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ITeber  das  XiÜUaiohyerfalireiL  filr  Gewebe  und  Game  von 

Tessie  du  Motliay  et  Mar^chal,  Uber  welches  Ilepert.  1866  II.  p.  1. 
Notizen  gegeben  wurden,  liegen  jetzt  ausführliche  Mittheilungen  vor,  die 
bei  der  Wichtigkeit,  welche  diesem  Verfahren  in  Frankreich  beigelegt 
wird,  hier  Tlatz  ünden  mögen.  —  Die  Ptianzenfaserstoffe,  sagt  der 
Berlehty  entluütMi  iweieilei  Futatoffe :  die  einen  sind  nadi  iw  Osydft« 
tion  in  alknliachen  Laugen  löslich  ,  die  anderen ,  welche  der  OeUäoie 
anhaften,  mUssen  dorch  Luft  und  Licht  oder  ehem.  VerbindungeBr  welche 
Sauerstoff  im  Entstehungsmoment  zu  entwickeln  vermögen,  gebleicht 
werden.  Die  bislier  zum  Bleiclien  von  Garnen  und  Geweben  angewen- 
deten Metboden  beruhen  sämmtücb  auf  der  abwechselnden  Anwendung 
▼OB  twoittlil  Agontioii  oxyditendeo  und  anflSsflnden,  und  nlle  iMdM«, 
so  vollkommen  sie  sein  mi^n.  zwei  Fehler:  1.  das  oxydirende  Agsna 
wirkt  entweder  sehr  langMUtt  (Luftsauerstoff) ,  oder  sehr  rasch ,  so  daii 
eine  Zerstörung  der  Fasern  2u  befürchten  ist  (Chlor  oder  unterchlorig- 
saure  Salze);  2,  das  auflösende  Agens,  gewöhnlich  ein  Alkali,  löst  den 
Farbätittf,  welcher  durch  die  oxydirenden  Agentien  modificirt  wurde,  zu 
langsam  auf.  Die  neue  Bleichmeihode  beruht  nun  1.  auf  der  Anwen- 
dimg von  Stthetansen ,  welche  aetiven  SaMist  in  grösserer  Menge  als 
die  atmosph.  Luft  liefern  können,  ohne  Jedoch  auf  die  Game  und  Ge- 
webe eine  zerstörende  Wirkung  zu  äussern;  2.  auf  der  Anwendung  von 
Lösungsmitteln,  welche  den  Farbstoff  der  Fasern  sowohl  oxydiren  als 
auflösen.  —  Als  oxydirende  Agentien  haben  sich  am  wirksamsten  er- 
wiesen,  1.  die  Uebermaugansäurey  durch  Zersetzung  der  Ubermangans. 
Alkalien  mittelst  KieselflnsssiiDO  eneugt,  2.  die  UhennaDgans.  AlkaKen^ 
fenetet  mit  sataaanieBy  sehwefelsanren  oder  kieseH^assanen  alkalisehen 
Erden,  welche  letsteren  mit  der  Base  der  üebermangans.  Salze  bilden^ 
sobald  diese  Süure  durch  den  Faserstoff  zersetzt  worden  ist.  Bringt 
man  z.  B.  Faserstoffe  in  ein  Bad  von  Ubermangans.  Natron,  welches 
mit  schwefeis.  Magnesia  versetzt  wurde,  so  werden  sie  die  Ueberman- 
gans.  des  AlkaUsalzes  zersetzen,  indem  sie  sich  eines  Theils  des  Smk 
erst  derselben  bemiehtigen,  weleher  im  Enlstehnngsmoment  entbnndeik 
sie  bleichen  wird ,  wobei  sie  sich  mit  einem  Gemenge  von  Manganoxyd 
und  Mangansuperoxyd  Uberziehen;  das  hierbei  frei  gewordene  Natron 
wird  sich  in  Bchweiclsaures  Natron  umwandeln  und  eine  äquivalente 
Menge  Magnesia  niederschlagen.  —  Die  Anwendung  des  Verfahrens  ist 
nun  folgende:  1.  Bleichen  von  baumwollenen  nnd  leinenen 
Garnen  nnd  Geweben.  Man  reinigt  dfe  Game  ete.  soerst  in  belssem 
Wss.,  entschlichtet  sie  in  einer  alkalischen  Lauge,  tsneht  sie  dann  ca. 
15  Min.  in  ein  Bad,  welches  entweder  bloss  eine  Lösung  von  Üeber- 
mangans. oder  von  Ubermangans.  Natron  enthält,  die  mit  schwefeis. 
Magnesia  versetzt  ist  und  bringt  sie  hierauf  entweder  in  alkalische 
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langen,  oder  in  wässerige  Bäder,  entweder  von  schwefliger  Säure  oder 
von  salpetriger  SXnre  entbAlteader  SdnrelBUlBre  oder  tmi  WasserBtofliBia- 
pennya.  Im  entofB  Nie  imdem  die  Qtnie  elo.  mehrere  BIda.  laag 

auf  100«  C.  in  den  kaust  Langen  erhitzt,  bis  die  Manganoxyde,  womit 
Rie  Uberzogen  sind,  sich  zum  Theil  oder  vollständig  aufgelöst  haben. 
Im  zweiten  Falle  werden  die  Stoffe  in  den  Bädern,  worin  entweder 
schweflige  Säure  oder  salpetrige  Säure  enthaltende  Schwefels.,  oder  Wasser- 
stofifsuperoxyd"^)  aufgelöst  ist,  so  lange  gelassen,  bis  das  sie  Überzie- 
hende Mangaooxyd  gänslieh  «n^ellM  ist  Dann  werden  die  Game  ein. 
gewiaehen  und  eingetaucht:  1.  in  eine  Ll5sung  von  Uebermangins.  oder 
von  tlhennHigans.  Alkali;  2.  in  kaust,  alkalische  Laugen,  oder  in  die 
vorher  angegebenen  T^<)8ungsmittel  der  Manganoxyde.  Die  Behandlung 
der  Stofl'e  mit  diesen  zweierlei  Bädern  wird  so  oft  wiederholt,  bis  sie 
vollständig  gebleicht  sind.  Ein  Bad,  welches  je  nach  der  Art  der  Fa- 
soitofty  2—6  ra.  flbermaagana.  Natron  enihSlt,  reieht  hin,  um  100 
HGL  beiunwollene  oder  leinene  Game  oder  Gewebe  voUafiadig  an  biet» 
chen.  n.  Für  das  Bleichen  der  Wolle  nnd  Seide  ist  das  Ver- 
fahren dasselbe,  mit  dem  üntorsrhicde,  dass  die  alkalische  Lauge  eine 
schwache  Seifenlösung  ist,  und  dass  man  zum  Abziehen  der  Mangan- 
ozyde  auf  alle  Fälle  schwcliige  8äure  anwendet.  —  Bei  Anwendung 
des  Verfahrens  zum  Bleichen  leinener  Game  und  Gewebe  in  der  Bleich- 
amCntt  von  Verlay  an  Oominee  (Neid-Departement)  ergaben  aleh  ibl- 
gende  Resultate:  Leinengarne  laaaen  sich  ohne  Nachtheil  in  einem 
'Äige,  Leinwand  lässt  sich  in  3  Tagen  vollständig  bleichen.  Die  Kosten 
betragen  im  Durchschnitt  für  Game  0,3  5  Frcs.  pro  Klgrm.  (1|  Sgr.  pro 
Pfd.),  für  Gewebe  6  Frcs.  pro  100  m.  (27^  Sgr.  pro  100  Ell.  Sächs.). 
Mittelst  der  gegenwärtig  angewandten  schnellsten  und  billigsten  Bleich- 
metlioden  finil«  Je  nieh  der  Witterung  nnd  Jahreneit,  nnm  vollkomme- 
nen Weiisbleiflfiw  dar  Leinengnnie  mindestens  15  nnd  bOdmlmis  dO 
Tage,  fllr  die  Leinengewihe  mindestens  30  nnd  höchstens  60  Tage  er- 
forderlich; dabei  betragen  die  Kosten  des  vollständigen  Bleichens  für 
die  Game  0,i6  Frcs.  pro  Klgrm.,  und  ftir  die  Gewebe  9  Frcs.  pro 
100  m.  Um  das  Verfahren  practisch  zu  machen,  musste  eine  billige 
Methode  ermittelt  werden:  1.  um  das  mangans.  Natron  darzustellen, 
2«  vm  dieaes  mingmia.  Salt  in  ttbemumgmm.  mnmwandeln.  Teaeie 
dn  Motay  nnd  Marsch al  können  daa  ntflk  ibier  Methode  fabricirte 
mangans.  Natron  (mit  ?%  Gehalt  an  reinem  mangans.  Natron?  Jj  flir 
1  Frcs.  pro  Klgrm.  liefern.  Die  Umwandlung  desselben  in  liherman- 
gana.  Sähe  iat  leicht  und  mit  geringen  Kosten  mittelst  schwefelsaurer 


*)  Das  Wasserstoffsuperoxyd  stellcu  Tessiä  du  Mothay  et  Marechal  mittelst 
fiarvurnsuperoxyd  dar,  welches  sie  zu  niedrigem  Preise  nach  folgender  Me- 
tfMde  ftbrieifen:  Sie  erhitzen  in  einem  Flammofen  ein  Gemenge  von  koh- 
lens.  Baryt  nnd  überschüssiger  Holzkohle.  Bei  der  Temper.  der  schweissen- 
den  WeisagUlhhitze  entsteht  wasaerfroier  Barj  t,  welcher  innig  mit  Kohle  ge- 
mengt ist,  von  der  er  durch  kein  mechanisches  Mittel  eetreont  werden  kann. 
Um  den  Baryt  von  dar  Kohle  an  trennen  nnd  ihn  vOlUg  an  isoihren,  leiten 
sie  über  das  Gemenge  einen  Sauerstoffstrom,  dieser  verbrennt  die  Kohle  und 
erhöht  dabei  die  Temper.  in  solchem  Grade,  dass  die  erzeugte  Kohlensäure 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Baryt  verbindet  (?  J.)  Atmosphärische  Luft  statt 
Sanerstoir  aogewaadt,  eraeuct  nldit  die  iiinfeichende  Temper.  nm  die  Ver- 
wandschaft  dea  Baiyta  mr  Kohlenanie  anflrahebeo.  ^  Lea  mondea  t  XIV. 
p.  141. 
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Magnesia,  OhlormagiiMiiim  oder  Clüorealoilim  ni  baweikiMligOBy  lUMk 

der  Gleichiiii|p: 

3  (KO,  Mn  Os)  +  2  (Mg  0,  80,) 
=9  KO,  Müs  0,1  +  Mn  Oj  +  2  (KO,  SO,)  +  2  (Mg  0,  HO). 
Lei  Mbodeti  Ii.  p.       ».Bd.  184.  p.  594.  10.  p.  317. 

Bad.  Wagner  theilt  mit^  dass  nach  mttndlieher  Aogibe  Teiii4'i 

das  ans  den  erachöpften  Bleichbädern  geiSllte  Manganoxyd  geboekie^ 
mit  Natronsalpeter  geschmolzen  und  in  die  schmelzende  Masse  atmo- 
sphärische Luft  geleitet  werde,  wodurch  das  unlösliche  Manganoxyd  in  lös- 
liches Alkaiimanganat  Übergeführt  werde;  letzteres  werde  in  Wss.  ge- 
geUlit  nd  dttnih  Venetaen  mit  einer  Lösung  von  echwefels.  Magnesia 
elo.  in  llbermangana.  KaiRni  fOrnffMat  &A  W*gner  «iid  muk 
der  zu  bleichende  Fwentoff  nicht  ia  ein  Bad  Ton  ttbarmaiigaiit.  Alkali 
mit  Schwefels.  Magnesia  oder  Chiormagnesium,  sondern  von  mangans. 
Alkali  mit  schwefeis.  Magnesia  etc.  gebracht.  Chevreul  habe  übrigens 
die  Ansicht  ausgesprochen,  die  Uebermangans.  greife,  weil  sie  zu  schnell 
bleiche«  die  Faser  zn  stark  an;  eine  gute,  die  Faser  schonende  Bleiche 
■iliaae  langiam  vor  sieh  gehen.  19.  p.  889.  la  p.  ai8.  (FÜr  la- 
levMMBten  bemerke  ich,  dass  in  der  Fabrik  von  £.  Schering,  BeiiiBy 
Chausseestr.  21,  seit  kurzer  Zeit,  nach  einem  neuen  Verfahren,  15  pio- 
centiges  rohes  mangans.  Natron  daigeateUt  and  an  höeliat  niedrigem 
Preise  verkauft  wird.  J.) 

ITeber  die  Leinenbleicherei  in  Irland  sagt  Finger,  dass  in 
eiaer  der  grössten  dortigen  Bleichereien,  die  rohe  Leinwand  nicht  dem 
GXfarpmeBse  natervorfeo  wurde,  am  die  Sehliehte  sa  zerstören  aad  sa 
Bfiea,  aoadem  in  Ealkwss.  eingeweicht  ward,  worauf  dann  die  Übrige 
Prokuren,  das  Behandeln  mit  der  Irischen  Walke,  Chlor-  und  Säure- 
bäder, Auslegen  auf  den  Käsen  in  bekannter  Weise  folgten.  Die  Stärke 
wurde  bei  dem  hoben  Grade  von  Weisse,  welche  die  Leinw.  durch  das 
Bleichen  erreiehte,  nicht  geblaut  angewendet  Die  gestärkte  Leinw. 
paarirte  Uoraaf  «ine  Troekeamaaoldne,  die  ana  aw5lf  geheiatea  bofim- 
tal  hinter  einander  liegenden  Walzen  aus  Eisenblech,  von  je  ea.  15^ 
Durchmesser  bestand.  Unterhalb  zwischen  je  swei  Walsen  sind  aua 
Latten  zusammengesetzte  Rollen  von  derselbei?  Lage  wie  die  Walzen 
angebracht,  die  als  Führungen  dienen.  Die  Walzen  werden  durch  Rä- 
derwerk gedreht.  Die  Leinw.  passirt  die  erste  Walze,  geht  dann  nach 
Qoten  am  die  Bolle,  hierattf  empor  aaeh  der  aweitea  Walae  a.  a.  w. 
Die  eieten  Walzen  rind  am  attbruten  geheiat.  die  folgenden  sehwleber 
bis  auf  die  gewöhnliche  Temper.  herab.  Die  letzte  Zurichtung  wird 
durch  das  Beatein  bewirkt;  eine  Mangel  war  nicht  vorhanden.  Das 
Mangeln  wird  durch  das  Calandem  ersetzt,  das  entweder  durch  zwei 
Guttaperchawalzen  oder  durch  zwei  Holzwalzen  bewirkt  wird,  zwischen 
denen  sich  eine  Messingwalze  dreht  Durch  die  letzte  Vorrichtnog  wird 
der  Fadea  aebr  glatt  gediUekt;  ale  eignet  deh  ganz  besondera  für  sehr 
lockere  Gewebe.  In  einer  andeia  Bleicherei  Warden  dagegen  die  ge- 
webten StoflFe  noch  dem  Gährungsprozesse  unterworfen.  Zum  Appreti- 
ren  von  Damasten  wurde  eine  sehr  klebrige,  gebläute  Stärke  angewen- 
det Das  Trocknen  nach  dem  Stärken  geschah  mittelst  einer  aus  fünf 
geheizten  Walzen  bestehenden  Maschine,  von  denen  zwei  oben,  drei 
aaten  lagen.  Ei  wurde  aar  gebeatelt,  aleht  gemangelt  Die  Appretnr 
aeigte  sieh  ron  -hohem  Qlana  imd  grosser  Frische.  Der  Lohn  eines 
üSeiten  ia  Btoichereiea  hetitgt  tl^iieh  U  hia  2  SehUliag,  einea  Aa^ 

1* 
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Bleiche  und  Wäsche. 


wAm  3  bk  4  SdhUUns.  —  4a  1866.  p.  101.  SS.  Bd.  188.  p«  56  q.  C 
4a  p.  90.  10.  p.  15.  6K.  p.  188. 

Inati  dM  JMm  M  4er  WolMtail»;  vom  A.  L.  Trenn.  Da 

der  einzig  wirksame  Bcflhmdiheil  des  Urfais  bei  der  WtdlwSBohe  sei» 
Gehalt  an  kohlens.  AnimoBiak  ist,  versuchte  der  Verf.  direct  das  ge- 
nannte Salz  als  Ersatzmittel  des  Urins  in  Anwendung  zu  bringen.  Er 
erzielte  eine  sehr  gute  Wäsche  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  zum 
WiBchen  von  100  Otr.  Wolle  nicht  mehr  als  1  Ctr.  kohlens.  Ammoniak 
CfffoiteNih  itt,  d$m  sMi  nlio  «Be  Koeien  te  flalies  pro  Oir.  Wolle- 
snf  nicht  melr  ab  6  Sgr.  belaufen,  somit  aof  tnAk  mtkr  ids  was  ikk 
Beschaffung  eines  Aeqnivalentes  Urin  in  den  meisten  Fabrikstädten 
kostet.  Hauptsache  ist  bei  der  Wäsche,  dass  das  Waschwasser  nicht 
mehr  als  k  %  kohlens.  Ammoniak  entiialte,  ein  Mehr  des  Gehaltes^ 
vermindert  die  Wirkung,  ein  grösseres  Mehr  reducirt  sie 
AvfNvll.  IHis  sieht  erfUmn^ssfliKssig  fest  iiBdeiklliHi^^ 
Vetsnsbe  mit  kohlens.  Ammonisk  sn  keteem  gtastigeK  Besottsto  Itthr* 
teo.  —  aa  Bd.  188.  p.  479.  98.  p.  145.  la  p.  m 

ITeber  das  patent.  Wollwasch  verfahren  von  B.  F.  Biehter 

in  Berlin,  Steglitzerstr.  27,  spricht  sich  E.  Jarobsen,  ohne  auf  das 
Wesen  desselben  näher  einzugehen,  in  den  Ind.  liltt.  sehr  empfehlend 
aus.  Es  gestattet  danach  dieses  Verfahren  den  Pi'oducenten,  ihre  Schafe 
ungewaschen  zu  acheeren  und  die  Entfettung  selbst  vorzunehmen  und 
errordert  keine  kostspieligen  Appsrate,  sondern  ist  mit  den  Utensilien 
Jeder  Bienneiei  auszuführen.  Die  WoUe  wird  in  einer  Oporatfon  vsÄ* 
stündig  von  Fett  und  Schmutz  befreit,  ohne  an  Weichheit  eincBbOssen 
oder  gelb  zu  werden,  erscheint  vielmehr  nach  dem  Waschen  rein  weiss 
und  unangegriffen,  ist  sehr  weich,  bis  in  die  Spitzen  offen  nnd  nimmt 
Farbstoffe  leicht  und  gut  auf.  Dies  Verfahren  stellt  sich  billiger  als  die 
Wäsche  auf  dem  Thiere;  die  Wäsche  kostet  pro  Ctr.  ca.  16—17  Sgr., 
es  werden  dabei  aber  aneh  dss  in  der  Wolle  enthaltene  Fett  in  rein» 
sten  Znsttndy  sowie  sinnntliche  Kalisalze  des  Schweisses  (Ür  sich  ge- 
wonnen. Das  so  gewonnene  Wollfett  dürfte  pro  Ctr.  ca.  6  Thlr.  wirth 
sein  und  selbst  bei  fettarmer  Wolle  die  Kosten  der  Wäsche  decken. 
Die  nebenbei  gewonnenen  Kalisalze  würden  entweder  direct  als  Dünge- 
mittel oder,  wie  bereits  in  einigen  Wollwäschereien  geschieht,  auf  Pott- 
asdie  sn  venilieiten  sein.  FeuergeOihriieh  Ist  das  Verfiihfen  nicht  — 
40.  (Jf.  MuaUr)  p.  17.  10.  p.  906.  90.  SS.  p.  186^ 

Bio  Attwondvag  tob  Borax  als  Wasohmittil.  Die.holttndischeii 

nnd  belgischen  Wäscherinnen  wenden,  anstatt  Soda,  ralfislrten  Borax 

(s.  a.  Repert  1864  I.  p.  3)  als  Waschpulver  an,  und  zwar  nehmen  sie 
eine  Wichtige  Handvoll  des  gepulverten  Salzes  auf  ungefähr  10  G.illons 
(45|  Liter)  kochendes  Wss.  Sie  ei sparen  dadurch  beinalu'  die  Hälfte 
Oer  Seife.  In  allen  grösißeren  Waschanstalten  befolgt  man  dasselbe 
Ver£üHcen.  Znm  Waaehen  von  Spiteen,  von  Battist  von  Monsseline  etc. 
wird  efaio  grossere  Boiaxmenge  angewendet;  an  CtmoUnen,  üoterrlksken 
etOiy  welche  gesteift  werden  mttssen,  ist  eine  starke  Lösung  des  Salzes 
erforderlich.  Der  Borax  verursacht  den  Geweben  nicht  den  geringsten 
Nachtheil;  er  maciit  das  härteste  Wss.  weich  und  sollte  deshalb  auf 
lieinem  Toilettentische  fehlen.  Er  dient  auch  zum  Reinigen  des  Haares 
und  ist  ein  vortreffliches  Zahnpulver;  in  heissen  Ländern  wird  er  in 
Verbindung  atit  WeiBstiue  nnd  sweifach-kohlens.  Natron  cur  Bereitung 
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■eines  kühlenden  Getränkes  angewendet.  Bekanntlich  lässt  sich  mit 
liartem  Wss.  ein  guter  Thee  uiclit  bereiten;  indessen  kann  man  alles 
Wb8.  dudi  Borazpnlver  feinen  TheeWAel  vm  svf  dfaien  Kessel  tod  ge- 
«VliulMier  Qrßsse),  weldies  in  ilim  durch  Kochen  gellM  werden 
mnss,  weich  machen  und  erspart  auf  diese  Weise  mindestens  ein  Ftlnf^ 
tel  an  Thee.  ^  DraggiafB  CiKuUr.   &  voL  XIV.  p.  287.  4a  ^  72. 

Eine  Mang-Maaehine,  patentirt  dem  Mech.  K.  Kersdörfer  in  Ansbach 
kt  für  den  Haosgebranen  sehr  zu  empfohlen.  Die  Maschine  hat  tAn  sehr 
geringes  (iewicht  (25—30  Pfd.),  lässt  sich  an  jeden  Tiscli,  der  zugleich  als 
Auflegetisch  benutzt  wird,  anschrauben,  bedarf  nur  sehr  geringer  Kraft 
zu  ihrer  Bewegung,  wc^liulb  nur  eine  Person  zur  Handhabung  nöthig  ist 
und  besitst  einen  tfSlOig  gerlnseUosen  Gang.  Der  nOtfaige  Drack,  der  bei 
den  bisherigen  Mang-Maschinen  dureh  Schraube  und  Feder  oder  Gewicht 
und  Hebel  erzeugt  wurde,  ist  bei  dieser  Maschine  dareh  mit  den 
Walzen  laufende  Gummiringe  hergestellt,  wodurch  es  allein  ermOg- 
.  lieht  war,  die  Masehhie  ao  einiheii  hemsteU«,  als  sie  wiiklish  Ist  £?e 
ÜMOhtae  kostet  12  fl.  -  49.  p.  112. 

Bieichen  und  Appretiren  der  Tlachsgewebe  In  Irland;  von  Finger.  28*  Bd. 
m  p.  65.   29.  Mr.  9. 

Yofflefaiang  znm  ISnsprengen  der  rnr  Appretor  bettininten  Gewebe:  \  on 
A.  Stephan.   .1/  .m.  40.  1866.  p.  182.   28.  Bd.  184.  p.  44. 

Bleichapparat  flir  Flachsgame;  von  1.  Malmedie.  M,  Abb.  5(1.  Bd.  X.  n. 
241.   28.  Bd.  184  p.  274.   26.  792. 

A,  D.  Marye's  Bleichapparat.   M.  Abb.   10.  p.  22. 

£.  H.  Scharf,  das  Bneh  der  Bleiehe.  8.  196  8.  M.  Utfa.  Tn£  LOhtv, 
Dfinnler.  1^  Thlr.  « 


Baumaterialien,  Cemente,  Kitte. 


Penersicherer,  keinem  Witterongseinflusse  unterliegender  Konst- 
nehiefer  nennt  L.  Kresta  eine  Art  Dachpappe,  welche  er  wie  folgt 
bereiten  lässt.  Herstellung  der  Masse:  2  Tb.  Gips  (oder  Cement), 
9  Th.  an  der  Luft  serbllener  Knik,  1  Tb.  (bin  gesiebte  Aaehey  S  tL 
fSeiner  weisser  Sand  und  1  Tb.  SXgespMne  weiden  mit  asfiMitirteM 
Theer  (wahrscheinlich  Theer,  der  durch  aufgelösten  Asphalt  mdiokt 
wnrde.  J.)  zu  einem  dem  Mörtel  gleichen  Brei  gemengt,  dann  auf  ein 
gelindes  Feuer  gebracht  und  wenn  die  Masse  zu  kochen  beg-innt,  zu  je 
einem  Eimer  derselbeu  ^  Pfd.  Tuchscheerflocken  gegeben  und  das  Ganze 
gehörig  gemisdit.  Diese  Masse  soll  snm  feuerfesten  Anwnrf.  resp.  Anstrich 
aller  SehindeldSeher  und  Strohdaobnngen  ▼enraMhar  seni;  snr 
Herstellung  des  Knnstscbiefers,  wird  zuerst  gewl5hnlicher  Papier- 
deckel (?)  10'  Min.  lang  in  kochendem  Asphalt  (Theer  und  Asphalt  ?  J.) 
gelegt;  der  mit  feingemalilenera  Gips  und  einem  kleinen  Theil  Säge- 
spänen versetzt  ist,  und  zwar  mit  so  viel  dieser  Verdickungsmittel, 
daäb  die  Mischung  nicht  allzu  dick  wird.  Der  also  durchti'änkte  Deckel  be- 
kommt nun  einen,  eine  Linie  dieken  Anwnrf  mit  der  beschriebeneB 
Hasse,  wird  dann  im  halbtroeknem  Zustande,  d.h.  wenn  die  Masse  noch 
wei^hi  aber  nicht  mehr  klebrig  ist  —  zwischen  awei  Steinwalzen  fest 
gepresst  und  anf  s  Nene  mit  einem  Anwnrf  obiger  Hasse  versehen.  Die 
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Walzimg  wird  wiederholt,  womif  der  Deckel  mit  heissem  Theer  be- 
strieben wird,  auf  welchen  üebersog  aebUeeelieh  fein  gesiebter  Cemeni 
gefönt  wird.  —  23.  24.  p.  104. 

Hellenenstein  wird  eine  Art  künstlicher  Marmor  genannt,  der  von 
Thiel  in  Cassel  erfanden,  in  der  Fabrik  von  A.  Philipsohn  und 
Comp,  daselbst  dargestellt  wird.  Es  werden  daraus  sowohl  verschie- 
dene gefärbte  Platten  {zum  Auslegen  von  Mosaikarbeiten,  zu  Tisch- 
platten ets.)  alt  MNli  grosse  BiOeke  &lnidrt  Der  Ms  stellt  sich  ftr 
des  fertigeii  Qnadrstftiss  auf  134— 20  8gr.  —  Qeiwerbeiiiaie.  2^p.SI0& 
40.  p.  107.  W.  p.  127. 

Aetzen  von  Karmor,  Schiefer  und  ähnlichen  Steinarten.  Um 
an  grossen  Marmorflächen,  wie  bei  Tischplatten,  Kaminen  etc.,  die  jetzt 
üblichen  wenig  vertieften  Verzierungen  durch  Aetzen  anstatt  durch  Gra- 
viren  hervorzubringen,  empfiehlt  1.  A.  Bremen  einen  Deckgrund;  der 
fllr  weissen  Marmor  ans  6  Th.  Wachs,  2  Th.  Hars,  2  Th.  dickem  Tei^ 
pentin  und  1  Th.  Ultramarin  besteht,  mittelst  TerpentinSl  flUssig  ge- 
macht und  auf  jeder  Seite  der  anzubringenden  Zeichnung  1"  breiter  als 
diese  gemalt  wird;  fllr  schwarze  und  couleurte  Steine  benutzt  man 
einen  Deckgrund  von  6  Th.  Wachs,  2  Th.  Harz,  2  Th.  dickem  Ter- 
pentin und  1  Tb.  hellem  Chromgelb.  Ist  der  Deckgrund  getrocknet, 
so  fixirt  man  die  Zeichnung,  wie  Br.  in  der  Mittheilnng  Aber  Aetzen 
der  Metalle  Bepert.  18S6  I.  p.  48  angegeben,  radirt  sie,  fasat  die  mit 
Grund  bedeckten  Stellen  mit  einem  Hand  von  plastischem  Wachs  ein^ 
welches  kein  Oel  enthalten  darf  und  Uberzieht  dann  den  Gegenstand 
mit  oinem  Gemisch  von  4  Th.  Wss  und  l  Th.  Schwefelsäure.  Sind  die 
Verzierungen  tief  genug  eingefressen,  so  spült  man  den  Gegenstand  mit 
Wss.  ab,  beseitigt  den  Wachsrand  nnd  wäscht  den  Deckgmnd  mit  Ter- 

rtinOl  ab.  Asphalt  darf  man  bei  Marmor  dvrehans  nicht  anwenden^ 
derselbe  eine  gelbliche  Firimng  hinterlissi  —  10.  p.  86.  49.  p.  107» 
14.  26  1866.  p.  1549. 

Znr  Beinig^g  von  Gipsftgnren  etc.  von  dem  in  dieselben  ein- 
gedrungenen Staub  und  anderen  auf  der  Oberfläche  sitzenden  Unrei- 
nigkeiten  wird  empfohlen,  auf  den  Gips  einen  etwas  starken  StMrke- 
kleister  aufzupinseln  und  dann  die  Gipsfigur  etc.  einige  Stdn.  der  m&ssi- 
gen  Zimmer-  oder  Sonnen-WKrme  aassnseteen.  Der  mit  dmn  Sehmots 
beiadene  Kleister  springt  alsdann  entweder  von  selbst  ab  in  Bllttm 
oder  muss  mit  Hilfe  eines  Messels  wie  eine  Haut  abgeKlst  werden.  —  Oe- 
werbehalle.  55.  p.  139. 

Schenersteine ,  zum  lleinigen  steinerner  Treppen,  Hausfluren  etc. 
steÄt  I.  Duckett  (Engl.  Patent)  so  dar,  dass  er  14  Pfd.  gemahlene 
Steine,  Sand  oder  dergl.  mit  2  Pfd.  Cement  nnd  I4  Pfd.  gebranntem 
mengt,  das  Oaose  mit  Wss,  sn  der  iiBlliigea  OonsistMiB  amlUirty 
in  Formen  presst  und  raletst  troeknet  —  lOi  p.  188. 

2v  StrtsscnpIltBtenuig  will  Cb.  Sebille  ein  sehr  danerhafles 

und  verhSllBhnnllssig  billiges  Material  auf  die  Weise  darstellen  (Engl. 
Patent),  dass  er  auf  eine  noch  plastische  Platte  von  feinem  Cement  eine 
in  erwärmtem  Zustand  in  geeigneten  Verhältnissen  gut  zusammenge- 
mengte Masse  von  gepulvertem  Schiefer,  Sand  und  Pech,  Theer  oder 
Harz  so  auflegt,  dass  dieselbe  nicht  nur  die  Oberfläche,  sondern  anch 
die  Seiteii  der  Gementplatte  bedeckt  Das  Ganse  wird  dann  doreh 
starken  Dmek  in  einer  Form  m  einem  festen  Blo<^  gepresst,  wobd 
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«ef  die  Oberfläche  eine  Platte  oder  ein  Rost  yon  hart  gegoBsenem  Gass- 
eiMiiy  Sehmiedeeiaen  oder  Stahl  «ingelegt  wiid.— -10.  p.  168.  40.  p.  80. 

T«f««BAllllg  des  Glimmen»  C.  Pu  scher  macht  darauf  anfmerk- 
BaiD^  dass  der  gemeine  Kaliglimmer  (am  Bchünsten  in  Tafeln  in  Sibirien 
vorkommend),  das  bisher  nur  zu  Fenstern  und  Latemenscheiben,  zu 
Cy lindem  für  Petroleumlampen*)  etc.  Anwendung  gefunden  hat,  sich 
noch  zu  verschiedenen  anderen  technischen  Zwecken  vortheilhaft  ver- 
weadea  IM.  Werden  die  dtünen,  wSät  eoneeBlrirler  SehweMBliiTe  ge- 
nioigten  GUmmerftifeln  nach  Art  der  Silberspiegel  versilbert,  so  eriuüten 
de  einen  hohen  Silberglanz  und  können,  da,  sie  biegsam  sind,  in  verschie- 
dene Formen  geschnitten,  zu  Einlagen  und  Verzierungen  verwendet  werden. 
Werden  dagegen  dUnne  vorgewärmte  Glimmerblättchen  in  einer  thönemen 
Muffel  kurze  Zeit  einer  starken  Rotbgluth  ausgesetzt,  so  erscheinen  sie  in 
aoMleDdeai  LieM  iOlMrweiM  Bitl,  in  dmehgehttiAan  lieht  sdwr  wie  mit 
einen  gnaen  Flor  IlbeiBQgea;  tolitete  EnMdMAMmg  tritt  nicht  M^veui  das 
OliMmerttnckchen  nooh  ans  mehreren  Blättchen  besteht  (?).  Man  daif 
den  Glimmer  nicht  zu  lange  oder  zu  stark  glühen,  da  er  sich  sonst 
gelblich  ftirbt  und  fein  zerrieben  glanzloser  wird.  Obgleich  das  so  er- 
haltene Glimmersilber  etwas  von  seiner  Biegsamkeit  verloren  hat,  so  ^ 
zeichnet  es  sich  doch  vor  den  Metallen  doroh  die  Eigenschaft  aus,  durch 
kein  Agens  wiadert  m  werden.  Will  man  dieee  dttnnen  mallen  Tn- 
feln  zu  verMliiedenfln  Formen  verarbeiten,  so  ist  es  rathsam,  dies  vor 
dem  Glühen  zu  thun.  Sie  lassen  sich  mit  Metachromatypien  oder  bunt- 
farbigen Lacken  Uberziehen,  mit  Lasurfarben  übermalen  und  lackiren 
und  können  so  zu  Einlagen  fiir  Möbel,  ChatouUen,  Schachbretter  etc. 
dienen.  Werden  Abfälle  des  GUmmersilbers  zu  kleinen  Stücken  zer- 
aehidtften,  tHeeh  gegossene  QelatlnefoU^  daoüt  ttttentreni  nnd  ^eee  n«rii 
dem  Troeknen  einmal  mit  dnieh  Raas  geffobtem  LeimwiB.  Ilberpinaelty 
•0  erhalten  die  Folien  beim  Trocknen  das  Anseilen  von  Qranit  Reibt 
man  auf  einer  Steinplatte  das  Glimmersilber  feiner,  so  kann  man  damit 
durch  Auftragen  mittelst  eines  Pinsels  auf  gefärbte  Gelatinefolien  oder 
Papiere  ausgezeichnete  Effecte  erzielen.  Noch  feiner  zertheilt,  mit  Lö- 
sung von  Arab.  Gummi  versetzt,  geben  sie  eine  als  Silbertinte  brauch- 
hare  Flttss.  Die  grOsste  Verwcndong  würde  aber  in  der  Tapeten&tiri- 
eation  stattfinden  fonnen,  da  das  Glimmersilber,  fein  zertheilt  zu  mat- 
tem Silbergrund,  sowie  als  Ersatz  für  weisses  Brokat  dienen  könnte. 
Das  Präparat  lässt  sicli  höchst  billig,  das  Pfd.  zu  kaum  9  Kr.,  dar- 
stellen.   Fürth.  Gewbztg.  -  10.  p.  66.    28.  Bd.  184  p.  497.  29.  p.  108. 

Einen  Cement,  welcher  der  Einwirkung  des  Wassers  widersteht, 
will  Chevalier  dadurch  darstellen,  dass  er  2  Th.  feinen  Cement 
mit  1  Th.  gepulverter  Steinkohle  und  1|  Th.  gelöschtem  Kalk  mischt 
nnd  das  Gemenge  mit  Wes.  anrttbri  Als  einsigen  Üebelstand  dieses 
Cements  beieichnet  er  dessen  mehr  oder  weniger  dunkle  Farbe,  welche 
dessen  Anwendbarkeit  wesentlich  beschränken  dUrfte.  —  iO.  p.  16. 
4a  p.  107.    20.  p.  192.   28.  Bd.  185.  p.  165. 

Verhalten  des  Kalkes  beim  Brennen.  Während  gewöhnlich  an- 
genommen wird,  dass  der  Kalk  beim  Brennen  an  Vol.  abnimmt,  fanden 
Dörth ac  und  Samiun  bei  Versacken  mit  Oylindern  aus  Kalkstein. 


*)  Gegenstlade  aus  Kaliglimmer  (Miea)  fertigt  seit  2  Jahren  Mux  Ka- 
ykael  in  Breakm  (Bshaliofirtr.  10)  fateiloDissig  an. 
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dM  deren  Vol.  durch  Brennen  am  ca.  10^  ttnafem.  —  "BäSL  d.  1. 
Soc,  de  rind.  min.    13.  p.  8.   14.  p.  40. 

Kitt  nur  Befestifpuig  von  jfesiin^  auf  Olas.  Man  sojl  nach 
Puscher  eine  Harzseife,  darg:estellt  durch  Kochen  von  1  Th.  Aetz- 
natron  und  3  Th.  Colophonium  in  ö  Wss. ,  mit  der  Hallte  Gips  zusam- 
menkueten.  Dieser  Kitt  z.  B.  zum  Befestigen  von  messingenen  Bren> 
nem  mtf  QUageftwen  der  Peireienmlampen  angewendet,  (s.  a.  Bepaft 
1866.'  I  p.  6.)  soll  groue  Bindekiaft  hesiUea,  von  Petroleum  nndarak- 
dringbar  sein,  die  Wärme  aehr  gnt  yertragen  und  sehen  nach  \ — |  Stdn. 
erhärten.  Durch  Zusatz  von  Zinkweiss,  Bleiweiss  oder  zerfallenem  Kalk 
statt  des  Gipses  wird  das  Erhärten  verlangsamt.  Von  Wss.  wird  der 
Kitt  nur  oberflächlich  angegriffen.  —  28.  Bd.  183.  p.  500.  29.  p.  79. 
10.  p.  18. 

]tetM]nk'4klH0alD*Latai  erhttt  man  bmIi  dem  Amer.  ArtiB. 
■wenn  man  3  Tb.  KantMMc  in  der  Wirme  «nd  «nAer  Umrühren  in 
34  Th.  Petroleumäther  löst,  und  dann  unter  Erwärmen  64  Th.  feinge- 

"pulverten  Schellak  zusetzt.  Die  Masse  kann  durch  Ausgiessen  auf  Me- 
tallplatteu  in  Blättern  gefojrmt  werden.  Beim  Gebrauch  wird  dieser  Leim 
nur  etwas»  erwärmt.  — 

Als  vortrefflicher  Sdinellkitt  wird  eine  Losung  von  1  Th.  ge- 
aehttofaMnem  BemateiB  in  U  Tb.  Sefaweftlkoblenstofr  empfobiea.  Man 
bTanoiit  von  dieser  LQmiBg  ntr  etwas  mit  einem  Pinsel  auf  die  Bänder 
der  zu  kittenden  Gegenstände  zu  streichen  und  dieselben  an  einander 
m  drücken,  wobei  der  Kitt  unter  den  Händen  trocknet  —  29.  p.  198. 
10.  p.  27  ^   49.  p.  108 

Sehr  dauerhafter  Metallkitt.  Zinkoxyd  fZinkweiss),  schwefeis. 
Bleioxyd,  Braunstein,  Eisenoxyd  werden  zu  gleichen  Theil^n  zu  ganz 
saxt«m  PuIt  erBerrteben  und  mit  LelnOlfimiaa  Bur  nttthigen  OonifsteiiB 
gebracbt  ~-  29.  p.  192.  40.  p.  106. 

Kitt  um  Zink  mit  läak  n  verlnndmi.  Man  Maat  Tischlerleim 
ra.  12  Stdn.  in  kaltem  Wss.  anquellen,g  iesst  das  Wss.  dnnn  von  der  Gallertc 
ab,  bringt  letztere  durch  ErwUrmen  in  Fluss  uud  rührt  in  dieselbe  so 
viel  zu  Staub  gelöschten  feingesiebten  Kalk  nebst  etwas  Stlnvelelblu- 
men,  bis  die  ei-wUnschte  Consistenz  des  Kittes  erreicht  ist.  Derselbe 
musa  sofort  warm  in  Anwendung  gebraebt  werden.  —  18L  20.  p.  79. 

Als  Kleister  von  grosser  Bindekraft  auf  Pappe,  Leinwand  und 
jUMses  Leder  empüeblt  C.  Puscher  die  im  Handel  unter  dem  Namen 
PfianBenleim  vorkommende,  üut  nur  ans  Kleber  bestehende  Leimsorte. 

Man  ttberschUttet  denselben  mit  kaltem  Wss.,  llherlässt  ihn  10—12  Stdn. 
der  Ruhe  und  Erhält  so  einen  dicken  weissen  Brei  von  grosser  Binde- 
kraft, der  sich  mittelst  eines  Pinsels  sehr  gut  verstreichen  lässt,  nicht 
durchsehi.'ij^t,  mit  Glanz  auftrocknet  und  durch  etwas  Alkohol,  Laven- 
delül  oder  Kreosot  haltbar  gemacht  werden  kann.  Durch  20  Tropfen 
'Olyeerin  auf  S  Ltii.  Leim  wird  letzterem  die  Sprödigkeit  benommen;  er 
eignet  sich  dann  n.  A.  auch  zum  Einleimen  dea  Graphites  bei  der 
Bleistiftfabrication.  Statt  mit  Wss.  mit  Essig  angemacht,  oder  mit  ein 
paar  Tropfen  Salpeters,  versetzt,  bietet  der  Pflanzenleim  gute  Dienste 
zum  Befestigen  von  Holz  mit  Metall,  wie  z.  B.  l)ei  den  Patentstit'ten. 
Gebrannter  Gips  mit  diesem  Leim  zur  knetbaren  Masse  angemacht,  er- 
hftrlet  ent  naoh  it-— 2  Stdn.  zu  einer  nacb  dam  Troehan  telur  birten 
und  sähen  Maase.  Mit  mehr  Leim  vermischt  erselnt  :dies  BindemiM 
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^    BramaMtHen,  Cemente,  Kitte.  9 

43en  bekannten  aus  gebr.  Qips  und  Gummi  mb.  bereiteten  Kitt  Die 

Bindekraft  dieses  Leimes  zu  erböhen,  soll  man  den  dicken  Leim  mit 
einer  Lösung  von  Kautschuk  in  Scliwefelkohlenstoff  (scheidet  sich  der 
Kautschuk  dann  nicht  aus  ?  J.)  oder  mit  ächtem  Vogeileim  (Mistelieim) 
Temiaehen.  —  Fürth.  Gwbztg.  55.  p.  i9y.  ' 

Thket  Portland-Cement;  von  W.  Michaelis.  18.  Bd.  100.  p.  257. 

Ueber  «egilfitbriicatioii;  wn  P.  X.  Knkla.  0«.  p.  100.  10.  p.  176.  «8.  BÄ. 

183.  p.  409. 

Festigkeit  von  MMObineniiegeln;  v.  M.  Baneniftiad.  19.  p.  212.  10.  p.  205. 
20.  p  675. 

üeber  Ransome's  künstliobe  Steine;     0.  Kejwr.  18.  40.  p.  23.  24.  p.  47. 

Druckfestigkeit  des  Mauerwerks;  voft  Neumann.  10.  p.  114. 

Vorrichtung  zum  Durchrättem  (Durchsieben)  des  Sande»;  von  Foaniif. 

^^'JÜi-       März  1867.  p.  130.  28.  Bd  1Ö4.  p^  482. 

D^arain*a  MllMe,  besooders  z,  Pulveriairen  von  Kohlen,  Steinen  u.  Cemeut. 

3/.  AUk  12.  Octob.  1866.  p.  198.  28.  Bd.  183.  p.  127. 
Verbesserung  am  Ringofen  zum  Brennen  Ton  Zieceln  etc:  von  Zieeler. 

M.  Abb.  28.  Bd.  m.  p.  138. 
fiiin%e  neaeie  CoBBtmsticmen  nnd  Anwendungen  der  Schlickeysen'scheD 

Ziegelmascbine;  von  R.  Schmidt.  M.  AU.  28.  Bd.  188.  p.  174. 
.Verwendung  von  Drahtstiften  bei  Bentellnnf  des  Deekenvanrntiee.  10.  lOM. 

p.  709.  28.  Bd.  183.  p  250. 
Skisce  einer  Damptziegelci  mit  Drathseil  -  Transmission:  von  K.  Schmidt. 

M.Ahb.  28.  Bd.  184.  p.  286. 
Asphaltfilz  und  Paj)pdächer;  von  W.  Hirschfeld.  28.  No.  9.  40.  p.  82,  85. 
Oregg's  amerikan.  Ziogelprcsse;  v.  F.  Bbim.  10.  23.  Nö,  20.  (a.  a.  Bemeikgn. 

dasu  V.  E.  Nack  Ztsclir.  f.  Eisenind.  55.  p.  223.) 
KntOrlicher  dement  in  der  Gmftdieft  GH&te:  von  J.  Fuchs.  18.  p.  99.  28. 

No.  12. 

W.  Jeep.  derAsphalt  und  seine  Anwendung  in  der  Technik.   Mit  e.  Atlai 
enth.  23  lai.  X.  u.  169  S.  Weimar,  B.  F.  Voigt.  1^  Thlr. 


ConserviruDgsmittel 


▼effiikren  mai  Präpariren  und  Conserviren  von  Fleisch  und 
im  QemÜeem  eto.  Vtbnmgimittel;  von  Arthur  Hill  llassal  in 
Londcm.  Die  megaiBteii  Rindkenlen  nnd  ändere  magere  Stücke  von 
Rind-  und  anderem  Fletsch  werden  zunUchst  v(»n  allen  Knochen ,  Seh- 
nen etc.,  sowie  von  allen  sirlitl)aren  Fettheilen  befreit,  in  StHckc  von 
ca.  1"  pnrohmesser  geschnitten,  und  diese  dann  mittelst  einer  Wurst- 
oder  Wiegmaschinc  fein  gewiegt,  worauf  sie  in  mügliclist  dUnnen  Lagen 
teteehbrodienen  Trögen  oder  auf  Hürden  aus  galvanisirtem  Eisen  aus- 
'fS^^iUii  tverden.  Dieee  HUrden  werden  dann  in  eine  dwndi  Dampf 
oder  heisse  Lnft  erwärmte  Trockenkammer  gebradit,  in  der  das  Fleisäi 
**Tnpn  mUrhon  zerreibiiehen  Zustand  annimmt.  Es  muB8  SorgfSltig  darauf 
gesehen  werden,  dass  das  Trocknen  bei  einer  Temper.  geschieht,  welche 
niedriger  ist  als  die,  hei  welcher  das  Eiweiss  gerinnt.  Das  trockene 
Fleisch  wird  dann  auf  einer  MUlile  fein  gemahlen  und  dann  durch- 
Sift»eiM^  wodurch  man  ein  sehr  schOnes  „Fleieebmehl«  erhfiit.  Letzte- 
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res  wird  nun  einem  nochmaligen  Trockenprozesse  unterworfen,  durch 
den  die  im  Fleisch  noch  enthaltenen  Antheile  Wss.  verjagt  werden.  Um 
den  Wohlgescbmack  zu  erhöhen,  wird  der  grössere  Theil  des  Pulvers, 
imgefilhr  swei  Drittel  desaelbeD,  bei  einer  anter  dem  OerinnangspunktB 
des  EiweisBes  liegenden,  der  Rest  aber  bei  einer  höheren  Temper.,  etwa 
bei  71  "C.  getrocknet;  beide  Portionen  werden  dann  innig  mit  einander 
gemengt.  Für  manche  Zwecke  kann  man  das  ganze  Pulver  zum  zwei- 
ten Male  entweder  bei  der  niedrigeren,  oder  bei  der  angegebenen  hohen 
Temper.  trocknen,  uud  zwar,  falls  es  zu  Zwieback  verwendet  werden 
BoU,  bei  der  ersteren,  and  wenn  man  es  snr  Anfertigung  von  PtotlBeii 
oder  harten  Kuchen  benutzen  will,  bei  der  leirteren.  Naeh  dem  ersten 
Mahlen  bleibt  Rttd^stand,  der  zum  zweiten,  ja  selbst  noch  zum  dritten 
Male  gemahlen  wird,  wodurch  neue  Mengen  von  Fieischraehl  erhalten 
werden;  aber  es  bleibt  auch  dann  noch  immer  ein  faseriger  Rückstand, 
welcher  zum  grössten  Theile  aus  Gelatine  besteht  und  von  den  leim- 
gebenden Geweben  des  Fleisches  herrührt  Dieser  Rückstand  wird  in 
einer  cum  Ibhlen  fiueriger  Snbetansen  besonders  eingeriehleten  Iflhle 
gemahlen  oder  einer  Temper.  ausgesetzt,  welche  Uber  dem  Gerinnungs- 
punkte  des  Eiweisses  liegt;  dadurch  wird  auch  dieser  Antheil  zerreib 
lieber,  so  dass  er  sich  mahlen  und  sieben  lässt.  Das  dadurch  erhaltene 
Pulver  wird  mit  dem  übrigen  Fleischmehle  vermengt.  Auf  gleiche  Weise, 
bei  einer  niedrigen,  meist  unter  dem  Gerinuungspunkte  des  Eiweisses 
liegenden  Temper.  werden  aneb  versehiedene  Gänilse  etc.,  z.  B.  Mii- 
IUI,*  reflie  Rttben,  Sellerie,  Zwiebeln,  SnppenkriiitOT  etc.  getrocknet,  ge- 
mahlen nnd  durch  feinmaschige  Siebe  geschlagen,  wodureh  man  ein 
„GemUsemehl"  erhält.  Soll  das  Fleischmehl  zur  Bereitung  von  Bouil- 
lon benutzt  werflen,  so  wird  es  mit  etwas  Salz  versetzt;  will  man  es 
zur  Bereitung  von  kraftsuppen  benutzen,  so  setzt  man  die  erforderliche 
Menge  von  „GemUsemehl''  and  Wttrzen  hinzu,  so  daas  man  dann  nur 
das  Ganse  mit  der  nOtfaigen  Waasermenge  an  das  Fener  an  setnen  md 
ebige  Min.  anfvallen  zu  lassen  braucht,  um  sofort  eine  fertige  Suppe 
zu  haben.  —  Das  Fleischmehl  kann  auch  femer  zur  Darstellung  eines 
Fleischcacaos  oder  einer  Fleischchocolade,  zur  Fabrikation  von  Fleisch- 
Zwieback,  und  mit  einer  mehlhaltigen  Substanz  innig  gemengt,  als  Nah- 
rungsmittel für  Kranke  und  Reconvalescenten  benutzt  werden.  Mittelst 
des  im  Vorstehenden  besebriebenen  Verfiihrens  wbrd  em  Mparat  eiluU- 
Um,  welehes  si«^,  ohne  im  mindesten  zu  leiden,  sehr  lange  aalbewahren 
lisst  nnd  es  werden  durch  dasselbe  Fleischtheile  verwertbet,  welche  bei 
der  gewöhnlichen  Bereitungsweise  unbenutzt  bleiben.  —  H.  XXV.  p.  226. 
28.  Bd  184.  p.  448.  2«.  p.  861.  49.  p.  119. 

Zum  Conserviren  von  Fleisch,  Gemüsen»  Früchten  lässt  Cirio 
das  Fleisch  etc.  in  einen  metalleueu,  hermetisch  verschiicssbaren  Kaum 
bringen,  welcher  einerseits  mit  einer  I^ftpumpe,  andererseits  mit  einen 
Qefta  in  Verbindnng  steht,  welches  eine  dtinne  Kochaalzlösung  enthXlt^ 
der  man,  will  man  dem  Fleisch  eine  intensive  Färbung  geben,  etwas 
Salpeter  beilUgen  kann.  Das  Fleisch  wird  nun  der  Luftpumpe  ausge- 
setzt. Hat  man  den  Raum  bis  auf  5  Millimet  luftleer  gebracht,  so 
sperrt  man  mit  dem  Hahn  die  l'umpe  ab  und  öffiiet  den  Hahn  des 
Rohrs,  durch  welches  das  Salzwasser  zuströmt  Das  Fleisdi  wird  je 
naeh  der  GrOsse  des  Stttekes  ehie  verhUltnisemMssige  Zeit  mit  der  Bahn 
Ittning  in  Berührung  gelassen,  welche  Zeit  aber  nie  einige  Min. Jttbei<- 
dauern  darf.  Man  nimmt  nan  das  Fleisch  ans  dem  Becifieniea)  und 
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hängt  es  zum  Abtropfen  und  TtfMkaßa  an  einen  Iaftig«ii  Ort  aal.  Schon 

nach  wenigen  Tagen  kann  man  es  verpacken  und  veraenden,  ohne  das8 
es  einen  Ocruch  annähme.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  unterm  Reci- 
pienten  beHndliche  Fleisch  etc.  sich  um  |  im  Räume  ausdelint;  hierdurch 
kann  auch  die  Salzlösung  in  hinlänglichem  Maass  aufgesaugt  werden. 
Fldflcby  welehes  lange  Zdt  in  Kisten  vendiloflsen  war,  kann  einen  Ge*. 
Hieb  angenommen  haben,  der  indesB,  wenn  man  es  der  freien  Luft  aus- 
setzt oder  es  einige  Stdn.  in  frisches  Wss.  legt,  verschwindet.  Zu 
Cirio's  Verfahren  bemerkt  Rud.  Wagner,  dass  es  in  maassgebenden 
Kreisen  keineswegs  als  ein  rationelles  erkannt  worden  sei.  Durch  den 
Verlust  der  FleischfiUssigkeit,  der  mit  dieser  Conservirungs- 
methode  unnlnrandbar  Terbnnden.  wiid  der  KaJirongswertii  des  also  em- 
gepOkelten  Fleisdies  ansserordentlich  verringert  Das  nene  Terfab- 
ren  hat  somit  wenig  Werth.  —  Lea  Mondes,  t  XDL  p.  710.28» 
Bd.  184.  p.  451.  26.  p.  863.  14.  p.  20a 

An  Chmsartinn  von  Fleuch  allar  Art  verwenden  J. Mae.  Call 
und  B.  G.  Sloper  folgendes  Verfahren.  In  dem  luftdicht  verschliess- 
,  baren  Grefösse,  in  welchem  das  Fleisch  aufbewahrt  werden  soll,  wird 
dasselbe  kurze  Zeit  lang,  ca.  10 — 15  Min.,  in  eine  Lösung  von  doppelt- 
Bchwefligsaurem  Natron  oder  Kali  getaucht  oder  mit  dieser  Lösung  Uber- 
gossen, so  dass  die  im  Gefiisse  enthaltene  Luft  verdrängt  wird.  Dann 
-wird  die  SalslösoniP  entfernt  nnd  KohlensSnragas  eingeleitet  Dies  Ver 
fahren  wird  nach  Bedarf  ein  oder  mehrere  Male  wiederholt.  Sebliesslich 
wird  in  das  Gefäss  eine  bestimmte  Menge  schweflige  Säure  und  eine 
äquiv.  Menge  kohlensaures  oder  doppeltkohlens.  Natron  so  eingebracht, 
dass  beide  Stoffe  erst  in  Berührung  kommen,  wenn  das  Gefäss  luftdicht 
verschlossen  ist,  indem  sie  dann  durch  UmschUtteln  mit  einander  ge- 
misdit  werden,  worauf  die  hierdurch  entstehende  mit  KoldensKnre  ge* 
sättigte  Fillss.  das  Fleisdi  nmspUlt  nnd  nnprägnurt  Es  kann  aneh  das 
AnfbewahrungBgefäss  mit  zwei  Hähnen  versehen  Avcrden^  einem  im  Bo> 
den  und  einem  im  Deckel.  Durch  den  untern  Hahn  wird  eine  Lösung 
von  doppeltachwefligs.  Kali  oder  Natron  cingefilhrt,  dann  der  Deckel- 
hahn geschlossen  und  die  FlUss.  durch  Saugen  mittelst  einer  Luftpumpe 
ans  dem  Oeftsse  entfmt  Giebt  das  Fleisch  keine  Luft  mehr  ab,  so 
wird  das  Gefkss  wieder  mit  einer  Lösung  von  doppeltsdiwaügs.  Alkali 
gefltüt,  dieses  nach  einiger  Zeit  wieder  entfernt  und  dnrch  Kohlensäure- 
gas ersetzt;  diese  abwechselnde  Behandlung  mit  Salzlösung  und  Kohlen- 
säure wird  wiederholt.  Werden  hierbei  zum  Verpacken  des  Fleisches 
Blecbkisten  verwendet,  so  müssen  diese  mit  einer  nichtmetallischen  Sub- 
stanz ausgefüttert  werden.  —  Seient.  Amer.  Dezb.  1866.  p.  421.  28.  Bd. 
laS.  p.  477.  26u  p.  617.  Oemdnn.  Woehensohr.  p.  156. 

All  tin  Tontlgliches  Mittel  gegen  den  Hanssohwamm  empfiehlt 
0.  Jnneker,  Fiabrikdiiektor  in  Saaran  in  Seblesien,  Gaskalk,  beoondeit 

aber  Sodakalk,  der  im  Wesentlichen  ein  Gemenge  von  kohlensaurem^ 
schwefeis.,  schwefligs.,  unterschwefligs.  Kalk  und  Schwefelcalcium  ist 
Der  Sodakalk,  aus  der  Fabrik  Sileaia  in  Saarau  billig  zu  beziehen, 
soll  auf  die  Füllmassen  der  Gebäude  gestreut  und  festgestampft  werden, 
wobei  er  bei  gutem  Luftabschluss  unverändert  seine  Wirksamkeit  er- 
kllt  Der  Bodakalk  bindM  sehr  leieht  Was.,  mit  den  er  in  einer  Art 
Cement  erhirlet  nnd  dadnieh  ebenfalls  günstig  whrkt,  indem  er  die 
Feiditigkeit  vom  Heise  abhilt.  Das  Mitlel  ist  TOln  Verf.  an  den  eige- 
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nen  BanBcbkeiteii,  in  welchen  lieh  Schwamm  seigte,  mit  Brfolg  erprobt 
werden.  —  la  p.  14.  29.  Bd.  184.  p.  543.  10.  p.  206. 

Vm  gepolsterte  niMl  gttgen  MottenCrftii  iii«Mh1lti«L  empfiehlt 
Puscher  die  Roashaare ,  die  zur  Polsterung  verwendet  werden  »ollen, 
vorher  init  Pikrinsäuro  gelb  zu  fjirben,  indem  man  sie  einige  Stdn.  in 
eine  Losung  von  r>  Lth.  Pikrins.  in  10  — 12  Maass  Wss.  bringt.  Ein 
anderes  Mittel  besteht  darin ;  dass  mau  die  Pulsterrahmeu  unten  mit 
dickem  FMkpapier  Tcrklebt,  nachdem  man  ein  Stlldk  Kampher  swMiea 
die  Sprongfedem  gelegt  liat.  Dem  EieUter,  womit  daa  Papier  befestii^ 
wird,  setzt  man  etwa  die  Hälfte  Glycerin  zu  und  bestreicht  das  ganze 
Papier  recht  dick  damit;  dadurch  wird  der  Geruch  vermie(Jen  und  daa 
Glycerin  hindert  das  Austrocknen  und  Springen  des  Kleisters.  — 
Fürth.  Gwbz.  p.  11,  10.  p,  88.  (Unter  dem  Namen  „Mottenpapier* 
wird  neoerdittga  eini  mÜ  ein»  Mischung  ans  metallischem  Quecksilber, 
Schlemmkreide,  und  IMm  bestrichenes  ätpterjn  Berlin  ▼ericanft.  Strei- 
fen davon  werden  in  die  Polster  gcatoek<»  mid  loU  dies  Papkr  aeinen 
S^weck  vollständig  erfttUen.  J.) 

Conserrining  yon  Obst   Das  Farrenkraut  soll  in  England  und 

Frankreich  sehr  hSufig  zum  Aufbewahren  und  Versenden  von  feinerm 
Obst,  namentlich  von  Trauben,  vem'endet  werden,  weil  es  die  damit 
umgebeneu  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffe  längere  Zeit  frisch  erhalte 
ma  Tor  Verdeiben  bewahre.  Auch  beim  Aufbewahren  yon  Kartoffeln 
■oU  ea  vofzttgUohe  Dienste  leisten.  —  15.  p.  163.  29.  p.  208:  lOl  818. 

Bio  tum  Za^gdmok  aagewnadtan  YerdiekmigiiBittel,  ESweisa, 
Gummi  u.  s.  w.  lassen  rieh  durch  einen  geringen  Zusatz  von  arseniger 
Säure  beliebig  lange  conserviren.  Paraf  wendet  dazu  eine  Lösung  der- 
selben in  Glycerin  an,  welches  ziemlich  viel  davon  aufnimmt.  Einige 
Tropfen  der  Auf^BUDg  genügen.  —  49.  130.  2^.  Bd.  p.  284.  26. 
p.  761. 

Ali'Mvti  gegen  Inaeotaa  und  snr  Vertilgung  der  letzteren  in 
zoologischen  Cabinetten  wird,  wie  früher  schon  Ton  anderer  Seite,  ron 
Th.  Koller  Brennpetrolenm  empfohlen.   Er  bohrte  in  die  yerglaaten 

Holzkästen,  welche  die  ausgestopften  Thiere  beherbergten,  eine  kleine 
Oefinung,  tropfte  mittelst  eines  langen  Trichters  etwas  Petroleum  ;iuf 
den  Boden  des  Kastens  und  verschloss  die  Bohröffnung  wieder  mit 
Oement  Die  Insekten  (Ptinus  für),  welche  allen  andern  Mitteln  wider* 
standen,  wurden  durch  das  Petroleum  geUMItet  —  (Hierbei  Ist  zu  er- 
wähnen,  dass  Janota  mit  gleielK  in  Erfolge  das  Naphtalin  als  Schutz- 
mittel anwendete;  a.  Report.  1862.  1.  p.6.  J.)  —  28.  p.201.  la  p.228. 
24.  p.  218. 

Um  Oitronen  auf  beliebig  lange  Zeit  zu  conserviren  soll  man 
sie  mit  einer  alkoholischen  Schellacklösung  Uberziehen.   (Ein  Ueberzug 
'  mit  Paraffin,  der  irUher  empfohlen  wurde,  dUHte  dieselben  Dienste 
tofilen.  J.)  —  Fharmac.  Jonm.  99.  p.  79. 

Bedenken  und  Gefahren  bei  der  Restauration  alter  Oel-  und  Freacobilder; 
von  Andr.  Leimgrub.    Würzbg.  Gem.  Wochenscbr.  Nu.  ö.  9. 
p.  119. 
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Darstellimg  von  Kobaltfarben.  Kobaltblau  willCalvet  (Franzis. 
I^itent;  dadurch  darskUeO;  dass  er  ein  Gemenge  von  5  Tb.  Ammoniak- 
alaan  und  1  Tb.  Behwefefs.  Kobiltoigrdiil  i^llUit;  KoMtgrün  dadurch, 
dass  er  iq  obigem  Gemisch  den  Alaun  dnreh  Zinkvitriol  enetxt  und 
Kobaltbraun  durch  Gltthen  eines  Gemenges  von  schwefelsaurem  Kobalt- 
oxydul, schwefelaanrem  AmmosialL  oad  achwefelaaarem  Eisenoxydai.  — 

to.  p.  m. 

Rother  Farbstofif.  Die  blutrothe  Verbindung,  welche  man  bei  Zu- 
satz von  Schwet'elcyanmetalleu  zu  Lösungen  von  Eisenoxydsalzen  erliült, 
Hast  aidi  naeh  w.  Skay  auf  tie  Waise  mit  Haraan  verbinden,  dasa 
mMu  zu  einer  eoncentr.  ij^sung  von  Eiseadilorid  nnd  Schwefelcyanka- 
linm  in  Aether  eine  ätherische  fiarzlüsnng  setzt,  gut  schüttelt  md  durch 
"Wasserzusatz  Tällt.  Nach  einif^en  Stdn.  hat  sich  dann  die  ganze  oder 
fast  die  ganze  blutrothe  Kiseuverbindung  mit  dem  llarzniederschJage 
verbunden.  Wird  dieser  Niederschlag  fein  gepulvert  mit  Wss.  gemischt» 
SO  wird  latstorea  nicht  im  geringsten  geßirbt.  —  8. Nr.  375.  p.63. 10.  p.98. 

AnlKnfcrban  in  Spaiaaik  Ed.  Otto  Erdmann  hat  beobaebte^ 
dass  das  zuweilen  vorkommende  Roth-  und  Blauwerden  von  Speisen 
(das  Wunder  des  „blutenden  Bredes",  blaue  Farbe  auf  Milch  etc.)  von 
Farbstoffen  herrührt,  welche  durch  Vermittlung  von  Vibrionen  (Infuso- 
rien) erzeugt  werden  und  dass  das  Material,  aus  denen  sich  diese  Farb- 
stoffe entwickeln,  die  stickstofiliaitigen  Substanzen  sehr  verschiedener 
Spaiaen  bilden,  z.  B.  aller  Arten  gekochten  oder  gebratenen  Fleisches, 
Boggen-  and  wehtenbrod,  Eiweiss,  Reis,  Kartoffeln,  Bohnen  ete.  In  Be- 
zug auf  Schimheit  der  Lösungen,  Färbvermögen  und  durch  ihr  chemi- 
sches Verhalten  sind  dieselben  den  Anilinfarben  so  Ubnlich,  dass  sich 
der  Farbstoff  blauer  Speisen  diircli  keine  einzige  Keaction  von  dem 
Anilinblau,  der  Farbstoff  rother  Speisen  von  dem  Kosanilin  nur  dadurch 
onterscheidet,  dass  er  durch  cuucentr.  Salzs&ure  nicht  verschwindet. 
Daa  Roth-  nnd  Blanwerden  der  Speisen  ist  mitbin  ehi  FMulnissstadinm 
dar  ProtSinstoffe,  in  welchem  eine  dnrch  Vibrionen  vermittelte  Bildung 
von  Anilinfarbstoffen  stattfindet,  ähnlich  wie  Hefe  in  gährenden  Flüssig* 
keiten  Kohlensäure,  Glycerin,  Bernsteinsäure  und  Alkohol  erzeugt.  — 
Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  2b.  Bd.  184,  p.  X68.  20.  p.  683.  20.  p.  9U. 
2A.  p.  178.  10.  p.  188. 

Animalische  Anilinfarben.  Martin  Ziegler  hat  unter  den 
Ramiratioaawarksengen  der  in  die  Abtheiinng  der  Kopfmollnsken  geh5- 
renden  Aplysies  Depilans  die  rothe  und  violette  Anilinfarbe  gefunden. 
Erwähnte  Molluske  findet  sich  in  ungeheuren  Quantitäten  an  den  Ufern 
des  Mittelländischen  Meeres  und  Portugals.  Nach  Ziegler's  Berech- 
nung käme  das  Kigrm.  der  auf  diese  Weise  gewonnenen  Anilinfarbe  auf 
60  Frcs.  zu  stehen.  (? !)  —  Ein  SeitenstUck  zu  dieser  Entdeckung  wäre 
daa  von  Phipson  entdeckte  Vorkominen  des  Anilin  in  ^wisaen 
Schwämmen  dar  Gattung  Boletaa  (28.  Bd.  157.  8.  316),  wenn  nicht 
diese  Entdeckung,  wie  es  Phipson  öfters  geschehen  ist,  von  anderer 
Seite  (z.  B.  Barreswil)  bedeutend  angefochten  worden  wXre.  — >  N. 
Jahrb.  t  Pharm,  p.  103.  10.  p.  128.  24.  p!  214. 
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Bantellüng  von  Anilinfarben.  J.  Ho  Iii  da y  Hess  sich  in  Frank- 
reich ein  Verfahren  patentiren ,  Anilinfarbstoffe  mittelst  Nitrobenzol 
(Nitrotoluol  oder  Homologen)  oder  Nitronaphtaiin  und  eines  Salzes  von 
Anilin  (Tolnidin  oder  Homologen)  dannttellen.  Qi.  s.  die  Venadio  von 
O.  St&deler^  Repert  1866k  II.  p.  18.)  Zur  Daretellnng  von  Roth 
versetzt  man  20  Th.  käufliche  SalzsSnre  mit  20  Th.  Anilin  von  hohem 
Siedepunkt  und  ca.  10  Th.  Nitrobenzol,  erhitzt  das  Gemisch  3  bis  4 
Stdn.  lang  allmählig  bis  auf  227  o  C. ,  bis  sich  eine  harte  Masse  bildet, 
welche  man  wie  gew()hnlich  in  Lösung  bringt  und  reinigt.  Wendet 
man  AniUn  von  niedrigerem  Siedepunkt  an,  so  erhält  man  ver- 
tdMeae  AbBtufongen  von  Blan.  Aehnliehe  Reraltite  erfallt  miny 
vrenn  man  statt  Nitrobenzol  NitronaphtaUn  oder  Bi-  oder  Trinitro« 
naphtalin  verwendet.  Violett  erhält  man  durch  3  —  4  stUndiges 
Erhitzen  von  70  Theilen  salzsaurem  Anilin  mit  55  Theilen  Nitrobenzol 
bis  zu  227  °  C. ,  Versetzen  des  kochenden  Gemisches  mit  ca.  seinem 
40fachen  Vol.  Wss.,  Wiedererhitzen  bis  zum  Kochen,  Filtriren  und  Fäl- 
len mit  Alkali;  der  gut  mit  Was.  ansgewasehene  NiederBchlag  wird  in 
MeHiyiallrohol  gelöst  und  durch  AbdestiUiren  des  letztem  gminigt,  der 
DestillationsrUckstand  mit  käufl.  Salzs.  behandelt,  die  mit  ihrem  gleichen 
Vol.  Wss.  verdünnt  ist,  das  Ganze  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne 
abgedampft  und  zur  Verwendung  wie  gewöhnlich  gelöst.  Den  blauen 
Farbstoff  erhält  man  dadurch,  dass  man  200  Th.  Nitrobenzol  von  niedri- 
gem Siedepunkt  mit  900  Th.  Balm.  Anilin ,  daas  ans  einem  AtäXta  von 
niedrigem  Siedepunkt  bereitet  ist,  3  —  4  Stdn.  bis  m  927o  0.  erhitit, 
das  Prodnckt  pulvert,  mit  kochendem,  mit  Salsa,  versetztem  Wss.  aus- 
wäscht, den  zurllekbleibenden  Farbstoff  mit  reinem  Wss.  auswäscht, 
trocknet,  in  Methylalkohol  löst,  die  Lösung  filtrirt  und  den  Alkohol  ab- 
destillirt.  —  12.  Sept.  1866.  p.  125.  10.  p.  96.  2b.  Bd.  Iö3.  p.  149. 
p.  341. 

ChryiotolvidiA  und  TiolniiiUii.  Bei  der  Fabrikation  von  Boaanilin 
orhlüt  man  bekanntlieh  von  diesem  KQrper  nur  etwa  |  des  Qewiohtes 

des  verwendeten  Anilin  und  Toluidin.  Allerdings  erhält  man  bei  der 
Destillation  ca.  40%  Anilin  mit  etwas  Toluidin  gemischt,  das  der  Reac- 
tion  entgangen  ist,  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  dieses  Quantum  betrügt 
die  Ausbeute  an  Rosanilin  nie  Uber  die  Hälfte  des  Gewichtes  des  um- 
gewandelten Rosanilin  und  Toluidin.  Die  unbenutzt  gebliebene  Hälfte 
liefert  die  harzartigen,  basiseh  reagirenden  Rllelratlndey  die  ans  verschie- 
denen, aber  wegen  ihrer  höchst  ähnlichen  Eigenschaften  kaum  von  ein- 
ander zu  trennenden  Stoffen  bestehen.  De  Laire,  Ch.  Girard  und 
P.  Chiipauteaut  haben  nun  diese  verschiedenen  Restandtheile  der 
Rückstände  fUr  sich  darzustellen  gesucht  und  auf  diese  Weise  folgende 
Resultate  erhalten:  1.  3  Atome  reines  Toluidin  mit  irgend  einem  redu- 
dremien  Agens  behandelt ,  verlieren  6  Atome  Wasserstoff,  backen  an- 
flammen  nnd  liefern  einen  gelben  Farbstoff,  der  sich  snm  Toluidin  ver- 
hält, wie  das  Rosanilin  zu  einem  bestimmten  Gemenge  von  Toluidin 
nnd  Anilin.  2.  3  Atome  reines  Anilin  mit  irgend  einem  reducirenden 
Agens  behandelt,  verlieren  6  Atome  Wasserstoff  und  liefern  einen  violet- 
ten Farbstoff,  der  sich  zum  Anilin  ebenso  verhält,  wie  der  obige  gelbe 
Farbstoff  snm  Toluidin.  3.  Diese  neuen  Basen,  für  welche  die  fint- 
deckef  die  Namen  Ghrysotoinidin  nnd  Violanilin  vorschlagen, 
kennen  3  Atome  Wasserstoff  gegen  3  Atome  Toluyl,  Phenyl  oder  Aethyl 
anstanscben  ond  liefern  dann  neve  FarbetoffiB,  die  sich  su  ihnen  ebenso 
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verhalten,  wie  die  Aethyl-,  Pbenyl-  und  Toluyl-Subatitutionsprodukte 
des  Rosanilin  zum  RosÄnilin.  4.  Wenn  man  Biphenyl Ditoluyl-,  Me- 
thylphenyl-,  Aethyl phenyl-,  Phenyltoluyl-,  Methyltoluyl  oder  Aethyltolayla- 
min  mit  einem  reducirenden  Körper  behandelt,  so  verlieren  3  MolecUle 
diMer  seenndlren  Monambie  6  Afonie  WäMonM,  backen  sasammen 
und  liefern  direct  die  Sabstitatioiistriaoiiiie  des  BouniHn,  C^nyaotolnidiii 
imd  Violanilin.  —  9  t.  64.  p.  416.  10.  p.  65.  26.  p.  343,  680, 

Toluidinfiiffbftoffe.    J.  A.  Schlumberger  in  Mtthlhaiisen  liess 
sich  in  Frankreich  ein  —  dem  Eusebe'achen  der  Anilingrün-Darstel- 
lung (s.  Repert.  1864.  I.  p.  20)  ganz  analoges  —  Verfahren  zur  Dar- 
steUung  von  Toluidingrttn  patentireD;  nach  welchem  1  Tb.  Rosotoluidin 
In  1^  Tb.  Scinrefslflliire  von  66  B6.  gelöst,  dann  4  Tk.  lldehyd  zuge- 
setzt werden  md  das  Ganze  so  lange  gekoebt  wird,  bis  die  rottie  Faibe 
in  ein  idiSnes  reines  Blau  Übergegangen  ist,  worauf  man  es  in  eine 
Lösung  von  2  Th.  unterschwefligsaurem  Natron  in  100  Th.  siedenden 
Wss.  giesst  und  die  grüne  Farbe  sich  entwickeln  lässt.  Bei  Mittheilung 
dieses  Patents  im  Monit  Scient  1867  p.  209  spricht  P.  Alfraiae  seine 
Ansicbt  darttber  aus,  ob  ein  Rosotoluidin  wirklich  existire.  Coupier 
(s.  Bepert  1866.  IL  p.  12)  erbielt  beim  KrjrBtaHisirenlaflsen  von  M 
«lemisch  reinem  Tolnidin  eine  ölige  nicht  orystallis.  FlUss.,  deren  Siede- 
punkt weit  höher  lag,  als  der  des  Anilins  und  die  mit  SKuren  Salze 
und  bei  Behandlung  mit  Arsensäure  50  %  eines  rothen  Farbstoffes 
liefert,  welcher  von  Coupier  Toluolroth,  von  Anderen  Rosotoluidin  ge- 
nannt wurde.     Rosenstiehi  fand  später,  dass  das  ölige  Alkaloid 
weder  Anilin  noeb  Tolnidin,  sondern  ein  neuer,  noeb  nicht  belnnnter 
KQrper  ist  und  dass  das  Rotii,  welches  es^iefer^  von  den  BosanUinsäl- 
zen  verschieden  ist  (s.  Repert  1866.  U  p»  13.).   Alfrais«  dagegen 
erhielt  andere  Resultate.  Das  bei  seinen  Versuchen  angewendete  Alka- 
loid stellt  er  aus  1  Klgrm.  von  Coupier  bezogenem  krystallis.  Toluidin 
durch  Reinigung  und  Umkrystallisiren  des  letztem  dar.    Ein  Theil 
wurde  In  ein  oxatanorM  Sah  nmgewandelt,  das  krystallis.,  abgetropft 
wnA  getroeknet  bi  etoem  Glaabalioa  iwei  Stdn.  lang  im  Oel&d  anf 
S500  0.  eridtst  wurde.   Dann  hatte  alle  Oasentwickhuig  an%eb6rt  und 
es  blieb  eine  weissliclie  Masse  zurück,  die  zur  Entfernung  des  unverän- 
dert gebliebenen  oxals.  Salzes  mit  Wss.  ausgewaschen  wurde.    Der  un- 
lösliche Rückstand  von  Oxanilid  wurde  in  siedendem  absol.  Alkohol 
gelöst  ,  aus  dem  es  sich  beim  Erkalten  in  silberglänzenden  Schüppchen 
abeebied.  Sebon  diese»  Verbalten  dentet  anf  die  Gegenwart  von  Anilin 
lün,  dessen  ozals.  Salz  bei  245 — 250®  C.  in  Oxanilid  (Diphenyloxamid) 
übergeht,  während  das  oxals.  Toluidin  erst  bei  280"  C.  Ditoluyloxamia 
liefert.   Wenn  man  also  die  Temper.  nicht  über  250«  steigert,  so  wird 
sich  nur  Oxanilid  bilden  und  das  oxals.  Toluidin,  das  nicht  zersetzt 
wird,  durch  siedendes  Wss.,  in  welchem  ersteres  nicht  löslich  ist,  von 
demselben  getrennt  werden  k0nnen.  Zur  BeaeitiguDg  aller  Zweifel  wurde 
das  Oxanilid  bi  SnlfimUsiure  «beigefllbrt,  indem  1  Th.  mit  2  Th. 
Schwefelsäure  von  66  B^.  anf  150oC.  erwUrmt  wurde,  bis  ein  Tropfen,  * 
in  Wss.  gebracht ,  letzteres  nicht  mehr  trübte.    Dann  wurde  mit  8  bis 
10  Th.  Wss.  verdünnt  und  die  siedende  FlUss.  filtrirt;  nach  24  Stdn. 
wurden  Krystalle  erhalten,  die  zum  grossem  Theil  aus  Sulfeunils.  und 
nur  zum  kleinen  Theil  aus  Sulfotoluidinsäure  bestanden:  letztere  sind 
Mdit  dadureb  ra  onteneh^en .  dass  sie  kleine^  kime  mmen.  bilden, 
wlbrend  die  MfiniMbnekiyitaUe  ibombiaehe,  4^-6  mal  so  grosse  Fiat- 
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ten  bilden.  D&as  die  Ifagliclie  Substanz  wirklich  Sulfanils.  war,  e^gat^ 
sich  daraus,  daas  de  dnnui  Ghiomsäiire  rothbraun  gefifarbt  wnide,  ebne 
einen  Niedeioehlag  tn  geben;  mit  wäaarigem  Broip  wurde  eine  milchige 
LUsung  erhalten»  die  sich  allmShiig  absetzte,  wie  Chlorsilber;  mit  Kali- 
kalk ergab  sich  Anilin,  das  durch  unterchlorigsauren  Kalk  violett  ge- 
förbt  wurde.  —  Nach  diesem  Verhalten  inusste  das  ijlige  Alkaloid  als 
ein  Gemisch  von  Anilin  und  Toluidin  angesehen  werden.  Mit  einem 
andern  Theil  des  Alkaloid  war  TolnidinroUi  dargestellt  worden;  dieses 
wmde  in  einor  Betörte  über  freiem  Feiner  Uber  Aetskali  deeftiUirt 
Destillat  zeigii^ '^ine  gewisse  Menge  Anilin;  Hof  mann  hatte  dasselbe 
Besultat  Ijci  Rosanilin  beobachtet.  Der  Schluss  liegt  nahe,  dass  das- 
Anilin,  welches  das  Rosotoluidin  bei  der  Destillation  ergab,  von  dem 
öligen  Alkaloid  heiTÜhren  raiisste.  —  Die  bisherigen  Resultate  wurden 
noch  durch  folgenden  Versuch  bestätigt.  öOO  Grra.  bei  110—112'^  C. 
siedendes  Toluol,  das  von  Conpier  dargestellt  war,  wurden  mit  1 
Kigrm.  rauchender  Schwefels,  in  einem  Ballon  eine  StJ.  lang  anter  fort* 
wttnrendem  UmschUtteln  in  einem  Bad  von  siedendem  Wss.  erwärmt. 
Die  mit  Wss.  vordUnntc  Masse  wurde  dann  in  der  Wärme  mit  gepul- 
vertem kohlensaureüi  Baryt  gesättigt,  filtrirt,  concentrirt  und  einen  oder 
zwei  Tage  krystallisiren  gelassen.  Es  wurden  dabei  zwei  verschiedene 
Produkte  erhalten,  toluolschwefelsaurer  Baryt  in  schönen  weissen  Schup- 

Sen  kiystallisirt,  nnd  snlfobeiUBOtsanrer  Barsrt,  das  sidi  in  «ranigen 
[msten  ohne  krystallinische  Form  abgcRftzt  hatte.  Es  lies  sicli  nach 
allem  diesem  nicht  bezweilehi,  »lass  das  Toluol  B<'nzin  ontholt  und,  bis 
das  Gegentheil  bewiesen  ist,  muss  angenommen  werden,  dass  der  als 
Rosotoluidin  bezeichnete  Körj^er  nur  mehr  oder  weniger  reines  Uosauilin 
ist.  —  ö.  10.  p.  173.  ÜO.  p.  G7y.  (Nach  neueren  Beobachtungen  wird;> 
wenn  man'reinesNitrotolnol  snTolnidin  redueirt,  ein  Theil  desseQwfi 
in  Anilin  verwandelt,  auch  hiemach  erklärt  sich  Coupier*8  sogen» 
8Uges  Alkall dd  als  ein  Gemisch  von  Anilin  und  Toluidin.  JL) 

Secundäre  Monamine  der  Phenyl-  und  Toluylreihe;  v.  deLaire, 
Girard  und  Chapoteaut.  .Im  .1.  186i  entdeckte  A.  W.  Ilofraann 
das  Diplii  nylaniin  und  das  Pheuyltoluylamin,  erhielt  beide  aber  nur  als 
Zerstör uugsproUuktc  höherer  Phenyl-  und  Toluyl- Amine  und  vermochte 
nidit  diese  interessanten  KSrper  synthetisch  darzustellen.  Im  J.  1860, 
erhielten  bekanntlich  de  Laire  und  Girard  beim  Erhitzen  gewisser 
Rosanilinsalze  mit  Überschüssigem  Anilin  einen  blauen  Farbstoff  und 
eine  der  Menge  des  gebildeten  Blau  entsprechende  Ammouiakentwicke- 
bing.  A.  W.  llofmann  erklUrte  diese  Heaction  1863  so,  dass  3  Aeq. 
Fbenylamin  bei  ziemlich  niedriger  Temper.  auf  das  Kosaoilinsalz  reagi- 
ren  nnd  das  flienyl  Aeq.  für  Aeq.  für  den  Wasserstoff  eistritt  In  Ber 
rttcksiebtignng  dieser  leichten  Substitution  glaubten  nun  de  Laire, 
Qirard  und  Chapoteaut|  dass  das  Anilin  bei  der  Einwirkung  auf 
seine  Salze  DiphenyUmin  und  Ammonink  geben  werde  nach  den 
Formel: 

H   [  N  +      H  [  N  =  CuiHfi  5  N  +  H  5  N 
Hl  H>  H'  Hz 

und  diese  Erwartung  wurde  durch  den  Versucli  bestätigt  Sie  liosseil 
Anilin  auf  mehrere  seiner  Salse  einwirken  (schwefel-,  salpeter-,  arsen-^ 
phosphorsaures  Anilin  und  Anilinchlorhydrat)  sowie  auf  die  Verbindun- 
gen, welclie  diese  Base  mit  Chlorzinkj  Chlorzinn,  Chlorcalcium  untl 
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Chlorquecksilber  bildet.  In  allen  Füllen  wurde  unter  Wasserstoffent-  • 
Wickelung  in  grösserer  oder  geriugerer  Menge  ein  Stoff  gebildet,  dessen 
Analyse  nnd  Tenchiedene  Reactionen  •▼ollsttndig  mit  der  Fbnnel  des- 
Dipbenylamin  C24H11N  und  der  Beschreibung,  welche  Hof  mann  davon 
gegobon  hat,  Ubereinstimmten.  Von  allen  Salzen  Rcheint  sich  das  Ani- 
linchlorhydrat am  besten  Üir  die  Substitution  zu  eignenC  Zur  Darstel- 
lung des  Diphenylarain  erhitzt  man  in  einem  langhalsigen  Kolben,  der 
zur  Vcrnu  idung  von  Anilin verlust  mit  einem  Condensationsrohr  versehen 
ist,  l^Aeq.  reines  Anilin  mit  1  Aeq.  AnObiehlorhydrat  bei  210—240*0.: 
die  Bildung  des  Diphenylamin,  welche  bei  dieser  Temper.  eintritt,  wird 
durch  die  Aramoniakentwickelung  angezeigt.  Wird  die  Operation  30  bis 
35  Stdn.  lang  fortgesetzt,  erhält  man  Diphenylamin  im  Gewicht  von 
bis  'A  des  verwendeten  Anilin.  In  einem  jreschlossenon  Geföss  unter 
einem  Druck  von  4  —  5  Atmosphären  bildet  sich  das  Diphenylamin 
rsseher  nnd  in  giiJsserer  Menge.  In  alkn  FUlen  ist  das  erhaltene 
dokt  ein  Gemlseh  von  Diphenylaminelilefliydrat  mit  Anilfaiehloibydraty 
fteiem  Anilin  und  mehr  oder  weniger  Farbstoffen,  je  nachdem  die  Opera- 
tion in  einem  offenen  oder  geschlossonon  (Icfiiss  auff^eflihrt  wird.  Um 
aus  diesem  Gemische  das  Diphenylamin  zu  gewinnen,  behandelt  man 
dasselbe  mit  Salzsiiure  und  warmem  Wss.  (im  20  —  30  fachen  Gewicht 
der  ^are);  da  das  Diphenylamincblorhydrat  durch  Wss.  zersetzbar  ist, 
so  sehwimmt  die  gesehmohEene  Masse  anf  der  Oberflilobey  Ton  wo  sie^ 
nadi  dem  Erkalten  entfernt  werden  kann.  Durch  wiederholte  Krystalli- 
sining  in  Aether  oder  Benzin  kann  es  gereinigt  werden;  da  die  Farb- 
stoffe in  diesen  FlUss.  unlöslich  sind,  so  liefert  schon  eine  einzij^e  Destil- 
lation eine  weisse,  bei  310^0.  siedende  Masse.  Da  das  mit  dem  Anilin 
homologe  Toluidin  sich  in  allen  seinen  Keactioueu  wie  das  Anilin  ver- 
bllty  SO  mnsste  es  bei  der  Einwirkung  auf  sein  Ohlorhydrat  sein  seeon- 
dSres  Monamin  .geben.  Wird  die  Operation  auf  dieselbe  Weise  ansge- 
nUirt^  so  erhält  man  in  der  That  Ditoluylamin  (CssHuN^  gereinigt,  ein 
weisser  Kürpcr,  der  bei  355 — 360"  C.  siedet  und  in  seinen  Reactionen 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Diphenylamin  zeigt.  Wie  dieses  verbindet 
er  sich  mit  den  Säuren  zu  sehr  wenig  beständigen  Körpern,  die  in  Be- 
rtthmng  mit  Wss.  sich  zersetsen,  üeborgiesst  man  die  Kiystalle  mit 
SalpetersSnre,  so  fXrben  tie  sich  gelb,  wodnreh  man  diese  Basis  von' 
dem  Diphenylamin  unterscheiden  kann.  Das  Fhenyltoluylamin ,  das 
schon  von  A.  W.  Ilofmann  bei  der  Destillation  von  Toluidinblau  er- 
halten worden  war,  musste  bei  der  Einwirkung  von  Anilin  aufToluidin- 
chlorhvdrat  und  von  Toluidin  auf  Auilinchlorhvdrat  erhalten  werden.  / 
Der  Versuch  wird  auf  gleiche  Weise  wie  lUr  Diphenylamin  und  Ditoluyl- 
amin angejstellt  Dnrch  die  bei  diesen  beschriebene  Behandhmg  des 
Chlorfaydrat  wird  eine  vollständig  weisse  Basis  erbftlten.  Bei  der  Reac- 
tion  von  Anilin  auf  Toluidinchlorhydrat  und  namentlich  von  Toluidin 
auf  Anilinchlorhydrat  ist  das  gereinigte  Produkt  ein  Gemisch  von  Diphe- 
nylamin, l'henyltoluylamin  und  Ditoluylamin.  Um  die  3  Basen  von  ein- 
ander zu  isoliren,  musste  die  fractionirte  Destillation  angewendet  wer- 
den. Ihre  'nwnnung  ist  eben  so  schwierig  wie  die  Ton  Tohiidin  nnd 
Anilin,  da  ihre,  Siedepunkte  nor  etwa  um  25 — 40 0  C.  verschieden  sind. 
Das  reine  Phenyltolnylamin  (G26HiaN)  siedet  bei  ca.  350 0  C.  erfor- 
dern die  Operationen  in  gescnlossenen  Gefassen  weniger  Zeit,  in  beiden 
Fällen  aber  nimmt,  wenn  dieselben  zu  lange  fortgesetzt  werden,  die 
Menge  der  gebildeten  secundUren  Monamine  ab.    Es  entstehen  dann 
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Körper,  deren  Siedepunkte  die  Temper.  ttbersteigeB^  die  bimi  mit  dem 

Qneckniberihermoroctcr  beobachten  kann  und  die  \\  abracheiulich  tertiäre 
Monamine  von  Anilin  nnd  Toiuidin  sind.  —  9.  t  p.  93.  10.  p.  334. 
38.  20.  p.  343. 

Blane  und  Purpor-Faibstoffe  will  H.  Oaro  in  Mancliester  auf  die 
Weisic  darstellen,  dnss  er  eine  kalte,  j^aure  Lüsung  von  Kosanilin,  Aui- 
linrotli  oder  Aniliuviolutt  mit  saljietriger  Öäure  und  das  so  erhaltene 
Produkt  mit  Zinnchlond  behandelt.  Die  hierbei  resultirende  rothe  Lö- 
sung wird  mit  einem  Alkali  oder  alkaiieehen  Salse  oentnlisirt  und  der 
Niederschlag  mit  Essig-  oder  einer  andern  Säure  behandelt,  wobei  er 
blaue  und  Purpur  -  FarbstoftV  ergiebt,  die  in  Alkohol  löslieh  sind  und 
Uhnliche  Eigenschaften  wie  die  gewöhnlichen  Anilinfarben  beaitien.  — 
10.  p.  ir,8. 

Das  Anilingelb  von  M.  .Taep^er,  dessen  Darstellunfi  im  ricpci-t. 
inriG.  11.  p.  16.  angegeben  wurde,  ist  nach  P.  AI  fraise  sehr  reine  und 
selu'  gut  kryataliifiirte  Kitrophenylsänre.  Auf  Seide  und  Wolle  giebt  es 
aUer&gB  etwas  lebhaftere  gelbe  Nttanoen  alsTrinitrophenyle.  (Pfkrina.),  • 
wird  abietr  doch  wegen  seines  hölieren  Preises  letztere  nie  yerdrihigeiB 
können.  Dagegen  könnte  es  vielleirht  eine  nlltzliclie  Verwendung  zur 
Darstelhnij^  von  nitrophenylsaurem  Kosanilin  linden,  welehes  die  bis 
jetzt  mit  Anilinfarben  noch  nicht  erlmltone  Poneeanniianre  fllr  die  Fär- 
berei liefern  könnte  und  sieh  walirseheiniieh  nicht  so  rasch  zersetzen 
würde,  wie  das  triiUtrophenylsanTe  RoeaniUn.  — 6.  Fey.  p.  144.  10.  p.l08. 

Dantellimg  Yon  Anilinviolett  Violet  de  Paris.  Poirier  und 
Chappat  lieseen  ^ch  in  »Frankreich  die  Darstellung  von  violetten  (in 

Wss.  löslichen)  Theerfarben  mit  Hilfe  von  Acfliyl-/Metiiyl-  und  Amyl- 
derivaten  des  Anilin  patentiren.  Diese  Pasen,  am  besten  Methyl-  und 
Dimethylanilin  werden  durch  Zinnchlorid,  .lodrjiirrksilber,  Chlorjod  etc, 
in  Farbstoff  Übergeführt:  die  Reacticn  ^rht  gcw.ilinlich  bei  lOO^C.  vor  sich. 
Die  violette  Farbe  des  erhaltenen  l  arbslofl'es  zieht  sich  um  so  mehr  ins 
Blane ,  je  hSher  das  AniUn  methylirt  war.  Naeh  einem  andern  Patent 
stellen  sie  Grttn  und  Blau  dnrch  Erhitzen  vorstehender  Violette  mit  Jod- 
nnd  Brommetljyl  dar.  M.  Lauth  hebt  dagegen  in  Mon.  Scient.  hervor, 
dass  er  bereits  im  .T.  1801  viob  tto  Farben  aus  Methylanilin  dargestellt 
und  in  die  Fürbcnj  eingeführt  habe,  nnd  darauf  erklh'rt  P.  Alfrnise 
ebendaselbst^  dass  die  Lauth'sehen  Farben  in  Bezug  auf  behöubeit 
nnd  Haltbarkeit  nicht  entfernt  mit  den  nencn  verglichen  werden  können 
nnd  dass  die  Art  der  Oxydation  nach  beiden  Methoden  eine  ganz  ver- 
schiedene seL  —  (>.  H)  p.  148.  Das  Methylanilin  bereitet  Lanth  dnrdi 
Erhitzen  von  Anilin,  Snlzsiiurc  und  MeÖiyalalkobol  in  starken  gusseiser- 
nen  Ocfässen;  die  Uniwandtnii^  in  Parl)stofl'  wir<i  durch  Erhitzen  mit 
Jod  und  chlorsaurem  Kali  bewirkt.  Einen  in  Wss.  böslichen  Farbstoff 
erhielt  L.  durch  Zersetzung  gewisser  Salze  des  MeÜiylanillns  z.  B.  des 
salssanren,  dnrch  Erhitsenunf  100—1200  C.;  dasselbe  Resultat  geben 
auch  stark  oxydirende  Agentien  z.  B.  Salpeters.  Kupferoxyd.  Das  Pariser 
Methylanilin  -  Violett  wird  nach  L.  aus  reinem  toluidinfreiem  Anilin 
darijestellt,  während  zum  üntorschiede  hiervon  Hofmann's  Violett 
fAethyl-Rosanilin)  aus  einem  Anilinül  bereitet  ist,  welches  aus  1  Anilin 
und  2  Toiuidin  besteht.  —  28.  Bd.  184.  p.  .')20. 

Aniliirviolett.    In  England  uud  in  der  bedeutendsten  Druckerei 
Bönens  wird  jetzt  &8t  ausschlifiBsIlGh  das  l^olett  von  Perkins  in  Iion- 

# 


Digitized  by  Google 


FuibeB,  FSiben  und  I>nick«iu 


19 


(Ion  angewendet,  welches  durch  4  bis  öatündiges  Digeriren  von  gleichen 
Theilen  Mauvein  (der  Base  des  Anilinpurpur)  und  Jodätliyl  in  einem 
geschlosseneu  Gefässe,  Ai)destiliiren  des  Uberschllssijjen  ,Io<l;jthyI,  Anf- 
lösen  des  gepulverten  Produkts  in  16  bis  20  Th.  siedenden  Alkoliol, 
Absetzenlassen  wälirend  24  Stdn.,  Filtriren  und  Beluuuleln  des  so  er- 
liaJteneB  purpuroflraii  FfurbitolfeB  mit  einem  Alkali  deiywteUl  winL  — 
a  p.  101.  10.  p.  88. 

Blneii  HaMUn  imd  einen  lilen^eletCnL  Birbitoff  ilellen  61» 
rard  und  de  Laire  aus  dem  ManvaniHn  so  dar,  dass  sie  1  Th.  eines 

Mauvanilinsalzes,  z.  B.  Mauvanilinchlorhydrat,  10  Th.  Metliyl-  oder 
Actbylalkohol  und  2  Tli.  Jcdraethyl-  oder  -Aethylalkoliol  l  Std.  lang  in 
einem  I)cstillirapi»arat  erwärmen,  wobei  der  iibrrdcstillirte  Theil  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  der  Miscimng  zurückgegeben  wird,  dann  1  Th.  Aetzkali 
oder  Aetznatron  znseteen  und,  nachdem  alles  gut  zusammengemischt 
irorden  ist  noch  3^4  Stdn.  lang  auf  eine  geeignete  Temper.  erwlrmen. 
Das  Produkt  wird  dnrch  eine  -^ederholtc  Behandlung  mit  Aetznatron 
nnd  .Sliuren  gereinigt,  und  ir,an  kann  zuletzt  den  Farbstoff  als  Chlor- 
hydrat oder  essigsaures  Salz  durrli  Al>dami)ten  in  trockenem  Zustand 
darstellen.  Wendet  man  ein  grösseres  Verhiiltniss  von  .lodmetliyl-  odor 
Aetbylalkobol  an,  so  nimmt  der  Farbstoff  eine  mehr  blaue  Farbe  an. 
Man  glanbt,  dass  diese  Violette  wegen  ihres  Olanses  und  ihrer  Lebhaf- 
tigkeit eme  technische  Zukunft  haben,  wenn  nur  das  Hauvanilin  im 
Grossen  und  zu  billigem  Preis  dargestellt  werden  kann.  Das  Verfahren 
zur  Darstellung  desselben  haben  die  Entdecker  (Girard,  de  Laire  n. 
Chapoteaut)  noch  nicht  verijftVntlicht.  —  0.  10.  p.  286. 

BariteUang  von  Anilingrftn.  Da  das  im  Handel  vorkommende 
Anilingriin.  theils  weil  bei  seiner  Darstellung  mehr  oder  weniger  schlech- 
tes Aldehyd  verwendet  wird,  theils  in  Folge  langen  Lagerns,  vielfach  zu 
Klagen  Veranlassung  gegeben  hat  und  der  grüne  flüssige  FarbstotL 
wenn  er  länger  als  24  8tdn.  stehen  bleibt,  sich  leisetit^  sdUeohter  nn4 
weniger  ergiebig  wird,  so  giebt  die  Hurterstg.  eine  vofsehrift,  naeb 
welcher  der  Färber  sich  den  grünen  Farbstoff  selbst  bereiten  kilnne.  — 
Zur  Darstellung  des  Aldeljyds  (s.  a.  Repert.  l8r.4.  11.  p.  20)  schüttet 
man  in  eine  sehr  geräumige  Retorte,  welche  durcli  das  Gemisch  nur  zu 
i  angefiiilt  werden  darf  und  einen  Tubus  besitzt,  30  Th.  chroms.  Kali, 
weicite  mau  in  der  Retorte,  mit  32  Th.  ahaol.  Alkohol  übergiesst,  bringt, 
die  Betörte  in  ein  Fass,  das  mit  trocknem  Sand  angefUUt  ist»  nnd  vmh 
giebt  ihren  Bauch  so  weift  inii  dem  Sande,  als  man  glaubt,  dass  sie 
durch  die  ganze  Mischung  angeAUlt  werden  wird.  Ist  die  Retorte  fest 
in  den  Sand  eingebettet,  so  verbindet  man  sie  mit  einer  sehr  guten 
Külilung,  am  besten  mit  einer  reelit  laugen  Schlange  aus  Metall.  Nach- 
dem m^  auch  den  Recipieuten  in  Bereitschaft  gestellt  und  dun  Tubus 
der. Betörte  mil  eumn  Kork  geseblosBen  hat,  der  dnrebbohrt  ist  nnd 
dmeh  den  hindnnli  ein  BtcMieitstriebtor  in  das  Innere  der  Retorte 
fuhrt,  kann  der  ProMS  beginnen,  lian  bsnsüei  in  einem  geeigneten 
Gefäsi?  eine  Mischung  von  35  Th.  SchwefelsHure  und  1^0  Th.  Wss.,  die 
mau  noch  heiss  in  kleinen  Portionen  in  das  Innere  der  Retorte  bringt. 
Ist  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Schwefels,  in  der  Retorte,  so  beginnt  die 
EMss.  in  derselben  heftig  zu  wallen  und  zu  steigen;  unter  lebhaftem 
Kecken  biUet  •ieli'  anf  der  ObMMie  ein  grüner  Sehaum,  während  sn 
gideber  Zeit  ein  staiker  Strwn  von  damptR^rmigein  Aldeh^  entwdeht^ 
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Ist  die  Kühlung  nicht  stark  genüge  so  sind  Explosionen  za  befttrchten. 
Hat  sich  die  Heftigkeit  der  Einwirkung  gelegt,  so  setzt  man  das  Übrige 
noch  heisse  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Wss.  zu.  Erwärmen  ist 
bei  der  ganzen  Operation  nicht  nüthig,  ja  sogar  höchst  gefährlich.  Der 
Alkohol,  der  in  der  Ketorte  selbst,  wenn  auch  nur  theil weise,  verbrennt", 
giebt  Hitze  genug,  um  das  gebildete  Aldehyd  destUliren  m  laaeen.  Ge^ 
wöhnlich  wird  durch  Erhitzung  auch  sn  gleicher  Zeit  das  Destillat  be- 
deutend verschlechtert  Das  so  gewonnene  Aldehyd  ist  ebne  Weiteres 
fllr  Anilinfabrikation  zu  verwenden  und  braucht  in  keinem  Fall  noch- 
mals deatillirt  zu  werden,  üra  nun  eine  gute,  fUr  Färberei  brauclibaro 
Lösung  des  AnilingrUns  zu  erhalten,  werden  4  Th.  möglichst  hurzfrcien 
FndiBiiis  in  6  Th,  Wae.  gelöst  nnd  diese  Lösung  in  einem  Kolben 'so 
lange  mit  16  Th.  Aldehyd  nnter  Unwtthien  anf  100**  C.  erhitzt,  bis  eui 
Tropfen  der  entstandenen  Farbflüss.  mit  Schwefels,  schwach  angesäuer- 
tes Wss.  rein  blau  Hirbt.  Die  Anwendung  von  schlechtem  Aldehyd 
zeigt  sich  hierbei  durcli  eine  rothblaue  bis  schmutzig  violette  Färbung 
und  die  erhaltene  Flüss.  ist  für  Grllnbereituug  nicht  zu  verwenden. 
Die  Flttss.  im  Kolben  nimmt  zugleich  einen  grünlichen  Reflex  an.  Sie 
wird  nnn  in  eine  koehende  Lltonng  von  nnterachwefligsanrem  Natron  ,  in 
Was.  unter  fortwähr«  ndem  UmrUbren  einjgegossen.  Dabei  treten  zwei 
verschiedene  Farbenbildungen  auf.  Die  mit  Aldehyd  versetzte  FlUss. 
färbt  das  in  bedeutendem  Ueberschuss  angewendete  Wss.  schön  und 
sai'tig  grün,  während  zu  gleicher  Zeit  in  der  FlUss.  ein  schmutzig  blau- 
grau gcrärbter  Körper  iAnilingrau,  Arirentine)  suspendirt  ist  Man  muss 
ihn  sehr  sorgOUtig  abscheiden,  da  die  gt  ringste  Menge  desselben,  dem 
fertigen  Grttne  beigemischt,  eine  Verschlechterung  der  grttnen  Farbe 
herlM'i!uhrt.  —  Bei  dem  Färben  mit  Aldeliydgrttn  hat  sich  als  R(  iz- 
mittel  die  essigsanre  Thonerde  als  das  beste  erwiesen.  ^  11.  p.  4.  10. 
p.  44. 

Darstellnng  von  Anilingrün.  ^.  A.  Wanklin  und  A.  l'araf  in 
Manchester  stellen  neuerdings  Anilingrün  auf  folgende  Weise  dar  (Engl, 
und  Franzis.  Patent  s.  a.  Bepert  1866.  IL  p.  16).  Ein  Qemiseh  Yen 
gleichen  Th.  Rosanilin,  Holsgeist  nnd  Jodäthyl  oder  Jodpropyl  wird 
3  —  4  Stdn.  lang  in  einem  geschlossenen  Gefäss  oder  unter  Druck  auf 
110 — 115"  C.  erhitzt;  nach  dem  Erkalten  wird  das  Produkt  in  seinem 
4-  bis  5 fachen  Gewicht  Wss.,  dem  1  %  kohlens.  Natron  zugesetzt  ist^ 
gekocht.  Die  decantirte  oder  iiltrirte  FlUss.  ist  grün  gefärbt  una 
entlAK  eine  kleine  Menge  des  neuen  Farbstoffes  gelöst  Der  anf  dem 
FHter  zurückgebliebene  Rückstand  ist  Hofmann*sches  Violett;  es  wird 
wiederholt  mit  warmem  Wss.  ausgewaschen,  das  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron  enthält,  nach  dem  Trocknen  wieder  mit  gleichen  Th.  Holzgeist 
und  Jodäthyl  oder  .lodpropyl  3  —  4  Stdn.  lani^  in  einem  geschlossenen 
Getiiss  auf  HO — 115"  0.  erhitzt  und  dann  wieder  mit  heissem,  1% 
kohlens.  Natron  haltenden  Wss.  ausgewaschen.  Hierbei  erhält  man  eine 
grossere  Menge  des  grünen  Farbstofl^  wKhrend  etwas  nicht  nmgewan- 
deltes  Violett  ungelöst  aorHekbleibt  Dieser  Rückstand  wird  wieder  mit 
natronlialtii^oni  Wss.  gewaschen,  getrocknet  nnd  wieder  mit  Holzgeist 
und  Jodäthyl  oder  Jodpropyl  behandelt.  Es  wird  dann  nach  dem  Aus- 
waschen mit  Wss.,  das  1  %  kohlens.  Natron  enthält,  wenig  nicht  um- 
gewandeltes Violett  zurückbleiben,  das  ,zura  vierten  Mal  auf  die  be- 
schriebene behandelt  wetden  kinnJ  Alle  LSsungen  v«ob  kohlens. 
Natron,  welche  grilnen  Farbstoff  enthalten,  werden  vereinigt  und  kOnnen 
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c<)nrt'ntriit  und  wie  andrre  Anilinfarben  zum  Färhcn  und  Drucken  ver- 
\^eni]et  \vfnlt  u.  Ob  das  nt'U«'  Grün  krystal  isirt  erhalten  worden  iat, 
wird  niclt  angegeben.  —  ü.  JiÜ.  p.  472.  10  p.  66. 

Für  die  Darstellung  des  Anilingrttnes  wird  nachträgHch  noch  em- 
pfolilen,  dem  Gemische  nach  halbetttndigem  SrhitaeD  etee  aiigemessene 
Menge  Aetzkali  oder  Aetznatron  zuzusetzen  und  dann  3 — 4  Stdn.  lang 
zu  erhitzen.  Die  Reaction  soll  dadurch  wr^^entlieh  besehleunig^  und 
auch  ein  grösseres  Auabringen  erzielt  werden.  Der  grüne  Farbstoff 
wird  am  besten  im  ÜUssigen  Zustand  oder  en  päte  angewendet,  da  er 
dann  reiohefe  und  frischere  Ntiancen  gibt,  als  wenn  er  vollstlindig  ge- 
trocknet  worden  war.  —  6.  10.  p.  286. 

Ein  etwas  nljweiclieiKles  Verfahren  zur  Darstellung  dieses  neuen 
Auiliugrtin  hat  sich  Jules  Keisser  in  Lyon  für  Frankreich  patentiren 
lassen.  Man  lijst  1  Th.  blaues  II  of  man  n'sches  Violett  in  3  Th.  Alko- 
hol von  90'*,  setzt  ^ — 1  Th.  .lodäthyl  zu,  erhitzt  h  Std.  lang  in  einem 
geschlossenen  oder  iu  einem  mit  Fayen'schem  Condeusator  versehenen 
Geflssy  setzt  dann  1  —  3  Th.  kanstisehes  Kali  oder  Katron  zn  und  er- 
hitzt noch  3—4  Stdn.  Das  Produkt  wäscht  man  mit  kochendem  Was., 
wobei  man  die  WaschflUssigkeit,  welche  Jodalkalien  enthalten  kann, 
behufs  Wiedergewinnung  des  Jod  ansammelt.  Der  teigige,"  schwärzliche 
Kückstand  von  Triäthylrosanilin  wird  mit  seinem  500  bis  fachen 
Gewicht  Wss.  gekocht,  in  dem  es  sich  bei  100°  vollständig  löst  Zu 
der  kalt  filtriiten  LSsnng  setzt  man  vorsichtig:  iipier  fortwShrendem 
Umrühren  eine  wanne  wSsserige  JJSmag  von  Pik'rinsltiire,  bis  das  Ge- 
misch eine  entschiedene  gelbgittne  Farbe  angenommen  hat,  worauf  man 
mit  dem  Zusätze  von  Pikrins.  aufhört,  erkalten  und  2  t  Stdn  lang 
stehen  iHsst.  Dann  wird  der  Niederschlag  von  pikrins.  Triäthylrosanilin 
gesammelt  und  getrocknet:  für  die  Vei-wendung  in  der  Färberei  wird 
er  in  Alkohol  geiüst  und  diese  Lösung  wird  in  das  FSrbebad  gegossen. 
—  Zuweilen  iSst  sich  das  TrifithylnManilin  nicht  yollstiiiidig  in  seinem 
600 fachen  Gewicht  kochende  n  Wss.;  der  Rückstand  miisa  dann  noch- 
mals mit  JodHtliyl  behandelt  werden.  Die  durch  Zersetzung  des  Hof- 
manu' sehen  Violett  mit  Kali  erhaltene  Base  kann  leicht  etwas  Kali 
zurückhalten  und  das  durch  Behandeln  mit  Pikrins.  erhaltene  Produkt 
enthfilt  dann  pikrins.  Kali  beigemengt  j  es  ist  dies  um  so  schwieriger 
n  Termeideo,  als  em  ÄwwasäieD  der  Baae  mit  an  ykA  Wss»  einen  be- 
trSchtUdien  Verlust  an  derselben  herbeiführen  wttrde.  —  6.  10.  p.  296. 
(Das  neue  Anilingrttn  wird  in  deutschen  Fabrikoi  als  „NeugrUn** 
oder  .Jodgriin"  Terkauft)  was  ich  davon  erhielt,  war  ebenfalls  piciin- 
sanres  Salz.  J.) 

Darstellung  von  Anilingrau.  Carves  und  Thirault  stellen 
(Franzis.  Patent)  ein  Anilingrau,  das  sie  Murein  nennen,  auf  folgende 
Weise  dar.  Bie  bringen  in  einem  Qefitaa  1  Th.  Anilin  oder  Homologe 
deaselben  mit  2  —  8  Th.  käufl.  SalasXnre  zosammen,  Ubergiessen  in 
einem  andern  Qefiiss  | — k  Th.  doppeltchromsaures  Kali  und  gleich  viel 
Eisenvitriol  n)it  soviel  Wss.,  welches  V»  seines  Gewichtes  Schwefelsäure 
enthält,  dass  Alles  gelöst  wird,  und  giessen  dann  diese  Lösung  unter 
beständigem  UmrUhren  auf  die  Mischung  im  ersten  Gefass.  Lässt  man 
das  Ganze  2—3  Stdn.  lang  ruhig  stehen,  so  findet  lidl  am  Boden  des 
Qefiiseee  ein  weicher ,  klebriger  Teig^  der  gesammelt  nnd  mit  kaltem 
Was.  gewaschen  wird.  Dieser  KörpeTi  das  sogen.  MurSin^  kann,  in 
kodiendem  Wss.  gelttst.  nun  FXrben  von  Seide  nod  Wolle  verwendet 
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werden  und  gibt  ein  ziemlich  f^länzeiidos  Modegrau,  dns  den  Seifen  und 
Säuren  widersteht;  Uber  seine  V\'rweiul!):irkeit  in  der  Druckerei  ist 
nichts  angegeben.  —  0.  10.  p.  107.  2ii.  Nr.  12. 

Darstellung  voa  Anilingrau;  von  Gebr.  Depouilly.   Man  löst 

10  Kl|;r.  mit  chn>^l^^aurem  Kali  dargestelltes  Anilinviolett  en  pute  in 

11  Klj,^rin.  Sehwcl'eisUure  von  60°  Be.  und  setzt  zu  der  abgekliiilten 
Lösung  ii  Klgr.  kauüiches  Aldehyd.  Die  Ueactiou  beginnt  sutort  und 
ist  nach  einigen  Standen  beendet  Das  Qemisch  wird  dann  mit  Was. 
verdünnt  und  aus  der  Piflas,  wird  der  Farbstoff  anf  gewShnHolie  Weise 
gefiUit.      6.  10.  p.  148. 

Dantellimg  von  AniUnbrann;  von  J.  Stinde.  1  Th.  salssanra 

Anilin  und  3  Th.  AnUinviolett  werden  in  einer  Porzellanschale  auf  dem 
Sandbade  unter  bestiindigcna  Umrühren  80  weit  erhitzt,  dass  das  Ge- 
misch stets  flüssig  bleibt:  ohne  dass  jedoch  die  Temper.  250  '  0.  über- 
schreitet. Erscheint  eine  genommene  Probe  in  Spiritus  gelöst  rein  braun, 
go  wird  die  Operation  unterbrochen.  Die  Ausbeute  betiägt  .3  Vi — 3  '/» 
Th.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  Allcohol  von  90«  Tr.  Diese  Lösung  soU 
mit  der  HMlfte  Was.  verdünnt  nnd  filtrirt  snm  Färben  dienen,  mit  Gly- 
cerin  versetzt  soll  man  sie  zum  Coloriren  von  Pliotograpbien  verwenden 
können.  (Mit  so  stark  alkoholischen  Farblösungen  ist  es  unmöglich, 
l*hutn-i:iphieeu  eriblgreicli  zu  coloriren.  J.)  —  55.  p.  141.  20.  p.  223. 
2ö.  p.  810.  ^S.  Bd.  181.  p.  37. 

Blauer  Farbstoff  aus  Binitronaphtalin ;  von  A.  MUhlhäuser.  In 
einem  kleinen  Kolben  Ubergiesst  mnn  3  Grni.  fein  ;,'-oj)n!vprtcs  Binitro- 
naplitulin  mit  :)8  Grm.  Weingeist;  schüttelt  gut  um,  fügt  dann  eine  Lö- 
sung von  G  Grm.  Liebig'schen  Cyankaliuius  in  57  Grm.  Wss.  zu  und 
erfaitat  anf  dem  Sandbade  ram  Eocfaen,  so  lange  bis  die  Flttas.  eine 
schöne  blaugrttne  Färbung  annimmt  Dann  nimmt  man  den  Kolben  vom 
Sandbade,  läset  wenige  Bün.  ruhig  stehen,  wobei  sich  etwas  unzerseta- 
tes  Binitron.  absetzt,  und  giesst  die  Flilss.  in  ein  Becherglaa.    Nach  Cii. 

12  Stdn.  hat  sich  am  Bcnlen  eine  kupt'erglUnzende  Masse  abgesetzt, 
während  die  Uberstehende  FlUss.  geibliclibrauu  getlirbt  ist  Der  Boden- 
satE  wild  so  oft  mit  ksütem  Was.  gewaschen ,  bis  lelaCeres  bUu  abläuft, 
dann  l?tot  man  ihn  in  heiaaem  Waa.»  filtrirt,  nnd  fiOlt  nach  dem  Eriuit- 
ten  den  blauen  Farbstoff  durch  Zusatz  einer  ooncentr.  Lösung  von 
kohlens.  Kali  aus.  Durch  nochmaliges  Auflösen  und  Ausfällen  wie  end- 
lich durch  Auswaschen  des  getrockneten  Farbstoff'es  mit  heissem  Aether 
wird  der  Farbstoff  rein  erhalten.  Er  löst  sich  in  Alkohol  und  heissem 
Wss.  mit  prachtvoll  blauer  Farbe  j  in  Aether  ist  er  unlöslich.  Diese 
Veibindang  ist  daa  KaHaala  einer  nenen  SXnre,  die*  der  Verf.  Naphto« 
eyaninsUure  nennt  Das  Kaiisala  ist  äusserst  empfindlich  gegen  ft^« 
Sinren;  eine  Spur  Säure  ist  schon  hinreichend  die  rein  blaue  Färbung 
der  I^ung  grünstichig  zu  machen,  diese  Empündlichkeit  KHsst  daher 
auch  an  eine  Verwendung  des  Farbstoffes  in  der  Färberei  nicht  denken. 
Aber  gerade  wegen  dieser  Eigenschaft  lassen  sich  das  Kalisalz  einer- 
seitSy  a^wle  die  Me  Stnre  «ndentaeitB  als  sehr  en^pfindliehes  Keagena 
aoi  Sinren  «ad  Basen  henntoen.  Die  wSssrige  oder  wisaHg  alkoholiBche 
hsHbfSnilieh  gslbe  lüamg  der  Sänre  färbt  sich  bei  Gegenwart  sehr  ge- 
ringer Menge  von  Basen  grttn  bis  blau.  —  38.  IX.  p.  728.  2».  Bd,  lÄ4v 
p.  143.  2tf.  p.  661.  23.  Kr.  22.  29.  p,  72.  lU.  p.  113. 
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Blauer  Farbstoff  aus  Diphexiylaniiii;  von  C.  A.  Girard  und  de 
Laire  in  Vvna,  2  Tb.  känflicbes  Dipbenylamm  werden  mit  S  Tb. 
Kohlensuperchlorttr  (Gb  G>)  in  einem  Destillirapparat  auf  170 — ^190®  0. 
erhitzt.   Dabei  entsteht  rasch  der  blaue  Farbstoff  odd  nach  5—6  Stdu.  • 

wird  die  Masse  broncefarbig  uiul  beim  P^rkalten  spröde.  Während  der 
Kractii»n  entwickelt  sich  Salzsäure  und  Clilorkohlenstofl'  destillirt  Uber; 
auch  «  ine  kleine  Men^e  KohlensupercldorUr  wird  vertiUchtigt  und  con- 
denäii  t  sich  im  Retortenhals.  Die  Retorte  und  der  Becipient  baben  aus 
emaillirtem  Ouaseisen  an  besteben  and  die  Retorte  mnss  mit  einem 
EUhrcr  versehen  sein,  dessen  Stange  durch  eine  Stopfbüchse  im  Ober- 
thau der  Retorte  geht.  Die  broncefarbene  Masse  wird  gepulvert  und 
bei  massiger  Wiirrae  bis  zu  vollständiger  Ersclut]»fung  mit  Benzol  oder 
Aetlier  behandelt,  wobei  das  unverändert  gebliebene  Kohlensuperchloriir 
und  Dibhenylamin,  sowie  ein  wenig  bläuliches  Violett  gelöst  werden, 
wXbrena  der  grOsste  nnd  beste  Tbeil  des  blauen  FarbstoffiM  ungelöst 
bleibt  Letzterer  kann  nach  dem  Trocknen  in  Alkohol  gelöst  und  so- 
fort zum  Färben  oder  Drucken  verwendet  werden  oder  auch  durch  eii^- 
oder  zweimaliges  Lüsen  in  kochendem  Alkohol,  Filtriren  und  Fäll^ 
mit  Salzs.  (am  besten  2  Th.  Salzs.  auf  1  Th.  Alkohol)  gereinigt  wer- 
den. Die  saure  AlkoholÜUss.  enthält  etwas  blauen,  hauptsächlicii  aber 
violetten  nnd  braunen  Farbstoff.  —  Reines  Ditolnylamin  giebt  bei  glei* 
clier  Behandlung  einen  braunen,  reines  DipÜenylamin  einen  dunkel- 
violettblanen  nnd  Phenyltolnylamin  einen  blanvioletten  Farbstoff,  eui 
Gemisch  von  Diphcnylarain  und  Ditolnylamin  oder  von  Diphenylamin 
nnd  Toluylamin  in  jedem  Verhältniss  giebt  aber  Blau.  Die  geeignetsten 
Verhältnisse  sind  2  Th.  Diphenylamin  und  1  Th.  Ditolnylamin.  Statt 
des  KohlensuperchlorUr  kann  auch  Oxalsäure  angewendet  werden,  die 
Ausbeute  ist  dann  aber  geringer;  am  besten  werden  noch  gleiche  Theile 
käufliches  Diphenylamin  und  Oxals.  angewendet,  die  3  —  Ö  Stdn,  lang 
auf  110 — 120'»  C.  erwärmt  werden.  Wenn  die  Mischung  ihre  grüsstc 
Färbkraft  erreicht  hat,  lässt  man  sie  abkiililen  und  entfernt  die  über- 
schüssige Oxals.  durch  kochendes  Wss. ,  trocknet  und  entfernt  das  un- 
veränderte Diphenylamin  durch  Behandeln  mit  Benzol.  Zur  Reinigung 
genligt  einmal^es  Zinsen  in  Alkohol  und  Füllen  mit  Salzs.  —  6.  10. 
^  p.  265. 

Phenylenbrann.    In  der  Fabrik  von  Roberts,  Dale  &  Co.  in 

Manchester  wird  das  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  das 
von  A.  W.  Hof  mann  entdeckte  /j'-Phenylendiamin  erhaltene  Phenylen- 
brann, ein  intensiv  gelbbraun  färbender  Farbstofl",  im  Grossen  dargestellt. 
Das  ^3-Phenylendiamln  wird  durch  salpetrige  Säure  unter  Bildung  einejr 
braunen  Substanz  zersetzt,  welche  letztere  verschieden  ist,  je  nach  den 
Verhliltnissen,  unter  welchen  die  salpetrige  Säure  einwirkte;  in  gewissen 
Fällen  wird  sie  indifferent  und  amorph  erhalten,  in  anderen  basisch  und 
krystalliniscli  und  diese  basische  Substanz  ist  eben  das  Phenylenbraun. 
H.  Caro  und  P.  Griess  tlieilen  darüber  Niiliercs  mit  Versetzt  man 
eine  kalte,  verdünnte  und  völlig  neutrale  Lösung  des  saksauren  Pheny- 
lendyamin .  nach  und  nach  mit  einer  gleichfalls  neutralen  Lösung  enies 
^alpetrigsauren  Salzes,  so  scheidet  sicn  sofort  eine  krystallinisohe  dun- 
kebothe  Masse  aus.  Wird  diese  liinreichend  mit  Wss.  gewasclien  und 
(Jann  mit  concentr.  Salzsäure  Tx  liruidelt,  so  wird  sie  anfiinglich  gelöst, 
alsbald  aber  sondert  sich  ein  tlieerartiges  Gerinnsel  ab,  welches  eine 
Verbindung  des  Farbstoffes  mit  Salzs.  ist    Die  Salzsäureverbmdung 
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vfiT^d  von  der  Mutterlauge  getrennt,  einige  Maie  mit  veidliunter  Salza. 
gewaacheDi  diunuif  in  Was.  geföst  tind  die  LSsung  mit  Ammoniak  ver- 
tetzt^  velches  den  FarbBtoff  äs  brenne  kiyetallin.  Messe  ausflUlt.  Dieser 
Ferbstolf  wird  in  wässeriger  Lösung  von  der  tliieriscben  Faser  ohne 
Anwendung  von  Öeizraittdu  aufgenommen  und  ertlicilt  derselben  eine 
gelbe  oder  rotbgelbe  Farbe,  die  aber  diircb  Ifin^M  re  Einwirkung  der  Luft, 
oder  sofort  durch  Eintauchen  in  verdünnte  JSalzs.,  iu  ein  reiches  Roth- 
braun  Ubergeht.  Verwendet  man  den  Farbstoflf  in  Verbindung  mit  Sän- 
reUi  so  können  versehiedene  FarbentSne  erhalten  werden^  je  nach  der 
Natur  der  SXnre  und  der  Concentr.  der  Lösung.  So  erhiilt  man  z.  B. 
vermittelst  concentr.  L<)sungen  der  Verbindung  des  Farbstofies  mit  Essig- 
säure ein  intensives  Kothbraun,  während  dieselbe  Verbindung  in  VL*r- 
dUnuter  Lösung  gelbbraun  f:irbt.  Das  Pht  nylenbraun  besteht  aus  »  inem 
Gemisch  drei  verschiedener  Basen.  Die  Base,  welche  bei  weitem  die 
Hiinptmasse  bildet,  wiid  ans  dem  rohen  P^enylenbraun  am  besten  durch 
wiederholtes  Auskochen  des  letztem  mit  Was.  abgeschieden,  wobei  die 
beiden  andern  Basen  fast  vollständig  nngelöst  bleiben,  während  die  erste  Base 
aufgenommen  wird  und  beim  Erkalten  der  Lösung  sich  in  warzigen 
Krystallen  wieder  ausscheidet.  Durch  öfteres  Unikiystallish'eu,  zunäclist 
aus  heissem  Wss.  und  dann  aus  verdünntem  Alkohol,  erhält  man  sie 
voUstlbidig  rem.  Sie  hat  die  Formel  C12  Iiis  ^5  und  ist  wohl  als 
Triamidoaaobensol  CitHr  (l!lHt)8Nt  ansnaehen.  —  la  p.  246.  20. 
p.  789.  aa.  p.  278. 

Firben  mit  Anilinschwarz.  Als  neueste  Vorschriften  zum  Auf- 
färben des  schwarzen  Anilinpi^rments  erwUhnt  M.  R  ei  mann  in  seiner 
öchritY:  „Die  Färberei  der  Gespinnste  und  Gewebe"  (Berlin,  Jul.  »Sp rin- 
ge r)  folgende.  Man  impriignirt  die  Zeugfaser  mit  einer  Lösung  von 
CSnomoxyd,  z.  B.  in  Salzsäure,  zieht  alsdanu;  ohne  vorher  zu  waschen, 
durch  eine  SodaliJsung  und  bringt  die  Wa^oe  endlich  in  eine  AnflSanng 
Yon  ehromsaurem  Kali  oder  Katron.  Man  wäscht  ans  nnd  trocknet  Bei 
diesem  Verfiibren  schlägt  sich  braunes  unlösliches  Chromsuperoxyd  auf 
die  Faser  uieder,  das  unter  Umwandlung  in  Chromoxyd  im  Stand  ist, 
Sauerstoff  abzugeben.  Die  si»  präparirten  Zeuge  werden  nun  in  der 
Lösung  eines  Anilinsalzes  ausgefärbt,  welchem  mau  2^  %  eines  löälickeu 
chlorsauren  Salzes  hinzugefügt  hat.  Nach  dem  AusfMrben  in  dieser 
Lösung  werden  die  Zeuge  abgewunden  und  80  lange  in  der  Ozydationa- 
kammer  aufgehängt,  bis  sie  eine  duukclgrUne  Farbe  angenommen  haben. 
Man  hat  dann  nur  noch  nöthig,  das  Zeug  durch  die  AufliKsung  eines 
chroms.  Salzes  hindurchzunehmen,  um  das  Schwarz  voll  und  schön  her» 
vortreten  zu  lassen.  Die  so  dargestellte  Farbe  soll  sich  neben  ausser- 
ordentlicher Tiefe  nnd  Haltbarkeit  noch  dadnich  auszeichnen»  daaa  sie 
die  zu  färbenden  Zeuge  in  keiner  Weise  angreift  —  Man  hat  neuer- 
dings auch  für  tliierische  Fasern  ein  Anilinschwarz  vorgeschlagen  und 
zwar  folgendes.  Man  imprägnirt  die  Wolle  oder  Seide  mit  einem  Ge- 
misch aus  1  Pld.  Kupfervitriol,  |  Pfd.  chlors.  Kali  oder  Natron,  ^  Pfd. 
doppeltchroms.  Kali  und  10  Pfd.  Wss.  Dabei  wird  die  Mischung  heiss 
angewendet  Man  wäscht  nun^  obgleich  diese  Procedur  nicht  dringend 
geboten  ist,  und  filrbt  endlich  hi  der  LOsung  irgend  eines  Anilinsalzes, 
a.  B.  des  schwefelsauren  Anilin,  aus,  worauf  die  Waare  nochmals  in  der 
oben  beschriebe  neu  Weise  imprägnirt  wird  und  wieder  in  die  Anilinsalz- 
flotte kommt  Man  nimmt  die  Waare  so  oft  wechselweise  durch  die 
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besehriebenen  Lösungen,  bis  das  enengte  Schwarz  dunkel  lud  toU  ge- 
nug erscheint.  —  10.  p.  2r>6. 

Zum  Färben  von  Lichtblau  auf  BaamwoUengam  gibt  die  Thttr. 

Musterzt};  folgende  Vorschrift.  Die  gebleichten  Garne  legt  man  Abends 
in  ein  frisches  Bad  von  Iii  l*fd.  Marseiller  Seife,  zieht  sie  am  andern  '  , 
Morgen  iUnfmal  durch  die  unten  beschiiebeue  Humboldsbeize  (auf  50 
Pfd.  Garn  16^  Pfd.),  giebt  von  dem  in  Spiritus  gelösten  Lichtblau  nach 
nnd  nach  an  nnd  fibrbt  einige  Selieine  «nnkler  wie  das  Hinter.  Dann 
erhitzt  man  das  Bad  allmälig  bis  zur  Siedehitze,  bringt  darauf  das  Garn 
auf  ein  frisches,  kochendheisses  Wasserbad  und  stellt  dasselbe  dann 
eine  Std.  auf  das  alte  Seifenbad.  Ist  das  (Jani  nun  noch  nicht  genau 
nach  Muster,  so  setzt  man  auf  einem  frischen  Bad  so  lange  von  dem 
aufgelösten  Lichtblau  zu,  bis  die  Farbe  satt  genug  ist.  Der  sich  auf 
dem  Bade  absetsende  Schaum-  wird  rein  abgenommen  nnd  getrocknet;  . 
in  Spiritus  gelöst,  giebt  er  die  reinste  Farbe.  —  Zur  Darstellung  der 
Humboldsbeize  löst  man  40  Pfd.  Alaun,  20  Pfd.  Bleizucker,  1  Pfd.  Soda 
und  5  Pfd.  käufliche  Zinnboizo  zusammen  in  einem  halben  Ohm  kochen- 
den Wss.,  lässt  abklären  und  verdünnt  diese  Beize  beim  Gebrauch  noch 
mit  soviel  Wss.,  dass  sie  noch  Bc.  hält.  FUr  ücllUchtbiau  stellen 
flieh  die  Kosten  pro  Pfd.  zu  12  Sgr.,  fttr  DnnkeUiehtblaa  auf  16  Sgr.— 
10.  p.  27a 

Vlrben  toa  AniHa^olett  iif  Banwdlgnni.  Man  stellt  eine 
Oelbeise  her,  indem  man  in  einen  Steingottopf  10  IPfd.  gutes  OlivenSl 
bringt,  1  Pfd.  Engl.  Schwefelsäure  von  60  o  Be.  zusetzt  und  mindestens 
10  Min.  lang  gut  umrührt,  noch  10  Pfd.  rectificirten  Spiritus  zusetzt 
und  tüchtig  umriilirt  Die  ausgekochten  und  gut  abgespülten  Game 
werden  scharf  abgerungen.  Dann  richtet  man  eine  W^anne  mit  frischem 
Was.  her,  giebt  (fUr  50  Pfd.  Qaru)  2  Pfd.  Oelbeise  sn,  rObrt  tttelrtig  um, 
eteUt  die  Game  an^  sieht  mindestens  10  Mal  nm  und  liast  sie  mehrere 
Stdn.  unter  fleissigem  Nachziehen  darauf  stehen.  Man  richtet  dann  eine 
Wanne  mit  handw  armem  Wss  her,  ^icbt  ^  Pfd.  festes  Chlorzinn  nnd  aufge- 
löstes Aniünparme  in  kleinen  Quantitäten  hinzu  und  stellt  die  Garne 
auf.  Beim  Eingehen  muss  man  fleissig  umziehen,  auch  beim  spätem 
Stehenlassen  gut  nachziehen.  Die  Farbe  wird  schöner,  wenn  man  sie 
reeht  lange  anf  dem  Anilinbade  stehen  lassen  kann;  man  thut  daher 
wohl,  das  aufgeUiste  Anilin  violett  nur  allmälig  zuzugeben.  Zum  Auf- 
lösen des  Anilinparme  rechnet  man  auf  1  Lth.  \  Qrt.  Spiritus.  — -  Ii. 
p.  19.  10.  p.  48.  2«.  p.  280. 

Färben  mit  Anilin-  oder  Naphtabraun ;  von  N.  Das  Naplita- 
braun,  Naphtlialinbraun  oder  Cerisebraun  fs.  Repert.  18<i4.  11.  p.  23) 
ist  ein  nicht  oder  mangidhaft  gereinigtes  billiges  Fuchsin.  Man  wendet 
jetzt  laät  überall  zu  ungefärbten  Waaren  statt  Orseille  nur  Naphtabrann 
an;  zu  gemisebten  Waaren  ist  es  noeh  nieht  zu  verwenden,  weil  beim 
Bpttlen  oder  Waschen  das  Braun  in  die  anderen  Farben  tibergeht.  Um 
das  Naphtabrann  zu  lösen,  wird  1  Pfd.  fester  Farbstoff  mit  2  Pfd.  Essig- 
gäure  znsammengerieben,  dann  mit  100  Pfd.  kochendem  Wss.  in  einem 
Kessel  gemischt;  nachdem  das  Gemisch  lO  Min.  gekocht  hat,  lässt  man 
es  erkalten  und  verwendet  die  filtrirte  Flüss.  allein  oder  mit  anderen 
Farbstoffen  gemischt.  Um  das  Kaphtabraun  einigermassen  echt  zu  fiCr- 
ben,  hat  H.  versuche  angestellty  weiche  ihm  ein  günstiges  ResulUt  ge- 
Beiert haben.    Han  muss  nSnUch  die  Farbflotten  mehrmais  benutzen, 
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denn  je  Xlter  und  sanrer  dieselben  werden,  desto  schöner  and  echter 
wird  die  Waare  geftrbt;  aasserdem  muss  man  die  Waarc  In  der  Flotte 
lanp'  küclum  lassen,  denn  nur  dadurch  wird  eine  vollständige  Egalisi- 
ruug  der  Farbe  erzielt.  Sehr  gut  bewährte  sich  ein  Zusatz  von  Wcin- 
steinpräparat  und  Engl  Schwefelsäure  zur  Farbfiotte,  es  wurde  dadurch 
die  Farbe  nicbt  nnr  fetter,  sondern  auch  feuriger  und  lebhafter. 
schlSgft  Tor,  anf  30  PM.  wolle  1  Pfd.  Weinsteinpräparat  und  ^  Pfd. 
Engl.  Sehwefelsuure  nebst  dem  dazu  gehörigen  Farbbade  sn  ndmen, 
die  Waaien  darin  tüobtig  kochen  an  lassen  und  dann  zu  spUen.  10. 
p.  58. 

Der  Uebelstand,  daas  das  mit  Ceriac  in  gewölnilieher  Weise  ge- 
färbte Braun  Btetä  melu:  oder  weniger  abfärbt,  liat  nach  der  Musterztg. 
in  dem  Veisa^e  geftthrt^  die  Game  vorher  i  Std.  lang  mit  3  1&, 
roäiein  cbroms.  Eaü  nnd  ^  Pfd.  Schwefels,  pro  10  PÜl.  Qam  anznsie- 
den,  dann  sa  spülen  und  in  gewöhnlicher  Weise  auszuDirben.  Die  so 
behandelten  Game  f&rbea  last  gar  nicht  ab.  —  11.  p.  49.  s.  a.  Kepert 
1866.  11.  p.  12. 

Unächtes  Scharlach  aus  Fuchsin  und  Cnronma  lässt  sich  auf 
Wolle  nach  G.  Merz  auf  folgende  Weise  färben:  Die  j::ut  gewaschene 
'  Wolle  wird  mit  Oxalsäure  und  Ziunsulz  angesotten ,  sehr  gut  gespült, 
dann  in  ^em  Bade  ans  Fuchsin  und  Cnrcuma,  dem  man  Schlftmmkreide 
bis  atr  stark  milchigen  Trübung  sugesetat  hat,  kochend  ausgefilrbt  nnd 
zuletzt  gut  geseift  und  gut  gespult,  um  die  Kreide  zu  entfernen.  Auf 
1  Kil.  mittcifeine  Streichwolle  braucht  man  ca.  14  Orni.  Fuchsin  nnd 
ca.  1  Kil.  Curcuma.  Die  Kreide  hat  den  Zweck,  i]^m  lilauen  Ton  des 
Fuchsin  möglicJist  zu  beseitigen,  so  dass  das  »Scharlach  feurig  und  auf- 
filUig  frei  too  Braun  erseheint.  —  10.  p.  88. 

Verfahren  zur  Enlevage  der  Anilinfarben;  von  Dangevillc  u. 
Glautin.  Zur  Enlevage  (Weetzen,  Zerstören)  der  Anilinfarben  hat 
man  bisher  allgemein  reducirende  Agentien,  z.  B.  Zinkpulver  (L.  Durand, 
28.  Bd.  178.  ]).  387)  angewandt^  welche  die  Hosanilinsalse  in  Leukani- 

linsalze  überführen,  letztere  lassen  sich  aber  nicht  immer  völlig  entfer- 
nen und  oxydiren  sidi  <lann  wieder  an  der  Luft.  Die  Verf.  zerstören 
statt  dessen  die  Anilinlarbcn  durch  Oxydation  und  zwar  mit  Ueberman- 
gansSure,  welche  sie  dadurch  darstellen,  da.ss  sie  eine  Lösung  von  kiiuf- 
Bchem  ttbermangans.  Kali  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  geringem 
Ueberschnss  versetzen.  Soll  eine  solche  Losung  auf  die  gel'^bten  Ge- 
webe gedruckt  werden,  so  kann  man  sie  mit  Kaolin,  Pfcifenerde  oder 
gallertartiger  Kieselerde  verdicken.  Die  Ueaction  erfolgt  sehr  schnell; 
um  diese  Gewebe  vom  entstandenen  Mangansuperoxyd  zu  befreien, 
braucht  mau  sie  nur  durch  ein  schwaches  Bad  von  schwefliger  Säure  zu 
nehmen.  Menit  d.  U  tetet  Fev.  Nr.  4  2».  Bd.  m,  p.  414.  26. 
p.  64L 

Litdii  «Ii  ▼«rflickuigliiiittel  A«r  Ihruokfarben.  Unter  den  Surro- 
gaten fllr  das  Eieralbumin,  welche  in  der  Zeugdruckerei  Anwendung  ge- 
funden haben,  zeichnet  sich  das  Lucin  (ausgetrockneter  Kleber)  durch 
die  grosse  BoliditHt  der  damit  verdickten  Farben,  sowie  durch  seine 
ökonomischen  Vortheile  ans.  Da  die  damit  erlangten  Resultate  sehr 
verschieden  ausfielen,  so  suchten  Thom  und  Rosen  stiel  die  Bedin. 
gungen  sn  ermitteln ,  unter  weldien  dasselbe  am  besten  zu  verwenden 
ist.  Das  Ln^  ist  wie  der  Kleber  in  Wss.  ItollSsU^  nnd  verrtthrt  sich 
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aaeh  nieht  mit  demBelbeB,  wohl  aber  mit  aOctkUscheii  und  niireii  Ufenn- 
gen,  von  denen  T.  und  R.  EsBtgBltnre,  in  Zaekerwasser  an%eUMen  Kalk 
und  Ammoniak  anwendeten.  Die  verschiedenen  Proben  wurden  mit 
Handformen  und  mit  Walzen  gedruckt,  ^gleichzeitig  gedämpft  und  durch 
Behandehi  mit  kochendem  Was.,  koclieudem  Seifenwasser  und  durch 
Keibon  mit  der  ßliräte  auf  ihre  Solidität  geprüft.  Die  mit  Lucin  erhal- 
teneu uugUnstigcn  Kesultate  lassen  sich  dadurch  erklären,  dass  1  Liter 
Farbe,  welche  mit  in  EssigsSare  oder  Znckerkalk  verrohrtem  Lnein  ver- 
dickt ist,  nie  Uber  180  bis  200  Grm.  trocknes  Lucin  enthält,  während 
die  mit  Eiweiss  verdickten  Farben  220  bis  250  Grm.  Eiweiss,  also  mehr 
Fixirmittel,  entlialten.  Mau  kann  aber  lucinreichere  Farben  dadurch 
erhalten,  dass  man  dem  in  verhältnlssmäsaig  wenig  Wss.  eingeweichten 
Lucin  ein  weuig  Ammoniak  zusetzt  j  nach  2  Tagen  besitzt  dauu  die 
Masse  die  Consistenz  eines  guten  Verdickongsmittäs.  Man  bekommt  so 
Farben,  welche  pro  Ltr.  230  Grm.  trocknes  Lucin  enthalten.  Eine  auf 
diese  Weise  verdickte  Farbe  hält  auf  dem  Gewebe  so  fest  wie  eine  Ei- 
weissfarbe  und  widersteht  dem  Wss.  und  der  Reibung,  wird  aber  durch 
kochendes  Seifenwasser  ganz  abgezogen,  da  der  Kleber  beim  Dämpfen 
uur  theilweise  coagulirt  und  iu  alkalischem  Wss.  immer  noch  lüslieh  ist. 
In  Gegenwart  von  Kalk  wird  dagegen  das  Lucin  dorch  Dämpfen  m  * 
alkalischen  Flttss.  sehr  wenig  Ibslidi  nnd  es 'kommen  bei  Gegenwart 
von  Kalk  200  Grm.  Lucin  i)r  >  Ltr.  142  Grm.  in  demselben  VoL'  ent- 
haltenen Eiweiss  gleich.  Hei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Ammoniak 
und  Zuckerkalk,  von  denen  ersteres  das  Verhältniss  von  Lucin,  letzte- 
res durch  seinen  Kalk  den  Widerstand  gegen  Seifen wasser  erhöht,  wur-  *' 
den  gute  Resultate  erzielt;  215  Grm.  Lucin  pro  Ltr.  fixirteu  in  diesem 
Fialle  so  gnt  wie  213  Grm.  Eiweiss.  —  Mit  Luein  fizurtes  Ultramarin  , 
giebt  etwas  mattere  Farben  als  mit  Ki weiss  fixirtes;  ftr  eine  grosse 
Zahl  anderer  Stoffe  ist  aber  das  Lucin  sehr  gut  anwendbar.  Hierzu 
bemerkt  Gust.  Schäffer,  dass  nach  seinen  Versuchen  die  Festiirkeit 
der  mit  Kleber  verdickten  Farben  wirklich  mit  der  Menge  des  Fixir- 
mittels  zuuehmo  und  in  den  aDgegebenen  Grenzen  den  Vergleich  mit 
der  dnreh  Efweiss  ersengten  aushalte;  es  kQnne  aber  mit  dem  Kleber 
keine  grossere  Ftotigkeit  erreicht  werden,  als  diejenige  einer  Farbe, 
weiche  230  Grm.  Eiweiss  pro  Ltr.  entliXlt.  Das  Lucfai  werde  das  Ei- 
weiss nie  vollständig  ersetzen  können,  weder  in  Bezug  auf  Festigkeit, 
noch  auf  Lebhaftigkeit  der  Farben,  wohl  aber,  nach  dem  von  Thom 
und  Kosen  stiel  angegebenen  Verfahren  benutzt,  eine  grüssere  Ver- 
wendung als  bisher  finden  kOnnen-  — »  5.  1866.  p.  433.  10.  p.  35.  28. 
Bd.  188.  p.  63.  26.  p.  191. 

Zum  rixiren  von  Farbstoffen,  namentlich  Anilinfarben  auf 
Baumwolle  und  andern  Zeugen  verwendet  Para'f  arsenige  Säure  in 
ihrem  gleichen  Gewicht  Glvcerin  geltet  10—12  %  dieser  Liteung,  so- 
wie gleichvieL  esaigsanre  Tnonerde  werden  zu  der  mit  Stärke  verdickten 
Anilinfarbe  zugesetzt,  dann  wird  gedruckt,  i  Std.  lang  gedfimpft  und 
schliesslich  das  Zeug  durch  lauwarmes  Seifenwasser  passirt. —  10.  p.  58. 

Als  Kuhkothsalz  empriehlt  Charts  (Franzüs.  Patent)  eine  L(3- 
sung  von  2  Klg.  Borax  in  500  Lit  Wss.,  durch  welche  die  Stücke  2—3 
Min.  lang  genommen  werden.  —  10.  p.  198. 

Um  bei  Verwendung  des  Ultranuurins  in  der  Druckerei  oder  Pa- 
pierfabrikation  eine  Enterbung  desMlban  dnroh  ÖÄnren  odmr  saner 
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reagireiule  Balze  zu  vermcidi  n,  "svill  A.  Paruf  (Kii^l.  Patent)  dor  Ultra- 
marin  lialti  iuU'ii  Farbinasse  Kalksaccharat  zusetzen,  welches  die  Siiureu 
ueutialisiieu  und  Oxydation  und  Gäbrung  der  Verdickungsnütttl,  der 
BtXrke,  d^s  Oumnii  ete.  yerbtttes  soU.     ib.  p.  2S. 

Zorn  Bothftrben  von  Holt,  Xeder,  Snoohea,  Horn,  Seide,  Wolle  ete. 
«mpfiehlt  C.  PQ  scher  eim  Gemiscb  von  einer  PlkrineXarelösnng  mit 

einer  Fuclislnlüsung,  welche  beide  vor  dem  Vcmiisclicn  mit  Ammoniak 
versetzt  sind.  Durch  vcrscliiedene  MischungsverliSltnisse  kann  man  alle 
Nuancen  vom  tiefsten  bläulichen  Roth  bis  ins  Jiellst»"  Orange  liervor- 
brin',^en:  da  die  Farbe  erst  durch  Abdunsten  des  Auimoniaks  entsteht, 
80  dauert  es  einige  Minuten  bis  sie  in  voller  Schönheit  erscheint.  Löst 
man  ein  Qnentcnen  Püuinsllnre  in  |  Ptd.  kocbenden  Wss.  nnd  setzt 
nach  dem  Erkalten  ^  Lth.  AmmoniakflUss.  za,  löst  femer  ^  Quentchen 
krystallisirte3  Fuchsin  in  3  Lth.  Weingeist,  verdttnnt  mit  l  Pfd.  heissen 
Wss.,  fügt  wieder  3i  Lth.  AminoniaktlUss.  zu  und  mischt  beide  FlUssn., 
nachdem  die  rothc  Farbe  des  F'uehsins  verschwunden  ist,  so  hat  man 
ca.  1  i'id.  Beize,  welche  etwa  6  Kr.  kostet  und  zum  Färben  von  4  —  6 
Sehadblten  hinreicht.  Zum  Aasfärben  genügt  ein  ein-  bis  zweimaliger 
Anstrioh.  Elfenbein  nnd  Knochen  bedürfen  eines  sehr  achwachen  Sal- 
peter- oder  SalzsKurebadea.  Rnnde  Gegenstände  werden  einige  Zeit  in 
die  Beize  {X'^degt,  Holz  kann  vorher  mit  Kleister  überzog'^n  werden.  — 
Mit  Gi'lalint*  versetzt  kann  die  Beize  als  rothe  Tinte  dienen,  da  sie 
Btahlfedt  rn  nicht  angreift.  —  FUrth.  Gewrbztg.  ]).  10.  10.  p.  88.  40.  p.  91. 
33.  p.  165.  2«.  p.  682.  29.  p.  105.  2H.  Bd.  184.  p.  283. 

F&rbea  von  Strohhüten.  Da  einige  feinere  Strohsorteu  nach  dem 
Bleiehen  in  Folge  eines  eigentbUmlichen  Reflexes  eine  unangenehme 
Weisse  zeigen,  die  a1>6r  nicht  Ton  einer  schlechten  Bleiche  henührt, 
sondern  in  der  Natur  des  Strohes  begründet  ist,  so  wird  im  Mon.  de  la 

teint.  empfohlen,  das  Stroh  nach  dem  Bleichen  mit  Pikrinsiiure  zu  fär- 
bt n.  Man  entfettet  den  Strohgegenstand  in  <iner  heissen  Lösung  von  • 
1  Th.  krystallisirter  Soda  und  20  Th.  Wss.,  wäscht  ihn,  nachdem  er 
eine  Std.  im  Bad  geblieben,  mit  kaltem  Was.,  setzt  ilui  feucht  den 
SchwefeldXmpfen  ans,  wSscht  ihn  nochmals  nnd  fürbt  in  einem  40 o  R.  - 
warmen  Bad  von  1  Th.  krystall  Pikrinsäure  auf  4600  Th.  Wss.,  iMsst 
abtropfen,  trocknet  und  appretirt.  —  10.  p.  248. 

Gefärbtes  Gommiarabicum ;  v.  0.  Merz.  Seine  frliher  angegebene 
Methode  Gummi  zu  färben  (s.  Kepert.  1862.  I.  p.  8)  hat  der  Verf.  wie 
folgt  verbessert  Man  vermischt  Guraraischlcim  in  ])assendeni  Verhält- 
niss  mit  irgend  einer  in  Wss.  hmliehen  Farbe  und  trägt  denselben  auf 
etwa  1  Qdtfss.  grosse  Glastafelu  in  dünner  Schicht  gleichmüssig  auf. 
Stellt  man  diese  Tafeln  nahe  an  einem  heissen  Ofen  anf^  so  trocknet 
die  Guramischicht  rasch  ein  und  das  trockne  Gummi  b!ättei*t  sich  ab; 
durcli  Zerbröckeln  und  Sieben  ist  es  dann  auf  die  gewünschte  Feinheit 
zu  bringen.  Dies  Produkt  zeichnet  sich  durcli  starken  Glanz  undDurch- 
siehtigkeit  aus;  es  verdient  zur  Verzierung  von  Galanteriewaarcn  etc.  in 
älinlicher  Weise  wie  gepulverter  Bleiglanz,  recht  häutig  benutzt  zu  wer- 
den. Die  Anilinfarben  liefern  fost  alle  verlangten  Nfianeen:  ein'  mAa 
•ehlhies  Eastanienbrann  giebt  Cnreumatinctor,  die  mÜ  etwas  Natronlauge 
vereetzt  wurde.  Die  gelbe  alkohol.  Curcumalbsung  ist  sehr  geeignet  mit 
Fuchsin  Scharlachroth  und  mit  Anilinblau  Gelbgrlin  zu  liefern.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  erwähnt  werden  |  dass  das  Bleiglanapulver  sich 
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dadarcli,  dass  man  es  vorsichtig  unter  stetem  Umrühren  einige  Zeit  lang 
in  einer  Pfanne  erhitzt,  mit  schönen  nnd  haltbaren  Kegenbogeafaiben 
versehen  lässt.  (Interferenzfarben  dUnner  Schichten  von  schwefelsaurem 
Bleioxyd).  —  .10.  p.  177.  23.  Nr.  19.  2Ü.  p.  183.  14.  p.  214.  Ä 
p.  222. 

Diamantin  nennt  J.  A.  Guignot  in  Paiis  l'arbiges  Gummipulver, 
welches  er  ähnlich  wie  Meri  dantellt  und  in  der  Fabrikation  kUnst- 
lidier  Blamen  ete.  sowie  in  der  Zengdniekerei  verwenden  will.  Er  be- 
nutzt daza  nicht  nnr  Arab.  Gummi,  sondern  auch  Dextrin,  TrtjgMktii 
oder  Gelatine.  -  12.  p.  228.  10.  p.  198. 

Nach  Sedel maier  lasst  sich  das  farbige  Gummipulvor  dadurch  be- 
reiten, das3  man  zuerst  Gummisplitter  der  nüthigen  Grösse  darstellt, 
dann  in  einer  Schale  dieselben  mit  Spirituosen  Lösungen  der  Anilinfar- 
ben ttbergieset,  so  dasa  sie  gerade  liedeekt  sind,  die  Flttsa.  anm 
schwachen  Sieden  erhitzt  nnd  unter  Umrühren  verdampfen  IXsai  Mit 
der  Verdampfung  des  grösstcn  Theils  des  Wt  ingeistes  muss  man  das 
Feuer  etwas  verstärken,  damit  die  letzten  Kesto  möglichst  schnell  in 
Dampf  verwandelt  werden  und  mit  ziemlirlur  Ileltiirkeit  entweichen; 
durch  letztern  llandgrid  eiliUit  man  ein  sehr  glänzendes  Produkt.  Luter 
sartem  Umwenden  in  der  Sehale  läni  man  die  K9mer  schlieiaHeh 
▼51%  trocknen.  —  FOrtfa.  Gewbztg.  p*  60. 

Die  Farbstoffe  der  r'olbbeeron;  von  J.  Lefort.    10.  p.  146.  18.  Nr.  17. 
Einwirkung  der  liors:  r.re  auf  Curcumin  und  das  Bosoeyaida;     £.  SchlaoH 

berger.  4.  26-  18ö6.  p.  964.  29.  p.  27. 
Die  fiirbenden  Eigenschaften  des  Alizarin;  von  KOchlin.  36.  p.  880.  28.  Bd. 

184.  p.  876. 

Anwendung  d.  Wassergh^es  au  FassbodenaDStrichen.  55.  Nr.  L  28.  Bd.  188. 

p.  168. 

Maschine  zum  Schneiden  von  Kattundruckplatten;  v.  Dollfiiss-Mieg.  M,  Alh. 

5.  1866.  p.  «41.  10.  p.  22. 
W.  H.  Kurrer  und  R.  Engels,  Färberei  und  Druckerei.    3.  verm.  Aufl. 

gr.  8.  (XVII.  n.  4t;0  8.)  Berlin,  Grjebeu.  1  Ihlr.      Sgr.;  Jiachträge  zur 

2.  Aufl.  IX.  u.  176  Ö.  i  Thlr. 
H.  Reinann,  die  Firberei  der  Geepiaiitte  nnd  Gewebe.  Prakt.  Handbuch 

der  Färbekunst  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  modernen  Farbstoflßfc 

Mit  15  Holzscha    gr.  ö.  (VIU.  u.  2^  &)  Berlin,  Springers  Verlag, 

2i  Thlr. 
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Zuverlässige  Methode,  die  trocknenden  Oele  zu  entfärben. 

Von  allen  Mitteln,  dio  trocknenden  Oele,  wie  L»  inöl,  Nussöl  u.  9.  w.  zu 
entfärben,  rmi.ficlilt  Mulder  das  Filtriren  derselben  durch  thieri?clio 
Kohle  und  das  Aussetzen  ans  Sonnenlicht  Zuerst  musa  man  dieselben 
filtriren  und  dann  erät  das  Sonnenlicht  darauf  einwirken  lassen,  dadurch 
ethXlt  man  wasaerhelle  Oele.  —  Mnlder^a  „Chemie  d.  eintrockn.  Oele.' 
49.  p.  133. 
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Entferniuig  dit  8chwef«UEohienftofiii  auB  der  entölten  Saat  und 
Befreiung  des  zur  Bztraetion  von  Oelen  etc  Iwantiten  Schwefil* 
kohlenstoffes  nnd  des  gewonnenen  fetten  Oeles  von  dem  mitansge- 

zogenen  ätherischen  Oel.  FHiIkt  für  K.  0.  lleyl  in  Oestorr,  patentirt. 
Auf  die  durcli  fortj^osctztrs  Durcliloitcn  von  ScliwefelkoblenstofT  cntiilten 
in  einem  dampfdicht  geschlossenen  Gelasse  befindlichen  Samenfrlichte  etc. 
wild  ven  oben  Wasserdampf  oder  EolileDtibire  unter  2 — 2^  AtmosphSren 
Druck  geleitet  nnd  durch  Verdrlugung  der  SehwefeUcobleuBtoff  nach 
unten  entfernt' —  (Hierzu  theilt  mir  der  Erfinder,  Herr  B.  F.Richter 
mit,  dass  sich  praktiscli  nur  Wasserdampf  als  Verdriingung^Tnittel  be- 
währt hat:  die  Verwendung  von  Kolilcnsäure  wird  niclit  nur  zu  tlieuer, 
Bondeni  es  traten  auch  Explosionen  ein,  wenn  die  durch  ein  crliitztes 
Kohr  geleitete  Köhlens,  nicht  luftfrei  war.  J.).  —  Durch  fortgesetzten 
Gebrauch  dee  SehwefelkohlenstotfiB  zur  EüVinaig  der  Rapssaaten  nimmt 
derselbe  das  in  diesen  enthaltene  schwefelharage  ütl>erü|che  Oel  auf, 
"Wodurch  er  disponirt  wird  sich  mit  Wss.  zu  mischen  nnd  heein- 
trSehtigt  der  dadurcli  entstandene  Verlust  die  Rentabilität  der  Oel- 
Jlxtraction.  Um  nun  den  öchwefelkohlenst.  vom  ätlier.  Oel  zu  betreien 
wird  derselbe  mit  einer  concentr.  Chlornatriumlüsung  gemischt,  wodurch 
er  beim  Bectifidren  retn  ftberdeBÜltirt  Das  in  den  »bh^ungsgefttsseii 
durch  DMtillat.  vom  Schwefelkoblenat  befreite  fette  Oel  enthält  noch 
fither.  Oel  und  Schwefelkohlenst)  wie  es  scheint,  in  einer  ehem.  Ver- 
bindung vereint,  zurtlck.  Um  es  von  letzterer  zu  befreien,  leitet  man 
Wasserdarapf  liinoin:  es  destillirt  dann  ein  leicht  fluchtiges  iitlier.  Oel 
nebst  dem  ^chwcfelkohlenst  über,  der  schwertlUchtige  Antheil  von  äther. 
Oel  bleibt  aber  noch  im  fetten  Oel  zurOck.  Um  letzteres  hiervon  zu 
befreien,  wird  es  mit  1 — %  troefcnem  Ohlorzink  behandelt,  ^>!^t  mit 
ca.  10 — 15  %  warm.  "Wss.  ausgewaschen.  —  Äi.  Nr.  14.  p.  109.  Das 
hier  raitgetheilte  Verfahren  hat  Herr  E  F.  liichter  abgeändert  und 
wird  in  den  von  ilnn  ancrelegten  Fal>rikrn  wie  folgt  verfahren.  Herr 
Richter  schreibt  mir  darüber:  „Der  mit  äther.  Oel  und  einem  noch 
nicht  näher  untersuchten  in  Schw^felkohlenst.  löslichen  und  damit 
destillirbaren  Körper  beladene  Bchwefelkohlenst.  wird  jetzt  einfach  durdi^ 
Bectifikation- mit  Wasserdampf  gereinigt.  Was  die  Befreiung  des  fetten' 
Oeles  von  dem  zurückgehaltenen  Gemisch  aus  äther.  Oel,  dem  fremden 
Körper  und  einem  Rest  an  Sehwefelkolilenst.  anbetrifft,  so  ist  nuvh  die 
Reinigung  mit  Chloivjnk  verlas>('n  worden  (aus  dm  Hepert.  IHOG.  I. 
p.  22  angeführten  Gründen)  und  wird  einfach  das  Einleiten  des  Wasser- 
dampfes  so  lange  for^esetat,  bis  das  Oel  von  aUen  fluchtigen  Bestead- 
tfaeilen  befreit  ist.  Zuerst  g^t  ein  mit  dem  flüchtigeren  Troll  des  Xther. 
Oeles  geschwängrrtcT  Schwefelkohlenst.  als  klare  FHlss.  über,  später 
wird  da^  Destillat  trübe  und  . zeigt  den  sehr  unangenelMnen  Genich  dqs 
schwerer  flüchtigen  Antheiles  des  ätlier.  Oeles.  Das  für  sieh  aufge- 
fangene concentr.  Gemisch  von  schwerem  äther.  Oel  und  Schwefelkohlenst., 
Wfilches  ausserdem  noch  den  erwähnten  fremden  Körper  sowie  Wss. 
enthtllt,  b$ldei  eine  Emulsion,  Shnlich  derjenigen,  welche  mkii  erhmt, 
wTnn  manÖchsengalle  in  Wss-  löst  und  damit  Schwefelkohlenst  mischt; 
ein  Gemenge,  welches  selbst  nach  monatelangem  Stehen  keinen  Schwe- 
felkolili  nst.  abselieidet.  Der  wiederholt  «'i-wUhnte  neben  dem  äther.  Oel 
auftretende,  noch  nicht  näher  untersuchte  Körper  hat  alle  Eigenschaften 
einer  organischen  Säure,  indem  er  z.  B.  Kohlensäure  aus  ihren  Verbiu- 
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doDgen  mit  Alkalien  und  Erdalkalidn  austreil^t;  im  freien  ZvBlMide  Mure 

ßeaction  zeigt  und  aus  der  Lösung  in  Aether  oder  absol.  Alkohol  in 
Nndcln  krystiUisirt.  Unreife  Oelsaaton  mit  Scliwefclkolilpnst.  exti-aliirt, 
{rebfn  nur  diese  Säure,  wo^^egen  heim  Keilen  der  Saat  die  Menge  der- 
selben abnimmt,  während  die  Menge  des  fetten  Oeles  zunimmt.  Es 
Bcbeint  daher  UaA,  als  ob  diese  organ.  Säure  einen  wesentlichen  Antheil 
an  der  Bildung  des  fetten  Oeles  nMhme  und  dürfte  Bich  ans  Oeaagtom 
auch  der  schwankende  Oelgebalt  der  unter  vetBCbiedeneii  klimalischeB 
Einflüssen  geerudteton  Kapsaaat  erklUren  lassen.  — 

Das  mit  den  erwähnten  fluchtigen  Verbindungen  geschwäiif^erte  fette 
Oel  lässt  sich  durch  blosses  Erhitzen  von  erstercm  niclit  befreien,  weil 
der  Sehwefelgehalt  derselben  Veranlassung  giebt,  dass  das  Oel  sich 
Bcbon  bei  120«  biSimt  nnd  einen  dem  SchirefenMÜsam  ShnlicliQO  Geraeh 
annimmt  Das  dnroh  Wasserdampf  wie  beschneben  gereinigte  Oel  ist 
nur  noch  gelb  gefärbt  und  wird  um  den  Ansprüchen  an  Farbe  zu  ge- 
nllgon  rait  \  %  Scliwefelsäure  ganz  wie  gepresstes  Oel  raffinirt.  Was 
Bclilir?sli(']i  die  Resultate  des  Extraetionsverfahrcns  mit  Schwefelkohlenst 
anbetriiVt,  so  haben  die  bisherigen  Erfahrungen  ergeben,  dass  im  Gän- 
sen 4 — 5  %  mehr  Oel  als  beim  F^essverfiLbren  gewonnen  wuden,  die 
Verarbeitungskosten  stellen  sich  jetzt  pro  24  Scheffel  Saat  anf  5f  Thlr. 
Der  Verlust  an  Schwefelkohlenstoff  bei  der  Extiaction  hat  sieh  aof  13 
Pfd.  per  1800  Pfd.  Saat  herausgestellt" 

Verwerthung  des  Fuselöles;  von  Eugen  Dietrich.  Der  Verf.. 
vermischte  vers<'biedene,  sowohl  aus  Steinkohlen-  wie  aus  Braunkohlentheer 
gewonnene  Sorten  Öolaröle  in  mehreren  Verhältnissen  mit  rohem  und 
recttficirtem  FnselQl  tind  wendete  inm  VertvenneB  gewöhnliche  Petro> 
leumlampen  mit  breitem  Doeht  an.  Beim  Vemisdhen  beider  FIttss.  wurde 
das  Ganze  milchtrttbe;  schon  narli  einigen  Stdn.  trat  Klärung  ein^  aber 
unter  Ablagerung  eines  2  bis  3  -o  betragenden  wUsserig -  weingeistigen 
Fluidum,  von  dem  das  überstellende  Gemisch  abgegossen  und  in  die 
Lampen  gegeben  wurde.  Das  Solaröl  scheint  durch  diese  Manipulation 
zugleich  eine  Ikinigun^  zu  erfahren,  wenigstens  wird  beim  Sinken  des 
erwähnten  Flnidnm  eme  Menge  Schanits  mit '  niedergerbaen.  Das 
passendste  Mischungsverhältniss  von  Fuselöl  und  Solaröl  riebtet  aicii 
nach  dem  spec.  Gew.  des  letztem.  Ist  das  Solaröl  sehr  schwer,  so  kann 
•  der  Zusatz  von  VX) — 110^^  im  Maxiraum,  im  Minimum  dagegen  nicht 
unter  75  —  80  %  betragen.  Es  bleibt  sieh  dabei  ganz  gleich,  ob  man 
rohes  oder  gereinigtes  Fuselöl  anwendet,  wenigstens  konnten  bei  An- 
wendung emes  Rectificatpr  keUie  besondetaB  Vaitiieile  wategeaMmMB 
werden.  Anders  verhält  es  sich  aber  bei  der  Wahl  der  8olar*öle;  indem 
die  gereinigten  S<  rfm  den  ganz  rohen  vorzuziehen  sind,  w^eil  sie  siflii 
in  Vermischung  durcli  eine  ruhigere,  stärker  leuchtende  nnd  weniger 
russende  Flamrae  auszt  icbnen.  Im  Ganzen  giebt  jedes  derartige  Solar- 
Fuselöl  in  jeder  Petroleumlampe  ein  prachtvoll  weisses  Licht,  welches 
daa  der  bisher  aii^gewandten  BeleuchtungsmateriaUen  an  Schönheit  nnd 
Leuehtlnaft  llbeitrifft  (?  J.)^  aber  zngleiobeine  viel  stiikereHltEe  eDMekaH^ 
so  dass  einige  Vorsicht  beim  Füllen  der  Petroleumlampe  nothwendig 
wird.  Das  gewöhnlieh  gläserne  Oelreservoir  nimmt  nämlich  mit  seinem 
Inhalt  eine  so  hohe  Temper.  an,  dass  man  es  unmöglich  mit  blosser 
Hand  berühren  kann.  Füllt  man  das  K(  servoir  ganz  voll  und  das  Solar- 
Fuselöl  dehnt  sich  der  allmäligeu  Erhitzung  entsprechend  aus,  so  steigt 
es  in  dem  Canale,  in  welchem  der  Docht  Unft,  die  FluamS  nfxi'. 
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flackernd,  russt  und  verbreitet  bald  starken  Fusclgcruch.  Dies  tritt 
aueh  bei  PeMeiim,  Photogen  ete.  ein.  mir  nicht  in  so  hohem  Grad. 
Diesem  Uehebtande  ist  einmch  abzuhelren  dofch  die  tiefere  Lage  der 

Oelreservoirs  und  durch  entsprecliende  VerlKngorung  des  DochtkanalB» 
Was  (Ion  Kostenpunkt  bftriflft,  so  kostet  rolips  Fuselöl  9  —  10  fl.  pro 
Ctr.,  scliwore  Theerölc  eher  nocli  weniger.  Wird  nun  eine  Mischung  zu 
gleichen  Tlieilen  mit  Fracht  und  allen  anderen  Spesen  zu  11  fl.  pro 
Ctr.  aogenommen,  so  berechnet  sich  das  Pfd.  höchstens  auf  6}  Kr.;  es 
kann  aber  dasselbe  beim  Yerkanf  durch  zweite  and  dritte  Hand  kanm 
13  Kr.  Ubersteigen,  ein  Umstand,  der  Käufeni  wie  Verkäufern  einen 
ansehnlichen  Vortheil  sichert  Dagegen  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
beschriebene  Mischung  ein  viel  höhe  res  spec.  Gew.  als  Petroleum  hat; 
das  Publikum  erhalt  also  geringere  Volumina  als  bei  jenen.  Abgesehen 
hiervon  kommt  aber  noch  die  üble  Eigcnscliatt  des  Fuselöls  dazu, 
am  ca.  25  %  schneller  zu  brennen  als  Petrolenm.  Hat  man  nun  eine 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Solar9I  nnd  Fuselöl,  so  wird  man  im 
Vergleich  zu  Petroleum  mit  dem  nämlichen  Gewichte  Mischung  nur  ein 
kleineres  Vol.  des  Oelreservoirs  der  Lampe  antullrn  können ;  da  die 
schweren  Oele  sehr  verschieden  sind  und  grossentlieils  für  sich  nicht 
gebrannt  werden  können,  so  konnte  nicht  gut  ermittelt  werden,  wie  viel 
sie  iin  Consnm  mit  ErdSl  dttlbriren«  Nimmt  man  den  günstigsten  Fall, 
nSmlich  gleiche  Daner  im  Verhrennen,  an,  so  wird  man  dnrch  das 
Fuselöl  einen  Ans&ll  von  12  — 18  %  =  den  achten  Theii  Zeit  haben. 
Addirt  man  die  Gewichtsdifferenz  mit  5  %  hinzu,  so  bekommt  man 
schon  jede  sechste  Stunde  als  Verlust.  Es  koste  nun  ein  Pfd.  Petroleum 
18  Kr.,  Öolar  -  Fuselöl  12  Kr.  im  Detailverkauf,  üm  eine  gh  idie  Zeit 
mit  beiden  zu  beleuchten,  hat  man  von  letzterem  den  sechsten  Theil 
mehr,  also  nm  14  nöthig;  man  würde  daher  mit  14  Kr.  bei  Anwen- 
dung von  Solar  -  Fuselöl  gleiche  Resultate  erzielen,  wie  mit  18  Kr.  bei 
Petroleum;  im  grössem  Betrieb  dürfte  sich  das  Verhältniss  eher  noch 
günstiger  herausstellen.  Eine  mit  Solar  -  Fuselöl  gefüllte  Lampe  darf 
nicht  ausgeblasen,  sondern  muss  durch  Zurückdrehen  des  Dochtes  ver- 
löscht werden;  erstere  Manipulation  würde  sehr  Übeln  Geruch  verbreiten. 
.  Um  das  geringere  Vol.  und  den  schnellen  Conmim  anszugleidien,  schlägt 
D.  vor,  Sohw^^BdOl  nach  Vol.  (Maass,  Quart,  Liter  etc.)  und  nicht  naä 
dem  Gewichte  zu  verkaufen.  Das  gewöhnliche  Publikum  calenlirt  wenig,  * 
lässt  sich  aber  um  so  mehr  von  niedrig  gestelltem  Preis  zu  seinen  Ein- 
käufen bestimmen.  Die  Billigkeit  dürfte  alle  anderen  Mängel  des  Solar- 
Fuselöles,  wie  schnelles  Verbrennen,  Geruch  etc.  überwiegen  und  der 
Einführung  in  dieser  Hinsicht  nichts  mehr  im  Weg  stehen.  Weitere 
Auskunft  Uber  diesen  Gegenstand  sn  ertheilen  ist  Hr.  Ohem.  Dietrich 

reden,  Circusstrasse  19,  IL)  gern  bereit.  —  19.  p.  216.  10.  p.  20.5. 
p.  131.  23.  Nr.  20.  29.  p.  IG.%  185.  Auch  Baudin  hat  sich  als 
flüssigen  Leuehtstoft'  in  Frankreich  eine  Mischung  von  20  Th  Fuselöl, 
40  Th.  Schieter-  oder  Boglieadül  nnd  10  'Vh.  SteinkohlentheerJ»!  jiatfn- 
tiren  lassen.  Das  Gemisch  der  beiden  letzteren  wird  destillirt,  dann 
enier  «neoeestv«n  Behandlung  mit  6  %  SchwefeteSiiie  nnd  2  %  Aetzkali 
und  einer  Waschung  mit  Wss.  unterworfen.  Die  decantlrte  Flfiss.  wird 
mit  Fuselöl  gemischt  und  dr^jtillirt.  Ins  das  Gemisch  das  spec.  Oew,  von 
Ojsoo  erreicht  hat.  Nur  das  De^^tillat  wird  als  I.ouchtstoflT  verwendet, 
der  Rest  wird  llir  die  nächste  Operation  zurückgestellt.  —  10.  p.  148. 
49.  p.  79. 
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Zur  Beotificirung  und  Beinigung  von  Oelen,  mineralischen  wie 
pflanzlichen,  destillirt  J.  B.  La  höre  in  PariB  (Engl.  Patent)  dieselben 
ein  oder,  wenn  nüthig,  zwei-  oder  dreimal  mit  Dampf,  überhitztem  oder 
Biolil  tiberhitstem.  Das  Oel  wird,  kalt  oder  durch  Dampf  a^f  40^-60  oC. 
erwlniity  in  einem  QelXes,  in  dem  eine  Welle  mit  BelüJIgeni  rotirC,  fainig 
mit  Dampf  gemischt,  wobei  die  Destillationsprodukte  durch  ein  Rohr 
abgeführt  werden.  Von  hier  wird  das  Ool  durch  oino  Hölire  in  eine 
hohle  Welle  geführt,  auf  der  melirere  geschlossene  Cylinder  festsitzen 
und  die  eine  langsame  rotirende  Bewegung  erhält;  das  Oel  tritt  durch 
die  bohle  Welle  nach  einander  in  die  verschiedenen  Cylinder,  in  welche  zu- 
gleicb  Dampf  zugeAilirt  wird.  Die  OyHnder  sind  im  Innern  mit  Scheide- 
Winden  vor.-^cljcn,  die  nicht  ganz  bis  zum  Umfang  reidien,  so  dass  Oel 
und  Dampf  an  den  Cyliuderwänden  durchgehen  können.  Jeder  Cylinder 
ist  nnten  mit  einem  Hahn  zum  Ablassen  des  behandelten  Oeles^  sowie 
mit  einer  Thür  zur  Reiniping  versehen.  —  10.  p.  168 

Ilm  das  Erd-  und  Solaröl  von  seinem  Tmangenehmen  Gemch 
zu  befreien  ist  nach  Kud.  Wagner  eine  Lösung  von  Natronplambat 
(d.  b.  eine  Uliiing  von  Bleiozyd  in  Aetsnatron)  sehr  zu  empfehlen.  — 
58.  p.  67e.  10.  p.  148. 

OUmogen.  Van  derWeyde  vom  Girard  College  in  Amerika  hat 
ans  verdichteten  Petroleumgasen  eine  Vlüss.,  die  er  Chimogen  nennt, 
darfrest»'llt,  weiche  bei  40"  Fahr,  siedet,  beim  Verdunsten  intensive 
Kälte  erzeugt  und  von  ihm  als  Anaestheticum  vorgeschlagen  wird.  — 
Würt.  Staatsanz.  55.  p.  23.  2'i.  p.  16. 

Petrolenmprodakte.    Die  in  den  Verein.-St.  jetzt  Üblichen  Kamen 
der  venehiedenen  DestOIationsprodnkte  des  Petioleoms  sind  nach  J.  L. 
Klein  Schmidt  folgende: 
Oele,  destillirt  unter 

1000  F.  (  380  c.)  spec  Gewicht        O^o  90—970  Bö.  Khigolene, 
Gele,  destillirt  bei 
170»  F.  (  760  G.)  spec.  Gewicht  0,m— <X«i  80-90©  B«.  Oasoliae 
280«  F.  (1370  c.)     -         -      0,«7— 0,«3  70-BO«  Naphta 
300"  F.  fl40«»  C.)     -         -       0,7S— 0,«-:  60—700  Benzin 
400"  F.  (204'>  C.)     •         -      0,7i--0,7»  50—600  Kerosene 
500^^  F.  (2600  C.)    -        -      0,ti— 0,7i  40-600  Kerosene 
6000  F.  (8160  C.)    -  0/3—0,7  6  40—600      Sehweres  Keroseae 

7000  F.  (37 1"  C.)  festes  Paraffin  and  Lenebtgas 
8000  F.  (427^  C.)     -         -  - 

Ist  die  Temper.  der  Blase  über  500o  F.  (260"  C),  so  ist  das  Pro- 
dukt fUr  Zwecke  der  Beleuchtung  nicht  sehr  geeignet}  es  wurde  früher 
als  Schmiermittel  benntit,  hat  mr  «toen  sttneen  Gemh  und  liest  die 
MaseUaen  leidit  troeken  weiden.  Gegenwlrtig  mischen  die  meisten 
DestiUatMire  die  leichteren  Theile  desselben  in  das  Kerosene  und  die 
schwereren  in  das  n^he  Oel.  Man  destillirt  jetzt  gegen  das  Ende  weit 
langsamer  als  früher  und  gewinnt  dadurch  mehr  Kerosene;  erhält  man 
70  %  des  letztem  ans  dem  lloliöle,  so  betrachtet  man  die  Ausbeute  als 
eine  sehr  gute.  Die  leichtesten  Oele  ans  dem  Petroleum  Utsst  man  selir 
oft,  da  man  kaine  mbte  Verwenduig  ftr  sie  hat,  in  die  Urft  gehen; 
das  Benzin  liefert  nnr  hSohst  wenig  oder  gar  kein  Nitrobenzol.  Das 
Benzin  wird  zu  4  Cts.,  das  Kerosene  zn  64  Cts.  pro  Gallone  verkauft. 
—  Als  Schmieröl  ftlr  Maschinen  benutzt  man  in  der  letzten  Zeit  haupt- 
tfchlich  rohe  Oele  von  O/0  spec  Gew.  =  26"  Be.  aus  Westvirginien 
1867.  1.  3 
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und  Kentucky,  die  man  für  feinere  Maschinen  dadurch  reinigt,  dass  man 
sie  durch  ein  zusammengesetztes  Filter  laufen  lässt  —  Berg-  u.  Httttenm.- 
Ztg.  p.  62.  la  p.  87.  86.  p.  489.  23.  Nr.  8. 

VoleanfiL  la  Kord-Amerika  soll  man  neue  Quellen  schweren  Erd- 
öles entdeckt  haben,  clas  durch  geeignete  Behandlung  in  ein  ausgezeichne- 
tes Schmieröl  verwandelt  werden  kann.  Berichte,  die  Uber  dies  .Vul- 
kan öl"  genannte  Schmiermittel  vorliegen,  sagen,  dass  es  17^3  besser 
als  Wallfigchthran  ist  Die  Michigan -Central -Eisenbahn  bat  161  Tage 
lang  sehr  genaue  Versuche  angestellt  und  Folgendes  gefimden: 

Wallfischm:  Tnlcanm: 
Oesammt-Veibrancli  an  Oel    56,c»  DolL       38^e  Doli. 
AhnntEnog  der  Lager  52,o«     -  51,)9 

-  Lagerkasten     9,5g     -  ll,o? 

117^1  DolL      100,*e  DolL 

Ans  den  Zeugnissen  verBchiodener  Consumenten  (Aussteller  und  lu- 

Senieure  in  der  Pariser  Ausstellunjr'  gelit  hervor,  ^ass  der  Fettgehalt 
es  Oeles  selir  jjross  ist,  dass  es  dalier  hinge  nachhalt  und  sehr  wenig 
davon  verbraucht  wird,  die  Reibung  auf  ein  Minimum  reducirt,  nicht 
verharzt,  keine  tUr  die  Lager  schädliche  Bestandtheile  enthält  und  bei 
jeder  Temper.  gut  schmiert  ^  wurde  in  Paris  bei  den  feinsten  Thei- 
len  von  Spinn-Maschinen  und  einer  Geschwindigkeit  von  2000  Umgängen 
verwendet  und  mit  sehr  gutem  £rfolg.  Es  ist  erheblich  billiger  als  Rt&b- 
ÖL  —  Arbeitgeber,  p.  0297. 

Leuchtgas  aus  Mineralöl.    In  England  hat  man  neuerdings  und 
wie  es  scheint,  mit  befriedigeudem  Erfolg  mehrfach  versucht,  zwei  an 
sich  fast  werthlose  Abfalle,  Kohlenklein  und  schwere  MinenlSlei  cur 
Lenchtgasfabrikatlon  zn  verwenden.  L  Haokenzie's  Erfindung  besteht 
in  der  Erzeugung  von  Leuchtgas  und  Oel  durch  Verbindung  von  Koh- 
len mit  Schieferöl  oder  aiub  ren  MineraUHon  und  Dostillntion  oder  Zer- 
setzuDg  des  Gemisches  bei  verschiedenen  llitzegradrii.     Unter  .Kohle'' 
sind  sogen,  bituminiise  Kohlen  verstanden,  nicht  eingeschlossen  sind 
Braunkohle  und  Anthracitj  die  sogen.  Gaskohle  wird  ausser  in  Verbin- 
dung mit  geringerer  Kohle  nieht  Tortiieilhaft  zu  verwenden  sein.  Für 
die  Darstellung  von  Leuchtgas  weiden  am  besten  .30  Gallons  (k  4,»  LLt.) 
Oel  pro  Tonne  (20  Ctr.)  Kohle  genommen.    Kohle  und  Gel  müssen 
raöj^lichst  wasserfrei  sein  und  die  Kohle  in  Pulverform,  als  Kohlenstaub, 
Siebkohle  oder  gemahlen  verwendet  werden.    Kohle  und  Gel  werden 
am  zweckmässigsten  in  erwärmtem  Zustand  zusammengemischt,  doch  ist 
dies  nieht  wesentlich.  Als  Oel  wird  vorzüglich  rohes  SehlefeKtt  oder 
Petroleum  verwendet;  enHiilt  dasselbe  ftttchtige  Oele  oder  Wss.,  so 
werden  diese  durch  DestUlntion  entfernt  und  das  Oel  dann  vor  dem 
Abkühlen  mit  der  Kohle  gemengt.    Unter  Umständen  können  die  Rück- 
stände von  der  Destill,  des  rohen  Schieferöles  mit  dem  rohen  Oele  ver- 
mengt werden.    Das  Gemisch  wird  in  Gasretorten  bei  starker  Hitze, 
unter  heller  Kotbghitii,  besser  bei  Weissglühhitze  oder  einer  dieser  nahen 
Temper.  abdestilnrt Zur  Enseugung^  von  Oel  wird  gans  wie  besdirie- 
ben  verfahren,  nur  dass  bei  niedrigerer  Temper.  deetUUrt  wird;  am. 
besten  scheint  es,  die  Destill,  bei  Bleischmelztempcr.  EU  beginnen  und 
mit  der  Temper.  zu  enden,  bei  welcher  geschmolzenes  Blei  hineinge- 
stecktes Papier  zu  Pulver  zerstört.    Das  mit  der  Kohle  verbundene  Oel 
muss  möglichst  wasserüei  sein  und  rohe  Mineralole  von  verhältuiss- 
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mKiSig  niedrigem  spec.  Gew.  Bind  vorzuzieben.  Als  Betörten  werden 
die  zur  DeBtill.  von  Minerafölen  «biieheD  Tonreadet  Die  Qualität  und 
QnantitSt  des  prodvdrteD  Oalei  hSiigt  nattrlie)!  von  der  BesebafiieDheit 

der  Rohmaterialien  ab;  mit  mittleren  Sorten  wurden  52  Gall.  verbesscr- 
tet*  Oel  ini9  einem  Gemeiigo  von  1  Tonne  Kohle  und  30  Galloii!^  Gel 
erhalten.  II.  Walker  u.  .Sraith  in  Kilraanioek  destilliren  in  Gasrttor- 
ten  lufttrooknen  oder  vollBtändig  getrockneten  Torf  oder  ein  anderer^  bei 
Erhitzung  Gas  entwickelndes  poröses  Material,  das  mit  Scbieferül,  Ti  tro- 
leum  oder  einem  andern  IfineralSl  gesSttigt  iat,  unter  Mitbenutzung  der 
Rückstände  von  der  Destill.  der  Mineralöle,  und  gewinnen  dabei  ein 
nicht  condensirbares  Leuchtgas.  Lufttrockener  Torf  mit  ca.  30  %  Wss. 
absorbirt  ca.  50  %  seines  Gewichtes  Oel,  das  zur  Erhöhung  der  Absorb- 
tion  auf  ca.  46'  C.  erwHrmt  wird.  Ein  Gemisch  von  1  Tonne  (2io 
Gallons;  Schiefcrüi  mit  2  Tonnen  Torf  giebt  durchschnittlich  61.000 
Kbkfin.  oder  per  Tonne  MiBchung  20.000  Ebk&a.  Leuchtgas  von  bdber 
Leuchtkraft  mit  11 — 17  %  durch  raucbende  SebwefelsSure  absorbirbaren 
Kobienwa.^serBtoffen.  Als  Dcstillationatemper.  ist  Weissgluth  zu  empfeh- 
len. Das  AVs3.  des  Torfes  ist  von  wesontlicliom  Eintluss,  denn  ohne 
das^sr'lho  kann  kein  permanentes  Gas  (]aig("st<'llt  werden;  die  Destilla- 
tiousüauer  beträgt  nur  Ii  iStdn.  Das  producirtc  Gas  ist  frei  von  6chwe- 
felverbindungen;  die  Nebenprodukte  können  vortheilbaft  vcrwerthet 
werden.  DI.  J.  Hamilton *8  Verfahren  beateht  darin,  daaa  rohes  Koh- 
len- oder  Schieferöl  oder  De.stillationsrUckständc  mit  etwas  Naphtalin 
gekocht  und  in  hcissem  Zustand  Uber  K<»hleu9taub  oder  Kohlenimlver 
gegossen  und  das  Ganze  in  einer  Misclnnaschine  zusamrai  ngeniischt 
wird:  im  Mittel  werden  auf  1  Tonne  Kü1i1(  ii])ulver  40  Gallons  schweres 
Kohlen-  oder  Schieferöl  und  5  Pfd.  Kaphtalm  genommen.  Zur  Erzeu- 
gang  einer  haltbaren  Mischung  iai  die  Erliitzung  des  Oeles  absolut 
nöthig;  werden  die  Materialien  kalt  gemischt,  so  findet  nach  kurzer  Zeit 
eine  bedeutende  Trennung  derselben  statt  Das  Gemenge  wird  ca. 
24  Stdn.  ruhig  stehen  gelassen  oder  sofort  zu  Ziegeln,  Kugeln  etc.  ge- 
presst  und  dann  destillirt.  —  10.  p.  124.  2<>.  p.  612.  Bei  der  Darstel- 
lang  von  Leuchtgas  aus  ÜUssigen  Kohlenwasserstoffen  will  Uiaton  um 
die  letzteren  sehr  hoch  zu  erhitzen,  das  Gas  aber  dieser  hohen  Temper. 
möglichst  venig  ausEUsetsen,  die  Kohlenwasserstoffe  auf  eui  Bad  von 
gescltmolzcnem  Zinn  fallen  lassen.  Das  entstehende  Gas  wird  sofort 
durrli  einen  Exhaustor  aus  dem  mit  Zinn  gefüllten  Kessel  ausgezogen, 
wählend  der  Kohlenriiekstand  ,  den  jt-der  aullallende  Tropfen  Kohlen- 
wasserstoff hinterlässt,  die  Temper.  des  IJades  an  dem  betr.  Punkte  er- 
niedrigt. Durch  diese  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  obem  und 
«ntem  Thefle  des  Bades  entsteht  in  diesem  eine  fortwährende  Bewe- 
gnng.  bei  der  sich  in  Folge  einer  besondem  Anordnung  die  kohligen 
•  Ktlckstände  zwischen  der  Röhre,  durch  welche  die  Kohlenwasserstoffe  in 
den  Kes>;o]  ti-eten,  an  den  Seiten  des  Kessels  ansammeln,  von  wo  sie 
durch  eine  itliehe  Oeö'nuug  entiemt  werden  ki)Dnen.  ^  b.  Nr.  38ö. 
p.  195.  10.  p.  18«. 

Lichtstärke  des  Petroleumgases.  Im  techn.  Vm.  zu  Hagen  stellte 
Blase  einige  vergleichende  Veranche  in,  welche  ergaben,  dass  1  Vol. 
P'^troleumgas  ebensoviel  Licht  giebt  als  5  Vol.  Hag(  ner  Steinkohlengas. 
Der  Selbstkostenpreis  des  Petrolcumgases  stellt  sich  auf  1^  Thlr.  pro 
1000  Kbk&s.y  fttr  Steinkohlengas  in  dortiger  Gegend  auf  ca.  25  Sgr. 
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B.  empfahl  das  Petrolenn^iB  ak  besonden  TOffheilliaft  Ittr  itdnkolileii- 
arme  Qegenden  und  aar  BelenehtiiBg  Yon  Balmsttgen.  — 

YfaMsmhf  au  dem  Bidwa«]ise  Panfftn,  Pbetogfen»  Maiehliiett» 
sdinierSl  uad  Wageniehmiere  danviteUeiL;     Rudolf  Günsberg. 

Das  natürlich  vorkomnieDde  rohe  Erdwachs  wird  in  einer  gass-  oder 
ßchnaicdeeisemen  Retorte  (Blase)  mit  Zusatz  von  6  oder  10  %  concentr. 
engl.  Schwefelsäure  bis  zur  Trockene  abdestilürt.  Das  gewonnene  De- 
stillat wird  dann  in  einen  eisernen  Cylinder,  welcher  von  lieissem  Wss. 
umgeben  ist,  mit  10  bis  15  %  conceotr.  Kali  -  oder  Natronlauge  ^  Std. 
lang  gemlielit  Nach  dem  Absetaenlaasen  wird  die  Lauge  abgelassen 
nod  das  anrfiekbleibcnde  Oel  einigemal  mit  heissem  Wss.  gut  ansge- 
waschen.  Dann  wird  das  BO  g^inigte  Oel  an  einem  kalten  Orte  etwa 
48  Stdn.  stehen  gelassen,  wo  es  zu  einer  krystallinischen  Masse  erstarrt. 
Di'^se  Krystallmassc  kommt  dann  auf  grosse  eiserne  Trichter,  deren 
untere  Oefl'nungen  mit  etwas  Baumwolle  locker  verstopft  sind.  Auf 
diesen  Trichtern  bleibt  die  Masse  in  der  Külte  etwa  12  Stdn..  wobei 
ein  grosser  Theil  des  Gels  von  den  Rrystallen  abfliesst.  Dann  kommen 
die  Tricliter  sammt  Kryat  in  einen  wärmeren  Raum,  oder  werden  die- 
selben niitt'  lst  warmen  Wss.  auf  etwa  18 •>  R.  erwärmt,  wo  der  Kcst 
des  Oeis  abtiiesst.  Die  Krvst.  werden  nun  auf  einer  hydraulischen 
Fresse  ^^e^iresst,  wo  dann  in  den  I'r«'SstUchem  eine  schöne  weisse  l'a- 
raffinmasse  zurückbleibt,  welche  zu  Kerzen  verarbeitet  werden  kann. 
Das  von  den  Kryst  abgeflossene  Oel  snsammen  mit  dem  beim  Fressen 
der  Paraffinlurystane  gewonnenen  wird  nnn  ans  emer  eisernen  Blase 
wiederum  der  DestilL  unterworfen,  und  nur  etwa  9Vio  der  Masse  ab- 
destillirt.  Von  diesem  9'/'«  Dest.  werden  die  ersten  etwa  '/lo  beson- 
ders aufgefangen.  Dieses  Dest.  zeigt  ein  sjicc.  Gew.  von  etwa  0,^  und 
ist  Photogen  und  zum  Brennen  iu  Lamueu  vorzüglich  geeignet.  Die 
darauffolgenden  Vi«  werden  wiedemm  ui  die  Kttite  hingestellt,  wo  • 
sie  ebenfalls  su  einer  kristallin.  Masse  erstarren.  Mit  dieser  wird  so 
verfahren  wie  mit  der  ersten  KiTstallmasse ;  nämlicb  sie  kommt  anerst 
auf  die  Trichter  zum  Abtropfen  und  dann  unter  die  Presse.  Man  be- 
kommt auf  diese  Art  wieder  eine  Portion  sehr  seliönes  ParafHn  und 
Oel.  Dieses  Oel  kann  entweder  raelnuiais  destillirt  uud  so  wieder 
etwas  Paraffin  gewonnen  werden,  oder  es  wird  als  Maschinenschmieröl 
▼erwertiiet.  Das  letzte  Bttekstand,  welebes  in  der  Blase  znrttck- 
bleibt,  ist  braunschwarz,  hat  Butterkonsistenx  und  ist  eine  yortrefflicbe 
Wagenschmiere.      28.  Mr.  6.  21.  p.  96. 

AnKbewaknmjp  von  Petroleum.  Die  FXsser  für  Petroleiftu,  die 
aus  sehr  trocknem  Eichenholz  gefertigt  werden^  dichtet  man  nach  J.  L. 

Kleinschmidt  in  den  Verein  St.  jetzt  mit  Leim.  Die  gefüllten  Fässer 
bewalnt  man  auf,  indem  man  sie  in  die  Erde  vergräbt,  die  im  Sommer 
etwas  feucht  erhalten  wird.  Die  grossen  Reservoirs  macht  mau  von 
nicht  sehr  starkem  Kesselblech  und  setzt  diese  in  völlig  wasserdieiileii 
Küsten  ¥on  starken  Pfosten  so  ein,  dass  am  Boden  nna  an  den  Seiten 
14  bis  2"  Zwischenraum  bleibt.  Diesen  Zwischraum  hSlt  man  so  mit 
Wss.  gofiillt,  dass  sieh  die  FlUssn.  das  Gleichgewicht  halten.  Zuweilen 
fehlt  auch  der  eiserne  Boden  ganz;  die  Seiten  des  Blechkastens  reichen 
dann  bis  ca.  1"  vom  Boden  und  man  hält  das  Wss.  auf  demselben 
etwas  über  dieser  Uühe.  Man  legt  diese  Keservoirs  meist  so  hoch  an, 
dass  das  Oel  von  selbst  in  die  DestiUirapparate  IXnft.  -Zn  letateren  be- 
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outzt  man  jefzt  fast  allgemein  cyliadritche  Kemel  ans  starkem  Eisen- 
blech und  treibt  die  Destill.  fast  bis  cum  Braeheinen  von  Paraffin ,  in- 
dem man  den  RQdcstand,  mit  getehmolzenem  Colophonium  vermischt, 
alf)  Schmiere  fttr  grebe  Maacfainen  und  als  Wagenfett  benntat.  —  10. 

40.  p.  48. 

Compositionen  znm  Dichtmachen  der  Petroleumfässer;  von  A«!. 
Ott,  Tecliniker  in  New- York.*)  ^  Pfd.  Colophonium,  2  Unzen  i4  Lotli) 
Schellack,  2  Pfd.  Terpentin,  ^  Unze  gelbes  Wachs  werden  in  l  Quart 
Alkohol  gelSat  and  mit  dieser  Misehung  dieFXsser  zweimal  ansgespUlt; 
sobald  die  Schicht  trocken  ist,  wiederholt  man  diese  Operation  mit  einer 
Li't«!ung  von  1  Pfd.  Schellack  iö  4  Quart  ^^tfirkem  Weingeist,  l 
Lederahfiüle  werden  in  2  ünzcn  0\.ils-iur(%  welclie  zuvor  in  2  Pfd. 
Wss.  gelöst  worden  sind,  im  Wasserbade  bdiaiidi  lt  und  sobald  sie  sieh 
gelöst  haben,  wird  die  Mischung  allmählig  mit  3  Vid.  warmem  Ws3. 
mdOnnt  nnd  werden  die  Barrels  damit  behandelt.  Wenn  die  Masse 
trocknet,  absorbirt  sie  Sanerstoif  und  wird  brann.  Diese  Compositionen, 
wenn  auf  obige  Weise  angewandt,  schliessen  die  Poren  thatsSchlicli  imd 
sind  krinrm  Springen  ausgesetzt.  In  der  That  sind  sie  besser,  als  jede 
bis  y  tzt  verlitVciitlichtc 

Als  Schmiermaterial  für  Maschinen  sind  jetzt  in  New- York  nach 
Ad.  Ott  Schmieröle  selir  gesucht,  die  per  Gallon  (4,5  Liter)  1%  bis 
Doli.  Papier  kosten  nnd  filtrirtes,  rohes  Petrolenm  sind,  dessen  fluch- 
tigere Bestandtheile  bei  100<'  C.  abgedampft  wurden  und  welches  thcil- 
weise  mir  <  iiioin  geringen  Procentsatz  pflanzlicher  oder  thierischer  Oele 
gemischt  ist.  Das  spec.  Gew.  beträgt  0,869  bis  0,890.  Als  Vorzüge 
derselijcn  bezeichnet  Ott,  dass  sie  bei  keiner  dort  vorkommenden  Tem- 
peratur gefrieren,  die  Masch inentbeiie  nicht  angrcilen,  nie  cintrockueu, 
den  Augen  nicht  nacbtheilig  sind  wie  die  ans  oteinkcAleiilheer  destilUr* 
ten  ParafBnUle,  kene  evdigen  Beimengungen  enthalten  wie  das  rohe 
Petrolenm,  für  die  feinsten  wie  fttr  die  grilbsten  Maschinen  gleich  an- 
wendbar sind  und  endlich,  dass  damit  getränkte  wollene  und  baum- 
wollene Lumpen  unter  keinen  rmständen  Ireiwillig  Feuer  fangen.  Die 
Filti'ation  des  Petroleum  geschieht  durch  Knochenkohle,  z.  Th.  in  ein- 
fachen Cylindem  mit  durch liichertcm  Boden,  zum  Theil  in  sehr  sinn- 
reich konstmirten  Apparaten,  z«  B.  Yon  van  der  Weyde  und  Gtengem- 
bre-Hnbert  und  dann  in  aufsteigender  Rlchtong.  —  tOl  p.  88.  2S,  Bd. 
183.  p.  240.  2a.  Nr.  8.  26.  p.  415. 

Die  ZündkoUe  von  J.  G.  Schindler  in  Dresden  soll  das  Holz 
bei  der  Anfeuerung  ci-setzen.  Diese  Zlindkohle  ist  bituminöser  Lignit 
(Braunkohle!;  bei  ihrem  Gebrauche  legt  man  auf  den  gereinigten  Kost  ' 
eine  Schicht  dieser  Kohle,  darauf  Steinkohle,  steckt  in  den  Aschekasteu 
einen  Wisch  Papier,  Stroh  oder  HobelspShne,  brennt  diesen  mit  einem 
Streichholz  an  nnd  schliesst  die  Ofenthttre  sorgfältig.  Nach  .3  Min.  ist 
Alles  vollständig  in  Brand.  Ein  Feuer,  welches  im  Erlöschen  ist,  wird 
durch  Anfwerfen  solcher  Kohle  sogleich  wieder  lebhaft.  —   10.  p.  178. 

Kohlenpaste,  „Gombnstible-Stoker;**  (päte  de  charbon)  -  ist  ein  von 
E.  Kohn  in  Berlin  (llaiisvogteiplatz  12)  aus  Frankreich  eingeführtes 
Brennmaterial,  welches  aus  eigenthlimlich  komprimirtem  und  salpetrisir- 
.  tem  KohienfralTer  sn  bestehen  seheint;  sich  leicht  mit  einem  Streich- 


*)  Mitgetbeilt  vom  Herrn  Verfasser. 
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höliehen  «nstliideii  Itet,  ohae  FUmme,  Bandi  iincl  Qerueliy  luuiientlidi 

ohne  Entwicklung  git'tigcii  Kohlenozydgases  mit  giOBBer  Langsamkeit 
und  nicht  geringem  ilcizctVi'kt  unter  Hinterlassung  einer  reichlichen 
Menge  weisser  Asche  verbrennt.  Die  Originalverpackung  besteht  in 
einer  Schachtel,  welche  10  Sargdeckel tV»rmi^e,  ca.  3^"  lange  und  i^*' 
breite  Ötucke  im  Ciesuuimtgewicht  von  ^  Tid.  enthält  und  iu  Frankreich 
1  Fte.  kostet.  Dieselbe  eoU  in  nSchater  Zeit  in  Berlin  sn  einem  büli- 
gern  Preise  fabrieirt  irordeo.  Sie  eignet  sich  zu  vielÜMlien  Anwendun- 
gen in  geschlossenen  Räamen,  zum  Warmhalten  resp.  Heizen  von 
Plätteisen,  in  besonders  dazu  konstruirten  Apparaten  zum  Warmhalten 
von  Speisen  und  Getränken  u.  s.  w.  Viel  Anklang  hat  in  Paris  und 
Berlin  namentlich  eine  mit  dieser  Pasta  zu  heizende  Chauöerette  als 
•  Fasswärmer  für  Damen  in  Wagen,  Eisenbabneui  in  der  Eiiehe  n.  s.  w. 
gefiinden.  —  {3t  Ahb,)  4a.  p.  11.  10.  p.  88. 


H.  Hirzers  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  aus  Petroleum-Kückütän- 
den;  von  SehilUng.  M,  AM,  (Jonm.  f.  Oasbel.)  April,  p.  162.  28- 
Bd.  1S4.  p.  485.  10.  p.  196.  (s.  s.  10.  p.  45).  55.  p.  201. 

Dami)tkesselheizmig  mit  Petroleum,  ü.  Abb.  ZI,  Febr.  79.  88.  Bd.  1^ 
p.  III. 

Apparat  s.  Beetifielren  des  Petroieams,  beschrieben  P.  Below  In  Leipzig. 
10.  p.  187, 

Untersuchungen  über  den  FettsobweLss  der  Wolle;  von     Hartmann.  Der 

Laudwirth.   2S.  p.  172. 
Verbesserung  des  verfabrens,  aus  Fetten  die  fetten  Säuren  und  das  Glvce- 

rin  zur  Erzeugung  v.  Stearinkerzen,  Elsluseifen  n.  Glyeerin  anszusebeiden; 

von  J,  Himmelbauer.  2.3.  Nr.  9. 
Benutzung  von  Canadol  statt  Schwefelkohlenstoff  zur  Extraction  fetter  Gele; 

von  Kurtz.  28.  Bd.  184.  p.  362.  10.  p.  254.  26 .  p.  797  und:  Zur  Fabrikat. 

fetter  Oele  durch  Extraction  mit  Sehwefelko  blenstoff ;  von  E.  Richter. 

(Entgegnung  auf  Vohf»  Aufsatz.  28.  Bd.  181.  p.  287).  —  28.  Bd.  18». 

p.  254.  20.  p.  474.  13.  p.  102. 
Verfahren  zur  theilweisen  Umwandlung  der  aus  bituminöser  Kuhle  gewonne- 
nen SebwerOle  in  LeiehtSle;  von  J.  Toung.  12.  Novbr.  1866.  p.  278.  26. 

p.  469.  23.  Nr.  11.  28.  Bd.  183.  p.  151. 
Benutzung  des  Torfes  zur  Darst.  von  T>eucht-  u.  Schmiermaterialien  etc.;  v. 

H.  Vöhl.  20.  p.  590.  28.  Bd.  183.  p.  321.  10.  p.  164. 
Bereitung  v.  Lenebtgas  a.  AbfiUIen  d.  Sohafwolle  in  Spimteiden;  v.  Llebsn. 

26.  p.  811.  28.  Bd.  184.  p.  379.  10.  p.  67. 
J.  Young^B  Parafiinölfabrik  au  Batbgäte;  v.  G.  Lunge.  88.  Bd.  181.  p.  456. 

10.  p.  23.  26,  p.  333. 
Die  Lagerang  von  KinentSlen  und  der  Verkehr  mit  denselben;  v.  H.  Hinel. 

10.  p.  141. 

Verwerthung  des  Kreosot  -  Natrons  und  über  Kreositt-cas;  von  L.  Ramdohr. 

Journ.  f.  Gasbel.  26.  p.  595.  28.  Bd.  184.  p.  Gl.  23.  Nr.  11. 
Ueber  Ozokerit;  von  Hoüinann.   28.  Bd.  184.  p.  378.   26.  p.  288.  20. 

p.  142. 

Brannkohlenfettgas;  von  H.  Liebau.  10.  p.  142. 

Wasserbehälter-  und  Qasbeb&lter-Bassins :  von  £.  Poltschick.  M,  AbU  28. 
Bd.  184.  p.  306. 

Petroleum-Sieheffaeitstampe:  v.  C.  Bosehan  et  Co.  If.  A».  10.  1866.  p.  689. 

10.  p.  35. 

Neue  Magnesium  -  Lampe  der  American  Magnesium  Company.  M.  AU), 
Journ.  of  tbe  Frankl.  Inst.  Novbr.  ~  Dezbr.  1866.  28.  Bd.  183,  p.  469.  20. 
p.  7»7. 
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,  VerbesseruDg  der  Apparate  zur  Erzeugung  des  Kalklicbtes;  von  R.  Grant. 

M.  Abb.  Journ.  of  the  Frankl.  Instit.  vol.  52.  p.  278.  28.  Bd.  163.  p.  210. 
AnwenduDg  der  Brennstoffe  in  Kngelform;     C.  Schinz.  88-  Bd.  184.  p.  60l 

(Kritik  eines  Aufs,  von  Liudner.  s.  19.  1866.  p.  113). 
Ueizkrai't  -  Bestimmuogeu  österr.  Steiukohien;  von  C.  Schinz.  28.  Bd.  1Ö4. 

p.  240. 

W.  Born,  Verwerthnng  der  flflBS.  Leuehtmaterialien  in  Gttlbrm,  als  Conenrr. 
der  Pnvatcn  gegen  Ansbeotong  dureh  die  Steinlrohlengts  - 11  onopole.  8. 

23  S.  Berlin,  R.  Qaertner. 
W.  F.  Bischoff.   Wie  spart  man  üas?  2.  Aufl.  M.  3b  Abb.  gr.  ö.  V.  und 

41  8.  Berlin,  Grieben.  ^  TUr. 
Herrn.  Liebau,  Resultate  über  Brauokohlen-FetiB  s.  Ges&brikatien.  gr.  8. 

17  S.  Magdeburg,  Bänsch.  ^  Thlr. 
G.  J.  Mulder,  die  Chemie  der  austrocknenden  Gele,  iliro  Bereitung  und 

ikre  teehn.  Anwendung  in  Kfintten  und  Gewerben.  Cebers.  t.  J.  Hfiller. 

gr.  8.  VII.  u.  255  S.  Berlin,  Springer's  Verlag.  1|  Thhr. 
Goal  oll  and  Petroleum:  Theirorigin,  history^  geology,  and  chemistry,  with 

a  view  of  thcir  importance  in  their  beanng  upon  national  indusüy  by 

Henri  Erni.  A.  K.,  M.  D.,  ehief  Chemiei  to  tbe  Departeient  of  Agfieuk 

ture  in  WaaUngton,  D.  G,  Philadelphia:  Henri  Cany  Balfd,  Indnatrial 

Publisher. 

Tbe  Art  of  Manufacturing  Soap  and  Candles,  including  the  most  recent 
discoyerieSi  embracing  all  kinda  of  ordinaiy  hard,  soft,  and  toilet  soaps, 
eapeeially  those  made  by  the  odd  proeeaa,  the  modes  of  detecting  frauds, 
and  the  making  of  tallow  and  composite  candles,  by  Adolph  Ott, 
Ph.  D.,  Practical  and  analytical  Chemist.  Philadelphia,  Lindsay  &  Bla- 
kyston.  1867.  * 
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Conservirung  des  Bieres  durch  Erw&nnen.  Pasteur  liattc  in 
dem  fertigen  tlaschenreifen  Weine  immer  noch  microscopische  Fermente  ge- 
fiuiden,  denen  er  die  weiteren  Veränderungen  un4  insbesondere  auch  die 
KnokheiteD  des  Weines  siiBehreibt  (a.  Bepert  1866.  L  p.  24).  Um  den 
Wein  in  conserviM.  Hast  er  die  Keime  des  Fermentes  durch  An  wen* 
dung  von  Wärme  t'öaten.  Die  Korke  der  mit  Wein  gefüllteu  Flaschen 
werden  fest  gebunden  und  die  FUschen  dann  in  einer  auf  50 — 80'*  R. 
geheizten  Kammer  aufgestellt;  die  Flaschen  können  völlig  gefüllt  sein. 
Nach  1  —  2  Stdn.  werden  die  Flaschen  aus  der  Kammer  entfernt,  der 
etwas  gehobene  Kork  während  des  Abkflhlens  wieder  eingetrieben  nnd 
dann  verpieht  —  Wollte  bomb  die^e  Methode  aaf  Bier  zur  Anwendung 
bringen,  so  würde  die  zum  Wesen  des  Bieres  nothwendige  KohlensSure 
Schwierigkeiten  herbeiführen.  Velten  in  Marseille  hat  nun  diese  • 
Schwierigkeiten  dadurch  Uberwunden,  dass  er  bei  niedrigerer  Temper. 
arbeitet  Nach  seiner  Angabe  reicht  hin,  das  Bier  30  Min.  lang 
einer  Temper.  von  38—39''  R.  aaszusetzen  und  dann  naeh  ab- 
lokflhlen.  Je  länger  man  das  Bier  aufbewahren  will,  um  so  h^er  mnss 
die  Iteper.  sein;  —  38— für  Biere,  die  vor  2  Monales  VeHiraucht 
werden,  —  40  —  41  ftlr  solche,  die  2  —  3  Monate  la^m  solleti,  und 
42 — 43  für  die  zum  längsten  Lagern  bestimmten.  Will  man  den  Ver- 
such in  einer  Flasche  machen,  so  muss  man  sie  nach  der  FUllung  gut 
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veratopteDi  etwa  5  Ceutim.  iwauiu  Uber  der  FiUas.  hiäaeu,  den  Kork  lest 
auftehottren  und  sie  d«oii  in  ein  WaraerlMid  legen,  welehes  die  oben 

vorgeschriebene  Temper.  genau  innehllt   Hau  ktthlt  spXter  die  Fiasehe 

durch  Eintauchen  in  kaltes  Wss.  ab.    FUr  die  Auwendung  im  Grossen 
hat  Velten  einen  besonderen  Apparat  construirt  (ein  mit  Ruhrapparat 
verachenea  Mctallgefiiss  mit  Ki^hreu  zum  Durchleiten  des  Dampfes  a.  45. 
u.  89),  deu  er  aucii  für  Bierbrauer  anfertigen  läaat.  —  20.  p.  61Ü.  18. 
fU,  Nr.  37.  29.  p.  132.  —  E.  Habich  hat  einen  vergleichenden  Ver- 
such mit  dem  Veiten*8ehen  VerlSihren  gemacht  und  jfir  letsteres  glln: 
stige  Reaultate  erlialten.    Während  das  nicht  erwärmte  Bier  mit  dUnner 
Kahmliaut  (in  der  Fhisohe)  llberzoj^cn  und  etwas  trUbe  und  lieiig  war, 
zeigte  dagegen  das  erwärmte  Bier,  reine  Oljerrtäelie,  war  völlig  klar  und 
nur  am  Boden  war  unljedeutende  liel'entrübung  zu  bemerken.  Die 
saccharome irische  Prüfung  zeigte  auch,  daaa  die  Attenuation  dea  nicht 
erwürmten  Bieres  in  grösserem  Umfange  zugenommen,  als  beim  prä- 
parirten.  —  Der  SchlUssel  zu  dieser  höchst  wichtigen  Thataache  ündet 
sich  in  Lermer'a  „Untersuchungen  Uber  dne  Ke fe*^  (28.  ßd.  181). 
L.  fand  nämlich,  dass  geringe  Temper.  -  Erhöhungen  störend  auf  die 
Hefeiizcllen  einwirken;   junge  Hefe   wird   schon   biM   27"  C.  granulös, 
währeud  dies  bei  alter  liefe  erat  bei  40»  C.  uud  darüber  atattlindet. 
BierwHrxeDy  Uber  46  o  0.  erliitsti  hOien  auf  zu  glliien,  und  wird  aveh 
Uber  dieser  Temper.  bei  mehrtSgiger  Digestion  keine  Gäbrung  mehr  ein- 
geleitet, während  mit  liefe  versetzte  Würze  bei  35^  C.  schon  in  i  Std. 
lebhaft  Gasblaaen  entwickelt.  —  45.  p.  88. 

Einfluss  der  Hefe  auf  Geschmack  und  Geruch  des  Bieres. 
Prandtel  beschreibt  im  „Bierbrauer'  dahin  gehende  Versuche;  er  sagt: 
Die  zur  Anwendung  gehommeue  liefe  war  aus  vier  Brauereien  —  Ber- 
lin,  Mainz,  München  und  Sehwe^t —  bezogen.  Die  Mainzer  Hefe  war 
schon  in  der  vierten  Generation  und  erseugte  immer  NachgXhmng  im 
Bottich.  Die  Berliner  Hefe  fing  bereits  an  warm  zu  werden,  ebenso 
die  Äümchener;  beide  Gährungen  waren  aucli  nicht  soln-  schön,  doch  fiel 
schli<  ssli(  h  die  Hefe  gut  durch.  Die  Scliwechater  Hefe  gab  sehr  schöne 
Krausen  und  tiel  auch  schön  grob  durch.  in  der  dritten  Genera- 
tion waren  aber  alle  drei  schon  wieder  ausgeartet,  ao  dasa 
die  Bmre  milcbig  trObe  aussahen  und  wegen  des  langsamen  Durch- 
fallens  wieder  Nacbgährung  und  damit  starke  Veigährung  eintrat.  Die 
Wtirzen  waren  nach  gleichem  Brauverfahren  erzeugt  (also  zeigte  auch 
die  Zusammensetzung  des  Extractes  wohl  keine  Verr^rhiedenheit).  UelMr 
den  Gährunga-Verlauf  giebt  folgende  Uebersicht  Notizen: 


Temperatur 

Menge 

der 

Stellhefe. 

Dauer 
Gährung 
Fassen. 

j  Vergährung^ 
1  grad 

^           beim  ^ 

Fassen. 

der 

Würze. 

Kellera. 

I:  Berlin  .  .  . 

60 

7^0 

15 

-  '  Ii  •* 

56,8  ^' 

II.  Mainz  .  .  . 

40 

70 

4 

13 

■   III.  München  . 

40 

6^0 

4  (dünn) 

14 

42,3  .J 

IV.  Sohwechat. 

40 

80 

2 

14 

60,4 

t 


Digitized  by  Google 


Gegohrm  QeCrfloke.  41^ 


Die  Prüfung  ergab  nun  bei  1.  nur  Spuren  von  Bouquet,  bei  II. 
etwas  mehr  Bouquet,  bei  III.  sehr  wenig  Bouquet,  bei  IV.  starkes  Bou- 
quet, (h  m  weissen  rnj,'arwein  ähnelnd.  Das  Factum,  dass  die  Bouquet- 
Entwickluii}^  ledi^'lich  durch  die  Eigenthlimliehkeit  der  Hefe  bedingt 
wird,  steht  somit  fest.  Die  Frage  ist  nur:  Auf  welche  Weise  lässt  sich 
diese  MhXtsbare  Eigenaehaft  derselben  auf  die  Daaer  erhalten?  Femer: 
Unter  welchen  Umstanden  ist  die  Bonquetfaefe  ans  der  gewttimliebeii 
entstanden?  —  'i5.  p.  126. 

Aehn liehe  Beobachtungen  Uber  den  fiinfloM  der  Hefe  theilt  im 
Bierbr.  p.  86  auch  J.  Korda  mit.  — 

Einfluss  der  Electricität  auf  das  Bier.  A.  Leihel  in  Lyon  theilt 
im  „Bierbrauer''  mit,  dass  in  einem  dortigen  Bierausschank  zu  wieder- 
holten Malen  sich  bei  Gewittern  diejenigen  Biere  trübten,  welche  in  Zapf 
genommen  waren,  die  andern  blieben  Uar.  Es  wird  dort  das  Bier  durch 
comprimhie  Lnft  ans  den  Fässern  im  Keller  in  das  Schenklokal  getrie- 
ben und  communizirtc  das  S[)ei3erohr  der  Luftpumpe  dtrecl  mit  der 
Strassf nluft.  Als  bei  einem  abermaligen  Gewitter  die  Kommunikation 
mit  iler  Strasse  abgebrochen  und  dafür  die  Kellerluft  in  GelM-aueh  ge- 
zogen wurde,  blieben  die  in  Zapf  genommenen  Biere  glanzhell  und 
unverändert.  —  45.  p.  127. 

Eiserne  Spiritnigeftsse.  K.  S  t  a  m  m  e  r  hebt  in  einem  Aufsats  Uber 
die  Naebdieile  bSlsemer  Spiritns-TransportgefUsse  die  VorCbeUe  solcher 
Oeftsse  von  Eisen  hervor.  Dergl.  Fiisser  werden  von  P.  Legrand 
(Rue  de  Charenton  III,  Bercy-Paris)  in  der  Grösse  von  045 — 660  Lit. 
(560  —  580  Quart)  angefertigt  und  bestehen  aus  einem  Zylinder  von 
Eisenblech  mit  2  Bilden,  welche  etwas  vertieft  an  denselben  angenietet 
sind,  i^ie  haben  2  fest  aufgezogene  liolzreiten  als  Schutz  beim  Trans- 
port nnd  ein  verschraubtes  Spundloch.  Solches  Ctefiss  wiegt  iSOKilogr. 
und  kostet  60  Frcs.  Wie  die  Berechnung  oder  Messung  erfolgt  ^  ist 
nicht  angegeben;  vielleicht  wird  der  Spiritus  in  gemessenen  Oefössen 
abgezogen  und  so  sein  Werth  ermittelt.  —  Annal.  der  Landw.  p.  51. 
10.  i>.  94.  20.  \).  im.  2H.  Nr.  10.  29.  p.  100. 

J.  Becker's  Weinverpackung.  Die  Flaschen  werden  in  eine  Kiste 
80  eingelegt,  dass  dl»^  Hülse  der  einen  Flaschenreihe  in  die  Zwischen- 
räume zwischen  deu  i^'iasclien  der  gegenüber  liegenden  Ueihe  zu  liegen 
kommen.  Die  B9den  der  Flaschen  i^an  somit  einander  gegenttber  nnd 
stossen  gegen  die  Wände  der  Kiste,  deren  Weite  von  der  Entfernung 
zwischen  den  Flaschenbödcn  ahhUngt.  Ihn  jede  Flasche  werden  zwei 
Ringp  von  Kautschuk  gelegt  und  zwar  der  eine  in  der  NMhe  des 
Flaselienbodens,  der  andere  da  wo  der  konische  Theil  des  Halses  in  den 
cylindrischen  Theil  Ubergeht.  Durch  die  Elasticitfit  der  Ringe  werden 
die  aneinander  stossenden  Flaschen  fest  in  ihrer  Lage  erhalten*  10. 
p.  4a  m  Bd.  184.  ^  46.  * 

Znr  AnHartifiuig  mn  VlnsohMiMntoii  empfiehlt  0.  Fe  1dm an n 
ca.  l—W  lange  Stäbchen  aus  Stuhlrohr  zu  schneiden,  an  einem  Ende 
auf  1  —  2"  die  fiarte  Rindenschicht  abzuschälen  und  den  entschälten 
Theil  langsam  und  vorsichtig  mit  einem  Hammer  so  lange  zu  klopfen, 
bis  eine  pinseiartige  Weichheit  erzielt  ist,  wonach  die  Bürste  fertig  ist. 
Um  gewölbte  Theile  der  Flaschen  erreichen  zn  kVnnen,  wlhlt  man  jene 
Meke  des  Stnhirehres,  welche  bei  der  nrsprttngilebeii  Veipaekmig 
gekniek^  also  gebogen  ihid.  —  la  p.  108.  4ft.  p.  III.  Ml  p.  66. 
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Schönung  trüb  u.  zäh  gowordener  weisser  Weine;  v.  Haidien.  (Der 
Vert.  empfiehlt  die  Anwendung  von  Uausenblase  und  schwarzem  Thee^ 
in  einer  Entf^eganng  sagt  E.  Sommer  sehr  riehtig,  tos  der  Thee  aUein 
seines  Grerbstoffgehaltes  we^^on  wirke,  dass  es  aber  dafür  bessere  Gcrbstoff- 
quellcn  gebe.)  20.  p.  112.  10.  p.  107.  15.  p.  55.  8(S.  p.  480.  SS.  Bd.  184. 
p.  ÖO.  29.  p.  161.  10.  p.  255.  14.  p.  222. 

SsVaUe'B  Mlbtttfaltiger  Dampfregnlator;  von  J.  A.  Binnd.  (ZmlelMt  fUr 
continoirlieh  avbeitendc  Destillirapparate  [ColoiUMtt]).  J/.  Ath.  Jaim.  d. 
fabric.  d.  sucre.  Jan.  28.  Bd.  183.  p.  139. 

Spiritusbrennapparat;  von  £.  Schmeer.   M.  Abb.   23.  Nr.  8. 

Greiner's  hallymetrische  Senkwaage.  Bayr.  Bierbr.  Nr.  1.  28.  Bd.  188. 
p.  333. 

Zerstörung  hölzerner  Braugefässe  daieh  ScUmmelpilse;  ton  C.  Lermer.  28. 

Bd.  184.  p.  352.  2Ö.  p.  784. 
Ueber  Malzdarren;  von  Th.  Rüdiger.  10.  p.  121.  14.  p.  188.  45.  p.  71.  • 
Draokpnmpen  mit  comprimirter  Kohleniäare:  von  L.  y.  Bonhorst  in  Wies^ 

baden.  M,  Abb.  Hdl»ioh's  TMtfaeakaL  t  Bierbr.  pr.  1867.  M.  p.  »3» 

45.  p.  7. 

lieber  die  Fehler  an  Spiritus-Brennapparaten;  von  L.  Frcundt.  28.  Nr.  13. 

BiereebenkToniehtiingen;  yon  W.  Mömt.  14.  p.  165. 

Eine  Berliner  Welssbierbmerei;  von  H.  Janke.  45.  p.  18,  38,  49,  €6^ 

.  81,  97. 

Maisch  •  System  mit  Dampfkocherei;  von  A.  Münnich  &  Co.  AI.  Abb.  45. 
p.  108. 

Entwurf  zu  einer  vollständigen  L»gerbier«Bf»oerel  (nebet  SftmtioMiiieB);  t. 

A.  Münnich.  45.  p.  100,  113. 

Ueber  die  bauliche  Anlage  von  Maiztennen;  von  Döhlemano.  Bayr.  Bierbr. 
Mr.  4,  5.  45.  p.  119,  199. 

Ueber  die  KoUe  der  Kreide  bei  der  Buttersäure-  und  Mflchtänre -  OihrnniT 
und  über  die  in  derselben  enthaltenen  lebenden  Orf^aoismen;  von  A.  B4- 
champ.   9.  t.  63.  p.  451.  28.  Bd.  183.  p.  41).  26.  p.  350. 

Einflnss  der  gebrftanten  Efweissstoffe  anf  das  Bier;  von  J.  C.  Leneln. 
(Der  Vcnrfasser  sucht  zu  beweisen ,  daHs  die  v  on  Uabich  angenoilknieneii 
sogen,  gebrimtten  EiweiaeBtoffie  niebt  eodstnen).  10.  p.  228. 


tierbeji  und  Lederbeieituug. 

earbmi  mit  Ytlnift  (Bakerdoppen);  -aMli  G.  L.  UoiiDtf^td 

und  G.  L.  Loversidge.  Dm  verbeMerte  CMyfarfiihreny  bei  dem  Ya- 

lonia  (Orientalische  oder  natürliche  Knoppem  oder  Eekerdoppen,  die 
Fruchtoecher  von  der  auf  den  Griechischen  Inseln  wachsenden  Knopper- 
eiche,  Quercus  Aegilops)  allein  oder  in  Verbindung  mit  Eichenrinde 
und  mit  Pottasche  angewendet  wird  and  welches  eine  bedeutende  Zeit- 
enpanUes  mid  ein  besBeree  Leder  als  das  gewöhnliche  Verfahren  geben 
golt  Di»  dnieb  Kalken,  AbpiUenete.  wrbereMeten  HMe  wevden  nent 
in  eine  G^rbebrObe  von  Eekerdoppen  von  ca.  1°  Twaddle  (entspricht 
einem  spec.  Gew.  von  1,005  ~  ca.  B6.)  gebraclit,  der  auf  720  Lit 
ca.  4  Pfd.  PoMascbe  zogeaetxt  worden  sind.    Hiecin  bleiben  die  Häute 
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Geibeii  und  LederbenitaBg.  ^  -^ 

•twm  8  Taftf  wobei  sie  täglich  dreimal  umgelegt  werden,  und  werden 

dann  in  eine  zweite  GerbebrUhe  von  Ecker(loj)pen  von  ca.  3o  Twaddle 
(=  1,015  spec.  Gew.  =  ca.  2o  Be.)  gebracht,  der  auf  je  675  Lit.  ca. 
5  Pfd.  Pottasche  zugesetzt  Hind.  Hierin  bleiben  sie  etwa  4  Tage,  unter 
zweimaligem  Unurttfaoreii  täglich,  and  werden  dann  in  eine  ValoniabrUhe 
von  7"*  Tw.  (=  um  spee.  Qew.  =  ci.  öo  Be.)  gebnusht»  der  auf  je 
675  Lit.  ca.  5^  Pfd.  Pottasche  zugesetzt  sind  und  worin  sie  etwa  7  Tage 
bleiben,  während  welcher  Zeit  sie  viermal  umgelegt  werden  Sehr  dicke 
Häute  können  darauf  noch  in  V^iloniabrUhe  von  Tw.  (=  1,015  spec. 
Gew.  =  ca.  Gk°  Be.)  gebracht  werden,  der  auf  075  Lit.  2^  Ptd.  Pott- 
asche zugesetzt  sind  und  in  der  sie  je  nach  ihrer  Beschaifenheit  und 
Dicke  etwa  9  Tage  zn  bleiben  haben,  wobei  sie  drei  Hai  umgelegt  wer- 
den. HSote  Ton  gewöhnlicher  Dicke  dagegen  kommen  ann  der  erwähn- 
ten Brühe  von  7'J  Tw.  ebenfalls  in  eine  ValoniabrUhe  von  9^  Tw.,  der 
auf  (575  Lit.  2^  Pfd.  Pottasche  zugesetzt  sind,  es  worden  aber  zwischen 
je  zwei  Häute  beim  Einlegen  ca.  6  Pfd.  Eichenrinde  oder  Valonia  ein- 
gestreut. Hier  bleiben  die  Häute  etwa  14  Tage,  worauf  sie  auf  gewöhu- 
Behe  Weiae  weiter  behandelt  werden.  Auch  sehr  dicke  Häute  werden, 
nachdem  sie  aus  der  Oerbebrtthe  von  9o  Tw.  heransgenommen,  der 
letzterwähnten  Behandlung  unterworfen.  Die  einzelnen  Brllhen  müssen 
während  der  Operation  stets  annähernd  auf  derselben  Stärke  erhalten 
werden.  Soll  das  Leder  eine  gelbliche  Farbe  erhalten,  so  wird  den 
BiUhen  etwas  Curciima  zugesetzt.  —  10.  p.  101.  49. 

Künstliches  Leder  will  Micand  in  Paris  auf  dieWeise  darstellen, 
dass  er  ein  Woll-  und  Baumwollgewebe  auf  der  Seite,  welche  die  Nar- 
benseite von  lackii*tem  Leder  darstellt,  mittelst  eines  Streichmessers 
gleichmüssig  mit  einem  teigtormigen  Gemisch  von  gekochtem  Roggen- 
mehl,  gepulYerler  apaniaelier  Kreide  nnd  Leinöl  ttbenieht  dem  auch  etai 
Farbstoff  zogesetzt  werden  kann.  Dieter  üeberzug  wird  dann  geglättet 
nnd  mit  einer  oder  mehreren  Schichten  von  Farben  überzogen,  die  mit 
dnroh  Terpentinöl  verdünntem  gekochten  Gel  angemacht  sind;  dann 
glättet  man  wieder  und  lackirt  wie  gewöhnlich.  Um  die  Fleischseite 
dea  Leders  nachzualimeu ,  wird  die  KUckseite  des  Gewebes  ein  oder 
mdirere  Maie  mit  einem  Qemiseh  von  Oel,  daa  an  Syrupoonidstenn  ein- 
gekoeht  ist,  nnd  mit  Oei  angeriebenem  Bleiwciss  ttbersogen,  das  durch 
Terpentinöl  zum  passenden  ftttaaigiieitigrad  verdünnt  ist.  Statt  dieser 
festen  Mischung  kann  man  auch  eine  andere  anliaflende,  beliebig  ge- 
erbte P^'lUss.  verwenden,  z.  B.  eine  Kautschuk-  oder  Guttapercha- 
lösung etc.  Diesen  Anstrich  bestreut  man  dann  mittelst  eines  Siebes 
mit  Wollen*,  Baumwollen-,  Seiden-,  Leder-  etc.  Paker,  lässt  tfoelmen 
mid  entfernt  endlieh  dnreh  Blliaten  alle  nieht  anhaftenden  Thette.  — 
la  p.  196. 

Zur  Yerwentaig  der  BtoeMiehhniit  für  techniaehe  Zweeke  hat 

Pascher  nachstehende  Versuche  angestellt.  Werden  gut  gewässerte 
StOClLfischhäute  mit  kleinen  Mengen  Wss.  gekocht,  so  li)aen  sich  diesel- 
ben grösstentlieils  zu  einem  weissen  Leim  auf,  der  in  vielen  Fallen 
gleich  Verwendung  finden  dürfte,  aber  auch  eingedampft  einen  vurzllg- 
licheo  Leim  giebt.  Die  KUckstände  im  Holländer  verarbeitet,  können 
sa  Psfgnmentpapieren  oder  als  Boideniittel  in  der  Maaae  an  Packpapio* 
im  benatat  werden.  —  Auf  Solenhofer  Platten  ausgebreitet  nngetroek- 
net  liefen  die  StoelOisehhilite  ein  vortilgliehea  nnd  bilUges,  der  Blase 
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vorzuziehendes  Material  zum  VerBehliessen  von  Gefjisacn,  Werden  die 
Häute  Uber  Nacht  \n  A%  Aetzaramoniak  haltendem  Wsa.  macerirt,  dann 
gewa.^chrn  und  auf  obige  Art  getrocknet,  so  erhält  man  ein  sehr  zähes 
Pergament.  Mit  einer  Lösung  von  l  Th.  Alaun,  ^  Th.  Kodisaiz  und 
60  Th.  Wss.  4 — 6  Stdn.  niAoerirt,  gelien  die  Stockfigchhäute  nach  dem 
ThMilraen  in  weisigaros  Leder  Ober,  welche«  viel  daverhafler  als  das 
Schal ist  'und  niindeetens  die  Z:ihigkcit  des  Schweinledera  besitet 
Wrrdon  dieser  Alaunlösung  noeh  Farbmaterialien,  wie  Qu^reitron,  Blau- 
holz  etc.  etc.  zugesetzt,  so  erhält  ninn  gleich  gef;irV)te  Leder.  Auch 
durch  Bestreichen  mit  Aniliufarbenlösnngen  Kissen  sich  sehr  lebhatte 
t'arbige  Fabrikate  iierstellen.  Die  auf  den  Stocktischhäuten  befindlichen 
Schuppen  legen  sieh  beim  Trocknen  fest  anf  das  Leder  an  und  geben 
demwben  zugleich  Dessin.  Auch  lohgares  Leder  lägst  sidi  nach  be- 
kannter Weise  damit  herstellen.  —  10.  ]).  278.  2S.  Rd.  181.  p.  581. 

Tuminextract  ans  der  Rinde  der  weissen  Hemlocktanne  wird 
zum  Preis  von  ^  Doli,  pro  Gallone  neuerdings  von  .Amerika  in  F>uropa 
imiH)rtirt;  H  Gall.  (ca.  Lit.)  s<d!eu  l  Ctr.  Eichenrinde  in  der  Wirkung  * 
gleichkommen.  Nach  N essler  enthält  dieses  braune,  syrupartige  Ex- 
tract  61,1  %  Was.  14^  %  Gerbstoff  nnd  24,e  %  sonstige,  nidit  ilttebtige 
Stoffe.  Gnte  Eichenrinde  entiiSlt  13,3,  schlechtere  7,8  %  Gerbstoff,  das 
Extract  entliält  also  nur  l,i  %  mehr  als  gute  Eichenrinde.  Bleibt  auch 
in  der  T/Ohe  stets  eine  gewisse  Menge  Gerbstoff  zurllck,  so  dilrfte  doch 
filr  eine  |>raktische  Anwendung  das  Fxtract,  dessen  Gerbstoff'  vollstän- 
dig von  der  Uaut  aufgenommen  werden  kann,  in  seinem  Preise  für 
gleiohea  Gewicht  sieht  viel  Uber  dem  von  guter  Lohrinde  stehen.  — 
Bad.  Qewbztg.  la  p.  118.  28.  Bd.  183.  p.  415.  2a  p.  54L 

BanteUiuig  einer  im.  kfinitUehen  Gerbitoff  glekheaden  Sub- 
stanz aus  Mineralkohlen.  W.  Skey  will  durch  IKngere  Einwirkung 
heisser  Salpetersäure  auf  bitumin(»se  J^teinkohle  und  Braunkohle  und 
Eindampfen  zur  Trockne,  eine  in  heissem  Wss.,  mehr  noch  in  Alkohol, 
Ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  lösliche  braune  Substanz  erhalten 
haben,  welche  Leim  und  Liwcias  ans  ihren  wässrigen  Lösungen  nieder- 
schlagen soU.  ~  ft.  Novb.  1866.  p.  306.  28.  Bd.  183.  p.  SM.  %L 
p.  190. 

Maschine  zum  Bearbeiten  der  KaninchenfeUej  Ton  T.  L.  SibOd«   AL  Akb. 

12.  t.  32.  p.  240.  28.  3d.  183.  p.  192. 
FeDby*8  Sioberbeits-LedeBMhnalle.  AL  Äth,  Engin.  Hin.  p.  194.  28.  Bd. 

184.  p.  304. 


Gewebe. 


Vn  Garne  und  Gewebe  metallisch  gl&nzend  zn  machen  kochen 
Tolfon  nnd  Irving  dfeselben  for  dem  FKiten  in  einer  LOenng  von 
einem  Knpfer*|  Blei-,  Zink-  oder  dübersalz  nnd  passiren  sie  dann  durdi 
ein  Bad  Ton  naterschwefligaaiireiii  Natron,  'Kall  oder--Anmioniak;  das 
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Yerfabrea  ist  besoDders  fttr  'woUeue  oder  aus  Wolle  und  Baumwolle  ge- 
'  milchte  Garne  und  Zeuge  besünimt.  Um  2.  B.  4  Pfd.  Zeug  oder  Garn 
tdhwarz  oder  braun  zu  färben,  kocht  man  dasselbe  ^  Std.  in  einem  Bad 
von  i  Pfd.  Kupfervitriol,  k  Pfd.  Weinstein  und  2r)0  Liter  (3  Dresdener 
Eimer)  Wss.,  wäscht  iu  kaltem  Wss.  und  färbt  wie  g:ewöhulich,  wobei 
man  tlir  Schwarz  am  besten  3  Pfd.  Campechenholz  und  1  Pfd.  Eben- 
holz verwendet.  Nacl»  dem  Wa  eben,  Trocknen  und  nochmaligem 
Tlnockiien  briogt  man  die  Stoffe  10  — 15  Min.  in  ein  Bad  von  200  Lit 
Wm.  nnd  i  Pfd.  Kupfervitriol)  der  in  1  Pfd  AmmoniakflüBB.  gelöst  igt, 
erwärmt  auf  65— 8O0  C,  wäscht  dann  die  Stoffe,  bringt  sie  10—15  Min. 
lang  in  ein  Bad,  das  ^  Lit.  unterschwefl  gsaures  Natron,  -Kali  oder 
-Ammoniak  von  40"  Be,  enthält,  wäscht  und  appretirt  wie  gewölii.licli. 
ArVill  man  grau,  laveudelblau  oder  ähnliche  Farben  färben,  so  verwendet 
man  etat  Blei-,  Zink-  oder  Silbersala.  Von  den  Bleisala^n  eignet  sieb 
am  besten  das  esBigeanre  BIdoxyd,  von  dem  man  fttr  4  Ffd.  Zenge 
oder  Garne  |  Pfd.  in  200  Lit.  Wss.  löst;  in  diesem  Bade  kocht  man 
etwa  i  Std.,  wäscht  dann,  färbt  wie  ;r<  wohnlich,  wäscht  nochmals,  pas* 
sirt  durch  das  Bad  von  unterschwefligsaurem  Kali,  -Natron  oder -Ammo- 
niak, wäscht  und  appretirt  wie  gewöhnlich.  Als  Zinksalz  verwendet 
man  am  besten  Zinkvitriol,  von  dem  man  ^  Pfd.  in  200  Lit.  Wss.  löst; 
in  dieser  LQenng  koeht  man  die  Zeuge  |  Std«  lang  und  verflthrt  dann 
wie  angegeben.  Bei  Anwendung  von  Silber  bringt  man  das  Zeug  zuerst 
in  das  oben  erwMlinte  Kupferbad,  wäscht  es  dann,  trocknet  es  und 
bringt  es  10  — 15  Min  laiip  in  ein  Bad  von  2U0  Lit.  Wss.  von  50  bis 
60"  C,  in  dem  man  höclistt  ns  '/:.o  Pid  salpetersaures  Silberoxyd  gelöst 
bat,  dann  in  ein  Bad  eines  unterscltwefiigsauren  Alkali  und  wäscht  und 
anpcetirt  cndUeh.  — 10.  p.  86.  0.  p.  109.  98.  Kr.  9. 49.  p.  99.  24.  p.  308. 
14.  p.  126.  (i.  a.  Repert.  1864.  II.  p.  Ml) 

lieber  die  irische  Flaclisindnstrie ;  aus  einem  Berichte  tiber  die  Dubliner 
AussUlg.  V.  1866,  Ton  Finger.  45.  1866.  p.  lOL  28.  Bd.  183.  p.  56. 
10.  p.  38. 

Die  Seldenraopenkraakheit;  von  J.  von  Liebig.  26.  Bd.  184.  p.  68.  26. 

p.  603.  28.  p.  171. 

lortsciiritte  der  Ikiumwollspinn-  nnd  Webmaschinen  teit  dem  Jabre  1830. 

Artizan  p.  III,  137,  175,  197.  10.  p.  4,  14. 

Die  Feinheitsnumiuer  der  Schafwolle;  von  £.  Hartig.  10.  p.  32.  26.  p.  308.' 
Ueber  den  Faterstofi  aus  dem  Maolbeeibanm.  52.  p.  6^.  10.  p.  106. 
VerbessemngeD  •  in  der  Kammgamindostrie;  Ton  Alean.v  4.  1866.  p.  716. 

10  p.  123. 
Kunstseide  aus  Seidenlumpen.  10.  p.  176. 

Tntkmn  ▼oa  Oanan  ete.$  von  Longbotlom  nnd  Gattwood.  15.  p  1B5. 
Benutzung  des  Paraffine  aar  BcfsteUnag  watBerdiebter  Steile;  Ton  Kayaer. 
13.  40.  p.  18. 

Verbesserungen  au  Soblagni aschinen  zur  KeiniguDK  der  Baumwolle  (System 
Loid  BioSers);  von  H.  Minsaen.  M,  Abb,  65.  Bd.  XL  p.  249.  28.  Bd.  184. 
p.  480.  10.  p.  224.  18.  Nr.  19. 

Abbot*!  Flacbsbxechmasebine.  AI,  Abb.  Annal.  d.  Landw.  Nr.  6.  28.  Bd.  183. 

o£ni't  WelMtnU.  M.  M,  12.  Sept  1866.  p.  142.  10.  1886.  Hr.  60.  28. 

Bd.  183.  191. 

Ueber  die  Stehehn'sche  WoUkümmmaschine;  von  C.  R.  Fulde.  M.  Ahl.  23. 
Nr.  6  und  12.  20.  177.  56.  Bd.  X.  p.  727.  28.  Bd  1Ö3.  p.  Wo.  10.  p.  43. 
(».  a.  p.  Ö7.) 
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DMonuMi*«  WflrgelrOlire  fbr  Kammganitpiniierel.  Jf.  AlA.  lt.  Not.  1866. 

p.  244.  10.  p.  64.  28.  Bd.  184.  p.  43. 
Webstuhl  von  Eot>ertooii  und  Oiehar.  M,  Abb,   10.  Mr.  17.  28.  Bd.  181 

p.  305. 

Carimey's  Zwinimasehiiie.  M,  Mb.  10.  p.  S. 

Teppichnähstuhl  von  Gebr.  Imba.    M.  Abb    10.  p.  21. 
H.  Khode's  pHtcnt-Spindelzälilor.     V.  Ahl.    10.  p.  42,  112.  26.  p.  498. 
StepiiuD  »  Vorrichtuug  zum  HiusprengCD  der  Gewebe.   M,  Abb.    10.  p.  184. 
2(».  p.  318. 

KOrner'8  C>  linder-i  Tnoh-,  BSbm-  und  Trockenmascfaine.  S8.  Bd.  184.  p.  163. 

10.  p.  185. 

Vorbei eitungamaschinc  für  Flachs  etc.;  von  Chadwick  u.  Bremme.  M.  Abb, 
Mech.  Mag.  Jan.  p.  22.  20.  p.  639. 


Gins  und  Thon. 


Versuche  über  die  Zusammensetzung  des  Glases  hat  Pclouze 
in  einer  giössern  Arbeit  niedergelegt  (s,  Ann.il.  «1.  Cliimie  et  d.  Phys. 
t.  X.  p.  184.  20.  p.  315.  2».  Bd.  184.  p.  310.  10.  ^'r.  9,  10.  23.  Nr.  1.) 
Die  von  P.  aiu  seinen  Vemchen  gefolgerte  Bebanptiiiig,  daes  die  Kei- 
gtn^  deg  Olases  zmn  Entglasen  besoaden  darcb  einen  gromen  Ckbalt 
an  Kieselerde  bedingt  werde,  war  nenerdinga  von  Bontemps  (s.  28. 
Bd.  184.  p.  324.  2r».  p.  610)  beatritton  worden ,  dor  in  dorn  Kalk  die 
Substanz  zu  erkennen  glaubte,  welche  besonders  auf  «las  Entfxlasen  hin- 
wiike.  Der  Glasfabrikant  Ciemaudot  theilte  nun  darauf  hiu  der  Far. 
Aead.  eine  Erbhrung  mit,  welche  beweist,  dass  ein  Ueberschuss  an 
Kieselsitnre  allerdings  unter  getwiaeen  Umstilnden  ein  Entglasen  bedingt. 
Er  stellte  vor  10  Jahren  ein  Glas  bloa  ans  Kiesels,  und  Katron  ohne 
Kalk  mit  sehr  grossem  Uohei-schuss  von  Kiesels,  her;  bi  i  \  ollstUndiger 
Sclimelzunpr,  wclrlic  bei  sehr  hoher  Teniper.  eintrat,  wurde  ein  Theil 
der  Glasma-sse  herausgenommen  und  dlf^^jo  hat  seit  über  10  .lahreu 
in  unverändertem  durchsichtigen  Zustand  aulbewahrt..  Das  iu  dem 
Hafen  gelassene  Glaa  erlitt  dagegen  bei  dem  langsamen  Erkalten  eine 
vollständige  Entglasung  und  bildete  nachher  eine  undurchsichtige,  weisse, 
feldspatälinliche  Masse,  die  an  der  Luft  Feuchtigkeit  absorbirte  und 
zerfiel,  wahrend,  wie  erwähnt,  dasselbe  Glas,  rasch  erkaltet,  imvorändert 
geblieben  ist.  Es  zeigt  dies  unzweifelhaft,  dass  ein  Glas  sich  entglasen 
kann,  auch  wenn  es  gar  keinen  Kalk  enthält  In  dem  vorliegenden 
Falle  war  oflSsnbar  der  zu  grosse  tJeberschnas  an  Kiesels,  die  Ursache 
der  Entglasung,  wonach  also  die  unter  den  Glasmacheni  verleitete 
Ansicht,  dass  ein  Glas  um  so  dauerhafter  sei,  je  mehr  es  Kiesels,  ent* 
halte,  nicht  unbedingt  richtig  i.st.  Um  ein  gutes  Glas  zu  erzielen,  muss 
man  ein  Doppolsilicat  von  einem  Alkali  mit  einer  Erde  oder  einem 
Metalloxyd  erzeugen.  Dasselbe  ist  um  so  haltbarer  und  wideretands- 
Ittiiger  gegen  atmosphärische  Einfltiase  etc.,  je  mehr  verschiedene  Basen 
es  enthält  Ein  zu  grosser  Kalkgehalt  des  Glases  kann  allerdings  dessen 
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EntgUsoDg  bedingen,  ebenso  wohl  kann  aber  auch  die  Eutglasung  durch 
einen  üebenehui  m  EUetels.  oder  Bleioxyd  bewirkt  weiden  —  £  1 64. 
p.  411».  9S.  Bd.  184.  p.  8S7.  Mi  p.  356.  2a  Nr.  7. 

WeiMflt  imdiixohiielitiget  oder  dinhadieineBdet  Olaa,  Xhnlieh 

dem  Email-,  Milch-,  Opal-  oder  Alahaeterglaae  will  H.  Kunlu  im  in 
Berlin  (Engl.  PatfiiO  durch  Zusatz  von  Flnoralnmininm  oder  dessen 
Verbindungen  mit  andern  Flnorverbindongen  znr  gewühnlichen  GlasmaBae 
darstellen.  —  23.  Nr.  2. 

Pestigkeit  des  Glases.  Nach  Engl.  Versuchen  ist  die  relative 
Festigkeit  des  Glases  etwa  10  mal  so  gross  als  die  absolute.  Es  be- 
trigt  nimlich  die  ZerdrttckosgBfestigkeit  des  Flintglaeea  28,483  Pfd.  pro 
Qdtzll.  Engl.,  der  Widerstand  gegen  Zerreissen  dagegen  2,286  Pfd.  Für 
Kronglas  ist  die  Zerreissungsfestigktit  2,r)53  Pld.  Engl,  pro  QdtzlL,  ftir 
Grttnglas  2,890  Pfd.  —  10.  p.  98.  2».  Bd.  184.  p.  165.  23.  Nr.  8. 

Zun  Glasiren  von  Thonwaaren  will  CUmandot  die  Eigenschaft 
der  Alkalisilicate  (des  Kali-  und  Natron- Wasserglases)  benutzen,  sich  in 
Ws9.  leicht  zu  lösen  und  sich  bei  höherer  Temper.  mit  den  Bestand- 
theilen  der  Thonwaaren  zu  verbinden.  Diese  Silicate  küuueu  zu  dem 
Zwecke  in  sweierlel  Weise  angewendet  werden,  entweder  als  obeifliehliclier 
Uebenug  oder  durch  Impriigniren  der  Masse  selbst  Im  ersten  Falle 
wird  auf  den  vollständig  aus-  oder  nicht  ganz  fertig  gebrannten  Thon 
eine  Lösung  des  Alkalisicates  mittelst  eines  Pinsels  aufgetragen  und  dies 
wird  so  Ott  wiederholt,  als  nöthig.  Das  Fertigbrennen  muss  bei  einer 
Temper.  gcscheheo;  welche  hoch  genug  ist  die  Silicate  zum  öchmclzeu 
SU  briugen  imd  ihre  Verbindung  mit  der  uassei  aus  welcher  die  so  be- 
handelten Gegenstüude  bestehen,  zu  ▼ennitkeln.  Im  aweiten  Falle  wer- 
den die  geformten  oder  gedrehten  Gegenetände  in  die  Wasserglaslösong 
getaucht;  in  Folf^e  ihrer  Porosität  Bniigen  sie  dieselbe  auf  und  werden 
dann  gebrannt,  wobei  die  Silicate  schmelzen  und  mit  dem  Thone  eine 
Glasur  oder  einen  Flusa  bilden,  welcher  die  Poren  verschliesst  und  die 
Waaren  vollkommen  dicht  macht  —  Annales  d.  Gen.  civ.  Fevr.  p.  190. 
10.  p.  22&  2a  Bd.  184«  p.  375.  26.  p.  813.  4».  p.  106. 

ITeber  Ueilirei«  01uiur;  tob  L.  Eis n er.  Zu  dem  Yon  Wiedei- 
hold  (Repert  1866.  I.  p.  34)  gemachten  ToiBohlag,  zur  Herstellung 
einer  bleifreien  Glasur  ftir  ordinäre  Töpferwaaren  einfach  eine  Wasser- 
glaslösung, in  welche  der  natürliche  (südamerikanische)  borsaure  Kalk 
eingerührt  wird,  zu  benutzen,  bemerkt  E.,  dass  er  eine  solche  Glasur 
schon  seit  längerer  Zeit  angewandt  habe  zum  Glasiren  von  Thonplatten« 
Auf  diese  stelit  sie  einen  gUnvenden,  glasnrriasefreien,  glasartigen  Ueber- 
zug  dar ;  die  Herstellung  dieser  Glasur  geschah  wie  folgt:  2iTh.  BchlXmm- 
kreide,  1  Th.  Borax  (cnleinirter') ,  1  Th.  Salpeter,  |  Th.  Sand  wurden 
gemischt  und  die  Mischung  im  hessischen  Tiegel  bei  seliwacher  Roth- 
gluth  geschmolzen;  die  so  erhaltene  Masse  ^^rde  gemalikn,  {geschlämmt 
und  in  die  g lasurrech tgeste Ute  Fiüss.  die  verglüJite  Thouplatte  einge- 
taucht und  diese  dann  eingebrannt;  der  ZusiAb  tou  Salpeter  ist  nSthig 
znr  Vermeidung  von  grauen  Fleoken  auf  den  fertigen,  ebgebtanntaii 
glasorten  Thonplatten;  es  wurden  noch  ähnliche  Mischungen  versucht, 
allein  die  angegebene  entsprach  dem  Zweck  am  besten,  üebrigens 
hiin^t,  wie  auch  Wiederliold  richtig  bemerkt,  viel  ab  von  der  in  An- 
wendung gebrachten  Thonsorte,  nach  welcher  die  einzelnen  Bestandtheile 
der  Glaanrmischung  zu  regeln  sind.  Auch  die  Hardtmuth*8che  blei- 


Digitized  by  Google 


I 


4g  Glas  and  Xhoo. 

« 

freie  GlaBor  hat  sich  bekanntlich  fUr  irdene  Waaren  bewährt,  ilire  Dar-  • 
tteDuDg  iat  wie  folgt:  100  Pfd.  Bomz^  60  Feidspatb,  60  Pfd.  Lehmerde 
werden  gemtscbt  und  die  Mischung  in  geeigneten  GefäsaeB  geschmolzen: 
die  fertig  geschmolzene  Glasur  wird  gemahlen,  mit  Wss.  verdünnt  und 
die  verglUlitcn  Geschirre  in  die  Glasur  f;t't;iueht,  worauf  sie  iu  einem 
guten  Töpferofen  einj^fbrannt  werden.  —  2i.  p.  21. 

Eine  Glasur  mit  irisirendem  oder  regenbogenfarbigem  Schimmer 
stellen  Anthoine  und  Genoud  dadurch  dar,  dass  sie  gleiche  Th.  Platin 
und  Alnmininm  in  KiSnigiwsa.  auflösen  und  das  so  erhaltene  Doppelaals 
von  Chlorptatin-Chloralumininm  mit  fein  gemahlener  Limoge^^glasur  (ein 
Kalithonerdenglas,  das  ans  reinem  Pegniatit  von  St.  Yriaix  la  Perche 
bei  Limoges  dargestellt  wird)  mengen.  Soll  nun  ein  Stück  g'asirt  wer- 
den, 80  trUj^t  man  das  Genien^  nach  dem  gewöhnlichen  Verl'ahren  auf 
und  bringt  dann  das  6tück  iu  den  üieu,  in  welchem  es  auf  seiner  Ober- 
ÜMche  einen  eigenihUmlichen  Hetallglans  erhält  Die  Erfinder  mengen 
aneh  das  obige  Doppelsalz  mit  verschiedenen  Bmails  oder  Frttten  und 
stellen  aus  dieser  Masse  Stäbe  dar,  die  zum  Formen  von  kleineren,  einen 
besondern  metallischen  Schimmer  zeig»'nden  Gegenständen,  sowie  zur 
Nachahmung  natürlicher  Perlen  dienen.  Die  fertig  geformten  Stücke 
werden  dazu  in  sehr  verdünnte  Fluorwasserstoffsäure  getaucht,  wodurch 
'  tie  eine  matte  Ob«rildie  erhalten;  dann  verfldirt  man  wie  gewOhnHeh 
nnd  bienni  ~  Annal  d.  Gen.  eiT.  Desb.  186G.  p.  847.  10  118.  88. 
Bd.        p.  412.  28.  p.  637.  29.  p.  105.  49.  p.  83. 

üm  feuerfeste  Thone  Ton  Kalk  und  Elsen  zu  reinigen,  vertheilt 
man  6ie  nach  Kerpely  in  einem  Schlfimmtrog  mit  RUhrschaufeln,  liber- 
giesst  mit  soviel  kochendem  Ws-?.,  dass  dasselbe  den  Thon  etwa  um 
V  überragt  und  fügt  unter  Umrühren  2  %  der  Thonmasse  Salzsäure  zu. 
Nach  fortgesetztem  ümrUhren  UUnt  man  einige  Stdn.  absetsen,  leitet  die 
Banre  FHtos.  in  einen  sweiten  8ehlämmtrog|  in  den  man  spSter  noeh 
1-^11%  SalzB.  zusetzt,  wäscht  die  Masse  mit  heissem  Was.  gut  aus 
und  wirft  sie  auf  ein  Uber  den  Abflussgraben  gespanntes  Leinwandfilter. 
In  4  Waschtrilgen  kann  man  täglich  ca,  100  Ctr.  Thon  reinigen,  wofür 
die  Waschkosten  3^  bis  4  Thlr.  betragen.  —  Oestr.  Berg-,  etc.  Ztschr. 
10.  p.  18. 

Versilberung  von  Glasspiegeln;  von  J.  Browning  (mit  Silbersalpetttr,  Aeti» 

kali  und  Mflchzucker).  8-  vol.  XIV.  p.  214.  28  Bd.  183,  p.  147. 
Ofen  zum  Brennen  von  Porzellan,  Fayence  und  jeder  Art  Töpferwaaren:  von 

A.  tf.  Boadi.  M.  Mb,  12.  Oet  ^866.  p.  188.  fe.  Bd.  188.  p.  17. 
GlassehmelzOfen  mit  Gasfeuerung  und  Begtnemtoien;  Y.  H.  rfitedi.  t8.  Bd. 

183.  p.  25  (8.  a.  Bd.  182.  p.  216.) 
Aoalvse  und  pyrometr.  Werthbestimmung  zweier  im  Handel  vorzugsweise 

bekannten  rheinischen  feuerfesten  llione;  von  C.  Biiohot  (Thone  von 

Ebernhahn  in  Mühlheim).  2S.  Bd.  183.  p.  29.  10.  p.  66. 
Oesterreichischer  Bauxit;  von  G.  Schnitzer.  28.  Bd.  184.  p.  329. 
Das  Brennen  des  Porzellans  mit  Steinkohlen;  von  A.  Thoma.  M,  Abb,  28. 

Bd.  184.  p.  413— 427.  26.  p.  837. 
Jobnson's  Glashäfen.  M.  Abb.  28.  Nr.  12. 

F.  0.  K.  Schulz,  die  Kunst:  Glas  ohne  jede  Gefahr  des  Misslingens  zu 
siigen  und  ohne  Diamanten  oder  kostspielige  Vorrichtungen  ZU  trennen  etc.. 
M.  Abb.  0.  Aufl.  gr.  b.  24  S.  Prenilau,  Vincent,  i  ililr. 
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FoUren  mit  Schellackpolitur.  Kach  einer  Mittheilung  in  einer 
SitzuDg  der  Leipziger  pulytechn.  Gesellscliaft  giebt  es  beim  Poliren  mit 
BehellaekpoUtor  auf  Hok  ein  VerfiüiTeii,  nach  welchem  man,  wenn  die 

betreffende  Holzflficbe  inm  Anspoliren  fertig  ist,  auf  derselben  mit  der 
Hand  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  vorreibt.  Hierauf  streicht 
man  mit  dem  Ballen  der  Hand  etwas  feinen  Tripel  oder  zorfullenen 
Wienerkalk  darauf  uiul  polirt  nun  so  lauge  auf  der  Flache  mit  dem 
Handballen,  hla  der  feinste  Spitgelglauz  da  ist,  welcher  in  der  That  bei 
der  gewSimBdiai  Art  des  Aaspolirens  nieht  so  schto  und  haltbar  zu 
erreichen  ist  —  14.  p.  193.  49.  p.  123. 

Vm  Horngegenstände  perlmutterartig  zu  beiien,  soll  man  sie 
nach  G.  Mann  in  Stuttgart  (Repert  1866.  II.  p.  34)  in  gesättigter  Blei- 
zuckerlösung kochen  und  dann  in  sehr  verdünnte  Salzsäure  legen.  Dass 
dieses  Verfahren  bei  Kämmen,  deren  Zähne  durch  das  Kochen  leiden 
wUrden,  nicht  verwendbar  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Da- 
gegen bekommt  man  nach  Puseher  sehr  seh5Be  Resultate,  wenn  man 
HomkXmme  ttber  Nacht  in  eine  kalte  witosrige  Auflösung  von  salpeter- 
saurem Bleioxyd,  im  VerhUltniss  von  1  zu  4,  legt,  sie  nach  dem  Ab- 
tropfen i  —  i  Std.  in  eine  3  %  Salzsäure  haltende  Fltiss.  bringt  und 
dann  mit  Wss.  abspült.  Ist  bei  manchen  Kämmen  die  Beizung  ungleich 
ausgefallen,  so  wiederhole  man  bei  diesen  die  erwähnten  Operationen 
noch  einmaL  —  Fürth.  Gewerbztg.  28.  Bd.  184.  p.  531.  10.  p.  968. 

Selbstthitige  Zinkenfräsmaschine  zur  Kistenfabrikation;  v.  Kammer  ftKiss* 

ner  in  Chemnitz.  M.  Abb.  28.  Bd.  183.  p.  13.  14.  Nr.  9. 
Lenoir's  Apparat  zum  Carbonisiren  von  Holz.  M,  Abb.  10.  p.  3. 


Kautscliuk 


Vm  Kantschnkgegenstände  von  ihrem  unangenehmen  Gemch 
sn  befreien,  den  sie  auch  auf  andere  Gegenstände,  FlUss.  etc.  über- 
tragen, so  dasB  sie  sich  fUr  verschiedene  Zwecke  nicht  verwenden  lassen^ 
für  die  sie  sonst  sehr  geeignet  wSieni  verwendet  S.  Bourne  mit  gutem 
Eilblg  Thierkohle  auf  die  Art,  dass  er  die  Oegenstände  anf  Bretter 
oder  dergl.  aufstellt,  darunter  und  darüber  eine  dünne  Kohleuschicht 
ausbreitet  und  die  Temper.  3  bis  6  Stdn.  lang  auf  50bis80*'C  orhälu 
Der  Kautschuk  hat  dann  seinen  Geruch  verloren,  oliiie  sonst  irgend  eine 
Veränderung  erlitten  zu  haben  und  es  können  aucii  die  feiusteu  Gegen- 
•tlade  M  gMiigor  Vörsiclit  anf  diese  Weise  behandelt  werden.  Die 
pansendste  weise  der  Erwlrmnog  besteht  darin^  dass  heisses  Wss.  oder 
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50  KaBtichnk. 

Dam})f  um  das  GcfJiss  oder  die  Kammer  geleitet  wird,  worin  sich  die 
Gegenstiinde  befinclen.  Das  Verfahren  iKsst  sich  leicht  mit  dem  Erwär- 
men verbinden,  welchem  Kautscbukgegenatäiide  beim  ValkaDlsuren  unter* 
Hegeii  mUBsen.  Auf  diese  Weise  stellt  Bonrne  seine  „elasttsdien 
ScljoidewHnde'*^  (flexible  (Uapbragmas)  dar,  die  in  Wein  ,  Bier-  eto, 
FUsser  eingelegt  werden,  um  den  schädlichen  Kintlui^a  der  Luft  auf  die 
Flllss.  abzuhalten,  dabei  aber  den  Luftdruck  völlig  zur  Geltung  kommen 
lassen.  Es  sind  mit  denselben  Wein-  und  Biernisscr  5  — 12  Monate 
lang  in  fortwährendem  Gebrauch  gewesen^  ohne  dass  die  rückständige 
FlUss.  im  Oeringsfceii  veidoTben  trire.  —  10.  p.  46.  49.  p.  47.  tS.  Ba. 
183.  p.  3S4.  2a  p.  S51. 

BeiVersnclien  überdieBurohdringbarkeit  des KantBohuk  durch  Gase 
fanden  Arenstein  und  Sirks  1)  dass  durch  eine  mit  Wasserstoff  ge- 
füllte j;ewöhnliclie  vulkanisirte  Kautschukröhre  von  3360  Qdtmm:  Ober- 
flHche  und  1,2  mm.  Wanddicke  nach  3  Tagen  5J  %  Wasserstoff  aus 
und  l\%  Luft  eingestrümt  waren,  2)  durch  eine  braune  sogen,  entvul- 
kanisirte  Kantsclrakrtnire  yon.  340(X  Qdtmm.  ObeHttehe  vnd  1,6  mos. 
Wanddicke  in  12  Tagen  6,6  %  Wassent  vod  1,7  %  Laft  einstrSrnten 
und  3)  durch  eine  Röhre  von  reinem  nicht  vulkanisii-tem  Kantschuk  von 
ca.  5000  Qdtmm.  Oberflache  und  1,3  mm.  Wanddicke  in  28  Tagen 
22,7  %  Wasserst,  aus  und  5,9  %  Luft  einströmten.  Undurchdringlich 
für  Gase  kann  Kautschuk  diircb  einen  Ueberzug  von  in  Tfaeer  gelöstem 
Asphalt  gemacht  werden.  —  38.  10.  p.  98. 


Lack  uüd  Firniss. 


Behaadlung  toil  Copal  etc.  zur  Firnissfabricaiion.  iL  Violette 
hat  gefimden,  dus  Copale  und  andere  Hane  in  TerpmtinOl  und  fetten 
Oelen  lösttdi  werden,  wenn  sie  vorlier  In  gesdilossenen  Geßtsaen  ge- 
sebmolsen  wurden.  Nach  den  Annal.  de  G6n.  biaebte  er  fUr  diese 

Schmelzung  10  Grm.  zerstossenen  Calcuttacopal  in  eine  0,2  m.  lange, 
an  dem  einen  Ende  geschlossene  Glasröhre  von  18  mm.  lichtem  Durch- 
messer und  1  mm.  Stärke,  zog  dann  das  offene  Ende  der  Röhre  vor 
der  Lampe  aas,  verachloss  und  erhitzte  dann  das  Ganze  auf  850o  0. 
Daan  IpuihtB  «:  di»  OlasiMie  in  «hi  fIsfiM  tOI»eDi}Mv0eaLocfaL  in  der 
Mitte  eines  Gniwisenblockes  von  4->^  Kbkdecimtr.  Knhalt,  der,  um  die 
W^lirrae  zusammenzuhalten,  mit  eUiem  umgekehrten  grossen  Thonschmelz- 
tiegel bedeckt  und  auf  einen  mittelst  eines  Gasrostes  gelieizten  Ofen 
gestellt  wurde.  Zur  Controlirung  der  Temper.  wurden  dünne  Blei-  und 
Zinkplatten  verwendet  Sobald  der  Appajat  die  nöthige  Temper.  ange- 
nommen hatte,  wurde  die  den  Oonal  enthaltende^  GlasrQhre  an  einer 
Schnur  hitngend  in  die  B^blnng  des  Eisenbloekes  gebnuJif .  and  je  nach 
der  Temper.  1$  —  20  Min.  darin  gelassen.  Daun  WQi;de  sie  herausge- 
nommen, indem  die  iilier  eine  Rolle  g'Tührte  Schnur,  .^n  der  sie  hing, 
langsam  em^orgezoi^en  wurde.  Der  gescboiolaeue         bildet  nun  eine 
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k^ir^,  durchsichtige^  gelbliehe  Flttss.,  in  welcher  Giisblaseii  aufsteigen; 
nach  dem  Erkalten  erscheint  die  Masse  wegen  des  in  ihr  enthaltenen 
Wte.  üödurchsichtig  und  ist  um  so  weniger  geftrbt,  je  niedriger  die 
angewendete  Temper.  war.  Erweicht  mau  die  ausgezogene  Spitze  der 
BOlir»  i»  d^rOlaaUtstttompe,  sa  Öflhetsio  sioh  Umk  von  selbst,  wobei 
die  in  BiHbn  enäuütoBen  Gase  mit  einem  pfeifimden  Geiinsdli  eat« 
iUeiiiien;  idmI' tendiligt  dann  das  Bdir  nnd  nimmt  das  erstarrte  Hals 
heraus,  das  sich  nun  bei  jeder  Temper.  vollständig  in  Terpentinöl,  so- 
wie in  LeincH  und  eiuem  Gemisch  beider  löst  und  einen  vortrefflichen 
fetten  Firnias  giebt,  der  anHinglich  trübe  ist,  aut  100'^  0.  erhitzt  aber 
in  Folge  der  Verdampfung  des  in  ihm  enthaltenen  Was.  klar  und  durch- 
siditig  wird.  Der  Drnek,  der  bei  dieeem  Yemidie  in  der  OlesiOlim 
elnitfndeti  MrMgl  Ids  90  Atmosphären;  er  IM  sioii  nber  bedeutend 
vermindern,  wenn  man  vor  dem  Schliesaen  der  ausgezogenen  Spitze  der 
Glasröhre  die  im  Harz  enthaltenen  5 — 6  %  VVbs.  entweichen  lässt.  Das 
Harz  erscheint  dann  nach  dem  Schmelzen  durchsichtig  und  giebt,  in 
Terpentinöl  oder  in  fettem  Gel  gelöst|  einen  klaren  und  durchsichtigeu 
FiniBB.  Bemiteiii  wifd  bei  gteieher  Behandlong  eienMs  TolietMif 
ISeUäi-  in'  Teri»enlinIU  wie  in  .liiinöly  erfordert  aber  «ne  elwae  hSliere 
Temper.,  nämlicb  ca.  400 <^  C;  er  liefert  einen  klaren,  nur  schwach  ge- 
färbten Firniss,  wie  er  bisher  noch  nicht  dargestellt  wurde.  Copal  und 
Bernstein  schmelzen  in  geschmolzenen  Gefiissen  schon  bei  lOO^C.  Wer- 
den die  Harze  mit  fettem  Gel  oder  mit  Terpentiuül  oder  einem  Gemisch 
beidto*  in  gesdilMMtten  GeftMen  nnf  860o  C.  erhitst,  so'  werden  sie 
ToUillBdig  EU  einem  niigMeiehneta  FinisB  geWsl.  Sollte  diesen  Ver« 
Ures-  in  der  Praxis  siä  ah  anwendbar  herausstellen,  so  wird  es  in 
einem  gefährlichen  und  ungesunden  Industriezweig  eine  sehr  vortheil- 
hafte  Umwälzung  bewirken.  V.  hat  Übrigens  auch  im  grössern  Maass- 
stab mit  sehr  befriedigendem  Erfolg  gearbeitet.  Alle  Uarze  lösen  sieb, 
wenn  sie  auf  die  besdiriebene  Weise  behandelt  worden  sind,  auch  in 
AetiMry  Beoiin  und  endeten  KohtenlraeiemedfeB  nnd  '|;eben  so  neue 
Fimiisarten ;  dagegen  gelang  es  nicht,  sie  in  ADcohol  löslich  zu  machen. 
Bei  über  400 <^  C.  schmelzen  die  Copalsorten  und  der  Bernstein  leicht 
und  rascher,  aber  auf  Kosten  der  Qualität  des  Produkts,  das  stärker  ge- 
färbt, mehr  oder  weniger  undurclisiclitig,  weich  und  pechähnlich  ist, 
sich  auch,  rasdier  nnd  leichter  löst,  aber  einen  Firnisa  von  geringerer 
Qttte  flieht — lü  alUi.  Anml.a.Qen..eir.Oei  18eS;'pw  eid^  2&  Bd. 
18a.  40B..Sa  p4  «67.  10.  p.  184  (Geber  Violette'a  OepikttmiM  s.  a. 
RbpIm:  1860;  IL  p.  39.) 

Vm  einen  geistigen  Oopalfimiss  schnell  und  leicht  zu  bereiten, 
erinnert  R.  Böttger  an  ein  von  ihm  vor  längerer  Zeit  empfohlenes 
Verfahren,  welches  sich  in  der  Praxis  bewährt  hat.  Man  [ö?,t  dazu  1  Lth. 
Campher  in  12  Lth.  Aetber,  giesst  die  Lösung  aut  4  Lth.  ausgesuchten, 
wnaeerhelleo/  in'dW'saitbslePnlm  ▼enrsndeltenr  Copal,  und  fOgly  natii 
tllieMfeni.  UnUNAiittilln  in  einer  wohlrerkorkten  Flasche  dem  Gancen 
noch  4  Lth.  nbsol.  Alkohol  und  |  Lth  rectifio.  Terpentinöl  hin^u;  nach 
gehörigem  ümschütteln  ist  der  Firniss  fertig.  llebevlüsst  man  ihn 
mehrere  Tage  der  Kuhe,  so  sieht  man  deutlich  2  Schichten  im  Glasei, 
die  untere  enthalt  mehr  Copal,  als  die  obenstebende,  wasserhelle  FItiss.; 
letztere  bildet  einen  ausgeseiefaneten  Firniss.  Die  untere,  tmbeFbmiss- 
soUdity  kann  man;  wenn  die  daitlier  stehende* wasaerhelle  Seblebt  ver- 
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braucht  ist,  noch  mala  mit  Aether  udcL  Gampher  bebaadebi.     28l  p.  209. 

13.  p.  30. 

Technuche  Verwendong  des  Aoaroidharzes ;  Ton  C.  H.  Worl^e 
In  Hamburg.  Die  alkoholiBche  Lösung  der  rotben  GattoDg  dieses  Hai^ 
sesy  welche  im  Handel  den  Namen  biaek  boy  Gnm  fMirt,  m  von  aeiiSn 

rother  Farbe  und  eiiefst  die  Aufllkungen  von  DrachenbHity  «owie  in 
grösserer  Verdünnung  die  von  Gummigutt  und  Saffran,  deren  man  sich 
bedient,  um  Schellacklr)sungen  zu  sogen,  Goldfirnifls  llir  Metallarbeiter 
und  Vergolder  zu  färben.  Der  gewöhnliche  Goldtirniss  bleicht  am  Licht, 
die  hellere  unschönere  Messingt'arbe  tritt  z.  Ii,  bei  optischen  Instrumen- 
ten sehr  bald  wieder  herror,  da  man^  nm  den  rotben  Ton  dos  Draehen« 
blutes  zu  dflmpfen,  in  der  Regel  vegetabiliflchc  gelbe  Farbstoffe,  ala 
Safiran,  Curcuraa  etc.  hinzusetzt;  eine  Lösung  dca  black  boy  Gum  giebt 
dagegen  bei  völliger  Liehtbe;*t.'indijrkeit  einen  schönen  Goldton,  ohne 
eine  lieimischnug  von  anderen  Farbstoffen,    Um  den  Laek  härter  zu 
machen  nimmt  man  ein  Gemisch  von  Schellack  und  dem  genannten 
Hane  nnd  setzt  etwas.  Copaivabateam  hinsa,  weleher  das  Beiaaen  de» 
Lackes  verhindert,  unter  Umatinden  auch  ein  fttberischea  Oel»  Terpen- 
tinöl oder  Lavendelöl.    Eine  concentr.  Auflösung  des  Harzes,  ohne  wei- 
tere Zuslitze  als  etwas  Copaivabalsam  oder  Kicinusöl  (um  das  Absprin- 
gen des  Lac  kes  zu  verliindem)  auf  Glas  ausgebreitet,  hinterlässt  eine 
völlig  klare  orangelarbene  öclucht  uud  ein  so  behandeltes  Glas  kann 
smr  Belenehtnng  der  Dunkelkammer  der  Pbotograpfaen  dienen«  dn  m 
£ut  nicht  mehr  kostet  als  weisses  Fensterglas  und  die  Elgenaeuft  ha^ 
keine  chemisch  wirkenden  Lichtstnüilen  durchzulassen.  Es  bietet  ausser- 
dem den  Vortheil,  von  Jedem  Piiotn^raphen  selbst  angefertigt  «Verden  zu 
können  und  zwar  in  beliebiger  Farbeiitiefe.    i'oliite  Metallttächen ,  mit 
der  Lösung  bestrichen,  brauchen  nicht,  wie  bei  schellackhaltigen  Lösun- 
gen, erwärmt  zu  werden,  um  einen  glänzenden  durchsichtigen  l^^iss- 
ttbermig  au  eilialton;  daa  Avfiragen  des  Laeke»  ist  also  beinerner  nnd 
leichter  g^eidimissig  zu  bewo-kstelligen.   Zinnkapseln  zu  Weinflaschen^ 
Stanniol  zu  unecht  vergoldeten.  Rahmen  und  dergl.,  ebenfalls  kalt  behan- 
delt, bekommen  dadurch  eine  oeböne  Goldfarbe  und  blassen  nicht  ab. 
Fllr  weiches,  helles  Holz,  welches  polirt  werden  soll,  bildet  ein  IJebe.r- 
zug  der  alkoholischen  Harzlösuug  eine  passende  Beize,  deren  Farbe  an- 
genetener  als  die  gowKhnliehe  mit  FirbUHiem  oder  Orleia  gegebene, 
leichter  und  rascher  aofkntragen,  sowie  dem  Verbleichen  nicht  ausge- 
setzt ist   Die  wässerige  alkalische  Lösung  des  Hanes  (in  Soda  oder 
Pottasche)  ist  ohne  Zweifel  ebenfalls  noch  mancher  weitem  nützlichen 
Verwendung  föhig,   als  bisher;   in   den  Verein.-  Staaten  soll  sie  in 
grossem  Maass  in  der  Lederfabrikationen,  wahrscheinlich  zum  GelbfiLrben 
dfff  Felle,  gebraucht  werden.  Femer  soll  dort  das  rothe  Harz,  viellei^t 
auch  das  gslbe,  hi  der  Papierfabrikation  verwendet  werden,  nioht  allm 
zum  Leimen,  sondern  auch  zur  Erzeugung  des  braunen  Packpafliers  Abr- 
den  Eisenwaarenhandel.   Eine  weitere  Verwendung  findet  das  genannte 
Harz  in  der  Fabrikation  von  feineren,  sogen.  Engl.  Seifen:  man  scheint 
eine  braune  Farbe,  verbunden  mit  einem  angenehmen  vanilleartigen  Ge- 
ruch, damit  zu  erzeugen,  und  ohne  Zweifel  verdient  der  Artikel  gerade 
fUr  diesen  Indnstrieaweig  alle  Beaehtnng:  Auch  ftr  die  SiflfeUaekMri- 
kation  fleheint  das  Harz  nicht  ohne  Werth  tu  sein,  namentlich  tfm  selbst 
ganz  geringen  billigen  Sorten  einen  angenehmen  Gf^rnch  beim  Schmelzea  , 
zu  ertheilen,  aumal  es  noch  zu  sehr  niedrigen  Preisen,  ca.  5     6  Thlr. 
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pro  Ctr.,  vorkauft  wird,  mitbin  nur  wenig  theurer  ist  als  Ficlitenharz.  — 
Der  Herr  Vertasser  erklärt  sich  schliesslich  bereit,  Chemikern,  welche 
diesen  Stoff  lüilier  kennen  zu  lernen  wUnschen,  das  nöthi^^e  Material 
gratis,  zu  versciiafleu.  —  29.  p.  113.  55.  p.  198.  10.  p.  1%.  iW.  Bd.  184. 
p,  -877. 

Amerikanische  Anstriche  und  Firnisse  fUr  Artillerie  -  Material. 
Zum  Gebrauch  in  der  Amcr.  Kriegs  -  Marine  ist  eine  Keihe  von  Vor- 
Mibriften  xu  Anstriclien  lind  FirniaaeD  yeröffentliebt  worden,  ran  denen 
einige  hier  folgen  mögr-n:   Japanesischer  Lack.   BleiglStte  4  Pfd., 
gekochtes  Leinöl  17  Pfd.,  Terpentinöl  2  Pfd.,  Mennige  6  Pfd.,  Umbra 
1  Pfd.,  Scliellack  8  Pfd.,  Bleizucker  2  PId.,  weisser  Vitriol  1  Pfd.  Mit 
Ausnalirae  des  Terpentinöls  und  eines  Tlieiles  (h-s  Leinöls,  koclit  man 
die  übrigen  Substanzen  5  Stdn.  zusammen,  giesst  während  des  Kochens 
unter  fortwihrendein  Rlllnen  aUmäUg  das  ttbrige  Lefaii^l  au,  um  das 
Aolkoefaen  und  UeberschSnmen  zu  Terfaindem.  Das  Terpentinöl  wird 
hiaaageniaeht^  wenn  der  Lack  nahezu  abgekühlt  ist.   Der  fertige  Laek 
wird  in  gut  verkorkten  ZinnbUch?5en  aufbewahrt.  Olivenfarbige. 
Pasta.   Pulveris  gell)er  Ocker  680  Pfd.,  Kienruss  11  Hd.,  gekochtes 
Leinöl  370  Pid.,  Terpentinöl  4  Pfd.   Ocker  wird  mit  Oel  zur  Paste  an- 
gerieben, Kienruss  mit  Oel  in  einem  besondei-n  Geiass,  beide  Mischun- 
gen dann  in  kleinen  QnantitSten  ansammengerieben.  Flüssige  Oliyen- 
Farbe.   Olivenfarbige  Pasta  (U5  Pfd.,  gekochtes  Leinöl  295  Pfd.,  Ter- 
pentinöl 55  Pfd.,  Öeckant  ( Bleisiccativ )  35  Pfd.,  japanischer  Lack  20 
Pfd,    Anstrich  f'Ur  Persennige.    2  Pfd.  genUgen  zum  dreifachen 
Anstrich  für  1  Qu.- Yard.    Bieuenwachs  6  Pul.  gelöst  in  (>  l*fd.  Terpen- 
tinöl und  warm  gemischt  mit  tlUssiger  Ulivenfarbe  lOu  l'fd.  Zuerst 
wild  daa  Segaltaeh  »tt  einer  Ltenng  von  12  Unsen*  Waaha  in  l^Uone 
Ijeinöl  gesättigt^  4ann  mit  obiger  Farbe  zweimal  angestricbeH.  Plan- 
ton's  Schutzanstrich  für  Eisen  und  Holz.   I.  Gepulvertes  Harz 
3  Pfd.,  gepulv.  Schellack  2  Unzen,  llolzkohlenpulver  1  Pfd.,  Terpentinöl 
1  Unze.     n.  Harzpulver  3  Pfd.,  Waclis  4  Unzen,  llolzkohlenjmlver  1 
P£d.,  Terpentinül  1  Unze.   Harz  und  Schellack  (resp.  Bienen  wachs) 
wwieit  gcjaehmolaeki ,  dann  nntBr  »Hlieiii  ümfllfaieB,. .  die '  Hohskohle 
dannte.^emiMbt,  sntielBt  daa  Terpentin»!  dazngerttbrt  Die  Soniposi- 
tion  wird  mit  einem  Spachtel  oder  einer  BUrste  heiss  au%etragen  und 
mit  einem  warmen  Eisen  geglättet.    Das  Holz  oder  Eisen  muss  völlig 
trocken,  von  Rost  oder  anderer  Uureinigkeit  frei , sein.    Firnis s  für 
Handwaffen  und  wasserdichtes  Papier.   Bieuenwachs  13  Pfd., 
Terpentinöl  13  Gallonen,  gekochtes  Leinöl  1  Gallone,  auf  dem  Wasaer- 
bade  anaamneB  '  geaehmdliM.  •   Laok  für 'blamkafa  Bi««nwerk,    •  , 
560  Pfd.  Ble%Htte  werden  mit  8050  Pfd.  Leinöl  3  Stdn.  lang  bei  ge- 
lindem Feuer  gekocht,  durchgeseiht,  112')  Pfd.  in  Uel  abgeriebenes  Blei- 
weiss  und  275  Pfd.  Harzpulver  dazu  getliun  und  daa  Ganze  ao  lange 
gelinde  warm  erhalten,  bis  sich  das  Harz  gelöst 

Flrniss  für  Säbelscheiden  oder  Patentleder.  1.  und  2. 
Anstrich:  Preussisch  Blau  in  Stücken  400  Pfd.,  Bleizucker  70  Pfd., 
Vitriol  (Aqua  fortis)  (?VJ.)  70  Pfd.,  gekochtes  Leinöl  7000  Pfd.,  Perpeu- 
1M1:  MO  Pfd.  Das'  TerpentlnSl  ausgenominen,  werden  die  übrigen  Be- 
«tedOtbey»  lang  coMinmen  gokocht,  wonüif  die  Ifiachung  eine 

schöne  schwarz^  Farbe  angenommen.  Wenn  die  Masse  beinahe  abg^- 
ktthii  ia^  wnrd  du«  TerpentbinOl  mgeselit.  tor  Keaaeli  in  wetehem 
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die^r  Anstnoh  bereitet  wird  (duss  gfurliamig  genüg  Bein,  du  Ueberstei- 
M  .SU  imhindm.  K4)iNilfiniiift  fibr  te  8.  MjuMA.  KopalguMÜ 
8660  m,  giMkittB  Leinöl  4960  FN^  TMMMliBlSl  3100  m  Dar  Jür- 
nim  nufls  in  einem  flasohenformigen^  kap^emen  Eeasel  zubereitet  we^ 
den,  in  welchem  der  Copal,  bevor  das  Gel  eingerUhrt  wird|  auf  Kohie^* 
feper  verflüssigt  wird.  —  Scient.  Amer.  23.  p.  34. 

Fimiss  zum  TJeberziehen  von  Zeichnungen.  Man  löst  1  Pfd. 
weissen  Schellack.  ^  Pid.  Kampher  und  ^  Pfd.  Canadabalsam  in  4V> 
Liter  A^kobol.  laue  aoilere  Toncbrift  ist  folgende: '  Man  rndttsat 
Canadabalsam  mit  TerpentiD<51|  setst  i  des  Vol.  hellen  Copallack  zu  und 
ttberstreidit  damit  die  Zeichnung  mittelst  eines  iUclien  KnmeeUiMr- 
jpinsels.  t- 


« 


Metalle* 


Zur  F&Ilung  des  Kupfers  ans  den  Qrubenw&ssem  in  Schmöilnitst; 
(Ungain),  die  pro  JELbkfss.  durchschnittlich  i  Loth  Kupfer  enthalten,  ver- 
ütMe  Jl.  Patera  üam  gslvsiriaelwn  Apparat  n  wwttndea  «od  «fu 

'  niobte  mit  diesem  sehr  gute  Resultate.  In  ein  mit  GvttapereiMplattea 
ausgelegtes  Kästchen  wurde  eine  viereckige  Thonzelle  so  eingekittet, 
dase  die  die  längere  Seite  des  Kästchens  berührenden  zwei  Wände  der- 
selben vollkommen  wasserdicht  abgesperrt  waren;  von  den  kürzeren 
Seiten,  den  freien  Wänden  der  Thouzelle,  dem  Boden  des  Kästchens 
and  dam  der  Zelle  warde  so  ein  toerer  Baum  gebildet,  durch  welehea 
dia  ja  «BilnipfiMmde  FMss.  passiren  komite.  Dieser  Bnom  warde  mit 
gamattslem  Kupfer  ausgefllllt  und  in  die  Thanaelle  kamen  BisenplaMen, 
welche  an  einem  starken  Draht  parallel  ao  angelöthet  waren,  dass  zwi- 
schen jeder  Platte  ein  Zwischenraum  von  o:i.  ^"  blieb.  Das  System  von 
fUseniklatten  wurde  mittelst  eines  Knpferdraiites  in  leitende  Verbindung' 
mit  dem  granulirt<^  Kupfer  gebracht.  Dss  Kupfer  wurde  auf  dltas 
WriM  leiur  nia  «riudten  nad  der  'EiBeBrari»aneh  entspiiolit  nahe  taa 
Aa^v.  des  Enpfion.  Zur  Vermeidnag  des  Uebelstandes,  dass  eine 
«  grosse  Menge  granulirten  Kupfers  unverwerthet  ira  Apparat  liegt,  er- 
setzte P.  neuerdings  das  Kupfer  durch  KokestUckc4ien  und  zwar  wie  es 
aclieint,  mit  vollkommenem  Erfolg.  —  Verhandlgn.  d.  K.  K.  geol.  Kchsanst, 
Nr.  ö.  10.  p.  198.  26.  p.  669. 

BantaUang  m,  UmIUubl  TfaalUam  hat  Grueke^lberger  ia 
Biagenknhi  am  IMssaer,  in  iMilllatemXssig  grosser  Menge  ia  dem 
Flugs^V  entdeckt,  der  sich  bei  der  Schwefekäureiabrikation  beim 
Rösten  von  in  dortiger  Gegend  vorkommenden  Schwetelkiesen  bildet. 
Zur  Darstellung  von  Th.  daraus  erwies  sich  folgendes  Verfahren  am 
zweckmässigsten.  Die  Masse  wird  mit  Wss.,  das  mit  Schwefels,  schwach 
angesäuert  ist,  wiederholt  ausg^ocht  und  aus  der  filtrirtcb  nicht  conceatr. 
X^QpjS  daa  Tb.  diirQli.^8a]ssw  ^  GUorilr  geiiUli  Letat^isei  vlxd  abfilr 
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tnrt,  mit  kaltem  Was.  gewaschen  nnd  durch  Erhitzen  mit  coneentr. 
Schwefels,  in  schwefelsanres  Salz  verwandelt,  so  dass  keine  oder  nur 
wenig  UberflÜBBige  Säure  bleibt.  Das  Salz  wird  in  Wss.  gelöst  und  das 
tk.  «ueh  Zink  oder,  da  Aieses  gewShulieh  tleibaltig  ist,  mittelst  eines 
eiiiÄcfaen  electrhchen  Eleinerites  vednelrty  mttgltehst  ohne  Luftzutritt  alb- 

K raschen,  zwischen  Papier  gepreast,  rasch  getrocknet  nnd  in  einem 
rzellantiegel  mit  Cyankalinm  zu  einem  Regnlns  cnsammengesehnioizen. 
—  1.  Bd.  142.  p.  263.  28.  p.  750-  10.  p.  218. 

Thallinm-lIagnesianL  Kacli  Versuchen  von  S.  Melier  verbindet 
sich  Thallium  sehr  leicht,  und  in  allen  Verhältnissen  mit  Magnesium, 
zu  sehr  beständigen  Ijegirungen,  die  sich  leicht  zu  Draht  und  Band  ver- 
arbeiten lassen.  Die  untersuchten  Legirgn.  mit  5,  10,  l0|  20,  25  u.  50  >o 
Th.  brannleii  alle  «letig  nod  kelL  aber  lai^a»er  niid  mit  kMaerar 
Flaaune  «Ii  iwMn  Ifajpk  Da»  WttiineleitnagsyermSeen  defselben  ist 
wesentlich  geringer  als  das  des  MagpL  I>er  bei  der  Verbrennung  ent- 
stehende Rauch  ist  dichter  und  von  einem  dunkelpurpurfarbigen  Rand 
umgränzt;  das  Magnesiumlicht  ist  aber  so  intensiv,  dass  es  die  Thalliura- 
flamme  fast  vollständig  maskirt,  das  griiue  Licht  ist  selbst  bei  Legirgn. 
soit  50  %  Tb.  kaum  erkennbar.  Ein  Zusatz  von  5  %  Th.  scheint  das 
Magn.  gesdinieldiger  an  machen,  die  hOheren  TbalUmnlegirgn.  aber,  mit 
25—50  %  Th.,  sind  leichter  oxydirbar  als  reines  Magn.  —  49.  p.  108. 
10.  p.  228.  (Ueber  Magneaiumlegimngen  a.  a.  Bepert  1866.  L  p.  64, 
IL  49.) 

Veibar  MetalUegirnngen.  Matth i essen,  welcher  die  MetalUegi- 
rangen  als  ^ starrgewordene  Lösung  eines  Metalles  in  einem  andern  Me- 
tall definirt,  theilt  die  Metalle  in  zwei  Classen  ein,  je  nachdem  sie  als 
Bestandtheile  von  Legiign.  gewisse  physikalische  Eigenschaften  beibe- 
halten odar  niehl  2a  der  ersten  Glatte  k  ieebael  «r  Blei,  Zina,  Zink 
«si  Oidmiinn,  m  der  aweiten.  B,  sVauntlieke  übrigen  Metalle;  werden 
urgend  zwei  der  ersten  4  Metalle  mit  einander  legui,  so  zeigt  die  Legirg. 
stets  physikalische  Charaktere,  welche,  dem  Gew.  oder  Vol.  nach,  das 
Mittel  derjenigen  der  beiden  Bestandtheile  sind.  Zink  und  Blei  lösen 
sich  in  einander  nur  in  sehr  geringen  Mengen ,  indem  Blei  von  1,6  % 
Zink  nnd  Zink  schon  von  1,2  %  Blei  gesättigt  wird.  Aehnlich  löst 
Wlsmnth  %k  %  Kink^  wilnend  Zink  «ine  yerlüidarUeke  Menge  Wismnth, 
8  —  14  %  aufnimssL  M.  betrachtet  die  Legirungen  nicht  als  wehte 
ehemische  Verbindungen,  sondern  als  innige  Gemibche,  welche  wie  ge- 
wiShnliches  Glas  durch  ihre  ganze  Masse  vollständig  homogen  sind. 
Einige  wenige  Ausnahmen  mögen  allerdings  stattfinden ,  zu  denen  z.  B. 
das  ^atriumamalgam  gehört.  —  Die  speo.  Wärme  der  Kupferzianlegirgn. 
M  das  Mittel  ans  der  der  beiden  BestaadtkeUe.  —  Das  WXrmeleitnngs- 
vemBgen  des  Enyfers  wird  dnrdi  Znaali  .elnaa  der  Clastt  A  angeUM* 
gen  Metalle^  e.  B.  Zinn,  rasch  herabgesgym»  wübcend  die  Bleizinnlefi- 
rang  ein  dem  Mittel  aus  dem  Leitungsvermögen  der  Bestandtheile 
enteprechendes  Resultat  giebt.  Was  die  Leitungsfiihigkeit  der  LegiruQ< 
gra  für  die  Electrlcität  betri£fl,  so  sind  die  Metalle  der  Classe  A 
sKmmtlich  schlechte  Leiter  und  in  Legirg.  mit  eiaander  leiten  sie  die 
EMMIii  im  Veihtttnitta  Uver  resp.  Volomini^  Bai  Legirgn.  m 
Mellen  der  Classe  B  ist  das  Leitangsvermögen  aieta  geringer  aJs  das 
berechnete  Mittel.  L^egirgn.  van  einem  Metall  ans  der  Classe  A  mit 
einem  ans  Classe  B  verhalten  sieh  wie  die  letzteren,  zeigen  aber  eine 
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raacbe  Abnahme  der  LcituDgsföhigkeit  auf  Seite  des  zu  Classe  B  ge* 
hörenden  Metallcs;  so  findet  zwischen  der  Leitungsfähigkeit  des  Kano- 
nenmctalles  un<l  der  des  reinen  Zinnes  nur  ein  s('hr  geringer  Unterschied 
.statt,  obwolil  (las  Kupfer  an  sicli  ein  8  mal  stärkeres  Leitungsvermögen 
als  das  Ziuu  besitzt.  — >  Die  Eigcuschailen  der  Legirgu.  vun  Metallen 
der  Glaate  B  werden  donli  Znwtz  selbst  geringer  Mengen  anderer  Ue- 
tidle  so  ginslich  verändert,  daas  die  daraus  resultirenden  Legurgm  nur 
ab  staiT  gewordene  Lösungen  allotropisi^W  Modifikationen  der  Metalle 
in  einander  betrachtet  werden  können.  —  8.  XV.  p.  78.  10.  p.  226. 
2,  Bd.  130.  p.  50.  28.  Bd.  184.  p.  241. 

Als  Weiohloth  für  Aluminiumbronze  em])iitlilt  Hulot  gewöhn- 
liches Weichloth  (bleihaltiges  Zinn),  dem  mau  die  Hälfte,  das  Viertel 
oder  Aelitel  seines  GeirioMes  ZinkaBBalgam  engesetzt  hnt  Dieses  Loth 
ge^ttet  eine  vortheHltsfte  Anwendung  der  Alussfnfambronze  fUr  Zapfen- 
lager von  Ma<=(chinen,  indem  man  anf  abgenutzte  ReibungsflKcben  dttUnes 
Blech  von  Aluminiumbronze  löthet,  wonach  dasselbe  mit  der  Masse  des 
Lagers  ein  Ganzes  bildet.  —  49.  j».  13ß.  ' 

Mit  der  Fuchs'schen  Methode  der  Fulverisirung  von  Metallen 
und  Legirungen  mittelst  Amalgamation  (s.  Kepcrt.  1866.  IL  p.  42)  Hess 
Stolz  ei  Versuche  anstellen.  Es  wurden  zunächst  ein  Kupfer-  und 
Messingamalgam  dargestellt.  EnMeres  erhXtt  man  snU  Idebtesten  auf 
die  Weise,  dass  man  aus  einer  verdünnten  KupfervitiioUösung  mittelst 
Zinkblech  das  Kupfer  auäfiillt  und  letzteres  entweder  unmittelbar  in  der 
FlUss.  mit  Quecksilber  zusammenbrinjrt  oder  nach  dem  Auswaschen  durch 
Decantiren  mit  einer  Lösung  von  8al[)eter8.  Quecksilberoxydul  anquickt 
und  dann  mit  Quecksilber  amalgamirU  Das  Messingamalg.  wurde  durch 
Vermisdiung  von  Kupfer-  und  Zinkanalg:  in  geeignetem  VeililltinaM 
bereitet.  Die  Amalgame  etUtite  man  in  einer  Glasröhre-  im  Wnsser* 
stefttrom^  wobei  die  Temper.  etwa  eben  den  Schmelzpunkt  des  Bleies 
erreichen  durfte,  wovon  ein  kleines  Korn  in  einem  Por/ellanschiffchen 
der  Glasröhre  beigefügt  war.  Nach  1  —  Inständigem  Erhitzen  war  das 
Überschüssige  Quecksilber  abde.stilliit  und  eine  schwammartige  Masse 
von  kupferrother,  resp.  goldgelber  Farbe  entstanden,  die  sieh  nach  dem 
Erkatten  im  AebatmOtser  zu  metallglänsanden  Bttttsben  serreften  liissb 
—  Ob  das  Verfahren  sich  zur  Bereitung  vun  Bronze  eignet^  inrd  nur 
durch  Vfi-^urlir  im  i^össern  Massstabe  zu  ermitteln  sein,  wobei  auch 
eine  Erlutzung  der  Amalgame  in  sorgOiltig  gereinigtem  Leuchtgas  statt 
in  Wasserstoff  zu  berücksichtigen  wäre.  —  l^rth.  tiewbztg.  p.  10.  M). 
p.  88.  2a  jSr.  8.  '  •      .  . 

Eigenschaften  Tersebiedener  Sorten  yon  ttabl  und  Bisen;  von 
Kirchweger.  Gussstabl  iseigt  feinkörnigen,  hMwt  gleSehmiseigen 
Bruch,  ist  durch  Ablöschen  hKrtbar,  hält  l,n  bis  1,7.5  %  Kohlenstoff  und 
besitzt  183  Zllpfd.  absolute  Festigkeit  pro  Qdtmm.  Puddol-,  Cement- 
und  Gärbstahl  ist  schweissbar  und  härtbar,  hält  0,60  bis  1,49  % 
Kohlenstoff;  absol.  Festigkeit  128  bis  199  Zollpfd.  Bessemerstahl 
ist  schweissbar,  etwas  härtbar,  sehr  biegsam,  im  Bruch  feinkörnig  wie 
OuSBStahl,  enthXtt  0,66  bis  1,49  %  KoblensM;  ubicU  Festigkeit  III  bis 
100  S^Upfd.  Feink'Orneisen  Ist  iehweissbsir,  feinkörnig  im  Bruch, 
nicht  härtbar,  enthXH  0,51  bis  0,65  %  Kohlenstoff;  Festigkeit  86  Zllpfd. 
Schmiedeeisen  ist  schweissbar,  fasrig  bis  sehnig  im  Binich,  nicht 
härtbar,  enthält  0,50  bis  0,65  %  Kohlenstoff}  Festigkeit  70—117  Zollpfd. 
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Kessel  blech  ist  schweissbar,  nicht  härtbar,  zeigt  fasrigcn,  trockenen 
Broch,  enthält  0,50  bis  0,65  Kohlenstoff  und  besitzt  66  Zollpfd.  Festig- 
keit. —  Ztschr.  d.  Hann.  Archit.-Ver.  10.  p.  y.  (s.  a,  ßepert.  1866.  L 
p.  80.) 

Dantellung  von  Wolframoifton.  Le  G'uen  empfiehlt  reducirtes 
Wfliftiaiii  mit  ctw»  10  %  geoMbkoMi  Aetekalk  wol  tuahea,  und  das 
CtomlMh  i».TIie«r  oder  Pech'  eiHmrtUuen.  Die  eriMlIene  Maeee  wm 
ee  eenslBteBt  sein,  dass  sie  sich  zerbrechen  Ifisst;  die  BfWbstUcke  wer- 
den zn  Ziegeln  (Briquettes)  von  beliebiger  Grösse  (L.  G.  verwendet  faust- 
grosse)  geprcöst.  Fttr  das  Schmelzen  im  Cupolofen  brin^  man  in  diesen 
za  Unterst  Kokes,  darüber  Briquettes,  bedeckt  mit  etwuä  Kokes,  darüber 
eine  Sohieht  Ckisseisen  und,  wegen  des  in  den  Briquettes  enthaltenen 
Ksfres,  VB  die  iHMÜle  weniger  Kalkstein  ab  gewOhnlkh;'  aüetst  wieder 
eine  Kokesschicht  etc.  Das  Chargifen  kann  auch  wVfarend- der  Ofen  in 
Arbeit  ist,  erfolgen,  die  Beschickung  erfolfrt  dann  in  angegebener  Reihe 
durch  die  Girlit.  wobei  wührend  des  ('hargirens  der  Wind  abzustellen 
ist.  Beim  Absticli  des  Metalle»  lässt  man  es  zuerst  in  Giesskellcn  fliessen, 
in  denen  mau  es  rlihrt,  dann  in  die  Formen.  Oien,  in  welchem 
L.  O.  die«  YeHUffen  anwendete,  wuwte  iMls  lKnl^  tiieüs  Iniss  lMediioIrt^ 
er  hatte  0,76  M.  ünere  Breite  und  2^  M.  Höhe  von  der  Sohle  bis  nur 
Gicht,  .lode  Charge  hatte  2  Ctr.  Gewiclit.  —  9.  t.  63.  p.  967.  10.  p.  3«. 
m.  ikL  isa.     220.  <s.  a.  Bepert         IL  p.  6i,  1865.  I.  p.  66^) 

Darstellung  von  WoHbun-Beisemerstahl ;  v.  Le  Gnen.  In  Be- 
rücksichtigung der  Verbesserung  des  Stahles  durch  Wolfram,  welche  er 
durch  vieltaclie  Versuche  vollstUndig  constatirt  zu  haben  glaubt  (s.  Uepcrt. 
1864.  II.  p.  62)  hat  L.  G.  neuerdings  Wolfnimstahl  mittelst  des  Besse- 
merprozesses zu  Imphy  im  Grosse^  dargestellt.  64  Ctr.  eines  grauen 
Roheisen^  voii  dem  man  wusste.  dasa  es  ipit  8  Ctr.  Spiegeleisen  einen 

gten  Stahl  giebt^  irorden  im  Flammofen  eingeschmolzen  und  dann  im 
^emerapparat  entko)i|t,  woi;änf  |hm  anstatt  Spiegeleisen  £1  Ctr.  .eines 
wblframhaltigen  Gusseisens  zugesetzt  wurdtMi.  Auf  diese  Weise  wurde 
ein  Stahl  erhalten,  dt  r  sich  gut  härten,  sclimieden  und  walzen  lies»  und 
in  Form  von  Kiseubahnschienen,  Wagenfedern  und  Blech  den  verlang- 
ten Proben  gut  widerstand.  Das  zugesetzte  Gusseisen  stammte  zum 
grossen  Theil  von  dem  her,  welches  anf  die  im  vorherigen  Artikel  be- 
schriebene Weise  im  Cupolofen  dargestellt  worden  war.  Dieser  llieil  , 
enthielt  8,84  %  Wolfram,  ein  anderer  besonders  dargestellter  Theil  aber 
weniger,  so  dass  der  mittlere  Gelialt  des  verwendeten  Koheiseiis  sieh  zu 
6,42  %  ergab.  Auf  die  gesammte  in  den  Bessenieraiiparat  eingefiilirte 
Metailmenge  vertheilt  =  0,7  %,  Im  Flammofen  und  im  Besscmerappa- 
mt  werden  Verluste  bewirkt,  die  etwa  die.  Haine  der  gesammten  Menge 
betrugen;  der  erzeugte  Steht  erhielt  also  nur  einige  Zehntel  Procent 
Wolfram  und  es  könnte  fraglich  ei-seheinen,  ob  eine  so  geringe  Menge 
einen  merkbaren  Einfluss  habe.  Und  doch  ist  dies  unzweifelhaft  denn 
das  verwendete  Hoheiseii,  graues  Schottisches  Gartsherrie-Eisen,  war  nicht 
rein  und  namentlich  nicht  phosphorfrei,  wie  dies  zp  Erzeugung  von 
gutem  Stahl  nülhig  gewesen  wärc^  der  unter  Zusatz  von  Wolnam  tbat- 
siehlich  erhalfen  ^arde.  Dnreh  Anwendung  noeh  besser  geeigneter 
Roheise^sprten  wird  man  unzweifelhaft  noch  bessere  Resultate  ersielen. 
Auch  der  Verlust  an  Wolfram  wird  sich  durch  einige  Abänderungen  in 
den  DoMiils  der.  Opention  wohl  vem^^m .  laaaem    Jedenfalls  \|t 
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58  Met»Xk. 

bewieseD,  dMt  tidh  iftHteltt  des  Ikm/mupniußUM  WoMfiastaM  Im 
GvoBsen  duMtellen  IXsst  und  dass  sieli  dmzn  Rolieiseiisort^  verwentfien 

laam,  die  an  sich  zur  Stahlfabrikation  nicht  geeignet  sind.  —  9. 
p.  6iy.  2H.  Bd.  1H4.  j).  430.  2^^.  p.  r>71.  10.  p.  163.  2^V  Nr.  21. 

üebeniehen  von  Gnsseigen.  W.  Lieck e  verBuchte  eiserne  Ma- 
schinentheile,  welche  durch  häufige  Berührung  mit  Was.  sehr  dem  Hosten 
ausgesetzt  sind  (Tlieile  von  Wringmatchinen)  duicli  veisdiiedene  üebar- 
sig«  m  idilitMiu  Fette  imd  i^MMm  OeU  «nd  Httitotee  bewihr- 
ten  sich  iiiilrt  auf  die  Bauer,  ttaaentlich  nicht,  bei  den  Einwirkuigen  von 
SeifenwaBser.  fiin  Fkniss  aus  1  Th.  Zinkstaub  und  2  Th.  Oelfimifis 
aof  Bisenblech  gestrichen,  zeigte  sich  gegen  Gipsbrei,  Salmiak  und  Kock- 
salslOBung  längere  Zeit  indifferent,  aber  konnte  dem  Seifenwasser  natür- 
lich auch  nidit  lange  widerstehen.  Letzterei  rermochte  dag^en  ein 
iauteieh  ans  3  Tb.  NctminuseiipUs  (von  90^  BL)  lai  1  Tb.  2Wh 
Qsgrdy  der  toi  fiten  ein  «nailleMtigM  Amielbm  od».  Annli  Miachongen 
ans  Zinkoxyd^  Ifannorpulver  and  Wmianrglaii  md  aaldie  «na  Tboneide- 
hydrat,  Marmor  und  Waraerglas  gaben,  wenn  das  Wasseiglaa  nieht  zu 
concentr.  angewendet  wurde,  gute  liesultate.  Das  Publikum  zidlit  Bol- 
chen Anstrichen  aber  Metallüberzüge  vor,  deren  Wohlgelingen  nach  L. 
jedoch  von  scheinbaren  Kleinigkeiten  abhängig  ist  Das  Bekleidan  fOA 
GviaeiM  nfit  andeien  Metalleft  saf  naaaam  Wege  geadiifihl  in  BUiMi 
aus  Metallsalzen,  die  entireder  mer  oder  aHsaiadi  gWMwdll  wnd,  fft 
letzterm  Fall  unter  Zusatz  von  organischen  Stoffen,  welebe  das  Ans- 
fallen  der  Metalloxyde  durch  das  zugefilgte  Alkali  vertiindem.  Die 
sauren  Bäder  gaben  bei  den  meisten  Metallen  uubet'riedigende  Uesultate, 
ausser  bei  Zink.  Die  In  saureu  Bädern  auf  Gusseisen  erzengten  Nieder- 
Behnge  von  Kupfer  en^ebien  .^SBSg  «nbnmelibari  da  daa  nieder- 
geschlagene Metall  eine  nnr  gelinge  AahXrenz  und  gniiae  l^eignng  zeigt, 
sich  zu  oxydiren.  Für  alkalische  Bilder  gab  die  besten  Resultate  eine 
Lösung  aus  40  Gnn.  krystallis.  Kupfervitriol  in  160  Grm.  Wss.,  welcher 
50  Grm.  neutrales  weins.  Kali  in  650  Grm.  kaustischer  Natronlauge 
(von  1^12  spec.  Gew.)  gelöst  zugesetzt  wurde.  Gusseisen,  welches  in 
veiliindung  mit  2^  in  diese  Kupferlösung  gebracht  Wörde,  eiWK 
rasch  einen  fea^ftenden,  sehr  passiven  Üebenngvon  Knpfer;  Venninde- 
•  rang  dea  Alkali  und  der  Weinsäure  gab  lockere,  schwammartige,  Iei<äit 
an  entfernende  Niederschläge.  Auch  das  völlige  Befreien  des  Gusseisene 
von  allen  Kost-,  Schmutz-  und  Fetttheilen  ist  wesentlich  zur  Erreichung 
einer  tadellosen  Verkupferung.  Ein  einfaches  Abbeizen  mit  Säuren  ist 
tdcht  zureichend,  sondern  ea  darf  auch  eine  Behandlung  mit  Natronlauge 
ond  ein  Abecbenem  mit  aebarfen  Patandttetn  nieht  unterbleiben.  —  flit 
sich  der  Kupfergehalt  der  Bäder  durch  iBngnm  Oebranch  vemlndert,  so 
ist  erforderlich,  denselben  durch  Ilinznfügung  neuer  Qnantititen  schwefeis. 
Kupferoxyds  und  Natronlauge  wieder  zu  beleben.  Zur  Regeneration  der 
Bäder  und  zur  Entfernung  des  gelösten  Zinks  behandelt  Weil  in  Paris 
die  Bäder,  ehe  er  neue  i'ortionen  schwefeis.  Kupferoxyds  zufügt,  mit 
Sebwefelnatriom,  wodnrab  ale  Irmer  an  Zink  nnd  gleichzeitig  reicher  •& 
Natron  werden  L.  hat  dasaelbe  geprüft  ind  leann  ea  nicbt  einpfeUeii. 
Bäder,  welche  nach  W ei l's  Methode  regenerirt  waren,  gaben  bei  grosser 
Geneigtheit.  Kupferoxydul  abzusetzen,  schlechte  Verkupfemngen.  Zur 
Bereitung  des  Kupferbades  versuchte  L.  statt  der  theuern  Weins,  das 
billigere  Glycerin  anzuwenden;  es  zeigte  sich  aber,  dass  die  Wirkung 
dea  letatem  der  der  erstem  weit  nachsteht  Das  Bekleiden  des  Guss- 
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diem  mit  Zinn  ani  niissem  Wege  erfordert  gleichfallB  eine  besondere 
BMehtmig  Ueumr  Htadgrii«.  '  Snenrt  lieMten  M«h  Mer  «He  jeae 
Begefai  snr  Eraielnng  einer  reineii  Ifetallfläche  vollste  Bedeutung.  Die 
Yerzinming  gelingt  schlecht,  wenn  das  Gasseisen  ein  sehr  kohlenstoff- 
reiches  ist,  dagegen  gut,  wenn  man  dem  Zinnbade  FlKclien  darbietet,  die 
zuvor  abgefeilt  sind.  Die  G<?genwart  und  die  innigste  Berührung  des 
zu  verzinueudcu  Gegenstandes  mit  Zink  darf  man  nicht  ausser  Acht 
Die  Bilder  mUiseii  einen  bettlnunten  6nd  Ton  VerdQnoiiBg 
nd  dürfen  nicht-  grosse  Neqgeft  freier  Sfiuren  enthalten.  Es  ver- 
zinnte sich  gut  in  einem  Bad  aoB  Xk  Th«  ZinnchiorUr,  20  Tb.  Wae., 
Th.  weins.  Kali  und  2  Th.  Soda,  wenn  man  den  Oberflächen  der  zu 
verzinnenden  Eisengusswaaren  einen  hohen  Grad  von  Jieinheit  ertheilt 
hatte.  Im  versah  mit  grossem  Vortheil  die  Gegenstände,  bevor  er  sie 
dem  Zuwbade  Übergab,  mit  einer  dUnnen  Kupferschicht  Bei  dar  titf 
naaeem  erwkteii  Venfainnnf^  tritt  die  weiaee,  glXniende  FIMehe 
mehr  in  den  Hintergrund wenn  Gussetscn  direot  als  Unterlage  diente. 
Ist  also  eine  Zinnschicht  von  spiegelndem  Ghmz  erwünscht,  so  thut  man 
wohl,  eine  Feuer  Verzinnung  zu  wählen,  nämlich  das  Gusseisen  mit  flüssi- 
gem Zinn  zu  Uberziehen.  So  leicht  nun  eine  solche  bei  Schmiedeeisen,  . 
wie  Uberhaupt  bei  allen  reineren  Eiseusorten  zu  bewerkstelligen  ist,  so 
nnttfündlieh  und  sdiwierig  ist  ide  bei  Chnseisen  von  geiiugwei  Qinlitit 
L.  hat  mit  Sorgfalt  vergeblich  viele  dahin  schhigende  Yorschrifüsn  fifo- 
birt.  Das  Zinn  tibertrug  sich  sehr  schlecht  auf  das  Eisen,  ja  manche 
Stellen  nahmen  selbst  nach  gutem  Abbeizen  das  Zinn  gar  nicht  an  und 
auch  diejenigen  Thoile,  welche,  mit  blossem  Auge  betiachtct,  eine  gleich- 
artige Zinn  -  Oberflache  zu  haben  schienen,  boten  bei  einiger  Vergröase- 
Timg  Mß  hmoe&m&B  Anadien  dar.  Ans  «dnen-  Veimi^en  sehlleait  Uf 
dtts  Hl  efaier  guten  Yerzinnung  das  Abfeilen  der  betreffenden  Arbeitk-^ 
kOklre  wesentlich  ist.  Will  man  solche  Stttcke  behandeln,  bei  denen 
jene  Arbeit  als  unthunlich  oder  zu  zeitraubend  sich  erweist,  so  ver- 
inipfert  man  vortheilhaft  das  Eisen  vor  der  Verzinnung.  Die  zu  verzinnen- 
den Flächen  sind,  ehe  man  sie  in  flüssiges  Zinn  taucht,  mit  einer  m(fg- 
Uthst  neotralen  GhlorzinklOanng  zu  benetnen.  Saure  ChlorzinkiOeungen 
meirmen  die  Arbeiti  wenn  der  TJebersehass  an  Blnre  bedeutend  iit 
—  Betreff  der  Angaben,  dass  bei  erwärmtem  Gnsseisen  eine  Yerain- 
nung  weit  leichter  zu  hewerkf*telligeTi  sei,  stellte  L.  Gegenversuche  8% 
fand  indessen  nicht,  dass  das  Erhitzen  merkliche  Vortheile  gewährte. 
Dagegen  ergab  sich,  dass  die  Temper.  des  flüssigen  Zinnes,  welches  zum 
Bekleiden  des  Gusseiseus  verwandt  werden  soll,  nicht  einflusslos  ist 
Mit  gesohmolsenem  Zinn,  welkes  hineingetanehtes  Papier  sehnell  ver- 
kohlt, lassen  sich  Verzinnungen  weniger  gut  Vornehmen  als  mit  solchen, 
welches  dem  Papiere  hUdistens  eine  biftan liehe  Farbe  erlheilt.  —  M, 
p.  11.  10.  p.  246.  14.  p.  211. 

Alt  Schweisspulver  für  Eisen  und  Stahl,  sowie  zur  Ausftlllung 
von  L#(Jchern  etc.  in  Eisen  und  Stahl  Hess  sich  Ch.  Hallet,  in  Brüssel, 
in  England  eine  Mischung  patentiren ,  die  aus  20  Th.  Eisenfeilspänen, 
3  Th.  Saimiak,  12  Hi.  Borax  und  1  Th.  Copafirabalsam  besieht;  die 
Bestandtheile  werden  zusammengeschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  fein 
gi^pnlvert.  Ganz  dieselbe  Mischung  Hess  sich  fast  gleichzeitig  B.  Lie- 
tar  in  London  für  England  patentiren,  nur  dass  die  von  ihm  angegebe- 
nen Verhältnisszahlen  auf  die  obigen  Verhältnisse  belogen  1,2  statt  12 
Th.  Borax  ergeben.   Er  bemerkt  noch,  dass  von  den  zu  verbindenden 
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Eisen-  oder  Stahltiieilen  der  eine  rotbglUliend  gemacht,  die  Schweiss- 
rtello  gut  gereinigt  nnil  dann  die  Mischung  darauf  gebracht  wird,  wiUl' 
M$ad  der  andere  Ihcil  zur  Weisagluth  erltitzt  wird.  »  10.  p.  178. 

Breh-  und  Bohrspähne  von  Bessemerstahl  vernrheiten  W.  u.  J. 
Cialloway  in  Manchester  zu  sehr  guten  Schmiedestücken  (Wr  dUnne 
Stangen  nnd  andere  Ixleine  Maschinentheile.  l>ie  Späne  werden  wie 
Bruclieisen  zu  Paketen  vereinigt,  in  einem  Schmiedeofen  der  Schweiss- 
hitze  ausgesetzt,  zn  einer  Lnppe  verarbeitet  und  unter  dein  IHinipfham- 
mer  bis  zn  der  erforderlichen  GrOsse  des  SehmiedestUcIces  amgesdittrie- 
dct.  Die  so  erhaltenen  Stücke  sind  sehr  gut,  hahen  reine  Oberflächen 
und  zeigen  im  Bruch  ein  gleichmSSBiges  Korn;  in  Bezug  auf  Festigkeit 
sind  sie  natürlich  nicht  dem  Stahle  gleich .  aber  eben  Sf)  gut  wie 
Schmied(.'t'isen  mittlerer  Quaiitiit,  vor  dem  ^^ie  sicli  nocli  durcli  schöneres 
Aussehen  nach  der  Bearbeitung  auszeiciinen.  Die  Späne  schweissen 
Idchter  zusammen  als  gi^ssere  Stahlsttteke-,  well  bei  ibn«D'  '^ine  odh^ 
grosae  Oberfläche  im  Ofen  der'Lnft  illUgeseftzt  ^d  und  'die  Btotkohlnng 
daher  viel  rascher  und  besser  von  statten  geht  als  bei  grosäeil  BtUcken 
mit  verhähnissmSssii;  weit  kleinerer  Qberfliiche.  —  ^  p,  4^  10. 

p.  208. 

Verbesserungen  in  der  Feuervergoldung.  Um  hei  der  Feuerver- 
goldung die  Anwendung  des  gesundheitsscliädliclicn  Quickwasaers  (Salpe- 
tersäure Quecksiiberlösung)  und  das  umständliche  Auftrag;en  des  Arnal,- 

£in  zn  ^rmeiden,  bringt  Il/enry  Dulreane  in  Paria  die  zn  vei^goldoa- 
B  StOclKe  in  «in  bftriuii(BB  jBad  eines  Q^n^oksUbqrfli^ies,  verbindet  sie 
mit  dem  positiven  Pole  einer  galvan.  Batteiie  und  li(88t  den  Streng  durch- 
gehen, bis  die  StUcke  vidlstUndig  mit  (^ueckfl.  überzogen  sind,  vergoldet 
(reB}),  versilbert)  sie  dann  in  einem  sehr  nielien  Bad  und  bringt  sie 
dann  nochmals  in  das  erste  Bad,  wo  sie  bei  iiurchleitung  des  Stromes 
mit  einer  zweiten  (^ecksU.l^Qi^hicht  bedeckt  werden. ,  Zuletzt  lüsat  man 
die  -  dtOoke  in  .einen^,.  Ofei|/]|i|t  yeraclili^barer  Glaswand  abraoehen^ 
wobei  kein  Arbeiter  zugegen  zu  Bein  braucht.  Man  erliält  so  eine  seÜr 
scliöne  und  solide  Vergoldung.  Das  hasische  Quecksilberbad  wird  auf 
die  Weise  dargestellt,  dass  das  Quiekwasser  mit  ph<t8j»horsaurem  und 
kohlens.  Natron  neutralisirt  und  dann  Cyankalium  zugesetzt  w^rd.  — 
1).  t.  t)^.  p.  üyö.  2«.  Bd.  184.  p.         iü.  p.  m,  lüb. 

P«  Ohristofle  mid  H.  Boai)le^  in  Paris  tbeilten  nach  VerOfiemt^ 
lichang  der  vorstehenden  MitUieiInng  der  Pariser  Akad^ie  mit,  dasa 
U.  Dufresne'a  Yerfaliren  von  H.  Cbristofle  erfunden  und  schon  seit  . 
1860  von  ihm  ausgeflihrt  worden  sei.  Ks  gebe  dasselbe  allerdings 
sehr  gute  liesultate,  aber  daH  Abdampfen  des  (Quecksilbers  könne  nicht 
ohne  die  Beibuife  eines  Arbeiters  guBcheben,  für  den  es  liöchst  gcsund- 
heitsschfidlich  sei.  Es  liege  auch  keine  AeranUssuog  vor,  dieses  Ver- 
fiibren  der  gslvan.  Vergoldung  vorzuziehen,  da  durch  leta^tere^  eine  eben 
8€|  dauerhafte  Vergoldung  erzielt  werden  könne  wie  duräi  'Feuervergol- 
dung. Die  häptig  zu  beobaclitende  geringe  Dauer  der  galvan.  Vergol- 
dung rühre  nur  daher,  dass  viele  Fabnkanten  sich  bestrebten,  den 
grUssten  Effekt  mit  so  weniu^  Gold,  als  nur  irgend  möglich,  zu  erreichen. 
Ejtieu  so  weu^g  sei  fiugiiche  Verfahreu  für  Versilberung  dem  galvan. 
TCfZOiiehen,  Dofresne  erwidert,  dass  eein  Verfakreii  ein  ganz  ande^ 
res,  als  das  von  C))ristofle  ai^c^w.endete,  räd  ganz  ohne  Gefahr  lllr 
^  Qesmidlieit  der  Arj^ter  lei  iui4  ^  er  4«pelbe  tmk  Ülittfi^;  w 
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Versilberung  anwende.  —  t).  t  64.  p.  758.  IB.  Bd.  184.  p.  439.  fa 

p.  218.  26.  p.  735.  13.  p.  217. 

Zum  Trocknen  der  Muffel-,  Hant.  und  Quetschfonnen,  die  zur' 
Verfertigung  von  Blattgold,  Blattsilber  und  plattirter  Bronce  dienen, 
bringen  E  F.  Bazin,  A.  M.  u.  E.  F.  Üaude  in  Paris  die  Häutchen, 
wie  sie  mit  einer  Temper.  von  40 — 80  ®  aus  der  gewöhnlich  angewende- 
ten Brem»  koinmenj  unter  die  Gfloeke  einer  Luftpumpe,  ans  weleher  die 
Luit  je  nach  dem  Fenchtigkeitsznstande  der  Atmosphäre  und  der  ani- 
malischen Stoffe  mehr  oder  wcni-^er  ausgepumpt  wird.  Nach  wenigen 
Minuten  hat  sich  die  Feuchtigkeit  der  Häutchen  in  kleinen  Tropfen  an 
den  Wandungen  der  Glocke  niedergeschlagen,  man  nimmt  dieselben 
dann  heraus  und  kühlt  sie  durch  einmaliges  Zulächeln  ab,  womit  sie 
präparirt  sind.  Die  Stellung,  In  welche  man  die  HXntdten  unter  dem 
Recipienten  der  Luftpumpe  beim  Austrocknen  bringt,  ist  nicht  gleich- 
gültig; sie  mtlssen  entweder  flach  oder  senkrecht  eingelegt  nnd  durch 
Schrauben  festgehalten  werden,  ohne  gedrückt  zu  werden.  —  18.  1866. 
p.  661.  10.  p.  48.  28.  Bd.  183.  p.  166.  26.  p.  297. 

Gelbbrennen  von  Messing,  lliller  in  Nürnberg  suchte  zu  ermit- 
teln, ob  sich  betm  (Jelbbrennea  des  Messings  das  Auftreten  der  so  sehr 
lästigen  braunen  Uüinpfe  nicht  vermeiden  oder  weuigsteus  vermindern 
lasae;  die  Venuche  ergaben  aber  kein  befiriedigendes  Resultat  Bringt 
man  die  messingenen  GegenstXnde  in  eine  erkaltete  Mischung  von  1  Tb. 
gewSlmÜchei;  käuflicher  Salpetersäure  und  1  T}l  Schwefelt^äure,  so  tritt 
nur  eine  ganz  geringe  chemische  Einwirkung  ein,  die  bald  ganz  nach-  . 
läset,  indem  das  Messing  in  den  passiven  Zustand  übergeht;  aus  der 
Säure  genommen  und  in  Wss.  abgespült,  zeigen  die  Gegenstände  ein 
BcbOntay  aber  mattes  Gelb«  Man  hat  luerl^ei  allerdings  so  gut  wie  keine 
Qaaentwiekelttng,  abet  alle  Veraacbe,  auf  dieae  Weise  Otjuni  benrorau- 
bringen,  waren  vergeblich.  Vemuche  nach  der  gewöhnlichen  Methode, 
■Owohl  mit  Salpetersäure  allein  wie  mit  einem  Gemisch  von  Salpeters, 
und  Schwefels.,  zeigten,  daas  eine  Zugabe  von  organischen  Stoffen,  z.  B. 
Sehnupftaback  ( ! )  oder  Uuss,  ohne  wesentlichen  Einfluss  ist,  dass  da- 
gegen eine  Zugabe  von  Kochsalz  oder  Salzs.  den  Glanz  der  Gegenstände 
ganz  bedeutend  erhobt  und  daas  in  8ttrk«ren  Misebmigen  -  die  Farbe 
mehr  rein  goldgelb,  in  etwas  mit  Was.  verdttmiteB  dagegen  mdbr  iiia 
Rothe  zieht  Stets  waren  die  Resultate  nur  dann  befriedigend,  weton 
dabei  starke  Gasentwickelung  stattfand,  die  Gegenstände  nur  ganz  kurze 
Zeit  mit  der  JSäure  in  Berührung  blieben  und  hierauf  sofort  mit  viel 
reinem  Wss.  gewaschen  wurden.  —  FUrth.  Gwbztg.  49.  p.  128.  26. 
p.  811.  10.  p.  196.  14.  p.  168. 

Sinngoai  n  bmaireiL  Kaehdem  die  fltlleke  gereinigt  aind,  wlicht 
man  sie  mit  einer  Miacbung  aus  1  Th.  Eisenvitriol  und  1  Tb.  Kupfer- 
vitriol in  20  Th.  Wss.,  trocknet  sie  ab  und  wäscht  sie  dann  mit  einer 
Lösung  von  4  Th.  Grünspan  in  11  Th.  dest  Weinessig.  Nacli  dem 
Abtrocknen  polirt  man  mit  Colcothar.  —  Scient  Amer.  16.  20.  p.  811. 

Zum  Schärfen  und  Aetzen  von  Feilen  soll  folgendes  Verfahren 
sich  durchaus  praktisch  bewShrt  h:i!)en.  Nachdem  die  Feilen  mit  einer 
heisscn,  wassrigen  Auflösung  von  gewöhnlicher  krystallis.  Soda  (besser 
wohl  Natron*  oder  Kalilauge;  und  mit  HtUfe  einer  Draht-  und  gowDhn-  ' 
lidiett  BoratenbUnte  von  anbSngMiden  Fettheilen  beireif  sind,  legt  man 
üe  in  dnen  linglidien  Bleebkasten  oder  in  eine  CttTetle  «uaPonettaii; 
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danit  die  Sfiure  alle  Seiten  der  Feilen,  namentlich  die  untere,  gleicb- 
mXsBig  umspült  rosp.  angreift,  werden  zuvor  2  Drähte  auf  den  Boden 
des  GefUsses  gelegt.  6inU  die  Feilen  Debeoeinafider  gelegt,  so  giebt  man 
zunächst  soviel  l^ltes  Wss.  in  KMstcheD,  bis  selbst  die  oberen  Kan- 
ton der  Feile«  davon  ilberdeekl  sind/  setzt  hievauf  den  achten  Theil 
guter  concentr.  Salpetersäure  hinzu,  mischt  beides  durch  Bewegen  d(98 
Kästchen  gut  durcheinander  und  lässt  25  Min.  ruhig  stehen.  (Bei  einer 
Probe,  bei  der  4  kleine  Feilen  geätzt  wurden,  j^enligten  64  CO.  Wss. 
und  8  CO.  Salpeters.)  Die  Feilen  werden  dann  aus  dem  Bade  genom- 
men, mit  einer  Drahtbürste  in  Wss.  gereinigt  und  wieder  25  Miu.  hin- 
eingelegt, naebdem  man  daueljbe  mit  noehmals  dem  aeliten  Theile  Sal- 
pelein.  (in  dem  angegebenen  Falle  8  CO.)  verstärkt  hat.  Bei  dieser 
Operation  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Feilen  einige  Male  umge- 
legt werden  und  die  FlUss.  dieselben  ganz  bedeckt.  Hierauf,  also  ca. 
nach  im  Ganzen  50  Min.,  werden  die  Feilen  mit  einer  Drahtbürste  ge- 
reinigt und  in  dasselbe  Salpetersäure-Bad  zurückgebracht^  dem  vorher 
der  sechszelmte  Theil  oonoentff»  SagL  Sehvefels.  hinmgesetat  werdmi 
(in  disBem  Falle  also  4  OG.Y.  Hierbei  erhttst  sich  das  Bad  und  es 
entweichen  rothbranne  DUmpte,  vorauf  das  eigentliche  Aetseb  der  Feilen 
beginnt.  Das  Kästchen,  welches  die  Feilen  enthält,  muss  stets  iin 
schaukelnder  Bewegung  erhalten  werden,  damit  die  Säure,  resp.  die 
Gase,  möglich  gleichmässig  einwirken.  Die  Expositionszeit  dauert  5  Min., 
worauf  die  Feilen  abermals  gereinigt  und  in  dasselbe  Bad,  welches  man 
mit  abermals  Vi«'  conoentr.  Engl.  Sebwefels.'  (im  enribnfen  FaU  nril 
4  00.)  versetzt  hat,  auf  5  Min.  zurttckgehnHiht  werden,  wobd  siMOifisliS' 
das  Bad  in  eine  wellenförmige  Bewegung  versetzt  werden  muss.  Man 
reinigt  schliesslich  die  Feilen  mit  einer  Drahtbürste  und  bringt  sie  in 
ein  Gefäss  mit  Wss.,  welches  man  vörher  mit  einigen  Händen  voll  un- 
gelöschten Aetzkalk  versetzt  hat.  Hierin  nehmen  die  l^^ilen  eine  gute 
f%rbung  an^  man.spQlt  mii  rebiem  Wss.  ab,  trocknet  rte  1lber'<»nsr' 
Spiritoslampe  nnd  bestteicht  sie' noch  wai-m  mit  etwas  Gel.  (s.  a.Reperi' 
1865.  II.  p.  57.)  Berggeist  p.  124.  10.  p.  166.  49.  Tk».  p.  143.  »  Bd;- 
184.  p.  129.  20.  p.  805.  23.  p.  165.  24.  p.  224.  14.  p.  149. 

Auf  den  Einfluis  des  Kostens  auf  eiserne  Gewichtsstücke, 
das  sieh  namentlich  an  den  beim  Salzverkaut  verwendeten  Gewicliten 
zeigt,  macht  Wendelstein  aufmerksam;  Gewichte,  die  7  Jahre  beim 
Salsverkauf  ge^^ent  hatten,,  .blätterten  bei  einem  Stoss  odep  Schlag  auf 
der  gsnaen  Oberfl|ehe  ab  und  «nödeii  bei  -5  Pfd..  ei^  3  Ltb.  leiäilar.. 
M  ist  an  ratbeiii  beim  .Salzveikehr  Gewichttücke  mi(  ausnahmsweise 
grossen  Jnstirkammera  sa  nehmen,  sowie  die- Gewicfhte,  ehe  sie  berich- 
tigt werden,  vom  Formsand  gänzlich  zu  reinigen,  aieselben  etwas  mehr 
als  handwarm  zu  erhitzen  und  in  diesem  Zustande  tüchtig  mit  Leinöl 
abzureiben.  Die  Stücke  in  der  Nähe  von  balz  sollten  zeitweise,  beson- 
ders im  Winter,  von  der  angesetzten  Feuchtigkeit  abgetrocknet  werden. 
^  15.  1866.  p.  50$.  10.  p.  Ö. 

pftxbnng  dünn  geschlagene^  MetaUbl&tter,  Hervorbringang  iri- 
iiieodev  Kflnbnuien»  opajüsirender  0I)Msgeftsse  ete,  mit  praebtvollem 
Ivbesiehibnäer;  .vop  Otto  $einacL  Die  Etbrbung  der  dttnn  ge- 
sdhlageoen' IftetaÜe . geschieht  in  folgender  Weise:  Man  bedient  sich 
hierzu  des  sogenannten  Zwischgoldes  und  des  fein  geschlagenen  Platins. 
I>a&  ä&wisebgoJ4  legt. man  mit  der  vergoldeten  Seite  naoh  oben  gekehrt 
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auf  den  Boden  eines  TerschliessbÄren  viereckigen  Kästchens  von  12" 
fireite  uod  2"  Höhe.  Der  Deckel  dea  KHatclieDfl  mufla  in  der  Mitte  mit 
«iMT  OtaadacehMcht  von  4*  Bmite  ymthm  w«rto.  Nach  te  Bfaila^ 
te  BUttter  wird  der  Deckel  mit  einer  UHmiiig  tor  10  TtopfeD  Sehwe- 
feUmmonium  in  einer  Unze  Was.  angefeuchtet,  das  KXfteben  geschlossen 
nnd  nach  6  Stdn.  die  schwache  Einfeuchtung  mit  concentr.  Schwefel- 
ammonium  wiederholt  und  hiormit  so  lange  fortgefahren ,  bis  die  er- 
wünschten Farben  in  vollster  Schönheit  hervorgetreten  sind.  Für  j^anz 
wohlfeile  Zwecke  kann  man  ordinäres  Blattgold  benutzen,  sowie  durch 
Herelalliing  eigener  IfetalUegimngen  Doeb  eine  grosse  Ifamugfaltigkeit  ' 
dieser  MetaUfibrbnDgen  erhalten.  Das  Bedniflkeii  mit  diesen  gefärbten 
Metallblättem  geschieht  wie  bei  Vergoldungen  auf  Lederarbeiten  durch 
Grundirung  von  flüssigem,  und  bei  Webstoffen  mit  aufgestaubtem  ge- 
trockneten und  feingeriebenen  Ei  weiss  miltelat  Anwendung  stark  erwärm- 
ter BucUdiucktypen  oder  in  Messing  gravirter  Ötemuel  u^id  Platten.  Die 
HenleUmig  dw  irisirenden  Memof^aeii  gemlehl  dadnndi,  dMp 
tun  8  Th.  Coilodiiiin  mit  i  Th.  Lavendel  ▼enetit,  dieae  LStaag  in 
einem  Glase  mit  weiter  Oeflfhung  bis  zur  Syrupconsistenz  verdunsten 
lägst,  und  alsdann  zu  ihrem  weiteren  Gebrauche  mehrere  Tage  lang 
aufbewahrt^  weil  frisch  bereitete  Löäungeu  nicht  den  Glanz  und  das 
Feuer  der  prismatischen  Farben  hervorbringen.  Die  Lösung  wird  nun 
9mS  eise  Wasserfläche  in  mehreren  aneinander  gei'eiheten  Triopfen  aal- 
getragen,  sie  dehnt  aieh  dabei  an  «Iner  bdohat  dllnnan  Ifambran  ana  nnd 
neigt  dabei  die  lienlicbsten  Begenbagenfarben.  Naebdem  man  nun  eines 
solchen  Membrane  ^  Min.  zu  ihrer  Zusammensetzung  Zeit  gelassen,  be- 
rührt man  sie  mit  einem  lÜng  aus  starkem  Draht  von  5"  Durchmesser, 
hebt  sie  mit  diesem  von  der  Wasserfläche  empor  und  stellt  sie  zum 
Trocknen  auf.  Diese  Membranen  können  wegen  ihrer  bleibenden  Begeoh 
bogenfarben  an  phyBibnl.  Vanneheni  an  tMbn.  Zwecken  bei  Ein*  nnd 
Tnterlagen  Air  Schmuck-  und  decorative  Gegenstände,  feinen  Diabt*  nnd 
Haargeflechten,  Spitzen,  durchbrochenen  Papier-,  Lcder-,  Horn-,  Elfen- 
bein- und  Uolzarbelten  etc.  benutzt  werden,  und  geben  diesen  Gegen- 
ständen durch  ihr  lebhaftes  Farbenspi«*!  ein  diamantschmuckähnliches 
Ansehen.  Das  Durchbrechen  der  hierzu  verwendetefi  l^apier-  und  Leder- 
objekte gesehielkt  mit  hocbgeBcbnittenen  ondL  mit  feinem  Amianthpnlyer 
eingeatanbten  Stahimatriien,  an  weldie  die  Papier-  nnd  Lederthede  b*- 
fiB8&t  and  naofa  diaaem  mit  einem  bleiernen  Hammer  durchgeschlagan 
Verden.  Die  Erzeugnisse  aus  Holz,  Horn  und  Elfenbein,  Schildpatt u. s.w. 
werden  dagegen  nach  einer  gegebenen  Zeichnung  mit  feinen  Laubsägen 
ausgeschnitten.  Die  irisirendeu  Membranen  mUssen,  wenn  sie  zum  Be- 
drucken von  Papier  und  Webstoffisn  benutzt  werden  soUeu,  s^vor  mit 
dner  daa  Lioht  alark  tdtoktnwndan  nnd  zugieid»  zeiatrevcndanr  Bete- 
ebene  versehen  werden.  Dieses  geschieht  dadurch,  dass  man  1  Th. 
Bleizucker  in  30  Th.  Wss.  löst  und  filtrirt,  und  diese  Lösung  aodann  in 
ein  rundes,  7  Zoll  Durchmesser  haltendes  und  1  Zoll  tieles  schwarz 
lackirtea  Blechgefäss  bringt  Ueber  dieses  wird  alsdann  ein  etwas 
grUääerer  Gla&^ichter  gestürzt  und  derselbe  mit  einem  Schwefelwasser- 
aloff  oder  PhaapborwanerBtoflGintwielcelu^s-Apparate  dank  eine  Gnoot- 
ehoucröhre  in  Verbindung  gebraclit.  Sobald  nun  dna  erstgenannte  Gaa. 
mit  der  Bleizuckerlösung  in  Berührung  komm^  tritt  sogleich  die  Reac- 
tion  ein  und  es  bildet  sich  ein  stark  glänzender  metaliiacher  Spiegel. 
WiUiuaü  aber  dchuell  einzelne  Exemplare  dieser  Spiegeihüutohen  erzeugeoi 


Digitized  by  Google 


64 


•b'UiDD  man  auch  hierzn  eine  Pappdeckelscheibe  benutzen,  welche  mit 
einer  verdünnten  SchwefelammoninralÖsung  gleichzeitig  befeuchtet  wr  r 
den  ißt.  Für  die  Bleisalzlüsuug  wird,  wie  oben  bemerkt,  ausschliesslich 
das  Schwefelwasserstofigas ,  und  bei  salpetersauren  Silber-  oder  Gold- 
chloridlOsungen  toHiosphoTwasserato^ts  angewandt  Sobald'  nun  ein 
BeflexhlQte&ii  durdi  die  EinwiriniDg  des  Gases  den  höchsten  Glanz 
erreicht  birt,  weklies  man  durch  den  Glastrichter  beobachten  kann,  wird 
der  Gasapparat  geschlossen  und  der  Trichter  beseitigt.  Hierauf  wird 
sofort  eiue  kurz  vorher  gefertigte  Membrane  behutsam  an  das  Metall- 
häiitchen  angelegt  Nachdem  nun  die  AdhUaion  erfolgt  ist,  wird  die 
Membrane  wiederholt  getrocknet  und  die  Vorbereitung  derselben  ist  so- 
mit zum  Belegen  voUcttdet^  wodnrob  pertttnitterilhnUcbe  FMnkte  ei^al- 
ten  werden  kl$nneu.  Die  Reflexhäute  von  Silber  nnd  Gold  eignen  sich 
natürlich  mehr  flir  werthvolle  Anwendungen,  hauptsächlicli  für  Muster- 
druck auf  glatte  ^^eiden-  und  Sammetstoffe.  Das  Belegen  mit  diesen 
Metallbauten  wird  dadurch  bewirkt,  dass  mau  hiei-zu  einen  gesattigten, 
.heilen  Copaliiruiss  mit  Blei  weiss,  Indigo,  Ultramarin  oder  Kieuruss  an- 
teSbit  und  diese  BindemRftel  möglichst -saft  nnd  gleiehmlssig  auf  in  Holz 
geschnittene  Typen  mit  Dmekerballen  aufträgt,  und  sodann  den  hierzu 
bestimmten.  Stoff  mittelst  Handpresse  vordruckt.  Dieser  Vordruck  wird 
hierauf  mit  der  metallischen  Seite  der  Membrane  belehrt  und  dieselbe 
mit  Baumwolle  gleichmiissig  angedrückt.  Nach  vollständigem  Austrock- 
nen des  Bindemittels  werden  die  nicht  befestigten  Membranentiieilchen 

'  mit  «ei<Aem  Leder  oder  einer  Sammetbttrste  b^wülgi  Bin  weiteres 
'  Ver&hren,  aneh  pifditig  opalisirende  Glasgefilsse,  als  BoelMN$  Teller, 
Schalen,  Vasen  u.  s.  w.  darzustellen,  besteht  darin,  dass  man  sich  zu 
diesem  Zwecke  auf  einer  Glashütte  doppelte  Glliser  anfertigen  lUsst, 
deren  beide  Theile  so  aneinander  passen,  dass  nur  ein  Zwischenraum 
von  der  Stärke  eines  dünnen  Papiers  übrig  bleibt.  Der  eine  Theil  eines, 
solchen  GefUsses,  welcher  als  Einsatz  dient,  wird  nun  mit  sehr  klarem 
ESweiss  mittdst  eines  breiten  nnd  feinen  Pinsels  Überzogen,  ÜsdaiB'  !n( 
gelinder  Wftnne  getrocknet  und  hierauf  mit  einer  verdünnten  saÜpeters. 
Silberlösung  oder  Goldchloridlösung  ebenfalls  mit  einem  sehr  feinen 
Pinsel  gleichmässig  überstriclien  und  sofort  in  feuchtem  Zustande  unter 
einen  Glassturz  gebraelit  und  in  diesen  so  schnell  wie  möglich  Phos- 
phorwussertoffgas  hineingeleitet,  bis  alle  Seiten  des  Geiasses  gleich- 
Mmag  mit  dem  Ifetallspiegel  aberkleidet  sind.  Nach  dem  TrwÄaien 
Uberzieht  man  diese  Gegenstände  endlich  mit  der  früher  beschriebenen 
OoUodiumschicht  oder  auch  mit  einem  farbenspielenden  Häutchen,  wel- 

*  ches  man  auch  mit  verdünnter  CopalfirnisslÖsung  in  Terpentinöl  auf 
Wsß.  hervorzubringen  vermag.  Nach  vollständigem  Abtrocknen  der 
Harz-  oder  CoUodiumschichten  werden  sodann  die  beiden  Glastheile  vor- 
sichtig in  einander  geschoben  und  mit  einem  sehr  dttnnen  Silber-  oder 
Gold^aqnereiMien  Terbnnden.  Ein  wefteres  Yer&hren,  welches  Mtm 
zur  Herrorbringung  irisirender  Erscheinungen  auf  Porzellan-,  Glas-  und 
Metallwaaren  dient  und  seit  Einführung  desselben  in  die  einlieimischo 
Industrie  dieser  und  dem  Handel  bereits  wesentlichen  Nutzen  zu  ver- 
schaffen vermochte,  besteht  darin,  dass  man  sehr  gut  iiolirte,  stark  ver- 
goldete oder  verplatinirte  Porzellan-  "und  Giasgegenstüude ,  oder  auch 
Messing-  nnd  Stahlwaaren  auf  galvanisdiem  mge  fXrbi  Man  ninunt 
hierzu  nach  dem  Umfange  der  Gegenstände  entsprechende  Bleigefitese^ 
Alilt  diese  mit  einer  LQsnng  von  Bleiglätte  in  starker  nnd  kooiiender 
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XalUillge  «lid  bringt  flodaan  das  Zinkblech  (den  negativen  Pol)  eines 
schwach  angesäuerten  galvan.  Elements  mit  diesem  Gefiiss  in  Verbin- 
dung, Hierauf  nimmt  man  das  zu  färbende  Objekt  mit  einer  Pincette, 
taucht  es  in  die  FlUss.  und  berUhrt  es  mit  einem  von  dem  Kupfer-  oder 
Kuliieucyiinder  (dem  positiven  l'ole)  ausgebenden  Bleidrabte  so  lange, 
hk  die  vtoUflte  Smnheit  der  Farbe»  hervorgegangen  ist'  Die  Anivttii* 
dang  diegeB  Verfahrens  eignet  sich  vorzUglieb  bv  Venehtaerang  von 
Stahl-,  Messing  -  und  Neusilberarbeiten  und  zu  reich  vergoldeten  Glas-, 
Porzellan-  und  EmailerzeugnisBen.  —  28.  Bd.  184.  p.  3<i9.  10.  p.  156. 
49.  p.  8^,  ^3.  2a.  Nr.  19.  19.  p.  7a  14.  p.  m.  2Ü.  p.  1^4.  2a 
p.  b02. 

Im  AMohhnse  «i  die  -woiMMäim  MitAeau^  mbge  hier  das 
Ver&hrsD  Fon  Cli.Stielit  znrDantottiiigTOli  IcttsstUclier  Perlmnt- 

ler  Fiats  finden.   Ueberzieht  maa  einen  passenden  Gegenstand  mit  emer 

dünnen  Schicht  eines  Gemisches  von  Kalksalzen,  Ilausenblase  oder  Ge- 
latine und  einem  oder  mehreren  Metallsalzen  und  setzt  dieselbe  einem 
SchwefelwasserstofTstrome  aus,  so  nimmt  sie  die  Struktur  von  l*erlmutter 
und  die  prismatiadben  Farben  an.  Die  Struktur  kann  durch  Anwendung 
▼on  vpttsigeB  InstnmieiiteD  ete.  bei  Beginn  der  Omppiraag  der  Hokjkttle 
inf  aas  Verscliiedenste  abgeändert  werden.  Die  gelatineartigcn  oder 
harzigen'  Stoffe  sind  je  nach  der  Säure  des  angewendeten  Metallsalzes 
zu  wählen;  am  besten  ci^^iun  sieh  cssiirsaure  und  schwefelsaure  Meüill- 
salze.  Die  G^^^onstünde  können  mit  dem  Gemische  durch  BUrsten,  Wal- 
zen oder  Eintauchen  etc.  Uberzogen  werden.  —  10.  p.  166. 

FarbenüberzUge  auf  Messing  etc.  C.  Püscher  bemerkt,  dass 
er  nacfi  den  •vmi  B9ttger  angegebenen  Yerfaliren  (s.  Repert.  199^  f. 
p.  45.)  Zink  mit  FarbenöberzUgen  zu  ▼ersehen,  auch  auf  Messing  und 
Bauschgold  Farben  erhalten  habe,  namentlich  scliön  irisirende  Farben, 
wenn  nämlich  die  Flächen  vor  dem  Eintauchen  mit  etwas  Zinkpulver 
bestreut  worden  waren.  Ein  dunkles  Gelb,  weleljcs  anfJingUch  erscheint, 
kann  auf  Mesaingröhren  zum  Ersatz  des  Lackes  zweckmässige  und 
dtnerbefle  Venrentaig  finden.  — ^  lOi  p.  68. 

XetaDrdhxeB  dme  Vaht  stellt  W.  F.  Brooks  in  New -York  so 
dar,  dass  er  ^en  hohlen  Cy linder  aus  dem  betr.  Metalle  giesst,  diesen 
mit  einem  andern  Metalle  ausgiesst,  das  leichter  schmelzbar  ist  als  das 
erstere  und  dann  das  Ganze  zu  den  bestimmten  Dimensionen  auswalzt; 
zuletzt  wird  das  leichter  flüssige  Metall  ausgeschmolzeu.  —  10.  p.  168. 

Hohle  Gegenstände  von  Messing,  Xapfer,  Bronce  etc.  mit  dfln- 
nen  Wänden  giespen  Winlield  u.  Co.  in  Birmingham  neuerdings  mit 
Gasseiaeu  aus,  indem  sie  dieselben  dabei  m  Wss.  eintauchen ,  so  dass 
sie  dnrch  die  SBCse  des  Eäsens  nlefat  bescUMigt  werden.  8o  werden 
jetst  ordinäre  Gewichte,  Bellstellen,  Thtirgrifib  ete.  dugestellt  gahano- 
piaatiscii  heigestellte  Statoetten  ete,  ansgegessen.  —  lOl  p.  16& 

Zum  Aus  Allen  von  Lochern  in  Oussstücken  empfiehlt  der  .,En- 
gineer"  eine  Legirung  von  9  Th.  Blei,  2  Th.  Antimon  und  1  Th.  Wis- 
mnth.  Diese  I/Cgining  dehnt  sicli  beim  Erkalten  aus  und  fiUlt.also  die 
damit  ausgegossenen  iiöhlungen  vVyWi^  aus.  —  23.  p.  53. 

Verbesserung  im  Glühen  der  Hessingbleche  und  Drähte:  von 
Ed.  Schwarz.   Auf  beiden  Seiten  des  Glühofens  laufen  auf  dessen 
ganzer  LSnge  anter  dem  Herdiwden  gnsseiserae  Herdplatten .  denn 
fVlnkel  naeli  anten  gelMlut  sind,  fintspieobend  dazn  sind  mit  genörigem 
1867.  L  5 
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Metalle, 


Bptolraam  aa  beiden  Seiten  des  Wagens  nach  oben  gekehrte  Winkel- 

Bchicnf^n  so  angebracht,  dass  an  dem  Wagenrade  eine  Art  Rinne  gebil- 
det wird,  welclip  mit  feinem  Sand  auagefüllt  wird.  Wird  der  Wagen  in 
den  Ofen  geschoben,  so  senken  sich  die  Winkelschienen  des  Ofens  in 
den  Sand  nnd  bilden  einen  ganz  guten  Luflverschlnss  bei  jeder  Ausdehnung 
oder  Zuflammenziehimg.  In  Folge  dieser  einfachen  Yerbessenng  braneht 
der  erwähnte  Ofen  um  Ji  weniger  Brennmaterial  als  filUier.  — >*  'Ztaelir. 
dee  öster.  Ing.-Ver.  28.  Bd.  183.  p.  332. 

Die  sogen.  Grenage  oder  glänzend  körnige  Vergoldung  von  ühren- 
theilen  wird  in  der  Schweiz  in  der  Weise  erzielt,  dass  die  Messingtheile 
zuerst  flach  geschliffen,  mit  der  Kratzbürste  gekratzt,  schwach  vergoldet 
und  hierauf  mit  einem  Brei  von  1  Th.  Silberpulver ,  6  Th.  Kochsalz 
nnd  8  Th.  Weinceiat  gebtlrstel  werden;  je  länger  man  htttatet,  desto 
gröber  wird  das  Korn,  eine  Minute  ist  ansreichend.  Man  kratat  dann 
wieder,  um  eine  glänzende  Oberfläche  an  enieien  nnd  vergoldet  niletrt 
galTaniscb  28.  Bd.  1Ö3.  p.  164. 

Neue  Beobachtungen  über  die  Amalgamation;  J.  Nicklös.  (Wenn  MetaQ^ 
welche  von  Quecksilber  nicht  benetzt  werden,  auf  indirectem  Wege  amal- 

Samirt  worden  sind,  so  bleibt  das  Quecksilber  an  ihrer  Oberfläche  und 
ringt  nicht  tiefer  in  sie  hinein,  kaaii  sie  iuiglieh  auch  nicht  spröde 
machen).   17.  t.  IV.  p.  830.  28.  Bd.  183.  p.  391. 
Scheidung  des  Silbers  yon  Blei  doich  Zink;  von  Cordoi6.  '  28.  Bd.  181. 

p.  .375.  26.  p.  HIO. 
Absurbtion  des  Wasserstofis  und  des  Kohlenoxyds  durch  schmelzendes  Ku- 
pfer; von  H.  Garon.  9.  t.  68.  p.  1139.  28.  Bd.  188.  p.  884. 
Vortheilhafteste  Verwerthung  armer  Kupfererze  auf  nassem  Wege,  bei  theil- 
weiser  Wiedergewinnun<2r  der  zum  Auslaugen  verwendeten  Säuren  und 
Umgehung  der  Gementation  mit  Eisen:  von  H.  Wagner.   14.  p.  25.  28. 
Bd.  183.  p.  388.  28.  p.  443.  (Das  Verfahren  rflhrt  naeh  der  D.  Ind.-Zi|r  ^* 
W.  Porth  nnd  E.  Porth  her  nnd  ist  sohon  besehrieben.  28.  Bd.  164. 
p.  315). 

Nene  Extractiousmethode  kupterbaltiger  Schlacken  mittelst  verdünnter  Schwe- 
ftlsftttre;  von  G.  ÄabeL  Berggeist  Nr.  27.  28.  Bd.  184.  p.  137.  28. 
p.  661. 

Kochgeschina  ans  BessemermetsU.  28.  Bd.  184.  p.  78.  28.  p.  150.  48. 

p.  103. 

Einiges  über  die  Fabrikation  des  schmiedbaren  Onsseisens.  56.  1867.  Bd.  XI. 

p.  337.  28.  Bd.  184.  p.  494. 
Durchsichtigkeit  de?  Stabeisons  im  rothglflhenden  Zustande;  TOn  P.  Seeohi. 

9.  t.  64.  p.  77ö.  28.  Bd.  184.  p.  497. 
Ghemische  Constitution  des  Roheisens;  von  P.  lunner.  28.  Bd.  183.  p.  471. 

Oeeterr.  Zeitsohr.  f.  Berg-  u.  Hfittenwesen.  Nr.  7. 
Anwendung  des  Bleies  nnd  Zinkes  beim  Bessenierprozess;  von  W.  Backer. 

Engineer,  Febr.  p.  123.  2S.  Bd.  184.  p.  130.  26.  p.  656.  23.  Nr.  21, 
Anwendung  des  gebrannten  Kalkes  statt  des  rohen  Kalksteins  beim  Betrieb 

der  ISisenhebOfen;  t.G.  Anbei  Berggeist  Kr.  87.  28.  Bd.  184.  p.  427. 

28.  p.  855.  23.  Nr.  19. 
•Stiekstoffgehalt  in  Stahl  und  Roheisen  und  die  Beschaffenheit  der  Kohle  im 

gehärteten  und  ungehärteten  Stahl;  von  Kissmann.   Oefvers.  at  Akad. 

F6rh.  22.  Kr.  6.  p.  443.  18.  Bd.  100.  p.  443. 
Lundin's  Gasschweissofen  mit  Gebläseluft,  Wärme -Regeneratoren  und  einem 

Condensator;  von  P.  Tuuner.  Oc3tr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hiittenw.  Novb. 

1866.  28.  Bd.  183.  p.  19.  ;  von  C.  Scbinz.  28.  Bd.  1Ö4.  p.  54,  239. 

Tofriehtung  sor  Baaehi^rennung  an  Flamm-,  Pnddd-  nnd  OMftOfen;  Ton 

W.  Kaylor.  M.  Ahb,  81.  8^  1866.  p.  241.  28.  Bd.  188.  p.  213. 
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Glühofen  fiir  Metallbleche;  v.  Trentice  &  iMäk»   U,  JSbb,  Sl.  MoTb^  1866. 

p.  237.  28.  Bd.  183.  p.  217.  10.  p.  12. 
üeber  Gas  -  Schweissöfen  mit  Regeneratoren:  von  A.  Pütsch.  M,  Abb,  28. 

Bd.  183.  p.  368. 
 ;  von  Schinz.   28.  Bd.  184.  p.  58. 

Wilson's  Puddelofen.    M.  Abb.    12.  Fev.  p.  86.  28.  Bd.  184.  p.  410. 

C.  W.  Siemen's  Zink-  und  Stahlöfen.    M.  Abb.    10.  p.  133.  26.  p.  729. 

Gnssform  f.  PoHrwalzen:  von  R.  Wheeldon.  M.  Abb.  27.  Oct.  1866.  p.  299. 
28.  Bd.  lÄ.  p.  269.  ^ 

Maschine  zum  Graviren  yoa  Kedaitten;  von  J.  HilL  M.  Abb,  Pfaot  Ueoh. 
Mag.  46.  26.  p.  701. 

Verbesserter  Schraubstock:  von  Houasieve.  M,  Abb.  12,  Novb.  1866,  d.  261. 
28.  Bd.  188.  p.  186. 

V.  Mannich,  Tahrllen  zur  Berechnung  des  Gewichts  der  im  Handel  vor- 
kommenden EiHcnsorten  und  Metüllplatten  ans  iliren  Längen  etc.  br  8. 
(VI.  u.  58  S.)  Berüa,  Grieben,  i  Tblr. 


Nahrnngsmittel. 


Verbeatmngen  der  Stärkefabrication;  v.  Maiche  jun.  (Paris, 

rae  Turenne  46).  Nimmt  man  ein  Sieb,  dessen  Maschen  so  eng  sind, 
dass  die  Stärkekörnclien  nicht  hindurchgehen  können,  so  lagern  sich 
diese  auf  dem  Siebboden  ab  und  das  Sieben  geht  nur  tropfenweise  von 
statten  —  d.  h.  der  Frozess  ist  in  der  Fabrikpraxis  unausführbar. 
Bringt  man  aber  den  Seiber  oder  dM  8ieb  mit  dem  m  rdnigenden 
Amylnm  in  das  Wss.  selbst,  anstatt  das  die  Stärke  enthaltende  Wss. 
auf  das  Seihetnch  laufen  zu  lassen,  und  ertbeilt  dabei  dem  Siebe  dordi 
Schwenken  und  Schütteln  des  Randes  eine  geeignete  Bewegung,  so 
Btrümt  das  mit  den  Amylumkörnchen  beladene  Wss.  nach  oben  und 
reisat  diese  letzteren  mit  sich  fort,  während  die  fremden  Substanzen  auf 
dem  Siebboden  liegen  bleiben.  Der  zu  diesem  Zwecke  dienende  Appa-  - 
rtt  besteht  1.  ans  einem  bl^hteriien  BeUUter,  2.  ans  einem  sweiten  Holz- 
kasten von  etwas  kleineren  Dimensionen,  der  in  den  ersten  Beliälter 
gut  hineingepasst  und  dessen  Boden  aus  Seidengnzc  von  der  gehörigen 
Feinheit  besteht,  3.  aus  einem  Stossrad,  dessen  Achsen  auf  zwei  an  der 
Kante  des  grössern  Behälters  befestigten  TrSgem  ruht.  Mittrist  dieses 
Hades  wird  dem  Siebe  eine  schüttelnde  oder  auf-  und  abgehende  Be- 
wegung mitgetheüt.  Das  nnreine  StXrkmebl  wird  durch  einen  Kant- 
sehukschlauch  in  das  Sieb  gelassen,  während  das  durch  das  Sieb  gegan- 
gene, mit  Amylum  beladene  Wss,  durch  ein  anderes  heberformiges  Rohr 
aus  dem  Siebe  abfliesst.  Auf  diese  Weise  behandelt,  sollen  46  Pfd. 
unreines  Stärkmehl  40  Pfd.  reines  Amylum  im  Werth  von  4Vt5  Thlr. 
auätatt  des  bisher  erzielten  Werthes  von  l*/i»  Thlr.  geben,  entsprechend 
dnem  Hehrertrag  von  13;  Thlr.  auf  100  ra.  Dieses  neue  Verfahren 
ist  bereits  in  einer  Stärkefabrik  sn.Liirey  (Ddp.  Hante-Sadne)  eingeftthrt. 
—  Les  Mondes.  28.  Bd.  184.  p,  377.  2&  p.  814.  29.  p.  268.  10.  p.  225, 
8.  Bd.  XV.  p,  182.  la  p.  191. 
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ZoelBorlAltigeB  Weicenkleienestraet.  (Weizenphosphat.)  Weisen- 
Ueien  werden  mit  kochendem  Wss.  extmhirt,  die  Brühen  nur  kolirt,  so- 
fort im  Wasserbade  zur  Extractdicko  eingedampft,  mit  l  ihres  Gewichtes 
gepulvertem  Milchzucker  und  einem  doppelten  Gew.  Zucker  versetzt,  ausge- 
trocknet, gepulvert  und  dann  das  nicht  zu  feiugi'ulver  mitl  %  Chioruatrium. 
4  %  Cblorkaüoni  und  i  %  doppeMkobteBiaiiiein  Kali  tonlg  veniiiehtk  Aqf 
diese  Weiie  ^rd  «in  Pnlm  gewoMien,  welehe»  die  in  der  Cortical- 
Schicht  des  Weizensamens  vorliandcnen  Phospli.ite  und  auch  den  grOss- 
ten  Theil  der  extraktiven  TroteYnstoffe  enthiilt.  Man  giebt  von  diesem 
Pulver  den  Kindern,  weiche  ihrer  Schwächlichkeit  wegen  eine  Unter- 
stützung in  der  gewöhnlichen  Ernährung  bedürfen,  je  nach  dem  Alter 
2,  '3,  4  bis  6  Theelöffel  täglich  ihrer  gewöhnlichen  Nahrung  beigemischt. 
Dieses  Pulver,  welches  sich  m  England  unter  dem  Mamen  Wheat 
Phosphates,  bereits  eingebürgert  hat,  soll  weder  die  M0ob  vertreten, 
noch  soll  es  als  ausschliessliches  Nahrungsmittel  dienen,  sondern  nur  die 
gewöhnliche  Nalinui^,'  flir  scliwächliclie  Kinder  mit  leicht  assimilirbaren 
biut-  und  knochenbiideudeu  ÖtoÜ'eu  verstärken  helfeu.  —  24^  p.  13. 

YeifUiren  nr  Beratung  yon  Fleischswieback;  v.  C.  Thiel.  Der 

nach  dem  Verfahren  von  Gafl  Borden  bereitete  Fleischzwieback 
(s.  Report.  l^^r>5.  I.  p.  75)  ist  zwar  von  grosser  Haltbarkeit,  enthält* 
aber  nicht  die  Eiweissverbiuduugen  des  Fleisches,  wohl  aber  nicht  uner- 
hebliche Mengen  von  Leimsubstanzen,  ^sach  Callamaud's  Verfahren 
zur  Bereitung  von  Fleischzwieback  wird  dem  Teig  fein  zerhacktes  Fleisch 
einverleibt^  wodurch  wieder  der  Nacfatheil  entsteh^  das»  solcher  Zwieback 
keine  grosse  Haltbarkeit  besitzt  und  vielfach  von  Insekt  en  und  Maden 
angegriff(  n  wird.  Nacli  Thiel  kann  man  die  Uebelstiinde  beider  genann- 
ter Verfahren  vermeiden,  und  einen  Flei?elizwiebnck  herstellen,  der  so- 
wohl säranitliehe  löslichen  Fleischbestaiultlieiie  enthSlt,  als  auch  in  ßezug 
aut  Haltbarkeit  dem  von  Gail  Bordon  t'abricirtcu  nicht  nachsteht.  Mau 
langt  nSmlieh  das  frische,  fettAreie  und  feingehackte  Fleisch  mit  kaltem 
Wss.  möglichst  vollständig  aus,  wie  dies  Liebig  zur  Bereitung  einer 
FleisclibrUho  ftlr  Kranke  empfohlen  hat,  und  benutzt  diese  Fleisch^Uss. 
anstatt  Wss.  zum  Anmachen  eines  Teiges  aus  Weizen-  oder  Rnggenraehl, 
welcher  dann  nach  sorgfältiger  Bearbeitung  zu  runden  Kuchen  geformt, 
bei  niedriger  Temper.  des  Backofens  möglichst  vollständig  ausgebacken 
wird.  Man  erhUt  so  ein  Gebffck,  welches,  mit  Wss.  gekocht,  eine  sehr 
schmackhafte  Suppe  Kefert  und  sicherlich  auch  noch  In  anderer  Weise 
als  S])eise  zubereitet  werden  kann.  Der  Verf.  zog  1,5  iKil.  Ochsenfleisdi, . 
zerhackt  und  m(>glich8t  von  Fett  befreit,  mit  3,5  Lit.  dest.  Wss.  aus, 
und  trennte  die  FlUss.  durch  ein  Haarsieb  vom  Rückstände.  Üm  einer 
Zersetzung  vorzubeugen  wurden  der  Masse  beim  Beginn  des  Auslaugens 
ca.  10  C.  C.  wUsseriger  schwefliger  SSure  zugesetzt.  Die  erhaltenen 
4,038  Eil.  Fntss.  wurden  nach  vorUhifigem  ErwXnnen  auf  60  —  55  *  0. 
mit  6  Kil.  feinstem  Weizenmehl  zu  einem  Teig  angerührt,  unter  Zusatz 
von  CO  Grm.  Kochsalz.  Der  Teig  lieferte  nach  JstUndigem  Backen 
7.110  Kil.  FIcischzwieback.  Es  sind  also  in  4,711  Kil.  frischgebackenen 
Zwieltaeks  die  sSmmtlichen  löslichen  Bestandtlieile  von  1  Kil.  reinem 
Ochäcntleiscli  enthalten.  In  Betretf  der  Haltbarkeit  dieses  Zwiebacks 
hat  sich  Torllnfig  gezeigt,  dass  denelbe  noch  Badi  3  monatlichem  Alter 
frei  Ton  Schimmel  blieb.  ^  28.  Bd.  184.  p.  443.  49.  p.  III.  1», 
p.  865. 
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Odueafleiseh  und  Plaiaohextract ;  von  Vogel  in  Stuttgart.  Die 
phvsioiogisoben  Eigenschaften  des  Liebig'scben  Fieisclicxtraetes  sind 
MoMfeg»  4Ke  «iMi-  frgiebigen  Nalinnigsmittel»,  cleiiB  von  NUhntoffen 
ist  keine  S{Hir  darin  enthalten,  es  ist  sogar  alles  Fett  rotistSiidig  ent« 
ferot  worden;  das  Extract  kann  demgemXss  einen  Anspruch  auf  NShr« 
feffect  im  enporen  Sinne  nieht  maehen,  wie  im  PuMikiim  geglaubt  wird, 
Al^esehen  von  tler  jirincipicUen  Entfernung  aller  nutritiven  Elemente 
(Fette^  Eiweiss,  Leim)  sind  die  üeslaudtheile  des  Extractes,  8aize  und 
fistrtellvsMb.  dM  FltbciiM  (Ksmüd  ete.)  im  hMifttoaeeiitr.  Maasse  und 
Kieswegen  in  »Mt  natttrHehen  MiscbungsverhldtnEBMDentlialteny  wie 
diM  bei  der  gcwShnHolien  PieischbrUhe  der  Fall  ist  Das  in  gewöhn!. 
Dampfkochtöpfen  längere  Zeit,  aber  mit  wenig  Wss.  und  unter  erhöhtem 
Druck  gekochte  Ochseufleisch  j^neht  nach  Meissner  allen  Leim  und  fast 
alle  Eiweisekörper  in  aufgescliwemmtera  Zustande  an  die  Brühe  ab,  und 
sM  <tie  leteteren  dadarä  in  ganz  ähnlieier  Weise  modificirt  worden, 
ffh  Um  bei  der  MagMiwrdcirong  gesebMit  (Reeenvaleeeestensuppe); 
diese  Fleischbrühe  ist  die  kriftigste,  die  je  hergestellt  werden  kaan, 
und  ist  das  Liebig'sehe  E\tract  entfernt  iricht  im  Stande,  mit  ihr  zu 
rivalisiren.  Der  praktische  Nutzen  rle«»  I>iebig'schen  Extraetes  wird 
immer  nur  darin  be&tehen  können,  ein  selinell  zu  bescliatVend(s  wohl- 
«cbmeekendes  Ersatzmittel  für  Fleischbrühe  zu  geben,  oder  den  VVohl- 
meiunaek  gewl^Miohef  PlttiMhM|ifa  in  erhoben.  Dm  SxtoMt  kann 
m  anlaisibea  Zastündaa .  gnt«  Dienste  leielra,  sein  Oehalt  an  Ifileb- 
sXnre  ete.  dem  Verdauungeprocesae  im  Magen  uad  Darm  nicht  unwesent- 
lich zu  Hülfe  kommen,  aber  zur  Bedeutung  eines  blutbildenden  Alimenten, 
die  man  ihm  vindicirt,  wird  es  sich  in  dieser  Form  niemals  emporseliwingen 
kennen:  die  Extractivgtoffe  sind  nur  Kcspiratipnsmittel  und  begünstigen 
sogar  me  regressive  Btoilbietsaiorpbosey  in  welcher  Thätigkeit  sie  von 
eiidge»  Ksttsüila  neek  tthertrofllen  wtetden;  Das  auf  Grand  der  früher 
(1854)  von  Liebig  gegebenea  Vosscbrift  des  keilten  FtoiscbaiifgusBes  be- 
reitete Fleischextract  von  Horn  und  Tocl  in  liremcn  (h.  Hepert.  18^>5. 
I.  p.  73)  steht,  weil  es  die  Eiweissstoffe  etc.  enthält,  dem  Liebig'schen 
an  Nährwerth  voran.  Letzteres  hat  also  ftti*  den  gesunden  Menschen  in 
seiner  jetzigen  Form  gar  keinen  Werth,  insofern  es  niemals  das  Oc^sen- 
Msek  enetoen  kann  and  lllr  Kranke  and  Genesende  arov  einen  sweif^t- 
baftea,  seitdem  die  Aerzte  die  firfahrung  gemacht  haben,  dass  deai 
Kreatin  des  Extraetes  bei  längerem  Gebrauche  die  Eigenschaften  eines 
Mnskel^'iftee  zukommen,  das  ähnliche  Wirkungen  auf  das  Nervensystem 
an8lil>t  wie  z.  B.  das  (JotVeYn  ete.  und  besonders  bei  chronischen  Darm- 
luraukkeiten  öfters  zu  schweren  Diarrhöen  Veranlassiing  gibt.  — -  WUrtemb. 
ttMdn^sieiger.  29.  p.  m  SSu  p.  »75i  dBt  lür.  19.. 

Einflass  des  Futters  auf  die  dualit&t  des  Schweiuefleischei^ 
Nach  Beever  wird  bei  der  Fütterung  mit  Bohnen  das  Schweinefleisch 
hart,  schlecht  von  Geschmack  und  unverdaulich;  bei  der  Fütterung 
mit  Kartoflelii  wird  es  lo^e  o|id  lockei^  geachxnacklQ«»  wifig;^  dabei  leicht 
and  es  gehl  Iva  Kstthen  viel  .nskmf  wdier  auch  «e  ibteEgeeKdnetBie 
Beschaffenheit  des  irländischen  8diweinefleisches  und  Schiniens  im  Ver- 
gleich mit  dem  englischen  ihren  Grund  hat,  welche  auf  V««  vom  Pfiinde 
berechnet  worden  ist.  Das  Fleisch  von  mit  Klee  genührten  Schweinen 
ist  gelb,  ohne  Substanz  und  ebenfalls  schlecht  im  Geschmack;  bei  der 
EichelmastuDg  dagegen  ist  es  hart  iuhI  d&ch  wii^r  leicitt  unsl  wige* 
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mmcl.  Ebenso  wird  das  Fleisch  bei  derEnKknuig  mit  OeOnNtoi  oder 

Saaten  locker,  fettig  und  wenig  beaser  als  das  Fleisch  von  gefallenen 
Vieh,  und  endlich  bei  der  Fütterung  mit  Fleisohabföllen  wird  es  wider- 
lich süss,  geil  und  voll  flüssigen  Saftes  und  nimmt  gleichzeitig  dabei 
einen  strengen  und  widerlichen  Geschmack*)  an.  Im  Gf^gensatze  hierzu 
ist  die  Fütterung  mit  Milch  vorzüglicher  als  jede  andere  Nahrung^  und 
zwar  nicht  blos  in  Hinsicht  nt  m  Ntkntesse  den  Ctosdimadtt,  mhi- 
dem  Midi  wu  die  Sabstnns  waA  dns  Gewicht  des  Fleisebes  Mrifll: 
denn  keine  FUttemngsart  giebt  ein  so  schweres  Gewicht,  als  die  mis 
Milcli  gefutterten  Thiere  im  Verhältniss  erlangen.  Daher  denn  auch 
die  Thatsache,  dass  die  Schinken  von  Schweinen,  die  in  Milchwirth- 
schaften  gemästet  worden,  alle  anderen  in  Bezug  auf  die  VorzUglichkeit 
des  Fleisches  Ubertreffen.  Dabei  ist  es  erwiesen,  dass  man  mit  Milch 
allein  nnd  ohne  die  Zngabe  von  anderem  Fntter  die  Befaweiae  voUsllii- 
dig  reif  mästen  kann,  wie  dies  bisweilen  auch  die  Praxis  in  engüseben 
MUchwirthschaften  ist.  Nächstdem  kommt  aber  das  mit  Körnern  und 
namentlich  mit  Mais  gemästete  Schweinefleisch  im  Werthe  diesem  letzte- 
ren ziemlich  gleich  und  steht  ihm  zunächst,  wobei  Erbsen,  liafer  und 
Gkrste  das  am  besten  geeignete  Küruerfutter  sind.  «  23.  04,  p.  98. 
49.  p.  65.  —  Nach  einer  MitClieiling  im  „Wttrtt  Wockenbl.«  ist  es 
dnien  einen  regeknXssigen  Wechsel  mit  den  Fntteratoffen  ansftthrbar, 
jene  besonders  beliebten  Schweine -Schinken  zu  erhalten,  derea 
Fleisch  nicht  von  einer  einzelnen  breiten  Specklage  umgeben  ist,  son- 
dern welche  in  vielen  auf  einander  folgenden  Schichten  abwechselnd 
von  Fleisch  und  Fett  durchwachsen  sind.  Um  dies  nachzuweisen, 
wurden  kürzlich  auf  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  in  Worms 
8wei  Mastsehweine  von  bleichem  Wnrfe  nnd  gleichem  Wachse  von 
Mitte  Oktober  an  so  gefuttert  y  dass  eines  inmier  nvr  Kartoffeln  und 
Gerstensclirot,  das  andere  aber  nur  14  Tage  das  genannte  Futter  in 
gleicher  Menge,  dann  14  Tage  lang  Erbsen  und  Kleien,  dann  abermals 
Kartoffeln  und  Gerstenschrot,  dann  wieder  Erbsen  und  Kleien  und  so 
fort  erhielt,  bis  die  Weihnachtszeit  herankam,  wo  beide  an  einem  Tage 
gesehlachtet  woiden.  Hier  zeigte  sich  vmtf  4bm  das  mit  gleiehem  Fnt- 
ter gemSatete  Schwefai  zwar  um  23  Pfd.  schwerer  geworaen  war,  als 
das  andere,  welches  im  Wechaelfutter  gestanden;  es  ergab  sich  aber 
auch,  dass  letzteres  einen  weit  schöneren,  vollkommen  dnrchwachsenen 
Schinken  lieferte.  —  4J».  p.  lOO.  55.  p.  204. 

Als  Ersatz  der  Knochenkohle  bei  der  Fabrikation  von  Rüben- 
zucker, Btärkezucker  und  Syrup  haben  sich  Unekowsky  und  E.  Zde- 
kaoer  ftr  Oesteneieh  die  Anwendng  f^n  fonuri^ehle  oder  Lignit  pM," 
tentiren  lassen.  Die  Braankohle  wird  s«  Mehl  oder  Gries  vermählen, 
das  Mehl  soll  zum  Digerircn,  der  Gries  zur  Filtration  der  Säfte  und 
Syrape  dienen.  Die  Brannkojile  soll  nicht  nur  Farbstoff,  Geruch  und 
Geschmack  der  Rttben,  sondern  auch  Aetzkali  etc.  aufnehmen.  —  23. 
p.  52. 

Heues  Surrogat  Ar  die  thierische  Kohle;  v.  B.Ziegler.  Reiner 
Thon  wird  getroeknet,  gemahlen  nnd  gesiebt,  in  claem  ansgemanerten 


*)  In  solchem  Fleisch  habe  ich  stets  zahlreiche  Psorosperraien  gefunden; 
sollte  der  Ursprung  dieser  noch  räthselhaften  Gebilde  vielleicht  mit  der 
MsdiittleraBg  snsamatnhlagen^  J.  * 
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Bfliiliter  «ugebreitet,  ie  ntch  •einer  Fettigkeit,  mit  ^  —  i  seines  'VoL 
SteiBkohlen-  oder  'Hoistheer,  sowie  mit  Wu.  Midi  Bedarf  erat  oberffitali- 

lich  darebgearbeitet ;  dann  auf  der  Ifiaehine  (Claymlible)  inniger  ge- 
mischt, in  4  —  5"  lange,  1"  Durchmesser  haltende  und  2  —  4'"  dicke 
Hoblcylinder  geformt,  zuerst  an  der  Luft  getrocknet  und  dann  nach  Art 
der  Knochen  unter  möglichsten  Abschluss  der  Luft  vorsichtig  gebrannt. 
Das  Zerkleinern  und  Sieben  der  erhaltenen  Kohie  kann  mit  denselben 
Apparaten  bewirkt  werden,  die  man  bei  der  Fabrikation  der  Knoehen- 
kohle  brantit;  der  Btaubf<5rmige  Abgang  beim  Mahlen  kann  wie  Bein- 
schwarz als  schwarze  Farbe  zur  Wichsefabrikation  benutzt  werden.  Die 
gesiebte  und  gewaschene  Kohlensubstanz  soll  dann  bei  der  Rüben-  und 
Kohrzuckerfabrikation  beim  Kaffiniren  des  Kohzuckers  in  Traubenzucker- 
fabriken, überhaupt  in  allen  Fällen,  wo  Knochenkohle  angewendet  wird, 
nir  Beiniguug  benntsl  werden  kOnnen.  8ie  soll  naeh  Z.*8  Versneben 
nündestens  ein  gleiches  EntHIrbangsvermOgen  als  Knochenkohle  besitzen, 
und  auch  andere  gelöste  KSrper,  wie  Kalk,  freies  Alkali  etc.  absorbiren. 
Wenn  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  Thierkohle  verfahren  wird,  kann 
sie  wieder  belebt  werden.  Setzt  man  dem  Theer  vor  der  Mischung  mit 
dem  Thun  lU — 20  %  seines  Gew.  in  Wss.  gelöstes  Kochsalz,  Pottasche 
oder  Soda  lu,  so  erhält  man  schliesslich  eine  Kohle,  die  naeh  dem. 
Awwaselwn  lehr  piwOs  lat  «id  an^geaeiehnete  Besnitate  geliefert  haben 
soll,  nnr  ist  sie  weniger  fest  als  die  andere.  Die  Vortheile  der  neuen 
Substanz  gegenüber  der  Knochenkohle  sollen  erstlich  in  der  bedeuten- 
den Kostenerspam iss  namentlich  für  Zuckerfabriken  bestehen,  sie  soll 
femer  bei  grösserer  Glcicliraässigkeit  in  der  Zusammensetzung  grössere 
Wirkungsßihigkeit  besitzen  und  endlich  sollen  durch  ihre  allgemeine 
Anwendung  der  Landwirthsehaft  die  Jetst  anderweitig  contnmirten 
Knochen  als  Dünger  anrückgegeben  werden.  —  lOL  p.  143.  20.  p.  146. 
49.  p.  101. 

(Zu  obiger  Mittheilung  Zieglcr's  bemerkt  die  Redaction  d.  Ztschr.  d.  Ver.  f. 
d.  Kühenzucker  -  Industrie  im  Zollver.  (Bd.  XVII,  p.  34ö.],  dass  von  dem- 
selben Verf.  eine  fast  gleicblantende  Mittheilung  schon  früher  [ibid.  Bd. 
Vlil.  p.  16]  gemacht  sei  mid  dsss  die  Erfndmig  eines  solohen  oorrogats 
der  Knochenkohle,  ans  Thon  und  Theer  durch  Breanmi  eihalten,  iMFOits 
1830  und  183G  in  Frankreich  patentirt  wurde.) 

Unter  welchen  Umständen  ist  die  Anlage  einer  Stärkefabrik  der  Anlage 
einer  Brennerei  aof  LaadgOtem  Tonudehen;  von  Poesart  Laadw. 
Intelligzbl.  49.  p.  25,  29. 

üeber  die  Bereitung  des  Stracchino-Klse's.  49.  p.  30. 

Ueber  den  Transport  von  Schlachtvieh;  von  Roeff.  Würtemb.  WoebenbL  f. 
Laad-  n.  Forstw.  1«.  186«.  49.  p.  56.  29.  p.  140. 

Concentr.  Milch,  Fabrikation  in  Oham;  Ton  J*  lieMg.  SohL  laadw.  Ztg. 
55.  Nr.  29  und  30.  49.  p.  142. 

Ueber  Fleischextract:  von  G.  C.  Wittstein.  30.  Bd.  XVl.  p.  206. 

Das  Trocknen  der  kflnsüich  präparirten  Gemüse  in  der  Fabrik  von  ChoBet 
in  Dünkirchen:  von  Grflneberff.  10.  p.  268. 

üeber  die  Güte  des  Mehles;  v.  K.  (Entgegnung  auf  d.  Notiz,  v.  Oscr.  Repert. 
1066.  IL  p.  52.  Der  Verf.  sa^t  u.  A.,  d&si}  Oscf  s  Probe  unsicher  sei,  und 
das  Princip,  worauf  sie  beruht,  nnr  ein  Maassstab  fllr  den  Bäcker  und  nicht 
ftlr  den  MflUer  sei.)  Gemein.  Wochensehr.  Nr.  10.  p.  73. 

Steinkohlen-Backofen  mit  indirecter  Feuomag;  von  Stsinwedeo.  19.  p.  71. 

üeber  Fahamthee,    M.  Abh.    24.  p.  199. 

Neue  Gries-,  Sortier-  und  i^utzmaäühine:  von  Arndt.   M,  Abb.   28.  Bd.  183. 


NaiiruBgBmittel. 


BoglOD'i  «od  Gnffliiit  ThÜMMskadineiteiaiobine.  M.  p.  374. 

Ueto  di8  von  der  Londoner  Wasser  -  Reinigungs  -  Gesellschaft  eingeftlhile 

Doucheirscho  Thierkolile  -  Filter ;  von  F.  Moigno.   M,  Abb»  Mondllfl, 
XII.  p.  37y.  ZH.  Bd.  Iba.  p.  157.  2ö.  p.  40G 
ToBeUi*B  Apparat  sur  Eiseneuguug:  v.  F.  Moigno.  U.  MA.  hu  Höndes. 

t.  XIIL  p.  146.  28.  Bd.  184.  p.  406.  20.  p.  261.  IS.  p.  55« 
Conservining  dos  Eisrs.    .1/,   Mä.    24,  p.  23. 
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OoBÜnniilieli  wiifceader  Appartt  «ir  Saftgewi nnimg  aus  Zaekerrttben;  von 

J.  de  Puydt   M,  M,   lt.  Oet.  1866.  p.  196.  t8.  Bd.  168.  p.  16.  Sl. 

p.  278. 

CSuimpcnQois'  neue  Reibe  für  Kartoffeln  und  Rüben;  von  Combcs.    3/.  Abb. 

Jonm.  d.  Fabr.  d.  aucre  Jan.   51.  p.  271.  28*  Bd.  183.  p.  351.   s.  a.  E. 

Hänel.  28.  Bd.  184.  p.  76. 
Sicherheitskulonuc  für  die  in  den  Zuckorfabrikcn  gebräuchlichen  Apparate 
-  zum  Verkochen  und  Abdampfen  im  luitverdünnteu  Räume;  v.  L..  WaUüioC 

M.  Abb,   28.  Bd.  la-J.  p.  442. 
Filterpresse  zur  Suft gewinnung  aus  Runkelrfibon;     R.  de  Haflsy.  M,  Ahh^ 

19.  1866.  p.  67S.  28.  Bd.  1H3.  p.  264.  51.  p.  280. 
Bousseau's  neue  Verbesserungen  in  der  Scheidung  des  Runkelriibeusaftes; 

V.  H.  Dufresue.  Annales  du  Genie  civil.  Fevr.  p.  128.  28.  Bd.  184.  p.  361. 

IM.  p.  816.  t9.  p.  S61. 
PatSBBite  Honster  -  Filterpresse  von  du  Rieux  und  Sd.  BSttgtc  Ift  Litte. 

Joum.  d.  fabr.  d.  sucre.  1866.  Nr.  40.  51.  p.  «8. 
Lieber  2äohUtzenbacb'»clie  Macerationj  von  R.  Reimauu.   51.  p.  üU. 
Gbemiaebe  Uatennchungen  Aber  die  Bunlceblibe:  von  Cotenwinder.  Joun. 

d'agrioalt  1866.  IL  p.  585.  51.  136. 
Nachwcisnng  der  Ersparnisse  und  Vorthoile  doB  Diffusions-  gegen  dasPreie- 

verfahrcn  zur  Saftgewinnung j  von  F.  VV.  Schöttler.   51.  p.  263. 
Etnwirknng  der  MinerabXiiren  aitf       RtbenMift  irad  Beinitzung^  denelbeii 

bei  der  Rübeu«eiL(»-Fdirikation ;      Kessler  Desvignes.  9.  t.  63.  p.  806. 

28.  Bd.  18a  p.  803.  S5.  p.  455.  28.  Nr.  8w  88.  Bd.  IX.  p.  786.  M.  p.^. 

lÜ.  p.  88. 

Dubrunfdut'3  Verfahren  der  Zuckergewinnmig  aus  der  Melasse  mittelst  Dia- 
lyse; von  L.  Walklioff.   M.  Abb,   28.  Bd.  184.  p.  149. 

Cl.  Mandel  blüh,  Leitfaden  zur  Untersuchun.i,'  der  verscliiedenen  Zucker- 
arten, sowie  der  in  d.  Zuckerfabrik,  vorkouuiienden  Produkte,  ö,  (VL  u, 
106  S.}   m.  üolzächu.   Brünn,  Buäcbak  ^  Ingaug.   |  Thlr. 

Ed.  Stein  krana,  an  ipelehen  Preisen  werden  SSM  Tenoliiedenen  Zueker- 
geluiltes  bei  versehiedenen  Zuckerpreisen  verkauft?  2  CalcuHktiOBetabellen. 
16.  YIII.  u.  43  S.  Bahrendorf.  Magdeburg,  Baen»ch.    2  Thlr. 

Louis  Walkhoff,  der  praktisciie  Kttbenzuokerfabrikant  und  Raffinadeur. 
a  Ben  beaib.  u.  Term.  Aafl.  Mit  910  Abk  2.  HUf^e.  «rr.  8.  (XUL  n. 
S.  545—901)   Braunschweig,  Viewe^  u.  Sohn.   2|  Tblr.   (cpL  5^  Thlr.) 

J)r.  C.  A.  Menzel,  der  Bau  des  ÜJskellcrsetCL  Mit  4  Tat  2.  AiUL  gca 
(UL  u.  42  S.)   iialie,  Knapp,   k  Thlr. 


Papier. 


Perlmutterpapier.  (Papier  de  nacre  oder  Papier  nacre),  Eispapier. 
Unter  diesem  Namen  kommt  ein  neneSi  mit  seidenglänzenden  Krystallen 
ttbenogesMy  ment  von  BIchter  in  Paris ,  jetst  «aeh  in  DeuMihnd 
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gefertigtes  Papier  iu  den  ^Hidel,  weloUes  beßcUriebeji  und  bedruckt 
Vörden  kwn  md  mbum  Aeumm  bmIl  MkMcb»^  Aniraidniigen  ver- 
•pioMit  Da»  Pftpier  int  mit  eiueir  BleizoekcrlOraag  tlben^ep,  weichet 
noch  eine  geriiiig»  Meng»  eine»  mit  SchwefeUäure  mh  achwürzenden 
Bindemittels  beigefllpt  wurde  und  iHsst  sich  dasselbe  nach  Fuscher 
nach  folgendem  Veitahren  anfertigen.  Mau  lüst  in  12  Ltli.  siedenden 
Wss.  12  Ltbv  Bieixuckur  uuf,  fUgt  3  Quent.  Arab.  Gummi,  iu  2|  Lth. 
Wgs.  gelöst,  hinzu^  stellt  4ie  Lösung  in  ein  Geilte»  mii  warmem  \Vs&, 
and  beaMekft  ant  danelbe»  «ittelst  -eiaea  wekümi  Haarpinaete  gut  ga^ 
leimtea  weisaaa  I^pier,  auf  eine  kalte  Tiscliplatte  gelegt,  möglichst 
gleichmässig ,  so  dass  durch  die  schnelle  Abkühlung  der  Anstrich  als 
ein  feiner  weisser  Kryatallbrei  ersdwint.  Nuu  wird  das  Pa{)ipr  sogleich 
auf  eine  mindestens  bis  zu  100*^  C.  erw.'irrate  Metallplatte  kurze  Zeit, 
bis  der  Krystallbrei  su  einer  klaren  Lösung  gesehmol/^t-u  ist,  gelegt 
mid  Bofort  in  elMfa  wannen  Zimmef  auf  Täebe  aar  Eiyatalliaatioii 
au^ebreitet,  welche  sogleich  beginnt  und  in  5  —  6  Min.  vollendet  ist. 
Haben  sich  beim  Auflegen  auf  die  criiitzte  Platte  trockene  Stellen  auf 
dem  Papiere  gebildet,  so  werden  diese  noch  vor  dem  Abnehmen  dessel- 
ben rasch  mit  dem  Pinsel  überfahren.  Nach  dem  Abnehmen  darf 
niemals  ein  Ausbessern  solcher  ÖtcUeu  vorgenommen  werdeu,  weil' da- 
durch di«  Erystallis.  gestdrt  imd  daa  Papier  fleckig  wird»  Ist  die  Ery- 
atallia.  id  Folge  au  laogaamen  Uanlpttlirena  nicht  gleichmXssig  ausgefat« 
lea^  BO  genügt  es,  das  Papier  nochmals  mit  einem  Pinsel  voll  Wss. 
krSftig  zu  Uberstreichen  Bei  abermaligem  Schmelzen  dieses  Breies  auf 
der  heissen  Platte  entsteht  neue  Krystailis.  Um  diesen  Krvstalleftect 
auch  in  bunten  Farben  darzustellen,  bedient  sich  Richter  der  in  der 
Masse  gefärbten  Papiere.  Bleizockerlösuugen,  welche  mit  pikrinsaurem 
Inunoniaky  AmUngäb  und  AnilinblaiL  IndSgeannin,  FochaiiL  etc.  gefärbt 
sind,  geben  aber  durch  ihre  ungleiche  Ablagerung  während  der  Krystallfa. 
\iel  brillantere  Fabricate.    Obgleich  nun  diese  Papiere  für  das  Auge 

f rosse  Befriedigung  gewähren,  so  ist  doch  ihre  Anwendung  in  diesem 
ustande  nur  spärlich  und  nur  unter  Glas  (z.  B.  als  Hintergrund  für 
Photo^aphien^  fcei  Glasschrättkeu  etc.)  zu  empfehlen,  da  sie  der  Luft 
eKponirt  verwittern,  durch  ScbwefelauBdUnstuugen  sich  schwSrzen  and 
die  Stade  giftige  Eipnaichaft  des  Bl^ncfcers  ihrer  Verwendung  entgegen- 
stehen würde.  Wul  man  sie  gegen  diese  Nachtheile  durch  einen  Lack- 
Uberzug  schützen,  so  kann  man  Tnerzu  selbstverstifndlieh  w. dt  r  Alkohul- 
noch  Aetherlack  wegen  ihrer  Aufnahme  von  Wss. ,  welches  sie  »ieu 
Krystalieu  entziehen,  anwenden.  Dagegen  erwies  sich  am  geeignetsten 
eine  dünn  aufgetragene  Lösung  von  1  Th.  geschmolzenem  Bammarhare 
in  6  Tb.  PetrolenamtHier.  Ist  oiesttr  Heberzug  gehörig  trocken,  so  kann 
man  zur  Erhöhung  dea  Olanaes  eine  weisse  Lösung  von  Scliellack  in 
Alkohol  von  95  X  anwenden.  Leider  bUssen  dabei  die  Krystalle  einen 
Theil  ihres  Seidenglanzes  ein,  dennoch  bleibt  das  Fabrikat  so  eine 
reizende  und  vielfacher  Verwendung  fähige  Erscheinung,  welche  auch 
den  Tapetenfabrikauten  nicht  entgehen  sollte.  —  28.  Bd.  184.  p.  475. 
29.  p.  ISa  18.  p.  16.  49.  p.  59.  Das  Perlmutterpapier  kam  bis- 
her ohne  Lackttbenag  in  den  Handel  und  muss  daher,  wegen  dea 
lekdrt  ablüabaron  Uebersugs  von  giftigem  Bleizucker  vor  Verwendung 
solchen  Papieres  zu  Speisekarten  (memi)  etc.,  Enveloppes  für  Zucker- 
werk etc.  gewarnt  werden  (s.  49.  p.  59).  —  G.  Merz  bereitet 
das  Eispapier  durch  Auftragen  der  concentr.  Bleizuckerlösung  auf  ge- 
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74  Papier. 

IdBiteB^  auf  «innr  heinen  Metidlplaitfe  oder  Uber  eine  heiiie  Waise  ce- 

fahrtes  Papier.  Das  Auftragen  der  Lösung  kann  mittelst  Pinsel  oder 
mit  einer  Farbwalze  geschehen;  nach  dem  Auftragen  wird  das  Papier 
durch  Ausspannen  an  der  Luit  abgekühlt.  Die  Temperaturdifferenz  der 
heissen  Unterlage  und  der  Luft,  femer  die  Dicke  des  Papieros  und  die 
CoDcentration  der  BleizuckerlüsuDg  bedingen  die  Grüsse  der  Metall- 
btttehel;  die  Regelmässigkeit  der  selligen  Zeiokttnn|[  hXngt  von  der 
OieiehnrilflBigiLett  des  Anftiagens  der  L^ung  ab;  am  beaten  aber  be- 
stimmt man  die  Crystallisationspunkte  dadurch,  dass  man  auf  dem  noch 
heisRpn  Papier  Bcliwache  Eindrücke  mit  einem  Stift  macht.  —  Ein  bei 
Weitem  nicht  so  wirksames,  dafUr  aber  ganz  unschädliches  Mittel,  Pa- 
pier zu  verzieren,  bietet  eine  Lösung  von  reiner  Stearinsäure  in  Alko- 
hol; beim  Eintrocknen  bleibt  die  StearinB.  in  perlmutterglänzenden 
Behuppen  anrttek.  In  Qlaskngefai  Hast  aieh  hiermit  ein  fast  gieieher 
Eifeet  eireidien  wie  mit  der  Perleaaens.  —  10.  p.  187. 

Zur  Bereituf  bflliger,  wnüerüeliter  Pnpiere  «nd  Iti^etni  ete* 

eignet  sich  nach  Puscher  am  besten  ein  dUnner  WachsUbcrzug, 
vorzüglich  aber  das  Japanische  Pflanzenwachs,  weil  dirsea  in  5  —  6  Th. 
heissen  Alk^diols  löslich  ist,  welche  Eigenschaft  das  Bienenwachs  niclit 
besitzt.  Man  füllt  eine  Flasche  ungetahr  bis  zur  Hälfte  mit  1  Th.  japau. 
Wachs  und  G  Th.  Spiritus  und  setzt  dieselbe  in  ein  Oefäss  mit  heisaem 
Was.  Ist  das  Wachs  gesehmolsen,  so  ▼ersehliesst  man  die  Flasche  nnd 
schüttelt  dieselbe  so  lange  unter  kaltem  Wss. ,  bis  die  Lösung  wieder 
erkaltet  ist,  wobei  sich  der  grösste  Theil  des  gelöston  Wachses  als  ein 
feines  weisses  Pulver  abscheidet.  Mit  dieser  milchartigen  Flüss.  Über- 
streiche man  mittelst  eines  Pinsels  die  zuerst  mit  Kleister  (der  aus 
gleichen  Theilen  Stärke  und  Glyceriu  bereitet  ist  und  dem  man  die  er- 
forderliche Menge  Rnss  oder  einen  andern  FarbkQrper  ingesetst  hat) 
grnndirten  BQgen  nnd  reibt  dieselben  mit  einer  BUrste,  bis  ein  gleieh- 
müssigery  dünner,  glänzender,  nicht  klebender  Waehsttberzug  erscheint, 
was  man  erforderlichen  Falls  nochmals  wiederholen  muss.  Der  6. •Theil 
eines  Quentchens  genügt,  um  einem  gewöhnlichen  Bogen  Papier  einen 
wasserdichten  Ueberzug  zu  geben.  Für  Tapeten  hat  dieser  WachsUbcr- 
zug nicht  nur  den  Vortheil,  dass  er  sie  glänzend  und  frischer  macht^ 
sondern  er  schiltst  anch  gewisse  Farben  Tor  dem  sehneilen  Bleidien 
und  bindet  die  giftigen  Schweinfurter  Farben ,  wodurch  sie  nicht  ab- 
stäuben können  und  macht  sie  dadurch  ganz  unschädlich.  Aber  auch 
zum  Ueberziehen  von  Holzschnitzarbeiten  wäre  diese  alkoholische  Wachs- 
lösung der  Wachslösung  in  Terpentinöl  vorzuziehen,  da  sie  nicht  wie 
letztere  stark  klebend  und  riechend  ist.  Auch  kann  sie  zum  Auffrischen 
von  Parquet-FosabVden  dienen.  —  FUrfh.  Gewbztg  p.  69.  1(K  p. 
28.  Bd.  184.  p.  532. 
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Photographie. 


Ben  Silbersalzverbranch  beim  Foiitivprozess  fand 
Spiiler     zu      3,«  Grm.  pro  Bogen  Albummpapier, 
Hardwieh «  ct.  2     ,     „      „  , 
Dayanae  u. 

Girard  zu  2,4  „  „  „ 
Jedenfalls  ist  darauf  der  Salzgehalt  des  Papieres,  die  Dauer  des 
Schwimmenlassens,  die  BadstÜrke  etc.  vcm  Eiiiflus».  Da  die  verschiede- 
nen Angaben  so  stark  differiren,  so  stellte  F.  Meicke  dartlber  nähere 
Versuche  an,  indem  er  500  CC.  Bad  mit  62,5  Grm.  Silbersalz  ansetzte, 
daranf  90—26  Bogen  silberte,  den  Rest  des  Bades  maaas  nnd  den  Silber- 
gehalt mit  dem  VogeT sehen  Silberprober  bestimmte,  den  Rest  des 
Bades  abermals  auf  oOO  CC.  brachte  und  genau  dieselbe  Silbermenge 
zusetzte ,  die  bei  der  ersten  Arbeit  vcrbraiiclit  worden  war.  Er  fand 
dabei:  durchschnittlicher  Verbranch  an  Silbersalz  pro  Bogen  « 

2,610  2^6  2,38  2,005  2,ifö  Grm. 
VoL  des  Bades  am  Sehlnss 
275  00.    243  CO.     294  00.    280  00.    268  00. 
ä  7,15  %    ä  5,5  %     ä  6,8  %     äS  %     ä  7,i  % 
Es  absorbirt  demnach  das  Papier  auf  einem  alten  und  verstärkten  Bad 
weniger  Silber  als  auf  einem  frischen  und  es  sinkt  der  Silherverbrauch 
desto  mehr,  je  öfter  das  Vergtärken  wiederholt  wird;  wahrscheinlich 
sieh  asttch  die  Wechselzersetzung  des  Chlorammonium  im  Papier 
mit  dem  Salpeters.  Silberoxyd  salpeteis.  Ammoniak  im  Bad  ansammelt, 
welches  die  Silberabsorbtion  beeinflusst.     50.  Ut  p.  286.  28.  Bd.  183. 
f.  331.  10.  p.  129.  40.  p.  285.  5:i.  p.  75. 

lieber  den  Gollodion-  und  Silbersalzverbrauch  im  Negativprozess ; 
von  H.  Vogel.  Es  wurden  Iti/)  CC.  Bad  mit  180  Grm.  Silbersalz 
angesetzt  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  eine  lieihe  Platten  gesilbert, 
dem  Zahl  md  QrOsse  genau  notirt  wurde.  Nach  Sehloss  der  Arbeit 
wir  der  Qnadralinhali  der  gesilberten  Platten  se  6286  QnadratsolL  Das 
Vol.  des  Bades  war  auf  1155  CC.  gesunken  und  sein  Gehalt  betrug 
9,58  pCt.,an  Silbersalz.  Der  FlUssigkeitsverlust  betrug  demnach 
645  CC,  der  Silberverlust  69,i7  f^rm.  Das  Collodion  war  Norraal- 
collodion  (s.  u.);  es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  IQ'  Platte  dem  Bade 
17,4»  CC.  FlUss.  und  1,^  Grm.  Silbersalz  entzieht.  Man  kann  daraus 
fttr  die  Fraiis  folgern,  dass  man  rar  Hent«^nng  einer  Platte  von  IQ' 
GiOsse  etwas  Uber  1  Lth.  Collod.  und  ca.  ebenso  viel  Silberbad  ver> 
braucht.  Dass  die  Consistenz  des  Collod.  Jodirung  und  Temper.  hierbei 
von  Eintluss  sind,  ist  selbstverständlich.  Das  Normalcollodion  besteht 
aus  3  Kaumth.  Kohcollodion,  1  Alkohol,  1  Aether,  2  Wolle  und  1  Kaum- 
tbeil  alkoholischer  Jodirung.  —  50.  IV.  p.  öO. 

Völler  eigeathfialieher  CoUodion-Potitivprosess.  W.  Grllnebe- 
sohfeiht  ein  originelles  YerfUuen,  OoiiodieBpositIve  (Transpnrsnte)  ohne 
Camera  ni  erhalten.  Derselbe  erzeugt  aunSehst  ein  Negativ  in  Email- 
farbe, brennt  dasselbe  ein  und  benutzt  es  alsdann  als  Negativplatte, 
d.  h.  er  collodionirt  und  silbert  es  auf  der  Bildseite,  bringt  es  einige 
Secnnden  ins  Licht  und  entwickelt  das  Ganze  sobüesslieh  wie  eia  ge- 
wöhnliches Positiv.  —  50.  IV.  p.  52. 
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20  Pliuto^rapbie; 

Bitte  «IbImIi«  X«tM»  IM  Oopiren  m  FliiMii  iiiid  Maaehioen- 
zeiobnuiigen,  die  in  Anwendmig  kommen  solf,  wenn  in  Eifle  eine  Anzahl 
genauer  Kopien  des  Originals  verlangt  wird,  die  zu  litbographiren  zu 

mlilicvoll  und  kostspielig  sein  wUrde,  erwähnt  Wli.  Simpson.  Eine  grosse 
Glasi)lattc  wird  mit  einem  nicht  actinischcn  (die  chemischen  Sonnen- 
strahlen nirlit  durchlassenden),  also  gelb  gefärbten,  transuarenten  Lack 
tiberzogen  und  getrocknet.  Nun  legt  man  die  Platte  ttb  er  die  Zeich- 
nung nnd  zieht  die  Linien  mit  einer  scharfen  Spitze,  wetefac  den  Lack  - 
entfernt,  nach.  Danach  wird  die  Ghisplatte  wie  ein  photographisches 
Negativ  benutzt  nnd  Abzüge  davon  in  der  gewt^hnL  Weise  gedruckt.  — 
ÖO.  IV.  p.  33. 

Ueber  Sohwefelcyanammonium  als  Fixirmlttel.  liepert.  18G6.  11. 
p.  61  wurd<'  mitgethcUt,  dass  lUldcr  mit  llhodansalzen  sich  nach  Lea 
nicht  ordentlich  autjfixiren  lassen,  was  insofern  zu  bedauern  ist,  als 
Rhodansalze  nicht  wie  gewöhuliched  FLurnation  Veranlassung  zur 
Sohwafelung,  d.  snm  Mfaweidsn  der  Bilder  geben.  Davantte  be- 
kämpft nun  Lea* 8  Angabe^  indem  er  bemerkt,  dass  Bilder,  die  in  zwei 
Bädeni  ausfizirt  sind,  d.  h.  nach  einander  in  zwei  concentr.  Lösungen 
von  Khodanamraonium  getaucht  worden  sind,  durchaus  haltbar  seien. 
(Lea  hat  nur  mit  einem  Fixirbadc  g(arl)eitet)  BuU.  de  U  Soc  de 
photogr.    50.  p.  52.  (s.  a.  A.  Hughes  2^).  ]>.  24.') 

Aufbewahrung,  Wiederherstellung  und  Verbesserung  der  Nega- 
tive;  von  Wm.  England,  llauptsiichlicii  unter  dem  Einfluss  der  Nässe 
zeigen  sich  in  den  gefimissten  Glasnegativeu  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeil  Risse,  welche  die  Keg.  zerstören.  Naoh  dem  Verf.  sollen  dieselben 
sidk  nicht  ze%en,  wenn  man  die  Colloffionseite  des  frischen  Neg.,  nach- 
dem man  die  Platte  erwärmt  hat,  um  alle  Feuchtigkeit  auszutreiben, 
zuerst  mit  einer  synipdiokon  LJ'Hunc:  von  Kautsohiik  in  Benzin  (nach 
Vogel  g«'nUgt  «'iiu'  ciiipnicentigc  Kautstliuklö.sung  5().  p.  14)  UbergiesstT 
und  wenn  diose  aufgetrocknet,  wie  gcwühulich  mit  spirituösem  Firniss 
llhersieht»  Zur  Wiederherstellung  alter  gefimisster  Neg.  vsfUfhtl  &  wli 
•  folgt  Man  gieast  in  S  Schalen ,  etwa  to«  der  OrOsse  der  Übg.  etwas 
Spiritus,  legt  dae  Neg.  in  die  erste  Sehale  und  iHsst  dachlNli,  dass  mal 
der  Schale  einige  Minuten  lang  eine  schüttelnde  Hewogung  giebt,  den 
Spiritus  leicht  über  die  OberHäche  des  Neg.  lliessen;  nun  niijimt  man 
das  Neg.  heraus,  legt  es  in  die  zweite  Schale,  wiederholt  hier  die  schüt- 
telnde Bewegung  und  ebenso  in  der  dritten  Schalet  Herausgenommen 
vad  auf  Ij^tach^apier  snm  Troeimen  hingelegt  wird  die  Platte  wie  ge- 
wöhnliob  anfs  Nene  geftmisst  Etwa  6  Platten  kennen  durch  disae 
Lösungen  gezogen  werden,  worauf  man  den  Spiritus  erneuern  sollte^ 
besonders  in  der  ersten  Schale.  In  der  2.  und  3.  Schale  wendet  man 
etwas  mehr  Spiritus  an,  als  in  der  ersten,  um  die  Platten  sorgf^Cltig  zu 
wasehea.  Vor  dem  neuen  Laekiren  ist  die  gewaschene  iUatte  sehr  ge* 
eignet  mit  emem  weichen  stdiwaissn  Bleisttft  ttberarbeMat  «i  werden, 
se  daas  Jeder  kleinen  üftvelUmoMdwit  abgehoUcn  wefdaa  kaas^  Um 
ake  genmifls^  Neg.  zu  versliriien  oder  aufzuhellen,  macht  man 
einen  Rand  von  weissem  Wachs  um  die  Platte  ^  entfernt  dann  den  Fir- 
nisa in  angegebener  Weise  und  giesst  dann  zur  Verstärkung  eine 
Lösung  von  20  Gran  IVrogailussäure  in  1  Unze  Alkohol,  vcBsetzt  mit 
ehageo  IVvplta  SttbanitiatlttBaDg  aal  die  PUtto  nad  vei^Oiot  Weilar^ 
als  arbeitete  man  mit  emer  naasen  Hatte.'  Daa.  JUiise^wacIteiL  eia» 

« 
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Aufhellen  eines  Negative  geschieht  dbroh  eine  Mischung  aus  1  Dose 
Alkohol  versetzt  mit  1  Drachme  wjissriger,  gesättigter  CrankaliaiDlÖBang. 
Nach  (It  m  Auswaschen  etc.  wird  das  Neg.  wie  gewöhiilidi  geürniast  — 
Phot.  Nt  WS.  50.  IV.  p.  7.  25.  p.  42  ."Wi.  p.  C'.». 

Eeinignng  des  Fixirnatronbades  und  neue  Methode  zur  Beduc- 
tion  des  Schwefelsilbers;  von  A.  Freund.  Die  Fähigkeit  des  unter- 
schwetiigsauren  Natrons  Chlorsilber  aufzulösen  hat  ihren  Grund  in  der 
Bildung  eines  lltalichen  Doppelsalzes  von  unterBchwefligs.  Silberoxyd- 
Iffatron  (NaOl  +  AgO,  Ss  Oi,  8(NA0y  8«  Os)].  Itt  etanml  4bm  janUndnmf- 
ligsaUM  Natron  zur  Bildung  dieses  Doppols.ilzes  verbraucht  worden, 
und  raan  i"Uhrt  fort  mit  dem  Eintragen  silberhaltiger  Copien  in  das  Bad, 
so  bildet  sich  ein  nirlit  oder  dorli  sehr  wenig  li^slichfs  Doppclsalz 
[3  (AgO,  S2  O2 ,  NaO,  81  O2)  +  Na(JI],  welches  sich  in  den  zu  fixirenden 
biidern  abscheidet;  daher  durch  Waschen  nicht  entfernt  werden  kann  und 
VeianUssung  zum  Kselidimlceln  (8<Aiiv«felB{K)cr)  gieK  F.  flxfrtsefaie  Bil- 
der in  diier  Lösung  von  3  Th.  unterschwefligs.  Natron  in  8  Tb.  Was«, 
und  setzt  zur  Keinigufig  dieses  Fixirbades  dann  so  lange 
Schwefehiatriuminsung  in  kleinen  Mengen  zu,  Ins  in  einer  abfiltrirten 
Probe  durch  Schwefelnatrium  nur  noch  eine  unbedeutende  TrUbniig  er- 
folgt. Dann  wird  das  liad  filtrirt  und  weiter  so  wie  eine  frische  L(V- 
sung  verwendet  Das  IMDdie  Doppdsals  wfard  nlnlieh  diaroh  SebwefeA* 
nstriom  in  nntersohwefligs.  Natr««  vnd  sieh  atseheSdento  SehnreüBlsilber 
zersetzt,  also  hierdnreh  das  Fixirbad  immer  wieder  regeaerht.  2vr 
Reduktion  dieses  aus  dem  Fixirbade  gefüllten,  abfiltrirten,  gewasclienen 
und  getfockneten  Schwefelsilbcrs  schmiUt  F.  iiu  Porzellan-  oder  Eiseu- 
tiegel  eipe  dem  Schwefelsiiber  gleiche  Gewichtsmenge  käutiiehes  Cyan- 
kalium  und  trügt  das  Schwcfelsilber,  unter  Umrühren  mit  einem  Eisen- 
dcality  ia  kleinen  Mengen  ein.  Ist  alles  Scbwefelsilber  eingetragen,  so 
eibält  man  den  Tiegelinhalt  noch  einige  Zeit  bei  der  Temper.,  welche 
den  Schmelzpunkt  des  Cyankaliums  nicht  bedeutend  tiberschreitet,  lUsst 
abkühlen  und  laugt  mit  Wss.  gut  aus.  Das  rückständige  graue  Pulver 
ist  fast  reines  (goldhaltiges)  Silber  und  kann  durcli  Lösen  in  Salpeter- 
säure leicht  in  Öilbemitrat  Übergeführt  werden.  Die  durch  Auslaugen 
exiialtm  Flttss.  ist  eine  nnieme  LSsung  von  Bhodankalinnk  —  dS. 
31. 

BflttographiMiM  tavimg;  tod  €1i.  H^m  SiM  fltsIrfldsM» 
^iM  srit  AspbaKNtsng  oder  einer  Mtlulii  Ytm  doppeltcfaiomsanrem 
Kall  vnd  Gelatine  tiberzogen  und  dann  dem  IMte  eqtonirt,  und  zwar 

unter  einem  verkehrten  Negativ,  wie  man  es  unmittelbaT  in  der 
Camera  erhalt,  so,  dass  die  Firnissschicht  nacli  der  Entwicklung  auf 
den  Stellen  zurllckbleibt,  welche  den  Schatten  des  Originals  entsprechen, 
ir&hrend  die  Stahlplatte  an  den  Lichtstellen  blosgelegt  wird.  BaOB  iH 
^  GoMM  vntergctanelit  «nd  der  Wirlraas  eines  eleetoiseben  fitoettna 
anagesetzt,  wird  die  Platte  an  den  fimissfreien,  also  d«i  Liehtarn  ent- 
sprechenden Stellen  vergoldet,  wHhrend  die  Sdiattenpnrtien,  noch  von 
Fimiss  bedeckt,  von  den  Groldmoleoiilen  unberührt  erscheinen  im  Ver- 
hältniss  der  Intensität,  mit  welcher  das  Licht  durch  die  verschiedenen 
Töne  und  Schatten  des  Negativs  hindurch  gewirkt  hat.  Wird  der  fii- 
nlss  dann  wik  der  StehtoMe  eatfenit,  so  bleibt  ein  Mlifs  liaAsaiea 
Goldbild,  eine  eAte  sflbailtfrle  Damasdrong  zurttek.  Dieaes  Bild  wird 
ant  sehineber  SKiire  gellst  md  giebt  eine  Otaviraog,  die  Air  den 
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T'mdnick  alle  Abstufungen  der  Tinten  bietet  Nähere  Details  über  dies 
'  Verfahren  tbeilt  der  Verfasser  nicht  mit.  —  Bull,  de  la  soc.  franc 
öa.  p.  92. 

Neue  Entwickler,  welche  eine  kurze  Belichtung  gestatten; 
V.  W.  A.  Terry.  In  einer  Mischung  aus  10  Vol.  Schweteiaäure,  1  Vol- 
8alpetenttiire  und  2  Vol.  EsaigsIMire  fitoi  man  ao  vidi  gew9hnU  Baum- 
wolle snf.  data  eine  sShe  Fittes.  entsteht,  Itat  mehrere  Stdn.  stellen 
nnd  fügt  dann  allnUig,  damit  kein  Niedersehlag  entsteht^  50  Vol.  Was. 
hinzu.  In  diese  saure  Mischung  bringt  man  nun  Eisendrelispäne  oder 
dünnen  Eisendraht  und  läast  die  Säuren  so  lange  einwirken,  als  noch 
Eisen  gelilst  wird.  Dann  verdünnt  man  mit  der  gleichen  Menge  Wss., 
mischt  und  giesst  die  FiUss.  ab;  richtig  verdünnt  stellt  sie  eine  apfel- 
grttne  Utonng  dar.  Behandelt  man  statt  BanmwoUe  Weisenmehl  mit 
obigem  Säuregemiseh  und  Eisen,  so  entsteht  eine  tiefgelbgrllne  L(5sung. 
In  diesen  Lösungen  hält  sich  das  Eisen  lange  Zeit  ohne  höher  oxydirt 
ZVL  werden.  Bilder,  mit  solchen  Eisenentwicklern  hervorgerufen,  sind 
weich  und  reich  an  Detnils,  der  Niedersclilag  sehr  zart;  die  sehr  dunkle 
Farbe  erscheint  vor  dem  Fixiren  fast  schwarz,  die  Intenaitiit  ist  häuüg 
aueh  ohne  Veratärknng  ansteiefaend.  Wenn  die  EntvidEler  su  stark 
angewendet  werden,  ist  nicht  nnr  die  Wirkung  zu  schnell  (Schleierbil- 
dong)^  sondern  der  Entwickler  vertreibt  auch  das  Silber  von  dem  Fleck, 
den  es  aaf  der  Platte  einnimmt,  und.iässt  eine  dUune  Stelle  imNogativ 
zurück.  —  Amer.  Journ.  of  Pliot.  50.  IV.  p.  62. 

Verfahren  zur  Darstellung  Yerachiedenartig  ge£&rbter  Photogra- 
phien; von  J.  A.  Gatty.  Das  Papier  wird  mit  einer  eoncentr.  Lösung 
von  gleichen  Th.  Kaliumfisencyanid  und  saljx^tcrsaurem  Bleiox.yd  präpa- 
rirt,  nacli  dem  Trocknen  etwa  eine  halbe  Std.  laug  der  Einwirkung  der 
Sonnenatrahlen  anageaetst  nnd  darauf  in  Waa.  auagewaschen,  um  sSmmt- 
Hche  nicht  angegriffisne  Theile  des  Kalinmeisencyanids  nnd  salpeten. 
Bleioxyds  zu  entfernen.  Da  die  Sonne  weit  rascher  wirkt,  wenn  etwas 
Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  bringt  man  ein  fourlitcs,  zwischen  2  bis  3 
Lagen  Papier  gelegtes  Tuch  unter  das  präparirte  Papier.  Nach  dem 
Auawaschen  bleibt  das  photographische  Bild  als  ein  blassgrünlicher 
Niederschlag  zurück,  welcher  sich  leicht  verschiedenartig  färben  läaat, 
wie  die  naehatehenaen  Veranche  seigen."  Blan.  Daa  Bild  wird  etwn 
10  Min.  lang  in  eine  schwache  LSaung  von  aalpeters.  Eäaenoxyd  einge- 
taucht und  dann  mit  Wss.  ausgewaschen.  Grün.  Das  auf  ganz  die- 
selbe Weise  behandelte  Bild  wird  nach  dem  Eisenbade  noch  in  eine 
ßchwachc  I^ösung  von  zweifach  chromsaurem  Kali  gebracht.  Köthlich- 
brann.  Das  Bild  wird  in  eine  Lösung  von  Salpeters.  Kupferoxyd  ge- 
taneht  nnd  dann  ausgewaedieB.  Brann.  Diese  Farbe  wird  dnreh 
Sintanehen  des  Bildes  in  ein  Ctomiaeh  aus  einer  aohwaohen  Losung  von 
sal]iet«  rs.  Eisenoxyd  und  einer  solchen  von  Salpeters.  Kupferoxyd  ent- 
wickelt. Dunkelbraun.  Wird  gleichlalls  durch  Behandlung  des 
Bildes  mit  einem  Gemisch  von  Salpeters.  Eisenoxyd  und  Salpeters. 
Kupferoxyd  erhalten,  in  welchem  jedoch  das  erstere  Salz  seiner  Menge 
nach  vorwaltet  Eine  weitere  Farbenreihe  Ittsst  sich  durch  ZefsUkmng 
des  Blan  mittelst  Aetekali  herrorbringen,  indem  letcteres  nach  dem 
Auswaschen  Eisenoxyd  nnd  Blei»xyd  hinterlMsst»  welche  sich  mit  pflanz- 
lichen Farbstoffen  verschiedentlich  färben  lassen.  Alle  diese  Versuche 
wurden  schon  ,  vor  4  Jahren  gemacht,  was  sehr  für  die  Dauerhaftigkeit 
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der  Farben  spricht.  —  2a  2&  Bd.  18d.     78.  23.  Kr.  11.  da  i>.  46. 

fU.  p.  59.  26.  p.  275. 

Vene  HersteUungswelie  Ton  ICetaUplatten  tum  photogr.  Dmok. 

Winstanley  in  London  hat  sich  folgendes  originelles  Verfahren  paten- 
tiren  lassen.  Eine  Glasplatte  wird  mit  einer  Mischung  aus  Gelatine  und 
Bicbromatl()saog  Übergössen,  nach  dem  Trocknen  unter  einem  Negativ 
bdlditet;  und  daran?  In  warmes  Was.  gelegt  Hierin  lltaen  sich,  wie 
bekannt,  die  nicht  vom  Lichte  getroffenen  Tbdle  der  Gelatine,  wHhrend 
die  beliehteten,  unlöslich  gewoidenen  stehen  bleiben  nnd  ein  Reliefhild 
liefern.  Anf  dieses  Bild  stellt  man  ein  hinreichend  grosses  Bündel  von 
Metalldrfihten,  die  in  Nadelfonn  zugespitzt  sind;  jede  Spitze  muss  sich 
mit  dem  Bilde  in  Berührung  fin<lpn,  und  wenn  dies  der  Fall,  verbindet 
man  alle  diese  Drähte  durcb  Zu^ammenschweisscu  oder  auf  irgend  eine 
andere  Welse.  Die  Nadelepitsen  geben  In  diesem  Znetande  das  Relief 
des  Qelatfaiebildes  genau  wieder.  Man  feilt  nun  die  vorstehenden 
Spitzen  so  weit  ab,  dass  alle  Spitzen  in  dieselbe  Fläche  fallen.  Hier- 
durch werden,  wie  leicht  ersichtlich,  die  vorspringenden  DrJihte  weiter 
abgeschnitten  als  die  tiefer  liegenden,  die  den  Erhabenheiten  des  Gela- 
tinebildcs  entsprechen.  Da  die  Drähte  zugespitzt  sind,  so  wird  ihr 
DnrdiMUtt  nm  so  grösser,  je  mehr  Um  Draht  vor  dem  DnrchfeDeii 
▼ontand,  nm  so  solnnidier,  Je  weniger  er  vorstand.  Wird  die  so  erhal- 
tene Fläche  mit  Farbe  eingeschwXrzt,  nnd  anf  Papier  abgedmelcl,  so 
hinterlHsst  sie  dort  nmdo  Punkte,  deren  verschiedene  Durchmesser  und 
Distancen  in  ihrem  Ensemble  eine  dem  Gelatinebild  entsprechende  Zeich- 
nung bilden.  —  25.  p.  163. 

Verfahren,  Porzellan  und  Glas  auf  photograpL  Wege  zu 
decoriren.  W.  Grüne  in  Berlin  (in  Firma  Ed.  Grüne),  der  seit  Jahren 
eingebrannte  Photogm.  auf  Porzellan,  Glas  und  Email  anfertigt,  hat 
jener  merlcwttrdige  Prozess.  auf  dem  das  Einbrennen  beruht,  die  Um- 
wandlung elnea  SilbereolloaiampositivB  in  eine  andere  MetaUeombinatlon, 
anf  eine  neue  ganz  eigenthttmliche  Anwendung  der  Photogr.  gefUhrt^^  die 
eine  sehr  grosse  Bedeutung  für  die  Industrie,  namentlich  für  die  Glas- 
nnd  Porzellanfabrikation  hat.  Es  ist  dies  die  Herstellung  eingebrannter 
Goldverzierungen  und  Silbei-verzierungen  auf  photogr.  Wege.  Nach 
einem  Kupferstich,  einer  Zeichnung  etc.  wird  in  gewöhnl.  Weise  ein 
.KegatiT  eraengt;  dies  wbrd  liaeh  dem  Fixiren  und  Abwasohen  mit  Chlor- 
platin geschwärzt,  getrodroet,  mit  einem  Olasflnss  bedeckt  nnd  im 
Muffelofen  eingescJimolzcn.  Das  so  erhaltene  unzerstörbare  Neg.  wjrd 
auf  der  Bildseite  mit  dnnkelra  Jodcollodion  Uberzogen,  gesilbert  und  so 
in  einen  Rahmen  eiiigclegt,  dass  die  Collodionschicht  durcli  das  Neg. 
belichtet  werden  kann,  von  unten  aber  durch  ein  dunkles  Brett  vor 
Lieht  geidhllM  wird.  Diesen  Rahmen  setat  man  einige  Wn.  dem  Tages- 
Hdit  oder  klInttL  Lieht  ans,  nnd  bringt  dann  die  Platte  in  eine  mit 
Schwefels.  Terseizte  Eisenvitriollösung.  Die  belichteten  Stellen  rednciren 
sich  hierin  zu  metallischem  Silber.  Die  Platte  wird  dann  gewaschen, 
mit  unterschwefligs.  Natron  fixirt,  und  wieder  gewaschen.  Ehe  das  Bild 
trocken  geworden,  löst  man  die  Collodionschicht  mittelst  einer  Nadel 
vom  Neg.  au  den  Bändern  ab  und  taucht  die  Platte  in  Wss.,  dem  5  % 
Glycerin  sngesetat  werden;  das  OoUodionbild  hebt  sieh  sofort  ab  nnd 
schwimmt  im  Wss.  Man  kann  es  lange  in  der  FiUss.  aufbewahren. 
Die  üegatifplatte  ist  sogleich  wieder  zu  verwenden.  Will  man  das 
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Silber  des?  Bildes  durcli  fin  anderes  Metall  ersetzen,  so  behandelt  man 
es:  lur  metallisch  glanzeudcö  Gold  mit  Chlorgoldloaung;  fUr  Stahlfarbo 
mit  Ofalurplatin  j  fUr  Schwan  mit  CUorirüUiuii ;  illr  Bmm  mi  Chlor- 
paliadium.  Man  kann  auch  dem  Bildgrimd  eine  beliebige  MetallCarbe 
ertheilen,  indem  man  ea  nach  dieser  Behandlung  mit  geeigneten  Metall- 
salzen tränkt.  Wenn  man  ein  Coldbild  in  ein  Bad  von  Chlorgold  nnd 
Salpeters.  AYismutli  bringt,  so  crliält  man  nach  dem  Einbrennen  eine 
Zeichnung  von  mattem  Gold  uui' glänzendem  Goldgrund.  Farbjge  Gründe 
lassen  Bich  durch  Behandlung  des  Bildes  mit  Eiaiai-y  Ünn*,  Knpfer-i 
Mangan-,  Ohrom-  nnd  anderen  Hetallsalaen  eraeng^.  Die  ColUimon- 
Schicht  mit  dem  Metallbilde  wird  in  ein  grosses  GefÜss  mit  Wss.  und 
Glycerin  getaucht,  das  betreffende  Porzellangefiiss  etc.  wird  darunter 
gebracht,  und  das  Bild  mit  Hülfe  eines  Haarpinsels  darauf  gelegt.  Man 
nimmt  beides  zusammen  aus  der  FlUss.  Beim  Trocknen  legt  sich  die 
Schicht  glatt  an.  Der  Fluss  wiid  autjgetrageni  indem  man  daa  Bild  mit 
einer  geeigneten  Jletalllösnng  einpinselt;  fttr  UanlceB  Metall  mit  salpe- 
tersanrem  Wismutli^  fUr  verschiedene  Farben  mit  Siilpeters.  oder  basiseh 
es^s.  Bleioxyd,  entweder  allein  oder  in  Mischung  mit  einem  borsauren 
Salz.  Das  F'inbrennen,  Gliitton  und  Poliren  geschieht  ganz  in  ^ewöhnl. 
Weise;  trsteres  in  einer  Lrewidml.  MulFel  bei  mKssiger  llitzr.  ~  {2o. 
p.  210.)  Nach  diesem  V^eifahrcu  hiit  Grüne  Gläser,  Tassen,  Schalen  etc. 
dargestellt,  die  Ooldveraieran^en  von  hSchster  Feinheit  zeigen  nnd  auf 
der  Pariser  Ausstellung  allseitk  grosses  Interesse  erregten.  li^atUrlidi 
kann  man  auf  diesem  Wege  jedes  Muster  beliebig  verkleinern,  und  da- 
durch Zeichnungen  in  ausserordentlicher  Foinheit  darstellen,  Zeichnungen, 
die  nicht  im  entferntesten  durch  den  hi^^herigen  lithographischen  Gold- 
druck zu  erreichen,  nnd  ausserdem  viel  billiger  als  letzterer  herzustellen 
sind.  Das  Verfahren  erlaubt  sogar  Doppeklracke  eu  machen,  so  Qold- 
drnok-  und  Bilhetdrudn^rsierangeai  diiMitieiniiidcr.  Mlsrftwttrdig  ist  »eeh 
Irei  diesem  Prozess  der  anaaefardedtlieh  gerisge  OoNtmrhranch ,  sowie 
seine  Anwendbarkeit  auf  Fayence,  deren  Veigoldung  immer  Schwierig- 
keiten gemacht  hat.  —  (50.  IV.  p.  41,  167.)  "aH.  Bd.  184.  öeptbr. 

üm   bei  Landschaftsphotographie   gleichmässig  ansezponirte 

Platten  zn  erzielen  vermindert  Clierril  die  Menge  des  freien  Silber- 
salzes auf  der  zu  entwickelnden  Platte,  indem  er  dem  Entwickler  1  bis 
15  Tropfen  Jodtluctur  (10  Gran  Jod  per  Unze  Alkohol)  zusetzt.  Dies 
Jod.  schlugt  dann  auf  der  Platte  ehien  Theil  des  SUhen  nieder,  wekheir 
Siederschlag  in  der  Flttssigkeitsschicht  ilmherschwlmmt,  ohne  oem  Bilde 
zu  schaden,  da  es  beim  Waschen  mit  lieruntergeht  Man  kann  durcli 
dies  Verfahren  die  Platte  2 — .3  mal  so  lange  beliebten,  ohne  Verbrennung 
der  Lichter  lieriircliti  n  zu  müssen.  —  Yearb.  of  Phot.  ÖO.  III.  p.  315. 

Warmförmige  weisse  Linien  auf  Negativplatten  zeigen  sich  öfters 
beim  Silbern  namentlich  in  Schalen,  seltener  in  CUvetten,  ohne  dass 
man  bisher  ihre  Ursache  ergründen  konnte.  Nach  Kuüveuagel  ist 
die  Entstehung  soitcher  Linien  einfach  dAduroh  su  venneideni  daas  man 
auf  die  Platte  hau^elit  bem  sie  in^s  Bübeited  getaiekt  wifd.  Wk 
III.  p.  m 

Brauohharer  Lack  für  negative  und  potitive  Bilder;  v«n  J, 

'  Grasshoff.  In  20  Th.  absol.  Alkohol  löst  man  5  Th.  gepulverten 
Sandarac  durch  Schütteln,  setzt  dann  2  Th.  venetianisclien  Teqjenthin 
hinzu,  schüttelt  wieder,  fügt  endlich  noch  Ü  Th.  Campher  huizu  und 
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■cbttttelt  das  Ganze  bis  rar  AnflOsang  (ca.  10  Ifiii.)*  Der  Lade  iM 
fiUrirt  und  ihm  noch^  wenn  er  nicht  gUtnsend  genug  auftrocknet,  was 

von  Bescbafienhcit  des  Sandaracs  abhitngty  von  letsterem  ,  —  1  Th.  zu- 
gesetzt. Das  Auftragen  des  Lacks  geschieht  mit  einem  ca.  Ii — 2"  breiten 
Ziegenhaarpinsel.  Bei  stark  albuminirten  Papieren  ist  EinschFagen  nicht  zu 
befürchten;  bei  schwach  albuminirten  Bildern  wUiden,  namentlich  wenn  sie 
anf  gelbes  Gartonpapier  geklebt  sind,  yom  Einschhigen  henlihrende  gelbe 
Fleeke  bemerkbar  weiden,  hier  bleibt  daim  nichts ttbrig,als  solche  Bilder  aaeh 
demAvfkleben  einmal  mit GelatinelOsnng  an  llberstreichen,  zn  satuih-en,  als< 
dann  auszubessern  und  zu  lackiren.  Colorirte  Eiweissbilder  (jedoch 
nicht  mit  Anilinfarben  colorirte)  könricii  uiit  dem  Lack  lackirt 
werden.  Für  Bilder^  welche  mit  Anilinfarben  colorirt  sind,  eignet  sich 
besser  noch  der  gewöhnliche  Dammar-  oder  Mastixlack  in  Terpentinöl 
gdltat^  kider  wird  er  nur  sehr  leicht  gelb,  was  bei  obigem  Spiritnslaek 
dnrebans  nicht  zn  belärchten  ist.  Ais  NegatiTlack  ist  der  Spiritnsladc 
aasgezeichnet  und  kann  er  kalt  aufgegossen  werden.  G.  benutxt  diesen 
Lack  auch  fiir  Oelbilder  etc.  (Ich  kann  aus  Erfahrung  die  von  G.  ge- 
gegebene Vorschrift  als  vortrefflich  empfehlen.  J.).  —  50.  III.  jj.  251. 

Photographie  auf  Maltuch;  von  J.  Llittgens.   Gewühnl.  prHpa- 
rirte  Mal  -  Leinewaud  geeigneter  Qualität  wird  auf  einen  Blendrahmen 
gespannt,  sorgfältig  nnd  wiederholt  mit  einem  mit  Alkohol  befenchteten 
Lappen  geputzt  und  anf  die  trocken  gewordene  Oberfläche  rasch  nnd 
gleichmSssig  eine  L'dsnng  von  1  Th.  doppeltkohlens.  Natron  in  16  Th. 
Wss.  gegossen.    Nach  dem  Trocknen  dieses  üeberzuges  libergiesst  man 
die  OberilMche  mit  einer  Kochsalz-  (oder  Salmiak-)  Lösung  von  40 — 50 
Gran  zu  16  Unzen  Was.,  lässt  diese  Lösung  4  —  ö  Min.  lang  auf  der 
Oberiilflie  stehen  nnd  dann  ablanfen.    Danach  llbergieest  man  die 
Fliehe  mit  einer  HOllensteinUSsung  (12—18  Gran  zu  1  Unze  dest  Wss.), 
Bsst  2  Min.  lang  einwirken,  giesst  ab  nnd  trocknet  dann  unter  Abschluss 
von  Licht.  Das  Negativ  wird  sodann  vorsiclitig  auf  das  ijriiparirte  Mal- 
tttch  gelegt  und  nicht  zu  stark  copirt.  Fixirt  wird  mit  einer  schwachen 
Lösung  von  unterschwefligs.  Natron  während  20—30  Secunden.  Endlich 
Wird  das  Bild  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (20—30  Tropfen  Schwefels, 
anf  S  Dnasn  Wss.)  ttb«n§;oBBen,  naeh  einiger  Zeit  gnt  abgewasdien  nail 
zum  Trocknen  hingesteUi^  worauf  ea  ftbr  den  Malerpinsel  fert%  ist 
Sollte  das  Bild  nicht  klar  genng  erschienen  sein,  so  überzieht  man  es 
mit  Leinöl  und  TerpenthinÖl.   Misslang  das  Bild  ganz,  so  ist  es  vom 
Maltuch  durch  abwechselndes  Waschen  und  Abreiben  mit  verdünnter 
Cyankaliumlösung,  Wss.  und  Spiritus  zu  entfernen.  —  55.  p.  76. 

Um  Wasser  von  orgaiiischen  Subitansen  sn  befreien,  empfiehlt 
Crookes  den  Fhotographen  als  efai  Tortreflliches  Mittel  das  Übermangan- 
saure SUberozyd,  Das  Sals  löst  sich  mit  rother  Farbe  in  Wss.;  enttiilt 
letzteres  eine  Spur  organischer  Substanz,  so  färbt  es  sich  tiefbraun  und 
es  bildet  sich  ein  brauner  Niederschlag  von  Mangansuperoxyd-Silberoxyd. 
Die  abfiltrirte  FlUss.  ist  vollkommen  frei  von  organischen  Substanzen.  — • 
2J>.  Bd.  184.  p.  376.  10.  p.  228.  SJ5.  p.  31. 

Pbotograpbtscher  Apparat  zur  Aufnahme  von  Naturstudien;  von  Steinhefl  in 

Mfinchen  28.  Bd.  184.  p.  498.  «5.  p.  160.  53.  p.  165. 
Poitevin'8  Verfahren  der  Photographie  in  natürlichen  Farben.    Bullet,  de  la 
Soc.  francaise  d.  Pb.   50.  April  1867.  p.  11.   28.  Bd.  184.  p.  501.  25. 
p.  28.  59.  p.  U& 

1867.  I.  B 
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Neue  Magnesium  •  LMiife  der  Amencaii.  lUgnesiam'Campaiiy.  M,  Abb.  28. 

Bd.  183.  p.  4Ü9. 

Der  photogr.  PositiT-Droek ;  tod  Towler.  Humphry's.  Jonrn.  €9.  p.  177.  S5.. 

p.  125.  (s.a.  A.  de  Constant  t5.  p.  1"3.) 
Uebcr  Oclfarbcoretouche;  von  J.  Ora^shof.    .50.  III.  p.  247,  IV.  p.  19. 
ßwan'B  Kohle prozebb.    Seine  Vorzüge  und  sein  Arbeitsgaug.    Year  -  book 

of  Pbot.  50.  IV.  p.  45. 
Bolin*8  eliifiwiwr  PiaoniMi-Apiiml  BulL  de'U  Boot.  d.  pliM.  M.  IV. 

p.  55. 

Modiükation  des  Collodion  -  Albumin  -  Verfahrens,  welche  nur  ein  Bad  zum 
Emptinülichujachen  erfordert;  von  W.  England.  50.  IV.  p.  59.  2d. 
p.  149. 

Neuer  Prozess  der  Photographie  Yon  Teasiö  da  Mothay  und  Martehal.  50. 

IV.  1).  B5.  25. 

Neue  Theorie  der  Lichtwirkung  lActinescenz);  von  Carey  Lea.  25.  p.  186. 
Haltharkeit  der  EfweiaBbilder  una  der  hervorgerufeneD  AbdfQolee;    G.  Lea. 

Phil.  Photogr.  Oct^b.  1866.  25.  p.  2.  5.3.  p.  17. 
Anwendung  dos  SchwefekiyaasabMa  beim  Toneo;  von  A.  Hughes.  Phoi. 

News.  2ö.  p.  24. 

Photogr.  Peitraite  mit  infacgraphiaehem  Tondniek;  von  SonthveU  Brothen» 

25.  p.  25. 

Photoplaatik ;  von  0.  Baratti.    Camera  oscura.    25.  p.  28. 

Pbotographische  Notizen ;  von  Kusaell.  (Einiluss  der  S&ure  im  Süberbad 
anf  Troekenplatten;  Versehwimmen  der  Liehter :  Wlrkaoff  des  Dnieka  saf 
Jod-  und  Bromsilber;  TunninpEatten;  Empfinuiehkelt  des  Chloieübert). 

Pbot.  Notes.    25.  p.  38.  5S.  p.  70. 
Neue  Mittbeilungea  über  Woodbuiy's  Druckverfahren;  von  0.  F.  William. 
53.  p.  12. 

Untersuchung  über  die  Umstände,  imter  wetehen  Silber  in  den  Weiseen 
der  Albumiobilder  gefiutden  wird;  von  G.  Lea.  PhU.  Photog.  Aug*  1866. 

58.  p.  8. 

Keproduction  von  Karten  und  Pliiueu;  von  A.  Aigner.   25.  5S.  p.  41. 
Zu  RoBsers  Tannin-Verfahren;  yon  W.  Burger.  58.  p.  34. 

Beiträge  zur  Kenntnis^  des  latenten  Bildes;  von  W.  Reissig.  58.  p.  53,  88. 

Der  Eisenvitriol  als  Enrwickler:  von  J.  Krilir'^r.    53-  p.  61. 

Verhalten  des  HilberjodUrs  im  Lichte;   von  W.  lieissig.   58.  p.  101.  (s.  a. 

Ouej  Lea.  t9.  p.  169.) 
Trockenverfahren  mit  isländischem  Moos;  von  A.  Aigner.  25.  58.  p.  118. 
Neue  Portraitlinse  von  J.  U.  Dallmeyer.    M.  Abb.    50.  III.  p.  277. 
Aufnaiime  von  Photographien  im  Winter;  vou  J.  W.  Öwan.  Yearb.  of  Phot 
.60.  p  275. 

Httrison's  Glycerinverfahren;  von  C.  Lea.  25.  p.  145. 
Neues  Photographirverfahren ;  von  Henry  Avet.  19.  25.  p.  156. 
J.  Somling,  neue  Resultate  und  Consequenzen  flir  die  Praxis  der  Photogr., 
Lithogr.  etc.  gr.  8.  ^IV.  vt.  130  8.)  Neuwied,  Hemer.  1  Thlr. 


Rückstände,  Abfälle  und  Dünger. 


Ueber  das  Superphosphat  des  Handels  und  seine  nähere  Zusam- 
meuiet^aDg  wurde  Kepert.  1866.  U.  p.  64  eine  ^otic  von  Pice&rd 
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TerMfentUcht^  m  4eir  H.  Uvger  Folg«iidiBB  bemeikt:  Der  Gehalt  eines 

frisch  angefertiftr  n  Superpho«p!)at  an  löalieher  Flioaphorsäure  nimmt  in 
dpn  ersten  drei  Moiuiten  zu;  doch  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  durch 
die  ausserordentliche  Beweglichkeit,  welche  die  Phosphors,  in  den  auf- 
geschlossenen Phosphaten  bekundet,  dann  wieder  eine  liednction  des 
Qehaltes  eintreten  kann,  wenn  das  Maximum  an  lösUclier  i'hosphors. 
enreielit  mi  die  iwbandeiie  Schwefels.  Tollkoinnieii  gesKttigt  war.  Eine 
LSsiuig  voa  daperphoBphat  zur  Trockne  verdampft  giebt  einen  Rtlek- 
stand,  welcher  in  Wss.  völlig  wieder  IHslich  ist,  sobald  man  dasselbe 
einige  Zeit  damit  stehen  lilsst.  WMscht  man  aber  auf  einem  Filter  rasch 
mit  Wss.  aus,  so  behält  man  eine  geringe  Quantität  basisch  phosphors. 
Kalk  auf  demselben  zurück.  Es  scheint  das  ein  Beweis  für  die  von 
IHtiieiiMii  irerMsM  Anrieht  ra  scfiii  dass  die  HSslMie  Photphan.  nichl 
Als  MQier  phosphors.  Kalk,  sondern  als  in  freier  Fhosphofs.  gelöster 
basiftch  phosphors.  Kalk  hier  vorhanden  ist.  8tel!t  man  sich  eine  ge- 
sHttigte  iJJeung  Superph.  auf  die  Weise  her,  dass  man  den  wKssrigen 
Auszug  mit  mineralischem  Phosphat  kocht  und  erhitzt  das  Filtrat  mit 
einigen  KnochenstUcken  im  Pap  in 'sehen  Topf  längere  Zeit,  so  wird 
mtti  nur  im  Innern  des  Knochens  seine  Stnictur  wieder  erkennen,  wäh- 
rend dasseihe  too  ehier  Sokidit  hsiis^  phosphors.  Kalk  iuBgebeti  lit 
nnd  sich  am  Boden  des  OeOtsses  ebenfalls  gefällter  phosphors.  Kalk 
befindet.  U.  hat  auf  ein  fihnlirlioa  Verhalten  eine  Mfitliode  zum  Dena- 
turiren  von  mineralischem  Phosphat  versucht,  welche  sich  Eingang  ver- 
schaffen kann,  wenn  erst  festgestellt  sein  wird,  in  wie  weit  die  Wirkung 
des  gefällten  phosphors.  Kalkes  denenigen  dgr  lüslichen  Phosphorsiiure- 
▼srb&dnngen  in  den  Boperph.  gleieh  kommt.  Der  enorme  Verbrauch 
Ifiiienüsilure  würde  auf  ein  MlDlmiim  redncirt  werden.  Die  Bestim- 
mnng  TOn  wirklich  aufgeschlossener  Phosphors,  in  Superphosph.  ist 
darnach  umständlicher,  weil  eine  lange  Zeit  dieselbe  Umsetzung  hervor- 
bringen kann,  wie  hier  durch  höhere  Teraper.  erzielt  wurde.  Wenn 
z.  B.  in  einem  Fabrikat  neutraler  phosphors.  iudk  gegenwärtig  ist,  so 
würde  mtm  deiselben  dorob  Koehea  mlk  Wss.  sa  seriegMi  habeiii  wesn 
nicht  beim  Erhitsen  einer  luUt  angeiertigtefi  Lösang  ^ein  bssisah  phos- 
phors. Thonerde-  und  EisenoxydsiUz  ausgefällt  und  also  damit  ein  Ver- 
lust herbeigetührt  würde.  Das  Ausfallen  dieser  Verbindungen  wird  in 
dem  Maasse  vermehrt,  als  die  Li)sung  mit  Wss.  verdünnt  und  zum 
Wieden  erhitzt  wird.  Die  Jetzt  allgeoieiu  angewendete  Methode  der 
Werthbestimmung  von  Öuperphutiph.  konnte  man  dahin  modüiciren,  dass 
man  saaMchst  ait  kaltem  Was.  einige  Stdn.  stehen  IMsst,  filtrirt,  den 
PUtecrOickstand  nach  dem  Auswaschen  mit  Wss.  kocht  Wid  das  dann 
noch  unlösliche  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt,  da  unaufgeschlosse- 
nes mineralisches  Phosphat  in  der  letztem  fast  gänzlich  uniö^^lich  ist. 
Man  würde  nach  der  Bestimmung  der  Phosphors,  in  den  versrliie*lt'n»;u 
Auszügen  ein  richtiges  Urtheil  über  den  Werth  eines  mineralischen 
dnperph.  häbCli.      10.  p.  96.  5t.  i^.  IH, 

lir  Qswfnixttlf  des  MwiMs  tiiis  Mntekstladsii  presst  Mond 
te  Ütreoht  einen  Strom  atmosph.  Luft  in  den  Bodascblamm,  nm  den- 
selben zu  oxydiren,  und  leitet  dann  Wss.  hinein,  um  die  gebildeten 
Salze  auszulaugen.  Nach  60  bis  72  Stdn.  wird  die  Lauge  einer  andt  ru 
Sbniichen  Behandlung  unterworfen  ,  durch  welche  sie  eoncentrirt  wird. 
Um  den  Schwefel  möglichst  vollständig  zu  regenerireu;  muäs  der  Oxyda- 

6* 
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tiongprozcRS  so  geleitet  werden,  dass  die  Fllissn.  2  Acq.  Schwefelcalcium 
auf  1  Aeq.  unterschwefligs.  Katron  entliuUeu.  Die  couceutr.  Lauge  wird 
in  liolzeroe  oder  au9  feuerfesten  Steineu  coostruirtc  Beiiälter  gebracht 
md  m  diesen  mit  1  Aeq.  Salzsäure  venetzt,  witämk  seiner  tiehwefel 
niedergesclilagen  wird,  oEne  dass  eine  Entwiclüung  von  Sehwefelwaner- 
Btoff  oder  schwefliger  Sinre  bemerkbar  ist  —  Sollen  anstatt  der  Salia. 
die  'aus  einem  Gemeng  von  ManganchlorUr,  Eisenclilorid,  Salzsäure  und 
freiem  Chlur  bestehenden  Kückstände  von  der  Chlorlabiikatiou  benutit 
werden,  su  ist  die  Oxydation  des  Sodascblammes  so  zu  leiten,  dass  der 
letztere  nach  Eintritt  dieser  Oxydation  nur  sehr  wenig  Uuterschweflig- 
sttaresalz  enthSlt  —  M.  versetzt  femer  das  erwXhnte  Gemenge  mit 
einer  zur  Keutralisirung  der  freien  Salza,  und  zur  Ueduction  des  Eisen- 
clilorllr  und  £isench|orid  hinlänglichen  Menge  eines  besondern  IVäparats, 
"wodurch  ein  *J5  %  Schwefel  enthaltender  Kiederschlag  hervorgebracht 
%vird.  —  In  solchen  chemischen  Fabriken,  in  denen  mit  Vortheil  Salzs. 
angewendet  werden  kann,  wird  die  Lauge  UbcrjxydLrt,  damit  sie  hiu- 
IftDglich  üntersohwefligaXniesalz  enthSlt^  am  mit  Anwendung  einer 
hiUtnissmUssig  selir  geringen  Menge  von  sebwefliger  Sfiiure  in  Schweüal 
nnd  Schwefels.  Natron  zerlegt  werden  zu  können.  Der  naf  diesem  Wege 
gewonnene  Schwefel  wird  mit  ca.  |  seines  Gewichts  von  schwefeis.  Kalk 
gemengt  und  dann  raflinirt.  Die  in  der  angegebenen  Weise  behandelten 
SodarUckstände  enthalten  nur  sclir  geringe  Mengen  von  Sciiwefelcalcinm, 
dagegen  viel  kohlens.  und  Schwefels.  KaJk,  weiche  bei  der  Fabrikation 
von  kttnstl.  Dünger  vortheilhaft  verwerthet  werden  kiftmen.  Die  KoAton 
des  Verfahrens  sind  unbedeutend,  indem  die  Ausgaben  fUr  dieAnschnf^ 
fttng  des  Apparats  schon  'durch  den  im  ei-sten  Jahr  erzielten  Reingewinn 
- —  welcher  Tür  eine  täglich  ßü  Ctr.  Soda  producirende  Fabrik  auf 
2700  Thir.  jährlich  angeschlagen  wird  —  vollständig  gedeckt  werden.  — 
10.  p.  2-16. 

Zam  Ausscheiden  von  Gold  ans  Lösungen  z.  R.  aus  alten  Gold- 
bädem  der  Photographen,  schlägt  Ueynolds  als  einfach  und  zweck- 
mis^  di»  FUlnng  dsreh  Waaseratoflimperoxyd  ybr.  Bringt  man  eine 
nieht  zu  schwaöhe  Qoldl9snng  in  ein  Probirglas,  verdünnt  mit  einer 
Lösnng  von  kohlens.  Natif)n  und  setzt  einen  Tropfen  Wasserstoflbnper- 
oxydlösung  zu,  so  färbt  sich  die  Lösung  fast  augenblicklich  purpurn  und 
gleich  darauf  senkt  sich  ein  brauner  Niederschlag  von  metallischem 
Gold  zu  Boden.  Versetzt  man  eine  schwach  saure  Goldlösung  mit 
Wassentoflsnperozyd,  so  geht  der  Prozess  langsamer  vor  sich  und  das  ■ 
Qold  edwidet  siidi  in  eohlSnen  metallglttnzenden  Füttern  an«.  In  beiden 
Fällen  braucht  man  nur  sehr  wenig  Wasserstofltaperozyd.  —  t&  p.  66. 
49.  p.  72.  28.  Bd.  188.  p*  4d7.  10.  p.  136. 

Zur  Abscheidnng  der  Vetle  aus  Aoa  8iifwnti«nL  der  Inibl^ 
fahrikea  hat  J.  A.Burdaeli  Iii Flnslerwalde  nach  vielfachen  Versuchen 

die  Anwendung  von  SUuren  auf  warmem  Weg  am  vortheilhaftcsten  be- 
funden; Seifwss.,  zu  deren  Erzeugung  nur  Brunnenwss.  angewendet 
wird,  scheiden  sich  auf  kaltem  Weg  nur  ganz  unvollständig.  Die  aus 
den  Fabriken  erhaltenen  Seifwss.  werden,  nachdem  sie  colorirt  sind,  in 
grossen  gosseisemen  Kesseln  ( Kupfer  nnd  Sebmiededsen  werden  sehr 
schnell  unbrauchtMur)  zun  BLochen  gebracht,  daim  wird  Säure  in  hin- 
reichender Menge  zugesetzt  und  die  Scheidung  findet  sehr  bald  voll- 
fitändjg  statt.  Darauf  lässt  man  den  Inhalt  der  Kessel  in  hölzerne 
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^fiehe  Biir  KlSrung  ab.  Es  bUdet  sich  an  der  OberflScbe  eine 
schwammige,  bräunliche  Masse,  die  auf  der  klaren  Lange  schwimmt. 
Bei  hinroiohendom  Vorrath  dieser  schwammigen  Fettmasse  trennt  man 
wieder  warm  nnd  durch  spJiterea  Abseihen  den  grössten  Theil  Fett,  der 
noch  in  der  Lauge  enthalten  ist.  Es  findet  Jetzt  schon  eine  freiwillige 
Ämdieidiuig  Ton  flttwig«»  Fett  stttt  Die  Fettmane  bringt  man  mög- 
lielwt  von  snhttDgendem  Was.  befreit  in  den  Länterkeeeel,  IXntert  wieder 
aef  warmem  Weg  und  nimmt  das  sich  abscheidende  hellbnrane  Fett 
laeh  einigen  5>tdn.  Ruhe  ab.  —  Das  Fett  findet  Anwendnüfi:  zu  ordinärer 
SeifSe,  Wagenschmiere  und  dem  sogen.  Walkextract.  Don  l>rim  Läutern 
sieb  ergehenden  schwarzen  schwammigen  Rückstand  verwerthet  B.  theils 
nr  Lrachtgasfabrikation y  wobei  derselbe  noch  ein  ganz  gutes,  sich 
MAmeS  eotwiekeinde«  Qm  gfcbt,  theito  si  Düngepatrer.  Du  Fett  ist 
ven  hellbnuiner  Farbe;  der  Laft  nnd  dem  Lichte  aasgeaetat,  wird  es 
nach  iJinpreror  Zeit  gelblich.  Verschiedenartige  EntfUrbungsversuche  er- 
gaben kein  wesentliches  Resultat.  Im  Kleinen  an.2:estellte  Destillatipns- 
versuche  mit  Überhitztem  Wasserdampf  haben  ein  rlem  Stearin  Ähnliches 
Produkt  ergeben  j  die  Ausbeute  war  aber  so  gering,  dass  keine  weiteren 
Veraofliie  tenlt  «DgeatalM  wardMi  Iconalen.      10.  p.  990. 

Um  aus  FatztUchern  der  Bnchdruckereien  das  darin  enthaltene 
Terpentinöl  und  Oel  wiederaagewinnen,  bringen  H.  Mttlter  and  War- 
reA  de  la  Rae  in  London  dieaelben  mit  Ealkfliiileh  in  ein  versehliesa- 

bares  GeHlss,  in  das  Dampf  eingdasaen  wird.   Das  von  dem  Dampfe 

mit  fortgerissene  dampfHirmige  Terpentinöl  wird  eondensirt  und  kann 
dann  wieder  verwendet  werden,  wie  auch  die  geieini^^ten  Putztüclier 
selbst;  das  durch  Kalk  verseifte  Oel  kann  von  diesem  auf  bekannte 
Weise  getrennt  werden.  —  10.  p.  38. 

Eussverwerthung.  Küchenmeister  theilt  mit,  dass  er,  von  der 
Ansicht  ausgehend  y  es  .  werde  bei  der  bisherigen  Art  der  Feuerung  viel 
Breaaiauileiial  vocmwaidety  intan  aiob  in  den  Oefen  and  Bneii  eine 
grosse  Menge  Ruaa.  anaelUy  Venache  angestellt  habe ,  den  Saaa  wieder 

ala  Brennmaterial  zu  verwenden,  und  gefunden  habe,  dass,  wenn  man 
Rosa  mit  Theerwasser  oder  r^rdilnntom  Holzesaig  anrühre,  der3ell)e  sich 
in  eine  breiartige  Masse  verwandele,  welche  an  der  Luft  verhärte.  Es 
entstehe  eine  Art  Kohle^  welche  sieht  entzünden  lässt  und  grosse  Hitze 
enengt.  Zm-  Stttfn^  jiea  Bmaaa  eignen  aieb  FabrÜDen,*  Kiaenen  eto^ 
w»  Bali  ilua  in  Qeftaaen  va»  venimilQm  EHaeableali  aisflnigea  kann.  — 

la  ^  48. 

Oemohloamacbnng  det  Stftrkewaasera.  Nacli  H.  Vöhl  kann  man 
dem  aus  den  Stärkefabriken  abfliessenden  Wss.  den  üblen  Oeruch  be- 
nehmen, wenn  dasselbe  mit  einigen  Procenten  frischer  Kalkmilch  bis 
aar  alkalischen  lieaction  versetzt  wird»  Es  bildet  sidi  ein  schnell  ab- 
aatiiaiif  Niadenniilag^  .  dir  wegen  sainer- BeatanMafli  iieli  als  Dttnge- 
adtiel  empfehlen  dirft»..  Das  Wae.  Uber  de^  Niederschlag  aew^hl,  ala 
der' Niederschlag  selbst,  zeigten  nach  14  Tagen,  hei  einer  Temper.  von 
28"  R.  aufbewahrt,  keine  FSnlniss.  Das  Wss.  hatte  den  unangenehmen 
Geruch  verloren.  Von  ca.  100  Lit.  FIUrr.  blieben  4  Kil.  lufttrockener 
Kalkniederschlag,  welcher  11,6^%  Pbosphorsäure  und  (^46  %  Stickstoff 
enthlUt  Den  abfiiessenden  Wassern  aus  den  StXrkeikbriken  ktaite 
alae  somit  ifir  aaaagtnelMey  Qeraelr  and  Air  gwondbeitaaeMdHolier 
Stnflnaa  beaomme«  werden,  -aneh  wttrde  das  VersehleBunen  der  Rinnen 
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und  Kanäle  dadurch,  wenn  nicht  ganz  vermieden,  bo  doch  bede^ft^id 
vemindert  werden.  -  tt).  p.  32.  10.  p.  15.  2.S.  Bd.  182.  p.  325. 

Zar  Wiedergewinnoag  dei  Arsen  aus  den  Rückständen  von  der 
Bereitung  des  ADilinroth  werden  im  BuUet.  de  la  Soc.  chim.  versehiedene 
ICethodea  vorgesobUgen.  Ra&dii  n.  Oü.  laiaeB  die  Rlctaittiid»  oiM» 
nirea  und  die  sich  entwickelide  «nenige  SXwre  in  Giftßinffen  ooad«Ni- 
ren.  Stopp  behandelt  zu  demselben  Zwecke  die  Rfickständd  mitBalSk^ 
sättigt  die  Lösung  mit  Soda  und  erhält  dadurch  eine  Lösung  von  arsen- 
und  arsenigs.  Natron.  Diese  FiUss.  wird  mit  Kalk  gefällt  und  der 
Niederschlag  mit  Schwefels,  behandelt,  die  mit  etwas  Salpeters,  veraetzt 
ißt,  am  die  frei  gewordene  anenige  Säure  zu  oxyduren.  Auf  diese  Weise 
gewinnt  man  alle  Salpeters,  wieder.  Tabonrin  and  Lamaire  nacbaii 
die  bei  der  Fuchsla&brikation  entfallendeif  FlUss.  darch  Kalk  fest  und 
reduciren  die  Masse  nach  dem  Pulvern  durch  GlUhen  mit  Kohle,  wobei 
sich  Arsen  verfluchtigt,  das  durch  Verbrennen  in  arsenige  Säure  Über- 
geführt wird;  letztere  wird  durch  Königswasser  zu  Arsens,  oxydirt.  Die 
verdünnten  Wässer  werdeu  mit  einem  Gemeage  von  Kalkmilch  und 
llangancbloillr  behandelt,  wadmh  die  Aiaras.  in  atsenige  SXata  ttbar* 
geht,  die  mit  Kalk  verbunden  niederälUt  «nd  wie  oben  behandelt  wird. 
^  10.  p.  145.  (s.  a.  Bemerkgn.  dam  von  B.  Brimm^er»  Bd,  184^ 
p.  145.  23.  p.  170.  2«.  p.  664.) 

Mfim's  Wasserreinigongsmathade.   Die  zum  Reinigen  nnd  Dea- 

inficiren  von  Teichen,  Abflusswässem  von  Fabriken  etc.  von  SUvern 
benutzte  Masse  besteht  aus  100  Th.  zu  einem  Brei  verwandelten  Aetz- 
kalk,  dem  7^  Tb.  Kohlentheer  beigemengt  werden.  Diese  Masse  wird 
dann  mit  15  Tb.  Wss.  nnd  15  bis  25  Tk  geglühtem  Chlormagneaiam 
gemischt  —  24.  p.  383.  13.  p.  40. 

ITnteisachang  verBohiedener  Düngemittel  des  Handels;  v.  Stoh- 
mann,  Onano.  Wifiirend  von  einem  gnten  Peruguano  ein  Gehall  vaA 
nündaitaiia  1%6  %  Stidkaloff  m  fordani  iat,  eatbiellea  van  ^  laler- 

aacbten  Proben  24  weniger,  bis  zn  10,1  %  herab,  als  dieaas  Mimaoa}- 
gehalt  und  zwar  durchaus  nicht  in  Folge  von  Verfölschungen ,  da  das 
Depot  der  Peruanisclien  Regienmg,  Mutzenbecher  &  Söhne  in  Ham- 
borg, den  Guano  jetzt  in  der  verdchiedensten  Qualität  ohne  die  mindeste 
Garantie  in  den  Handel  bringt.  Es  ist  daher  unbedingtes  Misstranen 
gegen  die  Qnattmi  dea  Guano  gebota».  AafgesahlaaaaBar  Parv* 
gnano,  amoMMBDakalisohes  SuperpboapaV  doiah  Bahaadela  won  FenaBi» 
Bchem  Guano  mit  Schwefels  dargestellt ,  hat  vor  dem  Perognano  dia 
Vorzüge,  1.  dass  die  Gesammtmenge  der  Phosphors,  darin  in  leiehtlös- 
licher  Form  enthalten,  2.  dass  er  fein  gemahlen  ist  und  3.  dass  die 
Fabrikanten  Ohlendorf  u.  Co.  in  Hamburg  Garantie  ftir  den  Gebalft 
laiatett  «nd  bat  aiaht  antapnchendem  Gehalt  Entsebftdigang  gewfthraii. 
Dia  Fabiilauilen  gaeaMliraii,  daaa  Im  groaaaa  Doiahaabiiftl  dIa  Haalyiwi 
11  %  Stickstoff  und  10  %  lösliehe  Phosphors,  zeigen  sollen  und,  da  fit 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass  nicht"  jeder  Posten  gleich  gut  aus- 
fallen kann,  so  haben  sie  sich  den  Versiushsstationen  gegenüber  ver- 
piiichtet,  jedesmal,  wenn  eine  Lieferung  nicht  mindestens  10,5  %  enthält, 
hr  jedea  fehlende  Proeeat  Stickstoff  8  Sgr.  und  fUr  jedes  fehlende 
PMcant  HMHohar  PImpho».  4k  Sgr.  am  witßkm  Der  OarGhaBMlft 
von  41  Analysen  eigab  1/0^12%  dtiokstoff  >h4  1iQfiO  %  MMifher  Phoa> 
pbon.  Der  Oabait  Tan  11%  9MuMi  wmde  aleMO»  amichl  and 
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nur  9  Proben  im  Ganzen  zeigten  mehr  als  den  garantirten  Minimal- 
gehalt. Es  erkUSrt  sich  dies  daraus,  dass  die  Qualität  des  tn  dem  Fa- 
Inrikat  ?erwendeteii  Pienigiiaiie»  litt  vwiolilMlilMrt  hat  Dm  Super- 
phosphat  ans  Bakerguano  zeigte  dnrdiMliBlIMioh  einen  geringen  Qefaalt|  , 

da  der  Guano  von  den  Importeui-s  geradezu  nass  geliefert  wird  und  aus 
nassem  Bakerguano  kein  hochgradiges  Superph.  herzustellen  ist.  In 
neuester  Zeit  entwässert  die  Fabrik  von  J.  G.  Klamroth  in  Halbei-stadt 
und  Kienburg  den  Bakerguano  vor  der  Verarbeitung  in  Trockenöfen  und 
liefert  M  iSa  rmtnSimM  IVMkal:  ein«  4m  Lager  entnomieiM 
DurchsehnitlBprobe  zeigte-  lOflNdhe  Pbo^>hort.   Auch  hei  den 

Kalisalzen,  die  bisher  nur  wenig  zur  Untersuchung  gekommen  sind, 
finden  sich  Lieferungen,  welche  der  Garantie  nicht  entsprechen.  Aus 
alle  dem  ergiebt  sich,  wie  nothwendig  es  ist,  bei  Ankauf  von  DUng- 
stofien  den  Gehalt  dui-ch  die  Analyse  zu  prilfeu.  —  l^andw.  AnnalcD. 

la  p.  15. 

Das  Fas9  Abort^fsten  der  Sladt  Qm;  reo  H.  Sehnnm.  M  jOk  96.  Bd. 

1&4.  p.  481. 

Die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  DeainfectiODsmitteh  v.  Letheby.  &  lö6ö. 
Nr.  m  IOl  p.  18.  t8.  Bd.  188.  p.  m 

Benutzung  der  bei  der  Strohpapier-Fwrikat  ab&Uenden  alkalischen  Flüssig- 
keiten und  ein  zu  diesem  Zwecke  dienender  Ofen;  von  C.  Amos  und  VV. 
Anderson.  M.  Abb.  27.  Novbr.  p.  341.  28.  Bd  104.  p.  a08.  (10.  p.  226.) 

DanteUang  eines  2.  Desinfeetioii  hesend.  geeigneten  CUonraesen.  M.  M, 
U.  Nr.  26. 

Yerwerthung  der  Rückstände  von  der  CbkMrkalk*  und  Sodalahtikattoa;  ' 

G.  Kopp.   18.  Bd.  100.  p.  313. 
Ueher  die  Znunniens^tiniig  der  wfehtigsteB  Staaefhrter  Kalfdli^(tr;  von 

O.  OoideL  51.  p.  21  u.  127. 
Künstlicher  Guano  von  Zwillinger  und  Zacher.   23.  4Ü.  p.  27. 
Benutzung  der  Kloakenstoffe}  von  Thon.  Landw.  Intell-Blatt.  S3.  p.  173. 


Techuisch-cbemiscbes  Laboratoriuiü. 


Bintellimg  von  taMntoft  Ueber  das  Repert  1866.  I.  p.  67 
kurz  erwähnte  Verfahren  vonMallet  zur  Sauerstoffdarsteliung  berichtet 
der  Verf.  neuerdings  Ausfuhrlicheres.  Das  Verfahren  beruht  auf  der 
Eigenschaft  des  Kupfeichlortlrs,  den  Luftsauerstoff  zu  absorbiren  und 
dabei  in  ein  Oxychlorid  Überzugehen,  ivekihes  auf  ca.  400®  C.  eihitst, 
dfem  Sanentoff  «ieder  abgiebl  nid  dthei  wtodar  hi  Kv^fiBfehtotllr 
Ibargohl  [s.  u.].  Maehanische  Verluste  werden  bei  dem  Betriehe  in 
Grossen  dadurch  vemieden,  dtM  das  Biaterial  in  den  horizontalen 
rotirenden  Retorten,  in  denen  es  sich  wXhrend  der  Abscheidung  des 
Säuerst  befindet,  aucli  während  der  Wiederbelebung  bleibt.  Um  das 
Schmelzen  der  Kupfenrerbindung      vermeiden,  setst  man  ihr  Sand  oder 
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Hjtoliii,  zn)  die  roftiieiide  Bewegung  der  Retorte  aoll  die  Temper.  in  der 
ganzen  Mtm»  ^eiclimSssig  machen  und  eine  Mischung  bewirken.  Die 

nötliige  Terapor.  ist  verliältni5<3mässip:  niedrig;  sie  ist  nicht  höher,  wie 
die  zur  Zersetzung  des  chloreauren  Knli  niHhige.  Die  Wiederbelebung 
geht  unter  geeigneter  Luftzufülirun^'  und  wenn  die  Masse  etwas  befeueU- 
tei  wird,  rasch  von  statten}  3  bis  i  .Stdu.  genUgen  dazu,  da  durch  die 
DrdivBg  der  Beiorte  die  llasBe  in  fortwilifende  Bortthmng  mit  der  Luft 
gebracht  wird.  Bei  12  YerBUchen  im  Kleinen  mit  demaelbeo  Htteiul^ 
welches  zur  Wiederbelebung  Jedesmal  aus  der  Retorte  gezogen  wurde, 
verioren  KX)  Grm.  Kupferchiorür  im  Granzen  nur  9  Grra.  bei  einer 
Saueratofflieferunf:  von  36,76  Liter  Sauerat.,  also  1  Kl.crrm.  auf  4  Kbk. 
Mtr.  Gas,  was  bei  dem  Preise  von  1,2  Frcs.  pro  Klgrni.  Kupferchiorür 
efaMBi  Yerliut  vom  0^  Free,  pro  KbIcMtr.  Sannat  entspricht;  im  Chmnen 
aber,  wo  die  Mane  nie  tm  den  Betörten  entfernt  wird,  ist  der  Yerliist 
tut  null.  1  Klprrm.  Masse  giebt  28  bis  90  Liter  Sauerstoff.  Denselben 
Apparat  und  dissclbo  Rolimaterial  kann  man  zur  Chlorfabrikation  ver- 
wenden, indem  man  das  letztere  nach  der  Wiederbelebung  durch  Salz- 
säure oder,  wo  <•«  angeht,  durch  das  Cldorwasser.HtofFgas  der  Sodaöfen 
in  Kupferchlorid  überflüirt  und  diesem  durch  Erhitzen  zersetzt.  —  9.  t  64. 
p.  236.  10.  p.  106.  m,  p.  191.  S».  Bd.  184.  p.  442.  SM.  p.  466. 

üeber  das  Roprit.  1866.  n.  p.  69  erwähnte  anf  einem  ihnlichen 
rrineip  beruhende  Verfahren  zur  Saueratoffdarstellung  von  Tessie  du 
Mothay  und  IL  Mar^chal  berichtet  F.  Bothe.  Das  Verfahren  be- 
rulit  darauf,  dass  eine  Mischung  von  Mangansuperoxyd  un<l  Natronhydrat 
beim  Erhitzen  an  der  Luft  unter  Aufnahme  von  Säuerst,  leicht  in  man- 

fuiB.  Natron  ttbeigeht,  welches  unter  fiinwirlning  Ton  ttbeiliitstem 
Fasserdampf  lebhaft  Sanerst  -entwiekelt  nnd  wieder  die  sraiMrttngUeh 
vorhanden  gewesene  Mischung  liefert.  Der  für  die  Verenclie  construirte 
Apparat  bestand  aus  einer  eisernen  Röhrenretorte  von  1,0  m.  LHnge 
und  0,.*^  ni.  Weite,  welche  durch  eine  locker  eingepasste,  vielfach  durch- 
löcherte Platte  in  eine  Mittel-  und  Vorkammer  abgetheilt  war.  In  der 
Vorkammer  befand  sich  eine  spiralförmig  gewundene  eiserne  Rühre, 
welche  mr  Ueberhltsmi^  des  Wasserdampfes  diente;  dieser  ducbstcOmte 
dieselbe  y  trat  dann  durch  die  LScher  der  Eisenplatte  anf  das  in  der 
Mittelkammer  in  einem  eisernen  Kolbe  enthaltene  mangans.  Natron  und 
von  dort  au«,  mit  Säuerst,  beladen,  in  eine  Kllhlselilange.  Das  in  dieser 
condensirte  Was.  sammelte  sieh  in  einem  vorgelegten  Gefasse  an  und 
tioss  aus  diesem  allmählig  ab,  wUlirend  der  Säuerst  nach  einem  Gaso- 
meter geldtet  nnd  dort  aufgefangen  werden  konnte.  Nach  beendigter 
Desoxydation  wurde  'dem  snwach  dmikelfMh  gMÜienden  Gtomiaehe  von 
Mangansuperoxyd  und  Natronhydrat  mittetat  dnes  Gebläses  Luft  zuge- 
fülirt,  dadurch  die  Wiedererzeugung  des  mangans.  Natrons  bewerkstellig 
und  weiterhin  aufs  Neue  die  Zei-setzung  dureh  tlberhitzten  Dampf  ein- 
geleitet und  ausgeführt  Die  (Charge  betrug  bei  den  V^ereuchen  durch- 
sshnittlieli  40  Kit  eines  Gemisches,  welches  ursprünglich  durch  anhalten- 
äm  osydlrendes  SdiiNiMn  ^  4.1%.  Btanaitein  von  9&  X  Qehalt  und 
6  Tb.  verwitterten  keUsDS«  Kalromr  m  9S  %  Qehalt  daifsstellt  weiden 
war  «mL  der  Analjss  nach  U,9»  %  mangnai.  Natron  enthielt  Der 

Rsefanang  naeh  ninaste  l  KU.  dieses  Gemisches  ^'  ^'J^^^  ■=  0,072  KU. 

62,5 

Säuerst,  entwickeln,  die  Charge  von  40  Kil.  d  em  entsprecliend  40 .  0,072 
Kil.,  welche  ein  Normalvoiumen  von  2036  Cbkdcmtr.  besitzen.  Die 
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Ausbeute  betrug  aber  pro  Charge  durchgchnittlich  1700  bis  1800  Cbkdcmtr. 
TOB  8  bis  W  C.  imd.760  bis  761  mm.  Spannung,  normal  trocken 
im  Mittel  1672  Cbkdentr.;  abo  8&,1%,  webei  dae  entttbeigeheiide 
Ctemeoge  von  l4ift  und  Säuerst,  nicht  aufgefangen  wurde  nnd  deshalb 

ausser  Borecbnung  bliel).  Die  Kemheit  des  Gases  Hess  nichts  zu  wün- 
schen übrif^.  Da  der  uöthige  Wasserdarapf  einem  grossem  Dampfkessel 
entDommen  werden  konnte,  nnd  die  Arbeitskräfte  ohne  EntschUdi;;in)g 
sur  Verfügung  standen ,  so  lassen  sich  Angaben  Uber  die  Durste lluugs- 
koeteii  zur  Zeit  niehi  macfaen.  Wobl  itber  wmde  donii  die  beschriebe- 
nen Versuche  die  leichte  AusfÜhrbaikeü  dee  Verfahrens  constatirt ,  und 
damit  die  Ansicht  befestigt;  das«  fttr  gewisse  Zweige  der  Teciinik  die 
Anwendung  eines  reinen  Sauerstoffgases  in  Aussicht  genominen  werden 
darf.  —  50.  p.  ^34.  28.  Kd.  181.  p.  522.  U)  p.  215. 

Wenn  man  Braunstein  mit  Quarzsand  mischt,  so  soll  er  nach  (  arle- 
varis  beim  GlUhen  die  Hälfte  seines  Gehaltes  an  SauerstoÖ'  liefern  und 
im  Rückstände  kieselsaures  Manganoxydul  verbleiben.  —  Les  Mond.  ^  b. 
p.  606.  &,  p.  383.  ^ 

Archereav*8  Ver&hm  mt  SanentoHdjuttteUnng  (Repert  1805. 
II.  p.  82,  1866.  I.  p.  C7}  ist  von  ihm  neoerdiogB  verändert  worden 
(Les  Iftoikiee  p.  494.  10.  p.  ]66)  und  soU  das  Verfahren  in  Paris  gegen- 
wärtig von  einer  .Geselisobaft  siir  Verbi\wemig  des  Lenebtgaees  inisge* 
beutet  werden.  —  , 

Comprimirtes  Sauerstoil-  und  Wasserstofi'gas  sollen  gegenwitrtig  von 
Rob.  Grant  ip  J^wyork  in  eifemen .  Gylindem  von  9''  Dnrchmewer 
und  30^  Linge  unter  einem  Dmek  von  20—30  Atmosph.  fttr  die  Dnr- 
Stellung  .Von  Kalkliclit  in  den  Handel  gebraobt  wrden.  Der  Preis  incL 
Cylinder  beträgt  1  Dollar  filr  1  Kbkfss.  Gas  unter  dem  Drucke  von 
einer  Atmosph.;  für  d;i8  WiederflUleu  mit  Säuerst.  30  Cents  und  mit 
Wasserstoff'  3  Cents  für  einen  Kbkfss.  auf  den  Druck  einer  Atuiosph. 
berechnet.  Die  bisher  als  Beservoii*  der  Gase  fUr  da.s  KalkUcht  benutz- 
ten KaalMbiiMeke  wsroi  rnbr  thener»  —  in  Englwid  ko^et  ein  Sack 
fttr  ISKbkfi».  Gas  9  Guineas,  —  schwerfällig  in  Haadbabong  und 
Tnatpoil)  wen%.  danwbuft  nnd  kanm  dicht  tn  halten.  —  Id  p^  18.  . 

Dnrcb Bialyse  der  atmosph ärisclten  LuftTennag  man,  wie  Graham 
nachgewiesen,  den  SauerstofFgehalt  derselben  von  21  nnf  41,6  zu 
bringen,  in  welchem  Luftp  misrh  ein  i^limmender  llolzspan  sieh  zu  entzUnden 
vermag.  Die  Vorriclitun^.  welche  G.  zur  Dialysn  der  Luft  anwendrt.  besteht 
aus  einem,  nach  Art  der  Luitkissen  geformten  6a<-k  aus  mit  Kautschuk  Uber- 
■OMem  SaMenttofll  Die-  mt Kantnhnt b«kleMle4e  Seite  iat naebiMien  ge- 
Ikeift;  tin  die  Bertfamng  beider  Wandungen  zn  yerfaindem,  Hegt  zwischen 
beiden  eine  dünne  Fitz»  oder  Flanellplattc.  Die  gltteme  Ansatzröhre  des 
Apparates  wird  mittelst  einer  KautRcliukriShre  mit  einem  Apparat  in  V^erbin- 
dung  gebracht,  welcher  prestattet,  die  Luft  anszupumpen  und  gleichzeitig  das 
(iabei  gewonnene  Gas  aufzusammeln.  Am  besten  eignet  sich  dazu  der 
von  Sprengel  cons^irte^  auf  .d<im.  Pringip  d^  \Y^9^rti>^nfBielgebliMS 
berahende  <^eckailb«n|Bpiiator.  Map  jst  mit  diMem  4pp«nt  im  Stande^ 
in  kurzer  Zeit  einen  Qo^^taaten  StnHU  lüift  iHjdialyBiieiL  ^  Konataber. 
d,  Berh  Akad.  I86ß.     690,  20.  p.  106. 

Zur  Darstellung  reiner  iUtzkali-  und  Aetznatronlauge  schlug 
Grüger  vor,  einen  geringen  Chlorgehalt  aus  den  Lösungen  kohlens. 
Alkalien  diütsh  Erwärmen  mit  kohlens.  Silberoxyd  zu  entfernen ,  und 
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dann  durch  gebrannten  Marmor  die  Laugen  ätzend  zu  maclien  (s.  Repert. 
IM.  II.  p.  88  ).  Witts tein  bemerkt  den,  due  diese  Methode  weder 

neu  noch  empfehlenswerfli  sei,  er  habe  schon  1843  nachgewiesen,  dass 

bei  diesem  Verfiihren  das  entstaadene  Chlorsilbor  nicht  ganz  anI9s- 
lich  in  kohlens  Kali  ist  und  danmt  Bidrt  so  leicht  entünnt  werden 
kann  etc.  —  86.  XV.  p.  410. 

Darstellung  von  Kali  aas  Feldspath.  Daubr^e  fand,  dass  Feld- 
spath  mit  destili.  Wss.  in  ein  cyliudriscbes;  rasch  um  seine  Achse  roti- 
rendes  Gelllss  gebraeh^  sieh  aersetst:  das  Wss.  wurde  alkaUsoli  und  es 
liessen  sich  ans  ihm  Je  nach  Bescnaffenheit  des  angewendeten  Feld- 
spathes  bedeutende  Mengen  Kali  oder  Natron  gewinnen.  Möglicherweise 
IXsst  sich  darauf  eine  Methode  der  Kali-  und  Natrongewinnung  gründen ; 
vorläufig  macht  D.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Erscheinung  sich  zu 
einem  billigen  Wasch  verfahren  werde  benutzen  lassen.  —  10.  p.  128. 

Zur  Darstellung  von  EiseuTitiiol  schlägt  0.  Mene  vor,  pulveri- 
sirte  Hohotenschlacken  mit  verdünnter  Schwefels,  zu  behandeln  und  die 
so  erhaltene  Masse  in  einem  Ofen  auf  150  C.  zu  erhitaea,  um  die 
Gegenwart  der  gallerfesftigen  Kiesels,  n  vermeiden,  welehe  den  FMssn.  ^ 
nieht  gelten  würde,  sich  ittr  die  KrystsUisation  zu  klären.  Dann  * 
wäscht  man  mit  heissem  Wss.  aus  und  dampft  die  FlUss.  zur  Krystallis. 
ab.  Der  so  erhaltene  Bisenvitriol  besitzt  die  in  den  Färbereien  ge- 
schätzten Eigenschatten.  Auf  analoge  Weise  kann  man  Chloreisen  und 
Salpeters.  Eisenoxyd  weit  billiger  herstellen  als  nach  der  gewühulicheu 
MeAode.  —  a  Hk     9a  la.  Bd.  100.  ^  816.  ftß.  Bd.  lOS.  p.  76. 

Gegossene  schwefelsaure  Thonerde;  von  H.  Fleck.  IMe  grosse 

Verschiedenheit  der  in  den  Handel  kommenden  Sorten  von  schwefeis. 
Thouerde  veranlasste  den  Verf.  ein  Verfahren  zu  suchen,  nach  dem  man 
in  grossem  Miuissstabe  ein  ganz  gleichmässiges  Produkt  erhalten  könnte. 
Er  kochte  dazu  in  kupfernen  Kesseln  Kryolith-Thonerde  (aus  Thonerde- 
trihydrat  mit  hygroscop.  Wss.  [8—20  %]  und  kddens.  Nairbn  [ea.  >] 
bestehend)  mit  PfattnensMnre  (60 ^  BX  and  zwar  blieb  die  Thonerde  im 
geringen  Ueberschuss.  Während  aes  Erhitzen s  scheidet  sieh  dieser 
Ueberschuss  als  schlammiger  Bodensatz  ab.  Die  FlUss.  wird  nun  so 
weit  eingedampft»  bis  die  gleicfamässig  geflossene  Masse  am  Uührscheit 
schnell  zu  Fäden  erstarrt;  dann  lässt  man  die  Masse  in  Formen  laufen. 
Das  erkaltete  finlftt  bildet  eine  feste  alabasterartige ,  strahUg  krjstalfi* 
niselie,  in  allen  TheUen  gleiehnissig  lassamengesetito  Msssst  Abge- 
sehen von  einer  ca.  1 — 5  ^«  betragenden  Verunreinigung  durch  schwefela. 
l^atron  und  freie  Schwefels.,  entspriclit  das  Tbonerdesulphat  der  Formel 
Als  .3  SO«  +  17— 19  HO.  Erhitzt  man  die  Masse  Uber  die  Tafel- 
konsistenz hinaus,  so  wird  sie  teigig  und  zerfällt  beim  Erkalten  in  eine 
untere  wasserärmere  und  eine  obere  waaserreichero  Schicht  —  1^.  Bd.  d9. 
p.  248.  aa  p.  96.  28.  Bd.  183.  p.  395.  la     M.  6&  p.  87. 

DaiiteUung  von  reinem  ^ueoksübersnblimat;  von  Demselben, 
10  Th.  Qtteeksllber  weiden  mit  ttfi  Hi.  SebweMsKnie  (66»  B.)  eiMtae 
'  bis  ein  weissgrauer  Safanttekstnid  erhalten  ist^  wiBleher  mit  9  Th.  Koch- 
salz gemischt  in  einem  Strom  von  Sahssäuregas  sublimirt  wird.  Das 
Quecksilberchlorid  soll  sich  so  dicht  anlagern,  dasa  es  von  adhUrirender 
SalzBäure  gaaa  hrei  ist  18.  Bd«  99.  p.  246.  88.  p.  96.  m.  Bd.  183. 
p.  394. 
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Barstellnng  von  Zinnober  auf  n&tsem  Weg'e ;  von  Demselben. 
ErwMnnt  man  eine  Losung  eines  Quecksilberdoppelsalzes,  z.  B.  Ralinm- 
quecksUberrhodanUr  oder  ^atriumquecksilberehlorid  mit  einer  solchen 
TQB  -vitendiwfflig«.  Natoon,  lo  lAeä  die  FItlst.  aOinttilig  ttiter  unter 
gleielneitigeai  Absetzen  von  lehwnnem  Schwefelqneekrilber.  Wendel 
man  aber  einen  Ueberechnss  von  unterscbweflig^,  Natron  an  und  erwärmt 
niflit  Uber  00  >  C. ,  so  bleibt  die  Lösung  lange  neutral  und  während 
dieser  Zeit  scheidet  sich  Zinnober  ab ;  sobald  aber  die  FlUss.  sauer 
reagirty  fallt  schwarzes  Schwefelquecksüber  nieder.  Baryum-  und  Zink- 
salze  begünstigen  die  Abeelieidnng  von  achwerzem  Schwelolquecksilber. 
Am  besten  gelingt  die  DarateUnng  von  Zinnober  anf  diaaem  Wege^  wenn 
man  die  Aufiösung  von  1  At  Quecksilberchlorid  in  eine  Lösung  von 
4  At  unterschwefligs  Natron  tropfen  lässt,  welche  letztere  mit  4  At, 
Zinkvitriol  versetzt  ist,  und  das  Ganze  60  Stdn.  lang  auf  45  —  55 o  er- 
wärmt. Die  Lösungen  enthalten  am  besten  '/lo  At.  im  Liter.  Bei  dem 
gewöhnl-  Verfahren  der  Zinnoberdar^teliung,  wo  man  QueckaUbermobr 
mit  SchwefelnQwlien  sehttttelty  die  dareb  Sinaannenaelinielaea  von  Sdiwe- 
M  nnd  Pottaacbe  dargestellt  sind^  ist  das  nnterschwefliga.  8alz  olme 
Wirkung;  denn  Quecksilber  mit  Schwefel  gut  verrieben  bleibt  bei  langer 
Digestion  mit  unterschwefligs.  Natron  schwarz,  während  eine  Auflösung 
von  >chwefelnatrium,  wie  man  sie  ilurch  Einwirkung  von  Schwefelwaaser- 
BtoS  auf  Natronlauge  erhält,  die  Ziuuoberbildung  sofort  einleitet.  —  1^  « 
Bd.  99.  p.  245.  ia  p.  25.  88.  p.  96. 

Befreiung  der  Schwefelsänre  von  Salpetersäure  durch  Holzkohle'; 
von  W.  Skey.  Verdünnte  Schwefels,  lässt  sich  durch  minutenlanges 
SdiUtteln  mit  (Kaoh  gegMUNem  HoltkobMiiiRilfer  und  naehheriges  Ffltri- 
ren  von  einem  Gebalt  an  flalpetera.  befireien,  bei  coneentrlrter 
Schwefels,  geschieht  dlea  Biebt  —  8.  Vol.  XIV.  p.  217.  p.  464.  2& 
Bd.  188.  p.  164. 

Bantelluig  von  aehwefllger  Slare;  v.  F.  Stolba,  Man  mischt 
2,4  Tb.  entwässerten  Eisenvitriol  mit  1  Th.  Sebwefel  und  erhitzt  das 

Gemenge  in  einer  mit  weitem  Ableitungsrohr  versehenen  Retorte.  Das 
entstehende  Schwefeleisen  kann  man  zur  Darstellung  von  Schwefel- 
wasserstoflF  benutzen.  Verwendet  man  ein  Gemenge  aus  1  Th.  Schwefel 
und  3  Th.  entwässertem  Kupfervitriol,  so  geht  die  Entwicklung  der 
■diwefigen  SSnre  lelebter  von  statten,  fndesa  lisat  das  xUeksOndige 
'  BehwefeHcnp&r  keine  so  vortheilhaft<  Verwendung  au  wie  ^a  8ebwefel- 
e&Mn.      18.  Bd.  99.  p.  45.  la^p.  6.  i»k  p.  92. 

SBnr  BaxataUong  aebwefllfMnitr  Magnesia  ISat  man  nach  Sticht 
1  Aeq.  reines  sohwefiifS.  Katron  in  möglichst  wenig  heissem  Wss., 

filtrirt  in  die  Flllsa.  eine  ooncentr.  Lösung  von  2  Aeq.  schwefeis.  Magne- 
sia, rülut  tUclitiy  (lurclieiiiander  und  lässt  erkalten.  Den  entstandenen 
Kry Stallbrei  bringt  man  auf  ein  Tuph.  presst  aus  uud  trocknet  bei  ge- 
linder Wärme.  Man  erbittt  ein  Idendend  weiaeai  Pri^ant  Ab 
122  Pfd*  aebwefola.  UagneaiA  gewann  Stiebt  69  Pfd.  aekwefliga.  Ma>- 
gneaia,  —  8a  XVL  p.  49. 1».  p.  988.  la  p.  178. 

Itr  iMatiitaaf  wn  MlUlfl  oder  Jodisaiyiii  bringt  man  nach 
Wftllkljri  ftt  London  sehr  coneentr.  Weinspiritus  oder  Uolsgeiat  mit 
einer  entsprechenden  Menge  Jodkalium  oder  Jodnatrium  in  einen  Destilla- 
tionanppnialy  leitet  einen  ätrom  von  wasaenreiem  Cblorwasserstoögas 
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scheidet  sich  beim  Verdünnen  mit  Was.  eine  ölige  Schicht  von  Jodmethyl 
oder  JodHthjl  :ib,  die  durch  nochmalige  Destillation  gereinigt  wird.  — 
10.  p  98.  28.  Bd.  184^  p.  i67.  28.  p.  III.  (a.  a.  ReinanD,  Repert.  . 

Ibüö.  11.  p.  78). 

Zur  Darstellung  von  EssigÄther  in  grösseren  Mengen  ompfielilt 
Grossscliopff  essigsaures  Natron  im  gnsscisornen  Krsscl  auf  freiem 
Feuer  zur  Trockne  zu  bringen,  scliiiessiieh  bei  verstärkter  Hitze  zu 
aelimelzen,  das^  flflaaige  Salz  mit  einer  Pfanne  auszufüllen,  zu  pulvern 
and  noch  waim  äntth  ein  grobes  9ieb  zu  schlagen.  Das  Salzpnlver 
bringt  man'  in  eine  Kupferblase,  die  mit  Röhren  und  einer  Oeffnnng  zum 
Nachfullen  ver^^ehen  i<?t,  und  giebt  auf  je  10  Pfd.  Salz  ein  erkaltetes 
Gemisch  von  4G  Pfd.  Schwefels,  von  1,81  spec.  Gew.  und  37  Pfd.  fusel- 
freiem Alkohol  von  Uö"  Fr.  Nachdem  Alles  gut  gemengt  ist,  destillirt 
man  unter  fortgesetztem  RUhren  mittelst  Dampf  so  lange,  als  noch  eine 
Flllsa.  tfberg^Blit,  die  nach  Ess^b.  riecht  nnd  schmeckt  Die  Blase  ent- 
leert man  Rogleich,  wäscht  und  trocknet  sie  aus.  Das  RohdestQlat,  ca. 
55  —  56  Pfd.,  giebt  mit  dem  gleichen  Volumen  Wss.  geschtlttelt  30 
ab.  Man  vertheilt  es  in  Flaschen,  die  zu  '  damit  g<'filllt  werden  giebt 
i  Vol.  Wss.  und  etwas  kohlens.  Kali  hinzu,  schüttelt  einige  Male,  kräf- 
tig durch,  IHsst  sich  abscheiden,  hebt  dio  wässrige  FiUss.  unter  dem  Aether 
heiaoa  nnd  Mederfaolt  dies,  indem  man  statt  des  koblens.  Kali  etwas 
Kochsahs  nimmt;  die  Wasenwässer  sammelt  man.  Den  so  «ntsXnerten 
und  vom  Weingeist  befreiten  Aetlier  entwässert  man  mit  geschqiallienem 
und  /erstossenen  Chlorcalcium,  lässt  eine  Nacht  stehen  und  rectificirt 
über  etwas  gebrannter  Magnesia ;  man  erliält  30  —  37  Pfd.  Essigäther, 
der  an  ein  gleiches  Vol.  Wss.  10  %  abgiebt  und  frei  von  jedem  Bei- 
eruche  ist.  Die  Destillation  dauert  ca.  2  ät^u.  Zu  berücksichtigen  ist, 
ass  das.  Ghlorcälcinm  sehr  leicht  mit  dem  ansgesogenen  Wss.  unter 
dem  Aether  kijstalltsirt  und,  indem  es  sich  dabei  ausdehnt^  die  Flasehen 
xersprengen  kaum  —  1.  10.  p.  118.  - 

Daritelliuig  von  BemoMlnra  and  BittemaadelSl  am  Ghlor- 
twttyl,  .Kaeh  Ch.  Lauth  und  E.  Grimanx  verwandelt  sich  Chlor- 

benzyl,  wenn  es  mit  dem  gleichen  Gewichte  SaIj)otf'rR.  von  27  o  und  dem 
zelmrarhen  Gewichte  Wss.  eine  Std.  laug  auf  100"  C.  erhitzt  wird,  in 
Bltteniiandelöl ,  wobei  gleichzeitig  eine  bedeutende  Menge  Benzoi-säure 
entsteht.  Wird  statt  der  Salpeters.  Salpeters.  Bleioxyd  angewendet,  so 
wud  mehr  Bittermandeim  erhalten^  dweh  4  8tttndiaes  Erhiteea  von  10 
Grm.  Chlorbenzyl,  Ii  Grm.  Salpeters.  Bleioxyd  und  100  Grm.  Wss.  in 
einem  Kölbeil  mit  auftteigondem  Kühler  wurden  11  Grm.  schwetiigs. 
Bittermnndelßlnafrinm  (??)  erhalten,  entsprechend  6,15  Grm.  Bitter- 
mandelr»!,  wShrend  die  theoretische  Menge  8,4  Grm.  beträgt.  Leitet  man 
während  der  Operation  durch  den  Apparat  Köhlens.,  um  das  Stickstoff- 
oxyd m  entfernen  ,  welches  sich  sonst  in  Salpeters,  verwandeln  und 
weiter  auf  das*  gebildete  Btttennand^lin  einwirken  kllmite,  so  bildet  alch 
keifte  Benzo}*säure.  —  Essigs.' Bcnzyl  liefert  beim  Behandeln  mit  Sal- 
j)eter8.  ebenfalls  Bittermandelöl.  —  'Wird  Chlorbenzyl  0  Stdn.  lang  in 
einem  geschlossenen  Gefäss  mit  Rosanilin  oder  gslzsaureio  Rosanilin  nnd 
Alkohol  auf  l(X)o  C.  erhitzt,  so  entsteht  ein  sehr  schönes  und  reines 
Violett.  Das  salzs.  Salz  der  neuen  Basis  ist  amorph,  goldgelb  und  in 
Wm.  «bHMMi;  dareh  Matnnlaoge  wiid  daiaaa  die  iublomf  aber  aa 
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der  liuft  sieh  rasch  bUa  Orbende  Babm  frei  genMoht «  9.  t  66.  p.  018. 

10.  p.  %.  2a.  Nr.  10. 

Das  von  Gebr.  Depouilly  Uepert.  1865.  I.  p.  105.  beschriebene 
Yerfahreu  zur  Darstellung  vou  Beiaoes.  aus  J^aphthaiin,  welches  von 
Laurent  ttnd  Gastlielhfti  in  Psris  (nie  de  Im  Bntomiede  19)  ia 
GnMsen  aasgefUhrt  wird,  ist  yoa  Gebr.  D.  aenerdlage  dahin  Terbeinert 
worden,  dass  durch  Destillation  von  phtalsaurem  Ammoniak  Laurents 
Phtalimid  dargestellt  wird,  welclies,  mit  Aetzkalkpulver  destillirt,  Ben- 
zonitril  giebt  nach  derFormel  CieH^  ^04,  +  'iCaO  =  Culh  N  +  2CaO,C08 . 
Wird  das  Beuzouitrii  mit  Aetzuatruu  gekocht,  so  lici'ert  es  benzoes. 
lüalrea,  aue  dem.  dnieb  Sdaa.  BeaioSs.  geOUlt  werden  kann.  ^  la 
F.  227. 

aar  Vlabiikatioii  der  OHiMieiutue  dampft  F.  Roio  den  Saft  zur 

Reinigung  desselben  ein,  und  verdünnt  ihn  wieder  mit  Was.  bis  auf  den 
Gehalt  des  frischen  (der  in  1  Gallone  ca.  12  Ünz.  SSure  enthielt),  wo- 
durch Schleim  etc.  sich  flockig  absetzen.  Bei  Zersetzung  des  citronens. 
Kalks  mit  Schwefels,  häuft  sich  allmiihlig  beim  wiederholten  Abdampten 
der  kleine  Ueberschuss  au  Schwefels,  au  uud  wirkt  zerstörend  auf  die 
CHfoneas.  Diea  wird  vermieden,  wenn  man  die  an -SdKweiblt.  relohe 
Matleriange  doieh  eine  frieehe  Portien  Kalk  laufen  UM.  —  a  5,  p.  872. 

iapi2iLa  ' 

PanteUung  von  eMigiaarem  Sifenoxydnl  aai  Halitiiig.  Im 

Grossen  wird  das  holzestigsaure  Eisenoxydul,  welches  gewöhnlich  als 
eine  Flüss.  von  1,090  spec.  Gew.  in  den  Handel  kommt  und  h.iuptsäch- 
lich  in  der  Farberei  Venvendung  hndet,  gewöhnlich  aut  die  Weise  be- 
reitet, dass  man  in  einem  gusseisernen  Kessel  Holzessig  uudEisenabfälle 
liingere  Zeit  anter  £rwärmen  und  Umstthran  In  Bertfnmng  bitngt,  bis 
die  FHIse.  das  geiiQrige  Gevidit  leigt  Bd.  Assmnss  zieht  diesem 
Verfakren  jedoch  die  Wedtselsersetzung  von  Eisenvitriol  und  holzsaurem 
Kl^  vor.  Hierzu  wird  einerseits  destillirte  HolzsHnre  mit  Kalk  neutrali» 
sirt,  das  sich  an  der  OberÜache  ausscheidende  Brandharz  etc.  mit  einer 
Kelle  sorgiültig  entfernt,  nach  erfolgter  Klämng  der  FlUss.,  decantirt, 
letztere  bis  zum  spec.  Gew.  von  1,080  eingedampft  and  8  Ctr.  derselben 
alstem  nnler  üsurllliren  In  eine  LOmng  von  4  Ctr.  kapferMem  Bisen- 
vitriol in  10  Ctr.  Wss.  gegossen.  Die  vom  ausgeschiedenen  Gips  abge- 
legene FlUss.  besitzt  eine  zum  Verkauf  geeignete  Concentration,  nämlich 
ein  spec.  Gewicht  von  1,110.  Diese  holzsaure  Eisenlösnng  muss  in  gut 
verschlossenen  Fässern  aufbewahrt  werden,  au88ei*dem  befestig  man  an 
einem  Draht  EisenstUcke  und  den  Draht  an  den  Spund,  mit  welchem 
das  FaS  veisehkMm  wird,  nm  idner  Oi^daHon  desessigs.  Elmoxydals 
Tonnbengen.  ^  (AssmniS)  die  troekeipe  Destill.-  d.  Holzes,  Berlin  1867| 
J.  Springer.) 

Verfklotta  rar  Blitweissiibrikatisft;  ven  Feil  ni  New- York.  Bei 
der  Benutzung  von  Bleierzen  werden  diese  feingemahlen;  im  Flamm- 
ofen abgeröstet  und  das  gebildete  Bleioxyd,  welches  von  fremdartigen 
Beimengungen  miij^lichst  frei  sein  soll,  in  mit  Hartbleiblech  ausgefütter- 
ten Gerässeu  oder  solchen  aus  Glas,  Porzellan  etc.f  mit  verdünnter 
Salpetersäure  (1  Tb.  Säure  von  36o  a  aif  8  Tb.  Wss.)' bcksadalt  Das 
so  eriialtsBe  geRSste  salpetsis.  Bleiozyd  wird  dann  mit  einer  cor  FKUung 
des  gesammten  Bleigebaltes  unzureichenden  Menge  Scliwefels.  gefiUl^ 
die  «beistebende^  BIsi  lad  freie  aalpetsis^  baltende  Bmk  wiete  als 


Digitized  by  Google 


94 


Lösungsmittel  für  eine  neue  Portion  Bleioxyd  benatzt.  Bei  der  direkten 
Btibandlung  von  metalliscliem  Blei  wird  dies  erst  gtacbmoizen  und 
in  kaMet  WtB.  gegossen ,  der  erhattene  MeltUiakftmmm  irie  oben  in 
Mpttem  8el?M  ud  mit  MweiUt.  niedergesohb^.  Amoh  kann  man 
das  met  Blei  znerst  durch  Rösten  in  Glätte  verwandeln' und  dteae  dann 
wie  oben  weiter  behandoln.  lOO  Th.  <1ps  mit  eine  od^r  die  andere 
Weise  erhaltenen  scliwetels.  Bleioxyd  wordfn  mit  Wss.  und  ca.  3  Th. 
reinem  caustiscbem  Alkali  2  —  3  Stdn.  lang  in  Kesseln  gekocht.  Hier- 
durch entsteht  basisch  Schwefels.  Bleioxyd,  ein  neues  Produkt,  velehea 
seinen  Bigenaoiiaften  als  FarlMtoff  naeb,  die  beeten  Btofweimsoften  Uber- 
treffen  soll.  Ea  wird  in  Kafen  gehörig  gewaschen,  gesammelt  und  in 
flachen  Pfannen  oder  aut  Brettern  in  durch  heisse  Luft  geheizten 
Pwäumen  getrocknet.  —  Man  kann  auch  das  schwefeis.  Bleioxyd  ei*st  durch 
ßehandlunj;^  mit  kohlens.  Alkali  in  kohlen.s.  Bleioxyd  verwandeln  und 
dauD  äcliliesslich  mit  einer  Alkalilauge  kochen,  oder  man  kaun  cä  nur 
mit  kohlens.  Allcali  bekandeln  nnd  das  Kecken  mit^AetiUuge  unter- 
lassen, indem  man  auch  mittetet  dieses  Verfahrens  dieeelben  Beenltata 
erhält.  Zur  Bereitung  der  Alkalilösnag  oder  Aetzlauge  kann  man  eben 
soiTut  Kali  als  Katron  anwenden.  —  1^7.  Ittn  p.  183.  ^  Bd. 
p.  ö39. 

Darstellung  von  Brom  ans  den  Mutterlangen  der  Stassfurter 

Cblorkaliumfabrioation.  Nach  einem  Bericht  von  Stiiss  wird  in  der 
Fabrik  von  Vor  st  er  und  Grüneberg^  nach  folgender  Methode  ge- 
arbeitet: Die  betreffenden,  fast  kalit'reien  Mutterlaugen,  die  wesentlich 
Cklormagnesittn»  neben  etwas  Bremmagneiimn  entfialten,  und  kalt  96  eB» 
staik  Mndy  werden  dnreh  Bindampien  anf  eoneentriit  Bs  eryatnlU- 
sirt  dam  beim  Erkalten  bis  86«  C.  eine  groi^se  Menge  gewissertea 
Chlojrmagn.  (MgCl  +  *>H0)  heraus  und  die  nnii  Idejiiende  ölige  crelbbranne 
FlUss.  enthält  alles  Brommagn.,  im  Durchscliuitt  0.3  —  0,5  9^  Brom  ont- 
sprechend.  Diese  Lauge  wird  nun  in  einen  groi»son  Sandsteinbebälter 
gebracht,  wie  solche  zur  Darstellung  von  Chlor  Üblich  sind,  und  mit  der 
dem  Bromgehalt  entapreehenden  Menge  Braunstein  and  Scliwefclsiofe 
unter  Einleiten  von  Dampf  zersetzt.  E^a  k  nach  dem  Einleiten 
des  Dampfes  beginnt  die  Entwicklung  der  rothen  BromdKrapfe,  die,  in 
einer  Kühlschlange  aus  Blei  verdichtet,  als  dünner  Strahl  in  die  vorge- 
schlagene Woulfsche  Flasche  übertliessen.  Das  erhaltene  rohe  Brom 
wird  durch  Hecti&kation  in  Giasretorten,  die  in  einem  mit  Dampf  ge- 
heiilsn  8andbade  st^i^)  gereinigt  Der  Sandsleinapparat  kann  in  94 
Mo.  secbsmai  besekidct  qsm  abgetrisken  werden.  Dies  Brem  tot  aliso- 
Int  frei  von  Jod.  --»  .Menatadu;  d.  Oewib^Ver.  an  fi91n.  pw  IGT. 

BttsWUug  Ton  Anilin  und  foluidln.  Gebr.  Coblents  in  Paris 

(rue  Martel  12)  wenden  in  ihrer  Fabrik  von  la  Briche  bei  St.  Denis  zur 
Ueberftihrung  des  Nitrobenzol  in  Anilin  und  des  Mtrotoluol  in  Toluidin 
folgendes  Verfahren  an,  das  wesentlich  billiger  ist  als  das  bisherige. 
Grob  gepulverte  Eisi  iidrebspäue  werden  in  <  ine  Lösung  von  Kupier- 
vitriol gebracht  und  hier  mit  einer  Schicht  metali.  Kupiers  bedeckt,  wo- 
kel  daranf  geacktsk  wirä,  dass  sieh  «He  eintelnen  Bisenkiktier  niekt 
foUstindig  lösen.  Wird  mvä  diese  Masse  mit  etwa  gieiehviel  Eisendrsk- 
sylnen  in  Beiüiming  gebracht,  die  sich  in  einer  genügenden  Menge 
Wss.  befinden,  und  wird  dann  das  Nitrobenzin  oder  Nitrotoluol  zuge- 
setzt^ so  entsieht  ein  eiectriscker  dtrom  zwiscken  dem  ßisen  and  Kupier» 


Digitized  by  Google 


das  Wss.  wird  zersetzt  und  sein  Sauerstoff  oxydirt  das  Eisen,  wahrend 
sein  Wasserstoff  die  Nitroverbindungen  .in  Anilin  oder  Toluidin  Uber- 
fiilirt  —  ß.  10.  p.  227. 

Darttellimg  von  Hitroglycerin.  Bisher  bereitete  man  das  Nitro- 
glycerin durch  langsames  Eintröpfeln  des  Giycenn  in  eine  Mischung  von 
säiwefelsiiire  und  rsnehender  Salpetersltafe,  wobei  die  Temper.  nicht 
Uber  Oo  itoigeB  divAe;  Nobel  bereitet  es  dagegen  nneh  seinein  bayr. 
Patent  jetzt  vorzugsweise  durch  Bchnelles  Zusammenmischen  des  ganzen 
Quantum  Giycerin  und  Säuren,  wonacli  dasselbe  in  kaltes  Wss.  ausge- 
gossen wird,  in  welchem  sich  das  Nitrogl.  am  Boden  absetzt.  Leitet 
man  Giycerin  und  eine  Mischung  von  Schwefels,  und  Salpeters,  unter 
Btarkem  Umrttbren  durch  ein  Bohr,  so  erlangt  imb  «hie  eontiftvlfticbe 
BenitoBg.  Nur  bei  nabr  starker  Salpetam.,  a«  B.  von  1^2  spee.  Qew., 
iat  die  obige  Metiiode  wegen  der  starken  Erhitattng  weniger  brauchbar. 
Man  setzt  dann  bcBscr  die  Salpeters,  der  Schwefels,  in  4  oder  5  Portio- 
nen zu  und  sättigt  jedesmal  mit  Giycerin,  indem  mau  zwischen  jeder 
Operation  die  Mischung  erkalten  lässt.  —  Bei  der  Bereitung  von  SUuren 
ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  man  in  3^  Gewichtsth.  Schwefels,  von  ea. 
1,83  SM  Q«w.  1  Tb.  sal^tei«.  KaH  oder  Natron  «nfUtot  beim  Erkal- 
ten Bdie  von  der  Formel:  KOy  480s  4-  6H0  oder  NaO,  480s  -f  6H0  . 
iMranakiyttalUslren.  Diese  Salze  sind  bei  Oo  in  der  Sflure  beinahe 
unltSslich  und  können  davon  mittelst  einer  Presse  oder  durch  den  Luft- 
druck leicht  getrennt  werden.  Es  bleibt  dann  eine  Mischung  von 
Schwefels,  und  Salpeters.,  die  sich  zur  Bereitung  des  Nitrogl.  sehr  gut 

man  nur  so  viel  Scitivefeis.^  dass  diese  ganz  in  dem 
iiä  aniacheideBden  8nls  absorbirt  wird,  so  erbSH  man  ohne  Destilla- 
tion freies  Ifonobydrat  von  SalpetefS.  (KOs»  HO).  —  19. 1866.  p.  684. 
10.  pu  45. 

Ein  Surrogat  för  CoUodium  stellt  Persoz  jun.  in  Paris  dadurch 
her,  dass  er  Seide  mit  Chlorzink  in  der  WMrmo  li)st  und  letzteres  dann 
durch  Dialyse  abscheidet.  Das  Chlorzink  wird  vor  der  VeriN-endung 
mit  etwas  Zinkoxyd  erwärmt,  um  etwa  vorhandene  überschüssige  Säure 
n  nentralisiren  und  dann  dnreh  Mnen  Battist  iiltrirt,  um  das  «ber- 
aebllsnge  Zinkozyd  an  «ntferaen.  Zar  Abaeheidnng  des  Cblorzinks  von 
der  Seidelösung  wird  Gran  am' s  Dialysator  verwendet;  ein  breiter 
Streifen  Guttapercha  wird  zu  einem  Cy linder  geformt,  der  als  Boden 
eine  Pergamentscheibe  erhSlt.  Diesen  Apparat  lässt  man  auf  Wss. 
schwimmen  und  giesst  die  durch  Wss.  zur  Consistesz  von  CoUodium 
verdünnte  SeidenlÖBung  hinein.  Das  ChlonoBk  dringt  dureh  den  Perga- 
aoentboden  ond  geht  in  einigen  Tagen  TollstXndig  in  das  Wss.  ttber, 
auf  dem  de^  Apparat  seliwimmt.  Sollte  eine  kleine^  Menge  Chlorzink 
in  der  Seide  znrUckUeiben ,  so  bringt  dies  keinen  wesentUchen  Nach- 
theil. —  10.  p.  5. 

Einfache  Bereitungsweiie  der  PÜcramintaure.  Kocht  man  die 
Lösung  der  Pikrins.  mit  einer  Auflösung  von  Eisenvitriol,  so  erleidet  die 
Mischung  keine  Veränderung,  setzt  man  nun  aber  ein  Alkali,  z.  B. 
Ammoniak,  hinzu,  so  lallt,  indem  die  Lösung  sich  roth  förbt,  Eisenoxyd 
nieder.  Filtrirt  man  nnn  die  ammoniakalisebe  Lüsang  ab,  eoneentrirt 
sie  etwas  und  fügt  Essigs,  im  Ueberschnss  binzn,  so  scheiden  sich  sehr 
bald  rothe  Krystalle  Ton  PIkramins.  aus.  Dieselbe  Umsetzung  erleidet 
die  Fikrins.,  wenn  man  ü&  mit  den  Schwefelmetallen  der  Alkalieni  dea- 
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gleichen  mit  Wasserstoff  im  Aussclieiduugsmoraeutf! ,  fenier  mit  Zinn- 
cblurUr,  Kupt'crclilurur  u.  s.  w.  behandelt.  Bei  den  beiden  letzterea 
Reftgentien  tritt  die  Wirkung  eist  ein,  wenn  wauk  jlmmoiilak  avfBgt 
fikma.  ttsst  sich  als  solche  durch  die  apgefMirtwi  -Behandiinflg^i  eisen 
leielit  von  jibnliehiMi  gelb  fiirbendeB  BtoiSm  nntefiebeUlfla.  —  29. 
2L  p.  89. 

Krystallisirtes  Olycerin.  Crookes  in  London  tlieilt  mit,  dass  er 
aus  Deutacliliiud  bezogenes  Olycerin,  was  in  8  Ctr.  haltenden  Fässern 
versendet  worden  war,  iu  eine  feste  Krystallmasse  verwandelt  fand. 
Die  einaelneB  Kryatalle,  wie .  es  eoheint  OktaBdev>  vam  sawefieii 
erbsengroBBy  gltfnzend,  stark  tichlbreebend ,  sehr  hart  iiiid  kairselieii 
zwischen  den  Zähnen  lud  schmolzen  bei  +  7,2 C  .  (erstarrten  indesa 
selbst  bei  —  18o  nicht  wieder).  Cr.  ^hiubt,  dasa  sie  chemisch  reines 
wasserfreies  Glycerin  sind.  Sarg  in  Wien  bemerkt  zu  Cr.  Mittheilung, 
er  habe  ebenfaüs  beobachtet,  duss  das  Glycerin  unter  gewissen  Umstän- 
den adiOB  bei  wenigen  Graden  unter  Noll  erstarrt  Die  KrystaUe 
achmetoen  bei  SQo  sehr  laieh  sm  einer  voHaMiidig  kliies  Fltiaa»  voa 
30  B^.  Da  dieses  Glycerin  >  welches  noch  nicht  chemisch  rein  wary 
über  ein  Jahr  in  einem  eisernen  Reservoir  aufbewahrt  worden  war,  80 
glaubt  ^5arg,  dass  ein  Gehalt  an  Eisen  dem  Glycerin  die  Fähigkeit  er- 
theile,  bei  niedriger  Temper.  zu  erstarren.  —  8.  iJ8.  p.  70.  2bw  Bd.  1Ö4. 
p.        21).  p.  Ö2.  lü.  p.  75,  128.  a«.  p.  687.  24.  p.  279. 

DarsteUttng  von  Aetzbaryt  aus  SchwerqMitli;  von  Rivi6rc.    (Glfthen  dee 

Schwerspaths  mit  Steinkohle,  Ueberführun^j;  des  Schwefelbariums  in  kohlen» 

sauren  Baryt  und  des  letzteren  durch  üluheu,  in  Aetzbaryt).  lU.  24.  p.  126. 

29.  p-  94.  16.  23.  Nr.  17.  Bemerkungen  dazn  von  Sebeiürer>  Kettner» 

28.  Bd.  188.  p.  291   24.  p.  159. 
Darstellung  von  Chrysamminsäme  ana  Ak>6;  voo  J.  Stenhonae  n.  H.  MOUer. 

82.  VoL  4.  p.  a-4.  5.  p.  251. 
Darstellang  von  Schwefeieyan- Ammonium ;  v.  J.  0.  Sticht.  (Aus  BlatUugea^ 

sab).  36.  XVL  p.  48. 
Darstellung  von  Nicotin;  von  R.  Pribram.  30.  XVI.  p.  180. 
GewinnuDi;  von  Essigsäure,  Holzgeij»^  Ammonsalzeu  etc.  aus  Xorfj  v.  H.  VohL 

28.  Bd.  183.  p.  321. 
Allgem.  Ver&hren  inr  DarfteÜ,  mlBilieher  Veibindangen  in  etjratallialrtem 

Zustande;  von  E.  Fremy.'  9.  t  66.  p.  714.  ta  M  184.  p.  m  2S. 

p.  163. 

Fabrikation  von  Knochenkohle,  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Superphos- 
phal  in  fingiaad;  Ton  G.  Logs.  t».  Bd:  184.  p.  018.  (10.  p.  m> 

Gewinnung  des  GhlorkaUna»  aw  de»  Qamaliit;  £.  Fmk»,  aaeh  StHK 
meyer.   5.  Nr.  1,  2. 

Bereitung  von  Bittersalz  in  England.  8.  p.  17Ö.  10.  p..  195.  26.  p. 

Die  Staasfarter  Ahnwmsahe  luid  die  dnans  herVoijgebeode-  ehemieofat  In- 
dustrie; Bericht  von  H.  StOia.  Xonataaohr.  d.  Geweil»e  -  Yer.  ra  KOIa. 
Heft  5,  6,  7. 

Die  Barytindustrie  und  iltr  Zasammenliang  mit  chemisoben  Fabnken  ete.;  T. 

H.  Wagner.   14.  p.  169  

Beitrag  zum  Sodi^noM«:     Th,  Fetonea.  29,  p^  798.  18.  Bd.  100.  p.  dOfL 

88.  p.  447. 
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VMfimsM  Auf  Werth,  Reislieli  und  Jfwtlkimmimwkgßmiimm 

Um  Yerfälsoinmgen  ätheriscliei  Oele  mit  Alkoliol  nachzuweisen, 
betteht  eift  Bieiwret  aber  umsfllndKolM»  Vetfabren  dariiii  duB  mim  das 
Oel  längere  Zeit  in  einer  Betörte  ntt  Votlage  auf  100  bis  llQo  G.  er- 
liält,  das  Destillat,  wenn  es  sauer  reagirt,  mit  kohlens.  Alkali  ttberaXt- 
tigt,  durch  vorsichtige  Rectifikation  bei  möglichst  niedriger  Teniper.  van 
etwa  beigemischtem  Oel  befreit,  mit  Plathimnhr  bei  ca.  HO"  dgci  iit  und 
mit  kohlens.  Alkali  eindampft,  worauf  sich  beim  Erhitzen  mit  arseuiger 
SSnre  der  bekannte  Alkarsingenidi .  entwiokett>  Diese  Methode  hat 
J.  Frank  in  Freibnrg  dahin  ToninfiMbt,  dass  er  die  De  tilL  unter 
Weglassung  der  Vorlage  beibehSlt,  den  Platiumohr  aber  durch  das  ftir 
Alkohol  so  empfindliche  Fuchsin  ersetzt.  Mau  hat  sich  dabei  zu  Uber- 
zeugen, dass  das  zu  untrr^^iichende  Oel  frei  von  Säuren  und  Wss.  ist 
oder  entfernt  di«3ell)on  durch  Bchütteln  mit  etwas  grob  gepulvertem 
Aetzkali.  Nach  dem  Absetzen  bringt  man  mit  einer  trocknen  Pipette 
ea»  5  00.  in  ein  troeknes  BeagenarObfeboB  fon  ea»  10  mm.  Weite,  obne  • 
die  Wände  der  obem  HSlfte  des  iiöhrchflDS  n  lienetzen,  bringt  dann 
einige  Milligrm.  grob  gepulvertes  Fuchsin  mit  einer  Papiorriune  in  den 
trocknen  Theil  des  schief  gehaltenen  Eöhrclions,  1  (  ntm.  vom  Oel  ent- 
fernt, und  erwärmt  allmälijr  über  der  I>arape,  bin  derselbe  anl;in?:t,  sich 
Y.U  beschlagen.  Ist  anch  nur  1  %  Alkohol  zugegen,  so  fängt  das  i'  uchsin 
an,  Bieb  za  ISbob,  aobald  die  mditikteten  Wmpfb  damit  in  Berttbmng 
kmamen,  waa  dmnh-  mrfergehaltenea  weitfoa  Papier  nocib  denilicher 
hervortritt  —  Ob  diese  Methode  auch  für  coostitutionell  saure  Oele^ 
die  flir  sich  Fuchsin  lösen  Ts.  Repcrt.  1866.  II,  p.  89),  brauclibar  ge- 
macht wenlen  kann,  will  F.  weiter  untersuchen;  einstweilen  hat  er  fUr 
diese  die  Methode  dahin  abgeändert,  dass  er  das  Oel  mit  wenig  Wss. 
BcbSttelt,  letzteres  nach  der  Scheidung  in  einer  klefaum  Betörte  mit 
Cblorealcium  BSttigt,  ans  dem  Wasserbade  abzieht  und  den  Alln»bol  im 
DeatDla^  wenn  er  nicht  direct  durch  die  gewöhnlichen  Keagentien  nach- 
weisbar ist,  durch  Platinmohr  in  Essigsäure  überführt  (s.  Carstanjen, 
Picpert.  1863.  II.  p.  '.»2.  uikI  wie  oben  verfährt.  42.  p.  12«.  2b, 
p,  680.  10.  p.  170.    (s.  a.  Hager,  Kepert.  1864.  II.  p.  92.) 

Zur  Untersuchung  der  Mineralöle  auf  ihre  Eutzündlichkelt 
erwärmt  mau  dieselben  gewöhnlich  unter  Umrühren  und  probirt,  bei 
welcher  Temper.  Bie  beim  NKhem  einer  Fhimme  Fener  fongen.  Dieses 
Verfaliren  giebt  aber  ganz  unsichere  und  nach  der  Menge  des  Oeles, 
der  Form  des  Gefässcs,  der  Art  dea  ümrUhrens ,  der  Aiiiiähoning  der 
Flamme  etc.  abweichende  Resultate.  D;igegen  erhält  man  ganz  gleich- 
mässige  Kesult^ite  mit  einer  einfachen,  von  Attfield  vorgeschlagenen  • 
Metbode,  wonach  man  ein  gewöhnlicheB  Proburröhrchen  von  6''  Länge 
nnd  1^  Dmrehmesser  zur  HUAe  mit  don  m  nrlüenden  Oele  ftDt.  und 
erwärmt,  indcos  man  das  Oel  mit  einem  Gbuthermomcter  gut  nmrttbrt; 
dabei  probirt  man  sehr  häufig,  indem  man  eine  kleine  Flamme  in  den 
obem  Theil  des  Glasrohres  bringt.  Sobald  man  dadurch  einen  Eiplo- 
sionslichtstrahl,  welcher  völlig  gefahrlos  ist,  hervorbringt,  liest  mau  die 
Temper.  am  Thermometer  ab.  —  8.  1866.  p.  257.  10.  p.  198.  ai. 
VL  p.  46a 
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Digitized  by  Google 


98 


Technisch-chemisches  Laboratorium. 


Tenaminic^angen  TOn  Pliotogeii  tmA  'HnBaSL  Bei  der  Unter- 

snchung  einiger  Borten  Paraffinöl  fand  H.  Vöhl  in  denselben  einen 
hohen  Gehalt  an  schwefelhaltigen  Verbindungen  (s.  a.  Hager,  Repert 
186G.  II.  p.  89) ;  die  Proben  entwickelten  beim  Sieden  schweflige  Säure, 
im  weitern  Verlaufe  der  Destill,  wurde  das  Destillat  durch  ausgeschiede- 
nen Schwefel  getrübt  und  gchlieaslich  trat  eine  Entwickeiung  von 
SehwefebraMentoir  dn.  Der  auBgeaeUedme  SdiweM  wir  oitabar  dat* 
ZenetsuDgrorodiikt  der  eebwefligea  Binre  und  dee  Schwefelwasserstoffes. 
Die  schweflige  SXure  zeugt  von  nachtrKglicher  kalter  Behaadiiuig  der 
Oele  mit  concentr.  Schwefels.,  der  Schwefelwasserstoff  dagegen  von  der 
Anwesenheit  geschwefelter  Kohlenwasserstoffe,  welche  in  Folge  nach- 
lässiger Behandlung  der  Rohöle  zurückgeblieben  waren.  Bei  der  kalten 
Behandlung  der  Oele  mit  conoeiitr.  Schwefels,  verbindet  sich  stets  ein 
Theil  der  lebtem  mit  den  KolüenwaaaenlDifen  in  gepaarten  Bittren, 
wahrscheinlich  untersdnrefelsauren  Verbindungen,  die  durch  Alkalien 
bei  gewölinlicher  Temper.  nicht  zersetzbar  sind,  vielmehr  mit  denselben 
Salze  bilden,  welche  nicht  absolut  unlöslich  in  den  Oelen  sind,  und  den- 
selben bei  der  Benutzung  zur  Beleuchtung  wie  zum  Schmieren  höchst 
unangenehme  Ei^enschatteu  ertheüen,  theilweise  dieselben  fUr  diese 
'  Zwecke  sogar  ganz  nnbranehbar  maehen  IrOnnen.  —  Weiter  seilten  die 
ibi^chen  Oele  einen  Gehalt  an  Fluor,  der  sie  ungeeignet  macht  sowolii 
zum  Schmieren,  da  das  Fluor  die  Metalle  angreift,  wie  zum  Beleuchten, 
da  beim  Brennen  das  höchst  giftige  Fluorwasserstoffgas  gebildet  wird. 
Dieser  Fluorgehalt  rUhrte  daher,  dass  die  Paraffinöle  durch  Behandeln 
mit  Fiuorwasserstofis.  gebleicht  worden  waren;  es  wird  dabei  ihr  Geruch 
swnr  seiff  Tortbellbaft  modificir^  alMr  es  gelit  auch  ein  Theii  der  Oele 
dne  Verbindung  mit  dem  Flnor  ein,  welelie  dme  vollilindige  Zentttrnng 
der  organischen  Körper  nicht  meiir  in  l>ei^tigen  ist  —  28l  p.  169. 
2a.  Bd.  182.  p.  396.  10.  p.  5. 

Bestinnnng  des  Jodgelmltes  in  den  Jodlangen  dtr  Aallinluben- 

fabrlken;  von  R.  Fresenius.  Diese  Jodlangen  enthalten  neben  Jod- 
alkalimetiUen  auch  arsens.,  arsenigs.  n.  s.  w.  Alkalien,  sowie  Jod  in 
organ.  Verbindungen.  Etwa  10  Grm.  der  Lauge  versetzt  mau  mit 
2  Grm.  concentr.  Kalilauge,  dampft  zur  Trockne  und  glUht  den  RUck- 
itand  längere  Zeit  schwach,  bis  inr  Zerstönmg  der  organ.  Substanz. 
Das  Glühen  muss  wegen  dee  dabei  auftretenden  Ijikodyloxyds  in  einem 
guten  Abzug  vorgenommen  werden.  Den  erkalteten  Rückstand  erschöpft 
man  mit  siedendem  Wss.,  bringt  das  Filtrat  auf  250  CG.  und  bestimmt 
in  20  CC.  desselben  das  Jod,  indem  man  dieses  in  einer  Stöpselflasche 
durch  Schwefels,  und  üntersalpeters.  frei  macht,  durch  Schütteln  mit 
Schwefelkohlenstoff  von  der  Bauern  FlUss.  trennt,  den  Schwefelkohlen- 
'  Stoff  wiederholt  mit  Wsa.  schttttelt,  bis  das  Waeehwaseer  nickt  mehr 
sauer  reagirt,  und  schlieastich  mit  nnterschwefligs.  Natron  titrirt  87. 
V.  p.  318.  aS.  p.  441. 

Verhalten  des  Albumins  zu  Campher.   Die  Angabe  Ligtfoot'e 
(Repert.  II.  p.  94),  dass  Albumin  durch  Kampher  gefällt  werde, 

beruht  nach  Monoyer  auf  einem  Irrthume.  Wirft  man  einiire  Stücke 
Campher  auf  Wss.  und  giesst  dann  Eiweiss  in's  Wss.,  so  scheidet  sich 
^e  dünne  Haut  aus ;  das  ist  aber  kein  Eiweisa,  sondern  eine  im  Eiweiss 
enthaltene  Membran.  Serumalbumhi  wird  auf  diese  Weise  nicht  gefällt 
Jene  hXutige  Abscheidnng  erfolgt  auch  bei  Abwesenheit  des  GampheiB. 
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-~  Bull.  d.  1.  Soc.  chim.  1866.  V.  p.  444.  aO.  XVL  p.  446.  (s.  «.  Lieiia%- 
Bq^ert.  1864.  II.  p.  91».) 

Prüfung  der  caloinirten  Soda  auf  Aetznatron;  von  K.  Frisch. 
Man  bestimmt  zunächst  in  einer  Sodaprobe  ohne  sie  zu  glühen  den 
Gehalt  an  Kohlensäure,  glUht  alsdann  einen  andern  Theil  und  bestimmt 
Mn  naeh  den  Wlgem  die  Kohlene.  Der  GehaU  an  letarterer  wird  — 
wenn  die  Beda  anä  Aetmatron  enthielt  —  durch  Aufnahme  von 
Kohlensäure  beim  Glühen  höher  als  bei  der  ersten  Prüfung  ana- 
(aUen.  Die  Diflferenz  zwischen  den  Wägungen  vor  und  nach  dem 
Glühen  und  zwischen  der  zuerst  und  zuletzt  gefundenen  Kohlens.  wird 
den  Gehalt  an  Wss.  angeben,  während  die  mit  der  ungeglUhten  Soda 
vorgenommene  Kohlenelnrebestimmiing  den  wahren  Qebalt  an  refaien 
kolueM.  Natron  bestimmen  liest  Z.  B.:  1,434  Grm.  Soda  geben,  nnge- 
gWht,  0,351  Grm.  COj  =  24,4  %.  2,358  Soda  verloren  nach  dem  GlflheK 
0,138  Grm.  =  5,9  %  HO  und  gaben  0,591  CO«  =  25,1%:  also  25,1  — 
24,4  =  0,7.  0,7  +  5,9  %  HO  =  6,6  %  HO.  Die  gesammte  Menge 
des  Alkalis  wird  ausserdem  noch  entweder  durch  Titriren  oder  Glühen 
der  mit  kohlens.  Ammoniak  bimMiead  ketaditolen  8odn  und  nadi- 
herlges  Beetiaunen  der  Kolilens.  gefimden.     18.  Bd.  100.  p.  354. 

PrSftnif  des  xoIwa  enigtaiim  Xalka  auf  üiam  Malt  aa 
Beitgiliira;  von  B.  Freaenine.  Man  Inringt  etwa  i  Grm.  des  roben 
Balzes  in  eine  Beiorte,  übergiesst  sie  mit  50  00.  Was.  vadfiOCO.  einer 
von  Salpeters,  ganz  freien  Phosphors,  von  1,2  spec.  Gew.  Man  destillirt 
mit  der  Vorsicht,  dass  nichts  Uberspritzt,  den  Retorteninhalt  zur  Trockne, 
übergiesst  wieder  mit  50  CC.  Wss.,  destillirt  wieder  und  wiederholt  die 
Operation  noch  ein  drittes  Mal.  Alle  Destillate  werden  vereinigt  und 
anf  850  OC.  geliraeht.  In  je  50'oder  100  00.  titrift  man  dann  dl» 
Besigs.  mit  MbrmalalkaHlaage.  Man  darf  nie  versäumen  das  DeetiUat 
auf  Salzs.  zn  prüfen  und  muBS,  wenn  solche  in  erheblicher  Menge  ter* 
handen,  mit  Silberlösung  tritiren.  —  87.  V.  p.  315.  38.  p.  444. 

Zur  Erkennung  freien  Alkalis  in  Sei^n  und  anderen  alkalisch 
reagirenden  FlUssn.  verwendet  W.  Stein  in  Dresden  statt  des  zuerst 
von  Stoss  vorgeschlagenen  Calomels  Quecksilberchlorid,  welches  mit 
neniralen  Seifen  eine  weiiie  Ms.  Queektdlberverbindnng  HkXtai^  wilh 
rend  bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali  rothes  Qnecksilberoxjd  eneagt 
wird.  Das  Snblimat  hat  vor  dem  Calomel  den  Vorzug,  dass  man  es  in 
L(5sunj^en  anwenden,  aber  damit  auch  Seifen,  ohne  sie  zu  lösen,  prüfen 
kann,  indem  mau  eine  frische  Schnittfläche  mit  Sublimatlösung  befeuch- 
tet. Auch  essigs.  Salze  und  im  Allgemeinen  wohl  alle  Salze,  deren 
SKnve  mit  QaeänUbenoyd  nkhl  eine  anlOBlieiie  geftrlrte  Verbladnng 
bildet,  lassen  akdi  mit  Qaeekailberchlorid  auf  freies  Alkali  prüfen.  Nicht 
empfindlich  genug  ist  dasselbe  aber  zur  Erkennung  freien  Alkalis  in 
der  Harzseife,  wie  sie  in  der  Papierfabrikation  verwendet  wird.  Dagegen 
ist  für  diesen  Zweck  das  neutrale  Salpeters.  Quecksilberoxydul  nach 
Naschold  sehr  brauchbar.  Bei  dessen  Anwendung  zur  Prüfung  von 
Harzseife  hat  man  Erhitzung  der  Flttss.  zn  vermeiden,  weil  tonst  das 
barzs.  QaeeksUbeio^nl  eine  Zersetzung  erleidefi.  —  24.  p.  87.  10. 
p.  88.  8&  p.  443.  &.  Bd.  184.  p.  498t  28.  1868.  p.  1623.  28.  p.  37. 

Bastimmimg  das  Xallgabaltis  im  Unailiolien  XalidiJ^oger; 
von  F.  Stohmunn.  Der  Kalidünger  wird  hauptsächlich  in  Stassfurt 
ftbridrt  nnd  entbiUt:  sehwefels.  Kaliy.CblorkaUam,  Ghlomatrium,  Chlor- 
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magnesium,  Schwefels.  Magnesia,  Schwefels.  Kalk  und  ünlöslichep. 
10  Grra.  des  fein  geriebenen  Salzes  werden  in  einem  Kolben  mit  ca. 
300  CC.  heissem  Wss.  tibergossen,  zum  Sieden  erhitzt  und  tropfenweise 
mit  Ohlorbarinm  yersetzt,  genau  bis  zum  Ende  der  Fällung.  Nach  dem 
Ihkmtten  nM  die  LQanng  IiIb  Mif  1  Liter  Terdtant  und  demi 
dnreh  eist  Faltenfilter  gegossen.  Ven  den  1000  CC.  nimmt  man  mm 
100,  versetzt  sie  mit  einer  Lüsting  von  Platinclilorid ,  die  ca.  2  Gm. 
Platin  enthält,  dampft  im  Wasserbade  zur  Trockne,  digerirt  mit  80^ 
Alkohol,  fiitrirt  durch  ein  gewogenes  Filter  ab,  wäscht  gut  aus  und 
wiegt  das  Kaliumplatiuchlorid  nach  dem  Trocknen  des  Filters  bei  100  ^.  — - 

m.  V.  p.  306.  m,  ^  446. 

üntertcheidnng  der  Citronensänre  von  Weinsäinre;  von  K.  T. 
Chapmann  und  M.  H.  Smith.  Fügt  m.-in  ein  citronens.  Salz  zu  einer 
stark  alkalischen  LBemg  itm  ttbermangans.  Kali  und  erhitzt  zum  Sieden, 
ao  vird  die  VSamag  allmlhlig  griln-  und  behält  diese  Farbe  bei  weiterem 
Erhitzen.  Wird  stiSt  dea  oitronens.  ein  weina.  Sals  angeaetst,  so  scheidet 
sich  sofort  Mangan8Uj)cro\yd  ab.  Ein  niangans.  ist  zu  dieser  Probe 
wahrscheinlich  noch  geei^aietir  als  ein  libermangans,,  die  Lösung  muss 
aber  auch  dann  sehr  alkalisch  sein.  —  Laborat.  Aj^ril,  p.  39.  38.- 
p.  413. 

Neue  Untersuchungimethode  der  Milch;  von  R.  Pribram.  1000 
Gran  Milch  werden  mit  ü6u  Uran  Kochsalz  langsam  zum  gelinden 
Sied«!  erliitzty  nach  einigen  Min.  Kochens  erkalten  gelassen  und  mit 
Wsa.  aif  1400  Qran  wdOmii  Man  ftHrirt  bimiif  eine  kletae  Meage 
vom  ausgeschiedenen  KäsestoiT  ab  und  bestimmt  in  einem  genau  ge> 
wogcnen  Theil  des  Filtrats  den  Milchzucker  mittelst  der  Fehlingsclien 
Lösung.  137,5  Th.  Milchzucker  reduciren  nach  (  ommaillc  und  Millen 
dasselbe  Vol.  Kupferlösun^,'  wie  IQi)  Tli.  Traubenzucker.  —  Der  übrige 
Inhalt  des  Becheiiglases ,  summt  dem  nicht  verbrauchten  Filtrate  und 
etiii  «af  das  Filter  gelangten  fsatea  TheUen  wird  In  einer  möglichst 
flachen  Porzellanschale  auf  dem  Waaaerbade  von  allem  anhängenden 
Wss.  befreit,  in  einem  weithalsigen  Kolben  dreimal  nach  einander  mit 
Aether  extealiirt  und  nach  dem  Verja^cen  das  zurückbleibende  Fett  — 
die  Butter  —  gewogen.  —  Die  mit  At  tlier  erschöpfte  Masse  erhitzt  man 
mit  Wss.  zum  Sieden,  ältrirt  aut  gewogenem  FUtrum  ab,  wäscht  mit 
heisaem  Wsa.,  bia  daa  FiUiftt  aidit  mehr  auf  Chlor  reagirt  und  wäst 
den  KSaestoff  naeh  dem  Ttoeknen  bei  lOOo.  —  86.  XVI.  p.  183.  98. 
1^  416.  37.  VL  p.  244.  2S.  Bd.  184.  p.  52a 

Prttftuig  des  fleidengams  oder  der  Seidenzenge  anf  Beimischnng 
von  Welle.  R.  Wagner  benntat  den  Schwefelgehalt  von  Wolle  und 
Haaren,  nm  dieaelben  neben  der  aehwefelfreien  Seide  in  erkennen.  Er 
löst  04  Grm.  oder  0,5  Qaadratcentim.  der  zu  prüfenden  Seide  in  5 — 10  CC 
Kalilauge  unter  Kochen  auf,  verdünnt  die  Lösung  auf  lOO  CC.  und  ver- 
setzt nachher  etwa  1  CC.  dieser  Flüss.  mit  einigen  Tropfen  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  iSitroprussidnatrium.  Ist  in  der  Seide  Wolle  ent- 
luUteny  80  tritt  die  charakteristische  Ueactiou  der  löslicheu  Schwefel- 
metaHe  ein.  Kommt  die  ▼iolette  FttrbnnK  nicht,  so  rilth  der  Terfiwer 
immer  den  Oegenversuch  zu  machen  wA  durch  Zaaala  einer  kaüschen 
Wollelösung  die  farblose  FlUss.  zu  fXrben.  —  37.  VI.  p.  S3.  88b  p.  640. 
2ti.  Bd.  184.  p.  627.  18.  Bd.  lOL  p.  126.  4».  p.  132. 
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Prüfung  des  ChiniiiB  auf  Salicin;  v.  E  Parrot.  0,5— 1,0  Gnn. 
des  fragliehen  Chinins  bringt  man  mit  wenig  Wss.  in  eine  kleine  Re- 
torte, setzt  2  CC.  verdünnte  Schwefels,  (l  Vol.  concentr.  Schwefels,  auf 

4  VoL  Was.)  und  4  CO.  gesättigte  Lösung  von  Kalibicbromat  zu  und 
erhilst  1  Minnte  lang  mm  KoelieB.  Die  DeitilUittoiiBprodiikle  fängt  bmi 
in  eint  111  gut  gektthiten  kleinen  Kolben  auf,  in  dem  sieh  nar  wenig  WnC 
behudet.  Setzt  man  zu  dem  Destillat  einen  Tro])fen  einer  neutralen 
Eisenchioridlösung,  sn  tritt,  wenn  Salicin  vorhanden  war,  eine  mehr  oder 
■weniger  intensive  Violettfärbung  ein.  Vorsichtig  muss  mau  vermeiden, 
dass  keine  Schwefels,  bei  der  Destillation  Ubergerissen  wird.  Kaeh 
dieser  Methode  witt  der  VeiH  noeh  |  %  8«1iein  im  GbiniB  naehveieeii 
kaSbnen.  -  37.  V.  p.  287.  38.  p.  447. 

Zur  Pnlfang  dee  MkwefelBauren  Ohining  auf  Ohinidiiiy  Ginth»» 
nin  und  Glnohonidin  empfiehlt  Stoddart  folgende  Methoden:  in  ein 
verschliessban  s  Glasrohr  bringt  man  0^6  Orm.  des  verdächtigen  Salzes,  löst 
in  O.o  (Jrm.  Schwefels.,  die  man  mit  .'i  Orm.  Wss.  verdünnt  hat,  und 
versetzt  die  erhaltene  Lösuifg  mit  7,6  Grm.  Aetber,  0,18  Grm.  Alkoliol 
tmd  2  Gnn.  einer  Natronlauge  ytm  tä,  8%,  Hwh  gehörigem  Schttttela 
llberttsst  man  13Stdn.  derRnhe.  Sind  GhinldiB,  CttnclMNrift  oder  Cineh»* 
nidin  voilianden,  so  finden  sie  sich  an  der  Trennungsfläche  des  Aetbni 
vereinigt,  das  Chinidin  als  ölige  Schicht,  das  Cinohonidin  dagegen 
krystalliniscb.  Die  zweito  Methode  besteht  in  der  microscopischen 
Untersuchung  des  crystallinischen  Niederschlages,  welche  eine  Lösung 
▼OD  Rhodankalinm  (10  Grm.  in  45  Grm.  Wss.)  in  einer  gesättigten  und 
BMtmten  LSaune  des  %a  prüfenden  GMiiinBiiUkies  enMvgt.  Joub.  di 
pharm,  et  de  eimn.  Bd.  4.  p.  SO.  97.  TL  p.  1%L 

Saehweiiimg  und  Bettimmiuig  von  Ittrobomol  in  Kttermandem. 

Das  einfachst'  Mittel  der  Kacliweisung  von  Mirbanöl  in  Bittermandelöl 
besteht  nach  U.  Wagner  darin,  das  verdHelitige  Gel  mit  einer  wässri- 
gen  Lr)i?ung  von  zweitach-schwefligs,  Natron  zu  schiittehi^  in  welcher 
achtes  BenzoylhydrUr  völlig  löslich  ist,  während  Nitrobenzoi  und  Nitro- 
toluol  darin  unlöslich  sind.  —  5.  p.  495.  10.  p.  148. 

Reines  BittermandelSl  bat  da  spee»  Gew.  von  1,040  — 1,044.  Mir- 
banöl dagegen  von  1,180—1,201.  Misst  man  5  CO.  eines  verdäcntigen 
Bittermandelöls  ab  und  wiegt  diese  Menge,  so  würde  sie  5,205  —  5,220 
Grm.  wi<';,'(  n ,  wenn  es  reines  Bittermandeli»!  Wftre,  dagegen  5,9  —  6,0 
Grm.,  wenn  es  reines  Mirbanöl  wäre.  Au3  dem  Gewicht  lässt  sich 
approximativ  die  Quantität  beider  Bcstandthcile  folgern.  Schüttelt  man 
aoer  nun  mit  36  —  40  CC.  einer  LOsnng  von  Natronbisnifit  (von  1,2S5 
spee.  Gew.),  verdünnt  bis  za  60  CC.  nnd  füllt  in  eine  Bürette,  so  sam- 
melt sich  das  Mirbanöl  als  ölige  Schicht  oben  in  derselben  nnd  sein 
Vol.  kann  direct  abgelesen  werden.  Setzt  man  dem  Gemisch  von  FlUssn, 
vor  dem  Schütteln  nocli  5  CC.  Benzol  oder  leichtes  Petroleum  zu,  so 
'scheidet  sich  das  Mirbanöl  besser  ab;  man  bestimmt  dann  die  Menge 
des  Mirbanöls  aus  der  Volnmznnahme .  dieser  5  CO.  BensoL  —  87,  T. 
p.  286  88.  p.  416.  f».  p.  869.  44.  p.  170.  18.  Bd.  101.  p.  66. 

Mfimg  d«r  sohweCelfMiien  Thoneidie  nnf  fro&e  Btnvo.  GiMke 
eapiieblt  nacb  mebrfacben  Versneben  folgende  swel  lletboden  als  sicher 

und  selinell  ansftilurbar.  Die  erste  derselben  gründet  sich  auf  die  Unl^ 
lichkeit  der  schwefeis.  Thonerde  in  absolutem  Alkohol.    Man  zeneibt 

5  Qrm.  feste  scbwefelSk  Thonerde  mit  50  C.  0.  absoi.  Alkoliol»  giebt  die 


Digitized  by  Google 


102  «TeehniMlhebeiiiiMiiM  LAborfttorimn. 

Mischung  auf  ein  Papierfilter  und  wäscht  mit  absol.  Alkohol  nach,  bis 
das  Filtrat  100  C.  C.  beträgt.  In  diesem  Filtrat  betindet  sich  die  ganze 
Menge  der  freien  Schwefels.  Man  setzt  also  diesem  Alkohol  einige 
TropfeB  LakmuBtiiietiir  m  und  türirt  mit  Normaliiatroii  bii  zur  Blra* 
ftibnng.  Znr  gVDMten  quaaütat  Bestimmung  eignet  tkä  diäte  Methode 
.  aieht»  da  aucli  neutrale  schwefeis.  Thonerde  in  absol  Alkohol  nicht 
ganz  unlöslich  ist;  100  C.  C.  absol.  Alkohol,  mit  remer  sSurefreier 
Schwefels.  Thonerde  abgerieben,  bedürfen  0,2  C.  C.  Normalnatron  bi& 
zum  Verschwinden  der  sauren  Keaction;  enthält  das  Sulfat  2 — 3  %  freie 
fidiwefels.,  so  löst  sich  in  dem  stark  sauren  Alkohol  noch  mehr 
sdiveiele.  Thonerde  mit  aaf.  —  Qemnier  ist  folgende  Protze:  Fügt  man' 
ta  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefeis.  Thoneide  oder  Kali-  oder 
Ammoniakalaun  einige  Tropfen  Blauhoiztinctur,  so  entsteht  eine  selir 
diarakteristiache  ticfviolettrothe  Farbe,  wenn  das  angewendete  Salz 
neutral  war,  dagegen  eine  sehr  schwache  brKunlichgelbe  Färbung,  wenn 
dasselbe  freie  Säure  enthielt)  mau  kann  so^  0,2  %,  bei  einiger  Uebung 
aneh  0,l  %  freie  Slnie  eikeDBen.  0m  bei  den  Proben  die  Fwbennnter- 
■flÜede  mit  einer  Normalflüss.  vergleichen  su  können,  löst  man  10  Grm» 
durch  UmkrystalUsiren  bereiteten  reinen  säurefreien  Kalialaun  in  destÜL 
Ws8.  auf  100  C.  C.  FlUss.  und  fltgt  0,5  (.'.  HIauhoIztinctur  hinzu. 
Die  Blauhobstiuctur  ist  eine  mit  destill.  Was.  bereitete  Abkochung,  auf 
1  Tb.  Holz  1  Th.  Colatur,  der  mau  nach  dem  Erkalten  >/><>  Vol.  Alko- 
hol nuetiC  und  die  nuun  in  gmt  TenchtoBBenen  Flaeehen  «nlbewibrt. 
Im  EricenmiBg  der  freien  Säure  in  einem  der  genannten  Tbonerdeealie 
löst  man  eine  geringe  Menge  de];^lben  in  der  10-  bis  20  fachen  Menge 
destill.  Wss.  und  versetzt  sie  mit  einigen  Tropfen  Blauhoiztinctur.  Zur 
quantit.  Bestimmung  der  freien  Säure  macht  mau  eine  Lösung  von  10 
Grm.  Sulfat  auf  lOo  C.  C.  Flüss.,  fUgt  0,5  C.  C.  Blauhoiztinctur  hinzu 
nnd  giebt  dann  nadi  nnd  naob,  zuletzt  nur  langsam,  NormalnatronfiUss. 
hinzu,  bis  die  tiefviolettrothe  Inibnng  eracheint  Bei  dieser  Probe  zeigte 
^e  Lösung,  die  0,1  %  SOs  auf  lOO  Th.  reinen  krystallis.  Eallahuin 
enthielt,  nach  Zusatz  von  0,5  C.  C.  Blauhoiztinctur  eine  starke  rein 
Tothe  Färbung  ohne  Blau ;  eine  solche  mit  0,2  %  SOa  erschien  erst  nach 
einigen  Minuten  hellroth  mit  einem  Stich  in  Gelb  und  eine  solclie  mit 
0,5  %  SOs  zeigte  die  rothe  Färbung  nicht  mehr,  sondern  die  reine  bell 
briimliebgelbe  Hohtfarbe;  bei  gröaaerm  SSnregcübalt  entsteht  keine 
weitere  Veränderung,  als  dass  die  Holzfrurbe  etwas  hdler  wird.  —  Ver> 
snche  Uber  das  Verhalten  einer  verdünnten  Lösung  von  Schwefels.  Thon- 
erde gegen  Ultramarin  gaben  keine  hinreichend  befriedigenden  Resultate. 
(8.  dagegen  den  folgenden  Artikel.)  —  2».  Bd.  1Ö3.  p.  43.  «7.  VL  p.  255. 
la  p.  45.  24.  p.  93. 

• 

laelmia  freier  8&nre  in  d«r  MhwaMinima  ThinMrdA  lad 

anderen  im  neutralen  Zustande  sauer  reagirenden  Salzen.  W.  Steine 

theilt  Näheres  Uber  die  scheu  früher  (Report.  1866.  L  p.  91)  von  ihm 
kurz  angegebene  Reaction  mit  Ultramarinpapier.  Er  benutzte  zwei  un- 
geleimte  verschieden  geförbte,  d.  h.  helle  und  dunkele  Ultramarinpapiere, 
hraohte  ein  Stückchen  derselben  in  eine  Porzellanschale,  Hess  einen 
IVonfen  der  sn  nnterenehenden  FHlss.  darauf  fallen  und  beobaofatete  die 
Wirkung,  indem  er  das  Ganze  mit  einem  ührglaze  bedeckte.  VblKg 
neutrales  Thonerdesulfat  entfärbte  das  Ultram.  nicht.  Ein  Gemisch  von 
1  Th.  wasserfreier  Schwefele,  auf  10,000  Th.  Wbb.  entfärbte  das  hellere 
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Ftupkit  awik  in  15  1IId.|  ein  OemMi  von  1  Tlu  Sinre  «of  135  Th. 
W88.  oitfMto' AQgenbUeUieh.  Hin  kann  auf  dlmse  Weise  freie  Säure 
auch  nachweisen  bei  Gegenwart  von  Eisen-,  Mangan-,  Zink-  und  Kupfer- 
vitriol, sowie  neben  Salpeters.  Blei  und  Brechweinstein.  Eisenoxydsalze 
entfärben  dagegen  das  Ultram.  Salpeters,  war  bei  einer  Verdttnnong 
von  1  :  4000  nachzuweisen.  —  37.  V.  p.  289.  88.  p.  -446. 

Bestimmung  d6r  Chlorsäure;  von  C.  Stelling.  Man  soll  die  zu 
bestimmende  Chlorsäure  au  ein  Alkali  binden,  der  Lösung  eine  hin- 
reichende Menge  reinen  Eisenvitriols  zusetzen  uud  nach  Hinzufügen  von 
eUorfreier  Kalilauge  koehen.  Das  BiBenoxydhydrat  wird  naohher  gs* 
sammelt,  das  Filtrat  mit  Salpeters,  angesäuert  und  das  Chlor  wie  ge- 
wöhnlich titrirt  Besonders  neben  Salpeters,  ist  diese  Bestimmung  der 
Chlors,  zu  empfehlen.  Auch  den  Gesammtchlorgehalt  von  unterchlorigs. 
Salzen  kann  man  nach  dieser  Methode.  beatimmeD.  —  37.  Vi.  p.  32. 
38.  p.  540. 

Xaastantlytiiolie  Bestimmung  des  Sisenoxyds  in  saurer  Lösung; 
ynm  A,  C.  Ondemans  jnn.  Man  ftgt  m  der  EisenosydlSBung,  welehe 
siemUdi  viel  freie  Salzsäure  enthalten  darf  ein  paar  Tropfen  einer 
mittelmässig  starken  Kupferoxydsalzlösung  und  dann  so  viel  Rhodanka- 
lium,  dass  die  FlUss.  dunkelroth  gefärbt  ist  (ca.  2  —  5  C.  C.  einer 
1  procentigen  Lösung).  Jetzt  lässt  man  aus  der  Bürette  unterschwefligs. 
l^atron  (Vi«  Kormal;  aus  reinem  Salz  bereitet  [24,8  Grm.  aui  1  Liter] 
imd  naeh.  mUtsÄger  Titnstellung  mit  grossen  Mengen  Vi«  Jodsohttkui 
snr  riditigen  Coneentrat  gebracht)  snüMsen,  wobei  man  bemerken 
wird,  dass  die  rothe  Lösung  verblasst,  namentlieh  da,  wo  die  Titrirfltlss. 
die  Oxydlösung  trifft.  Zuletzt  wird  die  FlUss.  wasserhell,  das  Kupfer- 
oxyd wird  bleibend  zu  Oxydul  reducirt  und  zeigt  sich  in  der  FlUss.  nach 
einiger  Zeit  als  weissliche  Trübung  (von  Kupferrhodanlir).  Anfangs 
kann  man,  unter  Umrühren  der  FlÜss^  das  Kationsais  in  einem  Stcalde 
mfliessen  lassen,  später  ist  es  noüiwendig,  dass  man  bebotudiA  sei  nad 
nach  dem  Zogiessen  emzdner  Tropfen  jedesmal  einige  Secunden  warte. 
Han  kann  die  Flüss.  lauwarm  (ca.  40^'  C.)  titriren,  wodurch  die  Reac- 
tion  vorzüglich  zuletzt,  schneller  von  Statten  geht;  übrigens  ist  in  jedem 
Fall  die  Analyse  in  einigen  Minuten  beendet.  Man  kann  sich  hinsicht- 
lich der  Concentr.  der  Eiseutlüss.  und  der  Menge  freier  Säure  zwischen 
sdhr  wetten  Giensen  bewegen ,  ohne  dass  dadnreh  die  Genauigkeit  der 
Methode  beeinträchtigt  wird.  Die  Bestinninng  des  Eisenoxyds  wird 
nicht  beeintrielitigt  dnreh  die  Anwesenheit  von  Alkalisaken,  Strontian-, 
Kalk-,  Magnesia-,  Manganoxydul-  und  Thonerdesalzen.  Kobalt-  und 
Nickelsalze  sind,  wenn  sie  nicht  durch  ihre  Farbe  stören,  ohne  Einfluss, 
ebenso  die  Kupferoxydsalzci  welche  erst  reduclrt  werden^  wenn  das 
Eisenoxyd  völlig  in  Oxydul  verwandelt  ist  Die  Methode  ist  nach  den 
vom  Ym.  gegebenen  Belegen  sehr  genai.  —  37.  YL  ]^  199. 

UnalitatlTe  trennmig  vott  Bsen,  Ihonndi  nul  Cbram;  .  von 
8.  Barff.  Die  gefiUltsn,  sorgfältig  ansgewasehenen  nnd  gehrodmetot 
Oxyde  werden  in  starker  Salpeters,  gelöst  und  die  Lösung  unter  zeit- 
weiligem Zusatz  von  chlore.  Kali  einige  Zeit  im  Sieden  gehalten,  bis  die 
Oxydation  beendet,  was  nach  ca.  4  —  5  Min.  der  Fall.  Gegenwart  von 
Wss.  verzögert  die  Oxydation.  Auf  diese  Weise  wird  alles  Chromoxyd 
in  Chroms,  verwandelt.  Kach  Behandlung  mit  Kali,  um  Eisen  und 
Mangan  m  lUlen,  kami  die  Tbonerde  dvreh  Silaiak  nnd  Ammoniak 
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nnd  iB&d  Chroins.  durch  Clilorbaryum  oder  salpetBR*  Baryt  geOQll  wer- 
te. —  Labontory.  April  p.  39«  'äü.  p.  412. 

Zto  maasBanalytlMlmi  BeBtimmnng  der  Wolframsänre  wendet 
man  nach  E.  Zettnow  am  besten  eine  zelintelnorra.ilp  L!>sung  des  im 
Handel  vorkommenden  essigsauren  Bleioxyiis  an.  Die  wässerige  Lösung 
der  Wolframsnlze,  oder  bei  unlöslichen  Verbindnn;j:en  den  wässerijren  - 
Auszug  der  Sclimelze  mit  kohlens.  Nabroo;  säuert  mau  schwach  mit  ' 
Essigs,  an,  erUtet  lum  Koohen  mä  ietst  so  viei  BletlVsang  zu,  bis 
kern  Niederschlag  durch  fernem  Zusatz  enlBtebt.  Das  wolframs.  Bl^ 
'  acAst  sich  rasch  ab^.man  kavn  aber  aucli  immer  Proben  abfiltilren  und 
diese  mit  Bleilösung  prüfen.  ^  2w  Bd.  laO.  p.  16.  37.  VJU  p.  la 
p.  2i8. 

Znr  NachweisTiiig  von  Kobalt  ia  Lösungen  empfiehlt  W.  Skey 
die  Tliutsucho  zu  benutzen,  daas,  wenn  zu  der  Lösung  eines  Kobaltsal- 
zes in  Weins,  oder  Oitronens.  Aimnoniak  im  Uebersehuss  zogeaetst  wird, 
der  Zusatz  yim  Ferrido^fOBkaliani  eine  sehr  dunkelrothe  FXrjbuf  kervor- 
bringt;  diese  Reaction  soll  ausaerordeutiich  empfindlich,  etwa  viermal 
emptindliclier  als  die  von  kohlens.  Ammoniak  sein.  Die  Färbung  soll 
noch  deutlich  bei  einigen  Unzen  FlUss.  hervortreten,  die  auf  400,000 
Th.  1  Th.  Kobalt  enthält.  —  Nr.  379.  p.  41.  37.  üd.  Vi.  p.  227. 
20.  p.  144.  24.  p.  2d7.  la  128. 

ftmuntlteliv*  Beftinniiing  dM  Imiiit  und  Stciduiiiui;  von 
Dragendorff.  Benzin  eignet  sich  zu  diesem  Zwecke  noch  besser,  als  der 
frtther  empfohlene  Amyl-Alkohol,  da  es  dieselben  ebenso  leicht  löst,  sieh 
aber  dabei  leirlitcr  verflüchtigt  und  die  Athmungsorgane  weniger  be- 
schwert. UJK)  Iii.  lienzin  liJsen  0,607  Th.  StrA'chnin  und  1,66  Th. 
Brucin.  100  Th.  Amylalkohol  nur  Opö  Btrychuiuj  schwefelsaure  Lösuu-  . 
gen  beider  Alkatoide  geben  niehta  an  Benzin  ab^  and  ktenen  daher 
ven  gewisaen  Veroareinq^gett  dansh  Bohlttein  mit  Beau  befinü  trer- 
dcM.  40.  Bd.  4.  p.  83S.  A.  p.  .97l.  Zk  Kr.  2. 

SSnr  Aufflndirng  von  Jod.  Nach  Carey  Lea  soll  man  zuerst  der 
zu  untersuchenden  FlUss.  Stärkekleister,  dann  nach  dem  Umrühren  einen- 
Tropfen  verdünnter  Lösung  von  Knlibichroraat,  welcher  hinreicht,  der 
Flüss.  eine  blassgelbe  Farbe  zu  ertheilen,  und  endlich  einige  Tropfen 
Salzs.  zufügen.  Die  Chroms,  soll  den  Vorzug  vor  der  Salpeters,  des- 
wegen babin,  weil  sie  nock  bei  Terdttnnungsgraden  zum  Ziele  ftthre, 
bei  welchen  me  Salpeters,  im  Stiehe  lisst  Die  Reaetion  ist  am  empfind- 
lichsten bei  einer  Temper.  der  FIöss.  von  ca.  6')"  F.  —  (H.  XIV.  p.  l47. 
'M.  VI.  ]).  116.)  L.  A.  Buchner  (N.  Re})ert.  f.  Phann.  XV.  ]>.  560} 
und  Na  «Her  erajifehien  —  wie  dies  Hempcl  schon  iVtilior  ^^ctlian  — 
das  Kiseuclilorid  als  Reagens  auf  Jod.  N.  macht  darauf  aulmcrksam, 
dass  wenn  die  zu  prüfende  FlUss.  Hhodanalkalien  enthält  mit  Unter- 
Salpeters,  oder  mit  ChlorwsB.  ffne  rOthlieh^  FIErbung  (von  Fseudosckwe- 
felcyan)  eintrete,  die  fVr  Jodreaction  gehalten  werden  könne  und  ver- 
fährt deshalb  so,  dass  er  die  auf  Jod  zu  prüfende,  vorher  auf  wenige 
CC.  concentr.  FlUss.  in  einem  Reagcnsglase  von  ca.  12  Cm.  Länire  und 
1  Cm.  Durchm.  mit  Salzs,  ansäuert  und  nach  Znsatz  einiger  Tropfen 
Hiseuchlorid  vorsichtig  und  unter  UmschUtteln  bis  nahe  zum  Kochen 
eikitaty  naehdem  er  xuvor  dje  MOndung  des  Gylindem  mit  einem  mit 
Ünschen  Stärkekleister  beetriohenen  weissen  Papier  bedeckt  hat  Das  frei 
weidende  Jod  Itarbt  dan  üsnohteD  dtärkeldeister  blau  oder  bei  köebat 
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geringer  Menge  rosenrotb.  N.  konnte  so  das  Jod  noch  in  260pOO&clMr 
Verdünnung  nachweisen.  Jod  in  der  «fcinoB})li:ir.  Luft  nachzuweiseiiy 
leitet  N.  dieselbe  durcli  Xatronlaugo,  verwandelt  das  Natron  in  kohlens.  , 
SalZ;  dampft  zur  Trockne  und  ^xtiahirt  mit  Weingeist.  —  1^.  Bd.  9d. 
p.  188.  37.  VL  p.  117. 

Hachweiaung  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Scbünbcin  eniptiebit 
anr  raMben  uod  siohem  Aaffindung  klainslBr  Menge  von  WaMonitoftnMiv 
oxyd  namenttiGh  in  alkoholischen  Ftttsm.,  Aauer  etc.  in  erttw  liaie 
Bleiessig,  Jodkaliumkleister  und  Essigsäure ;  ein  zweites  in  den  genannten 
Füllen  sehr  gooignetes  Reagens  bildet  die  frisch  bereitete  (ca.  1  %  Harz 
haltende)  Guajactinctur,  welche  bei  Gegenwart  von  BUitkörperchen  durch 
Wasserstoffsuperoxyd  blau  gefärbt  wird ;  letztere  lieactiou  ist  nicht  ganz  so 
aohsrfy  ivie  die  saerst  erwUiatoii.  —  18^  Bd.  98.  p.  262.  37.  VL  p.  114. 

Zar  Frttftnig  auf  Allralimalallft  vende«  Debraj  Btatt  pheephor- 
molybdlns.  Katrons  die  PhosphormolybdUnsäure  selbat  an.  Zu  ihrer 
Darstellung  wird  das  Anunoniaksalz  mit  Königawaaser  gekocht,  die  LÖ' 
sung  bis  zur  Ciystallisation  des  Säureliydrates  abgedampft.  Die  Lösung 
fällt  Ammoniak  und  alle  übrigen  Alkalien,  Caesion,  Rubidion  und  Thal- 
liou  werden  seibat  aus  saurer  Lösung  gefällt.  Bei  der  Schwerlöslich- 
kett  der  Kiederechlige  Ut  z.  B.  selbst  aoeb  Kall  sebr  leicbt  nach-, 
anweisen.  —  4.  Jnb  1866.  p.  404.  18.  Bd.  100.  p.  64.  24.  p.  287. 

Znr  speetralualytisobüa  Maabwaiavat  dar  Alkaliaa;  von  A. 

Belohoubek.  Der  Verfasser  fiült  eiae  salssanre  Ldsnng  der  zu  unter- 

«üchcnden  Substanz  mit  KieselfluorwassorstoffsSnre  und  Weingeist  und 
prüft  diesen  Niederschlag  vor  dem  Spectroscop.  Ist  der  Niederschlag 
sehr  gering,  so  bringt  er  etwas  Baryumsalz  in  die  salzsaure  Lösung; 
das  dann  mit  gefällte  Kieselfluorbarvum  liindert  die  Reactionen  der 
Alkalimetalle  nicht  —  IH.  Bd.  99.  p.'  235.  38.  p.  96.  »7.  VL  p.  120. 

üm  Sparen  salpetersaurer  Salze  In  W&ssern  nachzuweisen 
schlägt  Terreit  vor,  dieselbeni  nachdem  man  sie  mit  reiner  TSrdttantov 
Bcbwefelsr  angesHaerk  bat,  knrse  Zeit  mit  Zink  in  Berttbmag  au  stellen 

und  dasm  eine  verdünnte  L<)sung  von  Ubennangaus.  Kali  snansetsea; 
bei  Anwesenheit  von  Nitraten  tritt  Entfärbung  des  Hyperraanganates 
ein.  Unter  denselben  Umstünden  giebt  destili.  Wss.  keine  Entfiir))ung. 
T.  fand  nämlich,  dass  bei  Gegenwart  von  nascirendem  Wasserstofl'  und 
andern  reducirendeu  Körpern  sich  die  Salpeters,  und  ihre  Salze  zuerst 
in.  aalpatriga  SlCare  oder  in  salpetrigsauvs  Sab»  umwandeln,  ebe  sie  in 
ianmoniak  nnd  Ammoniaksalse  übergehen;  freie  oder  gebundene  sal- 
petrige Sänre  enterbt  Ubermangans.  Kali.  —  Bei  der  Eisentitrirung 
durch  Chamäleon  wird  die  Anwesenheit  von  Sali)eters.  oder  ihrer  Salze 
eine  sclir  g:n).ssr  Ft  liler»|Uelle.  Chlors.  Salze  sind  ohne  Einwirkung  auf 
die  Chamäleonlusung.  Letztere  abaorbirt  auch  Stickoxyd  völlig,  dasselbe 
in  salpetrige  Säure  omwandebid;  sie  oxydbrt  die  ünteisalpetersSnre  nnd 
aalpekige  ISMnre,  ist  aber  ebne  Wirkang  anf  StickoxydnC  —  0.  t.  63. 
p.  970.  LS.  Bd.  100.  p.  478.  88.  p.  31.  37.  VL  p.  115.  28,  Bd.  183. 
300.  ^4.  p.  152. 

Reagens  auf  Salpetersäure.  Zur  Nachweisung  sehr  geringer  Men- 
gen Salpetersäure,  z.  B.  in  Mineral-  oder  Brunnenwässern,  ist  das  Brucin 
bekanntlich  ein  sehr  empfindliches  Heageus  (s.  Kersting,  liepert.  1863. 
L  p.  99).  Ebenso  empfindUab  ist  abar  nach  C  D.  Bjr.aaB  da«  sebwefida^ 
Jaulisu  Um  gtesal  in  "ein  Ub^^laa  ea.  1  0.  C.  seine  eoeaentr.  Sdiwefisl- 
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sXiire  von  1,842  spee.  Gew.  vbcI  Betzt  dann  tropfeinreise  ^  C.  O. 

Schwefels.  Anilinlüsiing  zu ,  die  man  durch  Auflösen  von  10  Tropfen 
käuriiclien  Anilins  in  50  C.  C.  verdünnter  (1  :  6)  Schwefels,  bereitet. 
Mit  der  auf  Salpeters,  zu  prüfenden  Flüsa.  benetzt  man  nun  einen  Glas- 
Btab  und  fährt  mit  diesem  kreisförmig  am  Rande  durch  die  Probe- 
miscbnng.  BUst  man  nnn  einige  Kaie  ttber  die  THHn^  damit  sieh  dieie 
langsam  mischt,  ao  erscheinen,  wenn  Spuren  von  Salpeters,  anwesend 
sind,  intensiv  incamatrothe  Kreisbogen  oder  Striche  und  allmh'hlig  er- 
scheint die  ganze  Flüas.  rosenroth.  Nimmt  mau  etwas  mehr  Salpeters., 
80  erscheint  die  FlUss.  carminfarben;  durch  Zusatz  von  einem  Tropfen 
sehr  verdünnter  Salpeters,  wird  sie  tief  roth  und  allmählig  schmutzig 
brannrofli  gelKrbt;  nooh  melur  Salpeters,  bringt  eine  Üefbraungelbe 
seimnCBlge  FUrbnng  hervor.  —  Diese  Reaction  gicbt,  wie  (kst  alle  übri- 
gen Beactiooen  auf  Salpeters.,  auch  die  salpetrige  SHure  an;  ob  diese 
anwesend  ist,  lässt  sich  am  besten  mit  durch  Schwefels,  angesäuertem 
Jodkaliurastärkekleister  erkennen.  —  10.  p.  298.  87.  VI.  p.  71.  28. 
p.  252.  5.  p.  3'J.>.  (9.  a.  Sprengel,  Uepert.  1864.  I.  p.  107.) 

Die  quantitative  Trennung  von  Kupfer  und  Palladium  bewerk- 
stelligt sich  nach  W Uhler  am  besten  durch  Einleiten  von  schwefliger 
SSure  in  die  Lösung  und  Zusatz  von  Schwefelcyankalium,  wodurch  Kupfer- 
rhodanttr  geflUlt  wird.  Die  FUIong  mittelst  Cyanqneeksilber  ist  nnge- 
nan.  —  Annal  Bd.  140.  p.  144.  18.  Bd.  m  p.  44a 

Msanbestimmung  mitteilt  Jodkalim  mid  vntenohwtlUfMVMi 
Vatron.  Dieser  Methode  liegt  die  bekannte  Eigenschaft  des  Eisen- 
Chlorids  zu  Qmnde,  mit  Jodkalium  nnter  Jodansscheidniig  EiseojodUr  za 

bilden,  und  zwar  ist  bei  Befol^nfr  gewisser  Vorsichtsmassregehi  die 
Menge  des  ausgeschiedeneu  Jods  ein  genaues  Maass  des  vorhandenen 
Eisens  und  kann  mit  Genauigkeit  durch  unterschwefligsaures  Natron  ge- 
messen werden.  Man  Idst  die  zu  untersuchende  Eisenverbindnng  in 
SslzsXnre,  oxydirt  sie,  wenn  nDtfaig,  dnreh  Koelien  mit  etwas  Salpeters., 
deren  Ueberschuss  man  dnroh  weiteres  Erhitzen  voHstindig  verjagt,  was 
auch  mit  einer  etwa  angewandten  überschüssigen  Menge  von  Salzs.  ge- 
schehen muss.  Die  n(»c)i  heisse  Lösung  verdünnt  man  in  einem  Kolben 
bis  zur  schwach  weingelben  Färbung  und  giebt  ihr  durch  Abkühlung 
oder  Erwärmung  eine  Temper.  von  etwa  30-- 40®,  worauf  man  Jodkalium 
im  Uebersehnss  hiilBofttgt,  d.  b.  in  einer  solehen  Quantität,  dass  das 
ausgeschiedene  Jod  daite  gelöst  bleibt.  Nach  ganz  kurzer  Zeit,  etwa 
30  Secnnden,  titrirt  man  das  Jod,  dessen  Ausscheidung  alsdann  voll- 
stfindig  beendet  ist,  mit  der  correspondirenden  Lösung  von  unterschweflig- 
saurem  Katron,  welche  man  nur  in  sehr  geringem  Ueberschuss  zuzusetzen 
braucht,  da  der  Uebergaug  der  gelblichen  Färbung  der  noch  freies 
Jod  entnaKenden  Fltlss.  In  lle  wnsseiUate  liemKch  sebarf  m  timfbaMtm 
ist  Den  geringen  Uebersehnss  titrirt  man  nach  Znsatc  von  etwas 
Sttbrkelösung  mit  Jodlösung  zurUck.  Bei  Vermeidmig  eines  üebersehusses 
an  Salzsäure,  bei  Innehaltung  der  richtigen  Temper.  und  davon  abhän- 
gender Zeit  während  der  Einwirkung  des  Jodkaliums  erhält  man  sehr 
genaue  Resultate;  man  lernt  diese  Einflüsse  am  besten  beurtheilen, 
indem  man  gleiche  Mengen  derselben  Eisenlösung  wiederholt  titrirt;  zn  , 
Anfang  sieh  leignide  geringe  DUferemen  mVssen  bald  einem  veüken- 
men  UbereinstimmeBden  Resultat  welehen  und  ausserdem  ist  die  ganze 
Methode  so  beqaem,  dass  man  hi  iwieifeUiafteii  Fillen  leicht  eine  iweite 
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Bestimmung  ausftthren  kaoii.  die  wohl  sebr  selten  ein  abweichendes 
Besalta^  und  bei  Befolgung  aer  oben  angegebenen  YotsicihtimasBiegefai 
niemals  ein  solohea  geben  wird.  Als  Belag  ^r  die  Anwendbarkeit  dieser 
Metliode  dienen  folgende  Angaben.  Um  die  Genauigkeit  dieser  Bestim- 
mungsweiae  zu  prüfen  wurden  zu  wiederholten  Malen  etwa  0,5  Grm. 
Ciavierdraht  gelöst,  oxydirt  und  titrirt,  wobei  die  gefundenen  Eisen- 
mengen stets  um  etwa  0,001  Grm.  geringer  ausüelen.  Auch  wurden  in 
Etooienen  die  Eisenmengen  hiemaai  .und  mitteiat  dar  OewiohlMHudyae  • 
baatfounty  wobei  die  Differenzen  allerdinga  atm»  grtaser  ansfielan,  jedoch 
immer  noch  innerhalb  erlaubter  Grenzen  lagen.  Seitdem  ist  diaaa 
Metliode  wegen  der  Einfachheit  ihrer  Ausführung  schon  h.Hufig  von  mir 
zu  technischen  Eisenbestimmungen  benutzt  worden.  W.  Lindner,  *) 
Chemiker  i.  d.  clicni.  Fabrik  von  G.  kSciieriug  in  Berlin. 

Bestimmung  des  Xaligehaltes  in  Dimgsalzen  etc.;  v.  C.  Horn. 
Dia  Meihoda,  nach  der  in  StaasAirt  die  Rohprodukte  (Abraumsal% 
Kainit  ete^)  so  wie  die  dort  fabricirten  Düngesalze  auf  ihren  Ealigehalt 
qnantit.  am  schnellsten  und  bequemsten  untersucht  werden,  ist  folgende: 
100  Grm.  des  Salzes  werden  in  Wss.  gelöst  und  unfiltrirt  bis  zu  einem 
Lit.  FlUss.  verdünnt.  Nach  dem  Absetzen  werden  50  CC.  mit  der  Pi- 
pette abgenommen,  mit  Salzs.  schwach  angesiiuert  und  in  der  Siedehitze 
die  Scbwaföls.  mit  Chlorbaiyum  ausgefällt,  wobei  man  grossen  Ueber- 
lebuBB  dea  Finiungamittels  vermeidet.  Man  verdttnnt  bis  zu  250  CC, 
ISsst  absetzen  und  nimmt  vorsichtig  mit  der  Pipette'  50  CC.  ab,  die  also 
1  Grm.  der  angewandten  Substanz  entsprechen,  versetzt  sie  mit  2^ — 3 
Grm.  kall freier  (KkuIs.,  dampft  im  Platinscliiilclien  auf  dem  Wasserbade 
zur  Trockene  ab,  glüht  vorsichtig,  bis  die  Masse  durchweg  grau  gewor- 
den, und  laugt  jetzt  wiederholt  mit  heissem  Wss.  aus.  Die  resultirende 
Fltlsa.  wird  mit  Salzs.  neutraltsirt  zur  Trockene  eingedampft,  mit  etwaa 
Was.  aufgenommen  und  mit  einem  Ueberschuss  von  Platinchlorid  nahezu 
eingetrocknet,  hierauf  mit  80  %  Alkohol  behandelt,  der  RUckstiind  auf 
ein  bei  100'^  geti'ocknt-tes  und  gewogenes  Filter  gebracht  und  mit  Alko- 
hol ausgewaschen,  bis  Sillter  keine  Reaction  zeigt.  Aus  dem  bei 
105  — 110*^  getrockneten  JSiedcrschlag  wird  der  Kaligehalt  berechnet. 
Dieae  Methode  ISsst  sieh  aber  bedeutend  vereinfkeben,  da  die  Doppel- 
aalza  des  Platinchlorids  mit  Chlorbaiyum,  Chlorcalcium  und  Chlormagne- 
sium sämmtlich  in  Alkohol  löslich  amd,  es  ist  mithin  die  Abscheidung 
der  Erden  unnöthig  und  kann  man  nach  Ausfällen  der  Schwefels,  (die 
bei  der  Unlöslichkeit  des  schwefeis.  Kalks  und  der  schwefols.  Magnesia 
iu  Alkohol  unbedingt  erforderlich  ist^  sofort  mit  Platinchlorid  versetzen 
und  zur  Trockene  eindampfen.  F.  Stolimann.  der  hierüber  yerglei- 
ehende  Verraeha  angeztellt  bat,  am|»fiahlt  diese  Mathode  alz  auzraiahend 
genau  und  benutzt  sie  vorzugsweise  zur  Untersuchung  der  k^ufliehan 
kalihaltigen  DUngsalze.  Man  verfährt  dabei  so:  10  Grm.  des  fein  ge- 
riebenen Salzes  werden  mit  ca.  2  —  300  CC.  heissem  Wss.  Ubergossen, 
zum  Sieden  erhitzt  und  ohne  zu  tiltriren  tropfenweise  mit  Chlorbaryum- 
lösung  versetzt  und  die  Schwefels,,  jeden  Ueberschuss  an  Chlorbarynm 
mOgliehzt  vaimeidendi  auzgeftllt  naeh  dem  Ericalten  Terdlinnt  man  bia 
600  C0.|  liszt  abaatzen,  behandelt  60  CC.  (=  1  Grm.  Substanz]  der 
abgegossenen  klaren  FNIfla.  mit  einer  ausreichenden  Menge  Flatinciilorid 
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und  verfährt  weiter  wie  bckauut.   Das  Beaultat  ist  bis  ftuf  Üy2d  % 

(K.0,S03)  genau.  —  2-4.  p.  157. 

Hodiücation  des  analyt.  Apparates  zur  Bestimmung  des  Stiok- 
fltofiiB  im  Dünger  etc.;  von  f'li.  Meno.  Zur  Bestimmung  des  Stickst, 
in  solchen  äubstanzen,  von  denen  mau  wenigstens  25 — 30  Grm.  imwen- 
des  mvLWf  nm  ein  genaues  Resnltat  zu  erhalten,  bedient  sieh  der*  Terf. 
irdener  Retorten,  die  mit  Stücken  von  Knlihydral.gelttllt  werden,  swischen 
weldie  man  die  zn  analysirende  Substanz  in  KUgelchen  einträgt,  die 
vorher  mit  einer  starken  lif^sung  von  kaustisoliem  Natron  getränkt  wer- 
den. Die  Retorte  wird  mit  einem  Sicherheitsiipj^arate  verbunden,  der 
in  verdünnte  Salzs.  taucht.  Beim  Erhitzen  wird  mit  den  oberen  Theilen 
der  Betörte  begonnen.  Man  kann  ohne  Gefahr  bis  mm  RotiigllUieii 
erhiteen.  Nach .  Beendigung  der  Operation  wird  die  vorgelegte  SalM. 
Mf  dem  Wasserbade  völlig  verdunstet,  der  RttekfüUid  In  Wss.  wieder 
aufgenommen,  filtrirt  und  mit  Pi;itinehlorid  versetzt  u.  s.  w.  Durch 
Titriren  der  Säure  liisst  sich  das  Ammoniak  in  diesem  Falle  nielit  be- 
stimmen, weil  die  FiUss.  von  empyreumatischen  Produkten  stark  gefUrbt 
ist.  —  9.  t.  64.  p.  42.  m.  p.  158. 

Einfache  und  schnelle  Bestimmung  des  Zucker-  und  Alcohol. 
gehaltes  von  mit  Bohrzncker  versüssten  Liquenren.  J.  J.  i'ohl 
empfiehlt  den  Zncker-  nnd  Alkoholgehalt  solcher  Ltquenre,  die  nur  mit- 
telst Rohrzucker  bereitet  wurden  und  sonst  keine  anderen  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  (wie  Traubenzucker)  oder  das  sj  f  r  Gew.  beein- 
flussenden Substinzcn  (wie  Glycerin)  enthalten,  aus  der  beobachteten 
-  Drehungsgrr.ssc  und  dem  gefundenen  spec.  Gew.  durch  Kechnung  abzu- 
leiten, indem  man  die  dem  gefundenen  Hohrzuckergehalte  entsprechende 
Dicbngfceit  mit  der  beobachteten  der  FlUss.  selbst  vergleicht  Beseifih- 
n^  D  e  die  Dichtigkeit  des  Liqneurs,  D  s  die  dem  Zuckeigehalte  zu- 
kommende Dichte,  so  flndct  man  di^  dem  Alkoholgehalte  des  Liqueurs 
entsprechende  Dichte  D  a  nach  der  Gleichung:  Da  =  1  -fDe  —  Di, 
worin  D  a  die  dem  Alkoholgehalte  dos  Liqueurs  entsprechende  Dichte 
bei  150 C.,  D  c  jene  des  Liqueurs  selbst  und  Dz  die  dem  Zuckergehalte 
zukommende  Dichte  ist.  \Vird  endlich  die  so  gefundene,  dem  Alkohol  . 
gleichkommende  Dichte  t>  a  nach  einer  für  Gewichtsprocente  geltenden 
Veigleichstaiel  der  Dichten  und  Alkoholprocente  wässriger  Lr>sungen 
umgesetzt,  so  ist  damit  die  gestellte  Aufgabe  gelöst  —  Wider  aller 
Erwarten  fand  der  Verfasser,  dass  selbst  in  Liqueuren,  wclrlic  cn, 
7  Jahre  aufbewahrt  standen,  das  Drehungsvermögen  des  Rohrzuckers 
sich  nicht  wesentlich  verändert  hatte.  —  28.  Bd.  183.  p.  153.  51.  p.  151. 
m  p.  327.  37.  VL  p.  270. 

Mfimg  der  Pieriniävre;  von  John  CastheUs.  Ist  zur  Dar- 
stellung der  Fikrins.  unreine,  neutrale  Salze  enthaltende  Phenyls.  ver- 
wendet worden,  so  enthält  die  Pikrins.  fremde  Nitroverbindungen,  die  in 
Wss.  uulöslieli  sind.  War  die  Keaction  der  Salpeters,  auf  die  Phenyls. 
nicht  vollständig,  so  kann  die  Pikrins,  ebenfalls  in  Wss.  unlösliche  Pro- 
dukte, sowie  Kitropheuyl-  und  Binitrophenyls..  enthalten,  welche  eine 
weniger  klare  nnd  lebhafte  Farbe  als  Pikrins.  geben.'  Ist  die  HkrinSL 
en  päte  nicht  gut  ausgewaschen,  so  kann  sie  Wss.  und  salpetrige  Säure 
enthalten.  Ist  die  Einwirkung  der  Salpeters,  auf  Phenyls.  oder  gewisse 
Oele,  welche  dieselbe  begleiten,  zu  rasch  gewesen  oder  durch  Erwär- 
qinng  zu  weit  getrieben  worden,  so  ksmk  die  Pikrins.  Uxals.  entiialten}- 
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^Reter  Fftll  ist  ab«r  telt«n  und  die  Oxfti«.,  die  fMb  asnwelleii  in  kiystill. 
FflnriBS.  findet,  rtlhit  oft  von  abiiclitüchen  Verfälschungen  lier.  Die 
Spiirrn  von  ScltwetVl  und  Salzs.,  welche  die  küufliche  Salpeters,  enthält, 
werden  durch  das  Auswasehen  entfernt  und  brauclien  nicht  weiter  berück- 
sichtigt zu  werden.  KnthKit  diePhciiyls.  betrh'chtlichc  Menjicn  schwefels.Na- 
trou,  Salpeters.  Natron,  Chloraatrium,  Alaun  etc.,  so  können  diese  nicht  wohl 
nm  der*  Fnbrfliatioii'  herilibren,  aoAdeni  mttflten  betrligeriaelMr  Weis« 
SOgesetst  worden  sein.  Zu  ihrer  KaflfaweiBiiiig  benutzt  C,  wie  Moyret 
des  Umstand,  dass  sie  in  Aether  und  Benzol  nicht  löslich  sind,  während 
reine  Pikrins.  darin  löslich  ist.  Der  zu  dieser  l*riifnncr  verblendete 
Apparat,  welchen  C.  Picrieomctcr  nennt,  besteht  aus  einer  graduirten, 
im  untern  Theil  zusammengezogenen  Küiire.  Ueber  der  .Zasammen- 
siehnng  ist  die  Rfibre  in  vier  Tiiefle  getiieiit,  von  denen  jeder  5  Gm. 
Aetiier  fiuet;  nm  das  Verdunsten  des  Aetliers  zn  ▼erikttten,  kann  die 
R0kre  aü  eteem  eingeriebenen  Glasstöpsel  verschtesioa  werden.  Es 
wird  nun  eine  mö^'lichst  gleich fijrmige  Probe  der  zu  untersuchenden 
Pikrins.  gepulvert  und  gut  zusammengemischt,  1  Grtn.  davon  abgewogen 
und  in  den  Picricometer  gebracht,  dann  Aether  bis  zum  vierten  Strich, 
also  20  Qim.,  hineingebracht  und  das  Ganze  einige  Augenblicke  geschUt- 
tdl  Ist  die  Ffloins^  rein,  so  i«et  sie  siel»  ▼oUsttladig;  ist  sie  wftlsekt^ 
so  setzen  sieh  die  unlöslichen  Unreinigkeiten  im  untern  Tinii  der  Röhre 
ab,  wo  sich  ihre  Menge  leicht  beurtibeiien  lässt.  Will  man  sie  weiter 
untersuchen,  so  ist  es  gut,  sie  mit  5  firm.  Aetlier  zu  waschen  und  dies 
ein  zweites  Mal  zu  wiederholen,  um  die  letzten  Spuren  Pikrins.  zu  ent- 
fernen j  dauu  kann  mau  den  Rückstand  auf  gewühuiiche  Weise  unter- 
soeben.  (Das  Pierioometer  ist  von  John  GastlielaSy  PariBy  me  Sainte- 
Groix-^c-la-Bretonnerie  19,  flir  20  Frcs.  zu  bezielien.)  Gebr.  Depouilly, 
denen  C.  das  beschriebene  Verfahren  mittbeilte,  empfehlen,  statt  des 
Aethors  Benzol  anzuwenden,  wenn  man  entweder  die  Oxals.  genauer 
bestimmen  will,  die  in  Aether  etwjis  löslich,  iu  Benzol  aber  ganz  unlös- 
lich ist,  oder  wenn  man  die  Gegenwart  von  Was.,  flUsaigeu  Minerals., 
namentlich  Salpeters.,  oder  eines  wasserhaltigen  Salzes  nachweisen  vilL 
Da  Benzol  kein  so  gutes  Lösungsmittel  der  Pikrins.  ist,  wie  Aether, 
so  muss  es  zur  Erleichterung  der  Lösung  etwas  erwärmt  werden;  man 
wendet  am  besten  nur  i  Grm.  der  zu  untersuchenden  Pikrins.  an  und 
taucht  die  Probirröhre  in  warmes  Wss.  —  Auf  Seliwefel-,  Oxal-  und 
Salzsäure  ist  eine  Pikrinsäurelösung  leicht  dadurch  zu  prüfen,  dass  man 
ihr  eine  Lösung  von  resp.  pikrins.  Baryt,  -Kalk  und. -Silberoxyd  zusetzt 
PfkrinsSureUtanng,  die  sich  bei  Mfnng  als  rein  erweist,  kann  noch 
Salpeters.  Salse  enthalten;  diese  werden  aber  bei  der  Prttfong  mit  Aether 
im  Pieroeometer  orlumut  —  iOL  p.  145.  26.  p.  678. 

TTnierscheidung  des  Bnchentheerkreosots  vom  Steinkohl entheer-  • 
kreosot  (Fhenylsäare),  Kreosot  aus  Buchentheer  wird  nach  11.  Frisch 
m  seiner  alkohofischen  LSsung  mittelst  Eisendilorid  grün  gefilrbt,  wXb- 
rend  sich  eine  solche  Lösung  von  Steinkohlentbeerkreosot  nur  bräunt; 
etee  wässerige  LOsung  von  Bch.-Kr.  wird  durch  dasselbe  Reagens  nicht 
angezeigt,  wogegen  St. -Kr.  die  bekannte  blaue  Färbung  giebt  — 
18.  Bd.  100.  p.  240.  10.  p.  248.  5.  p.  479. 

H.  iiust  fand,  dass  Bch.-Kr.  mit  einem  gleichen  Vol.  Coüodion  ge- 
mischt flttssig  und  klar  blieb,  St.-Kr.  dagegen  mit  C!oUodlon  eine  gm- 
lUie  «tm  IBsehsng  giebt  fi.  Hager  tad  die  Angaben  Bus^ 
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bestätigt  und  giebt  noch  folgende  Untcrscheiclungsraerkmale  zwischen 
Bch.-Kr.  und  St.-Kr. :  3 — 4  gesättigtes  Aetzbarytwasser  gaben 
.  mit  Bch.-Kr.  unvollständige  Lösung,  in  -  der  Ruhe  trübe.  St.-Kr.  klare 
Lösung,  in  ,  der  Buhe  klar,  höchstens  schwacher  pulveriger  Bodensatz.  ^ 
AetBammonfltlss.,  ofBeMle:  Bdi.-Kr.  in  der  Winne  nieht  Utelieh« 
St-Kr.  in  der  Wärme  völlig  und  klar  löslich.  Bei  gewöhnlicher  Temper. 
wird  keines  von  beiden  gelöst  Kacli  dem  Erkalten  und  in  der  Ruhe 
setzt  sich  das  Bch.-Kr.  schön  gelb  und  klar,  St.-Kr.  klar  und  braun  mit 
violettem  Schimmer  ab.  —  Kalilauge,  verdUnnte:  Bch.-Kr.  nur  auf 
Zusatz  von  viel  Kalilauge  klar  löslich,  oder  die  beim  ersten  Zusammen- 
tohutteln  entBtnndeiie  kian»  LQenng  leheidet  sieh  In  IWhev  «ad  eirat 
naeh  weiterem  Zneafti  von  KaüUuige  entsteht  bleibende  Um  LOm«. 
Si-Kr.  giebt  schon  mit  wenig  KalUange  eine  idere  Mieehimg> 
p.  151.  29.  p.  182. 

Hierher  noch  die  Notiz,  dass  die  (Repert.  1866.  I.  p.  75  angpfülirtc) 
Behau ptiinsz:  Pariseis,  es  sei  die  crystallis.  Phenyls.  des  Handels  nichts 
anderes  als  die  mit  ein  wenig  Naphtalin  versetzte  flttssige  Phenylsäure, 
sich  nach  Versuchen  von  C.  F.  Schulze  nicht  bewahrheitet.  Flüssige 
CMnre  dei  Handele  bedurfte  ea.  96,6  %  Naphtalin  nm  Ibst  Sil  weirdra. 
ein  solches  Gemisch  hatte  aber  nicht  nur  einen  niedrigeren  Scbmela> 
pnnkt  (18 — 20^)  als  reine  crystall.  Phenyls.  (34 —  35 o),  sondern  Hess 
auch  beim  Lösen  in  Wss.  sofort  das  Naphtalin  £ftUen.  —  ^  2A.  p.  IIb. 

Früfung  des  Olycerina.    Unter  den  sehr  verschiedenen  Sorte  des 

als  rein  verkauften  Glycerins  finden  sich  solche  vor,  die,  aiirh  wenn  sie 
mit  Wss.  verdünnt  worden,  nachtlieilig  auf  die  Haut  einwirken,  d.  h. 
Brennen  und  sogar  Pusteln  erzeugen.  H.  Hager  fand  nun,  dass  sich 
diese  erhttiendett  Borlea  von  Gl.  von  den  mildwirkenden,  durch  folgende 
Ptobe  untereclieiden  lassen:  werden  gleiehe  VoL  Sehwefelsliarehydrat 
und  Gl  in  einem  Flobirglase  gemischt,  so  bleibt  die  Mischung  bei 
mildem  Gl.  klar,  selten  zeigt  sich  eine  schwache  oder  lichte  Briiiinnng. 
Bei  dem  erhitzenden  Gl.  tritt  dagegen  im  Augenblicke  des  Zusammen- 
schUttelns  mit  der  Schwefels,  eine  Gasentwickelung  ein.  Nach  Ent- 
weichung des  Gases  und  Beruhigung  des  Gemisches  entsteht  die  Gas- 
entwicklung an£i  Nene,  sobald  man  wieder  schüttelt  Eine  Sörte  GL 
gab  eine  stärkere  Gasentwicklung  als  die  andere.  Ans  100  Grm.  Gl. 
sammelte  H.  in  einem  Falle  ca.  8  CC.  Gas,  welches  aus  Köhlens,  und 
Kohlenoxyil  bestand.  H.  fand  bei  nach trügl icher  rntersnrlmng,  dass 
das  Gl.  oxalsaures  und  ameisensanres  Salz  enthielt.  In  einigen  Sorten 
des  erhitzenden  Gl.  war  auch  deutlich  Ammoniak  nachzuweisen.  Alle 
Sorten  des  erliitzenden  Gl.  waren,  wie  sich  ergab,  auf  eiiem.  Wege  ge- 
reinigt worden  und  als  rein  in  den  Handel  gebracht  Die  Sorten  des 
milden  Gl.  waren  sämmtlich  durch  Destillation  gereinigt  Es  ergiebt 
sich  hieraus  dio  >'othwendigkeit  für  den  medic.  Gebrauch  nur  destillirt 
Gl.  zu  verwenden.  —  24.  p.  18.  29.  p.  75.  28.  Bd.  184.  p.  640.  37. 
VL  p.  278. 

Chemische  Notizen.  Wenn  mau  eine;  Lösung  von  zweifach  chrom- 
saurem Kali  zu  einer  Lösung  von  schwel'elsaurem  Kupferoxvd  setzt,  so 
^rd  die  FKIlnng  des  Knpfeis  durch  metallisdies  Zink  verhindert,  und 
zwar  bei  folgenden  MengenverhUtnissen  der  angewendeten  Salze:  Be- 
trägt, bei  Auwendung  fUnfprocentiger  Lösungen,  die  Menge  des  sohwefels. 
Kupteroxyda  dag  Vienehafische  md  darunter  von  dem  des  doppelt« 
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«luroiiit.  KaH,  lo  tritt  dunli  Zink  kebe  FUhmg  fod  Kopllv  ein:  ent 
bei  neimsehnfacher  Menge  des  Knpfemlzes  ist  der  Einfloss  dM  duoau. 
Kalis  80  weit  herabgedrtlckt,  dass  metallisches  Zink  eine  langsame  Aus- 
scheidung des  Kupfers  veranlasst.  Viel  früher  wirkt  metallisches  Eisen 
auf  solche  Mischungen ;  bei  gleichen  Theilen  von  Bichromat  und  Kupfer- 
salz findet  zwar  noch  keine  merkliche  Fällung  statt,  wohl  aber  wenn 
te  KupferTHriol  in  der  doppelten  Menge  des  KnüMelkxoniatee  Torhtnden 
war.  Die  FlUiing  des  Kupfers  durch  Zink  erfbJgt  viel  früher,  sobald 
die  Lösung,  wenn  auch  nur  sehr  schwach  sauer  war,  ebenfalls  auch  bei 
einem  Zusatz  von  Alkohol  zur  Salzmischung.  —  Wird  eine  Lösung  von 
Chromalaun  mit  Überschüssigem  Bleisuperoxyd  kurze  Zeit  gekocht,  so 
nimmt  die  Lösung  bald  eine  gelbliche  Färbung  an,  in  dem  sich  Chrom- 
Ottfe  bfldet»  neben  ehfensamitt  (md-  mkiwMmimm?)  Bleioxyd.  — 
Dr.  A.  d'Henrente*). 

Üeber  Weinanaljse;  von  Jokisch  nnd  P.  BoUey.  80.  Bd.  XL  p.  118.  28. 

Bd.  183.  p.  47.       VL  p.  268. 
Qdber  ^  Sobwierigkei^  in  Wein  den  Gehalt,  resp.  einen  kflmtl.  ZneetK  von 

Bofamicker  zu  bestimmen;  Ton  Sehwanenbaeh.  Sdiweii.  Woehensehr.  t 

Pharm.  24.  p.  103. 
Zar  GerbstoffbestimmuDg;  von  A.  Vogel.  16.  10.  P.  99. 
Piflfiing  der  Kuhmilch,  mit  beeondersr  Berflekaichtigung  der  KUchpolizei; 

fon  GoppelsrOder.  Verhdlgn.  d.  Baseler  natnrf.  Oes.  Ib6^  S7.  VI.  p.  244. 

 J.  Feser.  87.  VI.  p.  24G. 

Zur  Analyse  natürlicher  Gewässer;  von  W.  Kübel.  87.  VI.  p.  252. 

Ueber  die  bedeutendsten  Fehlerquellen  bei  der  optischen  Zuckerbestimmung 

und  deren  Beieltignng;  von  C.  Scbeibler.  51.  p.  210. 
Werthbestimmung  der  Zucker  mittelst  der  melassimetrischen  Methode;  von 

Dubrunfaut.    JourB.  d.  fahr.  d.  suc.  Nr.  52.  51.  p.  340. 
Anwendung  der  melusbimetriscben  Methode  auf  die  Untersuchung  der  Rübe; 

von  DnbrnnfMit.  Jonm.  d.  fahr.  d.  sucr.  VIIL  Nr.  1.  51.  p.  842. 
Chromometrische  Analyse  einer  Probe  „Conleur'*  und  braunen  Syrups  aus 

der  Stärkezacker-Fabrik  Nibro  in  Schweden;  von  A.  Müller.  5L  p.  350. 
Versuch  zur  Quantität.  Bestimmung  der  Hefej  von  G.  Leucbs.   18.  Bd.  93. 

p.  899.  27.  vL  p.  267. 
Unterscbeidmig  nnd  I^ennoag  Tenddedener  Fette;  Ton  H.  Hager,  fi. 

p.  158. 

Chemische  Zusammensetzung  und  physikal.  Eigenschaften  verschiedener 

Knoebenkoblen:  Yon  H.  Sobnli.  28.  Bd.  18&  p.  314. 
Beatimmung  der  Stiekstollkolile  Im  Spodlnm;  von  F.  Stolba.  18.  Bd.  101. 

p.  14«. 

Analyse  der  DOngerphosphatej  von  G.  Jones.  5.  1865.  Nr.  293.  p.  13.  87. 
V.  p.  438. 

Einfache  Methode,  den  Aetaskalkgehalt  des  zum  Scheiden  der  Rttbenaifte 

benutzten  Kalkes  zn  bestimmen;  von  C.  Scheibler.  51.  p.  331. 
Vereinfachung  des  Verfahrens,  den  Aschengehalt  der  Kohzucker  etc.  durch 

Eridtsen  mit  SchwefelsSuie  zu  bestimmen;  von  C.  Sekettiler.  51.  p.  838. 
Bestimmung  von  Alkohol  und  Zucker  in  Liqnenren;     A.  VogeL  N.  Bepert 

d.  Pharm.  Bd.  16.  p.  193.  87.  VI.  p.  273. 
Volumeniinderung  des  Weingeistes  durch  die  Wärme  mit  Anwendung  auf 

Alkoholometrie  und  Thermometrie:  von  RecknageL    Wien.  Sitzungsber. 

1866.  IL  H.  8.  p.  827-409.  27.  yL  p.  269. 


*)  MBgedMilt  fm  fleim  Yeiftsaer. 


Digitized  by  Google 


X\2  •*    Techuiscb-chemisohes  LaboratOfhuan« 

• 

Q«r«rinnung  nnd  Priifung  auf  VteftbchnB^  des  BotenSll;  Ton  R.  Baiir.  10* 

p.  H5.  {'s.  a.  10.  p,  107.)  26.  p.  542. 
Prüfung  des  Petroleums;  von  Alfield.    28.  183.  244.  8  vol.    XIV.  257.  49. 
Prüfung  der  grauen  Quecksilbersalbe;  von  G.  File.  Aiuer.  Jouro.  of  Pharm. 
•  1866.  m.  p.  200.  3ö.  XVI.  p.  m  87.  V.  p.  464.  . 
Jalapenharz  und  .seine  Verfälschung  mit  dem  Ilarze  4er  stengeUgeil  Itl^M« 

von  Kohlmaim.    %  Bd.  128.  p.  67.  37.  VI.  p.  281. 
Hydrostatische  Prüfung  des  Bieuenwacbses  auf  Paraitin:  von  R.  Wagner. 

87.  V.  p.  279.  88.  p.  416.  10.  p.  241 
Prflfnn^r  des  Rosennis;  von  B:uier.    4t.  24.  p.  149.  23.  Nr.  0.  26.  p.  542, 
Bestimmung  der  Gerhsiiure;  von  Buchner.    ZS.  Bd.  184.  p.  250,  'd'60. 
Bestimmung  der  Kohlensaure  im  Leaobtgaijei  v.  H.  Liebau.  M.  Abh.  Jonrik 

1  QasbeU  p.  910.  10.  p.  968. 
Ab8<Ncbtion  und  dial}  tische  Trennung  der  Gase  durch  Golloldscheidewände : 

von  Th.  Graham,   i'hil.  TraoMot.  1866.      Bd.  199.  pi.  549.  8S.  p^  1^. 

5.  Kr.  8,  9.  87.  VI,  p.  108. 
Beiiebnng  zwMiea  der  Zneammensetzang,  d.  DIehtigkeit  und  d.  Breehni^B» 

vermögen  von  Salzlösungen;  von  Fouquö,  0*  *.  64.  p.  121.  38.  p.  161. 
Methode  zur  Bestimmung  der  Bampfdiahte;  Ton  W.  IL  WsttSi.    ic  Jikik» 

Laburat.  June.  p.  225.  38.  p.  481. 
Verfshien  sar  Bestfanmnng  des  spec.  Gewiolits  Ton  Dimpfen  im^  6«86n: 

R.  Bansen.   M,  Abb,   1.  Bd.  141.  p.  273.  88.  p.  896.  87.  Tt  p.  1. 
Ozonometrie;  von  A.  C(>s.sa.  37.  VI.  p.  24. 

Zur  Bestimmung  des  wirksamen  Sauerstoffs  in  einigen  Snuerstofiiaäaren  und 
.Metalloxyden;  von  C.  D.  Braun.   U,  Abb.   37.  VI.  p.  42. 
Bestimmung  der  Salpetersinre  (und  salpetrigen  Sinre)  In  natftil.  GewiSMni; 

von  J.  Fuchs.   37.  VI.  p.  175. 
Trennung  der  Oxyde,  welche  aus  einer  freie  Salzsäure  enthaltenden  Lösung 
durch  Schwefelwasserstofi  nicht  gefallt  werden;  von  J.  Thomsen.   37.  VI. 
p.  188. 

Bestimmung  der  Salpetersäure  in  WismathTeitündangen;  v.  Lttdddie.  1.  Bd. 

140.  p.  277.  37.  VI.  p.  233. 
Bestimmung  der  organischen  Substanz  im  Waaser;  v.  F.  Bellamy.  J.  pharm. 

5.  p.  95.  88.  p.  159. 
Qu  imitative  Analyse  durch  beschränkte  Oxydation;      CSiapmann  &  SnüttL 

32.  V.  p.  173,  227,  3<)1.  38.  p.  308,  379,  477. 
(Quantitative  Bestimmung  des  Arsens  bei  gerichtlich  ehem.  Untersuchungen; 

▼on  R.  Freaenins.       TL  p.  195. 
Ausmittlung  des  Phosphors  filr  fhwmaiafthe  Zwecke;     B.  Otto.  88.  p.  788. 

37.  VI.  p.  297. 

Quantität  Bestimmung  des  Bleies  durch  l'äliuug  mit  Zink;  von  Stolba.  18. 
Bd.  101.  p.  157. 

Zm  Ammoniakbestinimiuig;  Ton  A.  Yogel.  bh  p.  96.  Buohn.  Bepert  15. 

p.  4iS9.  3S.  p.  58. 

Ueber  die  in  Stassfurt  gebräuchliche  Methode  der  Kalibestimmung  mittelst 
Weinstein;  von  Th.  Beeker.  M.  AUb,  28.  Bd.  188.  p.  40.  37.  VL  p.  967. 
26.  p.  404. 

Trennung  des  Kaliums  vom  Natrium  und  mehreren  anderen  Substanzen  mit- 
telst Platiuchlorid;  von  R.  Finkener.  9.  Bd.  129.  p.  637.  88.  p.  85.  81 
VI.  p.  213.  5.  p.  333. 

Colorimetiische  Knpfinpiobe;  rem  G.  BisehoiT  Jon«  M,  jM.  88.  Bd.  184 

p.  433. 

Analyse  und  Werthbestimmung  zweier  feuerfester  Thone;  von  G.  BisohofiL 
28.  Bd.  183.  p.  29. 

Naohweisnng  des  Mangans;  TOn  C  D.  Brann.  87.  VL  p.  78.  5.  p.  396.  88* 
p.  541. 

Maasanalytische  Bestimmung  des  Urans  mittelst  Chamäleon;  von  Beiohou- 
beck.   18.  Bd.  99.  p.  231.  38.  p.  121.  87.  VL  p.  120. 
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Fwbeaiateiiüit  und  AbBuiptfuMWpeetrnm  des  AiuiioiiimimilpboiiMMdatf 
and  Nachweisnng  der  Molybdina.  in  lÜBeraUen;  yo&  G.  D.  Biann.  n  Tl. 

p.  86.  5.  p.  401. 

B«»Ummuug  und  Sobeidung  von  liADganoxyduL  EUenoxyd  und  -Oxydul:  von 

KBddutfdt.  gl  86.  XVL  p.  891     "     .  ' 
Nachträge  zur  maassanalyt.  Bestimminig  der  Thoneide  und  PbosphoniBTe; 

von  E.  Fleischer.   87.  VI.  p.  28. 
Bestimmung  des  Kobalts  als  Sauerstoffverbindungj  von  C.  D.  Braun.  BT. 

VI.  p.  7«. 

Zur  Bestimmung  des  Fluors,  v.  St&deler.  IS.  Bd.  99.  p.  66.  87.  Tl.  p.  118. 

Reactioncn  der  Kalk-  und  Magnesiasalze;  ^ron  &  finat  SiffioL  «Mr.  Jottn. 
Bd.  25.  p.  170,  36Ö.  37.  VI.  p.  221. 

Zum  Nachweise  der  Alkalo'ide;  vou  R.  Wagner.  42.  24.  p.  11. 

Ueb€r  einige  neue  Reagentien  auf  AlkaloYde;  von  Dragendorff  (Jodwismuth- 
Jddkalium;  Iridiuinchlorid  Chlorammonium',  Iridiumscsquichlorid  -  Chlor- 
ammonium; Rhodiumchlond-Chiorkalium.)  40,  Bd.  ö.  p.  82.  406.  86.  XVI. 
p.  227.  87.  V.  p.  406.  VI.  p.  327. 

Ueoer  Absoheidung  wen  AlkaloYden  bei  forenslsclien  Untersuchungen,  intonder* 
heit  über  die  Ermittelung  des  Stryolnrins;  y,  Dngendoiff.  40.  1868.  HC  2. 
86.  XVI.  p.  230.  37.  VI.  p.  300. 

Abächeidung  des  Atropins,  Hyoscyamius,  Aconitins;  v.  Dragendorff  u.  Koppe. 
40.  1866.  Hf.  %  8.  80.  XVX.  p.  887.  87.  TL  p.  808. 

Abscbcidun(?  des  Strychnins  doreh  CaibolsSiire;  von  P.  Bert.  Gasette  m6di- 

cnU\  2H.  Bd.  184.  p.  540. 
Tnüel  für  die  Bifcennung  der  gehräuchlichatan  Alkalolde  in  einer  Flüas., 
welebe  irar  elnee  denMM  eatliilt  und  Avfiiidong  der  gebrSneUMiefeen 

Alkalolde,  im  Ilfissn.,  die  mehrere  derselben  enthalten  köuueu;  v.  Meiliy* 

Union  phannac.  1?<66.  Nr.  8.  42.  Bd.  26.  p.  222.  37.  VI.  p.  234. 
Abscfaeidung  der  Alkaloide  des  Opiums  bei  foreusiaohen  Untersuchungen:  v. 

M.  Kubly.  40.  Bd.  5.  p.  457.  87.  VI.  p.  814. 
2lMfaweiaung  des  Cunirins  und  Trennung  desseiboi  TOn  Stryelmin;  Ton 

Dragendorff.    40.  1866.  Hf.  3.  37.  VI.  p.  331. 
Ealiumcadmiumjudid  als  brauchbares  Reagens  ftir  viele  Pflanzen  -  AlkaloXde: 

von  W.  Marine.   48.  20.  24.  p.  288.  44.  P.  198.  87.  TL  p.  128. 
Zur  Kenntniss  des  Cantharidins;  v.  DrageadSorff  mid  BtdeekL  40.  Tl.  p;  1, 

144.  86.  XVI.  p.  348.  87.  VL  p.  333. 
Bestimmung  des  Salpetripsäureäthers  im  Spiritus  aetheris  nitroaia^  von  J,  T. 

MUler.  Pharm.  J.  aiid  transact.  ViU.  p.  57.  87.  VL  p.  279. 
Zur  Etementannalyie  hygroseopiieher  SnbBtaiiaeii;  ▼.  w.  Stein.  18.  Bd.  100. 

p.  55.  37.  VI.  p.  240. 
Gang  der  qualitativen  ehem.  Analyse  zur  Auffindung  der  häufiger  vorkom- 
menden Stoffe  ohne  Anwendung  von  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefel- 

mmniiim;  Ynm  E.,  Zettnow.  1.  Bd.  180.  p.  884.  89.  p.  449.- 
Zur  Elementaranalvso  organischer  Substanzen;  von  F.  Boeiilederi  WkMt 

Sitzungrsber.  Bd.  54.  Hf.  5.  5.  p.  323.  87.  VL  p.  238. 
Neue  Methoden  zur  Beatinunung  der  Zusammenaetsung  orgaaiHlMr  Verbin- 

düngen;  von  Alex.  MitsoberUob.  M.  Alk,  87.  TL  p.  186.  S.  Bd.  180. 

p.  o86b  88.  P*  496. 


TTm  alte  Blutflecken  anfroweiohen,  empfiehltllel  wig  eine  wäss- 
rige  Lösung  von  Jodkalium  im  Verhältniss  von  1 : 4,  welche  eingetrock- 
nedee  Blut^  auch  wenn  es  noch  so  alt  ist,  in  sehr  kurzer  Zeit  vollständig 
DM;  DfeMite  fiipft  aidi  sehr  gut  zu  geiielillieli-ebciaiMheB  XM«^ 
1867.  L  8 
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sachungen,  da  sie  den  Blutfarbstoff  nicht  vefisdert,  keine  krystalBliiflchen 

Niederschläge  bildet  und  das  Untersuchiin^raatorial  nicht  nur  nicht 
verdirbt,  sondern  auch  die  Stelle  des  gewöhnlich  zuzusetzenden  Koch- 
salzes vollständig  vertritt  —  37.  V.  29.  p.  96.  2S.  Bd.  184.  p.  168. 
10.  p.  168. 

Arsenhaltiges  luAtanimliKtm.  R.  Fresenins  fknd  in  kohlens. 
NatroDi  welebes  als  ehem.  rein  belogen  war,  eine  geringe  Menge  Anea. 
Dasselbe  war,  jedoch  in  stärkerem  Maasse,  der  Fall  bei  schwefelfC  Nateon, 
wie  es  aus  den  Sulfat-Oefen  kommt;  ein  Beweis,  dass  nicht  der  ganze 
Arsengehalt  der  Schwefelsäure  als  Chlorarsen  verflüchtigt  wird  und  sich 
der  Salzsäure  beimischt.  Folgeweise  enthält  auch  die  aus  solchem  Sul- 
fat bereitete  Sodaschmelze  Arsenverbindnngen,  nnd  das  Vorhandensein 
geringer  Sporen  in  der  Soda  kann  dann  niäit  mehr  befremden.  Dn 
man  bisher  im  koUens.  Nalren  einen  Arsengehalt  wohl  kaam  vermntiien 
zn  dürfen  glaubte,  macht  Fr.  auf  diese  Sache  besonders  aufinerksam, 
damit  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  die  sorgfältige  FtttÜBng  dieses 
Beagens  nicht  unterlassen  werde.  —  37.  VI.  p.  201. 

Als  auitrocknende  Substanzen  stellt  K.  Fresenius  folgende 
neben  einander,  von  denen  jede  folgende  die  vorhergehende  an  Wirkung 
Übertrifft:  Gebrannter  Kalk,  entwässerter  Kupfervitriol,  Chlorcalciom, 
eoneentrirte  SehwefelsSnxe^  wasserfreie  FbosphorsSnre.  —  87.  Y.  10.  p.  48. 

Yerbalten  dar  Ktosilama  gegen  iMoiitiWflssigkaSt;  von 
wutstein  nnd  R.  Pribram.  Bei  üntersnehnng  eines  Mioerals  frmd 

W.,  dass  getrocknete  Kieselsäure  von  Ammoniak  in  kleinen  Mengen 
gelöst  wird  (B<J.  XV.  p.  534).  Pr.  untersuchte  auf  Veranlassung  W.'s 
dieses  Verhalten  der  Kiesels,  genauer  und  gelangte  zu  folgenden  Resul- 
taten: Natürliche,  wasserfreie  Kiesels,  verlangt  gegen  6(XK),  künstliche 
wasserfreie  ELiesels.  gegen  260,  trockene  wasserhaltige  Kiesels,  gegen 
880,  gallertartige  Kieseto.  gegen  140  Tb.  AmuKmiaklittss.  von  10%  aar 
Auflösung.  Diese  Lösungen  bleiben  der  Luft  aosgefetst  klar  nnd  be- 
finden sich,  wenn  sie  keinß  Reaction  auf  freies  Ammon.  mehr  geben, 
in  denselben  Base  und  Säure  im  Verhältniss  der  Formel  NH4  0  +  4Si03. 
Durch  Kochen  der  Lösungen  entweichen  ca.  "'/ao  des  vorhandenen 
Ammon.,  ebenfalls  ohne  Ausscheidung  von  Kiesels,  und  in  der  rUckständi' 
|en  FUlss.  steben  Bas^  und  Slure  im  VerhlUtniss  von  1  Aeo.  :  80  Aeq. 
Letsteies  aekt  aneh  der  Rückstand  von  bei  gewöhnlicher  Temper.  ein- 
getrockneter LSsnngen,  doch  ist  dieser  KUckstend  dann  fast  unlöslich  in 
Wss.  geworden.  —  Die  Nichtbcrtlcksichtigung  vorstehender  Thatsachen 
kann  in  der  aualytlBehen  Chemie  zu  merklichen  Fehlem  Veranlassong 
geben.  —  30.  XVI.  p.  30.  5.  p.  208.  37.  VI.  p.  119.       p.  56. 

Lösliohkeit  des  schwefelsauren  Bleies  in  Wasser.  G.  F.  Rod- 
well  fand,  dass  100  Tb.  Wss.  bei  15»  0.  0,00828  —  0,P0391  — 
0^00832,  —  0^00898,  im  Mittel  0,003155  Grm.  Schwefels.  Bleioxyd  lösen. 
Somit  l<5st  sich  bei  genannter  Temper.  1  Th.  Bleisulfat  in  81686  Tb. 
reinem  Wss.  —  H.  18ß6.  Nr.  270.  \k  50.  37.  V.  p.  402. 

Zum  Umwickeln  von  JDampfleitnngar Öhren  verwendet  wie  H. 
Grothe  in  Berlin,  .1.  Fr.  Pasquay  in  Wasselone  UUekstände,  die  in  seiner 
Spinnerei  von  Abtallseide  etc.  iü>£aileu  und  mit  denen  er  Bindßiden 
naspittnt.  Diese  ▼orrleifiMhft  er  atfiliieken  .nnd  fertigt  daraus  Flechten, 
äiB  ziemlieh  lose  sind  nnd  deren  OberflXehe  - von  dm  knoren  Seiden- 
baaren  gebildet  wird.  Bei  Niedeidmekdampf  benntit  man  diese  Fleobten 
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In  einer  Lage,  bei  Hocbdruckmasohmen  in  zwei  Lagen,  auch  kann  man 
diese  Lagen  noch  mit  sclimalen  Streifen  verzinnten  dünnen  Eisen-  oder 
Zinkbleches  nmwickeln,  deren  Enden  verlöthet  werden.  Die  durch 
diese  Umwicklung  erreichte  ErspamiBS  berechnet  Orot  he,  der  sich  zu 
jeder  weilm  AMknoft  beNit  eiUili^  fKr  HoehdriMk  sn  97  — » 99  Frak- 
»d  ftr  linMhidnMk  sb  U  Ytm.  Jütefieh  Qdtn.  i&  106.  I6l 
p.  16a. 

OMtpodtioB  sm  ScImiM  aMtallitoher  Oberfliehen.  Zum  SdiviM 

von  Dampfkesseln  wendet  mui  zwei  Compositionen  llbereinander  an. 
Zuerst  giebt  man  dem  Eisen  einen  üeberzug  von  |  Zoll  Dicke  aus  einer 
Mischung  von  1  Ctr.  Mastix,  5  (  tr.  Schlemmkreide  und  56  Quart  Leinöl- 
firniss.  Man  mengt  den  Mastix  und  die  Schlemmkreide  und  setzt  den 
LefnlMniiii  Mi  nir  Gostiitout  von  CRaeeilEltt  «o«  Ver  dem  Auftragen 
reibt  man  &  Obedttdie  des  Melalles  uH  etwiat  LefaiOl  an;  naeh  dem 
Auftragen,  wenn  der  Kitt  weich  ist,  steckt  man  eine  Menge  von  kleinen 
Stückchen  von  Schiefer,  Aiisterschalen  u.  dergl.  hinein,  und  litsst  zwei 
bis  3  Tage  trocknen.  Dann  giebt  man  einen  zweiten,  \  Zoll  starken 
Ueberzug  aus  einer  Mischung  von  1  Ctr.  Roman-  oder  Portland-Cement| 
3  Ctr.  gewaschenem  Sand  und  10  Pfd.  Kuhhaaren;  die  Materialien  wer- 
den ndl  Whl  M»  ist  Oonriatons  Olawrlrftt  -  m^mkxhX  nnd  niC 
einer  Bewnfkelle  aufgeteigcn,  ganz  wie  der  Mi  von  Mauern.  Ueber 
diesen  üeberzug  giebt  man  noch  einen  dritten,  von  derselben  Beschaffen- 
heit und  Dicke  wie  der  zweite,  und  kann  dies  noch  einmal  wiederholen. 
Zum  Ueberziehen  von  Dampfröhren  und  Dampfcylindem  verflihrt  man 

tanz  ähnlich.  Die  Materialien  für  den  ersten  Ueberzug  sind  jedoch 
OIr.  KdweisBy  1  -Otr.  Miutix,  1  Ctr.  MilenindEreide  «nd  bo  viel  Ldn- 
Viftmiie,  bis  die  CSontistens  von  Glaserkitt  erreicht  ist;  nach  dem  Auf« 
tragen  steckt  man  wie  oben  Schiefer-  oder  Aoatersehalen  -  StUckcben 
hinein.  Die  Materialien  ftlr  die  äusseren  üeberzüge  sind  1  Ctr.  Roman- 
Cement,  2  Ctr.  gewaschenen  Sand  und  20  Pfd.  Kuhhaare,  angemacht 
wie  vorher,  (s.  a.  Report.  1863.  I.  p.  104.)  Zum  Ueberziehen  von 
eiaemen  Schiffsböden  zur  VerhUtuii^  von  Oxydation  verfthrt  man  gam 
"Wie  in  den  obigen  Fällen ;  die  Compotltiai  fttr  den  eisten  Ueberzng  be- 
steht hier  ans  l  Ctr.  Mastix^  3  Ctr.  Schlemmkreide,  \  Ctr.  trockenem 
Bleiweiss  und  \  Ctr.  Bleiweiss  -  Oelfarbe;  fUr  den  zweiten  Ueberzug 
nimmt  man  1  Ctr.  Roman  -  Cement  und  2  Ctr.  gewaschenen  Sand  ohne 
Kuhhaare.  —  27.  YX  p,  99.  ii6.  p.  623.  49.  p.  87.  23.  Kr.  20.  55. 
p.  183.  aS.  Bd.  18J.  p.  79. 

Das  Stossen  beim  Eoohen  von  Flüssigkeiten  in  Glasgefässen  lässt 
sich  nneli  Just  Fuchs  meist  durch  Znsnts  geringer  Mengen  Ten  ge- 
fiUltem  kobtens.  oder  echwefelB  Baryt  verhindern.  Die  betr.  Baiytrer- 
bindnneen .  dfinfep  zu  diesem  Zwecke  nach  ihrer  Fällimg  nur  ausge- 
waschen, aber  nicht  getrocknet  werden.  Da  in  vielen  Fällen  die 
Anwesenheit  eines  dieser  beiden  Salze  bei  ehem.  Operationen  keine 
StiJrung  verursacht,  so  empfiehlt  sich  die  Anwendung  derselben  sehr  oft 
beim  Eindampfen  grösserer  Mengen  FlUssu.  in  Glaskolben  und  beson- 
dera  bei  mandben  SeetUla^nen.  —  13.  p.  16«  10.  p.  218. 

Aifnrtigang  toa  Xilkaohnielstiegelii  fix  VenymtWM; 
von  D.  Fmrbnn.  BIb  ThenUegel,  denen  Dfananeionen  etwas  gitaer 
•ein  müssen  alt  die  des  anzufertigenden  Kalktiegels ^  wird  mit  KienrUi 
geftlUti  welehen  man  dnieb  feetea  Einstan^lsn  gebOrig  lusammenpiieMt 
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DaDn  schneidet  man  die  KienrossfUliung,  von  der  Mitte  aus,  mit  einem 
Messer  ans,  bis  nur  noch  ein  ^  Zoll  starkes  oder  noch  schwächeres,  den 
Wandnngen  des  Tiegels  fest  anhaftendes  Kienrussfutter  zurückbleibt; 
difises  Futter  wird  nun  mittelst  eines  dkken  Gksstabes  gerieben, 
sfltee  Oberfliche  redit  glatt  gewoidn  kt;  dmk  te  gtne  EM- 
Tunm  mit  fein  gepulvertem  Aetzkalk  ausgefUltty  welohm  man,  wie  vor> 
her  den  Kienmss,  fest  einstampft,  worauf  man  wiederum  eine  Höhlung 
in  der  Mitte  eins^i^hueiilet,  welche  dcu  eigentlichen  Schmjelzraum  bildet. 
Man  kann  auch  das  Kalkpulver  gleich  um  den  centralen  Holzkern,  der 
diu  Dimensionen  des  Innern  von  dem  darzustellenden  Kalktiegel  htt^ 
einstunpfni  tmil  d^im  den  Kesn  Torsiohtig  heränwieliiiieii.  Das  Kalkr 
fi^r  bildet  beim  EriutMO  Im  Ofen  einen  festen^  compacten  Tiegel, 
dsssen  Kasse  durch  die  dünne  Zwischenschicht  von  Kohle  verhindert 
wird,  auf  die  Wände  des  äussern  Tiegels  einzuwirken.  Ohne  Zweifel 
würden  sich  solche  Tiegel  auch  mit  Magnesia- und  Thouerdefutter 
anfertigen  lassen.  Für  manche  Fälle  dürften  sich  auch  gewöhnliche^ 
mit  Ktlk«  Magneaift  odar  nliMr  llioiierde  imgefitttertei  Chwdbilitiegel 
eignen.  ^  8.  XV.  p,  2.  2a  Bd.  188.  p.  383.  IWL  Hr.  8.  ».  p.  97. 
^p.  91.  37.  YL  p.        26.  p.  376. 

Die  ▲nfbeiwiahnmg  ▼on  Satrinm  soll  weit  besser  in  Kohlenölen 
(ParaffiniU)  als  in  eigentlichem  Steinöl  geschehen.  In  erstehen  behält 
Natrium  seinen  Glanz  monate-  und  jahrelang,  was  bekanntlich  selbst  im 
remsten  Steinöl  niclit  der  Fall  ist.  (28.  Bd.  183.  p.  252.)  R.  Wag- 
ner bemerkt  dazu,  dass  reines  stearin&eies,  entwässertes  Paraffin  den 
V«r2Ug  vor  dem  ItenflMIl  ▼ordnnt»  Diüi  n  oituMwIfQnis  NütrhiM 
wird  witdeikoli  in  das  gescimiolBene^  nicht  lUSher  als  65^  (X  etwXrmte 
Paraffin  getancht  und  kann  dmm  in  Holz-  od«r  B^^kasten  aufbewahrt 
werden.  Beim  Versenden  grösserer  Natriummengen  wird  das  Natr.  in 
Holz-  oder  Blechgefässen  mit  Paiatün  umgössen.  Durch  vorsichtiges 
Schmelzen  ist  beim  Gebrauch  das  Natr.  vom  Paraffin  zu  trennen.  — 
Ä  Bd.  183.  p.  41.3.  24  p.  230.  29.  p.  112. 

Aufbewahrung  von  SchwefslwasserstoffwMser.  Schwefelwasser- 
stotf  in  wSssriger  Löning  Itat  sieh  bdounllieh  niciit  lange  unsetsetzt 
aufbewahren.  Lepage  in  Gisors  empfahl  daher  ein  Qemitefa  von 
gleichen  Th.  reinen  Glycerins  und  Wss.  mit  SehwefbtwiaMrstofrgas  zu 

sättigen  und  dieses  anstatt  Schwefelwasserstoffwasser  anzuwenden.  Diese 
Lösung  lässt  sich  12  — 15  Monate  aufbewahren,  ohne  sich  merklich  zu 
verändern  und  keine  Reaction  des  SchwefelwasserstoflFes  wird  dadurch 
im  geringsten  beeinträchtigt.  Das  verdünnte  Qlyceiin  19st  im  ^hält- 
idMi  TOB  66 : 100  wwigec  Om  juif  ab  deit«.  Wia.  —  38^  p^  44L  la 
p.  918.  U.  p.  166.  87.  VL  p.  Sil; 

Ahtiid«na|p  dM  Bdnsen'soheA  gtltinMimi  HUnentae.  Bm. 

Du  eh  6  min  adittgt  vor,  bei  dem  Bunsen*8chen  Elemente,  ohne  etwas 
Weiteres  daran  zu  ändern,  die  Salpeters.,  die  bekanntlich  sehr  unange- 
nehme und  schädliche  Dämpfe  entwickelt,  durch  eine  wässerige  Lösung 
von  Pikrins.  zu  ersetzen.  Statt  der  verdünnten  Schwefels,  in  der  Thon- 
selle  kann  man  dabei  auch  Eochsalzlösnng  anwenden.  Solche  Elemente 
eigne»  iMi  aelur  gol  ite  ekatrinha  Khngeln,  fitar  dfm  Talegraphoi- 
betrieb  etc.  Salat  man  zu  der  PikrinsäurelöaHii;  «niga  Tropfen 
Sehwefelsäure,  so  nimmt  die  InleDsitiU  daa  StMaa  in»  0.  i  64^ 
p.  760.  tu  p.  198.  88.  p.  349. 
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HooiUon'i  galTUÜMhei  Element  Ein  Gemisch  von  f  Balzs.  und 
i  Salpeters,  oder  §  Salza,  und  ?  Salpeters,  löst  leicht  Gold  und  Plätin, 

greift  aber  reines,  unlegirtes  Silber  nur  oberflächlich  an,  da  auf  der 
berflJiohe  Sifben  ein  Chlorid  gebildet  wiid,  welches  das  Silber 
gegen  weiten  Angriff  der  8Snre  echtttit  Rdnillon  in  Paris  will  dies 
benntsen,  nm  galfiulische  Elemente  herzustellen,  in  demon' reines  Silber' 
mit  Königswasser  statt  Platin  oder  Kohle  mit  Salpeters.,  wie  bei  den 
Grovc'schen  und  Bunsen'sohen  Elementen ,  angewendet  wird.  Er  giebt 
an,  da38  nach  mehrmonatlichem  Gebrauch  das  Silber  nicht  merklich  an 
Vol.  abgenommen  habe  und  in  der  Zelle  kein  Chlorsiiber  gefunden 
^irotdiii  ad.  Das  mtak  Eleatont  soll  oMtmier  sefai  als  jdas  BmseMh«. 
—  3S.  p.  29.  la  II.  28.  28.  p.  69.  2&  Bd.  188.  p.  148. 

Für  Havstdtgraphen  and  Lftatewer^e  ist  nach  dem  Folyt.  Joum. 
eine  Batterie  zu  empfehlen,  die  zuerst  hi'i  den  Schweizer  Telegraphen 
angewendet  worden  ist ,  eine  wie  gewöhnlich  angeordnete  Kohleuzink- 
kette,  in  welcher  als  einzige  AnregungsflUss.  eine  Lösung  von  gleichen 
Th.  Alaun  und  Kochsalz  in  Übersättigtem  Zustand  benutzt  wird.  Eine 
sokhe  Batterie  ans  2  Elementen  Ist  s.  B.  sehon*llber  i  Jahr  tum  B^ 
trieb  eines  Ilaustelegniphen  in  tadelloser  ThStigkett  «ad  erfordert  in 
iloer  Unterlialtiing  ttnsserst  wenig  Mtthe  nnd  Kosten.  —  lOi  p.  69. 


Ldsliehkeitivefldatnisae  itomorpberStise  imd  flifer  Gemische;  t.  0.  Bauer. 

18.  Bd.  98.  p.  187.  ö.  p.  355. 
Einwirkung  von  Säuren  auf  Zink,  Kupfer  nnd  Zinn  und  deren  Leginin|tea; 

von  Crace  Ualvcrt  und  R.  Johnson.  32.  iV.  p.  435.  87.  VI.  p.  102. 
LOaUchkeit  einiger  £rd-  nnd  Metallcarbonate  in  kohlensäurehaltigem  WasMr; 

TOn  R.  Wagner.  87.  VI.  p.  167. 
Beduction  der  aromatischen  Verbindungen  durch  Zinkstanb:  von  Baej'cr. 

Monatsber.  der  Bcrl.  Akad.  Juli  1866.  p.  527.  tS,  Bd.  183.  p.  333.  td. 

p.  612.  29.  p.  44.  18.  Bd.  100,  p.  46. 
Bednctions-  ete.  Ifineh^nngen  einiger  FarbstoinoemigVD;  von  0.  D.  firson. 

37.  VI.  Hf.  1.  10.  p.  294.  5.  p.  397.  3S.  p.  511. 
Anwendung  des  Creosots  zn  microscopisohen  Pittparaten;  von  Stieda.  17. 

VI.  p.  282.  • 
BlendgUter  ftrFemrOhre;  von  Fonoanlt  (sebwaeh  versilberte  CRiser,  wiAehe 

blaues  Licht  dnrchlassea).  2.  Bd.  129.  p.  049,  130.  p.  335. 
Oxalsaures  Eisenoxydnl  zur  Titerstellung  des  fibermsngansauren  Kalifli  TOn 

Gräger.       Bd.  24,  p.  193.  87.  VI.  p.  209. 
BQUgei's  eleetr.  Batterie.  26.  P.  ^0.  18.  Bd.  100.  p.  16S. 
Antimon  für  hvdroelectrische  Zweeke.  18.  100.  879. 

Electrischer  Wärme  -  Regulator  zur  Crzielung  constanter  Temperaturen  bei 
chemischen  und  technischen  Versuchen;  Ton  C.  Scheibler.  AL  Abb,  49. 
p.  120.  51.  p.  834. 

Tmesserung  des  Maneh'sehen  Apparates;  ton  Tt.  HUtat,  tt.  T.  p.  19S. 

5.  p.  543. 

Apparat  zur  Entwicklung  von  Kohlensaure,  Wasserstoff  und  Schwefelwasser- 
stoff von  C.  D.  Braun.   Af.  Abb,  87.  VL  p.  18.  . 
Umgekehrte  FOtratiOB;  Ton  Ctnj  Lea.  SUlim.  Jonm.  ZUL  p.  879.  '91. 

VI.  p.  95. 

Neuer  Blaseapparat  för  Laboratorien,   äl,  Abb.  81.  Uärz  1867,  p.  '61b.  Z». 

Bd.  184.  p.  491. 
Drettobige  AeoUpile  (Blaaelattipea).  Jf.  Abb.  M.  p.  909. 
Keuer  Quetschhahn;  von  Gintl.    J/.  Abb.  Wiener  BitniQgAer.  Deobr.  1988. 

lä.  Bd.  100.  p.  440.  88.  p.  ä&O. 
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Becker  elMtisobe  Vexpackoitg  vou  GlMflAsoheu.   M,  Abb,  Lm.  Höndes. 

Sepi  1866.  ii.  14a,  Feto.  1867.     339.  Sa  Bd.  184.  p.  46. 
Ueber  das  speo.  Gew.  der  Sal^^etenftiire;  ?on  J.  Kolb.  5b  1866.  ^  10S2» 

87.  V.  p.  449. 

Neuer  electriBcher  Apparat  oder  coDtinuirlicber  Electrophor;  von  Bertsch. 

9. 1  6S.  p.  771.  98.  Bd.  183.  p.  454. 
Ueber  Boitzes  Inflneng-BlieWtfniitecfafae.  M.  JM.  B.  Bd.  Ii7.  p.  830l  18.. 

Bd.  183.  p.  456. 

•Ueber  allgemein  Tergleiohbare  Bestimmanffen  der  electromotriachen  Kr&fte 

der  amUidlgstettiiigeweiidetBngalfaDifdh^  A.  y.  WaHealiofiHi. 

f8.  Bd.  188.  p.  204. 
Bourette's  neue  Längen-Theiiimiiflhine.  AL  Abb.  U.  ÜOYbr.  1886.  p.  3Gi6. 

28.  Bd.  183.  p.  169. 
Wasaermesaer  und  Regulator  aum  Ajidaseen  eonatanter  PlflssigkeHBinengen 

bei  verschiedenen  Drackh8ben;  t.  Fr.  SeUebaeh.  J£  AU.  t8.  Bd.  188.. 

p.  258. 

Ersatz  für  Gebläsetische:  von  H.  Fränkel.  20.  Nr.  14. 

Gasofen;  von  A.  Perrot.  9.  XLll.  p.  148.  37.  VI.  p.  109. 

TetbeMerung  am  Verbrenrangiofsn;  v.  Brienneyer.  Mi.  Abb,  1.  Bd.  189.. 

p.  70.  37.  VI.  p.  110. 
Centrifuge  iür  continuirl.  Betrieb;  von  P.  Hanrea.  M,  Abb.  51.  1866.  p.  771. 

88.  Bd.  184.  p.  114.  10.  p.  92. 

OMrtrifugaltroekeiimaaehiBe  tob  Gebr.  BaiEuid.  M,  Abb,  Engin.  AVr.  p.  886» 
•8.  p.  642. 

FUUppon  s  Manometer.  JkL  Abb.  27.  Novbr.  18663.  p.  35.  ft8.  Bd.  184. 
p.  300. 

Sprengers  QuekaDbet-Loftpompe.  ML  Abb,  EngineeE.  Hirz.  p.  206.  88. 
Bd.  184.  p.  122. 

Terbeeserter  gusseisemcr  Dampfkessel  v.  Haniaon  nad  Söders.  ML  Abb., 

81.  Sept.  p.  176.  28.  Bd.  183.  p.  115. 
jPlMl*s  Speiseregolator.  Mi.  Abb,  10.  p.  174 

Sdimiervorrichtung  fiir  ^Maschinen;  Yon  J.  Bea.  ML  Abb.  87.  Sepi  1866. 

p.  197.  28.  Bd.  183.  p.  262. 
EüMsler'a  selbstthätiger  Schmierapparat  für  Cylinder  etc.j  von  P.  BartheL 

Mf.  Abb.   28.  Bd.  188.  p.  840.  10.  p.  173.  14.  Nr.  23. 
Selbsteinöler;  von  K.  Morgenstern.   10.  Nr.  16.  88.  p.  708. 
Selbstthätige  Schmierbüchse  ffir  Dampfoylinder;  von  BouiUon.  H  Abb.  18. 

Mars,  p.  149.  20.  p.  6441 
Maaon's  Hahn. '  AL  Abb.  27.  Oct.  1866.  p.  229.  28.  Bd.  183.  p.  263. 
Akh-  und  Abschluss-Hihne  für  Waseeileitaiigw;     Fr.  SeUciMoh.  Mi.  Abb. 

28.  Bd.  183.  p.  42. 
Dnrch  Fettsäure  angegriflfene  Danipi"kessel;  von  Ruckensteiner.   55.  p.  102. 
Ueber  Eesselexplosionen;  von  Fletschcr.   28.  Bd.  184.  p.  218. 
Daelen'B  Dampferzengung  dnreh  direkte  Einwirkung  der  Fenergaae  auf  daa 

zu  verdampfende  Wasser.    M,  Abb.  28.  Bd.  183.  p.  100. 
Verdampfungsversuche  zum  Vergleiche  der  Leitungslahigkeit  zwischen  Eisen- 

nnd  Gnssstabl-Dampfkessel:  von  G.  Stuckenholz.  56.  Bd.  XI.  p.  207.  28. 

Bd.  184.  p.  338. 

.Aaaell^s  Wetter<Indicator  oder  Apparat  zur  Nachweisung  schlagender  Wetter 
in  Bergwerken.  M.KAtb.  8.  voL  XY.  p.  13.  8a  fi^  184.  p.  459.  24. 
p.  183. 

Thomaon's  Pampenfentne.  H.  Abb.  Engin.  F^br.  1867.  p.  127.  28-  Bd.  184. 
p.  474. 

Vaessen's  Doppelventil  zum  Ablassen  des  condensirten  Waaners  aaft  Danpl- 

cylindem.  M,  Abb.  28.  Bd.  183.  p.  117.  51.  p.  285. 
.Badwtfa  SiekeiiidtaventU  f&r  Dampfkessel.  Jf.  Alb.  Engiueer.  Oct.  1866. 

p.  860.  88.  Bd.  188.  p.  184.  51.  p.  886. 
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Bildwin's  Versuche  mit  Sicherhattwrantitoi.  if.  M,  tl.  Fdbr.  p.  9%,  llk 

p.  143.  28-  Bd.  184.  p.  291. 
Kesslers  Niederschraubventil;  von  E.  Blum.    M.  Ai}>.    10.  p.  45. 
Lage  des  SpeiBeventils  bei  Dampfkesael  (zur  Verhütung  von  EjEDlosionen). 

10.  p.  34.  o  t"  ; 

Ursachen  der  Dampfkessel-Explosionen;  von  J.  Hrabak.   Oestr.  Zeitschr.  ftr 

B.  u.  Hüttenw.  p.  16.  28.  Bd.  184.  p.  295.,  —  Mayer,  ibid,  p,  29a 
Dampfpumpe  von  Brown  &  Wilson.   M,  Abb.   10.  p.  168. 
Dejardio*«  MOhle  mm  Pnlvwidraii  Ton  KoUe  eto.  M,  A»,  98.  Bd.  188. 

p.  lL'7. 

Amerikanisobe  Gommi-Treibiiemen;  t.      Schmidt.  Jf.  JU.  28,  Bd.  184. 

p.  381. 

WasaeimeMer  oder  WaaMnilireii.  10.  Rr.  20,  21,  22.  , 

Itoininghaos*  FMMfgkeita-»  Hees-  nnd  OontroU-Appmil.  AL  Atb.  28.  Bd.  184. 

p.  396. 

Dr.  £.  Fleischer,  Lehrbuch  der  Maassanalyse  and  Anleitungen  zu  den 

geeignetsten  TrenmiBgsmetlioden  Ar  maasBanalytisohe  Bestimmungen  und 

zur  quantitativen  Untersachung  technisch  wichtiger  fkoBb,  H.  w>liaehii. 

gr.  8.  (X  u.  176  S.)   Leiprfg,  J.  A.  Barth.   28  Sgr. 
Dr.  F.  A.  Flfickiger,  Lehrbuch  der  Pharmakognosie  des  PflaozenreichM. 

e.  Lfg.  gr.  8.  Berlin,  R.  Oaertner.  4  ^  Hür. 
J.  Fnchs,  Bredm's  Trinkwasser.  Ghem.  UntetaiMhttig  des  Bnmawwrawn 

ans  40  Brunnen  etc.  8.  (22  S.)  Breslau,  Morgenstern.  3  S^. 
Prof.  Dr.  Th.  v.  Gohren,  Anleitung  zu  ehem.  Untersuchuufjen  m.  besond. 

Beziehung  auf  Laudwirthscbaft  und  landw.  Industrie.   M.  üoizschn.  gr.  8. 

(VI.  u.  161  S.)  Prag,  Reinecker.  1^  TUr. 
Dr.  Th.  Ilusemann  und    A.  Husemann,  Handbuch  der  Toxicologie, 

Supplem.  zu  Hasselt's  Handbuch,  gr.  8.  (V.  n.  187  S.)  Berlin,  G,  Reimer. 

I  Thlr. 

Dr.  W.  Kübel,  AnMtaiig  mr  üntenelraidiuig  T<m  Waaser,  weloliM  tu  ge- 
werblichen etc.  Zwecken  oder  als  Trinkwasser  benuCit  WMdOtt  aolL  gr.  8. 

(Vlil.  u.  31  8.)  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.   8  Sgr. 
Prof.  Dr  Fr.  J.  Otto  und  Dr.  R.  Otto,  Anleitung  zur  Ausmittelung  der 

CHfte  und  wr  fifkawung  dir  Blntfleehe  bei  geriehlUak-aliMBiflahaa  Uiitev* 

Buchungen.  M.  Holiachn.   3.  umg.  n.  vera.  AnlL  gr.  8.  (XL  n.  116  8.) 

Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  Tblr. 
ProC  Dr.  C.  F.  Rammeisberg.  Leitfaden  für  die  qualitat  ehem.  Analyse 

mit  besond.  Rfleksiebt  anf  Bosa'k  Handbuch  der  anal.  Ghemlet.  5.  Anfl. 

gr.  8.  (VI.  u.  151  S.)  Berlin,  Lflderftz.  Thlr. 
Dr.  G.  C.  Wittstein,  Anleitung  znr  Darstellung  und  Prüfung  ehem.  und 

pharmaceut.  Präparate.   4.  Term.  und  verb.  Aull.  gr.  8.  (VlU.  u.  764  S. 

m.  Holzschn.)  München,  Gmbert.  4  Thlr. 
Dr.  H.  Grothe,  Jahrcsber.  über  die  Fortschritte  der  mechan.  Teefanik  und 

Technologie.  4.  n.  5.  Jahrg.  1864—1866.  M.  Holaaohn«  und  Uthogr.  gr,  8. 

(304  S.)  Berlin,  Springer's  Verl.  1  Thür.  27  Sgr. 
Prof.  Dr.  P.  Bolley,  Handbuch  der  ehem.  Technologie.   5.  Bd.   1.  Lfg. 

(GespinnatfiMem).  1.  Ug.  gr.  8b  Braunscliweig,  Vieweg  &  Sohn.  1  Thhr. 
F.  Kuoert,  analytische  Tjibdle  mit  den  natürlichen  Farben  der  IQeder- 

schliigc.   gr.  Fol.    In  Carton.   Berlin,  Grieben,    '/a  Thlr. 
C.  Neubauer  und  J.  Vogel,  Anleitung  znr  qualit.  und  quantit  Analyse 

des  Harne.  5.  Anfl.  gr.  9,  Wiesbaden,  KretdeTa  Veri.  8  TUr.  16  Sgr. 
A.  C.  Ondemans,  das  spec.  Gew.  der  Essigeinre  und  fhier  Gemlsebe  mit 

Wasser.  Bonn,  1866,  Älax  Cohen  u.  Sohn. 
A.  Payen.  Pr^cis  de  chimie  indostrieile  ä  Tosage.   lo  des  öeoles  d'arts  et 

■laiiiiftetiirei  et  d'arte  et  mMm,  2^  dee  4eolee  prepaiaMiee  au  nrofeia 

industrielles,  30  dee  lUnieaata  et  dee  «giicalleiira.  5  ödit  Pttia,  HiMhette 

et  Ck).  25  fr. 
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&ichardsoD  and  Wattt*  Oheinloal  T«cliiMrfogy.  2  odit  VoL  1.  8.  Lowton. 

Bailiiere.  sh. 

W.  Warnotto,  Livre  des  poida  ap^cifique  des  oorpe  sohdea  mötalUciiiei, 
combustibleB  et  pienroax,  dei  mMm  ywmmxMt  te  oofpt-  eijginiös, 
Corps  liquides»  oorps  guenx  ete.  8.  (XIV.  228  p.)  BrazeUes.  1  Tlilr.  28  8gr. 
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XTeber  Schiesibaumwolle ;  v.  F.  A.  Abel.  Schiessbaumwolle,  die 
aus  gut  gereinigter  Baumwolle  nach  von  Lenk' s  Verfahren  (s.  Repert. 
1865.  U.  p.  117,*  1866.  iL  p.  102)  dargestellt  ist,  kann  diffusem  Tages- 
liclil  offen  oder  in  geachteaieaea  GeauMn  tehr  lange  Zeit  «mgeaelBt 
weiden,  ohne  irgend  welche  Verttndemng  so  erleiden:  eine  Probe  hatte 
sich  unter  diesen  Verhältnissen  3^  Jahr  lang  auf  das  Beste  erh&Ken.  * 
Unter  gewöhnlichen  Trockenheitsverhältuiasen  lange  Zeit  starkem  Tages- 
licht und  Sonnenschein  ausgesetzt,  erleidet  die  Schiessb.  sehr  allmKhlig 
VerKndernngeu ;  die  Angaben  Uber  die  sehr  rasche  Zersetzung,  welche 
8<^e8sb.  im  Sonnenlicht  erleide,  haben  daher  fUr  fast  reine  Trinitro- 
eeHnloee.  ana  welcher  die  naeh  dem  Jetit  angenommenen  Ver&hreii 
dargestellte  Sdiiessb.  besteht,  keine  Geltung.  Etwas  stärker  wird  die 
Schiessb.  angegriffen,  wenn  sie  in  geschlossenen  GefÜssen  in  feiichleni 
Zustand  längere  Zeit  starkem  Tageslicht  oder  dem  Sonuenscheiue  aus- 
gesetzt wird.  Schiessb.,  die  dem  Sonnenlichte  so  lange  ausgesetzt  wird, 
bis  eine  scliwacli  saure  Keaction  entsteht,  und  die  diann  sotort  in  dicht 
venwlüoiaene  GeOlase  vecpnelit  wW ,  erieidet  eelM  bei  Ingen  Anfbo- 
wahren  (bei  den  Versoehen  8^  Jahr)  keine  weitere  Veilnderang. 
Schiessb.,  die  auf  vorgeschriebene  Weise  hergestellt  und  gereinigt  ift 
und  unter  den  gewöhnlichen  TrockenheitsverhKltnissen  verpackt  wird, 
zeigt  keine  weitere  Veränderung,  als  dass  sie  kurz  nach  dem  Verpacken 
einen  leichten  ei^renthUmlichen  Geruch  entwickelt  und  Lakmus,  der  mit 
2ir  veipackt  wird,  allmählig  röthet  Die  Veränderung,  welche  Schieuh. 
von  Dmehsehnitts-Beachafienheit  erleidet,  wenn  sie  Uingere  Zeit  weit 
höheren  Tempern,  als  den  fai  tropischen  Lindem  vorkommenden  ausge> 
setzt  wird,  sind  weit  geringer,  ala  dies  neuerdings  behauptet  worden  ist, 
und  diesen  Wirkun^^cn  kann  dureh  einfache,  fUr  die  Güte  des  Materiales 
ganz  unschHdlicho  Mittel  so  erfolgreich  entgegengetreten  werden,  dass 
Autbewahrung  und  Transport  von  Schiessb.  nicht  gefährlicher,  unter 
ümstbiden  sogar  weit  nngefiUnlicher  sind  als  von  Sehiesspnlver. 
VoUstHndig  reine  Sehieasb.,  Trinitrocellulose,  whrd,  lltngere  Zeit  Tempern, 
bis  zu  lOOo  C.  ausgesetzt,  auffallend  wenig  angegriffen  und  die  niedrige- 
ren Kitroverbindungen  der  Cellulose  sind  jeden  falls,  wenn  rein,  der 
Zerstörung  nicht  in  höbenn  Maass  ausgesetzt.  Bei  unvollständiger  Um- 
wandlung der  Baumwolle  in  die  am  meisten  explosionsfähigen  Produkte 
«itslehen  also  nkht  nothwendig  weniger  beständige  Prodi&te.  als  bei 
Tollständigtter  Wiricnng  dee  BlnrengemSscIiea.  Das  jewOhnBene  Fabri- 
kat enthält  aber  stets  kleine  Mengen  oiganischer  Unieinigkeiten  ton 
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•wtmUiiatoKsMg  geringer  BMläBdlglBett,  imkkt  dareb  Binwiriaag  te 
Stipeten.  auf  freBkde,  in  der  BMunrott«  sttIldqgaUtobeiie  Bestandtheile 
<philMMlfii  Bind  und  sich  schwer  entfernen  lassen.  Diese  Unreinigkeiton 
«ad  es,  welche  die  Entwicklung  freier  Säure  in  Schieseb.,  die  der  Wärme 
ausgesetzt  ist,  zuerst  veranlassen;  die  so  entstandene  Säure  wirkt  unter 
Umständen  zerstörend  und  zeraetzend  auf  die  Celiuloseverbindungen. 
Um  dieselbe  im  AvgeBbliok  iM  Entstehens,  su  neutvaUsiren,  verthcolt 
IM  «M  ktoine  iMgo  fkm  kMm».  telie»  läMoOmig  ihiiik  die 
Soiiieasb.;  am  besten  eignet  Bi<di.  dazn  kohlens.  Natron  ato  Lösung.  Eyi 
Zosatz  von  1  %  des  letztern  zu  fertiger  Schiessb.  schlitzt  diese  gegen 
Veränderungen  selbst  in  Tempern.,  bei  denen  vollständig  reine  Cellulose- 
verbindungen  einige  Zersetzung  erleiden  wUrden;  der  wenige  Hauch, 
den  die  Sdtiessb.  bei  der  Explosiun  entwickelt,  wird  dabei  nur  um  ein 
teingM  twmehii  od  die  Esplodon  wird  ete  wenig  verlangsamt,  beidee 
Umstände^  die  dem  Wettlie  des  Materiales  keinen  Bintng  tfaftn.  —  Wse. 
wiikt  anf  Schiessb.  ausserordentlich  schlitzend  (ausser  wenn  letztere 
lange  Zeit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wird),  selbst  unter  sehr  ungünsti- 
gen Wärmeverhältnisseu.  Eine  mit  Wasserdampf  gesättigte  Atmosphäre 
gentigt,  um  dieselbe  bei  hoher  Temper.  vor  Veränderung  zu  schützen 
wi  toeMs  SeUsieb.  kami  in  geseklestaDen  RKitieB  lange  Zeit  eiMT 
Temper*  tob  100*  OL  sasgeeiABt  werden,  eine  aidi'  iigendwie  m  Ter- 
•ädern.  Zvm  vollstXndigen  SehllE  ist  es  nisiit  nOthig,  dass  die  Schiessb. 
in  Wss.  eingetaucht  wird;  es  genügt  schon,  wenn  dieselbe  beim  Anfüh- 
len feucht  erscheint.  Auch  gegen  die  Wirkung  der  organiscli.  Unreinig- 
keiten  scheint  das  Wss.  zu  schützen;  feuchte,  3  Jahre  lang  aufbewahrte 
Scbieasb.  zeigte  sich  nicht  im  Geringsten  sauer.  Wird  aus  feuchter 
fidiieeBb.  auf  der  Centriftigalmaachine  so  viel  Wse.  als  mOglieh  aiage- 
tneben^  so  genügt- doeh  das  in  der  Wolle  zurückbleibende  Wss.,  um 
dieselbe  vollständig  unexplodirbar  zu  machen.  In  diesem  Feuchtigkeits- 
zustande sollten  alle  grössern  Vorräthe  des  Materiales  aufbewahrt  und 
Sendungen  nach  fernen  Ländern  gemacht  werden.  Wird  dabei  dem 
Wss.,  mit  welchem  die  Schiessb.  zuerst  gesättigt  wird,  die  geeignete 
Xenge  kohlens.  Natron  zugesetzt,  so  wird  das  Material  beim  Troetoien 
In  dem  Zostaade  erhalten,  in  welchem  es  onter  allen  VerhiUtnissen  am 
swedoniSBigBten  aufbewahrt  werden  kann.  —  10.  p.  202. 

Siohtexplodirendes  Sprengpnlver;  von  E.  Hurner.  30%  Kali- 
salpeter, 40%  Natronsalpeter,  12%  Schwefel,  8%  Holzkohle,  4%  Stein- 
kohle, 6  %  weinsaures  iCali-Natron.  —  2il  p.  166. 

Heues  Schiesspulver ;  v.  Borlinetto.  10  Th.  Salpeters.  Natron, 
10  Th.  Pikrinsäure  und  Th.  doppelt  chroms.  Kali,  innif:^  mit  ein- 
ander gemischt.  Dies  Pulver  soll  sich  durch  Friction  oder  Stoss  nicht 
entzünden  (?  J.).  —  29.  p.  III. 

üeber  die  Feuergefährlichkeit  von  Fenerwerksartikeln  sagt 
B.  T.  Clark  Oy  dass  nach  seinen  Erfahrungen  ein  Gemisefa  von  salpe- 
tenamem  Strontiaii  oder  laipeteca.  Baryt,  Sdiwefel  und  ehlors.  Kali, 
dies  aus  frisch  und  stark  getiockneten  Materialien  daisesteltt  ist,  in 

weniger  Stdn.  sich  sicher  von  selbst  entzündet,  namentlich  in  einer 
etwas  feuchten  Atmosphäre.  Der  Zusatz  von  einer  kleinen  Menge 
Schwefelantimon  verhindert  diese  Erscheinung;  ob  Holzkohle  dieselbe 
Wirkung  hat,  ist  nicht  ganz  gewiss.  Wird  das  Gemisch  feucht,  um  es 
sa  tiooinen,  der  WInnequeUe  m  nahe  gehraeht,  so  tritt  die  SeDMi- 
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entdlBdnBg  meh  bei  Gegenwart  von  Schwefelantimon  ein.  MischnneeD 
für  Purpailammen,  die  Knpferoxyd  enthalten,  entzünden  sich  fast  Biiäer 
früher  oder  spJiter  sowohl  in  feuchten  wie  in  trockenen  Räumen;  es 
sollte  daher  statt  des  Knpferoxyds  stets  kohlens.  Knpferoxyd  angewen- 
det  werden.  ~  8.  10.  p.  18.  m  24.  p.  182. 

Beibzündhölier  mit  laokirtexL  MetaUköpfoi  (Qalvanische  Keib- 
iBaAUlheben);  von  Behindler.  Die  TtXkiOBmm  feiiigeD  ZUiidhSlBOlMB 
werden  in  eine  BliidBBOg  ans  salpetera.  Wismuthoxyd,  Salpeters.  Blei- 
oxyd und  Gummiwaaier  eingetaucht  und  Uber  die  noch  feuchten  Hölz- 
chen in  einem  Apparat  mit  Abzugsrohr  Schwefelwasserstoff  geleitet.  Der 
auf  den  Zündhölzchen  erzeugte  Niederschlag  von  Schwefelblei  und 
Schwefelwismuth  wird  getrocknet  und  dann  zur  Fixirung  desselben  die 
Haizchen  nooh  in  elM  Uknuff  yma  BtmtMMM  in  Webgeist  getaudit; 
Dwreb  dietei  TeriSiliNii  mU  der  ZUndsitiM  ein  gr^to^r  flehntE  gern 
Feuchtigkeit  gewllhrt  werden,  tfo  lol!  mehr  Widerstand  gegen  mmoMr 
nische  Abnutzung  leisten  können  und  es  soll  durch  den  Ueberzug  eine 
gewisse  Sicherheit  gegen  SelbBtentsttndiing  erlangt  werden.  —  23.  Ji4. 
p.  144. 

Yerffahfea  das  Nitroglycerin  und  analoge  Stoffe  als  EhmiIs  ftr  Pdhier  ann- 

wendon;  von  A.  Nobel.    17.  1866.  684.  28.  153.  221. 
VerwenduDg  des  Nitroglyoezinai  von  Wabner.  Berg-  u.  Utttten]n.>Ztg.  p.  öO. 
10.  p.  84. 

Einflius  des  Eonea  des  Sprengpulvers  anf  den  Efl»el.  Bergg.  p.  188. 
10.  p.  175. 

Sprengversuche  mit  Nitroglycerin;  von  H.  Müller  in  Freiberg.  Ber^.  Jahrb. 
für  1867.  10.  p.  214.  23.  p.  162.  (Entgegnung  s.  Berggeist  p.  255. 
10.  p.  806.) 

Änferdgnng  von  Zflndntdelpttnmen;    0.  Wflleeke.  87.  p.  898.  19.  p.  83. 
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Eau  üu  docteur  Sach»,  prepar^ep.  Gilbert  (Berlin).  Kach  der  Unter- 
foebung  von  C.  Sehaoki  ist  diefles  wm.  fon  felbet  F«be  dbirLtang 
yen  Ricinusöl  in  SpirHiu,  welche  PicrMoiBfn  ^  da»  gül^  Alkakifl  der  Kok- 
kelBköruer.  enthält.  —  24.  49.  p.  10. 

Gefaeimnilttel  gegen  Bleidusocht.  1)  Krösi  -  Altherr  s  Mittel  gegen 
BMdisiielit  berteht  nma  iiner  üntannelMnur.  8eli«.t*l  vaä  StrMsa  ans 
einem  Gemisch  yfon  ^toenlbile,  ViolenwunUy  Gummi  und  einem  gesotamaek» 
losen  grünen  Pflanzenpniver.  1  Ltb.  davon  kostet  1^  Thlr.  2)  Thrusi's 
Mittel  ist  ein  ganz  ähnliebes  Pulver,  nur  kosten  2^  Lth.  1^  Thlr.  49. 

Iriswaaaer.  6.  C.  Wiitstein  fitnd  es  bestehend  aus  Brunnenwasser 
in  welchem  etwas  Kochsalz,  einige  Tropfen  Lavendelöl  und  Citroaenöl  auf- 
löst nnd  SehwefelblnmeB  suspendirt  waien.  ^  Pfd.  davon  kostet  1  Tblr.  — 
49.  p.  18. 

Aromatiaehe  GicMvMtte.  Die  Ptttim'oolie  Oiehlwtftto  (s.  Repert.  1864. 

I.  p.  43)  wird  nicht  nur  nach  wie  vor,  nnd  sogar  von  einem  Apotlieker 
(Dr.  Kühtze  in  Crefeld)  gegen  alle  möglichen  rhenmatisohen  Leiden  ausge- 
be ten,  sondern  hat  auch  Nachahmer  geftinden.  Die  arom.  Gichtwatte  des 
C.  O.  Altgolt  in  GreMd  ist  ein  Stftek  Watte,  welches  auf  der  eines  Seite 
mit  einer  gchwaohen  spirituösen  violettroth  geuirbten  Thoerauflöaung  bestri- 
chen ist.  Eine  dritte  Gichtwatte  von  „überraschender  Wirkung"  wird 
vom  Friseur  Drees  angezeigt,  Fabrikant  ist  der  „berühmte"  Chemiker 
0.  Bergmaan  in  Pvia  nnd  RoebKCs.  ~  40.  23. 

Kallomyrin.  Haarfärbe-Kraft-Pomade  v.  Dr.  E.  Hikisch  u.  C  Kuss 
in  Wien.  Besteht  nach  Hager  aus :  520  Th.  eines  Gemisches  aus  Schweine- 
fett und  Kokosöl,  60  Th.  Stearin,  180  Th,  Glyeerin,  12  Th.  Penibalsam  und 
Btom,  16  Th.  Bebwefri,  90  Tb.  Bleiweitfft.  1  Tb.  Siienoeker,  d  Th.  in 
Glyeerin  lOslicher  scharfer  Substanz  (wahiMbeuiUeh  tm  tlftakKk^m  Fliegen). 
3  Lth.  dieser  Salbe  kosten  1  \  Thlr.  Wenn  es  wahr  ist,  was  die  Aufschrift 
des  Salbentopfes  sagt,  dass  niunüch  dieee  bleihaltige  Pomade  ein  K.  K. 
PiiTileginm  erhaHeBi  «MUi  man  äeh  da  sieht  iiiwiilUhfiiBh  fenneht  Oh- 
Ion,  der  betreffendoi  K.  K.  Behörde  sein  Beileid  zu  bezeugen?  —  49.  p.  26. 

TatameBtam ,  von  Dr.  Hess  in  Beriin.    Präservativ-  und  Schutzmittel 

Segen  persönliche  Ansteckung  beiderlei  Geschlechts.   Besteht  aus  ^  Lth. 
rlvcerin,  ca.  5^  Ltb.  Wss.  und  ca.  1^  Lth.  £aa  de  JaveH«  (Chlomatron) 
nebst  einigen  Tropfen  Kampferspiritus.  —  49*  p*  BD. 

Davids -Tbec,  vom  Apotheker  B.  Fragner  in  Prag  ist  nach  Th.  ein 
Gemisch  aus:  Tausendgüldenkraut,  Ysop,  wohlriechendem  Kälberkropf 
(Scandix  odorata),  weissem  Andorn,  Schafgarbenblüthen,  isluudischem  Moos 
md  KtfMwediotenkfiat,-  Mhr  fon  gesofanitltti  md  n  gietefaen  Theta 
gmMiL  Ocfea  TiheraoUwe  ete.  mfmhkm^  —  49.  p.  84. 
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Pomade  des  C^hAtelalnes  des  Chalmin  ou  Thygiöne  du  moyen  •  age 
ist  nach  Untersuchung  Casselmanns  ein  unschädlicheB  Qemisch  von  etwas 
HvK,  wohlriechenden  flüchtigen  Gelen  und  Schweinefett  Wenngleioh  is  der 
Anpreisung  von  einer  tonischen  Busis  in  der  Pomade  dfie  Bede  ist»  konnte 
doch  C.  keine  Spur  einer  solchen  finden.  —  49.  p.  34. 

Eau  toniqoe  parochate  des  cheveax,  corapos^e  par  Chalmin  (Wasser 
gegen  das  Haarausfällen).  Nach  Cassclmann  kann  mau  dieses  Wss.  dar- 
BtelleD,  wenn  man  einen  Anfguss  von  Florentin.  Veilchenwnrzel  mit  10  Ltb. 
Roaenwasser  filtrirt,  mit  7«"  Lth.  Eisenvitriol  und  1 — 2  Tropfen  Essigsäure, 
'/i2  Lth.  Benzoetinktur  und  Pcrubalsam,  VaLth.Provenceröl  und  einigen  Tropfen 
wotvlneoheodem  Oeie  versetzt  und  dBrchsohttttelt.  Oiroa  b  Ltb.  kosten  4  Frcs. 
p.  84. 

Dr.  PfeflTermann's  Mundwasser.  1^.  P.,  Erfinder  einer  Zahnpasta 
(s.  Repert  1866.  II.  p.  28)  und  Mitglied  d.  medicin.  Facultät  in  Wien  etc., 
bereitet  auch  ein  Mundwasser,  welches  nach  W.  H.  eine  tUtrirte  Tinctur  ist  aus: 
1  Lth.  Steinaus,  l  Lth.  Oewfinnelken,  l  Lth.  roihe  Chhiarinde,  24  Ltil 
80proc  Spiritus,  10—  12  lYopiMi  Pfefferminsöl.  Eine  Flasche  von  5  Ltil. 
Inhalt  kostet  l  Gld.  40  Kr.,  eine  von  10  Lth.  2  Gld.  —  49.  p.  39. 

M exieaniMbes  Mehl  fand  Welti  aus  Maismehl  mit  einem  Oehalt  an 
metall.  Qoeeksüber  znsamnengesetzt  (s.  Repeit.  Id66.  L  p.  27),  nach  Yof> 
welk  nnd  0.  Desaga  war  dagegen  kein  Qtedcsilber  in  dem  Hatamflhl  ao&a- 
«finden.  -  N.  Jahrb.  f.  Pharm.  XXVI.  p.  320.  49.  p.  42. 

Anosmin  -  Fusspulver.  Unfehlbares  Mittel  gegen  Fussschweiss,  von 
Dr.  Ose.  Bemar.  Vom  Apotheker  Weiss  zum  Mohren  in  Wien  und  von  der 
AMlministration  der  alldem.  Wiener  medicin.  Zeitnng  zn  beziehen: 
genannte  Zeitung  höhnt  ausserdem  ihre  Lesci*  durch  einen  diesen  Schwfndei 
empfehlonden  Aufsatz.  Eine  kleine  Schachtel  des  Pulvers,  das  aus  3^  Lth. 
Aiaunpulver  and  |  Lth.  Maiamebl  gemischt  ist,  kostet  2  Gidn.!  Alaun  ist 
ein  seit  alter  Zeit  enpifohlenes  Mittel  gegen  Pliwiokwoiss  (s.  a.  dns  An- 
tisudia,  Repert.  1865.  II.  p.  31).  Uerr  Dr.  Bernar  lässt  sich  dalier  seine  tk- 
finduDg,  den  Zusatz  von  Maismehl,  hoch  genug  bezahlen.  —  49.  p.  59. 

Vcaetianiacher  Balsam,  gc^en  liheunutismus,  GKobt  etc.  von  J.  F. 
Regeuspuiget  in  BeiVn  Tofcanft.  Eine  paiftmirle  spiriiaBee  SeHenlfleang.  — 
4t.  p.  54. 

Mittel  gegen  Longensearhe  der  Rinder.  Ein  von  einer  Frau  Pfarre- 
rin  in  Baden  in  1^  scböppigen  Belterkrügen  zu  2GkL  24  Kr.  m  Süddeutseh- 
hnd  Tiel  verkanftea  Waaier.  Ameer  den  noranhn  BeilMidtliaaen  gewflkn» 

höhen  Brunnenwasifln  enthielt  dieses  Mittel  nichts,  was  dttkdi  ehcmisefae 

Analyse  aufzufinden  wäre.   (War  vielleicht  Weihwasser?!)  —  49.  p.  58. 

PcMumade  tansl^e  ros^e.  tierbetofl^made.  Von  FiUiol  &  Aodoqae 
hl  Pailik  Miefat  allein  mm  FKihen,  sondofn  aaeh  gegen  das  Ausfallen  der 
Haare  etc.  empfohlen.  Besteht  aus  80  X  tai||haltigem  wohlriechendem  Fett, 
Ö^A  Sohwefelblumen,  11|  V  Bleizucker  und  entiüllt  kein  Tannin.  10 
Lth.  dieser  Pomade  kosten  2  Thhr.  —  49.  p.  63. 

Zakoeigarrettea  sind  ein  neues  „K.  K.  privilegirtes"  Mittel  gegen  Zahn- 
schmerz, als  dessen  Erfinder  der  Apoth.  Jos.  TOrök  hi  Pest  figulfty 
während,  wie  Wittstein  mittfaeilt,  dieser  Schwindel  von  dem  bekannten 
Bergmann  in  Kochlitz  ausgeht.  In  einem  Pappkästchen  befinden  sich  S 
Stflok  4"  lange  Cylinder  von  der  Stärke  eines  dünnen  i  ederkieles»  die  slma 
einem  1^''  breiten  Stttek  gisuweissen,  cBeken,  groben,  mit  StjiaKthrittnr  an- 
tränktcn  Löschpapi^res  bestehen;  ein  solches  Kästchen,  dessen  inhait'TiQftg 
werthlos  ist,  wird  zu  1  Fl.  verkauft  —  8ö.  49.  p.  60. 

Ean  d'Atirona,  eiu  Produkt  des  erfindangsreicben  C^eoükers  Carl 
Krelier  in  Mmberg,  ist  naeh  dessen  YrntUSum^  dto  fttete  Msrige 
ScbCnheitsseife,  duroh  deren  Gebrauch  jegHcher  Hautfehler  leicht  ud  schmerz- 
k»  beseitigt  wird.  Nach  Wittstein  wird  diese  Flüss.  dadurch  hergestellt, 
dass  man  in  1^^  Lth.  eines  weingeistigen  Aussugs  voo  Nelkeu  und  Zimmt 
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1  Lth.  KaInmSiteift  jHiflOst  vnd  tili.  FMur  Tropfim  BkKvmikugSk  tmetafc. 

Ein  Fläaohchen  mit  Dicht  ganz  2  üb.  diestr  „ffnIiniJirfliinnifir  wisd  ai 
20  Kr.  verkauft.  —  S6.  10.  p.  -299. 

Dr.  HadMon's  Scbtaheits-FMta  d«r  V«b«8.   Verkäufer:   C.  Folt 
in  Wton.  Weiste,  weiolie.  Salbe,  naehHft^er  botehend  «Ott  traisMm  Waebi « 
18  V,  Stearin         Rkiiiusöl  50f  X,  Glycerin  18 /If, .  präcipit.  Schwefel  l^X» 
Feuchtigkeit  5  Ii  und  wohlheobenoen  Oelen  3X    3  Lth.  kosten  1^  VUr.. 
—  49.  p.  7b.  f  . 

Rictto's  cbemische»  Papier  gegea  AallinM.  Papier  ehimique  antt»- 
aathmatique.  Mit  Sa^NrtK  ud  einfln  i^^ritiiiMi  Lebelie»AiMrog  getarinktoa 
Pipier.  -  4Ö.  p.  78. 

Pasti  di  Roma  bereitet  yom  Apotheker  Grub  er.  Schönheitsmittel; 
eiee  Salbe  bestehend  aus  50  X  eieei  Genusches  von  Schweinefett  und  Ca- 
can{^  6  %'  Seifenpulver,  12  S  Glyeerin,  3  X  weissem  Bolus,  ca.  5  X  eines 
Schleimes  (Gummi  arabicum)  etwa^fitoms  oder-  JkmM  und  Walk   Ii  üb.- 
kosten  1  Fl.  20  Kr.  —  49.  p.  82. 

£aa  de  Naples.  Aieapolitaniachea  Schönheilswasaer.  Kacb  VV.  Jd. 
knaa  wum  eine  ähnliobe  Hiaelinng  danrtolen,  wem  aum  4  lA  fioani  mi> 
löst  in  4  Lth.  dest.  Was.,  2  Lth.  Rosenwss.,  dann  Lth.  Kampher  gelöst 
in  }■  Lth.  Beuzuetinotur  auaeftat.  VeduiA&r«  ApotJ^  fttnt  ia  Fiag  ete^  Paeia 
einer  Flasche  1  Gld. 

8chre3f«r^  Babapflltik  Wfttotei«  Bi«t:  »^Keehaals  mAnOettM  , 
die  Hauptbestandtheile  dieser  Pillen ,  nnd  die  Idee ,  den  Inhalt  der  PMtf- 
und  SalzbOchsen  der  Speisetische  zu  Zahnpillen  zu  verarbeiten,  jedenfalls 
eine  originelle."    Die  Pillen  enthalten  aasserden  Zammt-,  Nelkenpulver  und 
OMDd  aaaliiDiua.  3  Meie  keaton  18      —  M.  4t.  82. 

BiL  BMAafscher  llanebalaam  ist  nach  A.  FrielÄiagei.eli  mit  Coohe- 
nille  roth  gefärbter  MeHaaengeist,  36  Ijth.  Melissengeist,  vermischt  mit 
6  Lth.  £au  de  Cologne  werden  mit  ^  Lth.  gepulv.  Cochenille  digerirt  und 
filtrirt  Ein  Fttadiehen  mit  1^  Uk.  koatot  7  Bgr.      4».  p.  86. 

O.  Bargauinn's  BarterseapnigstiBctar  besteht  nach  Witt  stein  aus 

2  k  Lth.  eines  spirituösen  Auszuges  irgend  einer  BaaBnade,  paiilkiiiit  mit 
etiras  Rosmarin-  und  Thymianöl.  —  S6.  49.  p.  86. 

Kölnische  Kräuter-Essena  v.  Pleime.  Haarwnchs-Befördernngsmittel. 
Haeh  Witt  stein  würde  das  Recept  su  dieser  Essenz  etwa  lauten:  Wein- 
«rtBt  von  döf,  3  Lth.,  Olivennl  i  Lth..  wohbriechente-  MOmt.  Oela  ^  Ltfa. 
Eine  solche  Portion  kostet  3G  Kr.  —  SO.  49.  p.  90. 

Saliie  für  Broclileidende  von  G.  Sturzenegger  im  Brühl  in  Herisan, 
Kanton  AppenaelL  lat  naeli  dem  Neuen  Jahrb.  f.  Pharm,  nichta  als  reine». 
Sehweinefett.  8  Lth.  davon  koEten  fca  dar  LPwSa.*  Apothifcs  Oteliier) 
in  BerUn  1  Thlr.  20  Sgr.  49.  p.  95. 

Dr.  KocIi'h  Siaunbarkeila-Sabetaaa.  (In  einem  von  lujurien  and  [bis 
jetat  naaifllBt  g^Menen}  Drofansna  atritaeadoa  SoMben  17;  JnU  d.  J. 
enthfillt  sieh  mir  der  Dr.  phil.  Koch  als:  „ehemaligen  Chef  -  Kcdacteur  der 
Wiesbad.  Zeitung,  Herausgeber  der  Deutschen  Allgem.  Universitäts-Zeitschr., 
Bsiutaer  der  Bettoagamedaille  am  Bande  ete.''  J.).  Diaa  Produkt  dar  un- 
■irtwB  SpeiaMen  dM  Medieinalpiiaaban  Soeh,  ängabUeii  ein  Vege* 
taMUftt  Uli  Mineralien  gewonnenes  Extract"  bealeht  nach  C.  Horn  aus 
1  Tb.  geringem  Wein  und  2  Th.  gereioigl^m  Honig;  7Ur  Ertheilung  eines 
säuerlichen  Geschmacks  ist  dieser  Mischung  noch  etwaa  Cremortartari  nnd 
aar  Aiomatiairang  etwaa  Bssigither  zogaaeiat»  Sqbataaaen,  welolia  aaf  die 
Barn-  resp.  OnaaMaeiits Werkzeuge  einen  apeeüachen  Reiz  ausfiben,  als  Can- 
tiiariden  etc.  liesaen  sich  nicht  anfSnden,  so  dass  ein  anderer  Schaden  als 
am  Geldbeutel,  glücklicherweise  denjenigen,  welche  den  Keeh'sdien  Liebes> 
trank  benutzeu,  nicht  erwachsen  kann.      49.  p.  95* 

RegaMMllMMiplItea  aad  MacMoaen  von  Dr.  D.  lUafeard.  Nebat 
BiosehAra  („Begeneration  dea  geaehwiebtea  Kerfam^ystiBia^  eiyelteaa  in 
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dar  Ernst'schen  Baobhandlang  in  Quedlinburg  und  Leipzig.  Hauptdepdt  bei 
den  Apotb.  J.  Locher  in  Zürich  und  Waldbelm  in  Wien.  Die  Schachtel  mit 
•  120  Pillen,  welche  nach  C.  Horn  aus  ca.  \  Ltb.  Gampher,  \  Lth.  Ensian* 
extaTMl  vnd  |  LA.  Alfbeepohwr  bMtehen,  koflet  l|-TUii  Dit  Injtelkni 
(14  Lth.  einer  gelblichen,  trüben  FlfiSB.)  besteht  aus  V«o  Lth.  Zinkvitrioly 
14  Lth.  Was.  und  e».  Vm  Lth.  tafinuihaltiger  OpiamtiiMtar  nnd  kostet  S5  Sgr.. 
—  49.  p.  98. 

Chinesische  Gehefninittel  des  Dr.  SehOpfer  (anoh  bekannt  nls  Beise- 

piodii^er  des  Sonnenumlaufes  um  die  E^de).  Tsa-Tsin,  sehr  klein  geschnit- 
tene nnd  glatt  gestampfte  Blätter  einer  Art  Römischen  Kamille  «der  Gänse- 

.  ftiss;  Scheu-Fu,  entnommen  der  Wurzel  des  Beifussei»  verdeckt  durch 
Znsatz  von  GeUMfonel  etc.;  Ying-Knei-itnm,  entetaount  den  Biitlern 
und  BIttthen  devRöm  Kamille  und  des  Tnobenkrantes.  ▼«netzt  mit  allerlei 
kleinen  Zusätzen.  Die  H i e nfong-Tinctur,  welche  das,  seinem  Schöpfer 
lobende  Alkaloid,  das  wunderbar  wirksame  Hienfongin  enthält  und  ein 
äther.-weingeistiger  Auszug  der  grünen  Blätter  des  Ilieutong-Kampherbaumes 
sefai  seil,  ist  eine  wehte  Olla  potrida  venoMedener  Rieehsmfe.  Sie  besteht 
aus  einem  hellweingelben  weingeistigen  Auszug  der  l^liitter  und  Früchte  des 
Lorbeerbaumes,  versetzt  mit  ca.  8  V  Aether,  1^  ,",  Kampher,  parfÜmirt  mit 
Ejrauseminz-,  FtcÜermiuz-,  Anis-,  Fenchel-,  Lavendel-  und  Kosmarinöl  und  ist 
natüilieh  Universalmitlel  gegen  aUe  KraakhelteB.  Dr.  Seh«  ehqjrflagt  seine 
chin.  Wundermittel  von  seinem  Fiennde  „Schmidt  in  derUandschurei",  und  bat 
trotz  oder  vielleicht  auch  wegen  der  colossalen  Preise,  die  er  sich  für 
dieselben  zahlen  iäast,  unter  Aerzten  und  Laien  ein  an  Zahl  nicht  geringes 
FHbUkmn  «eAinden.  p.  108.  t4.  p.  199. 

Dynamom.  „Galvanoeleetrischer  Hcilapparat"  von'  dem  Dflsseldorfer 
Physiker  (I)  Momma  erfunden  und  fUr  6  Thlr.  verkauft.  Eine  neue  Auflage 
des  bekannten  Baanscheid'schen  Lebenswecker'':  auch  das  hautreizende 
Oel  fefaH  nieht  ab  B^abe.  —  49.  p^  99. 

Beef  tea,  ein  Berliner  Fleischextract,  verkauft  von  F.  BltM^el.  In  ver«' 
siegelten  Gläsern  i  5  Lth.  zn  20  Sgr.  verkauft;  eine  aweite  nur  für  Miinner 

'  bestimmte  Sorte,  darch  Exiixir  of  Celery  (s.  Bepert  Iböö.  1.  p.  27)  ver- 
stUt,  kostet  in  gleicher  Menge  1^  Thlr.  A.  Bnohner  fknd  in  dem  Beeftea 
eine  blass  bhlimtfae  Gallerte,  die  sehr  bald  ungeaieisbar  imido  und  in  RUil- 
niss  überging.  —  N.  Jahrb.  f.  Pharm.  49.  p.  103. 

Pisonl's  Caffee  •  Surrogat,  in  Büchsen  zu  \  und  \  Pfd.  Inhalt  flir  14 
nnd  28  Kr.  veÄJUift.  Besteht  nach  Wittstein  aus  dem  zum  Trocknen  ein- 
godiektea  und  gspidverten  Bitraet  der'geiOsttte'CishoriannnieL  S6. 
49.  p.  95. 

(aiftn-etes  Ratten-  nnd  Mäoaegift.  Als  giftfreie  Pillen  gegen 
Ratten  und  Mause  '  verfertigt  eine  Frau  Lauteoschiäger  in  lialle  Pillen, 
welche  aus  Fett,.  HeU  nnd  Arsenik. hsMehen.  Bin- von  Frans  Pfeig%r  in 
Ilardheim  (Baden)  angekündigtes  „Unschädliche^  Mittel  gegen  Ratten 
und  Muuse^'  ist  ein  tieauseb  aus  Weizengnes  und  weisaem  Arsenikl  — 
49.  p.  4G. 

KIomMs  PvoMliMhrflngMiltol  in  Gestalt  Tmi  Graupen,  Gries  itnA 

Pulver,  dargestellt  von  Dr.  Fr.  iSautern  in  Ravensburg.  Sollen  sowohl 
KohU^nhydrate  als  Protefnate  in  der  leicht  verdaulichsten  Form  enthalten ;  die 
Graupen  bestehen  aber  nach  der  „Schweiz.  Wochenschr.  C  Pharm."  fast  nur 
ans  BtiikeineU.«'  «-*  41^  p.  66.. 

VerlAlsehang  des  Japanlscheift  Wachses.  Naeh  Th.  Winunel  ist  ein 
Gehalt  von  15  — 20  '.  Wm.  im  käuflichen  japanischen  Pflanzenwachs  nicht 
Seiten,  es  kommt  aber  auch  Waeha  vor,  welcher  30^  Was.  enthält.  Das 
Waahs  ▼eriteti  dadiii«h..daa  Uace,  .gStasendo,  dem  BisoMwaehse  ihnB6he 
Aussehen,  wird  mattweiss,  spiOde  und  leicht  serbroohlioh.  Das  Wss.  lässt 
sich  durch  Schmelzen  leidit  vom  WMkse««MnlMii.-i*Mk.  •»«•BS.  JM»  Bd.- 183. 
p.  &00.  24.  p.  266.  2».  p.  bO.  ' 
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Die  Schmierseifen  werden,  lutch  Z.  Rouisin,  in  Fimokzeich  jetst  selir 

vielfach  mit  Stürkemehl  verfälscht.  In  16  Proben,  die  von  verschiedenen 
Händlern  in  Paris  entnommen  waren,  wnrden  10  —  25  %  schlechten  Stärke- 
mehleB  gefunden.  Die  Verfalschang  lässt  sich  leicht  unter  dem  Microscop 
oder  dtdnroh  eiktnnen,  da«  tnui  etwa  10  Ghn.  Seife  in  der  Kitte  in  ea^ 
30  —  40  CG.  Alkohol  von  85 o  löst,  wobei  das  Stärkemehl  zurückbleibt,  daa 
dann  durch  Kochen  mit  etwas  Wss.  in  Kleister  übergeführt  werden  Icann  nad 
darch  JodlOsiing  intensiv  blau  eefarbt  wird.  —  10.  p.  188. 

Als  WebMcMNBgamHIal  witd  saeh  Wittttein  ein  S  X  Zinkozyd 
haltender  Leim  verkauft.  _  80.  29.  p.  256.  49.  p.  152. 

Mac  DoqmII's  deMinficirendes  Pnlver  ftlr  Pferdeställe  hat  Ncsslor 
untersacht  anifKefandeni  dass  es  nach  Geruch  und  Zusammensetzung  nichts 
anderes  als  0*alalk  lit,  der  aber  Ar  aoleh«B  aehr  «heuer  yerkanft  wird,  — 
Bad.  GeweiMur-  Nr.  Z,  28.  Bd.  184.  p.  80. 

Spitzengewebe  mit  BlelweiHs  überzogen  erhielt  Wittstein  zur  Un- 
tersuchung und  macht  auf  die  Grefahr  aufmerlisam,  welche  sowohl  den  Trä- 
gem solcher  Stoffe  als  den  Arbelterinnen  durch  das  abstäubende  Bleiweiss 
Mit  —  M.  Bd.  188.  p.  856.  29.  87. 


Berichtigung. 

Repert.  1866.  U.  p.  27  miiss  es  beim  -Opiate  pour  les  dents" 
„par  Pinand^*  weiter  heissen:  „untersucht  von  R.  Pribram."  Femer: 
^jiaeh  Wittitefai'a  Tierteljahresscbrift  besteht  dies  Mittel  ans  etc.*' 
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Zeiolientmte  ffir  Wäiehe.  KuLr  hat  mehrere  Voreohriften  zu  Zei- 
chentinti  n  für  Wäsche  gegeben,  von  dcnt'n  folgende  sioh  scliön  schwarz 
und  dauernd  gezeigt  hat.  Zu  derselben  gehört  eine  Präparirfllissigkeit, 
bestehend  aus  1  Th.  unterphosphorigsaurem  Katron,  2  Tb.  arabischem 
Gummi,  16  Th.  destill.  Wss.  Die  Leinwand  wird  mit  dieser  FlUss.  ge< 
Milkt  und  naeh  dem  Troeknen  (peplilttet;  daen  mit  einer  Tinte  ans 
1  Th.  salpetersaurem  Silbeioxyd|  6  Th.  Gnmmisohleim  und  6  Th.  dest 
Wss.  mittelst  Gänsekiel  geschrielieB.  —  fU,p,  176.  28l  p.  324.  la.  pw  52. 
(S.  a.  Repert.  1866.  I.  p.  2.) 

Bleich  verfahren  fttr  Game  und  Gewebe;  v.  Ed.  Heino  Scharf. 
Es  ist  dies  Verfahren  im  Wesentlichen  das  von  Tessie  du  Mothay  u. 
Mar^chal  Bepert.  1866  U.  p.  1.  und  1867  I.  p.  1  angegebene  „Kali- 
bleiebwlakren^  mitttbermanganBanreni  Metren,  welelMS-  der  Vert  weiter 
ausgi'hildet  hat  —  Bleichen  von  rohleiuenem  Garn.  Nach  dem- 
Einweichen  in  heissem  Wss.  wird  das  Garn  in  fliessendem  Wss.  ge- 
schweift und  dann  in  LaugfüR^^ern  so  lange  abwechselnd  gelaugt  und 
abgesiedet,  bis  alle  Unrein igkt  iten  entfernt  sind  und  das  Garn  eine 
gelbe  Farbe  zeigt.  Hierauf  werden  die  Game  in  äcbleudermaschinen 
oder  dnrch  gutes  Aneringen  vom  Wss.  mOgUehst  befreit;  hienren  ist  der 
ginstige  Erlbig  des  Bleicbproceflses  abbttgig,  da  sonil  da,  wo  das 
Wss.  nicht  entfetnt  war^  Fleeke  entstehen.  Sind  die  Game  gnt  ausge- 
rungen,  so  gelangen  sie  in  das  tibermangans.  Natronbad,  dessen  Dar- 
stellung weiter  unten  beschrieben  ist.  In  diesem  bleiben  sie  so  lauge, 
i)is  sie  einen  gelbbräunlichen  Ueberzug  angenommen  haben  und  das  Bad 
in  eine  helle  Flttse.  umgewandelt  ist;  gowöhnlicb  ist  dies  nach  30  Mi- 
nnten  gesdieheo.  Die  Game  weiden  ans  dem  Bade  gehoben  nnd,  nach- 
dem sie  abgelaufen ,  in  ein  Bad  gebracht,  das  mit  schwefliger  Sänre  an* 
gesäuert  ist.  Die  Bleiche  ist  gewöhnlicli  nach  HO  Min.  vollendet,  indem 
der  Ueberzug  verschwindet.  Nach  dem  schwefligs.  Bade  bringt  man  die 
Garne  entweder  zur  Einzelschweife  oder  gleich  in  die  Laugtasser  zurück 
und  schweift  sie  so  hinge  durch  Ueberschüpfcu  mit  kaltem  Wsö.,  bis  das 
ablanfende  Wm.  den  Behwachen  Gemch  nadi  sAwefL  Sbue  giKnslioh 
verloren  hat  oder  blaues  Laskmuspapier  nieht  mehr  gerOthet  wird. 
Dann  laugt  man  wieder  und  swar  mit  kaustischem  Natron ;  sobald  die 
Garne  auf  den  Plan  gelegt  werden  aollen.  Auf  der  Rasenbleiche  tritt 
die  weisse  Farbe  binnen  Kurzem  ein ;  nach  der  Bleiche  werden  die  Garne 
schwach  mit  Soda  oder  l'ottasche  gelaugt  Will  mau  die  Garne  weiss 
Toibleieheni  ehe  sie  auf  den  Rasen  kommen ,  so  lange  man  die  Gante 
niebt  erst  nnd  Terbbre  dann  gerade  so,  wie  es  der  Byteiehproeess  mit 
Anwendung  des  Ubermangans.  Natronbades  erfordert.  Ein  zweimaliges 
ttbermanganSk  Natronbad  ist  zu  empfehlen  bevor  die  Game  aof  den  Kam 
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koiumeii ,  da  dann  die  Garn«'  ])t'iin  Ausloten  Rotort  eine  hohe  Bleiche 
erreichen.  —  Zur  Darstellung  des  Ubermaugans.  Ivatronbades  giebt  man 
in  ein  Faw  oder  «ine  Wamie  so  viel  Wm.,  um  spKter  das  Garn  gut  zu 
benetsen,  giesei  (fOr  100  Pfd.  gut  aiugelaugtes  Leinengarn)  3  Pfd.  iiiin- 
piges  Ubermangans.  Natron  (von  ?  %  Gehalt  an  festem  Salz?  J.)  hin- 
ein, setzt  dieser  Li3sung  1  l^fd.  aufgelöste  scliwefelsaiire  Magnesia  zn, 
rührt  das  Bad  gut  durch  und  hiingt  oder  legt  die  Garne  locker  hinein. 
Ist  das  Bad  ziemlich  wasserhell  geworden,  so  hebt  man  das  Garn  aus 
dem  Bade  und  bringt  es  in  das  schweflig».  Bad.  Dieses  wird  ebenfalls 
in  einem  Fass  oder  einer  Wanne  bereitet  und  rnttssen  die  GefItaM  die 
Glesse  haben  y  damit  die  Game  in  sehr  lockerer  Lage  genügend  um- 
spült  werden  kl5nnen.  Man  giesst  in  dasWss.  so  viel  schweflige  Säure 
(concentrirte  wHssrigo  Lösung?  .1.),  als  nothwendig  ist,  um  die  braune 
Farbe  zu  zerstören.  Die  Bleiche  erfolgt  sehr  rasch  und  ist  nach  30 
Min.  bestimmt  vollzogen.  —  Im  Sommer  bat  man  nur  1 — 2  Ubermangans. 
Nalronbldern9thig|bn  Winter  dagegen  werden  3  etforderliehaein.  Dergnte 
Erfolg  der  Bleldie  bXngl  natllrliefa  von  einem  Torherigen  guten  Auslangen 
der  Garne  und  der  Gewebe  ab.  -r-  Bleichen  von  rober  Leinwand, 
Die  Waare  wird  in  heissem  Wss.  eingeweicht,  dem  zur  Beschleunigung 
des  Keinigungsprocesses  Sauerteig  zugesetzt  werden  kann,  dann  gewalkt^ 
in  Baudform  in  die  Laugfässer  eingelegt,  mit  Soda  oder  Pottasche  so 
lange  abwechselnd  gelaugt  und  gewalkt,  bis  sie  eine  gelbe  Farbe  zeigt, 
naeh  dem  leisten  Langen  gewalkt,  mSglielut  gut  ausgerungen  und  raaeh 
in  das  Ubermangani.  6ad  eingeleiert  und  darin  so  lange  durchgearbeitet 
bis  die  Färbung  ganz  gleichmässig  ist  und  das  Bad  seine  rothe  Fäibunif 
verloren  hat.  Auf  100  Pfd.  Waare  sind  ebenfalls  3  Pfd.  flüssiges  Uber- 
mangans. Katron  und  1  Pfd.  scliwotcls.  Magnesia  zu  rechnen.  Ist  die 
Waare  recht  gleichmässig  gelbbräuulich  gefärbt,  so  gelangt  sie  nach 
dem  Ablanfenlassen  obne  Anfimtiiatt  in  das  sehwefligB.  Bad  und  bleielit 
ebenfalls  binnen  30  Min.  Belbstverständlieh  sind  im  Winter  mebrere 
Kider  nöthig,  um  eine  gute  helle  Bleiche  an  erzielen.  Nach  dem  Blei- 
chen wird  sofort  gewalkt,  mit  Soda  oder  Pottasche  gelaugt  etc.  — 
Waare n  aus  gebleichtem  Garn,  welche  durch  die  Nachbleiche 
recht  schön  weiss  gebleicht  werden  sollen,  müssen  vorher  sehr  gut  von 
allem  Fett  und  der  Schlichte  dnieh  Einweiehen,  Walken  und  Laugen  be- 
freit Werden;  naehdem  sie  dann  mOgUi^st  vom  Was.  bc^it  worden  ^d, 
bringt  man  sie  in  das  tibermangana.  Bad,  welches  auf  100  Pfd.  Waare 
mit  1^  Pfd.  flüssigem  Übermangans.  Natron  und  mit  \  Pfd.  schwefeis. 
Magnesia  versetzt  wird.  Die  Färbung  bereits  gebleichter  Stoffe  ist  tief- 
gelb und  ist  darauf  zu  sehen,  dass  kein  Fleck  vorhanden  ist,  der  sofort 
extra  vorgenommen  uud  gefärbt  werden  muss.  Ist  die  FlUss.  hell,  so 
hebt  man  die  Waare  herana,  IXaat  sie  ablaufen  und  bringt  sie  dann 
sofort  in  das  wie  früher  bereitete  aehwefliga.  Bad,  Die  Bleiche  erfolgt 
raaeh,  so  dass  selbst  Waare,  aus  \  weissem  Garn  gewebt,  eine  hohe 
Bleiche  erreicht.  Ist  die  Färbung  von  der  Waare  verschwunden,  so 
wird  sogleich  gewalkt.  —  Bau m  wo )  1  e  n  e  (i  a rn e  müssen  gut  eingeweicht, 
gelaugt  und  dann  im  Fluss  gewaschen  oder  mit  kochendem  Wss.  Uber- 
sehttt&t  und  ausgerungen  werden.  Auf  lOO\Pfd.  baumwollenes  Qam 
Bind  3  Pfd.  fltaigeB  ttbermangana.  Natron ,  mit  1  Pffl.  aobwell^  Mag- 
neaia  versetzt,  nSthig.  Baumwollene  Game,  aus  SpinnnbfKllen  geapon- 
neu,  müssen  namentlich  ganz  gut  und  zweimal  ausgelaugt  und  ausge- 
mngen  werden,  dann  aber  ist  die  Volibleicbe  sofort  erreicbbar.  Das 
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«chwcfliga.  Bad  ist  in  gleicher  Stärke  wie  früher  beizubehalten.  — 
Baumwollene  Waaren  aus  rohem  Garn  haben  ebenfalls  dem 
FermentatioDsprocesae  zu  unterliegeQ,  bis  die  Schlichte  gründlich  en^ 
fdiBt  ist;  naeh  dem  Walken  nnd  AnsriDgen  kommen  sie  in  das  Bleich- 
bad. Auf  100  Pfd.  Waare  sind  3  Pfd.  flüssiges  übermangaas.  Natron 
m.  fecbnen.  Ist  die  FlUss.  cinigermassen  abgelaufen  ^  so  bringt  man  die 
Waare  in  das  schwefligs.  Bad,  woraus  Bio  nach  30  Min.  gut  gebleicht 
herausgenommen  und  gewaschen  wird.  Wenn  ja  nöthig,  erhUlt  sie  ein 
zweites  Bad,  aber  erst  nachdem  sie  vorher  wieder  schwach  gelaugt  wor- 
den ist —  BanmwolleneWaaren  ans  gebleiehtemGame  haben 
fans  denselben  Yorbereitnngen  zu  nnterliegen,  wie  die  ans  ungebleich- 
tem. IHe  schönste  h'dchste  Bleiche  wird  mit  Anwendong  von  1^  Pfd. 
tlbermangans.  Natron,  mit  §  Pfd.  schwefeis.  Mangnesia  versetzt,  erreicht. 
Das  schwefligs,  Bad  ist  in  gleicher  Stärke  anzuwenden.  — Die  Scliaf- 
wolle  ist  vollständig  warm  zu  entfetten;  fllr  die  sofortige  Vollbleiche 
ist  ein  grösseres  Quantum  Ubermangans.  Natron  anzuwenden  und  das 
Itad  handwarm  einnneiehen,  da  sonst  der  FaibstoAT  von  den  Wollfiuem 
nicht  so  leicht  angenommen  wird.  Auch  muss  das  schwefligs.  Bad  etwas 
stärker  gegeben  werden,  als  bei  den  übrigen  Faserstoffen.  —  Seide  ist 
sorgfältig  zu  reinigen;  nachdem  der  Ueberzug  durch  Seifenbäder  besei- 
tigt ist,  giebt  man  ein  Übermangans.  Bad,  bringt  die  Seide,  nachdem 
die  FlUss.  gut  abgelaufen,  in  das  schwefligs.  Bad,  worauf  sie  binnen 
Kwaem  das  hMste  Weiss  erreichti  als  fertig  anzusehen  ist  nnd  gut 
imsgewaschen  snr  Benntanni^  gelangen  kann.  —  Ans  Scharf's  „Buch 
4er  Bleiche.«'  10.  p.  363. 

üeber  das  neue  patent  WoUwaschTerfahren  von E.  F. Richter 
in  Berlin  (Steglitzer  Str.  14.),  welches  Repert  18G7  I.  p.  4.  erwähnt 
wurde,  liegen  mir  Originalberichte  einer  renommirten  Spinnerei-  und 
Tuchfabrik  vor.  Es  wird  daiün  gesagt,  dass  sich  die  mit  den  so  ge- 
waschenen WoÖen  gefertigten  Zenge  dnrch  grosse  Weichheit,  Elasticität 
▼ortfaeühaft  anszeichnen,  nnd  dass  femer  diese  Stolfe  nur  die  Hllfte 
Rauherd  erfordern.  Der  Omnd  fUr  diese  günstigen  Resultate  dttrfte  nnr 
darin  zn  suchen  sein ,  dass  die  Wolle  bei  dieser  Wäsche  ganz  kalt  be- 
handelt wird,  wodurch  jedes  vorzeitige  Filzen  vermieden  wird;  gleich- 
zeitig wird  dabei  das  dem  W^ollhaar  anhaftende  Fett  völlig  gelöst  und 
damit  das  Gelbwerden  der  Wolle  durch  das  Lagern  beseitigt.  Ueber 
die  Anwendung  des  Eichter'schen  VerCUurens  bei  der  Wollnilsehe  im 
Fliess  steht  demnächst  die  Veröffentlichung  eines  Gutachtens  von  Seiten 
des  K.  preuss.  landwirthschaftlichen  Ministeriums  bevor.  Dasselbe  Ver- 
fahren ist  ebenfalls  mit  Erfolg  zum  Entfetten  und  lleinigen  der  Ausputz- 
wollen, sowie  zum  Waschen  der  gesponnenen  Garne  für  die  ^Urberei 
angewendet  worden.    —  J. 

Verbesserter  Wolbpülapparat}  v.  C.  Itz^g^oUo.  M.  Abb,   28«  Bd.  lÖö.  p.  25. 

(10.  u.  286.  11.  p.  121.) 
Ueber  das  Wasohhans  von  Charles  in  Paris;  t.  0.  Bachner.   üf.  ulU.  14. 

p.  265.  28.  Bd.  18G.  p.  3lL>.  (10.  p.  408.) 
T.iüd's  Waschniange  für  den  Hausgebrauch.    M.  Ahh.    15.  p-  4G. 
Dr.  Otto  Büchner,  die  ncuesteu  besten  und  gebriiuchlicbötcu  Wasch-Ein- 

riehtongen  nach  persOnl.  Beobaehtnngen  auf  der  Pariser  WeltanflsteUnnif 

T.  1867.  8.  VH  4  FoUotaf.  Wefanar,  Fr.  Voigt.  -SO  8gr. 
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Terwendug  des  Chlorealcinms  in  baulichen  Zwecken;  von 

Nick  168.  Das  käufliche  flüssige  neutrale  Chlorcalcium  zeigt  gewöhn- 
lich 14  ö  B.  und  enthält  15  %  wasserfreies  Chlorc.ilcium.  Ein  zweimali- 
ger Anstrich  mit  dieser  Lüsmig  macht  Holz,  wenn  auch  nicht  unver- 
breunlich,  so  doch  widersUiidäiuhig  gegen  die  Weiter verbreitong  de» 
Feaen.  InStrassburg  iSaoht  man  den  gebrannten  Kalk,  statt  autWaa.,. 
mit  einer  ChlorcalciumlüsuBg  nnd  wendet  diese  Tlinche  in  der  gewShn- 
lichen  Weise  an.  Der  Verf.  empfiehlt  das  Anetreichen  der  Daehaparren, 
des  Bretterwerkes  etc.  mit  ChlorcalciumlÖsung,  welches  den  weiteren 
Vortheil  hat,  das  Holz  zu  conpervircn  und  zu  verhindern,  dass  schäd- 
liche Insecten  sich  einnisten ;  ein  solcher  Anstrich  giebt  auch  dem  üolze 
ein  glänzendes  Ansehen.  Der  Verf.  macht  endlicii  noch  auf  die  Ver* 
wendnng  des  Chloiealeiom  anBanaome*s  kllnatliehea  Steinen  (b.  fiepert. 
1862  I.  p.  3.,  1863  II.  p.  5.)  anftaerkaam.  —  N.  Repert  f.niann.  Bd. 
16.  p.  601.  29.  p.  316.  iO.  p.  191. 

Dachpappe,  und  Dachfllzbedachungen ;  v.  H.  Wagner  in  Pfung- 
stadt. Im  Allgemeinen  ist  den  Filzdächern  vor  den  Pappdächern  der 
Vorzug  zu  geben,  vorausgesetzt,  dass  zur  Anfertigung  derselben  ein 
gntea  elastisches  Material  verwendet  wurde.  Von  grosser  Wichtigkeit 
ist  die  Anfertigung  der  Dackvenchalnng.  Je  achmaler  die  hieran  ver- 
wendeten Bretter  sind,  um  so  weniger  werfen  sie  sich;  am  sichersten 
geht  man  daher,  wenn  dieselben  nur  in  einer  Breite  von  105  bis  131 
mm.  verwendet  werden.  Die  Stärke  derselben  hängt  von  der  Entfer- 
nung der  Sparren  ab  und  dlirlen  sich  dieselben  beim  Betreten  des 
Daches  keinesfalls  eiubiegeu.  In  den  meisten  Fällen  hat  nach  W.  die 
Eindeekung  ohne  lieisten  mit  offener  Nagelnng  sich  am  besten  bewShrt 
Die  Eindecknng  beginnt  hier  an  der  Dachtraufe,  Uber  welche  der  FUa 
etwa  52  bis  79  mm.  vorspringt  Damit  keine  wulstigen  Erhöhungen 
entstehen,  wird  die  Filzrolle  zuerst  an  einem  warmen  Ort  erwärmt  oder 
Uber  Nacht  in  warmes  Wss.  geatellt;  beim  Aufnageln  selbst  begiesst 
man  dieselbe  häufig  mit  warmem  Wss.,  die  nun  folgende  Filzrolle  Uber- 
deckt ei)3tere  ebenraUa  auf  etwa  52  bis  79  mm.;  jedoch  ist  es  erforder- 
Üchi  daaa  die  Filze  an  Ihren  beiden  Bertthmngwitchen  vor  dem  Aaf> 
nageln  zuerst  mit  eliuni  Kalktheeranstrich  yersehen  werden.  Hierdurch 
werden  die  eindringenden  Nägel  einestheils  gegen  Rost  geschützt,  an- 
derntheils  aber  auch  die  nothwendij;e  Dauerlialtigkeit  an  dieser  Stelle 
sehr  erhöht.  Die  breitköpligen  Nägel  werden  in  einer  Entferaung  von 
je  26  mm.  eingeschlagen.  An  der  First  werden  die  Filze  der  einen 
Seite  Uber  die  der  andern  geschlagen  nnd  festgenagelt  Baa  aoirelt  fer- 
tige Dacli  wird  nnn  an  einem  warmen,  sonnigen  Tag  mit  einem Theer- 
anstrich  versehen.  Dazu  bringt  man  in  einem  einem  eisernen  Kessel 
oder  Topf,  der  nur  davon  angefüllt  wird,  IG  Ptd.  Steinkohleutheer 
zum  Kochen  und  trägt  alsdann  3  Pfd.  an  der  Luft  zrrfallenen  feinge- 
siebten Kalkstaub  ein.  Wenn  das  Aufschäumen  aulhürt,  streicht  man 
die  aonnendnrchwitrmten,  ganz  trockenen  DXeher  mit' diesem  kochenden 
Kalktheer  an,  wozu  man  sich  am  beaton  einer  mit  langem  Stiel  ver- 
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«ebMeii  Bünte  beflient,  deren  Bonten  mftDnlit  eiDgezogea  iincL  Big 
fertige  DmIi  wird  nun  sogleich  mit  so  viel  trockenem,  scharfen  Sand 
Uberworfen,  als  der  Theer  aufzunehmen  im  Stande  ist.    Je  nach  der 

Witterung:  ist  das  Dach  im  Verlauf  einiger  Wochen  vollständig  trocken 
und  wird  nun  au  eiuem  geeignetf^n  sonni^n  Tag  nochmals  mit  einem 
Kalkanstrich  versehen,  dem  aber  auf  16  Pfd.  Theer  4  Pfd.  Kalkstaub 
angegeben  werden,  m  tet  wohl  darauf  lu  achten,  daas  aiemala  Holz- 
koUentbeer,  wekker  wk  svm  Kalk  gasi  aadem  TeiUat,  kiem  yer- 
wendet  wird;  auch  muss  der  Stein koh lentheer  ganz  frei  von  Was.  und 
das  Dach  ganz  trocken  sein.  Der  letzte  Anstricli  erhält  keinen  Sand-  * 
Uberwurf.  Ein  solches  Dach  behält  ein  glänzendes,  firnisartiges  Anbehen; 
dasselbe  trocknet  in  wenigen  Tagen  vollständig.  Bei  warmem  Wetter 
bleibt  es  selbst  nach  mehreren  Jahren  geschmeidig,  während  es  bei  ein- 
tretender kalter  Witterung  und  bei  Schneefall  so  fest  wird,  daas  ee  den- 
selben vollstündig  Widerstand  leistet.  Der  wie  oben  angegeben  berei- 
tete Kalktheor  eignet  sich  auch  vortrefflich  zum  Anstrich  von  Eisen- 
theilen,  welche  der  feuchten  Witterung  oder  Dämpfen  auagesetst  sind.  — 
^ie  Baugewerbe."    10.  p.  265.  49.  18GH  p.  if). 

Ein  haltbarer  Oelanstrich  auf  Cementmörtel  IHast  sich  nach  einer 
Hittheilung  von  Keim  in  der  polytechn.  Gesellschaft  zu  Berlin  dadiurch 
erhalten,  dass  die  Fläche  vorher,  ehe  der  Oelanstrich  gegeben  wird, 
drei  bis  vier  Mal  mit  Essigsäure  ttberstriebett  wird. 

Kaschinen  zur  Herstellung  von  cementirter  Dachleinwand  etc. 
Um  bei  Herstellung  von  cementirter  Dach  lein  wand,  Dachpappe  etc.  die 
Aufitrugung  des  CementUberzuges  an  erleichtem,  hat  J.  H.  Pulte  in 
Cäneinnati,  Ohio,  swei  Maschinen  construirt,  deren  euie  tta  die  Anwen- 
dung in  Fabriken  und  deren  andere  fUr  den  Gebrauch  auf  denDXchem 
selbst  bestimmt  ist.  Die  erste  Mascliino  bestellt  einfach  aus  einer 
Trommel,  die  in  einem  (restell  srclagert  ist  und  Uber  welche  die  Lein- 
wand etc.  weggcfUlirt  wird.  Diese  Trommel  greift  mit  ihrem  oberen 
Theil  in  einen  mit  Cement  gefüllten  trichterförmigen  Kasten,  der  so  auf 
418  Gesten  an^esetst  ist,  daes  er  leicht  ymt  denselben  entfemt  werden 
kann.  Die  Vo^erwand  des  Trichters  ist  um  eine  Achse  an  ihrer  Ober- 
kante drehbar,  iso  dass  ihre  Unterl^ante  mittelst  einer  Stellschraube  in 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  der  Trommel  festgestellt  wer- 
den kann.  Da  die  Leinwand,  wenn  sie  die  Maschine  verlässt,  unter 
dieser  üuterkante  weggeht,  so  kann  somit  die  Dicke  des  ihr  zu  erthei- 
lenden  Cementllbenuges  beliebig  reguHrt  weiden;  an  der  InnenadtB  der 
Tefderwaad  des  Trichters  Ist  etae  Metallplatte  beMigt  Die  Ui  die 
Maschine  eintretende  Leinwand  wird  gegen  die  Trommel  durch  eine  . 
Waize  angedruckt,  auf  welche  eine  Feder  wirkt;  bei  ihrem  Austritt 
wird  sie  durch  eine  zweite  Walze  auf  ein  endloses  Tuch  oder  einen 
Tisch  geführt.  P.  legt  besondeni  Werth  darauf,  dass  beim  Uebergang 
der  Leinwand  Uber  die  Trommel  das  Zeug  ausgedehnt  und  dadurch  der 
Bhrtritt  des  Oenents  hi  dessen  Oeffhungen  erielehtert  werde.  Mit  di»- 
aer  Maschine  aollen  bei  Handbetrieb  tiglich  10,000—15,000'  Leinwand 
mit  Cement  Uberzogen  werden  können.  —  Bei  der  Maschine,  die  dazu 
bestimmt  ist,  Cement  auf  Leinwand  oder  Pappe  aufzutragen,  die  schon 
auf  dem  Dache  liegt,  wird  der  (  cmentkasten  mittelst  Seiles  und  Has- 
pels über  die  Leinwand  etc.  weggezogen;  er  gleitet  dabei  mit  einem  Au- 
aats  in  einer  Führung  in  einem  llolzataiam,  der  gleichseitig  dacn  dlMi% 
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die  Leinwwd  festzuhalten;  zu  letzterm  Zw«ok  ist  auch  noch  eine  auf 
die  Leinwand  aufliegende  Druckwalze  an  derjenigen  Seite  des  Cement- 
kastens  angebracht,  welclie  dem  Haspel  zugekehrt  ist.  Die  Weite  der 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  befindliclien  Ausflusaöffnung  des  Cement- 
kaätens  ist  durch  Verstellen  der  Vorderwand  regulirbar.  Diese  Maschine 
ioU  80  viel  totsten  wie  20  bis  30  Arbeiter.  Sdentit  Amer.  VoLXVL 
p,  d29.  10.  p.  366. 

Anftfieh  sua  BMIm  InUdialtiger  Bauuiteiialita.  An  Gebin- 
den ans  kalkhaltigen  Gesteinen  hat  man  in  England,  wo  Kalkstraie^ 
Dolomite  etc.  als  Baumaterial  viel  verwendet  werden,  und  namenÜich 
in  London,  neuerdings  melirfacli  eine  sehr  rasch  um  sich  greifende  Zer- 
störung bemerkt,  deren  Ursache  man  in  den  Dämpfen  von  acliwefliger 
Säure  und  Schwefelsäure;  welche  durch  die  Kohlenfeuerungen  in  die 
Atmosphäre  gebracht  werden^  sowie  in  der  gletefaseitigen  Einvirkung 
▼on  KohlensXnre,  Fenditigkeit  mid  derWIntnfcllte  zn  suehen  hat  Zmn 
SclnitB  gegen  die  schädlichen  Ebifllisse  der  Atmosphäre  schlug  Spilier 
schon  vor  mehreren  Jaliren  vor,  die  GebHude  mit  einem  üeberzug  von 
Uberphosphorsaurem  Kalk  in  wässeriger  Losung  zu  versehen,  und  dieses 
Verfahren  hat  bisher  auch  sehr  günstige  Resultate  ergeben.  Neuerdings 
empfiehlt  6.,  dem  phosphors.  Salze  noch  eine  Barytlüsung  zuzusetzen^ 
nm  die  Mslkshe  Schwefels.  Magnesia  (ans  Dolomiten  gebildet)  in  s«r> 
fltlhren.  Die  relative  Festigkdt  der  Gesteme  wird'  durch  das  Tränken 
mit  superphosphors.  Kalklösung  um  fast  50  %  erhöht;  die  Fähigkeit^ 
Wss.  zu  absorbbcn,  erlitt  bei  den  verschiedenen  Versuchen  eine  Ver- 
minderung in  dem  Verhältnisse  von  25:92  bis  78:126.  Die  Kosten 
des  Verfahrens  sind  verhältnissmässig  sehr  unbedeutend;  die  superphos- 
phors. Kalklösung,  die  frei  von  Schwefels,  sein  muss,  mass  das  spec. 
Gewicht  von  ca.  1,10  haben.  —  iOl  p.  446. 

Verwendung  des  Qaskalks  sn  Backsteinen.  Auf  der  Gasanstalt 
zu  Zweibriicken  wird  der  Gaskalk  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Vortheil 
rar  Anfertigung  tob  Infilmkmen  Baekstehien  verwendet  Auch  F.  Il- 
gen in  €hrtlBBtadt  Uess  Backsteine  aus  Gaskalk  ohne  weiteren  Znsatz 
anfertigen,  solche  gut  an  der  Lutlt  trocknen  nnd  fand  dieselben  so  fest 
und  consistent,  dass  sie  weniger  leicht  zerbrechen  wie  die  gewöhnliehen 
schwach  gebrannten  Lehmbacksteine  oder  wie  die  sogen.  Fehlbaeksteine 
(in  Feldbrennereieu  dargestellte  gebrannte  Mauerziegeln),  duäs  sie  also 
mindeslens  den  glichen  Weith  wie  gewöhbUche  gebraonle  Thonback- 
ateuie  haben.  Zn  1000  Stück  solcher  Gaskalksteine  (je  0,36  m.  lang^ 
0,125  m.  breit  und  0,07  m.  dick)  braucht  man  ca.  42  Ctr.  Gaskalk. 
.  Von  1  Ctr.  gebrannten  Kalk  erhält  man  ca.  2^  Ctr.  Gaskalk.  Der  Rei- 
nigungskalk wird  mit  ausgenutzter  Lolie  vermengt,  weil  diese  billiger 
zu  bekommen  ist,  wie  Sägemehl,  dessen  sich  I.  früher  bediente.  Dieser 
Lohzusats  bewährt  sich  sehr  gut,  indem  er  der  Masse  eine  ülzarUge, 
foserige  Straktor  verieiht,  sie  zkhe  macht  und  ihr  festen  ZoBammenliiilt 
giebt.  Frühere  Versuche  ergaben^  dass  der  Gaskalk  auch  beim  Mauern 
nützliche  Verwendung  finden  kann,  nämlich  mit  Sand  versetzt  als  Jtförtel 
bei  Fundamentmauerung;  zu  anderm  Mauerwerk,  sowie  zu  rauhem  Ver- 
putz, jedoch  nur  unter  Zusatz  von  \  bis  ^  abgelöschtem  frischen  Kalk, 
dem  man  noch  etwas  Steinkohleuasche  beigiebt,  —  Journ.  f.  Gasbel. 
p.  853.  10.  p.  a66.  (Audi  als  Mittel  gegen  Haiuackwamm  ist  Gaakalk 
ea^&hlen  worden,  a.  Bepert  1667  I.  p.  IL) 
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Xftg&Mia-CeaiHit}     Sorel.    Wenn  mta  (gebrannte)  lIigMiia 

mit  einer  mehr  oder  wciiip:er  concentr.  Lösung  von  Chlonnagnesinm  an- 
rlihrt,  erhSlt  man  einen  Cement  (basisches  Chlorroantmesiura  mit  Hydrat- 
waaser),  der  um  so  härter  wird,  je  dichter  diese  Lösung  ist;  in  den 
meisten  Fällen  wendet  S.  Chlonngn.  von  20  bis  30  <^  Be.  an.  Dieser 
Oen.  iat  der  weineBte  und  liJiiteBte  aUer  Oem.;  er  formt  sidi  wie  ge- 
brannter Gips  und  es  lassen  sich  aus  ihm  durch  Beimischung  geeigneter 
Materialien  geformte  Gegenstände  darstellen,  welche  die  Härte  und  Farbe 
des  Marmors  besitzen.  Da  er  alle  Farben  annelimen  kann,  so  eignet  er 
sich  zur  Ilcrstcllung  von  Mosaik,  künstlichem  Elfenbein,  Billardkugeln  etc. 
(Die  auf  der  Tariser  Ausstellung  von  S.  ausgestellten  Troben  waren  von 
moageseiebneter  QiuditXt  I&  Pins  findet  dieser  Oem.  bereÜB  grOaeefe 
tecmi.  Verwendung,  so  ist  v.  A.  in  einer  dortigen  Apotheke  ein  Mosaik- 
fussboden  ans  diesem  Mntenal  hergestellt.  J.)  Man  kann  diesem  nenen 
Cem.  Materialien  von  geringem  Werth  in  grossen  Verhiiltnissen  einver- 
leiben und  so  feste  Massen  zu  niedrigen  Freisen  herstellen.  1  Th.  Mag- 
nesia kann  Uber  20  Th.  Sand,  Kalkstein  etc.  aufnehmen,  während  man 

S »wohnlichem  Kalk  und  Cem.  nur  ihr  2 — Sfaches  Gewicht  fremdartiger 
aterialien  einTerleiben  kann.  Man  kann  also  an  allen  Orten,  wo  die 
Baumaterialien  fehlen,  Tortreffliehe  künstliche  Steine  formen,  inaem  man 
Magnesia  und  Chlonngn.,  nebst  Sand  und  anderen  mehr  oder  weniger 
harten  Materialien  verwrndot.  —  Eine  andere  Hehr  wiclitigc  Anwendung 
des  neuen  Cem.,  welche  durch  fast  zweijährige  ErtVihrnn^'  erprobt  wurde, 
ist  die  zur  Verhärtung  der  Mauern  aus  weichem  KalkhLein  und  der  Gips- 
arbdten.  Hiena  wendet  man  den  Gem.  ia  selir  iMssigem  Znstande  an 
und  trigt  ihn  mittelst  eines  Pinsels  auf.  —  Den  Magnesia-Cem.,  wekher 
der  Einwiiining  des  Wss.  widersteht,  kann  man  zu  sehr  niedrigem  Preise 
erzengen;  zur  Darstellung  der  Magnesia  zersetzt  8.  die  Mutterlaugen 
der  Salinen,  welche  grossen  TheÜs  aus  Chlormjrn.  bestehen,  mittelst 
gebrannten  Kalks,  wodurch  man  Magnesia  und  Chlorcalcium  erhält.  £r 
verwendet  die  Mutterlaugen  von  20  o  B^.  und  setzt  weniger  als  1  Aeq. 
Kalk  anf  1  Aeq.  Chlonngn.  zu,  damit  aller  Kalk  gebunden  wird,  nnd 
Chlormgn.  in  der  Mutterlange  snrlickbleibt.  Dabei  erhält  man  ausser 
Magnesialiydrat,  welches  man  calciniren  mnss,  Chlorcalcium,  welches 
eine  jrewi^se  Menge  Chlormgn.  enthält.  Da  sich  dieses  Gemisch  oder 
Doppechlorid  in  grosser  Men^c  ansammelt,  so  suchte  S.  für  dasselbe 
eine  Verwerthung,  und  fand,  dass,  wenn  man  demselben  ein  wenig  Mag- 
nesia nnd  andere  Sabstanien,  wie  Kreide  oder  Kalk,  in  Pnlverfonn  an- 
setzt, es  einen  ttaik  anhaftenden  SteinmUrtei  bildet^  welcher  die  Obw- 
fliehe  der  Mauern,  auf  die  man  ihn  anftrigt,  hart  macht  Man  kann 
diese  Fltlss.  aber  auch  anwenden,  um  mit  Magnesia  einen  Cem.  zu  bil- 
den. —  0.  t.  65.  p.  102.  28.  Bd.  185.  p.  292.  10.  350.  iO.  p.  154. 
29.  p.  282.  55.  p.  267.  (s.  a.  Uepert.  1865  U.  p.  1.,  1866  L  p.  3.) 
Die  Verwendung  des  Magnesits  zu  Magnesia-Cem.  und  zu  feuerfesten 
Ziegeln  ist  nenminga  von  H.  Sehwars  empfohlen  wdTden.  —  28l  Bd. 
186.  p.  26. 

Zinckoxydchlorid  als  Kitt  für  Laboratorien;  v.  B. Tollens.  Zink- 
weiss  wurd  mit  seinem  halben  Vol.  oder  dem  gleichen  Grewicht  feinen 
Sandes  ▼ennischty  in  einem  Mttraer  mit  Chbninkiauge  Ton  1,26  speo. 
Qew«  amn  gleichmSssigen  Brei  angerieben  und  mOgUehst  rasch  aufge- 
tragen. Bei  grosserer  Ooneentr.  der  OlUorcalcinmlange  geht  die  £jrlär« 


Digitized  by  Google 


6 


OMMDto»  BanaMCetiaUeii,  Kitte. 


tnnp  XU  rasch,  bei  geringerer  nicht  genUgend  vor  sich.  Um  z.  B.  einen 
augenblicklichen  gasdichten  Verschhiss  einer  Wasrhflasche  flir  Chlorent- 
wickluDg  zu  machen,  drückt  man  den  Kork  etwas  in  den  Hals  des  Ap- 
pantet  eb,  so  daat  ein  2 — 3'"  hoher  Hohiraam  um  die  Glasröhren  eDt> 
afa^  den  man  nach  Befsachtiing  mit  Cbloninl^laQge  genau  mit  KÜt 
ansftlllt  und  diesen  etwaa  mn  die  BShvnn  erhSht.  Auch  zum  Bi^iCtett 
von  Glasröhren  in  Hülsen,  zum  Verschluss  von  Blechapparaten  u.  s.  w. 
Hast  sich  dieseMasse  verwenden.  — 38.  X.  p.  594.  29.  p.  350.  10.  p.  456. 

Dextrin  als  Klebemittel  wird  schon  seit  einiger  Zeit  mit  gutem 
Erfolg  von  Buchbindern  benutzt.  Auch  für  Fhotographieen  ist  es  wohl 
geeignet  Es  streicht  sich  leichter  auf  als  Kleister  und  trocknet  sehr 
sdmelly  so  daaa  die  Bilder  bald  satiniit  und  ohne  Kaehfheil  eingepackt 
werden  können.  H.  Vogel  benutzte  eine  Lösung  von  50  Th.  Dextrin 
in  100  Th.  wannen  Wss.  Die  Lösung  ist  viel  dünnflüssiger  als  Kleister 
oder  Gummi,  klebt  aber  sehr  gut.  Man  streiche  dünn,  hüte  sich  vor 
Benetzung  der  V^orderseite,  und  lasse  den  Druck  dann  ca.  5  Min.  liegen 
ehe  man  ihn  auizieht.  Vortrefflich  ist  das  Dextrin  zum  Aufziehen  der 
Pigmentbilder  (Kehlebilder).  —  50.  49.  1808.  p.  8S. 

Fabrication  von  KalkaiegeUi;  v.  E.  Klette  in  Uolzminden.  K.  Al>b,  10. 
Nr.  43,  44. 

Verwendung  dea  Wasserglasea  bei  Bauten;  ▼.  Bflhler.    Ztsohr.  d.  OaCenr. 

Ing.-Ver.  p.  104.  29-  p-  310.  Knne  Berichte  p.  90. 
Untersuchungen  fiber  Portlandoement:     Michaelis.    10.  p.  453.  48.  p.  25. 

18.  Bd.  100.  p.  257. 
Die  Gemente  aiu  der  Pariser  Ausstellung*,  v.  H.  6rt>^.  „Zollverein*  p.  348. 

10.  p.  483. 

Der  Kalkwcrkbetrieb  im  K.  Sachsen;  v.  O.  Wundor.   10.  p.  495,  505b 

Herstellung  von  Ilolzcementbedachung.  10.  p.  462. 

Neue  Bacluteinmaaehine;  v.  J.  Gregg  in  Philadelphia.  55.  p.  223. 

Ziegelmaschine     R.  Kunstmann.    M.  Abb.    19.  p.  450.  10.  p.  474. 

Edm.  Heusinger  v.  Wuldcgg,  Oher-In^^ouicur.  Der  Gipsbrenner,  Gipsgiesser 
u.  Gipsbaumeister  otr.  Anleitung  zur  Anlage  u.  zum  Betriebe  v.  Gips- 
breunercien  etc.  Mit  130  iiolzscbn.  gr.  8.  (XVI.  u.  354  S.)  Leipzig, 
Thomas.  1|  Thhr. 

—  Die  Kalk-,  Ziegel-  u.  Röhrenbrenn erci.  Anleitung  zur  Anlage  u.  zum 
Betriebe  v.  Kalkbiennereien  u.  Ziegeleien  eto.  2  Aufl.  2  Thle.  gr.  3. 
Ebd.   3  Thlr. 

Der  Kalkwerkbetrieb  Saebseaa  ete.  von  Dr.  6.  Wunder,  A.  Hecbig  a.  Ad. 

Eulitz,  gr.  8.  (in.  u.  87  8.)  Leipzig.  Engelmanu.  16  Sgr. 
A.  Lipowitz,  die  Portland-Cement-Fabrication  nach  eigeneo  praktischen  Er- 
fahrungen. Mit  Beschreibg.  u.  Abbild,  ciues  billig  herzuät.  endlosen  Ofens 
zum  Brennen  v.  Ziegehi,  Thonwaaren,  Kalk  u.  Cement.  10t  8.  oolor.  Tat 
n.  25  nolzschn.  gr.  8.  (VI  u.  100  8.)  Berlin  1868,  Rpdnger's  Verlag, 
eart.  2t  Tbk. 


Farben,  Färben  und  Drucken. 


BituatCMrtM.  Eine  iron  O.  J.Mnlder  nntenmdite  Diamant&rbe, 
ein  dieker,  scliwarser,  ziber  Fimiaa.  bestand  aus  45,9  %  Oelbestandthei- 
len  und  54,1  %  festen  Snbatensen.    in  den  Oelbestandtheilen  mtrde 
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nichts  aiidprc3  gefunden ,  als  was  Leinöl  bei  langem  und  fltarkem  Koohn 
gewöhnlich  Udert.  Die  festen  Substanzen  hestanden  aus  18,1  %  rothem 
Eisenoxyd,  33,2  %  Thonerd^-  und  48,7  ?;  Kieselsäure.  Hie  Farbe  war 
also  durch  längeres  Kochen  der  testen  Substanzen  mit  Leiuol  dargestellt 
irord«ii.  —  10.  p.  448. 

Bereitung  eines  Erappextractes,  welches  nnmlttelbar  auf  die 
Zeuge  gedruckt  werden  kann.  J.  Pernod  in  Avignon  hat  gelundeui 
daas  der  Grand  des  Umetandesy  dass  der  Krappextraet  bisher  nidit  wie 
die  Extracte  von  FarbhSlzeni,  wie  Campecue-  und  Brasilholz  ete., 

durch  directes  Aufbringen  auf  die  niigebeisteii  Zeuge  und  nachheriges 
Dlimjifi  ii  fixirt  werden  konnte,  in  seiner  ungenügenden  Reinlieit  liegt, 
und  dalier  einen  Krappextraet  von  genügender  Keinlieit  und  billigem 
Preis  hei-zustelleu  gesucht.  Zu  diesem  Zwecke  behandelt  er  den  Krapp 
oder  besier  Garancin  mit  angesituertem  kochenden  Was ,  bis  aller  Farb- 
stoff gelltot  ist  Zum  An^ttem  können  alle  SSnren  verwendet  werden, 
doch  empfielilt  sich  die  SchwefelsUure  wegen  ihrer  Billigkeit;  es  werden 
am  besten  Grm.  Säure  auf  1  Lit.  Flusswss.  zugesetzt,  doch  bringt 
eine  Abweichung  von  diesem  Verliältnisse  keinen  merklichen  Nacbtheil. 
Die  beim  Behandrln  des  Krapp  mit  angesäuertem  Wss,  erlialtrnen 
riüssn.  werden  gesammelt  und  ruhig  stehen  gelassen;  beim  Erkalten 
bfldet  sieh  ein  rothorangefiurbener  Niederschlag,  von  dem  die  Flttss.,  die 
wieder  zum  Behandeüi  von  Krapp  benutzt  wird,  decantirt  wird.  Der 
ItiiedeischUg  wird  auf  einem  Filter  zur  Entfernung  der  Säure  mit  Fluss- 
Wasser  aui=igewn8clien,  bis  die  durchlaufende  Flüss  eine  leichte  rosa  Farbe 
zeigt.  Dann  lässt  man  den  Niedt  rselilai;  abtropfen,  verdickt  ihn  mit  • 
Stärke  oder  Gummi,  setzt,  je  uacLdem  man  die  NUauce  variireu  will, 
etwas  essigsaures  Elsenoxyd  oder  essigs.  Tbonerde  zu  und  kann  dann 
den  Extract  sofort  sum  Drucken  verwenden;  darauf  dSmpft  man  und 
nimmt  die  Zeuge  durch  elu  Seifenbnd  von  GOo  C.  Die  so  erlialtenen 
Nuancen  sind  in  Glanz  und  Solidität  den  auf  gewöhnliche  Weise  erhal- 
tenen ganz  gleich.  —  2H.  Bd.  185.  p.  301.  10.  p.  314. 

Ueber  Pernod's  Krappextraet  sagt  G.  Schäffer  in  Müiilhausen  Fol- 
gendes: Der  Extract,  der  teigförmig  ist  und  lO  %  Trockensubstanz  ent- 
hllt,  besitit-  das  vierfache  FXrbevennÖgen  guter  Krappblumen;  beim 
FSrben  lieferte  er  remere  und  lebhaftere  NCUmceni  als  die  besten  im 
Handel  vorkommenden  Krappblumen.  In  geeigneten  Verhältnissen  mit 
Thonerde-  und  Eisenbeizen  aufgedrückt,  lieferte  er  nach  dem  Dämpfen 
und  Seifen  ein  sattes  und  intensives  riOtli;  sowie  ein  schöneres  und 
frischeres  Violett  als  durch  Färben  erhalteu  wird.  Es  sei  nur  zu  wün- 
schen, dass  P.  durch  Verbesserungen  in  der  Fabrikation  seines  Prodaets 
in  den  Stand  gesetit  werde,  dasselbe  m  einem  weniger  hohen  Preis  sn 
liefern,  welcher  mit  dem  FXrbevermSgen  desselben  braser  im  Verhiltnisa 
siehe.      6.  ta  p.  358. 

Velber  die  Fabfiktittoii  des  Indigooarmins,  Uber  welche  bisher  wm 
wenig  veröffentlicht  worden  ist,  theilt  Max  Rösler  seine  Erfahrungen, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  praktischen  Handgriffe,  mit.  Da  auf 
die  Ausbeute  an  reinem  Carmin  blos  der  Gehalt  des  Indigo  an  reinem 
Indigoblau  Eintluss  liat,  wähle  man  immer  nur  allerfeinsten  Bengal  oder 
Java.  Mit  geringen  Bengal-  oder  Gvatsmtiaiorton  venmaekt  man  slth 
in  dem  langwierigen  Abaetes»  und  erforderlichen  FUtrirsn  der  enrten 
Bdiwefelsanien  Solution  grosssa  ZsitveHM^  sioen  giOtsem  Aafmad  tm 
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GefUsscn,  mancherlei  Verzögerungen  im  rasclien  Betrieb  und  schliesslich 
doch  auch  mancherlei  Verluste.  —  Zum  Pulvern  des  Ind.  ^iebt  R.  den- 
selben —  nicht  mehr  als  10  l'fd,  auf  einmal  —  mit  drei  öpiUndigen 
KuiOBeiilniiigeln  in  eine  ToUstlndig  gescUoMene  hStaerne  Trommel; 
diese  hängt,  wegen  etwaigen  Staubens  aus  ihren  Fngen,  in  einem  grössem 
verschliessbaren  Kasten  und  wird  durch  eine  Kurbel  gedreht,  deren 
Achse  dicht  durch  den  Kasten  geht,  die  je(1<i('li  nicht  im  Centnim  der 
Trommel  belcstigt  ist,  so  dass  eine  excentiische  Bewegung  entsteht. 
Nach  3  Stdn.  ist  der  ind.  so  weit  zerkleinert,  dass  er  aus  der  Trommel 
heranagenommen  und  in  ein  Sieb  gegeben  werden  kann.  Dieses  Sieb 
ist  ein  hohles  hVIsemes  Prisma,  dessen  drei  Lüngswinde  ans  sefaarf 
Uber  das  Gestell  gespannter,  feiner  Seiden?raze  bestehen.  Eine  Gaze 
von  100  Fäden  pro  Qdtzll.  genügt  voilstiiiidig.  Das  Sieb  hängt  wieder 
lose  in  einem  sorgfältijj  gesclilossenen  Kasten  und  wird  darin  durch 
eine  Kurbel  von  aussen  rasch  um  ihre  Achse  gewirbelt.  Nach  ]stUndi- 
gem  Drehen  findet  sich  aller  t'eingepulverter  lud.  im  Kasten.  Die  im 
Sieb  znrttekgebüebenen  Granpen  werden  herausgenommen  nnd  einer 
nenen  zu  pulvernden  Portion  Ind.  zugesetzt.  Der  gepulverte  Ind.  wird 
nun  zum  Trocknen  an  einen  warmen  Ort  gebracht;  am  besten  in  wei- 
ten flachen  Sclialen  in  eine  Art  grosf^er  eiserner  Ofenröhre,  die  durch 
henimgelcitete  abzieln  ndr  Feuerungsgase  hcstiindig  auf  (iO — 70"  C  ge- 
heizt wird.  Das  Trocknen  ist  deshalb  wichtig,  weil,  wenn  noch  Wss. 
vorhanden  ist,  beim  spXtem  Einbrfaigen  Ton  l^hwefels.  eine  scfaXdIiche 
allzugrosse  Erhitzung  stattfindet  —  Der  getrocknete,  wieder  erlcallete 
Ind.  wird  in  Partien  genau  abgewogen  zum  l^ösen,  das  h(5chst  genau  und 

•  sorgfjiltig  ge=;c!tfhon  mui?3,  am  best'-n  in  s-  hr  kleinen  Partien.  Trügt 
man  den  Ind.  in  die  Schwefels,  ein,  so  liiuh  t  gnissere  Erhitzung,  lästige 
Entwickelung  von  schwcfligsiiurem  Gas  und  keine  so  vollständige,  we- 
nigstens nicht  80  rasche  gleichmässige  Losung  statt^  als  wenn  man  die 

'  Schwefels  in  den  Ind.  eintrilgt  Die  Säure  muss  stets  frei  von  Sal- 
peters, sein;  ein  geringer  Zusatz  von  schwefeis.  Ammoniak  verfaflltet  den 
Schaden,  welchen  sclum  die  kleinste  Menge  von  Saljutcrs.  verursachen 
würde.  Die  Säure  besteht  aus  einem  (Tcmisch  von  4'  Pfd.  V^itriolöl 
und  1  Pf.  Schwckis.  von  60"  136.,  und  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  ca. 
68  0  Be.  —  Man  wiegt  nun  in  eine  runde  bleinzeugcne  Schale  von  ca. 
6"  H5he,  6"  unterm  und  15"  oberm  Durchm.  1  Pfd.  trocken  gepulvert 
tcn  Ind.  und  hSngt  den  Asch  fest  hu  ein  kaltes  Wasserbad  behufs  der 
Abkühlung  bei  stattfindender  Erhitzung.  Das  kalte  Säuregemisch  theilt 
man  in  zwei  gleiche  Portionen  zu  je  2)  Pfd.  und  giesst  die  eine  Hälfte 
rasch  vom  Rand  der  Schüssel  in  den  Ind.  Mit  ein»:m  dicken  Glasstab 
rührt  mau  erst  vorsichtig,  dann  rasch  und  rascher  den  ganzen  lud.  in 
die  Sluxe  ein,  alles  Anbacken  oder  Knt^tchenbilden  sorgfältig  verfatttend; 
die  Mischung  muss,  wenn  die  endliche  Ausbeute  genttgen  boH,  hSdint 
genau  aufgeführt  werden.  Nach  halbstündigem  ununterbrooiienem  Rub- 
ren bilden  Ind.  und  Säure  einen  gleichmMssigen,  fast  schwarsen  faden- 
ziehenden Teig.  Nun  rührt  man  langsamer  die  zweite  Häfte  des  Siiure- 
gemisches  ein.  Es  ist  ein  schlimmes  Zeichen,  wenn  während  des  ersten 
Ainrttbrens  die  Masse  sehr  schäumt  und  viel  schweflige  Säure  ausstössi^ 
«in  geles  aber,  weu  die  fertige  Solilion  beim  Stehen  sich  bald  mit 
«inem  dicken  kleinblasigea  Sshanm  bedeckt  und  naeh  und  nach  sich 
verdickt.  Diese  Art  des  LOsens  ist  eine  mühsame  nnd  zeitraubende, 
denn  ein  Arbeiter  bringt  in  eincBi  Tag  nisht  ieicht  mehr  als  10  SchtU- 
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(MIb  =  10  Pfd.  fertig;  sie  ist  aber  aicher.  Der  Ind.  ist  nach  dieser  Ope- 
ration jedoch  lange  noch  nicht  vollstiindig  gelöst;  die  Schüsseln  mit  der 
dicken  Solution  werden  mit  ihrem  Datum  versehen  und  bedeckt  an 
einem  trocknen,  mädsig  warmen  staubfreien  Ort  aufbewahrt  Nach  8 
Tagen  rtUui  tu»  sie,  die  letotea  Male  unter  gelindem  AnwXrmen  aaf 
einer  Ofenplatte,  öfters  um;  vor  14  Tagen  ▼erarbeitet  man  sie  nicht 
weiter.  Die  Masse  ist  dann  ziemlich  dick  geworden,  mit  einer  Uber» 
Btehendcn  dUnnern  Flussigkeitsschiclit.  Je  älter  man  die  Lösung  vor 
dem  weitem  Verarbeiten  werden  lässt,  um  so  besser.  Die  Bildung  des 
Carmiu  uuü  der  in  Lösung  befindlichen  Indigoblauschwefelsäure  gebt  vor 
«ieh  beim  FUlen.  Man  entleert  Je  6  der  unter  Anwiimen  nedi  einmal 
dnrcbgertthrten  ScbüBseln  in  hohe  Botüche»  also  in  jedem  BotUeh  5  Pfd. 
Ind.  mit  27^  Pfd.  Säure,  verdUnnt  mit  reinem  Uten  Wss.,  ca.  50  Pfd. 
auf  jedes  Pfd.  Ind.,  und  giebt  nach  und  nach  eine  gesättigte  Kochsalz- 
lösung, also  von  ca.  23*'Be.  oder  1,17  spcc.  Gew.  bis  zur  vollständigen 
Ausscheidung  des  Farbstofles  zu.  Dazu  bedarf  man  aut'  das  Pfd.  Ind. 
etwa  10  Pfd.  Kochsalz.  Die  Fällung  mit  Chlomatrium  ist,  bei  gleichem 
I^dieenltat^  billiger  nnd  bequemer,  als  die  mit  SodalQmmg;  statt  den 
reinen  Kochsalzes  benutzt  R.  das  billigere  Gewerbesalz  oder  auch  Vieh- 
Balz  und  erliält  durch  folgende  sehr  einfache  Vorrichtung  stets  eine  klare 
gesättigte  Lösung.  Ein  hohes,  unten  mit  Uahn  versehenes  Standfass 
wird  mit  Wss.  geftillt;  ein  obeneingeh;ing;te8  grosses  Filztilter  wird  stets  voll 
Salz  erhalten.  \^on  Zeit  zu  Zeit  wird  dad  Filter  gesäubert  Auf  diese  Weise 
kennen  in  jeder  Zeit  aua  dem  Hahne  grOflBere  QuantitSton  einer  aiem- 
lieh  gleich  starken  Salztösong  abgelassen  werden.  Die  TollBtHndige  PlU- 
lung  des  Carmin  controlirt  man  am  raschesten,  indem  man  einen  Tropfen 
der  FlUss.  auf  Filtru^papier  fallen  lässt;  erscheinen  die  verschwommenen 
Bänder  des  aufgesaugten  Tropfens  farblos  oder  wenigstens  nicht  mehr 
bläulich,  so  kann  man  tiltrireu.  Dieser  erste  Filtrirprocess  wird  am 
besten  in  Eastenfiltern  ausgeführt.  Dazu  ist  ein  grösserer  Kasten  mit 
doppeltem,  viel&eh  dnrehlSefaertem  Boden  erforderlieh;  der  Bamn  iwi- 
Bcheu  den  beiden  Böden  wird  durch  schief  angesetzte  kleine  Binnen 
entleert.  In  den  Kasten,  mit  den  Ecken  Uber  dessen  liänder  geschla- 
gen, legt  man  das  eigentliche  Filtertuch ,  so  dass  es  auf  dem  durch- 
löcherten Boden  ruht.  Auf  dieses  zuvor  auget'euohtete  Tuch  giesst  man 
nun  diu  im  vorigen  Process  resultirende  FlUss.  sammt  Niederschlag  und 
Utot  abtroikfeD,  wobei  man  das  snerst  Ablaufende  »ehimals  snrttekgies^ 
bis  das  Tuch  von  dem  fein  zertheilten  Farbstoffb  niehts  mehr  dnieh- 
iXsst.  Das  Filtrat  sieht  dann 'schwärzlicbgrUn  aus  und  darf  höchstens 
einen  Titre  von  10  CG.  =  0,3  —  0,5  CO.  Chamäleon  (w<»b<  i  55  CG.  Gha- 
mäleon  =  10  CG.  Normalkleesäure)  zeigen.  —  Nach  dt  m  Ablaufen  des 
Fiitrats  schlägt  man  das  Filter  tlber  dem  Niederschlage  zusammen  und 
nnlerwtift  ihn  noch  dnrch  mit  Steinen  besehwerte  aufgelegte  Bretter 
einer  gelinden  Aressung.  Zu  vielen  Zweoken  erseheini  der  Faibstotr 
nun  schon  genügend  rein,  mr  Darstellung  eines  vollkommen  reinen  nnd 
schönen  Präparats  jedoch  muss  man  den  Niederschlag  mehrmals  wässern.  R, 
Ubergiesst  in  Bottichen  wie  die  oben  angewendeten  je  eine  Portion  Farb- 
stoff, also  5  l'id.  Ind.  entsprechend,  mit  ca.  250  Pfd.  kochendem  Wss. 
(50  Pfd.  auf  das  Pfd.  Ind.),  rUhrt  mit  grossen  hölzernen  Spateln  gut 
dnrch  nnd  giebt  noch  5  Pfd.  engt  Schwefels,  so.  Hierdurch'  wird  der 
Farbstoff  aufs  Feinste  vertheilt  nnd  alle  vorhandenen  Unreinigkeitetti 
so  weit  sie  nicht  mechanischer  Natur  sind,  in  LVsong  ttbergeftthrl^  in  der 
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sie  denn  auch  beim  nacbherigen  Ausfallen  des  Carmin  verblclbon.  Dies 
geschieht  durch  Zusatz  einer  concentr.  Lösung  von  2k  Pfd.  90gradiger 
Soda  auf  das  Pfd.  Ind.  und  Hinzufügen  eiuer,  einer  gleichen  Menge 
i^wnuttriam  entspreohendeB  stetkeii  SalBsolntton  M  dem  Vomtinfiuie, 
Kaeh  kilftigem  DnrchrtthFeii  ISsst  man  erkalten  und  Terfbellt  dann  die 
FHlBS.  sammt  Niedenwhlag  auf  die  Filter.  Hierzu  nimmt  man  zweck- 
mässig Hängefiltcr  —  aus  ca.  4  Quadratellen  stilrksten  Drolh  bestehend, 
die  auf  ein  entsprechend  grosses  hölzernes  Tenakd  aufgebunden  und 
^ann  reihenweise  in  ein  Etagengestell  Uber  darunter  hinlaufende  lUnnen 
aufgehängt  werden.  Aodi  mer  giesst  man  die  «sten  Antiidle  des  Fil- 
tnta  anrttek;  danelke  stokt  aladura  Bebinntziggilln  ans  nnd  darf  keinen 
httbem  Titre  als  10  CKX  0^2  —  0,35  CG.  ChanXleon  seigen.  Mit  hölzer- 
nen Spateln  putzt  man  die  Filter  öfters  zusammen:  nach  2  Tagen  sind 
sie  so  weit  abgetropft,  daas  man  den  Farbstoff  ein  zweites  Mal  wässert, 
falls  nicht  das  Filtrat  schon  bei  der  ersten  Operation  lichtblau  erschien, 
Sobald  diese  Erscheinung  eintritt,  kann  man  den  Carmin  als  vollkom- 
men gereinigt  betracditen  nnd  «ini  PMeaen  sehreiten.  MeiBtens  wird  je- 
doeh  snr  Erklang  eines  brillanten  PrSparate  dn  zweites  Wftsaern  an- 
gezeigt sein.  Zu  diesem  Zwecke  entleert  man  die  Filter  wieder  in 
Bottiche,  Ubergiesst  den  Farbstoff  mit  je  30  Pfd.  kochenden  Wss.  auf  je 
1  Pfd.  Ind.,  lässt  diesmal  jedoch  den  Zusatz  von  Schwefels,  weg  und 
fällt  nur  mit  concentr.  Kochsalzlösung.  Nach  kräftigem  Durchrühren 
md  Eriealften  giebt  man  abermals  anf  die  Filter  und  IXsrt  abtropfisn. 
Es  ersolieint  nrnstündlichi  den  Niederschlag  so  oft  von  den  Fittem  au 
nehmen  und  wieder  anfkigeteii;  es  wurden  dabei  jedoch  stets  bessere 
Resultate  als  beim  Auswasehen  auf  den  Filtern  selbst  erhalten,  welches 
eich  nie  so  sorgfältig  und  vollständig  ausführen  lässt,  —  Hat  man  ge- 
ringe Sorten  Ind.  verwendet,  so  ist  ein  drittes  oder  viertes  Wässern,  in 
derselben  Weise  ausgeführt  wie  das  zweite,  erforderlich.  Der  Farbstoff 
wfad  dann  von  den  Filtern  in  Ttteher  ans  bestem  Leinendrell  gepaekt 
und  unter  einer  eigens  dazu  construirten  Presse  langsam  bis  zu  teigiger 
Consistcnz  nusgepresst.  Nach  dem  Pressen  erscheint  der  Carmin  fertig 
und  rej)rä8entirt,  bei  gutem  Ind.  und  sorgfältigem  Arbeiten,  eine  Aus- 
beute von  10  Pfd.  aus  einem  Pfd.  Ind.  Um  bei  langem  Lagern  das  Ein- 
trocknen möglichst  zu  verhüten,  rührt  man  ihn  mit  etwas  dickem  gelben 
CHyeerin  ab.  Die  FiMer  nnd  Pressttteher  müssen  r<m  Zeit  an  Zeit  in 
MMem  Wss.  ausgenmgen  werden^  das  blane  Wasdiwsa.  giebt  man  am 
passenden  Ort  wieder  in  den  Betneb.  —  28.  Bd.  185.  p.  66.  10.  p.  3l6. 
19.  p.  243.  —  Denselben  Gegenstand,  df»;  Darstellung  von  Indigocarmin, 
behandelt  E.  Dietrich  in  Dresden.  Derselbe  macht  auf  die  Nothwen- 
digkeit  aufmerksam,  den  Ind.  vor  dem  Auflösen  von  dem  Leime  und 
^em  braunen  Farbstoff^  zn  befreien.  Zu  diesem  Zwecke  brüht  man  den 
Ind.  nach  dem  Pnlverisiren  in  einem  Fass  mit  ea.  dem  aehnfhehen  Ge- 
iriohts  Wss.  an,  lässt  bis  anf  50o  0»  erkalten,  setst  dann  der  Wasser- 
meiifre  entsprechend  5  %  rohe  Chlor wasserstoffsäure  zu,  lässt  unter  üm- 
rlihrcn  mehrere  Tage  stehen,  giesst  die  Uberstehende  bräunlich  aus- 
eeheiide  LeimliJsung  vom  Bodensatz  ab  und  wäscht  diesen  so  lange  mit 
heissem  Wss.  aus,  bis  jede  saure  Reaction  verschwunden  ist.  Man  spült 
am  dea  entleimtsn  Ind.  nAft  dem  6&dien  OeWiebte  Wss.  in  einen  Kessel, 
▼ersetzt  ihn  mit  dem  halben  Gewiidite  Soda,  koeht  unter  ümrttbren  un- 
gefähr h  Std.  lang,  wäscht  auf  Kastenfiltem,  piesst  und  treoknet  In 
doroh  Dampf  geheiaten  flaehen  Pfiwnen  scharf  ans.    Den  so  gereinigt 
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ten  Ind.  hebt  man  an  trocknem,  wo  möglich  warmem  Oste  in  gut 
aehlieBsenden  Btechgeiteen  anf;  man  trennt  nimlich  am  besten  beide 
Operationen,  Reinigen  des  Ind.  zu  Indigotin  und  Unarbeitiiqg  in  Carmin.  • 
Indigoroth  ist  im  Ind.  so  unbedeutend  vertreten^  dass  es  hier  nicht  wei-  • 
ter  in  Betracht  kommt.  Der  Gewicbta verlast,  welchen  ein  Rohindigo 
erleidet,  beträgt  15 — 35  %.  Zur  Entfernung  des  braunen  Farbstoffes 
im  Allgemeinen  kaustiaches  Alkali  für  das  alleinige  Lösungsmittel; 
dnrch  dteses  wird  eine  nicht  imbedeutende  Menge  Blau  gelüet  und  ver- 
loren. Soda  entfernt  das  Braun  ebensogut,  ist  $beat  fUr  Indigotin  on- 
empfänglich.  Behandelt  man  einen  mit  Soda  gereinigten  Ind«  mit  Aetz- 
natron,  so  bekommt  man  nicbt  eine  schmutziggrUne ,  sondern  eine  rein 
bl  aue  L,üsung5 

ein  Beweis,  dass  das  Braun  von  der  Soda  vollständig 
entfernt  wurde.  —  Aus  D.'a  V'orscbrii't  zur  Herstellung  des  blauen  Car- 
mii  ist  bervorzoheben,  dass  dieselbe  empfiehlt,  in  mehreren,  etwa  10 
Stelnguttöpfen,  je  60  Pfd.  rauchende  Sdiwefels.  nbsnwiegen ,  in  jeden 
derselben  allmälig  10  Pfd.  nach  obiger  Methode  gereinigten  Indigo  ein- 
zurlibren  und  dann  die  Töpfe  verdeckt  und  unter  zeitweiligem  Umrüh- 
ren ca.  3  Wochen  bei  25 — 30  °  (  stehen  zu  lassen.  Die  Lösung  soll 
man  dann  mit  dem  dreifachen  Gew.  Wss.,  in  einem  Kioferholzfass  oder 
Bottieh  verdünnen,  den  im  Ind.  enthalten  gewesenen  Saud  etc.  absetzen 
Inssen»  was  njdit  ttber  eine  halbe  8td.  Zeit  in  iUispraeh  nimmt,  vnd  anf 
einen  andern  gioseen  PrHcipitirbottich  abziehen.  In  diesem  wird  eine 
kalte  Lösung  von  565—575  Pfd.  Chlomatrium  (Viehsalz)  in  der  vier- 
fachen Menge  eingeschöpft  oder  einlaufen  gelassen;  wenn  ca.  ^  dieser, 
Lösung  eingetragen  ist,  wird  etwas  ausgesetzt,  um  mit  f  in^r  herausge- 
Bchöpften  Probe  constatiren  zu  können,  ob  es  nothwendig  ist,  noch  mehr 
imnhlgen,  oder  ob  bereitt  niler  Caimin  geftllt,  die  Lange  niebt  mehr 
in  stark  gedirbt  Ist  Da  dnrch  das  Chlomatrinm  freie  Chlorwasserstoff- 
slinre  erhalten  wird,  so  läset  man  die  ganze  Mischung  ruhig  stehen  und 
zieht  nach  einigen  Tagen  ab.  wiederholt  dies  einige  Male,  jedesmal  mit 
recht  kaltem  Brunncnwss.  nachwaschend  ,  bringt  nun  erst  den  Nieder- 
schlag auf  die  Kastentilter ,  lässt  abtropfen  und  presst.  Die  Masse  en 
p&te  wird  Uber  das  zwölffache  Gew.  des  angewandten  Indigotins  betra- 
gen.     19.  p.  889.  10.  p.  325.  IKS.  p.  449.  (s.  n.  10.  p.  867.) 

laphtyloumiB;  v.H.yohI.  Man  Ufot  12  Tb.  pniTerisirtes  NnphtaUn 
in  100  Tb.  concentr.  engl.  Schwefelsaure  auf  und  trügt  in  kleinen  Portionen  85 
Tb.  Kalibichromat  liinrin.  Wird  die  resultirende  Masse  in  siedendem  Wss. 
gelöst,  so  findet  starke  Kohlensäure-Entwicklung  unter  Abgabe  sanrer 
Dämpfe  statt.  UebersUttigt  man  nun  die  siedende  Flliss.  mit  kohlens. 
Natron  und  lässt  noch  ca.  i  Std.  sieden,  so  schlägt  sich  sämmtliches 
Chfomoryd  nieder  nnd  man  erbfit  dnrbh  FÜtration  ebie  gelbrotbe  Flttss. 
Teisetzt  man  nun  das  Filtrat  mit  Salssiare  im  Ueberschnss,  so  erhält  man 
dnen  flockigen  Niederschlag  einer  ennoisinrotben  Substanz,  die  V.  als 
Naphtylcarmin  bezeiebnet.  Die  vom  Farbstoff  abfiltrirte  Flüss.  giebt 
beim  Abdampfen  zuerst  Glaubersalz,  dann  Crystalle  von  Napbtaliusäure. 
Jedenfalls  ist  der  Naphtylcarmin  mit  der  von  Laurent  beobachteten 
GanBinnpfate  identisch.  10t  AlknUen  geht  er  gelbiothe  Verbindungen 
ein  nnd  ftrbt  Seide  nnd  Wolle  ohne  rorberige  Beize  orange  oder  yic- 
letiroth.  In  Essigsiorc  und  W^eingeist  ist  er  löslich  und  wird  ans  sei- 
nen Verbindungen  mit  Alkalien  etc.  durch  starke  Mineralsäuren  in  car- 
minfarbigen  Flocken  aiMgeadueden.  —  Bd.  186.  p.  146.  29. 
p.  373. 
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Ein  schönes  Anilingran  erliUlt  man^  wenn  man  auf  die  vcrscbie- 
'deneu  Anilinvioletts  Schwefelsäure  einwirken  lässt  Zur  Herstellung 
efaier  reebt  schSDen  Nttance  arbeitet  man  mit  in  Wbb.  lOiffiebem  Violett; 
das  auf  Seide  reiche  und  schöne  TOne  enengt  Man  erhitzt  5  Th.  lös- 
liches Violett  und  250  Th.  Was.  so  lange  zusammen,  bis  Allos  grirtat 
ist,  worauf  man  15 — 20  Th.  engl.  Schwefels,  zusetzt.  Alsbald  wird  die 
Farbe  des  Bades  grünlich;  man  hat  jetzt  nur  noch  n'öthig,  so  viel  Was. 
hinzuzusetzen,  als  fUr  ein  wirkliches  Färbebad  nöthig  ist,  worani  man 
diiekt  am  demselben  -fitrbi  Für  eine  Seideniobe  s.  B.  bat  mftn  2  Th. 
Violett,  100,000  Tb.  Was.  und  60  Tb.  Scbwetbls.  zu  verwenden.  Man 
ftrbt  bei  40'^  R.  aus  und  sptQt  in  gewöhnlichem  Waa.  Man  findet  aller- 
dings im  Handel  ein  Anilingrau  vor,  in  welchem  man  Seide,  "Wolle  und 
Baumwolle  färben  kann.  Obj^^leich  aber  die  damit  erzeugten  Farben 
recht  echt  (?  J.)  sind,  so  besitzen  sie  doch  nicht  die  Schönheit  und  den 
Glanz  derjenigen,  weiche  man  nach  dem  eben  beschriebenen  Verfahren 
erzeugen  kann.  —  If.  10.  49.  p.  184. 

Haoarat  auf  Seide.  Eine  ceriserothe,  neuerdings  in  Paris  für 
Seidenroben  angewendete  Farbe,  sogen.  „Naearat^,  kann  man  dadurch 

herstellen,  dass  man  die  Seide  aanäeliit  mit  Fuchsin  anOirbt  nnd  auf 
frischem  Bad  mit  Pikrinsiinre  ntiancurt.  —  Auf  einem  Bad  flürbt  man 
aus,  wenn  man  demselben  für  eine  Seidenrobe  zusetzt:  Ih  Grm.  Fuchsin, 
1  Grm.  Pikrins.,  10  Grai.  Schwefelsäure.  Wird  die  Farbe  trübe,  so  nimmt 
man  sie  uaciiher  durch  ein  irisches  kaltes  Bad,  enthaltend  ^  Grm. 
Faehsin.  —  Mit  Ooebenille  erbilt  man  dieselbe  Nttance,  wenn  man  iina 
Seidenrobe  annSchst  in  ^  PM.  Alaon  (eiaenfrei)  iwei  Stuiden  lang  beiis 
bantnt,  inzwischen  ^  Ffd.  Ooebenille^  d  Loth  Weinstein,  l|  Lotii  ge- 
ßtossene  Galläpfel  mit  Was.  zusammen  h  Std.  aufkocht,  die  alaunirte 
und  ausgeHpülte  Seide  in  das  handwarme  Bad  bringt,  die  Hitze  bis 
fast  zum  Kuchen  steigert,  ohne  den  Siedepunkt  zu  erreichen,  und  han- 
tirt,  bis  die  NUance  erreicht  ist,  darauf  die  Seide  in  heiäsem  Wss.  aus- 
fiplUt  nnd  appretirt  —  11.  10.  p.  418. 

Beim  Sniaken  MidMur  Stoff«  verwendet  Brnnot-Leeomte  in 
Lyon  tm  eigenthUmliehea  Verfahren,  insofern  als  er  die  Farben  mit  einer 
Reservage  ans  liarzigen  und  fetten  Stoffen  mengt.  Nach  dem  Drucken 
und  vollkonimencn  Tntcknen  wird  das  ganze  Stiick  gefärbt,  um  dem 
Boden  den  gewünschten  Ton  zu  geben.  Ist  dasselbe  ausgewaschen  und 
getrocknet,  so  wird  es  durch  einen  geschlossenen  Kasten  gezogen,  in 
welchem  sich  Benaln  oder  ein  XhnUeber  flttBsiger  EoUenwaaientoff  be- 
findet, der  Harze  und  fette  Substanzen  au  IQsen  vermag.  Es  whrd  da- 
durch die  mechanisch  wirkende  Keservago  weggenomnMa  nnd  die  Far- 
ben treten  nun  herv  or  —  10.  p.  611. 

Ghromgrün  auf  BaomwoUgan»  r,  D.  F.  Graul.   Man  blaut  das 

Garn,  nachdem  es  jrut,  woml^^rlich  mit  etwas  Soda,  ausgekocht,  gesptllt 
und  recht  egal  gewunden  ist,  nach  der  Dunkelheit  der  NUance  auf  der 
kalten  Küpe  an.  >Jach  dem  Blauen  wird  es  rein  gespült,  jedoch  nicht 
abgezogen.  Man  bereitet  nnn  eine  Beize,  indem  man  (fttr  2SFId.Gam) 
4  Pfd.  gebrannten  Kalk  IQseht  nnd  unter  UmrUhrcn  2  Pfd.  aufgelösten 
Bleizucker  zusetzt.  Man  rllhrt  Beides  noch  eine  Zeit  lang  durch,  ftiUt 
das  Gefass  voll  Wss.,  rlihrt  nochmals  gut  auf  und  läast  abklären.  Dann 
zieht  mau  das  Klare  von  di>r  Fiüss.  behutsam  in  ein  anderes  Geföss 
ab,  schüttet  nochmals  Wss.  auf  den  Satz  und  stellt  das  Garn  die  Kacht 
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über  auf  diese  dicke  Beize.   Am  Morgen  wird  das  Garn  herausgezogen, 
gewaschen,  abgewunden  und  einige  Stdn.  anf  der  klaren  Flttss.  der 
Beize  umgezogen.    Ohne  za  waschen,  wbd  das  Gam  gat  gewnnde% 
nad  mit  1  Pfd.  dtromsanieB  KaU  griln  ausgefärbt  Dabei  ist  es  Hanpt- 

sacbe,  eine  recht  g:eräumige  Wanne  zu  wählen,  in  welcher  das  Gam 
gut  Platz  liat.  Diese  füllt  man  mit  kaltem  Wss. ,  löst  so  viel  chroms. 
KaU  in  demselben  auf,  als  aul'  10  Pfd.  gerechnet  wird,  und  zieht  das 
Gam,  welches  man  am  besten  nor  in  halben  Pfdn.  auf  Stöcke  gebracht 
bal^  sehnen  TiennaL  um,  sebttgt  aof  und  seist  ^  Pfii  engl.  Sdiwefela. 
hinniy  siebt  daa  Gacn  wieder  4— dmal  um  und  setzt,  sei Ite  et  noeh  nicht  rdn 
sein,  wieder  etwas  SSure  hinzu;  man  zieht  einige  Male  um,  worauf  man 
schnell  in  kaltes  Wbs.  eingeht,  in  welchem  es  rein  gewjisclien  uiul  dann 
sogleich  tertig  gewunden  wird.  Zuletzt  trocknet  man  kalt  oder  bei  ge- 
linder Wärme.  Kiue  Hauptsache  ist  es,  diese  ganze  Operation  so 
schnell  als  mSg^ch  anssnitthTen,  da  das  Ohromsals  in  Yerändonc  mit 
der  Schwefels,  den  Indigo  sonst  sn  sehr  angreift  und  das  Qam  dadnrdi 
hellere  Flecken  bekommt  Ebenso  nothwcndig  ist  es,  das  Garn  so  dünn 
als  möglicli  auf  die  Stöcke  zu  bringen,  da  sonst  in  dieser  kurzen'  Zeit 
die  Säure  nicht  Uberall  wirken  kann,  an  solchen  Stellen  der  Kalk  aüf 
dem  Game  sitzen  bleibt  und  dadurch  schmutzige  Stellen  auf  demselben 
entstehen,  die  spSter  nicht  mehr  zu  entfernen  sind.  11.  p.  230.  10. 
la  1868  p.  37. 

Flrben  von  Coiintb  auf  Banmwollgani*  v.  £.  Wolff enstein. 
Das  Gam  wird  zunächst  (auf  100  Pfd.)  beschlagen  mit  10  Pfd.  rothem  * 

Catechu  und  1  Pfd.  Blaustein,  die  man  vorher  zusammen  abgekocht  hat. 
Man  giebt  die  Abkochung  in  eine  möglichst  kleine  Wanne,  macht  das 
Bad  CO — 70 11.  heiss  und  stellt  das  Garn,  das  man  zu  4  Pfd.  auf 
Stöcke  gelegt  hat  anf,  zieht  5  Mal  um,  iSsst  eine  Std.  lang  stehen  oder 
steckt  es  in  die  Flotte  nnd  windet  sweimal  ab.  Dannf  stellt  man  es 
auf  ein  70o  R.  warmes  Bad,  das  \  Pfd.  chromsaures  Kali  enthält,  zieht 
5  Mal  um.  schlägt  auf  und  windet  dreimal  ab.  Darauf  wird  das  Gam 
auf  einem  kaltem  Bad  gebeizt  mit  2  Pfd.  Zinnsalz  und  7  Pfd.  Koth- 
beize,  welche  letztere  aus  2  Th.  festem  Chlorzinn,  2  Th.  Salzsäure  und 
3  Th.  Wss.  zusammengesetzt  ist.  Mau  zieht  5  Mal  um,  iässt  ^  Std. 
nnter  Öfterem  Nachziehen  daranf  stehen  nnd  windet  drehnal  ab.  —  Nach 
diesen  vorbereitenden  Operationen  wird  das  Gam  ansgefilibt,  indem  man 
es  in  Partien  zu  50  Pfd.  auf  eine  Wanne  stellt,  der  man  vorher  34  bis 
40  Pfd.  abgekoclites  Blauholz  und  so  viel  Wss.  zugegeben  hat,  das  die 
Teraper.  der  Flotte  unj^efahr  45  H.  ist.  Auf  diesem  Bad  zieht  man 
zunächst  6  Mal  um,  Uisst  unter  fleissigem  Kachziehen  1 — 2  Stdn.  dar- 
auf stehen,  da  das  Blanhols  nnr  langsam  anf  das  Oara  geht,  schlügt 
dann  anf  nnd  setzt  znm  Abblanen  1  Pfd.  Zinnsabs  hinzu,  rBhrt  gut  nm, 
stellt  das  Gam  wieder  auf,  zieht  5  Mal  um  nnd  schlSgt  anf.  Schliess- 
lich wird  das  Gam  durch  fliessendes  Wss.  gezogen,  g:ut  gewaschen,  fer- 
tig gewunden  und  in  massiger  Wärme,  am  besten  in  der  Luft,  natür- 
licher Weise  nicht  im  Freien,  getrocknet.  Trocknet  man  zu  scharf,  so 
wird  dem  Corinth  leicht  der  violette  Schein,  der  ihm  eigenthUmlich  ist, 
genommen  nnd  er  eiiiSlt  einen  bramien,  branstigen  Sdbein,  der  nicht 
beliebt  ist.  Sollte  die  Farbe  noch  zu  hell  sein,  so  nimmt  man  das 
Gam  nach  dem  Ausspülen  auf  ein  kaltes  Bad,  dem  man  die  nöthige 
Menge  Blauholz  zugesetzt  hat.  Diesen  nachträglichen  Zusatz  kann  man 
am  besten  yermeiden,  wenn  man  nach  vorhandenen  Mustern,  von  denen 
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man  die  VeriiiltiiiMe  ia  Betreff  der  Blattholsmengen  genau,  kennt,  ver- 
fiUirt  Die  angegebenen  VerbKltDieee  besiefaen  sich  anf  die  am  bänig- 
ates  mkommendeii  Kttaaeen.  —  it  p.  901.  iOi  4a  1868  p.  33. 

Abiielien  vom  lubm,  dto  Mf  temwoUiMi  Itoffn  n4(«* 

dniokt  lind;     B.  Opit£.  Man  koeht  die  Zeuge  zuent  10—15  Min. 

hl  Aetznatronlauge ,  prcsst  und  spült  sio  oberflächlirh  aus,  hantirt  sie 
darauf  5 — 10  Min.  in  einem  20—30"  warmen  Chlorkalkbad  und  taueht 
sie  oLne  auszuspülen  in  ein  kaltes  Bad,  dem  man  auf  50  Pfd.  Wss. 
^  Pfd.  Schwefels,  zugesetzt  hat  Nach  10  Miu.  sind  alle  Farben  ver- 
•ehwmideii.  Man  spttlt  die  Steife  ans  und  bringt  sie  mr  BntfemnBr 
des  Überschüssigen  Chlor  in  eine  Icalte  Lösung  von  ^  Pfd.  Soda  nsa 
^  Pfd.  Antichlor  (unterschwefligsaures  Natron)  in  2 — 3  Eimern  Was. 
Aus  die  Bad  worden  endlich  die  Stoffe  ausgerunf^en,  gründlich  gesplUt, 
getrocknet  und  können  von  Neuem  aufgeflirbt  werden.  —  Opitz:  „Neues 
Verfahren  beim  Bleichen  u.  Drucken  der  Gewebe.'^  Voigt,  Weimar, 
la  p.  426. 

teil  siif  Mnskto  Shawla»  &  dmeh  dmi  QetaiMh  ud  wii* 
düMtet  Waaohen  gelb  gewofdan  tlnd.  Der  Shawl  wird  sorgfiaflg 

eingeweicht,  5  Min.  lang  in  ein  lauwarmes  Bad  von  1  Pfd.  SchmaciE 
und  nach  dem  Abkochen  und  Durchseihen  5  Min.  lang  in  ein  frisches, 
ebenso  warmes  Bad  von  9  Loth  Zinkvitriol  gebracht.  Mau  windet  etwas 
aus,  bringt  ihn  wieder  in  das  Schmackbad  und  fährt  mit  dem  Eintauchen  in 
das  Schmack-  imd  Ziiikvitrioibad  so  lauge  fort,  bis  die  gewünschte  Nüauce 
erreicht  ist  SdUiesslidi  bringt  man  Um  in  ein  Bad  mit  etwas  Alaon  und 
BlaoliolCy  wSBeht  aus,  windet  ab  andtroeknet  edinell. — 11.  p.  113.  lO.p.278^ 

ttnÜMiftrbaiii.  Mon fr  ai  in  Baris  ftrbt  die  aar  Fabrikation  der 

Bhawls  bestimmten  Ketten  streifenweise,  indem  er  an  die  Stellen,  welche 
weiss  bleiben  sollen,  Bänder  von  Kantscbuk  festbindet  und  dann  das 
Ganze  in  die  Flotte  taucht.  Die  Compression  des  Fadens  hindert  die 
Farbeflüss.  weiter  als  bis  zum  Band  vorzudringen:  hier  steht  sie  still 
und  die  Grenze  zwischen  dem  Gefärbten  und  Ungefärbten  wird  so 
sebarf  und  klar,  wie  sie  dnreh  Dmek  nidut  M^Sner  hergestellt  werden 
kann.  —  Talon  A  Balignae  haben  dasselbe  Verfiüiren  auch  für  lose 
Wolle  in  Anwendung  irebraebl  —  Die  ganze  Methode  ist  nur  durch  die 
Anwendung  des  Kautschuk  von  der  bisher  allgemein  üblichen  mittelst 
Papierhülsen  und  Bindfaden  verschieden.  Nach  dieser  Methode,  wie  an- 
gegeben wird,  auch  Ombrecs  zu  färben,  indem  man  das  gauze  Garn  erst 
heU  anfürbt,  einzelne  Stellen  unterbindet  und  das  Ganze  dann  dunkler 
ansfiirbt,  Ist  darehaas  nnsweekmllssig;  in  allen  Wollttrbereien  filrbt  man 
die  Ombröee  nnr  mit  Hilfe  eines  sogen.  Galgenapparats.  Ein  anderes 
von  Monfroy  vorgeschlagenes  Verfahren  besteht  darin,  dass  maq  in 
dem  Garn  Knoten  macht  und  dann  das  Ganze  in  die  Farbflotte  taucht; 
die  losen  Partieen  des  Garnes  l'iivben  sich,  wiilireiul  die  geknoteten 
Tlieile  weiss  bleiben.  Da  aber  die  Gompressiou  des  Fadens  durch  die 
ganze  IKeke  dee  Knotens  nieht  gieiehmSssig  stattfindet,  so  erseheinen 
die  Bünder  von  Weissen  zam  Gefärbten  nicht  scharf,  sondern  ver- 
schwemmen.  Dieselbe  Idee  liegt  dem  den  Qebr.  Descat  in  Boobaix 
patentirten  Verfahren  zu  Gnmde ,  mehrfarbige  Wollenp^ame,  statt 
durch  Mischen  gewühnliclier  Garne  von  verschiedenen  Farben,  dadurch 
zu  erzeugen,  dass  aus  den  Wollenbiinderu,  wie  sie  aus  den  Kamm- 
masdiitten  hervorgehen,  Strähne  gebildet  werden,  in  welche  man  Knoten 
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atebt  und  dann  das  Ganze  in  der  oben  beschriebenen  Methode  mu- 
ftrbl  Man  eiMlt  to  efttwedor  «itebto  md  leUirttirto  SMImi  tm£ 

weissem  Grund  oder  dunklen  Schatten  anf  bettoai  Omni^  ^iMch  dMi 

Ausförben  wird  die  Wolle  zum  Gani  fertig  gesponnen,  das  dann  in 
•«inandcr  fliessende  scbattirende  Farben  zeigt.  —  11.  p.  193.  10.  p.  434. 

Zum  Braunftjben  von  Strohgegenständen  weicht  man  dieselben 
zunächst  über  Nacht  in  lauwannes  Wss.  ein,  giebt  ihnen  am  andern 
^{orgin  einen  Zug  auf  2°  B.  starkes  holzsaures  Eisen,  spUlt  ans  und 
färbt  nach  bekanntem  Verfahren.  Man  verwendet  dabei  vortheilhaft  die 
Blickstinde  des  Indigocarmhi.  zu  bestellen' von  Ferd,  Krimmelbein 
in  Leipzig  zu  3  Sgr.  pro  m.,  die  man  in  reinem  Wss.  aufkocht  nnd 
znm  Dunkeln  des  Braun  anstatt  des  Indigocannin  oder  der  schwefeis. 
lndigoir»sung  verwendet.  Anch  das  zuerst  von  Geigy  in  Basel  als 
CerisL'  in  den  Handel  gebrachte  Anilinbraun  (s.  Repert  1867  I.  p.  25.) 
hat  Bich  zur  Färberei  des  Strohes  bewährt  und  zeiclmet  sich  das  so  er- 
haltene Braun  dnreh  ^llgkeit  ans.  IIb  Bild  fetwendet  man  11  Pfd. 
Weinetebpräparat  nnd  1|  Pfd.  SchwefelaSore  und  nttandrt  naoi  Be- 
dflrfiiiflS  mit  Orseille  oder  Persio,  Anfllnbrami,  fiB4fe<MMUai'oder  Goc- 
cnma.  —  11.  p.  116.  10.  p.  308. 

Anilingran  anl  Sohmnckfedern.  Nach  Erfahmngen,  weiche  der  Bad. 

der  Musterztg.  von  einer  grössern  Federfärberei  mitgetheilt  wurden,  ist 
das  sogen,  JodgrUn  (s.  Kepert.  1867  1.  p.  20.)  für  Federfärberei  bis  jetzt  nicht 
brauchbar  gewesen,  weil  es  mattere  NUancen  gebe,  als  das  frliher  verwendete 
sogen.  Aldehydgiün  und  ferner,  wa»  das  I^aapthindemiaa  zu.  aein  aebeine, 
wol  es  bei  weitem  niehl  so  ,ef^t  aei  vie  fUui  eratere.  —  lO.  868. 

BmldliiBg  TenAMitfir  Anen.8dnpus  mI  iMmNUengafa. 
Mwara  wnd  anf  Bamnirallengani  in  ao  veraehiedener  Weiae  hengeeteU^ 
dasB  fast  jeder  Färber  seine  eigenen,  mehr  oder  weniger  von  anderen 
abweichenden  Verfahren  befolgt.  Die  gebräuchlichsten  und  praktisch 
bewährten  Färbemethoden,  welche  für  diesen  Zweck  angewendet  werdep, 
ateUt  E.  Wo Iffen stein  zusammen;  sie  folgen  hier  im  Auszuge: 

L  Walkechtes  Schwara.  1.  Verfahren.  Man  koehl  auf  100  Pfd. 
Qmn  B3  Pfd.  BteiMaeitkmki  ki  elwa  8  Shnefn  Waa.  odir  Bknhei»- 
brlihe  ab  nnd  stellt  diese  Abkochung  auf  lOo  M,  Hiec?om  fttgt  wm 
in  eine  kleine,  mit  ungeföbr  ^  Eim.  Wss.  geftlUte  Wanne,  auf  der  man 
bequem  2  Pfd.  Garn  umziehen  kann,  so  viel,  dass  die  Flotte  o°  Be. 
stark  ist.  Durch  diese  Flotte  nimmt  inaii  das  (iam  zweipfundweise 
dnrcli,  zieht  jedesmal  6—6  mal  um  und  setzt  iiir  jede  2  Pt'd.  uogelahr 
i  Qnart  von  dem  10*  B&  ataiken  BztoakI  hlns%  noa  ia»  Flotto  eonilant 
«tf  6*  B^  an  erkaUan.  .  Hierauf  wird  daa  Oara  4mai  scharf  abgewun* 
4kia  nd  getreeknet  Dann  kocht  man  auf  100  Pfd.  Qam  11  Pfd. 
chromsaures  Kali  in  etwa  3  Kim.  Ws??.  ab,  stellt  die  Lösung  auf  H  '  Be., 
bereitet  sich  in  einer  kleinen  Wanne,  auf  der  mau  2  Pid.  umziehen 
kann,  von  dieser  Lösong  mit  ^  Eim.  Was.  eine  Flotte  von  ö  ^  Bö.  Stärke 
und  nimmt  durch  dieae  Ftotte,  die  stets  40—50^  R.  warm  eikaiten  ^laer- 
ddn  wnmf  daa  mit  Bfamhola  grandkrto  nnd.  getreeknete  Garn  sweqifiiBd. 
weiae  hindurch,  indem  man  5 — 6mal  umzieht  und  auf  jede  2  Pfd.  ca.  4 
Qpmrt  der  8^  Be.  starken  Lösung  liinznsetzt.  Das  Garn  wird  hieraat* 
4mal  fest  abgewunden  und  gut  ausgew^Lschen.  Zur  völligen  Entfernung 
des  überschUssij^en  cliroms.  Kali  stellt  man  es  in  Partien  zu  50  Pfd.  auf 
50'^  Ii.  heidscs  W&j^.,  zieht  i  mal  daraui  um,  hebt  es  Uber  auf  ein  30 
1867.  II.  2 
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Iiiii  40^  B.  VMiBes  Bad,  dem  vorher  die  Abkoohuig  von  U  Pfd»  htim 
zugesetzt  war,  windet  es  darauf  mit  4  mal  fertig  und  trocknet  es  am  der 
Luft.  —  Der  Leim  beiweckt  eine  grössere  Befestigung  der  Farbe  und 
verhindert^  dass  das  Schwarz  beim  Trocknen  einen  bräunlichen  Schetu 
annimmt^  der  bei  allen  Arten  Schwarz  sorgfUltig  vermieden  werden  muss. 
Das  rettirende  verdünnte  Biauholzextr&kt  verwendet  man  bei  dev  tfdi- 
flten  Partie  mm  Abkoehen  frisbIliBif  IhcfiR^  von  dem  man  dann  nur 
SO  PId.  anf  100  Pfd.  Garn  in  Anwendung  bringt  *  Hält  man  die  Flot- 
ten stets  auf  derselben  Stärke  von  5"  Be.  und  nimmt  das  Garn  gleich- 
roJissig  durch,  so  erliHlt  man  nach  diesem  Verfahren  ein  zwar  theures, 
aber  egales,  schönes  und  vollkommen  walkechtes  Schwarz.  —  In  Sach- 
sen färbt  man  das  Pfd.  von  diesem  Schwarz  für  54 — 6  Sgr,  —  2.  Ver- 
Cüiren.  Empfeblenswerfb  fUr  die  aehwanftn  Ketten  der  halbwolkn^ 
IhMhe,  in  denen  die  Wolle  im  Stück  geftobt  wird.  Man  stellt  das 
Garn  auf  einen  Kessel,  der  für  120  Pfd.  Garn  15  Pfd.  Blauholzextrakl^ 
1^  Pfd.  Kupfervitriol  fBlaustein)  und  ^  Pfd.  Soda  enthält,  kocht  auf 
diesem  Bade  |  Stdn.  lang  und  trocknet.  Den  Kessel  iässt  man  stehen 
un4  nimmt  auf  die  folgenden  Partien  nur  10  Pfd.  Blauholzextrakt 
Weiter  man  5  Pfd;  diroms.  Kali  mit  1^  Pfd.  Soda  zusammeii  aä^ 
stellt  dieae  Lösung  in  ^er  Ueinen  Wanne  anf  6^  B4.y  nimmt  das 
Garn  zweijifiind weise,  wie  oben  bescbrieben,  durch,  indem  man  die  Flotte 
stets  heiss  erhalt,  wäscht  nns  und  trocknet  an  der  Luft.  —  3.  Verfah- 
ren. Für  50  Pfd.  Garn  koclit  man  3^  Pfd.  Blauholzextrakt  mit  10—12 
Quart  Braunholzbrühe  auf,  nimmt  das  Garn  zweipfnndweise  durch  und 
lässt  es  Uber  Nacht  liegen.  Man  bereitet  sich  darauf  ein  Bad  mit  rei# 
nem  kalten  Was.,  dem  2  Pffl.  ehroms.  Kall,  t  PM.  Qltabersals  und  | 
Pfd.  GrUnspan  mgeaetst  «nrden.  Anf  dieses  Bad  stellt  warn  das  mit 
Blauholz  grundirto  Garn  auf,  hantirt  es  1  Std.  darauf  um,  wäscht  gut 
ans  und  windet  fertig.  Die  Beize  lässt  man  zu  weiterm  Gebrauch 
stehen  und  kann  bei  der  nächsten  Partie  von  dem  vorgeschriebenen 
Quantum  abbreeben.  Dieses  Schwarz  ist  sehr  mild  und  hält  sich  in  der 
Lnft  md  anf  Lager  imveitndeiiy  ist  aber  sisbl  walkeeht  ; .  >  • 

n.  Dns  Sohmaek^Sebwars  ist  svar  niebt  so  eebt  als  das  mit 
chroms.  Kali  und  Blauholzextrakt  bereitete^  aber  bedeutend  bUttgery  ge- 
nögt  für  die  meisten  Fälle  und  wird  von  allen  Arten  Schwarz  am  häu- 
figsten hergestellt.  1.  Verfahren.  Man  kocht  auf  100  Pfd.  Garn  25  Pfd. 
Schmack  ab  und  schmackirt  das  Gam,  indem  man  es  in  Partien  zu  24  « 
Pfd.  auf  einer  Wanne  auf  dem  durchgeseihten  Scbmack  ohne  Hinzu- 
lllgung  von  Wss.  dreimal  nmiieht  nnd  ttbev  Naebt  bi  den  Bobaask  ein- 
legt. Am  nächsten  Morgen  windet  man  das  Garn  ^bnrimal  ab,  ind 
stellt  es  in  Partien  zu  50  Pfd.  auf  ein  Bad  mit  kaltem  Wss ,  dem  maai 
vorher  1  Pfd.  gelöschten  Kalk  zugesetzt  hat,  zieht  3 — 4  mal  um  und 
hebt  Uber  auf  ein  lauwarmes  Bad  von  8  Pfd.  Eisenvitriol.  Auf  diesem 
Bade  zieht  man  5  mal  um  und  lässt  unter  öfterm  Nachziehen  darauf  stehen. 
Beide  Bäder  kOnnen  zu  8 — 4  Partien  benniit  werden  und  bricht  man 
bei  den  nXcbsten  Partien  an  dem  angegebenen  Qaanhim  ab.  Ans  desa 
Siaenvit  wird  das  Garn  zweimal  gewunden  und  aar  vollständigen  Ent- 
wickelung  des  Schwarz  ^  Std,  an  der  Luft  liegen  {gelassen.  Man  stellt 
darauf  ein  kaltes  Bad  mit  1^  Pfd.  calcinirter  Soda,  zieht  viermal  um 
und  wäscht  aus.  Endlich  wird  das  Garn  in  Partien  zu  100  Pfd.  auf 
baltcm  Bad  mit  22  Pfd.  abgekochtem  Blauholz  und  dem  vom  Schmackif 
na  ttbrig  gebllebanea  Sohmisk  anigeflirbt.  Anf  diessm  Bade  ttsst  maa 
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^as  Gath  anter  Öfterm  Vaflhiiehen  1 — 2  Stdn.  stehen;  wäscht  ans  und  ' 
^wiBclet  Ibrtig.  —  Fvblolm  pro  PCL  Qam  lt--*2  Sgi;  — *  ^  ITMütien. 
Echt  SduDaek-Schwan.  Mmn  MhiDaelcirt  mtt  80  m  fWii— ifr  mat  100 

Pll  Garn.  Die  Menge  von  Kalk  md  £isenvit.  wie  im  ersten  Yerfah« 
ren.  Dem  Eisenvitriolbade  setzt  man  auf  50  Pfd.  Garn  ^  Eim.  I  olz- 
sanres  Eisen  von  10'*  B6.  hinzu.  Das  Garn  wird  abgeschfirft  mit  1^  Pfd. 
caloinirter  Soda,  ausgewaschen,  mit  22  Pfd.  abgekochtem  Blauholz,  7 
Pfd.  abgekochtem  Gelbholz  und  dem  übrig  gebliebenen  Schmack  ausge- 
ffMstf  fttugewaadieii  und  geteint;  mmtt  «teilt  60  Pfi.  Ckurn  a«f  ein  40« 
R.  wamiM  Bad,  dem  man  1  Pfd.  abgekochten  Leim  zugesetzt  hat,  zieht 
5  mal  nm  nnd  windet  fertig.  Farblohn  pro  Pfd.  Garn  2^  Sgr.  Gani 
echt  erhält  wenn  maa  Uua  in  derMpe  einea  bUaea 

Orund  giebt. 

HI.  Glanzschwars  (Fein-,  Manchester  -  WoUschwarz.) 
Man  wnkM  vator  difittia  »an»  im  Allgemeinjen  ein  aihr  Mi($ae% 
d«B  Wolbefawara  ähnliehae  bttaliehea  Schwan,  daa  aber  Mkk  beetKn* 
dig  gegoi  Luft  und  Iiielil  M  und  sich  daher  weniger  fto  Webgame, 

als  für  gezwirnte  Game  zu  Posamentierarbeiten,  nm  diesen  ein  wolläbn- 
liches  Ansehen  zu  geben,  eignet.  Auf  KX)  Pfd.  Garn  werden  35 — 50 
Pfd.  Blanholz  (je  nach  der  Güte  und  Färbekraft  des  Holzes)  mit  8  Pfd. 
Qnercitron  in  ca.  20  Eim.  Ws3.  aufgekocht  Das  Garn  wird  in  dieser 
koehendheiaten  Abltochung  in  mUgliäfll  kotier  Flette  dioimal  gesogen, 
eingesteckt  und  2  Stdn.  daria  g^laeaea.  Darauf  windet  man  dreimal 
ab  und  stellt  es  in  Partien  von  100  Pfd.  auf  ein  kaltes  Bad  mit  2  Pfd. 
Blaustein,  zieht  5 — 6  mal  darauf  um,  lässt  |  Std.  stehen,  windet  dreimal  ab 
und  bringt  es  zurllck  auf  das  Blauholzbad,  dem  man  vorher  5  Pfd.  cal- 
cinirte  Soda  zugesetzt  hat  und  zieht  ö  mal  um.  Man  windet  dreimal 
ab  und  giebt  noch  einen  Zog  anf  Blanstdn  nnd  Blanhols.  Im  swciten 
Zug  auf  Blanhols  setst  man  1 — 2  £im.6elbholB  nnd  das  etwa  fehle  nde 
Blauholz  BS,  windet  dreimal  nnd  stellt  anf  ^  frisches  kaltes  Bad  mit 
2|  Pfd.  Eisenvit.  Man  zieht  5 — 6  mal  nm,  windet  dreimal  ab  und 
stellt  es  schliesslich  auf  das  Blauholzbad  zurück,  dem  man  vorher  eine 
Mischung  von  1  Pfd.  grUner  Schmierseife  mit  2^  Pfd.  Rttböl  zugesetzt 
hat  Ant  diesem  Bade  zieht  man  noch  5  mal  am,  ohne-assanwasobeDy  fertig 
«ad  tioeknet  in  gelinder  Wirme.  Btwai  lasier  eriiilt  man  das  CMans- 
-solman,  wenn  man  das  Garn  znerst  anf  ein.  60**  B.  waimes  Bad  mit 
5  Pfd.  rothem  Catecbu  stellt  und  dann  ebenso  ausfärbt. 

IV.  Ordinär- Schwarz.  Man  versteht  darunter  ein  billi;;es, 
leicht  herzustellendes  Schwarz,  das  für  viele  Zwecke,  wie  für  halbwollene 
oder  ganz  baumwoilene  MöbeistoffCy  bei  denen  es  auf  Echtheit  nicht 
ankoiMDt,  genügt.  Man  koebt  jmf  100  VfL  Oam  5  Pfd.  BlanhelseitrakI 
in  nageftbr  d  fiim.  Was.  ab  and  stelU  die JUIsnng  auf  18«  Bd.  In  eine 
Wanne,  anf  der  man  beqaem  10  Pfd.  Garn  umziehen  kann,  giebt  man 
soviel  von  diesem  Extrakt  zu  der  entsprechenden  Menge  Wss.,  dass  die 
Flotte  1^ — 3'^  Be.  stark  wird.  Man  nimmt  das  Garn  in  Partien  zu  10 
Pfd.  durch  diese  Flotte,  indem  man  jedesmal  5  mal  omzieht  nnd  anf 
Jede  frische  Partie  ungeHihr  ^  Qnail  des  12»  B^  starken  Bitcakta  bin- 
anaetaly  ein  Maass,  daa  direh  diePkaxis  genau  feelgestellt.  werden  mnss» 
am  die  StSrke  der  Flotte  constant  an  erhalten.  Man  windet  4  mal  fest 
ab  nnd  stellt  das  Garn  in  Partien  za  50  Pfd.  auf  ein  kaltes  Bad,  dem 
man  i  Pfd.  gelöschten  Kalk  zugesetzt  hat,  zieht  4  mal  um,  windet  drei- 
mai  und  steiit  ea  auf  ein  friacbea  kaiftea  Bad  mit  6  Pfd.  fiitenvitriol, 
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«  sieht  TiemüBl  xm  nad  wSnht  ans.  Beiittasslidl  wM  dw  Qm  «w»- 
(libt  nf  einem  40*.  K^wtmm  Bud  nil  ^1  m.  BUralM>ls  ind  FH. 
Oelbholz,  dem  man  etwas  Marseiller  Seife  ^  mit  BttbVl  verBiischl,  zuge- 
setzt hat.  Man  zieht  5  mal  auf  diesem  Bade  um  ttid  Windel  ler^» 
i<aiblohn  pro  Ffid.  Garn  U  Sgr.  —  Ii.  la  p.  413. 

Das  Diphenylamlii  und  dessen  Homologe;  t.  B.  Brimmeyr.  28.  Bd.  185. 

p.  44.  (s.  a.  Repert.  1867  I.  p.  23.) 
Ueber  die  Constitution  einzcloar  Awaiafarhatoife}  t.     Wo1&        Bd.  101.. 

\).  169.  (s.  a.  HO.  p.  101.) 
Uebcr  Färberei  und  Druckerei  auf  der  Pariser  Anssteltang;  v.  M.  Reimann.. 

28.  Bd.  186.  p.  318. 
Tulpin's  Gamspfilmaschine;  v.  W.  Reimann.   28.  Bd.  186,  p,  HVL  10.  p.  607.. 

Färbversucho  mit  Seide-  v.  E.  Chevreul.    10.  p.  508. 

Maschine  zum  Schneiden  der  Kattundruckplatten;  y.  Dollfuss,  Mieg  u.  Gc 

in  MUdlMMeii.  JT.  J».  §.  1866.  p.  941.  M  Bd;  186.  p.  445.  ' 
A.  Becken.   Daa  flfiiamtn  der  Färberei  und  Druckerei  m.  Anilin-Farbstof' 

f<Mi  auf  Wolle,  Baumwolle  u.  Seide.   3.  verm.  Aufl.   Mit  88  gefaihtMi 

Stoffproben,  gr.  8.  (268.  &  m,  Uolzscbn.)  Berlin,  Ucieben.  4|  TUr. 
J,  C.  Leneht.  Firbcrei-Lezikoii.  ZosanmeiuitellunK  der  bMten.  Fiürbe-  und 

Druckvorschriften  und  der  von  1850—1808  au^efundenea  Voitheile  elou 

gr.  8.   (110  S.)   Kurnberg,  Leuchs  &  Co.    1  Thlr. 
Prof.  B.  Quadrat  Vorschule  der  Färberei  u.  d.  Zeugdruckes,  gr.  8.  (VIII. 

ü.  232  8.)  Brünn,  Karafiat.   f  Thlr. 
E.  Kichter  u.  W.  Braun,  die  Wollengam-FKrberei  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Mit  320  gefärbten  StofifipiobeA.  8—8.  L%.   gr.8.:  (8.  113-400.)  BecUn^ 
.  Grieben,  k  1  Thlr. 


Fette,  Oele,  Beleuehtimgs-  UDd  Heizmatohaiien* 


Mmm  Ymkhtm  nr  BeliinillMg  .dar  Fftto  bei  der  Jbtnmb^ 

imd  Seifenfabrikatlin.    Die  Verseifung  der  FeMe^  welche  bei  Oegen« 

wart  alkalischer  Basen,  sowie  selbst  bei  Gegenwart  von  Bleiozyd,  voll- 
ßtUndig  stattfindet,  tritt  bei  Berührung  mit  flüssigem  Aetzuramonink  nicht 
ein;  jedoch  erfolgt  eine  tiieiiweise  Verbindung  und  eine  VcriindcruiiLC 
der  chemischen  GonstitutioOi  durcli  welche  die  ii^ulsirung  der  Fette  im 
Wie.  belMeiai  wkä.  Yen  dieser  ThlttaMlie  CBBgeheBd,  beautit  Bonr- 
SoQgnoB  das  Ammoniik  enr  Behandhng  de^  MIenbetanmn  M  decr 
«tfeo*  und  Kentenfabrikation.  Da  die  M  dar  Veneifting  entstelunde 
OiSittfliiire  ein  lustiges  Nebenprodukt  von  nur  geringem  Werth  ist.  po 
sucht  der  Erfinder  ihre  Bildung  za  vermeiden.  Dazu  behandelt  er  die 
Fetto  mit  flüssigem  Ammoniak  in  der  Weise,  dass  eine  vollständige 
Emulsion  entateht;  darauf  wird  das  Ganze  aufgepresat  Das  Ammoniak 
bewirirt  ehieHemiuig  deeMaigari^Steavbi  ondOliSiBVidletrteieelüilsieb 
von  den  beideir  andern  Körpern  beinahe  vollBlIladig  eoheldlii.  Man  tet 
demnach  nnr  ein  fast  ganz  olSinfreies  Gemenge  von  8tearin  nnd  Mar> 
garin  zu  verseifen;  folglich  mnss  aiioh  das  Produkt  ziemlicli  fi'ci  von 
Oleins.  ausfallen.  Die  durch  eine  derartige  Beliandlung  der  Fette  ent- 
standene Emulsiou  soll  eiue  aur  Maschinenschmicre  sehr  geeignete  Sub" 
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«tau  Bern.  28.  Bd.  186.  p.  246.  10.  p.  468.  (Ein  älmliflbBB  Verkh- 
nm  flieBte  ab*  m  einigen  Jidnen  «in  ueaiger  Falirikaiit  aut,  deraellie 
versiebte  damals /mgebliAh  flir  daiMlbe  ein  piensrfieheB  Moni  zu  er 
iwlten.  ^  J.) 

ümimdlang  der  Oelifinre  in  Palmitinsäure.  OeldUnre  soll  neuer- 
dings von  Parai-Javal  &  Co.  in  Thann  (Elsass)  in  grossem  Maasa- 
gtab  durch  Behandeln  mit  Aetzkali  in  PalmitinRüure  (naich  der  von 
Varrentrapp  vor  mehreren  Jahren  gemachten  Beobaclitung)  für  Kerzen- 
fabrik^tion  umgewandelt  werden.  Die  Gels,  wird  dabei  mit  ihrem  2  bis 
BfMmm  Qeviehi  KftlUwu»  «rwttml^  weM  sich  die  Mane  ftnesit  anf* 
hUkif  «ber,  wenn  die  ümvandlung  vollendet  ist,  pIMsIich  wieder  zu- 
sammen sinkt.  Die  Oels.  zersetzt  sich  in  Essigsllnre  und  Palmitins.  und 
man  erhalt  so  ein  Gemisch  von  palmitins.  Kali,  essigs.  Kali  und  froiem 
Kali;  durch  Wasserzusatz  wird  das  palmitins.  Kali  abgeschieden,  dann 
•um  ttbersehttasiges  Alkali  zu  entfernen,  in  Wss.  gelöst  und  durch 
-Ma»  tM»  LSeung  v<en  Kocbialz  gefUUt.  Dieie  FäUuiig  wird  durch 
Umrandung  der  Carri'eehen  BiMiaecbiiie  belDrderi  ZnkM  wMl 
durch  eine  MineralaSure  die  Palmitins.  ausgeschieden,  die,  wenn  nUtU^ 
durch  Destillation  gereinigt  werden  kann.  Aus  der  Mutterlauge,  aus  der 
das  palmitins.  Kali  ausgeschieden  war  und  die  noch  essigs.  und  freies 
Kali  entliält,  soll  die  Essigs,  und  das  Alkali  gewonnen  werden,  btiitt 
4es  Kali's  soll  auch  Natron  angewendet  werden  können.  —  27.  Sept. 
n.  178.  2k  Bd.  186.  p.  10.  p.  418.  (IL  a.  a»  Jttnemann,  Repert 
1866  I.  p.  20.) 

.  Zwt  SiirililUuig  m  OA  flfar  mmnudiir  ist  nach  B.  Hager 

am  besten  Knochenöl  geeignet,  welches  man  duieb  Auascheidung  des 
leichter  erstarrenden  stearinartigen  Fettes  darstellt;  man  setzt  zu  diesem 
Zweck  da3  Knochenöl  einer  niedrip:en  Temper.  von  2 — 3'^  aus,  wobei 
sich  das  feste  Fett  ausscheidet,  von  welchem  das  klare  Knochenöl  zum  (ie- 
brauch  abzugiessen  ist.  Noch  bessere  Resultate  werden  nach  den  Be- 
rlehtoa  der  Beri.  Felyi  Oeselsefa.  eiiiallen,  wnm  das  Oel  in  Bsndn  auf- 
geUSst  und  die  Lösung  der  Ktf  le  a«|geBelrt  wird.  Von  der  klar  vom 
4in8geechiedenen  festen  Fett  abgegossenen  Jlflssi  wird  das  Bemsin  durch 
Verdampfen  entfernt.  Die  Vorschrift,  zu  dem  eben  angeführten  Zweck 
Baumöl  mit  Weingeist  zu  behandeln,  ist  seit  einiger  Zeit  bekannt  und 
liefert  auch  ganz  zweckentsprechende  Resultate,  allein  es  ist  beim 
Baumöl  zu^  berttduichtigen;  dasa  dieses  Oel  oft  verfälscht  im  Handel 
vMkemnit  Bei  der  Anwendung  des  KnodienOles  hat  man  den  Vortheil, 
dass  man  sich  dasselbe  sell)st  durch  Auskochen  von  Knochen  darstellen, 
daher  von  seiner  Reinheit  überzeugt  sein  kann.  Ein  solches,  wie  oben 
angegeben,  prUparirtes  Knochenöl  erstarrt  in  der  Kälte  nicht,  verharzt 
sich  nicht  in  der  Wärme  und  greift  Messing  nicht  an,  ist  daher  auch 
zum  Gebrauch  für  Tliurrauhren  geeignet.  —  10.  p.  448.  4$).  1868  p.  43. 

Härten  und  Bleichen  des  rohen  Paraffins.  Nach  J.  Rowley  in 
Oamberwell  soll  man  Rohparaffin  in  einem  passenden  Gefässe  schmel- 
aen  mid  snm  'Behnfe  des  Beinigens',  B^Mens  und  Blelehens  bei  einer 
TeMper.  ton  ca.  50— 52  ^'  C*  mit  ca.  6  %  Oamanbawaohs  Tersetzcn, 

wodurch  sein  Schmelzpunkt  um  mehrere  Grade  (4 — 5"  C.)  erhöht  wird. 
Durch  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Zusatzes  lasst  sich  dem  Pa- 
raffin grössere  oder  geringere  Härte  geben.  Dann  wird  Dampf  von  min- 
destens 26  Ffd.  Druck  per  i^duil.  zugelassen,  und  das  Gemenge  von 
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BmUfiii  mi  OtfnnlMiwafllit  etm  4  Mii.  fan  Stodcn  erMteB»  woMf^ 

WsH.  abfliemt  und  das  Gemenge  sich  selbst  tlberlasMil  wird.  HitfiiMli 
wini  dasMlbe  durch  Thierisohle  ültrirt,  wobei  alle  Veranreinigungen  M- 
Hlck bleiben;  nöthij^'f^nfalla  wird  das  Filtriren  iinchinalB  wiedwholt.  — 
27.  Sept.  p.  108.  28.  Bd.  18G.  p.  159.  10.  p.  4.;8. 

Paraffin  zum  Schmieren  der  Maschinen  bei  hoher  Temperatur; 
V.  Mormet.  Die  Clagae  der  Paraffine  liefert  ein  mit  dem  Namen  Ma- 
len (CcoHoo)  bezeichnete  Substanz,  welche  erst  Uber  370°  in's  Siedea 
kommt,  dagegen  bei  der  Temper.  w  Hand  (1^20*  0.)  erweleMu  dft- 
ner  die  MMehinenttkeile,  zwischen  ämea  sich  eine  Meleiaohicbt  benidet 
locht  gleiten  kOanen:  fai  dem  MaasBc,  als  der  WHrmestoff  zufliesst^  wira 
dann  das  Molen  weicher  und  endlich  ganz  flüssig.  Das  Schmieren  mit 
Paraffin  oder  Melen  gewalirt  iblgende  V^ortheile:  1)  während  des  Ganges 
der  Maschine  ist  die  schmierende  Substanz  sehr  flüssig,  salbicht  und 
flieast  Mcht  in.  Dia  Tom  Dampf  mitgerissenen  Melentheilchen  erstarren 
an  Klttmpehen  im  oben  Thelle  des  Gondensators,  wo  man  aie  ohne 
IfUho  sammelt;  2^  nachdem  die  Maschine  aosser  Qang  gesetzt  wnrde^ 
gesteht  das  Paraffin  und  bleibt  viel  schneller  an  seinem  Platze,  als  das 
gebriiuchliche  Schmieröl,  welches  bei  {rew(')hnl.  Temper.  flüssig  ist;  3) 
wenn  man  die  Maschine  wieder  in  Bewegung  setzt,  kommt  das  den  zu 
schmierenden  Theilen  anhaftende  Paraffin  z\im  Schmelzen,  sobald  der 
Dampf  seinen  WVmeatoff  der  Metnllmasae  des  BehlltMs  (Cylindeit) 
mittheilt,  ehe  er  noch  auf  den  Koiben  wirkt  —  Lea  Moadea  1  XV. 
p.  4a5.      Bd.  186.  p.  416. 

Verwendung  dar  Ißneralifle  rar  Wagenf ett>Fabrikation ;  v.  Fr. 

Blüm  lein  in  Passau.  Die  in  der  zweiten  Uältte  der  Destillation  der 
Steinkohlentlieere  Ubergehenden  sogen,  schweren  Theeröle  haben  bis 
jetzt  in  der  Hauptsache  zum  conservirenden  Holzanstricb,  zum  Theil 
anter  dem  Namen  „Kreosotöl'^,  Verwendung  gefunden.  Zur  Wagenfett- 
Fabrilmtion  wurden  sie  bisher  in  der  Weise  rerwendef^  dasa  man  sie  iE 
oflenen  Kesseln  leoebte^  was  der  leichten  Enlalndbmeit  dieser  Oelo 
wegen  äusserst  gefährlich  war.  Der  Verf.  lieht  folgendes  VerfkhteB 
vor.  3  Th.  fetten  frischen  Kalkes  werden  langsam  zu  dünnem  Brei  ge- 
löscht, und  dazu,  so  lange  derselbe  kochend  heiss  ist,  5  Th.  rectificirtes 
schweres  TheerÖl  aus  der  Mittelperiode  der  Destillation  zugesetzt.  Unter 
fortwährendem  Umrühren  dieser  Masse  tritt  bei  einer  Abkühlung  bis 
anf  ea.  46o  0.  innige  Verbindung  des  Kalkes  mit  dem  Oele  ein,  die 
eine  voIIstSndIge  Ansscheidnng  aUer  Wassertheile  im  Gefolge  hat.  Nach- 
dem letztere  sorgföltig  Ton  dem  nun  hergestellten  fetten  Brei  getrennt 
öind,  und  eine  Abkühlung  bis  auf  ca.  25 o  C.  eingetreten,  werden  2  Th. 
Theerol  aus  der  letzten  Destillationsperiode  und  H  'Vh.  Harzöl ,  vorher 
kalt  zusammengemischt,  unter  die  Majsse  gerührt,  was  nach  vollständiger 
Abkühlung  ein  VVagenfetiTon  Bntteroonsiseeiia  ergiebt,  wslohea  efam  gttn* 
lieh  blaue  Färbung  zeigt,  von  den  Achsen  nicht  abläuft,  jtnsseisi  nach- 
haltig ist  und  alle  fiigenschafteu  in  sich  vereinigt,  welche  von  einem  vor* 
zUglichcn  Fabrikat  gefordert  werden.  ^  10.  p.  652.  49.  1868.  Kr.  13. 

KUnstliche  Erseugnng  der  Tlnoreteena  im  ralfin*  Petroleuiu 

Nach  Ad.  Ott  «ind  es  die  beliebtesten  Sorten  von  raffin.  Petroleum  (Ke- 
rosinöle),  welche,  ähnlich  den  Kohlenöldestillaten,  einen  bläulichen 
Schimmer  zeigen.  Um  diese  fluorescireude  Eigenschaft  kttnstlich  her- 
TOmliringen,  giebt  wma  :bei  Baffinkea  der  Oele  eine  geringe  Menge 
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in  die  DestiUirblase.   Ueber  dk  niliere  Wirknsgnraii« 

Salzes  während  der  Destillation  fehlt  bis  jetzt  jede  Erklärung.  —  2& 
Bd.  185.  p.  194.  —  (Bei  uns  setzen  Händler  dem  wenig  fluorescirendcn 
amerik.  Petroleum,  um  es  dem  olticinellen  Oleum  Petrae,  was  bekannt- 
lich stark  Üuoreäcirt,  ähnlich  zu  machen  eine  ganz  geringe  Menge  des 
tOueriteboft  (kkM,  ws  dea  9mm  der  lügella  sstiv»  sil  Lali^Biiiaiiii- 
tes  Ocl  flaorCBcirt  in  ungewöhnlich  hohem  Grade  and  theHk  dlfiM  Eken- 
achaft  dem  Petroleum  noch  bei  sehr  Btarker  Verdttmnmg  mit  » 

MMtouiftiMr.  Die  Downer  Oll  Comp,  in  Corry»  FteM^Waniea» 

fabricirt  und  verwendet  jetzt  im  grossen  Maassstab  Fässer  nach  dem 
Patent  von  .T.  Merrill  in  Boston  (Waterstreet  108.),  in  denen  Petro- 
leum naeh  den  entterntesten  Weltgegenden  erfabrungsmassig  ohne  den 

STiagsten  Verlust  transportirt  werden  kann.  Die  Eigenti^ttmlichkeifc 
eeer  FXieer  liegt  darin,  dea»  Jede  Daube  auf  den  Mittmi  der  Stow- 
ildiea  eineveeite  mit  je  einer  oder  mü  2  Vfitamigea  MoCheD  aad  «ade»' 
•eiti  mit  cntq^ieehendea  Vftoaigen  Rippen  so  versehen  ist,  dass  je  «m 
Bi|^  der  einen  Daube  in  eine  entsprechende  Nuth  der  folgenden  ein? 

Keift.  Die  Kippen  sind  ein  klein  wenig  stärker  als  die  Nuthen,  so  dass 
im  Binden  eine  vollständig  dichte  Berührung  zwischen  beiden  erzielt 
wird.  Vor  dem  Buiden  werden  die  Dauben  auf  den  Stoeaflächen  durch 
ätee  BttrBteawalse  mit  Ijeim  ttbenogen;  aaeh  dem  Blndep  wird  in  dia 
IHaeer  heisser  Leim  gebraoht,  und  jedes  Fass  aa  laoge  gerollt  und  ga- 
Bchüttelt,  bis  die  ganze  Innenfläche  mit  Leim  Uberzogen  ist.  So  berge» 
stellte  Fässer  sind  so  solid,  das^  sie  nach  Entfernung  aller  Keifen  lange 
Zeit  heftig  hin-  und  hergestossen  und  gerollt  werden  können,  ehe  die 
Fngen  undicht  werden.  —  (Abbild,  in  iScient.  Amer.  Vol.  XVU.  Kr.  3. 
$7.)  14.  p.  88a.  IOl  p.  898. 

Verbesserte  Pumpe  für  Petroleumqaellen.  Robert  Cornelius 
bat  eine  Pumpe  conetruirt^  welehe  sieh  rar  die  FlUe  eignet,  wo,  wie  bei 
den  Fetroleamqnelien,  gawtrmige  and  tropfbarflttaaige  Stoffs  sogleieh  ge- 
hoben werden  sollen.  Die  Pumpe  ist  so  eingerichtet,  dass,  wenn  i&c 
Kolben  das  obere  Ende  seines  Hubes  erreicht  hat,  sich  eine  Verbindung 
zwischen  dem  über  und  unter  demselben  befindlichen  Räume  öffnet,  wo- 
nach das  durch  die  Pumpe  mit  derFlUss.  zugleich  angesaugte  Gas  und 
das  Uber  dem  Kolben  befindliche  Wss.  in  f'olge  ihrer  veischiedenen 
Diehtigkeiten  den  Fiats  weehseln;  das  anter  dem  Kolben  befindüeha^  die 
Uniekwirkung  der  Pumpe  störende  Gas  kann  daher  entweiehen,  indem 
dessen  Raum  durch  das  Uber  dem  Kolben  befindliche  Wss.  ausgefüllt 
wird.  Solche  Pumpen  sollen  bei  den  Oelquellen  Amerika's  sehr  gute 
Dienste  geleistet  haben,  —  Journ.  of  the  FrankL  Instit.  März  p.  152. 
28.  Bd.  185.  p.  80.  10.  p.  318. 

Sicherheitsstöpsel.  Um  das  Nachgiessen  von  leicht  entzUndliohen 
^ÜBsn.,  wie  Weingeist,  Petroleum  etc.  bei  brennender  Flamme  ohne  Qe- 
fthr  sa  ermüglichen,  hat  Carl  Mayer  in  Stuttgart  einen  Stöpsel  yoiü 
folgender  Einriehtnng  constmirt.  Der  Stöpsel  ist  aus  Kautschuk  und  es 
sind  in  denselben  zwei  Glasröhren  luftdicht  eingelassen.  Die  eine  Röhre 
ist  das  Ausgussrohr,  einerseits  mit  dem  Boden  des  Stöpsels  bündig,  an- 
derseits über  denselben  beliebig  hervorragend;  ihre  Oeffnung  ist  auf  dem 
der  FlUss.  zugekehrten  Ende  etwas  weiter  als  au  der  Spitze.  Die  zweite 
Bfihre  beginnt  an  der  obem  Seite  des  Stöpsels,  daiefadriact  denselben 
and  TerUingert  sieh  etwa  elnea  2oU  in  den  Baaeh  dee  Qefibisei;  dieeelba 
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■1  dani  bestimmt ,  den  Luftzutritt  behnfs  Beförderung  des  Ansgiesseiis 

zu  vermitteln.     Die  OeflTnung  dieser  Rohre  ist  entgegengesetzt  der  des 
Ausgussrohrea  nach  innen  so  verengt,  dass  die  Luft  von  aussen  ein- 
dringen, niclit  aber  die  FiUss.  von  innen  austreten  kann.  —  15.  Kr,  43. 
Bd.  186.  p.  419.  10.  p.  468.  49.  1868  p.  7. 

Entzündong  des  Leuchti^et  mittelst  in  Schiessbaumwolle  ein- 
gewiek«ltea  flttinMdiwars;  t.  0.  Herz.  Etohie  Patronen  zum  Auf- 
fletsen  auf  FtedermaiiBbreiiiier,  um  viele  Oaaflammen  gleichzeitig  anzu- 
rtndeii,  sobald  der  Hauptbahn  geOftMt  wird,  kann  man  nach  O.  Hers 
auf  folgende  Weise  anfertigen.  Man  stellt  kurze  Röhrchen  aus  mit 
chromsaurem  Ammoniak-Kali  getränktem  Schies8i)U])ier  von  der  Weite 
des  Brenners  und  ca.  Ik  C.  LKnge  her.  Dann  giesßt  man  auf  einer 
Glastafel  CoUodium  aus  und  setzt  alle  Köhrchen  hinein,  so  dass  sie 
mush  dem  Troeknen  anf  meiner  Seite  doroii  CollodluDlumt  verBcUmweft 
mid  fegeMeitig  ▼arbunden  sind.  Die  CoUodinmhaiit  wird  mm  vom  Qtiui 
abgezogen  und  um  jedes  ROhrchen  herum  km  ahgesebnitten.  Der 
Zweck  dieses  Verschlusses  ist,  sichtbar  zu  wachen,  ob  die  Rölirchen 
noch  mit  Platinschwarz  versehen  sind.  Man  bringt  nun  in  die  kleine 
Kapsel  einige  Milligramme  Platinscliwarz  und  setzt  einen  Pfropf  von  mit 
Chroms.  Ammoniak-Kali  getränkter  SchiessbaumwoUe  auf  und  zwar  so, 
daea  «in  Darehlsllen  des  Pnifiers  TOhiDdert  whrd.  Da  nnr  ein  mit  Lad 
gemischler  Leuchtgasstrom  sich  entittnden  iMsst,  so  muss  man  zunächst 
die  Coilodiumbaut  an  einer  Stelle,  wo  kein  Pl.itinschw.  liegt,  durch- 
stechen und  an  der  offenen  Seite  der  Knpsol  an  zwei  gegenüberliegen- 
den Stellen  schmale,  ca.  1  Cntm.  lange  Papierzwiokel  ausschneiden,  so 
dass  die  entsprechenden  Lappen  parallel  zur  Richtung  des  Schlitzes 
stehen,  damit  mit  dem  Gase  auch  Luft  dardisMmeD  kann.  L^der 
Teriiert  das  Platiaschw.  an  offiBier  X^ift  l»ald  seise  kaialytisclM  Wirk- 
samkeit —  18.  la  p.  436. 

Explosionen  von  Petroleumlampen.  13.  49-  p-  147.  15.  p.  325. 

A.  Coffey's  System  der  ftmetionirten  DestOkffon  von  MiiieraKlIeiii  M,  AU» 

Engineer  Nov.  1866  p.  394.  2S.  Bd.  185.  p.  276. 
Lugo*9  DestiIHrapparat  für  Petroleum;      Ad.  Ott  in  New-York.   M,  Ab^^, 

28.  Bd.  18Ö.  p.  194. 
Lenehlgas  ans  PetioleimrllekBtftndeiii.  -  Journ.  f.  Oasbel.  10.  p.  994.  (s.  s. 

IK4860 

Yerwerthung  der  flüssigen  LeooktmateriaUea  in  Gasform;     W.  Born. 
p.  344.  49.  Nr.  46,  47. 

Biners  Patent  Petrolenmgasapparat.  10.  p.  352.  (s.  a.  p.  377.  u.  418.ji 

Mackenzie's  Verfahren  zur  Gewinnung  t.  Lenehtgas  aus  HIneraIOL  10.  p> 
465.  fs.  a.  Ropfi-t.  18B7  I.  p.  34.) 

Einwirkung  der  liitze  auf  Benzin  und  analoge  Kohlenwasserstoffe;  v.  Ber- 
thelot.   1.  30.  p.  107. 

DarstsMaag  der  ftttaa  Oele  dnreh  Eztnotkm;  H.  YM  in  Cöla.  S8.  Bd. 
185.  p.  413. 

Verwendung  des  Canadols  zui;  £jLtraction  der  OeUamen;  v.  H.  VohL  28* 

Bd.  m,  p.  456.  10.  p.  403. 
Palmnussöl  von  Sdrinam.  10.  80.  p.  108. 

Lcroy's  n.  Bnrand's  Verbesserungen  in  d6r  SteaMnkerzen-Fabrikation,  ins- 
besondere deren  sclbstthatiges  electrisches  Pyrometer  zur  ReguHmng  der 

-  Temperatur  des  überhitzten  Dampfes  für  die  Destillation  der  Fettsäuren; 
T.  F.  Hoigno.  Jtf.  Akb.  Les  Höndes  t  XIV.  p.  19<k  t8.  Bd.  m. 
p,  96Q,  I 
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Xadmeter,  neuer  photometHbehar  Apparat;.  ¥4  fhiliirt  IHalniilnn  im  OtMi. 

12.  Juni  p.  335.  28.  Bd.  185.  p.  110. 
lieber  die  Natur  der  Leuchtgasilamme ;  v.  Fjraoldaad.    Journ.  f.  GaibaL 

Juli  p.  291.  «8.  Bd.  185.  p.  279.  10.  p.  306. 
"Sienicn'  neue  magnetelectriMlie  Maaohinft.fllr  Beleochtangssweoke'eto.  29* 

p.  311.  18.  P  Ol. 

Yincent's  Regulirupparat  fiir  Dampfheizungen.    AT.  yibb,    12.  Mal  p.  261. 

28.  Bd.  185.  p.  263.  10.  p.  273.  15-  p.  311. 
Termindertiag  des  Glanxrusses  Id  engra  SohonMtefnWAiMli.  96.  Bd.  1Q5.  p. 

322.  49.  p.  174.  14.  p.  220. 
Selbstwirkender  Luftzusrro^ulator  für  Heizungen  allrr  Art;  v.  G.  AtmUT, 

M.  Abb.   15.  Nr.  31.  28.  Bd.  Ibö.  p.  347.  19.  p.  47u.  lö.  p.  286. 
2immevoiiBii,  wolelMr  die  von  aoesen  in  sieh  an^nommeae  hUehehaft  naeb 

dem  Erwärmen  in  aus  Zimmer  ausströmen  lässt;  T.  W.  SoboIatMihlkow  in 

St.  Petersburg.    M.  Ahl.    28.  Bd.  180.  p.  122. 
Luftverscblcchtening  in  Woburiiumen  durch  künstliche  Beleuchtung;  v.  Br. 

Zeeh.  Jonm.  f.  GasbeL  p.  401.  28.  Bd.  186.  p.  242.  10.  p.  406.  ' 
•Notizen  über  Ofenheizung  auf  der  Pariser  Ausstellung:  v.  O.  Bnclmer.  M. 

Abb.    14  Nr.  40.  2«  Bd.  18ß.  p.  ;jg4.  49.  p.  201.  14.  p.  314. 
PTTotechnische  Kundschau-,  v.  C.  Öclnnz.   (Guörio's  rauchverzeiirende  Feue- 
rung.)  M.  i4M.   28.  Bd.  186.  p.  388.  •  .    .  - 
Calorif er  (LufVheizapparat,  Wärmebewahrer,  Thermo-OoMewtewc)  T,  GODMlft 

Sohn      Gebr.  Iloreher  in  Paria.    M  Abf>.    10.  p.  263. 
Luft-  und  Wasserheizung;  v.  Böckmann.    10.  p.  403.  14.  p.  340. 
Feuerung  zum  Verbrennen  vou  Kohlenklcin^  v.  Braun  (^Günther)  10-  p.  445. 
Anwendung  des  Petroleum  zur  Dampfk^^tFeuerung:  t.  H.  ^ngerie.  M, 

Abb.    19.  p.  721. 

 ;  V.  Foote  ctc,    Ilandelsber.  v.  Rotterdam.    29.  p.  358.  52.  p.  349. 

Selbsttbätiger  Ofen-Kegulatur;  v.  Bender  &  Teller.  „Arbeitgeber''.  49. 
p,  190. 

Keues  A'erfahrcn  zur  Verkoblung  des  iTolzes  im  Forst  und  Beschreibung  des 
dazu  erforderlichen  Apparates;  v.  E.  Daomart.  M»dbh,  Aiuml.  d.  G^aie 
civa   Juli  p.  43ö.  28.  Bd.  186.  p.  5L  • 

Hefzkraft-BesDmmnngen  (toterreich.  Steinkohlen;  J.  Horath  n.  IV.  Sehiraek- 
böfer.    28.  Bd.  185.  p.  27. 

H.  Perutz,  die  Industru-  der  Minerali^le.  des  Pctroleams,  Paraffins  und  der 
Harze  ctc.  gr.  8.    Wien,  Gerold.   3  Thir. 

SfL  AeiBMM,  die  troeken«  DetUH.  dee  Holte«  n.  TenuMtnug  der  dnveh 
dieselb.  erhaltenen  Bahpmdukte  auf  feinere  wier  snf  Essigsäure,  Terpen- 
tinöl etc.  >'ach  eigenen  mehrjährigen  Erfahrungen  bearbeitet  Mit  22 
Holzschn.    gr.  8.    (VIII.  u.  144  S.)  Berlin,  fcfpringer's  Verl.    l.\  Thür.  •  . 

Ingen.  W.  Born.  Verwerthung  der  flüäaigen  Leuchtmaterialien  in  QaAfoni 
als  Ck>neorrenz  der  Privaten  gegen  Ausbieutung  dureb  die  Steinkohlengas> 
Monopole,    gr.  8.    <23  S.)  Berlin,  Garrtner.    -|  Thlr. 

Dr.  G.  Lunge,  Destillation  des  Stoinkohlentlieers  u.  Verarbeitung  der  damit 
zusammenhüDgenden  Nebenprodukte.  Mit  29  Holzschn.  gr.  S.  (XII.  u. 
X97  S.)  Brtnnsohwnig,  Vieweg  ft  Sohn.  1^  Thlr. 
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...  ErWtaxLg  de«  Weines  nach  Pastears  Yerfahrtm;  Jh«. Kol- 
ler. Mit  dem  Yerfiibm  P^atew^t,  den  W«in  diuch  BrUtn^  sa  jmr 
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.fOrViren  (b.  Reper.  1866  I.  p.  24.)  hat  ein  Weinhfindler  auf  Anratben 

von  Th.  Koller  mit  3  verschiedenen  Weinen  (Ruland  1865er,  roth;  Bin- 
gener 1863er,  weiss  und  Tromersheimer  1866er,  weiss)  Versuche  ange- 
stellt. Das  Resultat  entsprach  bei  keinem  dieser  Weine  den  gehegten 
Wünschen  und  Erwartungen.  Wie  Koller  darUber  berichtet,  haben  die 
V^nmche  ergeben,  daas  die  Erhitmag  der  W§ine  —  bei  genauester  Bin- 
laltung  der  von  Paatear  angegebenen  Temperatargrade,  auch  bei  45^  G. 
—  nicht  ohne  eine  Veränderung  derselben  ausip^eflilirt  werden  kann.  Üaa 
bezeugen  die  mehr  oder  minder  stark  auftretenden  Trübungen  und  Bo- 
denabsUtze.  Es  ist  aber,  wie  gleichfalls  aus  diesen  Versuchen  hervor- 
geht, nicht  iu  Abrede  zu  steilen,  daas  fast  alier  Weiu  in  Bezug  auf 
BInme,  6es^niael(  und  Farbe  dnreh  daa  Erbitaen  mebr  oder  irenlger 
iMdeuleiBd-  gewionnen  bat  Bieaer  Vortteil  ist  nidit  zn  ttbeneben,  trotx 
dea  oben  angeführten  Nachtheiles.  Ob  endlich  wirklich  der  erhitzte 
Wein  eine  solche  Dauerhaftigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  erhJilt,  wie 
Bie  Pasteur  von  ihm  rühmt,  war  aus  diesen  Versuchen  nicht  zu  ersehen. 
Dazu  bedürfte  ej  der  Versuche  mit  grösseren  Quantitäten  und  ganz  be- 
sonders eiuer  längeren  l^eobachtungszcit.  Doch  darf  dies  aus  dem  Um- 
atande,  daaa  beiapielaweise  der  Roäwein  (Roland)  sich  innetbalb  aeht 
Ti^(en  oicbt  mehr  verändert  hat,  vielleicht  hergeleitet  oder  vielmehr  ge« 
hofit  werden.  Sefawierig  ist  die  Erhitzung  des  Weines  im  Grossen^ 
wenn  sieh  späterhin  der  Pasteur'sche  Vorschlag  bewähren  sollte.  In 
Flaschen,  bei  grossem  Consume,  die  Erhitzung  vorzunehmen,  ist  kaum 
austUhrbar,  schon  wegen  des  bei  %ller  Vorsicht  zu  häuhgen  Zerspriogens 
deraeiben.  Am  einfaehaten  eraehiese  ea  noch,  die  Erhitsong  in  einem 
grtaaerenBleebgefMaae  vorsnnehmen  wd  von  da  aiia^  naeh  dem  fiirhUse% 
den  Wein  in  Flaachen  UberzafiUten.  Ob  aber  hierdurch  nicht 'iraaaiit> 
liehe  Veränderungen  eintreten,  würde  erst  noch  durch  sorgfältige  wMlera 
Versuche,  lestzustellen  sein.  —  19.  Nr.  23.  2H.  Bd.  186.  p.  421. 

Untersuchungen  über  die  Weinbereitung.  Poiret  theilt  die  ge- 
wöhnlichen Kufen  oder  Gährbottiche  durch  bewegliche,  etwa  36  Centi- 
meter  von  einander  abstehende,  horizontal  liegende  HUrden  von  Flecl^t- 
werk  in  mehrere  Abtheilnngen.  Zum  FOUen  der  Bottiche  werden  dieae 
Hürden  herausgenommen;  dann  fUlit  man  die  erste  Abtlieilung,  legt  die 
erste  Hürde  ein,  füllt  dann  die  zweite  Abtheilung,  legt  die  zweite  Hürde  ein 
und  fuhrt  so  fort  bis  zur  vorletzten  Abtheilung,  welche  leer  gelassen 
wird,  damit  ftlr  die  später  aufsteigende  Flüss.  Raum  bleibt.  Während 
bei  der  Gährung  der  Trauben  in  gewöhnl.  Bottichen  sich  zwei  Schich- 
ten bihien  (efaie  ftttasige,  untere,  nnd  ehie  halbfeate,  obere,  der  aogen. 
Hnt  (chapean),  welche  fie  Kämme,  Schalen  etc.  enthXlt)  In  weldien 
leicht  ein  Temperaturunterschied  bis  zu  15  o  C.  nachzuweisen  ist,  in 
welchen  folglich  auch  die  Vergährungszeit  ungleich  verläuft,  zeigt  daa 
Thermometer  in  den  mit  Hürden  versehenen  Bottichen  überall  dieselbe 
Temper.  Der  ganze  Verlauf  der  Gährung  wird  daher  ein  regelmässiger, 
die  Essigbildnng  verschwindet,  dwWein  seigt  sich  gleicbmässig  gefärbt 
nnd  die  VergMhrong  dauert  kaum  f  der  gewöhnlichen  Zeit,  in  Folge 
dessen  sich  die  Endoamose  des  Alkohols  durch  die  festen  Theile  anf  die 
Hälfte  reducirt,  so  dass  der  Alkoholgehalt  des  Weines  um  V'<»  grösser 
ist,  als  er  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  ausfallen  würde.  C.  Fort- 
homme  und  Maumene  machen  hierzu  die  Bemerkung,  dass  das  an  und 
ftir  sich  gute  Verfahren  nicht  neu  sei,  nach  Maamenö  ist  es  indess  noch 
ao  weni^verbrelteti  daea  ea  aniaacr  in  NaiMj  tud  dflNan  Umgegend 
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Zur  Weinbereitmif ;     Artus.   CMft  dafls  bfeber  bei  der  Wei»* 

bereitung  die  Weinbeeren  gepresst  oder  aoBgetreten  werden,  hat  man 
angefangen,  die  Centrilugalmaschine  anzuwenden  und  zwar  bei  Ver- 
suchen, die  in  Stuttgart  angestellt  wurden  (s.  Kepert.  1864  I.  p.  38.) 
von  etwa  40  Fid.  Trauben  den  Salt  innerhalb  4  bis  5  Minuten  abge- 
lehieden.  Ferner  erhielt  nan  von  70  Pfd.  Rienling  444  Pfid.  Wein 
(soll  wohl  Most  heissen)  und  25^  Pfd.  Tteber;  79  Ptd.  Gutedel  Uefier- 
ten  56  Pfd.  Most  und  25  Pfd.  Treber  etc.  Ilaeh  Artus'  Verfahren,  wel- 
ches derselbe  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Anwendung  gebracht 
und  mit  guteni  Erfolge  ausgeführt  haben  will,  soll  auch  die  Centrituge 
umgangen  werden.  A.  hält  das  Pressen  der  Trauben  für  die  Güte  der 
Weine  beeintrSchtigendy  weil  die  Gerbeänre  aus  den  Kemen  den 
Weinen  ttett  einen  herben  Oeachmack  veiieiht  nnd  von  yomheiein  anB 
dem  ^foste  die  zur  Bildang  des  Ferments  (Hefen pilze)  nothw^ndigen  £i- 
ireissstoffe  entfernt.  Um  diesen  Eventualitäten  zu  begegnen,  entfernt 
man  zunächst  die  Beere  von  den  iStu  len,  bringt  die  Beeren  in  ein  höl- 
zernes Gefäss,  welches  mit  beweglichem  und  durehlöchertem  Deckel  und 
einer  Schraube  uud  an  den  Seiten  mit  mehreren  OeQ'nungen  und  Hähnen 
warn  Ablassen  des  Moates  Teraehen  ist,  stampft  die  Beeren  in  denselben 
mit  einer  hökernen  langen  Keule  snsamroen  und  lässt  die  zerquetschten 
Beeren  5  Tage  bei  weissen  Weinen  bedeckt  stehen;  nach  dieser  Zeit 
schraubt  man  den  Deckel  leise  nieder,  so  dass  der  Most  durch  die  Oeff- 
nuugen  des  Deckels  dringt,  littert  also  den  Most  vollständig  ab,  hebt 
den  Deckel  von  ^'euem^  zerquetscht  nochmals  die  Treberu  und  lässt  2:1: 
Stdn.  steben,  nadi  dieser  Zeit  wird  der  erhaltene  Ifbel  von  Nenem  noeh- 
mals  abgelittert  Bei  rothen  Beeren,  am  dem  Moste  eine  schöne  dunkel- 
xothe  Farbe  zu  erthcilen,  lüsst  man  die  zerquetschten  Beeren  9  bis  10 
Tage  lang  stehen.  Die  rückständigen  Trestern  behandelt  man  auf  fol- 
gende Weise,  Man  l(1st  eine  bestimmte  Menge  Zucker  in  Wss.  auf  und 
Ubcrgiess  mit  dieser  bis  auf  20»  erwärmten  Lösung  die  Treberu,  lässt 
die  Masse  8—  9  Tage  lang  an  einem  mässig  warmen  Orte  bedeckt  stehen,  womnf 
snm  Ablittem  der  Masse  gesehritten  wird,  snletat  endUchi  nachdem  die 
fianptflllis.  abgelassen  wurde,  Wird  der  Deckel  etwas  fester  aufgeschraubt, 
nnd  werden  so  ziemlich  sXmratllche  FlUssn.  gewonnen,  die  dem  oben 
abgelitterten  Moste  zugesetzt  und  dann,  wie  gewöhnlich,  dem  Gährungs- 
prozesse  unterworfen  werden.  Was  die  Quantität  des  Zucker-  und 
Wasserzusatzes  betritit,  die  man  zuletzt  den  Trebem  zusetzt,  so  richtet 
Ml  die  Menge  naeh  der  Qnalitit  des  Jahrganges«  Ini  AllgemehMn  ist 
anranelunen,  dass  der  Zoekergehalt  den  Mostes  rar  Braetgng  Tonlfit- 
telweinen  auf  15  bis  20  %  gebracht  werden  mnss,  wogegen  der  Säure- 
gehalt nicht  unter  4  und  nicht  Uber  6  per  Mille  betragen  darf.  Es 
lässt  sich  nun  die  Menge  des  Zuckers  und  Wss.,  welche  zugesetzt  wer- 
den muss,  leicht  auch  berechnen,  da  man  ermittelt  hat,  dass  ein  Most 
eines  guten  Jahrganges  auf  1000  Pfd.  240  Pfd.  Zucker,  6  PM.  Stture 
«■d»ebeieinigettandernwenlgerweseBtliehen8MRBn7MWaa.eBttielt  Oe* 
Mttl^  msn  hätte  einen  Most,  der  statt  6  Pfd.  9  Pfd.  Säure  enthält»  und 
m  soUte  nun  der  hierher  gehörige  Zackerbedarf  berechnet  werden,  so 
wlre  dies  durch  folgende  Proportion  lu  enndgUehen  6:S40s9:x 


*  )>.  474. 


TL  s  240  .  ^ 
6 


3  360  Pfd.  Zoeker, 
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400  FfIL  BHoker  nllisto  man  aln  dem  Moste  inaetaeii,  wttiii  te  BXnre- 
gehalt  9  pro  Mille  betrigt  Um  endlieh  das  Was.  an  befeehneny  wird 
aaeh  folgender  l'roportion  auBgefUhrt: 

6  :  754  =  9 :  X 

6 

Der  zu  verbessernde  Most  entliUlt  also  in  1000  Pid.  120  Pfd.  Zueker, 
9  Pfd.  Säure  und  871  Pfd.  Wss.  Man  hat  demnach  zuzusetzen  360 
m  — 120  s  340  Pfd.  Zneker,  1131  —  871  =  360  Pfd.  Weg.  und  darana 
resnltlrt  dann  S60  + 9    1131  =  1500  Pfd.  Most,  dessen  Bestandfheile 

nnn  im  richtigen  Verhältnisse  sfelien.  —  47.        1868,  p.  26. 

TTeber  die  Mittel,  den  Bitterstoff  des  Hopfens  zu  beseitigen; 

V.  J.  r.  Leuehs  hat  Uber  diesen  Gefrenst.md  eine  lleihe  von  Versuchen 
angestellt,  deren  Resultat  er  in  Fidj^cndem  zusammenstellt:  Die  Beob- 
aclitungeu,  dass  der  bittere  Geschmack  des  Hopfens  während  des  Ueber- 
gangea  weingeistleer  Flflssn.  in  Essig  veraehirindet,  mnsste,  da  bierbd 
eine  bedeutende  Bindung  von  Sanentoff  stattfindet,  zu  dem  Schlüsse 
fuhren,  dass  die  Ursache  der  Entbittentng  in  Sanerstoffentziehung  liege. 
Ks  emiifelilen  sich  daher  zu  weiteren  Versuchen  entsauerstoffende  Kör- 
per, namentlicli  1.  schweflige  SUure  oder  deren  Salzc^  z.  B.  untcrschweflig- 
saures  Natron  (crstere  bildete  Schwetelsäure,  die  mit  Kreide  gesättigt 
wurde),  2.  Aldehyd  oder  besser  eine  dasselbe  entstehen  machende 
Miachung  von  Essig^nre,  Weingeist  und  Wasser,  3.  Ameisensäure  oder 
Ameisensäure  Salze.  In  der  That  zerstören  alle  diese  Körper  den  bittem 
Stoff  des  Ho])rens  und  hierdurch  ist  nicJit  nur  die  Richtigkeit  obiger 
Annahmen  erwiesen,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  der  oben  als  entbitternd 
befundenen  Einwirkungen  erkiJirt:  denn  sowohl  bei  Uingerm  Stehen  des 
Aufgusses  oder  Absudes  muss  in  Folge  stattfindender  Gährung  oder  Zer- 
aetenng  Sauerstoffentbindnng  stattfinden.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  ge- 
irSbnlichem  Essig,  der  stets  noiÄi  Tbeile  enthält,  die  in  Essiga&nre  Uber- 
gehen, also  SaurrstoflF  binden;  bei  Citroncnsaft,  der  ebenfidls  i^  mit  Was. 
verdünntem  Zustand  ^'iilirt.  —  Ein  auf  diese  Beobachtungen  gegründetes, 
sehr  einfaches  Verfahren,  Ihaiinhi«  rluTe  zu  entblttemj  behält  L.  fiich 
einer  siiätcrn  Mittlieihinj;  vor.  —  JS.  10.  p.  383. 

Zur  Dichtung  der  Spiritusfasser  ist  folgende  Vorschrift  gegeben 
worden:  Es  werden  1  Pfd.  Lederabfälle  in  2  Lth.  Oxalsäure  und  2  Pfd. 
Wss.  im  Wasserbade  gelöst  und  die  Lösung  allmälig  mit  3  Pfd.  war- 
mem Was.  ferdUnat  nnd  daa  Faas  danrit  aiasealrldiai.  MM 
die  Utonng  trocken  ist,  brSaaA  sie  sieh  dnreh  BanevatoflhaAiiahaM  aaa 
der  Luft,  und  4td  Masse  ist  nun  in  Alkohol  ganz  unlöslich.  Sie  ver- 
dichtet alh'  Poren,  springt  nicht  ab,  ist  billig  herzustellen  und  leicht  an 
handhaben.  Welche  Sorte  Lcder  man  anwendet,  ist  völlig  gleichgiltig, 
nur  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  der  Lösungsprozess  des  Leders 
nicht  so  sehr  verlangsamt  Mdrd,  weil  sich  sonst  grössere  Thaile  daa 
Lsderlelaiia  in  Znahar  nmirandeln.  Van  Rannt 09  ist.  die  Btanehbar» 
keit  dieses  Verfahren  geprüft  worden.  Von  SiPOi  neuen  gleich  grosaaa 
F.Hßschen  wurde  das  eine  mit  der  Lederlösung  ausgestrichen,  das  andere 
nicht.  Beide  FMsachen  wurden  darauf  mit  Spiritus  gefüllt  und  wieder- 
Ijolt  nach  regelmässigen  Zeitabschnitten  gewogen.  Das  gestrichene  Fäss- 
chen hatte  nach  21  Tagen  iu  Summa  30  Grm.,  das  nicht  gestrichene 
in  der  gleiehan  Zeit  58  Qnn.  an  Qewkbt  TaHoran.    Somit  aeheint  aa 
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unzweifelhaft,  dass  der  in  Rede  stehende  AnsMch  die  Spiritusverlnste 
vemtlldiwmfaidert,  IMeWniigeUiilQflUcbkdtdetABfltricdiiiiifoMiiski^ 
tedewcn  nieht  betttttigl  werden.  Der  von  dem  mit  Anstrich  TerBehenen  Fäae- 

ehen  abgezogene  Spiritus  enthielt  zwar  wenig,  aber  doch  etwas  von  dem  Ad* 
strich  aufgelöst,  und  trübte  sich  in  Folge  dessen  beim  Versetzen  mit  Ammo- 
niak. Ox.ils.,  die  wegen  ihrer  giftigen  Eigenschaften  leicht  nachtheilig 
werden  küunte,  konnte  in  dem  Spiritus  nicht  nachgewiesen  werden, 
wenn  der  Anstrich  genau  nach  Vorschrift  bereitet  war.  sie  muss  also 
M  der  Bereitnng  des  Anstriebs  eine  UmwandluDg  erieiaen,  md  klhiile 
also  höchsten s  bei  unrichtiger  Bereitung  des  Anstrichs  in  den  Spiritus 
gelangen.  Ein  Versuch,  die  Oxals.  durch  in  jedem  Falle  unschädliche 
Weinsäure  zu  ersetzen,  ergab  ein  negatives  Resultat  Für  viele  Ver- 
wendungen, welche  der  Spiritus  erfäiirt,  würde  die  geringe  durch  den 
Anstrich  bewirkte  Verunreinig iin^;  ohne  ^^achtheil  sein,  namentlich  fUr 
alle  diejenigen,  bei  welchen  der  Spiritus  nochmals  deskUUrt  wird.  D«- 
WBäi  der  AnsMeh  redit  g^lin^y  h&tht  wmn  4m  mAA-  lein  gesehnittene 
Leder  zunächst  mit  Wss«)  giesse  leteteses  ab,  um  einen  nicht  seltenen 
Fettgehalt  des  Leders  zu  beseitigen,  und  löse  dann  das  Leder  nach 
Vorschrift  in  Oxals.  Das  Faas  sei,  bevor  man  den  Anstrich  giebt,  recht 

8t  ausgetrocknet,  womöglich  warm,  und  man  trage  nur  eine  dünne 
bicht  der  Lösung  auf,  so  dass  diese  von  den.  Foren  des  Holzes  mte« 
Iktet  anigesogen  wird.  Ein  Fast  pdl  ttnnam  Anstridi  erwiea  aisk 
—  so  Unge  die  Versuche  fortgesetst.  Warden  ^  eben  so  gut  gedichteiy 
als  ein  sotehes  mit  dickem  Anstrich,  veranlasste  aber  die  Verunreinigung 
des  Spiritus  in  geringerem  Grade.  Auch  ein  Leim-  oder  Qelatine-An- 
slrich  Inawährt  sich  einige  Zeit;  macht  aber  wiederholte  Anwendung 
desselben  G«ftt8se8  das  Ausspülen  desselben  notiiig,  so  löst  sich  der 
Anstrieh  »ehr  ete  mMsr  ab,  nnd  diü  faal'ein  WolUgweriaii  den. 
Sfiittnfl.flBr  Feiet.  ^  Laadw.  InfteU«-Bltt  da  p.  185. 

'Fasspech  für  Bierbrauer,  Nach  amerik.  Blättern  sollen  die  als 
bayerische  nnd  Augsburger  Terkanften  Fss^eeJm  einfiidi  f.vs  w- 
sammeDgjeschmolsenen  Gemischen  von  100  ' Th.  Colophoninm  mit  2^3 
Hl,  reinem  Fett  bestehen.  —  Gemeinn.  Wocbenschr.  p.  405. 

Ueber  die  Nieder?cliläge  in  den  Weinen;  t.  I*  Psstwir«  SO.  Bd.XU«  pb29, 

9.  t.  60.  p.  llOd.  28.  Bd.  185.  p.  472. 
Ein  Trichter,  zugleich  Flüssigkeitfimaassy  und  ein  Rfihcagmarat  für  Lager- 
'  keller;  V.  G.  Bignon  in  Saumur.   AT.  Abb.  S5.  49.  p.  206. 
MetsUner  Verschluss  für  Weinfässer;  T.  Bnisseren  u.  Yargss.  H,Abb,  VL 

Jnni  p.  828.  28.  M.  1^<5.  p.  .345.  ,  . 

Siemens'  neuer  l>ampfbreQDapparat.    55.  Nr.  40.  u.  41.  '  ' 

▼uwesdang       »Mab^aiirf^ratai  M  der  BieHübrtlurtlea  fai  Bi^.  W. 

p.  730. 

U  Tischbein's  selbstwivMB^e  llalsdaiM.  M.  ^bb.  ad..  ikL  m  pv  d&U 

55.  p.  273.  •  .i\        ,  , 

Mechanische  Malzdsne  von  d^wslbe  &  Solia  la  dienadla.  tQ.  p.  601  15.  * 

p.  433.  .  ^ 

Dr.  F.  G.  Geis 3,  die  comprimirten  Grundessenzen,  oder  wesentliche  Ver- 

beasenin^  der  gesamraten  Liqueuibereitung  etc.  .  7.  Aufl.   8.  (X.  u.  59  S.) 

Halle,  Uevnemann.    i  Thlr. 
J.  CLencbB,  Brau-Leiikon.  8.  Ansg.  v.  LcneVs  Brankmide.  gr,%.  (Sfrl 

8.  m.  Holzschn.)    Nürnberg,  T>euchs  Sc.  Co.    i>  Thlr. 
— I  100  firfithiuagea  u.  forttohritte  in  d.  Branntweinbrennerei  u.  in  d«  Dar* 
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tMxmg     AfTM,  CogMMy  Mmm  ScbMnMrvtaton  cie.   ^.8.   flft  &  a. 

Holzschn.)   Geb.  1  Thlr. 
C.  Licbig,  die  DestilUUon  auf  k«Um  Wef e  eta.      (YXU  u.  132  Bvh 

lin,  Mode'8  Verl.   ^  Tblr. 
O.  IfetfiOi  Praktische  AnleitOD^  sor  SelbsfberdtuDi;  von  Liqueuren  eto.  8. 

(VI  u.  105  S.)  Leipzig,  Rhode.   IJ  Thlr. 
Dir,  Ed.  Siofrl,  Melassen-  n.  Kttben-Brennerel.   gr.  8.   (VIll  n.  Xll  8.  n. 

HolzBchD.)   Wien,  Wallisbauser's  Buchfa.   1^  Thlr.  ' 
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Bm  engUiche  Byitcm  der  Zurichtiof  te  bibfelle.  Nachdem 

die  gegerbten  Felle  aus  der  Grube  aufj^ozogen  worden,  lUsst  man  die- 
selben aufhängen  und  etwas  abtrocknen,  um  sie  zu  kriapelu;  dies  ge- 
schieht mit  einem  Armkrispelholze  (Marguerite);  wenn  die  in  den  Prel- 
len befindlichen  Adern  and  Gruben  gut  ausgezogen  werden^  kann  maa 
raltBr  aaf  c&ne  lobiliie  NiHm  Anspruch  mmbtm;  mtth  UM  «•  nStUiTy  ^ 
nüten  an  te  KUuen  vsd  Bordagen  za  entfernen,  um  daa  Windmachw 
und  Falzen  zu  erleiehtem,  da  die  Felle  alle  nach  dem  Krispein  anfge- 
falzt  werden.  —  Nach  dem  Falzen  werden  die  Felle  10—12  Stück  in 
eine  Kufe  oder  Walkfass  geüian  und  so  lange  gewalkt,  bis  sie  gut  weich 
aind,  und  die  darin  enthaltene  Säure  ziemlich  heraus  ist  dann  wird  eia 
FeH  omIi  tei  ndem  «if  der  Aasseile  mit  einem  BeekeiM  fit  am- 
gMcekl  maä  mit  einer  WmMM^  abgewiidMa,  vm  dl»  dum  lila* 
gendon  kleinen  Lohkömer  und  FalzsplUwe  lu  entfernen  und  dann  in 
eine  zweite  Kufe  mit  reinem  Wss.  geworfen.  Auf  dem  Auswaachsteine 
("querQc)  werden  die  Felle  so  lange  gequerst  und  gewaschen,  bis  daa 
Fell  flach  auf  der  Tafel  liegt,  keine  Adern  und  Falten  mehr  sichtbar 
sind  und  das  Wss.  beim  Aussetzen  klar  herausfliesst,  duua  werden  sie. 
noch  einmal  gut  ausgesetit  nnd  anf  der  Narbenseite  mit  eNras  Tilg 
und  hellem  Thran  geschmiert  So  kann  man  die  Felle  einige  Tige 
Hegen  lassen,  bevor  man  sie  einfettet;  beim  Einschmieren  muss  man 
jedoch  die  Felle  nochmals  gut  auf  der  Aasseite  ausrecken,  damit  sie 
die  Fa<;on,  die  man  ihnen  beim  Wind  machen  gegeben  hat,  nicht  verlie- 
ren. Pas  Fett,  das  aus  einer  Aiischung  von  Degras  und  Talg  besteh^ 
wild  ladt  nnd  mit  einer  Bttrste  anfgetragen,  Bergerthran  wird  bei  dieser 
Fabrikation  nie  aagevendet,  weil  derselbe  bei  ttageren  Lagern  od« 
bei  iSngerem  Transport  in  heiise  Länder  die  Felle  erhitzt  und  ans- 
8ehlii;rt,  und  dieselben  sehr  unansehnlich  und  hart  machen  würde.  Wenn 
nun  die  Felle  getrocknet  sind,  was  durch  Aufhängen  an  Stöcken  ge- 
schieht, so  werden  sie  zusammengelegt  und  an  einem  kühlen  Orte  auf 
'einen  Hänfen  gesetzt,  damit  sich  das  Fett  darin  egalisirt  und  dieselben 
etwas  Fenehtigkeit  anaehen,  wodnreh  sie  sich  beim  Blanebiren  etwas 
sarter  schneiden.  Wenn  nun  die  Felle  anf  der  Aas-  oder  Narbenseite 
degrassirt  sind,  so  werden  sie  in  die  Länge  vorblanchirt  (tirer  de  long) 
wobei  man  die  Klauen  und  den  Kopf  gleich  fertig  blanchirt  und  beim 
Is'acliblancliiren  (traverser)  noch  einen  leichten  Span  aus  dem  Kerne 
nunint,  um  die  Adern  ete.  an  entfernen.   Jedoch  mUssen  alle  Vorarbeit 
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tw  ftr  Felle,  die  blaMMH  wSten  solle«,  mit  der  gr^tea  BelplkUkitt 
ftickeben  luM  die  Felle  sehr  vor  Sind  and  Kohlraatel»  gmclbXM  wer-, 
den.  Sollten  nun  die  Fell»  braun  bleÜMiii  so  werden  sie  nach  dem 
Aufpantoflfeln ,  das  nach  vier  Quartieren  geschieht,  mit  etwas  Talkuni 
trocken  auf  der  Aasseile  abgebürstet  und  glacirt;  wenn  dieselben  aber 
zn  Wichsfellen  (viaux  cir^s)  bestimodt  sind,  so  werden  sie  nach  dem 
Pantoffeln  dutzendweise  auf  die  Tafel  übereinander  ausgebreitet  und 
mit  efner  Xtsdrang  ans  Klenmss,  Talg  und  Oel  mit  einer  BUrste 
gewichst.  Nach  dem  Wichaen  wird  Talg  und  Leim  (preitni^  eoQe) 
kalt  durch  einander  geknetet  und  ebenfalls  mit  einer  Btlrste  aufgetragen. 
Da  nun  bei  der  grossten  Sorgfalt  der  letztgenannten  Arbeit  immer  die 
Narbenseite  ein  wenig  beschmutzt  wird,  so  reinigt  man  dieselbe  mit 
einem  Blanchireisen  und  reibt  sie  mit  einem  wollenen  Lappen  und  etwas 
Talg  ab.  Nun  werden  Felle  glacfrt  nnd  znm  htsten  Alt  mit  einem 
flchwaehen  Ldme  Oflmltee  coUe),  den  man  nacb  Wnbsdi  des  Ktnfers 
Stfiker  oder  schwächer  machen  kann,  mittelst  eines  zarten  Schwammes 
versehen.  —  Deutsche  Gerb.-Zts.  41.  49.  p.  176.  lA.  p.  806.  28.  Bd. 
186.  p.  483. 

Conserviren  von  Leder.  UmLederwerkstUcke  wieder  aufzufrischen, 
verfuhrt  man  nach  Wiederhold  am  besten  folgendermassen.  Zunächst 
wttä  alier  flebmicbi  sorgfiiltig  dnicjh  Waschen  mit  Kanwarmem  Was.  ent- 
fernt Sollte  die  Sdimntsdei^e  n  fest  sein,  so  bereitet  man  sich  ein 
Oemisch  von  1  Th.  gelbem  Oker  mit  wenig  ('/so  Th.)  Mohnöl.  Anderer« 
seits  Ubergiesst  man  1  Th.  Pfeifenthon  und  |  Th.  Stärke  mit  kochen- 
dem Wss.,  rührt  die  Masse  gut  um  und  schliesslich  den  Oker  dazu. 
Nach  dem  Erkalten  trügt  man  dieselbe  anf  das  Leder  etwa  liniendick 
auf,  IXsst  sie  trocken  werden  und  bUrttet  sie  nachher  wieder  sorgfältig 
ab.  Für  die  weitere  Behaadlongj  wetebe  in^  der-ScbwIninng  des  hS^ 
ders  besteht,  mnss  das  Leder  wieder  angefenchtet  iseidcii.  Eine  wAe 
feine  Lederschwarze  berdtet  man  am  besten  firtgeadermsaasen.  Alte  ge* 
rostete  Eisenabfälle,  NMgel  etc.  Ubergiesst  man  mit  einem  Gemisch  von 
gleichen  Raumtheilen  guten  Essigs  und  saurer  Milch  und  iXsst  es  unge- 
fiibr  8  Tage  lang  stehen,  inzwischen  kocht  man  eine  hinreichende 
Menge  Blaah<^  mit  Was.  mm  und  seiht  durch  ^  oder*  man  verwendet» 
eine  Ldning  von  BlniMMrtMikt  In  Wen.  lid  *vevBisdrt  hlsfmit  die: 
Eisenlösung  durch  tUchtigeeUmrtthren  recht  innig.  Diese  Mischung  trägt  man- 
mit  einer  BUrste  auf  das  Leder  anf,  wodurches  ein  schönes  schwarzes  Ansehen 
erhält.  —  Hierauf  wird  das  Leder  mit  W  ie  de  rho  1  d'schem  Lederol  ^Ropert. 
1865  II.  p.  35.)  eingeschmiert.  Man  schmiert  so  lange  ein,  als  das 
Leder  noch  Oel  aufnimmt.  Nach  Verlauf  einiger  Tage  reibt  mau  die 
OMttcbe  des  Ledert  vil  tinem  wollenen  Lappen  «h»  floH  dem  Leder 
noch  ein  ganz  besonderer  Q-lam  «rtheilt  werden,  so  mnss  man  sehr  toi^ 
siektig  in  der  Wahl  der  hierzu  em|>fehleBen  zahlreichen  Mittel  sein, 
weil  die  Mehrzahl  trotz  aller  Anpreisungen  der  Dauerhaftigkeit  des  Le- 
ders nicht  günstig  ist  Man  kennt  verschiedene  Vorschriften:  eine  Auf> 
lüsuDg  Ton  Wachs  und  Terpentin,  welches  durch  geröstete  und  nachhei' 
mit  Leinöl  befeuchtete  Qallttpfel  scbwan  geOürbtist:  der  Saft  der  Kreuz- 
dotabesren;  die  versshiedenon  Arten  von  StiefeiwisheeB;  BpiiftoSeor 
Schellackfimis;  mit  Kienruss  versetzte  Hausenblase  etc.  Am  zwedc- 
mämigsten  dürfte  folgendes  Verfahren  sein :  Man  kocht  3  Th.  Leim  und 
1  Th.  schwarze  Seife  mit  so  viel  Wss.,  dass  die  Masse  beim  Erkalten 
eben  gelatinirt,  und  setzt  derselben  so  viel  Blauholaeztrakt  zu,  dass 
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tfe-'^bi  tieftoInNttiMfi  Ane^n  «ilillt  Um  trlnd«t  dieselbe  iii  ilerWeii» 
«D^  dftM  man  das  geölte  Loder  vorlier  Beek  einmml  mit  ehiem  wMmiI 
Lappen  abreibt  und  alsdann  die  Masse  warm  mit  einem  Pinsel  so  dQnn 
wie  möglich  aufstreicht.  Nach  dem  Trocknen  erhält  das  Ijedor  bei  die- 
ser Behandlung,  welclie  demselben  nicht  schadet,  einen  präohtigeu 
Glan».  —  41.  ]).  326.  40.  p.  211.  29.  p.  326.  10.  p.  446. 

Maase  zum  Wasserdichtmachen  von  Leder  wird  nach  Ranscli 
und  Eder  auf  nachstehende  Weise  bereitet:  2  Pfd.  Guttajiercha  werden 
iu  8  Pfd.  siedendem  UUbül  gelöst.  In  diu  noch  heiöse  Lösung  werden 
6  Pfj^.  repes  gelbea  Wachs,  36  Ff^.  6eh.W4diDefett,  10  Pfd.  Venetiaa. 
Terpentin  npd  1  Pfd.  Wallutlii  nach  nnd  nach  hinzugeaeüt  and  dnidi 
stetes  tJmrUhien  innigst  gemischt  —  Dem  hierdurch  entstandenen 
dünnen  Brei  werden  20  Pfd.  Spodium  hinzugesetzt  und  nochmals  vor- 
sichtig aufgekocht.  Man  nimmt  nun  die  Masse  vom  Feuer  und  IMsst 
sie  ablkUhlen.  Zum  Gebrauch  wird  etwas  von  dieser  Masse  in  einem 
irdenen  QefäsBt  bei  geringer  Wäi;me  flüssig  gemacht .  und  mit  Pinsel^ 
Schwamm  oder  LKppchen  ftnf  das 'trodcne  Leder  dttnn  aufgetragen;  je 
9fter  dieses  geffohi^i,  um  00  ^»esser  ist  der  »folg.  Die  Flüss.  wird 
schnell  ebgesaugt  und  in  kurzer  Zeit  kann  das  Leder  in  Gebrauch  ge- 
noniimen  werden.  Fussbekleidungen  müssen  vorher  getrocknet  und  ge- 
reinigt, sodann  mit  der  erwärmten  flllssigen  Masse  Sohlen,  Oberleder 
und  Nähte  Uberstrichen  werden.  Wichse  oder  Lack  zum  Glanzgeben, 
dttrfen  erst  nach  .y<$lligem  TroohneiL  der.  au^^^Bstiieheneni  Hawe  aii%e- 
tr«|^  ireideiL.  — .  10.  p.  4^8.  28. 

iWMmuwnng  hx  teteitiUiuig  vonGiMkiie.;  ▼.€.  Simeons  u. 
Qom>.  Sneeien  aller  Asi  wenden  6— «8  Wochen  iMg  in  Maaiea  nm. 

100  Ctm.  der  Lüh  und  Sonne  -  ansgeseilBt  und  hei  troekner  Wittenm^ 

täglich  öfter  mit  Wss.  übergössen.  Hierauf  kommen  sie  in  Quantitäten 
von  10 — 15  Ctrn.  in  Bottiche,  in  welchen  ihnen  verdünnte  Salzsäure 
von  4«»  zugesetzt  wird.  Nachdem  diese  öiiure  ihre  Kraft  verloren,  wird 
sie  abgelassen  und  durch  irische  ersetzt,  welches  Verfahren  so  lange 
wiedeHwtt  wird,  bis .  die  Znoehimaosen  eine  ToUattadlge  Smleirans; 
erlangt  liaben.  Diese  wteden  dünn  in  reiaem  Was.  anssewnsefaen  vmI 
hierauf  in  einer  ganc  leicht  yerdttnnten  Kalkmieh  14  Tage  hing  liegen 
gelassen,  dann  abermals  in  reinem  Wss.  ausgewaschen  und  auf  grossen 
Gurten  an  freier  Luft  getrocknet  Auf  diese  Weise  ist  die  sogen,  „lioh- 
gelatiue"  hergestellt,  aus  der  die  fertige  Gelatine  auf  folgende  Weise  er- 
leugt  wurd.  300  Pfd.  „Bobgelaline''  werden  24  Stdn.  lang  in  fliessea- 
de»  Wsi.  gelegt^  hieranC  einig«  Tage  an  Mer  LnÜMgebleiekt  nnd  dann, 
in  einen  grossen  Kessel  gebracht,  der  mit  45  Eimern  Flusswss.  gefüllt 
ist.  Hier  lUsst  man  eine  leichte  Kochung  eintreten,  wühr  iid  welcher 
alle  h  Stdn.  4  Lth.  Alaun  zugesetzt  werden.  Dieser  Alaunzusatz  be- 
wirkt die  vollständige  Keinigung  von  sämmtlichen  Fctttlieilen.  Nach 
dieser  Kochung,  wekhe  6 — 10  btdn,  dauert,  wiid  die  Flüss.  in  kochen- 
dem  Znitündi  so  laMge  diwohi  feine  LehMinndtllehec  filtairt  ,  bis  sie  voll-f 
sIMig  rein;  erssheint  Hierauf  kommt  die  GelatinebrUlie .  in  einea^ 
grossen  Bottich  ünd  erhält  hier  euien  Zusatz  von  3  Eimern  friBchea 
Wss.,  welches  mit  schwefliger  Säure  vollständig  gesKttigt  ist,  sowie  nach; 
gehörigem  Umrühren  einen  weitern  Zusatz  von  2  ^[aass  EssipUure. 
Hat  diese  Masse  eine  Std.  in  dem  Bottiche  gestanden,  so  wird  sie  aber- 
mk  dmcb  UnwandMÜltrirt  und  in  kleinere  Holzkästen  ausgegossen. 
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In  diesen  kühlt  sie  sich  zu  fester  Gallerte  ab  und  wirrl  hierauf  auf 
Scbneidmasciiinen  in  dünne  Blättchen  geschnitten,  von  den  Arbeitern 
nof  Bnhmen  gelegt  und  an  der  freieii  JLnft  getrocknet— Um  die  farbigen  Qe- 
Utinen  darzustellen,  wird  bei  der  erwähnten  letitMi  Fittmtion  ein  kleinen 
Qnantum  flOstiger  Gallerte  von  der  HnnpttnaBae  getrennt  and  mit  den  bezüg- 
lichen Farben,  je  nach  den  Nuancen,  die  man  erzielen  will,  mehr  oder 
weniger  vermischt.  Als  Farbrn  werden  au8s<'r  Carmin,  der  in  Salmiak- 
geist gelöst  wird,  gelüste  Anilinfarben  verwendet.  Das  uiirchsciiuitlliche 
MiachuBgsvcrhältnias  ist:  1  Lth.  flüssige  Farbe  auf  1  Pfd.  flUss.  Gela- 
tine. Ist  diese  Farbenmlsehung  gehörig  dnreb  FUtratk»  gereinigt,  so 
wild  die  Masae  nnf  geschliffene  nod  mässig  erwXnnte  dpiegelplatten  ge- 
gossen und  an  einem  kühlen  staubfreien  Orte  getrocknet.  —  23.  24. 
p.  105.  10.  p.  195.  2a  p.  117.  p.  467.  Id.  p.  567.  SSi  Bd.  184. 
p.  459.  26.  p.  815. 

Einfaches  VerCahren,  nm  ans  Leim  Gelatine  zu  bereiten ;  von  C. 

Pu scher.  Man  weicht  4  Pfd.  guten  Leim  2  Tage  hindurch  in  6  Mss. 
Essig,  von  dem  die  Tnze  10 — 45  Gran  kohlensaures  Kali  sättigt,  ein. 
Hierauf  schüttet  man  den  Essig  ab,  bringt  den  aufgequellten  und  ganz 
krystalOiellen,  nnr  ichwach  gelblich  gefUrbten  Leim  aar  Eutternung  der 
nedi  diiln  enthaltenen  kleinen  Mengen  Ton  EsalgaSiire  und  eaaigaanren 
Salzen,  in  ein  Holzsieb  und  hSngt  dieses  Uber  Nacht  in  einen  Bottich 
mit  kaltem  Wss.  Der  so  entsäuerte  Leim  giebt,  erwiirmt  und  auf  Glas- 
tafeln gegossen,  weisse  Gelatine folien ,  die  jedoch  etwas  spröder  sind, 
als  die  aus  Knoclien  fabricirten,  weshalb  man  dem  Leim,  je  nach  der 
Jahreszeit,  mehr  oder  weniger  kleine  Mengen  von  Glycerin  zusetzen 
Uli».  lat  ein  guter  Leim  verwendet  worden,  so  steht  die  daraus  erhal- 
tene Gelatine  in  keiner  Beziehung  der  Knochengclatine  nach,  da  be- 
kanntlich ein  guter  Leim  besser  bindet  als  Gelatine.  Das  Prinzip  die- 
ser Methode  ist  dasselbe,  wie  bei  der  Fabrikation  des  Knochenleims 
(Gelatine);  durch  die  Anwendung  der  schwachen,  flüchtigen  Essigsäure 
wird  aber  die  Bindekraft  des  Leims  weniger  zu  leiden  haben,  als  es  bei 
der  Anwendung  von  Salialnie  snr  Darrtellnng  von  Knochenleim  der 
Fall  sein  miua.  Kan  kann  auf  diese  Weite  die  Gelatine  mit  24  Kr.  per 
Pfd.  htrsteUen.  —  la  p.  16.  2a.  Bd.  188.  p.  474.  28.  Kr.  Ib.  sä 
p.  667.  24.  p.  262. 

TTnlSsUdmacben  Ton  Gelatine  nnd  Gnrnaii.  Vor  einiger  Zeit  lieaa 
sich  H.  Wurtz  in  New- York  ein  (nicht  mehr  neues)  Verfahren  paten* 
ttren ,  w  odurch  Lf^im  und  Gelatine  durch  Zusatz  einer  Lösung  von 
Chromsiiure  oder  einem  chromsauren  Alkali  in  Wasser  unlöslich  gemacht 
werden.  Ein  ganz  ähnliches  Verfahren  liess  sich  F.  W.  Swau  in 
Gateshead  in  Bngland  natmrtiren,  um  Leim.  Oelatine,  Senegal-  oder 
Arabiselies  Gnmmi  in  Wss.  nnlOalieh  sa  machen;  nur  wendet  er  dasu 
Yorzngsweisc  Balze  von  Chromoz3rd,  namentlich  aehwefelsaures  Chrom- 
oxyd oder  einen  Chromalaun,  an,  aber  auch  chroms.  Salze,  die  nach- 
träglich durch  CitronensKure,  oder  durch  Einwirkung  des  Lichtes  redu- 
cirt  werden.  Er  empfiehlt  das  Verfahren  für  Färberei  und  Druckerei, 
Gerberei,  Photographie,  zur  Darstellung  wasserdichter  Zeuge,  die  mit 
Gelatine  getilnkt  und  dann  mit  Chromoxydsalsen  behandelt  werden  sol- 
len etc.  Bei  der  Verwendung  in  der  Zeugdruckerei  wird  die  Lösung 
eines  Chromoxydsalzes  entweder  der  mit  Gelatine  oder  Gummi  verdick- 
ten Farbe  zugesetst  oder  auf  das  Zeug  vor  oder  nach  dem  Drucken 
1867.  IL  8 
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Hiit'^<'tr;igen  oder  o.h  wird  auch  der  Farbe  chromsaures  oder  doppelt - 
ohromsaures  Kali  zugesetzt  und  dieses  nach  dem  Drucken  zu  Chrom- 
oxydsali  redncirt;  die  Ldsong  Air  da«  Auftragen  auf  das  Zeug  bMlehl 
am  besten  ant  1  Th.  Chfomalaun  auf  SOWatser  und  wenn  die  L8tBBg[ 
der  Farbe  lugeset/t  wird,  ao  werden  von  ihr  1  Th.  auf  10  Th.  Farbe 
genommen.  Zum  Gerben  von  Häuten  und  Folh  n  werden  diese  in  eine 
Lösung,  welche  ungefUhr  ein  Prozent  Chromalaun  enthMlt,  oder  in  eine 
LUsung  von  ehroms.  oder  doppeltchroms.  Kaü  oder  von  einem  anderen 
fllr  den  Zweck  geeigneten  Chromate  oder  JUiciiromate  eingetaucht;  dar- 
auf wird  daa  aeitrmle  oder  saure  Ohvomsiuresahi  ia  der  Baut  eder  in 
dem  Felle  mit  OialsXnre  oder  einer  anderen  passenden  SSure  zersetzt 
und  rcducirt,  so  dass  dif>  Ix  absichtigte  Chromexydverbindnng  entsteht. 
Zum  Fixiren  der  mit  gelatiiiohaltiger  Schwärze  angefertigten  Drucke  oder 
Abzugs  wird  10 — 20  Th.  dieser  Schwärze  1  Th.  zehnprozentiger  Chrom- 
alaun-Lösuiig  zugesetzt.  Auch  kann  man  mit  dieser  Lösung  das  zu  be- 
druckende Papier  präparireuj  o^'er  man  Teisetzt  die  SdiwHrze  mit  einsü 
neutralen  oder  einem  sauren  CliromsXureBabse  und  bewirkt  die  nlltt{gä 
Zersetzung  den  letzteren  durch  lieht  oder  durch  ein  anderes  IlednciQons* 
mittel.  Soll  Gelatine,  welche  zum  Glasiren,  Lackiren  oder  Leimen  von 
PapifT  bfiint/t  wird,  oder  Gelatine  in  Blattforni  unlöslich  gemacht  wer- 
den, so  wild  auf  die  gelatinisirte  Fläche  oilcr  auf  das  Gelatineblatt  eine 
etwa  fiinlprozeutige  Lösung  von  Chroiualauu  oder  von  einem  anderen 
C^romoxydsalze  aufgetragen,  oder  die  betreffenden  Gegenstände  wefi^ 
m  eine  solche  Lösung  eingetaucht  oder  der  Ueberzug,  beziehijQiigBijrease 
aas  Gelatineblatt,  wird  mit  einem  GemiBche  von  Gelatinelösung  und 
(iäiropoalaun  dargestellt.  —  Auch  empfiehlt  Swan  die  Anfertigung  was 
serdichter  Stofie  durch  Sättigen  der  dazu  bestimmten  Gcwt  bf  mit  einer 
Gelatin^ll^sung,  welche  letztere  dann  mittelst  einer  Lösung  von  Chrom- 
alaun od^r  oinem  anderen  aweckentsprechendeu  Chromoxydsalze. in  im- 
IdäkOien'  KoaUma  ▼eisetst  wird.  —  28.  Bd.  1186.  n.  235.  lOi  n.  385. 
t'C  p:  390.  "j^^  1868.  p.  11. 

Amerikanische  und  deutsche  Scluibmacherstifte;  v,  Bob.  Schmidt  ia  Berlin. 

M.  Abb.   28..  Bd.  1B5.  p.  272.  10.  337,  347. 
AM<BrHihini^Toli  -8ebKlieD  u.  Sttefeln  in  A.  Oodlllot^s  Fabrik  in  Paris.  15. 

Nr.  33.  28.  Bd.  1^5.  p.  101. 
Trocknen  der  Lolic  mittelht  Centrifugalkralt;  v,  A.  8sböie  in  Berlio.  28. 

15.  P.^33&.  lü.  p.  389. 
tjohetiDCEeDmäsefaine  Von  Laurent  Bröval  in  Paris.   JH.  Abb,  10.  p.  39i. 
F.  A.  Günther^  die  FAhrikation  des  lohgaren  Leders  nach  ihrem  letsigon 

5^tHn<lpimkTt'  n.  deren  nothwendipe  Fortschritte  und  Vervollkommnung 
''•nach  den  vom  Verf.  auf  der  Parifter  VVeltiiusstelluug  v.  Ibö7  gewonnenen 
'i  'kvfabtilDfMretiSk?:  'tt  Abtb.  *  4.  KVI  o.  m  8.  m.  Hotisebn.  n.  Steintif. 
/IV!eill»ry  Wci|9t  .A.'Tiikii' • .  <r  ;i\  .. 


J: 


f*'  >i...     •    ,  •  w.-.'   .•-  •      1   .   ••  *. '  '•.  . 

:'.  -'i  '  •'   '1      '..  •...•■.:,/;.      :    •  . 

...  .. 


t      4  < 


Digitized  by  Google 


Gewebe. 


35 


GttoniiiiiiA  fm  VUobs  «ad  Hanl   in .  der  SociAM  indostrielle  de 
JfiilhoiMe  wurde  der  Beriditi  ellnet  KoniMiwhm. »yerietea ,  dle  ln^en 

Vereinigten  Staaten  beeiftnigt  worden  war  zu  tmitteln^  ob  fiaaf  «ttd 

Flache  statt  der  Baumwolle  auf  BAamwolIspinnmMobinen  versponnen 
werdeii  küniun.  Wahrend  der  BaumwollenkriBis  hat  sich  eine  Anzahl 
von  Baunnvollspinnereien  auf  das  Verspinnen  von  Flachs  gelegt,  der 
dazu  für  niedrige  ^Nummern  mechanisclij  für  feine  I^ummem  cbemiaoli 
«ad-Mehaiiieh  yrnkmüM-  iriide..  Im  evtfteD  Falle  vnrde  dM  ywel- 
»igte  RolMUterial  ein  eder.iweimel  dMh  -efaeD  OeAier  passirt,  gewtfka- 
lich  den  von  Mallory  und  Sandford,  welcher  ans  einer  AimJÜ  mit 
Spitzen  besetzter  Trommeln  bestellt.  Von  den  Krempeln  werden  nm 
häufigsten  Igelkrempcln  angewendet;  die  Strecken  haben  drei  Cviinder- 
paare  von  1 — 1^"  Durchmesser,  deren  mittleres  aus  Stachelwalzen  be- 
steht: der  gesammte  Verzug  ündet  zwischen  dem  ersten  (JyliuUcrpaaic 
und  den  Stachelwalsen  atatt;  man  Btiedci  2  oder  3  Mal.  Die  Spindel- 
bänko  und  die  Spinnmaschinen  bi^en  ühnliehe  Streckwalzen.  Man  Iiat 
anf  diegr  \Yeise  nur  die  Nummern  6 — 10  gesponnen.  Zur  Vorbereitung 
.  des  Flachses  fiir  liöhere  Nummern  wendet  man  verscliiedene  Methoden 
an.  Nach  der  von  Burgheas  setzt  man  den  Hanf  in  einem  Kessel  eine 
Stunde  lang  bei  X'^8^>  C.  der  JE^inwirkuug  von  Aetzuatronlauge  aas^  wo- 
bei man  ptx  PfÜ  flanf  eum  ^  Pid.  Aäsnatron  nimmt  Dann  wMaolit 
man  den  Hanf  in  warmem  Waa.  bis  Jede  Spur  yon  AikaU  entfernt  iat, 
bleicht  mit  Chlor,  trocknet,  wäsabl.nnd  behandelt  den  Ilanf  auf  einer 
besonders  dazu  construirten  Maschine,  worauf  er  fllr  die  S])innerei  fertig 
ist.  So  vorbereiteter  Hanf  ist  theils  mit  Baumwolle,  thcils  allein  auf 
BaumwoUspinnmascliinen,  die  wie  oben  abgeändert  waren,  versponnen 
worden :  die  bisherigen  Erfahrungen  gestatten  aber  noch  kein  entschie- 
denes urtbeil  Uber  den  Werth  des  Verfabrena.  Der  meobanisch  Torbe- 
rcitcte  Hanf  kostete  Im  Durchschnitte  circa  lOJ  Cts.,  der  chemisch  vor- 
bereitete circa  19  Cts.  per  Pfd.  —  Nr.  19.  28.  Bd.  185.  p.  88. 
5.  1866.  p.  431.  10.  p.  25. 

Heue  Röstmethode  für  Flachs.  A.  Vogel  schlägt,  in  der  Ansicht,  dass 
keinr  der  bisherigen  Köstmethoden  unter  allen  Umstünden  ganz  zweck- 
entsprechend sei,  (in  einfaches  Verfahren  vor,  mit  weldiem  nach  An- 
gabe von  Sachv ersinn d igen  bereits  günstige  Ucsultatc  erhielt  wurden 
aelen.  Die  bdebat  einfaebe  Vonriebtong  fttr  dieae  Rl$8tii;etbode  beatebt 
ana  einem  bOlaernen  Kasten ,  Fass  oder  Bottieb  mit  doppeltem  Boden. 
Anf  dem  obem  sicbförmigcn  Boden,  der  sieb  6*  Uber  dorn  nntem  be- 
findet,  wird  eine  3 — 4 "  dick«'  Lnge  Stroh  ausgebreitet  und  auf  die 
Strohlage  der  Flachs  so  gleicht<>rmig  nnd  dicht  als  müglich  bis  zu  " 
Höhe  des  GefUsscs  gescliichtet.  Auf  den  Flachs  bringt  man  abermalb 
eine  Strohschicht,  bedeckt  danu  das  Ganze.  m,it  einem  durchlöcherten 
Deekel  mid  dnrehfenebtet  mit  Flnas-  oder  besser  Regenwas.  Je  nacii 
ik*  Temper.  und  dem  Trockenheitsgrade  des  Flachaea  ist  die  Erwei- 
chung desselben  in  24 — 48  Btdn.  bewerkstelligt  und  man  lässt  nün  das 
Wae.  mittelst  eines  am  nntem  Theii  des  Geiäasea  befindlichen  Wechsels 
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abllieBieii.  Der  Flachs  wvrä  hivmnf  dnnib  Treten  festleingestampft  und 

nach  kttraestcr  Zeit  beginnt  die  GShning.  Hierbei  ist  es  wichtig,  di& 
Temper.  nicht  Uber  30»  R.  steigen  zu  lassen,  wodurch  die  Qualität  des 
Flaches  gefährdet  würde.  Man  muss  sich  von  der  Temper.  durch  ein 
in  die  Mitte  des  Gefässes  eingesenktes  Thermometer  Uberzeugen,  um 
rechtzeitig  durch  Aufgiessen  von  kaltem  Wss.  die  Temper.  reguliren  zu 
ktoneiL  Je  lueli  der  Wlttemng  iit  ein  eiii»  oder  sweimaKgee  Aufgiessen 
von  Ws8.  in  24  Stdn.  ausreichend.  Am  dritten  Tag  ungefKhr  nimmt 
man  einige  Stengel  zur  Probe  heraus,  um  sich  von  der  gehörig  fortge- 
schrittenen Gährung  xu  Uberzeugen  und  vollendet  das  Verfahren  in  der 
Art,  dass  man  auf  die  obere  Strohschicht  eine  Lage  Holzasche,  4 — 5" 
hoch,  bringt  und  mit  geringen  Mengen  Wss.  Ubergiesst.  Die  Laugo 
dniehdringt  des  Flielit  umT  ISet  deo  FflaosenMtt  «af;  nach  mehr- 
maligem Aufgieesei  von  Wei.  irird  der  gewaaebeae  Bimi  entweder 
an  der  Luft  oder  bei  gelinder  Wirme  im  Baekofen  gelroekaet.  —  !•» 
10.  p.  316. 

Zum  Begnmmiren  der  Seide  Hessen  sich  Ad.  Philippe  und  G. 
Forticr  in  Lyon  folgendes  Verfahren  in  Frankreich  und  England  pa- 
tcntiren,  dass  sich  weit  billiger  stellen  soll  als  das  bisherige.  Die  Seide 
wird  zunächst  in  Wss.  eingeweicht  und  dann  in  ein  Bad  gebracht,  wel- 
ches Wss.  im  zehnfachen  Qewieht  der  Bohseide  und.  Je  naeh  der  Be- 
eehaffimlieit  der  6eide,  25 — 60  %  von  deren  Gewient  Ammoniakflttes. 
entiillK.  Dieeee  Bad,  das  sich,  um  Ammoniakverlust  zu  vermeiden^  in 
einem  geschlossenen  GefHsae  befindet,  wird  dann  eine  Stunde  lang  auf  ' 
ca.  80 — 0.  erhalten  und  darauf  je  nach  der  Beschaffenlicit  der  Seide 
I — 1  Std.  lang  zum  Sieden  erhitzt.  Um  der  Seide  den  nöthigen  Glanz  zu 
geben,  kann  sie  noch  in  ein  kochendes  Seifenbad  gebracht  werden,  das^ 
weil  es  hat  gar  niehts  mehr  ans  der  Seide  zu  Utoen  hat,  für  10  auf  ein- 
ander Iblgende  Operationen  verwendet  werden  Icain.  —  10.  p.  418. 

ITm  Ctovebe  «u  TegetabillMbon  AMmtoffen  in  ttelte  md  «o 

»das  Sürkeii  zu  ersetzen,  will  J.  C.  Meyer-Rauschenbach  in  Mti»> 
chen  verdünnte  SchwefelsUure  von  1,520— '1,525  spcc.  Gew.  und  einer 
Temper.  von  13 — l8o  C.  anwenden;  es  wird  dabei  das  Gewebe  ent- 
weder über  eine  hölzerne  mit  vulkanisirtem  Kautschuk  überzogene 
Walze  geführt,  die  zur  lialfte  in  die  Süure  eingetaucht  und  sich  in  die- 
ser bewegt,  so  dass  sie  den  Stoff  damit  befenätet  oder,  wenn  des  Ge- 
webe die  FlOss.  nur  schwierig  annimmt,  so  ISsst  man  es  raseh  swiaeben 
2  Walzen  durchgehen,  von  denen  sich  die  eine  ganz  in  der  SSure  be- 
findet. Nachdem  das  Zeug  mit  der  SSure  behandelt  worden  ist,  wird 
es  mit  Wass.,  dann  in  einem  Bade  von  Urin  oder  ei  »er  schwachen  Lö- 
sung von  Ammoniak  oder  Aetzkalk  und  endlich  nochmals  mit  Wss.  ge> 
waschen.  —  10.  p.  426. 

ITm  Tuche  wasserdicht  zu  macheu,  ohne  ihre  Fähigkeit,  Luft 
dorcbznlassen,  zu  beeinträchtigen,  fand  C.  Itzigsohn  in  Berlin  am  ge» 
eiflietsten  das  flberdem  billige  eehwefelsanre  Bleioxyd.  Bei  der  techni- 
schen Ausführung  bedarf  man  einer  chemisehen  Operation,  das  Nieder* 
schlagen  des  Salzes  in  der  Faser,  und  einer  mechanischen,  die  Entfer- 
nung des  ausserhalb  der  Faser  sich  bildenden  Salzes.  Zur  Bildung  des 
schwefeis.  Bieioxyd  benutzt  L  einen  einfachen,  aus  3  hintereinander 
stehenden  Trögen  bestehenden  Apparat  j  der  erste  Trog  enthält  waime 
AlannlOsnng  von  i  %,  der  zweite  warme  BleizuckenÖBnng  nnd  der 
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dritte  Winnes  Wss.,  weiches  letztere  in  dem  Maasse  durch  eine  Röhre 
«menert  wird,  als  et  durch  ein  Kohr  an  Boden  abfliessi  Die  einsebran 
Kafen  sind  so  breit ,  dass  das  Tuch  der  Breite  nach  durch  die  FlUss. 
gezogen  werden  kann.  Damit  der  Stoff  die  Flttss.  gleichmässig  passirt^ 
ist  in  jedem  GeHiss  iintor  dem  Niveau  der  FiUss.  eine  Walze  angebracht; 
durch  Kratzen  wird  die  überflüssige  Lösung  abgestrichen.  Den  gleichen 
Z-weck  erfüllen  je  zwei  Walzen  im  oberen  Theii  des  GefUases,  welche 
zogleieh  als  Uebertiagungswalien  Lienen.  Das  Verfahren  ist  nmi  fbl- 
lindes:  Das  vollkommen  fertige  Tuch  wird  auf  der  WasebmasdihM  be- 
fendbtei  nnd  dann  der  Breite  nach  auf  eine  Walze  gewickelt,  von  der 
Ans  es  Uber  die  verscliiedcnen  Walzen  durch  die  3  Trüge  geht,  dann  , 
•wird  es  hcrausgezo^tn,  um  auf  der  Waschmaschine  tüchtig  mit  warmem 
Wäs.  ausgewaschen  zu  werden.  Hierauf  bringt  man  es  auf  eine  Uori- 
zontalsch  Wenkmasch  ine  (auf  welcher  das  Tuch  wieder  der  Breite  nach 
«vfgewiekelt  wird),  schwenkt  es  tttehtig  ans  nnd  ISsst  es  dann  in  die 
Babmmaschine  treten.  Nach  dem  Trocknen  bat  das  Tneh  eine  sahmnisig 
graue  Farbe,  es  kommt  dann  auf  die  Klopfmaschine,  welche  man  in 
den  Appreturanstalten  zum  Velnuriren  der  Wollenstoffe  verwendet.  Je- 
doch ist  es  zweckmässig,  statt  der  gewöhnlich  etwas  starken  Stücke  dün- 
nere zu  nehmen.  Ausserdem  ist  es  gut,  um  die  Arbeiter  vor  dem 
Stanbe  Sit  sahOi^ny  die  tfaschfaie  mit  emem  scbomsteinförmigen  Hantel 
sn  versehen,  der  mit  einem  tttehtigen  YentiUtor  auagestatCet  iat  Das 
anf  die  Weise  tüchtig  geklopfte  Tuch  wird  dann  anf  der  BUrstmaschlne 
gehörig  behandelt.  Dieses  Klopfen  und  Bürsten  muss  mehrmals  wieder- 
holt werden,  bis  das  Tuch  nicht  mehr  stäubt  und  sein  wolkiges  Ansehen 
verloren  hat.  Hierauf  wird  es  stark  gepresst,  auf  der  Platte  decatirt 
und  endlich  durch  die  Dampl bürste  geschickt.  SoUte  das  Tuch  gerauht 
seiiL  so  bedarf  es  vor  dem  Pressen  efaies  nochmaligen  NXssens,  eines 
aaenberigen  Verstreiehens  anf  der  Kähmaschine  und  dann  eines  aber- 
maligen Trocknens.  Das  so  erhaltene  Tuch  ist  vollkommen  wasserdiehl^ 
ohne  luftdicht  an  sein.  -~  11.  p.  183.  10.  p.  416. 

Verbreaangsgefthr  durch  Kleiderentzündung  u.  die  Mittel  dagegen ;  v.  Weir 

daabaeeb  m  Biebrich.  41.  p.  1063.  W.  p.  361.  49.  P.  197.  55.  p.  814. 
WoilesTliessgewebe  für  Teppiche  und  Schabe.  11.  28«  Bd.  185.  p.  336. 

29.  p.  276.  52.  p.         15.  p.  240. 
Verbesserter  Wollspülapparar;  v.  C.  Itzigsohn.    M,  Abb,   28.  Bd.  185.  p, 

25.  (10.  p.  286  11.  p.  121.)  15.  p.  311. 
Maschine  zum  Trocknen  von  Ranh-Kardenttiben;  v.  C.  KOmer  in  GOrllts. 

M.  Ahh.   28.  Bd.  185.  p.  105.  10.  p.  305.  15.  p.  405.  • 
Sebneidemascbinen  für  Jacqnardwebstuhlkarten;  v.  G.  Zaiser  in  £lberf. 

Abb,   15.  Nr.  19.  28.  Bd.  185.  p.  275. 
iÜMMBit  sor  Beatimmnag  dar  8pia4ekesafawiBdigkslt  bei  SpinnmaaeUaan  n. 

Spindelbänkea.  M.  M.  SO*  Bd.  ZU.  p.  68.  98.  Bd.  185.  p«  4S7. 

15.  p.  406. 

J.  Goldschmidt*B  lostrument  zum  Messett  der  Stärke  u.  Elasticität  von  Baum- 

wtollgarD,  Rohieide,  Nttbseide  n.  KSbfhdeB;     J.  u.  Knmaner.  91.  Abb. 

SO.  Bd.  XU.  p.  62.  28.  Bd.  185.  p.  438.  10.  p.  432.  14.  p.  430. 
Kartennparrr  bei  Jacquardroascbinen;  v.  Wiokler.   M,  Abb,  5.1866  p.  186. 

28  Bd.  m.  p.  12.  80.  XIL  p.  71.  10.  p.  222. 
Lottou'ä  Appaiut  zum  Abfasem  von  Wollengam.   M,  Abb.  Sl.  Jhli  .p  41 

10.  p.  378.  28.  Bd.  186.  p.  287. 
Wnlverick's  Verbesseningen  in  d.  Kamm  Wollindustrie.    3/.  Abb,   4.  Deabr. 
.  1866  p.  715.  26.  p.  959.  28.  Bd.  186.  p.  289.  10.  p.  125. 


Digitized  by  Google 


Gewebe. 


Kaselowsky's  FlachssohwiBgmasobine.        AUb,    10.  Nie.  64.  28.  Bd. 

p.  291.  15.  p.  351. 

i'iuct'ä  Uanfbrecbmaschine.  M.  Abb,  Wocbenbl.  z.  d.  pr.  Auaal.  d,  LAndw. 

Nr.  89.  C8.  Bd.  186.  p.  893. 
Fadnipnlfor  rOarnfertigkeitsmewr);  v.  L.  A-.  Sl6ding<er  in  Angl^llllp.  Jf, 

Ahh.    28.  Bd.  180.  p.  372  10.  p.  307. 
Cowper's  ätopfiuaschiue.    M.  Abb,   lU.  p.  263.  •    .  - 

Ftoqr'»  MMoUiie  mm  Appretiren  Toa  SieolMitn.  4.  p.  329.  10.  p.  675. 
Ueber  da^«  Ausiückoi  der  Kiempabi;      Btnno  NieiB  to  Sdmllunlwty. 

^/>6.    KK  p.  3i)2. 

Webstuhl  mit  Doppellacluj  v.  (ierber-UUricU  iu  St.  Marie  aux  Miuct^   4.  p, 

436.  10.  p.  405. 
Prouvost's  Wollki'immmascUne.   >/.  Abb.    10.  p.  433. 
M.isclnncn  ffh*  WollH])iTinrrci;  T.  Pieriard-l'oipaite  &  Sohn  iu  Bheims.  12. 

t.  34.  p.  71.  10.  p.  4Ö5, 
Stretcb^mkrempel  mit  TerbeBsertem  Antrfflib  n.  Di  atonal  Zuflthrtfso!};  von 

Michaelis  u.  Müller  in  Obenoitz.    M.  Abb.   10.  p.  404. 
A.  Girardoiii's  patentirte  Doppel-Karde;  v.  Th.  Engel  in  Pottendorf.  M. 

Jbb.  Ztschx.  Osten.  Isgeo.-  u.  Architecteayeceins.  p. .  68.  Bd. 
.  186.  p.  447.  •  .  . 

Neue  CoQstruotion  der  Obenylfaider  an  Spinnmaaelünett;     Anton  Banr  sm. 

Schönau  in  Baden.    ,1/.  Alb.    19.  p.  489. 
Spinnbarkeit  der  Sclinfw  ol!c ;  v.  W.  Wa^rner.    10.  p.  382. 
Verbesserung  an  Kartenläufen  bei  der  Jacquardweberei:  v.  Erlenbusch  in 

Heidenheim.  1^.  p.  136.  19.  p.  569.  53.  p.  468.  38-  Bd.  184.  p.  376. 


Glas  und  Thon. 


Aventurin-Glasfluss;  v.  H.  Schwarz.  Hei  Darstellung  von  Por- 
porino  (lliimatiuou)  und  Astralitli  nach  PettonkotVr's  Anfjjabe  (S-S.  1857 
Bd.  146.  p.  122.)  erhielt  S.  das  Porporinoglaa  am  besten,  wenn  der 
KupferliiiDiiieredDln^  dnreh  ein  Gemisch  aus  feinem  Knpferoxyd  (Ton 
der  Art  wie  es  na  filettieDtcianalyvett  dient)  und  metallischem  Knpfer, 
-welches  durch  Wasserstoff  reducirt  war,  in  passciulon  Acqnivalentver- 
hUltnisscn,  ersetzt  wurde.  Mit  50  Grm.  Quarz,  5,5  Grm.  gebrannten 
Kalk,  0,5  Grm.  gebrannt.  Magnesia,  16,5  Grui.  Bleiglätte,  25  Grm.  rei- 
ner geglühter  6oda,  12,5  Gim.  des  Kupfergemiöehes  und  1  Grm.  Eisen- 
hamuieräclUag  erhielt  iS.  bei  einlachem  EinachmeUen  und  langsamem 
Eikaltenlassen  ein  sehr  sehbnes  Porporino.  —  Auf  Znsnts  vea  Benx 
£0  eiset  solchen  Mischung  erbXlt  man  den  Astralith.  dessen  Krystalle 
na<^h  Pettenkofer  Knpferoxydulsilioat  sein'  sollen:  S.  fand  iudeRs,  dass 
diese  Krystalle  aus  reinem  Kupfer  beBtt-hen.  —  28.  Bd.  186.  p.  28.  ' 

linte  zum  Matt^chreiben  auf  Olas;  v.  Kessler.  Fluorammo- 
nium  "j:i<  l»t  auf  Glas  für  sieh  und  olnie  Zusatz  einer  Säure  oder  eines 
anderen  Salzes  Matt.    Mit  lienutznng  ein»'S  besondcrni  Concentrations- 

frades  dieses  Salzes  ist  es  K.  gelungen,  eine  beinahe  geruchlose  Tbite 
inwsteUen,  mit  der  man  geläufig  mit  jeder  Feder  auf  Glas  matt  schrei' 
ben  kann.  Dieso.Aetztinte  dOifte  in  Lsbontorien;  x.  B.  niAi  Etlqaet- 
tiren  toa  Fiascbeki  Cylindem,  B6bren  etc.  «ehr  gnte  Dienste  leisten 
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Ijauptsächlich  aber  wird  sie  zum  Stempeln  und  Signiren  der  für  den 
Handel  bestimmten  gläsernen  Aräometer  AuwenduDg  ^den.  —  9.  t  64. 
i>.  177.  28.  Bd.  18:>.  p.  222.  49.  p.  170. 

Krygtallglas  mit  Thalliumoxyd.  Lamy  tlieilt  seine  neuesten 
Versaebe  zur  Darstellung  von  Thalliumglas  (s.  Repert.  186G  1.  p.  »3.) 
mit;  «r  hst  dietelben  mit  ünteriClltBiiDg  dee  FliDtgl«»>Fabrikftiiteit  Feil 

in  Paris  angestellt  und  nunmehr  günstigere  Resultate  ilfl  frlÜxT  erhal- 
ten. Während  das  frliher  in  der  Spicp^elm.inufaktur  von  St.  Gobain  dar- 
gestellte Thalliumglas  stets  voller  {Schlieren  und  Streifen  liüel»  und  da- 
lier  genaue  Versuche  Uber  das  Brechung8v<*rniö^en  uninJiglieli  waren, 
war  das  von  Feil  geschmolzene  Glaa  sehr  rein  und  homogen.  Ein  sol- 
ebet  OIm  bat  fMgeode  Sigeiiflebaileii:  es  aeigt  lebbaften  Glans,  bat 
einen  sohwachen  Stieb  in*8  OelbHehe  (mit  aebwefelaanrem  anetatt  koh- 
lenaanreni  Thallinmoxyd  angestellte  Versuche  scheinen  die  Möglichkeit 
der  Darsteümi!!  eine^  p:anz  farblosen  Thalliumglases  festzustellen)  und 
besitzt  grössere  Eigenschwere,  grössere  Härte,  grösseres  Hrecliungs- 
nnd  grösseres  Zerstreuungsvermögen,  als  das  entsprechende  Kaliglas  und 
durfte  daher  m^rfMbe  ntttztiche  Verwendung  in  der  Optik  und  Bijouterie 
Inden  können.  (Auf  der  Parieer  AnssteUnng  hatte  L.,  neben  Priemen 
und  Scheiben  ans  Thalliamglas,  atieb  eiti  sehr  schönes  geschnittenes, 
brillantirtt's  und  gefasstes  Sttlck  ausgestellt,  um  die  Anwendbarkeit  des 
Tbailiuinglasos  in  der  Juwelierkunst  darsuthnn.  J.)  —  4.  p.  454,  28. 
Bd.  lft!6.  p.  228. 

Reinigung  des  Glases.  Um  das  Glas  zu  reini;reii  iin  l  ihm  seinen 
Glanz  wieder  zu  ertheilen,  wenn  die  gebräucliliehen  Verfahrungsarten 
sich  dazu  ungcuUgend  einreisen,  nehme  man  ein  wenig  Plusssäurc,  wie 
sie  von  den*  chemiflehen  Fabriken  in  Flaschen  von  Gnttapereba  in  den 
Handel  geliefert  wird,  verdünne  sie  mit  ihrem  4 — 5(kchen  Vol.  Wss., 
lasse  einige  Tropfen  der  verdünnten  SJture  auf  ein  Bäiischchen  von 
Baumwolle  fallen  und  reibe  dajuit  die  Oberfläche  des  Glases,  wonach 
man  sie  mit  viel  Wss.  abwäsclit.  Der  Erfolg  dieses  Verfahrens  beruht 
darauf,  dass  die  Schicht  an  der  Obtiiiiiehe  des  Glases  aufgelöst  und 
eine  neue  OberflSche  blosgelegt  wird.  —  Wenn  man  eine  concentr.  Lo- 
sung von  FInssSInre  einige  Zeit  auf  Olaä  verweilen  Üsst.  so  entsteht 
eine  Höhlung  ,  welche  sich  durch  lebhaften  Glanz  auszeichnet.  —  Les 
Mondes,  t.  XIV.  p.  225.  28.  Bd.  185.  p.  81.  J».  p.  303. 

VerfiahTen  zur  VersÜberung  des  Glases;  v.  J.  v.  Liebig«*  Sil- 

berlösung:  1  Th. salpetersaures Silher,  10  Th,  destill.  Wss.  Ammoniak- 
lösung: a.  chidrfreie  Salpetersäure  wird  mit  Amnioniak-Sesquiearbonat 
neutralisirt  uud  die  Lösung  Iis  zum  spec.  Gew.  1,115  verdünnt.  Zu 
37  Th.  Salpetersäure  vun  1,290  hat  mau  14  Th.  Scsquicarbonat  nötlug  j 
doch  ist  dieses  Verhiltniss  wegen  des  nicht  inuner  glichen  Ammoniak- 
gehaltes des  Sesqnicarbonats  nicht  bestimmt.  Das  Salpeters.  Ammoniak 
IXsst  sieh  vortheilhaft  durch  sdiwefels.  Ammoniak  ersetzen.  —  b.  Man 
löst  242  (5rni.  Schwefels.  Ammoniak  in  Wss.  und  verdünnt  bis  zum  Vol. 
von  1200  C(".;  das  spee.  Gew.  der  letztern  Lösung  ist  1,105  —  1,100.  — 
Natronlauge:  aus  chlorfreiem  kohlcns. Natron  bereitet,  von  einem  spee. 
Qew.  von  1,050;  3  YoL  einer  Lauge  von  1,035  spec  Gew.,  so  wie  man 
sie  bei  ihrer  Dantellung  gewinnt,  geben  abgedampft  aaf  3  VoL  eine 
Lauge  von  1,0.50l  A.  Versilberungsmischung:  100  Vol.  Ammoniak- 
lOsnng  (der  Lteong  a.  oder  b.),  140  Vol  Süberiösnug,  760  VoL  Natron- 
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iauge.  Wendet  man  schwefeis.  Ammoniak  an,  so  muss  in  die  Silber- 
lösung die  Lösung  dea  Schwefels.  Ammoniaks  eingegossen  und  sodann 
erat  die  Natron  lange  in  kleineii  PortioBen  cugefligt  werden;  die  Flttss. 
iat  nach  d€r  Miiohmig  trttbe  and  «ina  nr  KUrang  ulndeatena  drei 
Tage  lang  jmMg  stehen  bleiben,  ehe  aie  verwendet  werden  kann.  Die 
klare  Lösung  wird  mit  einem  Heber  abgezogen .  KeduotionsflUsfiigkeit: 
a.  50  Grm.  weisser  Candiszucker  werden  in  Wss.  zu  dUnnem  Syrup  ge- 
löst, sodann  3,1  Grm.  Weinsäure  zugesetzt  und  eine  Std.  im  Sieden  ge- 
liaiUii;  dann  mit  Wss.  bis  zum  Vol.  von  500  CC.  verdünnt,  b.  Man 
ttbergieaat  2^7  Grm.  troekenea  welaannrea  Knpferoxyd  mit  Waa.  nnd 
setat  dann  tropfenweise  Natronlauge  m,  bis  das  blaue  Pulver  sich  getöat 
hat.  Man  verdünnt  die  Lösung  bis  zum  Vol.  von  500  CO.  B.  Reduc- 
tionsmischung:  1  Vol.  der  Zuckerlösung  (a.)  mischt  man  mit  1  Vol.  der 
•  Kupferlösung  (b.)  und  setzt 8  Vol.  Wss.  zu.  0.  Versilberungsfl  üssig- 
keit:  50  Vol.  Versilberungsmischung  (A.),  10  Vol.  lieductionsmischung 
(B.),  250— dOO  Vol.  Waa.  Bei  der  Versilberung  werden  die  Gläser  in 
die  KXaten  reihenweise  swei  ausammen  vertikal  elngeaetat,  die  YersUbe- 
mngsflttss.  (A )  mit  dem  Waa.  in  einem  besonderen  Gefösse  verdünnt, 
*  sodann  die  Keductionsflüss.  zugemiseht  und  die  Kästen  damit  gefüllt; 
im  Winter  ist  es  zweckmässig,  warmes  Wsg.  zu  nehmen,  so  dass  die 
Temper.  20 — 28°  C.  erreicht.  Gläser  zu  optischen  Zwecken  müssen  in 
horizontaler  Lage  versilbert  werden,  so  dass  sie  die  OberÜäche  der 
Flttaa.  berühren;  die  SilberflSehe  mnaa  dnrchaiehtig  mit  blauer  Faibe 
nnd  glänzend  sein  und  so  fest  halten,  dass  sie  beim  Poliren  nieht  ab- 
gerieben wird.  —  Diese  Versilberung  Ist  für  Spiegel  berechnet,  deren 
Herstellungskosten  die  der  gemeinsten  Spiogclsorten  (Nlirnbcrj^er  Juden- 
maassspiegePi  nicht  Ul)ersteigpn.  Man  kann  mit  diesen  Misciiung^cn  voll 
kommene  Spiegel  herstellen  mit  einer  Silbermenge,  die  auf  1  Qdtm. 
nicht  mehr  wie  3—3^  Grm.  Silber  beträgt.  Ohne  den  Kupfersatz  lässt 
aic^  diea  nicht  bewerkstelligen,  wofür  L.  keine  Erkllrnng  an  geben 
▼ermag.  Die  Wirkung  des  Kupfers  giebt  sicli  leicht  zu  erkennen,  wenn 
man  eine  sehr  verdünnte  kupferfreie  Lösung  in  einer  Glasrölire  mit  der 
Znckerlösung  versetzt  und  ruliip:  stehen  läsat;  der  Silberaltsatz  ist  als- 
dann weiss  5;<'flerkt  und  lüclKTich ;  ist  eine  Spur  Kupfer  dabei,  so  ist 
der  Absatz  öpiegelglänzend  und  iehlerfreij  bei  mehr  Kupfer  setzt  sicli 
gar  kein  Silber  ab.  —  1.  Y.  Sppimtbd.  p.  257.  10. 1868. 49. 1868.  p.  3L 
28.  Bd.  187.  p.  286. 

Svratellung  kfinstlicher  Edelsteine*  v.  L.  El  an  er.  Die  Basis 
zu  allen  künstlichen  Edelsteinen  liefert  eme  Mischung,  welche  besteht 
aus:  reiner  Quarzsand,  gepulvert,  IJ  TTnze,  reines,  trockenes  kohlen- 
saures Natron,  6  Drachm.,  gebrannter  Borax,  2  Drachra.,  Salpeter,  1 
Drachm.,  reine  Mennige.  3  Drachm.  Die  innig  gemischte  Masse  wird 
in  einem  reinen,  heaaiaetien  Schmelstiegel.  welcher  mit  ehierThonplalte 
bedeckt  werden  ist,  in  Holzkohlenfener  bei  heller  Rothglntfa  gcaefimol- 
Sen.  Der  erkaltete  Glasflnss  l>e8ltst  ein  wa?scrklares  Ansehen  von 
aiiasorordcntlichem  Glasgrl.anz  und  kann,  künRtlich  {geschliffen,  als  Ersatz 
eines  künstlichen  Edelsteines  gelten.  Es  ist  aber  durchaus  erforderlich, 
dass  die  Mischung  vollkommen  durchgeschmolzen  ist;  denn  ist  dies  nicht 
der  Fall  gewesen,  so  zeigt  er  noch  ein  etwas  trübes  Ansehen.  KUnstl. 
gefirbte  Edelsteine  lassen  sich  nnn  sehr  leidit  dadi^rch  beratenen,  daaa 
man  obiger  Miachnug  förbende  Metalloxyde  hinsnmiadit:  ao  erhält  man 
a.  B,  einen  blanen,  aaphirähnlichen  Glaaftnaa,  wenn  man  obiger  Mlaehnng 
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bis  2  Gran  kolilrns.iures  Kob.iltoxyd  hinzusetzt  nnd  die  Mischung  dann 
nach  obiger  Angabc  schmilzt.  Einen  klinstl.  Aquamarin  oder  Beryll 
erhält  man,  wenn  man  obiger  Mischung  10  Gran  Eisenoxyd  hinzusetzt. 
Bis  kttüBlL  Attethyst  ton  vthüSnk  TiolettiVthlicher  Farbe  wird  erhalten, 
irenn  man  oUger  Misdnuig  4—6  Gran  kohlen«.  Manganoxydnl  hinan- 
Mtat  Einen  dem  Goldtopas  ausserordentlich  ähnlichen  Glaaflnss  crhllt 
man,  wenn  man  in  ob?|rer  Mischung  30  Oran  gelbes  Uranoxyd  hinan- 
setzt.  Einen  dem  Smaragd  ähnlichen  Glastiuss  crhült  man,  wenn  man 
obiger  Mischung:  ein  inniges  Gemisch  von  20  Gran  Eisenoxyd  und  10 
Grau  kohlens.  Kupferoxyd  hinzusetzt.  —  Alle  diese  GUsflUsse  erhalten 
Boeh  mehr  AebnliebkeK  mit  den  eehten  Edelsteinen,  wenn  dieselben 
•  regelrecht  nnd  den  echten  Edelsteinen  entsprechend  geschliÄn  werden. 
Einen  schwarzen,  dem  Hyalitb  Hhnliehen  GlasfluFS  erhSit  man,  wenn 
man  zu  obiger  Grundmischung  eine  innige  Mischun^:  von  10  Gran  Ko- 
baltoxyd, 15  Gran  Manganoxyd  und  20 — 'M)  Gran  Eisonoxydul  liinzu- 
aetzt.  Es  ist  zu  beachten,  dass  nur  bei  Holzkohlen  teuer  und  nicht  bei 
Steinkoblenfener  die  Schmelzung  stattfinden  darf,  will  man  reine  und 
klare  Glasflttsse  ersengen.  Der  angegebene  iarbk>8e  Glasflnsa  kann  sehr 
»weckmh^aig  zu  der  Darstellung  der  Imitation  de  diamant  angewendet 
werden.  —  la  1868  p.  16.  .4b.  2U.  p.  383.       Bd.  187.  p.  264. 

Verwendung  von  Basalt  an  Glasuren  für  Thonwaaren;  v.  S.  Ilolz- 
ßchuher  in  Schwelm.  Dir  nach  folgenden  Vorschriften  dargestellten 
Glasuren  sollen  sich  praktisch  bewShrt  haben,  sehr  hart  sein  und  keine 
Haarrisse  zeigen.  Leichttiiisaige  zu  SalbenbUchsen :  1)  150  Grm.  Basalt- 
pulver, dO  Grm.  Pottasche,  12  Grm.  Salpeter;  2)  120  Grm.  Basalt,  GO 
Orth.  eale.  Borax,  90  Grm.  Salpeter;  3)  150  Gnn.  Basalt,  30  Grm. 
Pottasche,  22  Grm.  BoraSure.  Diese  Substanzen  wurden  erst  gefrittet 
und  dann  gepulvert  und  geschlämmt.  Zur  Färbung  wurden  auf  10  Grm. 
2 — 3  Grm.  Metalloxydc  vei-wendet.  —  Schwerflüssige  für  Steingut  und 
feuerfesten  Thon:  1)  150  Grm.  Basaltpulver,  Grm.  Pottasche,  15 
Gnn.  Salpeter;  zu  Drainrühren:  auf  10  Grm.  3  Grm.  Zinnoxyd.  2)  150 
Grm.  Basaltpulvi r ,  60  Grm.  Soda;  au  Abdampfschaalen  nnd  Extrakt- 
btlebsen.  8)  IM)  Grm.  Basalt,  30  Grm.  Kali,  46  Grm.  Soda;  zu  Dach- 
siegein.  4)  1.50  Grm.  Basaltpulver,  30  Grm.  Kali;  an  Abdampfschaalen 
und  Ketorten.  5)  150  Grm.  Basalt,  HO  Grm.  Borax;  an  ExkaktgeOssen, 
Dintenkrügeu  etc.  —  49.  1F68.  p.  23. 

Eine  bleifreie  Glasur  für  Thonwaaren  stellt  J.  Richard,  Besitzer 
einer  Thonwaarenfabrik  in  St  Christophe  bei  Mailand  seit  dem  Jahre 
1855  durch  Fritten  eines  Geraenges  von  100  Th.  Soda,  80  Th.  Bor- 
tSure,  12^  Th.  Kaolin,  25  Th.  kohlensaurem  Kalky  25  Th.  schwefel- 
saniem  Knlk,  76  Th.  Feldspath,  28  Th.  Quarz,  16  Tb.  FInasspath  dar, 
ätm  ao  viel  Braunstein  zugesetzt  wird,  als  nöthig  ist,  um  die  gewünschte 
FSrbung  zu  erhalten.  Die  gefrittete  Masse  wird  fein  zerrieben  und  dann 
werden  ihr  auf  je  460  Th.  110  Th.  Kaolin  und  52  Th.  Feldspath  zu- 
gesetzt. Die  Glasur  ist,  wie  auch  Salvetat  auf  Grund  eigener  Versuche 
bestätigte,  genügend  hart,  springt  nicht  ab  und  ist  vollkommen  unschSd« 
lieb.  4B.  1868  p.  12.  la  1868  p.  8.  (s.  a.  Repert.  1860  L  p.  34, 
1867  L  p.  47.) 

BmrfBil»  Otgemtini«  noi  Ihoaieidefcr.  Der  Tbonsehiefer.  wel- 

eher  in  der  Gegend  too  Nürnberg  bei  Winkelheid  vorkommt,  IKsst  aleh 
leiÄft  beatbeiten  nod  nach  dem  Troeknen  durch  sweimaliges  Brennen 
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üIa»  und  Thon. 


zvL  einer  gUuNgen  Maaae  umwandeln ,  die  dem  stSrkBten  F«Mr  widar* 
steht  und  von  SUuren  nicht  angegriffen  wird.  Nach  Josef  v.Sehw^rs 
in  KUrnheig  wird  dieser  Thonschiefer  wie  Speckstein  bearbeitet^  ud 

die  daraus  gefertigten  Gegenstände  werden  dann  in  Muffeln  mit  ganz 
trocknen  Sägespanen  <;(  oraoht.  Die  Muüeln  werd<Mi,  herniotiscli  ver- 
schlossen, so  lauge  eineui  liolzt'euer  ausgesetzt,  bis  die  Sägespäne  voll- 
koiuQien  verkolilt  sind;  mun  erkennt  dies  durun,  dass  au»  den  sich  bil- 
denden Rissen  kein  Raueh  mehr  entweicht  Kacb  dieeen  Brennen  kön- 
nen die  nüthigen  LOcher  und  Sclilitse  ohne  Gefahr  des  Ausspringens 
eingesetzt  werden  und  bei  dem  zweiten  Brennen  bleiben  dieselben 
in  ihren  nimeiisjoucn  eonstant.  t>ei  diesem  zweiten  Hn-imen  werden  die 
Gegen.stäiulr  in  andt  re  Mulllhi  ;;e3etzt,  nur  mit  einem  Deckel  verwahrt  und, 
gleich  dem  rorzeliau,  in  starken  Zugüfcu  ü  Stdu.  lang  einer  intensiven 
Glühhitze  ausgesetzt  Solehe  Gegenstände  «ns  Thooechiefer  weiden 
empfohlen  zn  Bnnsen^schen  Röhren,  Argand'schen  Brennemi  kleinen 
Sclimelztiegeb ;  Ai)dampf8chalen,  Säure-  und  WasaeifaShnen.  10.  p. 
510.  la  p.  92.  52.  p.  471. 

Die  Thone,  uamentlich  die  ieuerl'ciiteu,  auf  der  Ausstellung  iu  Taiisj  v.  C. 

Bfsohot  28.  Bd.  186.  p.  454. 
Carl  Strele,  Theorie  u.  Praxis  in  d.  Fabrikation  d.  weissen  Feldspath- 

Porzellans  u.  dessen  Dekorirun^  mit  Stark foner- Farben  otc.    Mit  e.  Atlas 
18  Foliotaf.    ö.   (XVI.  u.  2a9  S.)    Weimar.  Voigt.  Thlr. 
Dr.  N.  Grägcr,  Handbuch  der  Glasfiihrikation  nach  allen  ihien  Haupt - 

und  Nebenzweigen  od.  th«  ok  tisoii-pnikt.  Anleitung  Sur  Darstellung  aUer 

Arten  GhiMtahrikate,  als:  d,  Iluhl-,  Tafel-,  Spiei,'»  !-!  ise:^  ote.  —  nach  dem 

gegonwärt.  IStaude  der  Ulasiudustrie  in  Deiitsililaml,  Euj^land  u,  Fnwikr. 

2  Bde.    Mit  e.  Atlas  v.'  15  Foliotuf.  (XX  u.         S.)    Weimar,  VoigU 

4  Thlr. 


Holz. 


    • 

Braun^ben  von  Holl.  Sieht  man  sich  nach  zweckraüsäigen  Me- 
thoden des  liraunTarbens  um,  welche  theil^^  in  der  ZcngHirberci ,  thcils 
anderwärts  anj^ewendet  werden,  so  tiiuiet  man  verschiedene  Wege  an- 
gezeij^t.  Hierhin  gehören  z.  B.  a.  direktes  Färben:  1)  mit  einer  Ab- 
kochung von  Nussschaalen  für  sich  unter  weiteren  Zusätzen,  2)  mit 
einer  ooncentr.  AnflOsmig  von  ttbennangansaareai  KaH,  8)  mit  aanre» 
chromsauren  Kali  zur  Erhöhung  der  Farbe  des  Nasabaumholzes,  — 
b.  indirectes  Färben:  l)  mit  einer  Lösung  von  ManganoTcydulsalz  und 
nachfolgender  Behandlung  mit  Lauge,  2)  mit  Kupfervitriollösung  nnd 
sodann  gelheni  Blutlautren^alz  n.  s.  w.  Vor  Allem  ist  aber  naeh  Stölzel 
folgendes  Verlahreu  zu  emptehlen:  Das  Holz  wird  zunächst  in  eine  Ca- 
teebuWinng  eingetnneht,  welehe  In  der  Att  l>ereiiet  wnide,  dM  maa 
.  1  Th.  Oatedui  mit  etwa  20— 30  Gvchiath.  Was^  unter  Znaate  yon  etwas 
Soda,  aufkochte.  Hierauf  lUsst  man  daaaelhe  an  der  Luft  trocknen^ 
damit  die  Fllisa.  in  die  Holzfasern  eindringen  kann,  und  taucht  endlicli 
den  Gegenstand  in  eino  verdünnte  Lösung  von  saurem  (  hroms.  Kali 
(auf  1  Tli.  des  läahses  etwa  30  Th.  W^.  oder  nach  Umätäuden  mehr). 
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Nach  kurzer  Zeit  tritt  die  erwünschte  Farbe  hervor  nnd  zwar,  je  nach 
der  Concentration  der  au{;cwaudte,n  FlUsan. ,  in  hellerer  oder  ilunklerer 
NUaiice.  (Einen  Auätricli  aas  Catechu  und  ohroms.  H^ii,  liahe  ich 
Bcq^  1862  n.  ji;^.  36.  angegeben«  J.)  SelbstrentSodllilL  kimii 
bravie  Farbenton  in  Tei«ohiedei)er.y^ei9e.m«Hfioirt  werden^  wenn  nun 
denselben  durcb  anderweitig  oimebi^n  angewandte  Farben  etwa  in  dM 
Gellte,  Rothe  n.  h.  w.  hinüberzieht,  -r-r  48».         P.  1^-  1^-  P-  -^76. 

Plastische  Holzmasse.  Behandelt  man  gescliUffene  Holzfasern  24 
Stdn.  lang  in  der  Wärme  mit  verdünnter  Natronlauge,  so  erhält  man 
nach  gehörigem  Auswaschen  ,mit  Was.  eine  weiche^  fügsame  Faser. 
100  Tb.  diraer  Fasvr  wwden  mi  30  Tbl.  Leim,  der  vorher  ufc  dar  nfir 
thigen  Menge  Wae.  an%elOe|  warf  Unig  verafiacht  uDd  bkniif  eine?  Ab- 
kochung von  5  Th.  EiclieBdnde  I  die  ungeOlbr  10  Pfd.  betragen  muss, 
wenn  die  Tli.  als  Pfunde  angenommen  werden,  zugesetzt;  zuletzt  fügt 
man  noch  ö  Pfd.  Wasserglas  von  löi^Be.  hinzu.  Die  Masse  wird  tüch- 
tig durcheinander  geknetet,  bis  »elbi^e  eine  hinreichende  i^lasticitiit  an- 
genommen, hat..  Pie  darauä  gepresaten  Gegenstände  werden  nacli  dem 
lostvocknftn  gana  fast,  ao  4mm  aie  f^bao  und  abaahldfon  laaaan. 
Dwch  Znaata  voii  vaiMhiedenea  Fatfbaioifeii  kitasen  fiurbige  äolsplatlaii 
erzengt  werden,  aasaerdem  eigiftt  sieh  diese  Holapaato  auch  zu  Bilder-, 
Spiegel-  und  Photograph ierahmen,  weiehe*  dantna  änaaenl  biUig  heran- 
steUen  sind.  —  la  49,  186^     .38.  ' 

'« 

Neues  System  dnes  rasohen  Rfiokganges  des  Ualaaela  bei.Qtoaa-  und  Hebel» 

niabchiuen:  v.  .^luith,  Bcncock  n.  Tannctt  in  Leeds.  U.4iib,.  Engineering 

Febr.  p.  1:35.  28-  Bd.  185.  p.  23. 
.Mecbanisnius  zum  V'ür.ichicben  des  Wagens  der  SägemUhlenj  V.  L.  Klaaen 

in  Holzmindcn.    .\r.  Mb.   28.  Bd.  185.  p.  100. 
Einig!»  Details  von  Sügemühlen  mit  Walzenvcnehnb;  y.  Robert  Sehmidt  in 

Berlin.    M.  Ahh.    28-  Hd.  185.  p.  101. 
Thompson'»  Maschinen  zur  Fabrikation  von  Fässern;  v.  C.  Kesseler.  10.  p. 

355  i  DaviUs  10.  p.  402.  55.  p.  '223. 


Lack  uüd  Fimiss. 

i  * 


Darstellung  von  Pimissen  (Eisenlacken)  als  Nebenprodukt  der 
Qastheer-Destillation;  v.  G.  Lunge.  .Man  destillirt  Steinkohlentheer 
(am  besten  in  einer  besondern  kleine;i  Bla^e,  da  die  eigentlichen  Theer- 
blaaen  irobl  immer  zu  gross  fUr  dieaep  Sweek  Betn:w«fden)  so  lange, 
bis  das  leichte  Oel  birdaa  aehwere  ttbenngeben  anfangt;  dann  bXIt  mi^n. 
mit  dem  Feuer  ein,  lässt  etwas  abkühlen,  öffnet  das  Mannloch,  aetä^ 
sor  Vrrdiinnung  noch  eine  hinreichendem  Quantität  vorräthigen  Oels  hinzu, 
mischt  gut  durch  und  läast  nocli  ganz  ttnssig  ah.  —  Die3<T  Firniss  k(»ramt 
nicht  theurer  als  der  Theer  selbst  zu  titehen,  da  i  seiner  Fabrikation 
die  werthvollaten  Theer^estandtheilc  erst  abgeschieden  worden  'sinfli 
aber  er  kann  theiicef  a^l^.  Theer  yerluuift  werden,  weil  er  n«  ae  vi^ 
werUivoIler  als  dleaef  an  Anstrichen  aller  Art^  auf  Stein,  flole  und  na^ 
meniiieh  aui^  JSiaen  iat  Er  dringt  nKnlloh  w^t  aehneUer  nnd  tiefv  .in 
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L»ek  und  Firnis«. 


Hots  und  Stein  ein,  als  roher  und  selbst  gekochter  Theer  und  trocknet 
auch  bei  weitem  schneller;  diese  letztere  Eigensehaft  giebt  ihm  selbit 
noch  dnen  Vonae  ▼<»r  dem  Holsfheer  (Stockholm-Theer).  Auf  Eiseo- 
waaren,  wo  natürlich  roher  Theer,  wegen  des  das  Rosten  befördernden 

Ammoniakgehaltes  gar  nicht  anwendbar  ist,  ist  er  auch  dem  gekochten 
Theer  bei  weitem  vorzuziehen,  da  er  nicht  nur  unvergleichlich  schnel- 
ler, sondern  auch  immer  ohne  Risse  eintrocknet  und  einen  schönen 
glänzenden  üeber^ug  bildet.  Die  Zeit,  welche  er  zum  vollständigen 
Trocknen  braneh^  weobi^  je  nach  der  Witterung  von  34  Stdn.  bi»  su 
swei  Tagen.  Da  der  Üebersng,  welchen  er  bildet,  eine  gewisse  Didce 
hat,  ao  ist  er  nur  llir  ^robe  Eisenwaaren  verwendbar,  aber  für  diese 
ganz  ausgezeichnet.  —  Eine  feinere  Sorte  erhält  mnn ,  wenn  man  das 
Fech  mit  leichtem  Oel  schmilzt.  In  einem  schmiedeeisenien  Kessel,  der 
die  Form  eines  stehenden  Cylinders,  mit  schwach  gewölbtem  Boden,  be- 
sitzt, wird  zunielist  die  ganze  sn  Teiarbeitende  Portion  Pech  einge- 
sehmolxen,  welohe  ihn  in  ca.  |  (llUen  darf,  indem  man  gieicbseitig  ein 
wenig  von  dem  zu  verwendenden  Oele  zusetzt,  was  die  Scbmelzunj,^  dea 
Peches  sehr  beschleunigt  nnd  sein  baldiges  Wiedererstarren  hindert. 
Die  Hitze  %Yird  aber  trotzdem  meist  ziem  lieh  liocli  steigen,  ehe  alles 
Pech  flüssig  geworden  ist,  und  es  ist  darum  durchaus  räthlich,  erst  wie- 
der etwas  abkühlen  zu  lassen,  damit  das  zuzusetzende  Oel  nicht  ins  Kochen 
geräth ;  anderseits  mnss  aber  die  Hiseliuug  noch  vollkommen  leichtfQssig 
bleiben.  Man  setzt  also  dann  den  Rest  des  zu  verwendenden  Oeles  zu  nnd 
zwar  ganz  allmählig,  indem  jede  einzelne  Portion  ?oilkommen  in  dw 
Masse  eingerührt  wird;  von  Zeit  zu  Zeit  nimmt  man  eine  kleine  Probe, 
welche  man  abkühlen  lässt,  um  zu  Sfhen,  ob  der  Finiiss  schon  die 
nöthige  Consistenz  erlangt  hat.  Man  nimmt  zum  feinem  £isenlack  nicht 
das  leichte  Oel  von  den  Theerblasen,  sondern  die  letzten  Portionen  dea 
ana  der  LeichtOlblase  abdestillirenden  Oeles,  welchea  mitiiin  seine  weith- 
ToUeren  Theile  sdion  abgegeben  hat.  Dieser  Finüss  {.lebt  eine  glän- 
zendere und  glattere  Oberfläche  als  der  vorige  und  bildet  einen  viel 
dUnnern  Ueberzug;  seine  Trockenzeit  ist  4 — 6  Stdn,  Er  ist  schon  für 
feinere  Eisenwaaren  verwendbar.  Endlich  kann  man  noch  schneller 
trocknende  und  dlinner  liegende  Firnisse  in  allen  Graden  erhalten, 
wenn  man  einen  Theil  des  leichten  Oeles  durch  Naphta  ersetst;  man 
kann  dazu  die  schlechteste  Naphta  nehmen«  •  Rq^el  ist  dabei,  snerst 
alles  zu  verwendende  leichte  Gel  in  das  Pech  hineinzuarbeiten  und 
dann  erst  die  Naphta  zuzusetzen,  indem  man  das  Gemisch  noch  so 
warm  bleiben  lässt,  als  es  mit  der  Flüchtigkeit  der  Naphta  vertraglich 
ist.  Ausserdem  ist  ein  fleissiges  Rühren  für  längere  Zeit  nothwendig, 
da  sich  die  Kaphta  dem  Firnisse  nicht  so  leicht  einverleiben  lässt,  wie 
die  schweren  CM»;  es  kann  sonst  voikommen,  dass  sieh  der  Ftmiss  üi 
einen  schweren  Bodensatz  und  darauf  schwimmende  Najjlita  tr»  nnt.  (Es» 
ist  nicht  gleichgültig,  ob  man  Steinkohlen-  oder  Braunkohlen-  oder  Pe- 
troleumnaphta  verwendet,  für  den  vorliegenden  Fall  muss  mit  Stein- 
kohlennaphta  verdünnt  werden,  weil  sich  sonst  das  Pech  abscheidet, 
8.  Repert.  1864.  I.  p.  63.  J.)  Man  kann  es  mit  Hilfe  selbst  so  ordi- 
uMrer  Nsf^ta  leidit  dahin  bringen,  einen  fai  einer  Std.,  ja  selbst  in 
einer  Ylwtelstunde  trocknenden  Eisenlaek  herzustellen,  welcher  IVr  alle 
Eisenwaaren  verwendbar  ist,  wo  seine  schwarze  Fam  nicht  schadet. 
Alle  drei  Sorten  haben  die  angenehme  Eigenschaft,  ungemein  fest  am 
Eisen  zu  haften  und  nach  dem  Trocknen  eine  ziemliche  Härte  zu  er- 
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Uogen;  auch  geben  sie,  beapodere  die  besseren  Sorten,  einen  Uebeisw 
von  grosser  GIXtte  und  sterkem  Glanz.  —  Ans:  Longe,  dicDestUL  £ 
Stein K oh  lentbeers,  Braunschweig,  Vieweg.  18w  Bd.  X86.  p.  382,  14.  p. 
m  la  p.  474.  40.  1868.  p.  U. 

Wmnm  yfn  MelUMUtan«^  Ausser  den  tnch  In  kalteito  Wein- 
geist löslichen  Harzen  enthält  der  Schellack  noch  einen  wachsShnlichen 
Stoff,  der  sich  in  siedendem,  aber  nicht  in  kaltem  Alkohol  auflöst. 
Hat  man  daher  mit  kochendem  Weingeist  eine  SchellacklösiiTip:  boreitet, 
so  muss  dieselbe  beim  Erkalten  sich  trüben  und  zwar  bleiben  die  fein- 
aten  Tbeilcben  der  wachsSbnlicfaen  Substanz  noch  sehr  lange  schweben. 
Um  eine  aeksbe  liOsung  zn  Mtrett,  mnta  8ie*nadi  dem  TOlIfgen  Erkal- 
ten nnd  einigen  Stehen  In  der  Kllto  dnrdi  Flli  oder  Flltrirpapier  (zweck- 
mässig durch  wollenes  Fliesspapier)  fiHrlrt  werden.  Die  Dauerhaftig' 
keit  des  Filters  wird  durch  Zusatz  von  sandtVinem  Glaspulver  zur  fil- 
trirenden  Lösung  erliölit.  Will  man  die  Lösung  gleichzeitig  enttarben, 
80  kocht  man  sie  vor  dem  Filtriren  einige  Zeit  mit  frisch  ausgeglühtem 
Beinschwarz  und  iSsst  sie  dann  ebenfalls  völlig  erkalten.  —  10.  p.  500. 
49.  1868.  p.  20.  (üeber  die  aohneUe  Bereitung  spiritnltaer  Schellack- 
lOsnng  a.  BeperL  1866.  I.  p.  86.) 

Bmifcnng  von  TiiiüiiMTBiH>  G.  J.  Mnlder  hat  die  Unzahl  von 
Verfahren  nnd  Reoepten  snr  Darstettong  von  Leintttfimiss  auf  das  rich- 
tige Maass  nnd  bestimmte  Cbundsätze  zurückgeführt.  M.  fand  imLeinOi 
neben  LinoleYn  (leinölsaurem  Glyceryloxyd),  Palraitin,  Myristicin  und 
Elain.  Bei  einlachem  Kochen  des  Leinöls  bei  Luftzutritt  trennt  sich 
theilweise  d^s  Glyceryloxyd  von  den  Fettsäuren,  die  Ireigewordene  Lein- 
<Sl8iUire  verwandelt  aicb  dabei  in  wasserfreie  Leinöls&ure.  Dieses  An- 
hyMSi  der  LeliSMInre  ist  eteeelaitiaQhey  kantMhnekartlge  Maase^  trel- 
eher  die  wertlivollen  Eigenschaften  eines  guten  Firnisses,  grosse  Wider- 
itandsfähigkeit  und  Härte  bei  gleichzeitiger  Elasticitfit,  zugesrlirieben 
werden  müssen  (Buchdruckerschwärze,  d.  h.  reines,  dick  eingekoclitea 
Leinöl  ist  hauptsÄchlich  LeinölsUureanhydrid).  Die  in  gekochtem  Leinöl 
vorhandene,  nicht  in  ilir  Anhydrid  verwandelte  Leinölsäure  wird  beim 
AMtrieh  ind  Anitroeknen  m  lAumftMmf  einer  taipentinartigeD  Sob- 
•liBZ  oijürt  AUm  i»na  hn  gekoeiitMi  Leinöl  aooh  als  unyerändertee 
linolelfn  Torfaanden,  trocknet  n  Linoxyn  (Ozydationsproduct  des  Lein- 
ölsMnreanhydrids) ,  einer  lederartig  elastischen  Substanz.  Das  Linoxyn 
widersteht  nach  M.  den  meisten  Lösungsmitteln,  nur  eine  Mischung  von 
Chloroform  und  absol-  Alkohol  vermochte  es  zu  lösen,  (Man  wird  durch 
dieses  Lösungsmittel  also  wohl  auch  Fimiasflecke  aus  Zeug  entfernen 
kSnnen.  J.)  Je  naehdem  das  Koehen  dea  Leinöls  IKnger  oder  kttraer 
gedanait,  bat  es  mehr  oder  wieniger  Elain,  Palmitin  und  Myristicin  ver* 
loren.  —  Meistens  begnügt  man  sich  bei  gewöhnlichen  Anstrichen 
mit  der  Forderung  des  schnellen  Trocknens.  Aber  schnell  und  gut 
trocknen  sind  zwei  Sachen.  Bei  blosser  Digestion  des  Leinöls  mit  Sic- 
cativen  wird  Leinöl  zwar  schneller  trocknend,  aber  es  fehlt  dem  nicht 
gekochten  Oel  das  Anhydrid  dw  LeiniÜsSnre,  eine  Sabstans,  die  wegen 
mrer  Elastieitit  nnr  ansgezeichnSt  anf  die  Fimisshant  wirken  kann. 
Siccativc  können  demnach  in  dieser  Beziehung  daa  Kochen 
nicht  ersetzen.  Ein  gut  trocknendes  Leinöl,  das  nichts  zu  wünschen 
tibrig  lässt,  wird  auf  folgende  Weise  bereitet.  Man  koche  gelinde,  in 
Berührung  mit  der  Luft^  gewöhnliches  Leinöl  mit  3  %  Mennige  zwei 
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ätundeu  lang,  lasse  absetzen,  filtrire,  brioge  da^  so  urbultcne  Gel  in 


irerdeD,  im  Sommer  aD  dka  heHe  SoimenKdit,  so  dass  die'Lvft  erneuert 
werden  kann.  —  Bleigllitte  ist  weniger  gut  als  Mennige;  letztere  ver- 
richtet zwei  Dienste,  sie  leitet  die  Oxydation  ein  nnd  bihlet  einen  klei- 
nen Tlieil  leinolsauiea  Bleioxyd,  wodurch  die  Farbe  noch  Uärte  crhSlt. 
J,  Liebig  glaubt,  dass  das  schwere  Trocknen  des  Leinöls  von  eineua 
Oebalt  an  Schleim  herrührt,  'welcher  letztere  sich  durch  Schütteln  mit 
Bleieaaig  entfernen  Ittsat  Diea  ist  vsoditig,  und  der  aadi  Liebig'a 
Vurschrift  mit  Bleiessig  bereitete  Finita  mbranchbar«,  Z&r  Beieitnng 
blciiieier  Firuis.se  ist  (1 — 2  %)  borsanres  oder  essigsaures  Manganoxydul 
zu  (  inpfelih  u.  Ungekochtes  Leinöl  trocknet  durch  Mangansalzo  eben- 
falls schneller,  aber,  wie  gesagt,  opfert  man  in  solcheui  Fall  das  wich- 
tige Leinölsiiureanhydrid.  —  (Aus:  Mulder'^  Chemie,  der  trocknenden 
Oißle,   BeriiDy  Springer.  1867;)      ...  .    i  ' 


Einfache  Barstellnng  metallischen  Kupferpulvers;  y.  U.  Bött- 
get.  Bringt  man  schwarzes  Kupferoxyd  in  einen  kleinen  QMtolben 
(KiDdiittachcben),  den  man  mUtelBt  'cinea  Bnkia^Milni'  dnMMhea  Q«a- 

bronners  von  anaeen  stark  erhitzt,  nnd  Mtet  durcli  den  doppelt  durch- 
bohrten, mit  passenden  Glasröhren  versehenen  Kork  l^euchtgaa  in  den 
Glaskolben,  so  sieht  man  in  wenig  Minuten  schon  eine  vollständige 
Reduction  des  Kupferoxyds  zu  uietnllischem  Kupfer  eintreten.  —  Das 
auf  diese  W^jise  oder  nach  der  von  0.  Low  (Kiepert.  1866  II.  p.  43.) 
empfoblenen  Mefiiode  gewonnene  Knpferpnfarer  Uaat  .  akb  mtiUßt  MM- 
anwendnng  von  aogenanntem  Qnlelcw«88er(«iner  AviOttt^  ynm  ealpelMw 
aanrem  Qneckaflberoxyd)  und  metalliachem  Quecksilber,  zur  Anfertigung 
eines  dickflüssigen,  breiigen  Kupferamalgams  fs.  Report.  lf^63  I.  p.  58.), 
einer  schnell  erhärtenden  Lefrirnncr,  belinls  K<  produrtion  von  gravirten 
oder  geätzten  Stall Iphitten  mit  Vortheii  ven*' enden.  —  p.  291.  Ji8. 
Bd.  1Ö6.  p.  256.  .  '  : 

■  Lagiraiig  ftr  die  Walsen  der  KntMtndfnokmitit  Der  Bnjri- 
neer  giab^  eine  nene  Legirong  an ,  belobe  besttglleb  der  FeatSgkat, 

Dauerhaftigkeit  und  wohlfeilen  Herstellung  der  aus  ihr  Angefertigten 
Walzen  (mit  erhaben  gestochenen  Mustern)  lUr  Kattimdniokcreien  ganz 
vortreffliche  Resultate  li(  fern  so!l.  Dies^clbe  wird  aus  G5  Th.  Zinn,  8 
Th.  Kupfer.  10  Tb.  Blei  und  17  Th.  Antimon  zusammengesetzt.  —  28. 
Bd.  186.  p.  156.        .  .      »  '  ■ 

AlDmininmailber.  In  Paria  Ün  jet  iienerdinga  nnt^r  dem  Kammi 
Drittelailber  (Tiera>argent)  eine  Legimng  von  i  Silber  und  f  AInmt- 
nium,  liniiptsiichlldi  ZU  Lr»ffelH',  Oiibeln,  Theepktten  'etc.  Vcrv^endung, 
die  mit  90  I  res.  pro  Klgim.  verkauit  wird,  hUrtcr  hU  Silber  ist  und 
sicli  leichter  graviren  läset.  Fabricirt  wird  di^se  liCgining,  die  von 
Alfred  Jaloarcau  herrUhrt  and  deren  llcrsteilungsweiBe  von  de 
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Ruolz  verbessert  wurde,  von  der  Goldwaarrnfabrik  von  Mo  astet  in 
Paris  rnc  de  Rivoli  116.  —  10.  40.  18G8  p.  20. 

Alnminiumbronze  äoll  gegenwUrtig  in  Frankreich  nicht  mehr 
äamh  direkte  Terbindnng  von  Kupfer  mit  Alandnium,  sondern  dnith' 
ZasammenschmelzoDg  von  Knpffer  mit  einer  Legimng  Ton  Alnmininm 
und  Eisen  dargestellt  weiden^'  deren  Herstellung  leichter  ist  als  die  Von 
reinem  AInminium.  Die  geschmolzene  Masse  wird  im  Tiegel  gut  umge- 
•  rUbil  nnd  dann  rulii^;  stehen  gel.isseii,  wobei  die  Aluminiiimbronzc  sich  . 
im  Tiegel  unter  dem  Eisen  ansammelt  und  dann  nach  dem  Erkalten 
leiebt  von  letzterm  getrennt  werden  kann.  —  10.  p.  438. 

Teiplatiniren  der  Metalle;  v.  Ohurch.  Man  löst  1  Th.  Platin- 
dikNrld  'iind  1  Th.  reinen  Hbnig  in  8  Th.  destiU.  Wss.,  seUt  dazn  6  Th. 
Wdngeiet  mid  3  Tlh.  Aether  nnd' fillrirt  dieLOsnng,  wenn  ndthig,  durch 
weisses  FIHriri>apier.    Die  mit  Platin  zu  überziehenden  GegenstSnde 

werden  sorgfSltig  gereinigt  und  gut  getrocknet,  Uber  einer  Lampe  bis 
unter  Rothgluth  so  erhitzt,  dass  sie  die  Flamme  nicht  beiilhren  und 
dann  ^ilötzlich  vollständig  in  die  Platinlösung  eingetaucht.  Gewöhnlich 
genügt  es^  sie  eine  Minute  lang  einzutauchen;  wenn  nöthig,  kann  die 
Openlion  wiederholt  werden/  ynhei  die  Gisgensltnde'  vor  dem  Efhitsen 
wieder  gewasdien  md  getreeknet  werden  mUssen.  Die  Znsammen- 
setznng  der  Lösüng  kann  ohne  Nachtheil  bedeutend  abgeändert  werden; 
je  nach  dem  Platingehalte  der  Iil»siin;;  Sndert  sich  das  Ansehen  der 
auf  den  üegenstJ&nden  abgesetzten  Piatinschicht.  —  10,  p.  408.  «129. 
p.  351. 

Zum  galvanischen  Siederschlagen  von  grüuem  und  rothem  Gold 
(Legirungen  von  Gold  mit  SUher  nnd'  Von  Qold  mit  Kupfer)  wendet 
man  nach  Bonilhet  in  der  Fabrik  von  OhristofI«  In  Paris  iblgendes 

Verfahren  an.  Um  grllnes  Gold  niederzuschlnj;en ,  bringt  man  in  ein 
gut  arbeitfudej?  IJad  fllr  gelbes  Gold,  das  5— Ii  Orm.  Gold  pro  Liter 
enthält,  an  den  positiven  Pol  eine  Platte  von  reinem  Silber  und  leitet 
mehrere  Stunden  lang  einen  electrischen  Strom  hindurch.  Sobald  das 
lieMl,  das  sich  um  negativen  Voi  absetzt,  die  gewünschte  grüne  Farbe 
annimmt,  nnterbrioht  man  di^  Operation  nnd  ersettt  die  ifilbenie  Anode 
durch  eine  solche  von  grünem  Gold;  dann  kann  man  mit  diesem  Bade 
mit  dem  besten  Erfolge  arbeiten.  Das  Bad  für  rothes  Gold  erhUlt  man 
auf  ganz  ähnliche  Art,  indem  mau  in  (  in  gev.r>hnliches  Goldbad  ein« 
Kupferfdatte  brinj^t,  die  man  durch  eine  i'lutU:  von  rothem  Gold  ersetzt, 
sobald  der  I^iiederschlag  die  gewliusclUe, Farbe  zeigt.  Genaue  Vorschrif- 
lüen  flir  die  ZnioaBmensetaung  der  Bttd^r  lassen  sich  nidii  griien;.  die-  • 
selbe  steht  mit  der  relativen  lÜBOg»- der  in  den  niedermehlftgenden  Le- 
girungen enthaltenen  Metallen  in>  gar  keiner  Bezi^nng.  4»  Jmi  p* 
377.      Bd.        p.  M».»  p.  906.  la  p.  398. 

Gold«  "und  Süberincmstationen  attf  Bromes  wie  solche  in  ('hln.i; 
imd  Japan  vielfach  dargestellt  werden,  soll  man  narli  ("hri^^to  fle  in 
Paris  auf  galvanischem  Wege  am  besten  auf  folgende  Weise  nadiahmen. 
Die  Zeichr.nn!^  wird  auf  dem  zu  incrnstircnden  Gegenstande  zuerst  in 
Gouaciie  angelegt,  welche  leicht  liattet-  sUmmtliche  nicht  mit  Gouache 
bedeelcten  'Aieile  werden  mit  einem  Fimiss  ttber^ogen,  der  weder  von 
Sttnren  noch  von  Allcalien  angegriffen  wird  nnd  dann  wird  der  Gegen- 
stand, mit  dem  positiven  Pole  der  Batterie  verbunden,  in  ein  Bad  von 
starKverdUnnter  läaipeteraäare  gebracht.  Das  Bieisalz,  ans  welchem  das 
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Qonadbe  iMleht,  wird  an%eUSst  mid  dts  Metall  an  den  dadnreh  Mo»- 
gelegten  Stellen  angegriffen.  Ist  die  so  «ntataiidene  Vertiefting  UeC  ge- 
niigi  80  wird  das  Stück,  nachdem  es  sorgfältig  abgespult  ist»  in  ein 
Bchwacbes,  kaltes  Silber-  oder  Goldbad  gebracht,  in  welcbem  es  der 
Einwirkung  dos  j^alvari.  Stromes  unterworfen  wird.  Das  Gold  oder  Sil- 
ber beginnt  sogleich  sich  niederzuschlagen  und  haftet  der  durch  die 
Salpeters,  hervorgebrachten  Vei-tiefung,  fest  an.  Ist  letztere  mit  Gold 
oder  Silber  angenilt,  so  wird  die  Opeiration  imterbroeheDy  der  FhniN 
beseitigt  und  das  Stück  aus  freier  Hand  polirt  ^  4.  Jnni  p.  377.  28. 
Bd.  186.  p.  443.  10.  p.  408. 

Birektei  Torgolden  ¥on  fifoii;     Pavl  Woitkopf  in  GOrlita. 

Znm  Vergolden  von  Eisengegenständen  eignet  sich  vortrefflich  das  sogen. 
Glanzgold  der  Porzellanfabrikcn.  Der  gut  gereinigte  und  polirte  Gegen- 
stand wird  mit  einer  BoraxlÖsung  in  Gummiwasser  gleichmässig  be- 
strichen und  vollständig  getrocknet.  Dann  wird  das  Glanzg.  so  gleich- 
massig  als  möglich  und  nicht  so  stark  aufgetragen  und  der  Gegenstand 
,  Uber  einer  Weingeistlampe  langsam  «rwirmt  lä  lidi  aa  alte  SfeoUon 
ein  8di)(ner,  etwas  bUUiheher  Qoldglaas  leigt  Nm  oiiiitit  man  raaek 
noch  etwas  stärker  and  lässt  erkalten.  Für  Galanteriewaaren  genilgt 
^ein  einmaliges  Auftragen  der  GoidfiUss.,  für  Gegenstönde,  die  eine  tech- 
nische Verwendung  haben,  rauss  man  die  Manipulation  2 — 3  Mal  wieder- 
holen und  das  letzte  Mal,  wenn  es  der  Gegenstand  erlaubt,  bis  zur  be- 
ginnenden liothgluth  erhitzen.  —  W.  hat  auf  diese  Weise  üüllenstein- 
'  formen  vergoldet,  die  dann  sehr  gate  Dienste  leistelea.  Zeigte  doh 
irgenwie  die  Goldschicht  na4sli  dam  Putzen  schwach,  so  wurde  diese 
Stelle  wieder  mit  Glanzg.  überzogen.  Diese  Vergoldung  ist  billig  und 
lässt  eine  selir  ausg<>breit('tt'  Anwendung  zu.  Obstmesser,  chirurgische 
und  chemische  Instrumente  dürften,  auf  diese  Weise  vergoldet,  sehr  gut 
verwendbar  sein.  JStahlgegenstande  lassen  sich  nach  dem  Einbrennen 
des  Goldes  aneb  wieder  im  Was.  härten,  nur  verliert  das  Qold  an 
Glans.  —  23.  48.  p.  184  14  p.  344.  10.  p.  32^ 

YülUiren  nun  Bronsiron  Ton  Onssoison.   Als  ;,bronzirtes  Gnss- 
oiion^  Stent  die  Tneker  Mannfaetoring  Company  in  Boston  naoh  einem  ' 
von  Hiram  T ucker  erfiindenen  VerCthren  BisengttBSgegenstände  dar, 

welche  die  Farbe  und  das  Ansehen  von  gegossener  Bronze  besitzen. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  die  Gus^stttcke  bei  hoher  Temper.  mit 
einem  „FHanzenöle"  zu  behandeln,  so  dass  sich  auf  der  Metallfläche 
eine  Oxydhaut  bildet,  welche  in  Verbindung  mit  der  zersetzten  organi> 
•  sahen  Snbrtsns  die  gewttnselite  Furbe  mid  das  beabMtigte  Ansehen 
giebt;  Naebdom  die  GUeeo  feitig  gemaebt  nnd  gereinigt  worden  lindy 
weitei  sie  anf  ihrer  ganzen  Fläche  sorgfältig  mit  jenem  flüssigen  Oel 
tlberzoo^en ;  besondere  Aufmerksamkeit  wird  dabei  auf  die  Beseitigung 
alles  überschussigen  Oeles  verwendet,  so  dass  nur  eine  ausserordentlich 
dünne  Schicht  desselben  an  der  Metalltliiclie  haften  bleibt.  Für  den 
Oxydationsprozess  wird  das  GussstUck  in  einen  Trockenofen  gebracht, 
weleher  bis  an  der  Tompor.  erbitst  ist,  bei  der  das  Oel  lieh  aeiaetil^ 
jedoch  ohne  sich  zu  T6r£ohien.  Diese  Temper.  ist  dieselbe,  bei  weleher 
Gusseisen  von  blanker  metallischer  OberflUche  eine  blaue  Färbung  an- 
nimmt. Demnach  findet  bei  diesem  Hitzegrad  eine  Oxydation  des  Eisens 
und  die  Zersetzung  des  üeles  gleichzeitig  statt,  und  die  Stücke  Uber- 
zielieu  sich  mit  einer  braunen  Oxydhaut,  welche  an  der  Oberfläche  des 
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^^maittlckes  sehr  M  htüet  und  sehr  dauerhaft  tat  und  das  Eisen  vor 

"weiterer  Oxytliriing  schützt.  Selbstverständlich  sind  die  Tu  ck  er 'sehen 
Bronzeartikel  weit  billiger  als  wirkliche  ßronzegegensUCnde;  Tor  iraitir- 
ter  Bronze  haben  sie  den  Vorzug  grösserer  Hnltbarkf  it  und  schönerer 
Fonnen  voraus.  —  la  p.  389.  14.  p.  319.  28.  Bd.  18o.  p.  403.  29.  p. 

'  Yerknpitrmg  ^rta:  Umi  ind 'Mdil,  oha»  MMmrniAnf  eüMr 
TlOto^ohen  ^attorifi;  ^»  QrSger.  Man  bestraiclit  mittelst  einte 
Pinsels  den  tUmk  geputzten  (geschlifRmen  oder  polirten)  Gegenstand 
mit  einer  Lösung  von  Zinnchlorllr  (sogen.  Zinnsalz)  und  unmittelbar 
darauf  mittelst  eines  zweiten  Pinsels  mit  einer  Limung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd- Ammoniak.  Die  ZinnchlorUrlösung  bereitet  man  sich, 
indem  mau  1  Th.  ZinnchlorUr  in  2  Tb.  destill.  Wsa  ,  welches  man 
sdt  2  Tb,  gewOhnl.  kXnflicher  SslssSure  versetzt  hstte;  auflöst;  die 
Knpfefsoltttton  stellt  man  dar,  indem  man  1  Tb;  KnpfervHiiiol  in  16  Tb. 
Wss.  Ibst  und  dazu  in  kleinen  Antheilen  ro  lange  Aetzammoniakfltfss» 
(Salmiakgeist)  unter  Umrllliren  fUgt,  bis  das  im  Anfang  dadurch  sich 
ausscheidende  blassblane  Salz  sich  zu  einer  klaren  dunkelblauen  FlUss. 
wieder,  aufgelöst  hat.  Die  Fällung  des  KupiWs  auf  dem  Eisen 
findet  nach  der  angegebenen  Weise  sofort  statt  nnd  beide  Metalle  haf- 
ten so  innig  an  einander,  dass  man  dio-verkupfeile  Fliteb^  mit  Kreide 
abreiben  und  dann  poliren  kann,  ohne  befürchten  m  müssen ^  dass  die 
Kupferschicht  sich  ablöst.  —  Nach  R.  Böttger  lassen  sich  auch  Zink- 
bleche in  obiger  Kupferüolution,  und  zwar  olino  vorherige  Behandlung 
mit  Zinnsolution,  durch  blosfjes  Eintauchen  schou  und  dauerhaft  ver- 
kupfern. —  2*J.  p.  2'}1.  10.  p.  396.  28.  Bd.  l8o.  p.  470. 

Verglasen  des  Gass-  und  Schmiedeeifens.  Baliouhey  will  die 
Metallfläche  mit  einem  Glassatze  in  Berührung  bringen  und  dann  den 
Qegenstaad  bis  «nr  Temper.  dev  Verglasnng  erhitsei,  aistatt,  wie  sonst 
gebrSneliÜeh,  das  Eknailpolyer  auf  die  gereinigte  und  zum  KothglUhen 
erhitste  Metallfläche  zu  bringen.  Bei  dem  V  erfahren  B.'s  oxydirt  sich 
das  Eisen  oberflächlich,  das  gebildete  Jiisenoxyd  verbindet  sich  mit 
der  Kieselsäure  und  es  entsteht  so  ein  eisenhaltiges  Glas,  welches  mit 
dem  Metall  einen  Körper  bildet.  Eine  dünne  Yerglasung  ist,  wegen 
der  nDgleiebta  Anadehnnng  von  Metall  md  01a%  dar  stiikeren  vom* 
tidben.  In  Fnalereieli  soll  .man  versuchen,  die.nm  Besdilagmi  der 
Seseohiffe  dienenden  Platten  nach  B.'s  Verfahren  zu  verglasen,  um  sie 
gegen  Seewasser  etc.  zu  schlitzen.  —  10.  2i>.  Bd.  184.  j).  374.  29.  232. 
49.  p.  III.  5.'>.  p.  245.  n.  p.  28.  (s.  a.  Repert.  1862.  11.  p.  41).) 

Emaillirtes  Eisenblech.  Gebrüder  Schultheiss  zu  St.  Georgen 
im  Grossherzogthum  Baden  sind  das  einzige  Haus  im  Zollverein,  wel- 
ches mehrere  Fuss  grosse  Tafeln  von  Kisenblech',  mit  oder  ohneSchrifty 
mit  oder  ohne  Malerei,  nnd  vieüeiebl  das  einzige  ,  in  der  Welt,  welobes 
mebrere  Linien  dielns  Eisenblech  ▼eUl^omissB  ebenso  sebOn  weiss  nad 
farbig  emaülirt,  wie  dies  bisher. nnr  auf  dünnem  Kupferblesb  Ar  kleme 
ZifferblXtter  auf  Taschenuhren  und  Pendulen  möglich  war.  Die  Kmail- 
limng  trotzt  jeder  Witterung,  behHlt  Glanz  und  Farbe,  bekommt  keine 
Sprünge  und  löst  sich  niemals  ab,  selbst  nicht  bei  ziemlich  starken 
Stösseu  oder  Hammersehlägen.  —  Deutsche  Ausstellungszeitung.  13. 
p.  64.  49.  p.  208. 

Matllm  m  XiSdagwaam»  fiolisa  die  gelb  gebnumtsnüsssiog- 
1967.  II.  4 
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wuieB  iDitt  enMaen,  so  mm  mm  lie  tai  Siadoi  ote  Mrttifm  Ii 

der  Mattbeize  unterwerfen.  Letztere  erldUt  man  durch  AuflUsen  vcm 
1  Th.  Zink  in  3  Tb.  8alpeters8are  von  36  B.  und  Zusatz  zu  einer 
Mischung  von  8  Th.  Salpeters,  und  8  Th.  Schwefelsäure  in  einer  Por- 
zellanschale. Der  Gegenstand  wird  so  lange  in  der  siedenden  Fltlss. 
gelassen  (etwa  ^Min.  and  länger);  bis  die  stürmische  Entwicklang  von 
wlpetrigsaarM  bttmpfett  M£hiM  wl  4at  IMMsm^  gleioteXssig  gewor- 
ätiu  Dnieh  Zusati  Ton  ZlnkKSgnng  «ir  Sehwefel-Salpetera.  regnlirt  mm 
eine  zu  starke  oder  za  schwaolM  -Wirkung  der  Mattbeize.  Da  die  Geigen» 
stände  bei  dem  Mattiren  einen  unansehnlichen  dunkelgraugelben  oxydi- 
schen Ueberzug  erhalten,  mUssen  sie  nur  ganz  kurze  Zeit  nochmals  in 
concentr.  Salpeters,  oder  einem  Gemisch  von  1  Th.  Salpeters,  und  2  Th. 
Schwefele,  hin  und  her  bewegt  werden,  worauf  man  in  WaB.  oder  trar- 
men  pottatdiehaltigen  Was.  abepfllt,  in  Sägemehl  tnoeknet  und  das 
schöne  Matt  gewithnlich  durch  einen  Fimiss  scbUtzt  Besonders  im 
Kreise  Iserlohn  w«rden  viele  damtige  Waaren-  iabriciitt  —  SMi  p.  286. 
14.  p.  344. 

Eine  vonügliohe  Aetzflfiiiigkeit  für  Kupfer  ist  nach  Rud.  Wag^ 
ner  eine  wäeeiige  conoentrirte  LOaimg  von  Eiaenchlorid-Chlomatrinm.  — > 
2Sk  p.  160. 

Verhalten  von  Zink  und  Zinkoxyd  gegen  Kochsalz ;  v.  A.  S i  c r  sch. 
Bei  den  meisten  Sudsalinen  in  Deutschland,  wo  man  durch  einen  lang- 
samen Sud  Grobsalz  erzeugt,  püegt  mau  die  aus  Eisenblech  gefertigten 
SndpHimien  gegen  Oxydation  dadnreh  zu  sehntzen,  daaa  man  In  die 
blank  gescheuerten  Ecken  der  Pfanne  Zink  eingieea^  oder  dasselbe  als 
Streifen  in  die  Nietungen  der  Pfannbleche  einlegt,  nm  letztere  mit  dem 
Zink  in  metallische  Verbindung  zu  bringen.  Durch  den  hierdurch  be- 
wirkten Contact  suchte  man  auf  Kosten  der  beschleunigten  Bildung 
von  Zinkoxyd  das  Kosten  der  Pfanne  zu  verhüten.  Da  aber  alle  lös- 
Hahen  Zinkverbindangen  dem  meaadiliehen  Oiganiinm  aehMBoh  aind, 
ja  aogsr  das  nnlOillehe  ZInkozyd  In  Beiiehvng  auf  BehldHohkait  fttr  den 
Nenflehen  sehr  in  Frage  steht,  so  bat  8.  Versuche  zur  Entscheidung  der 
Frage  angestellt,  ob  durch  das  angegeben  Verfahren  Zink  in  das  Koch- 
salz gelangen  kann.  Es  ergaben  dieselben,  dass  sich  bei  der  Einwir- 
kung von  Zink  auf  Kochsalzlösung  Chlorzinknatrium  bildet  und  das 
beim  Kochen  der  klaren  zinkhaltigen  Lösung  sich  mit  Zink  verunreinig- 
tea  Keefaaalz  anneheldet  Der  Zinkaehnic  der  Sodpfininen  Ist  demnadi 
an  verwerfen.  ^  Berichte  d.  Wien.  Äkadem.  IOl  p.  848.  28.  Bd.  185. 
p.  384.  28.  p,  256.  49.  p.  208. 

ElnwirtaBg  van  Wasser  anf  Blei  Stalmann  wies  nach,  daaa 
destill.  Was.,  welches  Blei  nicht  angreift,  durch  einen  sehr  geringen 
Ammoniakzusatz  diese  "Eigenschaft  erhitit,  dieselbe  aber  wieder  verliert, 
wenn  der  Ammoniakzusatz  ein  klein  wenig-  grösser  wird.  (s.  Report. 
1866  L  p.  47.)  In  Verbindung  hiermit  steht  wohl  eine  von  R.Bött- 
ger  gemachte  Beebaehiing,  daaa  niailieh  M  alle  deatlllbten  Wümetf 
eine  naehweiabate  Apvr  von  kohlenaasfem'  Ammoniak  eaiyialten.  Ver- 
setzt man  'ea.  40  CO.  solchen  Wss.  mit  5  Tropfen  einer  Qnecksilber- 
Chloridlösung  von  '/so  Gehalt,  und  fllgt  dazu  noch  ferner  5  Tropfen 
einer  Lösung  von  reinstem  kohlens.  Kali  (1:50),  so  sieht  man  augen- 
blicklich das  Wss.  sicli  weisslich  trüben.  B.  schliesst  daraus,  dass  ein 
Garh(mat  des  Ammoniaks  es  sein  mlisse,  welches  iu  gewÖhnU  destiU. 
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Was.  die  Corrosion  des  metallischeii  Bleies  vmamAL  WÜt  msn  HÜBtai 
Wbs.  eine  Std.  lang  im  heftigsten  Sieden  und  iJ&sst  es  in  einem  reiv 
«chlossenen  Glas  erkalten,  so  erfolgt  nunmehr,  gleichwie  in  einem  destUt 
*voUkommen  ammoniakfreien  Wss.,  beim  Einhängen  einer  chemisch  rei- 
sen Bleifolie  in  dasselbe,  keine  weisse  TrUbong  des  Wss.  (resp.  kein 
Jagjig  dM  BldM.  ZiMdMütige  maMb  MM  M  ftTCii'Eiahlii9t&  ift 
StmnhmlUhm  iMXL  Wm.  diesst  aieM;.  iM'^tm  sieh  («Hlngai  te 
bisherig«&  ■ngtiirinf«  Anahme)  zum  BM  elektropositiv  veiMlt^  Bld 
folglich  vor  einem  Angriff  durch  Zinn  geschützt  wird.  Dass  Zinn  in 
der  That  in  elektrochemischer  Beziehung  dem  Blei  in  der  elektrochemi- 
Bchen  Spannungsrcihe  nachsteht,  d.  h.  sich  zu  letzterm  elektropositiv 
TOililUt,  geht  schon  daraus  liorvor,  dass  metallisches  Biel  Zinnsaksolu- 
üoimm  Dieht  senetit  dagegen  Zinn,  In  BlflisalnoMtMn  gebracht, 
-tallisches  Blei  ansscbeidet.  —  Jahntb.  d.  Frankf.  Phyi.  Ver.  p.  68.  29. 
p.  m  10.  p.  41«.  6».  F.  S6fi. 

Veber  die  Bleiifilfrai  vit  iimerm  Zinntbeang  tob  Hami^a 

u,  Lebreton-Brnn  in  Nantes  wurde  im  Aachener  Ingen.-Vm.  erwShnt, 
dass  dieselben  sich  fUr  viele  Zwecke  eigenen,  bei  denen  einfache  Blei- 
röhren nicht  gebraucht  werden  könnten,  weil  das  Blei  von  den  durch- 
iiiessenden  FlUasn.  (Wein,  Bier,  Seewss.,  Regenwss.)  angegriffen  wttrde. 
Dieselben  sollen  nicht  mehr  kosten,  als  gewöhnliche  Bleiröhren  ohne  Züan- 
Ubenvg,  denn  die  grttaere  WideratandtllÜiigkeit  det  Zinnes  maeht  es 
möglich,  für  glefehen  Widerstand  dem  Rohre  eine  bedeutend  dünnere 
Wandstlrke  zu  geben,  als  den  gewöhnlichen  Bleuöhren.  So  hat  B. 
ein  Rohr  von  3,4  mm.  Blei-  und  1,0  mm.  Zinn-Wandstärke  ebenso  grosse 
Widerstandsf Uhigkeit,  als  ein  gewöhnliches  Bleirohr  von  6  mm.  Wand- 
stärke; ersteres  wiegt  pro  laufenden  Meter  4,589  KU.  und  kostet  4.93 
Pran  fto  lOaKlL  4^  Fraa.;  kMeiei  ivkgt  pro  lanfBnden  Meter  7^10 
SiL  ud  kostet  beim  FMia  Ton  $0  VaiL  pro  100  Kil.  Diese  Zinn-Blei- 
röhren  können  ebenao  gebogen  werden,  wie  einfache  Bleiröhren,  ohne 
dass  der  Zusammenhang  der  beiden  Metalle  darunter  im  Geringsten 
leidet  H.  u.  L.  verfertigen  ihre  Röhren,  indem  sie  einen  Rohrstutzen 
aus  Zinn  in  einen  Rohrstutzen  aus  Bl^i  einfuhren  und  dann  beide  zti- 
sammen  ausziehen.  Den  Druck  erzeugen  sie  vermittelst  einer  hydraulV 
edien  Presse.  —  10.  p.  188>  501.  40.  18681  p.  2B, 

Formmasse  für  OslTanoplastik;  v.  L.  v.  Ercss.  Man  schmilzt 
4  Tb.  Asphalt,  fügt  dann  12  Th.  reines  Wachs  und,  wenn  dies  ge- 
eebmolsen,  4  Th.  Stearin  nnd  2  Th.  Talg  hinan.  Ist  die  'ganae  Masse 
geliörig  im  Flusse  und  gut  gemischt  dann  wird  so  viel  feiner  Kienruss 
beigemisdit,  bis  die  Masse  eine  schöne  schwarze  Farbe  erhält.  Zuletzt 
mengt  man  etwas  Gips,  welcher  fein  gesiebt  sein  muss,  dazu,  um  der 
Masse  mehr  Körper  zu  geben.  Auch  verhindert  die  Beimischung  dei 
Gipses  das  Ankleben  an  das  Original.  Der  Gips  muss  tUchtig  verrührt 
und  verarbeitet  werden;  an  viel  Gips  macht  dielfeuHe  an  tvl^  flüssig. 
Die  ModeUplatten  mnia  man  Tor  dem  Anfguss  leieht  mit  Oel  Übergeben. 
Die  Masse  darf  nicht  zu  heiss  gegossen  werden,  ^  da  sie  sonst  auf  dem 
Modelle  häng^^n  bleibt,  wodurch  die  Form  unbrauchbar  wird.  Nach  dem 
Erkalten  der  Formen  Ubergeht  man  dieselben  mit  einem  weichen  Pinsel 
mit  trockenem  Graphitpulver.  Auch  kann  man  von  Gips-Originalen 
Formen  aus  dieser  Masse  giessen.  Man  muss  das  Gips-Modell  in  lau- 
munneaWia.  legen,  biadasBelbe  gSnalieh dmohdrongen  UA,  waadadnnh 
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erkannt  wird,  dass  sieh  keine  Luft  mehr  aus  dem  6ii>8  entwickelt. 
darf  jedoch  kein  Was,  auf  der  Oberfliiclic  stehen  bleiben.  Man  kann 
auch  das  Gips-Modeil  mit  Leim wasser  tränken;  docii  auch  liier  darf  auf 
der  Oberfläche  kein  Leim  stehen  bleiben.  Bei  diesem  Verfahren  muss  vor 
dem  Ouase  das  Modell  mit  etwas  Oei  bestrichen  werden.  Uat  man  da» 
Tjnimwiiiiif  'mil  «Hern  iraloken  Fiuel  aufgetragen.  dammniM  dis  Modell 
■«fieder  getiwwifiief  irardeii.  Audi  kana^man  statt  des  LeiiM  eine  Avf- 
Idstmg  von  Gummi  «nbiemn  oder  Uaasenbhne  anweaden.  Wenn  die* 
Kupfemiederschläge  ron  diesen  Formen  aus  vorstehender  Masse  abge- 
nommen sind,  kann  man  dieselbe  immer  wieder  gebrauchen,  sollt*?  aber 
dorch  das  öltere  Umschmelzen  die  Masse  etwa  zu  spröde  geworden 
«ein,  ao  .kann  man  etwas  gelbes  Wachs  und  Talg  beimischen.  —  Aust 
Xiej«)  „GalvanopUilik«  Franki  a.  M.  Boielli. 

Der  chemische  Theil  des  Bessemer-Prozesses;  v,  Kupelwieser  in  Leobcn^ 
Ocsterr.  Zeitechr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  Nr.  23.   28«  Bd.  165.  p.  30. 

Fortschritte  in  d.  Stahlfabrikation  nach  der  internation.  Ind.- Ausstellung  von 
1867  zu  Paris  ;  v.  P.  Tunner.  1.  Bessemern  in  verschiedenen  Ländern» 
2.  Martin's  combinirter  StAhlprozess.  3.  Werkzeng-Stahl  von  Bury  &  Co. 
in  Sheffield.  4,  Uchatius'  Metliode  der  Stahlerzeugung.  5.  Glisenti's  On:<s- 
stahl.  6.  Zunahme  der  Stahlpruduetion  in  Preaasen,  i:^ngiaud  und  Jb  rauk- 
feieh  etc.  Oestenr.  Zeitsobr.  f.  Berg-  a.  Httttenwesen  Nb.  SA.«  Bd.  166^ 
p.  125.  30.  p.  139. 

Stickstoffgehalt  in  Stahl  und  Roheisen  und  Beschaffenheit  der  Kohle  im  ge- 
härteten u.  ungehärteten  Stahl:  v.  L.  Kinmann.  18.  Bd.  100.  p.  33.  28. 
Bd.  185.  p.  184. 

XIastieitäf,  Dehnbarkeit  und  absolute  Festigkeit  des  Eisens  und  Stahles; 

Knut  Styffe.    Oesterr.  Zeitaehr.  f.  Berg-  n.  Hüttenwesen.  1867.  Nr.  10. 

28.  Bd.  185.  p.  205,  282. 
Unmdglidikeit  oner  TolUcoBiiiieiien  Sehwetoang  des  Eiieni  müMst  dse  Hau- 

mers  und  des  Walzwerkes;  v.  Flaehat    Lea  Mimdes  t.  XIV.  p.  506. 

Bd.  185.  p.  375.  10.  p.  372. 
Walzwerk  v.  Pctin,  Gaudet  &  Co.    M.  Abb,    27.  Juni  p.  m  10.  ^r,  34. 

28.  Bd.  186.  p.  117. 
Cvawshay's  Verfahren  zum  Baffiniren  yon  Bob-  and  Gnsseiaen.  tU  JuK 

p.  4:1  28.  Bd.  18G.  p.  211. 
Darstellung  von  geschmolzenem,  reinem,  Tceichen  Ei^en  aas  Bobeisen;  v.. 

Troost.   4.  Aug.  p.  546.  28.  Bd.  186.  p.  420. 
Fortsohritte  in  der  StalilfidMrilEaCfon;     P.  TUnaer.  .Oeetarr.  Z^iteehr.  f.  Berg- 

u.  nüttenwescn.  10.  Nr.  28,  29. 
Fortschritte  in  der  Kobeiseufabrikatioai  y.  P.  Touner.    Oeeteir.  Ztcchr.  f. 

B.-  u.  Hüttenw.   10.  p.  345.      '  . 
Anat^rae  eine«  Cemeni-  oder  Brennsteblee;     D.  Forites.  8.  XVI.  p.  lOÜu 
Bd.  166.  p.  461. 

Verfahren  zur  St;ihlhoreitnnff;  v.  Heatern.   28.  Bd.  186.  p.  489. 
Fabrikmäasige  Gewinnung  dea  MagneaiamB  und  dea  Matrinma.  28  Bd.  186. 
p.  307. 

Vmsc's  LSäilamiM.    AL  Abb,    II.  Jani      839.  C&  Bd.  m  p.  M6.  10. 

p.  305. 

Welpley  und  Storor*8  metallurfji.sche  Methode  dca  Ausbringens  geachwefel- 
tcr  Erze;  v.  Stcrry  Hunt.  27-  JuU  p.  42.  28.  Bd.  185.  p.  285. 
.  FMIei't  Verfahren  zur  Zugutemädinng  der  Gold-  und  Silbererze  mit  Anwen  - 
dung  V  Bi  f:  v.  E.  Souli«.  M,  M.  Annei.  d.  06nie  eiy.  Juli  p.  448. 
28.  Bd.  18(3.  p.  32. 
Entsilbem  des  Bleies  mit  HOlfe  der  Electricität:  v.  W.  G.  Blagden  in  Hack- 
Wf  Wiek«  n  fiept  p.  M.  88.  Bd.  IW.  494. 
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Ji.  Simon's  Apparat  zum  Sortirea  und  WMchea  Yoa  EizeOi  MinenUeo^ 
StelnkoUen  vaA  andfree  In  Undgtm  od.  pnhnrigtm  ZnstMiis  TorkommeB* 
dei^  Substanzen;  v.  Tlu  Huidt   Af.  il».  $0.  XO.  p.  139. 

Formen  v.  Sohmelztiegeln ;  v.  T.  ¥•  Moigaa  XL  £.  Qyißa  in  3B«tt<rae>> 

Nr.  2230.  p.  404.  10.  p.  384. 
Die  Bronzegiessereien  in  Paris;      F.  Köhl.    ZI.  p.  1167.  28.  Bd.  186.  p. 

10.  p.  425.  29.  p.  355.  14,  p.  356. 
Studie  über  die  Bronzefarben  auf  d.  Pariser  AitfliteUllQg:  T.  B.  W^gnOlC 

28.  Bd.  186.  p.  463.  10.  p.  452.  19.  p.  491. 
fialvaniscbe  Versilberung  von  Haken  und  Oesen  ans  Eisendraht;  v.  Fr« 

Tobeier  in  Nflniberg.   10.  p.  650.  05.  40:  1868.  p.  BS. 
Feingoldschlägcrei  in  Bayern;  v.  Kieser.    19.  p.  655. 
Roth-  und  Gelbgicsserci  in  Nürubeif^;  v.  Kieser.    19.  p.  ö97. 
-Die  Perrot'schen  Gasschmelzöfen  und  deren  Verwendung  in  der  Bijouterie 

und  Ktoin-Bnmiewaarenfiibrikfttioo;  J.  Elwtrt  10.  9.  60.  .  .  .  ,  , 
Xngßsebe  Walzwerke  mit  vor-  und  rückwärts  xollaiiden  n «ISBn.  '  JT.  JÜ. 

Engrineerm^.    Jan.  p.  1.   28-  Bd.  185.  p.  268. 
Curvensupport  von  Decker  &  Co.  in  Cannstatt.   31  Jöb.    15.  Nr.  28.  28. 

Bd.  186.  p.  970.  .  i  .  ' 

Fbdeisen's  verbesserte  Blechscheere;  v.  C.  H.  Schmidl  hl  IRlItllgW^  J£ 

^h6.    1.5.  Nr.  30.  28.  Bd.  185.  p.  341.  10.  p.  348. 
Furrell's  Lochmaschine  für  Uandgebranob.    M.  Abb»  .£ngui^  1^  p.  468. 

26.  p.  886.  28.  Bd.  186.  p.  117.  .    *  • 

Hall  u.  Giflford's  Drahtzange.    M.  AU>.   10.  Nr.  36.  28.  Bd.  18G.  p.  116.' 
Kom*s  Reliof-Copirmaschine  zum  Schneiden  von  Münz-  u.  Mcdain^n-Stempeln; 

V.  Diefenbach.    3f.  Abb.    28.  Bd.         p.  196.  15.  p.  ."503.  ' 
Die  Scbrämmmaschine  von  J.  lluntcr  auf  den  Coltucüs-Eideuwcrken.  M.  Abb. 

31.  Jtt&i  p.  79.  fO.  pi  1104.  2a  Bd.  186.  p.  286. 
Ealston's  Schraubstock.    Itf.  JÜb,   10.  Nr.  44.  28.  Bd.  186.  p.  365. 
Yillard's  Tiegelklufl  oder  Tiflgelmge.  AL  Abb,  Seiest.  Amer.  Aug.  p.  101 

28.  Bd.  186.  p.  383.  . 
Brittanninmefeall  in  Gasaftien;  ▼.  &  Aebert  10,  p.  486.  ^rn,  L43Mbfi 

p.  465.  .    ,  Y  |,„ 

Der  Parullolschrauhstock;  V.  Fr.  Ruppcrt.   JkLAbb,    10.  497. 
Festigkeit  des  Eisenbleches.   10.  p.  384. 

AnclEobelmaschhien  ftr  Metall:     Vaotrin  in  Piaiifl.  3f.  Jbb.   14.  p.  377; 
O.  L.  V.  Kress,  die  Galvtiiopiastik  f.  industr. -tu  kfinstler.  Zwecke:  Re- 
sultate 26jähr.  ü^rfahrungen.    Mit  HolBsotn.    fr.  9.  .(JfrUk  .•.'•!l22  S.) 

Frankf.  a,  M.,  Boselli.    ^  Thlr. 
Ingen.  T.  Steinmann,  Compendium  der  Gasfeuerang  in  ihrer  Anweadaog 
auf  d.  Hüttenindustrie.    M.  beaond.  BerUcksicht  d.  Kcgencrativsystems. 
M.  9  lith.  Taf.  u.  HoliMthn.  '  gr.  <6.  (VIL  u.  100  S.)  .  Freib^rg,  1868, 
Engelhardt.  2^  Thlr.   * 

  •    •  .  •«  i 
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NahruDÄSiuittel.  .... 


St  Hut  iieh  Mf  dem  gewIHniL'  Wege  dnrch  GShruiig  Mn  Elefenbroa 
ton  constantcr  Beschaffenheit  utid  ohne  Brodverladt  bereiten.  Nach  ibl* 
««ndev  Vonobrift  wird  in  L.'b  Hmm  das  KleMiod  iiertMet:  1 2oUpli 
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54  Kahmignittol. 

Getreideschrot  (2  RoggenBchroti  1  Weizeoschrot),  5  6rm.  doppelt  koh> 
lenumrea  Natron,  20  C.  C.  Salzsäure,  10  Qrm.  Kochsalz,  345  C.  C* 
Was.  (1  ZoUpfL  sr  500  Qimj  1  Maaes  tayr.  =  1069  C.  C;  1  Qatrt: 
prew.  =  1145  O«  C.)  -Dia  8»lM.  soll  ein  spec.  Gew.,  mit  dem  Aräo- 
meter bei  150  gemessen,  von  1,063  haben  und  wird  erhalten  durch 
Vermischung  der  käuflichen  arsenfreien  Salzs.  von  1,125  spec.  Gew.  bei 
löo  Temper.  mit  ihrem  gleichen  Vol.  Brunnenwss.  Die  Salzs.  wird 
dem  Wbb.,  das  doppelt  kohlens.  Natron  und  Kochsalz  werden  dem  Ge- 
tc^toefaiot  (den.  Mdil)  zugesetsi  Um  beginnt  dsmit^  indem  man  cb» 
Mäd  mit  dem  doppelt  kolilenB.  Natron  und  Kochsalz  soigfältig  iind  an- 
haltend mengt.  von  diesem  Gemenge  wird  etwa  der  fünfte  Th.  her- 
ausgenommen, nnd  vorläufig  beiseite  gestellt.  Mit  den  andern  |  Mehl 
mischt  man  jetzt  die  ganze  Menge  Wss.  (mit  der  Salzs.)  und  verarbeitet 
es  zum  Teige;  wenn  der  Teig  ganz  gleichförmig  ist,  setzt  man  das  zu- 
rückgehaltene Fünftel  Mehl  zu,  formt  nach  TÖlfitSndieer  Durchknetong^ 
dit  Lail>e  und  ediiekt  aie  snm 
p*"l7.  15.  1868.  p.  74. 

Sohmaekhftftei  Brod  «na  ][ischuBgi&  mi  Itoggenmehl  «aA. 
Hülsenfrüchten;  v.  Stohmann.  Es  ist  zwar  in  manchen  Gegenden 
seit  langer  Zeit  üblich  zur  Brodbereitung  dem  theuren  Roggenmehle 
einen  Zusatz  des  Mehles  von  Boluieu  oder  Erbsen  zu  geben,  ein  solches- 
Bcod  ist  aber  dicht  und  schwer,  mithin  nicht  leicht  verdaulich  und  wird 
nladi  sdir  Inirzer  Zeit  altbacken,  trocken  und  aprSde.  Die  Beafitate 
veischiedener  von  8t.  wie  aaf  dessen  Anregung  von  MitgUedem  eines^ 
landwirthschaftl.  Vereines  angestellten  Versuche  gingen  dahin,  dasa  ein 
reichlicher  Zusatz  von  Kochsalz  ein  solches  Brod  locker  und  porös 
macht,  und  zwar  wurde  durchschnittlich  Brod  von  f  Roggen-  und  ^ 
Hülsenfrucht  mit  Zusatz  von  2  Pfd.  Salz  aut  100  Pfd  Mehl  als  das  Beste 
anerkannt.  Ein  solches  Brod  hielt  aiek  längere  Zeit  sättig  und  mHd 
nnd  irar  seine  Lockerheit  nicht  von  einem  Koggenbrod  an  nnlersehei- 
den.  Bei  einem  Zusatz  von  mehr  als  2  %  Salz  fUlilte  sich  der  an  ge^ 
aalienes  Brod  nicht  gewöhnte  Geschmack  verletai  —  Id.  p.  ö5.  49  p^ 
IIB.  28.  Bd.  185.  p.  325.  29.  p.  284. 

Einfachst  Verfahren  zum  Schälen  frischer  Kartoffeln.  Die  Kar- 
toffeln werden,  nachdem  sie  ein  wenig  gewaschen,  auf  ein  rauhes  Tuch, 
gelegt  und  mit  etwas  grobkörnigem  Salz  bestreut,  wahrscheinlich  um 
die  nachfolgende  Reibung  zu  veratliiken.  Das  Tuch  wird  sodann  um- 
gesehlagen,  an  den  beiden  Enden  von  awei  Personen  gefaaat  nnd  nun* 
mehr  zu  wiederholten  Malen  bald  nach  der  einen,  bald  nach*  der  andern 
Richtung  lebhaft  gezogen.  Die  Kart.,  die  einigen  Spielraum  in  dem 
Tuch  haben,  reiben  sich  durch  die  heftige  Bewegung  an  ihrer  ganzen 
Oberfläche,  bei  welcher  Gelegenheit  die  dUnne  Schale  sich  völlig  ablöst» 
Die  ganze  Operation  erfordert  kaum  eine  Minute  Zeit,  um  etwa  4  Pfd. 
sa  fertigen.  Die  Kart  wetdlBii  nun  noeli  In  Wasser  gewaschen,  um  die 
Schalen  abzuspülen.  Auf  Xltere  Kart.,  welche  dicke  und  sehr  feat 
hängende  Schalen  haben,  IXsst  sich  dies  Verfahren  jedoch  nicht  anwen- 
den. —  Bad.  Gewbztg.  Nr.  7,  28w  Bd.  186.  p.  160.  14.  p.  392. 

Die  Eeife  der  abgenommenen  Obstfrü«k||e  für  den  Oenusi  zu 
befördern.  In  der  Monatsschr.  f.  Pomologie  wird  erzählt,  dass  halb« 
reife  Früchte  einzeln  in  Papier  gewickelt,  und  im  Dunkeln  aufbewahrt^ 
seb^  scbaeU  zur  Aeife  k^ttmeu.  60  werden  Zt  B.  der  J&eife  nahe  l'firaich^ 
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auf  diese  Weise  verpackt,  innerhalb  10  Tagen  vollkoiBMi  veif,  weioli 
und  besser  (?)  als  die  später  a»  Bmmm  leif  gewtidMn.  —  IM* 

1^.  p.  325.  4«.  p.  211. 

ParfÜmirtes  Obst.  Nach  der  Methode  eines  franzoa.  ObstzUchters 
nimmt  man  die  Aepfel,  Birnen  etc.,  die  zum  Ausreifen  hingelegt  werden 
sollen,  giebt  ihnen  mit  einer  starken  Nadel  an  verschiedenen  Stellea 
liemlleh  tiefe  Einstiehe  woA  legt  sie  sogleich  in  «in  Geflss  mit  Bmmm 
(wohl  Fruchtätherarten?  J.),  deren  Auswahl  je  nach  Wohlgeschmack 
nnd  Wohlgeroch  der  Phantasie  überlassen  bleibt.  Die  Frucht  saugt  in 
Wenij^  Sekunden  einen  Theil  der  fremden  FlUss.  in  ihr  Inneres  auf; 
man  wiederholt  die  Operation  noch  zwei  oder  dreimal  in  Zwischenrftu- 
men  von  10  zu  10  Tagen,  iüsst  die  Früchte  vollends  reifen  und  erhält  so  £r^ 
seugnisie  von  bisher  nng^annten  MtttBcen  mid  Gnden  des  Wohl» 
gesäioiaeks       tnsgesneStester  Delikalesse,  —  4Si  1868.  p*  S8. 

,  Antemtlidie  X6ohappai»te.  In  den  sogenannten  „antomatiselien 
Küchen''  der  Norweger,  Swansen  und  Dahler  wird  das  schlechte  Wärmelei- 
tnngsvermSgen  der  Thierhaare  auf  sinnreiche  Weise  benutzt.  In  konischen, 
mit  Holzdeckel  versehenen  Kisten  sind  Thierhaare  in  Form  eines  dich- 
ten Filzes  als  Wandpolster  der  Art  angebracht,  dass  sie  sich  zur  Auf- 
nahme von  Casseroien  aus  Blech  qnaliticiren,  in  denen  sich  mit  kaltem 
Wss.  angeselstes  und  6  Min«  l«ng  «vf  hetlem  Fener  gekochtes  Fleiseh 
befittde^  dessen  aogenbliokliche  Mie  Temper.  snreSeht,  nm  das  Fleisch 
nidit  nur  wihrend  der  niehsten  drei  Stdn.  ohne  Anwendung  von  Feotr 
völlig  gar  zu  kochen,  sondern  auch  eine  sehr  schmackhafte  Bouillon  zu 
bereiten.  Es  lässt  sich  mit  diesen  Apparten  nicht  blos  Fleisch,  sondern 
auch  Gemüse  mit  ganz  ungewöhnlicher  Holzerspamiss  gar  kochen  und 
aneh  Eis  sehr  gut  conserviren.  Solche  Apparate  werden  in  Berlin  vom 
Holl.  B.  Cohn,  Haosroigtoiplali  13.,  in  imshiedenen  Grossen,  anjse* 
fntigt.  ^  10.  p.  848.  5ft.  p.  978.  14  p.  387.  49.  p.  ISa 
'  :  '  Oifrt'f  Mmm  BlMipparat  Carr6  in  Paris  hat  einen  neuen  Ap- 
parat zur  Erzeugung  von  Eis  herge!?tellt,  welcher  durch  Einfachheit  und 
billigen  Betrieb  grosse  VorzU^a»  j;oo;enllber  den  bisher  gebräuchlichen 
Apparaten  besitzt.  Derselbe  besteht  aus  einer  einfachen  Luftpumpr  zur 
Evaeolrong  eines  GrefKsses,  welches  halb  mit  Was.  angefüllt  ist.  Unter 
der  LnMcMBre  trenit  sich  die  im  Wss.  eingeschleesene  Luft  vom  W«. 
und  entwdelit  ]>ie  Verdampfung  des  Wss.  beginnt  zu  derselben  Zeit  Die 
Luft  und  der  angesaugte  Dampf  werden  durch  die  Pumpe  gezwungen, 
einen  mit  Schwefelsaure  angefüllten  Cylinder  zu  passireu,  in  welchen 
alle  Feuchtigkeit  zunächst  angesaugt  wird.  Daraus  resultirt  nun  eine 
so  rapide  Verdampfung,  dasa  das  Wss.  gefriert.  Vier  Min.  sollen  ge- 
nügen, mn*  ein  Liier  Ss  hemslellen.  '  Der  kleinste  Appasnt  kostet  mht 
80Fras.  —  9.  Sa  p.  888.  M.  pu  808,  1888  p.  8.  61  p.  288. 

'   Vaher  dia  IHiksaaiksit  Tim  SoUtaffitcni  nr  Sefadgmig  des 

Weisen  von  organischen  nnd  nnorganischen  Verunreinigangen  hat 
Edw.  Byrne  Versuche  angestellt  und  folgende  Resultate  erhalten. 
Von  einem  Wss.,  das  pro  Giülonc  10,8  Grains  organische  und  88,3  un- 
organische Bestandtheile  enthielt,  wurden  mehrere  Gaün.  langsam  durch  5 
Pfd.  frischer  Knochenkohle  in  Stücken  von  der  in  Zuckerfabiiken  Üblichen 
Gritese  filtrirt,  die  in  einem  Steinzeugfilter  aufgeschichtet  war.  Aus  der 
ersten  dwehgegaugcnen  Oail.  waren  dnilnieh  62,6  Or.  nnorgsnisdie  Be- 
stniifcitte  entiimtf  Mr  jede  weiten  'GmH.  nahm  eher  die  Maignng 
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raaeh  ab,  so  cUtss  sich  bei  der  12.  nur  eine  Vermindemog  der  Unreinig- 
keltt  n  um  8,8  Gr.  ergab.  Aebnlich  war  es  mit  der  Entfeniung  der 
organ.  Bestandtheile ;  aus  der  ersten  Gall.  wurden  4,8  Gr.  entfcnit,  aus 
jeder  folgenden  allmälig  weniger;  von  der  6.  an  böile  jede  weitere 
Beinigung  aui  und  unmittelbar  darauf  begann  das  Filier  die.saror  aa^ 
genommenen  organ«  Bes^ndtheHe  wieder  an  das  änrcbgehende  Wsa»  abr 
SUgeben,  und  zwar  wurden  von  den  aus  den  ersten  6  GalL  aufgenom- 
menen 13,54  Gr.  an  die  nächsten  sechs  4,98  Gr.,  an  die  12.  Gall.  allein 
1,55  Gr.  wieder  zurliekgegeben,  so  dass  bei  weiterer  Fortsetzung  der 
Versuclie  jedenfalls  die  gesararate  Menge  wieder  aufgenommen  worden 
wäre.  Auüailig  ist,  dass.uur  die  von  der  Kohle  aut'genommeuen  orgaa.| 
sieht  aber  die ..  nnorgan.'  Bestandtbeile  wieder  anrllck gegeben  wii,rdieii| 
vielleichi  blfjkte  sieh  dnreh  weitere  Fortsetzung  der  Versuche  ergeben^ 
dass  letatere  enfc  dann  wieder  zurückgegeben  werden,  nachdem  alle 
aufgenommenen  organ.  Bestandtheile  aus  der  Kohle  wieder  entfernt 
sind.  —  Noch  ungünstigere  Resultate  als  Knochenkohle  gab  H(>1z-.umL 
Torfkohle.  —  55.  p.  3lO.  il).  p.  195.  10.  p.  385.  '  f-'i^fl 

Anwendung  fein  zertheUten  Platins  in  der  Schnellessigfabrikation ; 
V.  Artus.  Zur  Vermeidung  des  UebelstandeS|  dass  die  >iiucrung  des 
ifVeIngeistes  in  den  fissigständem  nieht  gleiohmSaiig  erfolgt  nnd  nieht 
die  entspretbende  Essigstttrke  erreicht  wird,  will  A.  die  Eigenschaft  dei 
Platinschwammcs ,  Alkoholdänipfe  schnell  und  vollständig  in  Essigsäure 
Uberzufuhren,  mit  Erfolg  auf  folgende  Weise  benutzt  haben:  1  Lth. 
trocknes  Platinehlorid  wurde  in  5  Pfd.  Alkohol  gelöst,  damit  3  Pfd. 
haselnussgrosae  llolzkoblenstucke  getränkt  und  diese  in  einem  bedeck- 
ten Tiegel  geglUht  14  Pfd.  dieser  platinurteii  Koble  ifiM^q  anf  einem 
Kvini  von  Holl  mit  LOcbern  auf  dem  obem  Siebboden  eines  Ee8igbild(> 
ners  von  7*  Höhe  und  2.^ — 3 '  Durchmesser  so  angebracht,  daiB.sie  von 
dem  Essiggute  iiieht  direkt  benetzt  wurden.  Die  SUuerung  erfolgte 
schneller  und  vollkommener  und  der  Essig  erhielt  einen  angenehmen 
Geschmack.  Nach  5  Wochen  Arbeit  muss  die  platinirte  Kohle  wiede;: 
im  Tiegel  ausgeglüht  werden.  —  10.  p.  408.  2H.  Bd.  186.  p.  158. 

Einwirkung  von  8&nren  auf  Zuckersäfte.  Nach  Kessler-Des- 
vignes  TerSndern  Säuren,  selbst  wenn  sie  dem  Zuckersäfte  in  giQeaerer 
Menge  sngeaetit  werden,  als  znr  KlXmng  erfeffderKeb  iat,  den  Zneloar 
in  der  Kälte  dwehaus  nicht  nnd  biniieben  sie  vor  dem  Abdampfen  ma 

mit  einer  Base  g^esättigt  zu  werden,  um  jede  Zersetzung  des  Zuckers 
zu  vermeidfu.    Die  Säuren  verhindern  die  schleimige  Gährung  und  die 
Bildung  anderer  Fennente;  sie  wirken  antiseptisch.   Besonders  gedgnet 
sind  Fiusssäure,  Kieselüusssäure,  Phosphorsäure  und   mehrere  ihrer 
mmnm  VerbMnngen  n.  s.  w.   Dom       Zneata  dieaee  KOrper  werden 
xnerst  die  in  Freibeit  gesetzten  nnlöslicbeii  organischeii  Säuren,  dann 
die  löslichen  Säuren  und  zugleich  die  neutralen  oder  basischen  Verbin« 
düngen  entfernt,  welche  mit  Kalk  oder  Map^nesia  unlösliche  Verbindung 
gen  eingehen.    Einer  der  wichtigsten  Vortheile  dieser  Methode  soll  dci^ 
sein,  dass  man  die  yollstäudige  Klärung  des  Öaftes  ohne  jeden  Ueber^^ 
gcbtisa  Ton  Katk  enr^Adity.  so  dass  man  ihn  sofort  abdampfen  nnd  ein-' 
lochen  kann,  ohne  ihn  vorher  mit  Kohlensäure  zu  sättigen  oder  durch 
Knochenkohle  zu  Mtrireü.  — %  10.  n.  88.  2a.  Kf,  8.  3$.  3d.  iX« 
736.29.  p.  39.  . ,       '  ;  ^ 

SiMBgehnUdesZaelKers...  Von  O&ngland  aus  w«r.iy^  de»  JSUWie 
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«Bbftlt  dM  ant..  Devtedilwd  importiEteB  Zocken  .  gptUigt«  vorto. 

Scheibler  aas  BerUa  bemer)^  darttbQr  auf  einer  General vcrsamni 
hvig  des  Vereins  für  Rühenzuckerindastrie,  dass  allerdings  die  deutschen. 
Zucker  meist  nicht  eisenlVei  seien,  das3  aber  der  Eisengehalt  gewöhn^ 
lieh  so  klein  sei,  dass  er  (luantitjativ  g&r  nicht  zu  bestimmen,  sondern 
nur  durch  Ileagentien  quAlitativ.  zu  fiodei^  ^eL  Dieser  Eiaengelialt  des 
ZiMken  lOhrt  daher,  da»  der  Zacte  kansIMimKalk  eotbUI.  Bodes- 
beAder  hat  nachgewiesen,  dass  Zuckei^  .dar  fciMtinnhon  Kalk  anMtt^ 
im  Stande  ist,  alle  Metalle  aufzunehmen,  vor  allem  auch  Eisenoxyd^ 
•  und  mit  eisernen  Theilen  ist  die  Zuckerlösung  in  den  Apparaten  fort- 
während in  Berührung.  ^Ye^n  man  aber  die  Saturation  so  leitet,  dass 
der  Kalk  nicht  mehr  als  kausti^igher  da  ist,  so  findet  auch  eine  Auf- 
aalme  voo  JBiieiMKiyd  niebt  a^^tr  ßtatt ,  Sok^  Zucker,  die .  keiiies 
kaaakiMfaea  £alk  ab  lolehen,  sondern  mir  Jn  getnndeMm  Zarttade  aal> 
balteo,  enthalten  auch  nienals  Eisen,  alle  anderen  Zuoker  stell,  u<l 
wenigr^tens  90— ü5  %  aller  im  ^ Kandel  ToikomeDden  ZeUmeiaanieker 
aiud  eiscnlialtig.  —  10.  p.  8(68.  ... 

Einfluss  der  Bampftemperatnr  anf  das  Kochen  der  Eafdnade; 

T.  Cornill  Woeatyn  in  Orlevetz  Zwei  Suilc  von  ganz  gleichem  und 
völlig  reinem  Syrup  wurden,  der  eine  mit  Dampf  von  2,  der  andere 
mit  solchem  von  5  Atmosphären  gekocht.  Es  waren  dazu  resp.  2«  und 
t  Std.  nIMIiig.  •  Die  entfallenden  Syrupe  hatten  im  einen  FaUe  eine  eehr 
eehwach  strohgelbe,  im  andem  Falle  eine  goldgeihe  Farbe;  Von  jenem 
war  im  Oolorimeter  die  dreifache  Schicht  des  letzteren  nöthig,  um  des- 
sen Farbe  zu  erhalten  und  ein  h'hnlicher  Unterschied  stellte  sieh  bei  der 
Polarisation  fUr  die  vorhandene  M^nge  durch  die  Hitze  intervertirtcn 
Zuckers  heraus.  Der  Unterschied  der  erhalteneu  Kafünaden  selbst  ent- 
epraoli  dem  gewOhnHehen  zwisehea  erster  nnd  zweiter  QQalilXt  in  Rnss- 
land.  Der  mmpf  bewirkt  also  schon  hei ''2  Abnösph.  eine  VerSndemng 
der  8nl>8tanz  nnd  nimmt  diese  VeränderonK  mit  Steigender  Spannnng 
«n,  namentlich  gegen  Ende  des  Kochens,  naher  es  von  entschiedenem 
Vortheil  ist,  zuletzt  die  Spannung:  de3  Dampfes  zu  verringern.  Zum 
Ausdecken  der  bei  niedrigerer  Spannung  gekochten  Zucker  hat  man 
anch  eine  geringere  Menge  DeckklXrael  nöthig.  Der  Kachtheil  des  län- 
geren Kocnene  wird  dnreh  die  nlMrigere  Temper.  mehr  als  an<|;ewogen ; 
die  Yertindernng  det  Znokers  beim  Kochen  hingt  hauptsächH(^  von  der 
Temper.  der  Wärmequelle  ah,  nnd  sind  die  Uber  diesen  Gegenstand  in. 
Lehrbüchern  entlialtenen  Angaben  wegen  der  Ungleichheit  der  Erhitzunga- 
art  sehr  unzuverlässig.  Eine  Vermehrinif^  der  Heizflachen  bei  den  Koch- 
apparaten und  Verminderung  der  Damptdpannnng  würde  einen  wesent» 
IMten  Forlseliritt  auf  diesem '-Rslde  daretellen.  —  5f.  p.  528.  (An- 
knttpteud  hieran  die  Notiz  vonO.  Loew,  welcher  fknd,  dass  Rohr- 
zneker  mit  Wes.  in  zupeechmolzenen  Röhren  auf  160 erhitzt  vollstän- 
dig zersetzt  wurde.  Es  entstehen  Kohlen«?änre,  Ameisensäure,  etwas 
Huniinsäure  nnd  fast  die  Häli'te  des  im  Zucker  befindlielien  Kohlen- 
stoffs scheidet  sich  ab.  Wird  Zucker  mit  Alkohol  auf  dieselbe  Temper,. 
erldtsty  so  bleibt  er  ganz  nDverinderi  Andere  Kohlenhydrate^wie 
Mike,  GttmmL  MDehsneker,  wMen  ikrtK  Was.  in  derselben '  weise 
seiaetst  —  Silnm.  Amer.  J.  Bd.  43.     S71.  61.  p.  543.)         '  . 

filnikatlai  van  Oaiinilinpiui  icbcauier  2«ekiiieilew);  «^  T^ 
Sbeileck.  ZaaXcbst  bedarf  man  eiaer  eisen#B  Pfiwii%  «eldhe  %30.mi 
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Was.  fasst,  nebst  einem  eisernen,  an  seinem  einen  Ende  schaufel-  oder 
spatelförmig  breit  geschmiedeten,  etwa  4'  langer  RUhrer,  welcher  so 
leicht  ist,  dass  er  sich  bequem  i-egieren  iHsst.  Femer  halte  man  30 — 40 
Pfd.  reines  kochendes  Wss.  zur  Hand.  Man  setzt  die  Pfanne  auf  den 
King  einer  Feuerung  und  beschickt  sie  mit  56  Pfd.  gutem  gewöhnt, 
(indischen)  Rohzucker;  dann  macht  man  ein  mUssiges  Feuer  unter  die 
Pfanne  und  rührt  den  Zucker  mit  der  Schaufel  um.  Derselbe  schmilzt 
ailmälig  unter  Austossnng  von  Dämpfen  und  verwandelt  sich  dann  in 
eine  schleimige,  hellbraun  gcOtrbte  FlUss.  Man  verstärkt  alsdann  die 
Hitze  und  rührt  den  Pfanneninhalt  kräftig  und  ununterbrochen  um.  Die 
FlUss.  wird  dabei  dUnner,  nimmt  eine  dunkle  Farbe  an  und  beginnt  zu- 
letzt heftig  zu  kochen  und  in  der  Pfanne  aufzusteigen.  Man  lasse  die 
Masse  aufsteigen,  bis  die  Pfanne  bis  zur  Hälft  gefüllt  ist,  dann  öflfene 
man  die  FeuerthUr,  giesse  Wasser  auf  das  Feuer  und  lösche  dasselbe 
rasch  aus.  Man  lässt  dies  von  einem  zweiten  Arbeiter  ausführen,  da 
das  Umrühren  der  Masse  fortwährend  scharf  gehandhabt  werden  muss, 
soll  der  Pfanneninhalt  nicht  überkochen.  Das  Rühren  muss  fortgesetzt 
werden,  bis  das  Kochen  nachlässt  und  die  dunkelbraune  Masse  auf  dem 
Boden  der  Pfanne  ruhig  liegen  bleibt.  Lässt  man  eine  Probe  auf  einen 
Teller  oder  ein  Metallblech  fallen  und  erhärtet  dieselbe  zu  einem  sprö- 
den Klumpen  von  klarer  salter  brauner  Farbe,  so  ist  die  Operation  ge- 
lungen. Die  Masse  muss  noch  mit  Wss.  versetzt  werden,  damit  sie  die 
gehölige  Consistcnz  annimmt.  Das  Wss.  muss  kochend  sein  und  dürfen 
nur  geringe  Mengen  auf  einmal  zugesetzt  werden.  Beim  Einrühren  der 
ersten  Antheile  VVss.  in  die  Caramelmasso  findet  bedeutende  und  heftige 
Dampfbildung  statt,  es  muss  dalier  sehr  vorsichtig  und  mit  kleinen 
Quantitäten  geschehen.  Um  ein  steifes,  teigartiges  Produkt,  wie  es  die 
Gerber,  Lederzubereiter  etc.  gebrauchen,  zu  erhalten,  sind  ungelühr  10 
Pfd.  Wss.  auf  die  angegebene  Menge  Rohzucker  hinreichend,  und  in 
diesem  Falle  muss  das  Produkt  aus  der  Pfanne  in  steinerne,  vorher  er- 
hitzte, auf  einem  StUckc  Holz  stehende  Gefässe  gefüllt  werden,  so  lange 
ea  noch  heiss  ist.  Die  Ursachen  des  Misslingeus  der  Operation  können 
entweder  in  der  Anwendung  einer  zu  geringen  oder  zu  starken  Hitze 
liegen.  War  die  Temper.  beim  Schmelzen  des  Zuckers  sehr  niedrig,  sa 
bleibt  ein  Theil  des  letzteren  unverändert  und  man  erhält  ein  unreines, 
trüb  und  schmutzig  aussehendes  Produkt.  Wurde  dagegen  übermässig 
erhitzt,  so  wird  die  Masse  schwarz,  körnig  und  in  Wss.  unlöslich  (ver- 
brannt) und  ist  dann  unbrauchbar.  —  XV.  p.  282.  28.  Bd.  185.  p. 
236.  51.  p.  605.  (Ueber  d.  Kochen  d.  Zuckercouleur  mit  einem  Alkali 
[Assmus]  8.  Repert.  1866.  I.  p.  24.  Wie  mir  ein  Fabrikant  v.  Zncker- 
couleur  mittheilt,  kommen  Sorten  von  Zucker  vor,  die,  von  sonst  un- 
tadelhafter  Qualität,  beim  Couleurkochen  auch  bei  der  grössten  Vorsicht^ 
nur  eine  gallertartige  untaugliche  Masse  abgeben.  Die  Ursache  fUr 
diese  Erscheinung  blieb  unbekannt.  —  J.) 

Verfahren,  Gegenstände  ans  Zacker  mittelst  Hohignss  darzu> 
■teilen;  v.  V.  A.  Duda.  Der  zur  Verarbeitung  bestimmte  Zucker 
wird  zu  der  unter  dem  Namen  „Caramel  und  Conserve"  bekannten  Con- 
sistcnz verkocht  und  in  Formen  von  Zinn  oder  einem  anderen  ähnlichen 
Material  eingegossen.  Die  gefüllten  Formen  werden  hierauf  mit  der 
EingussöflTnung  nach  unter  aufgestellt,  wodurch  der  gegen  die  Mitte  der 
Form  zu  befindliche  noch  heisse  und  flüssige  Zucker  zum  Ausfluss  gebracht 
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wird,  wXhrtad  der  unmittelbAr  an  der  Form  anhKDgende^  ichon  einiger- 
Buumen  kühler  und  stur  gewordene  Tbeil  des  Znmn  die  Oeatolt  der 
Petm  bento  ingeDOmmeiiliit  imd  lelbe  audi  tielbelillt.  Der  In  dieier 
Webe  dargestellte,  sodann  r  m  der  Form  genemmene  Qegenated  er-  ^ 
leheint  nnn  hohl  gegoMen.  69. 
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<X  Krötlbe,  pnkt  Amvvitiu«  für  B€nitw|r       ZaokwdMdMt:  ete.  & 

(20  S.)   Quedlinburg,  Basse.    \  Thlr. 
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d.  Gesammtgebiete  d.  Zuckerfabrikation.   G.  Jahrg.    Mit  Httlzächa.  gr.  8. 
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Prot  Dr.  Ft.  J.  Otto,  Lehrbuch  d.  rationellen  Praxis  der  landwirthsch.  Ge> 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  Holzzeug;  v.  Dachet  n.  M.ichard. 
Das  Characteristische  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  dass  ein  Theil 
der  die  üoUtasern  inoruätlrendeu  Substanz  in  KrUmelzucker  umgewan- 
delt und  dabei  doch  Zellstoff  (CeÜilose)  des  ttolze^,  weklier  die  privl- 
tlvea  Henbraaen  bildet,  sehr  gesehont  und  aehirieh  brKnntieli  cp^fibrbt^ 
oder  auch  veias  und  reio ,  in  einen  Ar  die  FAbrikation  veneuedeBer 
Papiersorten  geeigneten  Zustand  gewonnen  wird.  In  einen  grossen 
Bottich,  welcluT  8000  Liter  Wss.  und  800  Kil.  gewöhnl.  SalzsKure  ent- 
hält, werden  20  Kil.  dlinne  Scheiben  von  Fichten-  oder  Tannenholz  ein- 
getragen, die  Flüssigkeit  wird  durch  einen  zugeleiteten  Dampfstrom  zum 
Kochen  eiiiitzt  welches  man  12  SIdii.  lang  ßrteeizt;'  darnach  wird  die 
«awre  FIUss.  angesogen  und  zu  99  %  mit  kohlens.  Kalk  gesUttigt  Das 
entstandene  Chlorcalcium  behindert  die  geistige  Gäluiinj;  nicht,  welche 
bei  einer  Temper.  von  22 — 25*'  (\  durch  einen  Hdczusatz  eingeleitet 
wurd.  Durch  Destillation  erhält  mau  dann  eine  dem  gebildeten  Krümel- 
zucker eutaprechende  Menge  Alkohol.  Der  holzige  Kuckstand  wird  einem 
systematiBenea  Avswaeehen  niterzogen  ,'  mter  MüMstelttlBn  serqnelschty 
dann  in  HelUbider  zerfasert  und  gewss<)hen.  Der  auf  diese  Weise  er- 
haltene Teig  wird  in  einer  Knotenmaschinc  gestehteti  xnm  Abtropfen 
auf  Hürden  gebraclit  und  auagepresst,  worauf  er  ein  graulich  gefärbtes, 
zur  Fabrikation  von  Tapetenpapier,  Packpapier  etc.  geeignetes  Zeug 
bildet  Um  ein  weisses  Produkt  zu  erli^Uen,  wird  dieses  llolzzeug  mit 
ChloKsa  nnd  d^^rauf  mit  Aefsläuge  behandelt  sad  yOUig  «nsgevasohea« 
Das  Bleichen  wird,  gleichseitig  mit  der  mechan.  Sertbeitapg,  in  einem 
Feinzeug-Holländer  mittelst  Chlorkalk  vollendet.  Ein  Kubikmeter  Kols 
giebt  1<X) — 120  Kil.  schwach  rothbraun  gefKrbte,  fasrige  Cellulose;  beim 
letzten  Bleichen  mit  blossem  oder  schwach  mit  SSnre  verst  tztem  Chlor- 
>  kalk  findet  noch  ein  Verlust  von  ca.  30  %  statt.  Die  hauptsächlichste 
Ursache  der  schwankenden,  während  der  chemischen  Behandlung  des 
Heises  und  des  dtrohes  stattfindenden  Veilnste  liegt  hi  der  fiinwurkung 
des  Chlors  oder  der  Unterchlorigsäure  aut  die  organische  Substanz,  in- 
dem es  sehr  scliwierig  ist,  diese  Einwirkung  auf  die  Farbstoffe  und  die 
anderen  fremdartigen  i^ub-^tanzen  einzuschränken;  denn  wenn  von  den 
Bleichmitteln  zuviel  zugesetzt  wird,  oder  wenn  die  Tempor.  steigt,  so 
wird  die  Cellulose  selbst  angegriften  und  erleidet  in  der  FiUss.  eine 
wahrhafte  Yerbiennung,  indem  sie  In  diesem  Falle  theiltrelw  oder  glns- 
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sich  diese  Verluste  dmcb  sparsame  Anwendung  des  Oblon  -mkl  dfireh 
Verhütung  einer  Temp^nftBrttoSffeniiig' Tenunden.  —  9i  1 64^'«.  1147* 
Üb.  Bd.  166.  p.  m.  .1  .    .   .  . 

lUMM)  wuL  ABfMrtuBinff  'UiiMlydimtAnx-  BMiim.  für  BiikiMla» 
MMtspapten  ete.;  y.  0.  Puscher  ih  KKrnÜei^.  SUtt  d«B  mittekit 
Bleizncker  'dak'gesteUten  Eisp&pierefi  (s.  Repert.:i867  I.  p.  72.)  ▼erwMtdet 
P.  das  unsdiHdbche  Bittersalz  und  «war  in  folgender  SVeise.  Mail  l<5«t 
6  Ltli.  Bittersalz  in  6  Ltli.  Wss.  und  6  Lth.  Dextringummischleini,  dem 
Boch  i  Lth.  Glyceiio  XHgefUgt  wird,  duvch  einiDAliges  Aufkochen  auf. 
Man.tiiliHaii  toÜM'die  Idate  Lbsm  vom*Fm»*  iM  'IMmC  tie  etm» 
«fkalteik  .  Km  bstibfaxkit  maii  jult  mser  LSeanjg'mHtolit  «Im  Hmu»' 
pina^ls  vorher  die  ailt«  dttnner  Leim-  oder  GelatiuelGsOig  IlbeMOgcnen 
trockenen  Papiere  ganz  gleichmässig,  so  dass  derUeberzug  einem  glän- 
zenden Laekanstriche  gleicht,  und  breitet  dieselben  in  einem  warmen 
Zimmer  auf  einer  Tischplatte  ans.  Nach  10 — 15  Min.  sind  die  Papiere 
mit  einer  schönen  gleichmüssigen  Cryatalldecke  ttberaogcn,  deren  Crystalle 
edevikUaer  abd,  je  njwhdteai  nun -416  CrystilllBatiMitflIlMi 
oder  diokir^  «sm  ootnkftlt  aufgetragen  und  die  Papiere  nadl* 
ker  verschiedenen  Temper.  ausgesetzt  hat  Für  farbige  Perlmutter- 
papiere gnindirt  man  die  Papiere  erst  mit  einer  Mischung  aus  gleichen 
Tb.  Ei  weiss  und  Wasser,  überzieht  sie  dann  mit  Lösungen  der  Anilin- 
farben und  Uberstreicht  sie  nach  dem  Trocknen  mit  der  erwähnten 
OyateUivfttioiiifllla«/  BtUicnlM  :WfffdBn.4k  Papier^  iwiMlmi.  Walzen 
oder  in  einer  Prosae  Btiinirt.  Die  auf.  diese  Weise  hergestellten  £is^ 
papieie  Wiltnili' Rieht  den  hoben  Qbaa  irift  didr  mit  Bküsneker  bereite- 
ten, dennoch,  sind  sie  in  der  Praxis  viel  verwendbarer,  weil  sie  sich 
biegen  und  falzen  lassen,  ohne  dass  dadurch  ihre  Crystallis.  leidet 
Auch  zeichnen  sie  sich  vor  den  Bleizuckerpapieren  durch  ihre  Haltbarr 
keit  an  der  Luft  .und  in,  3(;hFefelwasserstoj^dUn&^e9>  ihre  hiebst  J^ilUge 
nnd  leichte  Beieitnhgswehie  und  ihre  VnBehSdfichkeit  ans*  Der  GebiUt 
an  Olycerin  lUsst  die  Papiere  nie  ganz  austrocknen  und  nachty  dass  sie 
ohne  vorheriges  Anfeuchten  leicht  lithograpliischen-,  Bronze-  und  Buc-h- 
druck  annehmen.  Vorzügliche  Verwendung  dürften  diese  Papiere  für 
Briefcouverte,  Preiscourantc,  Speise-,  Muster-  und  Visitenkarten,  beim 
Einband  von  Büchern,  zum  Ueberzieheu  vou  Caxtons  für  Spiele,  zu 
Etiqnetten  aQte  Art  etc  tindep." .  Wir^d  der  Bitt^rsalzKtaang  nnr  |  des 
Torsehriebenen  OnminiBchleimB  ^hne  Glycerinzusats  zugegeben,  so  cr- 
mtM  durch  Auftragen  derselben  auf  einem  Lithographiestein  eine  kräfti- 
gere normale  Crystallisation.  Diese  kann  man  leicht  nncli  lithographi- 
scher Manier  auf  einen  anderen  Stein  übertragen,  von  welchem  Mutter- 
Steine  man  dauu  noch  2  bis  '6  Arbeitssteiuc  fertigt,  mit,  welchen  man 
im  Stande  ist,  viele  Tanzende  tc|B  OrystaliabdrUckea  zn  erzeugen,  die, 
in  gi^m  Farbendmek  anf  Papier  yeryielfiUtigt,  sieh  alz  nnnaehahm- 
baiez  Bzpier  für  Dokumente,  Banknoten,  Staatspapiere  etc.  eignen  wür- 
den. Da  niemals  sich  eine  gleiche  Crystallisation  erzeugen  lässt,  so  ist 
eine  genaue  Nachahmung  dieser  Papiere  unmöglich.  Der  gelbe  Farben- 
druck schützt  sie  gegen  photograpliischen  Nachdruck  und  auch  der 
Kupferstecher  würde  sich  vergeblich  bemühen  sie  nachzustechen,  da  der 
Draek  dieser  Papiere  ans  Iknter  kleinen  Pnnkten  beatebt   Ver  abn« 
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Hellen  Fabrikaten  schlitzt  die  vieltau sendfache  Controlle,  der  sie  aU 
Werthpapiere  im  Verkehr  besonders  auagesetzt  sind,  da  sie  Jeder  leicht 
durch  irgend  einen  an  einer  bestimmten  Stelle  befindlichen  Crystali- 
abdruck,  als  Kennzeichen  ihrer  Aechtheit,  zu  prüfen  vermag.  Auch 
durch  das  Buohdruckerverfahren  lassen  sich  gleiche  Fabrikate  herstel- 
len, wenn  man  sich  von  dem  erwähnten  Crystallisationsteine  mittelst 
einer  Masse  aus  Wachs,  Terpenthin,  Stearin  und  Graphit  einen  Ab- 
druck macht  und  sich  damit  auf  galvanoplastischem  Wege  eine 
Kupferdruckplattc  fertigt.  Der  erwKhnte  Dextringummischleim  wird 
bereitet,  indem  man  4  Lth.  Dextringummi  mit  12  Lth.  kaltem 
Wss.  Ubergiesst,  durch  Umrühren  die  Auflösung  befördert  und  das 
im  käuflichen  Dextrin  stets  vorhandene  unlösliche  Stärkegummi 
sich  absetzen  lässt,  oder  die  Lösung  durch  Flanell  filtrirt  und  nur  die 
klare  FlUss.  verwendet.  —  28.  Bd.  187.  p.  120.  24.  1868.  p.  60.  (Die 
Herstellung  eines  solchen  Papieres  mit  Bittersaizlösung  und  Dextrin  ist 
keineswegs  neu;  zunächst  ist  im  Repert.  1864.  II.  p.  52.  ein  Verfahren 
zur  Verzierung  von  Glasscheiben  mit  einem  crystallin.  Ueberzuge  von 
Kühl  mann  und  von  H.  Böttger  angeführt  worden,  beide  haben  dies 
aber  auch  weiter  zur  Herstellung  von  Crystallpapieren  benutzt.  U.  A.  war 
auf  der  Pariser  Ausstellung  von  K  u  h  1  m  a  n  n  nicht  nur  eine  grosse  An- 
zahl verschiedenfarbiger  Muster  solcher  Papiere  ausgestellt  worden,  aon- 
dem  es  hatte  derselbe  auch  schon  die  von  Pu scher  angedeutete  Ver- 
vielfältigung des  CrystallUberzuges  für  Buch-  und  Steindruck  praktisch 
ausgeführt  und  dafür  Muster  von  Werthpapieren,  Etiquets  etc.  ausge- 
stellt. J.) 

Cigarettenpapier.  Tränkt  man  nach  B.  Cigarcttenpapier  mit  einer 
verdünnten  Auflösung  von  Wasserglas,  und  trocknet  es  dann,  so  wird 
durch  dieses  einfache  Verfahren  nicht  nur  der  brenzliche  Geruch  des 
glimmenden  Papieres,  sondern  auch  das  Abfallen  des  brennenden  Tabaoks 
beseitigt  —  bekanntlich  zwei  Uebelstände  bei  den  gewöhnlichen  Ciga- 
retten.  —  49.  p.  192. 

Arienik  im  Lösclipapier.  Bei  de;*  von  Manchen  beliebten  Durch- 
seihnng  des  Kaffee's  durch  Löschpapier,  dürfte  eine  gewisse  Vorsicht 
geboten  sein,  da  gegenwärtig  eine  Sorte  graues  Löschpapier  von  ausser- 
halb in  den  Handel  kommen  soll,  welches  nicht  frei  von  Arsenikgehalt 
ist.  Dies  Papier  soll  nämlich  von  Papierschnitzeln  und  alten  Tapeten 
angefertigt  sein,  welche  letztere  selten  einer  Beimischung  arsenikhalti- 
ger  Kupferfarben,  wie  Schweinfurter  und  Neuwieder  Grün  entbehren 
und  auch  zuweilen  noch  bleihaltige  Pigmente  haben.  Eine  chemische 
Untersuchung  dieses  Papiers  hat  durchschnittlich  einen  Gehalt  von 
1  Gran  weissen  Arsenik,  ^  Gran  Kupferoxyd  und  ^  Gran  Bleioxyd  ge- 
geben, wonach  der  Arsenikgehalt  in  einem  Buche  Löschpapier  25  Gran 
beträgt.  _  Insbesondere  dürften  Conditoren  vor  diesem,  jedenfalls  sich 
durch  Billigkeit  auszeichnenden  Papiere  gewarnt  werden,  da  Löschpapier 
zuweilen  als  Unterlage  z.  B.  von  Makronen  benutzt  werden  soll.  — 
49.  1868.  p.  40. 

Strnctur  und  chemische  Constitution  der  Holzfaser;  v.  Payen.   9.  t  64.  p. 

1167.  28.  Bd.  185.  p.  308.  10-  p.  364. 
Surrogate  für  die  Papierfabrikation;  v.  0.  Krieg.    56.  p.  627.  10.  p.  426. 

80.  XII.  p.  147. 
Papier  aus  Espartogras.   10.  p.  475. 
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ymlbknm  nm  Abfinden  tod  Baoantimmm;     J.  IbilM  te'  OhtttloM  «v 

Seine.    10.  Nr.  37.  28.  Bd.  186.  p.  77.  14.  p.  367.  15.  p.  46. 
Arnos  u.  Anderson's  Ofen  zur  Verwerthuni^  der  bei  der  Strohpf^[Mer*Fai>nk*- 

tion  abfallenden  alkaL  Flüssigkeiten.   28.  Bd.  184.  p.  308. 
Anwendung  des  BMMinenneUlb  f.  Qnindwerke  und  Mener  dor  HoUftnder- 

«ilse.  is.  Bd.  184.  4W. 
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Bw«a*t  UikftittMii  (Kohledivek,  PigmeoMraek.).  lo  toMor 

Zeit  hat  dieses  schon  M^er  (t.  Report.  1864.  IL  p;  74.)  beschriebene 
Yerikhren  durch  die  Bemühungen  Swan's  und  anderer  Forscher  eine 
solche  Vervollkommnung  erfahren,  dass  die  Einführung  desselben  in  die 
pbotograpbisohe  Praxis  bereits  erfolgt  ist  und  zahlreiche  solcher  ,,Pig- 
mentdriioke'*  bmitB  im  Handel  eiistirtn  (s.  &  von  Braun  in  Dor- 
aneh).  DI»  Binfttunng  te  rwMM— es  wiid  mmtlidi  dadmh  erieioli- 
tert,  dass  die  Mat^alien  zur  Ausübung  desselben  bereits  im  OrosM 
fabricirt  werden.  Als  Basis  zur  Herstellung  der  Bilder  dient  ein  Bogen, 
der  mit  dunkelgefarbter  Gelatine  überzogen  ist.  Als  Farbmate- 
rial wendet  man  jetzt  nicht  blos  Kohle  (wie  früher  ausschliesslich),  son- 
dcEii  die  verschiedenartigsten  Pigmente:  Sepia,  Ocker,  rothe,  blaue, 
bimeFariMtaiß,  Graphit eto.  aa,  daker  dkm  H.  To  gel  gewihMeB^. 
aaidmioig  FfgmeDtprozess  fttr  EoUeprozess.  Die  Opeinttaaan  änd  fid- 
gende:  1)  Sensibilisiren:  Man  taucht  den  Pigmentbogen  im  Dun- 
keln 3  Minuten  lang^  in  eine  Lösung  von  1  Th.  Kalibichromat  in  30  Tb. 
Wss.  und  lässt  sie  Seiwillig  trocknen  (Dauer  6 — 8  Stdn.).  2)  Belich- 
ten: Das  sensibilis.  Papier  wird  unter  dem  Negativ  2 — 20  Min.  (je  nach 
4er  dieautdieD  Liohtattrke  and  dar  laleBiittl  4«  Kagattirs)  exponiit 
Der  Belichtusgsproaest  UM  fioh  mH  btonen  Angan  niokt  eontrolüMi, 
4a  daa  BUd  «  nnings  unsichtbar  auf  dem  dunkeln  Bogen  vorhanden  ist» 
Die  Belichtung  bildete  daher  früher  den  sch wie ri Josten  Theil  des  Ver- 
fahrens. Jetzt  ist  diese  Schwierigkeit  durch  Auwendung  des  von  H. 
Vogel  in  Berlin  erfundenen  Pigmentdruck-Photometers  (s.  u.)  gehoben. 
3)  Uebertragen  und  Entwickeln:  Das  unsichtbare,  auf  der  Ober* 
fliehe  der  geftlrMea  Odatiaesehieht  Hegende  BUd  wird  dank  Bkttaaabaa 
in  warmes  Wss.  siditbar.  Wollte^.maa  Jedoek  den  belidhteten  Pigweat 
bogen  direkt  mit  Wss.  behandeln,  so  würde  man  die  Halbtöne  ver- 
lieren. Aus  diesem  Grunde  inuss  die  Gelatineschicht  vor  der  Entwicke- 
lang Ubertragen  werden.  Man  Uberstreicht  dazu  die  belichtete  Fläche 
mit  KautschukUisung  (4  Th.  Kautscbak  in  100  Th.  Benzin)  und  preest 
4aa&  Baak  dnt  TrooBMii  mit  einem  mH  Kanltaknk  präparirtaa 
Pspief  bogam  aoHuaaNiL  Sa..vdignielitBfc  wird  das  Bild  mit  kaltem 
WMm  ansgewSssert  nnd  dann  kl  wanaas  Wss.  gebracht.  Hier  löst  sich 
4er  nrsprtlngliche  Pigmentbogen  ab,  die  fertige  Gelatineschicht  haftet 
dagegen  am  Kautschukbogen.  Durch  die  Wirkung  des  warmen  Wss. 
lösen  sich  alle  nicht  vom  Lichte  getroffenen  Gelatinctheilo  auf,  die 
Yom  Lichte  getroffenen  bleibeu  unlöslich  am  Kautschuk . haften. 
Das  dmk  mabr  oder  weniger  langes  ^nteenil  klaigef«««ieoe  BOd  wkrd 
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getrocknet.  Es  inus8  wegen  der  hSsslichen  {^«Iben  Farbe  des  Kautachuk- 
pa^neres  (in  den  Lichtern)  und  auch  weil  Rechts  und  Links  im  Bild 
verkehrt  erscheinen  noch  einmal  auf  weisses  Papier  übertragen  werden. 
4)  Uebertragen:  Diese  Operation  wnrde  früher  nach  Swan  durch 
Ucberziehen  des  Bildes  mit  einer  Gelatinelösung,  Trocknen  und  Auf- 
pressen auf  einen  feuchten  weissen  Bogen  ausgeführt.  Nach  dem  Trock- 
nen löst  sich  das  Kautschukpapier  durch  Ueberstreichen  seiner  Rück- 
seite mit  Benzin  ab.    Bereitung,  Aufstreichen  und  Trocknen,  sowie  das 
leichte  Blasenwerfen  des  Geiatineüberzuges  machte  diese  Operation  lang- 
wierig und  misslicli.    H.  Vogel  fand  nun,  dass  der  GelafineUberzug 
zum  Uebertragen  gänzlich  UbertUlssig  sei.    Nach  seiner  Uebertragungs- 
methode  werden  die  trocknen  Kautschuckbilder  ohne  Weiten-a. 
auf  feuchtes  Papier  gelegt  und  mit  starkem  Druck  aufgpjiresst,  dann 
getrocknet,  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Chromalaun  in  3(X)  Th.  Wss. 
1  Min.  lang  gegerbt,  getrocknet  und  der  Kautschukbogen  mit  Benzin 
abgelöst.  Die  nunmehr  fertigen  Bilder  werden  wie  gewöhnlich  aufgeklebt 
(am  besten  mit  Dextrinschleim,  s.  Seite  8.)     !Sie  erscheinen  stumpf  in 
den  Lichten,  seidenglänzend  in  den  SehwMrzen.    Bei  Anwendung  eines^ 
Sepiabraunes  als  Pigment  sind  sie  den  Silberbildcni  in  Ton  und  Hal- 
tung sehr  ähnlich  und  nur  durch  ihren  Glanz  von  jenen  verschieden. 
Das  IMgraentverfahren  ist  vorliiutig  noch  etwas  eomplicirter  als  das  8il- 
bervertahren  und  wegen  des  Aufwandes  dreier  verschiedener  Papiere 
(Pigmentbogen,  Kautschukbogen  und  weisser  Bogen),  trotz  der  Vermei- 
dung der  Anwendung  von  Silber  noch  ein  wenig  theurer.  H.  Vogel  bat 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  das  Kautschukpapier  sich  öfter  als  ein- 
mal benutzen  lässt.     Richard  Jacobson  in  Berlin  hat  in  neoester 
Zeit  statt  des  gelben  Kautschukpapieres  ein  anderes  farbhtses  Material 
aufgefunden,  welches  den  Kautschuk  ersetzen  kann,  so  dass  das  auf 
diesem  Surrogat  des  Kautschukpapieres  übertragene  Bild  dort  gleicli 
verbleiben  kann.     Die  Verwechselung  von  Rechts  und  Links,  die  frei- 
lich nicht  bei  allen  Objekten  störend  wirkt,  liisst  sich  hier  dadurch 
vermeiden,  dass  man  die  Collodionbildhaut  des  Negatives  abzieht  und 
umkehrt.  —  Die  bedeutenden  Vorzüge  der  Pigmentbilder  vor  den  Silber- 
bildem  bestehen  in  ihrer  Haltbarkeit,  die  ihnen  einen  bleibende» 
"Werth  sichern  (Silberbilder  sind  bekanntlich  sehr  leicht  dem  Gelbwerden 
unterworfen)  und  in  der  GleichmJissigkeit   ihres  Tones,  dessen  Wahl 
ganz  in  dem  Belieben  des  Arbeiters  steht.    Ich  gehe  nun  zur  Beschrei- 
bung von  H.  Vogel's  Photometer  Uber.    Kr  besteht  zunächst  aus 
einer  transparenten  Scala,  die  aus  terassenartig  übereinander  gelegten  Lagen 
eines  gleichmKssigen,  halbdurcijsichtigen  Papiere8(zu  den  von  F.  Beyrich 
in  Berlin  verkauften  von  Dr.  Vogel  einzeln  geprüften  Instrumenten 
wird  ein  eigens  hierzu  gefertigtes  sorgfältig  sortirtes  Seidonpapier  ver- 
wendet) zusammengesetzt  ist,  so  dass  die  Dic'ke  von  dem  einen  Ende 
nach  dem  andern  Ende  hin  gleichmässig  zunimmt.    Unter  dieser  Sc^ln 
wird  ein  Streifen  Chrompapier,  d.  h.  Papier,  welclies  in  einer  Lösung 
von  1  Th.  Kalibichromat  in  30  Th.  Wss,  getränkt  ist,  dem  Lichte  ex- 
ponirt.    Das  Licht  scheint  alsdann  durch  den  transparenten  Streifen 
hindurch  und  bräunt  das  darunter  liegende  Chrompapier.    Diese  Fär- 
bung schreitet  von  dem  dünnen,  nach  dem  dicken  Ende  der  Scala  Iiin 
fort  und  um  so  rascher,  je  stärker  das  Licht  ist.    Um  zu  erkennen,  bis 
zu  welcher  Stelle  die  Lichtwirkung  fortgeschritten  ist,  sind  auf  der 
Scala  schwarze  Zahlen   und  Zeichen  aufgedruckt.  Diese 
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latm  las  IMA  nidit  «bncü^  die  damter  Utgenden  Bteflen  des  Cbrom- 
papieBM  Ueiben  demnach  weiss  und  man  erkennt  deshalb  die  Stelle^ 

bis  £H  welcher  die  Lichtwirkung  fortgeschritten  ist,  an  der  daselbst  er- 
schienenen Zahl.  Die  Zahlen  selbst  entsprechen  der  Anzahl  der  dar- 
tlber  liegenden  Schichten.  Das  Chrorapapier  ist  wochenlang  haltbar. 
Dieses  lustruinent  dient  zur  Bestimmung  der  Belichtangsdauer  im  Pig- 
nestpraew,  Bowie  «berhanpi  in  allen  CopirmeihodeDy  bei  dene» 
das  Bild  nicht  direkt  erscheint^  sondern  erst  durch  einenacl^ 
berige  Entwickelnng  sichtbar  gemacht  wird|  i.  B.  Anilindrack, 
Photolithographie,  Emailverfahren,  Ueliefdruck  n.  s.  w,  Behufs  der  An- 
wendung desselben  im  Pigmeutdruck  klassificirt  man  die  jeweilig  vor- 
handenen ^negative  nach  Dichtigkeit  der  Biidschicht  etc.  in  3—4  Sor- 
ten und  bestimmt  von  Jeder  Sorte  den  „Copirgrad''  durch  einen  Ver- 
soeb.  Üan  ezponirt  das  Photometer  gleicbseitig  mit  dem  anf  Ffgment- 

Sapier  sn  eopirendcn  Negativen  dem  Lichte,  deckt  das  erste  Drittel  des 
fegativs  wenn  das  Photometer  z.  B.  10^,  das  zweite,  wenn  es  12",  das 
dritte,  wenn  es  14 o  zeigt,  entwickelt  das  Bild  und  sieht  zu,  welcher 
Bildtheil  die  richtige  Intensität  zeigt;  der  Grad,  bis  zu  welchem  dieser 
Theil  copirt  ist,  ist  der  richtige  Copirgrad  für  das  ganze  Negativ  und 
fttr  alle  ttbrigen  derselben  Dieke  und  werden  diese  dann  in  gleicher 
Weise  mit  dem  Fhotometer  gleichzeitig  an  das  Licht  gebracht  und  zu- 
gedeckt, wenn  dieser  den  Copirgrad  der  betreffenden  Negative  erreicht 
hat.  H.  Vogel  hat  bewiesen,  dass  die  Lichtgrade,  welche  dieses  In- 
stniment  anzeigt,  in  einem  mathematischen  Verhältnisse  zu  einander 
stehen,  d.  h.  eine  geometrische  Reihe  bilden.  Dieser  Umstand 
gestattet  die  Anwendung  des  Instrumentes  zu  nnmerisehen  Messun- 
gen der  chemischen  LichtstHrke,  es  ist  aber  auch  filr  die  photographisehe 
Praxis  in  sofern  wichtig,  als  es  eine  Umrechnung  der  Copirgrade  er- 
möglicht, falls  der  Praktiker  Pigmentpapier  von  verschiedener 
Empfindlichkeit  zu  verarbeiten  luit.  Man  macht  dann  einen  einzi- 
gen Copirversuch  mit  diesem  Papier  auf  einem  Negative  bekannten 
Copirgrades.  War  der  Copirgrad  z.  B.  fUr  das  seiner  EmpfindUcfakelt 
nach  bekannte  alte  Pigmentpapiers  10,  fttr  das  neue  s.  B.  =  15,  so  mttsson 
die  Copirgrade  aller  übrigen  Negative  um  Differenz  10 — 15  höher  ge- 
nommen werden.  (Spezielleres  ist  in  der  jedem  Vogel'schen  Photo- 
meter beigegebenen  Gebrauchsanweisung  enthalten.).  —  Als  Curiosum 
sei  noch  angeführt,  dass,  nachdem  Vogel 's  Photometer  bereits  vier 
Monate  lang  im  Handel  existirte,  mit  seltener  Naivetät  ein  Photograph 
in  Hambuiff  aufbritt,  der  dasselbe  Instrument  schon  frtther  erfiinden 
haben  will,  und  das  Prinzip  des  VogePschen  chemischen  Photo- 
meters, confuse  genug,  mit  einem  rein  optischen  Photometer  älterer 
Constniction  (von  Secretan  „Lucimeter^^  genannt,  s.  Krttger^s  Vademe- 
cum  1858  p.  72.)  identificirt.  —  J. 

Photographischer  Kohledruck  auf  Glimmer.  Die  sehr  beachtens- 
werthe  Anwendung  des  Kohiedrucks  auf  Glimmer  verdankt  man  Des- 
päqois  In  Paris  (8,  Boukrard  du  PHnee-Eug^ne).  VOnnöge  semer 
Darehdefatigkeit  und  seiner  Eigensehaft,  sich  in  paplerdttnne  BlStter 
spalten  zu  lassen,  gestattet  der  Glimmer  in  der  Rahmenpresse  die  nicht 
mit  empfindlicher  Schicht  überzogene  Seite  des  Glimmerblattes  mit  dem 
Negativ  in  Berührung  zu  bringen,  und  so  alle  Halbtöne  zu  erhalten, 
gemäss  der  Beobachtung  von  La  bor  de,  wonach  das  Bild,  um  die  Ualb- 
tBne  zu  erhalten;  auf  der  belichteten  Seite  nicht  gewasehsn  werden  daif. 

1867.0.  *  5 
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Die  «nir  diese  Weise  erliiatsiiefe  KehleMlder  niiid  Mlnr  eoMa.  Alle  MÜ^ 

nipulationen  rednciren  sich  daranl^  ein  -  OUmnerblstt  Uber  eine  mit 
Kalibiehromat  versetzte  Gelatinelösung  z\i  passiren,  dann  es  nmzukeliren, 
um  es  auf  einem  horizontal  liep^enden  Drahtnetze  etc.  trocknen  zu  las- 
sen; dieses  getrocknete  Blatt  mit  der  nicht  prSparirten  Seite  gegen  das 
Ke^ativ  zu  legen,  es  einige  Minuten  lang  dem  Licht  auszusetzen 
«nd  ee  endlidi  mit  wanBem  Wse.  sn  wasolieii.  Behr  isrte  nnd  sehOne 
transparente  Stereoskopbilder  werden  nach  diesem  Verfahren  in  dem 
Atelier  von  Varroquier  (in  Paris)  dargestellt  Solche  Bilder  sind  im 
Vergleich  mit  den  auf  alhnminirtem  Glase  dargestellten  sehr  billig,  da- 
bei aber  viel  leichter,  biegsamer  und  bequemer  zu  transportiren  als  letz- 
tere. —  28.  Bd.  187.  40.  1868.  p.  50.       VI.  p.  318. 

Oxalsäure  im  Silberbad.  Die  im  Silberbade  zuweilen  entstehen- 
den Crystalle,  welche  die  Cuilodiunschicht  durchlöchern,  bestehen  zu- 
weilen aus  oxals.  Silber  zuweilen  aus  schwach  löslichem  Joo^bersalpeler. 
Letsterer  entsteht  im  Bade  selbst,  ersteres  aber  stammt  ans  dem  CoUo: 
dion.  Die  pliotograi^iselie  GollodionwoUe  ist  nicht  so  stark  nitrirt,  als 
wirkliche  Schiessbaumwolle,  zersetzt  sich  aber  leichter  als  letztere  und 
enthält  in  ihren  Zersetzungsprodukten  u.  A.  neben  SalpetersHure  auch 
Oxals.  Wriiu  die  Collodionwolle  vor  der  Auflösung  schon  in  Zersetzung 
übergegangen  war,  zersetzt  sie  sich  im  CoUodiou  weiter.  Man  sieht 
also,  in  welcher  Weise  Ozals.  in  daa  Ck>11odion  kommt  Ans  diesem 
geht  sie  durch  das  Silbern  der  Platten  in's  Silberbad  über,  das  gebil- 
dete oxals.  Silberoxyd  ist  zwar  in  Was.  wenig  löslich,  wird  es  aber  in 
höherem  Grade  in  Silbernitratlösung,  aus  welcher  sich  endlich  nach 
Uebersiittigung  das  Silberoxalat  nystallisirt  absein  idet  Um  es  als  sol- 
ches zu  erkennen,  digerirt  mau  die  zerriebenen  Crystaile  mit  Schwefel- 
ammoninm,  ISsst  eintroeknen,  nimmt  den  Rflckstand  mit  Wassen  dem 
ein  paar  Tropfen  EssigsSure  ztigesetst  werden,  anf,  filtrirt  ab  nna  trOp* 
feit  an  dem  Filtrat  eine  wSssrige  AnflSsnng  von  seliwefelsaurem  Kalk 
(Gipswasser).  Ein  weisser,  in  Essigsäure  unlöslicher  Niederschlag  zeigt 
die  Gegenwart  von  Oxals.  an.  Um  das  Silberbad  von  der  Oxals.  zu 
befreien,  kann  man  letztere  durch  Zutröpfcln  einer  Lösung  von  Salpeters. 
Kalk,  so  lange  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht,  und  AbfUtriren  des 
lefaEtttren  fortschaffen.  ^  Brit.  Jonm.  of  Fhotogr.»  25.  p.  251. 

Xnpte  in  Voaitifiillwrbad.  Geringe  Mengen  nm  KupfenialieB 
madieA  Biweiss  rasch  nnd  YOUig  unlOsUeb.  Ein  Bad  au  6  Th.  SUber- 
salpeteTy  1  Th.  Kupfersalpeter  und  100  Th.  Wss.  wird  viel  langsamer 
braun  als  gewöhnl.  Positivbäder,  liefert  aber  freilich  nicht  so  brillante 
kräftige  Abdrucke  wie  starke  Süberlösungen.  —  Bnt.  Jonm.  of  Photogr. 
25.  p.  252. 

Photographiren  natürlicher  Blumen.  Braun  in  Domach  soll  nach 
H.  Vogel  bei^nftiahme  seiner  rortref&ichen,  ftuit  lebensgrosesn  Btnmen- 
Hlder  das  Verwetten  und  E^ftlmmeo  wibrend  der  Exposition  in  direk» 
tem  Bonnelicht  dadurch  verhindenii  daaa  er  die  Blumenstengel  vorher 
4  Stunden  hindnroh  in  Kalkwasser  eintaneht  ^  50.  IV.  p.  83.  63w 
p.  288. 

Zur  Erzeugung  von  Fhotographieen  auf  Qlas,  Porzellan,  Email  etc. 
verwenden  Tessiö  du  Mothay  und  Marechal  in  Metz  folgendes 
VerftJifen.  Zn  einer  Lösung  von  4  Th.  Rantscbttk  is  100  Th.  Bemol 
ivSid  1  Th.  Normal-Oellodfiim  svgesetet  nd  mit  diesem  Qeaisdi  der 


Digitized  by  Google 


67 


OogeiMüuid,  aaf  welchem  dai  BiUI  eiDgebrannt  werden  soll,  ftberzogen. 
MariMigm  dieser  «nto  üebenog«  «a  te  lüft  oder  in  eniem  Troeke»- 
<ofui  vollBtäDdig  getrockoet  iit^  wird  auf  denselben  ein  zweiter  Usbsr- 

Mg  «US  Jodcoliodium  aufgetragen,  welcher  eich  mit  dem  ersten  zu  einer 
sehr  widerstandsfähigen  Schicht  vereinigt.  Der  so  präparirte  Gegen- 
stand wird  nun  in  ein  Bad  von  Silbersalpeter  getaucht  und  dann  auf 
demselben  entweder  mittelst  der  Camera  oder  durch  Auflegen  der  zu  re- 
wodicirspdsn  Fkotogr.  «ia  Bild  enengt,  das,  rnittsM  eines  der  gebrünelK 


deren  erstes  die  Lösung  eines  Jodcyanid  und  deren  zweites  die  Lösoi^ 
eines  Alkalicyanid  enthält,  fix.irt  und  dann  einige  Augenblicke  in  eine 
Lösung  von  achwefela,  Eisenoxydul,  von  PyrogalTuss.  oder  irgend  einer 
andern«  das  Silbersalz  reducirenden  Substanz  gebracht  wird.  Dann  wird 
das  Btid  dmh  Pyrogalluss.,  GallasSb^  AmeiMs.  ^ider  «iiwefels.  Eisen- 
«sydfily  Tenetst  mit- eiser  ssnreii  V^wa^  tob  SOiMitsIpetery  YefStSrk^ 
IPSSii  eine  vier-  bis  sechsmalige  Belm^dtuDg  erforderlich  ist,  wena  das 
Bild  im  reflectirten  Licht  Sichtbarwerden  soll;  dieflelbe  Behandlung  muss 
dagegen  12 — 15  Mal  wiederholt  werden,  wenn  die  Photogr.  zum  Ein- 
brennen auf  durchsichtige  Substanzen  bestimmt  ist  Dabei  werden  die 
Bilder  3—4  Hai  abewchselnd  in  Bädern  aus  Jodeyaniden  und  Alkali- 
eyaniden  md  «mnitCeniar  daranf  in  Bldeni  aus  sebwefels.  EiscBOzydul, 
Pyrogalluss.  oder  andern  redncireaden  Körpern  gewaschen.  Naebden 
^as  Bild  entwickelt,  fixirt  und  verstärkt  worden  ist,  wird  es  mehrere 
Stdn.  lang  entweder  in  ein  Bad  von  Platinchlorid  oder  Salpeters.  Platin- 
oxyd oder  abwechselnd  in  Bädern  von  Goidchlorid  und  Salpeters.  Platin- 
oxyd oder  wiederum  in  Bäder  von  Goldchlorid  eingetaucht  Hierbei 
wird  das  Silber  des  Bildes  thdlweise  eniwedsr  diireli  FIbüh  oder  dnnli  - 
ein  Gemenge  von  Gold  and  Platia  eder  dnieh  Gold  allein  eiseist  .Sol- 
len durch  das  Einbrennen  in  der  Muffel  und  durA  die  Reactionen  der 
kieselsaure-  und  borsäurehaltigen  Flüsse  Bilder  von  einem  grlinlich- 
scbwarzen  Ton  erhalten  werden,  so  bringt  man  sie  vorher  in  ein 
Bad  ans  Salpeters.  Platinoxyd  oder  Chlorplatin;  wird  dagegen  eine 
tiefseliwaBe  Färbung  verlangt,  so  werden  sie  erst  in  ein  Bad  aas  Gold- 
Chlorid  and  dann  in  ein  sot4»es  aas  Salpeters.  Platinoxyd  getaaehi  Im 
Brzeugnng  von  vergoldeten  Bildern  werden  sie  in  ein  ausschliesslieh 
aus  Goldsalzen  bestehendes  Bad  getaucht.  —  Sobald  das  Bild  aus  dem 
Piatin-  oder  Goldbade  kommt,  wird  es  in  einer  Lösung  von  Cyanalkali 
oder  in  coucentr.  Ammoniak  gewaschen,  mit  einem  dicken  Kautschuk- 
oder Gnttapercha-Fimiss  Uberzogen  und  in  die  Mufiel  gebracht,  wo  die 
Organ.  Sabstansen  sentVrt  werdea,  so  dass  aar  das  IMUI  Borllekbleibt 
MiÜesslich  wird  das  vti  diese  Weise  vom  Collodium  nad  den  anderen 
Oflgan.  Körpern  befireite  Bild  mit  einer  Kiesel-  oder  Borsänreglasur  über- 
zogen und  bei  Orangerothgluth  eingebrannt  —  8.  XV.  p.  235.  28.  Bd. 
185.  p.  301.  10.  p.  384.  (Ein  ähnliches  Verfahren  ist  schon  von  W. 
Grüne  in  Berlin  seit  längerer  Zeit  praktisch  verwendet  und  später 
«rwettot  «ad  verbessert  worden  (s.  Repert  1867.  L  p.  79.). 

BbMrPMmss  der  Photographie;  t.  Tessi^  da  Hothay  und 
Marschau  Ein  Gemisch  von  Hausenblase,  Gelatine  und  Gummi,  aal 
eine  polirte  Metallplatte  (Knpferplatte)  in  gleichmässiger  Schicht  ans- 
gebreitet,  nachdem  man  zuvor  von  dem  unten  namhaft  g^emachten  Chrom- 
salz hinzugeHigt  hat,  nimmt  am  besten  die  fette  Schwärze  an,  und  zwar 
proportioneil  zu  den  Abstufungen  von  Weiss  und  ScbwarZ;  wie  sie  das 


Digitized  by  Google 


68 


[Photographie. 


Liebt  liemiMogt.  Die  y«t  wmtkm  dieifkoh  ebroMum  ABuMim 
Ubier  Zusatz  von  Säuren  oder  Sahen  an,  welche  begierig  Sauerstoff  aaf- 

nehmen,  wie  z.  B.  AmeisensSure,  Pyrogallusa. ,  Galluss.  etc.  oder  deren 
löslichen  Salze,  oder  wohl  auch  unorganische,  Saaerstoff  aufnehmende  Salze, 
wie  z.  B.  unterschwefligs.,  schwefligs.,  phosphoriga.  und  unterphosphorigs» 
etc.  Alkali.  Qute  KeBultate  giebt  auch  die  Anwendung  von  drei- 
fteb  chromt.  Kmli  nnd  Qoeeksilberehlorid  oder  aaderen  QueoksUberolurD- 
maten;  aber  In  diesem  Falle  ediwteen  idch  die  eilialtenen  Bilder  im 
negativen  Sinn,  weshalb  hier  nm  poeitire  Kider  mit  DruckerschwHrse 
zu  erhalten,  positive  Clieh^s  angewendet  werden  müssen.  Die  genann- 
ten Salzmischungen  haben  alle  auch  die  Eigenthlimlichkeit,  auf  die 
Mischung  von  Uausenblase,  Qelatine  und  Gummi  bei  der  Berührung  mit 
dem  Knpfer,  auf  den  dieser  Uebenng  hervorgebracht  wird,  dergestalt 
einsnwh-ken,  dass  der  nmnitlelbar  das  Metall  bertthrende  Tbeil  nnlOsliob 
wird.  Diese  Unl'öslichheit  gefingt  um  SO  besser,  wenn  diese  Schicht  bei 
einer  höheren  Temperatur  aufgetragen  wird,  als  sie  die  Umgebung 
zeigt.  Auch  muss  man  Sorge  tragen,  durch  eine  oder  mehrere  Stdn. 
die  Metallplatten,  welche  mit  dem  Ueberziige  versehen  sind,  in  einem 
Trockenofen  zu  erwärmen,  der  auf  eine  Temper.  von  ca.  60^  erhitzt 
wird.  Ohne  diese  nnnmgXnglieh  nothwendige  Operation  halten  die 
Schichten  von  HausenbL  etc.  die  Wirkung  der  Druckciwalze  mit  der 
fetten  Farbe  nicht  aus,  und  sie  reiben  sich  ab  unter  der  Wirkung  des 
Reihers  der  lithographischen  Pressen.  Sobald  als  die  metallischen  Plat- 
ten mit  ihren  empfindliclien  UeberzUgen  während  einer  hinreichenden  Zeit 
bei  einer  Temper.  von  60^  ausgesetzt  worden  sind,  unterwirft  man  sie  der 
Einwirkung  desLIehCs  nnter  einem  Negativ.  Bei  gleiehen  Umstifaiden  ist 
die  ZeSA  der  Rednction  dieser  Bilder  die  gleidie  wie  für  CblorsUber- 
copien.  Maeh  dem  Belichten  mnss  man  die  Platten  ISngere  Zeit  waaefaem 
und  dann  in  freier  Luft  oder  in  einem  erwärmten  Räume  trocknen.  In 
diesem  Zustande  sind  die  Flächen  geeignet,  fette  Schwärze  anzunehmen 
und  die  Platte  gleicht  einer  Giesstbrm  mit  wellenförmiger  Oberfläche, 
oder  einer  in  Aqnatinta-Manier  ausgeführten  Platte,  aber  ohne  Emd» 
In  der  That  werden  bei  dieser  Manier  die  HMihingen  ansgeftlllfc  mit 
8diwine  nnd  die  Weissen  bleiben  leer;  aber  um  das  mangelnde  Kom 
zu  ersetzen,  findet  sich  in  den  Poren  der  erhabenen  nicht  vom  Lichte 
afficirfen  Stellen  ein  bestimmter  Wassergehalt,  welcher  die  fette  Farbe 
von  den  Weissen  abhält,  während  die  unlöslichen  Theile,  d.  h.  die 
Aushöhlungen  der  Platte,  die  Schwärze  zurückhalten,  mit  um  so  grösse- 
rer Gewalt,  als  das  Licht  sie  dem  Wss.  nndnrdidringlioh  macht  So 
hergeriehtete  Platten  halten  eine  Auflage  von  75  guten  Abillgen  an% 
dann  aber  schwächt  sich  das  Relief  ab  und  sie  geben  weniger  kräftige 
nnd  vollkommene  Abzüge.  Um  diese  Druckflächen  in  entsprechender 
Weise  zu  vermehren,  verföhrt  man  wie  folgt:  Man  giesst  auf  Glas  oder 
Papier  eine  Schicht  CoUodion  nach  dem  Tannin- Verfahren  und  aeusibi- 
lisirt  dnroh  Darttberlegen  eines  negativen  od«r  positif«n  Cüiefa^'s.  Diese 
Lichtwirknng  entsteht  angenblicklich  beim  Sonnensdiein  nnd  kann  bei 
kunstlichem  Lichte  einige  Sekunden  dauern.  Das  Bild  wird  hernach 
in  bekannter  Weise  behandelt.  Hierauf  nimmt  man  ein  Blatt  Gelatine, 
benetzt  es  und  legt  es  sorgfältig  auf  das  Coliodionbild;  die  Gelatine  klebt 
sich  an  dasselbe  au  und  wird  so  anhaftend,  dass  man  es  in  die  iiöhc 
heben  nnd  vom  Glas  oder  Papier  entfernen  kann.  Das  Ciichö  auf  Ge- 
latine, welohen  nnf  diese  Weise  enengt  wird^  dient  entweder  nhi  poiir 
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IhTM  oder  Bigatim  BOd,  um  nevs  Onte  kenustellen,  wai  nt 
Art  kMB  man  ohne  Venntttehiiig  tmi  QIm  oder  endcren  transparenten 
Öf^eMrtlBdeii  die  TeiTielflUtigiing  forteeten.  Durch  diese  Metbode  kana 

man  an  einem  Tage  bei  natürlichem  wie  bei  künstlichem  Lichte  meh- 
rere hundert  Copien  erhalten.  Dieser  l'rozess  soll  schon  zur  Ueraua- 
gabe  mehrerer  Werke  in  der  Anstalt  M.  Marechal's  in  Metz  gedient 
haben.  —  60.  IV.  p.  66.  53.  p.  284.  25.  p.  220.  54.  VI.  p.  164. 

Ferrier's  Collodion-Albnminverfahren.  Das  Verfahren,  welches 
Ferrier  zur  Ilerstelluug  seiner  berühmten  Glasstereoscopbilder  anwendet, 
let  ein  TstioderteB  Tanpenofscbes  und  besteht  in  Folgendem:  Das 
CoHodioD  masB  Behrdttnn  sein;  |  davon  let  mit  Jod-  und  Bromkalinm 

gesalzen,  |  mit  Jod«  nnd  Bromkadmium.  Die  Platten  werden  mit  Sal- 
petcisänre  und  Wsa.  gerein ijj:t.  Erstes  Silberbad:  Höllenstein  10 
Grm.,  dest.  Wss.  100  Grm.,  Essigsäure  1  Grm.  Nach  dem  Silbern  wird 
die  Platte  2 — 3  mal  in  destill.  Wss.  gewaschen  und  getrocknet.  Jo- 
dirtes  Albumin:  Eiweiss  100  Grm..  dest.  Wss.  10  Grm.,  Jodkalium 
Grm.  Die  CoUodionpIatte  wird  befeuchtet  nnd  mit  AlbnminmiBehung 
flbergossen;  dann  wird  sie  rasch  am  Ofen  getrocknet,  um  Blasen  sn 
verhüten.  Zweites  Silberbad :  Höllenstein  10  Grm.,  Essigs.  10  Grm., 
dest.  Wss.  100  Grm.  Die  Platte  wird  nach  dem  zweiten  Silbern  zwei- 
mal in  dest.,  zweimal  in  gewöhnl.  und  dann  noch  einmal  in  dest.  Wss. 
gewaschen  nnd  ohne  Wärme  trocknen  gelassen.  Innerhalb  12  Stdn. 
nach  der  PrXparation  sind  die  Platten  sehr  empflndüeh  nnd  geben  mit 
lichtstarken  Objektiven  bei  gutem  Licht  Momentbilder;  die  Smpfindlich» 
keit  nimmt  allmäh lig  ab.  Entwickelt  wird  in  einem  hölzernen  gefimiii- 
ten  Kasten,  der  etwas  grösser  ist,  als  die  Platte;  der  Boden  ist  von 
Glas  und  hat  an  den  Ecken  Erhöhungen,  worauf  die  Platte  ruht.  Die 
Platte  wird  mit  dest  Wbs.  Ubergossen.  Entwickler;  dest  Wss.  200 
Grm.,  Pyrogalluss.  11  Grm.,  Essigs.  10  Orm.  SilberlSenng:  dest 
Wb8.  100  Grm.,  HSIlenetein  6  Grm.,  Essigs.  5  Grm.  Man  gieest  du 
dest.  Wss.  aus  der  Schale,  füllt  dieselbe  mit  dem  Entwickler  und  er- 
wärmt  mUssig  über  einer  Weingeistlampe.  Erst  nach  Zusatz  von  1  oder 
2  Tropfen  Silberlösung  erscheinen  die  Umrisse  ganz  zart.  Man  envärmt 
mässig  weiter  und  setzt  allmählig  mehr  Silber  zu.  Wenn  die  Mischung 
trübe  wird,  giesst  mau  sie  sofort  weg  und  ersetzt  sie  durch  dest.  Wss. 
Der  Niederechlag  auf  der  Platte  wird  mit  Baumwolle  leieht  abgewiaehi 
Frischer  Entwickler  wird  anfgegOBsen  und  anfs  Nene  erwSrmt  Sehr 
bald  ist  die  Platte  intensiv  genug;  man  wäscht  und  fixirt  mit  nnteib 
Bchwefligsaurem  Natron.  —  Photogr.  News.  2ö.  p.  311. 

Moiphiatrockenproseii.  Nach  W.  Simpson  ist  dieser  Prozess 
einfacher  als  andere  Trockenverfahren  und  empfindlich  und  zuverlässig 
in  seinen  Resultaten;  bei  14  Tage  lang  aufbewahrten  Morph  in  platten 
war  nur  ein  geringer  Verlust  an  Empfindlichkeit  bemerkbar.  Für  den 
Prozess  ist  jedes  CoUodion  und  Bad  bfanefabar,  welobes  Im  naeeen  Yer- 
Ukm  gute  Dieaete  leietei  Die  ll«|pb^l*tten  kennen  mit  Miner,  nl- 
kaliaeher  oder  saurer  PyrogalluslÖsung,  ebenso  mit  Eisen  entwickelt  wer- 
den, reissen  nicht  leicht  und  geben  weiche  Negative,  üeberziehen  der 
Platten  mit  Gelatine  oder  etwas  Aehnlichera  ist  nicht  nötliig.  Man 
überzieht  Glasplatten  mit  einem  gut  bromirten  CoUodion,  senaibilisirt 
in  einem  ganz  schwach  saurem  Bade  1 : 12,  wÜBclit  etwas  nüt  deatUtir* 
iem,  daaa  tttehtig  jnH  geiwttluiU  Wei^  naddier  ttbenielit  niui  sie  mit 
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ÜBfiiiilB.  Mtn  löst  1  On«  essigsaiu««  Hoiphk  in  1  UoEe  Wss.  und 
UbeiiBiessl  aamit  3—4  mal  die  Pfaitto.    Die  ttberflltoiige  LOsoog  IM 

man  io  die  Flasche  zurücklaufen.  Die  Platte  trocknet  bald  und  ist 
dünn  fcrtif^.  Eine  frisclie  Tlatte  erfordert  nur  eine  sehr  weniii;  lHiig;ere 
Exposition,  als  eine  nasse  Platte,  höchstens  das  Doppelt*',  iiai  tolo- 
mew,  der  Erfinder  des  Prozesses,  emptiehlt  Gelatinelosun;^  als  Ent- 
wickler. Simpson  uahtu  dazu  folgende  Losung:  20  Qran  Eisenvitriol^ 
SO  G^ran  Candäsaeker,  lünzeWss.  jpi^/arBntwIokler  bringt  nach  wenig 
Ifinuten  ein  schwaches  Bild  herans.  Man  fügt  dann  ( twas  Essigsäure 
nnd  eine  lOgrXniige  Silbernitratlösung  dazu  und  entwickelt  weiter.  In 
derselben  Weise  wird  das  liild  verstärkt.  To w  1er  emptiehlt  folgende 
Vorschriften.  1)  Ammoniaklösung:  Kohlensaures  Ammon  1  Drachme, 
destül.  Wss,  1  Uuze.  lu  diese  Lösung  wird  die  exponirte  Platte 
km^  Zeit  getanchi  2)  Entwickler:  Man  fügt  an  je  einer  Drachme 
oev  Lösung  Nr.  1.  swei  Tropfen  einer  Lösung  von  1  Th.  PyrogafliiB- 
säure  in  10  Th.  Alkoliol.  Das  Bild  erscheint  durch  diesen  Entwickler 
sofort  auf  der  Platte.  Man  Hi«;st  ihn  abtropfen  und  wäscht,  dann  kann 
man  sofort  verstärken.  Towler  empfielilt  dazu  tinen  Nitrogelatine- 
Entwiekler,  doch  ist  jedenfalls  ein  anderer  für  Trockenplalten  geeigneter 
Verstärker  ebenso  gut  zu  gebrauchen.  —  50.  IV.  p.  153.  28.  Bd.  186. 
p,167. 

Das  Tonbad  mit  Schwefelcyanammonium  ist  neuerdings  fUrOber- 
netterpapier  (Silber-Collodionpapier)  wieder  allgemeiner  in  Gebrauch  ge- 
kommen. !Nelson  Cherril  empfiehlt  es  aber  auch  als  voilrefflich  fUr 
Eiweisspapier.  Es  giebt  die  idchste  TonabstnAing,  deren  ein  Bad  filhig 
isty  je  nach  der  Dauer  des  Tonens.  Die  nachfolgende  Natronfisdnmg 
ändert  den  Ton  wenig.  Die  Bilder  brauchen  nicht  so  stark  Ubercopirt 
zu  werden,  wie  dies  für  gewöhnliche  Tonbäder  nothwendig  der  Fall  ist, 
ein  Vortheil,  der  bei  trübem  Wetter  sehr  schätzbar  ist.  Die  wenig  re- 
ducirende  Wirkung  des  Schwefelcyantonbades  beobachtete  man  schon 
früher  bei  Versuchen  aut  Obemetterpapier.  eincCopie  auf  letzerem  ging 
in  einem  gewöhnlichem  Boraxtonbade  senr  stark  znrQck,  wihrend  sie 
im  Schwefeloyantonbade  ihre  volle  Kraft  behielt.  Das  Bild  wird  nach 
dem  Drucken  gewaschen  und  in  folgendes  Tonbad  getaucht:  Goldsalz 
1  Grm.,  Schwefelcyanammonium  20  Grm.,  Wss.  1000  Grm,  Das  Bild 
wird  in  dem  Bade  erst  blässer  und  fuchsig,  dann  fUrbt  es  sieh  warm 
und  brillant^  von  Braun  durch  Violett  in  Schwarz  Ubergehend.  Man 
bemerkt  aber,  dass  bei  diesem  Bade  etwas  mehr  Gold  gebraucht  wfard^ 
als  bei  einem  gewöhnlichen;  vielleicht  bis  2  Gran  per  Bogen.  Erwärmt 
man  das  Tonbad,  so  geht  der  Prozess  natürlich  rascher.  Das  Goldbad 
wird  racli  Gebrauch  verwahrt  und  kann  mit  zeitweisem  Zusatz  einiger 
Tropten  Gold  immer  und  immer  wieder  benutzt  werden.  Mau  fixirt  in 
starker  Katronlauge.  —  Yearb.  of  Fhot.  50.  IV.  p.  324. 

» 

XVisIllahM  Lieht  llr  netagraphift.  J.  Rainer  hat  mit  Sifelg^ 

ftr  VergrUsserungen  das  Licht  verwendet,  welches  durch  Verbrennung 
von  Schwefel  in  Sauerstoff  erhalten  wird.  Er  bringt  einfach  in  einem 
Glaskolben  Salpeter  zum  Schmelzen  und  fllgt  von  dem  Momente  an, 
wo  die  geschmolzene  Masse  Blasen  wirft,  kleine  Stücke  Schwefel  zur 
Flüssigkeit  Bei  dem  dadurch  entstehenden  ausserordentlich  intensiven 
Idoht  wird  weder  ein  Oendi  TeriMreitet^  wefl  sioh  sofort  sehwefolsaares 
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Sib  WM,  noch  enhridnhi  OA  dabei  bdlsfigaid»  Mmpfe,  wio  Mft 

Mtgoesium licht.  —  53.  p.  148. 

Eetonchirfarbe  färHegative;  v.  A.  Anger  er.  Man  nehme  eine 
mattgeschlilfene  Glastafol  und  reibe  mit  dem  Blei  eines  Stiftes  Faber  I. 
darauf.  Das  auf  dem  Glas  haften  bleibende  Blei  reibe  man  vermittelst 
eines  Pingels  mit  dUouem  goreinigten  Terpentinöl  auf  und  retouchire 
dmit  die  Ptetteii^  welche  nach  gescMieMr  Betonche  Uber  einer  Spiritos- 
ianime  oder  einem  Ofen  getrocknet  werden,  wodurch  die  Farbe  tut  HB* 
löslich  wird.  —  Die  im  Handel  vorkommende  Retouchirfarbe  ,,Helio- 
ohrom^^  ist  ein  mittelst  PyrogallussSure  und  Bisenvitriol  bewirkter  JbUeder- 
■eftüag  aus  bilbersaipeter.  —  53.  p.  286. 

Glanzüberzug  fär  Papierbilder.  Man  orwÄrmt  ein  StUek  Spiegel- 

flas.  Uberzieht  es  mit  weissem  Wachs  und  reibt  das  Wachs,  während 
le  Platte  noch  warm  ist,  mit  einem  Banmwonbansch  wieder  ab.  Die 
Platte  wird  sodann  mit  Wasser  ttbergosaen,  das  angefeaditete  Papier- 
bild darauf  gelegt  und  mit  einem  Stück  Filtrirpapier  fest  angedrückt 
Nach  dem  Trocknen  wird  es  abgehoben  und  besitzt  dann  einen  liohen 
GlanZ;  der  beim  Aufkleben  nicht  verloren  geht,  —  25.  p.  322. 

Laokiren  positiver  Papierphotographien;  v.  Joh.  Grasshoff  in 
Berlin.  Lackiren  von  Albuminbildern.  Nach  dem  Retouchiren 
des  Bildes  Ubergicsst  man  dasselbe  mit  2 — 3procentigem  Rohcollodion 
und  lüsst  trocknen.  Danach  lackirt  man  das  Bild  einfach  mit  dem 
Reper«.  1867  I.  p.  80.  angegebenen  Spiritaslaek  mittelst  einet  brei- 
ten Haarpinsels.  Das  UebergiesMn  von  Lack  glebtlreinen  so  feinen 
Glanz  als  der  durch  Aufstreichen  erzengte  Lacktiberzng.  Nach  einigen 
Stdn.  kann  man,  wenn  nötliig,  satiniren.  Ketouchirt  man  nur  leicht 
mit  Jacobsen's  Anilinfarben  oder  andf  ien  Aquarellfarben,  so  Ubcr- 
giesse  man  erst  das  Bild  mit  Rohcollodion,  retouchire  dann  (nach  dem  ^ 
mdmcn),  was  Bich  sehr  leieht  ond  angenehm  maohen  UM,  nnd  laekire 
nun  daa  Bild  mit  Daminar-,  Mastix-  oder  aneh  Ck>paUack-Terpentindl- 
fimtss.  Der  gewöhnlich  käufliche  Lack  dieser  Art  wird  hierzu  mit 
gleichen  Thin.  Terpentinöl  verdünnt  und  dann  aufgestrichen;  doch  müs- 
sen so  lackirte  Bilder  1 — 2  Tage,  je  nach  der  Temper.,  trocknen.  Bil- 
der, nach  einer  dieser  beiden  Methoden  lackirt,  werden  immer  ihre  ganze 
Weisse  und  Klarheit  beiudten,  was  besonders  bei  vignettirten  Büdern 
von  Wiebtigkeit  ist  — >  Bilder  anf  itnmpfem  Papier.  Diese  sind 
gewöhn  1.  retouchirt,  sie  werden  mit  sehr  dickem  Collodion  Übergossen 
und  eignet  sich  zum  Lackiren  besonders  der  Terpentinlack,  doch  tritt 
in  der  Regel  die  Ketouche  zu  stark  hervor,  weshalb  derartige  Bilder  au 
lackiren  nicht  sehr  empfohlen  werden  kann.  —  5().  IV.  p.  215. 

Photographie  auf  Malerleinwand.  1  Drachme  Chlorcalcium  und 
10  Gran  Oitroneusäure  werden  sehr  fein  gerieben  und  dann  wird  so 
viel  Leinöl  zugegeben,  bis  die  Masse  eine  Gonsii^ena  wie  Butter  hat. 
Dann  eetst  man  1  Unae  gutes  Bleiweiw  binzn,  verdünnt  noeh  mit  etwaa 
Gel  nnd  serreibt  das  Ganze  so  lange,  bis  es  syrupähnlich  fliesst.  Dieeb 
Masse  verdünnt  man  mit  Terpentinöl  so  weit,  dass  sie  die  Consistenz 
gewöhnl.  Oelfarbe  hat  und  trägt  sie  mit  dem  Pinsel  auf  die  Leinwand, 
Wenn  die  Leinwand  ganz  mit  der  Farbe  überdeckt  ist,  streicht  man 
mit  dem  Pinsel  kreuz  und  quer,  bis  ein  gleichmässiger  Ueberzug  erzielt 
ist,  „legt  ab<«  nnd  biingt  scUieMliob  alle  Pinaelstriebe  dnreh  eine« 
Peahiibtaipineei  weg.  TTnpclIparirte  Leinwand  mnis  3-^  aoleher  Ueber- 
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liiSe  «rhattttD,  flr  pdipnirtc  ist  einer  genUgend,  and  die  besten  Resul- 
tate erhält  man,  wenn  nach  dorn  Trocknen  die  Oberfläclin  matt  (duff) 
erscheint;  glänzt  sie,  so  muss  melir  Terpentinöl  zuj^osetzt  werden.  Das 
Silberbud  enthält  80  Gnin  Silbernitrat  in  1  Unze  Wss.  und  so  viel  Al- 
kohol bis  das  Bad  von  dem  Ueberzuge  angenommen  wird.  Ist  die 
Leinwand  aufgespannt,  so  trigt  man  die  SUberitfeang  mit  einem  brdteoi 
^eiohen  Pinsel  auf;  nicht  aufgezogen  aber,  iVast  man  sie  5  Min.  schwim* 
men.  Die  Platte  ist  in  diesem  Stadium  äusserst  empfindlich  und  mM 
deshalb  fast  ganz  im  Dunkeln  behandolt  werden.  Ist  sie  trocken  ge- 
worden, so  copirt  man  wie  gewöhnlich;  auf  einen  Rahmen  gespannt, 
aber  legt  man  das  Negativ  darauf  und  trägt  Sorge,  dass  es  Uberall  fest 
anliege.  Das  Bild  nuua  wenig  kräftiger  copirt  wmen,  als  ee  bleiben 
soll,  dann  wird  et  nU  Wss.,  dem  man  etwas  Koehsals  znfllgt,  abgespult 
und  mit  gesättigter  Fiztniatrenlösanc^  der  etwas  Alkohol  zugesetat  inrd^ 
fixirt  Wünscht  man  einen  besseren  Ton  zu  haben,  so  färbt  man  wie 
gewöhnlich,  vor  dem  Fixiren,  mit  einem  beliebigen  Goldbade.  —  Klef- 
fel's  Handbuch  d.  prakt.  Photogr.  6.  Aufl.  5iJ.  p.  214.  (üeber  d. 
Photogr.  auf  Malerleinw.  s.  a.  Repert.  18GG.  II.  p.  73,  1867.  I.  p.  81.) 

Einfachste  Methode,  die  Brennweite  eines  Objektives  zu  bestim- 
men; V.  D.  van  Monkhoven  in  Wien.  Um  vollkommen  genau  die 
Brennweite  irgend  eines  Objektives  kennen  zu  lernen,  genügt  es,  auf  einer 
matten  GlaspUtte  das  yoltkommen  idne  nnd  dem  Original  in  der  GrOsse 

gleichkommende  Bild  eines  Gegenstendes  zu  reproduciren  und  den  vier- 
ten Theil  der  Entfernung  zu  messen,  weiche  dann  die  matte  Scheibe 
von  dem  reproducirten  Gegenstand  trennt.  —  Ball,  beige.  63.  {L  188. 

Ilm  Sonnenreflexe  in  photographischen  Ateliers  zu  vermeiden 
glebt  J.  Grasshoff  ein  sehr  einfaches  Mittel  durch  Herstellung  nicht 
reflectirender  matter  Glasscheiben ,  deren  stärkere  oder  schwächere 
Durchsichstigkeit  man  ganz  in  der  Gewalt  hat,  an.  Man  kocht  ans  • 
Weisenstirke  einen  Kleister,  etwas  dQnner,  als  man  denselben  intti 
Tapezieren  der  Wände  braucht,  entfernt  nach  dem  Erkalten  die  oben* 
auf  gebildete  weisse  Haut  und  streicht  nun  mit  einem  breiten,  nicht  ZU 
steifen  Pinsel  (ein  alter  vollhaariger  Abstauber  in  Holz  oder  Blech  ge- 
fasst  ist  hierzu  vortretllich)  die  Glasscheiben,  welche  Reflexe  erzeugen, 
im  Innern  vom  Atelier,  so  gleichmässig  es  eben  geht,  mit  dieser  Stärke 
an;  eine  Probe  wird,  nadidem  man  dieselbe  1 — ^2  Sran.  trodkiieii  Itttt^ 
sehr  bald  zeigen,  ob  die  Schicht  zu  dünn  oder  zu  dick  ist  Je  dttnner 
die  Stärke,  desto  durchsichtiger  sind  die  Glasscheiben  nach  dem  Trock- 
nen. Doch  halte  man  dieselbe  nicht  zu  dünn,  sie  deckt  sonst  zu  schwach. 
So  behandelte  Glasscheiben  machen  den  Eindruck  von  <];:eülten  Visir- 
scheiben,  nehmen  sehr  wenig  Licht  weg,  sind  leicht  hei-xustelien,  sind 
haltbar  genug  imd  lassen  Siek  zmn  Winter  in  koner  Zeit  mit  waimem 
Wm.  wieder  gam  al>wa80hen  n.  s.  w.  —  60.  IV.  p.  156. 

IbMrte  Schaitan  n  transparenten  Glasbildem;  B.  Wildew 
Alle^  vnbrauchbar  gewordene,  jodirte  CoUodionreste  giesst  man  zusam- 
men in  eine  Flasche  und  setzt  doppeltkohlensaures  Natron  hinzu,  so 
viel,  dass  dasselbe  den  Boden  der  Flasche  etwa  }i  Zoll  bedeckt,  schüt- 
telt während  einiger  Tage  wiederholt  um,  lässt  dann  ruhig  absetson 
mid  decantirt  die  LOsnog.  1G|  diesem  CoUodion  ttbeigossene,  ni^t  sen- 
sn>ili8irte  Platten  trocJmen  sart  miloliieht^  wie  mattgeschllflfeiie  8eheibe% 
«af.  Maeh  dem  Troeknenfmit  sekwaeher  Gnimnillteiuig  oder  sohwaohem 
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SplrünkMk  «iMnogen,  ^mmadet  W«  «Mlbeii  tm  9kX^  4er  ttaCHrlMi 

Smibeii  zu  transparenten  Glasbildern,  Stereoskopen  v.  dgl.  Dieselben 
eignen  sich  auch  als  Vorlage  beim  Copiren  dlinner,  schnell  copirender 
Negative.  Durch  Färben  des  Collodloiis  mit  Anilinfarben  lassen  sich 
Ma^iruDgen  yoq  verschiedener  Farbe  herstellen.  —  QO,  IV.  p.  156. 

Heniellung  der  GlieMs  hn  photograph.  Wege  für  Bnehdmek  vmA  Stahlstieh: 
C.  Alkier  in  Petrinia.  (Eine  Stahl-  oder  Knpf^^rplatte  wird  mit  Gela- 
tine und  Kalibichromat  überzogen,  unter  einem  Negativ  belichtet,  ausge- 
wasehen,  galvanisch  vergoldet,  von  der  hafteoden  Gelati neschioht  durch 
Borsten  befreit  und  dann  durch  Säuren  geätzt.)  —  53.  p.  173. 

Photograph.  Anlbahme  nierosoopiseber  Gegenstände;  v.  Lionel  8.  Beale. 
Brit.  Jonrn.  of  Phot.  25.  p  352. 

Uodification  des  Trockenveriahrens  mit  BrooBsUber-CoUodion;  t.  Carey  Lea. 
Philad.  Phot.  tö.  p.  377. 

Lange  BeHehtnog  mit  feuchten  Platten  ;  v.  Y.  Bboohaid.  Tearb.  ofPhotogr. 
25.  p.  381. 

Neues  Trockenreiffüinn  mit  Gnmnii  aiabieniB|  ton  Kmers  Görden.  tS. 

p.  389. 

Nene  Yenroehe  über  Gollodien;  v.  H.  Yogel.  50.  IV.  p.  16& 
PhotograpUsehe  Firnisse.    Brit  Jonn.  25.  p.  IM. 

Bemerlcungen  über  Trookenplatten  mit  fsmenrem  Nation;     CHaaek.  5t. 

p.  151.  25.  p.  258. 

Sensibilisiren  der  Platten  und  dessen  Einfluss  auf  Fleckenbildung;  v.  H.Vo< 
gel.   50.  IV.  p.  88. 

üeber  Jacobsen's  feste  Anilinfarben;  v.  J.  Grasshoff.   50.  IV.  p.  14S. 
Neue  Versuclic  über  Gollodien;  v.  H.  Vo^el.    50-  IV.  p.  163. 

Photogr.  Uebertragnngsmanier  flir  Photogravirungen  und  Photolithographien; 

Y.  A.  Guy  Morvan.   50.  IV.  p.  170. 
Druckverfahren  mit  chromsanreB  QneeksHber;  t.  H.  GoardabasM.  60.  lY. 

p.  177.  54.  VI.  p.  197. 
Ueber  die  Ursaclien,  welche  in  einer  Mischung  von  Gelatine  und  doppelt- 

cbromsaurem  Kali  Unlöslichkeit  bewirken;  v.  J.  W.  Swan.   Phot.  Joum. 

25.  p.  868.  00.  lY.  p.  807. 
Geeignete  Zusätze  zum  Eisen-Entvrickler;  v.  J,  Krflger.   5S.  p.  197. 

Berum-Prozess  zum  Drucken  mit  Entwickelnng;  v.  A.  J.  Drummond.  Bfit. 

Journ.  of  Phot.  Aug.  58.  p.  214.  25.  p.  345  54.  VI.  p.  2GI. 
Glycerin-Präservativ-Prozess.   Phot.  News.  53.  p  257. 
Photographien  auf  Maleileinwand;     A.  J.  Drummond.    Amer.  Jonrn.  of 

Phot.  To.  p.  346. 

Der  amerikanische  Kohledruck;  v.  E,  Wilson.  Philad.  Photogr.  M.  Abb, 
50.  JuU  p.  91.  28.  Bd.  löb.  p.  359.  58.  p.  254,  268.  54.  VI.  p.  223. 

Erfishrangen  über  den  Figmentdruck  (KobUdruck):  v.  H.  Vogel.  50.  IV.  p. 
119,  122.  28.  Bd.  186.  p.  367.  (s.  a.  50.  IV.  p,  102.  u.  f )  25.  p.  368. 

Yerhalten  des  Jodes  gegen  SUbemitiatlOsniigen;  t.  W.  £eisslg.  AI.  p.  148. 
25.  p.  255. 

Ueber  die  Natur  des  latenten  Bildes;  v.  C.  Lea.  Brit.  Joum.  of  Phot.  Mai. 
58.  p.  186. 

Beiträge  nr  Xeaakniss  des  laHntan  Büdee;  r.  W.  Beissig.  50.  p.  221.  M 

p.  294. 

Photograpbische  Wirkung  des  Lichtes  u.  ihre  Beziehung  zu  verschicdcaea 

Gollodien;  ▼.  Carey  Lea.  —  Philad.  Photogr.  25.  p.  279. 
Ueber  eine  neue  W&knng  des  Liehts;      Ni^poe  de  St  Yiotor.    0.  t5*  p. 

314.  50.  p.  205. 

Rawson's  Keflcxions-Multiplicator  f.  Photographen.  JH.  Abb,  Philad.  Phot. 
10.  Bd.  186.  p.  808.  iO.  lY.  p.  106. 
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JMlMOiiPt  pbptQcitpUMher  ApHat;     0  BndiMr.  M€  Mk       Bd.  18& 

p.  356. 

Vademecum- Apparat;  v.  Fischer  iu  Erfurt.   50.  IV.  p.  103. 

Ueber  dte  ürsMhe  des  Liobtfleckes  bei  photogr.  LiDsen  und  über  eine  neiM 

Weitwinkellinee,  die  von  diesem  Mangel  fiei  ist;  v.  J.  H.  DaDmeyer.  — 
Photorrr.  Jonm.  m.  IV.  p.  133.  25.  p.  373.  54.  p.  248. 
Plancbette  Phutographique  (pbotogr.  Hesstiacb)}       A.  CheTallier.    if.  Abö. 
SS.  p.  180. 

üeber  A.  SteinheU'«  iMiiee  Objektiv;      D.  Ttii  MonlcboTen.   68.  p.  SM. 

«5.  p.  309. 

Lendscbaftaaufnahmen  n.  Apparte;  v.  Ed,  Dunmore.  M,  j4bb.  25.  p.  281. 
Winke  fttr  den  praktiseben  Pbotograpben  in  tropiMhen  Gegenständen;  von 

John  Thomson.   M.  Abb.   Brit  Jonm.  of  Phot  25.  p.  325. 

Scbneidoapparat  für  PliutOj^raphen;  v.  Th.  Bergner.  M»  Abb*  Joam.  of  tikO 
Fraukl.  lustit.  Jan.  p.  64.  28.  Bd.  185.  p.  24. 

Swan's  Pigmcntdmck  oder  das  photugraphische  Kohle  verfahren,  beschrieben 
▼on  £.  Wbartoii  Simpson.  Uebersetzt  und  vervollständigt  datch  die  nena- 
sten  Erfahrungen  von  Dr.  H.  Vogel,  Mit  einer  photo/^r.  Pigmentdrnck- 
Beilagc.   8.  (ÜO  S.)  Berlin,  Louis  Gersohers  Verlagsbchhdlf?.  18G8. 

Lehrbuch  der  Pbotocbromie  (I^hotographie  in  natürlichen  Farbeu)  nach  den 
wicbtigen  üntdeokungeii  von  Becqnerel,  Ni^pce  de  St  Vietor,  Poit«vin 
n.  A.  Nebst  einer  phy.sik;ilisclien  Erkhirung  des  Entstehens  der  Farben. 
Von  Dr.  Wilh.  Zenker.  Mit  einer  Photographie  in  natürlichen  Farben  als 
Probebild  und  1  litbogr.  Tafel  iu  Farbendruck.  Berlin  1868.  SelbetverL 
(Henpel  in  Cknnniiieion.) 

L.  G.  Kleffel's  Handbuch  der  praktisehen  Photographie.  6.  verb.  u.  nm- 
gearb.  Aufl.  gr.  ^  (X  u.  4^0  S.  m.  UoixBcbn.)  Leipug  Ameing. 
2k  Tblr. 

0.  de  Rotb,  Neueste  Fortsobritte  n.  Erfiihningen  auf  d.  Geenrnmigebinl» 

der  Photographie  aus  den  J.  1H63— 67.    (Aus  vSchnauM,  photo{rr.  Naeb- 

schlagebuch.)    gr.  8.    (IV.  u.  90  S.)   Leipzig  1808,  Spamer.    ,^  Thlr. 
.Dr.  U.  Vogel,  Lehrbuch  der  Photographie.   In  3  Abthlgu.  1  Abth.  Photo- 

ehemie  n.  pbotqgr.  Optik.  10t  1  Farben-  n.  1  photogr.  Taf.  n.  Holzsohn. 

gr.  8.   (160  S.)   Berlin,  (Jerschel.    Ii  Thlr. 
Dr.  J.  Schnauss,  ph(ttogr.  Lexicon    Alphabet.  Nachschlagebuch  f.  d.  prakt. 

Photognr.  etc.   Weitergeführt  durch  e.  Kepcrt.  d.  neuesten  Fortschr.  etc.  v. 

C.  de  Roth.   3.  Aufl.    Mit  Holzschn.    gr.  8.    (VI  u.  543  S.)  Leipzig 

1868,  Spamer.    2^  Thlr. 
Otto  B Uhler,  photogr.  Memorial.    Recept-Taschenhnch  etc.    2.  Aufl.  gc» 
.  16.   (X  u.  240  S.  in,  2  Tab.  in  4.)   Weimar«  Voigt   cart  24  Sgr. 


Bückstäade,  Abfälle  und  Dünger. 


Abscheidung  und  BenntEung  der  Fette  aus  den  Seifen wäsaem 
der  Tuch-  resp.  Wolle nwaaren>Fabriken,  der  Seidesohäl-Anstalten, 
Türkischroth-Färbereien  nnd  der  in  den  Leimsiedereien  abfallenden. 
Kalkseifen;  v.  IL  Vöhl.  Fällung  der  Seit eu wässer.  Die  abgän- 
gigen Seifenw.  werden  mit  einer  wäesrigen  Lösung  von  Chlorcaicium 
SO  lange  versetzt,  als  noch  ein  klieartiger  Üledermlag  erfolgt  Dieser 
▼ird  dnrob  Absslheii  mittelst  grosser  Kfobe^  welebe  mit  niobt  ca  grobe» 
Hanftaeh  geftttCert  slnd|  abgesebieden  osd  dnroh  Abtrofifeii  und  Pwwen 
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mbglieliBt  vom  Wm.  bsMt       Zerieta«iig  der  Kalk««ife.  Di« 

-eotwXsserte  Maaae  irini  in  12'  hohe  iui4  4^'  weite,  mit  Deckeln  ve^ 
lehlossene  Enfen  gegeben  und  in  diesen  mit  einer  entsprechenden  Menge 
nrilgliehst  schwefelsäurefreier  Salzsäure  zersetzt  Durch  direktes  Ein- 
leiten von  Wa98erdami)f  wird  die  Zersetzung  befördert  und  die  abge- 
schiedene fette  Säure  tlüsaig  erhalten.  Die  sich  hierbei  entwickelnden 
Qm»  imd  I^mpfe  paaairaB  eine  KtthMikiigie  voa  GhuieiMB,  wekhe 
in  einen  wohlTerschlossenen  eisernen  Kasten  nttndet  Letzterer  enHiiUt 
Kalkhydrat  und  steht  durch  eine  RShrenlettung  mit  der  Feuenog  des 
Dampfkessels  in  Verbindung.  Durch  diese  Vorrichtung  worden  alle 
Übelriechenden  Gase  und  Dämpfe  vollständig  beseitigt.  Nachdem  die 
Zersetzung  der  Kalkscife  erfolgt,  ttberlässt  man  das  Gemisch  6  Stdn. 
der  Rahe  nnd  ISest  alsdann  durch  einen  am  Bodea  der  Kalb  eidli 
tBdfiiieii  Habn  die  GhlerealeiiimHIning  ab,  weldie  la  einer  mmem  VIU* 
hing  verwendet  inid.  Die  Fettmasse  wird  nochmals  mit.derHIlfte  der 
zur  Zersetzung  angewendeten  Menge  verdünnter  Salzs.  gemischt  und 
^ — J  Stdn.  lang  Wasserdampf  eingeleitet.  Nachdem  die  Fettmasae  sich  von 
der  sauern  wässrigen  FlUss.  geschieden  hat,  lässt  man  die  klare  ver- 
dünnte Säure  ab,  ohne  jedoch  die  emulgirte  Schicht  mit  abfliessen  zu 
lassen.  Diese  BmnlsiMumSelit  UMS  dte  meistai  8ehwferigkeiften  bei 
dw  Trennimg  der  fetten  Sturen  von  der  wüMerigen  FlUss.  — -  Läute- 
rni^g  der  gewonnenen  fetten  Säuren.  Die  Läuterung  besteht 
entweder  in  einer  blossen  Entwässomn^i;  oder  sie  bat  neben  der  Ent- 
wässerung auch  ein  Bleichen  und  tine  Trennung  der  festen  von  den 
flüssigen  Fetts,  zum  Zweck.  1)  Entwässerung.  Sollen  die  gewonnenen 
BMiren  Fette  niefat  sofort  wiemr  rar  Seifenfabrikation  verwendet,  son- 
dern als  Fette  resp.  Fetts,  in  den  Handel  gebracht  werden,  so  Ist  eine 
£ntwlssemng  nothwendig.  Dasu  wird  die  emulgirte  Oeischicht  entweder 
in  einem  Kessel  unter  Zusatz  von  Kocli-  ilz  (bei  geringer  Fett3orte) 
Uber  freiem  Feuer  oder  (bei  besseren  Fettsorten)  vermittelst  gespannter 
Wasserdämpfe  erhitzt,  welche  in  spiralförmig  gewundenen  eisernen  oder 
kupfernen  Köhren  am  Boden  des  Kessela  circuliren.  Diese  leteters  .Alt 
dm*  Brfaitsing  wird  besonders  dann  angewendet^  wenn  die  seifen-  reep. 
fetthaltigen  Wss.  von  dem  Entschälen  der  Seide  oder  von  Ttirkisekrota* 
Färbereien,  also  zum  grössten  Theil  von  Olivenölseife  herrUhren.  — ^ 
2)  Bleichen.  Es  ist  oft  von  grossem  Vortheil,  die  gewonnenen  Fetts, 
zu  bleichen,  da  sie  dadurch  einen  liöhem  Handelswerth  erhalten  und 
ausserdem  von  ihrem  unangenehmen  Geruch  grössten theils  befreit  wer« 
den.  Das  Bleioben  wlid  in  hVIseroen  Botttehen  ▼orgenMsmen,  wekshe 
im  Innern  mit  BM  bekleidet  und  mit  einer  RUhrvorrichtimg  nnd  einer 
Wärmschlange  versehen  sind.  Die  BleichflUss.  besteht  aus  einer  ver- 
dünnten Chlorsäurelösung  resp.  aus  einer  stark  mit  Schwefels,  ange- 
säuerten chromsauren  Kalilösung.  Die  aus  der  Kalkseifc  abgeschiedenen 
nnd  gewaschenen,  noch  warmen  Fetts,  werden  (mit  der  Emulsionsschicht) 
kl  den  Bottich  gegeben  «nd  unter  fortwibrsndem  Bflhren  die  Bleiehillss. 
«IgeselEt  nnd  dM  Ifisehen  noeb  eine  halbe  Std.  unterhalte  Kaeh 
sechsstündiger  Bake  liiÄen  sich  die  gebleichten  Fetts,  zum  grössten 
Tlieil  abgeschieden.  Man  lässt  die  grline  chromalaunhaltige  wässerige 
Fltiss.  ab  und  wäscht  ein-  oder  zweimal  mit  warmem  Wss.  Nachdem 
das  Waschwss.  entfernt  ist,  lässt  man  das  emulgirte  Gel  ab.  Die  klare 
Fittmasse  wird  nun  sofort  entwässert.  Dia  esinlgnto  fickiekt  «HSfbt 
BMO  mit  10—15  %  Csnadoli  wodnrob  eine  sofortige  Tiennnng  eintritt^ 
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und  scheidet  das  Gin&dol  dsrch  Destillation  wieder  «ML  Dirne  Behand» 
luig  der  emnlgirton  Schicht  mit  Canadol  findet  erst  Moh  5 — 6  Bleich- 
operationen statt,  d.  Ii.  dann  erst,  wenn  zur  FttUnng  einer  Destillirblase 
hinreichendes  Material  vorhanden  ist  Das  wiedergewonnene  Canadol 
wird  stets  zu  neuen  Operationen  wieder  benutzt  Auf  diese  Weise  er- 
halten die  ans  SeideecbttUaiBtalten  lUd  Tttrkischroth-Fiibeieieii  herrllh- 
vendeo  Fetts,  eine  Inlle  weingelbe  Vnh%  und  betitieii  imr  efaien  vabe- 
deutenden  Geruch.  Sie  sind  m  F^ttten  der  WeUe^  sowie  zur  Seifen- 
fabrikation vortheilhaft  za  verwenden.  —  3)  Trennung  der  feston  Fetts, 
von  den  flüssigen.  In  manchen  Fällen  ist  es  erwUnscht  und  lohnend, 
die  festen  Säuren  von  den  ÜUssigen  zu  trennen.  Dazu  wei-deu  die  ge- 
bleichten Fetts,  noch  warm  in  grosse  Bottiche  von  2| — 3'  Durchm. 
imd  10'  H9he  gegeben  und  bis  auf  eine  Temper.  wm  -i*  9o  0.  allnUtti- 
abgekühlt.  Um  die  Trennung  mOgftehst  vollständig  zu  erzielen,  ist 
es  nothwendig,  dass  eine  sehr  langsame  Abkühlung  stattfindet,  weil 
sonst  die  festen  Fetts,  keine  grösseren  Crystallconglomerate  bilden  und 
nur  als  ein  Gerinnsel  in  der  flUssip^en  Masse  suspendirt  erhalten  werden, 
welches  von  dem  iiiissigen  Theüe  nur  schwer  zu  trennen  ist  Bei  rich- 
tig geleiteter  Operaiton  scbeiden  eteh  die  festen  Fetts,  an  den  Wasdon- 
gei  und  auf  dem  Boden  des  Botttdis  in  blumenkohlilbnlichen  Crystall- 
tegetationen  aus.  Man  kann  sie  von  dem  flüssigen  Theile  durch  einen 
am  Boden  des  Bottichs  befindlichen  Hahn  scheiden.  Diese  festen  Mas- 
sen k(5nnen  sofort  in  die  kalte  Presse  gegeben  werden  und  finden  ihre 
weitere  Verwendung  als  Kerzenmaterial.  Eine  solche  drstaUisation 
daneii  bei  veibllltnissmässig  geringem  Gehalt  an  festen  SXuren  nnd 
bober  Lnfttemper.,  wenn  man  Iceinen  Keller  rar  Verfttgang  ba^  eft  2 
bis  3  Wochen.  Bei  starker  Winterkälte  kann  es  notbweDdig  werd«i| 
die  Crystalliairbottiche  mit  schlechten  Wärmeleitern  zu  umgeben,  um  so 
die  Abkilhlung:  zu  verzögern.  — -  Aus  dem  Leimfette,  einer  Kalkseife, 
welche  wlihrend  des  Leimsiedens  als  Scliaum  gewonnen  wird,  eine  mehr 
oder  minder  gelbbraune  Farbe  und  einen  unangenehmen,  zuweilen  stark 
aiimoniakaliseheBGeiiieb  besitst  md  deren  Fett*  resn.  Talggebalt  mi«' 
soben  40—50  %  beträgt,  werden  die  Fetts,  gans  in  der  oben  angeführ* 
tM  Weise  mitte  ist  Salzs.  abgesobieden.  Die  Läuterung  beschränkt  sich 
theils  auf  die  Entwässerung  über  freiem  Feuer,  theils  kommt  das  Blei- 
ehen in  Anwendung,  je  nachdem  man  Seifen-  oder  Kerzenmaterial  er- 
zielen will.  —  Verwendung  der  resultirten  fetten  Säuren. 
13m  Venrendmig  als  Bobmiermi&teiial,  wenn  man  M  Anwendung  der 
Bchlecbteren,  seht  dnnkel  geflirbten.nnd  halb  weilten  däureo  als  Karren- 
schmiere  anaainin^  Atr  Maschinen  ist  wegen  ihrer  hohen  oxydirenden 
Wirkung  nicht  angezeigt.  Dagegen  können  sämmtliche  Produkte  zur 
Seifenbereitung  verwendet  werden.  Selbstverständlich  variirt  die  Quali- 
tät dieser  Fabrikate  zwischen  der  der  ordinärsten  Schmierseifen  und 
guten  Toilettenseifen.  Werden  die  Fetts,  der  Destillation  mit  oder  ohne 
ttberbttste  WasserdSmpfe  unterworfen,  so  erbllt  man  ein  xiemlleb^faih» 
loses  Produkt,  welches  bei  der  Abkühlung  eine  Menge  fetter  Fetts.  ei7> 
stallinisch  abscheidet.  In  manchen  Fällen  ist  die  Verarbeitung  in  dieser 
Weise  nutzbringend.  Zur  Leuchtgasbereitung  sind  alle  diese  sauren 
Fette  im  rohen  Zustand  bei  den  geeigneten  Vorsichtsmaassregeln  mit 
Yortbea  nn  verwenden.  Bei  der  dunkeln  Bothgluth  ergiebt  1  Kbk£Ba. 
Ufetet  Oeles,  weleher  60  FO.  wiegt,  ca.  700  Kbkfes.  eiM  sehr  aohwoh 
<'^*'"'''  -  :i  i'-.    Ii;"  .  ".r  '   r  *  :— oi  *u\\  nj,,»i 
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m  Lcn^igmi  m  giMMr  IiCMfatknlt       tt.  Bd..  lfl&  p;  466b  10. 

p.  893. 

Zur  Absorbiruug  der  schwefligen  S&nre  und  zur  Oewinnimg 
▼on  Schwefel  aus  den  beim  Rösten  von  Kiesen  entstehenden  Gasen 
wendet  die  Stoiberger  ZinkbergbangeselUchaft  neuerdings  folgendes  Ver- 
fahren an  (Franz.  Patent).  Die  Kiistease  werden  zunächst  zur  AbkUh- 
loii^  dnrcli  ROfaren,  die  mit  Wss.  geflilit  lind,  und  dami'diiieh  geneigte 
Behren  geführt^  die  Schwefelnatrium  enthalten.  Unter  der  Einwirkung 
von  Wasserdampf  bildet  sich  unterschwefligsaures  Natron  und  Schwefel, 
die  gesammelt  werden,  während  die  von  schwefliger  SSure  befreiten 
Gase  durch  einen  Schornstein  in  die  Luft  entweichen.  Das  getrocknete 
Gemenge  von  Schwefel  und  unterschwefiigs.  Natron  wird  de&tillirt|  wo- 
bei Sehwefel  ttbergeht  ond  seliwefela.  Natron  und  Belnrefelnatrfnni'sn- 
ilickblefben.  Dieser  RUcMind  wird  mit  Was.  von  83o  C.  behandelt,  fil- 
trirt,  das  schwefeis.  Natron  durch  Abdampfen  aascrystallisirt  und  mit 
Kohle  zu  Schwefelnatrium  reducirt,  das  mit  dem  in  der  Mutterlauge  zn- 
rtlckgeblicbenen  wieder  verwendet  wird.  —  10.  p.  278.  (lieber  die 
Benutzung  der  schweflig.  S.  in  Hüttenwerken  etc.  s.  a.  U.  Wagner 
Repert.  1865.  II.  p.  84.) 

Terwertbung  von  EisenBcliiacken.  Crawshay  zu  Gatesliead  am 
Tyne  bnt  ein  nevee  Verfidixen  mr  Eztmetion  des  in  den  Sebiaelcen  noeh 
enthaltenen  Eisens  erinnden,  welches  in  Folgendem  besteht.  Der  von 

ihm  zu  diesem  Zwecke  angewendete  Ofen  ist  einem  gewöhnl.  Cupol- 

ofen  ähnlich,  jedoch  von  etwas  kleineren  Dimensionen;  derselbe  wird 
zunächst  auf  eine  sehr  hohe  Temper.  vorgewärmt  und  mit  einer  Tonne 
Koheisen,  einer  Tonne  Schlacken,  200  Kil.  Thon,  2öO  Kil.  Kalk  und 
500  KiL  Koaks  beschickt  Bei  guter  Qualität  und  erheblichem  Eisen- 
geludto  der  aufgegebenen  Sefalaeken  —  wie  dies  z.  B.  bei  den  Baflinir- 
schlacken  gewöhnlich  der  Fall  Isi  —  erhält  man  mit  der  angegebenen 
Charge  ein  Ausbringen  von  uugefShr  1500  Kil.  Roheisen,  welches  sofort 
verpuddelt  werden  kann.  Auf  diese  Weise  sollen  sich  aus  reichen 
Schlacken  mit  Hülfe  des  Thons  und  des  Koheisens  etwa  50  %  ihres 
Eisengehaltes  extrahircu  lassen.  Auu.  du  Genie  civil,  August,  p.  538, 
28u  Bd.  186.  p.  838. 

XoniAgton's  Yeibhiia  iiir  Darstellung  von  phosphorsanrem 
Uk  Ar  di»  Mvikiilln.  Tm  Snpeiphoiphil;.  Bit  fi^  gepulverten 
•der  gemahlenen  Bohmateiialie»  (Koprolttheni  i^f»til|  Enoehenasche» 

phospbatbaltige  Quanosorten  eto.)  irarden  ndt  einer  sur  vollständigen 
Lösung  des  vorhandenen  kohlensauren  Kalkes  genügenden  Menge  Salz- 
aänre  behandelt  und  dann  in  einem  Cylinder  oder  Troge  mit  einer  zum 
Aufschliessen  des  phosphors.  Kalkes  nöthigen  weiteren  Menge  aufs  In- 
nigste gemengt.  Man  schreitet  dazu  tnt  dann,  wenn  alles  Aufbrausen 
vorbei,  dann  koeht  man  snnlehst  eine  kleine  Portion  des  so  behandel* 
tat  Pttivers  in  Was.,  filtrirt  die  FlUss.;  digerift  den  ausgeschiedenen 
Rückstand  mit  Salza,  und  prüft,  ob  weitere  Lösung  stattfindet,  indem 
man  die  Flüss.  mit  Ammoniak  und  kohlens.  Natron  versetzt,  wodurch 
der  vorhandene  saure  phosphora.  Kalk  gefällt  wird.  Durch  diese  Be- 
handlung mit  Salzs.  wird  der  kohlens.  Kalk  in  Chlorcalciuiu  und  das 
Phosphat  in  lösUehen  pho^hois«  Kalk  verwandelt.  —  Kaeh  mehrstün- 
diges Einwhrknng  der  Sinre  anf  das  Bohmaterial  wird  das  Gemisch  in 
dnen  tiefen  BeUlter  abgelassen,  dessen  GiOsse  dnreh  die  Meng»  des 
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im  zweiten  Stadium  des  ProzeBsea  zu  behandelnden  Materials  bedingt 
wird  uud  der  so  geräumig  sein  muss,  dass  er  die  zum  völligen  Aus- 
waschen des  Gemisches  und  zur  Entfernung  des  löslichen  Phosphates 
erforderliche  Wassermasse  aufzunehmen  vermag.  In  diesem  Behälter 
wird  das  Gemisch  mit  allmählig  zugesetztem  Wss.  unter  tüchtigem  Um- 
rühren so  lange  ausgewaschen,  bis  alles  lösliche  Phosphat  in  Lösung 
gegangen.  Nachdem  die  Flüss.  sich  durch  Absetzen  geklärt  oder  filtrirt 
worden,  wird  sie  in  einem  andern  Behälter  nach  und  nach  mit  so  viel 
Kalk  versetzt,  dass  der  gelöste  phosphors.  Kalk  völlig  gefällt  wird. 
Man  hört  mit  dem  Fällungsrailtel  auf,  wenn  eine  abtiltrirte  Probe 
nicht  mehr  sauer  reagirt,  lässt  dann  durch  Absetzen  klären  und  die 
Flüss.  als  unverwerthbar  wegfliesben.  Dann  wird  der  Niederschlag  mit 
Wss.  so  lange  gewaschen  und  decantirt,  bis  alles  Chlorcaicium  aus  dem 
Waachwss.  entfernt  ist.  Auf  einer  durch  Dampf  geheizten  BlechbUhne 
wird  der  Nietlerschlag  schliesslich  bei  100°  C.  getrocknet  und  bildet  so 
ein  vortreffliches  in  verdünnten  Säuren  leicht  lösliches  Superphosphat, 
welches  als  Düngmittel  (ohne  Säurezusatz)  dem  löslichen  Phosphat  in 
Güte  gleichsteht.  Rohmaterial  mit  erheblichem  Gehalt  an  kohlens.  Kalk 
wird  fein  gepulvert  mit  so  viel  Salzs.  behandelt,  dass  das  Kohlensäure- 
salz völlig  gelöst,  das  zurückbleibende  Phosphorsäuresalz  aber  nicht  an- 
gegriffen wird.  Die  durch  Absetzenlasscn  geklärte  Lösung  wird  abge- 
zapft und  jede  in  ihr  vorhandene  Spur  überschüssiger  Säure  durch  Zu- 
satz von  lein  zortheiltem  phosphors.  Kalk  neutralisirt,  um  so  eine  durch 
Anwendung  eines  Säureüberschusses  beim  ersten  Theile  des  Prozesses 
verursachten  Verlust  an  Phosphat  in  der  Flüss.  zu  vermeiden.  Nach- 
dem sich  letztere  geklärt,  lässt  man  sie  wcgflicssen  und  befreit  das  ab- 
gesetzte unlösliche  Phosphat  durch  Auswaschen  mit  Wss.  vom  anhängen- 
den Chlorcaicium.  —  31.  Aug.  p.  125.  25.  Bd.  186.  p.  237. 

Verwerthung  ausgenutzter  Gussstahltjrres,  welche  auf  den  Linien 
der  österr.  Staats-Eisenbahn  zurückgewonnen  werden;  v.  W.  Bender. 
Die  alten  Gussstahltyres  werden  zuerst  mittelst  eines  Fallwerks  bei 
ihren  Niedlöchern  derart  abgeschlagen,  dass  der  Bruch  durch  diese 
Löcher  hindurchgeht.  Dann  werden  die  so  erhaltenen  Bruchstücke  zu 
Barren  von  rechtwinkligem  Querschnitt  aufgestaucht,  indem  sie  hoch- 
kanlig  durch  ein  Strauclikaliber  gehen.  Hierauf  werden  sie  durch  drei 
Streckkaliber,  sodann  durch  das  auf  das  verlangte  Maass  ausgearbeitete 
Endkaliber  und  schliesslich  durch  eine  Polirwalze  geleitet.  Die  Aus- 
beute beträgt  92 — 96  %  Flachgussstahl  (zu  Federn)  von  dem  Gewichte 
der  verwendeten  alten  Gussstahltyres;  der  Verlust  besteht  aus  Abrällen 
und  Abbrand.  Die  Umstaltungskosten  betragen  für  die  currenten  Stahl- 
sorten durchschnittlich  4  Fl.  50  Kr.  per  Centner.  Das  alte  Material 
eignet  sich  ausserdem  auch  sehr  gut  zur  Herstellung  vorzüglicher  Fei- 
len. —  Ztschr.  d.  österr.  Ing.-Ver.  p.  124.  28.  Bd.  186.  p.  154. 

Wiedergewinnung  der  edlen  Metalle  aus  den  photographischen  Rückständen 
und  Abfallen;  v.  Ah  äs  Nigg.    53.  p.  134,  154. 

Wiedergewinnung  des  Manganoxyds  (Mangiinsuperoxyds)  aus  den  Rückstän. 
den  der  Chlorfabrikation;  v.  Walter  Wcldon.  (Das  Verfahren  beruht  auf 
ganz  demselben  Prinzip  als  dasjenige  von  Binks  u.  Macqueen,  nämlich 
auf  Zersetzung  der  Lösung  des  Mang.inchlodirs  durch  eine  Basis  und 
Oxydiren  des  Manganoxydul  zu  Manganauperoxyd  durch  Hindurchleiten 
eines  Luftstronies  s.  Repert.  18G2  II.  p.  99.)  27.  Sept.  p.  179.  28.  Bd. 
186.  p.  129. 
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Verwertfamig  der  bifaD  KupferschmelsiirozesBe  entweicbendeii  iwlwwilUgl 
Saure;  v.  P.  Spence  (Abführung  die  Dimplb  im  die  BleflcMBiiMii^  .  fii 

XVI.  p.  159.  28.  Bd.  186.  p.  409. 
Sflvem's  Wagaerreinigungsmcthode ;  v.  J.  Tuchs.   13.  p.  74.  55.  p.  321.  15. 
p.  66. 

Reinigung  u.  NutzbanB«fibiiiig  dm  Waum  mu  den  Egoati  In  Pixia.  40. 

p.  20a.  55.  p.  319. 

üeber  Desinfeotion  u.  Desinfectionsmittel  v.  £.  Jacobaen.  49.  Kr.  27.  29. 

81  n.  88.  95.  Nr.  81,  89,  88.  •  ' 

Vorkommen  des  Pbosphorits  in  Nassau;  v.  H.  Grfinebow.    WocheaU.  s.  dl 

Annal.  d.  Landw.  Nr.  31.  28.  Bd.  186.  p.  289. 
Anwendung  der  Pboepborsäure  ond  i^r  Verbindungen  sur  Düngerfabrik»- 

tUm  etc.;     Bkncbud     Chateav.  (Tiiirmig  4|m  StiakitoMMaftea  tUft- 

rischer  Excremonte  etc.  durch  saure  phosphon,  8iaaailiyd*KaglUWia  eto.) 

9.  18r,6.  t.  62.  p.  446.  28.  Bd.  186.  p.  482. 
Aufschliessung  der  Knochen  mit  gebranntem  Kalk;  v.  £.  WaI4tevdorff  in 

Klafterbrann.  91.  p.  678. 
Verwendung  der  Weintrester  zur  Gasbereitung,  nebst  Benutzung  der  dkbei  . 

abfallenden  festen  Kückstände  als  werthvollea  Farbiiiateifai(DniaeiiscllWäi2e); 
W.  Ilgen  in  Grünstadt.  88.  Bd.  185.  p.  196. 
Gewinnitiig       Koaks  ans  Steinkolenaaohe  (mit  Apparaten  v.  Sievers  &  Co. 

in  Kalk  bei  Deutz).   M.  Mb.    10.      &  88.  Bd.  186.  p.  79,  441.  69. 

p.  223.  14.  p.  280.  15.  p.  492. 
Kascbine  zur  Entfaaerung  wollener  und  seidener  Lwnpen.  89.  80.  XU. 

p.  146. 


Seife. 


BanteUung  Ton  Olyoerinseifen;  y.  G.  Payne  in  Battersea.  Zur 
DantelliiBg  fester  ^^lycerinhaltlger,  mehr  oder  weniger  transparenter 
Seifen  wurde  bisher  gewQhnlicbe  Seife  fein  geschabt,  getroeknet  und 

dann  in  Alkohol  gelöst,  worauf  mit  diesen  alkoliolischen  Lösungen  ver- 
hältnissraässig  geringe  Mengen  von  Glycerin  vermischt  wurden;  der  Al- 
kohol wird  dann  abdestillirt  oder  durch  Errvarmen  verdunstet.  Payne 
will  Giycerins.  dadureh  billiger  herstellen,  dass  er  gewöhnliche  Seife  in 
fein  sertheiltem  Zustande  mehrere  Stdn.  lang  unter  wiederholtem  tflehti- 
Mi  ümrtthren  mit  Glyeerln  erbitsi,  wobei  sie  sich  in  dem  letztem  IVst 
r,  verwendet  dazu  gewöhnliche  gefüllte  Seifen  nnd  nimmt  dieselben  ent- 
weder in  flüssigem  Zustande,  heiss,  wie  sie  ans  dem  Kessel  kommen, 
oder  er  zerschabt  sie,  nachdem  sie  erstarrt  oder  zu  Hie^'eln  geschnitten 
sind.  Indessen  lässt  sich  jede  andere  fertig  gekochte  Seifensorte  in  be- 
liebigem Znstand  anr  Fabrikation  von  Olyeerins.  verwenden.  9  Ctr. 
Seife  werden  in  einen  mit  einem  Mantel  versehenen  nnd  von  diesem  ans 
mittelst  Dimpf  geheizten  Eupferkessel  gebracht  nnd  ebensoviel  destilL 
Glycerin  zugesetzt;  beide  Substanzen  werden  Hindere  Zeit  hindurch  mit 
einander  erhitzt  und  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt,  bis  sich  alle  Seife  auf- 
gelöst hat,  wozu  durchsclinittlich  8 — 10  Stdn.  erforderlich  sind.  Dann 
wird  die  klare  Lösung  abgezogen  und  auf  die  übliche  Weise  in  Formen 
gegossen  ete.  —  27.  Aug.  p.  143.  28.  Bd.  186.  p.  l6a  10.  p.  488.  — 
Uftger  bemearkt  hismiy  daia  das  Klninbgioisen  der  LSsnng  das  Aal- 
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Ikllendste  an  der  angfgebeneB  DmliiHiHfiili  eise  ist  und  nicht  mit  der 
praktischen  Ausführung  übereinstimme.  Die^ vortrefflichen  von  R.  P e c h  er 
durch  J.  B.  Mayer  in  Wien  bereiteten  Glycerins.  sind  transparent  und 
haben  einen  weit  grösseren  Glyceringehalt  als  man  in  der  oben  ange- 
gebenen Bereitungsweise,  ohne  die  Trsnsparenz  und  Hfirto  zu  beeinträch- 
Qgen,  unterbringen  kann.  Veimiithlich  wird  zur  Bereitong  der  Pech  er- 
vchen Glycerins.  nicht  nur  eine  völlig  ausgetrocknete  Seife,  sondern  ancb 
ein  möglichst  wasserfreier  Weingeist  als  Lösungsmittel  in  Anwendung 
gebracht.  Die  flüssige  Glycerins.  Pecher's  ist  eine  bräunlich  gelbe, 
dickliche  klare,  sehr  angenehm  riechende  FlUss.  und  kann  als  eine  Lö- 
sung einer  reinen  Kaliseife  in  Giycerin  angesehen  werden.  Auf  welche 
Weise  der  Fabrikant  dieser  Utaoiig  eine  so  reiehliebe  Meiig6  mU- 
lledieDder  etherischer  Oelc  incorporirt ,  ohne  die  Tranipareos  ']m 
stVren,  dürfte  sein  Geheimniss  sein.  —  24.  p.  421.  (üeber  Darstellung 
V.  Glycerins.  s.  a,  Bepert.  1862.  JL  p.  44.,  1863.  L  p.  85.»  1866.  £ 

Eneugong  lange  andauernder  Seifenblasen.  Die  zu  physikali- 
schen Untersuchungen  voo  J.  Plateau  angewandte  Flüas.  wird  aus 
9  Vol.  — •  ia  dem  40fiidi«n  Gewichte  deat  Wss.  aufgeUtoter  —  Marseitittr 

Seife  und  2}2  Vd.  concentr.  Giycerin  durch  inniges  Mischen  und  oft 
wiederholtes  Filtriren  der  Flliss.  bei  niedriger  Temper.  bereitet.  „Bla- 
sen** dieser  Flliss.  bis  zu  mehr  als  1  Decimeter  Durchm.  können  bis  zu 
18  Stdn.  andauernd  unterhalten  und  benutzt  werden;  bei  Anwendung 
von  öisaurem  Patron  statt  Marseiller  Seife  könnte,  wenn  am  Boden  des 
OefXsaes  eine  absorbirende  Substans,  s.  B.  ChloreaIeiniD|  war,  etae  llazi- 
maldaner  der  Blasen  yon  mehr  als  54  Btdn.  erlaogt  werdmu  —  2.  Bd. 
18a  p.  264.  28.  Bd.  185.  p.  406. 


Technifldi-chemisches  Laboratori 


HM'«tfilmmft  WM  FrilpayitaBa. 

Zxur  Darstellung  von  Wasserstoff  im  Grossen  Hess  sich  Henrt e- 
bise  in  Frankreich  die  Zersetzung  von  Wasser  durch  Kohlenoxyd  pa- 
tentiren.  Das  Kohlenoxyd  stellt  er  dadurch  dar,  dass  er  Kohlensäure 
durch  eine  mit  glühender  Kohle  gefüllte Ketorte  leitet:  COs  +0  =  200. 
Dieses  Kohlesoxyd  leitet  er  glei<»iBeitig  mit  ttberliitstom  Wasserdampf 
durch  eine  zweite  rothglttbende  Retorte,  in  der  aich  Roblenoxyd  und 
Wasser  zu  Kohlensäure  und  Wasserdarapf  sersetacn:  CO  +  HO  =  COi 
+  H.  Die  resultirende  Kohlensäure  wird  wieder  in  die  erste  Retorte 
eingeführt  —  Lea  Mondes,  ßeptb.  p.  147.  28.  Bd.  186.  p.  393.  la 
p.  418. 

Darstellang  voa  JodwasserstoffiBänre;  v.  CLWinkler.  Man  löst 
■aniehst  daa  cur  Ueberftthmng  In  Jodwasserstofi,  bestimmte  M  in 
frisoh  deatitlirtem  simwfreiem  Schwefelkohlenstoit  Zweelmistig 
iit  e%  diMe  Jodlteuig  t«i  müUtrar  ConoentfatioB  «imjEartigQn,  aiao 
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des  SehwefelkohlesstoffzaaAt£  nicht  aaf  das  änssersteMmimmn  eu  beschiKn- 
km.  Je  DAchdem  man  nun  die  Jodwauinteft.  Ton  geriBgerem  oder 
flrftaaenm  Gehtlte  dantoUeB  will,  fUgt  man  jetst  nenr  ooer  iMni^ 
W«6.  zur  JodlSmg^  Diese  giebt  «n  jene»  keiir  ii#d  m&n  erhält 
swei  scharf  abgegrenzte  FlUssigkeitAAchichten:  unten  die  undurchaich* 
tige  l^lige  Jodlösuog^  und  darüber  helles  farblofiea  Wss.  Die  Zersetzung 
des  Schwefelwasserstoffs  durch  diese  Flüas.  nimmt  man  zweckmässig  in 
einem  holien  cylindrischen  Gefäss  vor,  auf  dessen  Bo^eu  ein  Uas- 
gulttliniiigflrolir  hinabraidit.  Dieses  traeht  di^  in  te  If^er  gelager» 
ten  Schwefelkohlenstoff,  welcher  djM.Jod  gelOst  enthält,  ein^  nnd  inner- 
ludb  dieser  Schicht  findet  anch  die  Reaction  statt  Da  diese  von  WSrme- 
entwickelnng  begleitet  ist,  so  wird,  namentlich  wenn  man  in  grösserem 
Maassstabe  arbeitet,  Susserliche  Abkühlung  des  GefKsses  nothwendig. 
In  dem  Maasse,  als  das  Schwefelwasserstoffgas  zustrUmt^  bildet  sich  nun 
Jodwasserstoff,  welcher  von  der  tlberstebenden  WaasenSiile  vonkommen 
abeotblrt-  wiitL  Der  dabei  frei  weidende  Sehwefel  18  st  sieh  Im  8ehw6fel*^ 
keUenstoff,  vorausgesetzt,  dbss  dieser  in  zuISnglicher  Menge  vorhalideii'* 
ist.  De?>in1b  eben  ist  es  vortheilhaft,  denselben  in  mUssigem  Ueber- 
schnss  anzuwenden.  AlImKhlig  wird  die  anfangs  undurchsichtige,  vio- 
lette Jodlbming  heller  und  zuletzt  erscheint  sie  klar  und  von  gelber 
Farbe.  Sobald  dieser  Punkt  eingetreten,  ist  die  Umsetz aug  vollendet 
nnd  man  Ibidel  nnn  im  Geflbse  eine  seliweme,  Ölige  LQsung  ven  8ebwe- 
fel  In  Schwefelkohlenstoff  und  darttl>er  die  gebildete  wässerige  Jo4- 
waseerstofib.  Die  Trennung  beider  Plüssn»'  Inuni  entweder  mittelst  Heber 
oder  durch  ein  Papierfilter  geschehen,  welches  nur  die  Jodwasserstoffs., 
nicht  aber  die  Schwefellösnng  durchtässt.  Aus  letzterer  gewinnt  man 
darch  Destillation  den  Sehwefelkolüenstoff  snrttck  und  behält  den  Schwe- 
fel im  BHekataade;  die.  MrfassefsloAL  «hitil  mm  in  einer  Betaffte 
kne  Zeit  hiniueii  som  SMen,  am  sie  fwi  athsAeiiden  Sehwefti- 
WMBeilteff  sal>efiteien,  nnd  giebt  das  geringe  dabei  entstehende  Destiltat, 
welches  schwach  jodhaltig  ist,  einer  späteren  Bereitung  bei.  Das  aus- 
gebrachte Produkt  ist  vollkommen  rein  und  kann  zur  Darstellung  sämmt- 
lieber  Jod  Verbindungen  benutzt  werden.  Bei  Anwendung  des  in  solcher 
Weise  modificirten  Veriahrens  findet,  auch  bei  raschem  Gange,  kein' 
Vmlast  an  SehwelBlwasserstoff  statt  md  ebenso  wenig  laMi  sMi,  da  Alleft 
dttssig  bleibt,  ein  Theil  des  Jois  der  Efiinrirknng  des  Gases  entsieben. 
Znr  Darstellung  von  Bromwasserstoffs.  ist  diese  Metbode  minder  gut 
anwendbar,  weil  man,  auch  bei  behutsam  geleiteter  Gasentwickelung, 
nicht  im  Stande  ist,  die  Bildung  von  Bromsohwefel  vollkommen  zu  um- 
—  29.  p.  331.  ib.  Bd.  102.  p.  33.  24.  1S68.  p.  17.  44.  p.  335. 
'  Dantellang  von  Bromialsen;  v.  Bödeker.  Man  bereitet  sn- 
nMst  Dwnsekwefel  todh  elnftielies  Vermisdien  Ton  SOTfi.  MweM- 
btnmen  mit  240  Tb.  Brom  in  einer  Kochflasche.  Die  Terbindung  er- 
folgt rasch  nnd  gefahrlos.  Den  Bromschwefel  giesst  man  allmäh iig  in 
dünne  Kalkmilch,  die  man  140  Th.  reinen  Aetzkalks  darstellt;  es  ent- 
steht unter  Erwärmung  Bromcalcium  und  schwefelsaurer  Kalk.  Man 
filtrirt  wäscht  den  Kttckstand  gut  aus.  sättigt  mit  Kohlensäure,  eriiitzt 
svm  Sieden,  ftitrirty  dampH  anf  ein  kmes  ToL  ein.  vermisokt  mit  der 
den>elilsn  Menge  Alkohol  nnd  llssl  einige  Tage  sieoen.  Mädhr  dem  Ab- 
filtriren  vom  gefällten  Gips  wird  die  Losung  siir  Trockne  verdampft.' 
üoeh  einfacher  ist  die  DanteBnng  von  firombatynB^  da  hier  die  Tren- 
ise7.  IL  *        6  ' 
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wmg  vom  Mkirefels.  8ids  Mftfli  Jm  4i\mm  Balm  irtrtoi  dnnli 
Wefthselgeneteoag  die  aaitnD  «didteiL  ^.d.  Bd.  181*  p«  916.  8&  p. 
78a2ap.8S4. 

BawWüiif  iBDMeaiwuwm  Tfaallimwqra.  E. Streit empfieUft 
zur  DantelloDg  grösserer  Mengen  dieses  Salzes  eine  verdünnte  Utaong 
des  Snlfates  mit  kohlensanrem  Baryt  zn  kochen,  bis  die  Lösnng  keine 
Schwefelsiore  mehr  enthMlt.  Beim  Verdampfen  der  Lösung  eriifilt  man 
das  kohlensanre  Salz  in  grossen  glänzenden  Nadeln.  —  18.  Bd.  100.  p. 
in.  88.  p.  384.  ö.  p.  68«.  '  ' 

Darstellung  von  reiiieni  salpetrigsauren  Kall;  v.  E.  T.  Chap- 
mann.  Mäa  teeitet  snerst  ealpetrigsanree  Amyl  dnroli  SXttigeo  'vaii 
Amylalkohol  mit  salpetriger  SXnre  (ami  SalpetenXiire  mit  arseniger 
SKnre).  Das  rohe  Produkt  wird  mit  wässeriger  Kalilauge  gewaschen, 

getrocknet  und  destillirt,  wobei  alles  Uber  100 o  Uebergehende  beseitigt 
wird.  Der  Aetlier  wird  dann  mit  alkoholischem  Kali  (auf  5  Th.  Aether, 
2  Th.  Kalihydrat  in  einem  80%igen  Alkohol  gelöst)  ca.  1  Std.  lang' 
gelinde  erwärmt  Man  erhält  reichliche  Crystallisation  von  reinem 
•alpetrigi.  KalL  welebes  naeh  dem  ErVatten  der  FlVai.  abfiltrirt,  mit 
Alkohol  gewaschen,  zwischen  Fliesspapkr  gepresst  und  im  Wasserbade 
getrocknet  wird.  Zu  beachten  ist,  dass  kein  Ueberschuss  und  eine  frisch 
bereitete  alkohoL  KalUösung  angewandt  werde.  —  Laboratory  Apiii  p.  66b 
88.  p.  412. 

Bai  Salpetersäure  Eisen  der  P&rberei;  von  Max  Rösler. 
Unter  dem  Namen  salpetersanres  Eisen  werden  zum  Blaufärben,  sowie 
zum  Blau-  und  Sobwarzdmcken  zwei  verschiedene  Beixen  verkauft. 
Faflt  jeder  Fabrikant  ehemMier  Aedokte  belolgt  IHr  dietelhtn  eima 

etwas  verschiedene  Darstellnngsmelhdde ;  da  ia.  Folge  dessen  anch  dai 
Endresultat  der  Anwendiuig  etwas  verschieden  ausfällt,  so  ziehen  viele 
Färber  es  vor,  sich  ihre  Eisenlösung  selbst  anzusetzen.  R.  giebt  nun 
zwei  Methoden  an,  nach  welchen  sich  billige  und  gute  Produkte 
erhalten  lassen.  1)  Eisenoxydbaltige  Solution.  Man  fUllt  .in 
grosse  ateineniesveihMikeHge'lftple,  wie  sieFikentaeher  inZ^iokila 
von  mögUohal  dttatter  Waadnng  «od  fallUg  Uefert,  je  laPfü  Wss.»  6  PH 
(gelbe)  Salpetersäure  von..  36  o  B6.  und  8  FId.  Salzsäure.  Nnn'trl^ 
man  erst  kalt,  unter  fleissigem  Umrühren,  von  je  33  Pfd.  Eisenvitriol 
so  viel  ein  als  sich  lösen  kann;  dabei  findet  reichliche  Entwickelung 
von  Untersalpetersäure  unter  starkem  Aufbrausen  statt.  Man  gebe  aber 
eni  dann  frischen  Eisenvitriol  zu,  nachdem  die  vorige  Fortion  sich  ge- 
yut  hat  L8et  eioli  fai  der  KJUte  niehte  mehr^  to  briagt  man  die  TQiIb 
in  ein  Wasserbad,  erhitzt  dieses  bis  zum  Sieden,  und  unterhält  das 
Sieden  so  lange,  bis  die  33  Pfd.  Eisenvitriol  in  jeden  Topf  eingetragen 
sind.  Den  ganzen  Inhalt  der  Töpfe,  sammt  dem  gelben  Rückstände  am 
Boden,  entleert  man  nun  in  einen  gusaeisernen  Kessel  und  kocht  ihn 
hierin  rasch  einmal  auf,  wonach  man  die  FlUss.  auf  grosse  Stand ftsser 
gieht  und  ajMgeii  ttsat  JEa  resiiltirt  eine  eMne  rothbraiie,  klare,  diek- 
flOasige  Lösung,  welche  mit  60 Bd.  &^  ^  bis  4  Thir.  per  Gtr.  ver- 
kauft wird.  Den  gelben  Rückstand,  ans  basisch-schwefelsauiem  fiisen- 
oxyd  (meist  3  Fe  *  0 '  SO bestehend,  verglüht  man  zweckmässig  zu 
Englischroth.  Nach  längerm  Aufbewahren  gesteht  die  klare  Lösung 
bisweiten  zu  einem  gelben  Brei;  einfaches  Erwärmen  auf  100<>  0.  ge- 
nügt aber,  um  ihn  flilssig  wie  vorher  zn  macheu.  Diese,  vielen  FXrbem 
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missliebige  Erscheinung,  ist  im  Gegentheil  ein  Zeichen,  dass  die  Beize 
gesättigt  und  frei  von  UberschÜBsiger  Sänre,  wie  von  Eisenoxydnlsalzen 
ist  —  2)  Sogen,  chemisch-reines  salpetersanres  Eisen  stellt 
1MB  dwy  tedem  im  in  ete  Ctomiaeii  von  fi  Th.  (gelber)  SalpetsHtae' 
Ton  360  BL  und  1  Th.  Waaser  EisenspMne  so  lange  naeh  «nd  nadi,' 
mit  Vermeidung  von  Erwärmen  oder  helliger  Reaction  einträgt,  als  das- 
selbe noch  löst.  Die  FlUss.  lässt  man  Uber  überschüssigem  Eisen  auf 
einem  Stand fass  sich  klären;  sie  wird  38  bis  40 B^.  stark  und  so  mit 
6i  bis  8  Tbl.  per  Ctr.  verkauft.  —  28.  Bd.  185.  p.  147.  10.  p.  306. 

Das  sogenannte  crystallisirte  Chlorzinn  ist  meistens  ein  Natrium- 
Zinnchlorid  und  enthältj  je  nach  seinem  Preis,  mehr  oder  weniger  Chor- 
Batrinm.  Zur  Barotelhnig  einetf  mit  8^  Sgr.  per  Vtä,  TorkaiMten  Pro- 
dnkts  verfuhr  Max  Rösler  folgendennasaen:  Auf  einem  laogen  dop- 
pelten Sandbad  wurden  2  Dutzend  grosse  Ponellanschalen  aufgestellt; 
in  jede  Schale  kamen  7  Pfd.  Zinnchloridlösnng  von  70°  B6.  oder  des 
daraus  entstandenen  Crystalibreies.  Bei  kräftigem  Erhitzen,  aber  immer 
miter  Venneidung  des  Kochens,  wurden  in  jede  Schale  nach  und  nach 
4  PM.  reinep  Kocbnii  etogerUIirt;  die  Masse  wurde,  sobald  ein  heraus-  ' 
genommener  Tropfen  derselben  nadi  nnd  voOständig  efstairte,  in  mit 
Ftagamentpapier  ausgelegte  emaillirte  eiserne  Pfannen  entleert  Darin, 
•war  dieselbe  in  einer  lialben  Std.  vollständig  erstarrt;  sie  wurde  nun 
mit  dem  Papier  herausgenommen,  das  Papier  von  dem  noch  warmen 
Euchen  getrennt  und  dasselbe  zu  wiederholten  Malen  verwendet;  so 
wurden  rein  weisse,  sehr  feste,  auf  dem  Bruche  schön  crystallin.  Kuchen 
Ton  in  Wim.  Ideht  Ntalichemy  bei  iXngerm  Liegen  an  der  Luft  f  o  wasaer- 
heller  dicker  Flttss.  zerfliesslichem  Natrium-^nchlorid  mit  einem  con*. 
•atanten  Gehalt  von  5  Aeq.  Wss.  erhalten.  Die  etwas  10  Pfd.  wiegen- 
den Tafeln  wurden  in  mit  Pergamentpapier  ausgelegte  abgepasste  höl- 
zerne Kästen  verpackt  und  so  versandt.  Die  Käufer  waren  mit  diesem 
Produkt  sehr  zufrieden  und  der  Fabrikant  fand  bei  demselben  auch  seine 
Beehwiny.  .Ein  A1Wlsr  .b110fcte.aB  Im^^kMBi'Stigb  2  Gte.  nm  Grystalr 
MaiwiB.  Bi  ist  bei  diesem  Phrneaa  m  erwtimen,  daia,  f%  eeneenMrter* 
die  verwendete  Zinnehlorid-Lösung  war,  um  so  weniger  ein  wirk- 
liches Kochen  derselben  durch  Unachtsamkeit  der  Arbeiter  schadete, 
jedoch  um  so  mehr,  je  älter  die  Lösung  war,  je  mehr  sie  also 
eine  Lösung  von  Metazinnehiorid  repr&seutirte.  —  28,  Bd.  186.  p.  43.' 
10.  p.  427. 

Zinnohlorftr  mit  Chlomatrium;  v.  C.  Nöllner.  Vermischt  man 
eine  eoneentr.  Lösnng  von  ZInnchloittr  mit  KocbsaUbalt^  flalssJlnrei 
•0  erhält  man  einen  dystalliniBefaen  l^enditag  (Wttrfel  mit  Cubo- 
Oktaeder)  die  man  durch  schwaches  Pressen  in  feiner  alter  Leinwand 

und  Waschen  mit  stärkstem  Weingeist  rein  erhalten  kann.  N.  fand  die 
Verbindung  in  100  Th.  bestehend  aus:  ZinnchlorUr  1,5,  Kochsalz  97,0, 
Verlust,  Wss.  1,5.  In  Wss.  sind  die  Crystalle  in  kleinster  Menge  lös- 
lich, weshalb  si&  bisher  der  Beobachtung  entgangen  sein  mögen;  ihre 
liMnng  reagirt  anoer.  —  90.  p.  373.  88^  693» 

Veba«  OttnniMiiiim;  t.  Qnido  Schnitter.  Der  siir  Darstel- 
Inc  der  iCitoonena.  in  den  Haadel  liommende  eitronenii  Kalk  ist  hünfig 
limienetatar  citronens.  Kalk,  besonders  bei  der  Waare,  die  aus  Siei- 

lien  bezogen  wird.  Die  Schuld  dieser  Zersetzung  dürfte  hauptsSchlich 
in  der  mangelbafien  DaiateUnngsweiae  den  citronens.  Kalkes  zu  sudien 

6* 
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sein.  Bei  seiner  Darstellung  aus  frischem  Safte  dürfte  vorzu^' weise  zu 
b^rUcksieiitigtu  sein,  Uaea  der  erwännte  baft  nur  bis  zur  sciiwach 
sanran  Reaction  mit  %»}k  oder  Kreide  aantnüiaiitt  werde,  weil  dtti-ch 
eÜMB  VehtamkmBf9miKäk^Bath  /  di^vtpttiiiigenwgMiattt  niiiimüliiiii « 

ißk  Saftes  mÜaiedergeBcUagen  werdea.  Der  at)ge8et2te  citroneosuBlMiif 

Aieh  Entfernung  der  darüberstehenden  Flliss.  noch  einmal  mit  wanneii, 
Wbs.  durchgerührt  und  dann,  wenn  möglich,  centrifugirt  und  rasch  an 
der  Sonn<i  oder  in  luftigen  lüiumen  gut  getrocknet,  giebt  eine  Waare,, 
die  lange  unzersctzt  aufbewahrt  werden  kann,  falid  nicht  während  dea 
Tnmaportea  oder  in  den  L«gerrttumf&  von  J^em  feoclitigkev^fdasa 
trik  Zu  4km  VorBchlage  Von  >firf«V  (Bepeit  lüß.  t  p.  U.),  statt 
des  Kalksalzes  am  Ort  der  Gewinnung  das  Magnesiasalz  darzustellen,, 
bemerkt  S ,  dass  die«  die  Darstellung  der  Citroncns.  umständlicher  und 
scliwieriger  machen  würde.  Um  hei  Perret's  Verfahren  zugleich  nutz- 
bare Nebenprodukt*^  zu  erhalten,  schlägt  S.  vor,  die  citroneus.  Magnesia 
durch  essigsauren  Kalk  zu  zersetzen  und  den  gefWten  oitronens.  Kalk 
wie  gewöhnlich  weiter  auf  OÜronens.  zu  mäbeiten.  Die  gebildet» 
essigs.  Magnesia  diente ^nn,  durch  Schwefelsaure  zersetzt,  £ur  Dar> 
Stellung  von  Essigsäure  und  der  Rückstand  lie  ferte  durch  Umcrystalli- 
siren  reines  Bittersalz.  Natürlich  wird  es  immer  von  lokalen  Verhält- 
nissen abhängen,  üb  dieser  Gang  mit  Vortheil  gewählt  werden  kann.  Der 
citronens.  Kalk  des  liaudeU  enthält  gewijhnlich  zwischen  80 — 90  %  reinen 
dreibasisoh  citronens.  Kalk  und  erfordert  naoh  Yei^lniss  60-r70 
SchwcfelB.  von  60 Bd.  auf  den  Ctr.  zur  Zersetniiig.  Die  "Tpm,  QiQ% 
abfiltrirte  IiSsung  der  Citronens.  wird  je  nach  der  CrystalUsation,  wdcEe 
man  zu  erzielen  wünscht,  auf  35 — 37  o  Be.  eingedampft  und  aann  der 
Crystallis.  überlassen.  Die  Cryst.  müssen  bei  gelinder  Wärme  getrock- 
net werden,  da  sie  sonst  leicht  verwittern,  d.  h.  durch  Wasscrverlust 
trtibe  werden.  —  2S.  Bd»  195.  pu  42.  10.  p.  437.  (Ueber  J)avBtellan|; 
der  Citronens.  s.  a.  Reib,  Repert  4867.  X  >   < 

:  Mmm  Yer&hren  nir  TateflSatiNL  dtr  Weiniiiire;  v.  J nette  n» 
d«  Pofti^vei.  DM  ansgepreieten  «der  bereits  der  DeeHiliiioB  walm** 

worfenen  Weintrestem  werden  mit  2  %  Schwefelsäure  versetzt  ubä 
mehrere  Stdn.  lanp^  gekocht;  dadurch  wird  die  Weins,  frei  c^eniarht,  der 
nicht  in  GHlirung  gerathene  Zneker  bleiht  unzersctzt,  uml  es  bildet  sich 
duH'h  Einwirkung  der  Schweft  ls.  auf  die  Cellulose  der  Klickstände  noch 
etwas  Traubenzucker  j  der  ücsammtzuckergehalt  kann  der  Gährung  untetv 
worfen  werden  und  JifBArl  die  Fitlas.  :bei  4er  DestUlatioB  dann  noch 
eine  nicht  nnerhebliobe  Menge  Alkohol.  Kaeh  dem  Decantiren  def, 
zuckerhaltigen  Flttss.  wird  Kalkmilch  zugesetzt;  es  bildet  sich  weins. 
Kalk,  der  wie  gewöhnl.  auf  Weins,  verarbeitet  wird.  Nach  Angabe  der 
Erfinder  ;^iel>t  die  von  der  Produktion  einer  Million  Ilektolit.  Wein  zu- 
rückbleibende und  Hut  die  angegebene  Weise  behandelte  Trestermenge 
200/X)0  KU.  Weins,  im  Wertbe  Yfm  ca.  600,000  Fm.  —  Äiuud.  d;, 
Qipto  eiviL  Aug.  p.  586.  28.  BA.  dB6.  p.  246.  10.  p.  458.  . 

Anwendung  der  Kieselsäure  in  der  technischen  Chemie;  v.'-^O«-' 
sage.  Die  Flamme  eines  mit  Holzkohle  gefiUtteii  SabaobtofeBS,  efaier 
Alt  mit  beiiiem  nd  Wiaserflampf  beigeaetigt  entbaltMideM'  Winde  be» 
triebenen  Kupolofens  ttül  taan  auf  Steinsalz  einwirken;  dieses  verAHA* 

tigt  sich  bei  hoher  Temper.  und  wird  auf  QnarzatUckchen,  die  in  einem 
itbnliohen  Ofen  befindJkb  Bind,  geleitet   Jla  entsteht  dabei  fiaizattare^ 
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tiah  wlMtiigt^  ud  kiesels.  Natron,  welche«  sidi  gMohmolsen  attf 
4tr  OfenBohle  ansammelt  Letsteres  Ftodnkt  wird  zu  einer  Art  ▼»& 
Brd-  oder  Kieselseife  verarbeitet,  welche  in  England  viel  verbranoht 
•wird ;  auch  wird  es  sich  auf  kohlensaures  Natron  benutien  lassen ,  so- 
bald ein  einfaches  Verfahren  zur  Abscheidung  der  Kiesels,  doreh  Be- 
iMDihnif  ^es  Waaerglaset  iril  KMeamm  iMflwiiiftn  mik 
wM.  —  4.  JQÜ  p.  478.  2&  Bd.  lae. 

FabrikaHon  von  BleiiTudcsr.  In  seinem  vor  kursem  erschienenen 
Wfrl<o,  ^Die  trockene  Destillation  des  Holzes  etc."  (Berlin,  JnL  Springer) 
behandelt  Ed.  AnAmuss  u.  A.  die  Frage,  welche  von  den  verschiede- 
nen Methoden  der  Bleizucker-Fabrikation  die  vorzüglichste  sei.  Im 
Handel  unterscheidet  man  zwei  Sorten  Bleizucker,  braunen  und  weissen; 
Sur  DaTstelliiBg  doi  castofii)  der  nvr  tolten  v^rUngt  wW.  verwcBdet 
man  rektifichrte,  zu  der  des  zweiten  gereinigte  EssigsXnre.  Beide  Arten 
werden  dadurch  lirrgestellt,  dass  man  entweder  die  SUure  mit  BleigHitte 
sättigt  oder  gekörntes  Blei  oder  BleistUcke  mit  SHure  behandelt.  Die 
Anwendung  von  Bleioxyd  erklärt  A.  fUr  weit  vortheilhafter,  als  die  von 
metalhscbem  Blei.  Denn  wenn  auch  das  letztere  billiger  als  das  Blei^ 
^rfd  ist  und  bei  dieser  Methode  logleieh  eine  eoncentr.  essigs.  BMflta. 
enialten  wird,  die  man  gar  nidit  oder  doeh  mnr  febr  wenig  ein8ad«mp>fett 
braucht,  se  vnss  doch  bei  dieser  Darstellung  des  Bleizuckers  aus  netatl. 
Blei  letzteres  erst  mit  Essigs,  imprä^irt  und  dann  der  Luft  ausgesetzt 
werden,  damit  sich  Bleioxyd  bildet,  welches  erst  von  der  Essigs,  gelöst 
werden  muss,  um  eine  essigs.  Bleiflllss,  darzustellen.  Bei  dieser  Opera- 
tion nun.  die  mehrmals  zu  wiederholen  ist,  verfliegt  oder  verdunstet 
unsserordentlicb  -viel  Essigs.  Der  Vertust  der  Essigs,  ist  ein  wn 
«mpfindücberer,  als  man,  wenn  man  gleich  eine  oonoentr.  Bleiflllss.  er- 
halten willf  eine  starke  Essigs,  anzuwenden  hat.  Man  würde  also  auf 
der  einen  Seite  durch  die  grössere  Wohlfeilheit  des  metall.  Bleies  gegen- 
lib«  r  dem  Bleioxyd  gewinnen,  auf  der  anderen  Seite  aber  durch  den 
Verlust  an  Essigs,  dad  2 — Sfache  verlieren.  —  Bei  der  Bereitung  des 
-weissen  Bleiinckers  aas  Bkigltttte  sind  3  Methoden  zu  nnteriMfaeiden, 
A  mittelst  Dampf,  die  ttber  freiem  Feuer  und  die  dueh  Eeetgsinie- 
dSmpfe.  Bei  der  ersten  wird  eli  hölzerner,  mit  Bleiplntten  ausgelegter 
Bottich  zur  Hiilfte  mit  Essigs,  von  1,057  spec.  Gew.  angefüllt,  unter 
beständigem  Umrühren  so  viel  feingemahlene  BleiglÄtte  hiozugethan,  als 
das  Gewicht  <ler  SUure  betnig,  und  dann  werden  aus  dem  Dampfkessel 
Dämpfe  in  den  Bottich  eingelassen.  Zeigt  die  Flttss.,  nachdem  sie 
einige  Zeit  anf  diese  Weise  erwXrrat  worden  ist,  bei  der  FHlftmg  keine 
-Muure  Reatrtion  mehr»  BO  wird  Essigs,  bis  zu  scliwach  sanrer  Reaktion 
2ugesetzt  und  dies  so  oft  wiederholt,  bis  alle  BleiglMtte  sicli  mit  der 
EsBigs.  zu  neutralem  Salz  verbunden  hat,  worauf  der  Dampf  abgesperrt 
und  die  FlUss.  durch  Beutel  in  die  Abdampl'pfannen  filtrirt  oder  nach 
mehrstündigem  Stehen  decantirt  wird.  —  Bei  der  Bereitung  Uber  freiem 
Tewr  Tenrendet  man  bleierne,  auf  gusseisemen,  wenigsten  f*  starken 
Hatten  ruhende  Vorsicde-  und  Abdampfpitnnen,  besser  aber  kupferne 
Pfannen,  bei  denen  zum  Schutz  gegen  diefiMoreeinwirknog  Uber  dem  Bo- 
den und  an  den  Seiten  ein  Bleiatreifen  angelöthet  wird.  Für  je  zwei 
Pfannen,  die  Abdampf-  und  die  Vorsiedepfanne,  ist  eine  Heizung  ange- 
bracht, deren  Gase  zuerst  die  Abdampf-  und  dann  die  Vorsiedepfanne 
bestreieiien.  In  die  Vorsiedepfanne  werden  gleiche  Theile  BleigUtto 
und  Essigs,  avf  ehintal  gebraeht  und  einige  Zeit  mit  efaiem  sebaiM* 
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■förmigen  bölzeraen  Rtthrer  gerührt,  Ist  die  FlUas.  neulralisirt^  bo  wird 
sie  durch  einen  Hahn,  unter  dem  ein  kleines  Fianellfilter  angebracht  ist^ 
in  die  Abdampfpfanne  eingelassen,  bis  dieselbe  zu  \  gefüllt  ist;  dann 

Ä'  bt  man  in  die  Voraiedepfanue.  wieder  fisaigs.  und  Glätte  etc.  —  Bei 
Bwtitiiiig  ^mtltolit  £wi|piiil«d2iiiipt  >  erhitit  «Mui  in  «ia»  b#i9» 
deren  Gefitos  Eimign  und  leitet  ihre  Dampfe  in  App*fcftte,  ivralche  das 
Blcioxyd  enthalten.  Das  Gefäss,  in  welchem  die  Säure  verdampft  wird, 
ist  am  besten  ein  vertikaler  Kes«^«  1  von  ziemlich  starkrm  Kupferblech, 
der  nicht  über  lO  Ctr.  Fliiss.  zu  lassen  braucht.  Aus  dem  obern  Theil 
.desselben  führt  ein  gebogenes  Kuplcrrohr  in  ein  hölzernes,  innen  mit 
{BNplatten  inigelegtes  FiM  tob  ea.  3' Dufebmeaaer  nnd  ^^TBtthe,  in 
:4m  M  ahm  stritt,  um  in  der  NXlie  dea  Bodens  «uBinmllndfn.  Da» 
jSVss  ist  innien  mit  i  aieb^iüg  lein  dnrcihlöcherteR,  bö  listens  dicken 
Stellböden  aus  Blei  versehen,  von  deren  jedem,  abwe<  liaelnd  rechts  und 
links,  ein  ca.  2— 3  "hohes,  oben  und  unten  oHcuck  ßleirohr  von  ca.  1^" 
Durchmesser  autsteigt.  Für  einen  Dampfcntwicklcr  sind  drei  solcher 
Jässer  vorbanden:  nachdem  die  Böden  auf  einer  Lage  loser  Leinwand 
jpü*  einer  3— 3"  Jiolien  Sehicht  Bleioxyd  y^raehen^  worden  aind,  Midea 
die  Deckel  fest  amfeesetzt  und  die  Fär^ser  unter  einander  durch  Köhren 
verbunden,  die  von  dem  Oberthcile  des  einen  nach  dem  üntertheile  des 
andern  ftihron:  «las  letzte  Fans  stellt  mit  dem  Kühler  in  Vcrhimlunfr. 
Die  EssigsHunMlainpfe  traten  unten  in  das  erste  Fass  ein  und  ijtiigen 
durch  dcääeii  Abtliciiuugeu  auf;  die  hier  nicht  coudeusirteu  treten  uut^ 
In  daa  rSWfite  Faaa  €9n  oto»  Anf  dem  ganaen  Wege  Unfall  die  samr 
reichen  SteiibOden  der  FKaaer  nehmen  aie  Bleioxyd  auf  und  aättigen  sich 
zuletzt  roUkomroen  zu  einer  basischen  cssigs.  FIU»^.  ^»die  oondcnsirte 
Flüss.  in  den  unteren  FaBsräumen  sowoit  concentrirt,  um  heim  Erkalten 
zu  crystallisiren ,  so  wird  sie  in  die  ('rystalli.sir^n'iasse  abgela.ssi  u.  — 
Was  nun  die  Wahl  der  Fabrikation  mittelst  Dampf  über  freiem  Feuer 
nnd  dudi  BeaigaMnradMmpfe  betrifft,  so  ist  entschieden  4»>  lelut^m  Me- 
thode der Torzig  yor  allen  ttbrigen  zu  geben,  der  erateren  aber  vor 
der  «weiten.  Die  Fabrikation  Uber  freiem  Feuer  hat  den  Nachtheil, 
daaa  sie  nie  ein  so  schr.nes  weisses  Produkt  liefe  rt,  wie  die  durch  Dampf, 
da  beim  Kindampfeu  über  freiem  Feuer  sich  uiimals  die  Bildung  von 
braunt  ni,  gekohltem  Hleioxyd  verbimlcrn  liisst,  welches  der  FlUss.  und 
auch  dem  später  auBcrystallisireudeu  :SaIzc  ein  gelbes  Ausehcu  giebt, 
Asoh  Inetet  die  Fabrikation  mit  Dampf  noch  den  VortfaeiL  daaa  man 
im  Stande  iat,  mit  einem  mässigen  Dampfkessel ,  dessen  Dampf  kraft 
anaafirdem  noch  filr  viele  andere  Zwec^ke  der  Fabrik  verwendet  wird, 
eine  verhältnissmässig  grosse  Quantität  Laun:f'  elnzudaniplen.  Die  Fa- 
brikation des  Bleizuckers  vermittelst  EssigHiiurt  dani})lV  ist  deshalb  die 
vorzüglichste  Verfahrungsweise,  weil  hierbei  duö  Eiudnuipleu  der  essigs. 
BleflttauDg  ganz  nnd  gar  wegfällt,  und  was  von  besonderer  Wichtigkeit 
bei  dieaer  Methode  ist,  ist  das,  dass  mau  bei  der  Operation  ein  von 
Bleidämpfen  stets  gänzlich  freies  Fabriklokal  behält,  was  bei  anderen 
Verfalirmigsarten  nicht  erreicht  werden  kann.  Ein  dritter  Vortlu  il  die- 
ßcr  MetlitKle  ist  der,  dass  nu\n  nicht  ganz  reine  Essigs,  anzuwentleu 
braucht,  da  ja  nur  die  Dampfe  in  Berührung  mit  dem  Bleioxyd  kom- 
men, die  Unreinigkeiten  aber  in  dem  Kessel  zurttckbleiben,  die  Essigs, 
also  zngleioh  einer  Rectifieation  unterworfen  wird.  —  Bd  Baantwortuni^ 
der  Frage,  ob  es  fUr  den  Fabrikanten  geboten  erscheint,  sich  das  Blei- 
ozyd  aeibat  an  bereiten  oder  in  Form  von  Bleiglätte  zn  kMien,  ist  an 
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totteksiohtigen,  dass  die  Bleiglätte  gewöhnlich  um  5  %  theurer  ist,  als 
dM  metallische  Blei,  obgleich  sie  gewöhnlich  c^.  5  <yf^  Bauerstoff  und 
80  viel  fremde  Bestandtheile  enthält,  dass  von  100  Pfd.  Bleigiätte  nur 
68  Pl'd.  in  Esaigt.  töslich  sind.  Danach  scheint  es  vortheilhafter,  wenn 
MB  Mttilliaeiwi  Blei  efaddnift  vtcl  dtoie»  ni  Oija  f«Mtbeitoi  Wo 
MB  aber  Bleiglitte  billiger  als  BM  oto  deeh  hOebateiis  in  glefohem 
Preis  mit  diesem  erhXlt,  wird  man  nattirlicb  jenes  dem  Blei  vorziehen, 
da  die  Verarbeitnng  des  Bleies  auf  Bleie^frd  Bielit  obse  ZeHaufWand 
«Bd  Brennmaterial  ausznAihren  ist.  — 

Bleiweiss-Surrogat.  Th.  M.  Fell  nnd  A.  G.  Fell  in  Now-York 
Heesen  sich  in  England  folgende  Abänderung  ihres  Repert  1867.  1.  p. 
98.  mllgeilidtIeD  YerfiüireBs  der  BMweiM^^brikaliofi  pateütiren.  106 
Otfridititiileu  keldeilaanrer  Baryt  nnd  152  Th.  schwefelaatftei^  Bleiexyd 
iveiden  zusammen  in  ein  Geiiss  gebracht  mid  dilt  Wasser  zn  einem 
dUnnen  Brei  angerührt.  Dann  wird  das  Gemisch  nnter  fortwKhrendem 
Umrtthren  3 — 4  Stdn.  lang  auf  ca.  70o  C.  erhitzt,  wobei  sich  durch 
doppelte  Zersetzung  schwefelsaurer  Baryt  und  kohlensaures  Bleioxyd 
bildet,  welches  letstere  getrocknet  als  Bleiweiaa  Terwendet  Wird.  —  10. 

Mk  im.  ^  44. 

BtHlillmiff  Ton  etaft.  reinem  defUUirten  Waeter;      X  Sias 

in  Brüssel.  Das  zu  destillircnde  Wss.  wird  zuerst  mit  4—6  %  Cha- 
mäleonschmclze  versetzt,  21  Stdn.  lang  ruhig  stehen  gelassen  und  in  die 
Pestillirblase  mit  einer  entstprechenden  Menge  einer  concentr.  Lösung 
von  mangansaurem  Kali,  welche  mit  ihrem  gleichen  Vol.  Aetzkalilösnng 
versetzt  wurde,  gegeben  und  wie  gewöhnt,  destilUrt.  Uierdnrcb  weiden 
Arft  einer  Operation  afie  orgaaiBeben  Bestandtheile,  nicht  aber  etwa  vor- 
handenes Ammoniak  zerstört,  in  letifterom  Falle  muss  man  das  Wss. 
nnter  Zusatz  einiger  Tnusendtheile  von  schwefeis.  Natron  (?)  einer  noch- 
maligen Destillation  unterwerfen.  —  8.  XV.  p.  204.  28.  Bd.  185.  p.  225. 

Darstellung  von  crystallisirtcm  Phenol;  v.  VV.  E.  Bickerdike. 
Das  unreine  aus  Theeröl  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Katronlauge  er- 
haltene Liquidum  wird  zuerst  für  sich  dcstillir^  um  die  grösste  Menge 
des  Wss.  und  Schwefelwasserstoflfs  zu  entfernen.  Darauf  destiUirt  man 
es  Ton  Neuem  aas  einer  ▼oltotSndig  trocknen  Retoile  mit  1—3  %  wateer* 
freiem  Knpfervitriol  und  fangt  das  Destillat  in  6  oder  6  trockenen 
Flaschen  auf.  Die  grösste  Menge  des  Destillats  crystall.  dann  bei  16  f^, 
namentlich  wenn  mau  ein  Stückchen  festes  l'lienol  in  dasselbe  hinein- 
legt. Wenn  viel  Schwefelwasserstoff  vorhanden  ist,  so  muss  er  vor 
der  Destillation  mit  dem  Kupfervitriol  entweder  durch  Sieden  oder  durch 
StehenlasBen  des  LionidninB  in  einem  offenen  GefXas  entfernt  werden. 
a  Oktob.  p.  186.  a&  p.  736. 

Btntdliiaf  diM  xtiimiVayhteUim  im  Omiaa  lad-ftbtr  daifs 
MgsasahiiftMi  demtHmai  H.  Yehl  in  COln  hat  yerachiedene  Dar- 
Bteliungsweisen  geprttpft  und  folgende  als  die  beste  befunden:  Man  iXsst 

denjenigen  Theil  des  SteinkohlenthcerÖles,  welcher  durch  seinen  Naphtalin- 
gehalt  in  der  Kälte  erstarrt,  in  geeigneten  GefUssen  6—8  Tage  lang 
an  einem  kUhlen  Ort  stehen,  zapft  den  ÜUssigen  Theil  von  den  Crystal- 
leu  ab  und  verwandelt  letztere  mittelst  einer  Keoto  in  einem  Ti^eg  in 
daea  Brei,  der  «ir  Abseheidnng  des  iltttslgen  TheUes  in^  Spitzbenlel 
oder  Iii  eine  Centrilbgalmaschine  gegeben  wM;  dann  wird  die  Naphtalin- 
MSiv  "^^^^^  emu  hydnmL  PMe  nfngs  gefindenid  naohber  stark 
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ansgepreaat  und  die  abgepresste  Masse  in  ein  eisernes  Mischgefäss  ge- 
bracht, welches  vermittelst  einer  Wärmschlange  durch  Dampf  erhitzt 
werden  kann.  Nachdem  die  Masse  geschmolzen  ist^  wird  sie  mit  eini- 
gen Procenten  Natronlauge  gut  gemischt.  Die  Natronlauge;  welche  viele 
Unreinigkeiten  (Carbolsäure,  Kreosot  und  Brandharze)  aufgenommen  hat, 
wird  abgeblasen,  alsdann  noch  zweimal  diese  Operation  vorgenommen 
und  mit  heissem  Was,  so  lange  nacligewaschen,  bis  keine  Reaction  mehr 
stattfindet.  Das  flüssige  Napht.  wird  nun  mit  einigen  Procenten  Scliwe- 
felsUure  (von  45  o  Be.)  gut  gemischt,  die  Säure  abgelassen,  dag  Napht. 
mit  heissem  Wss.  zur  Entfernung  der  BUure  gewaschen  und  zuletzt  mit 
starker  Natronlauge  innig  gemischt  und  2—3  Stdn.  bei  einer  Temper. 
von  100  C.  sich  selbst  Uberlassen.  Das  so  behandelte  Napht  giebt 
man  nun  in  gusseiseme  DestiJlirblascn  von  ca.  20—25  Ctr,  Inhalt  und 
destillirt  Uber  freiem  Feuer.  Im  Anfang  erhält  man  geringe  Mengen 
Wss.  mit  Napht.  gemischt.  Ist  jedoch  die  Temper.  im  Kessel  bis  auf 
210')  C.  gestiegen,  so  destillirt  das  Napht  continuirlich  in  starkem 
Strahl  Uber  und  zwar  geht  die  Destillation  so  rasch  von  statten,  dass 
man  in  20  Min.  bequem  1  Ctr.  reines  Napht.  erlialten  kann.  Die  Con- 
densation  geschieht  vermittelst  Wss.  von  +  80*^  C.  und  steht  die  ge- 
schlossene Vorlage,  welche  die  ganze  zu  destillirende  Menge  fassen 
kann,  in  einem  Wasserbad,  welches  mindestens  auf  80^  C.  Temper.  ge- 
halten wird.  Ist  die  Temper.  im  Kessel  auf  230 — 235^  gestiegen,  so 
wird  die  Destillation  fractionirt,  weil  sonst  ein  mit  vielen  öligen  Thei- 
len  vermischtes  gelbes  und  schmieriges  Produkt  erhalten  wird.  Man 
wechselt  die  Vorlage  und  destillirt  zur  Trockne  ab.  Dieses  letzte  Pro- 
dukt kommt  wieder  mit  zu  jedem  Pressgut  Auf  diese  Weise  können, 
das  Pressen  mit  gerechnet,  20-^25  Ctnr.  in  24  Ötdn.  bequem  gereinigt 
werden.  —  Das  flüssige  gereinigte  Destillat  lässt  man  in  konische  Cy- 
linder  von  Glas,  Metall  oder  angefeuchtetem  Holz  fliessen,  worin  es 
sehr  bald  erstarrt  und  durch  ein  starkes  Zusammenziehen  sich  von  den 
Wandungen  löst.  Man  erhält  es  dadurch  in  Stangenform  wie  den 
Schwefel.  Das  nacli  dieser  Methode  dargestellte  Napht  ist  von  grosser 
Schönheit  Es  bildet  blendend  weisse  crystallinische  Stangen,  bei  wel- 
chen die  Zerklüftungen  und  die  Crystallvegetationen  sich  spiralförmig 
gewunden  zeigen.  Sein  spcc  Gew.  ist  bei  +  l8o,9  C.  =  1,15173. 
Reibt  man  eine  solche  Naphtalinstange  mit  einem  Seidentuch,  so  wird  sie 
sehr  stark  negativ  electrisch.  Der  Schmelzpunkt  desselben  liegt  zwischen 
+  79  und  800  Q  Es  siedet  bei  216  und  218»  C.  Das  geschmolzene 
Napht.  absorbirt  eine  grosse  Menge  atmosph.  Luft,  welche  es  beim  Er- 
kalten wieder  abgiebt;  die  Abgabe  der  absorbirten  Luft  geschieht  beim 
Erkalten  oft  so  stUrmiscli,  dass  bei  einigermaassen  erheblichen  Mengen 
von  geschmolzenem  Naplit  (ca.  1 — 2  Pfd.)  die  FlUss.  scheinbar  in's 
Sieden  geräth.  Die  absorbirte  Luft  ist  femer  die  Ursache,  dass  sich 
oft  in  den  Naphtalinstangen  grosse  leere  Blasenräume  bilden.  Die  von 
dem  geschmolzenen  Napht  aufgenommene  Luft  ist  bedeutend  sauerstoflF- 
reicher  als  die  Atmosphäre  (vielleicht  reiner  Sauerstolf)  und  es  hat 
demnach  diese  Erscheinung  mit  dem  Spratzen  des  Silbers  viele  Aehn- 
lichkeit.  Das  gesehmolzene  Napht.  besitzt  ein  bedeutendes  Lösungs- 
vermögen  Körpern  gegenüber,  die  sonst  schwierig  in  Lösung  Ubergehen. 
So  löst  das  geschmolzene  Napht  den  Indigo  mit  grosser  Leichtigkeit 
und  bildet  damit  eine  dunkelblau-violette  FlUss.,  welche  beim  Erhalten 
den  Indigo  in  feinen  kupferglänzenden  Nadeln  wieder  ausscheidet,  die 
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durch  Behandeln  mit  schwftchem  Weingeiit  od«r  Canadol  gew<)tiAMi 
werden  k($nnen.  Sehwefelarsen ,  Schwefelzinn  nnd  Schwefelantimon  in 
amorphem  Zustand  werden  ebenialis  von  schmelzendem  Napiit.  reichlich 
gelöst  und  beim  Erkalten  theils  crTstaHbisch  wieder  ausgeschieden. 
Fbotphor  «ad  Schwefel  werden  yos  idimekieiideiii  li^dit  adäiell  ge- 
I8dt,  ohne  dass  eine  Einwirkung  der  Orper  auf  einander  itattfiniiet;» 
Soll  das  Napht.  in  einem  Destillationsprodukt  nachgewiesen  werden«  so 
wird  die  zu  untersuchende  Substanz  mit  rauchender  Salpetersäure  be- 
bandelt, alsdann  mit  vielem  Wss.  versetzt  und  die  unlösliche  NitroveT' 
kiadung  bia  zur  vollständigen  Entfernung  der  Säure  ausgewaschen.  Bringt 
ntn  Ton  dieser  SoMsiiz  in  ein  siedendes  OenlBsli  tod  1  Hi.  EMmIi* 
Miwelblkifinm  und  1  Th.  AetsWsfi,  so  wird,  im  Fall  Napht  nach  mir 
spurweise  vorhanden  war,  sich  eine  prächtig  violcttblauo  Lösung  bilden. 
Diese  Reaktion  ist  sehr  empfindlich.  —  18.  Bd.  102.  p«  29.  10,  B.  444. 
2a  p.  348.  28.  Bd.  186.  p.  138. 

Baritellnng  Ton  OoUodionpapier;  v.  Aug.  Freund.  Anlehnend 

an  das  von  Liose^ang  Repert.  1866  II.  p.  59.  gegebene  Verfahren 
Bir  Dafstelhing  von  Collodionpapipr,  giebt  der  Verf.  noch  einige  Erläa- 
terongen  für  die  praktische  Herstellung  desselben.  Was  das  Material 
«nbeUngt,  weleiiet  in  Fyroxylin  umgewandelt  wevden  soll,  so  lint  Verf. 
■»wifcl  M»  iMskistaen  fioitan  8eidenp«|Mier  nie  nnb  weissenL  Filtrir- 
papieretc  stets  ein  brauchbaresPritparat  erhalten,  am  billigsten  war  natir- 
licn  weisses  gewöhnl,  Filtrirpapier.  Als  KitrirungsflUss.  wird  ein  Siiure- 
gemisch  benutzt,  welohcs  man  herstellt  durch  Mischen  von  gleichen 
Maassthn.  gewöhul.  sog.  englischer  Schwefelsäure  (1^8  oder  mindestens 
1,6  spec.  Gew.)  mit  Salpetersäure  von.  mindestens  1,4  spec.  Gew. 
In  dieses  noch  wurme  Oevis^h  taneht  mm  so  viel  des  in  sehmsle 
Streifen  geschnittenen  Pnpieres  ein,  dass  dasselbe  mit  einer  etwn  finget- 
dicken  Schiebt  der  Säure  Uberdeckt  wird.  In  ein  Gemisch  aus  1  Pfd. 
Salpeters  und  l^  Pfd.  engl.  Schwefels,  lassen  sich  bequem  4  Lth.  Pa- 
pier unterbringen.  Man  bedeckt  das  (Glas  )  Gefass  mit  einer  Glas- 
scheibe und  überlädst  das  Ganze  ca.  12  Ötdn.  der  Ruhe.  Danach 
lammt  man  nr  Piobe  Bm^ientieifen  nns  der  Misehnng,  wischt  als, 
spült  sie  mit  Alkohol  ab  und  vetsneht,  ob  sie  in  einem  Gemisch  ans 
gleichen  Thn.  Aether  und  Alkohol  löslich  sind  und  das  resultirende 
CoUodion  eine  durchsichtige  Haut  giebt  Wenn  diese  Bedingungen  noch 
nicht  erfüllt  sind,  muss  man  das  Papier  noch  lüngere  Zeit  in  der 
Ifischung  belassen.  Ist  der  Prozess  beendet,  so  giesst  man  die  Säure 
Tom  Papier  ab  und  wäscht  letzteres  bis  alle  Säure  entfernt  Ist. —  5d. 
p.  176.  25.  Oetoberfaeft. 

Barytindustrie  und  ihr  Zusammenbang  mit  chemischen  Fabriken  und  HQtten- 
wericen;     H.  Wagner  in  PAmgMsdt  Beiggeist  Nr.  «L  tS*  Bd.  181. 
148. 

Hene  Untersuchungen  flber  die  Theorie  der  Sodafabrikation  nach  dem  Le- 

blanc'schcn  Verfahren;  v.  A.  äeheuMff.  &ettae&    9.  t.  Gi.  p.  615.  88. 

Bd.  185.  p.  214.  38.  p.  350. 
Verarbeitung  von  Tellorerzen;  v.  H.  Sohwam  in  Gma.  28.  Bd«  186.  p.  28, 
Starke  der  Verwandtsohaft  der  SehwefelslnfS  resp.  Ghiomslnin;  y,  Baia* 

nsltat  86.  Bd.  m  p.  81. 
Skfesen  Über  das  WMsü  nnd  einige  tecMs^  Fertsebrilte;  r,  Peig«r. 

08.  p.  868. 
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DArateUuDg  der  Kieselsiure  v.  R.  Wagner.   1».  p.  322.  10.  p.  8S8. 
lieber  crystallisirtes  ZinDcblorOr;  v.  G.  Tb.  Gerlacb  in  Kalk  bei  KOlo. 

Bd.  18G.  p.  131. 

Umwandlung  de»  Natronsalpeter  in  Kalisalpeter;     C.  KOUner  in  Httbnor» 

29.  p.  369. 

Erzeueiing  der  Knochenkohle  und  Verwerthung  der  Nebenprodukte  j  v.  Wei- 
ler in  fmg.   51.  p.  694. 

Gewinnung  von  Wasserf^tofTgas  bei  der  Darstellnng  der  KohlensSoie  nid 
deren  praktische  Benutzung:;  v.  Fr.  Sebor  in  Prag.   51.  p.  698. 

Beiträge  zu  den  Darstell ungs weisen  einiger  auf  Photographie  Bezog  haben- 
der Priparate;  A.  Freund  (SilbetMÜpeter,  Knpftrfitriol,  SajpeteniliiOy 
Papier-Collodion)  53.  p.  159,  176. 

lUffinircn  rober  Secsalze  mit  Alaun  und  mit  Kochsalzlösung;  von  t.  Kdp]^ 
in  iluU.   Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  etc.  Wesen  p.  142.  5.  p.  493. 

fibiikniiMige  Darstelbing  der  BcbMiBltaiiren  Kagneria;  H.  Swiodfllli. 
8.  XY.  p.  178.  28.  Bd.  186.  p.  219. 19.  p.  488. 


« 

M«lipr«d«liiMi  WMdl  gliapwiea. 

Beaina  Jaltpptt  ini  Ihre  Ttfftliekii&g  ait  d«m,&iM  Mt  iflr 

•tengeligeA  Jalnppe;  v.  Kohl  mann.  Eine  abgewogene  Menge  steck* 
nadelkopt'grosaer  ßtttckchen  des  Harzes  bringt  man  in  ein  FlUschchen, 
giesRt  Glycerin  hinzu  und  allmahlig  so  viel  Was.,  dass  nach  dem 
Schuttein  und  Huhigstehenlassen  die  eine  Hälfte  der  Stückchen  nach 
obeii|  die  andere  Hälfte  nach  unten  sa  drängt.  Bestimmt  man  nun  das 
•pee.  Gew.  des  so  erfaalteneii  terdfinnteii  Olyceriiid,  so  drQekt  deaeeD 
UTÖsse  auch  das  spee.  Gew.  des  Jalappenharzes  aus.  Der  Verf.  fimd 
auf  diese  Weise  das  spec.  Gew.  von  selbst  bereitetem  Wurzelharz  zu 
1,146,  das  von  selbst  bereitetem  Stengelliarz  zu  1,047.  Es  ergiebt  sich 
hieraus  das  Mengenverliältniss  des  Wurzelharzes  (x)  und  des  Stengel- 
harzes (y)  aus  der  Proportion  x:y  =  c  —  b;a  —  c.  Hierin  bedeutet  a 
das  spee.  Gew.  des  Wnrselbanes,  b  das  spee.  Gew.  des  8tengelhanes 
md  endlich  e  das  spee.  Gew.*  der  Mischung.  Ein  zur  Üntersnchung 
dienendes  Harz  zeigte  das  spcc.  Gew.  1,136;  hieraus  l>erechnen  sich 
nach  der  Proport,  x  :  y  -  1136  —  1047  : 1146  — 1136  =  89  : 10  in  99  Th. 
des  Harzgemisches  10  Th.  Stengelharz,  d.  i.  ca.  10  %  Zusatz.  Bei  An- 
wendung dieses  Verfahrens  ist  selbstredend  die  Abwesenheit  etwaiger 
aaderer  Venmreinigungen  Toraiisgeselst  ^  a  Bd.  128.  p.  67.  37.  VI. 
p.  281. 

Zur  Bestimaaiig  das  Qthftttaa  aa  OiakoxiA  in  dem  daail  tii^ 
ftMltaa  Kaffee  giebt  Drap  er   ein   einfaches  Mittel  an,  welches 

darauf  beruht,  dass  Ciehorien  in  Wss.  sofort  untersinken,  während  Kaffee 
darin  scliwimmt.  D.  benutzt  zur  Untersuchung  eine  Glasröhre,  deren 
geschlossenes  Ende  enger  ist  als  der  obere  Theil;  dieses  ausgezogene 
Bode,  in  welches  die  Cichorie  niedersinkt,  ist  in  4  gleiche  Abtheilungen 
gniduirt,  so  dass  siak  daa  VeririUlDiia  der  aehiffie  in  veisuMedeswu 
IfMtem  schätzen  lässt  Das  Verfahren  eignet  sich  auch  dazu,  den  Be* 
trag  anderer  Verfälschungen  des  Kaffees  abzusohäbeen,  da  fast  alle  dazu 
angewendeten  Substanien  im  Waaser  üiederaiahftB.  —  #28^  «Bd.  186.  p. 
408.  10.  p.  388. 
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PrftfiiBg  de«  lohten  SitMhwiMferi;  v.  0.  Destga^    Giobt  nA 

XQ  6—8  Grm.  des  zu  TinterBucbenden  Kirschbranntwemes  eine  Messer- 
ipitze  voll  geraapeltes  Gaajakholz,  so  entsteht,  wenn  dieser  Branntwein 
luiverfUlscht  ist,  beinahe  augenblickUoh  eine  schön  indigblaue  Färbung, 
welche  erst  nach  einer  Std.  völlig  venehwindet  Kiraehw.,  welches  mu 
ffinaittelil  3liit|6i|Mpdfilltly  Khnoblorbeema.  odicr  durohHaoenttMi  twi 
zerstoaMnen  KinchKernen  mit  Alkohol  bereitet  hat,  erzeugt  jnit  Gnajak- 
holz  nur  eine  gelbliche  Tinte,  ohne  jegliche  Blaufärbung.  —  42.  Bd. 
26.  p.  216.  37.  VI.  p.  275.  19.  p.  566.  52.  p.  467.  (über  Prüfung  des 
KirschwBS.  s.  a.  MUhlberg,  Repert.  1865.  II.  p.  100.) 

Hachweisnng  organischer  Verunreinigongen  im  Wasser.  Die  in 
neuerer  Zeit  vielfach  angewendete  Methode  zur  Beatiramung  der  organ. 
Beatandtheile  im  Wss.,  —  Verdunsten  des  Wss.  und  Ausführung  einer 
JHflni«i(anaiilyB6  mit' dem  Wm.  gielit  naeh  J.  A.  Wanklyn  toB- 
sttbHUg  unrichtige  Betattatey  weil  en  grosser  Theil  der  organ.  Bestand- 
Ihafla  beim  Verdunsien  zersetzt  und  verflüchtigt  wird.  Die  sch&dlichen 
organ.  Bestandtheile  sind  stickstoffhaltig  und  geben  beim  Verdunsten 
des  W88.  den  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  ab.  Ein  richtiges 
Maass  für  die  schädlichen  Bestandtheile  des  Wss.  erhält  man,  wenn  man 
A  beatimmtes  VoL  desselben  ans  etesr  Betorla  destiUkt  und  fmlMs^Uat 
das  Ammomak  iMsÜmmt.  ^  2&  Bd.  lae.  p.  7€.  M.  p.  898.  8ft.  p*  418« 

Frfifang  des  ILalisalpeters  auf  Gehalt  an  Hatronsalpeter, 
y.  C.  NSllner'  in  Harburg  a.  d.  Elbe.    Zn  dieser  Üntersuchung  yer- 

wendet  N.  eine  Methode,  die  darauf  gegründet  ist,  dass  der  Kalisalp. 
ein  luftbeständiges,  leicht  crystalliairbares ,  der  Natronsalp.  dagegen  ein 
leicht  zerflicasendes  Salz  ist.  Enthält  daher  ein  fraglicher  Kalisalp.  in 
Pulverform  auch  nur  |,  ja  nur  ^  %  Natronsalp.,  so  kann  man,  wenn 
derselbe  angefeuchtet  und  mehrere  Stdn.  stehen  gelassen  wird,  sicher 
Beb,  dasa  aller  Natronsalp.  serflosaen  ist  (Die  Zerfliessliehkelt  dea 
NaYronsatp.  in'feaehter  KeUerluft  war  wie  folgt:  1  Qrm.  wog  in  5  Stdn. 
=  1,2  Grm.,  in  24  Stdn.  =  1^  Grm.,  in  48  Stdn.  =  1,87  Grm.,  in  72 
Stdn.  =  2,387  Grm.  und  war  gänzlich  zerflossen.)  Bringt  man  nun 
solchen  feuchten  Salpeter  in  einen  Trichter  oder  in  eine  Glasrühre  und 
wäscht  vorsichtig  aus,  so  hat  man  allen  Natronsalp.  in  der  zuerst  durch- 
gehenden FWsa.;  damjpft  man  diese  wieder  ein  und  benntzt  wiederholt 
Sleses  Streben  naeh  Oryatallisation  am  Kallsalp.  und  die  ZeHIiesslieh- 
lelt  am  Natronsalp.,  so  concentr.  sieh  der  ganze  Natronsalp.  zuletzt  in 
einem  kleinsten  Quantum  FlUss.,  woraus  mit  Leichtij^keit  durch  Ein- 
dampfen auf  einem  Glastäfelchen  die  noch  so  kleine  Menge  Natronsalp, 
durch  seine  rhomboedrische  Form,  namentlich  durch  sein  verschiedenes 
optisches  Verhalten  unter  dem  Mikroskop  mit.  Polarisationsapparat  von 
bfisalp.  und  KoebsaÜB  sieh  nntencbeiden  llsst'  Die  einzige  nicht  genug 
zu  empfeblende  Vorsieht  zum  sichern  Gelingen  dieser  Methode^  nament- 
lich wenn  nur  Spuren  vorhanden  sind,  wiire  nur  die,  sich  vorerst  Uber 
das  Verhalten  der  beiden  Salze  zu  unterrichten.  Crystallisirt  nämlich 
ein  Kalisalp.  mit  etwas  Natronsalp.  haltender  Tropfen,  so  crystallisirt 
immer  zuerst  Kalisalp.  und  erst  etwas  später  der  Natronsalp.,  die  Bildung 
fon  NatroB8akp6te^(^taUen  geschieht  aber  noch  immer  for^  wndnrda 
die  Flttss.  ipoeiflach  leichter  und  ill%  witd,  vorher  ausgeseUedenen 
Natronsalp.  wieder  au&ulösen,  so  dass  dem  Beobachter  die  ganze  Er- 
jsiieinwg  leiebt  entgehen  kaw,  wenn  er  derselben  niebt  etwa  i  M. 
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Zeit  unansgegetzt  schenken  will.  In  Fabrikoo  gentlgt  meist  die  quali- 
tative Analyse;  sollte  dieselbe  aber  quantitativ  verlangt  werden,  so  ist 
diese  auch  leicht  durch  Bestimmung  des  Kalium-  und  Öaipetersäure- 
gahaltM  4ir  MMit  ctMüMi  Sllii.  m  eAMau  98.  p.  806.  10. 
p.  446.  96.  Bd.  Ii6.  ^  m 

lUtig-MUdtt^tUuLgsappanit  na^  Heek*!  WH&Mb  ;  v.  W.  A. 
Herb  In  Folniits.  SWr  mktiker  veiteiigt  von  dner  bnnidbbmn  M- 

iangsmethode :  Einfachheit  im  Verfahren,  Schnelligkeit  in  der  Ausillli- 
rung  und  Sicherheit  in  den  Resultaten.  Diese  drei  Eigenschaften  glaubt 
II.  unter  allen  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Methoden  zur  EssigprU- 
fung  nur  bei  einer  finden  zu  können,  welche  achon  im  J.  1865  von 
Fleck  in  Dresden  empfohlen,  aber  deshalb  nicht  allgemein  eingedUut 
wvi4&  mü  dir  Appmt^  nü  dum  fiiUfe  nuni  afbeltote»  wr  aehngikii 
Erreielinng  sicherer  ResttltütB  Hiebt  geBügte.  fiL  hat  daher*  den  App. 
iB  der  Art  abgeSodert^  dass  er  nun  von  Jedermann  leicht  und  sicher 
Ipebandhabt  worden  kann.  Als  ProbeftUss.  empfiehlt  Fleck  das  Kalk- 
krasser,  welches  man  leicht  darstellen  kann ,  indem  mau  in  eine  Gias- 
flaache  von  3^  Quart  Inhalt  ca.  4  Lth.  gelöschten  Kalk  schüttet,  daraif 
die  FUuNbe  stt  Wii.  im,  dM  Qtm»  gehörig  nmsehitteh,  at  dait  dto 
Flaaehe  milohweiM  «kd,  und  sie  dam  sm  AbMteen  des  niditgeWBÜa 
llkcraehttssigen  Kalkes  ruhig  stehen  lässt  Die  klare  Flttss.  übet  dOi 
abgesetzten  Kalke  ist  die  FrobeflUss.  (das  Kalkwasscr),  welche  nur  in 
^anz  klarem  Zustande  znr  E8sigi)robe  verwendet  werden  darf.  Um  dies 
zu  ermöglichen  und  damit  Bich  der  Kalkbodensatz  beim  Entleeren  des 
Gewisses  nicht  aufrüttelt,  ist  in  dem  Kork  der  Flasche  ein  üeberohr 
Ton  Gummi  befestigt,  dessen  kflneres  Ende  Ton  Gli»  in  die  FIIIib«  bis 
nahe  an  den  Kalkbodensatz  reiclien  luuin,  und  dnrch  Oeffoen  und  Ein- 
blasen  in  das  mit  f  iiirr  Messingfeder  geschlossene,  zweite  kürzere  Rohr 
im  Flaschenkorb  ^^cliillt  werden  kann.  Das  Ileberohr  hört  auf  zu  lau- 
fen, so  oft  man  die  Feder  sclilicsst.  Aus  demselben  fUllt  man  die  dem 
H.'schen  App»  beigegebeue  srössere  Maassröhre  (BUrette^  bis  zum  letz- 
ten Tiieilstridi  and  c^east  den  Inhalt  davon  Uuigaam  in  ein  Becherglas, 
in  welches  man  yprher  den  in  dem  kleinen  Maassröbrchen  abgemesse- 
nen Essig  eingegossen,  das  letztere  selbst  mit.Wss.  nachgespült,  den 
Eaaig  aber  in  dem  Becherglase  durch  zugesetzte  Lackmustinktur  hell- 
■weiuroth  gefärbt  hat.  D.is  Zugiessen  des  Kalkwss.  aus  der  Bürette 
liat  nuu  so  lange  zu  eriuigeu,  bis  die  FlUss.  im  Bechergiase  rein  blau 
gefiCrbt  iat  Die  Stibrke  dea  Essigs  erkennt  man  unter  Benataang  Col- 
gender  Tabelle: 

Kalkwassergrade:  5,    10,  20,  30,  40,  50,  60,  70,  80,  90,  100. 

rottasche  in  Granen:  5^  11,  22,  33,  4i,  55,  66,  77,  88,  99,  110. 
Essigsäure  in  Procenten:      ^,    1,   2,    3,   4,   5,   6,    7,    8,    9,  10. 

Hat  man  z.  B.  60  Grade  Kalkwss,  gebraucht,  so  hat  man  einen 
66granigeu  (oder  wie  fUschlich  der  Sprachgebrauch  66grädigen)  oder 
6piooentigen  Essig;  wSren  65  Grade  Ealkwaa.  verwendet  worden,  ao 
l»Stte  man  CG  +  5,^  =  7Ugränigen  oder  6|  procentigen  Essig  untersucht. 
Apoth.  Herb  hält  solche  Apparate  zum  Verkauf  vorrXthicp.  —  2&  Bd. 
186.  p.  149.  13.  p.  90.       p.  381.  10.  p.  434.         , .        '  , . 

Prüftmg  des  käuflichen  CHyeerin.   Hienu  benutzt  A.  Vogel  daa 

spee.  Gew.  des  Pr-iparats,  ao  dasa  man  direkt  aua  dem  gefundenen  spec. 
Gew.  einer  Ulyoeri&sorte  deren  Wassergehalt  in  i'Kocenten  ableiten  kann. 
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Z«r  Bwtiaiming.  4m  ipec  Qew.  bediont  man  ilob  eiues  gcwöhnlicboa 
Araeometers  oder  de»  100  Oiau-FlilsabobeBi.  Dar  Wimwylwilt  «gtobi 

"  o(ä— b)  » 

■pee.  0«ir.  to  nkm  OHycetins,  b  d^B  des  reinen  Was. 
mä  t.  der  zu  utfterroebeiideii  CHyoerfnsorte  beseiehnei  ISs'  brt  dtinh 

VemÜM  tegethan,  dass  '  spee.  Gew.  von  1,260  einem  Gehält  von 
96  %  wassorfreien  Glycerins  entspricht.  Nach  dieser  Angabe  int  das 
spec.  Gew.  des  reinen  Glycerins  tu  1,266  berechnet  und  diese  Zahl  der 
Formel  zu  Gmnde  gelegt  worden.  Hat  man  z.  B.  eine  Glycerinsorte 
von  1,225  apec  G«w.,  so  ergiebt  sich  dessen  Wassergebalt  nach  fol- 

—  10.  p.  427.  16.  p.  321.  fÜeber  GlfeerinprlliAuig  s.  «.  HAser» 
Beperi  18617.  I.  pc  110.)  '     .  f 

Zur  Prfifimg  des  Petroleam  nf  leiae  Bntrtadlidikiii  siebt  Hager 
MebBteheodes  einfache  Verfahren  an:  eine  Hiicbnng  van  Glycerin  and 
Was.,  welche  bei  110 o  C.  kocht,  wird  in  einem  kupfernen  Gef^ss,  wel- 
ches eine  zum  Theil  mit  Petr.  geteilte  heberförmig  gebogene  und  an 
einem  Ende  verschlossene  Glasröhre  enthiüt,  welche  in  eine  gittseme 
Vorlage  mUndet,  erhitzt;  deatilUrt  bei  dem  angegebenen  Hitzegrade  Gel 
ttberi  so  iat  das  Betr.  i&n  Brennen  in  Lampen  nnbnniehbei;  Iii  der 
Iliani«  Oentralh.  giebt  H.  nachstehende  Prüfung  des  Petr.  an:  Dan. 
Brennpetroleum  (Petr.,  SolariSl)  wird  in  einem  einfachen  Destillationa- 
apparat  in  einem  Bad  von  Glycerin  und  Chlorcalcium  erhitzt  und  zwar 
bis  1240  C.  Bei  einem  guten  Petr.  geht  nichts  Uber,  kaum  ein  Tropfen. 
E'ukQ  VerfaiachoDg  mit  Destillaten  aus  Porf  und  Braunkohle  erkennt 
MO  dmh  die  etarke  Erwiminng  beim  Yenniaeben  mit  einem  gleiehen 
VoL  Sohwefela.;  bei  gutem  Petr.  betrügt  die  E^Xrmnng  etwa  5<>  Gi^ 
bei  Gegenwart  der  erwähnten  Destillate  jedoeh  20 — 50 ^  C,  ja  in  ge- 
wissen Fällen  noch  mehr.  —  10.  p.  448.  (s.  m.  &artn|  Bepert  1865 
IL  p.  99.,  Attfieidy  Kepert  1867.  I.  p.  97.) 

Erkennnng  von  Anilin  neben  Tolnidin;  A.  Kosen  stiehl  in 
Mtlhlhansen.  Man  löst  die  zu  prüfende  Base  —  nur  auf  die  Base  ist 
die  Methode  anwendbar  —  in  Aether  auf,  fügt  das  gleiche  Vol.  Wss. 
and  dann  teogfenweise  Chlorkalklüsung  zu.  Jeder  Tropfen  bringt  in  der 
i^lesrigen  Itiw.  eine  lintnne  Färbung  bervor,  die  beim  UniM8ftelii 
sieii  In  dem  Aetiier  VUt,  ee  daes  dam  die  blane  Ffebang  der  irtaerigen 
Schicht  hervortritt.  Manfüire  fort  mit  dem  Zusätze  von  Chlorkalk,  bis 
die  Intensität  des  Blau  nieht  meiir  zunimmt  Für  1  Grm.  Alkaloid  sind 
beispielsweist?  die  günstigsten  Verhältnisse:  10  CC.  Aether,  10  CG.  Wss. 
und  5  CC.  Chlorkalklösung  von  1,055  spec.  Gew.  (8o  Be.).  Ein  auf 
diese  Weise  behandeltes  Gemisch  von  1  Grm.  reinem  crystallis.  Tolui- 
dlB  nad  1  ma^fm.  Anite  ^  *A«  %  Anilin)  llafincta  20  Oa  blanr 
geförbte  wässerige  FlUsa.  jDfe  Intenaitit  der  SMang,  durch  eine 
Schicht  von  22Mm..DieiEe  gesehen,  entsprach  der  nennten  NUanoe  der 
CbevreuTschen  chromatischen  Tonleiter  des  reinen  Blau  (Gamme 
cbromatiqne  de  Chevreul,  Bleu  pur  No.  9  ).  Man  kann  nach  diesem 
Verfahren  die  Menge  des  Anilina  in  Gemischen  von  Anilin  und  loluidin 
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•lAbst  nottienid  quillliilr  bestfanmen .  indem  man  m  'lange  mi^  ge> 
moMOnm  Mengen  von  Wbs.  verdUnn^  bM  die  Intemttit  des  Blau  einen 
gewissen  als  Basis  der  VecgleiohiiB^  nagenommeiien  Pmikl  eneidit 

—  37.  VL  p.  357. 

Erkennung  von  Metallaalzen  von  dem  Lotbrohr.    J.  L  an  d  a n  er 

empfiehlt  das  cbloraaure  Kali  zur  raschen  Nachweisung  von  kleinen 
Mengen  Metallsalzen.  Es  werden  dabei  am  besten  an  einem  Ende 
offene,  nicht  sn  dicke  OlasrQbrcben  von  ca.  0,15  m.  Länge  und  5  mnu^ 
Weite  «ogeweiidet,  in  welche  ein  wenig  elilon.  Kall  mit  der  ni  nnter-' 
snebenden  Substanz  gebracht  wird;  dlnn  wird,  zuletzt  mit  dem  iK^th- 
rohre,  erhitzt,  bis  sich  kein  Sauerstoff  mehr  entwickelt.  Die  Masse  zeigt 
dann  bei  Gegenwart  verschiedener  Metalle  folgende  Färbungen:  Eisen 

—  Fleischfarben,  Blei  —  Gelbbraun,  Kupfer  —  Schwarz  oder  grau- 
schwarz, Mangan  —  Purpurfarben,  Kobalt  —  Blau  bis  Schwarz,  Nickel 

—  Schwan.  —  &  Nr.  404.  p.  105.  10.  p.  388. 

Vcm  «mpfindllohei  BMgeni  auf  ^kalien  und  >lki»11p>ihe  Srdea; 
y.  R.  Bbttg.er.  Ein  anaeermdentlieh  empfindliches  Reagens,  deir  Art» 
insbesondere  geeignet,  die  allergeringsten  Spuen  viofn  z.  B.  in  Was.  ge* 

löstem  kühlensauren  Kalk,  desgleichen  kaum  nachweisbare  Spuren 
freien  Ammoniaks  z.  B.  im  Steinkohlengas  u.  s.  w.  zu  entdecken,  bat 
B.  in  dem  prachtvollen  Farbsloflfe  der  Blätter  von  „Coleus  Verschaflfelti*, 
kennen  gelernt.  Ueberscbüttet  mau  in  einem  wohlzuverschiiessenden 
weifmmdigem  Glase  die  gsA  entwickelten  Irisöben  BlStter  Weser  tiem* 
lieh  verbreiteten  stmehartigen  Zierpflanze  mit  dnicdh  einige  Tropfen 
ScbwefeMure  angesäuertem  absol.  Alkohol,  ersetzt  nach  248tUndiger 
gegenseitiger  Einwirkung  die  Blätter  durch  eine  neue  Portion  Blätter, 
filtrirt  den  mit  Farbstoff  beladenen  Alkohol  ab  und  imprägnirt  damit 
schmale  Streifen  schwedischen  Filtrirpapiers,  die  man  schliesslich  einige 
Min.  snm  IMkn^n  an  die  freie  Lnft  hftngt,  so  erhiUt  man  ein  praeM» 
7t»U  roth  geflrbtes^  dnreh  Alkalien  nnd  alkaL  Erden  sieh  mehr  oder 
weniger  a^n  grün  färbendes  Reagenspapier,  das,  in  wohlverschloBse- 
nen  Gläsern  aufbewahrt,  an  Empfindlichkeit  und  Schärfe  das  schwach 
geröthete  Lackmuspapier,  das  Curcumapapier  u.  s.  w.  bei  weitem  über- 
trifft. Da  diese  schön  roth  gefärbten  Papiere  von  freier  Kohlens.  nicht 
afhcirt  werden,  so  lassen  sich  damit  selbst  die  geringsten  Spuren  in 
Wis.  geHtater  kohlen^,  alkal.  Erden  nachweisen«  Hftlt  man  dneo  Strei- 
fen solchen  ganz  schwach  mit  Wsa.  befeuchteten  Papiers. lUier die  Brenn- 
mUndung  einer  Gasröhre,  so  sieht  man  auch  hier  in  ganz  kurzer  Zeit 
von  dem  ausströmenden  Gase,  in  Folge  seines  Ammoniakgehaltes,  den 
Papierstreifen  sich  grün  färben.  —  Jahresber.  d.  Frankf.  Pl»ys.  Vereins 
10.  p.  348.  28.  Bd.  185.  p.  323.  19.  p.  263.  24.  p.  295.  87.  VUI.  p.  98. 

Zur  Bestimmung  der  Salpetersäure  empfiehlt  0.  Nollner  eine 
Methode,  welche  darauf  beruht,  dass  das  Salpeters.  Ammoniak  in  Wein* 
geist^  seihst  abeolttlem,  leieht  19slidl  isl^  wUurend  die  m^ten  nndersa 
Halsey  welche  in  Langen  der  Salpeterfabriken  voiitonimen  nnd  nament« 
lieh  Schwefels.  Ammoniak,  darin  unlöslich  sind.  Erwärmt  man  daher 
etwa  1  Grm.  einer  salpetersänrehaitigen  FlUss.,  —  bei  über  10  %  Sal- 
petersäuregehalt auf  nur  \  Grm.,  —  mit  schwefeis.  Ammoniak  und  we- 
nig Was.,  so  wird  sieb  sogleich  Salpeters.  Ammoniak  und  das  ent- 
spfeehende  schweWs.  8alx  WAsm.  Btt  Zosali  absohitsm  Weingeist 
btoiVt  das  gsbildete  salpeteia^  Amnoiiak  in  LOsnng  und  üe  .nBdem 
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SaUe  werden  gefällt  Filtrirt  man  und  setzt  zu  dem  Filtrat  eine  eben- 
lyit  .««faigeiitige,  wflML  iriMhiir  fi^rte  Lteimg  von  r^mtm  Aetelmli,  t» 
ftUt  flolNt-.dM  u  Weingeist  unlc^sliche  salpeten.  Kali,  dag  mit  Wein- 
geist  ausgewaschen  und  im  Wanefbad  getroeimet  wiriL  —  87.  VI.  p. 
374.  la  p.  4U.  88w  6M. 

Inuidt^i  BettiinnuignMihod«  ftr  liali  Ja  dm  Stanftiite  Ab- 

lanmsalzen.  Die  KalibestimmuBgeii,  welche  die  Stasafurter  Indastrie 
erfordert,  sind  nach  Th.  Becker  zweierlei  Art.  Einmal  dienen  sie  als 
technische  Proben  zur  Controle  des  Fabrikbetriebes,  erfordern  also  keine 
sehr  grosse  Genauigkeit;  andererseits  sind  sie  Verkaufsanaljsen ,  welche 
allerdings  sehr  genau  mittelst  Platinchlorid  (s.  C.  Horn,  Repert  18^7 
I.  p.  107.)  anigeAllirt  irarden  mtlflseii.  Die  Mheie  nmitinalidie.  Me- 
thode der  KalibestimmniigiaittelBt  Weinsteins  bat  für  technbohe  Zwecke 
durch  Ad.  Frank  eine  wesentliche  Verbe?sening  erfahren,  so  dies  sie 
in  der  neuen  Form  in  allen  Chlorkaliumfabriken  eingeführt  ist.  Hier- 
Daoh  werden  3,76  Grm.  des  Chlorkaliums,  welches  immer  Kochsalz  ent- 
bUly  unter  Erwärmen  in  50—60  C.  C.  geaAttigter  Weinstehllösung  anf- 
gMt  ud  lllr  je  10  %  des  -reraintlielen  Qebalto  aa  CSil«>rfca]iiiiii  (Bb 
toi  iveMiiflidi.  vorher  den  Gehalt  öm  KaftBaMi  aef  10  %  geiiaa  ni 
kennen,  da  ein  bedeutender  üeberschuss  Ton  saurem  ireins.  Natron  in 
Folge  seiner  Anscheidung  beim  Erkalten  zur  unangenehmen  Fehler- 
quelle wird.)  50—60  C.  C.  Weinsteinlösung,  die  noch  1  Grm.  saures 
ireins.  liatron  entbiUt)  zugemischt.  Der  Kolben  wird  hierauf  zum  KUh- 
Um  in  Was«  gehangen  nnd  sobald  er  die  Temper.  der  Weinsteinlösung. 
«neleb«  bMy  nemMgeDoimDen^  wuk  tlleMieen  Umaebllttola  die  Vlftak, 
abgesoftn  nnd  der  Weinstein  mit  KormalittaH  litrirt.  Zur  Entfernung 
der  Lauge  von  dem  Weinstein  benutzt  man  einen  mit  doppelt  durch- 
bohrtem Kork  versehenen  Kolben,  in  welchem  zwei  rechtwinklig  ge- 
bogene Glasröhren  eben  nur  einmUnden.  Die  eine  dieser,  welche  noch- 
maiB  rechtwinkelig  umgebogen  ist,  besitzt  au  ihrem  unteren  längeren 
Snde  em  BminiwollbXuMliebeii  wid  'Wird  in  den  Kolben  sit  dorn,  in 
nntenodienden  Weinstein  so  gestellt,  dass  sie  den  Boden  berttlirt.  Die 
andere  steht  mitteilt  Gnmmischlauch  mit  einer  Pumpe  in  Verbindnng  *). 
Die  FlUss.  wird  abgesogen  und  zur  Entfernung  des  überschüssig  ange- 
wendeten, noch  in  4er  Lösung  vorhandenen  sauren  weins.  Natrons  wer- 
den 2 — 3  mal  etwa  10  C.  C.  der  Weinsteiniösung  hinzugegeben  und 
Meh  deni  Umschtttteln  abgesogen.  0er  an  der  QUerOhre  baftende 
Weinstein  wird  in  den  Kolben  geiplUI^  das  Biniehehen  dasa  gewoita 


•  *)*lNe  nmfie  beeCekt  tns  einett  II'- beben,  9"  wetten  tStfefel,  Ton'deMen 
unterm  Ende  ein  4tmaim,  S  FuM  bHUges  Rohr  sich  abzwei^,  welches  oben 
durch  einen  Hahn  verschlossen  werden  kann  und  in  der  Mitte  an  einem 
kleinen  Sfcutsen  einen  zweiten  Hahn  trägt.  Am  obem  3ahn  wird  der  mit 
dem  Kolben  verbundene  Seblaaeb  befeifigt  Ber  Fnis  der  Punipe  iet  biett 
genug,  um  von  den  Ffiasen  des  Arbeiten  gefiuat  sn  werden.  Der  Kolben 
wird,  nachdem  der  untere  Hahn  gcsclilossen,  der  obere  geöffnet  ist,  in  die 
Höbe  gezogen,  darauf  der  obere  Hahn  geschlossen,  der  untere  geöffnet  und 
der  Kolben  niedergestossen  und  so  fbrtj  bis  das  letzte  Waschwasser  abge- 
aogOB  lat.  —  Die  Pumpe  ist  sehr  billig  herzustellen.  Znm  Stiefel  nimmt 
man  ein  altes  schmiedeeisernes  Rohr  und  nietet  den  Fuss  von  starkem  Blech 
daran  fest;  das  dünne  ßobr  bildet  man  aus  einem  Glaarohr;  die  Hähne  sind 
Gaaschlauehhähne. 
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«■Mgebenen  tMM  dargestellt.  niiiiiiiiitiiM>||,|i  in  im  einen  mit  Wein- 
steincTystallen  goflHIten  Trichter  in  ein  grosses,  etwa  8  Liter  fasflendes 
Glaa,  welchcg  zu  ^  seiner  Höhe  mit  VVeinsteinervstallen  beßchickt  ist. 
Nachdem  man  mit  Wss.  angetHllt  bat,  erhält  mau  innerhalb  24  Stdn. 
eine  nahezu  gesättigt^  LöBuog.  ^«UchJedfvmiUigem  Abziehen  der  XÄftung. 
wu  votfUtoten  getfCibielit.  ei^äit  ffikti^ltä^e  i^  durdi^^uipUv 
TOB  Was.  Stellt  man  die  WeinsteinlOsnng  in  der  Weise  her,  aaes  6 
Tropfen  Normalalkali  genügen,  um  10  C.  C.  der  ersteren  in  neutrall-^ 
airen,  so  wird  der  Fehler,  don  man  durch  das  ßrwSrmen  begeht,  unbe- 
deutend. Diese  Methoile  bietet  eine  (ieuauiffkeit  von  2 — X  2^.  ->»jKL 
Bd.  183.  p.  40.  :?7.  VI.  p.  257.  -^i^n,.-.  ni.w-  i;r^*^r,ixrffm 

Nachweisung  des  Mangans ;  v.  C.  1).  Braun.  Um  in  fest^^n  Kör- 
pern geringe  Mengen  Mangan  nachzuweisen,  bringt  man  dieselben  in 
ei^e  an  einem  Platindrabi  gesobmolaen^  PeiTio  von  nyTophospbors.  Ka^ 
erhitzt  die  Perle  1—2  Uiß.  M  4»  Ot^nfinMmmVi^  betqrftr 
Wl.naoh  dem  Erkalten  mit  Salpetersäure.  Ist  Mangan  ^iMNiBden,  to  wii^t 
die  Pede  schön  rothviolett.  Zuweilen  tritt  diese  Färbung  erst  ein,  nach- 
dem man  die  Probe  nochmals  einige  Momente,  in  den  äussern  Flammen- 
Saum  hält  In  FlUssn.  fUhrt  man  das  MangaiiowUulpyrophosphat  durch 
Kochen  mit  Bleibyperoxyd  in  Oxydphosph^t  Uber.  — p  ß7.  VJL  p.  73.  5. 
p,  396.  8&  p.  541.  j-.  i  "    »    .        <•  f*v 

^/IM«  ib  ipgiüiMtii  glangt  Itophontir«;  t.  R  Brasetn* 
istgWafcitet  a<  m  i  Daa  inrttr  duf  Naiin  »^AeMhUB  phosiAotte^'^^f 
€iAle  puriaeimum'^  in  runden  Silagelchen  gegoeeene  in  den  Handel  kora* 
mende  Präparat  ist  nicht,  wie  man  glauben  sollte,  die  reinste  einbasische 
Phosphors.,  sondern  nur  ein  saures  phosphorsaures  Natron.  B. 
fand,  dass  es  in  der  That  in  100  Th.  eine  Natronmenge,  die  ca.  26  Thin. 
kohlensaurem  Natron  entspricht,  enthält  oder,  wenn  man  dasselbe  als  an 
ditt  ehihMiiAa  Honhora.  gebaMan  taalmmi,  60  Thn.  de»  wiaurfcBlai 
IbiraBaaliea  dieser  SXiuak  B.  iand  ferner,  was  vor  ihm  schon  Ott» 
angedevtaty  bestätigt,  dass  von  der  reinen  einbasischen  Phosphors,  ein» 
wirkiick  gÜMMMLligw  Ifaise  aislit  nb/Mea  wndsii  kilajM.  —  87.  TL 
p.  187. 

Au&chliesinng  der  Silicate  mit  Flnorammonium,  in  Fällen,  in 
denen  auf  Alkalien  Bäcksicht  genommen  werden  loU*,  v.  R.  Hoff- 
m ans  in  IVag.  Das  sehr  fein  gepnlverte  Silicat  wird  mit  dem  3  dfachen 
Oewkht»  von  Yollkommen  reinem  Ptnbramoioiiiiiiii  gemiieht  in 

einer  Platinschale  mit  Schwefelsäure  durchfenehtot  imd  dann  im  Waseer- 
bade  erhitzt,  wobei  die  uöthigen  Vorsichtamaassregeln  wegen  der  sich 
entwickelnden  Dämpfe  und  des  Verspritzens  nicht  ausser  Acht  zu  lassen 
sind.  Lässt  die  Entwickeiung  der  Dämpfe  nach,  befeuchtet  man  noch- 
mals mit  Schwefels,  und  erhitzt  so  lange  und  zwar  zuletzt  Uber  der 
fnUßä  PUumm;  bis  dia  Masse  gaos  tfoeken  geworden  nnd  alle  Me 
Bdiwefels.  Temelrtigt  ist  Der  Bieksfeand  wird  mit  SalzsMofe  digeriit^ 
in  welcher  er  sich  v'dllig  lösen  mnss,  wenn  die  Anfschliessung  erfolgt 
nnd  Baryt  niclit  vorhanden  ist.  Bei  Gegenwart  von  Kalk  erfolgt  die 
Lösung  erst  nach  längerer  Zeit.  Will  man  nur  die  Alkalien  bestimmen, 
so  fiilit  man  am  besten  mit  Ammoniak  und  kohiens.  Ammoniak  die 
übrigen  Basen  bis  auf  Ma^esia  aus»  wenn  diese  vorhanden,  ans  dem 
FUtrsle  wdter  die  Schwefda.  mil  einem  möglichst  geringen  UebswAnss  • 
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von  Chlorbaryum  und  dampft  die  vom  Schwefels.  Baryt  abfiltrirte  Losung, 
unter  Zugabe  von  Oxalsäure  ein,  glüht  und  nimmt  mit  Wsb.  auf^  wo- 
tatih  die  Alkalta  in  LBnug  ttbergehen.  Sie  sind  immer  noch  auf 
efewa thnh  Aminon ind kobWa. Ammoiiiak  niobt  geHlHte Basen  lopiflfeii, 
sp  welehem  Behufe  maii  die  L<)sung  der  kohlens.  Alkalien  zur  Trockne 
eindampft  und  mit  wenig  Wss.  aufnimmt,  in  welchem  sie  sich  völlig. 
lOeen  müssen.  Zu  beachten  ist^  dass  das  im  Handel  vorkommende  Fluor- 
ammonium fast  nie  frei  von  Alkalien,  namentlich  Natron^'  ist,  indem 
es  in  Glasgefässen  versendet  und  aufbewahrt  wird.  Am  besten  ist,  es- 
In'nit  Waebs  odor  Paraffin  getrlnkien  Hobs-  öder  KantsdrakgefSsiaifc 
aufzubewahren.  Hat  man  es  mit  unreinem  Fluorammoninm  zu  tbun,  mt 
reinigt  man  sich  dasselbe- durch  SublimaftMa  xwkwhen  FlatiBsehaleik 
37.  VI.  p.  366.  •  V 

Zur  Bestimmung  des  nriwi  Wemstsins.  Bestimmt  man  den 
Weinsteingehalt  durch  Auslaugen,  Abdampfen,  GlUhen  und  Titriren  dea 
rflckstibidigen  kohlens.  Kali's,  so  wird,  wenn  die  Masse  im  Platintiegel 
so  lange  erhitzt  wurde,  dass  sie  weiss  erscheint,  nach  H.  Vogel  durch 
VeriHlehtigung  des  Kalisalies.  efii  oft  viel  niedrigeres  Besnttai  eilAütei^ 
als  bei  durekter  Titrirung  desWeinbt  mit  Normahiatronlauge.  D.  Bravn 
bestätigt  dies  und  räth  das  Glühen  weinsanrer  Salze  im  Platintiegel  nur 
so  weit  fortzusetzen,  dass  eine  reine  schwarze,  poröse,  koliligc  Masse  zu-- 
ttlckbleibt.  Sie  muss  jedoch  so  weit  erhitzt  worden  sein,  dass  sich 
keine  empyreum&tischen  Dämpfe  mehr  entwickeln,  indem  sonst  bei  der 
firtnetion  mittelal.  Wss.,  eine  gefi&rbte  Flllss  erhalten,  wird..'-  87. 
m  p.  149.  41  p«  r 

-  MSamg  des  8t<itilfnWin¥mssti  odir  te  ktnfl.  Ca^Mslnin. 

Pie  kM.  Carbols.  ist  nash  A  d,  Ott  ^Ifach  mit  niebt  geringen  Men- 
gen starrer  Koblenwaeseiitolfoi  namentlich  mit  Kaphtalin»  Terflilscbt 
Neutrale  Theeröle  findet  man  nur  in  dunkleren  Sorten,  dagegen  in  allen 
Sorten  die  dem  Phenylalkohol  homologen  Cresyl-  und  Xylylalkobole. 
£ine  reine  Carbols.  soll  bei  der  Destillation  zwischen  187 — 197  G. 
nbergehen;  bei  Beobadbitnng  höherer  Siedepunkte  soll  map  naeh  0, 
rieber  auf  die  höheren  HoMol<^gen  sebliessen  kdnnen«  Zur  Besänunung 
to  Theeröls  genttgt  es  nach  0. .nicht,  das  bei  der  Behandlung  mit 
concentr.  kaustischer  Lauge  an  der  OberflSche  sich  ansammelnde  Oel 
sofort  zu  trennen,  sondern  man  hat  erst  mit  Wss.  zu  verdünnen,  da  das 
Oel  in  den  alkalischen  Verbindungen  selbst  stark  löslich  ist  Naphtalin 
scheidet  sich  bei  Zusatz  von  vielem  Wss.  aus  und  kann  durch  Abfil- 
teren, Befaandehi  aafit  Web^;eist  ,nnd  Abdampfen  im  Wasasrbade  qnan- 
titnÜF  (?  J.)  bestinnt  imden.  —  28i  Bd.  186.  p.  m  87.  m  pu  Iba 
ia  p.  436.  . 

Zur  Aufidndung  des  Hitroglycerins'  In  gerichtlichen  Fftllen; 

V.  A.  Werber.  Nitroglycerin  lässt  sich  aus  organischen  Stoffen  dnrch 
Schuttein  derselben  mit  Chloroform  (oder  Aether)  ausziehen.  Das  durch 
einen  Scheidetrichter  getrennte  Chloroform  lässt  man  verdampfen  und  zieht 
den  Öligen  Rückstand  mit  wenig  kaltem,  schwachem  Alkohol  aus;  nach  dem 
Veidampfen  des  letiteren*bleibt'das  Kitrügl.  in  9ia'r1fgsn^  TVopfen  an- 
rück.  Zur Naehweisnng  desselben  kann  man  wie  folgt  verfahren:  l)Man 
bringt  etwas  von  der  ätherischen  fresp.  Chloroform  igen)  Nitrogl.-baltige|| 
Lösung  auf  ein  ührglas,  mischt  durch  Umrühren  mit  einem  Olasstabe 
2-^0  Tropfen  reines  Anilin  hinzü,  dampft  aal  dem  Wasserbade  ab,  bia 

1867.  B.  7 
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Bich  die  hellen  ölartigen  Streifen  des  Anilin  zeigen,  und  setzt  darauf 
einen  Tropfen  concent.  SchwefelsSnre  zu;  oder  2)  man  vermischt  das 
aus  der  Lösung  durch  Abdampfen  isolirt  erhaltene  Nitrogl.  mit  Anilin 
und  fügt  dann  Schwefels,  hinzu  (hierbei  kann  leicht  etwas  Nitrogl.  sich 
verflüchtigen).  Bei  reinem  Anilin  entsteht  auf  Zusatz  von  Schwefels, 
nur  eine  weisse  oder  gelblich  weisse  Salzmasse,  wogegen  bei  Nitrogl.- 
haltigem  Anilin  sich  die  Salzmasse  purpurroth  gefärbt  zeigt,  welche 
Farbe  beim  Verdünnen  mit  Wss.  augenblicklich  in  Dunkelgrün  über- 
geht. Ist  die  beigemischte  Menge  des  Nitrogl.  irgend  erheblich,  so  findet 
ein  schwaches  Verjpuffen  statt,  und  unter  starker  Erhitzung  und  Ausstf)ssen 
weisser,  nach  Anilin  riechender  Dämpfe  wird  die  Masse  schwarzroth,  ja 
sogar  ganz  verkohlt.  Es  gelingt  auf  diese  Weise  der  Nachweis  von 
V«ooo  Gran  Nitrogl.  Eine  fernere  Reaktion  erhält  man,  wenn  man  statt 
des  Anilins  Brucin  nimmt,  und  wie  oben  verlährt.  Bei  diesen  Prüfun- 
gen dürfen  selbstverstJindlich  Salpetersäure  und  Salpeters.  Salee  nicht 
zugegen  sein.  —  Schmidts  Jahrb.  d.  ges.  Mediz.  37.  VII.  p.  158. 

Bestimmung  des  Jods  in  organlBchen  Jcdverbindungen.  Nach 
Kraut  entzieht  Chlorsliber  den  Jodwasserstoff- Alkaloiden  das  Jod. 
Man  lässt  die  Lösung  dieser  Salze  einige  Minuten  lang  mit  einer  ge- 
wogenen Menge  Chlorsilber  digeriren;  aus  der  Zunahme  des  Gewichtes 
der  Silberverbindung  lässt  sich  auf  die  in  Stelle  des  Chlors  eingetretene 
Jodmenge  schliessen.  1  Aeq.  Jod  wird  gegen  1  Aeq.  Chlor,  welches  in 
die  Organ.  Verbindung  eintritt,  ausgetauscht.  —  38.  1866.  24.  p.  271. 

Kaliumcadmiuinjodid  als  brauchbares  Reagens  für  sehr  viele 
Pflanzenalkaloide ;  v.  W.  Marm6.  Aus  einer  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuerten Lösung  werden  durch  obiges  Keagene  selbst  bei  starker  Ver- 
dünnung ausgefällt:  Nicotin,  Coniin,  Piperin,  Morphin,  CodeYn,  ThebaYn, 
Narcotin,  Narcetn,  Chinin,  Chinidin,  Cinchonin,  Strychnin,  Brucin,  Vera- 
trin.  Berberin,  Atropin,  Hyoscyamin,  Aconitin,  Delphinin,  Emetin,  Cu- 
rarin  und  Cytisin.  Auf  die  meisten  Glycoside,  auf  Asparagin  wirkt  das 
Reagens  nicht,  ebenso  wenig  auf  fixes  und  flüchtiges  Alkali  in  ange- 
säuerter Lösung.  Die  Niederschläge  der  AlkaloYde  sind  alle  flockig  und 
weiss,  werden  aber  zum  Theil  sehr  bald  crystallinisch.  Morphin  wird 
aus  stärkeren  Lösungen  gallertartig,  aus  verdünnteren  in  relativ  grossen 
federigen  Cry stall,  gefällt;  Chinin  und  Strychnin  werden  bei  10,000 facher 
Verdünnung  flockig  und  vollständig  gefällt.  Die  Niederschläge  sind  un- 
löslich in  Aether,  leicht  löslich  in  Alkohol,  weniger  in  Wss.,  leicht  im 
Ueberschuss  des  Fällungsmittels.  Sie  zersetzen  sich  zum  Theil  bei  län- 
gerem Stehen.  Aus  den  Niederschlägen  lassen  sich  die  AlkaloYde  wieder- 
gewinnen durch  Uebersättigen  der  Lösung  mit  einem  entsprechenden 
Alkali  und  nachfolgendem  Schütteln  mit  einem  geeigneten  Lösungsmittel; 
Benzol  z.  B.  für  Strychnin  und  nach  Drage ndor ff  auch  für  viele  an- 
dere AlkaloYde  Das  Reagens,  dargestellt  durch  Eintragen  von  Jodcad- 
mium  in  eine  concentr.  kochende  Lösung  von  Jodkalium  bis  zur  Sätti- 
gung und  Zusatz  eines  gleichen  Vol.  kalt  gesättigter  Jodkai iumlösuug 
hält  sich  lange  Zeit  nnzersetzt,  verdünnte  Lösungen  sind  dagegen  nicht 
haltbar.  42.  24.  p.  288.  44.  p.  193.  37.  VI.  p.  123.  20.  p.  221.  44  p.  244. 

Einfaches  Verfahren  zum  Nachweis  von  Harnstoff  im  TJrin. 

Schüttet  man  nach  Betz  in  ein  Probirröhrchen  1  Vol.  einer  concentr. 
Weinsäurelösung  und  giesst  dann  langsam  etwa  2  Vol.  Urin  darauf,  so 
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-sclieidet  sicli  der  Harnstoff  (weinsaurer  Harnstoff?  J.)  sofort  in  glimmer- 
iurtig  glXDzenden  Schuppen,  die  aus  ConglomerateQ  farbloser,  an  den 
Enden  abgesetster  flinidien  bestoben,  ans.  B.  bllt  es  aögar  flir  mSgÜc^ 
mit  diesem  Verfahren  eine  qntntEbi^  Sehltenng  des  HmstoA  m 
binaen.  —  Jnhrtsb.  d.  ge&  M(^.  1806.  p.  103.  87.  Vt  p.  6Ö0. 

Die  EntMbuig  to  ThalUnmi  in  feiiAkflUhiii  Mlen  gelingt  nadbi 
W.  Marmö  am  sichersten,  wenn  man  die  zu  nntersnchenden  festen 

Theile  mit  angesäuertem  Was.  auszieht,  die  Lösungen,  wenn  nöthig,  ent- 
färbt, oder  von  organ.  Stoffen  nach  bekannten  Metlioden  befreit  und  die 
eingeengte  Flüss.  der  Electrolyse  unterwirft.  Das  auf  diese  Weise  an 
einem  Flatindraht  fizirte  und  vonichtig  mit  ^ecrtUl  Wss»  von.  anbltpgen- 
Fittse.  gereinigte  Metall  bribgt  man  dann  direkt  in  die  Flamme  dea 
4Spectralapparate8,  wobei  jedoch  anser  der  Kathode  auch  die  Anode  z% 
prüfen  ist.  Bei  diesem  Verfahren  ist  in  100  C.  C.  Ilarn  noch  des 
billionste  Theil  eines  Grms.  schwefeis.  Thalliums  nachzuweisen«  — 
Schmidt's  .lahrb.  d.  ges.  Mediz.  135.  p.  286.  37.  VL  p.  503. 

Zur  Prüfung  von  Copaivabalsam  auf  eine  Verfälschung  mit 
Bicinusol  empfiehlt  F.  A.  FlUckiger  denselben  mit  der  vierfachen 
Menge  gewöhnlichen  Weingeistes  auf  40 — 60°  zu  erwärmen  und  nach 
der  m  der  KUte  eingetreten  Btirung  die  obere  Sehieht  abznbeben. 
Diese  enthält  nun  neben  sehr  wenig  Harz  daa  etwa  vorhandene  Rici* 
nus5I,  dessen  Geruch  nach  dem  Verjagen  des  Weingeistes  und  ätheri- 
Bchen  Oeles  mittelst  des  Wasserbades  sehr  deutlich  hervortritt  Durch  Er- 
hitzen mit  chroms.  Kali  und  Schwefelsäure  läsat  sich  daraus  das  wiedrig 
riechende  AcroleYn  erzeugen  und  durch  Mischen  mit  Natronkalk  oder 
Kalihydrat  in  der  Hitse  daa  OenanthoL  Enthllt  der  AbdampfungsrUdL- 
atand  RicinusQl,  so  giebt  die  gesehmolsene  oder  gesinterte  Masse  nocli 
lange  den  Champignon-Geruch,  während  reines  pppaivaharz  oder  Co- 
paiva'öl  keine  ähnliche  Reaction  giebt.  Auf  diese  Weise  lassen  sich 
6  %,  bei  gerin<^er  Abänderung  des  Verfahrens  sogar  selbst  weniger  als 
1  %  mit  Sicherheit  nachweisen.  —  Das  Verfahren  dient  nach  dem  Verf. 
auch  zur  Entdeckung  ätherischer  Oele,  welche  in  betrligeriseher  Weite 
sogeeelit  wVien.  In  Anbelmelt  dea  FteiieB  Mnnen  nieht  letobt  andern 
Als  TerpentioM  oder  Onnafrasttl  *)  angewendet  werden,  welche  bei  nie* 
drigeren  Tempern,  sieden  als  Copaivaöl  und  in  Weingeist  reirhlich  I'rfs- 
lich  sind,  daher  beim  Abdampfen  der  „oberen  Schicht"  zuerst  durch 
den  Geruch  wahrnehmbar  sein  mtlssten.  Zu  einer  mittelst  dieses  Ver- 
fahrens nicht  erkennbaren  Verfälschung  des  Copaiyabalsam  eignet  sich 
•der  sog.  GNujnn-BalMun  (NXberea  darttber  a.  in  dea  Verf.  Lefarboeh  d. 
FharmakognOBie,  BerHn  1867,  R.  Gaertner.).  Als  ünterschcidungsmitlel 
kann  die  namentlich  beim  Verdünnen  mit  Benzol  auffallende  Fluorescenz 
benutzt  werden,  welche  bei  Copaivab.  kaum  merklich  auftritt  Femer 
Terwandeit  sich  Guijonb.  bei  200^  in  eine  zähe  feste  Masse,  während 


*)  ffftitiMr  hier  die  Bemerkung,  dasB  die  Ton  mir  Bepert.  1863  II.  p. 
29.  ausgesprochene  Vermuthung,  die  billigen  australiBchen  Encalyptuaöle 
dürften  bald  auch  auf  dem  europäischen  Continente  Verwertbung  finden, 
sich  in  sofern  bestätigt  hat,  als  diese  Oele  bereits  vielfaeh  zum  Fälschen 

grerschnekleD)  tbenerer  ätberiseher  Oele  in  Deutschknd  (also  wohl  auch  in 
Dgland  etc.)  verbraucht  werden;  möglich  also,  das:«  sich  die  Eucayptnsdle 
audi  zum  Verschneiden  des  Copaivabalsames  „eignen''.  J. 

'  7» 
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äipaiYab.  völlig  flttsng  Utik.    Die  Hin       Gnijunb.  ist  in  Benzol 

weniger  löslich  als  das  von  Copaiva.  Versetzt  man  die  filtrirte  klar^ 
Lösung  von  Gurjunb,  in  Benzol  mit  Amylalkohol,  so  entsteht  eine  Trtl- 
bung.  Da  nun  Oopaivab.,  Benzol,  Aceton  und  Amylalkohol  völlig  klar 
mischbar  sind,  so  üegt  hierin  ein  Mittel  zur  Erkennung  von  Gurjunb., 
titnuch  ei^  lö  V  d«8  Msteren  tnils^ftuidto  irerden  kSnneii.  '  8o>l|te  e«. 
darauf  ankommen,  die  Genauigkeit  dieser  Probe  zu  erhöhen,  so  mltaiM. 
durch  andauerndes  Erhitzen  im  Wasserbade  das  äther.  Oei  verjagt  ww» 
den.  Der  Rtlckstand  von  reinem  Copaivab.  wird  bei  100«  völlig  flUsBig, 
unter  60—80"  völlig  spröde.  Gurjunharz  verflüssigt  sich  noch  nicht 
bei  100^  und  wird  unter  60 — 80^  nicht  fest,  sondern  behält  eine  eigen* 
dittmlictie  ZSliigkeit  Dtoiw  Htes  löst  sich  in  kodModem  geW5liiil. 
Weingeiit  vat  snm  Hieil:  es  bleibt  eine  leichte,  kömige,  doch  amprpbe 
Haaae  wuMl*  welche  selbst  von  kochendem  absolut.  Alklflipl  näAi  iitf- 
genommea  mkä.  —  42.  B4.  28*  p.  129.  dS,  VL  p.  489.    '  ^ 

Frftftuig  des  Himbeenaftea  auf  Anilinroth.  In  neuerer  Zeit  wird 
die  rothe  Farbe  des  Himb'ersaftee  nicht  imr  häufig  durch  Zusatz  von 

Anilinroth  erhöht,  sondern  es  kommen  auch  als  llimbeers.  Produkte  in 
den  liandel>  welche  reine  Kunstprodukte  sind,  keine  Spur  wirklichen 
Himbeers.  enthalten  und  ihre  Farbe  allein  dem  Anilinroth  verdanken» 
Um  die  Anwesenheit  des  Letzteren  nachzuweisen,  wird  nach  Himmel- 
BiaAn  der  'ni  natemiehende  Hinibeei^  mit  Natronlauge  bis  rar  etark» 
aÖ^.  Reaktion  versetzt  und  darauf  mit  einem  gleichen  Vol.  Aether  ge- 
schüttelt. Die  farblose  oder  schwach  gelblich  gefärbte,  ätherische  Lösung 
wird  abgenommen,  mit  J  ihres  Vol.  Was.  vermischt,  einige  Tropfen 
Essigsäure  zugefUgt  und  umgeschUttelt,  War  der  Saft  frei  von  Anilin- 
roth, so  bleiben  die  FlUssn.  farblos,  im  anderen  Falle  färbt  sich  die 
üiitcar^  wSeeeru^  Bchidit  mdir  oder  weniger  intensiv  roiliy  wihrond  die 
ibNteiiieheade  Aefherechioht  nur  nnbedeatend  gefXrbt  Ißt  —  4L  290- 

. .  ilfintttialMidiiiig  dea  Amna  Wft  AntiBon;  ▼.CHimmelmaiiB«  . 
Ale  BiitwiekfilniigBgefiiae  dient  ein  UeaMB  Kölbefaen,  in  deeaan  Kork  lieh 

eine  TrichtenVlira  ond  eine  zweimal  rechtwinkelig  gebogene  Qlasrölwe» 
befindet;  der  längere  Schenkel  der  Gli^riihrc  t.iurht  in  ein  Fläschchen, 
welches  Chlorzink-Clorammonlösung  enthält  Letzteres  Fläschchen  hat 
in  seinem  Kork  ebenfalls  eine  zweimal  rechtwinkelig  gebogene  Köhre^ 
deren  längerer  Schenkel  beim  Versuch  in  ammoniakalische  Silberlösung 
taMht  Das  JBntwiokaiiuigegeftea  wird  aar  flttfle  wSA  eoneentr.  anaKK 
niakaliaeh  gemachter  Salmiaklüsung  gefilUi^Hdaan  an  gleichen  Gewichte» 
theilen  granulirtea  reines  Zink  und  Ei9enj)?ilv(  r  zugesetzt  und  die  Gas- 
entwickelung durch  gelindes  Erwärmen  unteiHiutzt.  Hat  dieselbe  einige 
Zeit  stattgefunden,  und  hat  man  sich  durch  Einleiten  des  Gases  in  die  Sil- 
bcriösung  von  der  Keinheit  der  Materialien  Überzeugt,  so  gicbt  man 
darch  die  TrichterrOhre  die  an  anterenohende  Flttea.  hinin  nnd  leitet  daa 
Gaa  in  die  Lösung  von  -Silberoxyd-Ammoniak.  Entsteht  darin  eine 
schwarze  Flüang  (von  metallischem  Silber)  so  ist  die  Anwesenheit  von 
Arsen  bewiesen.  Vorhandenes  Antimon  erleidet  unter  gleichen  Um- 
ständen keine  Umwandlung  in  Antimonwasseratoff;  es  schlägt  sich  auf 
dem  Zink  vollständig  nieder.  Die  auf  Arsen  zu  prüfende  FlUss.  ist  am 
heiten  nentral  oder  alkaliieh  aaaawenden,  darf  irenigstens  nieht  eo  viel 
fteie  SKoie  enthalten,  nm  daa  hi  der  EatwielEelangsflasche  enthaltene 
Ammoniak  an  ttbenattigen,  da  lenit,  wenn  nel)en  Arien  noeh  Anti* 
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wm  elo.  mhasdeii  Irt.  dkie  iiir  BUdang  vom  AnfinoiiwMsenloiir  ete. 

Yeranlassong  giebt.  will'  man  Aimh  in  einem  BchwefefwasaeraM- 
l^iederschlag  nachweisen,  so  sieht  man  denselben  mit  Ammoniak  am 
xmd  bringt  diese  Lösung  in  den  Apparat.  Hat  man  Verbindungen  der 
arseni^en  Säure  oder  Arsensäure  mit  schweren  Metalloxyden,  so  thut 
man  gut,  dieselben  erst  durch  Kaiilange  zu,  sersetzen  und  diese  Lösung 
«I  prilfei.  Die  Belilcfe  der.  Hart Ü'selien  PrttAuig  «if  Aiimi  biilM 
ittew  MeUiede  nieht,  doeh  dttrfle  rie  weg^n  ihrer  XinfMhheit  nnd  irel 
sie  kdne  Verwechselung  und  AntimoiirekkttoB  nlli^i  Beaeiitaiig  w- 
•dlesen.  —  44.  p.  337. 

Die  ZinkiLeekea  M  der  Manh'adlieii  Probe  und  die  Prflfting 
4»  Salu&nre  anf  Arm  und  Antimon;  y.  E.  B  res  eins  in  Frank- 
furt a.  M.  Der  Verf.  macht  auf  die  schon  von  Wackenroder  er- 
wähnte Thatsache  aufmerksam,  dass  der  aus  Zink  und  Salzsäure  ent- 
wickelte Waaserstoff  auch  bei  gänzlicher  Abwesenheit  von  Arsen  ode^ 
Antimon  beia  Verbmuien  sdiwarze  Flecken  anf  einer  weiaeen  Por- 
MllaBfliehe  enengen  kSime.  Er  fand,  dase  diese  Flecke  Ton  mit  flber> 
Kerinenem  Chlorzink  herrühren,  welches  bei  der  durch  die  Verbrennung 
mengten  hohen  Temper.  durch  Wasserstoff  reducirt  wird.  Für  die 
Prellung  der  Salzsäure  durch  die  Mars  hasche  Probe  gilt  daher,  dass 
man  die  Oasentwickelung  erst  durch  Schwefelsäure  einleitet  nna  dann 
erst  nach  und  nach  die  zu  prüfende  Salzsäure  in  nicht  zu  grossen  Men- 
-gtn  rafligt,  so  daie  keine  etOrmieehe  Entwiekehlng  entstellt  Dae-Q« 
muss  dörch  sehr  sorgfältig  mit  Baumwolle  und  Ohloroaleium  gefüllte 
Bbhren  und  dann  durch  eine  leere  gehen,  in  der  man  einen  Spiegel 
durch  Erhitzen  erzeugen  kann.  Etwa  auf  einer  Porzellanfläche  ent- 
standene Flecke  müssen  sorgfältig  nach  den  bekannten  Weisen  auf 
Arsen.  Antimon  und  Zink  untersucht  werden.  Am  sichersten  ist  es 
jedenftllik  diA  Babsim  mit  SetureAhrsssentiMr  sii  piUfen,  wobei  miSi 
sidi.  Debenbd  gesagt,  nicht  dnroh  eine  etwa  entstehende  Trübung 
irrefllbreB  lassen  dan,  welche  vom  SehwefiBl  herrührt,  der  durch  freies 
Chlor  ausgeschieden  wurde,  das  &st  immto  in  der  Sabidtiire  TOifaa&deE 
ist  —  28.  Bd.  186.  p.  226. 

Zur  maassanaly tischen  Bestimmung  der  Schwefelsäure.  Nach- 
dem die  schwefelsäurehaltige  FlUss.  mit  so  viel  von  der  Barytlösung 
versetzt  ist,  bis  die  durch  ferneren  Zusatz  bewirkte  Vermehrung  des 
^Niederschlages  anfängt  undeutlich  zu  werden,  soll  man  in  dem  Qeiäsbh»« 
saeh  Ft.  Schnlse,  etwas  (wenn  oMbig  mit  Sturen  behandelten  nnd- 
gewaschenen)  Thon  oder  Bolus  anfrüluren  und  2—3  Tropfen  frisch  be- 
reiteter Hausenblaselösung,  '/mooo  fester  Leimsubstanz  enthaltend,  auf 
je  100  C.  C.  FIU33.  zufügen,  welche  letztere  den  Thon  zum  raschen  Ab- 
satz disponirt,  coagulirt,  wie  der  Verf.  sich  ausdrückt,  wobei  der  schwe- 
feis. Baryt  mit  niedergerissen  werde,  so  dass  n^ch  kurzer  Zeit  die  FlttsB. 
cani  klar  über  dem  Niederschlag  stehe.  Wenii  dureb  einen  VorfersMAi 
die  rar  völligen  Fälinng  der  Sebwefols.  erforderliche  Menge  der  Baryt- 
laliMsang  annähernd  Ssstifflmt  worden  iei,  lasse  sich  bei  einem  zwei- 
ten Versuch,  indem  man  vor  dem  Zusatz  der  letzten  Portion  des  Fäl- 
lungsmittels dem  Gemische  eine  neue  kleine  Menge  Thon  zusetze,  sehr 
leicht  der  Punkt  treffen,  wo  nach  vorausgegangenem  Umrühren  zuletat 
ein  fernerer  Zusatz  keine  Fällung  mehr  hervorbringt^  die  BSMlhm  also 
gerade  ToUoDdet  ist  —  87.  ¥0.  p.  97. 
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'  Zur  Beitimmong  des  schwefelfauren  Kalkes  in  der  Knochenkom«^ 
Heidepriem  berichtigt,  auf  Grund  neuer  Versuche,  seine  Reptrt.  1866 
U.  86.  angegebenen  Bestimm ungsmethodeu  .dahin ,  dass  man  nicht  im 
flUiid»  81^  ein»  Snoebeok.  von  ikrem  G«luüt  «b  aehwefela.  Kalke  dnrek 
^üBkodien  mit  Qoätk  völUg  ca  befreien ;  selbst  wenn  man  Verhältnis»- 
mässig  sehr  grosse  Mengen  von  Soda  längere  Zeit  und  in  getheilten 
Portionen  einwirken  lässt,  ist  dies  nicht  au^fUlirbar.  Man  kann  bei  sol- 
chen Untersuchungen  nur  den  Weg  einschlagen,  dasa  man  etwa  20  Grm. 
der  fein  gepulverten  Kohle  mit  luO  C.  C.  iSalzsäare  und  der  nöthjgen 
Menge  Wbb.  einige  Stdo.  Uber  dem  Wasaerbade  digerirl|  die  Koh)e  erst 
ifhureh  mehrmaliges  Decantireo,  dann  auf  dem  Filtef  mit  heisdeib  Was. 
EliswSscht,  bis  in  dem  Filtrate  keine  Schwefels,  mehr  naeUf^eisen  ist 
und  den  aus  dem  g:e8ammten  Filtrate  mittelst  Chlorbarium  p:<'nillten 
Schwefels.  Barji,  nachdem  die  darüberstehende  Fliiss.  durch  Filtration 
entfernt,  zuerst  und  wiederholt  mit  verdünnter  Salza,  dtgerirt,  sodann 
'aber  ihn  mit  heissem  Wss.  völlig  answifscht.  —  51.  p.  530.  • 

Trennung  von  Magnesia  und  Kalk.  H.  Schwarz  schlügt  bei 
.jPntersuchungeu  von  Doluuiiteu  folgenden  Weg  ein;  Nachdem  Sand  und 
fSiaen  in  einer  beaondoren  OperatioB  bestimmt  worden  aind^  wird  eine 
»ene  abgewogene  Menge  durah  Lösen  in  möglichst  wenig  starker  Sala- 
sfiure,  Zusatz  von  Schwefelsäure,  Abdampfen  in  einer  gewogenen  Platin- 
schale  und  schwaches  Glühen  in  ein  Gemisch  von  schwefeis.  Magnesia, 
schwefeis.  Kalk  und  Eisenoxyd  (nebst  Sand;  verwandelt.  Letzteres 
wird  neben,  dem  ^ande  in  dieser  Form,  nach  der  vorhergehenden  Be- 
jÜBimnng  in  Abcug  gebiiaeht  Mit  einer  kaltgesMttigten  wässerigen  LV- 
.anng  von  reinem  Qips  wird  dann  das  Gemisch  von  Magnesia-  nnd  Kalk- 
(iwlfiüt  aa%eweicht,  auf  das  Filter  gebracht,  und  mit  Gipswasser  anege- 
waschen.  Man  lässt  die  Gipslösung  dnnn  völlig  abtropfen,  den  Rest 
der  Lösung  durch  Ausbreiten  auf  Filtrirpapier  aufsaugen,  trocknet,  glüht 
nnd  wägt.  Die  Did'erenz  ergiebt  die  gelöste  achwefels.  Magnesia;  den 
Kalk  berechnet  man  ans  dem  erhaltenen  EUckstande,  nachdem  man  da- 
von fiisenozyd  nnd  Sand  abgezogen  hat  Der  Fehler,  der  .dnreh  daa 
mit  Gipswasser  getränkte  nnd  getrijclniete  Filter  hen^orgebracht  wird,  ist 
^tersdiwüidend  klein  nnd  leioht  zn  oorrigiren.  —  Sib.  Bd.  186.  p.  24. 

l  keilA  Methode  der  EnpferhestinuDiiig*  v.  Lecocq  de  Bois- 
baudran.  Um  Kupfer  neben  Eisen,  (S>balt,  Nickel,  Zink,  Mag- 
nesia u.  8.  w.  zu  bestimmen,  verwandelt  man,  wenn  nöthig,  die  Salze 
snnächst  in  schwefelsaure  Salze.  Die  Reduktion  des  Kiipters  aus  den 
jUJsongen  dieser  Salze  wird  dann  in  einem  riatintiegel  ausgefUhrt|  den 
man  mit  dem  negativen  Pol  einer  Sinle  yqu  2  Bnnsen'scnen  Beehem 
.verbindet  Man  bedeckt  den  Tiegel  mit  2  in  der  Mitte  durchbohrten 
Uhrgläsem,  durch  welche  man  einen  kleinen  aus  Platinblech  verfertigten 
"Und  mit  dem  positiven  Pol  in  Verbindung  stehenden  Ilalbcylinder  ein- 
fuhrt. Den  Strom  lässt  man  2 — 3  Stdn.  oder,  wenn  die  Lösung  ver- 
dünnt ist,  länger  hindurchgehen.  Ist  die  Intensität  desselben  nicht  gar 
pn  stark,  so  erhält  man  das  Kupfer  in  Gestalt  einer  anhängenden  Sdbldi^ 
die  viel  leichter  ansanwasoben  ist,  als  das  mit  Zink  gefällte  Pulver, 
ilan  trocknet,  dasselbe  im  Wasserstoifstrom  unter  Erhitzen  des  Tiegels» 
Zur  Trennung  des  Kupfers  vom  Eisen  ist  diese  Methode  weniger  ge- 
eignet, weil  das  in  der  Lösung  enthaltene  Eisenoxydsalz  das  metallische 
Kupfer  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  rasch  angreift.  Wenn  die  Lö- 
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snu^ii  schwach  sauer  sind,  werden  oie  oben  genannten  andern'  Metalle 

nicnt  einmal  spurenweise  gefällt,  in  verdünnten  Lösungen  bleibt  sogar 
fast  immer  eine  Spur  Kupfer  in  LJ58ung.  Zu  beachten  ist,  dass  krine 
Salzsäure  zugegen,  weil  sonst  Chlor  entwickelt  und  das  Platin  ange- 
griffen Wird.  —  4.  VII.  p.  468.  38.  p.  622.  5  p.  782.  ' 

Qualitative  Erkennung  von  Cyan  bei  Qegenwart  von  G^or; 
F.  S.  Borff.  Man  fUllt  mit  SilberKtoang  ans  und  erbitat  die  Silber- 
Balse  «nige  Zeit  in  einer  PpiaeliMwehiü»  mit  Natron-  <4er  KalllaiigeL 

Terdlinnt  mit  Wasser,  filtrirt  Yom  Silberoiyd  ab  und  versetzt  das  Filtrat 
mit  Salpetersäure.  Ist  Cyan  vorhanden ,  so  entsteht  jetzt  ein  Nieder- 
schlag, im  entgegengesetzten  Falle  bleibt  die  Löeang  klar.  Labora- 
tary.  Aug.  p.  315.  IW.  p.  734. 

Heues  Eeagens  auf  anterscbw^fligsaures  Hatron;  v. CareyLea. 
Wenn  man  eine  mit  Ammoiiiak  alkafbch  gemachtei  Rjäthenlnml'östmg  &iit 
wteneliwefligB.  ISfKtron  knefa^  nimmt  rie  aUmlhlte  ein^'  rbsenröthe  Farbe 
an,  die  in  Carminroth  Übergeht'  )Bei  concentr.  Losungen  ist  die  Farbe 
10  intensiv,  dass  sie  fast  schwarz  erscheint  Eine  Lösung,  die 
feines  unterschwefligs.  Salzes  enthält,  färbt  sich  noch  rosenroth,  eine  die 
Viio«o  enthält,  fleischfarben,  und  eine  die  nur  ^/v,ooo  tiubält,  blassroth. 
YerdQnnte  JiutheniumlÖsnngcn  haben  grosse  Neigung ,  nach  und  nach 
das  Metail  ab  Oxyd  abinaeheiden  nnd  seigen,  bevor  noeh  ein"  Nieder* 
aehlag  siehtliary  gleich  nach  der  Verdiinnung  mihiderte  Reaktionen. 
Deshalb  muss  man  beim  Verdünnen  des  Reagens  mit  einigen  Tropfen 
Salzsäure  kochen  und  es  dann  sofort  alkalisch  machen.  Hierdurch  wird 
die  Schärfe  der  Reaktion  sogar  erhöht.  Die  Reaktion  gelingt  am  beäten, 
wenn  sehr  wenig  Eutheniaiu  vorhauden.  Nachdem  mau  die  Ruthenium- 
IGsimg  angeeetaty  rnräa  die  FHiaa.  nnr  ^e  ediwadbe  olivengrlla*  Farbe 
iMbfB,  aonst  erhXlt  man  bei  SpmiNiTon  nnteraehweflin.  Balm  alatt  des 
reinen  Carminroth  nur  eine  blassrothe  oder  fenerroue  Tivbei  JHU. 
Am.  J.  44.  p.  222.  25.  p.  387,  38.  p.  730. 

Quantitative  Bestimmung  des  Bleis  durch  Fällung  der  Bleisalze 
mit  Zink.  F.  Stolba  lässt  Zink  in  schwach  salzsaurer  Lösung  in 
einer  Platinschale  auf  dem  Wasserbade  auf  die  Bleiverbindung  wirken. 
Man  erkennt  die  völlige  Abscheiduug  des  Metalls  au  dem  Blankbleiben 
des  ZmlcstllekeB  y  nachdem  der  giaue  BleiUbenng  von  demselben  abge- 
schoben ist.  Ein  Tropfen  der  überstehenden  FlUss.  darf  auf  einem  mit 
Schwefelwaaserstoffwasser  getränktem  Papier  keinen  braunen  Fleck  her- 
vorbringen. Dostill.  Ws3.  löst  Blei  auf,  deshalb  muss  mit  Brunnen- 
wasser, dessen  Kohlensäure  vorher  entfernt  wurde,  ausgewaschen  wer- 
den. Der  gewaschene  Bleischwamm  wird  in  der  Platinschale  getrocknet: 
Usrbd  bildet  tridh  etvss  Bleioiyd;  dies  na  beatinnnflii  -wird  der  M 
160—900*  getroeknete  und  gewogene  Inhalt  der  Flatinsehale  mitdestin. 
Wss.  Ubergossen,  und  2 — 4  C.  C.  Normalsalpeteniue  zugesetzt.  Leta- 
tere  löst  ^un  das  Oxyd.  Durch  ZurUcktitriren  der  noch  freien  Salpeters, 
kann  man  die  Menge  des  Bleioxyds  berechnen  und  so  den  Bleigehalt 
bestimmen.    Die  angeführten  Beleganalysen  zeigen  gute  Keaultabe.  — 

la  Bd.  101.  p.  150.  ar.  m  p.  102.  as.  p.  605.  v 

Hydrostatische  Prüfung  des  Bienenwaohses  auf  Faradn. 
B.  Wagner  veranchte  den  Ctehalt*  elnea  Waehses  an  Paraffin  In  der 
Ifetee  Sil  tnMsihky  dass  er  die  Wa<äisarteiti  in  wissrigem  Alkohol  voft 
gleldier  DIebte  schwimmen  Hess.    Die  Reenltate  irarea  nnbefriedigend. 


Digitized  by  Qo^gle 


If^  IMuuMh-ohtBiieliM  JLibontociiim. 

lietsen  al>er  doeh  den  Schlaga  zikf  dass  eine  Wachssorte  auf  ParafBa  DXher 
zu,  uDterraeheii  tot  wenn  sie  «nf  ai»flB  Webwdil  von  0,961  spec.  Qew. 
W  X  TraUes,  15^80  MhwimmC;  nines  waelui  sinkt  In  änon  sol- 
chem Weingeist  unter.  fiteaiinsSuro  lltsst  sich  auf  diese  Weise  nlcbl 
im  Paraffin  ermitteln,  ea  ^elin^  aber  leicht,  erstere  in  Paraffinkerzen 
nachzuweisen,  wenn  man  dies  ParaiBn  in  siedendem  Alkohol  löst  und  die 
LSsung  in  eine  alkohol.  Auflösung  von  neutralem  Bleiacetat  giesst  Ist 
Stearins,  vorhanden,  so  entsteht  ein  flockiger  Niederschlag.  —  37.  V. 
p.  279.  88.  m  p.  41^  88.  Bd*  185.  p.  79. 

Werth  oder  ünwerth  der  zur  Feststellung  de«  Zuokerverlustes  während  dst 
Fabrikation  jetzt  üblichen  Methode;  v.  H.  Bodenbender.  51.  p.  482. 

Fehler  beim  Polarisationsverfahren  nach  dem  System  SobiL  J.  Welz.  51. 
p.  489. 

Bestimmnne  der  Stickstofif kohle  im  Spodiom;  v.  Fr.  Stoib*  in  Pxig'.  LotOSL 

Jan.  1867.  28.  Bd.  186.  p.  47. 
Neue  Bestimmungsmethode  des  Eupferoxydui-Gehaltes  in  Garkupfem  etc.; 

T.  C.  Anbei  Mggetst  Nr.  64.  28.  Bd.  185.  p.  377. 
Analyse  nebst  pyroraetrischer  Werthbestimmung  des  bekannten  und  zu  Glas- 

häfen  vorzüglich  gesuchten  feuerfesten  Tkones  von  Orflnstadt;  v.  0.  Bisohof 

in  Wiesbaden.  26.  Bd.  186.  p.  89. 
Alhslisshe  Bsaktton  TOfssUedwisr  lOnsnle;  t.  A.  KssMgolt  18.  Bd.  191. 

p.  1.  38.  p.  576. 

Ueber  die  Nessler'sche  Amaoniakpiobe;  v.  Q.  T.  Chapmann.  Lsboaitsiy 

Juli  p.  267.  88.  P.  670. 
Mfong  der  DaehseliieliMr  snf  dsn  Gfsd  Ihrer  VerwIiletUrkett ;  y.  R.  Ftasa- 

nins.   M.  Abb.   87.  VII.  p.  72. 
Verhalten  der  Fettstoffe  im  Wasser  und  die  Mittel  zu  ihrer  Nachweisung; 
V.  A.  Sehefozik.    Zeitachr.  d.  Osterr.  Ing.-  u.  Arch.-yer.  p.  80.  29. 
p.  295. 

Polizeiliche  MilchprOAuur:  T.  BsmoMBn  fai  Hssaorsr.    89.  48.  1868.  p.  21. 

87.  VII.  p.  146. 

Ueber  Polarisations-Saocharimeter  und  die  Analyse  der  Bohanoker  und  Ke- 

lassen:  v.  E,  Landolt  40.  1867.  87.  VII.  p.  1. 
Ümwandlnng  der  Stärke  in  Traubenzucker  und  über  Anthon*s  Methode  zur 

Bestimmung  .der  Unieinigkeiten  des  Hsndelfaranbsnsnckeis;  t.  0.  PhOipp. 

88.  p.  400. 

Dubninfaut's  Anwendung  der  melassimetrischen  Methode  zur  Werthbestim- 
nung  der  Zocker  und  zur  Untersnchung  der  Rüben.  51.  p.  840.  28.  Bd. 
185.  p.  231. 

PrUhag  des  AniUn51es;     Ji.  Bsinunn.  MC  A».  88.  Bd.  185.  p.  49.  10. 

p.  872. 

Beitrag  zur  Prüfung  fetter  Oele;  v.  A.  Gasselmann.  40.  Ha.  5.  86.  XVI 
p.  545. 

Zur  Analyse  des  käuflichen  Anilins;  v.  J.  Wolff.   37.  VI.  p.  353. 
Ueber  die  Löslichkeit  und  die  Bestimmang  des  Chinins}  v.  Fausto  SestinL 
87.  VI.  p.  359. 

QaaatKative  Beotfsininng  fetler  Oele;     B.  Holfauain  in  Prag.  (Eitrtlctlo^ 

mittelst  Benzin,  Aether  etc.)   M.  Abb.   87.  VI.  p.  368.  a 
Zur  Gerbsäurebestimmnng;  v.  Th.  Sulzer.  87.  VII.  p.  70. 
Prüfung  der  Härte  des  Waasers;   v.  H.  Fleck  in  Dresden.    28.  Bd.  186. 

p.  227.  10.  p.  825.  24.  p.  802. 
Ftfifong  der  Rohmaterialien  und  der  Prodnkte.  der  SodafiibiikatiOAt  O. 
•  Lnnge.   M.  Abb.   28.  Bd.  186.  p.  205. 

Zar  Salpetersäure-  u.  Stickstofl  bestimmang  in  FflanaenstoffBn;  v.  £.8oluilM 
in  Weende.  87.  VI.  p.  379. 
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fiestimmuDg  des  Schwefels  in  organ.  Substanzen  darch  ohzoiBsaurea  Knpfer* 

oxydj  V.  B.  Otto.   88.  X.  p.  604.  37.  Vll.  p.  117.  ' 
4kmkUti^  Aaalyie  dnMh  bctoluiukta  OiydiM;  t.  Ckmuam  u,  H.8iiiilh. 

89.  Toi.  5.  p.  118,  897.  n  VH.  p.  IIB,  185.  88.  p.  118,  808»  878,  471. 

5.  p.  758,  761. 

Heber  die  verschiedenen  Methoden  zur  quantitat,  Bestiminuagder  GerMiurej 
OL  0.  Geeh  n.  Ph.  Bflolmer.  Diuert  Heidelb.  1867.  fj.  YD.  ISOl^ 
läidge' Bttiehungen  zwischen  den  Schmelzpunkten,  Siedep.  DiebUgkeltM 

u.  spec.  Vol.;  v.  E.  Jungfleisch.  9.  t  64.  p.  911.  SS.  p.  357. 
Bestimmung  des  wirkeamen  Sauerstoffes  in  einigen  Sauerstoffsäuren  n.  Me- 
talloxyden; ▼.  CD.  Brau.  87.  VI.  p.  42.  88.  p:  493. 
Technische  Leuchtgas- Analyse  durch  MesMUg  «.  UHtttt»  LSiiingeB;  Ad. 

Richter.   3f.  Abb.   28.  Bd.  186.  p.  394. 
Absorption  u.  dy alitische  Trennung  von  Gasen  durch  CoUoKdaoheidewände; 

Th.  Graham.   2.  Bd.  129.  p.  549.  37.  VI.  p.  409.  , 
Methode  zur  Dampfdichte-Bestimniuig;  t,  W.  M.  Watts.  Leboiatoij.  iL 

Abb.   .Tune  p.  225.  38.  p.  481. 
Pugh's  Methode  der  Salpetersänre-Bestimmang;     R.  Schenk  u.  £.  Xh.  Chap* 

mann.   87.  VI.  p.  372.  .  ' 

BMtimmung  der  Poosphorsäuie  im  Phosphorit  und  Mktheilung  der  An^Tsea 

des  Phosphoilte  luul  StirfMIü  «m  dün  Labntiydt    K.  fneenlM.  89.  VI. 

p.  403. 

Versuch  einer  alkaUmetrischen  Phosphoniiliebestimmung  j  y.  Heinr.  Bheineck. 
87.  Va  p.  51. 

BettiniDung  des  Mangans  als  Pyrophosphat;  y.  W.  Gibbs.  SOllm,  Amer.  J. 

44.  p.  216.  87.  VII.  p.  101.  88.  p.  721. 
Volumetrische  Bestimmung  des  Kobalts  bei  Gegenwart  Ton  Arsen;  ▼.  OL 

WiaUer.  87.  VII.  p.  48. 
Bestimmung  des  Wassergehaltes  crystallisirter  KieielAiiomrbiiidiiiifia; 

F.  Stolba.    18.  Bd.  101.  p.  157.  87.  VII.  p.  93. 
Vehimetrische  Bestimmung  der  Säuren  in  Salzen:  v.  W.  Gibbs.  Sillim.  Amer. 

Jottn.  44.  p.  807.  87.  Vn.  94.  38.  p.  718. 
rabmg  des  Kupfers  durch  unterphosphorlge  Sinre;  V.  TT.  Gibbi.  SOHnt 

Amer.  Joura.  44.  p.  207.  88.  p.  718. 
Fällung  von  Kupfer  und  Nickel  durch  kohlensaure  Alkalien;  v.  W.  Gibbs. 
.  Sillim.  Am.  Jonrn.  44.  p.  207.  88.  p.  719. 

llaaseanalyt.  Bestimmung  löslicher  Ferro-  und  Ferridcyan-VeibiiidiingeB  Ik 
eine  Titrestellung  Hir  Chamäleon;  y.  W.  F.  GintI,  Wiener  Sümngsber. 
d.  Akad.  56.  p.  841.  5.  p.  1013. 


.  HiUr«utltteI  und  AppM*»ie. 

.... 

Ozydirende  Sigenscbaften  der  Eomologexi  des  Benzols;  v.  Her« 
tlieUt  MrittMl  MD  TMl  mtt  tkata  wHa  mdflimleB  Isummea 
Jadiffolitoiiiig,  wo  entfirbt  lieh  duM  rasch.  Die  Einwirkung  ist  aber 

bedeutend  langsamer  als  beim  Terpentinöl.  Benzol  besitzt  diese  Eigen- 
schaft nur  in  sehr  schwachem  Grade.  Oumol,  Xylol  und  Styrol  verhal- 
ten sich  wie  Körper,  die  in  der  Mitte  zwischen  dem  Toluoi  und  Benzol 
stehen.  Naphtalin  ist  ohne  Wirkung.  —  4.  VII.  p.  109.  88.  p.  352.  5. 
p.  1008.  —  Schön  bei n  hat  früher  schon  die  BeobaebtuDg  mitgetheitt 
^  p.  008.),  daw  illMge  KohleniTABkentoflb  den  Sauerstoff  (So  ai^ 
ndunen;  dass  ein  Theil  des  verschlackten  Gases  oxydirende  Wirkungefi 
barv^of  biii^^  ^  and«ier  Theil  abr^  in  bew^lichem  S^iutande  verbldbe. 
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IQQ  Tecbnisch-chemiäches  Laboratorium. 

Kemrdiogt  yeranebto  Bdi«,  ob  dioM  Wirinmi;  der  KohlemmMtitoffi 
.adr  Banerstoff  nicht  eine  BeschlennigiiDg  der  Oxydation  des  WelDgeistek 
liervoTbringe.  In  der  Tbat  konnte  er,  als  er  ein  Gemisch  Ton  75  Ghrm. 
absol.  Alkohol  und  25  Th.  Terpentinöl  in  einer  grossen  Flasche  mit 
Lnft  schüttelte  und  das  Sonnenlicht  kräftig  darauf  wirken  Hess,  sehr  bald 
Wasserstoffsuperoxyd  in  der  FlUss.  nachweisen.  Seh.  nimmt  ^o,  daas 
ller  durch  dai  TerpeafhinQl  polariairte,  d.  b.  in  -l-  0  und  -  Q[,.|pMp«iI- 
jb^e  Sauerstoff  der  Loft,  sich  theilt  zwischen  dem  yorhandeneii1t|fi|)im^«tt 
und  dem  Weingeist.  Eis  bilden  sich  dadurch  Harze  und  SKoren  ainf  der 
jtiABii  Seite,  auf  der  andern  Seite  aber  ein  Gamphenantozonid  und 
Wasserstoffsuperoxyd.  Auch  Petroleum  und  weisses  Harz  bewirken  die- 
selbe Beschleunigung  in  der  Oxydation  des  Alkohols  wie  TerpenthiniA. 
—  la  Bd.  100.  p.  469.  88.  p.  60«.  '  ' 

^'  Notiz  über  das  Toloidin;  v.  J.  A.  Wanklyn.  Das  Toluidin  ist 
Tollitindig  vnfkhigy  wdttnote  SdiwefeliSiire  m  aeubmliaireiD.  60  OCl 
nngeftlbr  4  %  titrirter  Behwefels.  worden  mit  3 — 4  Qnn.  crystallis.  Toi- 
■idin  gelinde  erwirmt  Die  Base  lOste  sidi  allmKUg,  aber  die  ent- 
«tendene  Lösung  war  noch  stark  sauer  und  blieb  es  sogar,  bis  die  zur 
vollständigen  Neutralis,  der  ganzen  CG.  Sfiure  erforderliche  Menge 
titrirter  Kalilauge  hinzugesetzt  wurde.  —  Laboratory  Apr.  p.  3.  & 
p.  352. 

Verbessenmg  des  Xarsb'tohen  Apparates.  Fr.  Mohr  lässt  das 
.WaMerstoffgas  ma»  d«m  fintwiekolnngsgeO«  in  etee  Olasgloeke  Meo^ 

die  mit  Wss.  abgesperrt  ist  Die  Glocke,  die  dvieh  ein  Gewicht  balan- 
-cirt  wird,  dient  uls  Gasometer  und  man  Kinn  ans  ihr  durch  ein  zweiteft 

Rohr  leicht  das  Gas  herausdrücken.  Dieses  zweite  Rohr  trMgt  eine 
durch  Quetschliahn  abzuachlicssende  Spitze,  durch  die  dann  das  Gas 
entweicht.  Fresenius  macht  in  einer  Anmerkung  hierzu  darauf  aui* 
merksam,  dass  Marsh  ursprünglich  seinem  Apparat  eine  ganz  Mhnlicbe 
Purichtiing  ertlteilte«  —  97.  Y.  p.  m  8».  p.  447.  IS.  p.  648. 

.Badnetioa  der  KttpfonnaNUilM  tedi  BImimsiMmIm  Ib  ipIi» 

ieiSgenLSsimgen;  y.  W.  Weith.    Eine  Reihe  von  Versuchen  ftthrfe 

den  Verf.  zu  folgenden  Resultaten:  1]  Zur  Reduction  des  Kupfeiozydft 
durch  Eisenvitriol  zu  Kupferoxydul  una  metall.  Kupfer  ist  höhere  Temper. 
und  Druck  nicht  erforderlich.  2)  Dioso,  llcduction  findet  bei  gleichzei- 
tiger Gegenwart  eines  Alkalis,  kohknaauren  Alkalis  oder  alkal.  Erden 
sogar  ziemlich  leicht  statt  3)  Noch  viel  mehr  beschleunigt  wird  sie, 
wenn  aidi  da«  KnpftlMfJ  VtwMttdMiig  «iMr  ofgan.  Snbilani  in 
alkalischer  Lösung  befindet  —  TiertöfiahreMcbr.  d.  saturf.  QeaelL  in 
Zttiieb.  1806.  pu  167.  a&  f.  688^  . 

te  YMUadMm^  dM  Ashiltais  dit  ttucUllMn  an  dtn  Kt* 

nomet«n(Vhfia  bringt  man  in  letetere  auf  das  Quecksilber  einige 
Tropfen  Glycerin.  Durch  seine  grossere  AdhXsion  macht  das  Glycerin 
das  Glas  schlüpfrig,  daher  das  Quecks,  nicht  in  vollstKndige  Berührung 
mit  demselben  kommen  kann.  —  Jonm.  of  the  Frankl.  Inst  May  p. 
162.  28.  Bd.  185.  p.  83. 

Reagenzplatten;  v.  0.  Liebreich.  Bei  der  Untersuchung  von 
Flüssn.  auf  saure  oder  alkalische  Reaction  reicht  im  Allgemeinen  Lak- 
mnspapier  ans.  Anders  verhält  es  tieli  bei  eüier  Pfllfbng  tbierischer 
Gewebe.  Hier'dnd  es  FniM.,  in  denen  IPoiikelemente  fü  StuBpeudom 
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sind,  wie  beim  Blut  oder  Massen,  die  begierig  Wss.  aiifsaugeu,  anstatt 
Flüßsn.  abzugeben,  wie  dies  beim  Kerv  der  Fall  ist  Um  hier  die  Re- 
äetioa  rfebfbar  zu  nuwl&eo,  bedient  Bich  L:  der  OapiIIar*Attraetion  po- 
Met  Körper,  Gips-  oder  TbonpUtten.  Alkalifireier  Arabastergips  wird 

in  dUnne  Platten  ansgestrichen  nnd,  wenn  er  erhärtet,  auf  die  glatte 
FlScho  der  Platte  Lakmuslösung  mit  einem  Glasstab  oder  reinem  Pinsel 
aufgetragen.  In  derselben  Weise  trJfgt  man  auf  poröse  Thonplatten,  die 
stture-  und  alkalifrei  sein  müssen,  die  Lüsung  auf.  Bringt  man  auf  ein 
golebes  (rotbet)  Reagenzplilfdien  einen  Tropfen  Blut,  so  bleiben  die 
BlntltOi^erchen  nnf  dem  ReagencpIXttdien  cnrttek,  wibrend  die  FIÜbs. 
TOD  der  Platte  aufgesogen  wird.  Ein  krSftiger  Wasserstrald  genOgt^ 
um  den  scharf  begränzten  Fleck  (blau  auf  rothem  Grunde)  sichtbar  zu 
machen.  Ebenso  verhält  es  sich  beim  Nerveo.  Selbst  der  kleinste 
Querschnitt  eines  solchen  giebt  eine  wenn  auch  nur  mit  der  Lupe  sicht- 
bare Reaction.  Ist  die  Oberflftche  der  Platte  nidit  ganz  rein,  so  kann 
man  mit  einem  Messet  diese  Steife  absebaben  nnd  beblUt  den  Reactions- 
fleck,  da  dieser  tief  in  die  Platte  binein  imblbirt  ist  Die  Reagensplat- 
ten müssen  vor  Gasen  geschützt  aufbewahrt  werden,  da  diese  von  den 
Platten  condensirt  zurückbelialten  werden,  eine  Eigenschaft,  die  für  Am- 
moniakdUmpfe  eine  äusserst  scliarf«'  Reaction  giebt.  Ein  rotliea  trockne» 
ReagenzplUttchen  Amuouiakdämpl'en  ausgesetzt,  zeigt  mit  Wss.  befeuchtet 
sofort  ebien  binnen  Fleck.  —  Her.  d.  dentscb.  obem,  QMUsdb.  I.  Kr.  5. 

Ibue  Kodification  der  Bfirette;  v.  0.  E.  Wittstein.  In  ihrer 
Form  weicht  die  Bürette  des  VerC  (0,010  M.  im  Innern  weit  und  0;4.)0 
M.  lang,  wovon  0,40  AI.  in  C.  C.  und  \'io  C.  C.  eiugetheilt  sind)  von 
der  gebräuchlichen  nur  dadurch  ab,  dass  sie  unten  in  einen  kurzen  Ke- 
gel (0,012  M.  lang)  endigt,  der  so  eng  durchbohrt  i^t,  dass  die  Spitze 
ebier  gew9bnlicben  Stecknadel,  von  anssen  eingeftUiH,  kaum  0,002  M. 
tief  bineindringen  kann.  Um  die  Bürette  füllen  zu  können,  muss  man 
Hur  unteres  Ende  durch  Autoteilen  in  eine  Porzellansehale  oder  mit  dem 
Finger  versch Hessen.  LKsst  man  Wss.,  mit  welchem  sie  bis  zum  Null- 
punkt angefüllt  war,  wieder  auslaufen,  so  fliesst  dasselbe  anfangs  zwar 
in  imterbrocheuem  Faden,  jedoch  so  fein  ab,  dass  man  die  Verminde- 
rung in  der  B9bre  von  Stridi  sn  Strich  «n  ae^Sealit  dentlich  yerfolgen 
ktan.  Villi  man  sebneOeres  Ablaufen  erzielen,  so  muss  man  einen 
kttnstUcben  Druck  auf  die  ObeHlSche  der  Flttss.  dadurcb  bervorbringen, 
dass  man  Uber  das  obere  Ende  der  Röhre  eine  Kappe  von  Kautschuk 
zieht,  und  deren  Fläche  in  die  Röhre  hinabdrückt.  Zum  Verschluss  der 
Bürette  dient  eine  auf  deren  obere,  etwas  ausgeraudete  Mündung  auf- 
geschliffene  Glaaplatte  von  0,050  M.  Durchmesser,  welche  vor  dem  Auf- 
legen dttnn  mit  Butter  bestnäien  und  mit  dem  Fingier  oder  durcb  Be- 
schweren mit  einem  Metallstück  (der  Verf.  wendet  einen  Bleiblock  von 
120  Grm.  Gewicht  an)  fest  aufgedrückt  wird.  Nachdem  dieser  Ver- 
schluss angelegt  ist,  verwandelt  sieh  das  Auslaufen  im  obersten  Drittel 
der  Bürette  sofort  in's  Tröpfeln  und  hört,  nachdem  6 — 8  Tropfen  ge- 
iaUeu  sind,  ganz  auf  j  im  mittleren  Drittel  fallen  nur  noch  2 — 3  Tropfen 
nnd  ün  unteren  b%rt  gleicb  alles  TrQpfeln  au£  Die  Bttrette  kanA  dann, 
irenn  leine  Erscbttttemng  vorkommt  (und  dieselbe  gegen  Temperatur- 
erbShung  geschützt  ist),  stundenlang  atelien,  ohne  ^ass  sich  unten  auch 
nur  ein  Tropfen  ansammelt.  Bei  AusfUhning  der  Analyse  soll  durch 
vorsichtiges  Schieben  der  Glasplatte,  damit  etwas  Luit  eintreten  kann^ 
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du  Auslanfen  oder  Austrbpfeln  wieder  henaMtoUt  nud  Mvliit  mBta. 

9^98.  XVL  p.  567.  37.  Vil.  p.  84.       '  ^''^ 

Zum  Graduiren  von  Büretten  giebtCarey  Lea  folgende  Vorecbrif- 
teo.  Auswahl  des  Rohres.  Um  sich  von  der  Verschiedenheit  der 
walte  eiiief  Bobn  in  Miser  ganie»  Linge  za  ttbenengen,  schneidet  maa 
«biea  Fapientrdfiniy  der  to  lang  isl,  dau  man  Um  etwa  8  mal  nm  däa 
Bohr  legen  kann,  an  der  einen  langen  Seite  schief  zii|  so  dass  von  lei- 
rrn  kurzen  Seiten  die  eine  länger  ist  als  die  andere,  legt  ihn  so  um 
das  Kohr,  dasa  die  vorhergehende  Windung  zum  Theil  von  der  folgen- 
den gedeckt  wird  und  zieht  dann  in  der  Richtung  der  Achse  des  Rohres 
eine  scharfe  geiade  Linie  Uber  alle  Windungen  des  Streifens.  Man  IQst 
dann  dmßlli^ikiä  Wb  und  legt  ihn  dann  ein  paar  Zolle  welter  wiedw 
genau  an  'att|  wie  vorher  j  hat  an  dieser  Stelle  das  Rohr  einen  andern 
Umfang,  so  erscheint  die  Linie  auf  dem  Papier  nicht  mehr  als  eine 
Gerade,  80ii*1»rn  i^^ebrochen.  Selbst  ein  ungeübtes  Auge  nimmt  noch 
Verechiebungen  der  Linien  um  ViooLin.  wahr  und  mit  einer  Lupe  kann 
man  Unterschiede  von  V'oo  Lin.  noch  leicht  erkennen:  da  nun  der  Um- 
t$ng  dea  Kreiaei  etwas  mehr  als  S  mal  to  gron  ist  alt  der  Dmh- 
meeiery  lo  kann  man  nach  di^m  Verfahren  üntefsehiede  in  der  Welte 
Ton  *fm^  '/«ooLin.  noch  erkennen.  Will  man  ganz  sorgfältig  verfah- 
ren, so  dehnt  man  den  Papierstreifen  vor  dem  Versuche  erst  so  weit 
als  möglich.  Zur  Bürette  nimmt  man  das  Stück  des  Glasrohres,  das  die 
geringsten  Weiten  Verschiedenheiten  zeigt  —  Zum  Graduiren  dient 
ein  Brett  mit  einer  Blane,  in  welehe  &e  Rohr  gelegt  wirdj  die  Rinne 
darf  nicht  so  weit  seini  daai  das  Rohr  ganz  hineiiig^y*lM>ndern  daa 
Rohr  darf  blos  an  den  Rindern  der  Rinne  festliegen.  Dann  sieht  man 
mit  dem  Diamanten  eine  Linie  iKnga  des  Randes  der  Rinne  auf  dem 
Rolire^  so  lang  die  Graduirung  werden  soll,  dreht  das  Rohr  ein  Stttck 
und  zieht  eine  zweite  der  ersten  parallele  Linie;  sie  setzen  die  Länge 
der  Querstriche  fest.  Darauf  befestigt  man  das  Rohr  auf  dem  Brette 
mit  KlOtsehen,  welehe  man  vor  die  Enden  dei  Rohres  legt  Die  Qm- 
dnimng  wird  von  einem  segen,  Ingenieurlinial  auf  das  Rohr  übertragen: 
dieses  ist  ein  dreiseitiges  Prisma  mit  einer  LJingsfurche  auf  der  einen, 
"und  einer  Zoll-  oder  Millimctertlu  ilung  aut  der  andern  Seite.  Das  Lineal 
legt  man  mit  der  Furche  auf  das  Cllasrohr  so,  dass  die  eine  Kante  auf 
dem  Brette  aufsteht  und  die  Maasseintheilung  dem  Auge  zugekehrt  istj 
dann  wird  ein  Stüek  dttnnes  geradliniges  Knpferoleoh  Ui  einen  suiarfett  (tnr 
langen  Seite  rechten)  Winkel  umgebogen,  der  Winkel  auf  den  Winkel 
des  Lineals'  gelegt  und  nnn  die  Maasslheilung  des  Lineals  mit  dem 
Diamant  auf  das  Rohr  Ubertragen;  man  kann  so  leicht  und  genau  Zwan- 
stigstel-Linien  oder  mm.  auf  das  Rohr  schreiben.  —  Calibrirung. 
Hält  man  nach  Mohr  ein  Stück  Papier,  dessen  untere  Hälfte  geschwärzt 
ist,  hinter  die  gefällte  R2$hre,  so  htagt  die  Stellung  der  sehwanen  Lfaile 
anf  dem  Olasnmiie  mr  FtüssigkeitBolMiflSche  von  der  Stellung  des  Auges 
aby  sie  kann  h5her  und  tiefer  gesehen  werden  und  es  ist  daher,  in  Er- 
mangelung eines  Kathetometers,  eine  Vorrichtung  erforderlich,  welche 
die  schwarze  Linie  fixirt.  Dazu  dient  folgende  Vorrichtung  (eye  ad- 
justerj.  Durch  eine  etwa  4  Qdtzoll  grosse  Karte  werden  zwei  parallele 
Einsclinitte  gemacht,  jeder  k"  von  der  obem  und  untern  Seite,  und  die 
Karte  dann  ttber  einen  Holsstab  von  ^f"  Dicke,  1^"  Breite  und  9* 
liKnge  geschoben;  die  Schnitte  dürfen  nur  so  weit  sein,  dass  die  Kartn 
gerade.  Uber  den  Stab  ge|it  Man  sieht  non  das  hatbgesohwiUite  Pa^ 
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fbcr  dl«  BQrette  io^  ätm  itt«  TremlungsUiiie  swisdien  Bohwsrk  und  "«ttiii 

1  mm.  unter  der  sehimseii  Linie  stebt,  welehe  die  FUtosigkeitsobeiflielte 
giebt;  dann  stellt  man  den  Stab  neben  die  Bltap«lte  anfreeht  auf  den 
Tisch,  stellt  den  obern  Rand  der  Karte  genau  so,  dass  er  mit  der  Tren- 
nnogslinie  zwischen  schwarz  und  weiss  zusammenfSllt,  bringt  dann  den 
Steb  zwischen  Bürette  und  Auge,  visirt  vom  obem  Rand  der  Karte  nach 
der  TVemrangsUnie  «nd  macht  die  Ablesung.  Die  Beobaehting  mnss  m 
fritUeh  auAlleiidem  Lieht  gemaebl  w^dii;  das  lialbjgeseliwirfle  Papier 
darf  iiieht  parallel  zu  den  Augen  des  Beobachters  gestellt  werden,  son« 
dern  muss  so  gedreht  werden,  dass  sie  mit  der  GesichtsUnie  eineB^Wui- 
kel  von  46  bUdet  — .Silli»^  Amer.  Jeani.  la  p.  607. 

¥«Ri«ttii]ig  itr  ▼«rUatanag:  dit  ttwwM  Ma  Madin 
«iiMC  niasigkaitia;  t.  Piatro  Pellogio.  Der  Appaiat  besteht  ans 
iiaer  tnbiüirten  Beiorte        angefügter  Vorlage;  hi  den  Tnbuhis  der 

ersten  ist  ein  Glasrohr  von  miiglichst  grosser  lichter  Weite  eingeAlgt; 
es  taucht  in  die  Fitiss.  ein  und  geht  fast  bis  zum  Boden  der  Retorte; 
aussen  ist  es  rechtwinklig  gebogen  und  fast  zur  Dicke  eines  Haarröhr- 
ebens ausgesogen,  ao  dass  demnach  die  GonmimlealiioD  mit  der  äunem 
lAft  betgeateitt  iai  —  Llaat  -  die  Natnr  dar  Fl«M.>eB  aiefat  an,  daaa 
flian  das  Rohr  mittelst  eines  Korkes  einfügt,  so  mnsa  man  das  Glasrofatf 
Ytm  der  Dicke  wShIen,  dass  es  die  Tubnlator  an  und  für  sich  schon 
verschliesst  und  die  Fugen  aussen  mit  etwas  Thon  bestreichen.  Beim 
Aufstellen  des  Apparates  hat  man  dalür  zu  sorgen,  dass  kein  Thon  in 
die  Retorte  llillt.  Verf.  destillirte  in  diesem  Apparate  Methylalkohol, 
ftnar  BdiweMailare  nd  endllab  F^trolevmrüekatlinde  nad  mlief  in 
allen  Fällen  die  DeetUlaäon  vQIÜ^  nhig.  so  dass  er  i^aftbt,  dkie  IMiode 
werde  sich  bei  aUen  wler  Stoüan  jieoendcn  FMun.  nWalleh  erwaiaen. 
YX.  p.  39e;  .  .  . 

ümgekehrte  fOtration:      Carey  Lea.   "S^ffL  man  v^n  grossen 

Mengen  fester  Substanz  und  Flttss.  letztere  schneller  brennen,  so  kann  man 
sich  dazu  einer  heberartigen  Vorrichtung  bedienen,  mit  welcher  ein  Fil- 
ter verbunden  ist.  Der  Heber  besteht  aus  einem  Trichter,  an  welchen 
ein  Kauts(^ukrohr  gesteckt,  und  Uber  welchen  ein  Stück  starkes  Moussclin 
gebunden  iei  Man  Ittül  den  Heber  entweder  vor  dem  Eintaneben  :dea 
TMrten  mit  Waaaer,  oder  alait  den  Tiiehtar  in  die  FHlBa.  nnd  langt 
an;  das  Kaotschukrohr  Maat  man  vom  Tiaebe  herabhängen.  IHamt 
die  Flüss.  ab,  so  häuft  man  die  feste  Masse  aus  dem  Trichter  an;  zu- 
letzt hebt  man  den  Trichter  heraus,  und  stellt  ihn  aufrecht,  damit  keine 
Flttss.  zurückläuft.  Wenn  nöthig,  kann  man  zwischen  l'richter  und 
Monsselin  noch  ein  Stück  Papier  legen.  —  SUl,  Amer.  Joura,  Vol.  48., 
S7«j  6.  p.  88a  87.  VL  p.  96;  44  b.  194.  (Eine  ibnliahe  FUiriiw 
TOTtiebtong  ist  von  Wild.enatein  87.  L  p.  488.  empft»falen  worden.) 

Anwendung  von  Glaa  nnd  Sand  n  PÜtem  bei  qnaatitaAlTea 
Analysen;  t.  W.  Gibba.  Znr  Bestimmiing  Ton  Niedeiadilägen,  äie  an^ 
dem  Filtmm  bei  bestimmten  Temperatn.*getroeknet  werden  sollen,  em- 
pfiehlt der  Vert  den  Hala  des  Trichters  mit  groben  GlasstUcken  zu  ver- 
stopfen und  dann  auf  diese  nach  ein  oder  mehrere  Schichten  von  ge- 
pulvertem Glas  oder  Sand  zu  schütten,  in  der  Art,  dass  die  oberste 
Schicht  aus  dem  feinsten  Pulver  besttiht,  —  SÜL  Amer.  Joorn.  Vol.  44. 
p.  2ü7.  38.  p.  720.  37.  VL  p.  84. 
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^^^wendung  des  ^eototfl  rar  Anfextigiiag  microieopifcher  Prft^ 
parate;  v.  Stieda.  Man  entfernt  zunächst  die  Überschüssige  FlUss, 
des  microscop.  Präpar.,  setzt  darauf  einen  Tropfen  Kieosot  lünzu,  wischt, 
sobald  das  PrUpar.  durchsichtig  geworden  is^  ab,  und  lässt  dann  den 
Kinfl^bhw  in  Canadabalsam  oder  Dammarlaok  erfolgen.  Einen  brauch- 
baren Kitt  kam  man  ,aieb  dantete  dweb  Veneiban  von  1  Th»  Zinb^ 
oxyd  (oder  3  Tb.  Zionober)  und  1  Tb.  Terpentin  mit  8  Tb.  einar  et^n-. 
centr.  Lösung  von  DammarharZ  in  Terpentin  ( Teipentinöl? -It-r^ 
CentrlbL  f.  med.  Wissensch,  p.  270  37.  VI.  p.  282. 

Löningen  von  arab.  Gummi  in  Wasser  haben  die  üble  Eigen- 
schaft, besonders  im  Sommer  oder  wenn  man  warmes  Wss.  zum  I^^^sen 
benutzt  hatte,  sebr  leicht  sauer  zu  werte  «nd  dabei  einen  ifidwIielMiiy 
oll  aft  miaäts9tmitbmom^ikMi^  aszanebmen,  d«r  aieli  aneh 

den  damit  gummirten  Gegenitfadto  mittheilt  und  denaelbev  liaHalikIV 
anhaftet.  Nach  Hirzel  kaini  raan  diesem  Uebelstand  begegnen,  wenn 
man  zu  dem  sauron  Gummif^clileirae  eine  sehr  geringe  Menge  von  ge- 
pulvertem dopi)('ltkolilon8;nir(  11  Natron  schüttet  und  mehrmals  umrührt. 
Der  Sobleim  wird  zuuäclist  ächaumig,  klärt  mcb  aber  bald  wieder,  bttaat 
■idrti  von  aeiMf  Klebelonft  ^  nnd  bittt  aiah  aehr  lange,  obaa 
von  Neaem  aaner  zu  werden.  —  Wirth*s  Gewerhekalender  f.  1868« 
10.  p.  388.  (Einige  Tropfen  einer  Auflösung  von  Carbolsäure  in  Essig- 
süiire  zn  einer  verhüitnissmässig  grossen  Quantität  Gummilösung  gesetet^ 
schützen  tlii  sf  vor  dem  Verderben  und  Sauerwerden.    J.)  '  ' 

Plastische  Kohle  au  filtern  u.  dergl.  Holz- und  Enocbenkoble, 
grob  gepulvert,  und  Sägespäne  werden  mit  ^  Steinkoblentheer  im  Waaaig 
b«de  erwftnnl  uid  gomengt,  so  daaa  eine  nooh  iioekasa  Maata  entstahlj 
die  erat  bei  starkem  Druck  ausammenballt  Man  ttsst  sie  abkttblen 
und  mengt  sie  mit  feingejiulvertera  Asphalt  Daraus  werden  nun  durcb 
starkes  Pressen  in  Hohlformen  von  polirtem  Stahl  oder  Messing  die 
Gegenstände  hergestellt,  welche  man  dann  in  Kästen  von  Eisenblech  in 
ein  Gemenge  von  Sand  und  Kohlenpulvcr  einpackt  und  in  eigenen  Oefei^ 
bfi)l^n|^Ucj^  niedriger  Hitze  aus£lUbt  (Naeh  d^mlf.  d.Gow.  ftr  Htn-^ 
iftm:  Saiopk  diese  Vprsehrift  eni|%>hien  werden.)  —  «0.  p.  136. 

ITelMw  4to  lUtohtigkeii  Fulger  nip«r  im  der  Wtb^^Mmm 
stellte  L.  Elan  er  Vemielie  in  BoraellangnMbnfiQer  d.  K.  Berliner  Por- 
aellanfabrik  an,  deaaeii  Temper.  er  auf  2500  bis  3000 o  G.  schätzt. 

Graphit  war  dabei  vollkommen  flUchtif^,  da  verglühtes  Porzellan,  in  Kapseln 
gleichzeitig  mit  Graphit  eingesetzt,  völlig  von  Kohlenstotf  durchdrungen 
und  davon  grauschwarz  gefärbt  war.  Von  den  Metallen  wurden  Sil- 
ber,  Gold  und  Palladium,  in  kleinen  Mengen  und  fein  vertbeilt  ange- 
wendet, voUkonmieii  yerflttchtigt;  Platin  str  theilweiae ,  wihiend  dar 
rückständige  Tbeä  zu  kleinen  KU^clchen  geschmolzen  war.  Von  den 
Metalloxyden  waren  Kobaltoxyd,  Nickeloxyd,  Kupferoxyd  ganz,  Uran- 
oxyd und  Chromoxyd  theilweise  flüchtig^  schwarzes  Iridiumoxjd  war 
völlig  verschwunden.  —  IH,  10.  p.  479.  ^  ^  " 

Bakeft  Anti-Inkrostator;  v.  E.  Sommer.  Dieses  Instrument, 
daa  in  dem  obern  Theile  des  Dampfkessels  angebraelit  wird,  bestellt 
ebi&eh  in  dnem  mXssig  grossen  Ifessingatttck  in  Form  einea  Stenw 
mit  kupfernen  Spitzen,  das  in  der  Dampf  kammer  an  einem  porzellanenen 
Halter,  der  wahrscheinlich  zur  löolining  dient,  angebracht  ist.  Von  die- 
sem Messingsteme  gebt  ein  Kapferdrabt  zuerst  eine  kurze  Strecke  senk- 
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recht  abwärts  und  läuft  alsdann  nach  einer  reclitwinkligen  Biegangy 
ohne  jedoch  die  Kesselwand  zu  berühren,  in  horizontaler  Linie  bis  zum 
andern  Ende  des  Kessels,  wo  er  gleichfalls  an  einem  Porzellanring  be- 
festigt ist  so  dass  sich  demnach  der  Draht  vom  Eisen  vollkommen  iso- 
Hrl  befindet.  Die  Wirkung  dieser  Vorrichtung  besteht  darin,  dass  die 
KaUoMdM  des  Wmmm  Mi  miter  ihren  fihiiiiM  nieht  alt  eompakter 
Kesselstein^  tOBicrtt  in  höchst  feiner  Vertheilung  als  leichtes  Pulver 
niederschlagen,  das  man  einfach  durch  Oeffnen  des  Abflusshahnes  einige 
Male  täglich  entfernt,  so  dass  hierdurch  das  oftmalige,  mühsame  und 
zeitraubende  Reinigen  des  Kessels  ganz  tlherflUssig  wird.  Nach  der 
ganzen  äussern  Einrichtung  des  Anti-lnkrustator  iässt  sich  nach  Som- 
aierV  AnMit  nfit  demlieher  WahnelMlnllQUMll  imieliiiieii)  itM  ele^ 
Mehe  Wiricmigen  dem  Vorgange  nieht  hwtä  wM»  80  -viel  stehe  naeh 
den  glanbwttnKgsten  Zeugnissen  fest,  dass  das  seltsame  Instrument  wirk- 
lich den  bezeichneten  Effect  hervorbringe.  Der  Apparat  ist  durch 
C.  J.  A.  Dick,  Avenue  d'Antin  Kr.  25.  champs  Elys^es  in  Paris  stt 
beaieben.  —  Eugin.  Nr.  589.  p.  313.  14.  p.  302.  10.  p.  356. 

Comprimirtes  Holz  als  Dichtungsmaterial  för  Oberflächen-Gon- 
densatoren.  In  den  Novelty-Works  in  New-York  wird  eine  Dichtung 
angewendet,  zu  deren  Herstellung  gesundes  gerades  WeisstannenhoU 
durah  eine  MMchine  in  die  Form  kurier  RShren  geeehnitten  irhrd  und 
diese  dann  auf  zwei  Drittel  ihrer  Ursprünglichen  Dicke  ziisammengepreBst 
werden.  Diese  gepressten  Cy linder  werden  auf  die  Enden  der  erwäüinr 
ten  Köhren  aufgesteckt  und  mit  diesen  in  die  Ocffnungen  der  Rohr- 
wand, welche  hierzu  hinreichend  weit  sein  müssen,  eingeschoben.  So 
bald  nun  die  FiUss.  zu  diesen  Holzrühren  tritt,  schwellen  die  Holzfasern 
derart  an,  da»  sie  Msen  ▼irtftommen  diehten  AbaeUMa  iMmi 
die  nothwendige  SeiteBbewegnng  der  Röhren  zu  verhindern.  —  Jonm. 
Of  the  Frankl.  Inat  p.  120.  2S.  Bd.  185.  p.  79.  10.  p.  389. 

Dichten  eiserner  Langenbehftlter.  Es  wird  empfohlen  ca. 
dicke  Streifen  weichen  TTolzes  von  der  Breite  der  Flanschen  zwischen 
die  Flanschen  der  Platten  einzulegen  und  die  Flanschen  zusammenzu- 
schraubeu.  Dabei  wird  durch  das  Einpressen  des  Eisens  in  das  Holz 
&  ▼oUstitndtgste  Diefatong  eneiehi  Mi  den  Bdcen  hSaneii  nodi  h91- 
senifi.Kfiila  flingetnebem  weidaB.  Ea^jin.  IOl  fit  p.  471. 

Tinraftuig  daa  hjydiaidiaflia»  Etikaa  sn  Btaamiia  flr  Maia 
wßA  mm»  Soala.  Dia  anf  dem  Mälenroik  hi  Bbenaea  verwendetn 
Holzreservoirs,  deren  AnMigiliig  «n  50—60  %  thenrer  zu  stehen  kam, 
jüs  hydraul.  Mauerwerk,  vermochten  nach  V.  Pn  sch  der  bedeutenden  abso- 
luten Schwere  der  ho  issen  Soole  (mit  69  Pfd.  per  Kbkfss.)  nicht  zu  wider- 
stehen, daher  auch  deren  Anwendung  sehr  bedeutende  Sooleverluste  im  Ge- 
folge hatte.  Der  hydraul.  Kalk,  welcher  mit  |  grobem  gewaschenem  Kalk- 
«ada  angemadit  lud  m  Ziegel-,  Bmehateiii-  mid  Befon-Manemng  aa- 
i;ewendet  wurde,  ist  Ton  Kraft  nnd  Egger  in  Kufstein  in  ausgeiaieh- 
neter  Qualität  bezogen  worden.  Der  Cement,  mit  gleichen  Thn.  ge- 
waschenem feinerem  Sande  angemacht,  wurde  zur  Bekleidung  der  hy- 
draul. Mauerung  und  zu  Verbrämungen  in  der  Dicke  von  aufgetra- 

fin  und  mit  Biechschalen  fein  verrieben;  derselbe  wurde  aas  Sau  lieh's 
abfik  in  KnMeiii  baaegan  and  befriedigte  in  Bezug  aaf  die  Qualittt 
▼onaündlg.  —  Oeaterr.  ZaHBohr.  f.  Beir  «•  Httttenw.  Hr.  89.  2& 

185.  p.  344. 10.  p.  tae. 
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^^eues  Verfahren  zur  fiestimmiiug  des  speci^chen  Gewichts. 
Oe^tilö  bedioDt  ■ieb  bot  BeAtimmong  des  spec  Gqw. ÜBfter 

geblasenen  Apparates,  deün Basis  hinttiglich.eben  Irty  U  idi 

auf  die  Wagschale  stellen  zu  können,  und  dessen  Dimensionen 
so  abgemessen  sind,  dass  siel»  durch  die  beiden  raarlcirten 
Punkte  oberlialb  und  unterhalb  der  Kugel  ein  Kaum  abgrenzen 
lää&t,  welcher  genau  1  Grm.  Wss.  fasst;  während  d^r  Inhalt 
untetlialb  ia'<0lwM  gitaer  4it.  .  £>qmb«i  te,  engens 
IMle  iteiuH^tes  betragt  3  MUUm.  Zur  BMt||im«i^  der  beides 
Punkte  m  una  n  nimmt  G.  m  innerhalb  der  erwähnten  Grenze  beliebig 
an,  füllt  das  GeHiss  bis  zu  diesem  Punkte  mittt  Ist  einer  Pipette  mit 
Wss.  und  wägt,  nachdem  er  durch  Fliesspapit  r  das  an  der  Innern  Wan- 
dung Uber  m  etwa  adhUrirende  Wtis.  eutierut  hat.  Dies  Gewicht  wird 
««f  dAm  Apparat  selbst  bemerkti  BlervBf  ttttfr  0«  B9  lange  noeh  mehr 
Wm.  wüfawMB,  .Iwtuflaf  Ctowicbt  des  Apparates  genau  am  1  Qai»4«it 
geiMinme&  imd  bezeichnet  däitjBtand  der  FlUss.  in  der  obem  Verenge- 
rOEDg  mit  n.  —  Soll  nun  das  spec.  Gew.  eines  Körpers  bestimmt  werden, 
80  wird  der  Apparat  genau  bis  an  m  mit  Wss.  gefüllt  (ein  etwaiger 
üeberschuss  durch  Fliesspapier  entfemt)  und  vorsichtig  in  kleinen  Por- 
tionen nach  and  nach  von  dem  Körper  so  viel  eingetragen;  daas  die  FlUss. 
genau  bis  an  n  steigt  Per  Ueb^MdtoM  des  Qei^ichtes  ,  i^cliee  der 
Aj^parat  nunmehr  zeigt,,  Hb^r  das  ein  für  allemal  auf  demselben  be- 
merkte Gewicht,  ist  das  gesuchte  spec.  Gew.  Für  Substanzen,  welche 
leichter  als  Wsa.  sind,  substituirt  G.  das  letztere  durch  Alkohol  oder 
Aether.  Da  Persoz  nachgewiesen,  dass  das  \^ol.  der  Lösung  eines 
Salzes,  welches  kein  Constitutiouswasser  mehr  bindet,  gleich  der  Summe 
dei-  VoL  dei'  Sitt^'^d  des  iH^^Mdtätt  Wis.  ist,  tkt  ^ndet  G. 
Verfahren  auch  zur  Bestimmnni^*  des  tppc:  ^^HfX*  dieser  Kliisäe 

gehörigen,  in  Wss.  löslichen  SäM  kB.^^^^tkot  d^  |lliaiAir..et'^'iQhim. 
IV.  5.  p.  401.  -M.  VII.  p.  81. 

Die  8peci£  Gewichte  der  wässerigen  Lösungen  crystallisirten 
Bleizuckers;  v.  Th.  Ger  lach.    Die  spec.  Ge,V.  beziehe»^  j^ch  auf 
Temper.  von  l5o  C.,  Wss.  von  15^0.  =  1.     '  ' '  ^  » 
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fiawirknng  des  Antosons  auf  Wasser.  Kommt,  nacb  Schön- 
beiii*B  Beobachtung^  Antoson  mit  Was.  in  Berflhniiig,  so  entsteht  ohne 

Ausnahine  Wasserstoffsuperoxyd,  und  es  bilde^  sich  cigenthUm- 
Kche  Nebel,  deren  Auftreten  ausserordentlich  charakteristisch  ist.  Durch 
diese  Wirkung  auf  W33.,  d.  h.  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  das 
Antozon  das  Wss.  oxydirt,  unterscheidet  es  sich  sehr  wesentlich  vom 
Ozon,  welches  keine  Wirkung  auf  Wss.  ausübt.  —  24.  p.  352.  29. 
p.  80S. 

Hydro-eleotriache  Kette  mit  nicht  porösem  Biaphra^pna;  v.  J. 
Gandido.  Ein  mehrfiieh  dniohl0ehertery  unten  geiellowener  Knpfer- 
cylinder  befindet  sich  in  einem  beiderseitB  offenen  QJiapylinder,  der  in 

i  seiner  Höhe  mit  einem  Ring  versehen  ist»  um  Uber  seinen  obem  Theil 
einen  Zinkcylinder  stecken  zu  können;  die  Corobination  steht  in  einem 
Glasgefässe,  das  mit  schwach  angesäuertem  Wss.  (4—5  %  Schwefel- 
säure enthaltend)  gefüllt  wirdy  während  in  das  Diaporagma  eine  dicke 
Sehielit  von  Quarzsand  gebnäit  nnd  dieee  mit  KapfenHKriol-CmtaUeii 
bedoekt  wird.  Die  Keäe  soll  zwar  nur  eine  sehwaobe  Kraft  bezitzen 
aber  mit  grosser  UnverSnderlichkeit  wirken,  namentlich  einige  Zeit  naeib 
der  FUllnng.  —  Les  Mondes  t.  Xm.  p.  681.  28.  Bd.  185.  p.  80. 

Venehiedene  sehr  sa^MilsiifwaEtlia  QsBbiaalionen  Volta*seher 
Bemente.    Bei  Versuchen,  welche  R.  Böttg  er  in  Fmkftirt  a.  M.  mit 

der  von  Mialaret-Becknell  empfohlenen  Batterie  «igestellte,  ge- 
nügten zwar  schon  zwei  kleine  Elemente  derselben,  bestehend  aus  je 
zwei  Kupt'erblechcylindem,  von  welchen  der  eine  mit  einer  concentr. 
LOsmig  von  Kupfervitriol  in  einer  porösen  Thonzelle,  der  aadm  mit 
einer  eonoentr.  iXimg  von  nntersehwefligsanren' Natron  omgeben  nar, 
um  eine  eleetrische  Hausklingel,  sowie  einen  sogen,  eleolro-magnetischen 
Schlittenapparat  24  Stdn.  lang  in  perpetuirlicher  Bewegung  zu  erhalten, 
und  zeigten  sich  dieselben  auch  nach  dieser  Zeit  noch  immer  ziemlich 
wirksam;  es  machte  sich  aber  bei  ihnen  der  grosse  Uebelstand  merk- 
li^  dass  sämmtliche  Thonzellen  zerfressen,  resp.  unbrauchbar  gewor* 
den  waren,  so  dass  diese  Batlsrie,  so  eonstaat  sie  sieh  aneb  «eielst 
bat,  nicht  besonders  m  empfehlen  ist.  Dagegen  vereinigt  naeh  W%,  An- 
gabe die  schon  vor  längerer  Zeit  von  ihm  oonstmirte  und  gegenwärtig 
ausserordentlich  vereinfachte  Batterie  namentlich  zum  Betrieb  von  elec- 
trischen  Hausklingeln,  von  Läutewerken  aller  Art,  zum  Vergolden  und 
Yersilbem  unedler  Metalle,  Überhaupt  ftir  alle  diejenigen  Zwecke,  bei 
wolchen  es  nieht  darsaf  ankommt^  die  Batterie  perpetnirlich  geseUossen 
zn  halten,  alle  VorztIgOy  die  man  von  ^üser  mVgiiehst  laage  constant 
bleibenden  Batterie  nur  irgend  verlangen  kann.  Man  stellt  dazu  in 
Glas-  oder  Stein gutgefässen  dicke,  cylindrisch  gebogene  Zinkbleche,  die 
nicht  amalgamirt  zu  sein  brauchen,  und  in's  Centrum  dieser  Zinkcylin- 
der senkrecht  einen  massiven,  1 — 2*'  dicken  Stab  gut  leitender  Gas- 
Jiphle,  füllt  dann  den  ganzen  Raum  zwischen  Gaskohle  nnd  Zuikcyün- 
mkt  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Baamtheilen  fein  gepniveiten  Koch- 
Salzes  und  schwefelsanrer  MagnedUi  (Bittersalz)  aas.  tenchtet  das  fest- 
gestampft«' Sulzgemisch  mit  einer  concentr.  Lösung  der  genannten  Salze 
an  und  verbiiul^^t  dann  auf  bekannte  Weise  die  Gaskohle  des  einen 
Elementes  mit  dem  Zinkbleche  des  nächstfolgenden.  Besonders  ist  da- 
bei auf  sorgfältigste  V  t-rbindung  des  als  Leiter  dienenden  Kupferdrahtes 
mit  der  Gaskohle  m  sehen.  EhM  so  oonstndrte,  ans  aar  wenigen  Sle- 
16S7.  IL  8 
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menten  bestehende  Batterie  erweist  sich  zu  den  obigen  Zwecken  jaiire- 
lang  als  voiUcommen  wirksam,  warn  daa  Saligemiieh  edbideniQliflft 
FaUea  von  Zeit  zu  Zeit  angefSraditet  wird.  —  Eine  anaaerordentlicli 

kr&ftig  wirkende  Batterie^  namentliGh  au  Vorlesongsversuchen  etc. 
geeignet,  wird  nach  B.  folgendermaassen  hergestellt:  Man  lässt  sich  aus 
guter  nicht  zu  poröser  Retortenkohle  cylimli  r förmige  dickwandige  Ge- 
fiCsse  (Becher)  drehen  von  ca.  8"  Höhe,  y  Wandstärke  und  2i— 3" 
innerer  Weite,  die  am  obem  £Inde  ringsum  mit  einer  ea,  1"'  tiefen 
Binne  Twaelien  akid,  om  welehe  ein  Eupferdraht  als  Leiter  fest  ge- 
schlungen ist.   Diese  Sohlenbecher  (die  noch  mit  Asphalt-Benzol  ange- 
strichen werden)  Hillt  man  zu  ca.  |  mit  einem  gleichen  Vol.  Schwefels. 
Eisenoxyd  und  gewijhnlichem  Wss.,  rührt  beides  etwas  durcheinander 
und  verschliesst  die  l^i  ( In  i   lann  mittelst  eines  gewöhnlichen,  im  Cen- 
tnim  durchbohrten  Korkes,  durch  dessen  Oefihung  man  einen  gut  amal- 
gamirten  massiTen.  ca.  1^  dicken,  oben  mit  einer  Klernrnsdiranbe  yei^> 
sehenen  Zinkcylinaer  möglichst  tief  in  den  Becher  hinab  schiebt,  jedoch 
BO,  dasB  er  weder  mit  dem  Boden,  noch  mit  den  Wandungen  in  BerUh- 
rang  kommt,  was  erzielt  wird,  wenn  man  den  Zinkblock  am  obem  Ende 
mit  Siegellack  ein  fUr  allemal  im  Centrum  des  Korkes  passend  festkittet. 
Drei  so  gefüllte  Becher  mit  je  einem  Zinkblock  von  nur  wirk- 
samer Oberflädie  reichen  bin,  einen  Bnhmkorffschen  Indoctionsapp. 
mitOerer  OiVsae  krüftig  zu  erregen.  Um  derartige  Batterien  aleila m 
Gebote  zu  haben,  nimmt  man  nadi  jedem  Versuche  die  Zinkblöcke  aus 
den  Kohlebecken  heraus  und  spült  sie  mit  Wss.  ab,  während  die  Becher 
mit  der  Salzlösung  gefüllt  bleiben.    Füllt  man  die  Becher  statt  mit 
Eisensalz,  mit  durch  etwas  Wss.  angerührtem  schwefeis.  Quecksilber- 
oxydol,  so  erhalt  man  Elemente,  die  zwar  schwächer  aber  viel  an- 
dnnernder  wirken.   Bei  diesen  Blementea  branebt  selbstverslindliek 
der  Zinkbloek  nicht  anutlgamirt  werden.    Solche  Elemente  durften  sich 
besonderB  zu  electr.  l4biteweriEen  aller  Art  empfehlen.    Der  Verf.  ist 
der  Ueberzeugung,  dass  ein  einziges  nur  mSssi^j;  fjrrosses  Element  der 
Art  ein  volles  Jahr  hindurch,  selbst  bei  <»tt  wi.M].  rliolt -r  taglicher  Be- 
nutzung, zu  genannten  Zwedcen  sich  wirksiun  trweiäeu  werde.  — 
Mresh.  d.  phys.  Ver.  In  Fkmnkf.  a.  M.  1866-^6.  2fk  p.  288.  19.  p. 
SM.  Sß.  Bd.  186.  p.  74.  la  p.  51. 

Yerbessening  der  Yolta'schen  Kette.  Die  Stärke  und  Wirkungs- 
dauer der  Bunsen'schen  Batterie  soll  nach  Zali wski-Mickorski 
durch  folgende  Anwendung  beträchtlich  erhöht  werden:  Man  steckt  2 
poröse  Diaphragmen  in  einander,  gitsst  in  das  innere,  welches  die  Kohle 
au&unehmen  hat,  die  Salpetersäure,  in  das  äussere  bringt  man  ver- 
dünnte Schwefelainre,  während  hi  daa  Qeftss,  welehe  das  ^^ak  waf 
nfanmt,  eine  Salmiaklösnng  gegeben  wird.  Bei  dieser  Anoidnuig  werde 
in  den  einzelnen  Elementen  keine  cliemische  Wirkung  erzeugt,  so  lange 
die  Kette  offen  ist,  und  überhaupt  finde  kein  durch  secundäre  Umstände 
veranlasster  Zinkverlust  sUtt  —  2H.  Bd.  185.  p.  406.  2».  p.  337. 

Oxals:iuro3  Eisenoxydul  zur  Titcrstellung  des  übennaagansaft^tp  Kaii'a; 

V.  N.  Griiger.   42.  Vol.  2(5.  p.  193.  37.  VI.  p.  209. 
Oxydation  mittelst  dea  in  der  lloizkohle  verdichteten  Sauerstodis;  v.  Fr.  0. 

Oalvert  82.  V.  p.  298.  9.  t  61.  p.  1246.  SS.  Bd.  185.  p.  298.  Ang.  16. 

p.  439.  o.  ]\  82S. 

Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  Jodkaliiim  und  auf  schwefdaaurea  ilan- 
ganoxydul;  v.  Ch.  Daubeny.   8«.  V.  p.  1.  37.  VI.  p.  208. 
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Electricitiita-Generator  v.  Bertsch  in  Paris  (Abändenmg  der  Holtz'schen  Iop 
ßuenz-Electrisirmaschine).    M.  Abb.    4.  Mai  p.  212.  28.  Bd.  186.  p.  21. 

Neue  Anordnung  der  Sandbatterie;  v.  Seochi  in  Born,  Bd,  18$.  U3. 
Jnli. 

Ifeucr  ScliwGfelwasserstoffgas-ApiMnt;     B.  W.  GlbfOne.  Jtf.  M,  8.  ST. 

p.  240.  28.  Bd.  186.  p.  127. 
Electrischer  Temperatar-Regulator  für  ehem.  Labontorien;  v.  0.  Zabel  in 

Quedlinburg.   M.  Jbb.   28.  Bd.  186.  p.  202. 

Keue  dreebnAssige  Apparate  cor  Bntwiokelung  Ton  Wafl86i0to£  Kohlen- 
Biiure,  Schwefelwasserstoff,  Chlor  imd  fldiwefliger  8inie:  t.  Tuno  Bnur- 

'  natelli.        yibb.   87-  VI.  p.  389. 

Vereinfachter  Apparat  zur  gasvolometriscben  Analyse ;  v.  G.  JEUimpt  BL 

Abb.   87.  VI.  p.  398. 
Apparat  m  Bestimmung  der  Kohlensäure  u.  d.  flchwefctwmewioffli  Im 

Leuchtgas;  v.  Herrn.  Wöhlert.  NL  Ahb.   87.  VII.  p.  58. 

Methode  zur  Dampfdichtc-Bestimmung;  t.  W.  M.  Watts.  Laboiitoiy.  Jona 

p.  29.  88.  III.  p.  481.  37.  VII.  p.  82. 

Ueber  eine  neue  Form  des  Endiometersi  v.  J.  P.  Gooke.  M,  Abb,  SUlim. 

anaik.  Jeam.  44.  p.  189.  87.  VIL  p.  86. 
Tanpaimturregulator  ttir  Luftbäder;  v.  C.  SolMlIMer.    M.  Mb,  51.  p. 

49.  p.  120.  16.  p.  283.  37.  VIT.  p.  88. 
Ein  Aufsteckventil  ftlr  Schwefelwasserstofifgebrauch  (Adapter):  v.  B.  W, 

Gibsone.   M.  AU.   82.  V.  p.  415.  37.  VII.  p.  92. 
Keaer  Apparat  für  die  Schlämmanalyse;  v.  Em.  ScbOne.  M,  Jßib.  Boll.  A. 

1.  Soc.  des  Naturalistes  de  Moscou.   37  VII.  p.  29. 
Aetherextractionsapparat  für  quantitative  Fettbcatimmungen'  v.  0.  Storch* 

iJ.  Abb.   Tidskrift  for  Phys.  ay  Chemie.  VL  p.  193.  87.  Vü.  p.  68. 
Apparat  aar  '^Mirnnmag  dea  epedf.  Gewiebta;  t.  GentH«.  Jf.  Akh.  n 

VII.  p.  81. 

Apparat  zur  Bestimmung  d.  Eiaenoxyduls  in  Silicaten ,  welche  in  d.  ge- 
wöhnlichen Mineralsäuren  nicht  löslich  sind;  v.  J.  P.  Cooke.  M,  Abb. 
SOL  amer.  Jonm.  Bd.  44.  p.  347.  87.  Vü.  p.  98. 

Nam  KiUageneratiOtten;  t.  Ed.  Oacrt.   9.  t  64.  p.  897.  28.  Bd.  185. 

p.  77. 

Carr6's  continuirlicher  Eiserzeugungsapparat;  v.  0.  Kropfi  in  Nordbausen. 

itm.  M.  p.  890,  888. 
8ampaon*s  Brttokanwaaf^.    M,  Ahb,    10.  Nr.  39.  26.  Bd.  186.  p.  190. 
Obersohalige  glciehanaige  Baikenwaage  von  Gebr.  Pfitier  in  Oaehata.  M, 

Abb.   10.  p.  302. 

Nene  Goldwaage  von  Fianeoii  Plaee  in  Nendietieadorf  bei  Gotha.  M,  Abb, 
10.  p.  393. 

Süvester's  Federwaage.   M.  Abb.    10.  p.  433.  28.  Bd.  186.  p.  450. 

Carr*8  Desintegrator;  v.  G.  Lunge  (Apparat  zur  Zerkleinerung  niohtfaseriger 

Materialien).   3/.  Ahb.   28.  Bd.  185.  p.  137. 
Bsfieifa  Apparat  zum  System.  Auslaugen;     Ganltier  de  Olaubiy.  ML  Abb., 

4.  Aug.  p.  485.  28.  Bd.  186.  p.  376. 
üni versalpfropfen.    M.  Alb.   49.  p.  146.  10.  p.  375. 
Manometer  m.  graphischer  Darstellung  d.  Druckes,  welcher  sich  zur  Con- 

trole  aüer  bymnL  Preaaen  eignet;  y.  Fr.  Faibender.  M.  Abb,  28.  Bd. 

185.  p.  13.  -10.  p.  356. 
Controlmanometer  für  Dampfkessel i     GrUizmacher  u.  Bock  in  Magdebuig 

10.  1868.  p.  15. 

Sondirangt-  nnd  Erd-Thermometer ;      Kanban  in  Paris.   4.  Febr.  p.  66. 

28.  Bd.  185.  p.  26. 

Dampfkessel-Thermometer  als  Sicberbeitsappaiat;  v.  H.  Sobefiler.  M,  Abb, 
2a  Bd.  185.  p.  89. 
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Tngenten-Photometer;  v.  Ferd.  Bothe.  50.  XI.  i».89i.  88.  Bd.  186.  p.  451. 
Yenrnreinigang  der  Atmosphäre  durch  Fabrikanlangen;  T.  Ch.  de  Fieyeinet. 

10.  Nr.  24,  25,  26,  27.  (s.  a.  22.  lü.  Nr.  31,  32.) 

Green's  Wasservorwärmer  i.  Dampfkessel ;  v.  ßUblmana.    M,  Abb,   2S.  p. 

51,  ZS.  Bd.  185.  p.  15. 
Haifiloii's  gusseiieiM  DaapfkiiMeL   Mi,  Abb,  J«wiu  of  tbe  FitikL  Inst. 

Febr.  ik  181.  t8.  Bd.  186.  9.  258. 

Weber's  transportable  DampfiofiMeliiiien;      Ro!>.  Scbmidt  in  BerUn. 

Abb.    28.  Bd.  185.  p.  329. 
Chevalier  u.  Duveigier's  gekuppelte  Dampfkessel   M,  Abb,  31.  Mai  p.  51« 

ta  Bd.  185.  p.  887.  10.  p.  965. 
Bieders  selbstthätiger  KesselapeiMr.    JC  ittft.  D.  AmubtSL-Ztg.  Sa  Bd. 

185.  p.  338.  10.  p.  292. 
Tresca's  Bericht  über  die  neuesten  Versuche  mit  einer  Belou'schen  Heiss- 

InftmMchine.  iL  ANf.  4.  Jan.  p.  9.  28.  Bd.  185.  p.  409. 

Ltnberean*!  Heintaftmaaehine.    M,  Abb.    1%,  Mai.  p.  S74.  tS.  Bd.  185. 

p.  423. 

Sbaw's  Ileissluftmaschine;  v.  Dclabar.    M.  Abb.   Engin.  JonL  p.  644.  14.. 

p.  378.  28.  Bd.  186je».  1.  10.  p.  443. 
R.  ünger'B  eelorlMlie  Hoehdraekmaaehine;  t.  Belabar.  M.  Abb,  OiTffingen. 

XIII.  p.  43.  28.  Bd.  186.  p.  3. 
Field'sche  Btthien  bei  Cornwall-  u.  Walzenkeaaeln.  If.  Ab6>  28.  Bd.  186. 

p.  81. 

Verbesserte  Stenerang  der  Carliss-Maschine:  v.  Jnglia  n.  Spencer.  M,Jb1r 

Engin.  Mai  p.  418.  26.  p.  775.  28.  Bd.  186.  p.  84. 
Apparat  zur  Prüfung  der  DampfcyUnder  mittelst  hydraulischen  Druckes; 

V.  A.  Sacr6  in  Tofkahire.  M,  Abb.  Engineering  Febr.  p.  135.  28.  Bd. 

185.  p.  92. 

Atmoaphiriaehe  Gaa-KraltniaaQhine:  v.  N.  A.  Otto  n.  B.  tangtok  in  C5Ul 
M.Abb.  28.  Bd.  186.  p.  90.  a.  a.  42.  p.  251.  10.  p.  318.  5S.  p.  307.  14. 

p.  353. 

Field's  Verbesserungen  an  Dampfmaschinen  u.  Alarmpfeife  für  überhitzten 
Dampf.  M.  Abb,  27.  Juni  p.  371.  28.  Bd.  186.  p.  175. 

l%oiMon*8  rotirattde  DampfiDaadiitte.  Jlf.  Abb,  Engen.  Mai  p.  484.  27.  p.. 

903.  28.  Bd.  186:  p.  185. 
Einige  Verbesserungen  an  Lokomobilen.   M.  Abb.   28.  Bd.  186.  p.  275. 

Untersuchungen  über  Maschinen  ro.  überhitztem  Danqyfe;  T.  Deober.  M» 

Abb.   5.  t.  37.  p.  149.  28.  Bd.  186.  p.  337. 
Dampfinasehine  mit  iBBtotehendem  Kdben;     M.  A.  Starke  in  OMiti»  Civil*- 

Ingen.  Bd.  13.  p.  373.  10.  p.  382.  , 
(t.  A.  Kiodpl's  Kieselspeiseapparat   51.  p.  596. 

Ueber  Dampf kesselexpiosionen :  v.  J.  £.  Hofmann  in  Breslau.     13.  Nr.  13» 

28.  Bd.  186.  p.  84. 
Anti-Incrustator  ftir  Dampfkessel;  v.  C.  Schmitz.   15.  p.  425.  Lea  Mondea 

t.  XV.  p.  13.  8.  Sept.  p.  153.  28.  Bd.  186.  p.  271.  10.  p.  856. 
 V.  E.  Sommer.  29.  p.  300.  15.  p.  301. 

Znr  Frage  der  Dampf  kesselexplosionen ;     Phil.  Mayer.  Zeitsehr.  d.  Oeatenr» 

Ingen.- Ver.  p.  16.  10.  p.  295.  (s.  a-  p.  376.)  51.  p.  601. 
Peck's  Sicherboitsapparat  für  DampfkesteL    M.  Abb,    10.  p.  436.  Lea 

Mondes  t.  XV.  p.  13.  10.  p.  484. 
Ursachen   der  Dumpf  kesselexplosionen;   v.  J«  Uraback.   Oesterr.  Zeitsehr. 

f.  Berg-  n.  Hfittenw.  Nr.  16.  51.  p.  508. 
J.  de  la  Coux*s  ookonomischer  Schmierapparat  ftr  Lager  etei  M,  Abb*  12.. 

Juni  p.  341.  28.  Bd.  185.  p.  340. 
Görgers  Schmierbüchse  für  Dampfkolben.   M.  Abb.   28.  Bd.  185.  p.  427. 
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Kartinot's  selbstschmierendea  Zapfenlager.   M.  Ahb.   10.  p.  435. 
Verbesserte  Turbinen  von  J.  Larger  in  FeUerineen.  M,  Abb,   12.  Juli  p.  1. 
t8.  Bd,  186.  p.  6. 

Mit  Ammoniak  betriebene  Pumpen;  T.  J.  L.  A.  Fiomont  In  PaiÜL  M,  Ab$, 

12.  p.  198.  28.  Bd.  185.  p.  17. 
Jüt  freiem  Stempel  functiunireude  VerdüDnungA-  u.  Verdicbtungs-LaftpiUDpe: 

T.  Delenil  In  Paris.  9.  t.  64.  p.  666.  28.  Bd.  185.  p.  20. 
Kutzeffect  der  Giffard'sclicn  Dampfstrahlpumpe  (Inje^r):  v.  0.  Sehnd«r. 

50.  Bd.  XI.  p.  481.  «8.  Bd.  185.  p.  428.  10.  p.  323. 
Differeutialpumpej  v.  Du  Rieux  u.  £d.  Köttger  in  Lille.  M.  Abb,  12.  Sept. 

p.  m  t8.  Bd.  166.  p.  859.  10.  p.  443. 
Zai-ouline's  Pompe.  M.  Abb.  43.  Nr.  42.  28.  Bd.  186.  p.  362. 
Speisepumpe  von  Brown  n.  Wilson  In  London.  M,  Abb,  19.  Oetob«  p.  818. 

28.  Bd.  186.  p.  438. 
'Donnet's  neue  Art  von  Pumpenbrunnen.   51.  p.  608. 
Verbesserte  cylindrische  Filterpinme;     Da  Sieoz  n.  Ed.  Rötiger.   M.  Abb, 

12.  Mai  p.  238.  28.  Bd.  185.  p.  189.  51.  p.  581. 
Tang^yc  ä  Presse  zum  Kdhrenprobiren.    M,  Abb,  Engineering  Mni  p.  454. 

28.  Bd.  Ibö.  p.  184. 
Bleeh's  BMnenTerMndungs-System.  M.  Abb,  12.  Mai  p.  268.  28.  Bd.  186. 

p.  174. 

Hoodie  8  Absperrventil  M,  Abb,  21.  Mai  p.  54.  28.  Bd.  185.  p.  98.  Ifi. 

p.  352. 

Wamer's  Absperrventil.  M,  Abb,  10.  p.  465. 

Lagerpfannen  aus  Gla.s;  v.  E.  Acker  in  Graggenau  bei  Rastatt.  D. 
stell.-Ztg.  Nr.  18.  28.  Bd.  185.  p.  240.  30.  XU.  p.  144.  20.  p.  347. 

Einfaches  Dynamometer  für  Arbcitsmasohinen.   M,  Abb,  AmfrifiaP, 

14.  Nr.  20.  28.  Bd.  185,  p.  93. 
Dr.  C.  0.  Ceeb.  Studien  2ber  qnantitatiye  Beatimmunganielhoden  der  Geib- 

sSuren.    Inaug.  Disseit  Mit  1  Tat  gr.  8.  (87  &)  H^lslbefg;  (Prag, 

Rziwnatz)  IG  8gr. 

Prof.  Dr.  A.  Duflos,  cbemisobes  Apotbekerbuch.  Theorie  u.  Praxis  der  in 
phannae.  Laboiat.  Torkommeoden  phaimaa^teelui.  n,  «nalyt.-chem.  Aibeltmi. 

5.  Bearbeitung.  Nebst  Hilfstab.  f.  d.  Prazlt  In  pbaurm.  Laborat.  u.  vergl 
Uebcrsirbt  dor  Nomenclatur  der  arzneil.  angewandten  ehem.  Präparate 
der  Pharmac.  German.,  der  Pbarmacop.  v.  Prenssen,  Schweiz,  England  etc. 
MH  180  Holssehn.  gr.  8.  (XXZn.  n,  903  8.)  Breslau,  Hirt.  6|  Tblr. 
—  —  Die  Prüfung  chemisdier  Gifte,  ihre  Erkennung  im  reinen  Zustande 
und  Ermittelung:  in  Gemengen.  Ein  Leitfaden  bei  gerichtl.-chem.  Unter- 
suchungen. Für  Acrztc,  Apotheker,  gerichtl.  Chemiker  etc.  Mit  40  in  den 
Text  gedr.  Abbildungen.  8.  (XXIV.  u.  208  S.)  Ebd.  1  Thbr. 

Dr.  Alex.  Eriiaid  aen.,  die  giftigen  Pflanaenaikalorte  uid  deran  Ammlttelmig 
auf  midroaeopiaebein  Wege.  gr.  8.  (77  8.  m,  14  Steintat)  Pasaan»  Detteit. 

i  Thlr. 

Prof.  Dr.  £.  Erlenmeycr,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  1.  Liig.  gr.  8. 
(224  S.  m.  Hokschn.)  Leipzig,  C.  F.  Winter.  1  Thbr. 

Dr.  F.  A.  Flllekiger,  Lehrbnoh  der  Pbaimaeognosie  des  Pflansenfelehea  oder 

Naturgesebichte  der  wichtigeren  Arzneistofie  vcgetab.  Ursprungs.  Für 
Pharmac,  Mediciner  und  Chemiker.    5.  u.  6.  (Schluss-Lieierong)  gr.  8. 

(XXVIII.  S.  u,  S.  513—748).  Berlin,  R.  Gaertner  ä  |  Thlr. 

Dr.  W.  Fr.  Gintl,  maassanalyt.  Bestimmung  löslicher  Ferro-  u.  Ferridcyan- 
verblndungen  und  eine  Titieetelliittg  f.  Cnaaiaeleon.  Les.-8.  (7  S.)  Wien, 

Gerold's  Suhn.  2  Sgr. 
Prof.  Dr.  E.  F.  v.  Gorup-Besanez ,  Lehrbuch  d.  Chemie  f.  d.  Unterricht  auf 
Universitäten,  Lehranst.  etc.  bearbeitet.    3  Bd..  gr.  8.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn  4  Thbr.  (cpl  9|  Thlr.)  Inhalt:  Lehrbuch  d.  pbysiolog. 
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Chemie.    2.  voUatündig  amgeftrbeitete  und  vexbesaerte  Aafl.  Af.  A(tb. 
(XX  u.  824  S ) 

Prof.  A.  W.  Hotman,  Einleitiing  in  die  moderne  Chemie.   8.  umgeaib.  Aufl* 

gr.  8.  (XXI  u.  304  S.  m.  Holzschn.)  BflOMChweig,  Vieweg&Sohn.  1}  Thlr- 
Prof.  Dr.  A.  Kekulö,  Lehrbuch  der  organ.  Chemie  oder  der  Chemie  der 
Kohlenstoffverbindangen.  Mit  Holzwhn.  3.  Bd.  1.  Lfg.  Lex,-»,  (IV  u.  250  8.) 
Erlangen,  Enke's  Verlag.  1^  Thlr. 

Dr.  H.  Chwthe,  Jahresber.  Aber  d.  Fortschritte  der  meehan.  Technik  nod 

Technologie.  Hit  bosond.  Berücksichtigiing  d.  techn.  Literatur.  4.  und 
5.  Jahrg.  3.  u.  4.  Liefg.  m.  Holzschn.  u.  lith.  Tiif.  gr.  8.  (XVI  S.  und 
S.  305—672)  Berlin,  Spnnger's  Verlag.  3^  Thlr.  (4.  u.  5.  Jahrg.  compl. 
4  Thlr.  7  Sgr.) 

Handboeh  cL  ehem.  Tedraologie.   Heransgeg.      Prof.  Dr.  P.  A.  BoUey. 

4.  Bd.  2.  Gruppe.  1.  Liefg.  u.  6.  Bd.  2.  Gruppe,  gr.  8.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn.  2  Thlr.  Inhalt:  IV.  II,  1.  Die  Essigfabrikation,  die 
Zacker-  und  St;irke-Fabrik.,  die  Fabrik.,  d.  Stärkegummis,  Stärkesyrops 
IL  Sttrkezuckers ,  sowie  die  Batter-  u.  Käsebereitung.  Von  Prof.  Dr.  rr* 
J.  Otto.  Mit  Holzschn.  (192  S.)  1  Thlr.  —  VL  IL  Die  Darstellung  der 
Seifen,  Parfümeriea  a.  Coimetiea.  Von  Dr.  0.  Deifee.  Mit  Holaaehn.  (XiL  O. 
156  S.)  1  Thlr. 

ProC  Dr.  Fr.  Knapp,  Lehrbuch  d.  ehem.  Technologie.   3.  umgearb.  u.  veno. 
Aufl.  Mit  Holzaehn.   1.  Bd.  2.  Abth.  2.  Liefg,  gr.  8.  (S.  193-368).  Bnuui- 
iehwaig,  Yiewag  ft  Sohn.  1  TUr.' 

F.  Beilstein,  Anleitung  zur  qmtttetiyen  ehem.  Analyse  8.  (KS  S.).  Leipdg, 

Quandt  &  Händel.  ,]  Thlr. 

Prof.  A.  Butlcrow,  Lehrbuch  d.  organ.  Chemie,    Deutsche  Ausg.  vom  Verf. 
revid.  u.  m.  Zusätzen  verm.  gr.  Ö.  (1.  u.  2.  Lielg.  320  S.)  Leipiig,  Quandt 
HindeL  8f  TUr. 

PlroC  Dr.  0.  F.  Rammeisberg,  Grundriss  der  unorgan.  Chemie  gemäss  d. 

neueren  Ansichten.  2.  Aufl.  gr.  &  (VI  n.  299  S.)  Berlin.  LOderits'  Verlag. 

1  Thlr.  6  Sgr.  ^  ^ 

Prot  W.  Z.  Roflooe,  konas  Lelnbaefa  der  Obende  nach  den  neoesten  An- 

aiehten  d.  Wiaaenaoliaft.  Deutsche  Au.sg.,  unter  Mitwirkung  d.  Verf.  bearb. 

T.  C.  Schorlemmer.  Mit  Holzsobn.  n.  1  Taf.  &  (XV.  n.  400  8.)  Brannaehweig, 

Vieweg  &  Sohn.  If  Thlr. 
HMnr.  Rom,  Handb.  d.  analyt  Chemie.  ß,AidL  v.  E.  Finkner.  l.Bd.  2.Lfg. 

gr.  8,  (VII  S.U.S.  401-863.)  Leipzig,  J.  A. Barth  in  Com m.  1  Thlr.  18  Sgr. 
Dr.  V.  Wartha,  die  qualitative  Analyse  m.  Anwendung  der  Bunsen'schen 

Flammenreactionen.  gr.  8.  (4ö  S.  m.  Holzschn.  u.  1  TaH)  ZOrich ,  Schabe- 

lits.  16  Sgr. 

Dr.  OL  A.  Winkler,  Unteraaehaiigw  Uber  die  dieBi.  Vorgänge  in  den  Qkv' 
Lyssac'schen  Condensationsappaiateik  d.  Schwefelfftonfiitbrikation.  &  (B6  S.) 

Freiberg,  Engelhardt.  6  Sgr. 

P.  Wöhler,  Grundriss  der  unorgan.  Chemie.  14.  umg.  Aufl.  Mit  einer  Ein- 
leitung: Allgemeines,  u.  einem  Kapitel:  Theoretisches  üb.  d.  Zusammen- 
seteung  d.  KGrper  eiith.  v.  Herrn.  Kopp.  gr.  9.  (VHI  q.  868  S.)  Mpaig, 
1868.  Dunker  &  Humblot.  1  Thfar.  6  Sgr. 

Prof.  Dr.  E.  Wolff,  Anleitung  zur  ehem.  Untersuchung  landwirthschaftlich 
wichtiger  Stoffe.    2.  neu  hearb.  Aufl.  gr.  8.  (VXU  u.  194  S.)  Stuttgart,  ' 
G,  Weise.  1  Thlr.  6  Sgr. 

—  Korse  Anleitung  zur  qaaUtiil.««heBL  Üntenuihnng  anoigan.  SMb.  gr.  8. 
(V  u.  48  S.)  Ebd.  i  Thlr. 

Dr.  D.  Zettnow,  Anleitung  zur  qualit.-chcm.  Analyse  ohne  Anwendung  von 
Sehw^lwasscrstoff  u.  ScUwcieiammouium.  Mit  Holzschn.  a.  1  Tat  gr.  6^ 
(Z  «.  lös  8.)  Mäa,  SyrittgWa  BMblidlg.  M  Sgr- 
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J.  Jacob,  Trait^  61^mentaire  de  cbimie  expörimentale  et  appUqae,  suivi  d  une 
bMiow  4'aiialyae  foar  Teeoimaiti«  tos  mMtax  ete.  iunM.  IS-jAtm, 

928  p.  Paris. 

Kolb,  Etüde  th^orique  sur  }a  £»bricat.  de  U  aoade  pur  le  piooöde  Leblanc. 

8.  72  p.  Lüle,  imp.  Danel.   

A.  Sobrero,  Mamiale  di  diimiea  applieala  alle  arti  ToL  IV       (Vm  956  p.) 

con  incissionL  Torino,  Unione  Tipogr.  Edit.  2  L.  65. 
H.  Regodt,  Notions  do  chimie  applicables  aux  usages  de  la  tfe.  9.  Mit. 

aveo  gnv.  12.  240  p.  Paria,  Delalaia  et  fils.  1  Fr.  50  e. 
Th.  Eiebaidtoiii  «Ml  fl.  Watt,  Ohemloal  tadiBology,  or,  oheaditry  applied  to 

the  arta  and  manifiMterea.  Vd.  Part  &  IDnalntad.  8.  London,  H.  BaOtttee. 

36  sb. 

 Complete  practical  treatise  on  adda,  alkaliea  and  salts.  2.  edit.  3  vola. 

8.  Ibid.  4.  L.  St  10  ab. 
Sler.  Macadam,  Practical  cbemistry:  iUnstrated  by  woodoBta.  Witt  new 

notetiOD.  8.  (160  p.)  London,  Chambon^  2  sh.  6  & 
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VerbeMerung  im  Farbensteindrack;  v.  H.  Schramm.  Auf  der 
Pariser  AnarteDnng  waien  Yom  niedeflindlaefaaii  KriegsoüiiiBtezIiini 
litbogr.  Karten  ausgestellt,  welche  96  venchiedene  FuMne  und  Nttanoen, 

und  äusserst  scharfe  und  reine  Farbengrenien  zeigten.  Dieser  ganze 
Effect  war  aus  nur  drei  Farbensteinen  und  einem  Terrainstein  hervor- 
gebracht. Das  ungemein  genau«  Aufeinanderpassen  der  einzelnen 
Farbeusteine  war  durch  Anwendung  der  Photographie  zur  Uebertragung 
aof  die  Steine  enoQglieht  worden;  den  eigentiiehen  F^ofoendmok  be- 
sehreibt 8.  wie  folgt:  Naofadem  man  den  „IM^  anf  den  drei  Farben- 
stehien^  dem  rothen,  gelben  nnd  blauen,  mit  autographiseher  Tinte 
angelegt  hat,  Uberzieht  man  ihre  ganzen  Oberflächen  mit  einer  sehr 
dünnen  und  continuirlichen  Schicht  einer  Asphaltmasse,  die  der  Säure 
widersteht.  Wenn  diese  Schicht  bei  Tageslicht  erhärtet  ist,  zieht  man 
darauf  mtttolst  einer  Linürmasohiae  ein  oder  meJirere  Systeme  von 
parallelen  oder  gekreualen  Linien,  die  so  sehr  genihert  smd,  dass  für 
das  nnbewafifhete  Auge  der  Eindruck  einer  glatt  angelegten  Farbe  oit* 
steht.  Nun  deckt  man  alle  Partieen  des  Steines,  die  weiss  bleiben 
sollen,  abermals  mit  der  Asphaltmasse  und  begiesst  den  Stein  mit  einer 
sehr  schwachen  Säure;  hierdurch  erhält  man  im  Stein  die  Aetzung  der 
hellsten  NUance  der  betreffenden  Farbe.  Um  nun  die  anderen  stufen- 
'weise  intensiveren  NUaneen  dersslben  Ftatbe  sn  erfaaltsn,  wiederholt 
man  diese  Operation  des  AetMns^  indem  man  jedoch  immer  die  schon 
hinreichend  geätzten  Partieen  mit  autographiseher  Tinte  bedeckt,  bis 
man  bei  der  dunkelsten  NUance  angelangt  ist  Der  Abdruck  eines  so 
geätzten  Steines  erscheint  dem  Auge  mit  lauter  glatten  Farben,  und  die 
Combination  des  rothen  gelben  und  blauen  Farbensteines  giebt  dann 
BOder  mit  allen  beliebigen  Farben.  Da  hierbei  Alles  anf  der  Arbeit 
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der  Linürmasebuie  beruht,  so  ist  fttr  diesen  Zweck  eine  besonders 
sorerlfissige  und  feine  Maschine  construirt  worden,  die  nach  gehöriger 
Einsteliung  ganz  allein  tortarbeitet.  —  14.  p.  354.  15.  49.  p.  198. 

Stigmatypie.  C.  Fasol  in  Wien  iiat  die  Erfindnng  gemacht,  mit 
15 — 22  punktartigen,  in  rorni  und  Material  d^ii  Schriftlottern  lilmiichen 
Typen,  jedes  typographisclie  Ornament  zusammenzustellen  und  wie  jeden 
andern  ächriftsatz  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen.  Das  Verfahren 
wird  als  besonders  .wiehtig  fttr  indnstrieUe  Zweeki^  snr  flersteUmig  tob 
dtfok-  oder  Tupfmustem  und  den  versoliiede&artigstBB  MamifMstiirmB- 
Isgeii  empfohlen,  sowie  zur  Eneogiing  von  Werth  papieren  mit  geschmack- 
vollem  und  die  ftUschong  ersehirerendem  ünteignmd.  —  p.  142. 
4».  p.  180 

Lithographie  auf  Porzellan.  Nach  J.  Süss  ist  das  Verfahren 
des  Porzellnndnicks,  wie  es  von  Thorwange r  in  Paris  angewendet 
wird,  ähuiich  der  Mctachromatypie,  d.  h.  die  Drucke  werden  auf  ge- 
striehenes  Papier  gedruckt,  welJ^es  donsh  Feuchtigkeit  den  Dmek  los- 
UEsst  Doch  ist  die  Hraptsache,  dass  dasu  keine  Fimtss-,  sondern  nor  ' 
Metallfarben  verwendet  werden  dlirfeu,  weil  beim  Brennen  des  Potsellans 
die  Fimissfarben  zersetzt  werden  würden.  Zum  Druck  nimmt  man  nur 
ätherische  Oele,  welche  beim  Brennen  weder  Dunst  noch  llauch  hinter- 
lassen, wodurch  die  Farben  schmutzig  wUrden.  Die  leichtesten  Töne, 
als  Fleischton,  Grau  etc.  kann  man  mit  der  Walze  druckeni  alle  Übrigen 
aber  müssen  gepudert  werden;  dies  ist  nnvermeidlieh,  wenn  man  brilhmte 
Farben  erreichen  wiU.  Was  das  Decken  der  Farben  übereinander  anbe- 
langt;  so  mus3  man  vorzUg:liph  folgendes  vermeiden:  Rosa  mit  Gelb  und 
Fleischton,  Kosa  mit  Vcrmillion  und  Rolh,  Gell)  mit  Grün  etc.  Bistre 
(leichtbraunen  Ton;  kann  man  über  alle  Farben  Icj^eu.  Flächen  müssen 
womöglich  ganz  vermieden  werden,  und  ist  etwas  Gutes  nur  in  Strichen 
und  Pnnkten  hercnstellen.  Zwei  bis  drei  Farben  übereinander  kennen 
nur  bei  gleichen  Farben' angewendet  werden;  so  kann  man,  da  es  gut 
ist)  dass  zu  jeder  Farbe  ein  besonderer  Stein  verwendet  wird,  z.  B.  drei 
bis  vier  Blau  übereiuan<ler ,  auch  einmal  eine  andere  Farbe  darauf 
drucken,  doch  müssen  die  unteren  so  schwer  sein,  ilass  die  oberen  sie 
beim  Brennen  nicht  vernichten,  d.  h.  verändern  kauu.  Das  Drucken 
geschieht^  wie  erwühnt,  auf  präparirtes  Papier.  Der  Droek  wird  wie  Ue- 
taduromafypie  behandelt  abgezogen  und  gebrannt,  wie  jede  Porzellan- 
malereL  —  10.  p.  376.  15.  p.  404.  14.  p.  339.  55.  p.  32. 

Em  Beinigen  der  Bsehdraeklettem.  verwendet  Le  BUnc-Hardel 
in  Caen  mit  Erfolg  (statt  Lauge  oder  Terpentinl^l)  PetroieamXther  (Pe- 
troleombensin),  namentlich  anäi  für  Uolsscbaitte  an.  —  10.  p.  278. 

Am«  rikam'schc  Accidonz-Drockmaschine  von  Degener  und  Weller  in  Newyoik. 

.11.  Abb.  55.  p.  214. 
Lemereier's  Farbereibmaacbioe  für  lithogr.  Anstalteu.  49.  p«  '^15.  10. 18Gb. p.  15. 
Eleetrisehe  Gravirmasehlne,  t.  Oaiffs  u.  Igliniekt  lt.  1866.  Aug.  p.  78.  S8. 

Bd.  178.  p.  24. 

Ferd.  Neubürger,  der  Farbendruck  auf  der  Steindrnckpresse.  Chromolitho- 
graphic.  Mit  18  Abbildgu.  u.  Farbendr.- Aniagea.  lu  4  L%u.  Berlin, 
Boetteker  i  |  Thir. 
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Für  Antiphosphor-Salonzündhöker  liefert  nach  H.  Wagner  fol- 
gende Vorschrift  bei  sorgfältiger  Ausführung  ganz  vortreffliche  Waare. 
11  Th.  ohlonamres  Kali,  Th.  Olaspulrer,  1^  Th.  ScfawefelkieB,  1  Th. 
BMniutein,  2  Tb.  zweifach-ehromsaiires  Kali  werden  mit  einer  Gummi- 
ISsung,  welche  aus  1  Th.  Arab.  Gummi  und  2  Th.  Wss.  bereitet  wurde, 
in  einem  eisernen  Kessololien  mit  einer  hölzenion  Keule  zu  einer  höchst 
plastischen,  zarten  Masse  veiarbeitot  lyid  die  hiermit  gefertigten  Hölzer 
mit  Firniss  Uberzogen.  Dieser  Fimiss  wird  auf  die  Weise  angefertigt, 
dafls  man  1  Pfd.  gebleichten  Sehellak,  3  Pfd.  hellstes  Colophonirai, 
6  Lili.  Venetian.  Terpentin,  2  Lth.  Oampher,  1%  Lth.  BensoShan,  k  Lfh. 
Lavendelöl  und  J  Pfd.  Lcinölfirniss  bei  gelinder  Wärme  in  Ih  Maass  Al- 
kohol löst.  Das  Gummi  wird  Uber  Nacht  geweicht  und  ist  dafür  zu 
sorgen,  dass  nicht  mehr  Maase  angefertigt,  als  gerade  in  einem  Tag 
verarbeitet  wird.  Als  HeibflUche  dient  eine  nach  folgender  Vorschrift 
bereitete  Mischung:  9  Th.  amorpher  Phosphor.  7  Th.  Schwefelkies, 
S  1%.  Olas  nnd  1  Th.  Leim.  Die  Ifisehnng  wird  auf  die  mit  Engl. 
Roth  Übertragenen  Sehaebteldeckel  aufgetragen.  Dieselbe  daif  nicht  zn 
stark  im  Leim  sein  und  i^t  es  nelmehr  besser,  wenn  sie  nach  dem 
Trocknen  matt  erseheint.  Die  lieibfläche  eines  Öchachteldeckels  reicht 
vollständig  aus,  alle  in  der  Schachtel  enthaltenen  Hölzchen  sicher  zu 
entzünden;  sollte  ihre  ZUndkraft  nachlassen,  so  braucht  man  den  Deckel 
nur  mit  einem  befenditetett  8ebwlmBelien  anfinireiben.  Das  ehlofib 
Kali  mnss  frei  von  Chlorkaliam  sein ;  der  Voraiebt  halber  ist  ea  beim 
Reiben  stets  anzufeuchten.  Gla^pulver  nnd  Braunstein  müssen  ausser- 
ordentlich  fein  geschlemmt  werden,  ebenso  der  Schwefelkies.  Der  Braun- 
stein muss  frei  von  kalkigen  oder  erdigen  Bestaudtheilen  sein.  Der 
Schwefelkies  wird  nach  dem  Schlemmen  so  lange  auf  dem  Spitzbeutel 
mit  reinem  (am  besten  destillirtem  Wss.)  ausgewaschen,  als  mit  Ghlor- 
baiynm  noch  eine  Reaetion  anf  Sehwefelsinie  wahrgenommen  wird, 
dann  bei  einer  Temperatur  von  lö— 50o  rasch  getrocknet  und  an  einem 
trocknen  Orte  aufbewahrt.  Um  die  Masse  zu  bereiten,  gibt  man  das 
Glaspulver,  den  Braunstein,  Schwefelkies  und  chroma.  Kali  in  den  vor- 
geschriebenen Gewichtsverhältnisseu  zusammen  und  mischt  ganz  innig, 
setzt  zuletzt  das  chlors.  Kali  zu,  sorgt  dafür,  dass  das  Ganze  ohne 
Druck  nnd  Stosa,  mit  einer  liMaemen  Kenie  gleidrariissig  gemisebt 
wird,  aetst  dann  die  erforderliobe  Menge  QnmmilÖsang  in  nnd  verarbeitet 
M  einer  sarten  Masse.  Es  ist  wohl  darauf  zu  achten,  dass  die  Ge Hisse, 
in  welchen  die  Masse  bereitet  wird,  stets  ganz  rein  sind,  besonders  aber 
sich  keine  Spur  einer  früher  bereiteten  und  nun  eingetrockneten  Masse 
in  denselben  befinde,  da  sonst  eine  Selbstentzündung  leicht  erfolgen 
Jcann.  Ueberhaupt  kann  es  nicht  genug  empfohlen  werden,  daas  die 
sw  Beiben  den  ehlois.  Kalis  Yerwendete  steinen«  Beibaebale  nnrelnng 
für  dieaen  Zweck  bestimmt  ist,  auch  ist  es  gut,  wean  das  Reiben  und 
Aaswaschen  desselben  in  einem  abgesonderten,  möglichst  staubfreien 
Raum  vorgenommen  wird.  Statt  des  Glaspulvers  kann  man  mit  Vor- 
theil die  auf  chemischem  Wege  dargestellte  Kieselsäure  anwenden.  — 
FUr  geschwefelte  Antiphosphorzündhülzcr  ist  folgende  Vorschrift  zu 
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empfehlen:  10  Th.  chlors.  Kali,  2  TU.  Glaspulver.  1  Th.  BraunBieuiy 
'  2  Th.  Schwefelkies,  1  TL  sweifiMh^dnone.  Kall  Die  fieibfliehe  bleflit 
die  angegebene.  -  10.  p.  406.  49.  No.  39--41.  14  Ko.  80.  81.  n.  82. 
2S.  Bd.  186.  p.  62. 

Explosive  Oemisohe  mit  ThsUinmtriozyd  v.  B.Böttger.  Wem 
man  frisch  gefällte»  Chlorthallium  in  der  Wärme  mit  onterchlorigsaurer 
Natronlösung  (mit  vorwaltendem  Aetznatron)  digerirt,  so  erhält  man  das 
dem  Bleisuperoxytl  au  Farbe  ähulicli  aussehende  Tiialliumtrioxyd.  Unter- 
wirft man  ein  Gemisch  aus  diesem  trocknen  Trioxyds  und  Schwefelblumeu 
einer  mSssig  starken  Friction,  so  sieht  nsii  dasselbe  «ater  Explosion 
sieh  entattnden.  Mengt  man  dagegen  das  Trioxyd  mit  ea.  i  seines  Ge- 
wichts mit  sogenanntem  GoldschVefei  (Antimonsupcrsulfid),  so  sieht'matt 
bei  verhältnissmässig  schwacher  Friction  dieses  Gemisch  sich  ganz  ruhig 
entzünden.  Dieses  Verhalten  giebt  vielleicht  späterhin  einmal,  wenn 
das  Thallium  billiger  und  in  grösserer  Menge  zu  gewinnen  sein  wird^ 
Veranlassung  zur  Fabrikation  einer  neuen  Art  von  phosphoifreien 
BtrelchzttndhVlsem,  Bemerkenswerlh  ist  noch,  dass  das  Oemisch  ans 
Trioxyd  und  Goldschwefel  durch  den  kleinsten  electrisohen  Funken 
sich  entzünden  lässt.  —  Picrinsaures  Thalliuraoxyd  iässt  sich  durch 
Schlag  leicht  entzünden.  —  Jahresb.  d.  physik.  Ver.  s.  FrankC  a.  M. 
fUr  1865—66.  2.S.  Bd.  186.  p.  243.  29.  p.  273. 

Als  Zündsatz  fUr  electrische  Zünder  eignet  sich  nach  Abel, 
wenn  die  Zündung  der  Patrone  durch  den  magnetoelectrischen  Funken 
geschehen  soll,  am  besten  eine  innige  Mischung  aus  Phosphorkupfer 
und  chlorsawem  Kaii;  sar  ErbOhnng  deif  eleetrischen  LeitungsfäLigkeil 
wird  diesem  Sats  etwas  Kokepniyer  beigemSscfat  —  10. 49. 1868.  p.  12«. 

Sabel*s  Dynamid.  Dies  Sprengpalver  wird  nach  der  engl.  Patent- 
beschreibimg  dadnrch  dargestellt,  dass  man  irgend  einen  porösen  Kdrper 

in  Polverform,  z.  B.  Holzkohle,  oder  auch  Papier  and  dergl.,  mit  Nitro- 
glycerin tränkt.  Nach  dem  „Berggeist"'  besteht  es  aus  Infusorienerde 
von  Oberohe  bei  ünterläss  (Hannover),  welclie  mit  Nitroglycerin 
getränkt  ist.  —  Zeitschr.  d.  öst.  Inj. -Ver.  \).  171.  10.  p.  473.  19.  p.  732. 
ü.  p.  381.  (s.  a.  13.  p.  88.  40.  1868.  p.  31>.) 

Aufbewahrung  und  Transport  der  Schiessbaumwolle:  v.  Fr.  A. 
Abel.  Die  gewöhnlichen  Schiessb.uunwoll.sorten  enthalten  alle  eine  kleine 
Menge  organischer  (nitrirter)  Unieiuigkciten  von  geringer  ätabilität, 
deren  Qegenwart  snr  Zerselsnng  der  Sdiieesbanmw.  YefanlassnDg  giebt 
Die  Imprügninmg  der  fertigen  Schiesebaumw.  mit  1%  kohlensanrem 
Natron,  sowie  auch  Wss.  allein  wirken  als  vollkommene  Schutzmittel 
gegen  derartige  Zersetzungen  selbst  bei  verhältnissmässig  hohen  Tempe- 
raturen. Sobald  Schiessbaumw.  nur  angefeuchtet  werde,  erleidet  sie 
keine  Zersetzung,  es  sollten  demzufolge  alle  Vorräthe  von  öcbiessbaumw. 
in  feaehtem  Zvstaade  ailbewahrt  und  auf  gleiche  Welse  ihr  Timasport 
muh  entfenieiL  PUttM  bewerkstelligt  weraen.  Beweist  man  Sehieas- 
baumw.  mit  einer  sehwashen  Lösung  von  kohlens.  Natron,  so  enAllt 
das  Präparat,  wenn  es  zum  Behüte  seiner  Verwendung  zu  Patronen 
oder  zu  andern  Zwecken  getrocknet  wird,  das  Schutzmittel,  wodurch  in 
allen  Kiimaten  seine  gefahrlose  Autbewahrung  und  Benutzung  im  trock- 
nen Zostaade  gesichert  wird.  ^  8.  XIV.  p.  203.  28.  Bd.  185.  p  157, 
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ÜBtenuohungea  Uber  die  ächiesabaumwoUe  v,  Fr.  A.  Abel.   b.  voU  XIV. 

p.  48.  28.  Bd.  165.  p.  148. 
Verfahren  zur  mechan.  Veitfbeitaiig  der  Schiessbaumwolle,  um  sie  dem 

Scbiesspulver  äbnlieh  zu  machen:  t.  F,  A.  Abel.  8,  XIV.  p.  m  38.  B<L 

Ibö.  p.  154. 

MiBensllnd-Apparate  d.  k,  k.  öst.  Genie- Comit6.  28.  Bd.  180.  p.  331. 
GefiOirliclikeit  des  Nitroglycerin;  von  v.  DUcker.  Berggeist  p.2ad.  10. p. 883. 
Versuche  mit  Nitroglycerin;      C.  A.  Siebter.  48.  p.  289.  m  10.  p.  374. 

427.  49.  1868.  p.  34. 
Britanuia  -  Sicherheitszünder ;  y.  Wbitebom  in  Melboarue.  8L  Juni  p.  87.  28. 

Bd.  188.  p.  305.  10.  p.  600.  SO.  p.  1103. 


Geheimmittel. 


Schneeber^'s  Kräuter-Allop.  Gegen  Lungenleidco.  Fabricirt  von 
Apotheker  Wiih*  hu  io  Neunkirchen  und  Rittner  in  Glog^itz.  Theuer  ver- 
kaufter Frauealiciarsyrup  (Syrupus  CapiUorum  Veueris).  —  49.  p.  106. 

AkntticM  (Ohrencssent)  von  Apotheker  Peerbofer  in  Wien  angekflndigt 
Besteht  aus  Glycerin,  welches  mit  Tannenholztheer  geschüttelt,  dann  filtrirt 
•  and  mit  einigen  Tropfen  spirituöser  Cajeputöllösung  versetst  ist.  Dm 
Fläschchen  von  1  Lth.  Inhalt  kostet  20  Sgr.  —  40.  p.  HO. 

Blithenliars  gegen  ünfrnciitbarkeit  der  Ktthe.  Genlfieb  am  0  Tb. 
Colophoniiira  und  1  Th.  Blüthenstaub  (Pollenkömer)  der  Fichte ;  vom  Komeu- 
bnrgcr  Apotheker  Kwiazda,  berüchtigten  Erfinder  des  KorneubaigCf  Vieb^ 
pulvers  (ä.  Kepert.  1862.  I.  p.  Id)  verfertigt.  —  49.  p.  114. 

Paritas,  k.  k.  patentirte  apedlleehe  Himdeeife,  von  Dr.  C.  H.  Faber, 
Leibzahnarzt  etc.  Zahnseife  landläufiger  Zusammenseteung,  ans:  Seifen- 
pulver,  Schlämmkreide,  Florentiner  Lack,  Alaun  und  wohlriechendem  Oel 
bestehend  und  verherrlicht  durch  ein  Attest  des  Lande^^erichtschemiken 
Prof.  Kletzinsky,  der  u.  A.  hl  demselben  schreibt:  „Die  chemiBche  Ex- 
pertise muss  es  bestätigen,  dass  die  Mundseife  „Puritas**  aus  den  reinstett 
Bestandtheilen  mit  pharraaceutischer  Meisterschaft  (!)  und  nach  den  nflchter- 
nen  Principien  einer  rationellen  Zahnpflege  zusammenge&etzt  und  bereitet 
ist."  —  49.  p.  118. 

MamlltortM.  Der  voUstftndigtte  Apparat  für  wnode,  sarte  und  in 
flache  Brustwarzen,  Flü?chrhen  mit  c:i.  \  Lth.  eines  schwachen  Rumaus- 
luges  aus  Gewürznelken  und  Wohlverlcibluraeu  nebst  zweien  nicht  elastischen 
BrustwarzenhüUen,  „elastische  HUte''  genannt  (aus  Leinwand  und  Draht  ge- 
fertigt) und  einem  Glasbat  mit  GnmmisangaaAats.  Preis:  0  Thlr.  Fabriinnt: 
Hl.  Pfitzmann  in  L-^ipzig.  —  49. J).  119. 

Geftondhcits-Ratafia  von  F.  W.  Krafft  in  Berlin.  Selbstverständlich 
Universalmittel  gegen  alle  Krankheiten,  luiu  bittrer  Schnaps  wie  andre 
bittre  Schnfipee.     40.  p.  126. 
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Ladn-Wasdiwafeer,  SebOnbaits-Wuelmifttol  der  Apotheker  J.  Biltner 

in  Gloggnitz  und  F.  Wilhelm  in  Neunkirchen.  Besteht  nach  C.  Horn  aas 
Vso  Lth.  Borax,  \  Lth.  Glycerin,  4^Lth.  dealiU.  Wu.  und  MeroU-Parflän. 
Preis  dieser  Menge:  5  Thlr.  —  49.  p.  135. 

Oalutesseoz  balMOiique  du  Uarein.  Pariser  Autbcsäeruugsmittel  für 
SehOnbeU  und  Jogendfriw^e.  Beeteht  nach  Hildwein  ans:  Pembalsam 
I  Lth.,  Lavendolöl  j  Lth.,  Kampher  '/i  so  Lth.,  starkem  SpirHos  8  Lth.  Preis 
der  gsnzen  Portion  12  Frcs.  —  49-  p.  138. 

GeHondheitsseife  und  UniverHalselfe  von  J.  Oscliin^ky  in  Breslau. 
Erstere  eine  Art  Opodeldoc,  letztere  keine  Seife,  sondern  eine  ca.  lOX  Seife 
haltende  Waefas-Fettsalbe,  mit  Lavendel-  and  BosmarioAl  parfttmirt.  —  45. 
p.  142. 

Dr.  G.  Müller*»  unfehlbares  Praservativniittei  (Biegen  die  Rinder- 

Seat.  Latwerge,  die  in  Töpfen  von  ca.  2  Pfd.  Gehalt  von  F.  B.  König  in 
raslaa  znm  Preise  von  6  Tbim.  verkaaft  wird  und  nach  der  in  Hohenheim 
▼orgenommenen  Untersuchung  besteht  ans:  Theer,  Kreosot,  Kohle,  Kochsalz, 
den  Samen  von  Doldenblüthen,  Enzian wtirzel,  Kalmus  etc.  Das  beste  der 
Gebrauchsanweisung  ist  die  zum  Schluss  gegebene  Vorschrift:  ,,e8  müsse 
eine  Berfihrung  mtt  bereits  erkranktem  Tieh  ▼ermieden  wetden.'^  Daher 
also  „PriservatiTmittell!"  —  AnnaL  d.  Landwirthseh.  49.  p.  146. 

9flxtnra  atomarhico-hepatica.  Universalmittel,  erfundeu  von  Hofrath 
Bartholomäus  v.  Gombos  in  Pest  und  angeblich  attestirt  von  Dr.  F.  E.  Thom- 
son, llitglied  der  medicinischen  Fakultät  in  Dresden,  Dr.  E.  Alois  Benner, 
Prolbs.  d.  med.-phy8ikaL  FaknKit  m  HUnehen  nnd  Dr.  Hoihnann,  Primarius 

des  Krankenhauses  zu  Pest.  —  Unter  einem  andern  Namen  bereits  von 
Noah  erfunden;  es  ist  dies  Mittel  nämlich  nichts  woitrr  als  weisser  Wein, 
der  durch  die  Taufe  des  Herrn  Hofrathes  grade  keiuc  Verbesserung  viel- 
leicht nnr  einen  richtigeren  Namen  (Kixtura)  empfangen  hat.  —  49.  p.  162. 

Eaa  de  Cytli^re,  Rue  de  Montmartre  151,  Paris.  10  Frcs.  die  Flasche 
mit  ca.  ^  Pfd.  Inhalt.  Haarfärbemittel,  bestehend  aus  4  Th.  Chlurbloi,  8  Th. 
unterschwefligsaurem  Natron  und  88  Th.  destill.  Was.  —  49-  p.  170. 

Zahnmltlei  von  Leop.  Höcker,  Zahnarzt  in  Bonucburg.  Tinktur, 
bestehend  ans  8  Th.  GewflnnelkenOl.  1  Th.  C:0<^puii91  vnd  2  Th.  stftiksten  , 

Spiritus,  und  Pulver,  gemiseht  aus  6—7  Th.  doppelt  kohlensaurem  Natron 

und  1  Th.  Kochsalz.  Der  vom  Verfertiger  ausgesprochene  Wunsch :  ,.M<5chte 
mein  Mittel  doch  in  jeder  Familie  zu  finden  sein!"  erscheint  erklärlicher  als 
die  Prätension  der  Gebrauchsanweisung,  welche  das  Mittel  für  das  beste 
seiner  Art  hinstellt.  —  49.  p.  174. 

Boyer*8  Syrop  de  lait  jodlquc  (jodhaltiger  Milch.synip).  In  der 
Flasche  mit  ca.  12  Lth.  Syrnp  (ß  Frcs.)  sind  annähernd  .')  Gran  J  xlkalium, 
7 — 8  Lth.  Zuckor  und  die  Ücätandtheile  von  25— 2G  Lth.  Kuhmilch  cuthalten. 
^  49.  p.  190. 

K.  Aricln-Pomade  zur  Erhaltung  und  Belebung  des  Haarwuchses, 
von  Apotheker  J.  Bittner  in  Gloggnitz.  Diese  I^omade,  „deren  chemische 
Analyse  eine  bekräftigende  und  stärkende  Gruudbase  ist"  widersteht  mann- 
haft allen  ehemisehen  Prttflingsmittdn  anf  Aricin,  Chmin  oder  dgi.  Pflansen- 
bssen.   Es  ist  eine  gewöhnliche  weisse,  parfiimirte  Fettsalbe.  —  49.  p.  194. 

Eaa  dentifrice  de  Cordillere  (Recette  Indienne);  von  Nougu^s  in 
Paris.  Spirituöse  Zahntinctur  aus  Chinarinde,  Pfefferminzül,  Nelkenöl  etc.  — 
49.  p.  906. 

Beu  Ahrtes  SchweiMpalver  gegen  den  laufenden  Brand  etc.,  von  Dr. 
G.  Swoboda,  k,  k.  Prof.  der  Thierheilkunde  zu  Innsbruck.  Aus  der  bekannten 
Koraeuburger  Viohheilmittelkttcbe.  Wohl  belumute^  in  vielen  Apotheken 
▼onithig  gehaltene  Oompotltion  atw  grauem  SofaweCelaatimon  (34  Th.X 


Kreide  und  Bolus  (16), 
polver  (8).  -  49.  p.  210. 
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A.  ■Mchsocbtpalver.  concessionirt  Tom  k.  sächBi- 

sehen  Ministerium  des  Innern,  besteht  nach  Wittstein  aus  Anis,  Zucker 
und  Eisenfeile  (U;.),  welche  letztere,  ihrer  Hprödigkeit  nach,  in  die  Kate* 
gorie  des  Gusseiseus  gebOrt.  —  49.  p.  178.  36. 

Hocfeld's  Mittel  (|(cgen  SommersproMen  besteht  aus  einer  Salbe 
und  einem  Waschwasser.  Nach  Wittstein  ist  die  Salbe  dit  in  den  Apo- 
theken käufliche,  jedoch  mit  etwas  Wachs  versetzte  „weisse  Pr&cipitatsalbe" 
(Quecksilbersalbe)  und  das  Wasch wasaer  eine  Mischung  aus  V*o  Kamphw, 
i  Ltb.  BeoMeliBktiir,  1  Ltb.  SeifinspiiitM  «ad  8  LA.  EMemsMr.  —  M. 
p.  182.  86. 

Mayer'B  Kräuter-Extract  gegen  Husten  etc.  in  Süddeutschland  ange- 
priesen. Ein  dem  Mayer'schen  Brustayrup  (s.  Kepert.  1065.  I.  p.  2d)  eben- 
MMigw  Sefawindal.  Honig,  der  mit  eteer  aterkmi  Abkoahung  yon  Cieboitoii* 
kaffee  und  vielleicht  auch  gerosteten  Möhren  versetzt  wurde.  —  40.  p.  182.  86. 

Bergnann's  Zahnpaate  and  Zahnselfe.  Erfinder  A.  H.  Beigmann  in 
Waldheim,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  „berfihmten"  Chemi^r  Bergmann 
iB  RoebUls.  Die  Paate  bMht  iiaeb  Wittstein  ans  SO  Tb.  OelidAL 
25  Th.  weissem  Zucker,  flb  Tb.  40^igem  Weingeiat,  etwas  Pfefferminzöl  und 
Anilinroth.  Die  Seife  ist  gans  ähnlich  zusammengesetzt  als  die  Paste,  nur 
enthält  sie  mehr  Weingeist  und  ist  daher  flüssig.  —  86.  40.  182. 


Die  cbeniacbe  Teciweiogie  ak  Leitfaden  bei  Vorlesungen  an  Uni- 
▼enitites,  teehn.  Lebfinatalten,  so(«rie  nun  8eibetenteifieht  fUr  Chemiker, 
Techniker,  Verwaltungsbeamte,  Apotheker  und  Gerichtsärzte.  Von  Prof.  Dr. 
Joh.  Rud.  Wa^rner.  7.,  unter  Berücksichtij^ung  der  Ergebnisse  der  inter- 
nationalen Industrieausstellung  zu  Paris  des  Jahres  1867  verbesserte  und 
verm.  Atritage.  Hit  288  Holsaebn.  Leipzig,  Otto  Wigand,  1868.  —  Die  TOf- 
liegende  7.  Auflage  spiiebt  am  Besten  für  die  Brauchbarkeit  und  Vortreff- 
lichkeit dieser  Arbeit  unseres  jetzt  lebenden  ersten  Technologen  Deutsch- 
iMida.  Aach  in  dieser  Auflage  ist  wiederum  nach  allen  Seiten  den  Fort* 
aebritten  Beebnnng  getragen,  wdehe  die  TednÜE  in  de«  letaten  8  Jahren 
erfahren,  die  reichen  JBigebnisae  der  voijibrigen  Weltausstellung  vom  Verf. 
berücksichtigt  worden,  und  haben  sogar  zu  Anfang  des  Jahres  (18C8)  in 
techn.  Journalen  veröffentlichte  neue  Thatsaoben  an  geeigneter  Stelle  noch 
Aufnahme  gefunden.  Seiner  Vollständigkeit  naeb  und  «a  ein  abgetehloa- 
aenes  Ganzes  dflrfte  dies  wertbroUe  Werk  von  keinem  andern  ähnlichen 
weder  in  der  dentaeben  neeb  aiiiecdenteeben  Litentnr  der  Jeutzeit  fiber« 
troffen  werden. 

Cbemie  der  Benzoiderivate  oder  der  aromatischen  Sabetansen.  Von 
Prof.  Dr.  Aug.  Keknlö.   Erster  Band.  Mit  Holischn.  Erlangen,  Ferd.  Enke 

1867.  —  Theorie  und  Praxis  haben,  wie  bekannt,  in  den  letzten  Jahren 
ausserordentlich  rasche  und  grossartige  Fortschritte  in  der  Kenntniss  und 
technischen  Ausbeutung  der  sogen,  aiomat.  Verbindungen  gemacht.  Der 
Terf ,  denen  Verdienate  um  daa  Studium  dieaer  Verbindungen  allgemein 
bekannt  sind,  hat  bei  dem  grossen  Interesse,  welches  dieses  Capitel  der 
Organ.  Chemie  gegenwärtig  beansprucht,  das  vorliegende  Werk,  systematisch 
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fi^eordnet  und  mit  einer  vorausgehenden  thcoretiachen  Betrachtang  über  die 
Constitution  d<^r  arom.  Verbindungen  versehen,  als  Separatabdruck  seines 
klassischen  Lehrbucha  der  organ.  Chemie  herausgegebeu.  Der  Verf.  spricht 
die  Absicht  ans,  dtsWerk  doich  seitweise  Naobtrige  sti  ergänzen  md^eee 
Veehträge  später  zu  einem  systematischen  Gänsen  Kusammenznfiuaec. 

.1  Anleüan^  zor  cbemiMlien  Analyse  von  PfleoBeB  and  Pflenzen- 
fhellen  aaf  ihre  organischen  Bestandtheiie.  Von  Dr.  6.  C.  Wittstein.  Nörd- 
lingen,  Beck*sehe  BaebbaaAang,  1868.  Der  Verf.  ▼efOflSsnUiefat  hier  daa 
Verfahren,  welches  er  seit  Jahren  bei  seinen  phytochemischen  Unterauchnn* 
gen  befolgt  —  ein  syRtematischer  Gang  der  Pflan/onanalyse ,  der  durch  die 
Praxis  des  Verf.  an  Kürze  und  Bestimmtheit  gewonnen  und  Deajeidgen, 
welehe  in  diesem  Labyrindi  za  arbeiten  genOthigt  sind,  um  eo  mehr  will- 
kommen sein  wird,  als  in  der  Literatur  an  ähnlichen  Werken  ein  offenbarer 
Mangel  ist.  Den  grösseren  Theil  des  Mnpfehlenswerthen  Werkes  nimmt  der 
reichhaltige  und  mit  grossem  Floiss  zusammengetragene,  alphabetisch  geord- 
nete erste  Abschnitt  ein,  welcher  die  bis  Jetzt  in  den  Pflanzen  ge&adenan 
niiieren  Bestandtheiie,  ihre  Darstellung.  Eigenschaften  und  quantitati  DeeÜBi 
mungen  enthält.  Diesem  sehliesst  sicn  eine  Uebersicht  der  Mutterpflanzen, 
sowie  eine  solche  der  betrefl'enden  Pflanzenfamilion  an.  Dem  cigentl.  analyt. 
Gang  gehen  die  Abschnitte  voran,  die  über  die  2U  Ptianzenanalysen  ertorder- 
tiehen  Apparate  und  Reagentien  Bändeln.  In  keinem  Gebiete  der  analyti- 
schen Chemie  ist  soviel  „gefrevelt"  worden,  als  bei  phvtochemischcn  Unter- 
suchungen, das  weiss  Jeder,  der  Gelegenheit  nahm  triinere  Jahrgänge  z.  B. 
des  ,yArchivs  für  Pharmacic'*  zu  durchstöbern }  möge  Wittstein's  „Auleitung** 
dasn  beitragen  das  Interesse  fflr  die  etwas  anrüchig  gewoidene  nnd  wMd 
desshalb  neuerdings  ziemlieh  ▼ernaehlftssigte  Pflanzenanalyse  neu  an  beleben 
and  in  richtigere  Bahnen  zu  bringen. 

Kurze«  Lehrbnch  der  anorsanischen  Chemie  entsprechend  den  neue- 
ren Aniiebten.  Von  Dr.  H.  L.  Baff.  Erlangen,  Ferd.  l&ike,  1888.  —  Die 
Uebeiigangszeit  von  der  älteren  zur  „modernen"  Chemie,  in  der  wir  una  be- 
finden, macht  sich  ganz  besonders  Denjenigen  empfindlich  bemerkbar,  welche 
noch  in  den  älteren  Anschauungen  sich  mit  den  Grundsätzen  der  Chemie 
▼ertrant  machten,  es  muss  diüier  ein  Buch,  wdohes  wie  das  i^rliegende, 
hauptsächlieh  in  der  Absicht  geschrieben  wurde,  diesen  Uebergang  zu  ver- 
•  mittein,  oin  grosses  Publikum  finden.  Buffs  Werk  wird  so  einerseits  als  ein 
Nachsclilagebueh  dienen,  wio  es  andrerseits  seiner  ganzen  Anlage  nach  be- 
stimmt ist,  dem  Studircnden  zur  Kepctition  und  zum  Gebrauch  im  Labora- 
torium sur  Seite  zu  stehen,  da  es  sein  Hauptaugenmerk  anf  die  vcrbrdtotsteo 
Elemente  richtet  und  hauptsächlich  auf  die  Vorgänge  nnd  Verbindungen 
Rücksicht  nimmt ,  welche  in  der  Natur  vorkouuneu  oder  Üli  die  Praxis  von 
Wichtigkeit  sind.  .  ,t  ..     .  • 

8teiM|irapliieclMr  Berldit  über  die  Versammlung  des  Vereina  der 
Stärke-  und  Stärkesyrups-Fabrikanten  Dentschlands  am  15.  Februar  1868  in 
Berlin.  Redigirt  vom  Vorstand  des  Vereins.  Berlin,  Louis  GorschePs  Vor- 
lagsbuchhandlung 1868.  —  Die  diesjährige  Versammlung  brachte  eine  grosse 
Anaihl  von  Fragen,  welehe  für  die  von  Jahr  au  Jahr  bedenteader  weidendef 
Stärke-  und  StärkenMker&btilcation  von  Wichtigkeit  sind,  zur  Verhandlung 
und  zum  Austrag,  so  dass  es  wohl  nur  dieses  Hinweises  bedari^  Interessenten 
zur  Anschaffung  der  kleinen  Schrift  zu  veranlassen. 
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U>i«  römiaoheo  Zlffarn  sdgen  dM  Bift,  dl«  ar»bi«olt«a  <lie  Seita  *o.) 


Acaroüdharz,   Verwendung   von  — i 

(WotMe)  L  p.  fit. 
Aetxen  ron  Msnaor,  Schiefer  etc.  (J.  A. 

Bremen)  I.  p.  6;  — >  «ad  Sohirfan  vos 

FeUea.  L  p.  61. 
Attskftlt-  QBd  AetBBAtrotiUagei 

Darstellimg  von  —  (Chdger)  L  p.  89. 
Albnmin,     Verhalten    sa  KÄsiplM', 

(Ligtfoot)  I.  p.  99. 
▲leftlold«,  Reagens  aaf  —  (Marm<S)  IL 

p.  98. 

Aldehyd,  DarsteUong  v.  —  I.  p.  19, 
Alkalien,     Spectralanaljtische  Nach- 

weianng.  I.  p.  105;  Keageas  auf  — 

(BSttgtr)  n.  p.  94. 

AlkaiimetalU,  PiOfliag.  (Dthngr)  I. 

p.  105. 

Alkalische  ErdeA»  —  Keagens  auf  — 

(ßMtßt^  JL  p.  f  4. 
Alnmininmbronce,  IL  p.  47;  Wcidi« 

loth  für  —  (Halot)  I.  p.  56. 
Alaminiamsilber  (Jaioareaa)  II.  p.  46. 
AMyUllcohol  f.  FuMia. 
Anilin,  Erkennung  neben  Tolddta  (B(^ 

senstiehl)  Ii.  p.  93;  Darrtritiig  IM 

(Coblenu)  I.  p.  94. 
AailiiibU««  oBd  FntfmtuttMit  am 

RoeaaUia  (Caro)  I.  p. 
Anilin  braaB|  DantellBOgTOB*- (Sliade) 

L  p.  sa. 

AaiUafarbaa  in  Speisen  (Erdmann)  L 
p*  It;  — i*««*«»!«^  —  (Ziegler)  L  p.  13; 

Enlerage  der  —  (Dangerille  u.  Gautin) 
L  p.  26;  Dantellnng  von  —  (J.  UoUidaj) 
I.  p.  14. 

Anilin  g«lb  (Jaflgw)  I.  p.  18. 

Anilingran,  II.  p.  14;  Darstellung  von 
—  (Carves  und  Thiraolt)  l.p.  21}  (De- 
ponffly)  I.  g.  82. 

AaillBgrtB,  OantoOBBg  vbb  — *  L  p.  19. 

Anilinschwarz,  VMai  mk  ^  (IM- 
Biaon)  L  p.  24. 


niiinviolett  und  Blauviolett  ans  Mauv 
•affin  (D«  Ldre)  I.  p.  19;  DanMlong 
von  —  (Poirier  o.  Chappat)  L  p.  IB; 
(Perkins)  I.  p.  18. 

Anstriche,  amerikanisebe.  I.  p.  53. 

AatimoD,  Untonolrtldang  ton  Affen 
(Himmelmano)  II.  p.  100. 

Anti-Iocruatator«  Baker'a  (Soauatt) 
U.  p.  110. 

Aatipbosphor  •  Salonzündhüizer 
(Wagatr)  IL  p.  Iii. 

Antozon,  Wirkung  «of  WtMtr  (SoImB- 
bein)  IL  p.  113. 

Arsen,  Wiedergewinnung  aus  Aniiinroch 
(Baada  eie.}  £  p.8«;  UateneheMaag 
des  —8  Taai  f  f"*T    (HiaiBUlnuaa)  IL 

p.  100. 

Austrocknende  S ubstanzen  ^Freso' 
Biat)  Lp.  114. 

AventuriB*OUtflaM  (Schwan)  IL 
p.  98. 

Baekfteia«,  Oatkalk  aa  — a  (Ilgen) 
IL  p.  6. 

Baumaterialien,  Schutz  für  kalkhaL* 

tige  —  (Spiller)  IL  p.  6. 
Baaaiwolla,  aaf  —  Varteloffi»  aaaMat- 

lich  AnOiaÜtrbaa  la  llairaa  (PanO  L 

p.  27. 

Baumwollengarn,  Färben  von  Licht- 
Man  ao^  —  1.  p.  25 ;  Fäfbaa  t.  Aailia* 
violett  auf  ~  L  p.  25;  Mwansaf  ~ 
(WultTonstcin)  II.  p.  17. 

Benzoesäure  aus  Chlorbensjl  (Laoth  o. 
GriaMuiz)  L  p.  92. 

Benzol,  Eigenjchaftea  dar  HaanlogtB 
des  — •,  II.  p,  105. 

Bessemerstahl,  Verwendung  d.  Spähne 
von  —  (GaUoway)  I.  p.  60;  Wolfram  — , 
Dantdlaag  (Le  Gaaa)  I.  p.  57. 

Bienenwachs  t.  Wadis. 

Bier«  EinfloM  der  ElactncUät  auf  ^ 
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(f4tM0  L  p.  41 ;  Einflaw  der  H«fe  ftvf 

—  (Prandtel)  I.  p.  40;  Conserriren  von 

—  darch  Erwärmen  (Fa«teur)  I.  p.  39. 
BittermAiidelttl,  Na«hw«iiaag  von  Ni> 

trobenzol  In  —  (Wagner)  I.  p.  lOl ;  — 
aas  Cblorbenqrl  (Laolh  a.  Orimau)  I. 
p.  92. 

BUiy  Bfaiirirknng  von  WiuMt  auf  — 
(Steknniin)  B.  p.  5o;  quantitet  Beidai- 

mung  des  —  (Stolba)  II.  p.  103. 

Bleichver fahren  für  Game  nnd  Ge- 
webe QSio^j  n.  Mar^chal)  I.  p.  l ; 
(Sebarf)  H.  p*  1  $  ftr  Leinen  in  Ir- 
land, I.  p.  3. 

Bleiröhrenmit  Ziiinttbenag(Ha]non  etc.) 

n.  p.  51. 

BleiweieafabrikatloB  (PeD)  I.p.98«. 

E,  p.  87. 

Bleizucket,  Fabrikation  (Asstnas)  II. 

p.  85;  specif.  Grew.  der  Losungen  von  — 

iOetiach)  n.  p.  119. 
Blnifleeken  anünnreioliett  (Hehvig)  L 

p.  113. 

Borax  als  Waschmittel,  I.  p.  4. 
Brod  a«  RoggenneU  xmä  HÜMlMdi- 
tcD  (Stohmann)  IL  p.  54;  e.  a.  Sleien- 

brod, 

Brom,  Darstellung  von  —  (Stösa)  I.  p.  94. 
BromeaUe,  Darel^nng  (B6deker)  IL 

p.  81. 

Bronoe,  bohle  Gegeaellnde  (Wiaaeld)  I. 
p.  65. 

BrneSn»  qaantltat.  BeetimmnDg  des  — 
(Diagendorf)  L  p.  104. 

Bo  rette,  Modification  (Wiitstein)  II. 
p.  107;  Gradiiiren  der  — n  (Lea)  IL 
p.  108. 

varamelbraan  e.  Znekeeeoaleor. 

Carbolsäure  8.  Kreosot. 
Cement  (Chevalier)  L  p.7,  «.a.  Magno- 
siacement. 

CemeBtmSrtel»  Odannrieh  anf  — 

(Keim)  IL  p.  5. 

Oie mische  Notisen  (d'Henrenae)  L 

p.  110. 

Cfaimogen  (van  der  Weyde)  «L  p.  83. 
Cbinin:  Mfnng  anf  SaKcin  (Parrol)  L 

p.  101;  — ,  Prüfang  anf  Ctainidia  eeo. 

(Ötoddart)  L  p.  101. 
Chlorkalcinm,  VenreDdong  (Niekl^) 

IL  p.  4. 

Chlorsäure.  BeitilBBang  (SteUing)  L 
p.  103. 

Chloreinn,  kryctalfiairtM  (BSeler)  IL 

p.  83  s.  H.  ZioneMorita'. 
Chrom,  Trennung  von  EiieB  and  Thon* 

erde  (Barff)  L  p.  lOS. 


Chromgrün  aaf  BannwoOeBgan  (Omni) 

U.  p.  14. 

ChrjTSOtolaidin    und  ViolaniUn  (De 

Lairt  eie.)  L  p.  14. 
Cigarettenpapiar,  II.  p.  62. 
Citronen  tu  conserviren  I.  p,  12. 
Citronensäure;    Unterscheidung  von 

WeiMlare  (Chapmaan  o.  Snith)  L  p. 

100;  Fabrikation  von  — >  (Bdo)  L  p>98y 

(Schnitzer)  II.  p.  83. 
Collodion»  Surrogat  für  —  (Persot)  L 

p.  95. 

CoHodion-AlbnminTerfahreBf  Ver- 

rier's,  II.  p.  69. 
Collodionpapier,  Darstellong  (Freond) 
n.  p.  89. 

Collodion-Poeitifproeeae  (CMDa)L 

p.  75. 

Combuslible-Siok  er,  I.  p.  37. 
Copalfirniss  (Böugerj  I.  p.  51. 
OopaivbaleaiB)  PrOftiBg  anf  Verttl» 

schung  (VMWger)  II.  p.  99. 
Copirmachode»  eingehe  (Simpeoo)  L 

p.  76. 

Oorintli  «tf  Baomataigara  (WoMbB* 

stein)  II.  p.  15. 
Creosot  s.  Kreosot. 
Cyan,  Erkennung  neben  Chlor  (Borff)  IL 

p.  IM. 

Äachleinwand,  Mascbkien  eoar  Ebr* 

Stellung  (Pulte)  II.  p.  5. 
Dachpappe-    und  Dachfilzbedek- 

kangen  (Wagner)  II.  p.  4. 
Danpfleitungsrühren,  Umwickefai 

von  —  (Grothe  u.  Pasquay)  I.  p.  114. 
Dextrin  als  Klebemittel  (Vogel)  IL  p.  8. 
Dlamaatfarbe  (Makler)  IL  p.  8. 
Diamantin  (Girignot)  1.  p.  29. 
Dichtungsmaterial  für  Oberfllelie»> 

Condensatoren  IL  p.  III. 
Druckplatten,  photographiiehe  —  VOB 

BleiiB  (Winita^ig^  L  p.  78. 
Düngemittel,  UmenaelraBg  (8lohnaBB> 

I.  p.  S6. 

Düugsalze,  Bestimmung  des  Kaligehal* 

tee  (Horn)  L  p.  I«7. 
Dynamid,  Nobel's  H.  p.  122. 
Edelsteine,  künnUcbe  —  (Liener)  IL 

p.  40. 

Eisapparat,  Garrel,  IL  p.  55» 

Eisen,  VergoldeB  voB  (WelMkopO 

II.  p.  48. 

Eisen,  Trennung  von  Thonerde  und 
Chrom  (Barff)  1.  p.  108;  qaaBttefe.BB» 
Stimmung  von  —  (LiadlMr)  L  p.  106; 
Guss-  und  Schmiede —  zu  rerglasen 
(Ballouhe>)  IL  p.  49;        und  Stahl, 
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sa  Terknpfeni  (Gräger)  II.  p.  49. 
BifeAblecli,  «Millirtei  (fithaHhän)  IL. 
p.  4f . 

Bit^Alaek  (Lange)  U.  p.  48* 
Blienoxyd,  maManaljt.  Besdummig  ia 

aanrer  Lösung  (Oudemans  jnn.)  I.  p.  108. 
Eisenschlaeken-YenreitliiDg  (Cnn^> 

abaj)  IL  p.  77. 

■f  tttt  Htr  iel»  BMAag  im  flflM^ 

L  p.  90. 

Eispapier  s.  Perhnatterpapier.  p 

Eiweisa  s.  Albumin. 

Bl««#il<e»  Mae  ComblaaiAmen  Vofta- 

•elMT       (BottKer)  n.  p.  1 13 ;  Verbesse-' 

rang  (Zaliwsky-Mikorsky)  II.  p. 

115,  B.  a.  Galvanisches  Elemeot  a.  Kette. 
Sttt  wiekler,  oMnr  (Teny)  L  p.  TA. 
Erd-  and  Solaröl  von  seinem  unange- 

nehmen  Qcvncli  sa  befreien  (Labore)  L 

p. 

Bstigither.  DaittflDiing  von  —  (Groii- 

■ebopf)  L  p. 

Essi-fabrikation,  PlatinschwaiBia 
der  Schnell—  (Artus)  IL  p.  56. 

Essig'Oehaltprfifnngs- Apparat 
(Herb)  IL  p.  98. 

E  ssiRsaurer  Kalk,  Prüfting  aaf  Btf^ 
sigsänre  (Fresenius)  L  p.  9t. 

Es8ig9anretf  -BiMii«xy4iil  «u  Hol»** 
esrig  (Asamnss)  L  p.  93. 

Explosive  Mischung  mit  ThaUhUitvi- 
oxyd  (Böuger)  IL  p.  122. 

Färben  ros  AfliDflrioltIt  aaf  Batt» 
wonengam,  I.  p.  fi& ;  —  von  IMittla» 
anf  BaumwoHengam,  I.  p.  25 ;  —  ro« 
Strohhüten,  L  p.  28;  —  mit  Anfltai- 
odtr  Naphtabrann,  I.  p.  26. 

Farben,  AMehcn  roa  -~  anf  BnmnrciBb 
(Opitz)  n.  p.  16. 

Farbensteindruck,  Varbeaaeroagflo 
(Schramm)  II.  p.  119. 

Farbstoff,  vfotelMr  ta4  bfamvMou« 
(Do  Laire)  I.  p.  19;  — e,  namentUeh 
Anilinfarben  anf  Baumwolle  zu  fixiren 
(ParaO  L  p.  27 ;  rother  —  (Skey)  l.  p. 
18;  MUner  avt  DiphenjUaiia  (efrard 
n.  de  Laire)  t  p.  23;  blauer  —  ana 
BinitTonaphtalin  (Mühlhänser)  I.  p.  22, 
Blau  und  Puipur  —  (Caro)  I.  p.  18. 

Fettpeoh  fSr  BMiauer,  IL  p.  98. 

Federn  f.  SehSIvekfedem. 

Feileni  iteM  und  Sdiirfiea  TOO  -L 
p.  61. 

Fette,  BehandloBg  der  —  bil  dorKev- 
MD-  nad  8cfllnilU»rikaiioa(Bo8fgoafMi) 
B.  p.  S8. 

1867.  a 


Fvtt8bi«lrai««Bf  ana  de«  %mimm* 

Sern  der  Tnchüabriken  ßardeeh)  L  p.  6'4. 
Feuerwerksartikel,   deren  Feaei|te>^ 

Ehrlichkeit  (Clarke)  L  p.  121.'  ^ 
Filter  ffW  Anrfyeoni^bbe)  U.  p.  I88v' 
Filtration,  umgekehrte  (Lea)  B.  pk  188. 
Firnisse,  atherikanische,  I.  p.  58;  — 

anm  Uebeniehea  roa  Zeichaiuifn,  L 

•pw  94.- 

Firnissfabrikatioa  mit   Copol  etb. 

(Violette)  I.  p.  50^. 
Fixirnatroabüd,  Beinigniig  (Freond) 

I.  p.  77.  ....*..     .  • . .  i 

FUoher8etr erfahren,  nenet  (V'bgtf) 

n.  p.  80.  ) 
Flachs  zu  cotomairen  (lialldij  o.  Saad- 

ford)  IL  p.  86.        •  ■  ' 
Flaeebettbtrite»,  'diaMgirag  (Fel#> 

mani^  1.  p.  41. 
Fleisch,  Conserviren  (Crrio)  I.  p.  9,  (A. 

mil-Uassal)  I.  p.  9,  (J.  Mac.  CaU  W 
-Bkpor)  L  p.  II«  *i  ' 

Fleischextraet  md Oeböeafldiei' 

gel)  I.  p.  69.  > 
Fleisehxwiehack,  Berdtung  (Thiel)  I. 

pb  68. 

Fifteeftltiite»,  das  Btosaen  fMOMn^ 
zu  verboten  (Focba)  I.  p.  118,'  ^Ptf- 
logio)  IL  p.  109.  > 

Vtnore'eeeneftiFelrolea^  (Ott)  U.  p.tt. 

Frttekt«,  CentMea  (Cirtv)  L  pL  M, 
 Lp.  12. 

Fuselöl,  Verwerthnng dea  —  (Diotneh) 
L  p.  81.  •■  •     '  •  ''"} 

ttlatranleeliee  BUa»en4  (BoalM)  X 
p.  117;  Abtodemnp  —  (Dnehemin)  I.  p. 
116;  —  für  Haustelegraphen  und  Läute- 
werke, I  p.  1 1 7,  s.  a.  Elemente,  Eette.^ 

OaWanoplaetik,  FormmaaM  fifir 
(Kress)  n.  p.  81. 

Garne  metallbch  ^bnend  zu  machen* 
(Jrving)  L  p.  44;  —  und  Gewebe, 
BMehrorbhren,  I.  p.  1,  n.  p.  1. 

Gelatine,  verbesäene  Darsteflung  (Si-^ 
meons)  II.  p.  32 ;  —  aus  Leim  (Puscher) 

II.  p.  38 ;  —  unlöslich  sa  machen  (Wurtz) 

n.  p.  88. 

Gemüse,  Conserviren  und  Pr&pariren 
(Arthar  BiU  Haaial)  L  p.  9,  (Oirio)  L 
p.  10. 

Oerberef  mit  Valoaia  (Eckerdoppen) 

(Mountford)  I.  p.  42. 
Gerbstoff,  künstlicher  —  (Skey)  1.  p.  44. 
Gewebe,    Steifen    vegetabilischer  — 

(Meyer-Baaadicnbaeh)  n.  p.  36 ;  — 

taUieh  glfaHend  in  naehen  (Mag)  I. 

pt  44,  • 
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Gewichtgtücke,  Botitti  MittWH 

(WendeUtein)  L  p.  62. 
Giptiigaren,  Keimgimg?oa — ,  Lp.  6. 
OUnifibetBag  für  r«pi«Uldar  IL  p«  Tl. 
au«,  Veiiigkäl  dei  — «i,  L  p.  47 ;  Zo- 

.MBimrTirrTTinjr  des  — e«  (Peloaze)  I.  p. 

-46;  darchtcheineade«  —  (Kahnbeim)  I. 

p,  47i  B«i^igttiig  foil(..t— .  IL  P* 

Ttan  San  Matliiwi  Mf  —  (KmM  P- 

p.38. 

Glasbilder,  Mattscheibea  für  ,Tr«as- 
pareate      (Wilde)  IL     79.-    •  . 
OUegtffteee,  opdidnade  OM«i^).L 

p.  62. 

Giasar  für  Thoowaaren  (Qemandot)  L 

p,  47  j  ^»^ifreie  —  (Elmear)  l.  p.  47; 

Mrirende'«—  (Anthoine  und  Geroud)  l. 

p.  48;  —  mit  Basalt  (HoUscbuher)  ..IL 

p.  41   bicifreie  —  für  .Tboowaftfw  (Bi- 

chaid)  IL  p<  41»  r 
ÖU*Tertnk«niBg  OM«id  It  p*  3t« 
Glimmer,  VerwtaOmg.M^  (ß*^ 

»eher)  L  p.  7. 
Glycerin,  Prüfang  (Hager)  L  p.  HO; 

(Vogd)   n.  p.  92;  kxjMUifm 

(Ciookee)  I.  p.  96. 

GlyceriastUfiy  DaxvieQvig  (P^yne)  II. 

p.  79.  ... 

Gold  Mt  L8ffiiig«ii  wuwmcMiiim  (Regr- 
.fplds)  I.  p.  84;  grünes  and  rothei  giü* 
Vttisches  —  (Bouilhei)  II.  p.  47. 

Goldincr ustation  auf  Bronce  (Chd- 

uöi^y  n.  p.  47. 

GttavUrabicam,  gefirbtcb  (Merz)  I. 
p.  28;  — '  niüölfich  zn  machen  (Wurtz) 

H.  p.  33;  LÖmngen  von  -7-  haltbar  zu 
iM0ae|i  (Hksil)  n.  p..^lO. 

C^AT$rMg»  J^liographiMh«  (If^n)  J* 

P.  77. 

Grenage,  1.  p.  66. 

ifiaBk^U^u,  CebMsiefayeiinN»  —  (Lieoke). 
L  Pb  Ml  «  u.  InbpciNB  (Taektr)  JJL 

p.  48. 

Guss3iahUyrq«t  VtfwerU^uqg (Bender) 

IL  p.  78.  .  . 

GMMtftcM,  AaaffiBen  toa  LÖ«heni  L 

p.  65. 

Hanf  zu  cotonisu^  (IfoUory  o.  äand- 

(ord)  IL  p.  35. 
Harnstoff,  Naehweisong  (Bels) IL pw  98. 
Mantecbwamm,    l^el  dagagn  (G. 

Janker)  I.  p.  11. 
Haut  formen,  Trocknen  von  7—  (Bazin 
ttc.)  L  p.  «1. 

Eßi^Eiaäm  4v«-«if  Biar(BEaiidlii) 

I.  p.  40. 

Hellenenstein  (Thiel)  L  p.  6. 


Himbeersaft,  Prüfung  auf  AaiUnMili 
(Himmelmann)  IL  p.  100. 

H.0I»  braun  zu  färben  (Stölzel)  IL  p.  48, 

Holl,  Boftftrb«  w»  Horn  nsd  --(Pa* 
scher)  L  p.  28. 

Holzzeug,  DarsteUung  (Bacbet  u.  Ma- 
chart!) H«  p.  60. 

Hopf««,.  4«  BtttiVrto«  «M  —  tt  be- 
seitigen (Lettchs)  n.  p.  97. 

Horn^egenstinde  perlmotterartig  vl 
beizen  (Mann)  I.  p.  49. 

Indigocarmin,  Fabrikation  (Böller  n. 
Dietrich)  n.  p.  9.  '  v 

rmekten^  Seh«»  geg«* —  (M«)  t 

P-  12.  ^  . 

Jalappenhar«,   Verfibchimg  (Kohl- 

mann)  U.  p.  90.  ' 

Jod,  B^stfumoiig  in  don  Jodlaugen  d«r 
Anffinfiarbenfabrikcn  (Freacnius)  I.  p.  98; 

  Bestimmung  in  organ.  Verbindwigen 

(Kraut)  H.  p.  98;  Auffindung  ron  — 
(Carej  Lea)  I.  -p.  "  _^ 

Jodäthyl  und  Jodmethflt l^ttiMiniK 
(Wankfyn)  L  p.  91. 

Jodwasseraloffsänre,  Darst.  (Wink- 
ler) IL  p.'80. 

Maffee,  PriHnng  auf  .OfdMriai  (Dra- 
per) IL  p.  90. 

Knlbfalle,  Englisches  Bjifen  dec  Za- 

richmnp,  II.  p.  29. 
Kali,  Beitimmung  (Frank)  ILp.  95;  — , 

UMlIminimg:  |a  Kalidünger  (Stohmann) 

I.  p.  99  t-  —  •»  Peldspndi  iPaobrte)  Ü 

p,  90,  «.  a.  AetzkalL 
Kalisalpeter,  Prüfung  a«^  Natronaal- 

peter.  (tMUner)  IL  p.  91. 
KaHnmcadminmjodld    eb  ßeagio» 

(Marm€)  II.  p.  98. 
Kalk,  Verfahren  beim  Brennen  (Dorthac 
und  Saninn)  L  p.  7;  -r^,  Tkennnag Ton 
Magnesia  (Sehwars)  H.  p.  102 ;  hydrau- 
lischer -  tn  8oole*pefer?oirs  (Poscb> 
U.  p.  III. 

Kalkt  c  h  meUtiegel  (Forbes)  Lp.  11». 
KaUbleichverfahreu    (Mothay  nad 

Marechal)  Lp.  1,  (Scliarf)  II.  p.  1. 
Karioffeln  zu  scbälea,  {L/p^.^. 
Kantflcbuk,  Dovehdringbirkeit  des  — 

(ArensMin  and  Birks)  L  p.  50. 
Kantschukgegenstände  geni<;hl9S  sn 

machen  (Rourne)  1.  p.  49. . 
Kautächuk-Scbellack-Leim,  Lp.  6. 
Kette,  hydro-electrische  (Candido)  H. 

.pi.,118,  s.  a.  galvanische  Elemente. 
KieielsÄure,  Verhalten  der  —  gegen 

Anunoniakiiuäsigkeit  (Wittstm  a.  na- 
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toun^  I.  p.  114;*  ▼«nrasAng  dm 
(OoMgi)  H.  p.  84. 
Kirtcliwftsier,  Fräfing  (0«Mga)  B« 

p.  91.  ...  .  r 

Kitt,  Metall,—,  L  p.  8;  SdMMll  — ,  1; 

p.  8;  —  für  Meiling  auf  Gtas  (Pnaoln^ 

I.  p.  8;  —  für  ZifliE,  Lp.«.. 
Kleber  s.  Ludo. 
Kleien br od  (Liebig)  U.  p.  53.  • 
Kleister  f&r  Pappe,  Leiaijaiid  «te«  (C 

Pascher)  I.  p.  8. 
Knochen,  iioti»farb«o^  vton^ «T-  (PoMkM) 

L  p.  28, 

Knochenkohle,    Sorrogat  fta 
(Hackowfky  and  ZddUMer^  L  pu  70^ 
(Ziegler)  I,  p.  70. 

Kobalt,  Nach  Weisung  in  Lösnngeo,  I. 
P.  104. 

Kobaltfarben,    DtnMlbuig    fOB.  — 

(Calvet)  I.  p.  13. 
Koohapparate,   automatische  (Swan- 

•en  mA  Miier)  U.'  p.  75. 
K5rpv>  Fliicbtilgkeit  einiger  —  in  der 

WcissglUhhitzc  (Eisner)  II.  p.  HO, 
Kohle,  plastische.  II.  p.  110. 
Kohledrnek  «of  OBrnmar  (Despftqnis) 

n.  p.  65. 

Kohlenfilter,  Wirkaankeit  (Bjrve)  IL 
p.  55. 

Kohlenpatte  (Stokers)  I.  p.  St. 
KohUntftttret  NAtroa»  anefhaltifef» 

I.  p.  114. 

Kohlensaures  Thalliumoxjd,  Dai^ 
itellQng,  (Streit)  IL  p.  8S. 

Kohle  verfahren.  Swan's,  n.  p.  63. 

Krappextract,  Peniod's — ,  U.  p.  9. 

Kreosot,    Anwendung    zu  microtcop. 
Präparaten  (Stieda)  IL  p.  110;  Unlei^- 
scheidung  dei  Bacnentheer-  rom  SMfaip 
kohlontheer  —  (Frisch)  I.  p.  109;  — ' 
Prüfung  (Ott)  n.  p.  97. 

Kuhkothsnrrogat  (Charles)  Lp.  27. 

Kvaeteehiefer,  feueriichier(L.  Kreiti) 
Lp.  5,  s.  a.  Schiefer. 

Kupfer,  Aetzmittel  für  —  (Wagner)  II. 
p.  50;  Trennung  von  —  und  Palladium 
(WShIer)  L  p.  lOf ;  Flllangven  — >  a«a 
Gnibenwässem  (i*atera)  I.  p.  54;  Be- 
stimmung des  — s  (Boisbaudran)  II.  p. 
102;  hohle  Gegenstände  ans  —  (Win- 
Md)  L  p.  65. . 

KnpferoxydeAlae,  Rednetion  (Wetth) 

n.  p.  106. 

Knpferpulver,   Darstellung  (Böttger) 
IL  p.  4«. 

liack  fiir  Photographie (OcmAoII)  Lp- 
80,  1.  a.  Fiieenlaftk. 


L«ll4leehAflfph«tographie,  PItM 

für  —  (Cherrü)  L  p.  80. 
Laogenbehälter»  Pithtea  eietnwi 

n.  p.  III. 

XiA^er^  Beliebe»  nm  —  (Pntcfacr)  L 
p;<98;  KtaetiMhea.^  (Micaud)  I.  p.  4«; 
Conserviren  von  —  (Wiederhold)  II.  p. 

'30;  Wasserdiclttmacben  von  (Kausen 

.«ad  £d«r)  IL  p.  31. 

Xi99it»«f  fifar  Wafaea,  IL  p.  4«;  PiA. 
Ter  ron  —  en  aadiFnehf  Malbode  (Sitt- 
Mi)  L  p.  56.  '  :* 

Leinölfirniss  (Mnlder)  IL  p.  .45. 
ItettebtgM  MlfiienlOl  (Martwdd» 

L  p.  34. 

Lenchtgasentzündnng  dordii  Platiil" 

schwarz  (Merz)  II.  p.  S3. 
Lieht,  Uaillicfaet,  lir  rhetefti%hfa 

(Rainer)  IL  p.  TO. 
Liquenr,  Bestimmung  des  Zacker*. nnd 

Alkoholgehaltes  (Pohl)  L  p.  108.  •  / 
Lithographie  anCFefMÜhtt  (Ihonraip 

gcr)  IL  p.  IS# 
Löschpapier,  Arsenik  im  — ,  II.  p,  62. 
Lncin  als  Verdickungsmittel  der  Druck- 

Me«  (Chon  BoiMMieO'I.  ML 
in  a  g  n  e  s  i  a ,  Tremmiig  fonKaikCBciivia) 

n.  p.  102. 

Magnesia-Cement  (Sorel)  II.  p.  7,  ' 
Mangan,  Naefawdtnng  (BraimJ  n.  p.9iC 
Marsh'scher-App  tr  ^t>'  VeibtiitHMy 

(Mohr)  n.  p.  106. 
Matehinenschmieröl  aas  Erdwaehi 
(Otaiberg)  I.  p.  36;  —  «Bs  Petrelena 
(Ott)  L  p.  37. 

Membraaoa«  iriiireiide   (Beiaieb)  I; 

p.  62.        .  • 

Messing .  Gelbbrenaen  (Hiller)  L  p.  61; 
Itarbenäbertige  auf  — .  Ohncher)  I.  p. 
65 ;  hohle  Oegenstinde  wu  —  (WmfleM) 

L  p.  65. 

Messingbleeh  ubA  —Draht,  OHUmb 
(Schwan)  L  p*  65. 

Messingwaaren  ta  mattiren,  II.  p.  49. 
Metalle.  Veiplatinifen  der  —  (Curcb) 
U.  p.  47. 

Metallblitter,  FIrfaoBg  (Beinseh)  L 

p.  62. 

Metalllegirungen(Matthies8en)  Lp.55. 
Metallische  Oberflächen,  Compos. 
•oi  aehnlB  TOB  — - 1.  p.  115* 
Metallpnlrer   naeh   Fftdis  Meftode 

(Stölzel)  I.  p.  .16. 
Metallröhren  ohne  Naht  (Brooks)  L 
p.  65. 

Metallflalse,  ErkeoBaiif  ver  desLiMI^ 
robr  (Tdindwer)  IL  p*  94. 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


Sacbregister. 


mUh,  BMtÜMNMtaifnMNlOd«  (Prf. 

bram)  L  p.  loo. 
Mineralöle,  PrQfnnf^n  auf  ihre  £o^ 

sündlichkeit  {AttBüd)  I.  p.  97. 

tie)  I.  p.  84 ;  — ,  zur  Wagenfettfabrik*- 

tion  (Blümldn)  II.  p.  22,  g.  a.  Petroleom. 
Monamine*  seeundird  —  der  Phenjrl- 

ud  Toinylnihe  (Dt.LilMtfte.)  Lp. 
]i0tpliiaitro4k«Bpro««it  (8iB|M) 

II.  p.  69. 

Mottenfr»8i,  Miuel  dagegen  (Fatcher) 
L  p.  lt. 

]I«fr«lfoirmeB,  Tmümm  — >  (B»- 

zin  etc.)  I.  p.  61. 
Nacarat  auf  Seide,  n.  p.  14. 
NaphtaJin,  DarsuiilaDg,  ESgensobaftea 

«.  «BMtlOBiB  (Vöhl)  S.  p.  87. 

NaphtoejABiBiSire  (MUMmt)  L 

p.  22. 

NaphtylcarmiD  (Vöhl)  II.  p.  13. 
N*(ri«Bi,  AiiflkwirtirBBg  — >  (WBg- 

ner)  I.  p.  116.  ^ 
Negative,  AnfbeaMnmg   (£Bg|iBd)  L 

f.  76. 

NegAtiTpUMftB,  FUiler  tai  —  (Knfttre- 
naSfl)  L  p.  SO. 

Negativprocess,  photographiecher, 
CoUodion-  and  Silbenaltrer  braaeh  (Vo- 
gel) I.  p.  7».  - 

Nitroglycerin,    Darttellnng   von  — 
(Nobel)  I.  p.  95 ;  Naohweuag  von 
(Weber)  IL  p.  97. 

ObJeetiT,  BeeHBunong  der  Bnurtnü» 

(Monkhoven)  n.  p.  73. 
Oberflächen-Condensatoren^Dkli- 

toDgsmaterial  fUr  —  II.  p.  III. 
Obit,  parfltadctet,  II.  p.  to. 
Obatfrttehte,  BefMnag  4tr  BtU^t 

U.  p.  55. 

Oei  für  Ulinnacher  (Hager)  n.  p.  21; 
ReotttdroBg  vBd  Beinigang  tob  — >eB 
(Labore)  I.  33;  —  anj  PatztüchefB 
wiederzugewinnen  (Müller  und  Warren 
de  la  Hue)  I.  p.  85;  ätherische  — e, 
Prfifling  auf  Alkohol  (Frank)  L  p.  97 ; 
ttoekBMide  ~ .  ni  cntfSrbeB  (Holder)  I. 
p.  S9,  ••  a.  Mineralöle. 

Oeliinre,  Umwandlung  in  PalmitiiMiare 
(Paraf-Javal  u  Co.)  U.  p.  21. 

Paliadiuai,  TkUBBoBg  fOB  KnpflBr 
(Wöhler)  I.  p.  106. 

Papiere,  wasserdichte  (Pascher)  1.  p. 
74,  s.  a.  Perhaatterpapieri  Cigarretten- 
pBpior,  LSielipaipier. 

pBTBffin,  Härten  und  Bleichen  (Rowlej) 
n.  p.  aii  —  som  SohiBiereo  der  M«- 


tditeeB  (Momet)  n.  p.  tt;  —  bbb 

Erdwachs  (Gunsberg^'I.  p.  86. 
ParaffinöJ,  VlrmDreiaigaBg  (Vöhl)  L 
p.  98. 

PerlBlBtterpapier  (liichter)  I.  p.  78». 

(Pnscher)  n.  p.  61. 
Petroleom,    Anfbewahrnng    ron  — 

(Kleinschmidt)  L  p.  36;  — ,  PrQfang^ 

anf  BnliflBdIehkeit  (Hager)  IL  p.  93,, 

8.  a.  MiBerolSIeL 
Petrolcamfässer,  Dichtmachen  dar 

(Ott)  L  p.  37,  (Merril)  U.  p.  SS. 
PetroloBBgaSf  LiebtetiUke  dei  — e» 

(Blass)  I»  p.  88. 
PetroleiBkprodBete  (KkilBtfhBridi)  L 

p.  33. 

Petroleum  pumpe  (Cornelias)  IL  p.  23.. 
PbOByloBbraBB  (Quo  oBd  Giieoi)  I» 
p.  28. 

Phenylsäure  8.  Kreosot. 
Phosphorsänrei  glasige  (Brescius)  II. 
p.  96. 

PhosphOrtBu rer  Kalk,  DarsteHong^ 
tar  Saperphospbatfabrikeikni,  (Norring- 
ton)  II.  p.  77. 

PbotogeB  an  Bidwodie  daisaHaileft 

(Ofinsberg)  L  p.  36 ;  VerBBfdalgBBf  dw- 

—  (Vöhl)  I.  p.  98. 
Photographie  auf  Maltuch  (Lüttgnas) 

Lp.  81;  n.  p.  71. 
Photographien  anf  Glas  etc.  (Tessi^ 

da  Mothaj   n.  Mar(5cha])   Ii.    p,  66 

Lackiren  ron  —  (GrosshoflF)  II.  p.  71;. 

geflrbie  —  (Oattj)  I.  p.  78. 
Photo^ropbliehee  Atelier,  Ventnei» 

düng  voa  IkNiBenralleseB  (OrMahoff)  IL 

p.  72. 

Pbotogrophiteho  DoeorBttoBBBBBf 

Porielbui  «od  Glas  (Ortae)  L  p.  79. 

Plioto  graphisch  er  Proccss,  nener 
(Tessid  du  Mothay  undMar^chal)  H.  p.  67. 
Photpoeter,  Vogd's,  n.  p.  64. 
Plerfttiiare,  PrSfiiag»  (Öaatlebas)  L 

p.  108. 

Pikraminsäare,  Darftellung  von  — 
l.  p.  95. 

PoHreti  mit  SehelladqpoBtar,  I.  p.  49« 

Positivproress.  photographischer,  Sfl- 
bersalzrerbraach  (Meickc)  I.  p.  75;  jCol*" 
lodion  —  (Grüne)  I.  p.  75. 

Poiitivailberbad,  Kopfer  in  —  i  H.. 
p.  66. 

Quecksilber  in  Manometerrülirenj  IL 
p.  106. 

Qaecksilbersablimaty  Bantdlg.  yos. 

—  (deck)  1.  p.  90. 
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<2aet3chformea,  Trodoitn   VOD  — 

(Baüu  etc.)  I.  p.  er 
Raffiaad«,  Ebiivn  der  Dampftempe* 

ntarwfdM  Kochen  (Woestjm)  n.  p.  57. 
Rcagensplatten  (Liebreich)  II.  js.  106. 
BeibiLünd  bölzer     mji  Metallküpfeii 

(Behmdler)  L  p.  ISl. 
Retouchirfarbe  fttr  lir<Bg«tlTt  (Angtt* 

rer)  II.  p.  71. 
RbodanaiTLmoniam  s.  Schwefelcjan- 

fiother  Farbitoff  (Sk«7)  I.  p.  13. 
Ras8Terw«rth«&|f  QCürhfmnrinw')  L 

p.  95. 

Halpeters&are,  Reageniaof  —  (Bnun) 
Lp.  105;  Battfoiaiiaig  der  — >(NSan«r) 

n.  p.  94. 

-Salpetersaurcs  £ifien   d«r  Fiurbwei 

^ösler)  II.  p.  82. 
•SAlpeürtanr«  SaUe  to  Wlfüranaeb* 

zuweisen  (Tcrrwl)  L  p.  105. 
Salpetrigsaares    KaU|  Daritdlong 

(CbapmaoD)  Ii.  p.  83.       .  ■ 
8alsf&ar«,  MAing  «nf  AiMi  «.  AB' 

dmon  (Bresciaa)  II.  p.  101. 
•Santtrstoff,  Dantellung  von  —  (Mal- 

lü  alc.)  |.  p.  81;  comprimirter  — ,  I, 

p.  «9. 

Scharlach,  anächtes  —  taaWmihtli^n, 

Karkama  (Merz)  I.  p.  26. 
Schellackiösang  m  klären,  U.  p.  46* 
8eJia«arttalD«  (J.  Daokett)  I.  p.  e. 
Bchiafar,  Aetzen  von  —  (J.  A,Bmmm) 
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8.  gÄ.  lOSgr.  ,  - 

Indieator  und  seine  Anwenduiig 

.  mit  spaoieDer  Beadeliun« 

Mf  den  ' 

Indieator  naeh  Biehards. 

Fftr  4f n  praküsdieB  G^lxraiwh 

bearbeitet 

von  P.  H.  lie«eialM*MiB, 

bfoi«»  k  a«r  MmcUiwb.  vaä  DuBpftMMü-Amntv-FiMk  von  ScUafcr  A  MmA«! 

in  Bnckaa  bei  Magdeburg. 

ttt  2  ätkgnfhirtei  TafeiB  aad  12  in  itn  Tnt  f^edneictM  HiliMkiitiM. 
Elegant  gebunden,  ^eis  1  Thir. 

Die 

nothwendigeten  Boge  In 

ftr  die  Behandlung 


aeibat  einem  Kateduamna 

nr  den 

l^rAktlaielien  »■■üpfhe— Iheiacr 

▼on  Aiio^Jk  Seketffhr* 

Zweite  Termehrte  Auflage.   Geh.  7|  Qgr. 
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Terlag  Ton  lirMrich  Tleweg  und  Sohn  in  Braunaehweig. 

(Zn  beziehen  daich  jede  BqchhfndlQng.) 

Mjehrhuch  der  Chemie 

•   .,  .  .    .      .  ;       l        .        .  . 

In  drei  Binden. 
Erster  Band:  AmvsmImIm  €li«atl«. 

■  Von 
Dr.  E.  F.  -Oorop-BeMB^Si 


Mit  182  in  den  Text  eingedrtickten  HolntidMii  nad  einer  farbigen  SpectraltafeL 
Dritte,  mit  beern derer  BernckFichtienTig  der  noneren  Theorien  volletändig  um- 
glttrbeitete  und  verbesserte  AoilAge.  gr.  8.  Fein  Yekjif)ap.  ^gek  -PMiB-ii^Tilr.  20^. 

Lehrbucl)  üsx  physiologisch^u  .Ciieioie. 

Dr.  E,  F\  r*  Gorwp'BeMmmeXj 
<rtsi<LPwfcsew -toChsMie^llllsrtii^ss  rtialidiii  IstuisiiMlws  m-UttUtmMliinJiOtAtiim, 

Avcih  xuter  dem  Titel:  Lehrbneli  der.  Chemie  für  den  Unterricht  auf  Univer» 
sitÄten,  technischen  Lehranstalten  nnd  fär  das  Selbstatudinm,  in  drei  Bänden.  Dritter 
Band:  Physiologische  Chemie.  Mit  einer  Spectraltafel  und  drei  Taiehi  in^i^ol«- 

stich,  den-  Mflnebener  Respirations- Apparat  darstellend.  '  * 

Bwtite,  wIMaiiairiii«M»MlJM  «a>ataiSils*Aidh(&-*gr.  «.-M  pk,  Fnb4llir. 


 ^.M  .         emeni  ASiang  •  ' 

tdber  .YevBndisinryifelii^n  ds  Ergänzung  idiP.  YemiiahfiBtaämiflii. 

Voa  • 

8.         Velinpapier,  ü^.          1^  Sgr.  | 

•      Die  DestfflatioE  des  SteinkohlentheerV 

lud  die  Terarbeitnng  der  damit  iiuaniDieiilidBgeBdeD  Nebenprodncte. 

Von  Urnmm^  Mmm^ 

]fit29ind«DTeKt«agednukt«DHotl»ticlMn.  gr.  8.  FeinVeliiqpi^.  Mi  1  TUr.  5  0gr< 

MechaDische  Theorie  der  chemisehen  AffinitSt 

'^^   luid  die  neuere  CJi^mie^._.,  .  .  w 

■  Von 

Dr.  d«r  Philosophie  and  Medicia,  a.  o.  Professor  der  Phtrmftde  aa  der  ÜBiversMi  BoU,  Hedicinal- 
rath  und  Assessor  Pharmacia«  beim  Bheiniscben  Medidnal-CoUegiain  zq  Cobleni,  der  Bajerisclwil 

Akademie  der  Wisstüschartt-n  corrt  spondirendes  Mitf^lied.  der  phannaceutischi  n  Gtt.ellschaft*'n  zu 
£rlaDgeB,  Wien,  Antwerpt^n.  London,  Brümsel.  8t.  Petersburg,  der  PoUichia,  dtr  uaturforscheBden 
Cksellschaften  und  Gewerbevereiiie  in  Embden,  Mainz,  Aach^  c.  Fr^iilcfurt     M.,  Lahr,  Damutadt, 
BUBkwg  tC«|  <|ut|el|poadir«Bdet  nnd  Bürenicit^Ued,  Kitter  dee  rothea  A41^rocdsaijri|r)pit  Qsmi 

gr.  b.  ^  Fein  Velinpa^ .  geh.  Preia  2  Thir. 

Adolph  Strecker's 

%mm  Jeitrliufb.  itt  ar|amj[clun  (|Iuinte. 

Zugleich  als  zweiter  Band  zu  Regnault-Strecker's  knrzem  Lehrbuch  der  Chemie. 

ndrapM 
rekaaf. 


nafle  Tsrbwsate  Anatfe.   Mit  in  den  Text  tiiundraekta  Bolisticbea.  6.  Feia  Tdi^m.  ftk, 

MMn«  «ad'awelte  Mefetaat.  IMa  kllflgb  *   "  >  *  r  ^ 
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y^rla;  Ton  MadrUfc  fltw<g.vi4  Sllft  In  Braunsehweig. 

(Za  beaeheh  dhrofi  jede  Baehhandlang;) 

Kur^^a  Lehrbuch  der  Chemii 

nach  den  neuesten  Anaichten  der  Wissenschaft. 

Von  , 

£  L  Roscoe, 

DflQtooli«  AttscpRbe,  unter  luatiprirkung  des  TeiiSmecB  beailtettet  von 


Jüt  «eMwiphen  in  den  Text  «ii^gedraekten  Holzstichen  and  einer  flrt"«T^tt^, 
-     8.  Fm.  VeUnfAp.  geh.  Preis  1  Thk.  20  figr. 

•  *• 

■   Bei  JMwari  ü^mater  in  Leipzig  ist  aoebea  erschienen: 

Koöh-  tind  Wli^thschaftsbuch 
die  IMAurwissenschaft  tm  weiblichen  Berufe. 

fblfilfileii«iifiul|BMdtbraud)c  kUciblif^tn  ^I2tt|iiffti|ktitct. 

Von  Hr.  «ed.  Hermana  Ktonclce. 

Zweite,  neu  durchgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
.8,  ge^  33  Druckbogen.  Preis  1^  Thlr.  o^r  2  fl.  Ip  .kr.  rheuuach.  ' 


Im  Verlag  von  Paul  Heff  in  Stuttgart  MliteL*«nd'iit  dnteh  aUe 
BnchhMidinogen  des  In*  und  Auslandes  zu  beziehen 

Die  aetheriscöefi  Oele, 

IKre  OewinncizLS, 

chemischeo  und  phiiikaliscben  Eigenschaften,  Znsavienaetiang 

'  '  t»d  inTeniiag  •  ^  ^ 

l^iijf^  jl^miftip,  fragaifinr  aoii  p^annarntfiit. 

Voa 

Dr.  Jalias  Maier. 

•    -Ptttt  1  Thlr.  12  Sgr.  —  Ä  Ä.  16  kr. 


In  der  C.  F.  l¥lnte|p*«9h^i  X^ch^p^UliM^  in  Leipzig  und  Hei- 
de lli>ei:g  ist  erschienen: 

.  . .      •  Lehrbuch 

der  • 

oi^n^aiuiselieii  Oheiiiie 

von  Dr.  Smii  ErienmeTer, 

a.  0.  Professor  der  Clietoie  an  der  üniTersität  Heidelberg. 

Mit   in   den   Text   eingedruckten  Holzschnitten. 

U  Bog«B.  gr.  8.  geh.  Prefa  1  Thlr. 
Daa  Wftk  wird  in  vier  sich  rasch  folgei»den  Lieferangen  jni  Ja  IIT  hit 
lo  Bogen  ertoheinoft  nad  wUitindig  etwm  3^  Xhk  koatea. 

— — —  Digitized  by  Google 


Iii  der  C.  F.  Wiiiter*schen  VerLushauJlmig  in  Leipzig  und  licidelb&xff 
mttMeKH^J  '  .  .  .  Iii'  \  II 

Seoliert,  I^r.  ]II«ritz<  Protessor  an  der  polytechnischen  SebUe  jLmm- 
ruhe.  Die  Pflanzenkutulv  in  prtpulärer  Darstellung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  forstlich-,  ökon*. misch-,  technisch-  und  mcdicinisch- 
wichtigen  Pflanzen.  EU  Lehrbach  fOr  höhwe  DntenichU-ÄniUlten,  so  wie 
MB  Selbltftidlun.    Mit  z.itilr*  ichcn  in  den  Text  eingedrückten  Holz- 
^Mli^tten.    rüiifte  Auflagt'.    ;;7^  Dnu  kl'*'.:;en.  ^r.  8.    geh.  Preis  2  Thlr. 
^    ~  Lehrbuch  der  gesammtin  Pßniizenkunde.    Vierte  Aufl;*ge. 
'  Itit  vielen  in  den  Text  eingedruckten  UuUbclinitten.  gr^  b.  geh.  Preis  2  Thlr. 
—  —  SrundrUt  der  Botanik.   Zum  Schnlgebratioh  bearbeitot.  Mit 
9G6  HotaMfaBitten.  8.  geh.  Pr  is  12  S^. 

Bd  0.  A.  Sfihwetsfihke  iBdSolui  (M.  Bruhn)  inBrannschweig  erschien 
and  irt  d«idi  «Jle  Baolibfiidliiikg0a:sn.l^e^        t      n  * 

MiLspratt-Bierjt 

Tlieoreii««key  praktigehe  viid'a«alytigeke 

Chemie, 

In  Amrmdana  auf 


%  Auflage.  IV.  Bandes  1—8.  Lief^riBi|(. 
Die  Fortsetznng  erftchelMt  regelnlistig,  so  dass  das  ganie  Werk  bald 
TOllendet  vorliegen  dürfte.  


erechien  bei  Angnat  Hirachwald  in  Bfldte:  " 
(za  beziehea.dttieh  alle  fiuekbawUoqgen)        -  • 

Grundzüge 

moderiieiiCJi  ernte. 

^  '    dentseb  bearbeitet 

von  Ihr,  Eugen  Seil, 

Anorganische  COiemie. 

8.  Mit  irielen  in  den  Text  gedraekteo  fislssehnitten.   Preis  2  TUr. 

.  2>i6  tfl^iexnen  ll|«ii8ilien . 

für  das  i  J  ■'  .  • 

Halisgebni«eh9wa8»er. 

Chemische  Unteisuchangen 

lUc-  xi3)dL  .'Mad.^B«iiL  .De.  L.  Pan^heim« 

1888.  fr.  s   Tv./is  UBgt.. 

Im  Ycilage  von  H.  tiaertuer  in  Berlin  erscbie^^und  ist  durch  alle 
BoeUundldligai  ta  Bexiehen: 

Wredow's  Grartenfreund. 

Eine  Aaleitung  xur  tehuog  unii  ßehandlDig  der  GewScbe 

Im  CksiMM».  Ob«t-  nad  üitfmoaagtto .  .n  Wohnzimtuem,  OewftctMliloMni  ttod  Mktbe«t«ilt 
'1  jNrPlIih'ii  •  - '    '  •nT'l^f  ' 


8.  Oatntt»  iM     ■       B.  Beide, 

Obsfirtner  im  Hnb  Bortlf  KSotf.  ObMtfklner 

SS  Moabit.  ni  geilla. 

fr.  S»  «kff.  fth.  S  Tbfr.:  danerlUll  fak  S  Thlr.  If  8fr. 
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Verlag  von  GusUlY  Welse  ia  Stuttgart-  . 

.TTT  Prof.  Dr.  Emil,  Anleitang  zar  cbem i sehen  t'ntersocboiif 

Vy  II  1  TT  l&ndwirtbsch.  wichtiger  Stoffe.  Zorn  Gebr.  quAiitit. - analyt» 
ff  . VXA!.^-^!,^  In         fiiowtoriBm  II.  !tei  Vorträgen  filjet"1iBa- 

vrirthsch.  ehem.  Analyse.       durchaus  neu  bearb.  Aufl.   Mit  Steter  Berück- 
sichtigung il  unter  d.  Agrikultur-ChoTnikem  gebräuchl.  und  vereinbarten  Unter- 
'  guchungsmeth.  13 Bogen  8.  1867.  Brosch.  Preis  1  Thlr.  6Sgr.     2 fl. südd.  W. 

fwLJh.  EuSLMmß  Äiilrttnuf  bot  qaaliUttT-«heiiiiscbett 
übtersnchimg  anorg.  Stoffe.   Für  Anfänger  beKtfb. '  ^  ^Bog. 
J  8.  1867.  Preis  10  Sgr.  =  36  ^  ^üdd.  W,  . 


Wolff, 


Verlag  von  Quaudt  de  Hündel  in  Leipzig. 

" f"  ^2\jT.  •    (Zu  bo7.i<»b*»n  durch  »Dp  BnchhftT»dltTn4!»»n.)  ' 

B«ilit«ia.  —  iimjUiikm^  lar  qualitatives  chemischen  Analyse.  Von  F.  Beils teiu, 
PltofaMor  am  kiiBBii  tedMog  Itat^ttt  in  ^t;  Petorsbl^.  8.  Cart.  ^  Thir. 

BaÜfNW.  —  Lehrbneh  der  orgaoiichen  Chemie,  7:ur  t^hfohrong  u  das  epeditBa 
Studium  derselben.  Von  A.  Butlerow,  Pioie«»3or  der  Chemie  an  der  kaiserl.  TJni- 
yersität  zu  Kasan.  Deutsche,  vom  Veriasä^r  reyidirte  und  mit  ZusätEW  vermehrte 
AiMsabe.  gr.  8.   Geheftet.  3f 'VbAri » ^  <  ' ^  ^  A 

Jahrbueh  der  Mllngaii  niUl  Foruehrittt  auf  den  Gebieten  det  Phyaik  und  Chtmie, 
der  Technologie  und  Mechanik,  der  Astronomie  und  Meteorologie.  Herausgegeben 

[,TOQ  ProL  Dr.  K.  Hirse!  und  H.  GretscheL  Mit  in  den  Text  gedru^^ten  Abbü- 
^Knwen.  8.  Gelü  L  Jahig.  1865:  1|  tUr.'  H.  Jahrg.  1866 :  11  TUTv  ^ahrg. 
1867:  1|  Thlr.  IV.  Jahrg.  1868.  [im  Joh*]. 

ftaa.  —  TTntertTrehtmgec  fiber  die  Oetetse  dar  ebeaiiaehaa  FrepertioBen.  ober  die 
Atomgewichte  and  ihre  gegtaieitigen  Verhiltaisie.  Von  J.  S.  Stas,  Mitglied 
der  belgischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Uebersetzt  von  L.  Aronstein, 
Assistent  am  physikalischen  Kabinet  in  Leiden.  Mit  23  in  den  Teit  gedmdrtan 
Abbildungen  und  1  Tafel,  gr.  8.   Geheftet.  2f  Thlr. 

Zeitschrift  fdr  Chemie,  Archiv  fdr  das  Oeeammtgebiet  der  Wiisenichaft.  Unter 
Mitwirkung  von  W.  Lossen  in  Heidelberg  und  K.  Birnbaum  m  Karisruhe, 
herausgegeben  wa  F.  Beil«l«in  k  SU  PetealMiig,  B.  FiUigund/fi.  Htbner 
in  Göttingen.  Monatlich  2  Hefte  4  2  Bogm  in  tar.  8,  Preis  dee  Jahigugs  von 
24  Heften  4  TUr. 


In  CM  Wliitcr*8  UiiiTenitttiboibhMidhing  in  Heidelberg  ii|  id^ 
eben  eraohieneD:  h.  ^  .Ca  *. 

.Leit&den.     .  - 

ersten  Unterricht  In  der  Chemie 

besonders  für  Ctewerbe«  and  llei|Iiteliiilea 

von  //r.  Aari  Itisi^  . 
Leluer  aa  der  Ktaigl.  Pwiaiial«0ewsrtieee1wle  ia  Bscea  (Ofsfteh.  Ibik). 

Er^llieil:  Onergtniscbe  Chemie, 

nebet  300  Bepititlonsfrigen  und  einem  Anhang:  y,Zor  EinAlmnig  in  die 

nencre  Cheraie." 

Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Preis  16  Sgr. 

^  Zweiter  Theil :  Organische  Chemie.  .  .  ' 
.    Zweite  Auflage.  ^Preis  12  Sgr.  ' 
Präis  ffir  beide  Theile  in  einem  Bend  37  8fr. 

Dieser  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Leitfaden  enthSlt  Allee,  wie  flir 
die  Einführung  in  das  grosso  Gebiet  der  Chemie  das  Wichtijjfstc  ist,  und  ist 
durchgängig  die  technische  Anwendung  der  wichtigsten  chemischen  Verbin- 
dungen augedeutet. 

Die  dritte  Auflage  Ist  mit  BfieltBiebt  auf  die  mocfemen  Theorien  der 
Chemie  Teimehrt  und  verbessert  worden. 


Dlgitized  by  Google 


Im  Veriage  der  F.  «•MUTa^n  Rll^)^l^^MM^1w^^g  tii  FnaMut  a.  IL  itt 
uMmBa  ima  durah  Jej» J^eU^ofiiiig  m  tiedelieiie 

Die  ^ttfottiiopftt|lift 

für  induBtrlelle  und  JcünstleriBohe  Zwecke. 
'  ;  Beeoltofce  seehamdziraazigjahiig^ 

-  f.      Von  O.  L.  V.  Kr«M,  ',  .  , 

Hvtteller  des  Gatt«nhorg  -  Denkrn&ls  in  Frankfort  aH.  , 

Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.   Preis  25  Sgr. 

J|0^  Der  durch  seine  galvanoplaat.  Anstalt  berühmte  Verfasser  gibt 
in  dem  mUegenden  Buehe^eine  sdir  tasfUhrlichf .  aUgeniein  TMitiiidlMie 
Aldeltang  zur  Ausftlhnmg  gftlTanoplastischor  Arbeitend 

Die  Galvanoplastik  ist  eine  tu  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  sehr  aus- 
giebige Technik,  Gewiss  wird  das  vorliegtnde  Bpc^  zuf  Verbreitung  der 
^iarfttgüdwe  hii—  tiel  Iwifaiigefc  «nd  m  dpan  die  HögliobkiK  ge- 
wonnen, eine  grosse  Zahl  von  Gefrenstftaden  in  grosser  Reinheit  und  hflUfW 
in  Metall  heisnsteUen,  als  es  doien  den  MetaUgase.'inOglioh  wird. 

Iii  meliieii  Teriag»  itt  enwUeo«».  nnd  dnMb  alle  Btt»hHaqdtmigen  doa 

Handbuch 

der  . 

teehnisch-cheniischen  Untersnchong^en. 

£ine  Anleitung  zur  Prtifang  und  WeTthl>estimmung  der  im  geeammten  Qe- 
wMtMW^Hoi  oder  .dariiHMiswjbthscbaft  vork/ommenden  und  rar  ohemiKdwn 
Untwachaag  gerfgwten  Natur-  Bn4  KunatapHffgiiMfi« , 

Ton 

Dr.  PoBpeios  AL  BoUqr,  . 

iffuftiifli  iw  tscilmlMfcw  OlwBi»  nd  YomMim  Iwliiilwlw  fitIwrilinriiiiM  «  B%<rtiriiclHB 

^  ,  _  Polytechnicum  in  Zftrich. 

'    I>ritte,  uiiuzearbeitete  j\.aflatte.  <•'»'' -".u.     .  . 

•  "  ,  UiUl»  Holucfcnitt«. 

gr.  8.  Broschirt  3  Thlr.  10  Sgr. 

Die  praktische  N'&tzlichkeit  dea  Werkes,  welches  in  den  UntenraduuigsBMthodta  nicht  über  dia 
Hftlftmlttri  im  febild«!«  Ttdnikwi  hhiwurtit  laA  sw  BafrMigaaf  i«ia«r  al^«t«i  and  liuBt- 
«CUkteta«  IMfriUnt MhutM,  bt  itat  «iick  II« MtetltoTtig*  Mwr  MiagMi  fhitHeffliah 

Lei^^^.  ^  AfÄo»  reliz. 

Im  VerInge  von  J.;^*-P»rhena..iA^Keba  lind  neu  erschienen  und 

dnreh  alle  Buchhandlungen  cu  beziehen:  . 

Bach,  Dr.  M.,  Stu)ii(ii  üni  Ctfeftil^tf  aus  oeai  Biu^c  )ier  ibdsr. 

FjDlr. jeden  Gebildeten,  zunächst  flir  die  reifere  Jugend  and  ihre  Lehrar. 
Erster  Band.   Zweite  Auflage.  - 

•  .       Slir  Seiten,  ^r.  8.    Preis  broch.  24  %r.  (l.a.^4rkc  rh^ 

 Dasselbe.   Zweiter  Band. 

886  Seiten,  gr.  8.'  Prtis  Inoeh:  24  Sgr.  (1  fl.  94  kr.  fh.) 

Jeder  Band  ist  auch  in  elegaftlefli  HUMkaubaade^  der  mit  10  Qgr.  be- 
rechnet wird,  vorräthig. 

Selten  ist  ein  Buch  von  der  Kritik  nit  bo  allgemeiner  und  rfickhaltioser 
Aneikeanvng  antaKMumeB  worden,  als  Baeh'e  Studien.  Die  WSner 

gemeine  Literatur-  niiifMiy,'*   „Z^Mckr^  de»  entomologischen  Vereins,*'     Natur  und 
Offenhartmg**  ,,(7f)rrf!tprmfienzbh(r  r^fs  zoolog.-mineraloffiechen  Vereiniiy''  „Zeittchri/t 
de*  landw.  Verenu  für  Rheinpreussen^^  gfKatholiJs^**'  ,.Echo  d4r  Gegenwartf*  „SekMl" 
/Mmnd,""  y,SekU0.  XMimUatt,"  ,,09$imr,  AMmte^'^  ,J[)mtl$chi  Rmmamtw^,*' 

„Wett/iilischer  Mercm*'  Und  ^^Sehleeischet  katholiecKea  Sekulblattf*^  „A^iwr  SchUm- 

scfter  Schu^hote,"  jjNafurtPtssentchoflHche.t  Litcraturbhtt,''  „Zeitschrift  ßir  Erathmg 

und  Unterricht"  haben  die  vortheilhaftesten  Besprechungen  geliefert 
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EMIL  JAC06SEK. 

Berlin,  InvalideEetraase  66 1).  ' 
Arsenikfreie  Anilinfarben  für  Conditoren,  Destillateure  etc 
AiiliMfarben  far  Piiolograf  hie  k  Aquarellmalerei. 
FltlBfligt,eii  päte  in  Taben  and  fest  in  ForzeUaupäpfen.' 

Priiniiirt: 

Stettill  1865,  Berlin  1865,  Paria  1861.        ^  '  ' 

Yortreiteii  in 


Deutselllaitd  •  • , ;  IWii.  Beyrlch,  Berifai,  iAakm^tnam  114. 

fi.  Schertag^.  Berlin,  Caiamseestraiito  fO* 
OeBtdrreieÜ  .  .  ^ Osear  Knimer,  Wien,  QrabeB  ft^^ 

A.  aioil,  Wien,  «  • 

BvttlAiid  A.  Berghols,  St  Petenbarg. 

Orossbtftftimleii  .  John  Spencer,  Glasgow,  Union  Street. 
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VEKLAG  VON  LEOPOLD  VOSS. 

ÜBsere  darch  den  grossartigen  Aufschwung  der  angewandten  Natur- 
wissenschaften so  ausgezeichnete  Zeit  erhöht  nicht  nur  an  die  gebildeten 
Klassen,  sondern  geriden  an  Mermann  in  Bezug  anf  naturwissenschaft- 
liche Vorbildung  Ansprüche,  an  deren  Befriedigung  man  in  frtthem  Zeiten 

gar  nicht  oder  doch  höchstens  in  sehr  einseitiger  und  untergeordneter 
Wei&e  gedacht  hat.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Chemie,  deren 
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Kcnntniss  bis  zum  heutigen  Tage  das  ausschliessliche  Eigenthum  weniger 
Berufsklassen  geblieben  ist,  obwohl  gerade  sie  wie  keine  andere  Wissen- 
schaft während  der  letzten  Jahrzehnte  fördernd  und  tief  umgestaltend  in 
fast  alle  Zweige  des  praktischen  Lebens  eingegriffen  hat.  Wenn  trotzdem 
einem  solchen  immer  allgemeiner  werdenden  BedUrfniss  zur  Zeit  noch 
nicht  gebührend  Rechnung  getragen  worden  ist,  so  liegt  dies  nicht  sowohl 
an  der  mangelnden  Einsieht,  als  vielmehr  und  wohl  einzig  und  allein  an 
den  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  praktischen  Verwirklichung  dieser 
Idee  in  den  Weg  gestellt  haben  und  deren  Ueberwindung  bis  jetzt  noch 
nicht  ernstlich  versucht  worden  ist.  Das  wesentlichste  Uiuderniss,  welches 
der  Einführung  der  Chemie  in  die  allgemeine  Schule  entgegensteht,  liegt 
aber  in  dem  Mangel  einer  leicht  zum  Ziele  führenden  Methode. 
Die  Chemie  unterscheidet  sich  von  anderen  Zweigen  der  Naturwissenschaft, 
den  beschreibenden  sowohl  als  der  Physik,  hauptsächlich  dadurch,  dass 
diese  ein  bereits  angesammeltes,  umfängliches  Beobachtungsmaterial, 
welches  der  Schüler  aus  der  täglichen  Erfahrung  mit  in  die  Schule  bringt, 
nur  zu  ergänzen  und  zu  ordnen  brauchen,  um  die  auf  solchem  Wege  bereits 
erkannten  Thatsachen  wissenschaftlich  zu  erläutern  und  zu  verarbeiten, 
während  dagegen  die  Chemie  erst  alle  Vorstellungen,  deren  sie  bedarf, 
im  Schüler  erwecken  und  ihm  einzeln  zuführen  muss.  In  der  ungenügenden 
Beachtung  dieses  Haupttibelstandes  ist  es  sicherlich  begründet ,  dass  der 
chemische  Unterricht  an  Schulen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  der  ihm  nöthigen 
gedeihlichen  Entwickeln ng  hat  gelangen  können. 

In  dem  ersten  der  oben  angekündigten  Werke : 

Organisation,  Technik  nnd  Apparat  etc. 

unternimmt  es  der  Verfasser  zunächst  in  eingehender  und  gründlicher 
Weise  die  genannten  üebelstande  zn  beleuchten  und  die  Mittel  zn 
^  deren  Beseitigimg  gebührend  zu  würdigen.  Er  führt  den  Unterricht  in 
der  Chemie  auf  die  naturgemässeu  Grund.^ätzc,  nach  denen  wir  unsere 
Kennt uiss  in  den  übrigen  Naturwissenschaften  erwerben,  zurück.  Was 
z.  B.  für  die  Physik  an  Vorbereitung  das  Leben  bietet,  rauss  in  der 
Chemie  die  Schule  nachholen  und  ersetzen.  Der  Schüler  muss  sich  an 
ihm  zum  Theil  schon  bekannten  Gegenständen:  Kochsalz,  Zucker,  Sand, 
Thon,  Soda,  Kalk,  Wasser,  Alkohol,  Säuren,  Metallen  etc.,  mit  den 
elenientaren  Thatsachen  der  Chemie  durch  Anschauung  vertraut  machen, 
einen  „Elementarunterricht"  in  der  Chemie  geniesseu,  und  erst  dann, 
wenn  sich  eine  gewisse  auserwählte  Summe  von  Kenntnissen  der  einzelnen 
Erscheinungen  in  ihm  angesammelt,  itit  es  gestattet,  an  die  Erklärung 
der  Thatsachen  zu  gehen,  die  Theorie,  aber  immer  an  der  Hand  des 


bereits  Erfahrenen,  zu  entwickeln.  So  bildet  der  Uuterriclitsgang  ein 
zusammenhängendes  Ganze,  der  Fortschritt  erfolgt  vom  Einfacheren 
und  Fasslicheren  zum  Zusammengesetzteren  und  die  Entwicklung  der 
Theorie  geht  mit  der  Entwicklung  der  chemischen  Anschauung  schritt- 
weise vorwärts.  Da  der  ganze  Inhalt  der  Chemie  im  Schüler  erst  neu 
geschaffen  werden  muss,  so  kann  mit  der  Vorführung  der  chemischen 
Thatsachen  nicht  früh  genug  begonnen  werden.  Wie  dies  in  vorzüglich 
praktischer  Weise  auszuführen  ist,  legt  Verfasser  eingehend  dar.  Die  von 
ihm  empfohlene  Organisation  dürfte  ebensowohl  dem  Bedürfnisse  nach 
allgemeiner  Volksbildung  als  auch  den  Interessen  der  Wissenschaft  und 
der  Schule  entsprechen.  Sie  passt  sich  den  bestehenden  Schul- 
einrichtungen vollständig  an  und  dürfte  ohne  störenden 
Eingriff  in  dieselben  überall  leicht  zu  realisiren  sein.  — 
Dieser  erste  Theil  der  Schrift  bespricht  ausserdem  noch  eingehend  die 
Unterrichtsmethode  sowie  die  Ausbildung  des  chemischen 
Lehrers. 

Der  zweite  und  dritte  Theil  ist  als  eine  Ergänzungsschrift  zu  dem 
oben  angekündigten  zweiten  Werke  anzusehen.  Er  giebt  zuerst  eine 
sehr  detaillirte  Anleitung  zur  Ausführung  sämmtlicher  dort  beschrie- 
bener Versuche,  bespricht  dabei  alle  nöthigen  Vorsichtsmassregeln 
und  macht  genaue  Angabe  über  die  Einrichtung  des  Lehrzimmers. 
Zuletzt  schliesst  sich  daran  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
des  ganzen  ohemischen  Schulapparates  und  aller  nothwendigen 
Beagentien. 

Das  reich  mit  Abbildungen  ausgestattete 

Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie 

fnlirt  die  Stufe  des  theoretischen  oder  erklärenden  Unterrichts  in 
der  Chemie  nach  den  oben  angedeuteten  Grundsätzen,  in  natur- 
gemässer  Entwicklung  vor.  Es  beginnt  mit  den  Fundamentalerschei- 
nungen der  Chemie,  den  Oxydationserscheinungen,  lehrt  dabei  zugleich 
die  wichtigsten  Metalle,  den  Wasserstoff,  die  Luft  und  den  Sauerstoff, 
die  Kohle,  den  Schwefel,  den  Phosphor  u.  s.  w.  kennen  und  gelangt  so 
zur  Definition  des  Begriffes  binärer  Verbindungen  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft und  der  Elemente.  Hieran  schliesst  sich  die  Besprechung 
der  Verbindungen  des  Schwefels  und  des  Chlors  (Suli)hide  und  Chloride), 
wobei  sich  Gelegenheit  bietet  für  die  Darlegung  der  Keduction,  der 
chemischen  Wirkung  der  Elektricität  und  endlich  der  Lehre  von  den 
chemischen  Proportionen.  Der  dritte  Abschnitt  umfasst  die  Salze  als 
Vprbindunj,en  höherer  Ordnung,  der  vierte  die  partiellen  Oxydationen 


1111(1  Uedurtioucn,  die  Siialtungen  und  Uiusctzungen  im  liadical,  der  fünfte 
Abselinitl  cndlicl»  die  Wusserstuftverbindungeu  Hydrüre),  als  Salzsäure 
und  die.  anderen  Hydrüre  der  llelogengruppe:  Wasser,  Solnvelehvasber- 
stoff,  Ammoniak  etc.,  Kohlenwasserstoff  (Leuchtgas)  und  den  Silicium- 
wasserstoff.  Den  Schluss  bilden  theoretische  Betrachtungen,  wobei  ein- 
gehend auf  die  Typentheorie  Rücksicht  genommen  wird,  l'eberall,  wo 
sidi  Gelegenheit  bietet,  sind  Excnrse  in  die  technische  Chemie  gemacht, 
wodurch  der  theoretische  Unterricht  au  Leben  und  Bedeutung  gewinnt. 
Endlich  sind  an  geeigneten  Oiten  die  Grundlagen  der  wichtigsten  mass- 
analytischen Methoden  (Alkalimetrie ,  Acidimetrie,  Füllungsanalysen, 
Chamäleouraethode,  Chlorinietrie  etc.)  behandelt. 

Dieser  kurze  Abriss  des  Inhalts  des  Buchs  Iftsst  erkennen,  wie  un- 
beschadet der  Vollständigkeit  des  chemischen  Materials  zwar  der  streng 
systematische  Gang,  welchen  gewöhnlich  die  Lehrbücher  der  Chemie 
einhalten,  aufgehoben,  dafür  aber  erst  die  Möglichkeit  eines  wahrhaft 
nutzbringenden  Unterrichts  in  der  Chemie  geschaffen  wird.  Lehrer  und 
Scliüler  werden  dasselbe  mit  gleichem  Vortheil  brauchen.  Der  Schüler 
wird  mit  Hülfe  desselben  leicht  in  seinem  Gedächtniss  auffrischen,  was 
der  Unterricht  geboten,  der  Lehrer  aber,  bei  gleichzeitiger  Benutzung 
des  erstgenannten  Werks  in  den  Stand  gesetzt,  auch  bei  nicht  vollstän- 
«iiger  sachlicher  Scliulung  den  Unterricht  in  der  Chemie  seinen  Schülern 
zum  Nutzen  und  sich  zur  Freude  leiten  zu  können. 

Leipzig,  im  März  lb6b. 

LEOPOLD  VOSS. 
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Appretur,  Bleiche,  Wäsche. 


AppretTir  für  Spitzexi.  60  Grm.  weissen  Schellack  lässt  man  mit 
90  Qrm.  Borax  in  einem  Liter  Wbb.  sieden,  bis  idch  mit  HtUfe  des 
Borax  der  Schellack  aufgelöst  hat.  Anderseits  stellt  man  sieh  einen 
Kleister  her  au«  15  Grm.  Stärke  und  15:  Grm.  weissem  Lieim  oder  Ge- 
latine. Beide  Lösungen  mischt  man  sodann,  verdünnt  mit  Wss.  und 
wendet  sie  warm  an.  —  11.  10.  p.  148. 

Bine  Appretur  für  Nähbaumwolle  rrhält  man  durch  Zusammen- 
schmelzen von  6  Lth.  gelbem  Wuchs  mit  1^  Lth.  Marseiller  Seife.  Diese 
Menge  ist  fllr  10  Pfd.  und  mehr  Nähgarn  ausreichend.  .  Das  mit  Bev- 
liner  Blau  gefärbte  Qam  brancht  nidit  besonders  appretirt  in  werden, 
FUr  Schwarz  fUgt  man  der  oben  angegebenen  Masse  ein  wenig  Gel 
hinzu.  Der  mit  dieser  Appretur  erzeugte  glUnzende  Ueberzug,  besondef» 
fdr  das  Ho^en.  Eisengarn  anwendbar,  ist  fUr  Wss.  undurchdringlich,  — 
U.  10.  p.  268. 

Als  Schlichte  licss  sich  Negro  in  Frankreich  eine  FlUss.  paienti- 
ren,  die  man  erhält  indem  man  100  Qoart  Wsa..  2  Pfd«  Leinsamen, 
2  Pfd.  krystall.  Soda,  1  Pfd.  Altheewurzel,  20  "Pfd.  .^Hycerin,  1  Pfd. 
Zinkvitriol,  h  Lth.  Carboisänre  3  Stdn.  lang  zusammen  kocht  Die  so 
erhaltene  selileimi^e  FlUss.  verwendet  man  entweder  .allein  oder  bes- 
ser mit  gewohDliciiem  Gel  geiniselit.  —  10.  p.  78. 

Glycerocolle.  Mandet  in  l'aiare  fertigt  unter  obigem  Naraen  ein 
Präparat,  das  namentlich  im  EUaää  im  grossen  Maassstabe  zu  Öchlichte 
▼erwendet  werden  soll  nnd  •  in  Dentsehland  dnreb  Bruckner, 
Lampe  A  Co.  in  Leipaig  eingeführt  wurde.  Das  Glycerocolle  soll  be- 
sonders solchen  Fabriken  zu  empfehlen  sein,  welche  ohne  Zusatz  von 
Gel,  ünsehlitt  oder  Seife  die  einfachste  Sehlichte  zu  bereiten  pflegen, 
und  andererseits  solche  Zusätze  überflüssig  machen.  Dies  Präparat  soll 
ausserdem  in  der  Appretur  der  weissen  Stoffe,  der  sogen.  Elsässer  Caü- 
cots  und  der  gedruckten  Stoffe  mit  Erfolg  verwende!  worden,  ebemo 
bei  weissen  Geweben,  welche  gleich  vom  Stohl  weg  verfcanft  an  werdwa 
pflegen.  Woraus  dieses  Präparat  gewonnen,  ist  nicht  gesagt  Der  Er- 
finder soll  angeblich  Air  seine  Erfindung  einen  Preis  Monthyon  erhalten 
haben.  —  10.  p.  127. 

Bleiohverfohren  für  Leinenwaare,  Baumwollgewebe  und  Baum- 
wollgarne auf  der  Königl.  Masterbleiche  zu  Sohlingen  bei  Uslar. 
A.  Leinenwaare.  Nachdem  jedes  Stück  mit  Litzen  resp.  Vorenden 
versehen,  wurd  es  in  daaiW^oh-  oder  Gihrfoss  pAoOkM.  Jede  Lage 
wird  mit  95*  K  waraiem.  reinen  FIusswbs.  dnr^etat  und  mit  Hol«- 
sbhnhte  fest  niedergetreteni  Ist  das  Fass  geMDt,  so  wird  es  not  Bret- 
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Appretur,  Bleiehe,  Wiaehe. 


tcrn  zugelegt  und  werden  diese  vermittolst  eines  Querriofrcls  befestigt, 
welcher  nicht  nur  durch  eine  Kette,  sondern  ausserdem  auch  durch  ge- 
gen die  obere  Decke  gestämmte  Baume  niedergehalten  wird.  Bis  zur 
▼oUstVadigen  Deckung  mit  Was.  ttbergossen,  wird  das  Leinen  der  suem 
GSbning  UberUissen,  die  nach  48  Stdn.  beendet  ist  Nach  dem  Heraua- 
nehmen  wird  die  Waare,  vermittelst  Durchlaufen  durcli  2  cannclirte 
hölzerne  Cylinder  ausgespült,  und  dann  auf  den  Bleielileldern  ausge- 
breitet. Hier  liisst  mau  sie  2 — 3  Tage  lang  liegen  und  l)egits3t  sie,  so  oft 
sie  trocken  geworden,  mit  Wss.  Sie  wird  jetzt  trocken  aufgenommen 
nnd  zur  ersten  Beoiche  gebracht  .  h  Beuche.  Dia  Beuchgefässe,  mit 
einem  doppelten  Boden  Tersehen,  afand  tief  in  die  Erde  eingegrabene 
hölzerne  FSsser  und  so  placirt,  daas  die  alkalische  Lauge  aus  dem 
Kessel  din  ct  in  dieselben  aufgelassen  werden  kann  und  die  durcli  di(^ 
Wnare  gezogene  Lauge  aus  dem  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bo- 
den betindlielien  liaume  wieder  in  den  Laugenkessel  zum  Erwünnen 
gepumpt  werden  kann.  Die  hvag^  besteht  aus  1  Pfd.  calcinirtci  :^uüa 
von  90  ^ '  gelDst  in  100  tti.  kiim  ({itellyrsi;  si«  wird  a^dTTiäufig 
durch  eine  Aschenlänge  von  gleicher  StSrke,  oder  auch  durch 
eine  Mischung  von  AscIm  n  und  Sodalauge.  Zum  Beuclien  wird  die 
Waäre  hoch  rki>iitring>  i  in  dem  Beuch  fasse  aufgestellt,  jede  Schicht  mit 
erwärmteTn  W?s.  gi  n«  tzt,  alsdann  mit  Ilolzschuheu  nie<lergetreten  und 
damit  foilgefuhren,  bis  das  Fass  gehörig  angefüllt  ist.  und  dasselbe  eud- 
ne&t'  ttlit''W|i8.  voUg^flim.  —  ;r£lrt  beginlbV  Oats' Beuchen.  Ehie 
Lösung  Von  Soda  oder  andir  Aschenlauge^  anf^nglftcii ,  bis  ättt  1(ö^  R. 
erwärmt,  wird  nach  und  nach  der  Waare  zugesetzt,  uiid  zwar  in  der 
M'  nge,  dass  die  Beuohlauge  die  oben  ))emcrkte  StJirke  von  1  Soda 
erhält.  Die  inzwischen  unten  durchgelaufent*  Lauge  wird  nun  wieder 
in  den  Kessel  gepumpt,  und  daselbst  um  5"  stärker  erwUrmt,  als  sie 
beim  Ausgiessen  hielt,  sodann  wieder  aufgelassen  und  damit  so  lange 
förtg^fabi^,'  bis  die  L^nge  beitn  Anflassen  eine  Httse  yoik  80*vR.  er- 
«icht  hat  Dann  lässt  man  das  Feuer  unter  dem  Kessel  langsam  aus- 
gehen, fälirt  aber  mit  Auf-  und  Abpumpen  der  Langf^  .>  )  lange  fort, 
bis  das  F*  uer  erlo?plien  ist  l-:t  die  Beuche  so  beendet  und  soll  die 
Waare  erst  am  andm-n  3Iorgen  ausgelegt  werden,  so  bleibt  sie  «lie 
Nacht  hindureh  mit  bedeckter  Lauge  stehen ;  soll  sie  gleich  aus- 
gelegt *  werden  ,'<fi«  wird  die*  Lauge  abgepumpt  und  sd  viä  ^^kilHt 
Weil,  «aflgelassen^  Ms' die  Waare  kalt  g«#orden  tmd  die  bh^M^SÄi^^ 
«Attraiis  entfernt  ist.  Hit  mach  wird  sie  auf  den  Bleichplan  gebracht, 
ausgebreitet  und  2 — 'S  Tage  lang  liegen  gelassen.  Nacli  dem  Trocken- 
werden stets  mit  Wss,  begossen,  wir<l  die  Waare  sj)Ster  möglichst  trocken 
aufgenommen  uud  zur  Beuche  gebracht.  II.  Beuche.  Diese  ist  in 
alten  Theiteit'de#  ersten  gleich.  liL  Beuche.  Die  Waare  wird  ebon- 
littft  ttit'ldarmn  -Wsft.  übergössen,  bis  das  l^asa  gefüllt  ist,  dttHFoMll 
-ttnd  nach  eine  Li>9ung  von  Soda-  oder  Aschen  lauge  zugesetzt  und  ziihfir 
auf  140  Pfd.  Wss.  1  Pfd.  calcin.  Soda.  Hitzegrad  wie  bei  «b^r  erstt^ 
und  zweiten  l?eueho.  Nachdem  dieser  erlangt,  wird  so  viel  kaltt  s  Wss. 
in  das  Fass  gelassen,  bis  die  Waare  mit  <len  Händen  herausgenonmien 
werden  kann.  Mit  der  noch  auiiiingenÜLU  Lauge  aul  den  Bieic|ipialz 
gebraelil^  wird:  aie  8—3  Tage  nikttr  hXufigem  Begieamidaft  liegoi  gft- 
4^en  nnd  daai^  aar  iV.  Bene^e  gebracht.  <  Dieae  widitte 
anr  daaa  auf  150  Pfd.  Wss.  1  Pfd.  Soda  genommen  wird.  V.  ^eitohe 
vie  voarher;  160  Pfd.  Wsa.  1  B£i.  äoda.r  Vk  Beaisthejwieimlib^AiD 
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m  1  m  iSoda.  VD.  BevcJi«  wie  «nAifl^  180  mi>  Wm.  IMl 
8oda.     Viq.  Beucha  wie  vorfam;  190  HL  Was.  1  PfiL  8edt. 

I.  Bcbwefelsaurcs  Bad.  Die  Waare  wird  vom  Bleichplan  nnas  nuf- 
genommen,  ausgegpUlt  und  in  ein  schwefela.  Bad  von  1  Th.  fechwet'el- 
sXure  auf  200  Th.  Wss,,  gut  durcheinander  gemischt,  sttlckweise  locker 
eingelegt  und  gehörig  unteigetaucht,  5 — 8  dtdn.  darin  liegen  gelassen. 
S^un  wird,  die  Wam  fai  mMbndem  Wn.  gut  gespült,  aUaiifen  gsfas* 
ien  und  der  IX.  Beuche  übergeben.  Lösng  vom  1  Pfd.  calcin.  Soda 
und  i  Pfd.  grüner  Seife  in  2ib  Pfd.  Wsa.  von  35—6')  o  R.  und  2-* 
tägigeg  Auslegen  auf  der  Bleichwieae.  Nachdem  sie  nasa  aufgenommen, 
pe8j)nlt  und  das  Was.  abgelaufen ,  wird  die  Waare  in  das  erste  Uhlor- 
bad  gebracht.  I.  Chlorbad.  Dies  wird  durch  Luaen  von  gatem Ohler- 
kiBi  in  600  11k  Will  benitoi  .'Die  Gewebe  mita  ieae  im  ieaehteu 
ZarfCaadein  MeinemeBnÜBD  «Inelitmid  infc  b^Onmeii  Sttffaen  geb7)rig 
intoigiiMAl  in  dteeen  Bade'Teibieibt  die  Waare  6^  Stdn.  Daün 
herauagenommen ,  in  Wss.  gut  auageapUlt  und  zum  Ablaufen  gebrf^cht, 
wird  sie  in  feuchlera  Zuatande  dem  zweiten  achwefels.  Bad  übergeben. 

II.  ach wefelaaures  Bad  wird  wie  das  erste  gegeben.  X.  Beuche 
mit  einer  Litoung  von  2^  Pfd.  weisacr  Talgkemaeife  und  1  Pfd.  calcin. 
Soda  Ib  600  Pfd.  Wm.  mon  8^-^*  B^,  woaaeh  die  Waare  mttr.ge- 
hörigem  Begieaaen  mit  Was.  2 — 3  Tage  auf  der  Bleichwieae  geiaewu, 
aladann  gespült  und  aortirt  wird.  Die  zur  halben  Bleiche  bcatimmten 
Leinen  sind  nach  dieaem  Verfahren  zum  grbaston  Tlieilr  tertisr  jrobleicht, 
werden  dann  gcatärkt  oder  gebläut  und  getrocknet.  Die  zur  vollen  und 
I  Bleiche  beatimmte  Waare  kommt  zum  Seifen  und  zwar  die  aua  Ma- 
nfeubiengarü  ferfertigte  tbtec  die  aogenaMün  Mgliartian  fiabbinga ;  die  an« 
Handgespinoet  terfeitigte  aber  mier  ^  ■eyinintia  >  dentaeien  Hobel. 

Waare  wird  so  lange  mit  weisaer  reap.  braSBOr  fleÜb  geseift  (ge- 
waschen), bia  die  darin  etwa  befindlichen  achwarzen  oder  gelben  Sh*ei- 
fen  d.iraua  entfernt  sind.  So  behandelt  kommt  die  Waare  nun  ohne 
weiteres  Ausspülen  mit  der  Seife  imprägnirt  in  die  XI.  Beuche  mit 
einer  Auflöaang  von  1  Pfd.  calcin.  Soda  in  350  Pfd.  Was.  von  35 — 66* 
K,  Von  tter  ana-:wlrd  die  LeineBManre  auf  die  Bleiobideae  gebcaefal^ 
Jedoch  nicht  auageapannt,  aondem  in  die  Breite  gelegt,  aneb  biBttlniHg 
aas«  erhalten;  dann  nach  2  Tagen  und  gehörigem  AuaapUlen  gaboigt 
Pip  wifMlor  in's  Clilorbad.  II.  Chlorbad.  Wird  in  Allem  wie  dae 
erste  gereicht  III,  RchwefelBaurea  Bad.  Wird  ebenfalls  ganz  wia 
das  vorangegangene  gegeben.  XU.  Beuche  mit  einer  Löanng  von  1  Pfd. 
«alaia«  Soda  nnd  2|  Pfd.  iwaiHer  TalghenMiife  ia  600  Pid.  rünett 
Wbo.'Ton  S5^do  B.  HfeiMf  Ivogt  &  Waare  d  l^,  ebne  a&age» 
spannt  zn  aein,  auf  der  Bleichwieae,  witer  bestSndigeai  Haaahalten. 
Nach  dieser  Operation  wird  die  Waare  gespült  und  sodann ' aortirt.  Die 
guten  und  völlig  ausgebleichten  Stücke  werden  geatärkt,  resp.  geblaut 
und  getrocknet.  Die  noch  nicht  völlig  auagebleichten  Stücke  werden 
wieder  durch  die  englischen  Hubbings  geaeift  (gewaschen)  und  kommen 
wie  voibfai  nur  Benolie.  XIII.  BeMcb«  Wird  behwidelt  wie  Beaebe  XI. 
Maebdaal  die  Waaie  sodann  eben  ao  wie  frttber  g  Tige  auf  der  Bteiob- 
wieee  gelegen,  wird  sie  wieder  aufgenommen  und  geapUtt  Die  besseren 
Stücke  erhalten  noch  ein  achwefels.  Bad,  wie  das  frühere,  die  schlech- 
teren ein  III.  Chörbad  wie  dag  zweite  und  ein  IV.  seil wefelsaurei 
Bad  wie  das  dritte^  werden  sodann  nach  vorberbeschriebener  Art  ge- 
benchi,  auagelegt,  geapfiH,  gestSrkt  ceap.  geblaut  nnd  getrocknet  j  Mlf 
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V^atgeo iiliohlgeiiuuigelt  und  appretirt  K  Banmwollgewebe  aiTf 

Baumwollgarne.    Die  rohen  Baumwollgewebe  (Nessel)  und  Baum- 
wollgarne werden  zunächst  durch  Wss.  gezogen,  damit  sie  gleichmäasig 
durchnlisst  werden,  und  danach  in  die  Beuche  gebracht.    I.  Beuch«. 
Beateht  in  einer  Lösung  von  1  Pfd.  calcin.  äiKla  in  170  Hd.  reinem 
Wbb,  MMhdem  die  fiftnmwoUgwrebey  ine  die  LeindinrMre,  koA  (köpf* 
fings)  in  dem  BeuchfeaBe*  anfgeatoUt  imd  ebenso  aiedergetreteft  woidMl^ 
aiich  damit  schichtweise  for^efahreii  woiden^  bia  das  Fasa  gefüllt  is^ 
wird  die  Lauge,  welche  bis  zu  35  ^  erwärmt  sein  muss,  aufgelassen  und 
damit  fortgefahren,  bis  dieselbe  eine  Hitze  von  80«  erreicht  hat.  Ist 
dieser  Grad  erreioht,  so  wird  kaltes  Wss.  aii^elasseu,  damit  die  Waare 
herausgenonunen  wmeai  kann,  dam  die  WiMum  zur.  ßpülo  gehradit^ 
mOMg  «iBgespttlt  mOr  Baeh  deni  rAbla«lm  in'e^tJUiMted' nteiirdeKtt 
L  Chlorbad.    Besteht  aus  1  Pfd.  gutem  Chlorkalk  in  135  Pfd.  Waft 
gelöst.  In  dieses  liad  wird  dio  Waare  lose  <^iii<relegt  und  mit  hölzernen 
Stäben  iiit  diTgedrlirkt.    Narlidera  sie  (> — b  6t<ln.  darin,  gehörig  unter- 
gt^t.uicht,  gelegen,  wird  die  Waare  herausgenommen  und  zur  Spüle  ge- 
brucht,  tUciitig  ausgesfiUit  und  nach  dem  Ablaufen  in  das  L  achwefeir 
tftHre  B*d  gebraehl  'tDitote^  bestallt/ aiu  l-Pfd«  Selmfefc.!^  tfil 
PfiJ.  Wbb.,  gut  dorcheinander  getniäM    Die  Waat«  idrdK  ttOelrvelBe 
locker  hii  <  in:re legt  nnd  nach  4----6  Stdn.  '\\'i(  der  herausgenOiBi&en,  dann 
gut  gespült  Ul  i  n  i  Ii  fleni  Ablaufen  in  die  II.  Beuche  gebracht.  Diese 
jbesteht  in  einer  Lösung  von   ^  Pfd.  Talgkemseife  und  1  Pfd.  calcin. 
Soda  auf  400  Pfd.  Wss.   Mit  einem  Wärmegrad  von  3öo  IC  .anfaugend^ 
endet  rie  mit  &5*.  Nacii  igiäiöriger  AbkUfaluig  wird  die  Wate»  lierana* 
geaommen,  gut  geapllit  vnd  dami  in  das  H  Okloi^bAd  gebntdit.  In 
diesem  Bade;  -welches  ebenso  wie  das  erste  hergestellt  iai^alilei^toill 
Waare  wiiMlernm  f> — 8  Stdn.  lang  liegen,  wird  d  iini  herausgenonMi?r n 
und  in  das  II.  schwefelsaure  Bad  gelegt,  welches  ebenso  wie  das 
erste  hergestellt  ist.    Nach  4 — 6  Stdn.  wieder  herausgenommen,  wird 
die  Waare  wieder  gehörig  gespült  und  kommt  dann  nach  dem  Ablaofen 
des  Was.  in  die  1IL  Beoebe,  die  ebenso  wie  'die  iweUeiitoitiMMp 
wird.   Nach  Beendigung  dieser  Beuche  wird  die  Waare  wieder,  geapttA 
Jetzt,  im  AllgemeiDen  s#ar  fertig  gebleicht,  werden  die  damnfter  etwa 
-  sich  befindenden  schwereren  und  fest  gear^f  itet<  n  Stücke,  in  so  weit 
sie  die  volle  Weisse  noch  nicht  angenommen  haben,  in  ein  III.  Ohior- 
und  schwefelsaures  Bad  gegeben^  welche  Bäder  der  BeschuÜenheit 
der  Wann  angemeaaai  bergeateUt  werden.  .  Die  Dauer  des  Bades  rieb« 
tsl  Jkh  dann  ebenUlls  nnsh  BedlltfiiiM;  nw  bleibt  das  fianeiibaid  ÜMI» 
ner  Einrichtung  dem  ersteren  gieieb.    findlich  wird  die  Waare  m  dM 
IV.  Beuche  gebracht  und  ganz  so  behandelt  wie  in  der  zweiten.  — 
Nach  dem  Fertigwerden  wird  die  Waare  gut  gc>|)iilt,  je  nach  Bedürf- 
niss  gestärkt,  getrocknet  und  schliesslich  auf  Erfordern  auch  gemangelt.^ 
22.  1067.  p.  301.  28.  Bd.  188.  p.  329.  10.  p.  104.  i9.  p.  97. 
H:  Bis '  Wasoben  der  roben  SoiiafWoUe.    ll  Yogei  in  Leipzig  täte 
iükett  m  iein^tsOfafweiBftiingifettlet  <ir  tobe  fibbaiHindk;  welohbi  bereibi 
1848  von  Ad.  Soblieper  erfunden- wurde,  aber  veihältnissmässig  we- 
nig Berücksichtigung  und  Verbreitung  gefunden  hat.    Uies  Waschmittel 
besteht  aus  einer  Slisclning  von  Soda,  Salmiak  un  )  nlcVii  (Oelisilnre). 
Die  dabei  angewandten  Meugeverhältnisse  waren  20  Th.  Soda,  ca.  5  Tb. 
Oleiu  und  ö — 10  Th.  Salmiak.    (Die  ntfthige  Menge  Salmiak  richtet 
aloh  gann  «adf.  der  Qnalittt  der  Wollen  J»  uebdepi  4ieseHtaMMlMifiDM 
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ist;  je  Mntr,  desto  Mhr  Balmiak.)     Dnrob  tei'  dtor^Mli  -ife- 

g^eteten  Salmiak  bildet  sich  eine  giewitse  Quantität  kohletisaures  Am- 
moniak und  Clilornatrium.  Das  OleYn  verbindet  sich  mit  einem  Theil 
des  Natrons  in  der  Soda  zu  Oelseife,  und  es  entsteht  eine  cntsprecliende 
Menge  doppeltkohlens.  Katron.  Dies  ist  aucli  dor  Grund,  weshalb  es 
nicht  gleichgültig  ist,  ob  man  Olein  oder  schon  fertig  gebildete  Seife 
Tenrendet;  dM  eizeugte  dopprttkohl— ■■  Nafaon  dient  nXmUeh  im  Ver- 
•eiB  leit  dem  kohlens.  Ammoniak  dazn,  -der  Soda  die  schädliehe  Wirlumg 
auf  Wolle  zu  benehmen.  Dadnreh  wird  man  nun  in  den  Stand  gesetzt, 
Soda  als  das  billigste  Alkali  ungestraft  anzuwenden.  Femer  befördert 
das  Olein  die  Bildung  einer  Etaulsion  rait  der  schweissigcn  Wolle;  der 
Oleinzusatz  ist  also  wirklich  wesentlich;  S.  fand  stets,  dass  ohne  den- 
selben das  Entfetten  nur  mangelhaft  war.  Die  kleine  Quantität  Koch- 
ealf,  die  l>elm  Miaehen-Ti^B^miak  iqi4  8eda'entiiehly- wslM^ 
%üß  nieht  ohne  Einfluss  zu  sein;  denn Tenuche,  Soda  and  koUsnic 
Ammoniak  statt  Soda  und  Salmiak  anzuwenden,  geben  im  Grossen 
nicht  die  näraliphon  Heaultate.  Anstatt  des  Salmiaks  Hess  sich  fauler 
Urin  ebenfalls  verwenden,  obgleich  die  Ergebnisse  immer  doch  nur  an- 


crfoese  BoUe  und  rieMet  sicAi  gani  naeb  der  Qaalitttt  der  Wolle  und 
dem  (taantoar  des  -Balmiaka.  Ihre  Brmittelang  ist*  eine 'Sadie;  de|f 
Praxis.  Es  kann  nicht  genug  darauf  aufiooerksam  gemaiAt''«veidflB)  dass 

schon  kleine  Teraperaturveränderungeu  (2 — 3  °  K.)  von  grosser  Träg- 
weite sind.  So  vertrügt  eine  Wolle  40»  R.,  leidet  aber  bei  33 o,  die  an- 
dere und  leidet  bei  40  ',  die  dritte  50**  und  mehr.  Man  sieht  also, 
dass  aus  der  Gesammtwirkung  der  Bestandtheile  dieser  Ck>mpo8ition  bei 
fatieneller  ZMHneastotting.  und  liebtiger-  HluMImbnjgv  beiai  Int- 
flKhweisssn  sich  schon  von  vom  herein  auf  ein  ausgiaei^netes  Resultat 
schltemen  lässt.  Unter  dem  Namen  ^Wollwaschcömposition''  fertigt 
Ferd.  Krimmelbein  in  Leijjzig,  an  den  Sclilieper  1852  sein  fttr 
Freussen  patentirtes  Verfahren  abtrat,  ein  Fabrikat,  welches  die  Be- 
standtheile des  Schiieper'sohen  Mittels  in  einem  gewissen  Grundver- 
Mtolinenaili    Daaiettie  -«M-mÜlO  Tl/«pr.  Otr:  ab- Leipzig  ^ 

Zar  Snlfeniimg  von  8il%erfleoken  ans  gefitarbten  Taehstoffem 

empfiehlt  GrBfre  Kupferchlorid,  wefohcs  selbst  alte  Flecke  votistXndig 
bleicht;  nachher  behandelt  man  die  Stelle  mit  einer  Lösung  von  unter- 
schwefligsaurein  Natron  und  apUlt  mit  Wss.  nach.  PBr  weisse  Lein- 
wand ist  besser  geeignet  eine  frisch  bereitete  Mischung  von  11bermagai|- 
sanrem  Natron  und  Baltoinrej  beide  in  sehr.  rerdUnnfer  laOsoftg  tu^ 
Kaelr^Nwehen  iasit  rnttertehiPcAigs.  Natron.  ^  48.  p.  13$.  00.  p;  299. 
AnAnarksam'  sei'  noch  gemaeht  auf  das  ,;ünritersal -Fleckte itfi- 
gungg-Necessaire"  nnter  welchem  Nartlen  vön  Gr  Uli  e  in  Berlin 
(Französ.  Strasse  23)  ein  Kästchen  verkauft  wird,  welches  unter  Bei- 
fügung einer  sachverständigen  Erläuterung  die  wichtigsten  Fl^ckreini- 
gungsniittel  vereinigt.  —  49.  p.  3.      ■  - '  •        '  '  '    '  "  *- 

Produkte  der  Bleicherei,  Farberei,  dos  Zeugdruckes  und  Apprctirens  ayf 
der  Pariser  Ausstellung;  v.  P.  Bolley.   80.  18ö7.  p.  85.  26.  p.  äÜÜ. 

Apparat  zum  Langen  (Beochen)'  im  vaebum :  B'erjot  jon.  m  Caen.  M, 
Abb.  ir  Nov.         p.        28.  Bd.  187.  p.  137.  26.  p.'nB4. 

JBigenschaften  der  Weizen-  und  Kartoffelstärke,  sowie  der  zur  Appretur  ver- 

:  wendbaren  Mehigattuogen  und  deren  Beiumdhing;  v.  J.  J.  Heim.  40.  p.  117. 


nähernd  so  gut  waren.    Die  Tomp< 


ielt  beim  Entechwoissen  eine 
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Sjl^lichtmaschine  toq  R.  Haworth  in  Manchester,  tti^'^r« 255. 
Strohhutpresse  mit  hydraulischem  Druck;  v.  .M^tilillt  in  Pltfit.  •  if. 

Ii.  Marz  p.  14a.  28-  Bd.  188.  p.  274.  , 
J.  J.  Heim,  die  Appretur  der  Baamwollwaaren  aller  Gattungen.  Kebtt 
'Anhang  Über  die  neuesten  Bleichverfahren.    Mit  Atlas  enth.   18  TäC 

.    ml'   '1 
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Saumateiialien,  Gemente,  £itto. 


Anwendung  des  Waitererglases  bei  Bauten.  iL     Ll^hr  spricht 

sich  sehr  gUnstif^  Uber  die  Verwendung  des  Wasserglases  zur  Verwendung 
bei  Bauten,  sowohl  als  Anstrich  tlir  sieb,  als  in  Verbindung  mit  Wasserglas- 
farben, aus.  Er  zieht  die  ausschliessliche  Verwendung  von  Kaliwasserglas 
dem  Natronwaseengias  voii  weil  letzteres  weit  mehr  crystaUinischen  Aus- 
MhwitrangeA  (koUens.  Nateon)  nntervorfen  iit  alt  da»  cntew.  L.  be^ 
lilit  Proben  von  Sandstein  nna  Ziegetai,  von  denen  die  halbe  Oberfl£obe 
Tor  etwa  16  Jahren  mit  Wasaerglas  überzogen  ward,  und  welche  dadurch 
die  Härte  des  Glases  erlangten.  —  o3.  4Ü.  p.  107.  I  i.  p.  146.  2«.  p. 
423.  28.  Bd.  187.  p.  181.  —  Die  Ind.-Bltt  machen  zu  obiger  Mitthei- 
laog  noch  folgende  Bemerkungen  Uber  die  praktische  Ausfuhrung  der 
WaaBeiglasanfltriche:  Eine  Miscäunr  von  gleichen  Thailen  EaliwasieiigUHi 
«nd  KatronwaiMirglai  giebt  ehMBi  beaMren  Asafariahf  ala  wenn  aan  ur 
ebMi  der  beiden  Substanzen  verwendete.  Die  käufliche  dickflüssig«^ 
Cencentrirte  Wasserglaslösung  darf  nicht  unverdünnt  zum  Anstrich  be> 
nutzt  werden,  sondern  ist  mit  dem  5 — Gfachen  ihres  Gewichtes  Wss.  zu 
versetzen.  Will  man  einen  l'arbigeu  Anstrich  haben,  so  darl'  man  die 
Farbkörper  nicht  mit  dem  Wasserglase  angerieben  verwenden,  sondern 
aa  mnia  mtit  die  mit  Ifilofa  oder  LeiminMier  angertiarto  natttt  tai 
den  betreffenden  Gegenafeand  gestridiBDy  und  nach  dem  Anfirockaan  dea 
Anstriches  letzterer  dann  zwei-  oder  mehrmals  odt  verdünnter -Wassel^ 
glaslösung  überfahren  werden.  Man  wählt  zu  dem  Anstrich  mit  Wa«^- 
serglas  warmes  und  trockenes  Wetter  und  liisst,  bevor  man  den  Anstrich 
wieflerhoit,  den  vorhergeheudeu  immer  erst  gehörig  trocken  werden. 
Pas  üebargeheB  mit  WasaeiigiaB  geschieht  enti^eder  -  mit  dem  Puisel 
o^er.  besser  nodii  ndttelit  einer  TreiUuuutpritie  .mit  gieaakannenartiger 
AusnnMtt4^Qi)g.  —  40.  p.  107.  Auch  Bühler  berichtet  über  günstige 
lpr£shmngen  jbei  dem  Gebrauche  des  Wasserglases  zu  Bauten.  28.  Bd 
187.  p.  84.  —  Von  Acke  rmann  ist  Wasserglas  zum  Anstrich  guss- 
leisömer  und  Blech öfen  empfohlen  worden.  A.  bemerkt  dazu:  Die 
eoMe  Bedingung  dabei  ist,  dass  keine  3pur  von  Fett  aul'  dem  Eisen 
luAe,  nnd  ebenso  luin  Boet  Gnteiea  Mffat  lieli  nvr  dmdi  ijaehimalige 
itarke  Heizung  beseitigen,  der  Rost  hUigegen  wud  sichy  selbst  weni^ 
man  den  Ofen  blank  geputzt  hat,  nur  durch  mehrmaligen  Anstrich  voU> 
kommen  entfernen  lassen,  da  die  dem  Auge  jtnfänglich  nicht  sichtbaren 
Kostflecken  durch  das  Wasserglas  zum  Vorschein  kommen  und  sich 
gleichöum  durchfresseu.  Eine  MetallkratzbUrste  beseitigt  diese  Flecken 
^d  ein  abeimanger  Anstrich  genjUgt,  um  auf  mehrere  Jabie  einea 
üAfi^ph  ^  'nfHam^  Mijg«)»  Ten  smmIImi  Qta  in.  ecMlen».  Sil  kann 
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MM  iMMiliH  nf 'd«iiiB0l^n  gekoeht  imdeo,  H  Aw  WlfM6igIaa  9» 
feü  an  dem  Ofen  haftet,  dass  selbst  Ifüch  oder  Sap|»6  ttberiMifMl  kiim. 
olme  der  Farbe  zu  sehaden;  denn  durch  Anwendung  von  Wasser  nnd 

Seife  lH93t  sich  jede  Fläche  wie  gewöhnliches  Geschirr  abwaschen,  und 
die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dieser  Anstrich  nicht  nur  auf  porösem 
Guss,  sondern  auch  auf  glatt  gewalltem  Eisenblech  fest  haftet.  Roth- 
und  WeissglUhhitie  vermag  der  WMMrgUtikrbe  nicht  zu  schaden,  wenn 
sie  —  wie  oben  «ngecnbeii  —  auf  «Imt  reiM»  nicht  im  Hindesten 
fetten  Fläche  SB^etaeEt.  irkd  —  5^  14  p.  164,  4».-^.  ISS.  SM.  Bd. 

Schfitsender  TTeberzng  ftr  Ibmor  etc.  Zur  Conservirung  ver- 
schiedener Steinarten  schlagen  die  englischen  Chemiker  Dent  und. 
Brown  die  Anwendung  von  oxalsaurcr  Thoncrdo  vor,  die  in  aufgelös- 
tem Zustinde  auf  die  zu  conservirenden  Steine  aufgetragen  wird.  Das 
Verfahren  ist  anwendbar  auf  Dolomit^  Marmor,  Kalkstein,  Kreide  etc. 
und  BoHen  mlttelgk  der  ozalB.  Tbonerde  sogar  ktlnsfliche  Nacbahmnnt 
fpn  von  litbogmphifldien  Steinen  ans  feinkörnigem  Kalk  hergestellt  wer- 
2en  kennen.  Die  L(}Bnng  von  oxals.  Thonerde  wird  mittelst  einer  BUrste 
auf  die  Steine  aufgetragen  und  wird  je  nach  der  Porosität  des  betreffen- 
den Steines  stMrker  oder  schwacher  angewendet.  Der  Ueberzug  von 
oxals.  Thonerde  schlitzt  die  Steine  gegen  Beschädigung  durch  die  Feuch- 
tigkeit und  den  Staub  der  Atmosphäre  nnd  hält  somit  einestheils  deren 
Verwittermg  anf  nnd  gestattet  indemtiMüSy  Fenehtigkdt  nnd  Stub  y(m  . 
der  Sfteinoborfllflhe  bis  mt  die  totste  Spur  ir«gBtt«toek0D^  — 

Salkziegel  am  Xoki-  oder  Steinkohlenasohe;  y.  0.  Waguci: 
ii^  Ooehem.    Zar  Anfinrtigung  denelben  worden  10—13  BanrnmeUa 

Aiehe.  namietit  wie  sie  aas  dem  Aaehentroge  herausgezogen  wird,  aa| 
den  ebenenJBoden  od^r  eine  Brettcrlage  aufgeschüttet;  etwaige  Schlacken« 
stücke  zerschlägt  dabei  der  Arbeiter  zu  hüclistens  2"  grossen  Stücken. 
In  einer  Vertiefung  dieses  Ascheuhaufeas  wird  ein  Raumtheil  gebrann- 
ter Kalk  (in  faustgroasen  Stücken  gemessen)  mit  Wss.  abgQi(>scbt|  wie 
08  M  Annrtigung  von  gewöhnlichem  Mörtel  geachiehtL  Mb  der  so  er-, 
haltenen  KalkmUeh  wiroT  die  gaase  Aielieameage  mittelat  ^iner  Krücke, 
innig  gemengt  und  in  ziemlich  nassem  Zustand  in  die  daneben  befind-, 
üche  Mörtelpfanne  eingeschaufelt.  Nach  1 — 2  Tagen  ist  die  Masse  so 
weit  eingetrocknet,  dass  sie  zu  Ziegeln  geformt  werden  kann,  was  in, 
einer  eisernen  Presse  von  A.  Bernhardi  sen.  in  Eilenburg  geschiebtl 
Ist  der  Ziegel  durch  die  dieser  Presse  eigenthUmlichen  Manipulationen 
hengeetietit  nnd  an»  der  Form  gehoben,  ae  wird  er  mit  dem  zugehörigen 
BretIcJien  auf  dem  Trockengestelle  angestellt  Zum  Mengen  der  Masse 
kann  natürlich  auch  eine  der  bekannten  Mörtelmaachinen  benutzt  wer«, 
den,  ebenso  kann  man  die  Steine  auch  in  jeder  andern  Ziegelpresse 
herstellen,  wenn  diese  nnr  gestattet,  vor  dem  Einfüllen  der  Masse  ein 
Brettchen  in  die  Form  einzulegen,  weil  dies  dem  frischen  noch  weichen 
Ziegel  zur  Unterlage  dnrehaiu  pöthig  ist  Haben  naeh  einigen  TageK 
die  Ziegel  lehon  etwaaFpetip^ett  erlangt,  lo  werden  die  Üntertagalncett^ 
chen  weggenommen,  die  Steine  aufgekantet,  und,  wenn  das  Wetter  sehr 
troeken  und  heiw  ist,  dicht  neben  einander  gesetzt,  damit  sie  nicht  zu 
lasch  trocknen,  was  iiirer  Festigkeit  Eintrag  thun  würde.  Die  Trocken- 
gcstelle  werden  deshalb  auch  am  besten  an  der  Nordseite  der  Gebäude 
nnd  au  schattigen  Orten  angebracht.  Nach  d'—14  Tagen  kann  man  dia 
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Ziegel  8ohon  verarbeiten;  sie  werden  in  der  Wand  nooh  immer  festet 
Sie  haben  das  übliche  Ziegelformat  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Dicke 
mehr  als  gewöhnlich,  nämlich  3'^  nnd  beträ^ft.  Die  Aschenziegel 
liefern  ein  aebr  leichtes,  trockeiies  Mauerwerk,  das  sich  selbst  bei  Aussen- 
lijräiiden  ohne  Verpatz  gut  biUt  DiB  Selbstjkosten  dec  drozötitgeo  Bteine  . 
fltoUcp  aipii  pro  100  Stildk.  wai  10  8gr.  9  PC,  der  Verkadipiei«  Ist 
Sgr. ;  die  vierzÖUigen  Ziegel  kosten  12  Sgr.  8  Pf.  und  werden  s« 
%S  Sgr.  verkauft.  —  Journ.  f.  Gasbel.  p.  91.  10.  p.  114.  26.  p.  452. 
.!  Sogen«  künstlichen  Granit  will  F.  R.  Pozai  in  Bordeaux  dadurch 
herstellen,  dass  er  natürlichen  Granit  in  einem  Ofen  bei  700 — 8000  <3. 
brenuti  dann  zerkleinert  und  gjleichen  Thcileu  mit  gepulvertem  Glas 
qd^r  Lava, .Eisenschlacken  Mengt.  Zn  'dein  Gemenge  wenden  20 
As  30  Tb/ (auf  1  Th.  GnpitpidTer)  feuerfester  oder  dO^O  th. 
ii/1^)in1icher  Thon  zngesef^i  und  das  Ganze  mitWs^.  zu  einem  Teig  g9^ 
knetet,  der  dann  beliebig  geformt,  und  durch  ca.  SöstUndiges  stark^ 
Erhitzen  zu  einer  harten»  granitähnlichen  Masse  umgewandelt  wird.«^ 


Zur  Benrtheiiung  von  Fcrtlandcement  Die  Bonner  Cement- 
fäbrik  ma^ht  darauf  aufmerksam,  dass  die  charakteristische  Farbe  des 
Portlando»  —  hell  grUnlich-grau  als  unverarbeitetes  Pulver  und  dunkel 
grUnlioh'grao  in  frieoh  verarbeitetem  Zvstande  imd  dann  hell  bliolielir 
grau  im  Zustande  der  Erhärtung  —  durchaus  nichts  GieiehgKltigeB  und 
ZuCäUiges  ist.  Die  „Portland färbe"  hangt  vielmehr  sehr  wesentlich  mit 
denieni<z:on  Eigenschaften  zusammen,  welchen  der  Portlandc.  seinen  Ruf 
verdankt,  d.  i.  neben  der  Fähigkeit  einen  bodcutonden  Sandzusatz  zu 
^ertragen,  die  VolumbestUndigkeit  und  die  Unvcräuderlichkeit  gegen  die 
itääAälti^n -Ebiwirknngen  von  Luft  und  Was.  Die- Farbe  ist 'ein 
ireeenfli^ee  Verkmai  der  Zusammensetzung  und  einer  der  Art  innigen 
Verbindung  der  Bf  r^tantUheile,  dass  die  gedachten  Einflttsse  trirkungslos 
bleiben.  Alle  Cemente  dagegen  von  gelber  oder  branner  Farbe,  wie  die 
versehiodenen  Komaneemente,  und  ebenso  die  verschiedenen  in  der  Ge- 
gend von  Mainz  dargestellten  Cemente  von  röthlicher  Farbe  haben  sich 
nl^t  alfl  zuverlässig  in  den  gedachten  Eigenfchaften  erwiesen.  Man 
beobachtet  dabei  «ehr  hinfig  eine  im  Verlanf  der  Zeit  iBintretende  Tohinr» 
▼ermitademng  oder  Schwindiing  nnd  —  was  das  Bedenkfidiste  ist  -rf 
^ne  mit  einer  Farben  Veränderung  ins  Od  ho  von  Aussen  nirh  Innen 
voranschreitende  Zersetzung  und  Autlockening.  So  zeigt  namentlich 
gerade  der  viel  Sand  bindende  Cement  von  Ohr.  Lothary  in  Mainz 
häufig  in  ganz  auffallender  Weise  diese  Zersetzung,,  die  in  genau  paral- 
leldln  Abetend  von  den  AnssenftKelien  in  Aililinge  sich  dnnkel  fErbende^ 
und  dann  rostgelb  Werdender  Linie  nach  dem  Innern  fortedireitet 
Jonn.     QaebeL  1867.  p.  5SS.  10,  ^  »6.  '  '  - 

Zosanimenietnng  der  Cemente.  Nach  L  i  p  o  w  1 1  z  „Portlandcement- 
iabrikation"  können  in  den  Cementen  die  llauptbestaodtheile  wie  folgt 
vertreten  sein:  Kaik  50—66  ^>  Kieselsäure  10 — 2ö  %,  Thonerde  5  bis 
10  %,  Eisenoxvd  4—10  %,  Magnesia  1 — 1  %,  Kali  und  Natron  f  bis 
4  %,  Kühlensaure  h—3  %,  Schwefelsaure       2  %.  —  10.  p.  :i38. 

Darstellung  der  als  feuerfestes  Material  dienenden  Magnesia. 
H.  Caron  verwendete  zu  seinen  Versuchen  einen  zum  Theil  von  Quaca 


vnd.:8itpealin  durduMalen  Magneut^  unlelieiw  b«MkAnanllNiiung  di^ 
■er  yetnnwiiJgMirin  nnd-  irijrter.towiW^lwit,.  bei.  ete 
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mm  Autiietei  ^der  SvoUpnlw  likiniobaidMi  Tenaper.  gebiauuit  ^ra»- 
to  nwtey  btfor  ^-lerklaiaMRt  waide.  Diea«.«n|e  BduuMbnig  geunkt 
aMOb  sieht,  um  der  Magnesia  ZuBammeohalt  zu  ertheilen^  ud  .MU»st 
wenn  diese  Schwierigkeit  Uberwunden  wäre,  würde  die  Masse,  wenn 
später  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  wird,  als  der,  bei  welcher 
sie  getrennt  worden,  selir  etark  schwinden  und  dergestalt  reissen  und 
aioli  ventehenj  dass  die  Steine  mcht  verweodet  .wprdf^jjl^Öni^^n.  £s 
Ist  daher  dnrebans  sötti^  die  Magnwia  tot  dein  Formen  «jber  Htee 
nnnnsetzen,  ^elcha  derjenigen^  die  sie  später  zu  ertragen  hatf  minder 
atens  gleiehkoramt.  —  Ist  sie  nun  bei  sehr  hoher  Temper.  getrennt,  so 
ist  sie  nicht  mehr  plastisch,  sondern  hat  dann  ein  sandiges  Ansehen 
und  erhUlt  bei  starkem  Druck  keineswegs  Zusammenhalt.  Diesen  er- 
tlieilt  man  ihr  durch  inniges  Vermengen  mit  weniger  scharf  gebrannter 
HagneiBin^  Hiemf  wild  sie  mit  iO-r-l^  %  Uner  Gewicliteittt  Wss. 
befeuclitet,  und.  in  Ühnlielier  Weise,  wie  jnan  bei  Briqnellemrikaton 
verülhrt,  in  gusseisemen  Formen  einem  starken  Drucke  unterworfen* 
Der  in  dieser  Weise  geformte  Ziegelstein  erliärtet  beim  Trocknen' an 
der  Luft  und  wird  noch  fester,  wenn  man  ihn  nachlier  bei  Rothgluth 
trennt.  Schmelztiegel  lassen  sich  in  dieser  Weise  nur  in  kleinen  Dimen- 
sionen hersteilen,  beim  Formen  grosser  Tiegel  bleibt  zu  viel  Magnesia 
sn  den  WXnden  naftoB.  Die  stark  gebrannte  und  dann  angefeuchtete 
Magnesia  erhärtet  beim  Trocknen,  was  der  Verf.  einer  Hydratbildung 
zuschreibt.  Solche  Magnesia  verliert  das  aufgenommene  Wss.  erst  bei 
hoher  Temper.  und  wird  dann  durch  Brennen  niclit  zusammenhangslos, 
sondern  erhält  einen  Grad  von  Härte  und  Festigkeitj  welcher  dem  der 
gewöhnlichen  Thonschmelztiegel  nach  dem  lireuneu  gleichkommt.  Mau 
fenohtet  daher  die  su  Sebmelstiegeln  bestimmte  Magnesia  nach  deiii 
Brennen  an,  drückt  Sie  in  die  Formen,  trocknet  und  brennt.  Zum  Ans- 
fittteOLder  StaUsehmelsti^el  versieht  man  die  Wandungen  der  letste- 
ren  mit  einem  angemessen  starken  Uebcrzuge  von  dem  mit  Wss.  ange- 
machten Magnesiateige,  welcher  sich  dann  beim  Heizen  der  Oefen  von 
selbst  brennt;  ohne  dass  die  Beobachtung  besonderer  Vorsichtsmaassregeln 
erforderlich  wttre.  £^  kommt  indeas  zuweilen  vor,  dass  die  ans  Magnesia 
gefertigten  Oetlsse,  entweder,  wfil  sieh  das  Material  an  stark  oder  an  , 
asirwidi  hfdratisirt  hatte,  oder  weil  ihm  Kieselsäure  beigemengt  war, 
vor  oder  nach  dem  Brennen  nicht  den  gewllnschten  Grad  von  Festig- 
keit besitzen ;  sie  werden  dann,  um  denselben  zu  erha'ten  in  eine  kalt 
gesättigte  BorsäureIöj«ung  g»  taiirlit,  getrocknet  und  hernach  wie  vorher 
gebrannt  Hierdurch  wird  die  Magnesia  keineswegs  leichter  schmelzbar^ 
sntadem '  es  erhalten  dadurch  die  ehiselnen  Körper  der  Substanz  nur 
«inen  innigeren  Zusammei^ng.  •.-  G^z  reine,  recht  scharf  gebrannte 

0  ftmi^gepnlverte  Magii^sia  kann  in  Form  von  Schlicker  ange- 

wendet und  zur  Anfertigung  der  dünnsten,  fast  durchsichtigen  Tiegel, 
sowie  zu  den  zartesten  Abgüssen  benutzt  werden.    C.  raeint,  dass  die 
Magnesia  in  naher  Zukunft  in  der  Keramik  mit  grossem  Vortheil  ange- 
wendet werden  wird,  obgleich  die  Masse  sich  weit  sehwierkeT  formen  ^ 
lisst  als  eigentUebe  Poneflannmase.  —  9,  i  66:  p.  689.  26.  p.  8S4. 

-  2a.  p.  219. 

Sittfils.  Das  Farben-  und  Kupferbergwerk  von  Friedrich 
Schäfer  zu  Tismitz  bei  Böhmisch-Brod  fabricirt  einen  Kittfilz  l"Ür 
Dichtungen^  der  nur  '/lo  so  theuer,  aber  eben  so  gut  als  Kautschuk- 
dichtnngen  sein  soll    Dieser  Kittfilz  lässt  sich  aui  einer  eisernen,  glä- 
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ionen  oder  laokifteii  liOkwiMii  PlAtle  mKtokit  eifier  «lanM  od«r  gMU 

geroen  Walle  bis  zu  Fapieretärke  auswalzen^  wofanf  die  Dich(liDg»> 

Scheibe  ausgeschnitten  nnd  der  Abfall  sofort  weiter  verarbeitet  werfte» 
kann.  Der  Filz  lässt  «ieh  an  kühlen  Ortrn  J.ihre  lang  aufbewahren 
und  durch  etwas  LciniJlfiniia  wieder  weich  machen;  der  Preis  beträgt 
28  Fl,  pro  100  Zilpfd.  —  10.  p.  268.  '  ^ 
■■  '  Als  dauerhafter  Metallkitt  wurde  (Repert.  1867.  I.  p.  8.)  ein 
ffitt  empfohlen,  der  an  gleichen  Ttt^en  ans  ^kweiBB,  aehweMBaoreni 
Bleioxyd,  Braunstein  nnd  Eiseno:qrd  besteht.  Schieraand  in  Bautzen 
hat  nun  bei  Versuchen  mit  diesem  Kitt  gefunden,  dass  er  den  Nachtheil 
des  sehr  langsamen  Trocknens  hat,  indem  er  kaum  unter  3  Wochen 
zmn  Eriiärten  kommt,  ein  Umstand,  der  allerdings  seine  Brauchbarkeit 
8^hr  zweifelhaft  macht.  Oberlaus.  Gewhl.  10.  p.  99. 
'  '  Ali  SchneUkitt  wurde  (Repert.  180 7  I.  p.  8.)  eine  Ldanng  von 
1  Th.  j^VmoIcenenl  Bernstein  in  i\  Th.  Sehwefelkohlenstoff  empfoh- 
len. Nach  Menzner  in  Bautzen  trocknet  dieser  Kitt  allerdings  unter 
der  Hand,  noch  schneller  in  der  WHrme.  Nach  einiger  Zeit  jedoch  wird 
der  verwendete  Kitt  so  spröde,  dass  schon  hei  geringrer  Erschütterung 
des  gekitteten  Gegenstandes  (Glas,  Porzellan  etc.j  dieser  in  den  Kitt- 
fiigen  wieder  zerspringt.  Der  Bernstein  besitzt  zu  wenig  Geschmeidig- 
keit, als  das  er  mit  Vortheil  zu  einem  soichen  Kitt  verwendet  wcardea 
kttÜBte.  -^  ^Oheriana.  Gewbl.  la  p.  98. 

llftdlehter  Qnq^tkitt  ftlr  Dampfkessel  u.  s.  w.  6  Tb.  fein  ge- 
pulverten Graphit,  3  TIi.  gelöschten  Kalk  (Kalkhydrat),  8  Th.  schwefel- 
sauren Baryt  und  7  Th.  Leindlfimis  Werden  lunig  mit  einander  vcn^ 
mischt.  —  29.  p.  lyi:  '  .!•'  ? 

8graffit()  zur  Fa(;aden  I)ecoration.     //.  .4bh.    14.  p.  19.  2ö.  p.  474.  , 
Ueber  Lapidarpulver  ^Anstrichiiiuterial)  10.  p.  95.  2(5.  p.  424.  . 
Ziegelmasohii^e  von  K.  A.  Douglas  in  Chfoago.   .ff.  Ahb,  10,  p.  5.  t8.  od. 
187.  p.  m 

Üeber  Maschinenziegelei;  v,  E.  Teirich  in  Wien.    M..  Abb,   Ztiehr.  d.  OttOT. 

Arch.-Ver.  p.  6Ö.  10.  p.  53,  65.  28-  Bd.  m.  p.  378.  ]'^^' 
Ueber  RhigOi^n  n.  andere  eontinntrl.  ZiegelbrenuOfen  neuerer  €oiMtMieliM) 

V.  F.  Miellen  in  München.    M.  Abb.   28.  Bd^  188.  p.  80.     '     •  ;'  .  .V.;i 
Steinbrechmaschine  von  Spincer  «.si:  Cicrmontcl  (unweeenttioh.  TetK^edMIr'VfMI 

der  Blake- Whitney 'scheu  Maäcliiue).    10.  p.  3^.     . ' 
Apparat  zum  Reiben,  Mahlen  und  Pulverisiren  von  Qips,  Cement  etc.;  v. 

Fr.  llüfiu.um  i.i  Berlin.    27-  Okt  18GT  p.  211.  2f).  p.  157. 
Kalkzit^gel  uii(i  Krtlkziegelbauten ;  v.  Fr  .Müller  in  Eilenburg.  49.  p.  37. 
FeBtigkeitsprüAingLMi  verscliiedener  Bausteine;  v.  A.  Uottschaldt  in  Cü^ejBD- 

nitz.    10.  p.  145.  iö.  p  288.    '     *  '  '    '         ^  *•  ^" 

TMnsportable  Dmpftehneideniflhle  ndt  Bandslge:  v.  Vairall,  Elwell  ftPem- 

•tot  in  Paifie.  M,  Mb,    \%  Nov.  188T.  p.  ».  20.  p.  98.  98.  Bd.  187: 

p.  131. 

Neue  Bohrer  (Watsou's  ix  Uassou's  Bohrer).    M,  AN^,    27.  Aug.  u.  Sept. 

1867.  98.  Bd.  187.  p.  n        -  cW 

29ounanQlMUI*A  Ziokenfräsmascbiue  undDavenport-Armstrong's  Zinkenschneide- 
*    maschine;  V.  R.  Scfanudt  ii^-BerUn.  AL  Mb.  28.  Bd.  m  p.  169» 

p.  151.        *  " 
Amerikanisohe  ^Inkensehn^demasehine,  Eugin.  Novb.  1867  p.  424.'  98.  Bd. 

187.  p.  185. 

W.  A.  Becker.    Praktische  Anleitung  tMt  Anwendung  der  Ceraente  tu 
baulichen,  gewerblichen  etc.  (iegeDStfindeo.   Mit  Lith.    Berlio,  lIlQelai'e 
.  TTeii;"  6  Liefg.  i  2|  TWr.:       .  • 
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B.  Holzschn.    Ebd.  2^  Tbl. 
C.  T.  Kaumer,  ConstructioQ ,  LeistUDgsfaliii^kcic  u.  Reparatur  der  Ziegel- 
.  maechine.  Mit  2  Taf.   (VI  u.  53  S.)  Wejimar,  Vpigt,   12  Sgr.  * 
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Daa  auftraliflohe  Verfahren  zum  Coaserviren  von  frischem Pldsdia^ 
Der  in  den  Anstatten  der  ,^u9tralisd^  Eia^Compagnie''  -r  Oe- 
aeUaehaft,  deren  Zweck  die  Conservirang  yon  Fleisch  mittelst  ^  ist  — » 

angewendete  Apparat,  der  sich  auseinander '  nehmen  lUsfit,  ^^i^U^  zur 
Erhaltung  von  100  Tonnen  frischen  Fleisches.  Ist  der  gedachte  Ap- 
parat für  Schifl'e  bestimmt,  so  werden  die  seinen  hauptsächlichsten  Theil 
bildenden  StUcke  im  Zwischendecke  aufgestellt  und  in  dem  letzteren 
wild  nnnnterbrochen  ein  Strom  frischer  Luft  zugeführt  Die  gössen 
snr  Anfiia^me  des  spi  conseinr.  Fleisches  bestimmten  Behälter  stehen 
unter^lb  dieser  Tbeile.  Das  angewendete  chemische  Mittel  ist  käuf- 
liche, rectificirte  Ammoniakflliss.  von  besthoimtem  Conccntrationsgrade  • 
dieselbe  wird  in  besondere  Cylinder,  die  sogenannten  Separatoren, 
gefüllt.  In  jeden  Separator  tritt  aus  einem  kleinen  Dampfkessel  Was- 
serdainpt^der  das  Ammoniak  erhitzt  und  rasch  verflüchtigt;  das  auf 
dl«a»  wehe  entwtokelllf  Ammonlakgas  wirtf  dimÄ  eine  Reihe  ren  Roh- 
ren und  'Klihlseblangen  in  ein  Bad  von  kaltem  Wss.  geleitet;  der  ihm 
beigemischte  Wasserdampf  wird  dmrt^  die  Abkühlung  condensirt  und 
d.19  Tras  somit  auagetrocknet.  In  diesem  trockenen  Zustande  tritt  es 
in  einen  eisernen  Cylinder  und  wird  in  demselben  durch  einen  genügend 
starken  Druck  in  tropfbar  flüssige  Form  gebracht.  Schliesslich  wird 
dm  auf  ftese  Weise-  verflüssigte  Ammoniak  durch  den  Druck  in  emen 
der  FleisMelilUter  MneingepreBBt.  Jedes  dfeeer  Reservoirs  besteht  ane 
fwei  grossen  KXsten,  deren  einer  den  andern,  den  sogenannten  Kel- 
ler, mantelförmig  so  nmgiebt,  dass  zwischen  den  Wandungen  beider 
KXsten  ein  leerer  Kaum  bleibt.  Der  „Keller"  ist  mit  einer  so  grossen 
Oeffnung  versehen,  dass  ein  Mann,  der  „FleischempfKnger",  hinein- 
gelangen kann.  Der  zwischen  beiden  Kttsten  befindliche  Kaum  hingegen 
steht  mit :4er  Insseren  Lail  niokl  In  Yerirfndong^  indem  derselbe  enr 
Anfnahme  des  in  flOsi^  Penn  gebraditen  Ammoniakgases  dient.  So* 
bald  der  ,}Keller^  mit  Fleisch  geftllH  ist,  wird  das  Mannloch  mit  einem 
getheerten  Holsdeckel  zugedeckt  und  hermetisch  verschlossen  und  dann 
wird  der  ganze  doppelwandige  Behälter  mit  Holzkohle  oder  mit  einer 
Httüe  von  Guttapercha  umgeben.  Das  Verfahren  ist  im  Wesentlichen 
das  folgende:  Das  Ammoniak  nimmt  in  seiner  flüssigen  ¥\»rm  nnr  einen 
sehr  kldnen  Theil'  des  twlsohen  ^  Kisten  beftndliehe»  Zwisekenranmes 
ein.  Nachdem  der'*,, Keller"  voUstiadig  gefüllt  und  verschlossen 
getzt  man  den  geschlossenen  Zwischenraum  durch  Drehen  eines  Hahnes 
plötelich  mit  einem  Wasserbehälter  in  Verbindung.  In  Folge  der  grossen 
Verwandtschaft  des  Ammoniaks  zum  Was.  wird  nicht  allein  derAniheH 
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des  ereteren,  welcher  sich  in  Gasform  in  jenem  Räume  entwickelt  hat, 
vom  letzteren  sofort  absorbirt,  sondern  aueh  der  flüssig  gebliebene  An- 
theil  des  Ammoniaks  verflUclitigt  sich  eben  so  rasch,  und  in  Folge 
dieses  VcrflUchtrgungsprozesses  wird  eine  so  bedeutende  Wärmemenge 
absorbirt,  dass  die  Temper.  des  „Kellers"  und  seines  ganzen  Inhaltes 
beinahe  bis  zur  Temper.  des  schmelzenden  Eises  oder  zu  einem  noch 
niedrigeren  Grade  sinkt.  —  2,3.  4».  p.  124.  28.  Bd.  188.  p.  167. 

Conserviren  von  Fleisch,  Geflügel,  Fischen  etc.;  v.  Med  lock  u. 
Bailey.  Die  zum  Consemren  von  Fleisch  u.  8.  w.  angewendete  Fltiss. 
wird  auf  folgende  Weise  bereitet.  Man  löst  uhgeföhr  20  Ünzen-Maasse 
Kochsalz  in  40  Pfd.  klaren  kalten  Wss.,  setzt  dann  5  Pfd.  doppelt- 
schwefligsauren  Kalks  (Uber  die  Verwendung  dieses  Salzes  zum  Halt- 
barmachen von  Wein,  Bier  etc.  s.  Kepert.  1862 .1.,p.  4.)  zu  und  rührt 
tüchtig  untereinander.  Soll  das  Fleisch  s.  w  auf  SQhr  lange  Zeit  conj 
servirt  werden,  so  ist  ein  Znsatz  von  etwas  Gelatinclösung  zu  empfel^i- 
len.  In  diese  Fltiss.  legt  man  die  aufzubewahrenden  Stücke,  Iflsst  sie 
zehn  Minuten  Tang  in  derselben  liegen  und  hängt  sie  hernach  auf;  man 
braucht  sie  dann  nur  täglich  einmal  mit  der  Lösung  zu  befeuchten.  Nach 
Angabe  unserer  Quelle  hielten  sich  Rindfleisch,  ITammelfleisch,  Hum- 
mern etc.,  welche  auf  diese  Weise  behandelt  wurden,  bei  einer  zwischen 
26  und  34  o  C.  welchelnden  Tem^per.  12  Tage  lang  sehr  gut,  und  hatten 
nach  Verlauf  dieser  Zeit  ihren  ursprünglichen  Geruch  und  Geschmack 
ganz  unverändert  beibehalten.  Andere  Portionen  von  denselben  thieri- 
schen Nahrungsmitteln;  welche  nicht  präparirt  worden,  waren  nach  Ver- 
lauf von  26  Stdn.  vollständig  in  Fäulnis»  übergegangen.  8.  1867,  vol. 
XV.  p.  59..  28.  Bd.  188.  p.  167. 

lieber  die  fäulnisswidrigen  Eigenschaften  de»  Schwefeläthen. 
9obon  vor  Jahren  zeigt«'  Martin,  dass  man  verschiedene  Kräuter  etc. 
vor  dem  Angriff'  der  Insecten  zn  scJjützen  vermag,  wenn  man  sie  mit 
Acther  befeuclitet  und  dann  in  hermetisch  verschlossenen  Gelassen  auf- 
bewahrt. Der  günstige  Erfolg  seines  einfaclien  Verfahrens  veranlasste 
ihn  zu  Versuchen  zur  Conservirung  des  als  Nahrungsmittel  dienenden 
Fleisches  mittelst  Aother;  er  verfuhr  dabei  auf  nachstehende  Weise: 
In  sechs  aus  Weissblech  angefertigte  Büchsen  brachte  er  rohes  Ochsen- 
fli'isch  und  legte  kleine,  mit  Öchwefeläther  getränkte  BSuschchen  von 
Baumwollwatte  rrngs  um  dasselbe;  dann  wtirdeD  die  Deckel  aufgelöthet, 
und  die  so  vorgerichteten  Büchsen  auf  einer  mit  Zinkblech  beschlagenen 
Altane  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Alle  drei  Mo- 
nate öfTnote  M.  eine  dieser  Büchsen  und  fand  das  Fleisch  noch  frisch 
und  ebenso  schön  roth  gefärbt,,  wie  an  dem  Tage,  an  welchem  es  hin- 
eingelegt wurde.  Jedes  Fleischstück  wog  ein  Kilogramm;  es  hatte  sich 
keine  Flüss.  ausgesondert;  ebenso  war  die  Form  und  das  Gewicht  aller 
Stücke  unverändert  geblieben.  Das  Fleisch  erlitt  keine  faulige  Gährung; 
es  war  stark  mit  Aether  imprägnirt,  und  der  Geruch  nach  demselben 
blieb  selbst  nacli  öfters  wiederholtem  Waschen  mit  kaltem  Was.  Im 
Suppentopfe  gekocht,  hinterlies  es  beim  Essen  im  Muu4e  einen  eigen- 
thümlichen,  wahcscheinlich  von  der  Entstehung  eines  neuen  Aethers  her- 
rührenden Geschmack;  seine  Fasern  erscheinen  lose,  getrennt,  ohne 
Consistenz;  beim  Kauen  glaubt  man  eine  Substanz,  ähnlich  wie  Feuer- 
ftchwamm,  zwischen  den  Zähnen  zu  haben.  Da  dejr  Aether  die  Ent- 
It^iql^^lung  von  Insck^n  sowohl;  als  4as  Auftreten  der,  fauligen  Gälirung 
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sterblichen  Hille  dimen. .  —  9.  t  66.  p.  869.  28.  Bd*  188.  p.  884« 

Bonoherle'f  VerfEüiren  lum  Oonttoriren  tiiierisoh^r  Bfliigitoffcf. 

Bon  che  de  machte  den  Versuch,  ganze  Thiercadaver,  anstatt  Biß  dqrch 
freiwillige  Zersetzung  verderben  zu  lassen,  zur  Dürigerfabrikation  zu  vcr- 
werthen  und  ging  dabei  von  doni  l'rinzip  aus,  zu  diesem  Zwecke  die 
Körper  Prozessen  zu  unterwerfen,  weiche  denen  der  Verdauung  analog 
sind.  Er  benutzt  nämlich  verdUnuto  Salzsäure  zur  Behandlung  der  Thi^r- 
körper;  alle  Fleiflcbtheilew  alle  Muskeln  und  Sehnen  werden  von  dieser 
Säure  aufgelöst  nnd  bei  iXngerer  Einwirkung  dieser  SSure  werden  sogar 
die  Knochen  anf^e^^ritTen.  Die  erhaltene  flüssige  Masse  enthält  die 
Sfinimtlichen  nutzbaren  Tbcile  des  Cadavera;  sie  ist  geruchlog,  hält  sieh 
ohne  in  Fäulnis»  überzugehen  und  giebt,  wenn  sie  zum  Auflösen  der 
Knollen  von  natürlichem  phospborsauren,  Kalk  (i'liosphorit  etc^  benutzt 
wird,  einen  ▼oUstfodfgen  Dttoger.  Der  Brfindef  hat  bereits  160  Pferde 
und  eine  grosse  Anzahl  von  Hammeln  nach  seiner  Methode  bebandelt 
nnd  sich  durch  die  enielten  Resultate  von  dem  Nutzen  des  neuen 
Verfahr^s  ttbenengk       23.  4  2&  Bd.  187.  p.  524.  2a  p.  168.  49. 

p.  143. 

Conservirnng  von  Holz.  Das  in  Amerika  patentirte  neue  Ver- 
fahren besteht  einfach  in  der  Bchandlunjjr  des  Holzes  mit  einer 
kochenden  Auflösung  von  Borax  in  Wss,,  weiche  mit  leichter 
Muhe  und  sicher  alle  hygroscouischen  und  leicht  verderblichen  orgaui- 
sehen  Stoffs'  dee  ZeUiafles  «nflbst  nnd  entfernt,  nnd  zwar  nioht  Mos, 
dais  die  Holzfaser  hierbei  nicht  zu  leiden  hat,  sondern  im  Gegentheil 
viel  hirter  wird«  so  dass  kein  Wss.  mehr  in  dasselbe  eindringen  kann, 
es  gegen  Würmer  geschlitzt  ist,  weder  vom  Einflüsse  feuchter,  noch 
trockener  Witterung  leid«  t  und  fast  ganz  unverbrennlich  wird.  Dieses 
neue  Verfahren  wird  nun  vom  Eründer,  wie  folgt,  beachriebeu:  In  einem 
Behälter  von  Hob  oder  Eisen  präparire  ich  eine  gesättigte  oder  nahezu 
gesättigte  Borax-AnfiMng  in  Wss.,  gerade  hinreäiend,  mn  das  hinein* 
gelegte  Holz  zu  bedecken.  Dann  erhöhe  ich  die  Temper.  mittelst 
Dampf  oder  auf  eine  andere  Art  bis  zum  Siedepunkte  und  erhalte  die» 
selbe  von  2 — 12  Stdn.,  je  nach  der  Porosität  und  der  Dicke  der  Holz- 
stUcke.  Dann  wiederhole  ich  diese  Operation  in  einer  aufs  neue  con- 
centr.  Lösung  von  Borax  in  VV^s.,  lasse  diesmal  aber  das  Uolz  nur  die 
HiMe  4w  wigen  Zeitmaaaaei  dawelfoe  geteneht  Da»  Holl  wird 
heonMgenpmmen  und,  sobald  es  gete<oeknet  ist,  lässfc  es  sich  auch  schon 
verarbeiten,  im  Falle  seine  Härte  und  Verfiürbang  hierbei  nicht  im 
Wege  steht.  Ist  dies  jedoch  der  Fall ,  so  muss  es  melirere  Male  in 
kochendem  Wss.  gewaschen  werden,  welches  den  ah8<»rl>irten  Borax  in 
Verbindung  mit  den  gelobten  Theilen  auszieht  und  dessen  frühere 
Farbe  And  Aussehen,  je  nach  Wunsch,  mehr  oder  weniger  wieder  h«^ 
•leBt  'fie,  lit  gerade  nidit  sIHMg  «ine  sehr  ttarke  Sohition  anzuwenden^ 

wenn  man  elM  lekhe  nimmt,  so  kann  man  sie  noch  einmal  ver- 
wenden. So  einfach  BBn  dieser  Prozess  auch  ist,  so  kann  derselbe  doch 
in  manchen  Fällen  mit  Erfolg  abgeändert  werden,  z,  B.  sollen  dicke 
Läden  behandelt  worden,  so  thut  man  gut,  dieselben  erst  in  gewöhn- 
licher Ai^  und  Weise  mittelst  Dampf  zu  traktiren  und  dieselben  dann 
in  den  BehlUte^  m  legeiiy  wVhNiid.  sie  vom  Dampfe  D«!|Bh  iram  mul 
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BMI  üoA.  Je  dichter  und  BolrweTer  die  BoraxflUss.  ist,  desto  schniller 
wird  sie  die  Poren  des  Holzes  durcl)dringen  und  die  Operntion  merk- 
licli  verkürzen.  Ist  e.s  notliwondig,  das  Holz  mit  Tlieer,  Kohlenöl  oder 
äbuliclieD  Bubstanzcn  zu  imprägnireii,  kann  die^  am  besteu  gesc^iehen, 
wenn  das  Bob  erst  dtmih  upd  dnrdi  «nsgetroeknet  ist.  Wird  erfordeirt, 
das  Höls  ToUkointDeii  vfMserdieht  zu  machen,  so  fligt  man  Schellack 
oder  anderes  Gummi  (?),  Harz  oder  solclie  Substanaen,  welche  sich 
zwar  in  einer  kochenden  Boraxsohition  auflösen,  aber,  wenn  getrocknet, 
dies  nicht  im  kalten  Wss.  tliun,  der  Lösung  bei  der  zweiten  Vomabme 
des  Prozesses  liinzu.  —  59.  49  p.  113,  14.  p.  169. 

Gonsenriruag  des  Uolzes  durch  Impragnirung :  v.  J.  Rütgers.   10<  p.  203. 
«9.  Nr  13.  \ 


Farben,  Färben  und  Brucken. 

i 


Heuet  YerfSabren  d«r  Zubereitung  yon  DeUiffbea  sum  AnitriolL 

für  Gebäude;  v.  Hugoulin  in  Cherbouig^  Man  bereitet  in  einem  glX- 
seinen  oder  irdenen  Gef'ii-ifjc  einen  dlinnen.  recht  homogenen  Teig  aus 
Wss.  und  einer  Quantität  einer  der  naciisteh^deni  als  feines  Falver 
anzuwendenden  vSubstanzen: 

auf  1000  Grm.  weisses  Zinkoxyd  nimmt  man  300 — 360  oder  400  Grm.  Wss., 
„  „  „  graues  „  „  „  150—180  Grm.  Wae., 
„  „  „  BleiweisB  „  •  „  „  '  150—180  „  „ 
n  tf  '  »  Mennige  „  „  „  50—  60  *  „ 
„  Kienruss  „  „  „  etwalOOO  „ 
Zu  dieser  Milch  fügt  man  die  zur  Darstellung  einer  cnnsistenten 
Farbe  erforderliciie  Menge  Leinöl,  eher  weniger  als  mehr,  und  rUbrt 
daiiB  mittetet  eines  Spatel«,  LQflrale  oder  MeSsere  ete.  einige  IfinvteB 
lang  um,  wodurch  eich  das  Oel  mit  dem  Melalknyde  ▼erbnidet-  Dfli 
dalttberschwimmende,  votlkommen  klare  Wss.  deeantirt  man  und  knetet 
die  zUrllekbleibende  Masse  in  nhnlichor  Weise  wie  frischgesehlagene 
Butter  durch,  um  alles  Wss.  aus  derselben  zn  entfernen.  Scldiesslich 
bleibt  eine  schmierige  Masse  zurllek,  welehe, ,  wenn  sie  vei'wendet  wer- 
den soll,  mit  so  viel  Gel  verdünnt  wird,  dass  sie  sich  mittelst  des  Pitt* 
tele  avltrageü  ISsai  DDtoe  Farbe  ist  nun,  wie  die  Abeäieidtong'  ^ 
Wee.  beweist,  eine  wirkliche  VeibittdUBg,  UM  zeigt  auch  ganz  das  An* 
sehen  einer  solchen.  WolHe  man  andere'  Min^ralsubstanzen,  z.  B,  Ocker, 
Erdfarben,  Kupferverbindnngen  etc..  auf  die  angegebene  Weise  behan- 
deln, so  würde  sich  kein  Wss.  abscheiden  und  man  erhielte,  das  Um- 
rühren und  Durcharbeiten  der  Masse  mag  noch  so  lange  fortgesetzt  wer- 
den. Immer  nur  eü  Gemenge  der  drei  «cngewendeteli  ttabeianM  (IMh 
mateiial,  Wise.  nhd  Oel).-  'Eine  Veiblndong  bildet  sieb  nur  bei  Anweit^ 
düng  von  Bleiwelss,  Mennige,  weiesein  ttnd  grauem  Zinkoxyd,' Chromgelb 
und  Kienni«?s,  wodurch  der  Vorang  erklÄrlieh  wird,  den  man  diesen 
Farben  gewöhnlich  giebt,  nachdem  durch  die  Praxis  ihre  Wirksamkeit 
als  schtitzende  Decke  fllr  Holz  und  Metalle  erwiesen  worden  ist.  Das 
Ver&laen  zur  Darstellung  derartiger  Oelfarben  fUr  Anstriche,  im  gröss- 
ien  wle  im  kielkiaten  MaaeMtabe,  iat  folgeffdee:  MtMeiuilge»  daaiSKnk- 
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weiss,  das  Zinkgrau,  das  BleiweiflS  mid  das  Chromgelb  werden  mittelst 

eines  hülzemen  Sjiatols  oder  eiiiff  maurerkellenartig^n  In«»tnimeiite8  in 
pulverförmigem  ZiiBtande  mit  Wss.  zu  einem  Teige  dtircli;,-earlieitet  und 
dieser  wird  dann  durch  Zusatz  von  mehr  Wbs.  zu  einem  dünnen  Brei 
oder  einer  Milch  verdünnt,  welche  man  durch  ein  seidenes  Sieb  lauten 
UM.  Die  aageweBdete  Menge  des  Was.  ist  gtelcbgUltig;  dieselbe  kann 
siemlioli  bedentend  sein,  damit  die  Ifileh  flüssig  geon^  wira^  nm  raseb  des 
8ieb  passinii  ap  können.  Auf  letsterem  bleibt  nur  eine  geringe  Menge, 
etwa  1  %  von  der  Farbsnbst.anz,  wolclie  nioht  fein  genug  zertheilt  wor- 
den war  und  fUr  die  niiehste  Operation  zurückgelegt  wird,  nebst  allen 
fremdartigen  Beimengungen  zurUck,  so  dasä  die  Farbe  von  denselben 
gereuaigt  wird,  —  ein  Vortheil,  der  weder  dorcb  die  Reibmascbinen  mit 
Walzen,  nodi  dnrch  den  Beibstein  mit  Ltnfer  erreksht  wird.  Den  10 
einen  beliebigen  Bebfilter  geflossenen  Farbebrei  lässt  man  zum  Absetzen 
ruhig  stehen,  wozu  mehrere  Stdn.,  selbst  einig(>  Tage,  erforderlich  sind. 
Dann  decantirt  man  das  Wss.,  giesst  die  edorderliche  Menge  Oel  hinzu 
und  rlilirt  meliiere  Minuten  lang  um.  Der  Teig  ballt  sieh  krümelig  zu- 
sammen und  sinkt  in  dem  Gelasse  zu  Boden;  das  überstehende  Was. 
wird  abgegossen,  und  dann  wird  der  Farbeteig  dnrcbgeknetet,  nm  alles 
ooeh  snrttdcgebliebene  Wss.  ansandrllcken.  Unmittelbar  vor  seiner  Ver- 
Wi  ndung  wird  der  Teig  mit  der  nöthigen  Menge  Gel  und  Siccatif  ver- 
setzt und  bildet  dann  eine  Oelfarbe  von  homogf-nem  Korne  und  grosser 
Feinheit.  Bei  Anwendung  des  im  Vorstellenden  beschriebenen  Verfah- 
rens präparirt  ein  Arbeiter  binnen  2  Stdn.  über  100  Kilo  einer  tadel- 
freien Oelfarbe.  Das  nene  Verfahren  ist  in  ziemlich  bedenteirMh  • 
Maassstabe  berdts  rar  Subereitnng  mehrerer  hnndert  Kilo.  OeUkrbe  tw 
Anstreichen  angewendet  worden,  und  hat  stets  ausgezeiehnete*  Resultate 
gegeben.  Wonn  es  weitere  Verbreitung  findet,  wird  man  es  vielleiclrt 
vortheilhaft  finden,  die  Hydrat^^  fnbrikmiissig  dai-zu stallen,  anstatt  die 
Farbmaterialien  in  der  jetzt  g(  briiuehlie.hen  Form  von  mehr  oder  weni- 
ger feinen  Pulvern  in  den  iiaudel  zu  bringen.  Das  Zinkgrau  betreffend. 
lOtBste  der*  ans  dentelbea  dargestdite  Teig  getrocknet pnlterishrt  ttna 
dann  trocken  dnrch  ein  8!eb  geschlagen  werden,  indem  es  sich  bei 
^anemder  Bertthniog  mit  Wsi.  ToUstftndfg  oxjdiren  nnd  in  Folge  dessen 
eine  feste,,  in  Oel  nur  schwierig  sich  lösende  Masse  ])ilden  würde.  Kien- 
russ  lässt  sich  nicht  mit  Wss.  benetzen.  Mau  rauss  ihn  mit  Wss.,  wel- 
ches ca.  10  %  Alkohol  enthält^ anfeuchten;  dies  geschieht  mittelst  Manrev- 
kelie  in  einer  Gilte,  bis  das  Gemenge  die  Feuchtigkeit  von  frischem 
Muinpftabak  aagf  Bommen  hatf  in  dieser  Form  Usst  er  sieh  gnt*  in  Wss. 
vertheilen  und  Absieben.  Man  lässt  dann  absetzen,  decantirt  das  llher- 
nt(Bhende  Wss.  und  mengt  den  Kienmss  mit  der  nOthigen  Oehnenge  ete. 
—  2».  Bd.  187.  p.  425.  14.  p.  Irt4.  4a  p.  61. 

Die  Zinkküpe.  Schon  vor  mehreren  Jahren  wurde  in  England  ein 
Patent  genommen  auf  die  Herstellnn^  einer  Indigoküpe  mit  Zink;  in 
neuerer  Zeit  verkaufte  Leuchs  in  Nürnberg  unter  dem  Namen  „Küpen- 
präpamt«^  ein  Polver,  welches  im  WeseitHefaen  aus  Ztakstaub  hesMit, 
wie  solcher  in  den  Hutten  werken  abfällt,  und  neuerdings  haben  sich 
wieder  Gebrüder  Gaben  in  Ronen  die  Herstellung  der  Indigoktipe  mit 
Zinkstaub  für  Frankreich  patentiren  bissen  Weselben  geben  nur  an, 
dass  das  Zink  den  Eisenvitriol  in  der  kalten  Küpe  vertritt.  An  den 
sonst  üblichen  Verhältnissen  soll  nichts  geändert  werden,  und  mau  soll 
in  GtosMuimi  Caasen  annslineft-lillniiefi,  dass  anfjmvPftmd  Indigo 
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6  Pfd.  gei(>Rchter  Kalk  und  |  Pfd.  ZinkstAub  nothwendig  seien.  Das 
Zink  iniiss  daliei  als  ein  luiRihlbares  Pulver  in  Anwendung"  koramen. 
Obgleich  die  mit  Zink  angesetzte  Küpe  sich  bei  dem  billigen  Preise  des 
Zinkstanbes  nicht  wesentlich  theurer  stellt,  als  die  mit  Eisenvitriol  her- 
gettellte,  so  kann  nie  'do«b  nnr  dann  von.  wirklidier  Bedentang  aete^ 
wenn  es  geling^  das  Zink  für  die  warme  Sllpe  zu  benutzen  und  da- 
dneh  die  nnangendime  Gühning  zu  umgelien.  Die  kalte  KUpe  wird 
mit  Ri>?rn Vitriol  so  gut  geführt,  dfiRs  es  hier,  wenigstens  bei  grösserm 
B(  trieb,  niemals  verlohnen  wird,  dem  Kisensalz  Zink  za  substituireo.  — 
10.  p.  245. 

Heue  Farbe  fär  Zeichner  und  Aquarellmaler.  UeberfJihrt  man 
nach  J.  Gärtner  eine  mit  Alizarintinte  (wenn  unter  diesem  Namen  nur 
nicht  BD  Bebrverschiedeii  meannnengesetzte Tinten  imHandel  vorkXmen !  J.l 
angelegte  Flüche  yermitteUt  des  PhiBels  mit  verdünntem  Citronensait 
oder  cryatallisirter  CitronensKure,  so  erscheint  sofort  ein  prachtvoll  leuch- 
tendei^.  hJ^ehst  intensives  röthliches  Gelbbraun.  Man  kann  nnrli  voiher 
den  Citronensait  mit  der  Tinte  vermischen  oder  mit  dem  Anlegen  mit 
Citroueusaft  beginnen.  Je  mehr  Tinte  npau  zur  Mischung  verwendet, 
desto  dnnkler  wiid  der  schtJne  Farbenton.  Die  neue  Farbe  eignet  sieh 
▼ötEttglfeh  fär  die  Darstellung  Ton  Ziegeliobbani  fttr  decorirte  Zimmer- 
wX&de  und  den  Vordeignind  Ton  Aqaarell-Landschaften.  14.  p.  192. 
40.  p.  132.  10.  p.  244. 

SUi0  sogen,  lympalhetisoho  ÜAta  von  Autier  in  Paris,  mit  der 

man  olme  >fechani8mus  und  ohne  vorherige  Befeuchtung  des  Copier- 
papieres  Briete  copiren  kann,  besteht  nach  einer  Mittheilung  von  J.  C. 
Ackermann  aus  nichts  anderm  als  aus  (iuem  Absud  von  Femambuk- 
holz  mit  Glyceriu  and  wenig  andern  Zuthaten.  Man  schreibt  damit  auf 

Swöhnliehem  Papier,  überlegt  entweder  gleich  oder  naoh  kurzer  Zeit 
S  Geschriebene  mit  Seidenpapier,  fährt  mit  den  Fingern  darüber  und 
alles  Geschriebene  druckt  sich  sofort  ab,  ohne  dass  der  Brief  darnnter 
leidet  Bei  feinem  Seidenpapier  kann  mau  auf  diese  Weise  den  ürief 
sogar  zweimal  abdrucken.  —  52.  10.  p.  38. 

Die  Zerstäubung  von  Flüssigkeiten  in  ihrer  Anwendung  zum 
Färben  von  Zeugen,  Garn,  Papier,  HMuten  und  Federn  Hess  sich  C.  De- 
pouilly  in  Frankreich  patentiren.  Die  Zerstäubung  geschieht  entweder 
fai  der  durch  tfa^rapenliaeke  und  Lnzusanwendungen  iSngst  bekansleii 
Weise  oder  durch  ein  Drahtnetz.  Verwendbar  hierzu  sind  alle  mittelst 
Stärke,  Gummi,  Eiweiss,  Oollodium,  Fumis,  Salzen  oder  Säuren  fixirbaren 
Farbstoffe.  Die  mit  diesem  Verfahren  erziolbaren  Resultate  sind  sehr 
verschieden.  Je  nachdem  mau  die  entsprechenden  Abänderungen  trifft, 
kann  man  einfarbige  Stoffe  oder  solche  mit  granitirtem  Muster  erzielen^ 
Versehiedenheitea,  deren  Zahl  durch  vorgängiges  AuMrueken  .von  Beiseii 
«oeh  fSfgMNtt  werden  kann*  Wendet  mas  die  Zentlnbong  auf  den 
als  Aetzgmnd  ittr  die  Drtckplatten  der  Zeugdruekereien  dienenden  Fir- 
nis8  an,  so  kann  man  duröh  nachheriges  Aetzen  mit  Scheidewasser  er- 
haben granitirte  Muster  erhalten,  die  sich  zum  Drucken  verwenden  las- 
sen. Soll  das  Muster  hingegen  vertieft  sein,  so  wendet  man  statt  «leg 
Finüsaes.  eine  Mischung  von  üreidc  und  Gummi  an,  die  nach  dem  Aus- 
tBOckiMn  mit  Aetsgmnd  überstridien  wird,  ^liädewasser  ^ralft  das 
Jlstall  dann  nur  an  den  mit  Kreide  bedeskten  Stellen  an.  Das  Verfah- 
rw  ist  in  seinem  PrinsSp  Jedoch  ni^  neiii  indem  es  beceits  seit  einiger 
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Xelt  hl  Mühlhausen  in  einer  Fabrik  eingeführt  sein  soll.  — •  10.  p.  136. 
49.  p.  92.  (Schon  vor  mehreren  Jahren  benotete  ich  den  Verstäuber 
«nr  Mmofirang  vob  Bantpapierai  s.  Repert.         L  p.  82.  J.) 

Tmamg  dM  Aterin  trat  KrpnriiL  Nioh  E.- Leitenberg  er 
Ket  sieh  das  Pkirpttrin  bis  250-55*G.  in  Wss.  in  ziemlieh  bedeuten- 
der Menge,  während  bei  dieser  Temper.  vom  Alizarin  nur  Sparen  aufee« 
genommen  werden.  Erst  bei  75  o  beginnt  ^as  Aliz.  sich  zu  lösen.  Ge- 
stützt auf  diese  Beobachtung  verehrt  L.  zur  Trennung  beider  Krapp-  . 
farbstoflc  folgendermaassen.  Der  eemahlene  Krapp  wird  in  einer  hin- 
feiehefiden  Menge  WIB.  Tertheftt,'  Flüss.  darch  Dampf  tatigsam  anf 
Sö*— W  erhitzt  nnd  einige  Zeit  bei  dieser  TlBUiper.  eriudten,  ohne  dle- 
eelbe  zu  überschreiten.  Die  gefärbte  FlUss.  wird  ahfiltrirt,  der  Rttek- 
«tand  nochmals  mit  frischem  Wss.  bei  25o  bis  55o  behandelt  und  dieses 
Verfahren  so  lange  wiederholt,  als  sich  die  Flüss.  noch  gefärbt  zeigt. 
Aus  den  vereinigten  Extrakten  wird  das  Purpurin  mit  Kalk-  oder  besser 
mit  Barytwasser  niedergeschlagen,  von  denen  ein  Ueberschuss  nicht 
«diadei  Der  KalUa^k  wird  oamnf  mK  «bersehllssiger  Masänre  leiv 
«etst;  das  Purp,  scheidet  sloli  ab  nnd  ist  nach  dem  Filtriren  nnd  Trock- 
nen zum  Gebrauch  fertig,  wenn  man  es  nicht  durch  Auflösung  in  sieden- 
dem Holzgeist  von  einigen  etwa  anhUngenden  ünreinigkeiten  befreien 
will.  Zur  Gewinnung  des  Aliz.  aus  dem  so  behandelten  Krapppulver 
muss  dasselbe  zunächst  getrocknet  werden;  dann  kocht  man  es  in  mit 
Dnnipf  geheisten  Gefitan  n^t  H<^sgeist  so  oft  wiedoKbolt  ans,  all  noch 
<die  Fltlss.  ^eilfbt  wird.  Da»  AUs.  wird  ans  der  LOanng  dnreh  lang» 
sames  Eingiessen  derselben  in  Wss.  unter  beständigem  Umrühren  er- 
halten; durch  das  langsamere  Eingiessen  soll  sich  nach  L.  ein  Alizarin- 
hydrnt  bilden,  welches  unlöslicher  in  Wss.  ist  als  das  Aliz.  selbst.  Der 
Kiedersci.lag  giebt  getrocknet  ein  Präparat,  welclies  fast  chemisch  reirf 
ist  L.  will  auf  diese  Weise  2—3  %  des  Krapps  aa  Purp,  und  4—4^^ 
ABe,  erhalten  haben.  Zur  Yergleidiung  aea  Werthes  der  Prodiud» 
fttbit  er  an,  das  zum  Ansfitrben  von  5  Grm.  mit  Elaensalz  gebeister 
Baumwolle,  bei  Fixirung  mit  arsensaurem  oder  kieselsaurem  Natron  0)2 
Grm.  des  nach  obiger  Methode  bereiteten  Aliz.,  7—8  Grra.  Krapp, 
2  Grm.  Garancin  oder  0,8  Grm.  Aliz.  von  Schaaf  &  Lauth  erforder- 
Uoh  seien.  —  Die  Apparate,  welche  L.  bei  der  Extraction  von  Farb- 
etoffen  anwendet  apd  welche  bereits  früher  bekannt  gemacht  worden 
sind,  bestehen  ans  awei  kesseln,  deren  Festigkeit  hinreiehend  ist,  nm 
sowohl  einen  innem  Druck  von  mehreren  Atmosph.  als  aneh  den  äussern 
Drnck  der  Atmosph.  niif  den  luftlperen  Raum  aushalten  zu  können. 
Beide  cylindrische  Kessel  sind  neben  einander  aufgestellt  und  durch  ein 
Rohr,  welches  nahe  am  Boden  einmündet,  mit  einander  verbunden. 
Bringt  man  nun  in  den  ersten  Kessel  das  zu  extrahircude  Pulver,  füllt 
daränf  den  zweiten,  ohne  den  enten  hiftdicbt  zu  sehliessen,  an  8  bis  9 
Zehntel  seines  Inhalts  mit  Wss.,  so  wird,  wenn  man  jetzt  den  zweiten 
Kessel  luftdicht  schlicsst  und  das  Wss.  darin  zum  Kochen  erhitzt,  das 
h'tztcrc  durch  doii  Dampf  in  das  erstere  Geföss  gedrückt  werden,  sich 
dort  mit  Farbstoff  sättigen  und  beim  Abstellen  des  Heizdampfes  damit 
in  das  zweite  Gefäss  zurücktreten.  Ist  die  Flüss.  durch  öftere  Wieder- 
holung dieses  Verfalirens  gesättigt,  so  pumpt  man  sie  in  ein  Reservoir, 
Ton  wo  sie  Über  ein  Filter  von  Leinenaeog  von  nnten  geht  nnd  eii^- 
dtckt  oder  eingetrocknet  wird.  Es  braucht  wöhl  kaum  bemerkt  zn 
werden,  dass  fUr  den  speaieUen  Fall  der  Trennung  dea  Pn^p.  vom  Alis. 

Jahrg.  VIL  186S.  1.  2 
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die  Beniilniiig  des  koeheoden  Wm.  m$mMmm  iat  die  CoMtnietiMr 
dM  i^parats  algo  abgeiiidert  werden  rnnia.  —  10.  p.  255.  Auch 
E.  Kopp  in  Zabern  ist  ee  gelnngen,  die  Trennung  beider  Krappfarb- 
Btoffe  zu  bewerkstelligen.  Bekanntlich  fand  derselbe  vor  Jahren,  daes 
die  Farbstoffe  des  Krapp  mit  grosser  Leichtigkeit  von  wässeriger  schwef- 
liger $äure  ao%euoDamen  werden.  War  nun  auch  in  quantitativer  Be- 
iiehimg  des  BnBdmiBS  ein  für  das  Verfalinii  sehr  günstiges,  so  stellte 
Bich  doeh  der  Anwendung  in  der  Technik  der  Uebeiitaad  entgegen,  da» 
die  beiden  Farbstoffe  des  Eiapp,  Ali  zarin  und  Puipnrin,  beim  Dnickos 
verschiedene  Beizen  erfordern,  um  glänzende  Farben  zu  liefern,  so  dasa 
das  Gemenge  beider  nur  matte  und  glanzlose  Farben  gab.  Um  daher 
diese  beiden  Farbstoffe  zu  trennen,  bedient  sich  E.  Kopp  jetzt  der- 
selbcD  Methode,  wie  sie  bereits  zur  Trennung  des  Chinin  vom  Cinchonin. 
in  Anwendung  gebracht  wird,  er  behandelt  nimlieh  den  Krappextea^ 
mit  Weingeist  ^dsgeist  oder  einem  der  aus  Gastheer  und  amerikan» 
Steinöl  gewonnenen  Kohlenwasserstoffe,  von  denen  sich  besonders  der 
sogen.  Petroleumäther  wogen  seines  g:ro89en  Lösungavermögens  zur  An- 
wendung empfiehlt.  In  besonderen  Fällen  erweist  sich  ein  Zusatz  von 
Thonerdennatron  zum  Lösungsmittel  sehr  zweckmässig.  (Eine  sehr  aus- 
flUurliehe  Arbeit  K  cipp's  Über  die  fabrikmässige  Darstellung  von  Krspp« 
eztrakteo  für  den  Zengdmek  iit  &  t  87.  p.  437.  2^  Bd,  187.  p.  329. 
mttgethdit)  —  la  f.  135. 

>  Hartings  IFdbsffflhnmg  der  wsehiedenmii  Vtobstoiii  des  Krapps 
in  AUsaria.  Zur  Ueberfthmng  der  verscldedenen  Farbstoife'des  Krapps,, 

wie  des  Purpurins,  Pseudopurpurins,  Pnrpuroxanthins  u.  8.  w.  in  Alizarin 
bedient  sich  Martin  in  Avignon  folgender  Methode.  Der  die  Farbstoffe 
enthaltende  Extrakt  wird  in  concentr.  Schwefelsäure  gelöst  und  die  Lö- 
sung mit  fein  zertheiltem  Zink  oder  einem  audena  gleichwirkenden  Me- 
tall ersetzt  und  soweit  erhitzt,  dass  die  Entwicklhng  von  schwefliger 
SXnre,  welche  sehliesslieh  stattfindet  einige  Zeit  andanert  Naehde» 
das  Gemisch  wieder  erkaltet  ist,  verdünnt  man  es  mit  Wss.  und  wäscht 
die  dadurch  ausgefällten  Farbstoffe  noch  wiederholt  aus,  bis  der  Rück- 
stand frei  von  schwefliger  Säure  ist  und  möglichst  neutral  reagirt.  Hat 
man  gut  gearbeitet,  so  besteht  das  Produkt  nur  aus  Alizarin,  ist  frei 
von  Purpurin  und  kann  Uberall  da  in  Anwendung  kommen,  wo  das 
erstere  eHbrderHcK  29.  p.  144.  10.  p.  118.  28.  Bd.  188.  p.  341. 

Xylindem.  M.  A.  Rommier  hat  unter  abgestorbenen  Eichen-, 
Burken-  und  BuchenholzstUcken  öfters  solche  mit  eigenthUmlicher  blau- 
grttner  Farbe  gefunden,  dessen  FarbBtofT  wahrseheinlieh  von  mÜaroskor 
pUch  kleinen  Pilzen  herrührt  Wird  das  fein  geriebene  Hole  wiedeiw 
holt  mit  einer  schwach  alkalischen  FIUss.  behandelt,  so  kann  man  aus 
letzeren  durch  Salzsäure  den  Farbstoff  ausfallen,  der  durch  Lösen  in 
alkalischer  FlUss.  und  Ausralkn  mit  alkoholischem  Kalkwasser  gereinigt 
werden  kann.  Dieser  Farbstoff  ist  amorph,  tief  blaugrUu.  in  Wss.  mit 
prachtvoUer  blan^r  Farbe  ^ieht  aoliSaUeh  imd  daraus  diureii  die  meisten 
SUnren  mit  grttaier  Farbe  flUlbar.  Mit  der  wXssrigen^  etwas  mit  Essig» 
säure  versetzten  Lösung  lassen  sich  bei  80o  C.  seidene  und  wollene 
Stoffe  ohne  Mordant  sehr  schon  bläulich  grün  förben.  9.  t  66.  p«  108» 
28.  Bd.  188.  p.  193.  10.  p.  158.  U.  p.  3G1.  26.  p.  844. 

TTeber  Dinitronaphtol.  K.  Brimmeyr  berichtet  Uber  das  zuerst 
von  C.  A.  Martins  in  grösserem  Maassstabe  dargestellte  uud  auf  seine 
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Zmaoimensetzuiig  untersuchte  Dinitronaphtol.  Dieser  KlSrper  wird  be- 
reitet, indem  man  zu  einer  saureri  verdünnten  Lösung  von  salzsaurem 
Naphtyiamin  so  lange  eine  verdünnte  Lösung  von  salpetrigsaurem  Kali 
setzt,  bis  eine  Probe  auf  Zusatz  von  Alkalien  einen  kirschrothen  Nieder- 
BchUg  (von  Diasoamidonaphtol)  erzeugt.  Durch  die  Einwirkung  der 
Balpetrigi»  Store  auf  das  Naphtylamiii  entsteht  ealssw  Diasonaphtol,  daa 
sich  beim  Erhitzen  in  wXssriger  Lösung  in  Stickstoff  und  Naphtol  spaltet 
Sobald  die  Umwandlung  des  Naplitylarain.s  in  Diazonaplitol  C^o  H« 
voll  ständig  eingetreten  ist,  setzt  man  die  nöthige  Menge  Salpetersäure 
zu  der  Lösung  und  erwärmt  darauf  allmälig  zum  Kochen.  Das  Naphtol 
C»  H»  0*  wird  durch  die  Salpeters,  sofort  in  die  Dinitroverbindung 
libeigeftthrt  Behon  be!  50o  0.  beginnt  unter  Trübung  der  Flttss.  eine 
heftige  Gasentwiekelung  und  allmählig  scheiden  sich  auf  der  Oberittehe 
der  FlUss.  Massen  feiner  gelber  Crystalle  ab,  die  sich  schaumartig  zu- 
sammenballen. Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Dinitronaphtol  C^o 
(NOm^  O2  ist  häufig  frei  von  fremdartigen  Beimischungen,  daher  ein  ein- 
mahges  Umcrystallisuren  aus  Alkohol  genUgt,  um  es  vollständig  n  in  zu 
erhalten.  In  den  meisten  Fällen  pedoch  thnt  man  besser,  das  Dinitro- 
naphtol dnreh'AiliSsen  in  Ammoniak  nnd  wiederhohltes  ümcrystallisiien 
des  Ammoniaksalzes  zu  reinigen.  —  Das  Dinitronaphtol  ist  beinahe  un- 
löslich in  kochendem  Wss.,  schwer  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Ben^ 
zol.  Es  ist  eine  starke  Säure;  seine  Salze  lassen  sich  durch  Sättigen 
der  Säure  mit  den  betretfenden  Basen  oder  deren  Carbonaten,  so  wie 
durch  doupelte  Zersetzung  darstellen^  sie  besitzen  eine  oraoge-  bis 
mennigrotbe  Farbe,  nnd  IQslieh  in  Wsa.  imd  theilwdse  aneh  in  £kohoL 
Pas  Ammoninmsals  dient,  wie  sehen  erwShnt,  snr  Beinigung  der  rohen 
Säure.  Zu  diesem  Zweck  wird  diese  in  verdünntem  Ammoniak  gelSst^ 
und  die  heiss  filtrirte  Lösung  durch  eine  conrentr,  Salmiaklösung  ge- 
fällt. Man  erhält  das  Amraoniaksalz  in  Form  eines  schönen  orange- 
farbenen Niederschlags.  .  Beim  Umcrystallisiren  aus  kochendem  Wss. 
schiesst  es  in  dUnnen  nadelTörmigen  Cnrstallen  an.  welche  1  Aeq. 
CrystiUIwss.  enthalten,  dass  sie  erst  bei  110^  ▼ollstSndig  verlieren« 
Marti  US  hat  auch  die  Alkali-  und  Erdsaize  und  das  Silbersalz,  so  wie 
den  Aethyläther  dargestellt  nnd  beschrieben.  Nach  M.  ist  das  Dini- 
tronaphtol einer  der  schönsten  und  zugleich  echtesten  gelben  Farbstoffe; 
es  färbt  Wolle  und  Seide  ohne  Hülfe  einer  Beize  in  allen  Schattirungen 
vom  hellen  Citrougeib  bis  tiefem  Goldgelb.  Roberts,  Dale  &  Co.  in 
Manchester,  in  deren  Fabrik  Martins  Gelegenheit  hatte,  das  Dini- 
tronaphtol snerst  im  Grossen  zu  bereiten  und  in  deren  HXnden  gegen- 
i^brtig  die  Patente  für  diesen  FarbAtoff  in  England  und  Frankreich  sind, 
so  wie  F.  Bayer  &  Co.  in  Barmen  stellen  das  Dinitronaphtol  nach 
der  von  ihm  beschriebenen  Methode  jetzt  fabrikmässig  dar.  Der  Farb- 
stoff findet  eine  nicht  unbedeutende  Verwendung  in  der  Wollenflirberei, 
so  wie  bei  Wollen-  und  Teppichdruck;  die  darin  erzeugten  Farben  zeichnen 
lieb  dnrcih  eine  sehr  brillante  goldgelbe  Nttanee  ans,  abweichend  von  der 
PärinsSore,  welche  immer  mehr  grOnlieh  gelbe  Nuancen  liefert  Dia 
FIhrbekraft  des  Dinitronapbtols  ist  ausserordentlich  bedeutend;  man  kann 
mit  einem  Kil.  des  trocknen  Natron-  oder  Kalksalzcs,  in  welcher  Form 
die  Farbe  gegenwärtig  hauptsächlich  in  den  Handel  gebracht  wird,  ge- 
gen 200  Kil.  Wolle  noch  in  schönem  Gelb  ausfärben.  Das  Dinitronaphtol 
ist  isomer  mit  einer  Kitrosäure,  welche  in  unreinem  Zustande  schon 
vor  ttingerer  Zelt  dnreh  Mttller  ft  Co.  hi  Basel  versnehsweise  als  gelber 
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Farbstoff  In  den  Handel  gebracht  'winrde  (siterat' von  Kewton  daijge^ 

stellt  8.  Repert.  1863  II.  p.  13.;  s.  a.  Repert.  1866  I.  p.  14).   Man  ett> 

halt  diosc  SHiire,  indem  man  Naphtalin  einige  Zeit  in  der  Wärme  mit 
Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gew.,  die  mit  ihrem  doppelten  Gewicht 
VVss.  verdünnt  ist,  behandelt,  und  die  von  der  Mutterlauge  getrennte 
Crjrstallmasse  mit  verdünnter  AmmoniakflUssigkeit  kocht,  wonach  aus 
der  gelben  filtrirten  ammoniakaliachen  liSaong  dnicfa  BMoren  ein  gelber 
Farbstoff  niederfallt.  Die  Menge  der  hierbei  gebUdeleB  Sinre  ist  jedodi 
eine  verhältnissmüssig  sehr  geringe,  etwa  3  '■^  vom  angewandten  Naph* 
taliu,  wUhrend  der  grösste  Theil  des  Naphtalins  unzersetzt  bleibt  oder  in 
Nitronaphtalin  übergeführt  wird.  Wenn  die  Keaction  bei  der  Darstellung 
des  Dinitronaphtols  so  glatt  verläuft,  wie  es  angegeben  wird,  so  wäre 
Ar  die  Anw^dnng  dea  ^^aphtalins  in  der  inbrberel  nnd  Dfraerei  ein 
bedeutender  Schritt  gethan,  indem  die  grosse  Ansbeute  des  PmoKlk 
die  Rosten  der  Darstellung  des  Na])htylamins  Wohl  mehr  akf  atiTwiegt^ 
da  letztere  nach  den  bekannten  Methoden  von  Böchamp,  B^^ttger 
(Repert  1804  II.  p,  83.)  ete.  keine  Sehwierigkeitcn  mehr  darbietet.  Da« 
Dinitrouaphtol  ist  noeli  dadurch  merkwürdig,  dass  es  durch  Bebandlnng 
mit  Zinn  und  Salza,  eine  mit  dem  Alizarin  (C^  0*^}  isomere  Ver- 
liindmig  liefert^ ,  die  aber  weiter  ktin  teehnfsckes  Interesse  dartiietet  ~ 
28.  Bd.  187.  p.  165.  29.  p.  71.  10.  p.  64.  2a  p.  415. 

Anilinponoean.  Th.  L  nthrin  g e  r  liess  sich  in  Frankretcb  ein  Te^- 
fahren  zur  Darstellung  eines  Poneeaufarb^^toffrs  })atentiren,  den  er  Gera- 
nosinnenntunddessenFabrikation  die  bekannte Gesellseliaft,,Fuchsine"  in 
Lyon  übernommen  hat.  Es  wird  darnach  1  KU.  Fuchsin  in  lOO  Lit. 
siedendem  Was.  gelost,  die  Lösung,  während  sie  noch  warm  ist,  tiltrirt 
nnd  nach  ^ttl  FUtriren  anf  45<>0.  abkOhldn  gelassen;  dann  giesst  man 
in  diese  LSsnng  eine  verdttnnte  LSsung  von  Wasserstoflsuperasyd. 
Diese  winl  ilargestellt,  indem  man  4|  Kil.  gepulvertes  Baryumsuperoryd 
in  35  Lit.  kaltes  Wss.  bringt,  einige  Zeit  lang  urarUhrt  und  dann  lang- 
sam unt<  r  lortwHlirendcm  rmriiliren  10  Kil.  Schwefelsaure  von  66"  B6. 
oder  eine  entsürecheude  Menge  ^-aizs.  zusetzt.  Nachdem  man  die  zu- 
sammengemisdnten  littsangen  gut  umgerührt  hat  IXsst  man  sie  Tollsttn- 
dig  abkühlen.  '  Die  ^hsinlKsnng  wurd  nach  dem  Znsatee  der  LOsong 
TOn  Wn8ScAt8toff?u])t  roxyd  in  einigen  Minuten  allmHhlig  immer  melir 
gelb  und  zuletzt  last  ganz  farblos;  der  Prozess  geht  in  Ordnung  vor 
sich,  wenn  die  erkaltete  Lösung  nur  noch  eine  schwach  rothe  Färbung 
besitzt.  Dann  filtrirt  man  und  erhitzt  die  vollständig  abgekühlte  Flüss., 
am  besten  mittelst  Dampf,  zum  Kochen.  Je  mehr  die  Temper.  steigt, 
desto  deutlicher  tritt  die  Ponceanftrhnng  der  FUss.  hervor,  die  beim 
Sieden  in  voller  Intensittt  erscheint;  das  Sieden  ^drd  ca.  2  Min.  lang 
erhalten.  Dann  filtrirt  man  wieder  und  ISsst  erkalten.  In  diesen  Zu- 
stande kann  die  Gerau osinlilsung,  die  ca.  1  Tbl.  Farbstolf  auf  icm  Tbl. 
Wss.  enthült,  in  den  Handel  gebracht  worden;  besser  ist  es  aber  jeden- 
falls, den  Farbstoff  vorlier  in  festen  Zustand  zu  bringen.  Die  Flüss. 
vSie  in  diesem  Zwecke  durch  Dampf  in  doppelwandigen  Oeftssen  oder, 
da  hierbei  die  SehUnheit  der  Farbe  etwas  ieidel»  besser  im  loftleeren 
Räume  bei  1.5 — 50*  (X  abzudampfen  und,  nachdem  vorher  die  freie 
SSure  durch  kohlensauren  Baryt  oder  Kalk  neutralisirt  wonlen  ist,  in 
einem  Deplacinmgsapparat  mit  Alkohol  oder  Holzgeist  zu  t)ehandein« 
—  10.  p.  75.     *  1*^  '  : 
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Zur  Umwandlung  von  Mauvanilin  in  Blau  und  Blauviolett 
erhitzen  Girad  und  de  Laire  1  Tlü.  eines  organiäciieu  Mauvanilin* 
tftlie»  ra.  Bepert  1367  I.  p.  19.)  mit  2  ThL  AaUln  od«r  Tolnidin  anf 
165 — lS6o  &  Wk^  die  dabei  stattfindende  Ammoniakentwicklung  auf, 
so  löst  man  das  rohe  Produkt  in  SaluXnre  and  fällt  den  Farbstoff 
durch  Znsatz  von  kochendem  Wss.,  in  welchem  das  überschüssige  Anilin 
und  Mauvanilin  gelöst  bleibt,  üm  den  auf  diese  Weise  erhalteneu  blau- 
vioietten  Farbstoff  in  reines  Blau  überzuführen,  löst  man  denselben  in 
Anüiiiy  seist  Alkohol  hinzu,  filtrürt  und  bringt  zum  Filtrat  euien  Ueber- 
gcluue  einer  ataiken  SSnre.  Der  entstandene  NiedencUag  ist  das  reine 
Bkn,  welohes  man  semmelt  ond  troeknet  —  10..  p.  llß. 

AnUingEan.   Frediöre  in  BaimUBrnbeii  fie«  sieh  in  Finnkieldi 

die  DaratelluDg  emes  Anilingrttn  patenturen,  das  er  Saint-R«mpert- 
grttn  nennt.  Das  Darstellungsverfahren  besteht  darin,  dass  man  in 
einer  eisernen  Retorte,  die  in  einem  Oelbad  oder  dei^l.  erwärmt  wer- 
den kann,  2 — 4  Th.  Jodäthyl  oder  Jodmethyl,  1—2  Th,  Aetzkali  oder 
Aetznatron  in  Stücken,  Th.  Vioiet  de  l'aris  (Violet  von  Poirier  n. 
Ohappat  8.  Bepert  1M7  Vp.  16.)  bei  110—190«  a  ea.  ABtdn.  lang 
auf  einander  einwurken  laset  IM  dfim  erhaltenen  Facbetoff  auf  bekannte 
Weise  reinigt  Das  Saint  KampertgrUn  bildet  einen  Teig,  der  in  kaltem 
Wss.  löslich  ist  und  zum  Färben  und  Drucken  von  Seide,  Wolle  etc. 
verwendet  werden  kann;  die  Farbe  ist  am  künstlichen  lAohi  fast  noch 
brilianter  als  am  Tageslicht.  —  10.  p.  278. 

Einen  schwanen  Anilinfarbstoff  stellt  J.  Th,  Coupiör  (französ. 
Patent)  auf  folgende  Weise  dar.  Ein  Gemisch  von  175  Thl.  Nitrobenzin, 
176  Tbl.  AniHn,  900  Tbl.  kSniliehe  SaMtnre,  16  Tbl.  Eisenfeil-  oder 
BrebspSbne  und  2  Thl.  fein  zertheiltes  Kupfer  wird  in  einem  emaillir- 
ten  eisenden  Destillationsgefäss  6--8  Stdn.  lang  auf  160^200»  C.  erhitzt. 
Die  Operation  ist  beendet,  wenn  eine  Probe  nach  dem  Erkalten  sich  in 
zähe  Fäden  ausziehen  lässt.  Der  neue  Farbstoflf  ist  in  Säuren,  Alkohol 
nnd  Uoizgeist  löslich ;  beim  Gebrauch  zum  Färben  wird  er  in  Schwefel* 
sSnre  gelöst  und  so  in  das  Bad  gebracht  Will  man  ein  reines  Sebwan 
baben,  so  nimmt  man'  das  gefibrbte  Zeng  oder  Garn  dnreb  ebi  Bad,  das 
ein  Alkali  oder  unterschwefllgsaurcs  Natron  cnthHIt;  anterläast  man  dies^ 
so  erhält  man  ein  Schwarz  von  bliüilirher  oder  violetter  Nttance.  —  10. 
p.  58.  49.  p.  72.  Flierzu  bemerkt  Bolley  in  Zürich,  dass  wiederholte 
Versuche  mit  diesem  Verfahren  im  technischen  Laboratorium  des  schwei- 
zer Poljrtechnicum  stets  nur  ein  Schwarzviolett,  ein  Schwarz  mit  unan- 
genebmem  yioletten  Stieb  ergaben.  Der  Terlaof  der  Beaetion  zeigt, 
dass  ein  Roth,  dann  ein  Vioiett  dem  Sdiwa»  vorans  eraengt  wefden. 
—  aO.  p.  53.  10.  p.  228. 

Paxaf  *8  Anilinschwars  zum  FSrben  nnd  Bedruoken  sowohl  tbie- 
lischer  als  pflanzlicher  Gewebe.  ÜngeHihr  340  Grm.  salpetersaures 
Anilin  oder  ein  anderes  Anilinsjilz  werden  mit  135  Grm.  Wss.  und  45 
Grm.  Stärke  unter  gutem  Umrühren  erwäimt.  Diese  Mischung  mengt 
man  in  der  Kälte  zu  gleichen  Thl.  mit  einem  Gemisch  von  500  Grm. 
diromsaurem  Chromoxydnl  nnd  SlOOOrm.eblorsanrem  Kali,  welobes  lets- 
tere  anvor  in  4^  Lit.  eines  Verdick ungsmittels»  s*  B«  Sfmekleister,  ge- 
löst worden  ist.  Mit  dieser  Farbe  druckt  man  nnd  oxydirt  bis  die 
Nuance  ganz  dunkel^TÜn  erscheint;  zuletzt  nimmt  man  die  Zeage  durch 
die  Lösung  eines  chroms.  Salzes.  —  Zum  Färben  mit  Anilinschwars 
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nimmt  man  den  Fjaserstoff  durch  die  Lösung  eines  Chromaalzea,  dann, 
Oboe  vorher  sa  WMehen,  durch  eine  alkalische  Lösung  xaA  daiauf  dnroh 
eine  IXmmg  toh  nentmlem  Kftti  oder  Natron  (?)  mid  wleoht  Znletrt 
nhnml  man  die  Zeuge  durch  die  Lösung  eines  AnilinsalzeS;  das  2^  % 
eines  Chlors.  Salzes  enthält,  windet  aofly  trocknet  nnd  verfiUirt  wie  oben. 
—  10.  p.  67.  2-S.  Bd.  188.  p.  164. 

Darstellung  in  Wasser  löslicher  Anilinfarben;  v.  Emil  Zinss- 
mann. Zur  Darstellung  in  Wss.  löslicher  Anilinfarben  löst  £.  Zinss- 
mann  in  NewyoriL  eine  abgewogene  Menge  Leim  (auf  1  Pfd.  Farbe  ca. 
2— 6Pfd.>  in  gewVhnüeber  EesigeXnre  von  7—8«  Bd.,  eo  daas  eine 
sympdieke  Masse  entsteht,  versetzt  dieselbe  mit  der  voriier  in  feinet 
Pulver  verwandelten  Anilinfarbe  und  arbeitet  das  Ganze  auf  einem 
Reibstein  mit  Läufer  zu  einer  gleichartigen  Masse  zusammen.  Der  so 
erhaltene  Brei  wird  in  einen  emaillirten  Kessel  gebracht  und  in  einem 
Wasserbad  unter  beständigem  Umrühren  oder  Durchkneten  erhitzt j  es 
ist  in  eapfeUeiL  den  -Keewl  wilnend  dieser  Zeit  mit  efaMm  gut  aeUie»- 
senden  Deckel  bedeefct  n  lialten,  um  die  m  stiike  VerdampAing  der 
flüssigen  Theile  der  Masse  zu  verhüten.  Die  angestrebte  Reaktion,  nKm- 
licli  die  vollkommene  Lösung  der  Anilinfarbe  in  dem  Leim  erfolgt  am 
l testen,  wenn  der  Brei  oder  l>ig  im  Wasserbad  eine  so  dicke  und  zähe 
Masse  bildet,  dass  sie  sich  gerade  noch  umrühren  und  durchkneten  Uisst. 
Wird  diese  Masse  vor  der  vollkommenen  Lösung  (oder  Vertheilung)  der 
Anilinisibe  so  diele,  dass  das  UmrlÜiron  niebt  mehr  aosAllirbar  so 
seist  man  eine  solche  Menge  von  der  aum  Lösen  des  Leimes  angewen- 
deten FlUss.  hinzu,  dass  die  Masse  die  gewünschte  Oonsistenz  annimmt 
Von  Zeit  zu  Zeit  nimmt  man  eine  Probe  aus  dem  Kessel,  löst  sie  in 
heissem  Wss.  und  filtrirt  die  erlialtene  FlUss.;  bleibt  auf  dem  Filter 
keine  Farbe  zurUck,  so  ist  die  Operation  beendigt  und  das  Produkt 
kann  sofort  verwendet  oder  getrocknet  und'  für  den  spXteien  Verbraiudi 
aufbewahrt  werden.  —  FUr  Anilinpurpur,  mit  Ausnahme  des  bläulichen 
Purpurs  (Parmablau)  und  des  Anilinblau,  sind  ungefähr  2 — 3  Pfd.  Leim 
oder  Gelatine  auf  1  Pfd.  Farbe  hinreichend;  fiir  Bleu  de  Parme  und 
Anilinblau  hingegen  nimmt  man  besser  4 — 6  Pfd.  Leim.  Bei  der  Ver- 
arbeitung dieser  letzteren  Farben  ist  vorzugsweise  die  Anwendung  von 
I^m  und  Essigs,  zu  empfehlen;  bei  Anilinpurpur  aber  kann  man  an- 
statt des  Leimes  arabisehes  Qummi  oder  Dextrin  und  anstatt  der  Essigs. 
Oiyeerin  oder  Pflanzenabkochungen,  s.  B.  einen  Absud  der  Seifenwurzel 
oder  von  ähnlich  wirkenden  Substanzen  (s.  G.  de  01aubr>',  Repert.  1865 
I.  p.  23.)  verwenden,  da  der  Glanz  und  die  Zartheit  der  Farben  durch 
die  Einwirkung  der  Essigs,  leiden.  Bei  der  Anwendung  von  Glycerin 
ist  es  nöthig,  den  Leim  vorläulig  in  einer  geringen  Menge  Wss.  aufzu- 
weiehen  und  Um  dann  erst  durm  firwirmen  mit  dem  Gliyeerin  ni  ver- 
binden. Mittelst  dieses  Verfahrens  ist  man  im  Stande,  aus  Anilinfarbeui 
welche  an  sich  in  Wss.  nicht  löslich  sind,  Farbenteige  darzustellen, 
welche  sich  in  Was.  vollständig  zu  FHisi=;n.  lösen,  die  mit  Vortheil  an- 
statt der  theurcn  und  wenig  zuverlässigen  alkoholischen  Lösungen  jener 
Farben  angewendet  werden  kr)nnen  (?  J.).  Die  Farbenteige  lösen  sich 
leicht,  der  Farbstoff  kann  sich  aus  der  Lösung  nicht  niederschlagen,  so 
lange  dieselbe  auch  stehen  mag  und  sowohl  Wolle,  Seide  nnd  Baum- 
wolle, als  auch  Papier  und  verschiedene  andere  Substanzen  lassen  sich 
mit  der  Masse  leicht  und  vollkommen  färben  und  bedrucken.  —  Scient 
Amer.  Mai  p.  278.  2».  Bd.  188.  p.  4dl.  10.  p.  273. 
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Bfandikniig  von  unreinem  Alkohol  auf  die  Anffiatoben;  H. 

Tillmanns  in  Crefeld.  Bekanntlieii  wird  mm  Auflösen  der  Anilin- 
farben Spiritus  von  90 — 95  %  verwendet  und  gewöhnlich  die  Farbe  mit 
■dem^lben  mehr  oder  minder  lange  Zeit  erwärmt  oder  sogar  gekocht. 
Wenn  der  Spiritus  rein  ist,  so  wird  die  betreffende  Farbe  selbst  nach 
Utngerem,  sogar  mehrstündigen  Erwärmen  nieht  verändert.  Die  Farben 
lüngegen,  welche  mit  Bpiritiie  aiil|;eUtat  werden«  welcher  (wie  viele  der 
In  Hiuidel  vorkommenden  Spiritussorten)  Fuselöl  oder  Aldehyd  enthil^ 
wurden  nach  T.'s  Versuchen  sehr  bald  vorändert,  einzelne  wurden  sogar 
Tollstandig  zerstört,  unter  Abscheidung  von  Produkten,  welche  für  die 
Färberei  ganz  untauglich  siud.  Besonders  nachtheilig  zeigte  sich  ein 
Oehalt  des  Spiritus  an  Aldebvd.  Allgemein  bekannt  ist  die  Darstellnng 
Ton  AnilinoOn  danh  fiinwlinng  Ton  Aldehyd  mtf  Anilinroth.  —  m 
worden  8  Onn.  itfUiliohee  Violett  hi  100  Chrm.  reinem  l^iritas  an%eUM 
nnd  zuerst  mit  ^  %  9\s  Maximum  reinem  Aldehyd  versetzt  und  in  einem 
DestQtirapparat  mit  aufsteigender  Kühlvorrichtung  erwärmt.  Nach  ein- 
Ätündiger  Einwirkung  war  die  Farbe  zur  Hälfte,  nach  2  Stdn.  vollstän- 
dig zerstttrt.  Verschiedene  Versuche  mit  Zusatz  von  kleineren  Mengen 
Aldehyd  ergaben  eine  ähnliche,  wenn  auch  minder  starke  Einwirkung; 
«elbet  bei  einem  OehaU  von  i/«o  %  Aldehyd  war  naeh  mehnftttndigem 
ErwXrmen  eine  deutliche  Entfärbung  des  Violott  zn  bemerken.  Stets 
hatte  sich  zu  gleicher  Zeit  ein  brauner  Körper  abgeschieden.  Es  geht 
hieraus  liervor,  wie  wichtig  die  Anwendung  eines  reinen  Spiritus  zum 
Auflösen  der  Anilinfarben  ist,  und  manchem  Fabrikanten  dieser  Farben 
mögen  Klagen  Uber  dieselben  eingelaufen  sein,  welche,  durchaufi  unbe- 
i;rttndet,  nur  dvteb  die  Anwendang  emee  unreinen  Spiritaa  hermgenifen 
waren.  Ein  lOfliliches  Violett  (Phenyhoganilin)  stellte  sieh  ale  die 
empfindlichste  Farbe  heraus;  >  indessen  alle  übrigen  Anilmfriben  vom 
Anilinroth  bis  zum  Blau  sind  dieser  Einwirkung  mehr  oder  minder 
unterworfen.  Als  beste  PrUfungsmethode  des  Spiritus  ist  der  Zusatz 
von  1  %  chemisch  reinem  Aetzkali  unter  Erwärmen  den  Färberei- 
besitzem  anzuempfehlen;  der  Spiritus  darf  dabei  nur  ganz  hellgelb  ge- 
-ttibt  weiden.  Femer  sollten  dieselben  1  ThL  RothTiolett  in  60  Im 
des  betreffenden  Spiritus  auflösen  and  llngere  Zeit  erwärmen,  naciidem 
Ton  derselben  Farbe  mit  anerkannt  gutem  Spiritus  eine  Auflösung  zum 
Vergleich  der  NUance  vorher  gemacht  wurden  nach  halbstündigem  Er- 
wirmen  darf  die  Farbe  sich  nicht  verändert  haben,  resp.  nicht  schmutzi- 
ger und  röther  geworden  sein.  —  28.  Bd.  188.  p.  56.  4Ö.  p.  82.  10. 
p.  173. 

Färben  von  Wolle  und  Seide  mit  Anilinschwan;  v.  Persozjuu. 
Die  Wolle  oder  Seide  wird  zunächst  eine  btd.  lang  bei  Siedehitze  in 
einem  Bad  gebeizt  das  pro  Lit  Wss.  5  QfttL  doppeltchromsanree  Kali^ 
S  Qtau  Knpif^nritno]  nnd  9  Gm.  fidiwelelsiaie  ctnthält  Naeh  diesem 
mten  Bade  wird  die  Wolle  sorgftHig  gewasehen  nnd  dann  durch  eine 
Lösung  von  oxalsaurem  Anilin  genommen,  die  1 — 2°B6.  stark  ist. 
-  Hier  färbt  sich  die  Wolle  etc.  sofort  schwarz ;  ist  die  gemlinschte  NUance 
erreicht,  so  bringt  man  sie  in  ein  mit  Schwefels,  angesäuertes  Bad  von 
Weinstein  und  wäscht  sie  darauf.  Enthalten  die  Stofi^e  oder  Game 
Fdammistoffe,  so  .wendet  maa  statt  des  eislen  Bades  ein  sohdies  vob 
dwensk  Bleioxyd  an  und  verfährt  dann  weiter  wie  angegeben.  Znr 
£fiengiiBg-4M  ehroms.  Bleioxyd  anf  den  Stoffen^  ummt  man  dieselben 
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am  besten  durch  ein  Bad  von  salpeteisaurera  oder  essigsaurem  Bleioxyd^ 
dann  durch  ein  solches  von  sclnvtklsaurem  Natron,  wUscht  gut  und 
nimmt  dann  durch  ein  kaltes  Bad,  das  pro  Lit.  Wss.  6 — 20  Grm. 
doppeltcbromt.  SaU  enttiilt  —  la  a»  Ö6L  28.  Bd.  187.  p.  523.  26.  p. 
702.  20.  p.  7». 

Belm  F&rhen  von  JoMtlett  auf  Wolle  wendet  man  jetzt  schwef- 
lige Säure  in  flÜBsiger  Form  an.  FUr  10  Pfd.  Garn  nimmt  man  ^  Pfd. 
Glauber  oder  Bittersalz  und  i  Pfd.  einer  raöjjliclist  concenti-.  Auflösung 
von  schwefliger  Säure  in  Wss.  Man  tlirbt  bei  60 — 65 '  II.  aus.  Helle 
NUanpen  färbt  mau  am  besten  erst  dann,  wenn  mau  die  Flotte  schon 
SU  einigeii  dmiUeD  MOaneeii  bemilKl  hat  —  10.  p.  248. 

Ponrpre-B^enee  (Dankelviolett)  auf  Seide  und  Wolle.  FUr  ein 
■tideneB  tküiä  wendet  man  an  3|LjÄ.  Indigocarmin,  V«»  hiSä.  waaser- 
nMDehes  An9invk»letl^  eine  8|Nir  nfarineXiire  nnd  2  Lth.  SehweMalnie. 

Man  gebt  kalt  ein  und  steigert  wShrend  des  FJirhcns  die  Temper.  all- 
mShüg  auf  40^  R.  Man  hantirt  dann  etwa  pine  halbe  Std.  Schliesslich 
nimmt  man  heraus,  spült  und  trocknet.  —  Dieselbe  Farbe  erhält  man 
auf  Wolle,  wenn  man  eine  halbe  Std.  (fUr  ein  Kleid)  auf  6  Lth.  Wein- 
stein ansiedet,  dann  herausnimmt  und  dem  Bade  5  Lth.  Indigocarmin^ 
I  Lth.  AnllfarHelett^  eine  Spur  Fikrins.  und  8  Lth.  Scbwefeia.  znaetat» 
Van  flirbt  bei  70— 80«  R.  ans  nnd  spult  —  11.  10.  p.  946. 

•  Oonlenr  solttnire  whd  in  Frankreich  eine  NUance  des  Kastanien- 
braun benannt,  welche  einen  violetten  Stich  erhalt.  Auf  100  Pfd.  Wolle 
benutzt  man  11  Pfd.  Wchistein  80  Pfd.  schwefelsaure  Thonerdc  (sojen. 
concentr.  Alaun),  80  Pfd.  Orseille,  20  Pfd.  Curcuraa  und  4  Pfd.  schwetel«!. 
Indigolösung.  Man  fUhrt  die  Stoffe  kochend  ein,  unterhält  das  Kochen 
eine  Std.  lang,  faidem  mah  foitwldirend  dnreharbeitet,  nimmt  dann 
heraus  und  spUlt.  Auf  ein  wollenes  Kleid  rechnet  man  zu  dnnUer 
Ntlance  |  Pfd.  Weinstein,  1  Pfd.  Alaun,  1  Pfd.  Orseille,  6  Lth.  Curcuma 
und  1^  Lth.  schwefeis.  Indigoiasnng.  —  Ii.  10.  49.  p.  130. 

SchwarzfiUrhen  von  Seide;  v.  Gillet-Pierron,  Besitzer  zweier 
Färbereien  in  Lyon  und  St.  Chaniond,  Man  kann  die  verschiedenen 
Sorten  Schwarz,  die  Jetzt  gefiirbt  werden,  in  folgender  Weise  eintheilen; 
A.  Auf  gelbgekochte  Seide:  1.  Feinachwarz  (20  %  Verlust),  wel- 
ehes  besonders  (Ur  die  Sammet&brikailon  und  fttr  die  feinsten  lAxna^ 
Stoffe  gebraucht  wird.  Es  wird  erhalten  dnieb  ein  oder  mehrere  Farber 
bttder  ans  Gelbholz,  Wau,  Qaercttronrinde,  weichen  gewöhnlich  ein  • 
schwaches  Bad  von  essigsaurem  und  salpetersaurem  Eisen  vorangeht 
Wird  das  Eisenbad  niciit  zuerst  gegeben,  so  wird  der  FarhholzbrUhe 
etwas  Eisenvitriol  und  Kupfervitriol  zugegeben.  Der  Schluss  ist  stets 
ein  Bad  von  Campecheholz  mit  Seife.  Die  Seide  behält  bei  diesem 
debwm  Ihffen  gannen  Otau^  ihre  Weiehheit  nnd  ihren  Qrift 
2.  Schwarz  (100  für  100),  aueh  Noir  imperial  genannt  I>er  Faden  ist 
bei  diesem  Schwarz  viel  mehr  aufgetrieben  als  bei  l.  Die  Seide  wird 
zuerst  berlinerblau  gefJtrbt,  dann  durch  eine  GerbsÄureabkochung:  passirt 
und  zuletzt  in  einem  Bade  von  Carapecheholz  und  Seife  behandelt 
Nebenher  werden  aber  noch  andere  Beizen  und  Farbstoffe  angewendet 
die  Tom  Yerf.  nloht  genannt  iraidea.  «-  &  Bebirenihiiin.  fla  irird 
dargestellt,  indem  man  efaM  Eiaenbeiae  giebt,  cKe  flMH  dareh  ein  IcoekeD- 
dee  Seifenbad  befestigt.  Diese  beiden  Opemtloain  weidCB  versduMane 
Male^  je  naoh  dem  Qrade  des  Sohwefens^  den  man  eireiehea  wül^ 
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wMeiboli  ^UD  wir4  durch  gelbes  BlutlangtiiMlz  gebläut.  Endlich 
giebt'man  ein  Bad  von  Catechu  mit  Zinnsalz,  was  ebenfalls  wiederholt 
werden  kann.  Um  einen  blaulichen  Ton  trotz  der  wiederholten ,Catecliu- 
bäder  zu  erhalten^  bedient  man  sich  eines  Bades  von  holzessigsaurem 
Eisen.  Es  werden  so  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Scbwersejiiwarz 
von  SO— 100  %  erhalteB.  B.  Auf  Robseideu  4-  Noir  soopla.  £}• 
wird  dies  sehr  hänfig  für  Einschlag  gebnncht  Ja  dar  FlKrbeiei  s«  8i. 
Chamond  wird  zuerst  die  Eisenbeize  gegeben,  ansgewaschen,  mit  ver- 
dünnter Sodalösung  fixirt  und  dies  wiederliolt,  je  nach  dem  Gewichte, 
das  die  Seide  erhalten  soll.  Jetzt  wird  ein  angesäuertes  Bad  von  gel- 
bem Blutlaugensalz  gegeben,  um  die  Seide  blau  zu  macbon.  Dieaes 
BUin  sebUgt  rf«b  anr  anf  dan  Bast  dar  Said»  d«rabdiiq|t  sia 

Hiebt.  Die  Saida  bebMlt  bat  diasen  Opeiatioiien  gaaa  da»  Qriff  d«r 
Rohseide.  Souplirt  wird  sie  durch  dta  beissen  GerbsäuxeUKder,  wozu 
Catechu,  Galläpfel,  Dividivi  etc.  dienen.  Je  nach  dem  gewünschten 
Gewichte  und  der  NUance  giebt  man  Zinnsalz  zu  den  Catechubiidem 
oder  nicht.  Zuletzt  giebl  man  noch  tin  Seifenbad.  In  dem  Etablisse- 
ment Yon  Gillet  werden  vom  Schwarz  1  und  2  35  %,  gewöhnliches 
Sehwersabwaia  85  stark  ttbersebwartes  Sabwarz  10  %  und  Noir 
Bouple  10  %  gefärbt  —  O.  fiudd,  daas  die  Znnabnia  dar  abgekochten 
-  Seide  beim  Schwerschwarz  an  Vol.  ungeföhr  eben  so  gross  ist,  als  dia 
an  Gewicht  Man  hat  also  bei  einer  Schwerung  von  100  in  einem 
Gewebe  nur  die  Hälfte  des  Raumes  mit  wirklicher  Seide  getViUt  Bei 
stark  geschwerter  üohseide  fand  G.,  dass  die  einzelnen  The^e  des 
RobseidefSsdeas  namentlicb  durdi  dia  letzten  Operationen  stark  von  eior 
andar  antfemt  wardao  nnd  dass  fast  anr  dar  Bast  dia  Farba  aofidma^ 
während  der  Beidaicem  nur  wenig  geförbt  erscheint  Dass  dieses  Auf- 
blähen und  Trennen  des  Rohstridefadens  in  seine  einzelnen  Coconfaden 
die  Starke  beeinträciitigeu  muss,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Dieses  Resultat 
entspricht  den  Versuchen,  dass  Seide,  ehe  sie  scliwerschwarz  gefärbt 
worden,  am  Serimeter  sich  als  viel  stärker  zeigte  als  nach  dem  Schwe- 
len.  Bina  b5cbst  intaressaiita  Baobaabtung,  im  geaavasten  Zusamman- 
hang  mit  dem  Berichteten,  Ist  in  dar  nntar  Parsoz's  Leitung  stehendan 
Seideconditioniranstalt  in  Paris  gemacht  worden.  Es  wurde  schwar* 
schwarz  getärbte  Seide  zum  Conditioniren  Ubergeben.  Sie  wurde  genau 
behandelt  wie  Rohseide.  Als  man  sie  aus  dem  f  rocknenapparat  heraus- 
nehmen wollte,  war  sie  vollständig  zerfallen  in  eine  theils  schwarze, 
tbeila  braima  (von  Eiaanbaiza)  last  pulverige  Masse.  Was  hier  dia 
WMroie  sa  Stauda  bracbta,  sollte  nicbt  alhnSblig  dassalba  aaali  dnrob 
den  Gebrauch  bewirkt  werden  können?  Dass  dem  so  sei,  ist  höchst 
wahrscheinlich.  Man  hat  also  beim  Ankauf  solcher  geschwerter  Seiden- 
stoffe nicht  nur  viel  weniger  Seide,  als  man  zu  haben  vermeint,  sondern 
auch  noch  Seide,  die  in  ihrer  Haupteigenscliaft,  der  Stiirke,  fast  zerstört 
ist  —  ao.  1867.  p.  8i).  10.  p.  506.  28.  Bd.  186.  p.'176.  2«.  p.  250. 

¥«rlMiairiuuan  In  dar  Tttrkiaabrotbfftrbarai;  v.  Alfr.  Banoa 
ia  Paria.  Bai  dam  Jatalgan  in  Fitpkreieb  «bttaban  Varfiduen  dar 
TUrkischrothfärberei  unterliegen  die  Game  oder  Gewebe  folgenden  vor- 
bereitenden Operationen:  1.  dem  Reinigen,  2.  dem  Beizen  mit  Gel, 
3.  dem  Entfetten,  4.  dem  Galliren,  5.  dem  Alauniren  und  6.  dem  Fixi- 
ren. Das  Reinigen  wird  auf  die  Weise  ausgeführt,  dass  mau  die 
ötoffe  (Garne  oder  Gewebe)  in  einem  geschlossenen  Gei^^ss  unter  einem 
Drwk  von  8—3  Atmospb.  mit  da&  Brttbe  TonBBtfetlea  «dar  mit  «faMr 
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«UMdlMlieB  läkis^  ^  S*  B(6.  t— 8  Md.  lang  erhitzt,  dann  abtropfen 
Ulasty  in  fiieBBendem  Was.  wMscht,  centriftigirt  nnd  erst  an  der  Luft, 
dann  im  Trockenranm  bei  50'' C.  trocknet,  FUr  das  Beizen  stellt 
man  das  ^  Weissbad"  fUr  200  Kil.  Baumwolle  dar  aus  15  KU.  Toumantöl 
(eigeDthlimlich  saurem  Olivenül  aus  zweimal  abgepressten  Oliven),  50 
kil.  gegohniem  Kuh-  oder  Schafmist  und  2 — 300  Lit  einer  ca.  35  o  C. 
wannen  LGrang  ehies  kohlensauren  Alkali  Ton  2,5  o  B6.  (Einige  Färber 
setsen  diesem  Bade  noch  etwas  Olycerin  zu,  um  eine  gieichmSssigere 
IRlancr  zu  erhalten.)  In  dieses  gut  durchgerührte  Bad  bringt  man  die 
Stoffe,  bis  sie  genügend  damit  getränkt  sind,  presst  sie  dann  sorgfältig 
ans  und  schichtet  sie  in  einem  Bottich  auf,  der  auf  35  °  C.  erhalten 
wird.  Hier  tritt  unter  Wärmeentwicklung  bald  eine  Art  Gährung  ein; 
ist  diese,  naeli  IS— »18  8tdn.,  genügend  Torgesdiiitt«!,  so  niiiiiiift' iüa 
die  Qsrae  oder  Gewebe  berans,  trocknet  sie  an  der  liiift  und  setst  sie 
dAim  einige  Stdn.  lang  einer  Temper.  von  60 — 70  o  C.  aus.  Dieses  Ver- 
fahren wird  3 — 4  Mal  wiederholt,  so  dass  man  für  200  Kil.  Stoff  45  bis 
60  Kil.  Toumantüi  braucht.  Nach  diesen  Badem  behandelt  man  die 
Stoffe  3 — 4  Mal  mit  schwachen  Laugen,  denen  man  den  Rückstand  vom 
'  Weisebad  zusetzt;  zwischen  jeder  Behandlung  mit  Lange  findet  ein 
Trodmen  in  delr  angegebenen  Weise  ststt  Üm  das  von  der  Faser  nielit 
gebundene  Oel  wegzasehaffeu,  bringt  man  die  Stoffe  5 — 6  Stdn.  lang 
in  Kessel  mit  Was.  von  2ö — 22'^  (_'.,  tropft  ab,  wlisclit  in  fliessendem 
Wss.,  centrifugirt  und  trocknet  wie  gewöhnlirli.  Die  im  Kessel  zurück- 
bleibende Brühe  wird  zur  ersten  Reinigung  der  Gewebe  und  Game  ver- 
wendet. —  Für  das  Galliren  nimmt  man,  je  nacii  der  zu  erzielenden 
iBtensitlt  des  Roth,  aaf  20  KIL  BanmwoUe  13—20  Kil  Gslttpfel  (statt 
dieser  zuweilen  auch  Diridivi)  und  ebensoTid  flramOsischen  Sumach, 
koeht  diese  etwa  2  Stdn.  lang  mit  der  nöthigen  Menge  Wss.^  lässt  die 
LSsung  durch  Leinwand  laufen  und  bringt  die  entfetteten  Stoffe  in  die- 
selbe, sobald  sie  sich  genügend  abgekühlt  hat.  Die  herausgenommeuen 
Stoffe  windet  man  aus,  trocknet  sie  an  der  Sonne  und  dann  in  der 
Trockenstube  bei  60  o  C.  —  Fttr  das  Alauniren  l(58t  man  Alaun  im 
doppelten  Gewiekt  der  angewendeten  GallEpfel  in  ca.  250  lAt  Wss. 
Ton  600  C ,  setit  ällmählig  so  viel  feingepulverte  Kreide  oder  Soda  zu, 
als  zur  Zersetzung  des  Alauns  nöthig  ist,  zieht  die  Flüss.  klar,  kühlt, 
sie  soweit  ab,  dass  sie  nur  noch  lau  ist,  und  bringt  dann  die  Stoffe  in 
das  Bad.  Nachdem  man  letztere  wieder  herausgenommen  hat,  windet 
man  sie  aus,  schichtet  sie  12 — 15  Stdn.  laug  iu  Haufen  und  trocknet 
sie  an  der  freien  Luft  und  dann  in  der  Tiodcenstnbe  l>el  60^0.  ^ 
Znm  Fix  Iren  endlich  bringt  man  die  Stoffe  einige  Mhinten  lang  in 
ein  500  0.  warmes  Kreidebad  oder  bringt  sie  mehr  oder  weniger  lange 
Zeit  in  ein  kaltes,  sehr  schwafeln  q  Bad  von  Soda  oder  Pottasche.  Nach 
der  Behandlung  in  einem  dieser  l)eiden  Biider  und  darauf  folgendem 
Auswaschen  sind  die  Stoffe  für  das  Ausfärben  fertig.  In  dieses  Ver- 
fahren hat  nun  B.  mehrere  Verbesserungeu  eingellihrt,  die  namentlich 
folgende  Punkte  betreffm:  l^  ttnikts^  des  ^^bntiehen  TournanlOles 
dnfek  kunstlich  dargestelltes;  8.»  Methodisches  Knt fetten  der  geOlten 
Game  und  Gewebe;  3.  Gewinnung  der  fetten  Stoffe  aus  der  Entfet- 
tungsbrühe und  4.  Wiedergewinnung  der  Essigsäure  aus  der  znm  Beizen 
verwendeten  essigsauren  Thonerde.  1.  Künstliche  Darstellung  des 
TournantUles.  Man  hatte  bis  dahin  bereits  mebrfach|  obwohl  vergeblich 
venueh^  TMnuui(0i  kttDsttidi  daitiisltileii.  Dti  imftTeriUiMii  vob  .B. 
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b^Mbi  L  ia  ÜMilweiwr  Zersetzung  der  fetten  Oele  duieh  ttberiiiteten 
Waaeerdraipfj  2.  So  OxydtHon  der  ao  bebandeUen  Oele.  1.  Die  Um- 
wandlung der  Oele  wird  in  einem  grossen  vertikalen  Cylinder  von 
emaillirtem  Blech  ausgeführt,  in  den  dt^r  Überhitzte  Wasserdampf  durch 
ein  im  untersten  Theil  mit  feinen  Oeffnungen  versehenes  Kohr  einge- 
führt wird.  Durch  ein  Rohr  ist  der  Cylinder  mit  einem  Schlangenrohr 
verbunden!  weiches  durch  das  Oelreservoir  geht;  ein  anderes  Rohr  ge- 
fltattety  den  Oyttnder  m  dem  Beeervoir  sa  ftUen  ud  noeli  eia  andern 
Rohr  dient  dazu,  aas  demselben  das  modiiteirle  Oil  alisaianen.  Bad* 
lieh  ist  der  Cylinder  noch  mit  einem  Thermometer,  einem  Sicherhelte- 
ventil und  einem  Hahn  zum  Ablassen  von  Oelproben  versehen.  Beim 
Gebranch  fllUt  man  öen  Cylinder  zu  mit  Oel  (KUböl  allein  oder  ge- 
mischt mit  Leinöl,  Palmöl,  Thran  etc.)  aus  dem  Reservoir,  schliesst  dann 
den  im  Verbindungsrohr  betindliohen  Hahn  and  fUitt  dasResenrour  wie- 
der mittelst  einer  Dmckpnmpe.  Dorch  daa  Oel  Im  Oyttider  Idtet  man 
nnn  langsam  Überhitzten  Dampf,  am  besten  von  250 — 300 o  C.,  wodurch 
eine  Zerstörung  oder  Coagulirung  der  fremden  Bestandtheile  und  eine 
theilweise  Zersetzung  der  Fette  eintritt.  Man  kann  den  Prozesa  dadurch 
beschleunigen,  dass  man  mittelst  einer  Druckpumpe  in  das  Oel  Luft 
einfuhrt,  welche  durch  die  verlorene  üitze  des  Ofens,  der  zur  Ueber- 
hltiang  des  Dampfes  dien^  anf  ea.  260*  C.  envtnnt  wofden  ist  Da 
die  Umwandlung  allmlhlig  Tor  sich  geht,  so  hat  man  sidi  von  Zeit  an 
Zeit  durch  Proben  von  dem  Stande  der  Operation  zu  Uberzengen.  Man 
echlSgt  zu  diesem  Zwecke  eine  kleine  Menge  Oel,  die  man  aus  dem 
Cylinder  entnommen  hat,  nachdem  man  sie  hat  erkalten  lassen  und 
tiltrirt  hat,  mit  ihrem  6 — 7fachen  VoL  einer  alkalischen  Lauge  vou  2^ 
B^.;  wenn  man  hierbei  eine  vollständig  homogene  Emulsion  erfaMlt,  i6 
stellt  man  das  Oel  nnter  dem  Draeice  des  DaaipliB»  ab  nnd  lisst  es 
durch  die  Röhren  eines  Abktthlnngsapparats  gellen^  wo  seine  TempSK  " 
bis  auf  70— 80f>  C.  sinkt;  das  erwiirmtc  Kühlwasser  wird  zur  Speisung 
des  Dampfkessels  verwendet.  Aus  dem  Kllhlapparat  gelangt  das  Oel 
in  grosse  Reservoirs  in  einen  Raum,  dessen  Temper.  auf  25  o  C.  erhal- 
ten wird.  Wenn  es  sich  hier  durch  Absetzen  geklärt  hat,  so  wurd  es 
^  abgezogen  nnd  dann,  wie  nnten  besMeben  werden  wird,  oxydfart  Statt 
*  das  angegebene  Verfobren  zn  verwenden,  kum  man  das  Oel  auch  doich 
•in  Sand-  oder  Metallbad,  durch  heisse  Luft  oder  durch  die  Verbren- 
nungsgase auf  300''  C.  erwärmen  und  dann  gewöhnliehen  Wasserdampf 
durchleiten  oder  auch  statt  des  Dampfes  Lnft  von  250 — 300'^  C.  anwen- 
den etc.  Das  Ende  der  Umwandlung  wird  stets  durch  Schlagen  mit 
einer  alkalischen  Lauge  erkannt.  2.  Oxydation  der  Oele.  äne  der 
besten  Methoden,  die  Oele  durch  den  atmospldürisehen  SanerstoiT  an 
oxydiren,  besteht  darin,  dass  man  sie  in  dUnnen  Schichten  oder  eaecaden* 
förmig  dem  Sonnenlichte  aussetzt  und  sie  zugleich  von  unten  durch 
Wasserdampf  direkt  erwKrmt.  Der  hierzu  angewendete  Apjiarat  besteht, 
ähnlich  wie  der  Apparat  zur  Concentration  der  Zuckersäfte  von  De- 
rosne  &  Cail,  aus  einem  vertikalen  Schlangenrohr  von  verzinktem, 
emailUrtsm  MßM  in  lioriaontslen  Windungen;  statt  dieses  kann  man 
aber  aneh  stufenweise  Uber  einander  aufgestellte  und  durch  AbUtuib  sdt 
verbundene  Tafbin  eto.  anwenden.  In  Mem  Fall  aber  ist  der  Apparat 
mit  einem  Glasrahmen  zu  bedecken  und  dem  direkten  Sonnenlichte  aus- 
zusetzen. —  Das  klar  abgezogene  Oel  wird  in  ein  unteres  Reservoir 
gebracht,  von  wo  es  durch  eine  Pompe  oder  einen  Montejus  in  ein  an- 
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Rohr  mit  Hahn  in  eine  horisontal«,  auf  ihre  ganze  Länge  mll  foinatt 
Löchern  versehene  Rinne  fliessen,  welche  das  Oel  Uber  das  zuvor  «r» 
wärmte  Schlangenrohr  vertheilt.  Auf  dieser  steigt  das  Oel  sehr  langsam 
nieder,  indem  es  Uber  eine  Röhre  nach  der  andern  läuft  und  dabei  der 
Einwirkung  der  Sonne  und  des  Lichtes  eine  grosse  Oberfläche  darbietet. 
In.  da»  nntei»  Rwenwir  MgekMiiiieB.  wird  das  Oel  von  maim  empor- 
gehoben  nnd  snm  zweiten  Mal  Uber  die  RlUiren  vertheilt;  dies  wird  so 
iMige  fortgesetat^  bis  das  Oel  eine  genügende  Menge  Sauerstoff  absorbirt 
hat  Die  Dauer  der  Oxydation  ist  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Oelea- 
der  Temper.,  der  Intensität  des  Lichtes,  der  Art  der  Ausbreitungs« 
fläche  etc.  versclüeden ;  in  der  guten  Jahreszeit  genügen  aber  gewöhn- 
Udi  8—12  J&tdn.  Sobald  die  Operation  beendet  i^t,  läeat  man  das  Oel 
vollsttndlg  abkühlen  nnd  gieast  es  dann  in  fUseer  ab»  in  denen  es  für 
den  Qebmneh  «nf  bewahrt  wird.  80  behandeltes  Oei  soll  dem  gewöhn^ 
liehen  ToumantOle  gleichkommen  oder  es  noch  Ubertreffen.  3.  Das 
Entfetten  der  geölten  Garne  und  Gewebe  wird  nach  der  Me- 
thode des  Deplacirens  ausgeführt,  indem  die  Stoffe  allmählig  in  immer 
schwächere  Bäder,  zuletzt  in  reines  Wss.  eingetauclit  werden.  Der  ein- 
fitehste  Apparat  ftr  diesen  S&iraek  bestnht  ans  drei  Bott&ohen,  die  mm 
einen  Krabn  hemm  vertheilt  sind;  jeder  dieser  Bottiehe  steht  mit  einem 
Wasserreservoir  in  Verbindung  und  ist  mit  einem  Scblangemohr  zum 
Durchleiten  von  Dampf,  sowie  mit  einem  Ablasshahn  versehen.  Ent- 
hält nun  der  Botticli  Nr.  1  die  FiUss.  von  zwei  Waschungen,  Bottich 
Jir.  2  die  von  einer  Waschung  und  Bottich  Nr.  3  reines  Fiusswss.,  so 
w.erden  die  Stoffe  in  einem  durchlöcherten  Cylmder  mittelst  des  Krahns» 
in  den  Bettioh  Mr.  1  enigebKngt  nnd  nash  einer  Std.  heransg|eBenuneii 
und  abtropfen  gelassen.  Die  so  angereicherte  Waschbi'Uhe  wird  dorch 
eine  Rinne  in  die  Extractionsgefässe  abgelassen  und  der  Bottich  zu  | 
mit  Wss.  angefüllt.  Der  abgetropfte  Oy  linder  wird  eine  Std.  lang  in 
den  Bottich  Nr.  2,  dann  in  den  Bottich  Nr.  3  eingehängt,  während  man 
an  seiner  Stelle  in  den  Bottich  Nr.  2  einen  mit  frischer  Waare  gefiiiltcn 
Qsrlfaider  brini^  SMi  wieder  cd^er  8td.  nhnmt  man  den  Clünder  avn 
Nr.  3  heranäy  ttssC  ihn  nbtoepfiB%  nimmt  die  darin  befindlichen  Stoffi» 
heraus  und  bringt  an  seiner  Stelle  Uü  deil  Bottich  Nr.  3  den  Cylinder  * 
aus  Bottich  Nr.  2.  4.  Wiedergewinnung  der  fetten  Stoffe  aus 
den  Entfettungsbrllhen.  Da  die  Entfettungsbrühen  ansehnliche 
Mengen  Oel  und  kohlens.  Alkalien  enthalten,  so  hat  man  sie  für  das 
Weisabad  oder  für  spätere  Bäder  zu  verwenden  gesucht;  sie  haben  sich, 
dabei  aber  eher  sefaMdiieh-  «Is  ntttalieh  erwieeen,  da  sie  ansser  den  nttfea* 
liehen  Bestandtheilen  eine  Menge  fremder  Substanzen  erhalten,  welehe 
die  Bildung  der  Oelemulsion  und  die  Fixinmg  der  Oelbeize  erschweren. 
Jetzt  werden  sie  meist  zur  ersten  Reinigung  der  zu  färbenden  Stoffe 
verwendet  und  man  verwerthet  dabei  allerdings  ihren  Alkaligehalt,  aber 
man  verliert  dabei  die  bei  dieser  Operation  unnützen  Fett&ieile.  Um 
mm  soirehl  die  Alknliett  als  die  ietlea  Theil«  wiederso^whinen,  kann 
man  swei  Wege  einschlagen.  Nach  der  ersten  .Methode  leitet  man 
durch  die  Brtthe  die  Essigsäuredämpfe,  die  sieh  beim  Trocknen  der  mSt 
essigs.  Thonerde  gebeizten  Strähne  im  Trockenraum  entwickeln ;  die  fetten 
Theile  scheiden  sich  ab  und  können  nach  der  Reinigung  mit  frischem 
Oei  zu  den  Oelbädem  verwendet  werden,  während  die  zurückbleibende 
Lflsnng  von  essigs.  Alkali  sofort  zur  Umwandlung  des  Alauns  in  essigs. 
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Tfaonerde  yerwendet  wtsiem  kimi.   Nach  der  swiiMi  IMiAde  Verden 
die  BWlieii  nf  dem  OiydaltoBWcMMigWiwhw  bis  «nf  atva  i  ihres  Voi 
efaigedampft,  in  den  anteni  Beiervoir,  das  durch  die  abgihwaea  Dämpfe 
erwärmt  wird,  angesaminelt  und  mit  so  viel  Chlornatrinm  versetzt,  dass 
die  seifigen  Theile  abgeschieden  werden.     Ist  unter  fortgesetztem  Ab- 
dampfen vollständige  Abscheidung  einfi;etreteu,  8o  lässt  man  die  Lauge 
absetzen  und  führt  sie  dann  in  ein  lieservoir,  aus  dem  sie  dann  in  die 
KMtel  iimenta  Mnigw  ten  (tttbaidsn  ttoffi» gsbndrt  «irl  .Boltai 
die  sdfigen  Thdle  mm  Boeben  der  Tif ktsebrotb  «eOrbten  filoffe  Ter^ 
irendet  'werden,  so  muss  durch  Behandeln  mit  Aetznatron  eine  vollstän- 
dige Seife  dargestellt  werden.  Durch  Schwefelsäure  kann  man  auch  auf 
bekannte  Weise  daraus  die  fetten  Säuren  abscheiden.    5.  Wiederge- 
winnung der  £6sigBäure  aus  der  Thonerdebeize.    Die  Game 
werden  zunächst  in  ein  Bad  von  essigs.  Thonerde  gebracht,  zu  dessen 
HenlelUing  man,  |e  neeh  der  gewUnsäten  Intensitilt  dee  Bedi,  81  10 
1^  Alaun  oder  eine  entspreehen^e  Menge  eisenfreier  schwefeis.  Thon- 
erde bei  45^  C.  in  250  Liter  von  der  oben  erwähnten  Lösung  von 
esaigs.  Natron  löst,  die  auf  2,5  bis  4^'  Be.  gebracht  worden  ist.  Nach 
dem  Reizen  werden  die  Garne  einen  oder  zwei  Ta^'c  lang  liegen  ge- 
lassen und  dann  bei  60^  C.  getrocknet,  indem  man  die  Luit  durch  einen 
TeBtUetoi  in  Bewegung  eriiält    Ist  die  taSt  gesättigt,  so  treibt  man 
Üe  mittelst  des  Ven^Uators  in  die  Entfettnngsbrähen  oder  in  eine  eon- 
centr.  Lösung  tob  Soda  oder  Pottasche.  Dies  wiederholt  man  so  lange, 
bis  die  Trocknung  vollendet  ist  und  sättigt  zuletzt  die  Luit  mit  Wasser- 
dampf, um  aus  der  Beize  den  grössten  Theil  der  Essigs,  auszutreiben. 
Nach  dem  Trocknen  nimmt  man  die  Game,  um  die  Fixirung  zu  vollen- 
den, durch  ein  Bad  von  Mist  und  Kreide  oder  Natronwasserglas,  windet 
aie  aorgfiUtig  ans  und  eentrifngirt  sie,  worauf  sie  snm  Färben  feitHi; 
sind.   Schliesslich  giebt  B.  eine  Vergleichung  des  neuen  Verfahrens  mit 
dem  friüieren  in  Bezug  anf  den  Kosteupunkt;  er  berechnet  dabei  die 
Gesammtkosten  fUr  cUs  Tlirkischrothfärben  von  300  Kil.  Baumwolle 
nach  dem  alten  Verfahren  zu  876  Pres.  20  C,  nach  dem  neuen  zu 
741  Frcs.  45  C,  so  dass  sich  zu  Gunsten  deö  letztem  eine  Differenz  von 
1S4  Pres.  75  0.  heraniatellt    Im  AnscUnss  hieran  Ist  noch  an  erwäh- 
nen, dass  Bernard  in  Mtthlbausen  i.  £.  neuerdings  mit  Httlfe  eines 
eigenthümlich  präparirten  Oels  die  Daner  des  ganzen  Prozesses  der 
TUrkischrothfarberei  auf  48  Stdn.  verringern  will,  ohne  dass  die  dabei' 
erhaltene  Farbe  etvs'as  von  den  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Türkisch- 
roth einbtisst.    Dieses  Oel  stellt  Bernard  her,  indem  er  in  eine  ir^cliUs- 
sel  von  etwa  20  Quart  Inhalt  15  Quart  Leinöl  oder  ein  anderes  trock- 
liendes  Oel  fnringt,  atif  76*  B.  erwUrmt  und  4^  PO.  feiiigeriebenes  ehlo^ 
sanres  KaH  binanfligi,  worauf  noch  8f  FM.  Oxalsäure  in  klemen  Partien 
eingerührt  werden.   Jedesmal,  wenn  man  eine  Quantität  der  Sänre  hin- 
xnfUgt,  entsteht  ein  lebhaftes  Aufschnumen.  Nachdem  alle  SSure  hinzu- 
gesetzt ist.  was  nach  etwa  drei  Stdn.  der  Fall  zu  sein  pflegt,  lH?*st  man 
die  Mischung  zwei  Stdn.  lang  sieden.  Das  so  hergestellte  Oel  soll  direkt 
timi  Imprägniren  der  Stoffs  iraindlibar  setai;  man  kann  es  sowohl  für 
ma  amtendetii  als  mit  Httlfe  von  Alkalien  Weissbäder  daraus  bilden, 
läek  dem  Imprägniren  setzt  man  die  Stoffe  zwölf  Btdn.  lang  einer 
Temper.  von  50  o  K.  ans,  entfettet,  beizt  mit  Alaun,  f^rbt  aus  und  avi- 
virt,  ganz  wie  nach  d^r  alten  Methode.  —  28.  Bd.  188.  p.  58.  10.  p.  22. 
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Druck  mit  Mgrtn*  6.  Schäfer  in  MUhibansen  iSst^  um  mit 
dem  Jodgrttn  Baumwolle  sn  bedrucken,  dasselbe  in  Essigsäure  und  sollt 
der  Auflösung  essigs.  Thonerde  hinzu,  worauf  er  mit  benzoesaurem  Am- 
moniak das  Grün  als  Lack  ausfällt.  Der  so  erhaltene  Niederschlag 
verlor  jedoch  seine  schöne  Farbe,  als  er  gewaschen  und  mit  Albumin 
Tefdkkt  auf  der  Hiaer  gedämpft  mnde.  ün  HSm  m  venMiden.  setat 
8.  der  aus  dem  BeaioMurelack  und  Albumin  beetehenden  Dmekmasae 
Salmiak  hinzu  und  so  viel  Weiattemsänre,  als  man  nur  hinzubriDgea 
kann,  ohne  dass  das  Eiweiss  gerinnt.  Dann  tritt  beim  Dämpfen  kemer- 
lei  nachtheilige  Veränderung  ein  und  die  Farbe  hat  nach  dem  Fixiren 
ihre  volle  Schönheit.  Leider  ist  die  Farbe  nicht  licht-  und  luftbestän- 
dig. —  Ii.  10.  p.  188. 

Drucken  mit  Pemod*fe]ieiiL  Krappextrakt.  Der  von  J.  Per- 
nod  in  Avignon  seit  einiger  Zeit  dargestellte  und  zum  direkten  Auf- 
dmek  bestimmte  Krappextrakt,  giebl,  wie  sdum  O.  Seh  äffe  r  bemerkt, 

(s.  Repert.  1867  II.  p.  9  )  sehr  gute  Resultate,  wenn  er  in  geeigneten 
Verhältnissen  mit  den  erforderlichen  Beizmitteln  aufgedruckt  wird.  Da, 
meines  Wissens,  Uber  die  Mengenverhältnisse  der  letzteren  bisher  noch 
keine  Angaben  veröffentlicht  wurden,  wird  es  von  Interesse  sein,  wenn 
ich  im  Nachfolgenden  eine  Vorschrift  mittlieile,  die  sich  praktisch  be- 
währt  bat.  500  Orm.  Pemed-Bxtrakt,  1S5  Grm.  Essigsäure  (v.  8« 
60  Grm.  essigsaure  Thonerde  (v.  IQo  B.;  durch  Auflösen  von  nionerde 
in  Essigs.  —  nicht  durch  wechselseitiges  Zersetzen  dargestellt)  und 
'25  Grm.  essigs.  Kalk  (v.  18  o)  werden  mit  300  Grm.  Gummiwasser  ver- 
dickt. Mit  dieser  Mischung  wird  bedruckt,  darauf  dämpfl  man  f  8tdn, 
lang,  seift  ^  Std.  lang  in  Seitenwasser  von  60«  K.  und  wäscht.  Die 
nach  diesem  Verfahren  bedruckten  Stoffe  übertrafen  an  Schönheit  selbst 
die  ans  Frankrdeh  belogenen  Druckproben;  im  Gänsen  sind  freittoh  die 
gefärbten  Krappmuster  reiner,  lebhafter  und  schöner,  als  die  mit  Pemod- 
Extrakt  gefärbten  Stoffe.  Falls  der  weisse  Grund  nicht  rein  weiss  er- 
scheint, muss  nach  dem  Seifen  leicht  auf  dem  Tambour  gechlort  wer- 
den. Das  Pemod-Extrakt  lässt  sich  auch  sehr  gut  mit  Anilinschwara 
und  Ohromorange  zusammen  drucken.  Das  Chromorange  wird  wie  ge- 
wttbniicii  bebandelt  —  J. 

Ißt  Gold  und  Silber  bedruckter  Caailott  Der  bei  der  Lappen- 
iUrberei  und  Druckerei  jetzt  so  beliebte  Gold-  und  Silberdr^ck  wurde 
bisher  so  ausgeführt,  dass  man  Oettirbe  aufdruckte  und  dietdbe  naeh- 

her  mit  dem  Staube  von  Gold-  oder  Silberbronze  bedeckte»  Dieaer 
Druck  lässt  sich  aber  durch  Reiben  leicht  von  dem  Zeuge  entfonien. 
Man  hat  daher  in  neuerer  Zeit  angefangen,  eine  Auflösung  von  Kaut- 
schuk in  Benzin  statt  der  Oelfarbe  in  Anwendung  zu  bringen.  Man 
legt  zu  diesem  Zweck  fein  geschnittenen  Kautschuk  einige  Tage  in 
Benzin.  Das  Kautschuk  schwillt  bald  in  der  FiUsa.  auf  und  IQst  sich 
nach  einiger  Zeit  zu  einer  vollkommen  gleichförmigen  Masse,  welche 
man  dann  nach  Belieben  mit  Benzin  verdünnen  kann,  bis  sie  die  ge- 
hörige Consistenz  hat.  Man  druckt  sodann  und  bestreut  die  gedruckten 
Stellen  mit  dem  Golde  und  Silber,  worauf  man  hängen  lässt.  Das  Ben- 
zin verdampft  sehr  schnell  und  der  Druck  wird  nun  so  Widerstands- 
fUhig,  dass  es  sdiwer  hält,  ihn  selbst  durch  Kratzen  mit  einem  Messer 
am  entfemeo.  —  fli.  10.  p.  258. 

Bas  Glaubertali  la  der  Virbmi;  ▼.  E.  Saloschin.  Wie 
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alle  KMiobeD  fettea  BUkpor  erfattht  das  GUnberaals  das  spec  Qew.  und 
den  Siedepwikt  dM  LSmngamHtela.    Diese  Eigemeliaft  allein  sohoii  isl 

für  manche  FSrbeprozesse  wichtig.    Man  kann  z.  ß.  die  Nüance  von 
Anilinviolett  ins  Bläuliche  oder  RöthÜche  lindem,  )>  nach  der  Höhe  der 
Temper.,  auf  welche  man  die  Flotte  erhitzt.    Hat  man  nun  mit  saurer 
Flotte  zu  arbeiten,  so  verbindet  sich  das  Olbsz.  mit  der  freien  Scliwefel- 
tture  zu  saurem  Schwefels.  Natron  und  die  Flotte  behält  die  saure 
BenetioDy  ohne  gerade  freie  SKvie  an  entimlten.    Man  wlid  alte  beim 
Fliben,  s.  B«  WübwoUener  Zeniptb  die  Baumwolle,  welehe  von  fiwäen 
Situren  stark  angegriffen  wird,  ausserordentlich  schonen. —  Durch  seine 
Löslichkeit  in  Wss.  vermindert  das  Glbsz.  auch  das  Vermögen  der 
Flotte,  die  zugeftlhrten  Farbstoffe  so  reichlich  aufzulösen,  wie  sie  es 
ohne  Gegenwart  dieses  Salzes  thun  würde,  und  gerade  diese  Eigenschaft 
iat  für  den  Verlanf  mancher  FXrbeproieeae  von  der  grOasten  Wichtig- 
keit Die  redien  Farbatoffs,  wie  Peraio  oder  Orseüle,  gana  besenden 
aber  das  Fuchsin  und  die  rothen  Farbhfilaer,  beeiteen  bekanntlich  die 
Eigenschaft,  bei  Gegenwart  freier  Säure  nur  wenig  auf  die  Faser  auf- 
zugehen.   Wo  man  sich  derselben  also  in  saurer  Flotte  bedient,  geht 
beim  Einschlagen  des  gebräuchlichen  Weges  gewöhnlich  der  grössere 
Theil  der  Farbstoffe  unbenutzt  foiC    Dasselbe  gilt  auch  für  das  Geib- 
kob.  Banntet  man  die  angefltbrten  Pigmente  in  aanrer  Flotte,  ao  kann 
man  gerade  hier  dnroh  Anwendung  von  Glbsi.  eunen  doppelten  Zweek 
erreichen.   Man  kann  ann&ebst  dadurch,  dass  man  die  freie  Scliwefels. 
bindet,  das  FKrbevermögen  der  genannten  Materialien  in  Thätigkeit 
setzen,  und  hat  es  durch  die  Quantität  des  angewendeten  Glbszs.  in  der 
Hand,  das  Aufgejien  dieser  Farbstoffe  zu  beherrschen;  somit  kann  man 
also  mittelst  Glbaa.  wirklich  nUanoiren.  Der  letztgenannte  Umstand  ist 
IHr  manehe  Branehen  der  Flrbeiei  von  groeaer  Wtehtigkeit  Viele  Gain* 
arten  besitzen  die  Eigenschaft,  sich  in  Folge  hSofigen  Temper.- Wechsels 
leicht  zu  verfilzen.    Diesem  Temper.  Wechsel  muss  man  die  Wolle  je- 
doch aussetsen,  wenn  man  beim  NUanciren  nöthig  hat,  sie  mehrere  Male 
aus  der  heissen  Flotte  zu  nehmen,  um  dieser  neuen  Farbstoff  zuzusetzen. 
Statt  so  zu  verfahren,  kann  man  von  vorn  herein  eine  etwas  grössere 
Menge  Sinve  nnd-  Ftfbatoli  nuetMo  nnd  dann  dnrok  aOmlÜiligea  Hin- 
einwma  vmi  Glbaa^  ohne  die  Waaie  kenmainlieben,  in  vielen  FKUeii 
ganz  gnt  nttanciren.    Nebenbei  erspart  dieses  Verftbren  sehr  viel  an 
Arbeit  nnd  setzt  den  mit  der  Benutzung  des  Glbszs.  erst  einigerroaassen 
vertrauten  Färber  in  den  Stand,  bei  sorgfältiger  Ueberwachung  mit 
grösserer  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  zu  arbeiten.    Ist  einmal  wirk- 
lich zu  viel  Farbstoff  aufgegangen,  so  hilft  man  sich  leicht  wieder  durch 
HimnfUgen  kleiner  Qnmtitlten  von  Silnre.   Die  genannten  Eraeheinnn- 
gen  treten  bei  Anwendung  von  Fuchsin  ganz  besonders  aufflUUg  hef- 
vor.  —  Ein  anderes  Beispiel  bietet  das  Färben  einiger  NUancen,  für 
welche  die  Wolle  zunächst  in  einer  Chrom  Verbindung,  also  am  häutigsten 
in  rothem  chroms.  Kali,  angesotten  wird.    Dies  geschieht  vielfach  fUr 
Roth,  Braun  und  Grau,  weiche  mittelst  Biauholz,  Bothbolz  und  Gelb- 
kein  neben  genügender  Featigkeit  reeht  billig  bergeslelit  werden  eoHea, 
Kaeh  dem  Aneleden  j^^der  Chromllotte,  besondera  wenn  zu  denelben 
etwas  Schwefels,  benntat  wurde,  gehen  Biauholz  und  Rothholz,  wenn  sie 
nur  in  kleinen  Mengen  angewendet  werden,  sehr  schnell  und  deshalb 
leicht  unegal  auf;  man  ist  deshalb  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren, 
genüthigt  bei  aiemlich  niedriger  Temper,  in  die  Flotte  einzugehen 
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Farben,  Farbcu  und  Drucken. 


uid  «llmllhHg  SU  eibitaeii.    bedient  man  aich  aber  etMer  ve#* 

bXltnisBDQässig  ovr  kkfaeti  Menge  von  Siafre  ala  Zusatz  zu  einer 
Bolchen  Farbflotte,  so  verhindert  diese  nahezu  ganz  das  Aufgehen 
der  genannten  Farbstoffe;    man   kann    also   siedend  in  die  Flotte 
eingehen,  ohne  nn  unegales  Färben  zu  befllrchten.    Fügt  man  dann 
alimäblich,  während  man  die  Wolle,  das  Oam  oder  die  Stücke  bewegt, 
GlboB.  hinzU;  so  gehen  die  Pünieiilto  in  dem  Hasse  attf|  als  dieses  die^ 
Me  Slm  Undel,  und  man  Kanii,  ohne  die  Watren  heffammieliiiieD, 
alhmeiren,  warn  nur  die  zuerst  gegebene  Menge  der  Farbstoffe  nicht 
zu  klein  war.    Einen  Hhnlichen  Effect  erhalt  man  in  diesem  Fall,  wenn 
man  der  Flotte  gleich  von  vorn  herein  Glbsz.  zufügt,  welches  hier  auch 
sehr  gut  durch  gewöhnliches  Salz,  wie  es  für  Fabrikzwecke  verwendet 
Wird,  ersetzt  werden  kann.   In  diesem  Fall  bewirkt  die  Löslicbkeit  der 
angewendete»  Balze  ein  FKUen  der  geUMen  FaiMoffe,  welehe  dann  in 
sehr  fein  vertheiltem  Zustand  in  der  Flotte  sehwimmen,  oder  dieselben 
verhindern  theilweise  die  Lösung  der  Farbstoffe,  je  nachdem  man  die 
letzteren  oder  das  Salz  zuerst  der  Flotte  zugeführt  hat.    Beides  ist  für 
den  Erfolg  ganz' gleich;  die  Pigmente  gehen  nur  in  dem  Maasse  auf.  als 
sie  gelöst  werden;  es  löst  sich  aber  neuer  Farbstoff  nur  in  dem  Ver- 
l4UtnisBy  in  welchem  die  Faser  den  schon  gelösten  aufnimmt.   Dass  man 
gleiohmlEsBiger  füibt,  wenn  die  Farhetofib  sieh  taieht  tn  LQting,  sondern 
in  ÜBiner  VertMlnng  in  der  Flotte  befinden,  weiss  jeder  FHrber,  der  Sieh 
einmal  des  yrasserlöslichen  Anilinblaues  bedient  hat.  Dasselbe  geht  nKm- 
lich,  weil  es  in  schwachen  Siiuren  so  leicht  löslich  ist,  liJCufig  zu  schnell 
auf,  wenn  man  in  saurer  Flotte  färi)t,  und  färbt  daher  leicht  uuegal. 
Deswegen  tbut  mau  am  besten,  in  neutraler  oder  schwach  alkalischer 
FIttss.  an  flbrben  und  das  Bian  doieh  eüilSVore  naohher  herrofawwfen, 
Der  entspreohende  spiritosUMiohe  Farbstoir  hingegen,  welcher,  sobald 
man  die  Lösung  in  die  Flotte  giesst,  prScipitirt  wird,  koCht  langsamer 
und  egaler  an.  —  Die  Benutzung  von  Glbsz.  bietet  ausserdem  noch  in 
den  Fällen  grosse  Vortiieile,  wo  man  sich  zum  Nuanciren  kleiner  Men- 
gen von  Indigocarmin  bedienen  muss.    Da  die  Affinität  dieses  Farb- 
SloAa-HEnr  Wolle  bei  Gegenwart  einer  freien  Säure  bekanntlich  sehr 
gross  ist,  so  geben  geringe  Mengen  desaelben  hSifig  sehr  imegal  auf 
die  Waare,  und  es  bedarf  zum  Egalisiren  eines  anhaltenden  Roehena. 
Stumpft  man  in  diesem  Fall  die  freie  SSure  durch  Glbsz.  ab,  so  geht 
auch  der  Indigocarmin  langsamer  auf  und  kocht  sich  vor  Allem  leichter 
egal.   Es  liegt  nun  die  Frage  nahe,  ob  gerade  nur'  das  Glbsz.  specifisch 
die  erwähnten  Wirkungen  besitze  oder  ob  dasselbe,  vielleicht  sogar 
awe^mXssiger,  anch  dnreh  andere  Snlie  4>der  yen>indungen  ersetit 
werden  könne.  Wenn  nnr  die  Erzielnng  'eines  MAieni  epee.  Gev.  oder 
Fällung  gelöster  Farbstoffe  beabsichtigt  wird,  so  kann  das  Eocfasals  sdt 
Vortheil  benutzt  werden.    In  saurer  Flotte  ist  bei  Anwendung  von 
Kochsalz  anstatt  des  Gll>slzs.  das  Freiwerden  der  Salzsäure  sehr  störend ; 
falls  solche  zugegen  ist,  greift  sie  Baumwolle  solir  bedeutend  an.  Auch 
Bittersalz  (schwefeis.  Magnesia)  und  andere  Salze,  welche  nicht  wie  die 
Thonerde«,  Zinn-  nnd  Bisenverbindungen,  chemisch  auf  viele  FMstofie 
efanrirken,  kann  man,  wenn  solche  billig  genug  zu  besdhaffea  sind,  zu 
demselben  Zwecke  benutzen,  wie  das  Kochsalz.   Ganz  und  gar  wird 
sich  das  Glbsz.  durch  das  schwefeis.  Kali,  ersetzen  lassen,  welches  die 
Verbindung  mit  Schwefels,  sogar  energischer  als  das  schwefeis.  Natron 
eingeht,  sich  in  den  meisten  Fällen  aber  wahrscheinlich  doch  theurer 


Digitized  by  Google 


88 


dieses  stellen  dtlrfte.  Jedenfalls  würden  Versuche  mit  dem  schwefeis. 
Kali  von  Werth  und  Interesse  für  die  Färberei  sein.  Auch  das  saure 
•dnMffftlB.  Katron.  ii«lcheB  als  Rolipffoteet  tooM  werden  kann,  wird 
sich  liinfig  mit  vortheil  benvlseii  Immo  Und  yielMi  Aas  HmznfOgen 

freier  Säure  zur  Farbflotte  ersparen.  Zur  Vcrgleichnng  des  Kosten- 
punktes sei  noch  bemerkt,  dass  das  schwefeis.  Kali  wasserfrei  ist,  dass 
man  mit  dem  kry&tallis.  Glbsz.  56,9  %,  mit  dem  Bitteisalze  61,22  % 
Wss.  mitkauft.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  100  Th.  krystallis. 
Glbsz.  im  Blande  aind,  30^  Th.  zugesetzte  Schweüels.  von  60«  B^.  zu 
binden  nnd  sieh  damit  sn  aanrem  eehwefela.  8«lv  so  'vereinigen  oder 
mit  anderen  Worten:  für  jedes  Pfund  der  Flotte  zugeeetzter  coneentr. 
Schwefels,  von  66  o  B^.  sind  3  Pfd.  krystallis.  Glbsz.  erforderlich.  — 
11.  p.  S.  la  p.  44.  4a  p.  25.  28.  Bd.  188.  p.  164.  29,  p.  88. 

9efii«'QiimBi^  tili  >iieiier  Kleb«  itaid  Teirtlokiuigntoff  für  2eiig- 
taekmlMi;  t.  W.  Liecke  in  Hannover.  Das  Pera-Oummi  etellt  ^ 
gelbüdigranee  Pulver  dar,  welches  dnreh  Mahlen  der  sogen.  Pemworsel 
gewonnen  wird,  Uber  deren  Abstammung  der  Verf.  nichts  Nlheres  er* 
fahren  konnte.  —  Wird  das  gepulverte  P.-G.  mit  kaltem  Wss.  angerie- 
ben, so  quillt  es  stark  auf  und  liefert  damit  einen  dicken  Brei  von 
honigartiger  Consistenz,  dessen  Gewicht  etwa  das  16  bis  18 fache  des 
angiewtndten  Polvers  betrügt  Jod  ist  wirkungslos,  ebenso  Eisenohlorid, 
wodnrdi  die  Abwesenheit  von  Stitrice  nnd  Gerfoslnre  angeBei|t  wird. 
Alkohol  entzieht  der  Wund  einen  gelben  Farbstoff,  der  beim  Verdun- 
sten des  Lösungsmittels  als  amorpher,  durchscheinender  K()rper  zurück- 
bleibt Wird  der  auf  vorerwähnte  Weise  erhaltene  Gummischleim  mit 
vielem  Wss.  vermischt  und  der  Ruhe  tiberlassen,  so  setzt  sich  nach 
einigem  Stehen  ein  Pulver  ab,  welches  ^waschen  und  getrocknet  etwa 
8-409ft  betrKgt  nnd  selbst  mit  kochendem  Wss.  nicht  anfiinlllt  Arn- 
bin  sdiemt  das  Pw-6.  niebt  oder  doch  nur  wenig  zn  enthalten,  denn  es 
qniUt  in  Salzslnre  und  in  EochsalzlSsung  gleich  stark,  wie  in  reinem 
Wss.  Durch  seine  Löslichkeit  in  Kalilauge  wie  in  verdünnten  SHuren, 
durcli  sein  starkes  Aufquellen  im  Wss.,  femer  durch  sein  negatives  Ver- 
halten gegen  Jod  etc.  doknmentirt  sich  das  P.-G.  als  griSsstentheils  aus 
Bassorin  bestehend.  -  OtgoMber  dem  Senegal -Gummi  celgt  das  P.-G. 
die  tsehsfadie  Terdkkmgilawft,  eisterem  mimt  dagegen  eine  giVtsers 
Klebkraft  zu.  Versucho,  die  in  der  WoIlenwaarefr'Dmdcerei  von  Mylins 
&  Hasenohr  in  Ilaraburg  angestellt  worden,  gaben  vorzügliche  Hesnltate, 
besonders  wurde  auch  die  grosse  Haltbarkeit  des  ira  breiförmigen  Zu- 
stande befindlichen  P.-G.  gerUhmt  Der  Verf.  meint  indess,  dass  helle 
Farben  zweifellos  beeintrttchtigt  werden  mUssten.  Der  Preis  des  P.-G. 
▼on  pro  Centner  erseheint  etwas  boch,  nimm«  man  indess  die 

bilUgite  Sorte  BenegaU  Gommi  als  Einheit  nna  schiltst  den  Werth  des 
P.-G.  allein  naeh  seiner  Verdicknngskrafl,  so  mit  jenem  ab,  so  kann 
der  Preis  des  letzteren  immer  ein  roJissiger  g;enannt  werden.  Das  P.-G. 
ist  von  W.  E.  IL  Baiimann  in  Uambnig  zu  beziehen.  —  4^.  p.  III. 
28w  Bd.  188  p.  507. 

üeber  Chinolinblau ;  v.  G.  Nadler  u-  V.  Merg.   18-  Bd.  100  p.  129. 

Die  wichtigiten  OneUlefleabtan;  v.  O.  Besse.  1.  Bd.  139.  p.  23.  1&.  fid.  KXk 

p.  164. 

Heber  Alizarin  nnd  Purpurin.}  v.  A.  Strecker.  S8.  pw  263.  46.  p.  842. 
Jahrg.  VII.  1868. 1.  3 
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DarsteUang  u.  EigeoBchafteu  des  iu  Waaser  lüsLiclieQ  Anilmblaua ;  v.  NascbokL 

S6.  Bd.  187  p.  857. 
Produote  der  Bleicherei,  Färberei,  des  Zeugdnicks  und  Appretirens  inf  dar 

Parispr  Ausstellung;  v.  P.  Bolley.    3U.  1Ö67.  p.  ö5.  26.  p.  399.  . 
Daa  Selbstfarben  der  Ötoüe^  v.  E.   49.  p.  lÖ.  41.  p.  1122. 
MMohiiie  «am  Farbenieiben;      Leelercq  in  GreneUe.   JT.  Jhb,  IB.  Jnll 

1867.  p.  17.  28.  Bd.  187  p.  30. 
Herrn.  Schräder,  Der  Färber  nach  don  Anfordeningen  der  Gogenwart. 

Neues  und  voUatand.  Lehrbuch  der  Wollen-,  Baumwollen-,  Seiden-  u. 

Leineii*FM«r^  1.  TU.  MlftraBiii-  it.  BehOnflrbevei.  8.  (VU  n.  87  B.> 

Berlin,  Grieben  \  Thlr. 
C,  K.  VVolknitz-Fankhauser,  Neu  erfundene  chemische  Schnellfarbe- 

metbode  f.  alle  Arten  Uasen-  und  Kaninohenhaare ,  üäte  in  feinem  Filz, 

Wolle  eto.    8.  24.  8.    Zürich,  Verlagsmagaain  15  Sgr. 
£.  Richter  u.  W.Braun,  die  Wollgarn-Färberei  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Hit  320  geflitfbt.  Stoffproben,  d,  n.  10.  (SddiiM)       gt*  &  (8.401^96). 

Berlin,  Grieben  4  1  Thlr. 


Fette,  Geld)  Beleiiehtungs-  und  Heizmaterialieii. 

Sehmelzpimcte  der  fette.  Zar  Ermittelung  der  ächmelz-  und  Er- 
starrungBpuiicte  der  Fette '  bedient  man  sieh  veraebiedener  Methoden; 
man  WstiauDt  di»  Tempar.,  bei  weleher  das  Fett  ^koniMi  illseig 

oder  durcheielitig  wird  und  erhält  in  den  ndsten  Fällen  Ubereioetiin» 
mende  Resultate.  Manche  F.  zeigen  aber  nach  Wimmel  ein  abwei- 
chendes Verhalten;  Schweineschmalz,  Kinds-  und  Hammeltalg  werden 
erst  durclisichtig  bei  einer  Temper.,  welche  wenige  oder  mehrere  Grade 
höher  ist  als  diejenige,  bei  welcher  sie  völlig  dUnutiUssig  gewoidea  sind,, 
«nd  JapMiwMha  vemKIt  sieh  umgekehrt  Einige  F.  nahtai  Baak  dem 
Sahmalaan  nur  sehr  langsam  ihre  volle  Festigkeit  wieder  an  und  aebMl- 
zen,  so  lange  sie  weich  Bind,  bei  weitem  leichter.  Der  Erstarrungspunol 
fällt  bei  den  F.  Uberhaupt  nicht  mit  dem  Schmelzpuncte  zusammen. 
Alle  eigentlichen  F.  (weiche  bei  der  Verseifung  Glycerin  liefern)  erstar- 
ren unter  gewöhnlichen  Umständen  bei  einer  Temper.,  welche  mehr 
oder  wwiger  weit  unter  dem  Sehmeiipunote  liegt  und  .unteiieheiden 
aifili  hierdttoh  aeharf  s.  B.  vom  BieiMBWMia  iiiid1¥ftlhratlL  hör  mkübtm 
daa  Erstarren  gleich  unter  der  Schmelztemper.  atloigt.  Bei  diesebi  Erstar- 
ren tritt  dann  immer  eine  Erhöhung  der  Temper.  ein  und  oft  ist  dieselbe 
so  bedeutend,  dass  sie  fast  den  Schmelzpulict  erreicht  Dies  erinnert 
au  die  Erscheiiuingeu,  welche  man  mit  Ueberschmelzung  bezeichnet 
hat.  Die  Fette  können  aber  auch  ohne  Temper.  Erhöhung  erstarren. 
Erwärmt  man  a.  B.  Taig  längere  Zeit  bia  eben  tib«r  den . Behüaiapimct 
(48v  C),  so  dass  er  gana  attnnflttssig,  aber  noch  niehl  gana  klar  ge- 
V Orden  ist  (am  besten  gelingt  dieser  Versuch  mit  eben  erstarrten,  also 
innjh  weichem  Talg),  so  erstarrt  er  schon  \v;o<lf»r  bei  45 — 46o  und  ohne 
Kiitwicklung  von  Wärme.  —  Für  die  ciuzcineu  Fette  ergaben  sich  bei 
^zahlreichen  Versuchen  folgende  lieeultate: 
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KiudorUlgj  frisclier 
älterar 
HtmmeltBig,  firiselier 

alter 

Scbweineschmalz 
Batker,  ftfaehe 
Faastottar 

Japanwachs 
Cacaobutter 
Cooosöl 

Palmöl,  frisches,  weioheo 
Palmöl,  frischoBi  häftorai 
Palmöl,  altes 
Moscatbutter 
BienoiWAehs,  gelbes 

Wallrath 


scbmibt  bei 

430  C. 

47 

41^—42 
31-811 

S2^ 


erstarrt  bei 

33«  C. 
34 

36 
3di 


1^ 

19-  SO 

24 

m 

20-  20i 
21 
24 
38 
33 


orwärmt  sich  dabei  ||4i^ 
36-370  C,  j  ' 


40-^1  .  . 
44-45 

•  32 

19^-20^  • 

25^ 
45i-46 
27— 29i 
22-23 
SU 
25 
39i 
41  »-42 

erstarren  gleich  unter  dem  Schmelz- 
puncto  ohne  Erwärmung. 


52i-54^ 
33^—84 
24^ 
30 
36 
42 
43^-44 

'  ei^m  i 

63 -63^ 
44-44n 

^  2.  Bd.  133.  p.  121.  14.  p.  232^  2a.  Bd.  188.  p.  421.  10.  p.  167. 

■  •     ■  .        •  . 

•  Yerbeuenuig  der  Stewiiialmftkbrikatioii;  v.  de  Milly.  Die 

von  Cbevreul  und  Fremy  angeregte  Veraeifung  der  Fette  mit 
Schwefelsäure  ei-gibt  so  stark  gefärbte  Producte ,  dass  eine  Destillation 
derselben  mit  überhitzten  Wasserdämpfen  unumgänglich  nothwendig 
wird.  Diese  Operation  ist  kostspielig  und  erfordert  eine  sehr  sorgsame 
Kegalimni^  4er  IVmper.  Dw  VtrfUuen  gibt  aber  ein  etmi  hiUieieB 
AosMigen  an  Fettsäuren  als  die  Kalmneifiuig.  WUhrend  bei  der 
letrtewi  45  %  des  Talges  feste  Fettsäuren  erjialten  werden  ^  gewinnt 
man  bei  der  Schwefelsäureverseifiing  60 — 61  %  feste  Fetts.,  die  aber 
von  geringerer  Qualität  als  im  erstem  Fall  sind.  Letzteren  Uebelstand 
nvjkf  die  geringere  Qualität  der  bei  der  Schwefelsänreverseifung  erhalte- 
neu  PM>daete,  hat  de«  Milly  an  beseitigen  gesucht  und  zwar  hat  er  die 
An%ab4y  dadmh  gelöst,  daas  er  eonoentr.  Slnre  nnd  hohe  Temper.  an- 
wendet, die  Dauer  der  Einwirkung  aber  auf  einige  Minuten,  höehstena 
2—3,  beschränkt  Der  T;Ug  wird  auf  120°  C.  erwärmt,  mit  6  %  coii- 
centr.  Schwefels,  unter  Umrühren  innig  gemischt  und  nach  2 — 3  Min. 
wird  das  Gemisch  in  siedendes  Wss.  abgelassen,  auf  dessen  Oberfläche 
sieh  die  aehr  stark  gefärbten  Fetts,  abscheiden.  Der  Korper  aber,  wei- 
ther diese  Veranrmgung  beirirkty  iit  in  den  llttssigen  F^tla.  Tvdlstlndig 
löslich.  Preest  man  daher  die  Fetts,  erst  kalt  und  dann  warm,  ao  er^ 
hält  man  sie  in  vollständiger  weisser  Farbe  nnd  direct  fUr  die  Kerzen- 
iabrikation  geeignet.  Die  ganze  Operation  dauert  so  nicht  länger  als 
eine  Std.  Man  erhält  aus  100  Th.  Talg  52  Th.  fester,  bei  54  *  0. 
echmelabarer  Fetts.  £in  Theil  der  festen  Fetts,  bleibt  in  dem  gefärbten 
tttulKeii  Theiie  nullek,  der  in  de  Milly'a  Fkbrik  bei  der  DeatUIatioA 
^10  %  fester  Fitlik  ergibt  Et  uhrd  also  die  Deafilintion  nMki  voll- 
Miadig  beseitigt;  sie  wird  aber  auf  höchstens  den  fUnften  Theil  der 
gesammten  festen  Producte  beschränkt.  Von  der  grösstmöglichen  Aus- 
beute an  festen  Fetts,  werden  wenigstens  ^  direct  in  einem  Zustand 
erlialten.  indem  sie  sofort  zur  Fabrikation  von  Luxuskerzen  verwendet 
werden  können,  während  nur  i  destUUrt  werden  muss  und  Ton  geringe 
rar  Qpnütit  Ist  4  Spt.  1867.  p.  649.  2a  B1187.  p.  79.  »  p.  83S 
la  p.  4 
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Zum  DenatTirire&  fon  BaumQl  ist  nich  einem  Gata«hteii  des  Äas^ 

fichnssos  des  bayrischen  polytechn.  Vereines  Petroleum  ebensogut  geeig- 
net als  Terpentinöl.  Das  Petroleum  kiinne  nicht  mehr  abgeschieden 
werdeUj  ohne  das  Baumöl  zum  Speisegebrauch  unbrauclibar  zu  machen 
und  BOT  Verwendong  in  Fabriken  sei  ein  durch  Petroleum  denaturirtes 
BinmOl  i^nflieh  ahne  NaditML  Die  Denatarimiig  trete  eis  und  weide 
erkannt  durch  den  Geschmack  beim  Zuaats  Ton  1  %f  düich  den  Geradi 
bei  3  %  Petroieuim  —  la  10.  p.  98. 

Zur  Reinigung  von  Pflanzenölen  empfiehlt  Assel  in  in  Paris  in 
dieielben  1-^2  Gewichtsprocente  Aetznatronlüsuug  von  36°  Be.  langsam 
und  in  der  KMlte  eiAzugiessen,  25—30  Min.  lang  «Infe  «mtniObren  imd 
dann  unter  fortwXlirendem  mässigen  Umrühren  bis  auf  80  oder  hlklietens 
90^  C.  zn  erwärmen  und  die  sich  abscheidende  seifige  Masse  zu  ent> 
fernen.  Jules  Roth  bemerkt  darüber,  dass  er  sich  die  Reinigung  von 
Oelen  mittelst  Aetznatron  schon  früher  habe  patentiren  lassen  und  dass 
die  Anwendung  einer  Lauge  von  bestimmtem  Conceutrationsgrad  (36<>  B^.) 
nicht  ata  etwas  .eharacteristisches  gelten  kllnne,  da  die  BeiniguBg  ebenso 
gut  eifolge,  wenn  man  ^e  mehr  oder  weniger  ooncentr.  I^teung  an- 
wende, wenn  nur  der  Gehalt  in  tusserfreiem  Natron  in  der  Lösung 
derselbe  bleibe.  Assel  in  dagegen  bestreitet  dies.  Das  Comite  des 
Mtthlhausener  Gewerbevereines  erklärte  nach  Anstellung  von  Versuchen, 
daw  die  Anwendung  einer  Natronlösung  von  ca.  36»  B^.  zur  Klärung 
von  Oelen  nicht  ohne  Werth  zu  sein  eoheiney  liem  aber  dahingestellt, 
ob  das  Oel  dadnreh  wirkHoh  gerefadgt  werde.  —  5.  10.  p.  19». 

Paraffinfabrikation  aus  Braunkohlentheer;  von  B.  Hühner  in 
#  Zeitz.  Bei  der  bisherigen  Methode  der  Paraffingewinnung  geht  derselben 
ptets  eine  zweifache  Destillation  voraus,  deren  jede  insofern  einen  nach- 
theiligen Einflnas  anf  die  leeteii  Kohlenwaaaeratoffe  analihii  ala  «ia  aehr 
groaaer  Theil  davon  bei  d^  liehen  DestUlationstemper.  in  weniger 
werthvolle  flüssige  KohlenwasBeratoffe*,  ein  anderer  in  zwar  wiederum 
feste  zerfallt,  die  aber  einen  niedrigem  Scbmelzpunct  haben  als  di^eni- 
gen,  aus  welchen  sie  entstanden  und  deshalb  gleichfalls  von  geringerm 
-Werth  sind.  Um  diese  Umbildungen  und  iSersetzungen  wenigstens  theil- 
weiae  nt  Termeiden,  hat  nun  H.  anatatt  der  ana  dem  Theer  auageschie- 
denen Paraffinmaaaen  dieaen  aelbet  einer .  geeigneten  Beliandtiuig  mit 
SohweliBla»  nnd  nach  Trennung  von  der  letztem  einer  Deatülatiott  über 
^ige  Procent  gelöschten  Aetzkalks  unterworfen,  die  dabei  gewonnene 
P.-Masse  zur  Krystalls.  bei  Seite  gesetzt,  die  von  dem  Oele  getrennten 
P.-Krystalle  aber  durch  Pressungen  mit  weissem  Braunkohlentheeröl 
sofort  gereinigt  Bei  diesem  Verfahren  werden  also  eine  Destill,  und 
die  damit  verimiidenen  Zeraefsnagen  maMen;  die  Folgen  dam  aiod: 
i«.  grtSssere  Anabeute  an  P.,  2.  Gewinanng  eines  bedeutend  bärtem  P^ 
als  nach  dem  erstgedachten  Verfahren.  Neben  dem  P.  und  gleichseitig 
mit  diesem  werden  aus  dem  Braunkohlentheer  Mineralöle  gewonnen, 
die  hauptsächlich  als  Material  zur  Beleuchtung  dienen.  Das  wiehtigete 
^nd  werthvoUste  Ergebniss  desselben  waren  früher  die  letzteren..  In  • 
nenerer  Zeit  Mnd  dieiMlbaii  dmeh  die  natürlichen  Mineralöle, .  derart:  ent- 
werthet  worden^  daaa  die  Ibdnalrie,  die  mit  itair  BaratBUoDg^li»- 
Bchäftigt,  sich  ematJlefa  nach  Mitteln  umsehen  muss,  um  die  ihr  zugeftig* 
ten  Nachtheile  anaaugleichen.    In  dieaer  Besiehnng  wird  auch  eiM 
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Mehrgewinnung  von  den  festen  Kohlenwasserstoffen,  —  dem  P.,  —  die 
bedeutend  werthvoller  sind,  als  die  flüssigen,  —  die  Mineralöle,  —  und 
dessen  Verwendung  immer  grössere  Dimensionen  annimmt,  von  Wichtig- 
keit aein  isd  BMrit  Meh  akr  TOiertiillm^n  Ergebnisse.  —  Durch  die 
iMsproehene  D«rtilL  «bar  Kalk  mt&m  40—60  %  der  Unreinigkeiteii 
ans  dem  Theer  (insbesondere  Brandharze  nnd  dem  Kreosot  verwandte 
Stoffe)  entfernt,  die  früher  auf  kostspieligere  Weise  durch  kaustisches 
Natron  aus  den  DestUkteii  desselben  genonmea  werden  mussten.  —  00. 
p,  133.  10.  274. 

Sssenoe  Lemoine,  ein  Beinignngsmittel  für  ühren.  Unter  obi- 
gen Kamea  iHrd  mb  PiRris  ein  übrigens  empfeblenswerthes  Reinigungs- 
mlltel  flbr  ÜHren,  ki  den  Handel  gebraefat^  weldies  naeh  Mensner.)^ 

Banteen  nichts  weiter  als  Benzin  ist,  dem  man  noch  etwas  WohhdeeheD- 
des  zugesetzt  hat.  Natürlich  ist  der  ftir  das  Benzin  gewUlilte  nene 
Name  nur  ein  Mittel,  diesen  Körper  um  das  zwölffache  thcurer  zu  ver- 
kaufen. —  Oberlaus.  Gewbbl.  28.  Bd.  187.  p.  438.  il).  p.  68.  20.  p.  701. 

Das  Yulcanöl  als  Schmiennaterial.  Das  amerikanische  Vulcanöl, 
in  Amerika  „Lnbricating  oil"  genannt  (s.  Report.  1867.  I.  p.  34),  ist 
Dlwh  Ad.  Ott  in  Newyoik  kein  deatÜHrtea,  Bondem  eiiifiuih  eine  speelt 
schwere  Sorte  von  durch  Eoble  entfihbtem  Petroleum ,  wie  es  ans  der 
Erde  hervorquillt  und  aus  welchem  ausserdem  die  Naphta  abgeblasen 
worden  ist;  zuweilen  ist  es  mit  einem  geringen  Procentsatz  thierischer 
oder  pflanzlicher  Fette  vermischt.  Es  ist  weder  zu  dünn-  noch  zu  dick- 
flüssig, sondern  besitzt  eine  mittlere  Consistenz  und  ist  ungleich  den 
dett  Gelen  aehr  adldtaiv.  DttnnfHtasige,  als  HaBehlnenaelnniBse  benntate 
Oele  laofen  bekanntlich  zu  schnell  ab^  so  daaa  die  ICaaehinenfheild  sich 
erhitzen,  und  dickflüssige  Oele  dringen,  namentBch  wo  starker  Druck 
herr<^cht,  nicht  zwischen  die  zu  schmierenden  Theile  ein.  NichtadhHsive 
Schmiermittel  bringen  den  Nachtheil  dünnflüssiger  Antifrictionsmittel  mit 
sich.  Das  V.-Oel  jedoch  lUsst  die  Zapfenlager  niemals  trocken.  Vor 
den  gewöhnlichen  durch  Säure  gereinigten  Oelen  bat  es  den  Voraog. 
daaa  ea  eine  gewfaae  natltrllche  weiehneit  besitzt,  welehe  Eigenaehafl 
man  sofort  gewahr  wird,  wenn  man  eine  Probe  zwischen  die  Finger 
nimmt.  Vor  den  pflanzlichen  und  thierischen  Fetton  hat  es  ebenfalls 
zwei,  allerdings  sämmtlichen  Mineralölen  innewohnende  Vorzüge:  erstens 
können  mit  V.-Oel  getriinkte  Putzlappen  niemals  der  Selbstentzündung 
unterliegen,  zweitens  kann  das  V.-Oel  unbedenklich  als  Schmiermittel 
für  Dampffaiaadiinen,  wo  daa  Speiaewaa.  dem  Cknidenaationaranme  ent- 
ttommen  wird,  verwendet  werden,  während  andieraeits  wirklielie  Fette 
unter  solchen  Umständen  wiederholt  Veranlassung  zu  Explosionen  gege- 
ben haben.  Von  dem  Gnmdsatze  ausgehend,  dass  der  bleibende  flüs- 
sige Zustand  die  beste  Eigenschaft  der  Maschinenöle  sei,  Hess  Ott 
gleiche  Mengen  verschiedener  Oele  Uber  eine  schiefe  Ebene  herablaufen 
nnd  fandy  daaa  aie  naeh  10,23  und  26  Stdn.  die  folgenden  Wege  an- 
iliekleglen: 

Schweres  Paraffinöl  38"  42i"  44" 

Filtrirtes,  mit  7  %  Knochenöl  versetatea  Fetrolenm  39"  52"  58" 
Rohes  Petroleum  aus  Westvirginien  41"   65*"  63" 

Lichtes  pennsylvanisches,  filtrirt  474"  69"  65" 

Filtrirtes  und  auf  dem  Wasserbade  eihitEtes  pennsyl- 

ysniachea  Petroleinn  45"  60^  67" 

OllYenm  52"  77"  '  «4- 


Digitized  by  Google 


pjjj  hieraus  wUrde  hervorgehen ,  dass  unter  den  Petroleumölen  da«  fil- 
mte pennsylvannche,  von  seiner  jSapbta  befreite,  den  Yoraug  verdient 
_  28;  Bd.  187.     172.  10.  p.  98.  ^  INe  gUm^  Antehne,  wMut 

das  V.-Oel  innerhalb  kwzer  Zeit  im  Emtopt^  gefonden,  hat  bereits 
vielfache  Nachahmungen  und  Fälschungen  veranlasst,  meistens  sind  es 
Mineralöle,  die  entweder  mit  V.-Oel  gemischt  oder  durch  eine  Zuthat 
von  Pflanzenölen  schmif rt.üiig  gemacht  werden.  Man  hat  auch  ein 
Schmieröl  aus  Petroleum,  ^cuiidciit  uüt  15  %  KUböl  als  V.-Oel  verkaolt, 
das  sich  aber  ebenso  wenig  wie  die  übrigen  mit  dem  V.-Oel  memen 
kann.  Alle  dieoa  Oele  tnmiten  mehr  oder  weniger  echKdliche  Bestand- 
theile  und  nUtzen ,  wenn  auch  anfangs  scheinbar  gat  sebmierend,  die 
Mafichinentheile  mit  der  Zeit  ab,  auch  verursachen  sie  einen  weit  grösse-i 
ren  Kohlenverbrauch.  Das  V.-Oel  ist  das  eiiizi^x»  S(  hmif  r-Oel,  welches 
nicht  harzt;  es  enthiUt  keine  Säure;  es  ist  ausäcrord«  ntiir-h  fett:  es  er- 
spart,  nach  den  bisherigen  Er&brungen,  4O-*60%  gegen  Bttodl;  es 
tioeknet  nicht  ein;  es  bleibt  bei  — »90»  R.  noeh  fltttslg.  Das. V.-Oel  Ist 
sowohl  für  die  feinsten,  als  flir  schwere  Maschinen  su  verwenden  und 
ersetzt  vollkommen  das  Olivpnül.  In  vielen  Spinnereien,  wo  letzteres 
bisher  angewandt  wurde,  wird  es  jetzt  ausschliesslich  gebraucht.  Es  ist 
deshalb  sehr  erklärlich,  dass  man  ein  so  vorzügliches  Schmiermittel 
künstlich  nachzuahmen  suchte  und  auch  den  tarnen  desBclben  für 
andere  Ihnliehe  Oele  benntste.  Wer  sieh  dafllr  intereaslrt,  mag  daher 
im  Auge  behalten,  dass  nur  das  von  den  Agenten  des  V^ulkan-Oel-Com-: 
pany  in  Amerika  gelieferte  und  mit  den  quadratrörmigen  Marken,  in 
die  A  oder  AA  einL-^rzeiclinet  Uf,  verselione  V.-Oel  Mcht  ist.  Diese  Mar- 
ken bezeichnen  die  Sorten:  l«  irht,  inittelsr hwer  und  schwer,  in  wel- 
chen das  V.-Oel  für  entäureciieude  Maschinen  geliefert  wird,  und  es  sind 
dieselben  eesetilieh  gerafliati;  Anaiierdem  ist  das  V.-Oel  leiehtan  sei* 
ner  eigenthttmüchen ,  dunkeln  nnd  trttben  Farbe  mit  ^rttaiem  Schimmer 
an  erkennen.  —  Der  Arbeitgeber.  49.  p.  88.  —  Herm.  Qrrothe  aagt 
in  einem  Bericht  tiber  die  Verwendung  des  V.-Oels  bei  Spinnmaschinen : 
„von  der  einen  Seite  bezeichnet  man  es  als  ausgezeichnet,  von  der  andern 
aU  unbrauclibar.  Einestheils  k(>mmt  dies  daher,  dass  man  sich  durch 
das  keinesweges  gute  Aussehen  des  V.-Oeles  vorweg  gegen  dasselbe  ein- 
nehmen Hees,  andrerseits  aber  haben  sieh  sehnell  naoh^maehta  V.-Oele, 
theils  unter  demselben  Namen,  tlails  imter  ähnlichen,  angeboten  und 
verbreitet,  die  von  den  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Originals  nicht» 
besitzen.  Letzteres  ist  um  so  melir  geschehen,  als  das  echte  Oel  eigent- 
lich nur  durch  Resse  ler  &  Sohn  in  Greifswald,  Kayser  in  Breslau, 
Scbmeltzer  in  Magdeburg  und  ])löhring  in  Darmstadt  verkauft  wird. 
Sowohl  in  der  Verbrauchsamge  als  Ui  seiner  gnten  Eigenschaft  zeigt 
sicÜ  bei  der  Anwendung  des  V.^Oels  .  gegenüber,  andrer  Sehmiere  sehi^ 
bald  ein  Vortheil.  Nirgends  setzen  sich  Verdickungen  an,  da  sich  das 
V.-Oel  Uberhaupt  nicht  verdickt  oder  verharzt,  nirgends  Kost  an  blan- 
k<'n  Flächen,  und  die  ZahnflKchen  von  eisernen  Kammrädern  bleiben 
stets  frei  und  rein,  ebenso  die  Achsenlager.  Die  verschiedenen  Schmier- 
gd^e  durcUläutt  das  Oel  sehr  gut,  was  besonders  in  Abrede  gestellt 
woiden  ist  fiel  dnem  Wellenstrang  mit  26  Diebener*sdie  Schmieceii 
Bom  Stellen  bnuidite  deren  Oeffnimg  auch  für  V.-Oel  nmr  gering  geöff« 
net  zu  werden,  um  vollkommen  die  Schmierung  der  Lager  zu  vollziehen. 
Das  V.-Oel  wird  in  zwei  Qualitäten  verkauft,  wovon,  wie  es  scheint,  die 
bessere, nur  ein  Filtrat  der  ersten  ist  für  feinere  Maschinentheile.  Die 
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erste  Qualität  verwendet  G.  seit  längerer  Zeit  mit  grösstera  Erfolg  bei 
Öpulmitöcfaiinen)  Driliir-  und  äpinnmaschinen,  ferner  an  mechanischen 
WelMtttblen  (Schöaherr'B  System).  Rechnet  man  die  Kostspieligkeit 
(Mm  ffit  Bolflhe  Matslniien.  .pro  Centa«  ml.  18  Thfar.,  und  den 
Uelmrerbraach  von  demselben,  dem  Vulcanöle  gegenüber,  dkss  nur  in 
crstor  Qlialitüt  13  Thlr.,  in  zweiter  Qualität  11  Thir.  kostet  und  viel 
•weiter  reicht,  so  ergiebt  sich  2U  Gunsten  des  VulcjinöleH  doch  ein  Vor- 
theil von  mindestens  30  %.  G.  hatte  auch  Gelegenheit,  die  Anwendung 
dw  Volcanüles  bei  MUlilwerken,  in  grossen  Maschinenfabriken,  anderen 
veehsDMieB  Webereien  eto.  sm  beobaditeD  mid  lamn  die  SbtM&ämMb 
der  betreffenden  Chefs  viid  Birectoren  derselbMi  beitXtigeD.^  ^  iA.'p.  158. 
—  Uallwachs  in  Darmstadt  hat  das  V.-Oel  auf  seine  Feuergefii hrlich- 
keit  untersucht  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten.  Das  Gel  mit  dem 
spec.  Gew.  von  0,885  bei  22oC.  beginnt  bei  100— HO'  C'  entzündliche 
Dämpfe  zu  entwickeln,  welche  indesaen,  wenn  das  zum  Anzünden  die- 
iwnde  FUUnmchen  not  weniger  entfernt  wind,  sogleich  veriösoben;  bei 
140-^löOoO.  eatittmlet  «ich  d«s  Oel,  nb^r  nur  sehwietig;  M  ma 
brennt  es  nnob  nach  dem  Entfernen  des  Flämmohens  weitOTi  Das  Oel 
mit  dem  spec.  Gew.  von  0,877  bei  22oC.  entwickelt  von  GloC.  an 
brennbare  Gase;  das  Oel  brennt  selbst  von  110''  bis  120o  weiter.  Auch 
bei  den  zwei  letzten  Oelen  rauss  das  anzündende  Flämmchen  wieder- 
holt anf  Entfernung  dem  Oele  genähert  werden,  bevor  Entzündung 
eintritt  _  14.  10. . 

Ueber  Luftverschlechterung  durch  Beleuchtung;  v.  Branislaw 
Zoch.  Die  Versuche  des  Verf.  erstreckten  sich  auf  Gas-,  Petroleum- 
nnd  Oelbeleuchtuug,  und  es  wurde  beobachtet,  um  wie  viel  sich  die 
KohlensSttre  der.  Laft  in  einem  Zimmer  bei  einer  gewieeen  Dnner  der 
Beleuchtang  vermehrte^  Berechnet  man,  um  einen  Vergleieh  xn  ennög- 
lieben,  die  Kohlenpäurezunabme  bei  den  drei  Beleuchtungsarten  auf  den 
Raum  von  100  Kubikmeter  und  eine  Lichtstärke  von  10  Normalflammen, 
so  ergeben  sich  folgende  Resultate  für  die  Zunahme  des  KohlensHure- 
gehaltes  in  der  Luft:  Brenndauer:  1  St.;  KohlensHurezunahme  in  %  l\Ir 
FetroL:  0,0929,  fttrLeuchtg.:  0,0808,  ftirOel:  0,0537.  Brennd.:  2 Stn.; 
KohlensXüfemn.  iil  ^  fttr  Petrol.:  0,ld56,  ftlr  Lenehtg.:  6|1353,  fttr 
Oel:  0,1038.'  Brennd.:  3  Stdn.;  KohlensUurezun.  in  %  für  Petrol:  0,1779, 
für  Leuchtg.:  0,1613,  für  Gel:  0,1190.  Brennd.:  4 Stdn.;  Knhlensaurezun. 
in  %  für  Petrol.:  0,1811,  für  Leuchtg.:  0,lötV2,  für  Oel:  0,1229.  Es 
entwickelt  also  bei  gleicher  Lichtstärke  das  Petrol.  noch  mehr  Kohlens. 
als  Leuchtg.  und  diesea  mehr  als  Gel :  bei  PetroU^Beleucfatung  wurde  bei 
elner.Zmuümie  der  Köhlens,  von  0,1  v79  %  die  lüifl  Imitn  mumgenehm 
und  tebdMglMi,  -eine  Erscbeinnng,  die  bei  gleicher  Brenndauer  des 
Lenehlgaees  weniger  und  bei  Gelbeleuchtung  gar  nicht  bemerkbar  war. 
Da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  die  Kohlens.  allein  die  Unbehag- 
lichkeit  veranlasst,  so  muss  man  den  Grund  derselben  in  den,  der  Luit 
neben  der  Kohlens.  sich  beimischenden  unvollkommenen  Verbrennungs- ' 
Produkten*  soeben.  Eine  feine  Nase  rieehf  ttbngene  bei  der  PetroL-Be- 
lenehtong^  «oeh  bei  guter  Lampen-Gonstralction.  die  hier  reidilidier  anf- 
tretenden  unTottkoramenen  Verbrennungs-Produkte.  Weiter  machen  obige 
Zahlen  sehr  anschauÜcli,  dass  für  alle  drei  Beleuchtungs-Arten  die  Koh- 
lensäurezun.  nach  dreisüindiger  Brenndauer  nahezu  ein  Maximum  wird, 
was  natürlich  für  die.  apeaieiAen  VentiiationsverhiUtiiiflBe  Geltung  .hat, 
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unter  denen  die  Versuche  angestellt  worden.  Die  Versache  setzen  die 
Vorzüge  einer  guten  Oelbelenehtiing  tamet  Zweifel,  wMm  dls  Luft  ent- 
tdueden  am  wwdcsten  mit  iiamdartigeii  BeimMma^*  beladet  Dass 
sich  Pelrol.-Beleucntung  in  letzterer  Beziehung  am  ungttnstigaten  stelli^ 
hat  nur  eine  beschränkte  praktische  Bedeutung^  da  diese  Art  von  Be- 
leuchtung  bei  uus  wenigstens  nur  selten  durch  Brennvorrichtüngen  er- 
zielt wird,  die  eine  sehr  intensive  Lichtstärke  und  damit  auch  einen 
sehr  büdcuteudcQ  Coosum  von  Lenchtmaterial  bedingen.  Anders  aber 
TOiiill  et  sieh  mit  der  Qaabeievelitang,  Die  ünbehagHohkeit,  welehe 
man  bei  längerem  Aslbnibalte  in  mit  Gas  stark  beleoditelen  BImnen 
empfindet,  ist  allerdings  zum  Theil  auf  Rechnung  der  unangenehm  strah- 
lenden Wärme  tVL  setzen,  welche  ebenfalls  als  Attribut  der  Gasbeleuch- 
tung auftritt.  Allein  eine  zweite  Quölle  dieser  Unbehaglichkeit  ist  un- 
bedingt die  selbst  bei  guter  künstlicher  Ventilation  kaum  zu  vermeidende 
Lnftverschleehtenmg.  Für  kleine  Zimmer  mil  mangelhate  VenMlation 
iat  OaBbeleiehtwig  aieherliioh  wenig  geeignet  und  alle  NaaMielle  der- 
selben werden  sich  hier  in  veialMrkter  Weise  gettand  nnehen.  —  Jema. 
i  GaabeL  10.  4a  p.  87. 

Presse  für  Oelsamen  etc.,  von  Molinor  u.  Pronoier  in  Paris*  M,  Abb,  12.  Jan. 

p.  7.  28.  Bd.  187.  p.  379. 
Neue  Wachsart  ana  der  GocbeniUe  dea  Feigenbaoms;  von  Fanato  SeatiaL 

10.  p.  6. 

Apparat  zur  Stc&riasäure-Fabrication :  v.  Löon  Droux  in  Paris.  M.  Abb.  Engen. 
lUi  18e7  n.  Sfi6.  Amer.  Arlia.  VoL  V.  No.  6.  W.  Bd.  187.  p.  7«.  98.  882. 
(10.  p.  43.). 

Einwirkung  der  Stearinsäure  auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter  in  den  Sts.- 
Fabriken;  v.  L.  Danckswertb.  O^ie  durch  Dampf  mechan.  mitgerissene 
Ste.  gelangt  in  die  Lunge  der  Aneiter  nnd  liaat  letalere  Ueieh  n.  faink- 
llflh  ersdi^en,  weshalb  fär  gut«  Luft  Ventilation  in  den  betreff.  Lokalitä- 
ten gesorgt  werden  mnss).  <-  28.  Bd.  Iö7.  p.  82.  80.  p.  Ö2.  10.  p.  38. 

Auwendung  des  Petroleum;  v.  Yareutrapp.  86.  p.  700. 

IToliaen  Aber  Petiolenm:  von  A.  Ott  «8.  Bd.  m  p.  956. 

Heasappaiat  mit  hydraulischem  Verschluss  für  Photogen,  PetrQlenm»  Solar* 
öl  etc.;  V,  Alb,  Grosse  in  Chemnitz.  M.  Al>b.  10.  p.  114. 

Versuche  zur  Ermittlung  der  Reibungscoefhcienten  von  Vulkanöl,  Rolle^scheu 
Maschinenöl  und  gereinigtem  RübOh  v.  F.  Walkhoff.  10.  p.  137.  s.  a.  10. 
p.  157. 

Apparat  zur  Lagerung  des  Petroleums  und  anderer  leicht  entrflndlicher  Oele ; 
V.  Bizard  u.  Labarre  in  Marseille.  M,  AU,  Abu.  des  luinest.  11.  p.  88. 
Bd.  188.  p.  465. 

Paten^6aftregulator;  v.  H.  LiOban  in  Magdebmg.  M  M,  la  p.  188. 

Edm.  Smith's  Gaaregulator.  10.  p.  155. 

Barbor>  's  Gasdruckregulator.  iLAitb.  18.  8«pt  1867  p.  141.  10-  1867  4& 

28.  Bd.  187.  p.  40. 
Veraoehe  mit  PetvoleomlencfliteBa  von  Kranaa  &  Co.  Joom«  t  Gaabel.  p.  190. 

10.  p.  288. 

Leuchtgas  aus  Brannkohlenthecr.  10.  p.  2GG. 

Flüssige  Kohlenwasserstoffe  zur  Leuohtgasfabrikation}  v«  Goddard  in  Ipavricb. 

Joum.  f.  Gasbel.  26.  p.  346. 

Gasdruckregulatoren  v.  W.  Born  in  Magdeburg.  40 •  p.  55.  41.  p.  1149. 
Sparbronnerscbwindel;  v.  W.  Bom  in  Magdeburg.  40.  p.  87. 
Ueber  Gasbrenner;  v.  A.  Jahn.  40.  Nn.  32,  33.  s.  a.  No.  40. 
Hirzei'B  Apparat  zur  Bereitung  von  Leuchtgas  aus  PetroleumriMkltiaden:  v. 
C.  A.  Martins.  M,  Abb.  00.  51.  p.  384.  40.  p.  137. 
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Odiorne's  selbstthätige  Gasmaschine;  v.  W.  Born  in  Magdeburg.  49«  p.  147. 
Pmet.  Wirkung  des  Leuohtgas-KeiuigungsverfiEÜureos  mittelst  AnuiioiiiakwaMeTh 

T.O.F.Iiv«ne7iiiL(M£m.  JoQn.  COtM  1967.  p.  484.19.  Bd.  187.  p.  26$. 
Ammoniak  im  Steinkohlengas;  v.  Gunning.  28.  Bd.  188.  p.  323. 
Herstellung  von  Kohlenbriquets ;  v.  C.  Kayser.  13.  XIV.  p.  2.  26.  p.  654. 
Loftzugregnlator  ftir  Steinkohlenfeuenmgenj  t.H.  Werth.  M.  Mb.  Berggeist. 

Ho.  96..  10.  p.  179. 
Bender  und  Teller't  Mlbstth&tiger  Oteegulator.  M.  Abb.  14.  p.  249. 
SchomsteinaafiNIlid       Wiodluuia«!  vnd  .BttifliBg  in  BcaanBohfireig.  Jlf.  AUk 

10.  P.  222. 

Xboiiffm  QBdAtisiratzung  der  Feuerluft  in  ZimmerOfen;  ^.  0.  Bachner.  49. 
p.  lOS^  109. 

Verwerthung  der  Brennmaterialien;  v.  W.  J.  Macquom  Rankine.  10.  p.  33,  43. 
Einfluss  des  Luftzuges  auf  den  Ileizeffect  von  Steinkohlen  ;  v.  Prtiamann. 

Ztschr.  d.  Hann.  Archit-Vems.  1867.  10.  p.  57.  26.  p.  217.  28.  Bd.  187. 

pw  808. 

Anwendung  des  Petroleums  zur  Dampfkesselffuenillit;  T.  M.  2tageiie.  kL 
Abb.  10.  1867.  p.  721.  2H.  Bd.  187.  p.  211. 

Das  augebliche  Austrookneu  der  Luft  in  Räumen,  welche  durch  Centrailuft- 
heiznngsappaiale  erwimt  werden,  aber  das  Maasa  dm  Laftweebacla 
in  solchen  LokaUtäten;  y.  P.  Bolley.  80.  Bd.  18.  p.  71.  28.  Bd.  188. 

p.  392. 

Ueber  die  neuesten  Formen  der  Schornsteinaufsätse ;  v.  £d.  J.  Noeggeratb 

in  Biieg.  J£  M.  10.  p.  1^. 
ftaerongsanlage  von  Zeh  in  Wien.  10.  p.  146. 

Regnüning  der  Ofenhitze ;  Y.  H.  Meidinger.  M,  Abb.  28.  Bd.  188.  p.  84.  14. 
p.  123.  Bad.  Gewerbeztg.  10.  p.  173. 

K.  Pemtsi  die  iadiialfte  der  MfiMralöle,  des  Petroleamt,  Partflfaie  ukI  d« 
fiane,  nebel  ainimtlich  damit  zusammenhängend.  Industriezweigeii.'  Mit 
viel.  Holiaehn.  gr..&  (XU.  n.  34  S.)  Wieoi  Qerold'a  Sohn.  3  Thlr. 
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TTeber  G&hrtmg;  v.  J.  v.  Lieb  ig.  Die  beilUimteite  Entdeckimg 
Paatenr's,  welche  L.'s  frühere  Tlieorie  der  Gähninp:  am  schlagendsten 
ni  widerlegen  schien,  die  Vermehrung  nämlich  und  Fortpflanzung  des 
Hefenpilzes,  welche  P.  in  einer  Mischung  von  weinsaurem  Ammoniak, 
Zuclcer  und  Hefeuusche  bewirl^t  haben  wollte,  bemht  auf  einem  groben 
Ifitfitm.  Htdi  dea  Asaivsea  des  Terf.  iil  der  Ha^ptbeetedtiieil  der 
Hefe  ein  Stoff,  welelMr  Uinliob  dem  KSaestoff  der  Milch,  beinahe  1  % 
Schwefe!  enthält,  der  aueh  dem  Nichtchemiicer  sich  beim  Faulen  der 
Hefe  durch  den  faulen  Eiergeruch  zu  erkennen  giebt.  Da  nun  die  Ma- 
terialien, welche  P.  verwandte  um  den  Hefenpilz  wachsen  zu  machen, 
kdneu  Schwefel  enthielten,  so  ist  seine  Angabe  der  Vermehrung  des  He* 
tepilxee  iB  die  von  ihm  angegebenen  VeihMilDlMe  eine  Unmöglichkeit 
Die  beiietmehtni  Beweise  P.'s^  de«  des  Ammoniek  in  ettaer  Misehni^  . 
verschwinde  und  zur  EmShrung  des  Pilzes  verbraucht  worden  sei,  be- 
zeichnet L.  als  eine  leichtfertige  Beobachtung.  P.  habe  Ubersehen,  dass 
er  seiner  Mischung  in  der  Hefenasche  lösliche  und  unlösliche  Phosphate 
beigegeben,  welche  maehten,  des«  beim  Aoatceiben  des  Ammoniaks  mit 
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ge^Fftvntflr  Ibgnflna  M  4m  Iwicaiuito.  AmaMwiak  '¥igiwifa  «iPhopphnt 

bilden  mmtfb,  4|t88  also  das  Mittel,,  welches  er  benutzt8|  un  die  Meq^^ 
des  Ammoniaks  cu  bestimmte,  dieaeii  Stoff  nnbettimmbar  geaieht.iiab6. 
—  28.  Bd.  188.  p.  842. 

Jolianniibeanieiii*»  v..  A.  Knkr.  .  85  Pfd.  reife,  enfkimmte  (eot- 
Stengelte)  Johannisbeeren  (am  beste  .rothc  und  weisse  Beeren  gemisehtjf 
werden  in  einem  hölzernen  GeffiRse  nnter  Zusatz  von  8  Qrt.  Ws«*.  mit^ 
teist  einer  hölzernen  Keule  zen[uetseht;  alsdann  wird  dieser  Brei  nach 
und  nach  in  einen  aus  Leinwand,  oder  besser  aus  Müllertuch  getertigten 
8pitzbeatel  getban,  der  auf  ein  in  ein  GefSss  Behräg  gestetKea  B^tt  ge- 
1^  mit  der  Brost  oben  festgehalten  und  mittelst  eines  Bollbotoes  tfna* 
gedruckt  wird,  ein  Pressvertahren,  welches  hier  jeder  anderen  Presse 
vorzuziehen  ist.  Die  PressrUckstände  werden  wieder  in  das  erste  Ge- 
fäss  gebraelit  und  unter  Zusatz  von  0  Qrt.-Wss.  mittelst  der  Keule  gut 
durchgearbeitet  und  auf  die  angegebene  Weise  abermals  ausgepresst. 
Die  so  gewonnene  FlUss.  bringe  man  in  ein  Ankergefäss  (womöglich 
▼om  Rbelnw^n^  90  Qrt.  Itabaltj  und  setze  94  Pfd.  guten  Znoker  hinm, 
der  vorher  in  3L2  Qrt  Wss.  aüftnlOsen  ist,  und  dann  noch  so  viel  Was., 
dasR  das  AnkergetasB  bis  auf  8  Finger  hoch  gefüllt  ist.  Dieses  so  ge- 
füllte Ankergefäss  bringe  man  nun  in  einen  Kaum,  der  15— 
^Värme  liat,  und  verseliliesBe  das  Spundloch  in  der  Weise,  dass  Flie- 
gen etc.  nicht  hineinfallen  können,  das  Entweichen  der  Kohlens.  jedoch 
nieht  bdilndert.  «ird,  falle  alle  drei  Tage  etwas  Wss:  naafa)  und  beiaase 
das  QefMss  6  Wochen  bindureh  in  diesem  Baame.  Alsdann  wird  das  Ge- 
flisB  vollstXndig  mit  Wss.  gefüllt,  mit  einem  Spunde  leicht  verschlossen 
und  in  einen  Keller  von  10 — 12»  R.  zur  NaehgShrung  gebraebt,  wo  das- 
selbe 6  Monate  hindurch  ruhig  verhleiUt,  Hierauf  wird  die  klare  FlUss. 
vom  Bodensatze  vorsichtig  abgezogen,  auf  Flaschen  gefüllt,  die  man 
leicht  verkorkt  und  l  Jahr  hindurch  stehend  im  Keller  aufbewahrt, 
man  muss  jedocb  öfters  naebsehen,  da  wohl  einige  Korke  abgeworfen 
werden  könnten.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  sind  die  Flaschen  nun  fest 
zu  verkorken,  und  ebenfalls  stehend  im  Keller  aufzubewahren.  Durch 
einen  Zusatz  von  I  Pfd.  mittelst  eines  WieL'emessers  zerkleinerter  Rosinen- 
Pti  ngel,  gewinnt  dieser  Wein  ausserordeiitlieli ;  er  wird  alsdann  dem  To- 
kayer  ganz  ähnlich.  —  (s.  a.  Repcrt.  IHGH.  11.  p.  32).  —  41».  p.  122. 

Heues  System  für  BeoUftcation  der  Spintusd&mpfe;  v.  Bequet 
n.  Cbamponnois  in  Paris  (rue  Bt  Sebastian).  .Dies  System  besteht 
darin,  dass  man  das  Rtlblwasfler,' anstatt  es  aui  Uetallflächen  und  Ge- 
flIsswSnde  und  mithin  indirekt  auf  den  Spiiitusdaap^  abkttblend  wirken 
zu  lassen,  direkt  in  diesen  einspritzt,  etwa  in  der  Art,  wie  man  Gase 
wäscht.  Die  hierbei  bewirkte  theilweise  Gondensation  soll  nicht  .Allein 
den  gewünschten  Zweck  errreichen  lassen,  sondern  auch  ein  von  Fusel- 
91m  md  äbiüieben  Veninieinigungen  freieres  Prodnct  liefern,  indem  dia . 
Condenaation  eine  viel  aUfsrndnave  sei^.  Dam.Biaapi^itswasBer  soll,  man 
auch  noch  clieBiseh  auf  die*  Entfewung  der  Jßremden  Substanzen  wir- 
kende Stoffe  zusetzen  können.  Als  Apparate  zu  dieser  Operation  die- 
nen die  gewöhnlichen  Kectifications-Colonnen  mit  ganz  geringen,  durch 
das  System  gebotenen  Abänderungen  und  es  sollen  die  bereits  gesam- 
malteu  Erfahrungen  sehr  gUnstige  sein,  Als  Brenuereien,  in  denen  die- 
sa»  Vvkttm  in  Mxw^uuq  ist,  wardaa.tolgende  geniMwt^  C«ii  In  dar 
Tonrwte»  Oka  lins  im  Dainvt*  äß  VQm^  Witonftlc  in  BffisBeI|.  Ifa«- 
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Käme«  hl  HcnryM^  Miller  b  Tütagmn.      SBuBd.  187.  ip*  86a 

'  Br«i|Mv«ia  tnt  -BoiiMrinMiL  Bislier  iQiisste  der  ZndcerB^ft  ftti^ 
die  Sj^tosbbfikttioii^aiia  Rttben  geiiade  w,  -wie  snr  Znckergcrwfnntntt; 

gORchieden  und  geklSr^,  d.  Ii.  nach  der  Scheidung  mehrmala  über  Tliic^ 
kohlf  filtrirt  worden.  Die  Kostspieligkeit  dieses  Verfahrens  selbst,  so- 
wie die  der  Einrichtungen  dazu,  ist  sicherlieh  die  Ursache,  dass  die  Ver- 
wendung oder  MitverwenduDg  des  RUhensaftea  in  den  kleineren  Brannt- 
wein- und  Spiritusbrennereien  bis  jetzt  noch  keinen  Eingang  getiindeh 
hat  Durch  ehi  heves  VerflibTeii  ist  es  Jetst- tD9g!ieh  geworoen^  'dlcf 
ZvckerfltUe  Tollständig  zu  reinigen,  ohne  die  kostspietige  FÜtrifUng-der- 
selben  über  Knochenkohle  und  die  damit  in  Verbindung  sfehendei^ 
grösseren  Einrichtungen  nöthig  zu  haben.  Dieses  neue  Verfahreü 
besteht  leclifi:iich  in  einer  wiederholten  Behandlung  des 
Rtibensaftes  mit  Kalkmilch.  Zu  diesem  Zwecke  würde  nur  nothig 
Min,  tSglich  80  Tiäl  BlUmnaft  zu  gewinnen  imd  m  rebigen ^  tÜB  man 
snm  fiinmaiseheii  des  sonstigen  Materiais'  mitrerwenden  will  und  al^ 
man  Gelegenheit  ha^  die  RUbenpresslinge  fHflCh  zur  Viehfüftenmg  ver- 
wenden zu  können.  Die  Einrieb  tun  p:eTi  dazu  würden  höchst  einfach 
und  nur  mit  wenigen  Kosten  verknüpft  sein,  da  bei  jeder  Brennerei 
wohl  eine  Seh  rauben  presse  und  eine  Kartoffelwaschmuschinerie  —  durch 
die  auch  die  Hüben  gewaschen  werden  könnten  —  vorhanden  sein 
durften;  es  wttrde  dann  nnr  noeh  eilte  'Rttbenreiber  mtd  ehitf '  Pfeiftici 
oder  ein  Kessel  zum  Scheiden  und  KlSrcn  des  Baftes  nöthig  sein.  Ais 
RUbenreibe  würde  man  vorläufig  oine  alte,  von  einer  Zuckerfabrik  ab-' 
gelegte  gehrauchen  können,  die  durch  Handbetrieb  bewegt  wird,  und 
Pfannen  oder  Kochkessel  sind  woM  mich  bei  den  Oeconomien  meistens 
vorhanden,  dei-gestait,  dass  nur  in  einzelnen  Fi^llen  neue  angeschatJ't  zu 
ircrden  brftnchten.  Da  die  Rnnkelritbe  anf  d^n  meieteii  Qtt^i  'die 
BraBBtweliibrennereien  besitzen,  schon  jetast  als  Vrehfirtter  gehaiit  ivW 
und  dieselbe  durch  das  schwache  Auspressen  verhSltnisBni:i=^?i;^  nicht 
viel  Nahningsstoff  verliert,  auch  die  Kalkniederi^cliläpre  wieder  den  vor- 
trefilichsten  DUnger  für  die  Kunkelrübe  bilden,  so  wird  der  RUbensaft 
unstreitig  das  billigste  Material  zur  Branntweinbrennerei  werden.  Hierzu 
kommt  noch  der  weitere  Vortheil,  dasa  bei  uns  die  Runkelrübe  im  All- 
gemeinen eine  Bldierere£mte  'darbf0t>Dt.'al8  die  RartoffiDi.  KpiieZeit- 
tehrift  t  d.  SpiffttnfkbrL  29.  p.  m  W  v/fsB. 

Terwandung  daa  Xais  lut  Bnanfewahibraniitrei;'  v.  X  Berg* 

strässer  in  Hot- Haina*  Wenn  man  1  Malter  Kartoffehi  (f  Berlinen 
Scheffel  oder  2  Ctr.)  in  ca.  75  Maass  RaaiB  joinmaischt,  brauchte  man, 
für  1  Ctr.  Mais  biei  demselben  Verhältniss  wegen  dessen  grossen  Stärke- 
gehaltes (70  %) ,    ungefähr  133  Maass  Kaum,    hei   der  von  alhnn 
unnützen   Material  freien ,  dünnen  Maische  hat  B.  jedoch  gefunden, 
dass  man  anf  12a  bis  1124  Maass  Raum  l  C^.  Mals  eumudschen  kann, 
ohne  die  Ansbente  an  beeintrXchtigen.  Die  eiate  Voiheieitnng  des  Mais 
zum  Branntweinbrannen  bestellt  im  Mahlen.   Eigentlich  sollte  man  nur 
Maismehl  verwenden.  Da  das  Mahlen  aber  eine  setir  schwierige  Arbeit' 
ist,  so  verwendet  B.  auch  theilweise  Gries  zur  Maische.    Alles,  was 
beim  Mahlen  noch  durch  das  sojxenannte  mittelteine  Griessieb  fällt,' 
kommt  zur  Verwendung.  Aul  die^e  Weit^e,  bekomm t^man  halb  Mehl  und; 
halb  mittelfeinen  Gries  snm  Rinmaisebeä; .  XHeM'liaIaqviptBBi  ivird' 
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nnn^  damit  sich  keine  Klumpen  bilden^  langsam  in  die  mit  lanem  oder 
kaltem  Wss.  gefüllte  VormaischbUtte  unter  beständigem  Umrühren  ein» 
laufen  gelassen.  Nachdem  dies  geschehen,  wird  diese  Masse  mittelst 
einströmenden  Dampfes  bis  auf  70  bis  74o  R.  erwärmt.  Das  feine  Mah- 
len des  Mais  und  das  Erwärmen  der  Masse  bis  auf  54°  R.  sind  die  wich- 
tigsten Operationen,  ohne  welche  das  Stärkemehl  nicht  völlig  in  Zucker 
verwandelt  werden  kann.  Sobald  diese  Masse  sich  der  Temper.  von 
70oR.  nähert,  wird  sie  immer  steifer  und  dicker,  weshalb  man  gleich 
soviel  Wss.  als  das  Maischverfjihren  erlaubt,  zum  Einrühren  nehmen 
muss.  Nachdem  also  die  Temper.  von  74oR.  erreicht  ist,  sucht  man 
die  Masse  durch  RUhren  und  Zusetzen  von  kaltem  Wss.  bis  auf  56o  R, 
abzukühlen,  um  jetzt  das  schon  früher  gequetschte  und  eingeweichte 
Malz  zuzusetzen,  wodurch  dann  am  Ende  des  ganzen  Maischprozesses 
die  Maische  die  zur  Zuckerbildimg  nöthige  Temp.  von  50  bis  52°  R. 
haben  wird.  Hierauf  überlässt  man  dieselbe  Ii  Std.  der  Zuckerbildung, 
B.  benutzt  einen  Ventilator  und  ein  Rührwerk,  getrieben  von  der  Dampf- 
maschine, zum  Abkühlen  der  Maische,  wodurch  fast  sämmtliches  Wss. 
beim  Maischen  zugesetzt  werden  kann.  Sehr  häufig  wird  der  Fehler 
begangen,  dass  man  auch  beim  Einmaischen  der  Kartoffeln  zu  wenig 
Wss.  verwendet,  wodurch  die  Zuckerbildung  erschwert  und  unvollkom- 
men wird.  Die  sehr  dünnflüssige  Maismaische  kühlt  sich  viel  schneller 
auf  dem  Kühlschiff,  als  die  Kartoffelmaische.  Da  sie  aber  mindestens 
um  2  bis  3o  R.  wärmer  in  den  Gährbottich  gelangen  muss,  als  Kartoffel- 
maische,  wenn  dieselbe  zur  rechten  Zeit  ausgegohren  haben  soll,  so  muss 
man  im  Anfange  sehr  vorsichtig  sein,  dass  sie  nicht  zu  kalt  wird.  Auf 
die  richtige  Temper.  und  eine  kräftige  gute  Hefe  ist  hauptsächlich  beim 
Anstellen  der  Maische  zu  sehen.  Letztere  durch  die  übliche  Kunsthefe 
(Satz)  oder  durch  Hefe  überhaupt  dargestellt,  gährt  sehr  lebhaft,  aber 
ohne  zu  steigen,  weshalb  man  den  Gährraum  völlig  benutzen  kann. 
Auf  der  Oberfläche  der  Maische  setzt  sich  während  der  Gähre  ein  sehr 
schönes  hellrothea  Oel  ab,  welches  B.  abschöpfen  und  flltrireu  läast,  und 
sowohl  zum  Schmieren  der  Maschinen  als  zum  Brennen  verwendet. 
Dieses  Oel  kommt  von  dem  Fettgehalte  des  Mais,  der  bis  zu  7  %  be- 
trägt. Diesem  Fettgehalt  verdankt  die  Maisschlempe  auch  die  günstige 
Wirkung  auf  die  Milchproduktion.  Zur  Destillation  der  Maismaische 
braucht  man  weniger  Dampf.  Dieselbe  kommt  schneller  zum  Kochen; 
das  Produkt  selbst  ist  schön  hell,  angenehm  schmeckend  und  riechend, 
und  kann  dem  Kornbranntwein  an  die  Seite  gestellt  werden.  —  Die 
Ausbeute  ist  vom  Centner  Mais  15  bis  18  Maass  ä  50  %  Tralles;  ein 
Ohm  Branntwein  von  5  Ctr.  Mais  oder  17  Maass  vom  Ctr.,  sollte  dem 
Gehalte  nach  immer  erzielt  werden.  Der  ungarische  Mais  ist  der 
reinste  und  gleichmässigste,  und  dürfte  deshalb  diesem  der  Vorzug  zu 
geben  sein.  —  28.  Bd.  188.  p.  254.  49.  p.  107. 

Einmachen  der  Früchte  und  ihre  Verarbeitung  zu  Fruchtweinen.    15.  49. 
p.  121. 

Schaufel  wein;  v.  R.  W.  U.  1867.  p.  43.  2Ö.  p.  142. 

Cbuuipaguerkorkmaachine  von  Gebrd.  H.  u.  R.  Schulze  in  Berlin.    M,  Abb, 
49.  p.  103. 

Abdeckung  von  Lagerkellem  für  Bierbrauereien;  v.  Carl  Tietz.   Ztschr.  d. 

öster.  Ing.-Vers.  1(1.  p.  175. 
Fasahebevorrichtungen  auf  der  Pariser  Ausstellung  von  1867;  v.  W.  Möser. 
■■  Af.  Abb.  26.  p.  827.  14.  p.  34. 


Patentr Abziebhalm  t  BiarfSisaer;    f.  A.  fixier  «»  Go^.  la  JAhitadfe.  K.  itt*. 

lU.  p.  12. 

—     TOB  EL  B«nii  in  DceadsD.  It  w^U.  10.  p.  12.  v.  p.  J7. 

W«iiibeigef B  Malzdarre  mit  Schneckenbewe^ng.  12.  t.  34.  p.  197.  10.  p.  24. 

BiercOTiservirungsapparat  von  Hans  Denrath  in  Bockenheim  fs.  a.  Möser^a 

Bierschankvorrichtong.  14.  1867.  p.  .185.  49.  1867.  p.  93.)  29.  p.  180. 
Ho1beek*a  xobA  OotlMecra  IDaaeHne  tum  IMeB  der  fiferflSwor.  Bf.  Ahb.  45. 

No.  1.  26.  p.  333.  '  ' 

Walzen-Schrotmühle  mit  Bnizano's  automat.  Malzmessapparat;  Biadi&gar 

in  Augsburg.  M.  Abb.  28.  Bd.  187.  p.  464,  26.  p.  647. 
Die  Milclisäuregährung  in  der  MAisdie;      W.  Schulze  in  Stettin.  28.  Bd. 

187.  p.  ftOl. 

Mälzversuche  mit  Gerste;  v.  J.  C.  Lermer.  28.  Bd.  188.  p.  324, 
Alkohol-Meaaapparat;  v.  SiemeDS  u.  Halake  in  Berlin.  U.  Ahb,  28.  ^d.  187. 

p.  ?95.  ' 
Paietitirter  Gaupparat  znr  Darstellmig  adiweflfger  SSnre  Ar  die  SpiiMis- 

fabrikation  ans  Mais,  Getreide  nnd  Kaitoffelft;  ir.  lt,  fiataeliek  in  Peitfa. 

M.  Jihh.  28.  Bd.  188.  p.  246. 
S.  W.  Kreplin;  die  wirkliohen  Fortsehritte  und  Erfolge  in  der  Branntwein 

hfliwiftni  vid  OpiiHmfabtflaitiM  fa.  ftier  lOllkoflMeiiateii  OeataH-  eü. 

AL  JüHb.  u.  Tab.  8.  (XVL  u.  375  S.)  Leiprig.  M.  Schäfer.  2  Thlr. 
Bau  nnd  Einricbtong  von  Bierbrauereien )  T„.U  l^eto.  IfV».  4i..  (12  S.  au 

6  TaL),  Wien,  v.  Waldhoim.  \  TWr. 
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]  Wilm et  in  Brüssel.  In  eibetn  obennndunten 

ceachloBBeneD  runden  GetICss  befinden  sieb,  der  einen  Wand  nKber  als 
der  andern,  Uljereinander  2  horizontale  Walzen,  bestehend  aus  hölzernen 
Latten,  die  auf  2  Scheiben  an  den  Enden  der  durch  jede  Walze  gehende 
Achse  befestigt  sind.  Pie  Latten  sind  an  der  Aussenseite  so  abgenm- 
iM.  4a8b  die  onteiif  Walie,  ^  In  Bewegung  gesetzt  IdiAy  die  obte 
Bitnehmen  kannr  In  das  Gefllas  werdep  auf  300  Pfd.  HXnte  80  Pfd. 
Caftecbu,  40  Pfd.  Dividivi  und  je  14  Pfd.  Petroleum  und  Steinkohlen- 
-flicerr)!  mit  soviel  Wsa.  gebracht,  d^ss  die  FlUss.  bis  zum  Niveau  der 
untern  Walze  reicht;  dann  werden  die  Häute  in  das  GefSss  zwischen 
beiden  Walzen  gebracht,  deren  obere  sich  in  ihren  Lagern  etwas  auf- 
lind nieder^ewegen  kann,  ^ durch  ^iese  ^udurchgefUhrt,  in  dieFÜBB. 
len  gelaeaen,,  wieder  .dfUfb  die,  Walsen  genommen  .etc.  —  10.  p. 

,^;.,rAlMq|  und  Eochaals  in  der  Weiaagerberei^. .  l^ach  nenev^'.Ter- 

mliien  Knapp's  kann  der  Zusatz  des  Kochsalzes  zum  Alaun  in  der 
Weissgerberei  nicht  den  Zwc^üc  haben,  au§  Alaun  Chloraluminium  zu 
bilden,  denn  beide  Salze  setzen  sich  nicht  miteinander  an,  sondern  das 
Kochsalz,  die^t  dazu,  die  Wirkung  de^  Alauns  auf  en^osmotischen  W^ 
SB  belMdm.  Pelm  jBätragen  der  Bl^^ee  ifti  diese  durdi  nnd  dueh  mU 
iVipi.  iSeliinkjt;  dieses  Wss.  muas  von  der  Alaunlösung  verdrängt  und 
die  Alaunlösung,  die  ihren  Alaungehalt  abgegeben  hat,  so  lange  durch 
^ftiBche.  in  fi^  J?of#p  der. Haut  ecaeiiKt  wei^en^  als  diese  noch  etj^rsA 
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aufnimmt.  Der  AuataüBch  des  Was.  gegen  die  umgebende  GerbtiUss. 
geht  auf  eDdosinotiscliem  Weg  vor  sich,  und  zwar  um  so  besser,  je  mehr 
die  FiUss.  die  sich  ausUnschen  sollen,  chemisch  und  physikalisch  diffe- 
fi^tiirt  Bind,  In  dieser  Richtung  wirkt  nun  das  Kodisabf  «neigiteber 
als  irgend  eine  andere  Substanz;  das  Kochsalz  ist  das  endosmotiseliiB 
üebertragungsmittel,  welches  den  Alaun  zu  den  Fasern  des  Hauptgewe- 
bes hinüber  fulirt,  bis  dieses  damit  gesättigt  ist.  Daher  aucli  der  U»^ber- 
schuss  an  Kochsalz  in  den  m(>isten  Vorschriften.  ^  4U  p.  2^.  p. 

ö6.  10.  p.  165.  m.  p.  103.  28.  Bd.  187.  p.  313.  ' 

Bereitung  des  hellen  Eeitseng^eders.  Bei  der  Auswahl  der  Hänlb 

•  hat  der  Oertor  dan^  $^  sehen,  dass  dieselben  sowohl  im  Hite  als 
aijich  in  den  B^itchi.  pit^^edert  sind  und  möglichst  wenig  Sdmitte  ha- 
ben. Die  Einarbcitiuiii:  f'iit^i)riclit  der  des  Oberleders  ganz  und  .findet 
eine  Abwt  icliung  nicht  statt,  ijii-  wesentlichen  Merkmale  sind:  wenig 
.Aeschern  und  ^ut  streichen;  bei  Letzterem  ist  luiuptsachlicb  darauf  zu 
sehen,  dass  der  ISarbcu  der  Häute  nicht  verletzt  wii-d.  Die  iläute  or- 
halten  wt»  dte'SMeh6n .  eine  Klelenbeise,  in  waloher  sie  ungeiahr . 
1  Btde.  gebsien  -vai  stark  gatriebeii  wardao.  Oetb^rsieoi  watoha  eine 
Wasser-  oder  Dampfkraft  besitzen,  icOnnen  dies  leicht  mit  einer  hierfür 
eingerichteten  llasp'  l' ausführen.    Nach  dem  Streichen  werden  die 

.  Häute  gut  gewalkt,  weniger  um  etwaige  Streichsätze  auszuarbeiten,  als 
hauptsächlich  um  allen  noch  rückständigen  Kalk  zu  entfernen  und  um 
die  Häute  recht  verfallen  in's  Loh  zu  bringen.  Wenn  auch  nicht  er- 
forderiichy  so  ist  es  doch  sehr  gut,  wenn  die  erste  Lohe  statt  eiidieBer 
Borke,  solche  der  Saalweide  zu  Nahrung  erhalten,  da  hierdurch  die  ver- 
langte helle  Farbe  selir  befördert  wird. "  Jedenfalls  aber  ist  beim  Ver- 
setzen sowohl  als  auch  beim  Abfärben  junge  Lohe  unbedingt  nothwen- 
•lig,  da  die  dunkle  Farbe,  welche  alte  Lohe  dem  Leder  giebt,  sich  durch 
die  Zuriclitung  uicbt  mehr  entfernen  lässt  Im  Ganzen  sollen  die.Häute 
vor  dem  Ve]rsetzen  I?  Ciöhe  erhalteii^  und  ist,  so  lange  dch 'dieselben  in 
'den  Farben'  befinden,  a{if  ein  gi^tik  Treben  an  aehen,  damit  der  ü^arben 
so  wenig  als  mOglich  zosatninsiijii^geu  wird;  Beim  Versetzen  wcnrden 
die  HHute  in  der  Mitte  zusammengeschlagen,  so  dass  der  Narben  nach 
i^nen  kommt  und  von  etwaigen  Unreinlichkeiteu,  welche  sich  in  der 
Lohe  befinden  verschont  bleibt.  Sobald  die  Leder  gegerbt  sind,  werden 
sie  zum  Fal^n;  Angetrocknet  und  dann  eben  benannte  Arbeit  mit  den- 
i^lb^  INMfgen^^^  sd  liMBOk  sa  ferhenr  Znrlchf- 

inng  gescfiriiten  werden,  welche  mit  dem  starken  (guten)  Auswaschet^ 
sowohl  auf  dem  Narben  als  auch  auf  dem  Aase  der  Häute  ihren  An£sng 
nimmt.  Je  besser  diese  Arbeit  };etlian  wird,  desto  leichter  sitid  die 
Leder  zu  bleichen  und  desto  lM'<ser  halten  sie  sich  auf  dem  Lager. 
Sofort  nach  dem  Auswaschen  kann  mit  dem  Bleichen  begonnen  werden, 
walißhe  Arbeit  folgcndermaassen  bewerkstelligt  wird.  Jn.swei  Knfci^y  die  . 

10  £tt1lte^libbBt  der  elitsprBchenden  MeBge  Ifn.  «nfilidlimeii  Mnpen, 
trerdeh  Lösungen  von  6  Pfd.  Bleiznelser  in  heisisiii-mia  t'Qaart 
$drwefelsäure  in  kaltem  Wss.  bereitet,  worauf  von  den  auf^gHwiMiA^ueik 
Ledern  10  StUck  in  die  Blcizuckeri;»sung  gebracht  und  in  derselbete' ea. 
6  Minuten  gelassen  werden,  wonach  sie  in  die  verdünnte  Schwefels. 
jLommen  und  hierin  ebenfalls  5  Min.  bleiben,  dann  das  eben  beschrie- 
bene nodi  S  Mal  darchnunhen  und  nadi  Beendigung  in  kalterii  Wsft. 
abgespült  werden  können.  Dife  ferneren  Arbeiten  entsprechen  der  Zu- 
rid^tong  des  gewi^hnlicben  bnniken  BlanUedera  Im  WeaeatUohte  Yofl- 
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kommen,  nur  darf  viel  Fett  durchaus  nicht  angewendet  werden,  wie 
auch  Uberhaupt  solches  nur  iu  Talg  und  HeUÜinui  bestehen  darf. 
D.  Gerber-Ztg.  49.  p.  135.  29.  p.  260. 

Künstliches  Pergament  wird  jetzt  iu  Romsey  (Flampshire)  iu  Eug- 
land  iu  grossem  Maasastab  nach  dem  patent.  Vert'ahreu  von  Brown  dur- 
gesteUl,.  £e  werden  danach  gereinigte  Lederabialle  in  Wss.  dann  in 
einer  ^rmwi  aUuUUcheo  Lange  eingeweicht ,  darauf  mechanisch  gerei- 
nigt, SV  Ne^tmU^innig  dee  AUuüi  mit  einer,  fiinre  behudelt,  «mobeB 
cannetirten  Walzen  zerkleinert  und  in  einem  Koebapparat  erhitzt/ woimiif 
sie  wie  gewöhnliches  l'apimeuf;  verarbeitet  werden ;  die  Maschinen  iveir 
oben  nur  in  Speoiaiitäten  von  den  gevöimUpben  nb,  -««lO. 

Anwendung  des  Begras;  Franz  3Unn.  In  eine  Tonne  schütte 
man  3  Th.  des  käuflichen  Dögras  und  giesse  1  Th.  Uber  dem  Feuer 
zerlassenen  Talg  unter  beständigem  Umrühren  hinzu.  Obiges  VerhJilt- 
tiiss  von  Degras  und  Talg  ist  indess  nicht  für  alle  Fälle  maa8fip:ebeiid, 
vielmehr  sind  verschiedene  Umstände  von  Einfluss  aut'  dasselbe.  Ist 
s.  B.  des  in  der  G^berei  verwendete  Was.  sehr  kafkfaaltig,  so  mütl 
etwas  mehr  als  t  Th.  TUg  genommen  werden,  ist  hingegen  des  Wss. 
sdir  eisenhaltig-,  nimmt  man  etwas  mehr  als  S  Tb.  D^gras.  Man 
bereitet  sich  von  dieser  Schmiere  vortheilhaft  einen  grösseren  Vorratli, 
weil  wenn  sie  2 — 3  Wochen  liindurch  Stehen  bleibt,  sie  viel  mürber  und 
Carter  erscheint ,  als  eine  Schmiere,  die  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche 
bereitet  wurde.  Diese  Sehmiere  wird  niin  nidit  mnmi  sondern  kalt 
nafgetragen  und  swar  nnf  die  Fleisehseite,  ftr  di«i  Nirbmeite  verwen- 
det man  die  weiter  imten  angegebene  Schmiere.  Durch  das  Kaltauftra- 
gen werden  mehrere  wesentliche  Vortheile  erzielt;  zunächst  wird  dabei 
die  Farbe  eine  gleichmässigere.  Ferner  hat  man  die  kalte  und  somit 
steifere  Schmiere  mehr  in  der  Gewalt,  als  eine  wanne  dünnflüssige. 
Während  man  die  kalte  Schmiere  leicht  auf  die  sogenannten  Stellungen, 
Ae  besonders  iriel  l%tt  'erfordern,  ieiefat  anlfamgen  kann,  ^wMe  eine 
wanne  Schmiere  gerade  von  den  SteHongen  abschliessen  niid  sieh  an 
den  Theilen  ansammeln,  welche  am  wenigsten  Fett  vertragen  können, 
wie  an  den  Flemen,  dem  Halse,  dem  Bauche.  —  Weiterhin  wird  beim 
Kaltschmieren  das  Leder  glatter,  und  endlich  hält  sich  die  Schjfrfe  des 
Blanchireisens  viel  besser  bei  einem  Leder,  das  mit  kalter  Schmiere  be- 
tiMtet  ist^  nls  bei  wsrm  geschmiörten.  Statt  der  eben  besebflelM* 
Ben  Sdimiere  wird  nnik  naiiieBlIidb  in  DenisiMn^  *  noflii  vielMi  Tbran  aii«> 
gewendet^  der  aberduchatis  zu  verwerfen  isl;  dM.  Leder  verliert  tUdnrdl 
seine  wesentlichsten  und  besten  Kigenschaflen.  Es  wird  fuchsig-schwam- 
mig und  lose,  bedeckt  sich  bald  mit  einem  wie  Schimmel  erscheinenden 
Ueberzug  und  erhält  nie  die  schöne  Farbe,  die  ihm  die  D^graaschmiere 
giebt.  Eine  wichtige  Vorbedingung  iur.  das  Gerathen  der  Degraaaohmief 
fvng  ist  es,  dess  die  Haut  weich  in  den  Kalk  gearbeitet  Ist:  'getrocknete 
nUite  erweicht  man  daher  gelMg  vor  der  EimuMtnng  in  den  Kalk. 
Ist  nämlich  das  Innere  der  Haut  noch  hornig,  so  wird  dieselbe  leicht 
verschmiert  Eine  zweite  Vorbedingung  ist  es,  dass  die  Haut  genug 
Feuchtigkeit  entliält,  da  sonst  das  Fett  nicht  ^leichmiissig  und  successive 
auf  den  Kern  vordringen  kaim.  Drittens  muss  die  Haut  genug  gegei'bt 
sem;  ist  -sie  das  nidit,  so  lann  sie  weniger  Fett  vertragen  nnd  dieses 
sehligt  dann  leiolit  doreb.  OerSth  also  die  D^grsisebmiening  nicht 
nach  Wnnsehy  so  mSge  man  viel  eher  in  mangelhraer  SiflUlnng  dieser 
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Aehr  wichtigen  Vorbedingingai  die  Schuld  mvAmf  ate  ia  dem  D^grai, 
womit  nicht  behauptet  werden  soll,  daas  et  nicht  tnch  schlechte  Degnw 
gebe.  Das  Schmieren  der  NarbeuBeite  geschieht  in  Frankreich  mit  hel- 
lem Thran,  den  man  dazu  mit  etwas  Talg  vorsetzt,  etwa  1  TIi.  Talg 
auf  4  Th.  Thran.  Diese  Mischung  ist  weit  vortheilhafter,  als  die  ein- 
fache Thranschmienmg,  wie  sie  in  DentsclilaTid  durcligehends  im  Gebrauche 
ist.  Der  Talg,  welcher  dem  DSgrae.  wie  dem  Thrane  zugesetzt  wird, 
aoM  leinei  Btwrfstt  eein,  was  beseadeni  Ar  die  FieiselMeite',^  Wich* 
tigkeit  ist.  —  So  ist  namentlich  der  russische  Talg,  der  in  DeniBdh 
Und  vielfach  in  Gebrauch  ist,  mit  Schweins-  und  Schafsfett  versetzt, 
und  also  nicht  immer  znr  Vorwendung  rathsnra.  Freilich  hat  derselbe 
einen  zarteren  GriÖ",  was  Viele  täuscht,  die  da  glauben,  gerade  aus  die- 
sem seinen  Griff  auf  Güte  des  Talges  schliesseu  zu  dürfen.  Am  besten 
ist  daher  jedeb&lu)  den  Talg  ans  einer  zaverlüfisigen  ./elnfi^m^sf^^ 
QiMilh^  an  bestellen. 

Bereitung  der  i&alatiiiateian>  5  Pfd.  Enoohengallert^iferden  zer- 
kklaert  mit  Wss,  Ubergossen  24  Stdn.  unter  Öftenn  Abgiessen  und  Er- 
neuem des  Wss.  stehen  gelassen ;  dann  wird  die  erweichte,  aufgequollene 
Gallerte  herausgenommen,  ausgedrückt,  in  einem  Kessel  mit  Wss.  über- 
gössen und  darin  im  Wasserbad  bei  mässiger  Temper.  gelöst.  Wenn 
die  Lihiuug  die  Conaistens  des  Oele^  angenommen  hat,  wird  ihr  j  Loth 
In  wanaem  Wss.  gelöste  Ozalsinre  hinzugegossen,  welche  die  braun  • 
gefärbte  Lösung  in  eine  weisse  verwandelt,  dann  ferner,  um  die  Ge- 
schmeidigkeit der  Gallertplatte  zu  erhalten,  \  Quart  Weingeist  und  ^  Loth 
weisser  Candiszucker  zugesetzt.  Sollen  farbige  Folien  gefertigt  werden, 
80  wird  die  Masse  gefärbt:  blau,  dunkel  oder  hell,  mit  in  gewissen 
Quantitäten  aufgelöstem  Indigo  oder  gelöstem  Berlinerblau;  gelb,  mit 
cdnam  witosrigcu  äafiranauszug;  grUu,  mit  dem  erwiihnteii  Blan  and  Gelb; 
lotfa,  mit  einer  Lbsung  von  Cannin  )pi  Salmiakgeist;  violett,  mit  dem 
genannten  Blau  und  Cannin  (in  neuerer  Zeit  wohl  grösstentheils  mit 
Anilinfarben).  Die  Lösung  wird  auf  polirte  Glasplatten  ausgegossen, 
welche  vorher  mit  geschlämmtem  Eisenoxyd  geputzt  und  zuletzt  mit 
Federweiss  (Talkerde)  abg^eben  sein  mUsaen:  ietzterea  bringt  auf  der 
01^ilta^  aokhe  CUitte  hervor,  dasa  die  darauf  gegossene  Gkiatiiie  ikb 
wieder  ,  ablösen  Utss^  and  ertheilt  der  Folie  einen  lebhaften  Glanz. 
Die  eiliall«ae|i  tCtolatanefolm  sind  mehr  oder  weniger  durchsichtig,  Uß- 
sen  flieh  zusammenrollen,  ohne  zu  zerbrechen,  wie  Papier  mit  der  Scheere 
zerschneiden,  mit  Nadel  und  Faden  aneinander  nähen  und  mittelst  wäas- 
riger  Gelatinelösung  auf  einander  kleben:  mit  Coilodium  geümisBt  wer- 
den sie  waa8Qr4^^^  biegsamer,  können  die  Wärme  ,  sehr  gut  ohne  Yec- 
lad^rnng  ertragen  n.  sl  w^  —  20.  10.  p.  37. 

Die  Rossoberiederfabrikation.  D.  Gerber-Ztff.  No.  14.  16.  17.  18.  :  >• 'j  J 
Di«  Schuhwaaren*fabrilurtleD  fat  Psris;  v.  iL  PsUaek  In  Wisn."  IX  Goto» 

Ztg.  No.  19.  21. 

Ueher  die  Zuricbtwcise:  l:i  partie  anglaise;  v.  F.  B.  D.  Gerber-Ztg.  No.  21  u.  26. 
Die  KidkalbCabrjkatioQ  ra  Dresden}  von  F.  A.  (jüuther.   D.  Gerber-Zt^ 

.  Ko.  S4. 25.  .  •  \  , ;  y         .,  i  ^".j.,,^ .  . ' 

Geraspeltes  Kastaafeehote  zum  Gert^^n  des  Leders:  Y<r'AiB^  EasIl  'p.49eibe^ 

■  Ztg  No.  34.    "  ■•   ■  ■  ' 

Etais-Falten-Pressmaschine  Hir  i^der  Ton  E.  Pilz  in  Leipzig.  16. 10.  p.  25ft. 
Heniis  Stnlehsfseemr  Oeiber;  v:  J.  Eppingen.  M.  M,       P>  l^'^»  15.  '- 
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8iti  te  IijfroMOj^iflta  WgmiMfctft  dtr  BM$;  P.  Boll^y. 
Ein  Quaiitam  roher  nnd  ein  XlinlieheB  toigOltig  enMiUter  Mdo,  wnr* 
den,  nachdem  sie  mehrere  Tag«  nahe  beisammen  und  unter  gkuohoi 

ümständon  in  einem  kühlen  Kaume  gelegen,  jedes  fUr  sich  abgewogen, 
einem  Strome  getrockneter  Luft  ausgesetzt  und  unter  Ausschluss  der 
Möglichkeit  der  Wiederaufnahme  von  Fetichtigkeit  wieder  gewogen. 
Die  Rohseide  nahm  um  9,99  %,  die  entschUitu  Seide  um  9,24  %  ab. 
Kacb  Unmem  Ltoj^en  der  beiden  gani  trodaMn  ftoben-  an  üBuehtar 
Lnft  wurden  sie  wieder  gewogen.  Di^  Rolieeide.  leigle  eine  Zvnmhme 
Ton  12,586  die  entschälte  zeigte  eine  Zunahme  von  12,490%.  Durch 
die  Entschälung,  das  ist  die  Entfernung  des  Seiden leimes ,  verliert  die 
Seide  demnach  nichts  an  ihrer  hygrosropischen  Eigenschaft;  es  ist  das 
FibroYn^  oder  vielleicht  dieses  und  mit  ihm  gleichzeitig  der  Seidenleim, 
an  daa  itBh  diese  Eigensohaft  knüpft.  -  aO.  Bd.  13.  p.  63.  28.  Bd. 
18a  p.  607. 

ghftrfinenii  Um  Gewebe,  Papier  etc.  adiwer  ▼erbrennlich  an 
maeben,  Uesa  aieb  Marcus  Perelea  in  Oesterreieh  eine  sogen.  „PhSniz- 
eaaena''  patentiren,  welehe  weiter  nichts  ial,  jtls  eine  Itösung  _toii. 
wolframsaurem,  kieselsaurem  und  phosphor^janrem  Natron,  also  Substan- 
zen, welche  allein  und  in  gegenseitiger  iMischung  als  Mittel,  Gewebe 
schwer  verbrennlich  zu  machen,  seit  vielen  Jahren  in  Anwendung  ka- 
men. Das  Wolframs.  Natron  besonders  empfiehlt  sich  fUr  diesen  Zweci^ 
und  wird  aneb  hi  England,  wo  ea  einen  ungemein  billigen  Etnl^anftriireia 
lut,  ftri  denselben  Zweck  in  beträchtlichen  Mengen  benutzt.  In  der 
Pbönixessenz  ist  das  Qummi  arabicum  ein  sehr  überflüssiger  Theil,  wel- 
cher auch  beim  Steifen  der  weissen  Gewebe  mittelst  Stärke  der  ge- 
wtlnschten  Weisse  sehr  hinderlich  ist.  Es  genügt,  wenn  man  diese  im 
Oanzen  zweckentsprechende  FiUss.  verwenden  will,  15  Th.  krystallis. 
wolfranu.  Natron,  10  TUe.  Mssiges  Waaaergfa«,  welebea  niebt  gelbUdl 
g^bbt  aefai  darf  nnd  3  Tbie.  kiTstallia.  *  pboapbors.  Natron  mit  35  Tb.' 
lefaiem  Wss.  zu  Ubergiessen,  ^^fters  umznrtlhren  und  die  durcbgeseihete 
PfUss .  in  Flaschen  für  den  Gebrauch  und  zur  Mischung  mit  SfiSrke« 
kleiatejclitonng  zur  Uand  za  halten.  —  49.  p,  75.  10.  p.  198. 

• 

Xrempelwalxenbelag  von  Th.  Hemmer  in  Aachen.  Diese  in 
Bayern  patentirte  Masse  besteht  in  100  Tli.  ;iti3  52  Pfd.  SägespUhnen 
ID  14,5  rfd.  Gewicht  pro  Kbkfss.,  25  Pfd.  bester  Stärke,  5  Pfd.  vene- 
fian.  Terpentin,  2i  Pfd.  Terpentinöl,  10  Pfd.  Colophonium,  5i  Pfd. 
Fasern  aus  zerhacktem  Werg,  Flachs  oder  Uanf.  Die  Stürbe  wild  .mit 
dem  4-— 5fiieben  Gewiebt  von  Waa.  in  Retorten  gekoebt,  TtopenCm  nnd 
Havs  mit  dem  Terpentinöl  in  eüaem  Sandbade  geaebmolzen,  mit  den 
SügespXhnen  vermischt  und  mit  der  fast  in  Dextrin  verwandelten  Stärke 
und  den  Fasern  in  eine  K<>chmaschine  gebracht,  in  welcher  diese  Com- 
position  so  lange  bearbeitet  wird,  bis  sich  alle  Theile  gleichmässig  ver- 
theilt haben;  alsdann  wird  die  Masse  lagenweise  auf  den  Blechmantel 
der  Walzen  angetragen,  daianf  getroelmet  nnd  dann  abgedrebt  nnd  ge- 
Jahrg.  YtL  laes.  I.  4 
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tehlifTeD.  Vor  dem  letzten  Scboitt,  beim  Abdrehen,  wie  auch  nachher 
werden  die  Walzen  zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  mit  einer  Verbin- 
dung von  30  Tb.  Schellack,  24  TL.  venet.  TerpeiUiu  und  150  Th. 
Weingeist  von  95  %  warm  imprägnirt  und  schliesslich  polirt.  —  19. 
1867.  p.  663.  10.  p.  25.  28.  Bd.  187.  p.  261.  14.  p.  206. 

Prflfen  des  richtigen  Drahtes  baumwoUeuer  Game;  v.  Benno  Niess  in  Scbellen- 
kerg  (Ausnig  ans  „the  seMM»  «f  «etton  spfamiog,  bj  Janet  Byd«**) 
M.  p»  i. 

Webgeschirr  von  Bfook«  «  BdiBOiiAMIl  in  BlMklmni.   14.  10.  p.  19.  ftS. 

Bd.  187.  p.  178. 
Höhne'8  patent.  Schleifapparat  für  Schecrmaschinen.    10.  p.  42. 

<4uadrantenregalator  für  Seifactors:  v.  Ch.  Manier  &  Prövost  in  Albert 

M,  Aik  10.  p.  48.  20.  p.  I4&  t8^  Bd.  188l  p.  ül 
Zeddelmasohine  mit  nibetHiiAignr  Airedning;      Bownvd  A  BoDoiigli  tn 

Acerington.    M.  Abb.    10.  p.  66. 
Ueber  die  Lieferung  der  Jr^BspimuaMchinen;  v.  Benno  Ktess  in  Sobellenbeig. 
10.  p.  73. 

Lahn-Spinnmascbine;  von  Aug.  Tiets  &  Tobias  in  Dreaien.  JC  ML  lt. 
p.  92.  SO.  p.  446. 

Ueber  den  DoppettMyel  Ton  A.  Oitnrdoni;     Ft.  Kiolr.  SO.  Bd.  107.  p» 

196.  10.  p.  94. 

Ilinkley's  Strickmaschiue.    ÄJ.  Abb.    10.  p.  103. 

Ueber  den  Webstuhl  von  Leemiug  &  Sohn  in  Bradford^  v.  Kohl.  22.  Hett 
1 1.  10.  p.  148. 

Üeber  den  Webstuhl  vdta  Howard  ABttDougli  in  Aeeringten  bei  Itancfaeater; 

V.  Kohl.  22.  Heft  I.  p.  7. 

Üeber  den  W(  bstuli!  von  G.  Crompton  in  Woreester»  HaajMcIiiu^tts;  T.  KohL 

M.  Ahh.   22.  p.  15.  10.  p.  213. 

6oldschmidt*s  Spindelgeschwindigkeitszühlerj  y.  Benno  l^ieas. .  M,  Mb-,  10* 
p.  133. 

Tavemier^s  Hoirirappairtt.   M.  Abb.   10.  p.  135. 

Flaehs^pinnmaschine  von  Basin  in  Angers.  iH  AVb,  fO.  p.  164.  80.  p.  OSO. 

28.  Bd.  108.  p.  37C 
Abäuderuog  der  Muldenzuiiihrung  für  Schlagmaschinen  oder  Krempeln  TOtt 

Bvan  Leiglt  SO.  p.  484.  10.  p.  175. 
Neuere  KrempclcooHtructionen.    2ö.  p.  433.  10.  p.  185. 
KDäuelwickelmaschineu  vou  Gebr.  Poiret  in  Paria.   M.  Abb»    10-  p.  214. 
FlacbsvorbereituugsmaächiQe  von  Ivowan  iu  Belfast,  Irland.   10.  p.  22ö. 
Kenemngen  an  Uaseliinen  für  WoIlspinnfifeL  20.  p.  488. 518. 10.  p.  282. 242. 
^a^t^vindeapparat  von  Franz  ITahn.   ÄT.  Jhb.   10.  p.  242. 
Maschine  zur  Darstellung  von  Noppengam  v.  R.  Smith  &  Sohn  in  Stirllng. 

M,,Abb.   27.  Oct  1867.  p.  207.  26.  p.  27.  ' 
Itammbewegung  «nerKarae  Ar  seltr  kons  Baumwolle;      H.  Minsswn, 

M.  Abb.   50.  Febr.  p.  140.  20.  p.  517. 
üeber  das  Ausrilckeu  ^er  Krempehi:  v.  Benno  Kieis.  10.  1867.  fio.  40. 

28.  Bd.  187.  p.  37.  -  *  '  , 

Zwei  neue  Brechmiuchinen  fQr  Plaohs  u.  Hanf;  v.  C.  MOller.  flf.  M.  Amu* 

dl  Landw.  No.  12»  18.  20.  p.  80».  SO.  Bd.  180.  p.  455. 
Jouaunin's,  Maschini»  wof  MsntaOang'TOttNeteen  SBdi  Fiaoli£u«g  eCe.  M,AkK 
28.  Bd.  m.  p.  376. 

Die  verbesserten  Streiohgamkrempel  v.  C.  MarCiu  in  Verviers;  v.  £.  ZoeppiiU. 

31         SO.  Bd.  188.  p.  462. 
Ueber  nuhrp  Rcstnndtlieilo  der  Baurax\  ollfaserj  V.  £•  Schnnfilc.    &  Vol.  17, 

p.  118.  10.  p.  25^.  28.  Bd.  188.  p.  196. 

•       •  • 
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Frof.  Fr.  Kick  und  E.  Rmscli.  Beiträge  zum  Studium  der  neoMten  Fort- 
Mhritte  der  SpiMret-MeebsiiilB.  te  lH><iiiMirei,  Weberei  und  deren  Nebeft- 
erfordernissen. Hit  48  HNtete.  gr.      (VI  v.  8B  B.)  Wieo;  Beejeatiie' 

Buchh.  1  Thlr. 

W.  Wagner  juu.,  über  die  Spipnbarkeit  der  äoUt^woUe.   gr.  ä.  i^iiS.>  £se-, 
lingeu,  Weychttdt.  6  dgr. 


Qlas  und  Thon. 


Oltt  f&r  chemuolie  Ger&thtcliaften.  Stas  bat  bei  BCineii  Unter- 
eucbungcn  Uber  die  Atomgewicbte  gefunden,  dass  das  Glas,  aus  welcbem 
die  chemisclien  Gcrätliscliaftcn  in  der  ilcgel  angefertigt  sind,  bei  ge- 
vöbnlicber  Temper.  von  Salpetersäure  und  Salzsäure  angegriffen  wird, 
dass  hingegen  die  bübmischeu  und  überhaupt  alle  thonerdel'reien  und 
aehr  IpeselsSimrelxdieii  0ttfler  der  fiinwirkiiiig  bei^aer  ooncealr.  Sinm 
fitft  unbegreiisi  lange  widerstehen.  Da  9bet.  letstere  Olaaaiien  aeliff 
aehwer  adbin^lzbar  und  daher  schwierig'  an  Terarbeiten  sind,  so  bemttfate 
er  sich  ein  von  Säuren  nicht  angreifbares  und  zugleich  niclit  allzuatreag 
flüssiges  Gla8  herzustellen  und  stellte  in  dieser  Beziehung  Versuche  in 
einer  Glashütte  an.  Dabei  ergab  sich,  dass  ein  genügend  kieselsäure- 
reiches Glas  mit  Kalk-  und  Katroabasia  obigen  Anforderungen  eben  so 
gnt'wle  dia  Kafi-Glaa  entaDrieht,  und  ^'eä  Oemiflch  gleidier  Aeqtti- 
valentgcwiclite  von  kohlensaurem  Kali  und  koh)en8.  Natron  bekanntlich 
weit  leicliter  sclimelzbar  ist  als  das  leichtflüssigste  beider  Icolilens.  Salze,  , 
80  versuchte  Stas  die  Sehraelzbarkeit  obiirer  Glassorten  dadurch  in 
etwas  zu  mindern,  dass  er  in  ihnen  das  Kali  oder  Natron  durch  gleiche 
Aequivalentverhältnisse  von  Kali  und  Natron  ei-setzte.  Kr  bebtimmte 
cUher^  Olaaaata  ao,  dliaa  da#  mmUiwiide'Ofaa  ib  100  Th.  beaCaad 
auat'RieselsSure  77,00,  Kali  7,70,  Nairoti  '5,50,  Kalk  lOydO,  alao  gkiebe 
Aeqniv.  Kdli,  Kalk  und  Natron  enthielt  Das  so  erhatteo^  et^ns  gelb- 
liche, sehr  harte  Glas  entsprach  den  Anfnrdernng;en ;  es  war  nicht  all- 
zuschwierig zu  verarbeiten  und  widerstand  der  Einwirkung  der  Säujren 
auf  das  Vollkommenste.  —        10.  p.  76.  26.  p.  701.  29.  p.  87. 

Ifeues  Verfahren  zum  Glassprengen.  Bei  diesim  auf  den  Kry- 
btallglaswerkcu  zu  Baccarat  erfundenen  Verfahren  werden  anstatt  der 
biaber  Üblichen  Mittel  zum  Sprengen  des  Glaaea  heiaaeOaae  bendtat 
Xas  Met  «iea^ben- ^mittetet,  eines  in  eme  feifie  Spitae  oder^iri  einen 
dünnen  Schllta  emdenden  Rohres  auf  daa  an  afn^ngend^  oder  zn  t^ 
ftchneidinde  Stlick  und  erhält  dadurch  einen  so  Scharfen  und  genau  be- 
grenzten Sprung,  als  man  nur  wUnschen  kann.  Hält  man  z.  B.  eine 
Spasche  vor  eine«!  aus  einem  horizontalen  dünnen  Schlitze  austretenden 
Strom  eines  heissen  Gases,  giebt  ihr  eine  ganze  Drehung  um  ihre  Achse, 
•  iadun  aia«:  akr  IbrtarKhieDd  gana  nahe  vor  den  debRta  oder  Brenner  dea 
Babtes  hxlt,  und  befeuchtet  dann  den  in  dieser  Weise  um  sie  genegeseii 
heissen  King,  so  wird  sie  dadurch  rasch  in  zwei  Theile  getrennt,  wetebe* 
schärfere  Ränder  zeigen,  als  wenn  man  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Zweeka  die  bUher  Üblichen  Mittel  benutzt   Der  Vortheil  dieses  Ver- 
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fabMft  besteht  in  leiner  «umterbioeilieBen  ind  nnlieB  ApifttrlwrlcBil^ 

da  die  Herstellung  eines  oontiBnirlichen  Stromes  von  heissem  Gaep, 
heisser  Luft  oder  heissem  Dampfe  durchaus  keine  Schwierigkeit  dar- 
bietet, sowie  iu  der  scharfen  Begrenzung  (Us  zu  bewirkenden  Schnitte», 
oder  Sprunges.  —  Lea  Mond.  t.  17.  p.  17.  49.  135.  10.  p.  278,  28. 
Bd.  188.  p.  505. 

Spiegelbelege.  Die  fortwäiirende  Berlihi-ung  mit  Quecksilber  hat 
bekanntlich  hOchst  nachtheilige  Binwirknngen  auf  die  GesundheitsTer* 
hlltnisBe  des  Menschen  nnd  die  mit  dem  Belegen  von  Spiegeln  beschif- 
tigten  Arbeiter  sind  denselben  in  hohem  Maass  ausgesetzt.  Das  Queck- 
Silber  wirkt  nacli  nrueren  Erfahrungen  nicht  sowohl  durch  seinen  Dunst 
oder  Dampf,  als  vielmehr  durch  seinen  Staub  aehiidlieli.  Nach  Crookes 
lässt  sicli  aber  das  Stauben  des  Quecksilbers  dadurch  verhüten  ,  dass  man 
iiim  ca.  2  %  Natrium  zusetzt  (s.  Uepert.  1865.  II.  p.  50J  Von  diesem 
Metall  kostet  das  Pftmd  zwar  ca.  4  Thlr.,  trotzdem  vUrde  aber  die 
Mehrausgabe  nieht  allzuhoch  ins  Gewicht  fallen ,  da  durch  Anwendung 
von  Matiinm  dem  durchaus  niclit  unbedeutenden  Verluste  durch  Ver- 
stauben vorgebeugt  ist.  Franz  Koindel  richtet  daher  in  der  FUrthrr 
Gwhztg.  1868.  S.  52  an  alle  Besitzer  von  Spiegelbelcganstalten  die  Bitte, 
nur  mit  Natnum  versetztes  Quecksilber  zu  verarbeiten  und  seiner  Zeit 
die  gemachten  Beobachtungen  zu  vex^fl^ntücben.  —  10.  p.  258.  M. 

VerwsndiMg  dies  Kryolith  tot  0l»strt>rtotfaa,  SchBil^man  ITh. 
Eryolith  mit  Si^Th,  xeUier  Kieselsttnre  (Quars)  zusamnieny  so  eriUiit 

man  ein  scbtoes  Glas,  welches  sich  gut  formen,  schleifen  und  poliren 
lässt,  und  zu  unziihligcn  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauches  und 
des  Luxus  verwendet  werden  kann;  wahrscheinlich  wird  es  sieh  auch 
sehr  geeignet  zur  Anf<  rtigung  von  Geräthen  fUr  chemische  und  pharma- 
^ceutische  Zwecke  erweisen.  Diese  Art  der  Glasfabrikatiou  soll  in  der 
'«Äktcast  Porselain  Ck>mpany'<  (Gesellschaft ^flir  Heissguss-Pnueilaa)  in 
Philadelphia  im  grossen  Maassstabe  betrieben  werden.  Die  Kosten  stelle 
ten  sich  bis  jetzt  um  10 — 20  %  höber  herans  als  bei  gewöbnliohem. 
Flintglas.    Das  Fabrikat  scheint  stärker  und  haltbarer  als  Glas  zu  sein. 

H.  vol.  17.  p.  173.  2.S.  IM.  lb8.  p.  .'UO.  10.  p.  186.  —  Auf  vielen  Glas- 
hütten hat  sich  der  Gebrauch  des  Kryolith  zur  Fabrikation  von  Email- 
glas (Milchglas)  an  Stelle  des  pbosphorsauren  Kalkes  e(c  eingebUrgerty 
nnd  wird  wx  diese  Zwecke  von  Einigen  gepulverter  KryoUth  nnter 
dem  Namen  '„Email soda'^  in  den  Handel  gebracht;  so  z.  ß.  von  Kun- 
heim  in  Berlin  zum  Preise  Ton  10  Thlr.  pro  Ctr.  (s.  a.  Report  1867. 

I.  J>.  47.)  J. 

Vereinfachung  des  Weruicke^schen  Verfahrens  der  Glasvergol- 

-  dung.  W.  Wernicke  veröfientlichte  ein  neues  Verfahren  der  Glasvergol- 
dung (2.  Bd.  133.  p.  183.  10.  p.  118.  20.  p.  479.  2S.  Bd.  188.  p.  51. 
29.  p.  84.)  welches  nach  K.  Böttger  in  Frankfurt  a.  M.  sehr  gute  iie- 
soltate  giebt,  indess  etwas  nn  omsäbidttoh  ist  B.  gelang  es  nun,  W/t 
Verfahren  bedeutend  sn  weinfiMlieny  so  dass  dasselbe  von  Jedennaan 
jetzt  leicht  wird^in  Ausfthning  zu  bringen  sein,  da  sXmmtliehe  daan 
erforderliche  Ingredienzm  als  Handelsartikel  zu  beziehen  sind.  Sein 
Verfahren  unterscheidet  sich  auch  noeh  darin  "«^csentlieh  von  dem  W.'s, 
dass  man  die  V^ergoldung  des  Glases  bei  gewöhnlicher  mittlerer  Temper. 
innerhalb  weniger  Min.,  nämlich  nach  erfolgtem  Mischen  der  betreffen* 
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'des  FlUssD.  schon  innerhalb  ca.  5  Min.  im  schbnsten  Glanz  eintrefen 
sieht.  —  Die  Concentr.  der  Goldsolution  liat  B.  unverKndert,  wie  sie 
W.  angibt,  beibehalten ,  iiänilieh  1  Grm.  Feinpolfl  durch  Aufli»3'^n  in 
Königswasser  in  mögliclist  sh'urefreies  Goldchlorid  vorwandelt  und  dieses 
sodanu  in  120  CG.  destill.  Wss.  gelöst.  Die  Aetznatronflüss.  stellt  B. 
-to,  indem  er  6  Gm.  ^ettmitroii'  matronliydrat-)  in  100  CC.  Wto.  lOst 
und  endlieh  die  ReduetionsAflss.  durch  AnflOtfen  von  Grm.  gewIHm- 
lichem  Stärkezucker  in  24  CC.  destill.  W«.,  24  CC.  80prooentigcnl  Al- 
kohol und  24  GG.  kiiuflichen  Aldehyds  von  0,870  «pec.  Gew.  Gut  ist 
«fS,  diese  ReductionsflUss.  nur  für  einen  Tag  in  VoiTath  zu  lialten.  da 
•ie  bei  lUngerm  Aufbewahren  in  ihrer  Wirksamkeit  etwas  einbUsst.  — 
Will  man  nun  ein  doppelwandiges  oder  irgend  ein  anderes  gewöhnliches 
HolilglaS;  eise  GIiMnigel,  ein  Cylinderglas  md  dergf.  mfit  einer  spiegel- 
glänzenden  Goldschicht  bekleiden,  so  braucht  man  den  innem  Raum 
dieser  Gläser  mir  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  der  zur  Vergoldung  dienen- 
den Gesnmrntflüss.  anzufüllen  und  dann  die  Gläser  während  5  Min.  an- 
haltend so  zu  beweisen,  dass  die  FIUsb.  die  Innenwände  derselben  genau 
bespült.  Zu  dem  Ende  schüttet  mau  von  der  Goldsolution  4  Kaumtheile 
In  ein  besondere«  lUscbglas^  seilt  dorselben  1/  BaumthMI  Aetmntron- 
losung  und  hieranf  V>«  Ranmflieil  ron  der  RedacHonsflttss.  zn ,  schtlttet 
bebende  das  ganze  FlUssigkcitsquantnm  in  das  zu  vergoldende  wohlge- 
reinigte  Holi|fi;la^  und  sorgt  dafür,  dass  durch  Hin-  und  Herbewegen  des 
Glases  die  Flüss.  alle  Wandungen  gehörig,  benetzt.  Hat  man  es  mit 
einem  Planglase  zu  thun,  welches  anf  der  einen  Seite  mit  einer  spiegeln- 
"^äeu  Goldschicht  versehen  werden  spll;  so  braucht  dasselbe  nur  wage- 
redii  wA  das  KiTean  der  eben  erwihnten  Gesammtflttss.  gelegt  und 
ulcbt  fieför  als  bis  aur  jedesmaligen  Wanddicke  des  Glases,  ca.  5  Min. 
lang  eingetaucht  zu  werden.  Das  hier  mitgetheilte  Verfahren  ist  nicht 
nur  ein  ausserordentlich  schnell  zum  Ziel  flilirendes,  sondern.  bezUglich 
des  Aufwandes  an  Gold,  auch  in  sofern  ein  okollo^H^clles  zu  nennen, 
als  nur  eine  verhäitnissmässig  geringe  Menge  metallischen  Goldes  als 
«piegelnder  Beleg  anf  ^nn  Glase  sieb  fnt  absetzt,  dagegen  der  grOssle 
1  heil  M  Gesteh  lodcerer  Flocken  nach  dem  Vergoldungspreeeae^  in  der 
Fltlss.  snspendirt  bleibt  und  dann  nur  abfiltrirt,  ausgesUsst,  getroeknet 
wd  Bchwacli  geglüht  zu  werden  braucht,  um  als  Feingold  wieder  zur 
Verwendung  für  Goldchlorid  zu  dienen.  IJcabsiehtigt  man  ftlr  p:ewisse 
Fälle  eine  ungewöhlich  starke  Vergoldung  des  Glases,  so  lässt  sich  das 
hier  beschriebene  Verfahren  mit  einem  und  demselben  vergoldeten  Ge- 
genstand, so  oft  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  wiederboien  als  man 
wfinscht.  —  29.  p.  129.  49.  p,  94.  28u  Bd.  188.  p.  288.  14.  p.  223.  la 
p.  194. 

Berliner  Gesnndheitsgescliirr.  Die  seit  zwei  Jahren  ausser  Be- 
trieb gesetzte  ehemalige  K-  Fabrik  zu  Charlqttenburg,  deren  chemische 
und  pharmaceutische  Gerätlischaften  sich  eines  W^eltrufes  erfreuten,  war 
fast  die  einzige  Fabrik,  welche  zu  verhällnissmiUsig  billigen  Preisen 
das  alte  Sanitit^-PprzeUaii  lieferte.  Die  grösseren  Gonsumenten  .dieser 
Artikel  sahen  so'  <n  sagen  mit  Bangen  der  AnllOsmig  ider  Cbaildtfenbnr- 
ger  Manufactur  entgegen,  weil  die  Fabrikation  von  schönem  weissen, 
durchsichtigen  Porzellan  —  wie  solche  in  Frankreich ,  England ,  neuer- 
dings auch  in  Schlesien,  Böhmen  etc.  in  grossartigem  Massstabe  be- 
trieben wird  —  grösseren  ISutzen  abwirf^  als  die  Fabrikation  des  wirk- 
Hebep  Feldspatii^oneUan.  >  Diea  bat  seinen  Gnmd  darin,  dass  *  die 
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Mttatok  WMHuilte  ]«tobter  sind  und  qilt  ZoniUi-  Y4|a  IdcbtflflalgnM 
llatonalieM,  als  Quarz,  Kalk,  Borax,  Soda,  Bleiesyd,  hei  Bcbwaoliewi 
hergeBtellt  werden,  wob«i  die  fipenakostea  mw  der  Kiy^lver- 

brauch  sicn  wohlfeiler  berechnen,  weniger  Ausschusg  resultirt  und  die 
Waare  ansehnlicher  und  leichter  verkäuflich  wird,  während  bei  reinem 
Feldspath-Porzellan  und  dem  noch  härteren  Gesundheits-Ge&chirr  (dea- 
sen  Zusammensetzung  s.  Kepert  1866.  I.  p.  34)  für  Abdamp&cbalan 
iopd  chemiflchd  Qerithe  das  jürkato  Fever  aofpawendet  weidtii  mnaA 
«Wodurch  sich  letzteres  also  thmer  herstellt,  mehr  Ausfall  giebt  und 
unansehnlicher,  demnach  auch  unverkäuflicher  wird.  Seit  einiger  Zeit 
hat  nun  die  Fabrik  von  II.  Schomburg  in  lierlin  (Alt-Moabit  20)  die 
Fabrikation  des  Sanitäts-Gcschiirs  in  die  Hand  genommen  und  liefert 
a^eciell  für  Q^emische,  pharmaceutische  und  tedmische  Zwecke  gauz 
^MjrbeW<^o  Fabrikate,  die  denen  der  ehemaligen  Cbiurlotten|bvge9r,i^ 
)^cik  veder  an  Gute  noch  an  Wohlfeilheit  nachstehen.  Es  sd  SjUBieiidWtt 
noch  auf  die  in  derselben  Fabrik  verfertigten  Doppelglocken-Iso- 
latoren  für  Telegraphenleitun'rcn  aus  Schomburg'schem  Berliner  Hart- 
feuer-Porzellan  aufmerksam  gemacht.  Das  Hartfeuer-Porzollan  ist  aus 
feinem  deutschen  Kaolin  augefertigt  und  erhalt  ein  so  starkes  Feuer, 
dass  es  nicht  wie  französische,  engUsohe  ete.  Fabrikate,  nur  an  der 
OberflXcIie  rerglaat,  sondern  durph  and  dnreh  zu  einer  fasten 
^eompaeten  Masse  schmilzt,  ohne  seine  Form  wesentlich sni  Sndin. 
Es  muss  dies  Porzellan  einen  Feucrj^ad  auslialten,  bei  welchem  eng- 
lisches und  französisches  Porzellan  durch  seinen  Gehalt  an  Kalk  und 
anderen  Stoffen  zu  einem  unreinen  MÜcIi-Ih  ■  zerschmilzt.  Zur  Anferti- 
gung der  Isolatoren  wird  die  rohe  ÄLa^csc  zunächst  hydrauUschem  Druck 
uifterwofffiBn^  dfraus  in  noch  fenelitem  Zustande  der  Mme  db  Isolatoren 
gepresat,  in  «Udehmissigcr  feuc^ff^  Wärme  getrocknet  nad  nadi  den 
luJatlren  o^d brennen  jeder  Isolator  ^eprttft  Das  Verfahren,  aus  trool^ 
nem  Massenjtulver  Isolatoren  zu  pressen,  hat  trotz  der  kostspieligen 
Maschinen  dieser  iilt«  ren  Art  der  Fabrikation  weichen  mlissen,  da  eine 
grösstie  Dichtigkeit  nicht  erreicht  wurde  und  die  geringe  Erspamiss  an 
Arbeitslohn  den  grösseren  Ansschuss  nicht  decken  konnte.  —  J. 

üober  FUntglas;  v.  S.  Merz.  lö.  P^Ö*.  «8.  Bd.  188.  p.  483.  "^^^^  '*  ' 
2iBafluneuBeliui|p  der  ünieffesten  Thons  von  Lengenan  tat  Onton  Selothhni-^ 

Graegcr.   28,   Bd.  188.  p.  420. 
Haupt's  Dreschscheibe  zur  Fabrikation  von  Porzcllangesehirr  mittelst  llfc- 
scbinenbetrieb;  v.  £,  J.  Noe^gerath  in  Brieg.   Ip.  p,  103.  ,   ;  .  <{  v  i  i 


Kautsehak. 


ITeHr  die  Vortsehrftte' la  d«r  Xkutsohiildndiiitrie  hat  Batajr^. 

der  Soc.  d'eneonr,  in  Paris  einen  Bericht  erstattet,  wonach  die  in  den 
letzten  Jaliren  gemachten  Fortschritte  in  diesem  Industriezweige  haupt- 
sachlich in  Details  der  Arbeitsmethoden  und  der  angewendeten  Mascbi^ 
neu,  sowie  in  einigen  neuen  Verwendungen  der  Kautschukproducte  be- 
sti^h^.   £s  kommen  jvtzt  Jjihrlich  .ca,  160,000  Ctr.  Ka}itschuk  in  den 
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Handel,  die  im  rohen  Zustand  einen  Werth  von  ca.  11  Mill.  Thlm.  nnd 
im  verarbeiteten  Zustand  von  20—22  Mill.  Thlrn.  besitzen.  Die  Hälfte 
dieses  Quantum  und  zu^^leich  die  reinste  Kautschuksorte  kommt  aus  der 
brasilianischea  Provinz  i'ara.  Eine  der  wichtigsten  Verwendungen  des 
Kaiteehok  ist  die  n  wa«enUditai.  fikidiingtsCofl«.  Die  Kaeiiibaae 
^er  in  vollkommenen  Undnroliclringlidiiceit  der  BeUeidnng  sind  aber 
so  gross,  dass  man  eine  solche  stets  zu  vermeiden  gesucht  hat.  Zu 
diesem  Zwecke  beschränkte  Ouibal  die  PrUparirnng  des  Stoffes  auf 
einzelne  neben  einander  gelegte  Streifen  und  verfertigt  die  wasserdichten 
Kleidungsstücke  aus  zwei  übereinander  liegenden  Stoffen,  welche  nur  an 
dnigen  Linien  an  e&nander  haften,  so  dass  das  ganze  Kleidungsstück 
m  daebziegeldinlicli  ttber  einander  liegenden  Streifen  bestellt,  dnreh 
welche  binanrch  die  Transpiration  statUfoiden  kann.  Ein  ShnlidleS 
System  wird  für  die  Fussbekleidung  angewendet.  Für  die  Kratzen  von 
Kautschuk  verwendet  man  die  am  wenigsten  veränderten  Theile  des 
reinsten  Parakautschuk  und  knetet  denselben  nicht  stUrker,  als  es  durch- 
aus nothwendig  ist.  So  erhält  mau  eine  feste  und  elastische  Substanz, 
weldie  die  Drahtspltien  gut  zuUddillt  nnd  von  Fetten  gar  nieht  ange- 
griffen wild.  Trabiiemen  dir  Maschinen  fertigt  man  ans  melirfiMsben 
DoppeDagen  von  Stoffen,  die  mit  Kautschuk  getrilnkt  oder  tfberzogen, 
dnntuf  zusammengeklebt  und  schliesslich  vulcanisirt  werden;  mittelst 
dieses  Verfahrens  liisst  sich  die  grOsste  Widerstandsfähigkeit  in  Verbin- 
dung mit  der  erforderlichen  Geschmeidigkeit  erzielen.  —  Zum  Vulcani- 
siren  des  Kautschuk  sind  die  Versuche  mit  Chlorschwefel  wieder  auf-  \ 
genenunen  mrden  und  dieses  Ynleanisirmittel  hat  nunmehr  allgemefaie 
Anfiiahme  gefiinden.  Der  Chlorschwefel  wird  entweder  für  sich  allefai 
oder  in  SchwefelkohlenstotY  gelöst  angewendet ;  auch  ist  die  Anwendung 
der  Bleiglätte  zum  Neutralisiren  der  Chlorwasserstoffsäure,  beziehungs- 
weise zum  Vermindern  der  Schwefelung,  besser  geregelt  worden.  Die 
Temper.  vou  136^  C.;  bei  welcher  die  Vulcanisirung  atatUlndet,  wird  aut 
raveriisfliMie  Weise  ensiebt  und  in  den  Apparatnn-  eenite«!  edmltea 
dadurch,  dass  der  bisher  Übliche  Kessel  duxth  Blatten  ndt  DiunpfeirMh 
lation  ersetzt  worden  ist  —  Die  FXden  Ton  vuloanisirtem  Kaotachnk 
werden  aus  reinem  Material  fabricirt,  von  welchem  mit  der  gr'dsstcn 
Sorgfalt  kleine  Quantitäten  geknetet  und  dann  zu  einer  grössern  Masse 
vereinigt  werden.  Das  Vuicanisiren  geschieht  bei  einer  constanten 
Temper.,  indem  die  PalEete  In  eriiitstes  Wss.  von  IZb^  C.  eingeweicht 
wercten.  —  4.  1667.  p.  547.  f».  Bd.  188.  p.  258.  la  p.215.  48.  p.  127. 


Metalle. 


Einige  Pariser  K etallcompositionen  sur  Anfertigung  von  LSffeln, 
Gabeln  etc.  sind  von  Rochleder  neuerdings  chemisch  untersucht 
werden«  Die  aus  solchen  lletollcompositionen  gefertigten  GegenstKnde, 
werden  als  von  sdiBnem  Anaehen  nnd  ven  graiser  HalHiari^eit  bssehrie* 
ben«  Hinsichtlich  des  Preises  wird  bemerkt,  dass  Kaffeelöffel,  von  goldr 
oder  sUberihnli^  ],isgivwig  getoigt  in  Fnriser  L4i4en  mit  1^11  Ftm. 
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auageboten  werden.  Die  Legirungeu  bestanden:  a.  Gelbe  Legirung- 
(Aluminiumbronze)  aus  Kupfer  89,3  %j  Aluminium  10,5  %;  b.  Woigse 
Legirung  aus  Kupfer  69^9%,  Nickel  19,8%,  Zink  5,5%,  Kadmium 
4,7  %;  e.  Qdbe  Leginug  (OreTde)  tm  EnpHsr  79,7  %,  Zfnk  13,05  %. 
Nickel  6,09  %,  BiMIl  0^  %i  Zbm  OfilB  %.  —  4».  p.  128.  la  p.  325. 
8&  Bd.  188.  p.  504. 

SbnUidlegiriiBfMt  In  EngUBd  werden  ^euerding»  sweidjeg&ua- 

gen  von  Zinn  und  Blei  empfohlen,  die  weniger  .  Zinn  enthalten  als  das 
gewöhnliche  Pcwter,  aber  die  meisten  Vorzüge  des  letrtün .  beaüaaiD^ 

namentlich  durch  Essig  und  Salzwasser  nicht  angegriffen  werden  sollen. 
Die  eine  Legirung,  die  ein  spec.  Gewicht  von.  9,64  besitzt  und  bei 
160»  C.  schmilzt,  wird  durch  Zusammeuschmelzen  von  1  Thi.  Zinn  mit 
2,4  Thln.  Qlei  hergestellt  Dieselbe  IXsst  sich  kalt  walzen  und  die 
Platten  kiiii^sehen  beim  Biegen  nioht;  sie  lltsst  sieh  sehr  gut  poliren, 
läuft  an  der  Luft  nur  wenig  an,  lässt  sich  out  dem  Fingernagel  kraibm^ 
ist  aber  nicht  j)elzig.  Die  zweite  Legirung  wird  durch  Zusammen- 
ftchmeizen  von  1  Th.  Zinn  mit  1\  Th.  Blei  erhalten,  ist  weniger  elastiscli, 
härter  und  weni;;er  geschmeidig  als  die  erste  und  veratopft  die  Feile. 
Gefasse  aus  beideu  Legiruugeu  wuidcu  (angcbiidi)  durch  Essigsäure, 
die  darin  4  Std.  lang  gekoehl  nnd  dann  noeh  34  Stdn.  tein  gelassen 
wurde,  sowie  durch  Salzwasser  nicht  angegriffen  (m.  s.  Repert  1863. .  I. 
p.  69,  1867.  L  p.  50.)  (In  den  meisten  Staaten  darf  bekanntlich  m 
Speisegeräthen  keine  Zinnbleilcgirung  verwendet  werden,  die  einen 
grösseru  Bleizusalz  als  i  dea  ^ngewiphtes  enthalt.)  —  10.  p.  156.  49, 
p.  92. 

Als  Legirung  für  CUch^s  von  Druckplatten  empfiehlt  Ed.  Ho- 
fcr-Grosjean  in  MUhlhausen  im  E.  folgende:  50  Thle.  Blei,  36  Thle. 
Zinn  und  22'/^  Thle.  Cadmium.  Die  Legirung  ist  sehr  leicht  flüssig  und 
fisster  als  die  Wismatblegirung,  erleidet  aber  in  Folge  der  Flüchtigkeit 
des  GadmHifli  bei  iviederholten  ümschBielsiingen  sehr  bald  eine  Veribi- 
donnig  ihrer  Znflammensetsiing.  —  lOi  p.  l(d. 

OoldBhnUohe  Legirong.    In  jüngster  Zeit  war  in  vielen  teehni- 

scheu  Zeitscliriften  von  einer  goldShnlichen  Legirung  die  Hede,  die  naeh 
dem  Urthcil  eines  Sachversth'ndigcn  aus  folgenden  Bestandthcilcn  zusam- 
mengesetzt sein  soll:  100  Thi,  Kupfer,  17  Thl.  Zinn,  G  Tlil.  Magnesia, 
1)  Till.  Handelsweinsteiu,  3,6  Thl.  Ammoniaksiilz  und  1,0  Tlii.  unge- 
löschter Kalk.  Diese  Legirung  soll  so  geschmeidig  sein,  dass  man  sie 
sieben  nnd  wie  Blattgold  schlagen  kann,  und  soll  yon  wirklichem  Gold 
sieh  nur  dnrch  ihre  geringere  Schwere  unterscheiden  lassen.  Bei  der 
Wichtigkeit,  welche  eine  solche  Legirung  flir  die  Industrie  haben  mUsste, 
wurden  sowohl  im  ehem.  Tja]>oratorium  der  Gewerlieschule  zu  Fürth,  als 
von  verschiedenen  Industriellen  Versuche  angestellt,  welche  indess  nach 
der  FUrther  Gewerbeztg.  1868  S.  36  ein  nichts  weniger  als  befriedigen- 
des Resultat  ergaben.  Die  genau  nach  obiger  Vorschrift  erhaltene  Le- 
gif«lg.-hal|s  «SM:  nfi  aiemficl^  dio  JM»e  dea  Ooldss,  war  aber  sehr 
spillde  .und  weder  dehn*  noch  hKmmerbar.  —  10.  p.  80S. 

9.  d.  MSaaiigwii  bringen  O.  A.  Bohttitto  nrfS  H.  A.  Leval- 
lois  in  Paris»  Bonlefard  9L  Martin  29,  nenerdings  eine  Legimng  in 

den  Handel,  welche  ans  ca;  100  Thl.  Kupfer,  70  Thl.  Nidcety  5  ThL 
Wolfram  imd  1  ThL  Alomininai  besteht  —  10.  p.  338. 
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Die  nene  Drittel -Süberlegining  (Tiers  argent),  welche  Rcpert. 
1867.  U.  p.  46  erwibnt  wurde»  beeteht  ntfch  anderen  Quellen  (28.  Bd. 
187.  p.  8^.  28i  p.  91)  uMil  mm  Mlber -uid  AlviBiiüini,  madm  m 
i  aabw  und  I  N kkeL  ' 

Biienhaltiget  Ifoiliif.  Alex:  BlrkboU  in  Huifort  liees  eich 
in  den  Vor.  Staaten  eine  Leglrung  von  Eisen,  Kupfer  lind  Zink  paten- 
tiren,  zu  deren  HerstellTinf^:  pro  100  Pfd.  Lcginiug  2  Pfd.  Gussstalileisen 
mit  60  Pfd.  Kupfer  zusammengeschmolzen  und  dann  |  Pfd.  Borax  und 
38  Pfd.  Zink  zugesetzt  werden.  Die  Festigkeit  dieser  Leglrung  soll  pro 
Qiudratzoll  um  800  Pld.  gr^^ser  seil),  als  die  des  besten  tichmicdeeiseua 
BlfiM  Legimng  ist  wabrielieiDUeb  m  Repert  1868  IL  p.  68«  besdine- 
bene  ven  J.     Bostlioni  in  Wien  eifiindene.  StemmottlL  16198.  p.  694. 

Znr  BnttilbenuLg  des  Werkbleiei  wird  jetzt  auf  den  Oberharzer 
flutten  Zitt1[  angewendet  naeh'ehiem  Verftthren,  das  im  Weeentlicben  im 

FWgenden  besteht.  Zur  Enlsilberung  dient  eine  Batterie  von  drei  Pat- 
tinson'schen  Kesseln.  Man  sehniilzt  in  jedem  der  beiden  Seitenkesael 
250  Ctr.  Werkblei  mit  0.11—0.13  Silber  ein  und  setzt  dann,  nach- 
dem zur  Ermittlung  des  Silber^'clialtes  Probe  genommen  worden  ist,  auf 
die  Oberfläche  des  geschmolzenen  Bleies  260  Pfd.  Zink  in  Platten,  rührt, 
trenn  diete$  eingeschmolzen,  V>  Bt.  von  zwei  Seiten  mit  fliehen  dorch- 
fieberten  Köllen,  liest  dann  bei  nnterbroehener  Fenenmg  8  Std.  aln 
kllhlen,  bis  sich  oberflächlich  eine  Kruste  Ton  silberreichem  Zink  gebil» 
det  hat  und  schöpft  diest  ii  Zinksrhauni  mittelst  durchlöcherter  flacher 
Kellen  so  lange  in  den  mittlt  lu  Kessel  Uber,  bis  sich  Ivänder  von  kry- 
^Uisirtem  Blei  bilden.  Hierauf  macht  man  das  Blei  wieder  heisser, 
sotst  95  Pfd.  Zink  zu,  wiederholt  das  lllihren  etc.  und  beschliesst  die 
Eateilbenuig  dnreh  «inen  dtitlai  Zmnta  von  40  Ftt«  Zink,  so  dan  man 
iaa  Ganzen  395  Pfd.  Zink  •  verwendet.  Nacli  jedem  Bntzinken  nimmt 
man  Probe  nnd  die  E^tsilberung  ist  voUendety  wenn  das  Armblei  höch- 
stens 0,0005  %  Silber  enthalt.  Das  Kinschmelien  dauert  4  —  5  Stdn. 
und  das  dreimalige  Entsilbern  etwa  11)  Stdn.  —  Zur  Entzinkung  des 
/Armbleies  setzt  man  auf  154  Ctr.  davon  1^  Ctr.  Ötassfurter  Kalisalz 
ud  l|  Ctr.  BchwefeUanres  Bleioxyd  und  bringt  in  dns  ediwaefa  roth- 
glUheBde  Blei  nnf  den  Boden  dea  Keasela  an  einem  Hebei  ein  Stiek 
.  HolSy  welches  verkohlt  und  durch  die  entwickelten  Onae  Biel  nnd  Zu- 
sätze in  innige  Berührung  bringt  (Polen  so  dass  das  aii'^  letzteren  ent- 
standene Chlorblci  Chlor  an  das  Zink  im  Amiblei  abgeben  und  dessen 
Keinigung  herbeiführen  kann.  Diese  Operation  dauert  ca.  24  Stdn.  und 
ist  Tollendet,  wenn  eine  Probe  die  Anlauffarben  des  reinen  Bleies  zeigt. 
Umm  wkM  ätam  die  SalMdrtacke  ^  nnd  Mit  die  iUrmbiele  Mmfi»  det 
Bnflnirens  ans.  i Letzter»  Operation  iat  nodi  erforderlidi,  weil  das  An- 
timon nicht  hinreichend  hA'  dam-  Bntzinkuhgsprozess  entfernt  werden 
kann,  während  das  Kupfer  ans  dem  Werkblei  schon  beim  Entsilbern 
durch  Zink  aufgenommen  und  letzteres  aus  dem  Armblei  durch  Chlor- 
blei weggeschatVt  wird.  Durch  die  Raffination  erhält  man  ein  auage- 
jcekduiet .  reinc8|  weiches  Blei,  welches  reiner  als  äm  dlfdi  dwAilliliMli'' 
mkm  Fromm  enmugte  BM  iit  —  Znr  Ahnheiänng  des  Sabor»  ans 
dem  Zink  wird  der  Zinkschaum  (etwa  170  Ctr.  von  2ö0  Ctr.  Werkblei) 
in  dem  mittlem  Kessel  in  Fluss  gebracht,  der  entstandene  trookone 
Zinkstaub  mit  2—4  Pfd.  Silber  im  Centner  (etwa  30.3  Ctr.)  mittelst 
einer  KeUe  weggeuommeni  dann  der  noch  zurttckbieibeode  Ziukschaam 
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Ma^ekeUt  und  in  dia  MteBntBSMNngriMM  Mni  WeMW  ««geben, 
äs»  rttekfltibidjge  tungmigert»  Blei  aber  hurgEaliUbening  aaf 0,0005  % 
8ilbor  im  Centner  noch  mit  15— 20  Pfd.  Zitik  umgerührt.  Dabei  erhält 
man  Armblei,  —  welches,  mit  Ih  Ctr.  Kalisalz  und  U  Otr.  Bcfawefela. 
Bleioxyd  entzinkt,  noch  zu  raftinin  ikIck  Armblei  und  Salzsohlacke  gibt  — 
and  Zinkscbaum,  welcher  in  die  EutäLlbcriingskcBsel  zuruckgehL  Der 
Bllberrei^W  ZIlm^Ab  liefert  beim  Verschmelzen  im  Sdrammofen  Beißhr 
werke  mU%Trr-WP  %  Silber,  reiche  ScWiickep  und  arme  iwefiizDMro 

M  idair  iMif«wteiwlg  toMll'>iuttalgamati<m  li«C  AiiW«^ 

kleiner 'Ifenge  ÄeiBi  'Qaefeksilber  eugegefzt,  die  Fähigkeit  des  letztE^i 
(Told  zu  abs<»rbiren,  selir  bedeutend  erlioht  (s.  llepert.  IJ^'  V  !I.  p.  50.) 
iu  den  Weststaaten  Nordamerikas  raseb  eine  errosse  Veibiviiung  gefun- 
den. Neuerdings  hat  sieh  nun  lieraus  gestellt,  dass  sich  statt  des 
JJatriumamal^auifl  mit  ebenso  gutta  i^riolg  Cyankalium  verwenden  lüssi. 
KupferpIa^Dy  die  mit  8«]peteMare  Band  gereinigt)  di^m  f|#^ir 
nem  Wasser  gut  abgewaschen  sind,  w&nßü 

kalium  überstriclien  und  dann  mit  Queek3ilb(Mr  ei|)geHeb9BU  Wird  dann 
Uber  diese  l'Jatten  eine  goldlialtige  Flliss.  geleitet,  so  absorbirt  das 
(^uecksili)er  das  in  dieser  cuthalt^e  Gold  ausserordeQ^l^  ,fH^<4ii  ,V94 
vollständig-.  —  tO.  p.  108.  '      ,  , 

Beinigeu  deä  EUeua  von  Phosphor.  Um  aus  Jcia  Ilohciscn  den 
Scbweiel  und  das  Silictum  zu  entfernen,  hatte  ü.  Carou  irliher  einen 
Zmati  vom  Manganoxyd  beim'  Hohotenprooeit  enmfbhlen,  der  ateh  udh 
in  dar  PMxIa  aehr  gut  beirtkrt  luit  la  UM  aich  abar  anf  dfasa  Welaa 
das  Eisen  nicht  von  Phosphor  befreien,  dagegen  £uid  Caron,  dass  sich 
hierfür  als  hrauehbarstes  Mittel  Fiuorcalcium  (Flasaspath)  empfiehlt. 
Die  pliosphorhaitipjen  Eisenerze  enthalten  den  Phosphor  meist  in  Form 
von  phosphoraanren  Eisen-,  Thonerde-  und  Kalkverbinduugen;  zu  seiner 
Sntfernang  pfl^te  man  den  Erzen  bisher  nur  Kalk  xaaiisetEen;  man 
efidllt  dann  aber,  eine  genügend  leiehtflüfliigB  flahlaaka  anri  mm  maA 
zugleich  eine  ziemlich  beträchtliche  Monge  Kieaeisäara  ansetet  Wen . 
also  der  Kalk  dem  Eisenoxyd  die  Phosphors,  entzieht,  so  wurd  es  sich 
darum  handeln,  statt  der  Kiesels,  einen  andern  schmelzbaren  Körper  zu 
finden,  der  den  phospliors.  Kalk  auflöst,  ohne  ilin  zu  zersetzen,  und  dies 
ist  eben  der  Fluasspath»  d^r  sich  jedenfalls  auch  durch  Kryolith  oder 
ander»  aahawlabain  FlterFerbindangen  nird  awchMB  laaaan.  IHa  Var* 
Siebe  0.*a  bevicseo,  daaa  daa  Fliofiealeiam  den  p hosphors.  Kalk  anflm 
aen  lunn,  ebne  ihn  an  sersetzen.  Beim  Zusammenschmeken  einersaÜi 
von  phosphors.  Eisenoxyd,  Kalk  uud  Kiesels,  und  andrerseits  von  phos- 
phors.  Eisenoxyd,  Kalk  und  Fluorcaleium  wurde  Eisen  erhalten,  daa  im 
ersten  Fall  etwa  dreimal  so  viel  Phosphor  enthielt,  wie  im  zweiten. 
Bei  der  Anwendung  von  Fluorcakiam  erhält  man  stets  ein  weniger 
pboapkoflmltigea  Biaan  ala  bei  ioiirendung  ven  Kleaela^'Biir  «ird  diana 
Vennindening  um  so  weniger  bddcutend,  je  geringer  dar  PboiphorBshaltr 
der  Erze  ist.  Es  sind  Übrigens  nicht  blos  die  phosphorsi,  sondern  anch 
die  schwefeis.,  arsens.  etc.  Verbindungen  ohne  S^rsetzong  im  Fluorenl- 
cium  löslich,  auch  Thonerde  etc.  lösen  sich  in  demselben  und  können 
so  in  die  Schlacke  geführt  werden,  ohne  dass  man  Kiesels,  anzuwenden 
biMMlrt;  .-^  a.  t  M..  p.  7iA.  2».  p.  I77i  «a  p.  216.  id.  p^  4S7. 
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IfUiß  (Nol^^baa)  bettebt  in  WemtKolie»  in  Folgendem;  7  bis  9  P14. 
]9atiiNUij|l|ieter  werden  in  einem  bewegUehen  eisernen  Kasten  gebracht^ 
der  mit  einer  durchlöcherten  Eisenplatte  bedeckt  und  dann  durch  Ver- 
boIzuDg  mit  einem  cylindrischen ,  mit  feuert'cat^m  Thon  ausgeilittertep 
Umwandlungagefösse  (statt  der  gewöhuiicheu  Birne,  Convertor,  des 
Bessemervedahreua)  verbunden  wird,  lu  letzteres  wird  au^  einem  Kur 
polofea  eip»  Obaige  von  ctu  l4  Otr.  Eisen  abges^chen,  wjoranf  etwii  • 
drittbalb  Miaiitea  bmg  ein  rasch  verlaufender  YerbreiniupgsprpceBS  statt* 
findet.  Zuerst  entwickeln  sich  in  FoJge  der  Zersetzung  des  Salpeter 
Bliuresalzcs  rothr  Dämpfe;  dann  wird  die  Flamme  bläulieh  und  zuletzt 
tärbt  sie  sich  dunkel;  darauf  tritt  in  rascher  Folge  eine  Keihe  von  schar- 
fen £xplosioneu  auf  und  glänzende  Funken  fliegen  umher,  eine  Erschei- 
nang,  nelebe  den  bi^  Beeseinem  za  beobachtenden  FunkensprUbeu 
jainigeniMaMen  IhDÜdi  ist  Woim  die  Reaetfo»  Mi%eb8rt  bat,  wird  4ap 
Metall  in  Zaine  abgestochen  oder  gegossen.  —  Mittelst  dieses  VeHahrenf 
Soll  ein  ganz  stabähnliches  Product  erzeugt  werden;  allein  allem  An- 
schein nach  sind  die  Versuche  bis  jetzt  noch  nicht  mit  genügender 
Gründlichkeit  abgeführt  worden.  Mehrere  Statlüidshirer  Häuser  sollen 
fiich  aber  der  Saciie  angenommen  und  sich  auch  von  dem  reellen  Wertbe 
des  Verlsbma  ttberze^  baben.  Die  von  Tag  za  Tag  sich  me^r  ge^ 
tend  maelmide  Notbwendigkeity  sehr  bedentende  Mengen  Yon  Stahl  zu 
produciren,  welche  zu  Zwecken  verwendejt  werden ,  fUr  die  msn  früher 
Schmiedeeisen  benutzte,  hat  ein  Verfahren  zur  Stohlfabrikation  höchst 
wünschenswerth  gemacht^  dessen  Ausführung  nicht  mit  so  bedeutenden 
Kosten  verbunden  ist,  wie  die  Einfuhrung  dea  i^essemerprocesses.  — 
10.  p.  68. 

Festigkeit  neuer  englischer  Stahlsorten.    Nach  neueren  Versu- 
eben  von  W.  Fairbtfirn  betrügt  der  teehfeboitlllebeBiastieittMsaioM  ' 
von  91  engl.  Btahlsortea  31,000,000  Pfd,  engl.,  ist  also  am  v»«  li'l'eBer 

als  der  von  Schmiedeeisen.  Der  Tragmodal  ergibt  sich  im  Darchschnitt 
aus  25  Versuchen  zu  15,300  Pf<i.  pro  Qdtzil.,  im  Durchschnitt  aus  ande« 
ren  25  Versuehon  zu  11,715,  im  grossen  Durchschnitt  also  zu  13,500  Pfd., 
also  3^  mal  so  gross  wie  der  Tragmodul  tUr  Schmiedeeisen.  Der  Festig« 
keitsmodnl  des  Stahles  gegen  das  Zerdrücken  ist  durebschiütiieb 
2,1  Mal  so  gross  wie  der  gegen  das  Zeiretoen.  — -  Bd.  187«  p.  1T9* 
iO.  p.  19.  » 

▼erbeüenmg  in  Bessamerprooeü.  Um'  ^on  dem  manebmal  nn*  * 

gleicbmSsaigen 'Ofengange,  welcher  ein  weniger  graues  Bisen  liefern 
kann,  naabhängig  zu  sein,  bläst  man  nach  stockher's  patentirtem 
Verfahren  in  Neuberg  Kohlenst^iub  in  die  Bessemerretorte  ein.  Man 
trägt  in  einen  auf  der  Windleituugsröhre  aufgestellten  Blechcylinder  50 
bis  60  Pfd.  Kohlenstaub,  die  bei  iichterm  Kuheiseu  und  wenig  hitzigem 
Gang  in  der  ersten  Periode  in  die  Windleitung  gebracht  und  dann  vom 
Wind  mit  In  die  Ketorte  gerissen  werden,  woselbst  sieh  ihre  Einwirkung 
an  dem  Heller-  und  Intensiverwerden  der  Flamme  zeigt  —  43«.  p.  12U 
10  p.  158. 

ICartins  Methode  der  Gussstahlfabrikation.  Nach  G.  Tunner 
hat  sich  die  Methode  der  Stahlerzcu^^ung  von  Emil  Martin  unter  Ver- 
haltnissen, unter  denen  das  Bessemern  ökonomisch  nicht  vortheilhaft 
i^t,      se^r  brayach^r  erwiesen.   1^  neuester  Zeit  ist  M/s  Patent  TOft 
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V%tM  (ttr  ffid  StsUirerke  is  Fimainy  (Dep.  Loire)  angekAnd  worden 

und  ist  hier  das  Verfahren  seit  Mitte  1867  in  vollem  Gang.  Nach 
H.  Matthieu  sind  dort  2  Flammöfen  im  Gang,  die,  bei  je  zwei  Ab- 
stichen tSgHch,  zusammen  jährlirh  42,00(J  Ctr.  Stahl  liefern  kiJnnen. 
Der  producirte  Stall  1  ist  dem  Tiegelguasatahle  analog  und  di^  Haupt- 
eigonthUmlichkeit  des  Verfahrens  ist  der  Ersatz  des  Tiegelgu^ses  durch 
ilen  Ftenmoffengtie«.  -  M.'b  Erfolge  sind  havptBltohlleli'  der  Anwendung 
des  Siemeni^gehen  Ofens  nnd  passender  ZosammeniBetMng  der  Schlaoken 
zu  danken.   Die  Apparate  bestehen  an*  1.  einem  Siemens^schen  Hegene- 
i-atorjfen,  2.  einem  Flammonschmelzofen  und  3.  einem  Wärmofen ,  der 
dazn  bestimmt  ist,  die  Kolieisenblöcke,  sowie  die  Eisen  und  Stahiabfälie 
vor  ihrem  Einsetzen  in  den  Umschmelzofen  anzuwärmen.    Die  Arbeit 
wird  in  folgender  Weise  ausgeführt.   Wenn  sämmtliche  Oefen  in  Fetter 
üind,  werden  im  V^hnnofen  bis  su  18  Ctt.  KoheiseneinsStne  Weltalfill- 
1h  nd  gemacht,  in  diesem  Zustande  werden  sie  rasdi' auf  den  Heerd  des 
Behmelzofen  gebracht  und  gleich  niedergesdimolzen,   Das  Koheisenbad 
ist,  um  die  Kntkolihnm;  zu  verhindern ,   mit  einer  Sclilaekendecke  aus 
Ilolzkohlen-Hohot'enschlaeke  und  kiescli^^em  Sund  versthrn.    Nach  die- 
ser ersten  Charge  setzt  man  in  halbstündigen  Portionen  zu  4  Gtr.  die 
Säsen*  nnd^BlsäabfkHe  ein,  die  ebenfalls  in  dem  WInnofSen  Totg^ttnill 
sind;  die  gUinüfite  OpMtton  dauert  etwa  8  Stdn.,  die  znm  Ansb^aMk 
des  Heerdts  erforderlichen  2*0ldn.  nicht  miteingerechnet.    Zwisoheii  4er 
6.  und  7.  St  l..  \Vi  TU!   ^"     -nnze  Masse,  d.  h.   18  Ctr.  Roheisen  und 
48  Ctr.  Eisen-  und  Stahlabtalle,  im  Ofen  sind,  j^elangt  der  Einsatz  in 
einen  teigartigen  Zust  «nd.    Das  Tioheisen  hat  einen  Tlieil  seines  Kohlen- 
stoffes an  das  Stabeisen  abgegeben  uud  das  Gemisch  stellt  eine  halb- 
flttssige  Masse  dar,  die  weder  Stahl  noeh  Stabeisen  ist.  Um  nun  Stahl 
itt  bUden  Agt  man  in  Portinnen  von  4  Otm.  von  demselben  Gusseisen 
zu,  welches  msin  vorher  verwendete,  nnd. setzt  so  im  Ganzen  noch  ca. 
16  Ctr.  zu,  die  vorher  erwärmt  worden  sind.    Durch  diesen  Zusatz  tritt 
wieder  eine  partielle  Kohlunjj  der  Charj^en  <  in  und  naehdom  mau  sich 
in  der  8.  Std.  dos  Verlaufes  durch  Probcm  iiinfn  von  dem  Eiutrittc  des 
riehtigen  Yorstälilungsgrades  tiberzeugt  li.it,  sticht  .man  ab.  J>«flL  Bad 
kaim  unter  der  Seldaeke  eine  beliebige  Zeit  lang  geeclimolsen  stelil» 
bleiben  und.  man  kann  das  Probenehmen  in  Ruhe  vornehmen.  Zeigt 
der  Stahl  eine  zu  grosse  Härte,  so  fügt  man  Eisenabfälie  zu,  zeigt  er 
eine  zu  grosse  Weichlieit,  so  giebt  man  Hrdicisenzusätze  nach.  Wäh- 
rend dieser  ganzen  Operation  haben  die  Arbeiter  niehts  weiter  zu  thun, 
als  das  Feuer  zu  führen  und  das  Roheisen,  sowie  die  Eisen-  und  Stahl- 
abfUITe  ^Insusets^n*  es  ist  kein  anstrengendes  Rtthren  oder  Umwenden 
erforderlich.    Der  Stahl  mischt  sich  selbst,  wie  im  Tiegel,  und  die  ein- 
zige beschwerliche  Arbeit  ist  die  Zubereitung  des  Flammofonheerdes. 
Die  in  der  Verdie'schen  Fabrik  angewendeten  Materinlien  sind  Jioheiseu, 
das  durciigängig  aus  Erzen  von  Mokta  in  Algier  dargestellt  ist,  dann 
Eis^n-  und  StahlabfHUe,  die  aus  demselben  Moktaeiseu  hergestellt  sind^ 
Die.Brze  i^on  Mi>kta  eptlialien  so  viel  Kangan,  dass  es  nniil^i|{'UL 
nianganhallige  Zu^etilltge  fttr  das  Hetaltbad  oder  für  die  Scbbuslr^'al? 
zuwenden.    Der  so  dargestellte  Stahl,  der  ausschliesslicli  zur' Schienen- 
fabrikation  bestimmt  i-t,    besitzt  au^g^zfiehnete  Eigenseliaften.  Ein 
Flachstab  von  GO  mm.  Jkeite  und  9  mm.  Stärke  Hess  sich  z.  ß.  ohne 
Risse  drei  Mal  warm  auf  sich  selbst  zurUckbiegen,  obwohl  er  4  mm. 
tbib  itand  gelocht  wordeu  war.    Aus  demselben  Ingot  stellte  man  einen 
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Meissel  her,  der  gehärtet  Gussstahl  und  hartes  Gusseiseo  mit  Leichtig- 
keit ar.griff.  Eine  Vignolschieue,  aus  einer  Ilöhe  von  2^  m.  mit  einem 
6  Ctr.  schweren  Bammkloto' behandelt,  bog  nur  um  einen  Ceutim.  durch 
und  brach  bei  einer  FnUhObe  von  8|  m.  Hntthieu  hSIt  die  ¥on 
Verdi 6  anaMoktaeisen  gefertigten  Bchieneu  für  vorzüglicher,  als  solcbo 
von  ßesscmermetall  aus  demselben  Eisen;  allerdings  liefqrt  das  M/sche 
V'erfahren  in  seiner  von  Verdie  angewendeten  Modification  theurere 
Producte  als  der  Besseuierproctss  (ca.  12  Fres.  p.  Ctr.),  wenn  bei  die- 
sem das  Eisen  direct  aus  dem  llohoi'en  in  den  Converter  abgestochen 
wird.  Die  Anlagekoaten  eind  dagegen  fllr  das  IL'^ehe  System  geringei: 
als  für  das  Beaaemersystem  und  netragen  beziebnogaweiie  (\45  nnd 
lj36  Fres.  pro  20  Ctr.  Endlich  erfordert  das  M.'gche  Verfahre»  niefat 
die  Anwendung  des  Spiegeleisens,  welches  zu  10%  au  den  Bessemer- 
process  Thtil  nimmt  und  ca,  ^20  Fres.  pro  Tonne  kostet  — .  12.  t,  35. 
p.  71.  10.  p.  152.  '    ' 

•*  «  " 

Künstliches  Spiegeleisen.  Auf  Bcsseraer's  Anregung  stellte 
Henderson  in  Glasgow  eine  Eisenmangankgirung  dar,  welche  25 — 30  % 
Mangan  enthalt  und  zum  Ersatz  des  Öpiegeleisen  beim  Bessemerprocess 
dienen  sollte.  Henderson!»  YeriUiren  wird  neuerdings  auf  den  Wer- 
te rmk  Bdittf^ton.^r  8oai  in.  Glasgow  aaf  folgende  Weise-  ansge» 
(tthrt.  Man  mischt  die'  iein  gepulverten  mangaalialtigen  Abgänge  diur 
chemischen  Fabriken  von  der  Chlorkalkbereitung  mit  den  bei  der  Be- 
natzung der  Schwefelkiese  zur  Schwefelgewinnung  fallenden  Abbränden 
unter  Zusatz  von  gebranntem  Kalk,  Kochsalz  und  Kohlenklein  und 
schmilzt  die  Masse,  nachdem  dieselbe  einen  Kü^tprocess  unterworfen,  in 
einem  Sieniien ansehen  OasschmelMfeo  ein.  Der  tMs  den  Merbei  ge- 
wonnenen künstlichen  Spiegeleisens  richtet  sich  naeh  dem  HapgancfehMty 
der  bis  30  ^  nnd  darüber  betragen  soll,  —  10.  p».  88.' 

Eiehardsön's  Puddelpiüoess.   In  Eiglaod  macl^t  seit  einiger  Zeit 

ein  Pnddelver^ahren  von  Richardson  in  Fachkreisen  Aufsehen,  bei 
welchem  die  Umwandlung  des  Roheisens  in  Schmiedeeisen  im  Puddel- 
ofen sehr  beschleunigt  wird,  und  die  Noth wendigkeit,  Feineisen  zuzu- 
setzen, wegfallt.  Die  gewülinlichc  Ganz  wird  in  Form  von  Stücken  in 
der  sonst  üblichen  Weise  auf  den  I^ddelheerd  gebracht  und  sobald  sie 
eingesehmölaeii  ist,  llsst  man  einen  Strom  GeblSseloft  yon  5r-6  Pfd, 
Pressung  pro  QdtslL  mittelst  einer  hohen  eisernen  Krtteke  durch  eine' 
an  dem  hohlen  eisernen  Stiele  derselben  befestigte  Röhre  auf  die  Masse 
emwirken.  Der  gepresste  Wind  verhindert  jede  Verstopfung  der  in  der 
Krücke  angebrachten  I^öcher;  beim  Wenden  und  Umrühren  der  ge- 
schmolzenen Masse  führt  der  Puddier  dieses  Gezähe  über  alle  Theile 
des  Ofens  so  leicht  hhi,  wie  eine  gew^hnKche  Ritteke  und  bewirkt  dÄ- 
dmb  efaiB  sehr  rasefae  ÜMWlindluig  de»Itekeisea«.  sewie  die  Anssdiel* 
dnng  der  durch  Sauerstoff  überhaupt  zu  beseitigenden  Verunreinigungen 
desselben.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  während  dieser  Periode  des 
Prozesses  Uberhauf)t  Phosphor  ausgeschieden  wird.  In  Folge  des  eben 
angegebenen  Verfahrens  tritt  das  Eisen  sehr  rasch  in  die  Gaare,  indem 
die  Masse  so  stark  autkocht,  dass  sie  mit  dem  Schlackenstiche  in  glei- 
cher Höbe  steht;  dieses  Anrkqebep.wird.erfofdniltehen  KaUet  lange 
unterhalten,  bis  die  Masse  den  teigartigen  Znstand  aimimmt,  wosn  eine 
Zeit  von  ca*  6  bis  8  Min.  erforderlich  ist  Nachdem  der  Wind  abge- 
stellt worden^  wird  die  Charge  mit  einer  gewOludichen  Krt^jok^  in  dec. 
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gewöliDlichcD  Weise  uuQj^erUbrt^  ibSs  sich  das  Eisen  von  der  Schlacke  in 
Flodceiilbnn  -abflcheldel;  ä$m  irdrAeii  dfe  ^liMhieii  Bstli  oder  lüippeiD' 
jremaebt  vüä  M  lange  im  Ofen  gelassen,  das«  die  wahrscheinliche 
Sehmelsung  und  Ausselieldnng  oder  Anssaigeniug  der  PhoSfÜidr^rbiii* 

dringen  erfolgen  kann,  worauf  das  Eisen  in  der  ttblichnn  Weise  gezh'ngt 
und  zu  Platten,  Stiiben  etc.  verwalzt  wird.  Nach  don  bereits  in  sehr 
grossem  Maasastab  nu>g:('fiibrtcn  Versuchen  wird  mehr  als  ein  Drittel  der 
zum  Verpaddeln  einer  (Jliarge  erforderlichen  Zeit  erspart,  ein  erhöhtes 
iAusbrilii^  ettfett  nn^  da  ein  Znsats  von  Feineisen  in  Be^  anf  Zelt-'^ 
erspamiss  keinen  weHem  Vortheil  gewihrt,  so  kann  die  EinncbM(jf 
von  Feincif^enfciiem  ganz  wegfallen.  —  10.  p.  94.  27.  1867.  Aug.  p. 
137;  Novb.  p.  229;  I>ezb.  p.  271.  28.  Bd.  187  p.  230,  233,  Bd.  löö.  p,' 
41.2«.  p.  461.  iO.  p  94.    •  • 

XTm  den  Metallverlust  bei  der  Stabelsenfabrikation  zu  vormin- 
dern, insofern  dfrsellx;  durch  das  Silicium  venirsacht  ist,  welches  ent- 
weder an  das  Eisen  chemisch  gebunden  oder  in  Form  von  der  Luppe 
aalufftendeni!  8mid  zugegen  ist  nnd  m  Beiner  BvtfBinnng  die  Bildnngi 
eines  Eisensilicates  bedingt,  sticht  J.  Hargreaves  in  Wsrrington  das 
Roheisen  ans  dem  Uohofen  in  Betten  von  grannlirtem  oder  gepulvertem 
Eisenstein  ab.  Indem  das  Silicium  das  Bisen  aus  letzterm  aufinimmt, 
wird  der  im  Allgemeinen  auf  3 — 6  %  veranschlagte  Eisenverlust  ver- 
miedcii,  an  Aufwand  an  Zeit,  Arbeit  und  Brennmaterial  beim  Fuddeln 
eniMurft  md  «i^eieh  die  Qualidl  de»  Bt»eiKi  tefbesseil  ^  10.  l».  168a 

'  '  Zum  Schweissen  von  Eisen  und  StaM  Hussen  sich  J.  P.  Price 
iknd'F.  IGtf  pitle  in  FliUndelphi»  in  m^reren  Staaten  die  Anirendang 
von  i^rvolith  (Iltiornaiilnm-IluöraliBmininm)  patentircn,  der  gemahlen 
od^  gepoii^  g^^ehitgt  nnd  wie  Borax  angewendet  ^ird.  —  10.  p.  118; 

Härtpnlver.  Ein  im  Handel  vorkommendes  Ilärtpulver  von  schwar- 
zer Farbe  enthfflt  nach  dem  WUrt.  Gwbltt  in  lOO  Thln.:  24  thierische 
Kohle  (durch  Verkohlnng  von  Horn  dargestellt,  keine  Knochenkohle), 
4  HomfeilspUhne,  6  Leim,  9,.')  Kalisalpeter,  55,0  Kochsalz,  1,5  Feuch- 
tigkeit Ein  nach  diesen  Zalilen  zusamnjpngesetztes  Präparat,  in  dem 
Uber  'an  diQ  Stelle  des  Kalisalpeters  dier  mliigere  dimiealpeler  trat' 
^rnrde  eher  |IMdttSöhen  Probe  nnterirctften  nnd  von  dSnk  betr.  Badtvei^« 
BtSndigon  als  seftt^W'Z>vi  ck  vollkommen  elIrfWtoift  beaelehnet;  —  ifi.  fOL 
a&  p.  840.  48.  l>.f7t.  m.  p.  144.'  •^*^*.^'  '   '  Z-^"^^^^- 

Xinlioliw  TjptMnn  dif  gi8af(#n'  niaartMu  m  ww^mHm^ 

V.  CQbm.  Hat  ein  KisenstUok  z.  B.  einen  Dnfcbmosser  voi|,.S'  Ittd  4' 
Lttnge  soi  bohrt  man  in  dasselbe  ein  Loch  von  l"  Durchmesser  und  3. 
bis  4"  Tiefe,  füllt  es  mit  VYöb,  und  verschlieast  es  mit  einem  gewöhn- 
lichen schmiedeeiserneu  Stöpsel.  Lässt  man  nun  den  sehwereu  Hammer 
Qiner  ZUmu«^  «^aiauf  fallen,  so  hat  das  Wg»,  keine  Zeit  mehr  hecau^siu- 
Imnm  nqd  dai  iStilek  gebt  anseinaader*  •rrr  62.  p.  ao.  4t.  lliGOi 
2a  Bd.  187.  F«.  51.7.  28.  p.  .04. .  (  ^  '       !  .i^r^  j  .  v 

'  Xnpferg^dlbnnng  atti  ttuMk,  '  bi  mebrenn  'FlMh;^  GUUS^otlf* 
wifd  seit  einfg^n  Mten  der  Kupfergefaalir  dei^  aar  OokWöftffliUfiAi^^ 

tion  benutzten  Bohwefelklese,'  die  von  der',,11MS'.BdnMl-1ind-Rapfel^ 

^ORcllacliaft"  bei  Huelvn  in  Bpfinien  bezogen  werden,  nach  einem  mn 
Will.  Ilendersoii  in  Glasgow  angegebenen  Verfahren  gewonnen.  Die 
Kiese  enthalten  zwischen  *i  und  4  %  Kupfer:  sie  werden  soweit  abgo- 
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iSetet,  da«a  die  zturttokbleibende  Mwefelmenge  1  bis  hlScIiBten  aal 
■oviel  beträgt,  als  der  Kupfergehalt.  Das  abgerbstete  Erz  wird  mit 
einem  Zusate  von  ca.  10—20  %  Kochsalz  in  Muffelöfen  geröstet,  wobei 
das  gesammte  Kupfer  in  wasserlösliche  und  in  flüchtige  (  hlorverbindun- 
geu  Übergeführt  vird^  die  ersteren  werden  durch  Auswaschen  des  Erzes, 
di»  loiMwea  In  'eise»  tost  Koke  geftäHwCSsodeniBtor  gevooneik  Ite 
Verfihren  soll  so  vollkomuMD  seiii;  dass  die  KupfaigewiHmnig  im  LMif 
eines  Jahres  dem  durch  getiaue  chemische  Analjrse  constatarten  Gehalte 
der  Erze  vollstiiudig  entspricht  und  bedeutend  h(3her  ist,  als  nach  den 
Uesultateii  der  trocknen  Kupferprobe  zu  erwarten  wäre.  Die  Haupt- 
IBigenthUmliohkeit  des  Verfabfens,  die  das  Gelingen  desselben  bedingt, 
ifll  die  RegttUruog  de«  SdmMsttaltek  im  Yerbültinfls  von  1  bis  höcb* 
Heu  Ii  mm  &ttpfergMfc  ^  ft(K  p«  166.  :  . 

Staat  V^ttikxmL  mm  ▼•nbuieiL  m/k  WM»,  nlid  ^tnplstbledi; 
r.  J.  D.  ChrBHeber^  «.  ^  H.  ^iKberl'  ni  dpring-Milld  in  Kew-Jersey. 
Das  Zinn  oder  eine  Legimng  von  Zinn  mit  anderen  Metallen,  wird  zwi- 
schen Walzen  von  })olirtcni  Stahl  als  Folie  nuagcwalzt  in  der  entspre- 
chenden Breite  der  zu  verzinnenden  Blech  täte  In.  Die  Folie  wird  auf 
einen  genau  ebenen  Holztisch  gelegt  und  glatt  ausgestrichen;  sie  muss 
der  Breite  und  Länge  nach  um  mehrere  Zoll  grUsser  sein  als  das  tu 
voniBBeDd«  BleoftL'  Die  BleefataiBi'^rdjIhlttiii  dMbes  gelegt,  dte  Folie 
m£  dem  Bleebe  ausgeglMttet,  so  dass  keine  Fälten  oder  Luitblasen  mv- 
kommen,  und  der  Uber  den  Blechrand  roralehende  Theil  auf  der  andern 
beite  umgebogen-  Die  Tatel  lässt  man  hierauf  bei  starkem  Druck 
durch  poliite  Walzen  laufen,  wobei  sich  die  beiden  Metalle  auf  das 
innigste  vereinigen  _und  ein  vollkommen  g^eicbm&ssiger,  polirter  Zinn^ 


ibmriug  aal  4lii*BteelMUn:'#0B:  lMdiBb%Bt  ChritaM.  herÖMtdlt;  wiid^ 
MI  Am  BMi  iiiif  beideik  fieitoi  verionf  wento,  so  iift  das  VailMmi 

das  gl^he  und  wird  ffie^lfofie^  als  dai  weiehere  Metall,  an  den  Kan- 
ten, wo  sie  doppelt  übercinanderlicgt^  durch  die  Walzen  Uber  den  Blech- 
rand hinausgestreckt  und  abgeschnitten.  Anstatt  reinen  Zinkes  können 
auch  folgende  Legimngen  mit  Vortheil  angewendet  werden;  erstens: 
1  ThL  Zinn»  1  Tbl.  Kupfer  und  2  Thle.  Hartblei;  zweitens:  6  Tble. 
SUtB  UBd  1  TW.  iMitimon<  deiCtOM:  .69  im  ttfn,  4  'nilB..^limoa 
lAd  1  Tbl.  WiHMÜli.  —  &iBMi.iidMf.>]i«l  p.'S8dw  iQ.  1^  067;  8&  Bd. 
iSa.  p.  482.  I  •»  .  . 

LÖthen  der  Arbeiten  ans  Altuniniunbronoe ;  v.  C  h  a  1  e  t.  Die  im 

Handel  vorkommende  Aluminiumbronce  hat  den  Nachiheil,  dass  sie  sich 
nicht  mit  Zinn  löthen  lässt,  wodurch  ihre  Anwendbarkeit  bedeutend  be- 
schränkt wird.  So  hat  man  sie  z.  B.  zur  Darstellung  unechter  Schmuck- 
waaren  und  dergleichen  billiger  Artikel  aus  diesem  Grunde  noch  fiiist 
tai  nicht  b«pn|sfn  betonen«. ,  0b."li|A^  '^im»  Peb»lf^nd'  f^n^ur^b  besei- 
tigt, dass  er.  eine  ÜHttirnng  «n$  20  m  JJniiHBkimbniiioe  md  1  m 
Kupfer  httWteHi  Das  Ganxe  vupdybeias  gepiesfit  und  wie  gewöhnlicb 
zu  Phitteu  aftsgewalzt,  deren  aus  Aluminiumbronce  bestehende  Vorder- 
däclie  nach  der  Politur  eine  goldähuUclic  Farbe  annimmt,  während  das 
Kupfer  auf  der  Hinterliiiche  zur  Aufnahme  des  Zinnlotlis  benutzt  wird.. 
Van  würde  die  Plattiruug  auch  durch  eiuen  galv^nisclieu  Kupfemieder* 
äßUng  a«l  d^  Rttekenmlcbe'  der  Platte  «9  AlnaiiiMibiDBoe  emetM» 
k&nnen.  —  ICK  1867.  p.  510.  iSL  26.  1867.  9,^  160S».  1^.     90.  * 

Chlfwiedl».  VeoM&tetiHqt'  ier  Hatea  ud  Ommk;.  ?i  FHedn 
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Metalle. 


Toberer  in  Nürnberg.  Die  aus  gewöhnlichem  Eisendraht  angefertigten 
Haken  und  Gegen  werden  in  einen  kupfernen  Kessel ,  in  welchem  sich 
verdünnte  Schwefelsäure  betindet,  mittelst  Zink  eingehalten,  bis  das 
Eisen  Reinheit  und  Glanz  erhält.  Die  auf  diese  Weise  präparirte 
Waare  wird  sodann  in  Wss.  abgewaschen  und  derselben  hierauf  ein 
gleichtheiliges  Bad  von  schwefelsaurem  Zink,  shhwefels.  Kupfer  und 
Cyankulium  gegeben.  Mit  Anwendung  von  vier  Apparaten  wird  das 
Präparat  so  lange  galvanisirt,  bis  auf  den  Haken  und  Oesen  ein  reiner 
MessiiigUberzug  erscheint.  Nacii  dieser  Erscheinung  wird  wieder  ein 
Bad  von  8al])eters.  Silber,  Cyankalium  und  schwefeis.  Natron  angewen- 
det, bis  endlich  die  Waare  die  nöthige  silberweisse  Farbe  erhält.  Das 
neue  Fabrikat  entspricht  allen  Anforderungen.  Es  ist  nicht  nur  die 
Waare  eine  viel  dauerhaftere,  weil  der  zu  dereelben  verwendete  Eisen- 
draht viel  stärker  ist  als  Messingdraht,  sondern  auch  die  Versilberung 
wird  weit  woniger  leicht  abgenutzt  als  bei  den  aus  Messingdraht  gefer- 
tigten und  galvanisch  versilberten  Sorten.  Ueberdies  stellen  sich  die 
neuen  Fabrikate  sowohl  des  billigen  Kohmateriales,  als  auch  wegen  der 
billigeren  Herstellungskosten  als  beachtenswerther  Handelsartikel  dar. 
—  10.  18G7.  p.  640.  14.  p.  149.  49.  p.  G3.  41.  p.  1167.  2«.  p  .422.  10. 
p.  25.  28,  Bd.  187.  p.  263. 

Verplatiniren  von  Kupfer,  Messing  etc.  Eine  FlUss.,  welche 
sich  besonders  gut  zum  Verplatiniren  von  Kupfer,  Messing  und  Neusil- 
ber auf  electrolytischom  Weg  eignet  und  der  man  zugleich  eine  ganz 
beliebige  Ooncentration  geben  kann,  um  sie  für  längere  Zeit  benutzen 
zu  können,  erhält  man  nach  Böttger  wenn  man  zu  einer  Anriösung 
von  Platinchlorid  so  lange  gepulvertes  kohlensaures  Natron  setzt,  bis 
kein  Aufbrausen  mehr  wahrzunehmen  ist,  dann  eine  kleine  Quantität 
Stärkezucker  darin  auflöst  und  schliesslich  so  viel  Kochsalz  hinzutUgt, 
bis  beim  Verplatiniren  das  sich  ausscheidende  metallische  Platin  nicht 
mehr  schwärzlich  erscheint,  sondern  eine  rein  weisse  Farbe  zu  erkennen 
giebt.  Handelt  es  sich  darum,  kleinere  aus  den  oben  genannten  uned- 
len Metallen  gefertigte  Gegenstände  in  grosser  Anzahl  auf  einmal,  und 
zwar  nur  oberflächlich  mit  einer  ganz  dünnen  Schicht  Platin  zu  beklei- 
den, 2.  B.  kupferne  Nägel,  messingene  Nadeln  und  dergl.,  so  lässt  sich 
dies  schon  durch  eine  einfache  Contaktwirkung  zu  Wege  bringen.  Es 
genllgt  nämlich  dazu  schon,  dass  man  die  zu  ver})latinironden  kleinen 
Gegenstände  in  ein  siebartig  durchlöchertes  Zinkgefäss  legt  und  dieses 
in  die  bis  auf  ca.  60  *>  C.  erwärmte  Platinsolution  auf  wenige  Augen- 
blicke eiut;iucht,  die  Gegenstände  sodann  abwäscht  und  schliesslich  in 
Sägespähnen  trocknet.  —  29.  p.  145.  10.  p.  275.  49.  p.  95.  2S.  Bd. 
IbS.  p.  252. 

Zum  Verplatiniren  von  Metallen  Hess  sich  E.  Dod^  neuerdings 
in  England  ein  Verfahren  patentiren,  das  seinem  R^ert.  1865.  I.  p.  49, 
II.  p.  49.  beschriebenen  Verfahren  zur  Darstellung  von  Platinspiegeln 
sehr  ähnlich  ist.  Zur  Herstellung  eines  dunkeln  stohlgranen  üeberzuges 
löst  er  Platin  in  Königswasser,  dampft  ab  und  nimmt  in  Wss.  auf  und 
setzt  dann  zu  dieser  Lösnn«:  tropfenweise  so  viel  Lavendelöl  zu,  als 
nöthig.  Diese  FIUss.  wird  dann  mit  Glätte  und  borsaurera  Bleioxyd 
gemischt,  die  mit  Lavendelöl  angerieben  sind.  Auf  100  Thie.  Platin 
nimmt  man  30  Thle.  Glätte  und  ebensoviel  bors.  Bleioxyd,  die  in  einem 
Mörser  fein  zerstossen  werden.    Mit  diesem  Gemisch  wird  das  gutgerei- 
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nigte  Metall  mittelst  eines  Pinsels  etc.  tiberzogen  nnd  dann  in  einem 
Muffelofen  zur  Uoth^luth  crliitzt.  —  Um  einen  helUtahlgraiien  Ucberzug 
zu  erhalten,  schmilzt  man  in  einem  Tiegei  120  Thle.  Glätte  mit  3()0 
Thln.  weisseD  Band,  lüsAt  die  geschmolzene  Masse  in  Wss.  lauten;  mahlt 
«ie  und  mischt  dann  gnt  mit  100  Thp  TmietiMk  TerpentmSl  nul  80  Th. 
jewöhnlichem  Terpentinöl.  Diese  Mawe  wiid  mit  gleichen  Theilen  der 
mit  LavendeliU  vei-sctzten  PJatinlOsung  gcmisclit  und  auf  das  zu  Ubcir^ 
ziehende  Metall. auigetrsgon)  d«s  dann  in  einer  UuSsl  erbitst  wird, 
.10.  p.  88. 

Um  bei  nnächten  Ooldborden  das  Mattwerden  zu  yerhüten, 
welclif'R  durch  die  Einwirkung  <ler  in  der  Luft  enthaltenen  Schwefel- 
verbindungeu  auf  das  unter  dem  Golde  liegende  Silber  oder  Kupfer 
«kiMi  scbiXgt  Helonis  rWf  unter  a«n  GoMe  eine  dVnne  Platis-  ^ 
•ehiblit  tnnforingen.  Zn  diesem  Zweck  bringt  er  einen  Knpferstab  i|i 
«fam  stnrk  erhitzte  Röhre  von  Platin;  bei  der  Abkühlung  der  Platinröhre 
wird  dieaolbe  in  Folge  der  Zusammenzieliung  lAit  dem  Ktipferstabo  fest 
verbunden  und  das  (ianze  kann  nun  leicht  zu  Draht  ausgezogen  wer- 
deO;  der  zuletzt  auf  gewöhnliche  Weise  vergoldet  wird  und  dann  eine 
eben  so  wMoh  Fnrbe  besitzt,  wie  veiigoldeter  BUberdraht,  den  Einflü«- 
«ea  der  Luft  aber  Tiel  beeeer  widenrtelit  —  10.  p.  S38.  Bd.  188. 
p.  419. 

▼ergoldttageB  kleiner  Gegenitlade/  wie  Knüpfe,  Schnallen  etc. 

in  zweierlei  Farben  stellt  Ch  Bosau yon  in  Paris  neuerdings  auf  die 
WpIsc  her,  dass  er  den  betr.  Ooi^'cnstand  zunächst  ganz  vergoldet,  ihn 
dann  nnt  einem  geeigneten  Fiiuiss  überzieht,  darauf  die  gewünschte 
Zeichnung  gravirt,  indem  er  mittelst  eines  spitzen  Instrumentes  den 
Fimiss  und  die  Ooldschicht  entfernt  und  endlich  den  Gegenstand  in  ein 
Vergoldungsbad  bringt»  in  dem  auf  die  blosgelegten  Stellen  eine  Geld' 
Buhidit  Ton  anderer  Farbe  als  die  eiste  nledeigeschlagen.  —  10.  p.  18. 

Vm  (togenstftnde  Ton  Oosseisen»  Stahl  oder  Sohmleiaeisen  mit 
«iaer  gleidiaissigen,  diMMB,  fwtaihaJtaidAA  Xii|liin^c]il  sit  über* 
ilflihMi;  8#*t  man  nach  Stölsel  einfach  so  verfahren ,  darä  man  die 
Gegenstiindey  nachdem  man  sie  von  etwa  daran  haftendem  Rost  vorher 
befreite»  nvier  Anwendun«;  einer  Bttrste  mit  harten  Borsten ,  mit  Wcin- 
sleinpulvcr,  welches  mit  Kupfervitriollösung  durchtränkt  ist,  scliarf  bür- 
stet. Hierdurch  erzielt  man  sehr  rasch  gleichzeitig  die  Reinigung  und 
eine  haltbare  gleichmaasige  Verkupferung.  —  p.  191.  41.  p.  1190. 
49.  p.  108. 

Galvanische  Fällung  von  Eisen  in  coiiarenter  Form;  von  Fr. 
Varrcntrapp.  Wenn  man  Eisenvitriol  in. Wss.  löst  und  die  mit  dem 
Kupfercylin^er  eines  einfachen  DanielPseben  Elements  verbundene 
Eisenplatte,  sowie  die  .mit  dem  Zinireylinder  des  Elemente  leitend  ver- 
bnnüdeue  Metallplatte,  auf  welche  man  Eisen  in  cohSrenter  Form  abla- 
gern will,  in  die  Eisen vitriollÜRung  senkt,  so  wird  man,  wenn  beide^ 
Platten  ungefHlir  gleieli  gross  sind,  zwar  tinen  dünnen  Eiseuüberzug 
erhalten,  aber  er  wird  nur  sehr  dünn  bleiben  und  in  der  Kegel  eine 
i»tarke  Gasentwicklung  alsbald  eintreten.    Senkt  mau  dagegen  mit  der 

'in  die  EisenvitrioUSsujig  ciugetaoehten  Eisenpiatie  eine  damit  leitend 
verbundene  Rolle  von  fiisendraht  ein,  vcrgri^ssert  man  auf  diese  Weiao 

:  die  Eisenfliche  im  Verhältnise  an  der  FUtehe,  worauf  der  Eieennieder« 
Jibif .  VU.  1S68. 1.  5 
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schlag  erfolgen  soll,  so  schreitet  dies^^r  Prozess  taf,'elaTig   ganz  rej^el- 
mttssig  fort.    Dieser  Eisenniedersclilag  biNlct  hncht  Warzen  an  den  Kao- 
leDy  ist  sehr  sprüde,  wird  aber  durch  Ausglühen  weich  und  hiegsam, 
ft»  dABB  VHUi  ilm  am  eiM«  Olatiteb  wfokete  knn.  —  Um  Geftss,  Übt 
die  BiseBDtBaiig,  muss  gross  sehi,  danit  man  die  Platten  wenigsten 
4  bis  5'^  von  einander  entfernt  anfhSngen  kam.    Es  ist  zweckm&wig^ 
eine  Gia!*8ch<'ibp,  weiche  nicht  dicht  bis  an  die  Wand  des  Gefäsaes  reirtf, 
vor  der  Eiaeiiplatte  aufzustollen,  um  zu  verhindern,  dass  sich  ablöaemle 
Theile  gegen  die  abzul'oriuendc  Matrize  gcfülirt  werden.    Es  glückt  aask 
laiohtoBtott  Mf  jHi9Mlp<ME<)n  genttgend«  J^uadnabUgernngeasa  «dkaltay 
diese  werden  sdi  «elünf  «prie  KapferaWageraagen  und  lösen  siek  kSshl 
ab,  wciiii  laau  die  Matrize  vereilbert  und  durch  Avssetzen  in  einer  we- 
nig SchwcleluasseiötutT  enthaltenden  Atmosphäre  eben  gelb  aitlaufvii 
i^lBSt.    Ist  das  Schwefelsilber  zu  dick  geworden,  so  löst  sich  leicht  der 
Eiscnnit  derschlng  ab,  indem  er  sich  nach  rückwärts  krümmt,  sobald  er 
etwa  pupierdii^k  geworden  ist.    Dasselbe  tiudet  iibermals  statt,  watm 
IMO  ftatt  MetalloBatriaen  Abdrtteke  in  Waobs  oder  Guttapereha  an^wa 
4et»  ^welche  durch  Graphit  leitend  gemacht  wurden,  wenn  der  Kicdsi 
BCpi^  nicht  Uber  dierEfinder  wachsen  and  dadurch  festgehalten  werdea 
kann.    Man  hat  fern<T  sehr  darauf  zn  aclitdi,  dass  kein  Luftbläscbea 
an  di  r  Matrize  liici!g«  n  bleil»t,  weil  ein»'  solche  Öt«  He  schwer  mit 
Überwachst,  auch  wenn  die  Blase  später  entfernt  wird.    Es  gelingt 
leicht  sofort  alle  Laftblitsch^n  zu  vermeiden  durch  Uebergiessen,  dar 
Matrize  iriiiAitttstbar  >or  d^m  Einsenken  mit '  AlHphot  /  dc^r  beim 
chm  in  die  Elateüvltriollüsung  in  die  Höhe  steigt  und  dadurch  die 
gtinH]ig:e  Brnctznuir  der  Matrizf  bedingt.    Noch  sicherer  ist  es,  wenn 
man  die  Mntiizr'  mit  Aikoliolstaul>  bf  sprenj^t  unter  Anwendung  der  be- 
kannten V(  ist;iul)iiiij;srölirclien.    Doch  ist  dies  nur  nütliig  bei  sehr  tiefea 
ßtcili^cschnltteucn  Matrizen,  wie  von  Buchdruckerleltern  etc.    Wenn  der 
Apparat  in  Wirksamkeit  gesetzt'  werben  soll,  so  ist  es  gut,  eisl  ein» 
unreine  Kopferplatte  einzusenken  wnd  den  ersten  Niedetsdilig,  bia- 
weilen  dunkelfar^jpg  und  niclit  genÜB^od  coliär^nt  wird,  auf  dieser  statt- 
finden zu  lassen.     Nncli  etwa  einer  Stdc  vertauscht  mau.  dann  die 
Kupt'erplatte  mit  drr  zu  copireudcn  Matrize.    Wenn  das  DanieH'srhe 
Element  Irisch  angepetzt  werden  muss,  ist  anzuratlien,  der  concentr. 
Kupferlttsnng  etwas  Schwefelsäui'e  zuzusetzen.   Das  Zink  wird  amalga- 
inirt  nnd  mit  Wss.  nmg(  ben,  dem  h<5e]i8ten^  *^6  seines  Gewiehts  Se)i«e> 
fels.  zugesetzt  ist.  —  Wenn  der  Prozess  nicht  alUnlangsam  verUafas 
soll,  ist  es  nicht  möglich  zu  verhindern,  dass  sich  etwas  Gasblasen  » 
der  Matrize  zujjjlcich   mit  dem  Eisenniederschlag  anliiln^'-fn  •  dies  ist 
namentlich  antanj^s  schädlich  nnd  zu  fllrchten.    Man  nimmt  (laher  nach 
5  Min.  die  Matrize  Jieraus,  spult  sie  mit  einem  kräftigen  Wusserstross 
ab  nnd  hibigt  sie  sofoit  wieder  ein.  Dies  wiederholt  man  einige  «als 
nnd  spVtor  nw  alle  Tilge  ein-  oder  zweimal.'  Ist  das'  OeAss  tief;  aa 
dass  man  niobt  an  (Urdhten  braucht,  den  sidl  stets  bildendeti  Absats 
.von  basischem  Eisenoxy«!  aufzurlShren,  wenn  in:jn  von  Zeit  zu  Z^^it  die 
Matrize  durch  eini  n  kurzen  kräftii^en  j^toss  erschüttert  und  dadnn-h  die 
anhängenden  Glasbiäschen  zum  Eutweichen  brin}2:t,  ko  genügt  dir»e  Ma- 
nipulation. —  Es  kommt  auf  die  Ck>ncentr.  der  Lösung  wenig  aa. 
Man  erbiUt  gnta  MiederBehlfige,  wenn  man  sie  so  eoncentrirt  nimmt  alt 
möglich,  aber  auch  bei  Anwendung  von  viel  Wss.   4  Pfd.  BisenvftiMy 
3  Pfd.  baimiak,  SO  Pfd.  Wse.  ist  eine  praettseb  bewährte  Ldeong  tfr 
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diesen  Zweck.  Der  Balmiakzusatz  beechleunigt  die  Bildung  dea  Eisea- 
iiiederschlaged.  Das  galvanisch  regelrecht  abgelagerte  Eisen  ist  von 
sehr  hellgrauer  Farbe,  achliesst  sich  genau  den  feinsten  Schraffirungen 
der  Matrize  au,  und  zeigt,  wenn  dieseibo  hochpolirt  war,  eine  ebenso 
vollendete  Polttar  wie  £eee.  man  dies  erreichen,  so  darf  man 

dl»  MatriM  nieht  ▼«mübern,  fondera  nnr  mit  eebr  wenig  Oel  utwiseheii; 
flnMi  dasselbe  aber  durch  vieles  Keiben  fast  volIstHndig  wieder  entfar- 
Mn.  Soll  der  Eisenniederschlag  feet  auf  der  Matrize  h^ifteri,  so  mass 
aie  natürlich  ganz  rein  metallisch  sein.  So  lange  er  sehr  diina  ist,  wie 
man  ihn  zu  den  sogen.  verKtiililtt'u  Platten  fllr  den  Kuplerdruck  benutzt,  • 
bieibt  (;r  aul'  der  Kuckäeite  blank,  aber  schon  bevor  er  FapierUicke  er- 
Miehty  wild  er  matt,  gQhto •hellgrau,  fiMt  weisa,  MideBgiSnaend;  dka 
lUMat  mit  der  Dieke  so«  ao  daaa  er  bei  einiger  Dicke  wie  SeideoeaiDmel 
aanrnnlit  and  glänat.  Dies  Ansehen  behält  er  selbst,  wenn  er  au  meh- 
reren mm.  Dicke  anwächst.  Im  Verlauf  von  14  Tagen  erhält  man 
Ni«  dt  rschläge  von  mehr  als  2  mm.  Dicke  mit  Leichtigkeit.  —  Das  ab- 
gelagerte Eisen  hält  sich,  rein  abgewaschen  und  in  der  Wärme  getrock- 
net, gut  gegen  ßo^t,  in  concentrirte  Salzsäure  geworfen,  entwickeln  sieh 
erat  aaoh  langer  Zeit  wenig  BlSadieB.  Zu  naneheriei  Zweekmi  wird 
diaa  leichte  Verfahren  Einen  galvanisch  in  belieUger  Dicke  abaulagem 
von  Werth  sein.  Es  wird  zu  versuchen  sein,  wie  vollständig  etwa  der 
Magn*'ti^ron8  ans  solchem  Eis<  n  verschwindet,  wenn  man  es  ausgeglüht 
und  dineli  t  ineu  «  Ipctrischen  Strom  majrnt  tisch  gemacht  hat  und  diesen 
unterbricht.  Zu  fürchteu  ist,  dass  die  1  alächmUnzerci  2sutzcn  aus  die- 
sem Verfahren  sielien  lernt  —  Braunschw.  GewerbebL  28.  Bd.  187.  n. 
152.  S».  p.  131.  96.  p.  885.  10.  p.  75. 

Anwendung  der  Galvanoplastik  sur  Hutiabrikatton.  Auf  einen 
gewOhnüdiea  Strohhut,  welcher  als  Fonn  dient,  trilgt  man  eine  Schicht 
von  Wachs  oder  einer  anderen  Substans  auf,  welche  Ihn  gegen  die  Wir-, 
kung  der  Säuren  und  der  Alkalien  zu  schtttsen  fthig  ist.  Man  Über- 
zieht hemael»  Beine  Oberfläche  mit  Gra;)hit,  und  umwindet  ilin  in  vr  r- 
schiedenen  Kichtungen  mit  Kiipferdrfihten ,  welehe  den  clectrisclieu 
Strom  vertheilen  sollen,  isaclidi'm  die  Form  so  vorbereitet  ist,  taucht 
man  sie  in  ein  Bad  von  Kupfervitriol,  und  lässt  den  Strom  circuliren; 
•in  fitenent  der  Daniell*8chen  Batterie  ist  ausreichend.  Es  sefst  sich 
Kvpft  1  auf  der  mit  Ciraphit  überzogenen  Oberfläche  ab,  und  nachdem 
das  Kupfer  die  Dicke  von  2  bis  IJ  Zehntt  l  Millimeter  erreicht  bat,  ent- 
femt  man  die  Drähte,  wclehe  um  das  Modell  gewunden  waren;  die  Ver- 
bindung mit  der  iiatt«  li«*  wird  am  geeigneten  l*nnkte  hergestellt,  und 
man  taucht  dos  Modeil  wieder  in  das  Bad.  Nuehdom  die  Kupferublage- 
rung  die  nothwendige  Dicke  erlangt  hat,  um  dem  Drucke  widerstehen 
sv  kBanen,  welchem  sib  untersogen  wird,  nimmt  man  das  Modell  aus 
dem  Bade,  wäscht  es,  trocknet  es,  verbrannt  das  darin  entltaltene  Stroh, 
und  CR  bildet  dann  die  Form,  in  welcher  mnn  dio  nonen  FlUte  fabricirt. 
Hierzu  giesst  man  in  dio  Form,  naclidoni  sie  in  ilirein  Gestell  angebracht 
worden  ist,  den  Ganzz^'ug  vou  Manilahanf,  welchen  man  einem  gewissen 
Druck  unterwirft  Man  lässt  trocknen,  und  der  Hut  löst  sich  leicht  ab. 
Man  braucht  ihn  dann  nur  noch  fttr  Wss.  undurchdringlich  su  machen 
und  aaoh  Wunsch  zu  lllihen.  —  Les  Mondes  16.  p.  217.  2S.  Bd.  188. 
p.  898.  49.  p.  108. 

nnigM  Beim  ton  Oegenittbideii  aus  BessiiigUadi;  v.  C.  StOI- 
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zel.    Die  Gegenstände  werden   12  Stdn.  lang  in  eine  Vorbeize  von 

1  Maasstheil  conccntr.  ächwet'els.,  1  Maasstheil  concentr.  Salzä.  und  8  Maaas- 
tlieilcn  Wm.  gelegt  imd  hiorAof  abgespult,  wodaidi  eine  moireartige 
OberflliGhe  entsteht;  daianf  weiden  die  Gegenstiinde  dem  OelbbreoiMm 

unterworfen  Man  besclileonigfc  den  lYozess  durofa  Anwendung  einer 
Mischung  von  doppelt  cliromsaurem  Jvali  und  Salza.,  sowie  durch  gleich- 
zeitige Benutzung  einer  galvanischen  Jiatteric.  Luxusartikel  mit  einer  der- 
artigen körnigen  Vergoldung  kommen  gegenwärtig  von  Wien,  Paris  und  ' 
Schwäbisch-GmUnd  in  den  Uandel.  —  Fürth.  Gwbztg.  p.  43.  14  p.  166. 
.28.  Bd.  188.  p.  411.  2a  p.  174.  10.  p.  218. 

Kryitellklrto  ffimfolieii  erhält  man  nach  €.  Pusoher  in  Httm- 
berg  dweh  Belsen  der  gewOfanliehen  FoUeH  mit»  einer  Utowig  von 

2  Lotb  Zinnsais  in  4  Lth.  heissem  Wie.,  welcher  1  Lth.  SalpetereMre 
und  2  Lth.  Salzs.  zugeftlgt  wurden.  Die  auf  solclie  Weise  sichtbar  ge- 
machten  Krystailc  werden  grösser,  wonn  man  die  Folien  vor  (\cm  Bei- 
zen zwischen  zwv'i  Kiaenplattcn  bis  zum  bej^inneiuien  »Sclimolzen  erhitzt. 
Da  diese  Krystallisationeu  nur  bei  chemisch  reinem  Zinn  auftreten 
(teboB  einige  Procente  Kvpler  oder  Blei  heben  sie  auf)  so  hat  mnn  fm 
der  Mbglichkeitf  anf  sinaemen  oder  Temmiten  GkgenstSnden  dank 
obige  Belle  KrvstiUe  zu  erzeugen,  ein  Kriterium  Ar  &  Reinheit  dienes 
Ifetallee.  —  Fürth  (iewbztg.  p.  4H.  10.  p.  218. 

Darstellung  dünner  Silberfolie;  von  T.  Weisskoi)f  in  f Herlitz. 
Eine  gewöhnliche  Olasitafel  wird  mit  Englischroth  (Kisenoxyd)  recht  rein 
gej)ut/,t  imd  naclitriiglich  mit  Alkolio!  abgespult,  den  man  tVelwilb;;  ver- 
dunsten lasst.    Hierauf  bereitet  man  sich  stets  frisch  eine  Versilberungs- 
llttseigkeit  tfür  Spiegelglas.  Die  Scheibe  wird  liieimnf  in  eine  eehwndie 
Schate  von  Glas  oder  Ponellan  gehmeht^  dodk  ic^  dass  swiadMi  dem 
Boden  des  GeHissos  und  der  Scheibe  ein  Zwisehenranin  von  woiigstens 
y  ist.    W.  benutzt  dazu  kleine  llalbkugeln  von  Glas  Q  (Tbieraugen). 
die  mit  der  ebcni'u  Fläche  auf  dem  Boden  des  Gefässes  liegen :  auf 
diese  legt  man  die  Scheibe,    lieber  diese  Scheibe  kann  mau,  wenn  daü 
Oefäss  hocli  geuug  ist,  noch  eine  oder  mehrere  schichten.  —  Nun  wivd 
die  eben  mit  der  Bednctionsfittss.  vermischte  Venilbemng  in  die  Schale 
gegOBsen  nnd  am  Licht  in  einem  geheisten  Zimmer  so  lange  rohig  8lfr> 
hen  gelnsRcn,  bis  sich  alles  »Silber  auBgeschieden,  was  man  daran  erkennt, 
da«^s  die  Uberstehende  Fliisa  vollkommen  wasserhel!  ist.    Die  Scheiben 
werden  dann  vorfiiebtiir ,  am   besten  mit  einem  pneumatischen  Halter, 
lierausgehoben,  mit  Wss.  gut  abgespült  und  trocknen  gelassen.  Die 
getrocknete  SilberflXche,  die  bei  richtiger  Usaipnlation  gern  xein  vd 
gUtmend  sein  mnss,  ttliergiesBt  man  mit  ooneentr.  Bohoollodinm,  4kn 
mau  einige  Tropfen  ätherisches  Oel  zugesetxt  hat.    Nachdem  der  üeher- 
zug  1  bis  2  Taj^e  in  gewöhnlicher  Temper.  getrocknet  hat,  legt  man 
die  Scheiben  in  kaltes  Wsh.    Nach  wenigen  Stdn.  kann  man  daa  Silber- 
lüiutchen  mit  Leichtigkeit  abziehen,  worauf  es  zwischen  Fliesspapier  ge- 
trocknet und  aufbewahrt  wird.  —  Missluugene,  gelblich  oder  bläulich 
gefärbte  Httntcben,  setst  man  einige  Selcnnden  der  Einwirkung  von 
irchwefelwaaeerstoir  ans,  wodurch  sie  ein  regenbogenfaifbenes  Ansehen 
bekommen.  —  Das  auf  def  obern  Fläche  der  Scheiben  und  an  den 
Wänden  der  Schale  ausgeschiedene  Silber  wird  geeammeit  und  an  sal; 
petcrfMiiren^  iim-.r'^nrbf'itet.  —  !(>.  M 

Zinkbleoiie  sur.  Annahme  eiaea  Xestiiaftt^den  Oellsri^eiui^ohes 


■  Digitized  by  Google 


WHIttfcmitia;  T.  R  Bttttger.  Man  Ibtt  1  Tb.  KnpfiBralilorid,  1  Th. 

Salpeters.  Kupferoxyd,  1  Th.  Salmiak  in  64  Thln.  Was.  dem  man  noch 
1  Th.  rohe  känflifihe  Salzs.  znsetzt,  auf  Ein  Zinkblech,  wolclies  mit 
dieser  Beize  mittelst  eine«»  breiten  Pinseln  bestrichen  wird,  nimmt  un- 
mittelbar nach  erfolgtem  Anstrich  eine  tief  schwarze  Farbe  an,  die  sieh 
Baoh  dem  Eintrocknen  (d.  h.  nach  ca.  12 — 24  t^tdu.)  iu  eine  schmatzig 
dttilGel  iPeisBgraa«  Ftebeanttanee  verwaadelt,  auf  weteber  iiiinmd^  Jeder 
OelfitfbenaiiBtrieh  festbaftet.  Eliie  auf  diese  Welse  bebuidelte,  einige  20* 
lange  und  6'  hohe,  mit  einem  grttnen  Oelfarbanstrich  versehene  Zink- 
blechverkleidung hat  sich  im  Freien,  und  zwar  allen  Witterun gseinflUs- 
sen  eines  ganzen  Jahres  ausgesetzt,  auls  VoIlstKndigstc  bewährt.  —  29, 
p.  141.  10.  p.  1%.  2S.  Bd.  188.  p.  338.  40.  p.  119.  U.  p  150. 

Einwirkung  von  Kochsalz  auf  Werkzinn;  v.  II.  A.  Weber.  Im 
flepert.  1804.  I.  p.  üU.  öiud  die  Versuche  von  C.  Keichelt  mitgetheiit^ 
wonach  KocbsalalSsnng  in  Bertlbrung  mit  Zinnbleilegiruugen  aelbst  bei 
emem  Bleigehalt  von  nur  2  %  dieselben  angreüfl  nnd  ana  ihnen  Blei 
in  Lösung  überführt.  Ueber  die  AH  der  bei  diesem  Vorgang  gebildeten 
Verbindungen  hat  H.  A.  Weber  neuerdings  Untersuchungen  angestellt. 
Der  schlammige  Absatz,  der  sich  in  Folge  der  l^inwirkung  warmer  Koch- 
salzlösung auf  eine  Legirung  von  81,2  %  Zinu,  15,5  ^  Blei,  2,2  % 
Kupfer  gebildet  hatte,  enthielt  auf  1  Th.  Blei  2,68  Th.  Zinn,  während 
fn  der  Legirung  ant'  1  Tb.  Biel  6,11  Tb.  Züin  kommen.  Ea  ergiebt  aieb 
also,  daas  entschieden  mehr  Zinn  als  Biei  an  die  KoehsalzUSsung  abge- 
treten worden  war.      28.  Bd.  187.  p.  922.  10.  p.  lia  26.  p.  536. 

Veaes  Verfahren  anm  Aatsen  der  Feilen;  r.  A.  J.  Fergntott 

zu  Sharon.  Die  Feilen  werden,  nachdem  dieselben  erst  mit  warmem 
Ws?.,  das  eine  kleine  Menge  Potasche  enthält,  von  Fett  und  Schmutz 
gut  gereinigt.  Hierauf  wäscht  man  sie  abermals  mit  warmem  Wss.  und 
lasst  sie  in  der  Wärme  trocknen.  Man  bringt  dann  einen  Schoppen 
waimea  Wbb.  in  ein  b^laernea  flaebea  Qefiifla  und  legt  ao  Yial  Falte 
hinein  als  das  Was.  gerade  Sedeeken  will  4  Loth  feiir  pnlverisbrler 
blaner  Vitriol  und  4  Loth  Borax  werden  dann  wohl  vermischt  hinzuge- 
than  und  die  Feilen  umgedreht,  so  dassjede  derselben  mit  der  Mischung 
in  Berührung  kommt.  In  die  Mischung  thut  man  ferner  noch  14  Lotli 
Schwefels,  und  ^  Loth  Obstessig,  worauf  die  Feilen  erst  em  rothes  Au- 
sehen  annehmen,  dann  aber  ibre  natürlicbe  Farbe  erbalten.  Jetit  mtla- 
aen  aie  beranagenommen,  in  kaltem  Wea.  gewaaeben  und  m  der 
Wärme  getrocknet  werden.  Sfaid  die  Feilen  trocken,  so  befeuchtet  man 
sie  vermittelst  eines  Bchwammea  mit  Olivenöl  ond  wickelt  sie  in  Flieaa- 
papier  ein.  —  14.  49.  p.  124. 

Kalinm-Alominiumflaorid  als  Flussmittel.  Dieses  Doppelsalz,  wel- 
che« bei  der  Darstellung  von  Soda  aus  Kryolith  in  grosser  Menge  als 
Abfall  erhalten  wird,  so  dass  ihm  blos  etwas  ätzender  und  kohlensaurer 
Kalk,  Kieselerde  und  Eisenoxyd  als  Verunreinigungen  beigemengt  aind, 
wird  seit  einiger  Zeit  in  den  Heu-Eaglandstajiten  anr  Vefachmebwing 
von  .aUber-  und  goldhaltigen  Erzen  mit  Erfolg  angewendet  Prof.  A.  Ii 
Fleury  von  der  Lisbon  Gold-Compagnie  tlieilt  darüber  mit,  dass  das- 
selbe die  Schmelzung  der  Erde  mehr  befördere  als  irgend  ein  ihm  be- 
kannter Zuschlag  und  dass  dabei  ein  reineres  Metall  erhalten  werde. 
Schwctelhaltige  Erze  bedürfen  zuvor  der  Abrüstung.  —  28.  Bf}.  187. 
p.  433.  2C.  p.  694. 
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Metallgassolunelzofeii.  A.  Perrot  in  Genf  hat  einen  Metallgas- 
Bchmelzofen  coustruirt,  der  von  H.  Blind  &  Co.  in  Genf,  roo  de  Uol- 
lande,  2  so  beiktai  ist  und  deasen  Vorzüge  folgende  sein  eoHen.  Die 
AafsteUnng  bei  lobetiiebseliiiag  des  Ofens  ist  höchst  einfach ;  ein  Stttck 
Ofenrohr  wird  In  das  nächste  Kamin  geleitet  and  eine  fzöllige  Gaslei- 
tung reicht  hin,  um  den  Ofen  überall  in  Gang  zu  setzen.  Es  genügt 
ein  Gasdruck  von  15—20  mm.  Da  alle  Hitze  nur  im  Schmelzraum 
consurairt  wird,  und  hier  viel  kräftiger  und  intensiver  wirkt,  so  wird 
an  Brennmaterial  und  Zeit  erspart.  Die  Tiegel  ntttzcA  tkk  toiigwwier 
ab,  well  aie  inoht  in  BerOlining  mit  Aedie  an  der  AnaMiiMil»  «iaa  und 
nieht  Terschlacken.  Der  Gang  des  Schmclzens  lässt  sich  bedMchteB, 
ohne  dass  die  Hitze  im  Tiegel  vermindert  wird,  da  der  Ofen  zum  Be- 
obachten nicht  geöffnet  zu  werden  braucht.  Es  liegt  iu  der  Hsuid  des 
Schmelzers,  die  Hitze  beliebig  und  beinuiif  momentan  zu  steigern.  Ein 
Haupt  vortheil  ist,  dass  beim  Schmelzen  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
nicht  wie  bei  deti  KohlenVfen  doieh  die  auaatrahlende  WXrme  and  Licht 
nothleidet  and  das  die  Handhabang  des  Appacato  ao  einHich  ist,  das 
]eder  gewöhnliche  Arbeiter  bei  einiger  üebung  sich  mit  demselben 
leicht  zurecht  findet.  Die  Preise  der  Ferro t'schen  Oefen  sind  folgende : 
Kleineres  Modell  für  l^ariser  Tiegel  Ko.  7,  8  und  9  170  Frcs.,  mittle- 
res Modell  für  Pariser  Tiegel  No.  11,  12  und  13  190  Pres,  und  grosses 
Modeli  für  Pariser  Tiegel  No.  14,  15  und  16  210  Frcs.  —  Journ.  f. 
OasbeL  1867.  p.  498.  10.  p.  16.  In  einer  Besprechung  des  Perrot'schen 
QaMchmelzofens  bezeichnet  A.  Bauer  als  Hauptvcatlieil  desselben  den^ 
dass  man  binnen  sehr  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bcdt  utcnue  Menge  von 
Metall  schmelzen  kann;  so'z.  B.  kann  m.in  178  Ducaten  in  2  Partien 
in  35  Minuten  zum  Schmelzen  bringen ,  mit  einem  Gasverbrauch  von 
39  Kbkfss.  In  15  Min.  konnte  man  670  Grm.  Silber,  in  30  Min. 
'  1  Klgrm.  Kupfer  und  ^  Klgrm.  eines  recht  schwer  sehmelsbaren  Boh- 
eisene  znnt  Sohmetaen  bringen.  Als  hesoftdere  Vortheile  des  Ofens  sind 
weiter  hervoraaheben  seine  grosse  Einfachheit,  Reinlichkeit  und  Bequem- 
lichkeit. B.  'bezeichnet  ihn  als  einen  wirklich  vorzüglichen  und  in  seiner 
Art  einzigen  Apparat,  der  schon  deshalb  nllen  anderen  derartigen  Oefen 
vorzuziehen  sei,  weil  er  kein  Gebläse  benöthigt.  —  52.  10.  p.  68.  29. 

'45.  Eine  gate  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Ofens  ist  sa  fin- 
den Jonm.  f.  Gasbel.  Jahrg.  1868.  Hft.  1.  28.  Bd.  187.  p.  388.  da 
p.-  844.  689. 

GUmmerBchntihrilka  Ar  XsttUiiMter.   Auf  Veranlassonedes 

Breslaoer  Augenarztes  Dr.  0.  Cohn  wnrden  vom  Fabril^anten  Max 
Kaphacl  in  Breslau  Glimmerbrlllen  zum  Schutze  der  Augen  der  Me- 
tallarbeiter verfertigt.  Dass  solche  Verletzungen  leider  liSufig  genug 
vorkommen,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  nach  den  Untersuchungen 
Oehnas  unter  1000  Metallarbeitern  durch  Verletzung  28  einen  Theil 
ihres  BehmnOgens  und  16  ein  Auge  völlig  cinbttssten.  Die  Olimmer- 
Biflleni^ttser  sfaid  gebogen ,  ivle  die  GlXser  der  flrans9siscfaen  ührgins- 
brillen,  und  legen  sich  in  einer  Hei^ngeinfiMSang  genau  dem  vorderen 
knlkihemen  Rande  der  Angenhöhle  an,  so  dass  von  keiner  Seite  ein 
Splitter  in  das  Auge  gelangen  kann.  Man  sieht  durch  diese  Brillen  so 
gut  wie  durch  Glas,  ca  tritt  nur  eine  unbedeutende,  für  Feuerarbeiter 
gewiss  nur  vortheiliiattc  Graufärbung  der  Objekte  ein.  Die  Brillen 
ktanen  nidit  serbreehen,  sfaid  ihst  nodi  dnmalso  Idchl^  'nto  OlasbriUen, 


Digitized  by  Google 


lletoUti  71 

genim  Mob  die  fMe  .Bewegung  iit  Auges  nicht,  halte«  ttbtrdiei  das 
Mgt  doiikcbeitere  ktthl  «nd  kotten  wo  Btttok  Bvr  saohs  SilbeMrroMshen. 
^  40.  p.  51.  41.  1^  1145;  f».  Bd.  188.  p.  71. 

'▼«rwMidimK  dM  OUmmer  nr  FflUnng  d«r  Vaadnngen  Umk^ 
fMttr  XüWBMhztBln.  Gürnnei  iit  hekamtUch  einer  der  fchlecdite> 
steD  WXrmeleiter  und  würde  sich  deouiach  als  FttUmigsmaterial  fUr  die 

Wandunf^en  feuerfester  Kassenschränke  statt  der  gebräuchlichen  Holz- 
aHche  besonders  eignen.  Ein  einfacher,  leicht  aiizustollendcr  Versuch 
lehrt  dies  augenscheinlich.  Man  bringt  in  die  Mitte  eines  eisernen  IIoli- 
lea  von  ca.  2  Zoli  Durclimcssor  eineu  Streiten  Papier,  füllt  den  Kaum 
in  Bohr  tun  du  Papier  herw  Bit  Glimmerpulfer  lod  acMieul  die  hat 
4cB  Enden  des  Rohres  gut  -  Dao  Game  irim  man  denn  in'  ein  Feuer 
und  Utast  es  einige  Stdn.  darin.  Das  P^^pjor  Ofhält  sich  sehr  gut 
(«Ummerabfälle  sind  von  Max  llaphael^  Gliinmerwaarenfabrikant  in  Bres- 
lau zu  10  ggr.  pro  Centner  zu  beziehen.  —  14.  p.  15b.  2B.  p.  191.  49l 
p.  119 

Paille  de  fer.  Unter  diesem  Isaoien  werden  von  Frau  Goutte- 
baron  in  Taris  statt  der  üblichen  ätroh-  oder  Bastwischc  feine  Eiaen- 
auino  in  abgedrehten  Bindern,  wie  sie  die  Uobelaasehinen  liefern,  aum 
Bcinigen  der  Fvsabddtn  wkaaft.  Be  aoU  MeiiMi  ffeaentlMdi  itoU  «nd 
Arl>eit  erspart  werden  md  die  Procedor  weit  billiger  kommen,  da  diese 
Späne  sieh  sehr  oft  verwenden  lassen.  Man  nimmt  ein  Packet  derselben 
unter  den  Fuss  und  macht  die  Bewegung  des  Zimraerputzers  nach,  je- 
doch reibt  man  stet-?  in  der  Uirlitung  der  iiolzfasern.  Die  Paille  de  fer 
aoll  zu  gleicher  Zeit  reijiigcn  und  polireu,  den  Kost  entt'erueu  und  als 
Beinigungsmittel  für  Ktiehengeschirr  dienen.  Fikr  den  letstem  Zweck 
fleht  es  ans  dieeem  liatefial  gtfomte  Kugelii^  wo lehe  30  Onfts  koe^« 
••■at  verkaift  Frau  6.  das  &ik>  an  8^  Fm  —  10..p.  69. . 

Bentellung  gemusterter  vertiefter  und  efhabener  Arbelt  auf  gatva^oplasti- 

aehem  Wege,  ohne  Anwendung  eines  Sehntafimlsses;  V.  Balssnio.'  9.  i 

55.  p.  im.  2K.  IUI  1H7.  p.  48  • 
Verkupfern  des  Eisens  nach  dem  Weirschen  Verfahren  j  v.  Kuhnlieim.  ^d« 

1867.  p.  ^6.  28  Bd.  188.  p  S86. 
Maschiue  zum  Zerschneiden  der  Bessemerstahlsohienen;  Y.  Uartb  n.  Dyiei|. 

itf.  Mb.    27.  Apr.  p.  'J74.  20.  p.  6Ö2. 
Elasticitut  etc.  der  BessLiuerätahläChiencn.   lO-  p.  112.  ' 
Maitin's  n.  Bentrd*s  Yerfehren  zur  Fabrik,  t.  Bewemenfabt;    Vineent  Day. 

n.  Nov.  1867.  p.  235  28  IM.  187.  p.  226.  t9.  p.  532.  ;  Matirieo 

■  n.  Tnnner.  28.  Bd.  1S8.  p  46. 

Verbesserter  Bessemer-Apparat  v.  Sharp  u.  Webb    M.  ALb.   27.  l>ec.  Vdß!^, 
'  p.  406.  28.  Bd.  187.  p.  825. 

Anwendung  der  Spectralanalyse  fllr  den  Bessemeiproaesa;  T.  A;  Uelegg  in 

3t.  Pölten.    M.  Ahh    28.  Bd.  1H7.  p.  390. 
—  —  v.  Fr.  Kupelwiosf^r.    2Ö.  p.  676. 

Giessform  f.  Beäsemerätahl  j  v.  Waddington  u.  Longbottom.    M.  Alb.  28. 
Bd.  188.  p.  46.  • 

Bessern rrproz f  . ^»  zu  K((nigshlttte  in  Ohersohlesiea  ete.  Engin.  Apr.  p.  26H. 

28.  Bd.  188.  p.  475. 
Verbessertes  Verfahren  zur  Erzeugung  von  reinem  Stabeiaeu  u.  StahL 
'  Anwendung  von  Kohlettsinregas  beim  BessemertKsohen;  t.  J.  Bennett,  tu 

Pittaburgh    Scieut  Ämer.  Apr.'p.  243.  28.  Bd  188.  p.  4t9.  , . 

Hargreave's  Mittel  zur  Verminderung  des  Metallverlustes  hei  der  StabeiaeM- 

fiibrikatioQ.   27.  Jan.  p.  86.  2».  Bd.  187.  p.  479. 
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BaMkaHon  von  Stahl  n.  Stebeiieii  an*  Roh-  oder  Gnsseisen  dnrfift  Anwen-' 
duTi^  von  Natronsalpeter  und  andern  oxydironden  Siibstaiirei;      J.  flar» 

grc.ives.    M.  Abb.    8.  Jan.  p.  20.  28.  Bd.  Ir7.  p.  480. 

Holley'8  Vertabrcn  zum  Giesscn  von  Stahkainea.    M,  Abb,  ,£Dgio.  Mai  p. 

436.  t8.  Bd.  188.  p.  470.  '  '  ' 

fiazby's  Verfobren,  die  Qualität  des  Eisens  mit  Hilfe  des  Hagnetismus  zU 

prfifen:  v.  F.  A.  Paget    If.  M,   fiDgio.  Mo¥.  1887.  p.  68.  26.  p.  SO». 

28.  Bd.  187.  p.  43. 
Die  Mittel  gegen  das  Boston  der  Stahlwaarcn;  v.  Scbirlitz.    49.  p.  77. 

Dorcbdringlicbkeit  des  Gusseiieiifl  durch  die  Verbronnangsgase  y.  Morin.  St. 
GUnr-D^TiUe  n.  Tioeat  fll  t  66.  p.  8S.  86*  p.  476.  &a  Bd.  188^  UNL 

Zusammensetzung  alter  Statuenbronze  (Statue  dea  Grafen  Otto  VL  Poler 
Vischer  etc.);  v.  E.  Keichardt.   28.  Bd.  188.  p.  138.  10.  p.  196. 

FuUer's  Vorfahren  zum  Zugutemacheu  der  Gold-  und  Silbererze  mit  Anwen- 
dung von  Blei;  v.  E.  SouU^.    3/.  Abb.    Ana.  d.  Gen.  civ.  1867.  28.  Bd. 

186.  p.  32.  26.  p^  810. 

Flack's  Verfahren  zum  Entsilbem  des  Bleies  mit  Hülfe  der  EleetrieiMt  28. 

Bd.  187.  p.  180.  26.  p.  493. 
Anwendung  des  Flnssspatfas  zum  Beinigen  pbosphorbaltiger  Eisenerze;  v.  H. 

Caron.   6.  t.  65.  p.  744.  28.  Bd.  188.  p.  47it. 
Zur  Teehoik  des  Woltems;  ▼.  H.  t.  Per«:er  in  Wien.  62.   29.  p.  1  38. 
Verfahren  zum  Enti<ilbcm  von  Schwarzkupfer.    28.  Bd.  187.  p.  433. 
Iffirmann's  Hochofen  (mit  geschiossener  Brust  u.  ununterbrochenem  Scblak* 

kenabfall).    M.  Abb.    Amer.  Journ.  of  Miuing.  43.  No.  1.  (10.  p.  36.) 
Kupolofen  von  Krigcr  &  Eichhorn.   M.  Abö,   10.  p.  66. 
Villard's  Tiegelkluft  oder  Tiegelzuige.  Jf.  M.  Scftmt  Amer.  28.  Bd.  186. 

p.  383.  26.  p.  248. 

Kirk'8  Gebläseofen  für  Kichurdson's  Puddelprozess:  v.  V.  Day.    JA.  Abb,  27. 

Mr.  p.  866.  28.  Bd.  188.  p.  117. 
Lang's  liöthlampe ;  v.  B.  Jacobften.    Af.  .4*6.   49.  p.  1 1.  10.  p.  55.  14.  P- 15. 
Vautrin's  Handhobelmascbinen  fttr  Metall  (Feilmascliinea);  v.  W.  Mttser.  AI. 

Abb.  14.  1867.  No.  4ö.  28.  Bd.  167.  p.  16H. 
Zwei  kleine  Vertioalhämmer  auf  der  Pariser  Aosstellung;  v.  RtlbltDaiiii.  Jf. 

Jbb.   22.  1867  p.  237.  28.  Bd.  187.  p.  192. 
Zwei  Zill  Metallbearbeitung  dienende  neue  Werkzeugformen;  (Zimmermann's 

Sticheltorm  und  amerik.  Bolurcr);  v.  B.  Schmidt  in  Berlin.  28.  Bd.  187. 

p.  385. 

Drehbankfutter  von  Harris  n.  Haight  Jf.  Abb,    10.  1867.  No.  49.  28.  Bd. 

187.  p.  288.  26.  p.  ni. 

Drehbankfuttcr  v.  J.  Smith  in  New- York.    .V.  Abb.    28.  Bd.  188.  p.  454. 

10.  No.  20.       •  ' 
Instroment  zum  Vorzeiobnen'  von  NietlOeoem;      Jobosott  o.  Wood^.  J#. 

Abb.   28.  Bd.  1F8.  p.  18. 
Mittel  das  freiwillige  Lösen  der  Muttern  zU  verhindern)  v.  J.  A.  Baye.  Jf. 

Abb.   12.  Jan.  p.  37-  26.  p.  660. 
FeflmaseUife  v6n  O.  WilkinsoD.  WJhh.  21.  Apr.  p.  257.  26-  >.  661. .. 
Vorrichtung  zum  Ausdrehen  von  Kilg^Uafeni;      JL  BIiiid.   iT.  Abb,  46. 

1867.  p.  197.  26.  p.  808. 
Anfertigung  gescbweiaster  conischer  Eisenblechrobro:  v.  W.  Galloway  u.  G. 

Plant  in  ManohesleT..  Jf.  4bh.  Eniia.  Min  p.  235.  28.  B4  188.  p.  m 
Creuzbaur's  Kettenglied  mit  Scbarnier.  Jf.  Ahb.  12.  Mite  p.  ISO.  28.  Bd. 

188.  p.  273. 

.Walzwerk  filr  Stitbe  v.  kreuzförm.  Querschnitt;  v.  Petin.  &,  Co.   Mf.  AbK 

Engin.  Febr.  p.  118.  26.  p.  449.  28.  Bd.  188.  p.  272. 
Wahwerk  ßir  gerippte  ;t;^täbe:  t.  t^  'QtlQr.    M.  A^. .  lO.  No.  2241.  p. 

182.  26.  p.  4l.  ao.^p.  84.)    •    .  •  .  ,  ,    .  ' 
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WalstB  nit  SwüHngimMliiiiAn  iriiae  Sobwongiad;  v.  R.  Dtteltt  iao.  50. 

Bd.  12.  p.  154.  28.  Bd.  Ifc8.  p.  114.  10.  p.  124. 
Sichcrhcitaschraiibc  v.  J.  A.  Baye.    M.  Abb.    10.  p.  84. 
Neulliea  drehbarer  Farallel-Schraubstock;  von  E.  J.  Noeggerath.   M.  AtUt, 

10.  p.  213.  V.  Zeman.    2«.  Bd.  188.  p.  103. 

Verbes«crungon  des  Parallel-Schraubstocks;       Rp.  RopperC.'  M,  Aük.  10, 

IHfJT.  Xo.  Ol».  2S.  Bd.  187.  p.  19'\ 
lieber  Blechfabrikation;  v.  W.  Gerscha  in  Ebenau.    M.  Abb.    26.  p.  107. 
RDhreiiprobirvorrichtuug  im  GuHswerk  Mariazell ;  v.  L.  lieiuhardt,  20  p.  110. 
Anerikaniseher  UniTenahnuttanchlttMel;      B.  W.  Qffstold.   M.  Abb.  16. 

p.  379. 

Uebor  verschiedene  Drahtlehien:  v.  K.  Karoanoh.    22.  1867.  #.  ijtii.  2Ql 

p.  520. 

BM«1-  tind  SlekeiiniiBeliltte  9SBt  Spengler;  v.  lltnokert  i»  msebM.  H.  Aiib, 

14.  p.  185.  i 
StockmurV-  Feilkloben.    M.  Abb.    10.  p.  56. 

Ariutttrung  s  ZinkeDschneidemascbiDe.   A/.  Abb.   20.  p.  447.  lü.  p.  62.  (t.  a, 

B.  Sohnidt  tH.  Bd.  188l  p.  i7&  10.  p.  228.) 
HMrteaesBi  r  (Duromelier)  ftr  Metalle  you  Behrens  in  Torbee  nnd  Froment  in 

Paris.    10.  p.  l"4. 

llaschiDc  zur  lieratellung  v.  .Schraubenmuttern ;  v.  R.  Postletlwaite  in  Bar> 

bome.  27.  Dec.  1867.  p.  393.  26.  231. 
F.  L.  Sehirlitz,  die  Fabrikation  der  Stahlwaaren,  oder  Herstellnng  der 

•   Messer,  Gabeh',  Scheeren  etc.,  wie  solche  vornehmlich  in  S(»hliiij:;on  be- 
.triebeu  wird.    Mit  Atlas  enth.  225  Abb.  (XIV.  u.  312  S.)  Weimar,  B.  F. 
Voigt.    2  Thlr.  •  , 


Nahrungsmittel. 


Bas  Y«rhalte]i  dei  Flttieebiztneti  m  Ctorbelnre.  Das  Fleisch- 

extract  welches  seit  seiner  billigem  Herstellung  mehr  and  mehr  Ein- 
gang niidet,  soll  bekanntlich  frei  von  Leim  sein.  Um  sich  von  der  Ab- 
we."<cnh('it  eines  Leimgehaltes  im  Fleii^chextract  zu  überzeugen,  liegt  der 
Ge'lanke  nahe,  die  bekannte  Keaction  der  Oerbs.,  welche  mit  L(  im 
einen  Niederschlag  bildet,  in  Anwendung  zu  bringen.  A.  Vogel  bemerkt 
daitber)  d^  er  Maber  nbeh  kein  FliiiqlieBitrael  In  Hiadsl  «ng^roffen 
habe^  dessen  wässerige  LOsmig  nicht  dmtdr  Qerbs.  gefiillt  werden  wire; 
auch  eine  jede  Fleischbrühe,  sogar  wemi  Um  IPleisch  nur  ganz  kurze 
Zeit  mit  warmem  Wsa.  behandelt  worden  war,  zeigte  dieses  Verhalten. 
Es  wird  .als  ein  Bew^i«  d»  r  richtigen  Darstellung  dos  Fleischextractes 
betrachtet,  wenn  sich  Uber  die  Hälfte  in  Weingeist  anfliJst;  aber  auch 
diese  weingeistige  LOsnng  des  FleiscfaeztraeCs  gibt  stets  einen  bedeoten* 
dtB  Niedersehlai^  mit  mrbsi  8s«iit  kann  dwss  Resetion  '  nicht  von 
Leinsnbstanz  herrühren,  indem  diese,  wie  man  weiss,  nicht  löslich  ist. 
Der  in  Fl(  iscliextractlösung  durch  Oerbs.  entstehende  Niederschlag 
kommt  seinem  üussem  Ansehen  nacli  den  dadurch  in  LeimlÖsung  erhal- 
tenen gans  gleieh.  Isir  unterscheidet  sich  aber  von  der  Vertnndang  des 
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Nahrua^mitttil. 


LBlmei  mit  Gerb«.  MomI^  tes     bchn  BrwinMB»  etwas  leMiter  19»- 

lieh  ersclieint.  Die  Fftllimg,  welche  in  dem  durtsli  Weingeist  gelöston 
Tlioilo  des  FIciacliextractg  entsteht,  rührt  ofTnihiir  von  <Mner  Substanz 
her,  wolchp  mit  dem  Leime  in  der  Eigen^;^lKlft,  durch  (xerha.  fnllhar  zu 
sein,  übereiiistimmt,  von  demselben  aber  sich  durch  ihre  Li^slichkcit  iu 
Alkohol  unterscheidet.  Da,  wie  schon  bemerkt,  auch  eine  jede  Fleisch- 
brllKe  darch  Gerbe,  gefüllt  wird,  so  kann  diepe  Keaction  keinen  Anbaltsr 
pimkt  fükr  die  Beurtheilaog  des  Leimgehaltea  einer  Fh  ischbrtlhe  gewilh* 
ren  Ueber  die  Katar  dieses  durch  Gerbs.  aus  woingcistiger  Lösung 
i.'illb.ircu  Körpers  muss  die  Entselieidung  ferneren  Versuchen  Torbebal' 
tcn  bleiben.  —  1«.  p.  49.  10.  p.  115. 

Zur  Darstellung  des  Liebig'seben  Kleienbrodet.  llilgers  in  VVürz- 
burg  hat  nach  der  Licbig'schen  Methode  (s.  Kepert.  1867  11.  ]>.  53) 
unter  Einhaltung  verschiedener  Mischungsverhältnisse  Brod  herstt  llen 
lassen.  Die  Mischungsverhältnisse  waren  folgende:  I.  Schwarzmehl, 
d.  i.  I  Roggen-  und  ]  Weisenmehl,  II.  ScbrotmeU  sn  gleiehen  Theilen 
mit  sehwarsem  Hebt  (Pumpernickel);  Hl.  |  Roggen-  und  i  Scbrotmehl. 
Zu  diesen  Mchlmischungen  wurden  im  Procentsatz,  d.  h.  im  Verhiiltniss 
zn  100  Pfd.  Mehl  genommen,  4  Pfd.  10  Lth.  l^alzsäure,  1  Pfd.  doppelt 
kolilensaureH  Natron  und  2  Pfd.  Kochsalz  aufgelöst  in  .■>2i  bayer.  Jlaaas 
Wps.  Das  Kif;el>ni3s  war  folgendes;  ad.  1.  5  Pfd.  Mehl  gaben  8  Pfd. 
34  Lth.  Teigujasse  und  verloreu  3  PM.  beim  Backen  10  Lth.  ad.  IL 
5  Pfd.  Hehl  gaben  8  Pfd.  Teigmasse,  von  8  Pfd.  gingen  beim  Backen 
11  Lth.  verloren,  ad.  III.  6  Pfd.  Mehl  gaben  8^  Pfd.  Teigmasse,  von 
welchen  3  Pfd.  heim  Backen  10  Lth.  verloren;  sonaeli  ergibt  sich 
nd.  I.  auf  100  Pfd.  Mehl  154  Päl  Brod,  ad  III.  auf  100  1  fd.  Mehl 
152  Pf.  Brocl,  ad.  II  auf  1(X)  Pfd.  Mehl  lU  Pid.  Brod,  wobei  jedoch 
bemerkt  werden  muss,  dass  die  letzte  Sorte  die  gesundeste  und  nabr- 
bafteste  ist  —  50.  49.  p.  119.  —  Eiue  beacbtenswerthe  AblnderoDg 
des  Liebig^seben  Verfahrens  .  ist  der  Vorschlag  Poseber's,  welcher  die 
Salzs.  du  ich  Salmiak  ersetzt.  INatronbionrbonat  und  Salmiak  geben 
nämlich  Kochsalz  und  do;)])elt-kohlen8.  Ammoniak,  welches  letztere  sich 
in  der  Backofenliitze  zeisttzt,  so  das*  nicht  nur  die  Köhlens.,  sondern 
auch  das  Ammoniak  zum  Auftreiben  der  Brodmas-ie  beiträgt.  Dadurch 
wird  sowohl  die  Wirkung  verstärkt,  aU  liaupttiäehücji  die  Salzs.  ver- 
miedeu,  deren  Bereitung  und  deren  Abmessen  nidit  Jodermanns  Sache 
ist  Man  müsste  hicmacb  4  Grm.  Salmiak  filr  1  ZollpfnAd  Getreide- 
sclirot  (welches  mit  5  Grm.  Natronbioarbonat  und  lO  Grm.  Kochsalz 
innig  gemengt  worden  ist)  anwenden.  —  28.  Bd.  183.  p.  523.  2(>.  p.  848. 

Anwendung  der  OentrifBgBlmasohine  sum  Auslassen  des  Honigs; 

v.  GössliDger  in  Nürtingen.  Die  bedeutenden  Vortheile,  welche  die 
Centrifugalmaschine  dem  rationellen  Bienenzüchter  gewährt,  der  mit  be- 
weglichem Wabenbau  (sei  es  nun  mit  Stäbchen  oder  mit  Riihmchen) 
wirthschattet,  sind  folgende  i  1,  Der  Honig,  welcher  mit  dieser  Masclüoe 
gewonnen  wbrd»  ist  4im|uui8  gnni  roin  md  kryvtallkeU}  ms  aHen  wie 
HUB  nmnn- Waben,  aus  salohcn,  die  nebst  Honig  auch  Hoch  viel 
Blnmcnstaub  enthalten,  wie  aus  solchen,  welche  nur  mü -Honig  gefiittk 
sind,  denn  nur  der  Honig  fliegt  aus  den  Zellen,  der  Blaumenstaub  aber 
bleibt  sitzen.  2.  Die  auf  diese  Weise  vom  Honig  entleerten  Waben 
könneu  sogleich  den  Bienen  zum  Füllen  wieder  eingeiiängt  werden,  was 
inr  iSeit.  Miabtiflbir.Honigemle  gewiss  tobs  grössten  Vortbeil  ist. 
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3.  Solche  Waben,  die  nebst  Honig  anoh  tbeilweise  mit  Blnmenatanb  ge- 
füllt waien  und  die  nach  No.  1  diesen  behalten,  werden  an  das  Brut- 
nest eiogeiilngt,  nadideirt  me  vdfi-  'Üntm-  Honig  befireit  worden  sind, 
wodvnh  die  Blemn  angewiesen  meiden ,  weniger  Blumenstanb  una 

mehr  Honig  einzutragen,  -  ebenfalls  ein  nieht sn  Übersehender  grosser 
Vortheil.  4.  Man  kommt  mit  dieser  Maschine  zu  einem  grossen  Wabeu- 
reichthum  und  in  Folge  dessen  ist  man  im  Stande;  die  Wohnungen  der 
jungen  Schwarme  ganz  oder  zum  Th«;il  mit  lertigeu  Waben  zu  versehen, 
an  welchen  sie  nur  kleiue  Iveparaturen  uuszutuiireu  haben.  Der  junge 
defawaniy  kaum  in- seine  Wolinitng  gebracht,  fingt  sogleieh  «n  so  arbei« 
ten  nnd  die  Königin  hat  Zellen  genug,  am  alsbald  ftre  Eier  in  Menge 
abzusetzen,  anstatt  dieselben,  wie  in  leeren  BtOcken,  nutzlos  auf  den 
Hoden  füllen  zu  lassen.  Solche  Sti)cke  sind  also  anderen  gegenüber  in 
gr(>sstmri;^lieliem  V'ortheil.  Nur  derjenige  Bienenzüchter,  welcher  mit 
Dzierzon -Stöcken  wj/irthschaftet,  kann  von  der  Centrifugalmaschine  Ge- 
braneh  maehen,  da  nar  aus  solchem  Stock  sich  die  Wabep  beliebig  her- 
ansnehmen  nnd  einhingen  lassen.  Die  mit  Honig  gefÜUtnn  Zellen  *tn* 
gen  einen  Wachsdeckel,  der  mittelst  eines  eigens  bierfilr  eeutmirten 
*  Messers  (vom  Verf.  zu  beziehen)  entfernt  werden  mnss,  man  umgeht 
dies,  wenn  man  die  Waben  aus  dem  Stockt^  nimmt,  ehe  die  Zellen  durch 
die  Bienen  mit  Wachs  zugedeokelt  werden.  —  28.  Bd  187.  p.  437.  1^ 
p.  847.  49.  p.  63.  •  ■ 

Schutz  der  Wände  in  EsBlgfabrikea.    In  Esv^igfabriken  kommt 
häufig  YQTf  dasa  die  Wände  des  Essiglokahs  mii  einem  einfachen  rauhen 
Verputz  venehen  ^d.  Die  Folge  da?en  isl^  dassidiefissigdämpfb  der- 
maassen  die  Winde  duieh  die  Bildung  mm  esi^.  Kalk  angreifen,  dasa 

der  Verpata  sich  ablöst  und' 'Uer^ralK.  Man  könnte  nun  die  Wand 
mit  einem  dänneii  (lipsUberzug  versehen  oder  mit  Oelfnrbo  .in  st  reichen; 
das  billigste  und  einfachste  VerfnJiren  ist  aber  das  zweimalige  Au3trei- 
c]»en  der  j^lattvcrijutzti  n,  no<  li  etw;i.<i  fcuehten  Wand  mit  verdünnter 
ächwclelsäurc  (1  Tlt^  cnglii^chu  Schwekl^.  und  2  Th.  Wss.^;  es  entsteht 
auf  diese  Weise  eine  sehr  dUane  ßcbichi  iTdu  Gips,  ipekne  Jedes  An- 
greifen der  Esaigs.  und  das  danit  ynitbundsas  HecabfiiUaa  des  WMtÜ 
▼erhinderC.  —  14.  10.  p.  M8.. 

Werth*  des  Fleische xtracts  fbr  Hansbaltiingen;     J.  t.  Liebigi  X  BdJ  M6. 

p.  133.  10.  p.  li?3.  26.  p.  ($»6. 
Die  Kä>efabrikation  in  Koqnefort  nnd  der  Werth  der  kalten  UDterirdischen 

Luftströmungen  an  der  Dorphurg  in  NaaiMui  für  industrieUe  Anlagenf  v. 

£  Sommer,   lü.  p.  253.   , 

Fabrikation  dee  Oheddar-Kisee.  •41^.p.'9&  <> 

Uebcr  die  concentr.  Milch  (MilcbeonserveV  der  Fabrik  von  OldW  (SebweiliV' 

49.  1867.  p.  2U,  1&6Ö.  p.  Ö6.  29.  p  41.  14.  p.  2rib. 
Die  neue  deutsche  MflUe^  v.  A.  M.  Arodt  ia  Neostadt'Magdeburg.   2£,  Abb. 

28.  Bd.  187.  p.  :J7. 
Knetmaschine  snr  Brodbefeituog  anf  der  Firiser  Ansstelimig  Ton  1€67;  r. 

a  Thiel  in  Damstadl.  If.  AVb,  fS.  Bd.  i8&     141.  14.  p.  903. 
BiodbereitaBg  von  aasgewschslinem  Getreide;  v.  Cli.  Sneli*' .  WOflbenbL  4 

Vet.  nass.  Land-  u.  Fotstw.  1H67.   49  No.  1-4.  ^ 
BrodbereitUDg  aus  Maismehl  nach  Betz-Pänot  ^9.  p.  35.    .   *  ,  • 
Rrodbackoftm  mit  Hefssirasseffaeliung  von  #iegbont  ^  Sohn  In  Haaburg. 

10.  p  266.  .  , 

Pettolenmkoeliolen;  t.  Baohner.  14.  p^.  3U.  ' 
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Kacheiieifiricli^nt  tm  KoollM  mtt  B»|^;     E^.  n  WifV/tteT.  p.  242. 

20»  p«  o«3,  , 
Hefeupulver  der  Amerikaner;  v.  K,  Wagner.    28.  Bd.  188.  p.  416 
Atmospliärischer  Butterapparat  von  1^.  Clifton  in  Birmingham  u.  Butt^r- 

ttUMeUne  von  P.  Girard  in  Pähs.   H.  Abb..   U.  180/.  No.  51.  28.  Bd. 

187.  p.  351. 

Fejroleum-Koehapparatej  V.  H.  Meidinger. Jlf.  J».  .Bad.  OwbUg.  No.  1. 

Kotoji  AnhydBit-koohtopf.  M.  Abb.  Furth.  Gwbztg.  No.  8.  «8.  Bd.  188. 
<  p.  391.  49.  p.  114. 

Lang's  neue  SpirituHlampe  zum  Kochen, "LOtheil  el&:  v.  B,  JaeobMii.'  M. 

Abb.   49.  p.  11.  10.  p.  5r>.  14.  p.  10. 
Amrendang  der  Schwefelsäiiro  i.  d.  Kartioffelbtürko  F^brikAtign;  v.  A.  ii'esoa. 

28.  Bd.  187.  p.  435.  «6.  p.  696.  . 
ümwandhing  der  Stärke  in  Zucker  mittelst  Malz  und  Eigeuachaftea  o.  in- 
dustrielle Darstellung  einor  Htickstofrhaltif,'en  Substanz  des  Malzes,  welche 

wirksamer  als  Diastaa  istj  v.  Dubrunfant.  Les  Mondes  t  16.  p.  317.  28. 

Bd.  187.  p.  491.  • 
Conservirunj:  des  Eises.   88.  Bd.  188.  p.  77.        '  .... 
Construction  von  Eishäusern.    2H.  I5d.  188.  p.  78. 
'  Edmund  Clarre  a  Luftpumpen  Eisapparat;  v.  Swoboda.   If.  Abb.   49.  p.  T^. 
Yenchiedene  Methoden  der  kttnatiichen  Wasaerfdrderung  bei  städtischen 

Brunnenwerken;  v.  0.  Beylich.    10.  p.  13. 
Einwirkun«:  der  Salzsäure  auf  die  Betriebsknochenkohlo  der  Zlic^l&lpikieili 

vMJ.  Stammer.   28.  Bd.  188.  p.  64.  51.  1867.  p.  Gäl. 
yoniobtiMg  lOBi  mechan.  Beschicken  der  Sohlöndermaschinen  und  zum  Ent- 

leerföi  derselben  während  des  Oaufrea;  Wi  TL  Monrfll      New-Yoric  «7. 

I>ezb.  p.  395.  aS.  Bd.  187.  p.  140.  51.  p.  207. 
Lmard's  Verfahren  zum  unterirdischen  1  ransporte  dea  AQlltaAaftea,  Dmoan. 

Jottni.  d.  Fabric.  U.  s.  ZH.  Bd.  187.  p  .  Ul, 
Neue  Behandlung  des  Rübenbreies;  v.  ChaioponnoirB.  9.  t.  65.  p.  1085.  »8. 

l^^l  1H7.  p.  .145.  26.  p.  8?4.  51.  p.  809.^^ 
Fresse  fiir  Riibenbref,  Scheideschlamm  ötc!,  v.  Molinos  u.  Pronnier  in  Pari». 

M.  Abb.    12.  Jan.  p.  7.  28.  Bd.  187.  p.  379.  51.  p.  312. 
UODor  den  untorfrdiaeben  Tnunpoit  dea  Rflbensaftca  aor  Zuckerfabrikati«. n: 

V.  Dureau.   28.  Bd.  188.  p.'6«.  «5:  p.  845.  51.  p.  198  u.  266. 
n alzenpresse  zur  Sattf^ewinnnng  au»  Rankolriiben;  <      Poisot  Dmello, 

M,  Abb.   12.  Febr.  p.  57.  28-  Bd.  188.  p.  386. 

Ueher  die  Knaner^eehe  Rüben-Sortirmadchiue:  v.  VV,  Cralu-.   51.  p.  2.  s.  a. 

51.  p.  80  u.  91.  ' 

Ueber  den  Kalkgchalt  der  Kübonsäfte  bei  den  tenehiedenen  Fkbrikation»- 

Methoden;  v.  0.  Zabel.    51.  p.  97. 
Vergleichnng  des  Diffueionsveriahreus  mit  anderen  Verfahrungsarfen  zur  Ge- 
winnung von  Rflbenaaft  in  Zoekeifabriken;  ▼.  f^.  W.  SehOttler  in  Brann- 
schwoijr,    51.  1807.  p.  718  u.  1868.  p.  189. 
Y.erlialtea  der  Oxalsäure  bei  de»  Vebarbeiteng  4eB  Bttbenaaftea^  ▼»  F.  M» 

in  Bredow.   51.  p.  192.       -     ' ;    •  .         .  .       »   »  j  .»    .   ,  r 
yerfinbi^en  zur^Zuekergewinnong  ans  hätten,  Byrnpen  n  WriatQnq  aller  Art ^ 

V.  n.  Le  Play  in  Paris.    19.  1867.  p.-  452.  51.  p.  80^.  . 
^Iterprossc  für  Zuckerraffinerien.   51.  p.  205. 

S^titfÄtion  d.  Zucker- 


Sebring  to  fidde. 

^^'l^er'SiSich^rhoitsapparate  ge^^en  Zuckcryerluate.  bei  VerdampfappMÄten; 

V.  P.  WAtoiotf' In  Buckow.   51.  p.  287.  '  ^       '  * 

Die  Wasserschraube  aur  Uondentatioi^;      G,y,  Wttdttben  ija  OtthOA.  Ml 

Abb.  51.  p.  297.  TT  1..    .  .  -r-.         .  r 
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Brison'scher  Ofen  zum  Breoiaeii  toti  Koocbenkolilp  etc.   51.  p.  901. 
Zur  Maceratiun  der  Küb^pressUnge;  v.  (ichv-ke  in  Vcnsa.    51.  p.  310. 
Neues  chemisches  Verfahren  zur  Reinigung  des  Zuckerrüben-liohsaftes:  v.J. 

KrM  in  Prag.   51.  p.  317.  '  . 

Mittheilung  über  das  Diibninfant'sche  Verfahren  der  ZnckeigewIoillUlg  do^^ 

Osmose;  V.  Leo  Tanssig  in  Paris.    51.  p.  324. 
Das  Sa ftgewiunung 8 -Verfahren  (Diffusion)  Jul.  Robertos.  Berichte, 

AMiohteii,  UriM^       iDfllieiliiiigea  Iber  dieies  neoe  EztnotioiuhSy- 

Btem.  Von  Joaeph  Adler,  gr.  8.  214  8.. mit  STaf.  Wien,  Gerold  &Gp. 

1  fl.  50  Kr. 

Ü.  Basset,  Traite  pratique  de  la  coltlirfe  et  de  l'aicoolisation  de  la  betterave. 

8.  Mit  Avee  fig.  dans  le  texte.  S88  p.  Paris.  E.  Laeroix.  3  frc«. 
l[ed.-R.  Prof.  Dr.  Fr.  J.  Otto.    Die  £Bsigfabrikation.  die  Zucker-  und 

Stärke-Fabrikation,  dio  Fabrik,  d.  Stärkegurami's,  Stärkesymps  u.  Stärko- 
snckers,  sowie  die  Butter-  und  Käscberei,tuoc^  Mit  Hoizscbo.  gr.  ö.  Braun- 
sehweig,  Vieweg  &  Sohn.  '2  Tblr.  ö  S^rr  *  ' 
Prof.  G.  Swoboda.  Die  Eisapparate  der  Nemeit.  Mit  besbnd.  Berück.^, 
der  in  der  Pariser  Ausstellung  von  1867  oxporirtoii  Eisapparate.  Mit  b 
Taf.  gr.  8.  (X.  u.  28  S.)   Weimar,  B.  l\  Voigt.   12.  jSgr. 


P  a  p  i  e  r. 


Tabakapspitr.  J.  v.  d .  P  o  r  t  e n  in  Hambürc:  fertigt  seil  ca.  10  Jah- 
m  au»  den  Stengeln  des  TabakH  ein  Papier  (klinstliclies  Blatt).  wetchcB 
man  Bt;itt  (^r  tbouren  Deckblhtter  zur  UmhUllnng  der  Cigarren  verwen- 
den kann,  üiex  untersuchte  daB  Papier  und  fand  darin:  0,31  Nicotin, 
0,33  ift  Aether,  0,05  in  Alkohol  lüsliche  Substanzen,  7,63  in  Wsa.  Ida- 
Hebe  Btote,  91^69  BtMm»  und  FeacliCIgkeit  —  28.  Bd.  187.  p.  485. 

iap>.m9aii.m 

KoMbimtpapier.  In  Belgien  wird  jetzt  ein  neues  MpMbnntpapier 
Ikbrieirt,  welches  so  ^ie  die  Moir^toffe  das  BUä  wechselt  nnd  baÜ 
kur7.-,  bald  langflammjg  ersdi^int.   üm  es  zu  erzeugen,  lässt  man  das 

Papier  durrli  eine  fein  gerittVltc  Walze  mit  geraden  Piingen  gehen,  so 
daj^s  das  Pajiifr  wie  gekettet  aussieht;  dann  werden  zwei  derlei  Papiere 
sorgfältig  aufeinander  gelegt  und  durch  die  Appreturwalzc  gezogen.  — 
10.  p.  38.  40.  p.  36. 

Zur  Bereitung  von  Papierzeug  aus  Halbzeug  hat  U.  Bertram 
in  Edinburg  eine  Maschine  coudtruirt,  bestehend  aus  einem  verticalen 
GefKss  TSB  .  abgestumpft  eoaiieher.Foffm)  welehes  as  tsinem  ioneMÜm- 
£uig  mit  Messen  beselit  ist  nnd  einen  ebenfalls  mit  Messern  bes(  tzten 
drehbaren.  C<mu8  enthielt.  Zwisehen  den  MeAsem  der  beiden  Kegel 
findet  die  Verarbeitung  des  Halbzeuges  statt.  Die  Welle  des  drehbaren 
Conus  geht  durch  ötoprbiiclmen  im  iJcckei  und  Boden  des  Gefässes  und 
ruht  auf  einem  stellbaren  Lager,  dessen  Hübeniage  dem  Abstand  der 
lirbeitenden  Mraser  und  der  Feinkeit  des  danastsUeodeB  Fbpi^raengse 
catsprsahond  n^iribt  wtita  famn.  Zvm  Znitthren  des  n  rerarbtttAn- 
«te  UaU»BBB06S  md  AIMomü  dsn  fertigen  Pspieneogss  dieami  LettiM- 
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gen,  welche  an  den  Deckel  und  den  Boden  des  GefUssofi  angesetzt  sird. 
( Abbildung:  M.  Se  pt.  1867.  p.  183  und       1867.  Hft.  22)  —  10.  p.  18. 

VcrbessertfT  IL  Uiinder  un<l  neue  Form  der  PHpiermafichine;  v.  MiUex  u, 
Herbert  iu  Edinburgh.    M,  Mb,   56.  Märj^  p.  199.  26.  p,  816. 

Verbesserte  Holländerwalze;  J.  K  Grompton  in  Bary«  M*,  Jhb.  17.  Dee. 
1867.  p  264    20.   p.  8l8. 

Surro-uto  für  Papierikbriluttuiiii  v.  0.  Krieg,.  ^  627,  10.  4». 

p.  90.  .       *'  *  . 

Espart'o  als  Papiermateiiil.  tl.  49.  p.  188i ' 


Photographie.  .. 


KohtebUder  auf  Lederoollodion.  Unter  dem  Kamen  Papier- 
collodion-cn  ir  sind  in  Frankreich  sehr  feste,  papierUlmliche,  aber 
völlig  darchsiclitig:«  Blätter  im  Handel,  welche  nichts  anderes  als  durch 
Verdampfen  des  sogt  nannten  Ledercollodions  (s.  Kepert.  186G.  II.  p.  t»0) 
auf  Spiegelplatten  entstandene  Häute  sind.  Sie  eigueu  sich  nach 
DespaquiB  ausgezeichnet  stp  Kohledm^k  (s.  a.  Repert.  1867.  II.  p. 
66),  weil  bei  ihrer  Anwendung  'keinerlei  Üebertragnng  erforderlich  i^t, 
namentlich  aber  wegen  der  grossen  HartnSckigkeit,  mit  der  die  belich- 
teten Theile  der  Kohlegelatine  anhaften.  Eine  jrnnz  Hlinliche  Substanz 
sind  die  in  Frankreich  als  cjioutschouk  vitrilie  verkauften  Blätter, 
welche  zu  gleichen  Zwecken  dienen  und  sich  auch  zum  Uebertragen  der 
CoUodionnegative  Tcnre«^'  laiaen..—  (26.  No.  iV^j  150  p.  66.)  N«mv- 
dinga  hat  D.  das  Vediihren  dahin  vetKadert,  daaa  er  nicht  jane  tUwS- 
liehen  Blätter  benutzt,  sondern  die  Mischung  von  Gelatine,  Farbstoff  und 
.  Chromfialz  auf  eine  Platte  giesBt,  trocknen  lässt  und  dann  gewöhnliche» 
dünnes  Kohcollcdi.m  und  zum  i:^rli!',iss  diekes  Lederoollodion  daraufgiesst. 
Die  Gelatine  bniuclit  niclit  farb'os  zu  sein.  Die  gelbliche  Gelatine  von 
Dieuäe  ist  vortreillich.  Nützlich  ist  es,  der  Lösung  einige  Tropfen  Am- 
moniak bphnfllgen,  well  Kierdnrch'  Blasenbildung  verhihaert  wird.  Der 
beste  Farbstoff  ist  gute  chinesische  Tuwbe,  geljSst  und  filtrirt,  nament- 
lich fttr  Portraits,  [»rofluetionen  etc.  ist  fein  geriebenes  Lampenschwar» 
gentl^rnd.  T^n  den  P.üdf  rn  einen  «elioneren  Ton  zu  geben,  lugt  man  dem 
Sehwarz  etwas  Ors<  ille  und  Berlinerblau,  oder  etwas  Purpuriu  zu.  Die 
eui]  tin'i liehe  Mischung  wird  nach  Zusatz  eines  anderen  Farbstoffes  stets 
viel  eher  unbrauchbar,  als  ^^omi  'i;!ueiehe  altlin^lKenltttJ  Wlid,  schon  in 
8— U  Tagen,  wihnnd  ins  ietaterta  Fall»  die  EmpfindHehkettmliideatMiB 
1  Jair  lang,  conttant  bleibt,  d.  h.  unr  bei  Anwendung  von  doppelt- 
chromsanrcm  Ammon.  31it  KaÜbiclirf>mat  halten  sich  die  Präparate 
höclw^tens  2  Tage.  Die  <  nijitindlich»!  Misehun--  besteht  aus:  12 — 14  Grm. 
Gelatine,  25  Gnu.  eliinc-^.  Tuselie  in  Lösung,  100  Grm.  Wss.,  nach  Be- 
dUriuiss  FarbstoU,  und  1|  Gro}.  doppeltuhroms.  Animon.  Letzteres  Sals 
wird  zugegeben,  ntflkden  aMm*  die  ttbrigdi  Sabatanen  in  einem  PoN 
■ellan-  oder  Qlasgefilis  im  Wawerbad  bat  zergebes  lanseii;  Bine  Spirgel- 

£laUe  wird  ganz  horizontal  gelegt  und  mit  Oehaesgtiie  Mefat  eingerieben, 
^ie  einpfiiuUiche  Mischung  giesst  man  durch  ehn  sehr  feteea  Metallaiab 
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und  feine  Leinwand  daranf  und  Matt  die  ScMdit  bei  einer  Temper.  ron 
ca.  20"  5 — 6  Stdn.  lang  trockiion;  auf  die  ganz  trockne  Schicht  wird 
dttnn» «  KohcoUodion  (h  %  Wolle  enthaltend)  grgossrn.  Nach  5— 10 
Min.,  bevor  dicRC  Schicht  ganz  trocken  geworden,  wird  das  Ledercollo- 
dion  «aufgetragen.  Dies  biisteht  aus:  150  Grm.  Aether,  150  Grm.  AI- 
kohol,  a— 9  Gnn.  OoHodioDwolle,  6  Orm.  RieiausQ}.  Die  ZwiechtnBdiiebt 
▼on  g«wOhn]tchein  4}oll«dioii  mM  Aie  Gelatnieschiclit  vor  4em  Eindringen 
des  Ricinuaöls  «chlitzen,  wMre  letzteres  der  Fall,  so  niUsste  das  Bild  mit 
kochendem  Wss.  entwickelt  werden.  Dies  Verfahren  eignet  sieh  specieil 
fllr  Abdrucke,  die  auf  Oarton  oder  Glas  übertragen  wcrdeu  sollen. 
Will  mau  aber  die  Coilodionhaut  selbst  als  Unterlage  beibehalten,  wie 
bei  Stereoseopbildem  ete^  so  giesst  man  zuerst  Ledtreollod.  anf  die 
Olasplatte,  iXfiAt  gut  trockneti  apd  bringt  hienuif  die  Chn»Dgekitiiie. 
Ebenso  vcHührt  man  bd  dtr  PrHjiaratioil  der  Leinwand.  Man  nimmt 
feines  Leinen,  befeuchtet  je«  mit  Alkohol,  legt  es  nuf  die  Olaajtlatte  und 
drückt  es  mit  einer  Rolle  fest  darnuf.  Man  Ubergiesat  das  Leiron  mit 
Ledcrcollodion,  liis^;t  trocknen  und  trägt  dann  die  empfi&dlichü  Gelatine 
auf.  —  2r>.  No.  153,  154.  p.  159. 

Umwandlang  photographisch  erzeugter  metallischer  SUberbilder 
in  andere  Metalle  und  Verbindungen.  W.  Griine  hat  Uber  die  Um- 
waiullung  der  die  photogruphisphen  Silberbilder  tragenden  Collodionhäute, 
wclclic  ev  seineAi  Kepert.  1867.  1.  p.  79  beschriebenen  Verfaiiren 
P«r«eiliB  iv  deeerireii  bemitsty  nibere  MittbeilnngeB  gemacht.  Zu  den 
beabsichtigten  chemischen  UniwandhiBgen  des  Bildes  benutzt  O.  zunächst 
die  starke  Verwandschaft  des  Silbers  zum  Chlor:  das  feinzertbeiite  Sil- 
ber der  Bilder  zersetzt  die  meisten  Ohlormetalle :  nutzbar  sind  solche 
ChlormetalU',  weiche  liislich  sind  und  sich  durch  Entziehung  vou  Chlor, 
aei  es  als  M<,'tall,  sei  es  als  uicdere  Clüoräluie,  uutüsiich  niedergeschla- 
£e.  sind  Yon  O.  beuntat  die  Cb2i»r?erbindungen  dea  PbitinB,  dea 
Ooldety  deelridiom,  dea  Palladiam,  dea  Quecksilbers  undKnpfers.  Unter 
BiUmg  von  Chlorailber  schlagen  sich  die  Metalle  der  resp.  ChlorUre, 
genau  die  Zeichnung  in  allen  8chattirun^en  innehabend,  fest  nieder  und 
bieilten,  wenn  mau  das  geldldete  (  idorsilber  durch  die  bekunnteu  Lö- 
sungsmittel entt'ernt,  au  Stelle  des  ursprUngliclien  i>iiberbildc8  zurlick  — 
dati  Bild  ist  dadurch  in  seiner  Subutauz  umgewandelt.  PlatiocHlorid 
werwaadell  •  da»  graae  .^ilberbiid  .in  ein  tiefscbwarsee  BiM  von  Plaiin-* 
a^wars^  Übertrügt  man  dasselbe  auf  Glas  und  Porzellan,  ttbenieht  es 
aait  einem  bleihaltigeB  Flussmittel  und  erhitzt  den  Gegenstand,  so  brennt 
das  Bild  schwarz  ein.  Auf  diese  Weise  stellt  G.  die  l'ortraits  und  Bil- 
der auf  l'orzelUn  und  Email  seit  Jahren  her.  Mit  einem  reducirendeu 
Flusamittel  eiugeßchmolzen  erhält  mau  die  Bilder,  und  Zeichnungen  mit 
li«r  eigenth^imticken  Metallfaib^  des  riatins.  Goldchlorid  gibt  Bilder 
m  biaiiner  FXrbnnf  ven  Gold  (in  der  Dttrebsieht  grttn),  welche  auf 
CHaa  lad  Porzellan  Übertragen  mit  einem  redncirenden  Flussmitte!  ein- 
gebrannte polirbare  goldglHnzende  Zeichnungen  liefern.  —  Mehr  interes- 
sant hIs  filr  die  Praxis  wichtig  sind:  Iridiumchlorid,  duich  welches 
gchwarzgraue  Bihler  auch  beim  Einbrennen  erzielt  werden.  —  Palladium- 
ehlorid  liefert  schv.arzgraue  Bilder,  welche  eigeuthümlicherweisc  auf  Pop- 
Mlbm  eingebrannt  nttd  dann  mit  Polusteinen,  wie  in  der  Bff^l  Go]4 
•od  Silber  behandelt  eine  braaae  metallglSnzende  Farbe  saigen.  — 
(^aeksBbccebiotid  yeKwandelt  das  SUberbilU  in  ein  weisses^  aoa  (^ueck- 
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silberchlorUr  und  Oblorsilber  bestehendes  Boi  photop:rRpbischen  Papier- 
bildcrn  durchgeführt,  gibt  es  die  sogen.  Zauberphotographien  (s.  Keprrt. 
1866.  1  p.  08).  Kiu  Bolcbes  weis8ca  Bild  aut  eine  blanke  zlak-,  ' 
KupkT"  oder  Stahlplatte  $tibmiti%,  »enetst  sieh  dforoh  /die  Bertthnng 
beim  TEoeknen  und  hinterlisat  naeh  der  fintfeming  die  gaas  senane 
Mfkam^  fest  auf  dieser  amMek,  wodareh  für  Kiipftntocher  und  Gr  i- 
veure  das  Aufecielinen  bequem  erspart  werden  kann.  Das  weisse  Bild 
wandelt  sieli  im  uiiterseliWf'fligsauren  Natronbad  unter  I>o3ung  des  Chlor- 
siibers  in  t^chwctelqueeksiliier  von  schwarzer  Farbe  um.  Dasselbe  be- 
nutzt G.  zur  ErzieiuDg  sehr  bUbscIier  Effecte  auf  Gläsern,  liriugt  man 
eine  aolohe  Haat  mit  MwefelqaeelEailberiiiM  in  Was.,  in  weiehem  gans 
foinzertfaeilte  Glasflüsse  suspendi rt  sind,  so  saugen  die  Bildstellen  dieae 
aiiy  während  die  bildlos  <  Collodiuinhaut  indifferent  bleibt.  Bringt  man 
nun  ein  soiclies  Bild  auf  Glas  in  hohe  Tompor.,  fjo  verfiilohtigt  sich  das 
Schwefelqueeksilber  und  es  bleibt  ein  die  gewöhnliche  ObirlLHche  des 
Olases  änderndes  festgeschniolzenes  Glas  zurück,  die  Zeichuuug  genau 
seilend  ohae  Fl^bung,  matt  auf  gläuzendem  Qraod.  < —  Behan&lt  mt^ 
ein  weiaaea  QneekailberchlorUrbild  mit  Jodaalaen,  ao  ftfrbt  ea  eich  unter 
BildQng  von  Jodquecksilber  gelb;  es  dient  dies  daau,  aobwadie  licht- 
"durchlassende  Negative  dem  Lichte  widei-stehender  zu  machen,  und  sind 
phlclie  gelbe  Negative  für  Arbeiten  im  fiireetcn  Sonnenlicht  besser  als 
die  gewöhnlichen,  da  sie  sich  und  die  darunter  betindlicbcn  Schichten 
nicht  so  erhitzen,  was  für  beliograpliisehe  Zwecke  von  Werth  ist  — 
Knpferchlorid  gibt  einen  Nietf^rachlag  von  Knpfeikelllom^)  •  weleber  l>ei 
'"weiterer  Behandlmig  mit  Beilwetticyanammonium  un#  Ferridcyankalinm 
eine  rothe  FUrbung  annimmt,  die  'n  im  Einschmelzen  auf  Eavence  und 
Email  eine  rigonthümlieh  fleischfarbige  NUance  gibt.  Eine  weitere  Reihe 
von  Niedersehlagfii,  welche  für  die  Anwendung  der  Photographie  zum 
Einbrennen  auf  Porzellan  und  Glas  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  indem 
aie  bei  Anwendung  verschiedener  Flassmittel  die  Hervofbtingung  sehr 
reraehiedener  Farben  nnd  Utlaneen  mOglieh  maeben,  aind  die  naehrtebai^ 
?den:  Zuvörderet  der  rothbraune  Niederschlag,  den  man  naeh  Seite 
auf  einem  Silberbild  dnreh  Behandlung  mit  einer  Miseluing  von  Salpeters. 
IJranlösung  nnd  Ferridcyankalinmlösnng  erhält.  Ein  in  Platinschwarz 
umgewandeltes  Bild  gibt  mit  denselben  Chemikalien  behandelt,  ein  sehr 
angenehm  braunes  Bild,  welches  vielfach  zur  Anfertigung  der  transparen- 
ten Photographien  auf  Milehglas  lienntst  itWä.  £lne  Ifiadhnng  von 
^todilorid  und  Ferndcynnicalhim  ist  beluinntlieh  eine  klam  busnc 
^liVannc^;  ein  Platinbtld  hineingebracht  bewirkt  sofort  ein  gans  propor- 
ttonelles  Niederschlagen  von  Berlinerblau  anf  den  Bildstellen,  —  ein 
Silberbild  thut  dies  nielit.  Mit  kaustisclien  Alkalien  behandelt,  zersetzt 
sich  das  Bild  von  Berlinerblau;  es  bleibt  Platin  und  Eisenoxyd  zurück. 
SSn  Biiberbild  in  übermangansaure  Natrontösnng  gebracht^  iHibt'  aiih 
iiofort  gelblieh  bmun,  ein  PlatinbSld  brenn  mMer  Bildung  von  Mangao- 
'oxyd  auf  den  Bildern.  Die  letzte  Reihe  von  Niederschlägen  kann  keine 
"rein  chemische  sein,  bei  denselben  eine  Grenze  des  Niedersehlagens 
nicht  vorhanden  ist,  dieselben  vielmehr  durch  Dauer  der  Einwirkung 
beliebig  stark  gemacht  werden  können;  es  gewährt  dies  für  die  Praxis 
.den  Vortheil,  jede  gewünschte  Blufc  der  Zersetzung  innehalten  zu  küu- 
'nen  nnd  die  FaTbentOne,  die-  man  fttr  daa  Einbrennen  anf  Penellan 
wünscht,  in  der  Gewalt  lu  haben.  In  neuerer  Zelt  hat  Bich  die  griMe 
Aufmerkaamkeit  dem  Oblorailber  angewandt;  weil  ea  mittelat  deaaeibnn 
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möglich  iat,  photographiscli  die  natürlichen  Farben  wiederzugeben.  Es 
gut  die»  wnMiitlifih  foni  ^totteii  Glil«iBilber,  weldies  man  ato  eine 
niedere  Ohlorstttfe  flem  ireiBBen  Ghlöteilber  gegenüber  angiehi'  IKe  Her- 

atellung  der  lichteropiHnglieben  farbengeberoen  Fläclie  von  Ghlcmilber 
auf  Silberplatten  oder  Papier  gestattet  gonauf  Beobachtungen  Uber  den 
Vorgang  der  Farben bildung  schwierig,  weil  die  wirkende  öcliiclit  immer 
an  eine  nicht  indiiferente  Unterlage  gebunden  ist.  G.  erliUlt  nach  seinen 
UmwandloDgsverfahren  auf  Collodium  oder  auf  Glas  sehr  leicht  färben^ 
gebende  ChloniUneraohieliteny  die  ans  weiter  Nidite  als  Ohlorsilber  be« 
BtehiD.  Wie  oben  zuerst  zur  Herstellung  metalliscber  Bilbcrbilder  an- 
gegeben, erzeugt  er  dureh  allgemeine  Belichtung  eine  ganz  gleiclimässige 
Fläche  von  feinzertheiltera  vSilber  auf  der  Glasplatte,  wandelt  nun  ent- 
weder dieses  direct  in  Chlorsilber  um,  es  dabei  auf  der  Collodiumschicht 
lasBend,  oder  entfernt  durch  Glühen  zuvUrderst  das  Collodium  und  be- 
hende das  auf  dam  Glase  jetzt  dii^t  beflndiiebe  Silber.  —  Als  Um- 
wandlnngsmittel  des  ^bers  in  Cbloisilber  betratst  er  eine  Miselinng  von 
verdünnter  Übermangansaurer  Natronlöanng  mit  SalzsHure.  —  00.  p.  54. 
10.  p.  144.  53.  p..  166.  Sa  V«  p.  ao.  126.  p.  8S8.  2&  Bd.  188.  p.  2B3. 
29.  p.  150. 

Zwei  neue  Trockenverfahren;  von  Carey  Lea.  I.  Das  Eigen- 
thUinliche  des  ersten  Verfahrens  ist,  dass  sich  die  sensibiliöirte  Platte 
einige  Standen  naali'  der  Bxpositian  von  selbst  entidekelt  nnd  nnr 
noch  fixirt  za  werden  bratteML  Ihm  GoUodion  dam  besteht  ans  8  üns. 
Aetber,  8  Uns.  Alkohol;  128  Gran  Bromcadmium,  32  Qran  Broroammo- 
nium,  96  Gran  (JoUodionwolle:  bleibt  4  Wochen  vor  dem  Gebrauche 
stehen,  weil  es  sonst  leicht  Schleier  giebt  Nach  seinem  Gehalt  an 
Jodsalzen  bedarf  das  Collodion  pro  Unze  13,47  Gran  äilbersalz.  Es 
wird  Diu  kurz  vor  dem  Gebrauch  sensibilisirt,  je  nach  der  Anwendung 
'  nntersslieidet  taan  9  FXlIe:  a.  die  Platte  wird  imniittelbar  nachher  ex- 
penirt,  b.  sie  wird  einige  Stdn.  vor  der  Exposition  gemacht  Im  Falle 
a.  erhält  jede  Unze  Collo<1ion  16  Gran  Silbemitrat.  Dies  wird  vorher 
sehr  fein  gepulvert  und  successive  zum  Collodion  gesetzt,  welches 
inzwischen  2 — 3  Stdn.  lang  geschüttelt  werden  muss.  {schliesslich  lässt 
man  ca.  2 — 3  Stdn.  lang  absetzen.  Unmittelbar  vor  dem  Gebraucli 
aetrt  man  sa  jeder  ünse  OoUodion  QallnssXnrelSsnng  (efXhun  geHlst 
in  1  Unae  Alkohol)  24  Tropfen,  remes  Qlyoerln  20  Tropfen.  Die  Gal- 
loBsäureltfinni^  hllt  sieh  lange,  mnss  aber  sehr  gut  filtrirt  werden.  Diese 
Substanzen  sind  sehr  gut  mit  dem  vom  Silbemitrat  sorj^falti^'  abgewoge- 
nen Collodion  zu  schütteln.  Die  Platte  wird  am  Kande  mit  Kautschuk- 
Ibeung  bestrichen,  dann  collodionirt,  in  die  Cassette  gelegt  und  4  oder 
l^mal  so  lange  als  eine  nasse  exponirt.  Die  Platte  wird  dann  im  Dun- 
keln mr  8eiSB  gelegt  nid  nach  1—2  Stdn.  findet  man  darauf  ein  voll- 
kommen entwidteltos  Negativ,  welches  sofort  fizirt  werden  kann.  Die 
Platten  können  vor  dem  Fixiren  ohne  Schaden  10 — 12  Stdn.  stehen 
bleiben.  Unterexponirte  kann  man  verstärken.  Im  Fall  b,.  wo  die 
Platte  nicht  gleich  exponirt  werden  soll,  nimmt  man  weniger  Sili>er  zum 
GoUodion,  mehr  Glycerin  und  etwas  Eisessig;  welcher  jedoch  die  £m- 
pfDdVQtteit  vemindeil  Man  nehme  pro  Unae  CoUod.  14  Gran  Silber« 
nitrat,  femer  20  Tropfen  OalluBsKuretösnng;  30—35  Tropfen  OIfcerin, 
5 — 8  Tropfen  Eisessig.  Dies  Collodion  giebt  eine  blaue,  transparente 
Sebicht  und  erfordert  nasses  T.I5schpapier  auf  der  Rückseite  f um  Reflexe 
SU  y>ermeiden).  Die  Platte  kann  mehrere  Stdn.,  ja  sogar  mehrere  Tage 
Jahrg.  VU.  1868. 1. 
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^  li^botographiei 

vor  der  Ei|>oiiii<m  gemulit  weHlen.  EiB^ä  riaeh*  der  erftek  HoffaNlef 

präparirte  imd  nicht  exponirte  Platte  ist  aaeh  einigen  Stdn.  vOlKg^ 

verschleiert.   Wurde  sie  aber  exponirt,  so  ist  sie  noch  nach  12  Stdn^ 
klar  und  zeigt  ein  Bild.  —  Ii.  Der  zweite  Prozess  ist  weniger  sonder- 
bar als  der  vorige,  aber  practischer.    Man  mache  ein  Collodion  wie 
oben,  s(  nsibilisire  dies  mit  16  Gran  Silbersaiz  pro  Unze.    Nach  dem 
Absetzen  giesse  man  eine  Porlioa  ab,  und  setze  an  jeder  Unse  25  Tropf. 
CkdlnssäiireUIenng  (s.  o.),  sebttttle  tttefatip,  abeigieiae  dfa  Piatie  (derenf 
BSnder  vorher  mit  Kautsehuk  zu  bestreiclien  rind),  lasse  die  Sobicht 
sich  setzen  und  wasche  schliesslich  das  Ganze  unter  einem  Halm  4 — 5 
Min.  und  trockne.    Diese  Trockenplatten  geben  sehr  weiche  harmonische 
r,  sie  sind  sehr  empfindlich,  die  Negative  rein,  die  Entwicklung 
mit  irgeud  einem  der  bekannten  alkalischen  oder  sauren  Pyrogallus- 
entwiwer  leidit.   Für  alkalisehe  Entwieklnng  empfiehlt  L.:   1  Gtan 
kohlens.  Ammon^  1  Unze  Wss.,  1 — 2  Tropfen  einer  80  griinigen  Brdfei^ 
kaUnmUfenng,  1—2  Tropfen  einer  60  gränigen  Pyrogalloslösnng.  Diese' 
Mischung  giesse  man  auf  die  mit  Was.  wohl  angefeuchtete  Platte.  Wenn 
das  Bild  herauskommt,  setze  man  etwas  mehr  Pvrogallus  zu,  ebenso  ist 
dann  eine  stärkere  Amraoniumlüsung  empfehlenswertli.    Ist  die  Intensität 
dann  noch  nicht  genügend,  so  wasche  man  die  Platte,  giesse  verdünnte 
Essigsäure  auf,  giesse  diese  znrttck  ins  Glas  ind  vmMn-  mit  ?fw^ 
gallns  und  Silber  wie  gewöhnlich.   Bei  Uberexponirten  Bildern  ist  die 
saure  Entwicklung  vorzuziehen.    In  einer  Nachschrilt  sagtL.:  Die  nacli 
der  zweiten  Formel  hergestellten  Sclhstrntwicklungsplatten  halten  sich 
nach  neueren  Ertalirungen  mehrere  Wochen.    Um  Empfindlichkeit  zu 
erhalten,  ist  ein  Ueberschuss  von  Silbevsalz  notliweudig,  die  Haltbarkeit 
wird  aber  nm  so  mehr  vermindert,  je  mehr  Silbersala  angewendet  wird.- 
Ist  wenig  Silbersala  im  Collodion  entlialten,  so  dauert  sie  aahr  lange  aa; 
sind  8^e  trocken  geworden,  so  ist  jede  Tendenz  zum  Sohleiem  ver^ 
schwunden  und  kann  dann  die  vorher  exponirte  Platte  lange  ohne  Ge- 
fahr stehen  bleilicn;  ja  nacli  vollkommenem  Trockenwerden  hat  nicht 
einmal  das  Licht  mehr  sonderliche  Wirkung  darauf,  ein  Umstand,  der 
für  die  Landsehaftphotograpliie  von  Yortheil  werden  durfte.  —  Philad. 
Pbotogr.  50.  IV.  D.  3ia  2S.  No.  146.  p.  21.  No.  US,  M.  p.  183.  SSL 
Bd.  1^7.  p.  327.  2B.  p.628.  i  .i 

Verfahren,  Photographien  in  Glas  zu  ätzen.  Liesegan-  berich- 
tet Ubfr  ein  von  E.  ^iegwart  erfundenes  Verfahren,  Photographien  in 
Glas  2a  Ktzen.  Man  stellt  sich  eme  GelatineKteung  dar,  wie  man  sie 
beim  .1  ouber fachen  oder  Obern etter*8ehen  Verfüiren  (a.  Report. 
1865.  II.  p.  70)  mit  Einstäubung  brauclit,  macht  diese  mit  Kalibichromat 
emi-fiudlicli,  Uberzieht  damit  das  Glas,  belichtet  unter  einem  Positiv  oder 
Negativ,  jenachdcm  Zeichnung  oder  Fond  matt  werden  sollen;  danach 
staubt  man  mit  feinem  Flussspathpulver  oder  feinem  Kryolithpulver  ein, 
anstatt^  mit  Sebmelafarbe,  Uberzieht  mit  dünnem  Hohcollodion  und  be- 
bandelt sodann  mit  verdttnnter  SebwefelsXnre.  Das  Flmsapathpnlver 
haftet  nur  au  den  vor  dem  Licht  geschützten  Stellen y  nnd  an  dlea» 
erstrecl^t  sieh  auch  die  Actzung.  Da  die  Ualbtönc  weniger  liebt  er* 
hielten,  .«Is  die  Schatten,  nehmen  nie  eine  verhältnissraässig  geringere 
Menge  FlusAspathpulvcr  an,  als  die  Lichter,  werden  also  auch  ent- 
81  rechend  weniger  tief  geätzt  —  Ein  anderes  Verfahren  besteht  darin, 
dass  man  ein  fein  gepulvertes  Hara  anfetitnbt  (Uenzoe>  Copal,  Dammar^ 
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Sehellack  n.  &  w.).   Diese  Btlte  kann  man  auf '■t>dLaBiite  Weise  aaf' 

Glas  übertragen^  letztere  sodann  allmählich  bis  ztim  Schmelzpunkt  des 
betreffenden  Haraes  erwärmen,  wodurch  das  Harz  am  Glase  festklebt 
und  nun  bei  den  darauf  folgenden  Aetzungen  mit  Flusssäure  als  Deck- 
gnmd  dient  Auf  diese  Weise  lassen  sich  Ualbtöne  gut  erzielen.  Nimmt 
man  statt  Hans  einen  recht  leicht  eehmelsbaien  Olinhua  oder  boreainee 
Bldeiyd  und  sofamflit  nachher  im  Muffelofen  <rfn,  so  bat  man  gteidi- 
sam  eine  Aufschliessung  des  gewöhnlichen  Glases  an  den  betreffenden 
Stellen  bewerkstelligt.  Durch  nachherige  Behandlung  rait  einer  starken 
SHure  lassen  aich  die  aufgeschlossenen  Stellen  ausziehen,  wodurch  man 
glänzende  Zeichnungen  erhält  Statt  das  borsaure  Bleioxyd  aufzustän- 
ben,  konnte  man  dasselbe  aneh  wie  beim  KohlcTerfiJiren  der  Gelatine- 
mlming  beMgen.  Sehr  sdiöne  Effeete  lassen  sieb  emengen^  ivenn 
man  statt  des  weissen  Ghnes  Aurbiges  üebMrtenggbM  anwendet,  man  er^ 
hält  dann«  farbige  Zeichnungen  auf  weissem  Grunde.  Eine  Menge  von 
Variationen  ergeben  sich  hier  von  selbst  dem  Glastechniker. — )35.  Angost» 
Heft.  50.  V.  No.  57. 

Der  OaflbetvodeMiprozeis.  Als  Qmndlage  an  dissem  Prozesse  dient 
irgend  ein  geprüftes,  gutes  CoUodion  nebst  gutem  Megativbade.  Als 
Präservativ  dient  Caffeefxtrnct.  Man  priCparirt  diesen  wie  folgt: 
Grm.  siedendes  Wss.  werden  auf  30  Grm.  gebrannten  und  gemahlenen 
Gaffee  gegossen,  15  Grm.  Zucker  zugeHigt  und  tUchtig  geschüttelt.  Die 
LOsnng  hXIt  sicih  yerkorkt  8  bis  9  Tage.  Die  sennbfiisirteii  nnd  ge* 
ivaschenen  Platten  werden  in  dieselbe  1  Hin.  unter  Bewegvng  gel^ 
oder  ehi&ch  mit  der  Lösung  Qbergossen,  dann  zUm' TfOiflDMm  hingestellt 
Die  Exposition  ist  dreimal  so  lang  als  bei  einer  nassen  Platte.  Man 
entwickelt  mit  folgenden  Li^sungen:  No.  1.  Alkohol  1  Unze,  Pyrogallns- 
säure  1\  Drachme.  No.  2.  Wss.  1  Unze,  Silbemitrat  30  Gran,  Eisessig 
40  Tropfen.  Man  legt  die  Platte  einige  Min.  in  destUl.  Wss.  und  giesst 
dann  nach  dem  AbtanüNt  1^  bis  2  Drachmen  msetat  mK  1  Us 
2  Tropfen  Ll)sung  No.  1,  auf.  War  die  Bzposttion  genflgend,  so  er- 
scheinen die  Lichter  bald;  war  sie  nngcntlgend,  so  fllge  man  einige 
Tropfen  mehr  Pyrogallussäure  zu.  Später  setze  man  ein  paar  Tropfen 
Lösung  No.  2  zum  Entwickler  und  arbeite  weiter,  bis  alle  Details  im 
Yordeigrunde  sichtbar  sind.  Das  Bild  ist  fein,  aber  sehwach.  Sind  alle 
Detais  ertMmen,  se  wasche  man  die  Platte  nnd  Teistirke  bi  der  ge* 
wohnliehen  Weise  mit  folgender  LOsnng:  Wss.  800  Tb^  i^jrrogaUnss. 
1  Th.,  Citronens.  1  Th.,  vermischt  mÜ  einigen  Tropfen  einer  zweipiocen- 
tigen  Silberlösung.  Das  Verstärken  geht  rasch  und  schon  nach  zwei- 
bis  dreimaligem  Aufgiessen  ist  das  BUd  hinreichend  intensir.  —  Ye«r-. 
book  of  Ph.  50.  V.  p.  79,   •  . 

HersteUimg  eines  fOr  Trookenverfiahren  geeigneten  OoUodioni;' 

G.  Davison  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zu  den  eigentlichen  CoUo- 
dion-Trockenverfahren  (s.  z.  B.  Repert.  1863,  l.  p.  75)  Haaptingen- 
merk  auf  die  Beschaffenheit  des  CoUmlions  gerichtet  sein  mUsse  und 
dass  dieses  nur  dann  gute  Resultate  gebe,  wenn  qs  nach  dem  Auftrock- 
nen eine  poröse  BeschafftaheSt  zeig;t  Ein  qolcbes  Collod.  scH  nach  D. 
IMgendermaassen  dargestellt  weiden.  '  Die  ftmmwefle  wird  in  helsse 
Schwefelsalpetersinre  getaucht,  die  Ueberschuss  an  SehwefelsSure  ent-  . 
hütty  und  so  ^eit  '▼erdflnnl  m,  dass  das  Pyrosylin»  sieh  lom  Thiil  >anf* 
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lOtt,  und  nach  dem  Waschen  und  Trockoen  weniger  wiojrt,  als  die  ur* 
BprllngKchc  Baumwolle.  Zum  Lösen  nimmt  man  ein  Gemisch  von  3  Th. 
abaoL  Alkohol  und  2  Th.  Aether.  Nach  mebntUndigem  Stehenlaasen 
kl  dw  OplMioii  sun  Qabnaek  isrtis.  lUistr.  Photogr.  2&  No.  149, 
9a.  p.  71. 

Gollodion  ohne  Bromsalze.  Bereit.^  vor  mehreren  Jahren  gaben  die 
Phot.  Mitth.  ein  Kecept  eines  Collodions,  welches  sUtt  der  Bromsalze  Chlor- 
metali  enthielt  und  ebenso  gut,  wie  ein  bromirtea  Colladion  arbeitete  j  jetzt 
enpfieUt  Waiti  in  Bosto«  üA^cbAm  BeMpl:'  Jodammoa  4  Or«,  M." 
cachnium  3  Gr.,  reines  Chlorcaleium  1  Gr.,  Rohcollodion  1  Unze.  £nt* 
Wickler:  £tienvitriol  1  Unze,  Ws3.  12  ünz.,  Alkohol  1^  Unz.,  Essiga., 
1^  Unz.  W.  nimmt  Portraits  mit  diesem  GoUodion  auf^  und  wie  er  sagt, 
mit  vollkommenstem  Erfolg,  in  sehr  kurzer  Zeit  und  ohne  eine  Verstär- 
kung notUig  zu  haben.  Black  hat  das  Jiecept  versucht  ui\4  vortreff- 
liohd  Negitfve  ämä  «fiiiltau  —  FML  Iliotogc  60.  V.  p.  79.  Photogr. 
Notisen  p.  144. 

HegatiYlack  nnd  Positivlaok;  von  J.  Biencrt  in  Marienberg. 
Nachstehende  Vorschrift  zu  Negativli^ck  soll  der  Firma  üanfstaengel  in 
i?^ankreich  patentirt  sein:  Alkohol  von  80°  1000  Grm«;  gebleichter 
SohellMk  100  Om^  TeMtito.  Terpentin  20  Gm.,  Sfndmk  10  Gim^. 
Mastix  5  Grm.  Den  Zuante  von  Mastix  hält  R  fltr  ttbeiflttBai&  4ie 
Gradstärke  des  Alkohols,  wenn  sie  Tralles  sein  soll,  zu  gering,  sie  moss 
1»2 — 93  sein.  F^in  guter  Fimiss,  bei  dessen  Gcbraucl»  die  Platte  wenig 
erwärmt  zu  werden  braucht,  den  man  aber  nur  zu  l'latten  verwenden 
mttBSte,  welche  in  unveränderlicher  Temper.  aufbewahrt  werden,  ist  nach 
B.  felfeate:  Q9(^K^ikaäSA»^^Mm)  Terpentfai  16Gfin.)  fienetitB*T«> 
penüB  16  Gfai.f«taidanAk  80  Qxm^  Zucker  und  Campher,  von  jedem 
1  6rm.,  Alkohol  99*  TraUea  600  Onu  fii»  PMiüflack ,  welcher,  troll 
der  Curiosität  seiner  Zusammensetzung:,  dennoch  recht  gute  Dienste 
leistet  und  das  Angenehme  besitzt,  dass  d  e  Bilder  keine  Gelatineuntcr- 
lage  bedUifen,  besteht  nach  B.  aus:  weiss.  Wachs  11  Grm.,  Aether  32 
Grm.,  Normalcollodion  24  Grm.,  alkoholisclie  weisse  Schell«cklösung 
(ilifiht  cn  iterli)  16  Qm^  Alkohol  8  Chrm.  Um  polirt  die  BHder  mit 
HiUnvoUenUtutehehen,  ähnlich  wie  Uolz,  bis  sie  den  gewUhnUchen 
Gknz  erlialten  haben.  —  26.  No.  161,  52.  pw  1Q&  (e.  Biep«rt..  1867. 
I,  p.  80^  a  p.  71.)  . 

"  ..fleUUiieiider  ITelNirzug  Ar  XliptographiMii  wßt  Blweiispapier) 
vsm  fi.  Cooper.  Bfan  Htie  3  Th.  Panffin  in  24       Beniin,  misehe 

diese  Lösuni?  mit  einer  solchen  aus  1  Th.  Dammar  in  8  Th.  Benzin, 
und  filtrire.  Das  Bild  wird  auf  beiden  Seiten  mit  dieser  Miischung  bestrichen. 
Die  so  behandelten  Abdrucke  sind  völlig  wasserdicht.  Sie  können  nicht 
mit  Leim  oder  Kleister  au%eklebt  werden,  da  wässrige  Lösungen  nicht 
dara^  ha£teD.  Am  besäen  eignet  sich  zum  Aut^^beu  beuzoiische 
iMtBohnktteung.  ^      No.  146.  p.  9.   •  . 

Verfahren  den  Lack  Ton  negativen  nnd  positiven  Bildern  zn 
entfernen,  ohne  diese  zu  beschädigen;  v.  V.  liloede.  Man  stelle  ^ine 
Schüssel  mit  heissem  Sande  und  auf  diese  eine  Schale  mit  Alkohol  in 
einen. ige vöhnLichen  Uüucherkasten,  wie  s^an  ihn  s^utß.  liäucheri^  des 
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Eiweiftspapiers  braucht,  befestige  das  lackirte  Negativ  oder  Positiv  scbnüg 
ULter  dem  Deckel  des  Kastens.  Hierauf  sehliesse  man  und  wird  finden^ 
dass  durch  die  Wirkung  der  AlkoLoldämpfe  bald  Jede  Spur  von  La^k 
enlftnst  8^  irM.  ^  &.  p.  109;  (bi  Xlmllciher  Webe'kJam  m»^  imiesli 
sum  seh^ächeren  Alkohol  [40>]  anwendet  und  nieht  e^tMtrmty  rissig  |^ 
wordene  lackirte  Negative  restauriren;  ein  Verfahren,  welches  4« 
Aureiter  nach  dem  Vorbilde  des  Pettenkofer'schen  Restaurations- 
Veriahrcn  Air  UeJgemäide  mit  Erfolg  angewendet  hat.   b.  53.  p.  JlOd«) 

Herstellung  einet  Silber&rbfltoffei  fSr  HegatimtoiMhe;  von 

William  Bell.  Man  nehme  folgende  Lösungen:  a.  Pyrogalluss.  20 Gr., 
Wss.  30  Unz.;  b.  Silbersalpeter  240  Gr.,  Wss.  20  ünz.  Man  mische 
a.  und  b.  und  lasse  2  Stdn.  absetzen,  sammle  dann  das  reducirte  Silber, 
wasche  und  trockne.  Das  Ganse  wird  mit  dickem  Negativlack  ange- 
ffbrt  und  eüitroeknen  gelassen.  Will  maa  die  ao  maltaiie  Faste  \ 
gebrauchen,  so  tauche  man  den  Pinsel  in  eine  MlKhang  von  1  Lth. 
Alkohol  und  1  Lth.  Lavendelöl,  und  reibe  die  so  angefeuchtete  Pinsel- 
spitze auf  dem  trocknen  Pigment,  gerade  wi^  auf  festen  Aquarellfarben. 
—  I^hot.  Notiz,  p.  144.  (s.  a.  Repert.  1867.  II.  p.  71.) 

Ueber  d.  Kohledruck;  v.  M.  Jeanrenaud.  —  Davanne's  Aannaire.    SKk  Ko. 

149,  50.  p.  67.  V.  Oherrill.   50.  IV.  p.  258. 

Papierbilder  in  natürhchen  Farben:  v.  C.  Bayer.   53.  p.  19.  25.  No.  149, 
50.  p.  92, 

Ueber  plißtogr.  Glas  und  die  Veränderungen  die  es  eingeht  von  F.  GafBeld; 

Bericht  von  W.  Simpson.  Phot.  New.  25.  No.  149,  50  p.  74.  53-  p. 

8.  ».  50.  V.  p.  ÖO,  66. 
Vmiehe      troekneii  Platten,  v.  J.  Towler.  PMM.  Fhotogr.  ttk  Jfo. 

52.  p.  97. 

Kinigc  Bemerkungen  über  Opalbilder  mit  ChloiailbeicoUedion;  v.  Halleubeck. 

Philad.  Photoer.  25.  No.  151,  52.  p.  105. 
Phosphoreedrenae  Photographien.  Brit.  Jean.  t5.  Mo.  151,      p.  118. 
Verfahren  mit  Brouisilber-Collodion  und  m'ei  neue  TrockentetiEiiliren;  "t.  Oarey 

Lea.    85.  No.  153,  54.  p.  132.  50.  IV.  p.  310. 
Practische  Details  des  l'rockenverfahrens  mit  BromcoUodion;  v.  Kvssell. 

25.  No.  155,  56.  p.  160.  53.  p.  17. 

Ueber  Megativretouehe;  v.  W.  BelL  Philad.  Photogr.  25.  No.  156, 66.  165. 

 v.  Keissig.  53.  p.  145.  Lindner.  50.  V.  p.  101. 

Uel>er  das  Oollodionverfahren ;  v.  Jabez  Hughes.   25.  No.  155,  56.  p.  166. 
*   VergrOeserungen  auf  Malerleinwand;  v.  J.  Kehn  u.  Towler.   Philad.  Photogr. 

t6.  No.  156,  56.  p.  171. 
Avet's  photographisehes  Druckverfahren.    25.  No.  155,  TiP».  p.  178. 
üeber  die  bente  Art  und  Weise  Silberbilder  permanent  zu  machen  j  v.  Val. 

Blanchard.  Phot.  New.  53.  p.  3b.  ' 
ObemeCtei'B  CoIledi<mpapier.  5t.  p.  47.  90.  p.  329,  966. 
Die  pbotographiechen  Beziehungen  des  Lichtes;  v.  Pisko.   58.  p.  55. 
Ueber  den  Bau  photograpluBcher  Salons;  v.  A.  Nigg.  M.  Abb.  53.  p.  63,  77. 
Ladds  magneto-electrisebe  Kotationamafichine  ftlr  photograpbische  Zwecke; 

T  J  P  rfiko    52-  p.  29 
II.  Vogels  Photometer.  50.  IV.  p.  293,  820.  V.  p.  ^.  28.  Bd.  188.  p^  296. 

26.  p.  1093.  1.  Bd.  134.  p.  146. 

irMgmeutdnickverfahren  ohne  Kautschukpapier  j  t.  H.  Vogel.  50*  V.  p.  37,  65.. 
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.  Rfickst&üde^  Abfälle  und  Dünger. 

yffMBOMt  Silber  am  alten  photographifahe«  Bft4(inL  raseli 
''««ifMiMlta«  \m  BrHh.  JenriL  of  Photogr.  wkd  meipHiMm,  das  Sil- 
ber in  ein  oxäl saures  Salz,  treldbes  sehon  bei  geringer  Wirme  sieh 
in  metallisches  Silber  in  fein  zertiteiltem  Zustand  und  Kohlensäure  zer- 
setzt, empfohlen.  Oxals.  Silber  zersetzt  sich,  flSr  sich  erhitzt,  unter  De- 
tonation, der  Vorgang  ist  indeaaeu  ganz  ungefiihrlich,  wenn  man  das 
trockene  Salz  mit  trockenem  kohlensaurem  Patron  mischt  und  das  Ge- 
menge in  kleinen  Portionen  erwärmt.  Auf  lOUO  Grm.  Silberbad  von 
oa.  6%  Gehalt  sind  erforderlieh  23  Orm.  OzataL  und  400  Gm.  Wsa. 
Znnlehst  nentraUsIrt  man  die  freie  Säure  des  Bads  mit  etwas  kohten- 
saurem  Natron.  Dann  löst  man  die  Oxals.  in  der  angegebenen  Menge 
Wsa.  auf  und  neutralisirt  sie  ebenfalls  durch  kohlens.  Natron;  man 
mischt  die  Lösung  aus  dem  Silberbad  und  schüttelt  gut  um.  Es  fällt 
ein  reiner  Miederschlag  von  oxals.  Silberoxjd  zu  Bodeu^  den  mau  abtil* 
trirt  nnd  mit  etwas  Wbs.  answäaeht  Nachdem  man  ihn  an  einein  Inf- 
tigen  Ort  bat  trodcnen  lassen,  mischt  man  ihn  mit  feinem  gleichen  Go- 
wicht  getrockneten  kohlens.  Natrons  nnd  erhitst  einen  cbenüschen 
Tiegel  ini  Feuer  od  r  Uber  der  Spirituslampe  so  weit,  dass  man  ihn 
nicht  mehr  mit  den  Fingern  berühren  kann.  Dann  wirtt  man  einen 
kleinen  Theelöffel  voll  Silbermischung  hinein.  Wird  dieselbe  unter 
scbwachem  Geräusch  graubraun,  so  ist  die  Temper.  hoch  genag.  Mau 
fitfirt  mit'Ehitragen  in  gleicherweise  fort  nnd  wartet  jedekmal,  bis  der 
leli^  Zu^tz..  sieb  larsetzt  hat  Die  entstandene  pulvrige  Masse  wird 
mit  warmem  Wss.  ausgewaschen,  um  das  kohlens.  Natron  zu  entfernen, 
lieines  metaillschcs  Silber  bleibt  zurück.  Will  man  dies  schmelzen,  so 
braucht  man  nur  den  Tiegel  nach  erfolgter  Keduction  stärker  zu  er- 
hitzen.  Es.  ist  besser,  Tou  Au l|iug  au  nicht  zu  stark  zu  erhitzen,  indem 
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die«  Dicht  allein  tiberflttflsig,  sondern  auch  lästig  ist^  auch  braucht  das« 
oxals.  Siiberoxyd  vor  dem  Vermischen  mit  kohlens.  Natron  nicht  völlig; 
trocken  la  sein.  Ein  kleiner  Ueberschuss  von  neutralem  oxals.  Salz  ist 
von  VortbeiL  —  Vk  fh.  141,  4i.  ]k  358. 

Wiederbelebung  der  Laming'sohen  Eeimgangsmasse  für  lenchtgat. 
Bchaeidcr  in  Ötraaäburg  vermiacbt  dazu  die  Masse  mit  der  iiäitte  ihres 
Oewicbli  fittoBlUle;  ibmi  biMMhl  d«ui  mt  te  GmiMi  vil  Wat.  m 
trink»  und  von  Ziü  wa  Zeit  ^«  OberflSehen  sa  emeven:  der  in.  der 

Masse  enthaltene  freie  Sdiwefel  verbindet  fish  mit  der  Eisenfeile  zu 
Anderthalb-Schwefeleiaen ,  >felches  in  Berührung  mit  Luft  und  Was.  in 
Eisenoxyd  Uber{,'eht.  —  Ann.  d.  Gdnie  civ.  10.  p.  168.  2S.  Bd  188.  p.  76. 
20.  p.  831).  —  h\  li|j;en  in  GrUnstadt  entfernt  zur  Wiederbelebung  der 

.  Laming'Mhen  Masae  durch  leitweiaea  Auawasehen  mit  reinem  Wss.  die 
lOtUflIien  Aamoniakaalie  dMMs,  siebt  dann  die  awgewaMhene,  nodi 

.  nasse  Masse  mit  trockenem  Kalkhydrat,  wobei  dieselbe  so  lange  umge- 
stochen wird,  bis  aller  Ammoniakgeruch  verschwunden  ist,  und  scheidet 
dann  mittelst  eines  Siebes  die  zusammengeballten  Theile  ab,  welche 
alsdann  scharf  getrocknet  und  fein  zerrieben  werd(Mi.  Einen  Nachf^uss 
von  gelöstem  Eiden vitriol  will  er.  niemals  angewendet  haben,  und  sei 
die  Mme  in  stetig  gutem  Znetnid  erbtiten  worden.  Wenn  naeb  Imi- 
gem  CMbnmob  schon  sn  viel  SchweM  in  der  Maaee  sei,  reiche  dies 
Verfahren  nicht  mehr  aus,  doeh  liesee  sieh  der  ungebundene  Schwefel 
durch  Bebandlang  der  Masse  mit  schwefelsaurem  Natron,  welches  durch 
8chwefelaufnahme  in  duirh  Wss.  leicht  auszuwaschendes  nnterschwefiigs. 
Natron  umgewandelt  würde,  entfernen  und  dadurch  die  ursprüngliche 
Man  ivieder  bergtellen.  moh  F.  Lehmann  k5nne  man  aneb  den 
Mm- SebweÜBi  dnfeh  fiisenpfeUaplbne  und  ammoniakallBebeB  Was.  in 
8chwefMrilire  umwandeln  und  die  lo  regenerirte  Masse  zu  neuem  Ge- 
bvaaeb  TerweMlen.  ^  iQ,  p.  59.  a.  a.  18.  Bd.  102.  p.  411.  2a  p.  466. 

AuanBtnny  der  ia  te  intnatrialaiiga  bdladUeheB  Sobweftl« 
alaie;  y.  iL  Hanatein  in  Darmatadt  Die  Flüsk»  dnreb  welche  Ultra- 
marin ausgewaschen  wird,  enthält  neben  geringen  Mengen  Scbwefel- 

natrium,  Kochsalz  etc.  hauptsUchlich  schwefelsaures  Natron.  Früher 
wurde  die  Lauge  an  manchen  Orten  zur  Gewinnung  von  Glaubersalz 
eingedampft;  dies  ist  aber,  als  nicht  lohnend,  wohl  Uberall  eingestellt 
^worden.  Gleichwohl  geht  dadurch  eine  groaae  Menge  Scbwefelsiue 
*iB  Form  dea  aehwefeloanren  .Sabea  yerloien  .und  giebt  der  Gebalt 
an  solchem,  wie  bekannt^  Yielfiich  Veranlassung  zu  Klagen  Uber 
Verunreinjgnag  der  Bäche,  während  die  Ultramarin fabriken  Blanc  fixe, 
namentlich  en  päte,  welclics  sie  von  auswärts  beziehen,  besser  mit  Hülfe 
jener  Schwefels,  selbst  erzeugen  könnten.  Hlanc  tixe  wird  bekanntlich 
dargestellt  durch  FäUtuag  emt^r  Lösung  von  Ghlorbaryum  mittelst 
SebwefelBälure  oder  mskwMitmnt  Salm.  Der  Qesammt^ebait  der 
Lange  wiid  alao  verwarihety .  ireiin  Ibr  Gbloibai3mm  ao  lange  angeaetet 
wird,  als  noch  TrUbong  entsteht.  Dir  IMerschUg  ist  aobwer,  aetst 
sich  leicht  ab,  und  wenn  das  Blanc  fixe  von  dem  blauen  Ton  frei  sein 
soll,  so  f^llt  man  zunächst  nur  einen  Theil  aus,  mit  welchem  sich  das 
Buspeudirte  Ultramarin  absetzt.  Was  die  Mengen  anlangt,  welche  auf 
dieae  Art  gewonnen  werden  können,  ao  weiss  Jeder  Fabrikant,  daia  dar 
weitaaB  gritaate.Tbtil  dar  8od%  welebe  er  verarbeitet^  in  Fem  isbweleli. 
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^  Salzes  in  der  Lauge  aosgewaseben  wird.  Darob  die  FäUssg  wird  die 
LikQKQ  fiffbloe:  sie  enUtiltt  dim  iMMipliKdmch  Koehtab  nd  m  ww4im 
aie  Beaohwerdoi  ttlM»r  VnwtMgtm^  vm  Baai-  ud  BhMwnMr  img- 
faUen.  —  14.  p.  122.  la  p.  215.  2».  Bd.  188.  p.  841. 

Wiedergewinnung  des  Indigo.  Bernard,  Schenrer  &  Temp4 
Meeaen  sieb  in  Frankreieh  ein  Veifiüiren  patentfareD,  den  Indigo  ▼«»  mit 
dieMfli  Faibenalenal  0efiliMem  LnnipaB  alMsiuriebeB.  dlMem  Zw«ciL 
Warden  die  lotatmi  in  einen  Dampf  keaeel  gebracht  und  in  dieeem  mit 

einer  Li^sung  von  kaustischer  Soda  von  lo  Be.  Stärke  Ubergossen  nnd 
fUnf  Stein,  lang  der  Einwirkung  eines  Dampfstromea  von  3  Atmosphären 
Spannung  ausgesetzt.  Dabei  wird  der  Indigo  reducirt,  und  raan  hat 
nur  nötliig)  die  entstandene  Lösung  niederzuschlagen,  um  den  Indigo 
van  eteer  Beinbell  m  gawimieii,  wie  üin  mir  die  besten  im  Handel  yvt- 
kommenden  Sorten  liefern.  Die  Red.  der  Mnsteiatg.  bemerkt  bienn, 
dasa  die  PatenttrXger  wohl  nicht  leicht  werden  anders  verfahren  kOD> 
nen,  als  indem  sie  gleichzeitig  ein  reducirendes  Agens  mit  in  den  Kes- 
sel bringen;  denn  an  und  für  sicli  werde  das  Indigblau  wohl  nicht  zu 
dem  löslichen  Indigweiss  reducurt  werden.  Ein  Zusatz  von  Eisenvitriol 
■  werde  daher  immer  nothwendig  s^.      if.  10.  p.  28. 

Zur  Bereltang  der  Besinfectionsmasse  des  Baumeister  C.  SUveru 
in  ilalk'  a.  S.  findet  sich  iu  deu  Ind.  Blttru.  eine  Vorschrift,  die  von 
der  früher  mitgetbcüten  ^Repert.  18G7.  l,  p.  80)  in  etwas  abweicht  Es 
wild  nämlich  daaaob  diese  Masse  gebildet  aas  100  Ffd.  geliJMhtem  Katt, 
15  Pfd..  Steinkohlentbeor,  16  Pfd.  Cblonnagnesia.  Dank  dies«  Vor- 
hältniss  wird  eine  recht  kräftige  Masse  hergestellt ,  wäbrend  zu  einer 
s('li%Yiic)iern  verhältnissmässig  weniger  Steinkohiuntheer  und  Cblonnag- 
nesia eriordcrlich  sind.  Die  Mischung  dieser  Stoflfe  geschieht  in  loi- 
gender  Weise:  Der  Kalk  wird  mit  liuissem  Wss.  gelüscht  und  während 
des  Brausens  fleissig  gerlihrt,  um  denselben  möglichst  zu  zerkleinern. 
Noeb  wtbfsnd  des  Brausens  gesebiebt  die  Znsebttttnng  des  Stelnkoblen- 
tbeers  und  dessen  mögliehst  innige  VereinigaDg  mit  dem  Kalkbrei  dureh 
nnnnterbrochenes  krHftiges  UmrUhren  unter  angemessener  Beigabe  heissen 
Wrs.  Nachdem  dies  erreicht,  erfolgt  die  Zuschttttung  der  bereits  ver- 
lier in  Wss.  und  geschlossenen  Gefässen  gelösten  Chlormagnesia  bei  fort- 
gesetztem UmrUhren.  Die  so  gewonnene  breiartige  Masse  wird  durdi 
den  Zusats  eüMs  fllii£Mifli  Wasservol.  sum  Oabmaeh  vorbereitet  und 
In  «nvirseblosssneB  Gettssen  ▼erwahit  —  Mit  dieser  fertigen  Masse 
werden  die  Nasbtsimer  und  sonstige  verunreinigte  Geftsae  nach  vor- 
heriger Reinigung  mit  frischem  Wss.  täglich  g:riln(llicli  ausgespült,  und 
ist  es  gut,  wenn  in  jedem  Nachteimer  Quart  Massf  v(  rl>leibt.  Kloaken 
nnd  Kothgruben  werden  ebenfalls  täglich  stark  Uberspritzt,  Gossen  und 
Kanäle  dagegen  nach  BedUrfniss  damit  getränkt,  wodurcli  nach  den 
bMierifSB  JBrfahnmgim  eina  ausreiebettds  Desfafleirmg  dieseir  ÜSnislUen 
«ad  Anlagen  erzielt  worden  ist.  —  Die  oben  -angegebenen  Zahlen  dea- 
tgn  lediglich  das  Verhältnis»  zwischen  den  zu  mischenden  Stoffen  der 
Desinfectionsmasse  an,  mit  welcher  tü glich  die  obere  Flüclif^  der  in  den 
Kloaken  abgeworfenen  Fixcremente  llberspritzt  wird.  Wie  viel  dieser 
Desinfeetionsmassti  für  den  speciellen  Zweck  zu  verwenden ,  resp.  wie 
lange  dia  Mb  dem  gegebeaeii  VeiMMBlsBa  folwteltsts  Maoie  varimllen 
aQi,  riektat  sich  ladigliab  nach  dam  grOiim  ader  gttrinfsni  Bedtrfeiss. 
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Die  HeretenoDgBkostcn  der  DesinfectionsmaiBe,  ad^reiehend  aiif  <»in  .Jahr 
aar  Deaiofioinuig  der  Latrinen  tUr  das  Kasemement  eines  ßataillone, 
Bhid  Vrf  es.  1  TMr.  t9  Sgr.  m  tmniwlüageii.  — '      ]^.*63.  10.  p.  1«7. 

Aafichliessnng  der  Knochen  mit  gebranntem»  ungelöschtem  £alk; 
V.  Ed.  Waiderdorfl*  in  Kiafterbrunu.  in  Ermai^elung  eines  geeig- 
neten PIiUMi  nm  eine  Qrube.  ehne  fiodenwiii«er  anlegen  ga  kUimen, 
errichtete  W.  einen  GompoBthnnfeny  indem,  er  unten  pnf  die  Elrde  eine 

Schicht  Aetzkalk  legte,  hierauf  Knochen»  drän  abermals  eine  Schicht 
Aetzlcalk)  dann  wieder  eine  Schiebt  Erde,  noch  einmal  Kalk,  hierauf 
Knoche»;  dann  Kalk  und  schliesj^lich  wieder  Erde.  Dieses  Aufgchichten 
der  verschiedenen  BestindÜieile  wurde  so  lange  foi t{;eKetzt,  als  der  Vor- 
rath an  Knochen  reichte.  Jede  Schicht  war  uugeiahr  6 hp^,  und 
wnide  dabei  beobaehiet,  dass  jede  Knocbealege  aneh  an  den  Seiten 
▼om  Kalk  eingeeehloieen  und  dieser  wieder  von  einer  Lage  Erde  n^ich 
aussen  nmgeben  war.  Die  oberste  Schicht  des  ganzen  Haufens  bes^nd 
aus  Erde,  welche  ziemlich  hoch  aufgetragen  wurde.  Es  wurden  80  Ctr. 
Knochen  aller  Art,  nngeföhr  das  Doppelte  des  Vol.  der  Knochen  Artz- 
|kalk  und  die  entsprechende  Erde  verwendet  und  so  ein  Haufen  erhal- 
ten, der  ea.  l  Klafter  hoch  und  dessen  Seiten  9  bis  iO'  lang  waren. 
Die  luBseren  Seiten  dieeee  HanlBn»  wurden  dueh  aiweiegte  Bretter  nnd 
in  die  Erde  eiogerammte  Pfahle  gegen  das  AneeiBandhrftillin  versichert, 
da  aufgeheude  Kalk  und  der  ganze  Aufschliessungsprooess  eine  sehr 
starke  Expansivkralt  hat  und  ohne  diese  Vorsieh tsmaassregel  der  ganze 
•  Haufen  sicherlich  auseinandorgefallen  wäre.  In  einer  in  die  Erde  ver- 
tieften Grube  wäre  freilich  wohl  diese  Vorsichtsmaassregel  ganz  un- 
nOthig.  Um  non  den  Kalk  ntler  Schiebten  dnrch  Wss.  gleichseitig  In 
.Eriiiteong  bringen  so  kennen,  wurde  von  der  unteiät(  n  S<  likht  ange- 
fangen, ca.  15  —  20  Prügel  aufgesetzt,  ähnlich,  wie  in  den  Kalkülen 
zwischen  den  Kalksteinen  zur  Eilialtnng  des  r.uitzu^'»  h  die  sogen.  lYci- 
fen  eingesetzt  werden.  Die  feuchte  Erde  der  Zwischcuschichten  hatte 
nun  den  Kalk  nach  ca.  6  Stdn.  allein  schon  so  erhitzt,  dass  di^  ein- 
gesetslen  2— dioken  Prügel  complet  verkoirilMi  nnd  beim  Herans- 
.  sielien  licbterioh  brannten.  Bs  wurden  nun  in  die  verschiedenen  Pfei* 
(bnlScher  zu  wiederholten  Maien  Mistjauchc  und  Ws8.  nachgegossen. 
Wie  viel  Feuchtigkeit  man  dem  Kalke  zufuhren  muss,  scheint  schwer 
zu  bestimmen  und  dürfte  iiierin  die  Praxis  die  beste  Lehrmeisterin  sein. 
Zu  wenig  F'euchtigkeit  schiiesst  den  Kalk  zu  wenig  auf,  .und  zu  viel 
Ww.  durfte  die  Erhitzung  mässigen,  Beides  somit  der  Zersetzung  der 
Knoehen  hinderiieh  sehn.  Durch  das  angegebene  Verfohsen  wurde  eine 
onglanblkdie  Hitse,  aber  ebenso  ein  enormer  Gestank  erzielt ;  besonders 
wenn  man  mittelst  eines  Locheisens  in  den  Haufen  neue  Likher  bohrte, 
war  der  Gestank  fast  unerträglich.  Sechs  Wochen  lang  war  der  Hau- 
fen in  grösster  Hitze  und  Gährung,  dann  Hess  die  liilze  nach,  und  als 
man  sich  durch  verschiedene  Bohrungen  Überzeugt  hatte,  dass  alle 
MieMen  der  Kneeiett  mttrbe  geworden  waren  und  dem  Eisen  ketesn 
Widerstand  mehr  kistelsn,  wurde  langsmn  mit  dem  ümSduRifefai  des 
iHnnfen»  begnnnen.  Da  fend  sich  nun,  dass  alle  Knoehen  gsns  mürbe 
geworden  waren,  so  dass  sich  die  stärksten  Backenzähne  eines  Ochsen- 
oder PferdeschUdels  zwischen  den  Fingern  leicht  zerdrücken  liessen. 
Ein  Theil  der  Knochen  aber  war  ganz  achwar«  und  zu  Kohle  verbrannt; 
«8  scheint  also  ^  diese  die  Hitze  zu  gross  nnd  zu  wenig  Pettehtigkeit 
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vorluMdAu  geweseo;  lu.  selp»  Nur -die  Etoeohn,  weloba  nkdU  in.  direote 
,  B«(tthn||ig  mit  dem  Kalk  gekommen  und  an  den  BSadem  herum  ge]0- 
'  .mo  vpieOi  fiuiden  sich  noch  als  hart  vor.    Es  betrugen  aber  di^e  von 

den  oben  angeführten  80  Ctm.  nur  ca.  1  Ctr.  und  auch  dieses  hätte 
vormieden  werden  können,  wenn  dieselben  sorgfältiger  eingelegt  worden 
wären.  Alle  anderen  Knochen,  darunter  die  grössten  8ebenkelknocheu 
von  Ochsen  nad  Pfekden.  konnten  bei  dem  ImehanMn  entweder  leieht 
mit  der  SobaviBl  nerirtoeliea  oder  mit  einem  hOlsemen  StOesel  sermidmt 
werden.  Durch  das  UmsohaofBln  des  ganzen  Haufens  wurde  dBe  Erde, 
der  Kalk  und  die  Knochen  gemischt  nnd  dieser  erhaltene  Compost  vor 
dem  Anbaue  auf  die  frisch  geackerten  Felder  ausgestreut,  .ledenfalls 
ist  die  Aulsehliesöung  der  Knochen  mittelst  Aetzkalk  im  Prinzip  sehr 
▼ortheilhail,  wenn  man  durch  Eifahrung  die  gehörige  Feuchtigkeit^- 
menge  erndtteli  hat,  welehe  man  lilenu  gelien  muBS.  .'Mis^aueiie  aeMnt 
in  jeder  Besielinng  ¥ortiieillulter  an  wirken  all  Wm.  allein.  —  81. 1667. 
p.  678.  10.  p.  95. 

mnfache  Verrichtung  zur  Gewinnung  der  Koakärückätiiiide  aus  Steinkoluen- 

asche.  M.  Abb.  15.  1^*)T.  No.  52.  2H.  Bd.  1Ö7.  p.  209. 
Wiederg(;winnung  de«  i5ilbera  aus  pbotogr.  rapierabfallen ;  v.  L.  G.  Kleffei. 
50.  IV.  p.  30ö. 

Deber  das  Einschmelzen  der  photographisehea  fifliieitffekitlnde.  Bloede'a 

Reducer  Manual.  25.  No.  145.  p.  1. 
Verunreinigung  der  Gewächse  durch  FabrikabfüUle;  v.  Ch.  de  jtY^jrciaet  tZ, 

p.  37,  f.  Itt.  p.  IW,  IÖ3. 
EntwäaiMruttg  der  Städte  mit  beeondeier  Berllekaiebtigang  dea  .ei^isehea 

Schwemmsystems;  v.  Lähmann.  26.  p-  ^Ml. 
Chemi.sche  Zusamiuensetzuug  mehrerer  Guanosorteuj  v.  A.  Baudrimoot.  9. 

t.  00.  p.  420.  28.  Bd.  1Ö7.  p.  42b. 
Eotfemang  und  Verwertbnng  der  Dfiugstoiie  in  d^n  Städten;  t.  K.  Reiebardt 

in  Jena.  28.  Bd.  188.  p.  144. 
Ueber  die  Wirkungsweiie  deu  zum  Düngen  angewendeten  Koohsaises;  v.  F. 

Jean.  9-  t.  tiö.  p.  367.  28.  Bd.  188.  p.  157. 
ABfiMOHnlung  der  meneohUelien  Aoewuifiiteife  in  den  Slldtea  and  Nntibar- 

■aehnag  durch  dieLaadwirtbwihaft;  v.A.IUUltf  in  Stoekholau 'diL  9^1». 


Techiüsch-chemisches  Laboratorium, 

•  I  '      ,  •  '  • 

BmteUiuig  Ton  SaQerttofljgni.    Z^ur.  Darstellung  von  Saneratfliff'* 

gas  apa  Kalibiduroniat  zerreibt  .man  nach  C.  Brunner  das  gut 
trodoiete  Salz  zu  feinem  Pulver  und  l)et'euchtet  dasselbe  mit  gewölin- 
licher  concentr.  Schwefelsäure  in  solcher  Menge,  dass  va  ein  leicht  zu- 
sammenbackendes Pulver  darstellt,   wie  es  eben  noch  bequem  in  den 

.jDestiiUrapparat  eingefüllt  werden  kauu.  (Das  von  Baluiain  angege- 
bene Vfvlältnifia  von  4  ThJn.  Schwefels,  anf  3  Thleu  doppeltehnmui. 
Kali  Prof.  B.  I  nicht  awreokaitaig.   Bei  einem  jolchep  entwieMt 

.sieb  sMnt  viel  Marefela.^  iriUireBd  sieh  daa  Sais     4e|  Ketotls  paf 
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das  3-  bis  4^<>^6  Vol.  aufbläht).  De^  DefttilUrap^arat  wird  nun  mit 
der  (kiiMtngßMm  ▼enfAieii  «uiA  mftrni  Md,  »chou  lange 
vor  dem  Gllilieii  tritt  die  ^BMdäuag  von  SaneptoftKie  eui  mid.  gebt 
mit  der  gc&BBten  Begelmässigkeit  big  Ende  der  Oper^tioii,  d.  h«  bie 
2um  eben  anfangenden  GlUben  des  Apparats  fort.  In  kleinem  Maass- 
Btäb  kann  die  Operation  in  einer  kleinen  Glasretorte  oder  in  einer  re- 
tortenförmig  gebogenen  Glasrubre  geschehen.  Mau  wird  finden,  dass 
aus  jedem  Grm.  ^ee  Salzes,  etwa  IlUCC.  Sauerstoffgas  erbaltey»  werden. 
£•  darf  kenm  bemerkt  werde«,  da»  bei  der  DactteUm^  in  gUtoiefm 
Maassstab  thOnenie  Retorten,  nach  Art  der  Leuchtgasretorten,  angewen- 
dot  werden  könnten.  —  Mitth.  d.  naturf.  GesoUsch.  in  Bern.  10,  p.  125. 
2i\  p.  59.  —  Boreits  im  J.  1855  fand  Boussinga ult,  dass,  wenn  man 
Uber  dunkelroth  gllibendeu  Aetzbaryt  Luit  leitet,  wodurch  sicli  Baryum- 
superoxyd  bildet,  und  letzteres  darauf  zum  üellrothglühen  erhitzt,  der 
vorfaer  ans  der  Luft  aa^eoomiDene  Saimtoir  wieder  M  wird.  Es 
lieas  aieh  auf  diese  Weise  eine  groaae  Menge  Sanentoff  gewinnen,  aUein 
wegen  Terschiedener  üebelatände,  wie  Zusammensintern  des  Baiyt^ 
schwierige  Regulirung  des  Feuers,  häufige  Brüche  der  Porzellanröhren, 
war  das  Verfaliren  «och  niclit  zur  Anwendung  in  der  Industrie  geeignet. 
Diesen  Uebeistäudeu  sucht  nun  Gandolo  in  Paris  dadurch  abzuhelfen, 
daea  er  statt  der  PorzellanHShren  gusseiseme ,  von  aussen  durch  einen 
Sitt  gesobtttKte  RShren  verwendet'  nnd  den  Baryt  mit  AYkaUuiteen  oder 
Erden  vt  rmischt.  Für  das  als  Nebenproduct  anftfetende  Stiekaloiligaa 
wird  die  Verwendung^  zur  Ooiiservation  von  Nalirnngsmitteln  empiblilen, 
das  Sauerstoffgas  seibat  liofTt  der  Erfinder  der  Metliode  besondera  für 
die  Metallurgie  vrrwertbbar  machen  zu  können.  —  lÜ-  p.  116.  9.  t.  65. 
^.  488.  2H.  Bd.  188.  p.  322.  'iß.  p.  290,  '*  •    '  • 

H.  Böttger  giebt  folgende  Gcwinnungsweise  eines  diemisch  reinen 
SanecstoSgases  an.  Reines,  von  Olilor  nnd  Ozon  .freies  'Sauerstoffgto 
bereitet  man,  indem  man  fein  zerriebenes  übermangansaures  Kali  in 
einer  kleinen  Glasretorte  oder  Kugehröhre  schwach  eriiitzt.  Man  erblUt 
dabei  zwar  nur  ca.  10%  des  in  dem  genannten  Salze  enthaltenen  Sauer 
Stoffs,  indess  läsat  sich  der  nicht  unbedeutende  lockere  und  staubtrockene 
HUckstand  des  zerlegten  Salzes,  welches  aus  einem  Gemisch  von  man- 
gansaurem Kali  und  Mangauoxyd  besteht,  sehr  leicht  auf  bekannte 
Welse  wieder  in  ttbermaagaasanies  KaU  ttberfUm^  28.  p.  189.  18. 
Bd.  108.  p.  816. 

▼erfahren  rar  DifsteUraip  von-  Oiilor  und-  'Sauerstoff;  von  A. 
Malle t.  Neuerdings  berichtet  M.  Aber  sein  frilher  sehoift  (Repert  1866. 
1.  p.  67.  1867.  I.  p.  89.)  mitgetheiltes  Verfahren  zur  Darstellung  von 

Sauerstoff  und  Chlor  einige  neue  Tbatsachen.  Bei  dinscra  Vcrfnbren 
hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Wiederbelebung  des  Kupfercblonirs, 
d.  h.  die  Öauerstoffabsorption  bei  Tempcrat.  von  100 — 200o  C.  und  uucli 
htttieren  Graden,  nnd  bei  gleiebseltiger  Gegcnwatt  von  Wasserdampl, 
beinahe  angenblioklieh  erfolgt.  Giesst  iakn  auf  das  zwischen 
100  und  200o  C.  erhitzte  KapÜSTchlorttr  bei  Luftzutritt  trofifenwelie  ge- 
wöhnliche käufliche  Salzsäure,  so  wird  nur  Wasserdampf  frei;  wenn  der 
Znsatz  der  Säure  langsam  genu^  geschieht,  die  Oberfläche  der  Substanz 
genügend  erneuert  und  hinlänglicher  Luftzutritt  gestattet  wird,  so  ist 
der  äUssäuregeruch  kaum  zu  bemerken  und  binnen  sehr  kuner  2ieit 
▼erwa&delt  sieh  das  ChlorOr  in  wasiorfieles  Ghloridy  welqhes  Mm  Er- 
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hltzen  in  einem  verschlossenen  Qeffiss  sofort  Chlor  entwickelt.  Bei 
Anweiidang  gasförmiger  ChlorwasserstoffsMure  findet  derMlbe  Vorgang 
•«tatt,  und'  iwtir  vonkenneiMvv  tmugeMtat,  das»  da8€hM.  irie  dies  tet 

Atets  der  Fall,  ^ne  gewisse  M^Dge  Was&eraarapf  eofblßt  iind  genügen- 
der T.urtzutritt  besteht.  Bei  Anwendung  hoher  Temper.  geht  sowohl  die 
Oxydirung  als  die  Chlorirung  sehr  rasch  vor  sich,  und  man  erzielt  auch 
den  bedeutenden  Vortheil,  dasa  man  trockene  Producte  erhält,  ein  wich- 
tiger Umstand,  da  vorhandener  Wasserdampf  oft  sehr  störend  ist  unil 
die  Apparate  leMit  angreift.  Bei'  der  AttsAhning  des  Vei^ünreBS  in 
grossem  Maassstabe  (in  rofirender  gnsseisemer,  im  Inneni  init  einem 
geeigneten  Fotter  versehenen  Retorte)  kann  man  teciinen,  dass  100  KU. 
KnpferchlorUr,  zur  Erleichterung  der  Manipulationen  mit  einer  zweck- 
mässigen indifferenten  Substanz  gemengt,  3  —  3.^  Kubikmet.  Sauerstoff 
und  6-— 7  Kubikmet.  Chlor  zu  geben  vermögen,  innerhalb  24  6tdn.  bei 
4—5  Operationen  also  15— 18  Kubikmet  Sanerstoff  oder  200--900Kilogr. 
diiorlmlk.  Der  Preis  des  Rolimateiials  betrtlgt  nicbt  Uber  1  Fr.  ino 
'KB.  und  der  Verlust  hat  sich  stets  als  seihr  gering  herausgestellt,  was 
auch  einleuchtend  ist,  da  die  Beschickung  aus  den  Retorten  gar  nicht 
herauskommt,  sondern  in  denselben  sämmtliche  Operationen  darehzn- 
machen  hat.  —  9.  t.  66.  p.  349.  28.  Bd.  188.  p.  194. 

♦ 

Zui  Darstellang  von  Phosphor  bringen  E.  Aubertin  und  K. 
B oblique  in  Paris  (engl.  Patent)  phosphorsauren  Kalk  in  Form  von 
Knochen,  Apatit  oder  anderen  natürlichen  Phosphaten  iu  gepulvertem 
Zustand  in  ein  verschliessbares  Qetassi  mischen  denselben  mit  seinem 
doppelten  Gewicht  Kieselslnre  in  Form  von  Sand,  gepulvertem  Qnars  etc., 
setzen  dann  26%  des  phosphors.  Kalkes  Kolüen-  oder  Kokepulver  zn 
nnd  erhitzen  das  Gemisch  bis  zu  einer  Temper.  zwischen  Gelbrothglntb 
und  Weissgluth.  Dabei  soll  die  Kiesels,  in  der  Weise  auf  den  phos- 
phors.  Kalk  einwirken,  dass  kiesels.  Kalk  entsteht,  wiihrend  die  frei- 
gewordene Phosphors,  durch  die  Kohle  zu  Phosphor  reducirt  wird, 
welch«  letsterer  sieh  yerflttchtigt  nnd  in  einem  Condensationsgefässe 
aufgefangen  werden  kann.  —  lOi  p.  158. 

Darstellang  von  Anümonoxyd*  W.  Lindner,  Chemiker  der 
<hom.  Fabrik  toh  E.  Ssheriiig  in  Berlin.*)  Vm  us  dem  natüriishen 
SehwefelaDtlmon  Aatimonozyd  darznstdlen,  wandle  mnn  bis  jetil  ent- 
weder zunächst  SalzsSurc  an  und  erhielt  alsdann  eine  Chloridlösung^ 

ans  wolclur  das  basische  Chlorid  durch  Wasser  gefüllt  wurde,  oder 
man  digtrirte  das  Schwefelantinion  mit  conc.  Schwefelsäure  und  zerlegte 
das  erhaltene  schwefeis.  Antimonoyyd  durch  Whs.  und  schliesslich  durch 
äodal()sung.  Im  ersteren  Falle  war  es  die  Langsamkeit  der  Einwirkung 
der  SUnre,  welche  letztere  überhaupt  nur  beim  Kochen  einwirkt  mid 
daher  fortwährendes  starkes  Auftreten  von  Salzsfiuredttmpibn  veranlasst, 
im  zweiten  bei  schnellerer  Einwirkung  das  Entweichen  von  Schwefel- 
wasserstoffgas,  schwefliger  Säure,  Schwefelsäure-  und  Schwefeldampf, 
wodurch  die  Aufscliliessung  des  Schwei'olantimuus  zu  einer  sehr  unan- 
genehmen Operation  gemacht  wpde.  Alle  diese  Uebelstände  werben 
jedoch  venDisden,  wem  mtm  die  DszsteUniig  des  AnÜmonchlotid«  in 
4or  Weise  auJUhrty  dsss  man  das  gepulverte  Bpi  mit  einer  siem- 

•  •)  HügUOisit  TMi  n»rra  VerflMser:' 
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licli  conrentrirten  LöBung  von  Eisenchlorid  unter  Zusatz 
von  etwas  Salzsäure  kocht.  Ohne  jedes  Auftreten  schädlicher 
Gm6  sieht  man  die  Far^  der  Mawe  h^er  und  UeUer  werden,  diese 
Miktt  wild  immer  kMkem  «»4  is  ioinmr,  Zeit  iit  siainilieliet  AatinMi. 

Clilor  gebunden  in  Lösung,  während  der  Sehwefel  als  solcher  .MUh 
geschieden  und  das  Eiaencblorid  zu  GhlorUr  reducirt  worden  ist  Duroh' 
Verdünnen  der  Lösung  mit  Was.  und  Auswaschen  des  Niederschlags 
erhält  man  ein  sehr  reines  Algarothpulver,  woraus  dufcb  koblens.  Na- 
tron das  reine  Autimouoxyd  erhalten  werden  kann. 

Bb  isi  ber^ntthebeD;  dass  hier  das  dritte  Aeqnivdeiit  Chlor  des 
Eiaenchlorids  auf  das  Ety  elsvirkt  und  dass  dieses  also  nur  im  eerin- 

r Grade  gebunden  zu  sein  seheint.  —  Wegen  der  ümstlindlichkei^ 
verdünnte  Eisonchlorürlösung  wieder  in  Eisenehiorid  von  der  nöthi- 
gen  Concontration  überzuführen,  dürfte  diese  Metbode  wohl  nur  zur 
Darstellung  im  Kleinen  Anwendung  ünden. 

•  •  • 

Sodafahrikatifm  mit  Strontiaii  und  Ammoniak;  v.  A.  Uagereh 

Wird  in  eine  concentr.  Lösung  von  schwefeis.  Ammoniak  eine  dem 
letztem  Squivalento  Menge  Kochsalz  eingetragen  und  einige  Zeit  ge- 
kocht, so  zersetzen  sich  die  Salze  gegenseitig,  es  scheidet  sich  ziemlich 
wasserfreies  Schwefels.  Nalm  mb,  weiohee  «tsgesehiSpll  werden  kami; 
ebeaeo  esMet  siik  der  «ritasto  TheU  des  Salmiaks  beim  Erkaltsa  ans; 
die  Mutterlauge  Ilissi  beim  Eindampfen  wieder  schwefeis.  Natron  fattSBy 
und  hat  die  Trennung  dieser  Salze  keine  Schwierigkeit.    Löst  man 
nun  das  schwefele.  Natron  in  Wss.  und  zersetzt  solches  mit  kaustischem 
Strontian,  so  erhUlt  man  eine  sehr  reine  Aetznatronlösung ,  welche  üch 
Yon  dem  schwefeis.  dtrontian  leieht  trennen  lässt   Der  erhaltene  Sal- 
mUk  kann  mütolsl  koblens.  Kalkes  in.  koblens.  Ammoniak  vwwandeU^ 
wfideB  oder  inaii  scheidet  das  Ammoniak  mit  Aetskalk  ab  nnd  leitet 
KoblensXnre  dasn.   Mit  dem  erhaltenen  koblens.  Ammoniak  kann  durch 
Digestion  in  der  Wärme  der  schwefeis.  Strontian  nun  wieder  in  koblens. 
Strontian  und  schwefeis.  Ammoniak  umgesetzt  werden.    Der  kohlens. 
Strontian  wird  mit  Kolile  gemischt  und  unter  Durchieituug  von  Wasser» 
dampf  im  Flammofen  geguiht|,  bis  er  sebe  Koblensäure  abgegeben  hi4„ 
mis  leieht  von  statten  geht.  Es  wird  somit  immer  vieder  SGkwefel8.f 
Ajsmoniak  und  <ti  •iifr.i:.i  »\yil  erseugt  und  ist  an  Bohmaterial  nur  Koc)i- 
salz  und  Kalk  nöthig,  abgesehen  von  Fabrikationsverlusten  an  Stron- 
tian etc.    Wenn  au(;h  die  Salzsäure  als  solche  nicht  gewonnen  wird,  so 
findet  doch  das  ablallende  Chlorcalcium  mannigfacli  Verwendung  und 
kommt  da«  Verfahren  wesentlich  billiger  als  das  Leb lanc' sehe,  wenn 
flM|  bededcty  dass  dn  sehr  reines  Aetznairon  erhaltea  wir^»  welehea 
iitik  Carbonisiren  in  Soda  verwandelt  werden  kann.  Die  Zersetzung 
des  Schwefels.  Strontian  in  kohlens.  Strontian  findet  zwar  nicht,  wie  in 
den  Lehrbüchern  angegeben  wird,  vollständig  statt,  sondern  es  bleiben 
einige  Procente  Schwefels.  Salz  unzcrsetzt,  so  dass  die  Natronlauge 
etwas  schwefelhaltig  wird,  wenn  man  das  in  dem  Aetzstrontian  entbal- 
tepe  Schwefelstrontiuffl  niont  zeraetst  oder  durch  ErystalUsation  entfernt) 
dioii  pmebt  jedoeÜ  in  der  Hauptsadie  nenigsr  ans,  da  der  Behwefelge-. 
halt  des  Aetznatron*  Ar  die  Zwecke  der  Verseifung  nicht  hindert  und 
bei  der  Darstellung  von  Soda  in  der  Mutterlauge  bleibt,  welche  in  die- 
sem Fall  weit  leichter  zu  verarbeiten  ist,  als  die  in  dem  L  e  b  1  a  n  c'  sehen 
Vq^fahren  erhaltene.  Die  Verwendung  des  j^trpntiau  hat  vor  der  de^ 
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9aryt  voraus,  daas  sich  schwefela.  StrontUn  durch  Digestion  mit  koblens. 
Ammoniak  in  kohlen».  Strontian  umwandeln  lässt  nnd  dieser  die  Koh- 
lensUure  weit  leichter  verliert  als  koblens.  Baryt  Der  Preis  des  rohen 
Stmtiaiiit  int  kiimi  httier  als'  M  4t»  WMieril  (Milepi.  Baryt).  Das 
angegebene  Verfahrm  wurde  von  Albert  Un gerer  ki  Pforzheim  nn- 
tersneht  und  gab  ganz  gnte  Beraltato.  2&  Bd.  188b  140i  IQl  p.  196. 
96L  p.  842.  29.  p.  165. 

8oda£abrikation  aus  Kochsalz  und  Chromozyd.   C.  Kessler  m 

Frankftirt  a.  M.  wendet  wie  bei  der  jetzt  Üblichen  Fabrikationspoethode 
Chlornatrium  als  Rohstoff  an,  zersetzt  dasselbe  aber  uicht  durch  Schwe- 
felsäure,  sondern  durch  Chromoxyd  oder  ein  Chromsalz.  Chiornatriam 
and  Chromoxyd  wurden  innig  mit  einander  gemengt,  und  dieaea  Cto- 
menge  viid  zum  Rotbgltthen  erhitzt;  dann  Itat  man  einen.  Strom  von 
Waaaerdaropf  darüber  streichen.  Dieser  Dampf  wird  zeraetat;  aein  Sauer- 
stoff vereinigt  sich  mit  dem  Natrium  und  dem  Chromoxyd,  wodurch 
chromsaures  Natron  entsteht,  während  der  Wasserstoff  an  d&s  Chlor 
tritt  und  mit  diesem  Chlorwasserstoffsänre  bildet,  welche  aufgefangen 
werden  kann.  Daa  aui'  diese  Weise  erhaltene  Chromsäuresalz  wird  auf 
der  S^tde  «inea  Flammofens  in  Beittlinmg  mifeKoUe  (in  deraellian  Waie 
wie  bei  dem  Leb  lanc^ sehen  Verfdirea)  kaleiairt;  dadnich  wird  die 
Ghroma.  zu  Oxyd  reducirt  und  KohlensXnre  erzengt,  welche  an  das  Aetz- 
natron  tritt  und  mit  demselben  kohlens.  Natron  bildet  Das  Resultat 
der  Kalcination  ist  mithin  ein  Gemenge  von  kohlens.  Natron  und  Chroro- 
oxyd,  welche  durch  Behandlung  mit  Wss.  und  Dekantiren  der  Sod«- 
llteaii^  sich  leicht  von  einander  trennen  lassen.  —  Das  Chromozyd  luuin 
natttrlioh  immer  wieder  bemitit-  wwdMi  und  die  Jedesmal  «i  emeMn- 
den  Rohmaterialien  sind  Cblomatrium,  Kulilc  und  Was.  Offenbar  vird 
bei  diesem  Verfahren  die  Bildung  der  Sulfurete  und  Oxysulfurete  ver- 
mieden, deren  Beseitigung  eine  fUr  die  Sodaiabrikanten  so  schwierige 
Aufgabe  ist  —  10.  p.  14  8. 

Darstellung  von  übermangansaurem  Kali;  v.  G.  Städeler. 
Stellt  man  das  Übermangans.  Kali  in  üblicher  Weise  durch  ßrhitzen 
einer  stark  verdünnten  Lösung  von  mangans.  Kali  dar,  so  geht  bekannt- ' 
fii&i  I  der  Kangana.  unter  BUdung  von  Mangansuperoxydhydrat  *yerlo-. 
ite.  —  Zweekmlssiger  ist  es,  das  bei  der  Zenrnaenng  ürei  werdende 
Kali  durch  Zusata  von  Salza,  in  Chlorkalium  zu  verwandeln;  die  Bil- 
dung des  Ubermangans.  Salzes  findet  dann  ohne  Anwendung  von  Wärme 
und  selbat  bei  grosser  Concentration  der  Lösung  stitt;  man  hat  also 
weit  weniger  Fltiss.  zu  verdampfen,  aber  der  bedeutende  Verlust  an 
Mangans,  wird  nicht  vermieden.  —  Am  vorthellhaftesten  ist  es  deshalb, 
das  mangans.  KaH  durch  Einwirkung  von  Chlor  in  tfbermangans.  Kan 
Überzuführen.  Es  ist  daan  nur  verhKltnissmässig  wenig  Chlor  erforder- 
lich, und  die  Beendigung  der  Reaction  ist  durch  den  Farbenwech^el 
leicht  zu  erkennen.  Das  mit  gehöriger  Soi^t'alt  bereitete  rohe  mangans. 
Kali  wird  im  gepulverten  Zu8t^lnde  in  einem  Kolben  mit  dem  gleichen 
Gewicht  Wss.  Ubergossen  und  einige  ätdn.  zum  Aufweichen  bei  Seite 
gestellt  Dfim  setst  man  noeh  eben  so  viel' Wss.  Mnan  imd  leitet  «n- 
ter  lilCnftgem  Ümedifitteln  so  lange  Chlorgas  hinein,  bis  dl6  grttne  ^fbe 
verschwunden  und  die  FlUss.  roth  geworden  ist  Man  verdünnt  nm 
mit  dem  vierfachen  Vol.  Wss.  und  verdampft  die  goklJtrte  oder  durA 
Glasputter  filtrirte  L^ung  Uber  fireiem  Feuer  auf  ungei^r  V»  ihre« 
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Vol.,  worauf  daR  tlherTTÄTigfl.  Kali  gröfistentheils  ansdHeMt.  Drirch  ein- 
maligcs  UmkrystailiRiren  wird  das  Salz  vollBtSndig  rein  mid  in  grosgen 
Krystallen  erhalten.  Nach  wiederholten  VerHUchen,  welche  der  Verf. 
von  den  Herren  Kind  und  Kloge  bat  anstellen  laBsen,  beträgt  die  durch* 
steiCIMtiM  AwAeiite  90%  vom  Gewicht  d«t  angeweiiMeii  Bnmnteiii0 
M.  Bd.  tos:  p.  107.  2».  p.       29.  p.  179.  49.  p.  1S2. 

Fftbiikstioii  Ton  Srom  «äd  Jod;  v.  P«x»f  und  Wäiiklyn.  Beim' 
f^wKhnliehen  Verfahren  Sschert  mtm  Varek.  'ein  und  gewinnt  Jod  iind 

Brom  aua  der  Asche;  dabei  verliert  man  aber  des  Jods  von  den 
2 — welche  dor  Varck  cntliült.  Die  Verf.  behandeln  den  getrock- 
neten Varek  bei  höherer  Temper.  mit  einem  Gemenge  von  3  Th.  Aetz- 
natron  und  1  Th.  Aetzkalk  auf  Hleitafeln,  welche  auf  ihrer  untern  Seite 
erhitzt  werden.,.  Das  Prodnct  besteht  aus  einem  Gemenge  von  oxals. 
nnd  essige.  Alkali^  sowie  von  Jod-  und.  Bromalkali;  man  entfernt  da«^ 
essigs.  Salz  in  besannter  Wei^^e,  fühit  den  Rückstand  in  die  Kalkvcr- 
hindung  Uber,  zersetzt  ihn  durcli  die  entsprechende  Menge  SchwefeJs., 
und  damiil't  so  weit  ein,  bis  die  Oxals,  zu  krystallisiren  beginnt.  Die 
Mutterlauge  enthält  alles  Brom  und  Jod  in  Form  der  Wasserstoffaäuren, 
aus  welchen  man  leicht  Brom  und  Jod  selbst  gewinnen  kann.  —  0.  No. 
72875.  4.  t  7.  p.  ^9,  6.  p.  528.  «B.  p.  1185». 

Bereitung  eines  ungemein  lockeren  reinen  Chromoxydf;  v.  K^> 
Böttger.  Reibt  aa*  1  Th.  PIkrint.  mH  2  Th.  fisln  gepulverten  «id 
▼^kommen  ansgetrenknetem  doppelt  efaromB.  AnnBoniak  innig  nosam* 
men  (wobei  man  weder  eine  ESntattqdnng  noch  BxploBion  zu  befürchten 
hat),  so  erhält  man  ein  Geraisch,  welches  in  einem  flachen  Porzellan- 
schäichen  mit  einem  glimmenden  Holzspahn  berührt,  unter  lebhaftem 
FunkenaprUhen  sich  zersetzt  und  ein  auagezeichnet  schönes,  Uberaua 
lockeres  Chromoxyd  von  bellgrttner  Farbe  iünterlXsst.  Bei  Wiederholung 
dieses  beeoaders  sa  einemi  OellegienyefMieh  sieh  eignenden  Veribkientf 
tibnt  man  gat,  dem  Potfaettanicbälcben  einen  grossen  umfangreichen 
Bogen  weissen  Papier«  jn  nnterhieiten.  -**  Qfk  p,  IW.  4B.  p.  116.  t& 
Bd.  103.  p.  314. 

Zur  Blutlaogensalz-Fabrikation ;  v.  Emil  Meyer.    Die  Bildung 
des  F<  1  rocyankaliums  findet  nur  auf  nassem  Wege  statt  durch  Um- 
setzung von  Cyankaiium  mit  Schwefeleisen  oder  kohlensaurem  Sisen-' 
oxydul.  MetriiMhea  Sirtn»  wirkt  nn|;anttgend ;  am  eehneliiten  das  betai' 
Sehmelzen  9eMldatft>8^wefe1eisen,  a»  daia  schwefelhaltende  Schmelzen' 
am  leichtesten  umgewandelt  werden,  naihentlieh  in  verdtlnnten  U)sun- 
gen,  welche  die  grüne  Färbung  der  Schwefel-Eisen-Kaliumverbindnng' 
ztigen.    In  concentr.,  gelb  get'ärbten  Lösungen  von  Uber  1,2  spec.  Ge- 
wicht ist  die  Umsetzung  unvollkommen.   Schwache  Auflösungen  unter 
IM  ipee«  Qew,        hingegen . aeh»  wMmaan  XMa  «Binbaltog  den- 
Mtei  Panktsa  M  Ar  den  BVdNdkahteii  von  der  grdssten  Wlek^;heCly- 
um  eine  schnelle  und  vollständige  Umwandlung  des  f/jrsnksliums  zu  er- 
zielen, welches  sich  in  den  Pottasche-Mutterlaugen  (des  Fabrik  he  triebe» 
häutig  findet,  auch  dann,  wenn  metallisches  Kitten-  und  Schwefeleisen  in 
grosser  Menge  vorhanden  gewesen  sind.    Cyankaiium  wird  am  reich- 
nehsten  bei  hoher  Temper.  und  dttnnflttssiger  Behmelze  gebOdOt.  Hm'- 
Eintragen  der  ThieiatoiB  mnse  also  ailmttiig  gesebciltay  fedoeh  *9teht'8n> 
langsam,  um  die*  Einwirkung ^daa  aitniosphärisohen  Sauerstoffs  feÄi  an 
halten..  Beim  fUunnofen  filbirt  an.  stanker  Zng^.ieidit  eine.  OnaMation:) 
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lierbei,  währeuci  zu  lichwacher  Zug  die  Heiftkxnft  der  FmmiOiB  vormia- 
derL  M  €U«8  gen^  die  lütte  «faitimalteii  kü,  Dm  8obiB6|i«ü  It  TOpfeii 
101  ieiditer  bu  huidbaben  «Bd  Uefiort  gtoiehBiiHigw«  fMnkfte.  £im 

HauptvortlieU  gewSlirt  die  Anwendung  trockeier  ThknMhf  weil  da- 
durch die  Temperatur  der  schmelzenden  Masse  nicht  erniedrigt  wird«' 
Wenn  gedarrte  und  bis  zur  beginnenden  Zersetzung  erhitzte  Thiergtoflfe 
beisB  in  die  schmelzende  I'üttasche  eingetragen  werden ,  ist  die  Cyan- 
biidung  viel  grösser.   Darrkammern  zum  vorhersehenden  Erhitzen  der^ 
elnsntragenden  Tliientoife  an  den  Abzttgen  des  Sebmelzofene  angebraeh^^ 
sind  von  bedeutendem  Erfolge.    Schwefelsaure  Salze  sind  für  die  Cyan-' 
bildong  von  grossem  Nachtheil.    Erst  nach  ihrer  auf  Kosten  der  Thier- 
stoffe gcschelienen  Kednction  tritt  Cyanbildung  ein.    Die  Sclimelzen  aus 
neuer  Pottasche,  die  ca.  20%  schwefeis.  Kali  enthält,  sind  Urmer  an 
Cyankalium  als  die  mit  Pottasche  aus  den  Bctriebsmutterlaugen  (deip 
sogenannten  Blanicali)  geschmottenen,  worin  Schwefeflcll^^ni  enthalteil 
ist.  ]>oeh  wird  letzteres  beim  Einschmelzen  tbeil^etse  ttk  Befewe^Ia. 
Kali  oxydirt.  Die  Sntfbmiing  des  Schwefels  ans  il^  Jungen  ist  des- 
halb wiclitig,  eben  so,  wie  die  Anwendung  eines  gut  gereinigten,  hoch- 
grädrigen  koblens.  Kali'^;.    Kin  Gehalt  der  Pottasclie  an  Chloriden  ist 
ohne  naclitbeili«;fn  Kintiiiss.    Der  Schwefel  hat  jedoch  noch  andere 
Nachtheile  fdr  den  Fabrikanten.    Schwefelkalittm  zerstöit  in  hohem 
Qrade  die  eitanien  ScdunelEgeftHe,  natHitfeh  an  der  ObeHllelie  der 
Schmelze  am  aieisten,  weil  dort  das  Eisen  am  heissesten  ist,  wenn  es' 
nicht  von  der  Schmelze  abgekühlt  und  abwechselnd  der  Wirkung  des 
Sauerstoffs  und  des  Schwefelkaliums  ausgesetzt  wird.    Bei  Anwendung 
von  reinem  kohlens,  Kali  wird  das  Eisen  bedeutend  geschont.  Beim 
Schmelzen  in  Tüpfeu  sclimilzt  Schwefelkalium  weit  leichter  als  jedes 
«den  Kailids  dmdi  die  Eisenwandog.    AMerdeoi  iflt  Mnrefel-^ 
IcaBiim  dM  leiehtüttasigete  KaUaali,  so  dass  dem  Sehwefbr  ein  grosser 
AallMil  an  den  Poliascheverhisten  zuzuschreiben  ist,  was  auch  die' 
grossen  Mengen  schwefeis.  Kali  des  Flngstaubes  beweisen.    Bei  dem 
Ausschöpfen  der  fertigen  Schmelze  wirkt  femer  dag  fein  vertheilte 
Scbwefeikalium  als  Pyrophor    und   verbrennt  unter  Funkensprtihen. 
Diese  Verbrennung  zerstört  gleichfalls  Oyankalium.   Auch  schon  ziem- 
liok  eriiaMete  fiebmelnen  entallndeii-  sieli  nweilen  von  teHiet  an  der 
Luft  vmA  gecatben  ins  GUlheo,  natürlich  unter  Verlust  von  OgmlcalimD^ 
Flecken  von  gelbbrauner  Farbe  zeichnen  derartige  Schmelzen  aus.  Das 
Zerschlagen  der  Schmelze  darf  mithin  nur  nach  dem  vollständigsten 
Erkalten  derselben  erfolgen.    Da  die  Femhaltung  des  Schwefels  also 
dringend  geboten  ist,  gu  muss  zur  UeberfUhrung  des  Oyans  in  Ferro^ 
eyn  eine  aiidem  SHeewieiMMhing  gewihlt  «reid«n,..tta  taten  gefUitea 
koUeiifl.  fliwiliiiydulhydrat    Letrteiea  ist  •  vorliMÜMbefr  m  EiM«^ 
ddiirttr  als  aus  lEiMvitiioi  danusUUen,  nm  das  schwierige  Auswasoben' 
s<^wefels.  Salze  su  umgehen.   Aueh  kann  die  Fällung  mit  Kalk  ge- 
schehen.  Kocht  man  mit  einer  genügenden  Menge  dieses  Eisenoxyduls 
die  verdünnten  Lösungen  der  Schmelze,  so  ist  man  sieher,  ihnen  allen 
Schwefel  an  «ntaiehen  and  gieiohseitig  alles  Oyankalium  in  Ferrocyan* 
kaUkm  ttbergefttrst  an  haben,  lietatires  layataUiniit  Ubeidtes  ans  L5^ 
Bingen,  die  frei  von  Sbhwelelkalinm  liod.  viel  Totts^diger  unä  veiaer. 
—  «0.  p.  148.  20.  24.  p.  a36.  -  -   .  r'A 

Darstellung  Ton  reinem  kohlensauren  Kalk.  N.  Gräger  wen- 
det gebrannten  Kalk  an,  den  er^  nachdem  der  Kalk  in  Hydrat  ver» 
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moMti  woiden  ist  j  mit  efamr  nkht  gaDz  zureichenden  Menge  von  In 
Was.  geldstem  Salpetersäuren  Ammoniak  einige  Zeit  digerirt.  Der  Vor- 
gang: hierbei  ist  Rehr  einfach,  der  Kalk  wird  durch  Anstausch  der  Be- 
standtheilo  gelost  und  die  Filisa.  enthält  neben  dem  salpetersauren  Kalk 
freies  Ammoniak'  andere  Körper  geben  nicht  in  Lösung  und  hat  man 
dalMT  aidi  nim  nStirig^  nie  das  beim'  Aiiltoea  des  Eelk«  in  einer 
Store  geachelite  rnmey  dieselben  erst  absueheidcny  bevor  maa  die  FXI- 
long  mit  koblens.  Ammoniak  vornimmt  Leitet  man  dureb  die  oben 
erhaltene  ammoniakalische  Lösung  einen  hinreichenden  Strom  von  Koh- 
lensäuregaa,  so  fällt  aller  Kalk  als  schweres  krystallimsches  Pulver 
nieder.  Damit  sicher  aller  Kalk  gefällt  werde,  setzt  mau  der  V^orsicht 
halber  der  FlUss.  noch  etwas  kolilens.  Ammoniak  lüozu,  worauf  mau 
den  Niederschlag  anf  ein  Filter  Dimmt»  auBWüBcbt  nnd  trocknet  Daa 
,F9lrat  mit  Salpeten.  nentrAliairt,  ftdls  dies  nöthig  ist,  Beiert  daa  Anf- 
19sungsmittel  für  neue  Mengen  gebrannten  Kalks,  so  dass  man  mit  einer 
verhMltnissmäflsig  kleinen  Menge  von  Salpeters.  Kalk  jedes  beliebige 
Quantum  von  reinem  kohlens,  Kalk  darstellen  kann:  der  ganze  Auf- 
wand besteht  in  der  Entwicklung  von  Köhlens.  Wenn  man  die  Kohlens. 
ana  ebMm  bitaminSsen  Kalksteiii  eatwiokelt,  nimmt  der  koblens.  Kalk 
eine  koblenwaaserBtofflialtige'  Bnbstana  auf,  die  ibm  bei  tpSterem 
bitien  eine  graue  Farbe  ertheilt,  welche  jodorli  bei  einem  etwas  stÄr- 
koren  Erhitzen  sehr  leicht  verschwindet  und  einer  blendend  weissen 
JPIaiz  macht.  —  42.  Bd.  29.  p.  158.  2«.  p.  140.  U.  p.  192. 

Zur  Bleiweissfiabrlkation  hat  A.  Girard  neuerdings  folgendes 
Verfahren  vorgeschlagen.  Granulirtes  Blei  wird  mit  i  seines  Gewichts 
reinen  Wss.  in  ein  Fass  von  Buchenholz  gebracht,  das  30 — '10  mal  pro 
Minute  um  seiue  Achse  gedreht  werden  kann,  während  gleichzeitig  ein 
Lnftstrom  dnrchgeleitet  wird.  Naebdem  das  Fass  etwa  9  Stdn.  lang 
gedreht  worden  ist,  ist  fast  alles  Blei  oxydirt;  nun  wird  anstatt  der 
Luft  Kohlens.  durchgeleitet  und  die  Drehung  des  Fasses  noch  4  oder 
5  Stdn.  lang  fortgesetzt.  Nach  dieser  Zeit  ist  fast  alles  Blei  in  Blei- 
weiss  umgewandelt,  das  von  dem  nicht  angegrifleuen  Metall  dekantirt, 
gewaschen  und  getrocknet  wird.  —  10.  p.  118.  16.  p.  110.  29.  p.  142. 
2Ö.  p.  1126.  • 

JCrystiUiaiite  finvfitßim  eridelt  Bieber dike  anf  MabteWeiae, 
wenn  er  die  nnr^e^  aas  der  SodaUtauif^  von  KoUentheer  abgeschiedene 

Flüss.  zuerst  fllr  sich  und  dann  mit  1 — 2  %  wasserfreiem  Kupfervitriol 
in  trockener  Retorte  destillirte.  Das  Destillat  erstarrte  bei  -j-  16*»»  »ni 
schnellsten  beim  Hineinwerfen  eines  Fhonylsäure-Krystalls.  —  8.  1667. 
p.  188.  18.  Bd.  104.  p.  56.  5.  ]k  720. 

Darsteilong  der  Yaieriajiääuie.  N.  Lawross  und  N.  Jaznko- 
wltaob  mitennebtoii  den  BhiflaaB  ▼ersebiedener  IfengenveibXltnisse  an 
MiweiMors,  Kalibiebromat  nnd  FnaelOl  anf  die  Anabeute  von  Valerians. 
Bs  resultirt  ans  ihren  Versuchen,  dass  nach  Trantwein's  Vorschrift 
(.5,1  Gewichtsth.  Kalibichromat,  ö,!'  Gewichtsth.  Schwefelsäurehydrat, 
1  Gewth.  Amylalkohol  j  3,9  Gewth.  Wss.  die  grösste  Menge  Valerians. 
erhalten  wird.  Bei  der  -liereitung  der  Valerians.  ist  im  Allgemeinen 
Folgendes  zu  beachten :  1)  Daa  chroms.  Salz  darf  nnr  gröblich  gepnl- 
f«it  weiden.  2)  Die  Sebwefela  wird  ndt  dem  FnaeUM  vorslobtig  nd 
bi  kleinen  Mengen  gemischt.  3)  Das  Gemisch  von  Schwefels,  und 
Fapelöl  kano  antega.  aiamticb  rasob  an  der  in  einer  Beftorte-  befind- 

Jahrg.  Vn.  1868.  1.  7 
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liehen  Lösung  des  Kaübichromats  in  Was.  gegosson  werden,  das  erste 
Virrt«*!  sogar  auf  einmal.  Dann  aber  niuss  das  Gemenge  tropfenweise 
zug^'g^■ben  werden,  doch  auch  nicht  zu  hingsam,  damit  die  FlUaa.  nicht 
aus  dem  wallenden  öiedeu  kommt.  4)  Bei  heftiger  Reaetion  Ist  die 
Ambente  «n  YaMana.  stets  grosser,  aneh  destittfrt  diese  daan  raeeher 
ab.  Ist  faietaaf  2— 2Vtnal  so  viel  ttbeigegangeni  als  FuBelöl  angewen- 
det wurde ,  so  kaan  man  das  v<m  Trautwein  yorgeschriebene  Kaeh- 
giessen  von  Was.  unterlassen,  nur  musa  dann  die  Menge  des  angewen- 
deten Wss.  5 mal  so  gross  sein,  als  die  Menge  des  Fuselöls.  5)  Lägst 
die  lieactiou  nach,  so  unterstütze  man  sie  durch  Erwärmen.  Die  Ke* 
torte  kann  tns  an  %  mit  dem  Geolseh  aagefttUt  imdeiiy  da.  sioh  bei 
der  Opefatioa  kein  starker  fidianm  bUdet  —  88^  IH.     U8.  : 

Eeinignng  von  Schwefelkohlenstoff;  v.  Millon.  Um  dem  Schwe- 
felkohlenstoff seinen  unangenehmen  Cieiuch  zu  benehmen,  mischt  ihn 
M.  mit  seinem  halben  Vol.  Kalkmilch  und  destillirt  ihn  dann  unter  sehr 
bebntsainer  SrwXnnung.  Die  Vorlagen  eto.  müssen  sehr  rein  gelialten 
weiden,  denn  wenn  in  ihnen  etwas  Sehwefelk.  von  einer  früheren  Ope- 
ration zurückgeblieben  ist,  so  erhält  der  firigche  Sehwefelk.  dadurch 
einen  sehr  unangenehmen  Genich.  Bei  sorgsamer  Destillation  wird  der 
Sehwefelk.  fa.st  geruchlos  und  behält  höchstens  einen  ganz  schwachen, 
etwas  chloroformartigen  Geruch,  so  dass  er  sehr  gut  anstatt  Benzin  zur 
Ftoekenreinigung  benntit  werden  kann.  Der  Kalk  läast'  tißh  aneh  toek 
andere  Alkalien  mid  sonstige  Oxyde,  s.  B.  Glätte,  aber  aneh  durch 
Metalle,  wie  Kupfer,  Eisen  und  Zink  ersetzen;  vermindern  JSsSt  sich 
der  Geruch  des  Sehwefelk.  durch  Umrühren  mit  Ghetto  oder  versohie- 
denen  anderen  Oxyden  und  Metullcn,  und  diese  Art  dvr  Reinigung  kann 
schon  für  verschiedene  Zwecke  g<'nUgen.  Der  geruchlos  gemachte 
Sehwefelk.  lässt  sich  schwer  ohne  Veränderung  aufbewahren  j  er  färbt 
sich,  wird  wieder  riechend  nnd  llsst  sieh  nicht  ohne  Rückstand  ver- 
flüchtigen. Diese  Veränderung  liisst  sicli  dadurch  verhüten ,  dass  man 
in  die  mit  Sehwefelk.  gefüllten  Flaschen  KupferdrehspMhne  bringt;  auch 
Glätte,  sowie  andere  Metalle,  gekörnt  oder  in  Form  von  Dreh-  oder 
Feiispänen,  üben  eine  schützende  Wirkaug  aus.  —  10.  p.  234.  ' 

Dantsllteg  -wm  BigitaHn;  v.  Lefort    In  einen  Kolben  gibt 

man  1000  Grm.  gepulverte  Digitalisblätter  nebst  1  Lit.  Weingeist  von 
86"  und  1  Lit.  destill  Was.  Nach  248tdr.  Digestion  (U) — 50©  (\)  sam- 
melt man  die  Tinctur  auf  dem  Deplacirungawege  und  erschöpft  das 
Palver  mit  einer  Mischung  aus  gleichen  Vol.  Weingeist  und  Wss.,  bis 
das  Abtropfende  nicht  mehr  bitter  schmeckt  und  aadi  nicbi  ueiff-go- 
fllrbt  ist  Der  GolatiBr  setst  man  bis  anm  geringen  Pehorsehnss  Blei- 
easig  zu  und  sondert  den  dadurch  erzeugten  Niedersoldag  dttmh  KdIIpbb. 
Um  die  Kolatur  von  dem  BleiUhersehnss  zu  befreien,  versetzt  man  sie 
mit  einer  conc.  Lönung  des  kohlens.  Natrons,  welches  zugleich  die  tär- 
bende  Substanz  mittallt.  Nachdem  dann  von  der  filtrirten  FlUss.  der 
Weingeist  zum  grössten  Theil  abdestillirt  ist,  dampft  mau  sie  bis  ca. 
anf  600  Gtm.  ein,  Tersetet  aie  so  lange  mit  einer  AndDsang  der  GalH»- 
fsibsäore,  als  ein  SBederschlag  entsteht,  und  setzt  12  Stdn.  bei  Seite. 
Das  Digitalintannat  sammelt  sich  am  Grande  der  Flttss.  in  Gestalt  einer 
braunen  pechartigen  Substanz.  Diese  wäscht  man  mehrmals  mit  lau- 
warmem Was.  aby  mischt  sie  mit  ihrem  gleichen  Gewichte  fein  gepalr 
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Terter  Bleiglätte  (nach  Hager  besser  mit  einem  stark  basisch  kohlensauren 
Bleioxyd),  erwärmt  einige  Stdn.  im  Wasserbade  und,  wenn  das  Gemiaeh 
pulverig  geworden  ist^  behandelt  man  es  mit  8ö  >c  Weingeist^  welcher 
das  Kwctte  und  imlttBliohe  Digitalin  l^t  «nfidst  Ds  diese  Lösung 
noch  etwas  ge|b  gefilrbt  ist^  behandelt  man  sie  mit  etwas  thiedsoher 
Kohle,  wefcne  man  jedoch  nachher  mit  Weingeist  nacbwäscht,  bis  die- 
ser nicht  mehr  bitter  schmeckend  abfliesst.  Beim  Abdampfen  der  Lö- 
sung erhält  man  das  Digitalin  krystallisirt,  während  das  lösliche  Digi- 
talin in  der  Matterlange  bleibt  —  Joum.  d.  pharm,  t  6.  p.  424. 
IV.  p.  309.  24.  p.  82.  •  . 

,  Itantdlang  Ton  'kiMmnam  lilhioft  aiii  L»pidelldi;  t.  8t. 
Miersinski.  ^  Pfd.  feingepulverter  Lepidolith  werden  ^it  90  räL 

engl.  Schwefelsäure  gut  gemischt  imd  24  Sän.  digerirt,  sodann  in  einem 
Tiegel  oder  Kalzinirofen  so  lange  geschmolzen,  bis  alle  UberscliUssige 
Schwefelsäure  ausgetrieben  ist.  Der  Rückstand  wird  in  heissem  dest 
Wss.  gelöst;  wobei  die  Kieselsäure  i)iilverig  zurUckbleibt  und  als  reine 
Kiesels,  verwerthet  werden  kann.  Von  deu  in  der  Lösung  befii^dlichen 
«shwefels.  Verbindungen  wird  die  Thoneide  ,nnd  das  Eis^xyd,  sowie 
etwaige  Spuren  von  Manganoxydul  dnidi  Ammon  ausgefällt  Die  fil- 
trirte  FlUss.  wird  mit  Chlorbarium  ausgefällt,  der  Niederschlag  als 
Blancfixe  verworthot,  das  Gelöstbloibende  wird  im  emaillirten  Kessel 
bis  zur  Trockne  verdampft,  zerkleinert  und  mit  rectific.  Weingeist  di- 
gerirt.  Das  Chlorlithium  geht  in  Lösung,  Ghlorkalium  bleibt  ungelöst 
snrttck.  Ha«h  dreimaligem  Diseriren  toter  liünfigem  TTmiflhren)  ist 
alles  Gfalorlitbium  gelöst  nnd  witd  der  Weingeist  abdestOUrt  Die  nun- 
mehr syrupdickc  Lithionlösung  wird  mit  kohlens.  ^iniDon  gefUllt,  der 
Niederschlag  wiederholt  mit  Weingeist  gewaschen  und  -getrocknet  — 
p.  53.  42.  p.  379. 

Fubrication  und  Zusammensetzung  des  Chlorkalks;  v.  J.  Kolb.  9.  t  65, 

p.  530.   18.  Bd.  104.  p.  246.  Z8.  Bd.  187.  55.  —       v.  A.  Riehe.  9.  t.  65. 

p.ö80.  28.  Bd.  187.  p.69.  88.  IV,  p.90.  :  v.  A.Bohieire.  9.  t.65. 

p.803.  28.  Bd.  187.  p.  15^^.  ;    Schenrei^Kestner.  8.  t  66.  p.  88i. 

ZS.  Bd.  187.  p.  161.  (5.  No.  47.) 
Umwandlung  der  Gallussäure  in  Gerbsäure;  v.  J.  Löwe.  18.  Bd.  102.  p.  III. 

86.  p,  6j».  88.  IV.  1k.  III. 
Darstellung  künstlicher  Louchsteine;  v.  A.  Foisler  (sns  iMlsiSUhasilgSSn 

rem  Strontian  etc.)  1.  Bd.  133.  p.  94,  228. 
Darstellung  von  baaipeh  salpetarsaurem  Wiamuth  (BiAm.  aubnitric.  .präcipit) 

80.  p-  ^• 

Darstellung  des  dtronenssnien  Eisenoxyds  mit  Cbhun;  t.  J.  C.  Sticht.  8A* 

24.  p.  13L 

Ueber  Dialyse  und  ihre  praktische  Ausführung}  Darstellung  des  dialysirten 

Ewenoiyds;  v,  H.  Hager.  «4.  No.  18.  19.« 
Lndaai's  VeH:thren  zur  SchwefelsiarefhBiieslioo.  An.  d.  Gto.  dv.  Bee.  1867. 

p.  806.  28.  Bd.  187.  p.  521. 
€«)nden3ation  der  Salasäaie  in  Sodafabrikation)  T.  0.  Lunge.  M,  Abb,  88. 

Bd.  188.  p.  290. 

lieber  d.  Hydrate  d.  Zinnsäure;  v.  Musculus.  9.t.65.i).96L  28- Bd.  187.  p. 40L 
Absorption  der  Kohlensäure  durch  einige  MetaUosgroe;  v.  J»  Kolb  in  Amiims. 

5.  t,  37.  p.  414.  28.  Bd.  187.  p.  404. 
Bildung  derCyanmctalle;  v.  deEomilly.  9.  t.65.  p. 865.  28.  Bd.  187.  p.407. 
I)nrsteUii]i|der  Fben^slnie;  t.  A.  Ott  in  New-Toik.  88.  Bd.  187.  4S6. 

88.  p.  OT.  6.  p.  171. 

7* 
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f  gflftiBigcn  auf  Werth«  Reinheit  imd  VerfillMehiiiisen  von 
Holiproduliten  iind  PnlparAten. 

Die  YerfiUAchang  des  Oetreidei  durch  Hetzen  Und  Mml  Nach 
de»  Ton  Psyen  mOffeirflicIitenVerBiieliireBaltiiten  Uber  den  yeracbiede- 
iieii  EinfloBs  <1es  Netzens  des  Getreides  anf  Gewicht  und  Maass  denel- 
bto  ergibt  sich,  dass  WeisM!,  Roggen,  Gerste  und  Ilafer,  die  im  nor- 
malen Zustaiule  beziehungsweise  12,2 — 9,4 — 9,1 — 9,0%  Wss.  cntliielten, 
mit  5%  des  Gewichts  Wss.  befeuchtet,  nach  24  Stdn.  eine  räumliche 
Zunahme  beim  Weizen  von  15,  beim  Ruggen  von  13,  bii  der  Gerste 
und  dem  Hafer  vo^  je  10%  erUtten.  Weiter  zugefügte  5  Gewichtapro- 
tente  Wb8.  ergaben  naeh  yollendeter' Anftangung^  d.b.  24  Stdn.  spXter, 
Qlf  Weisen  und  Roggen 'eine  räumliche  Zunahme  von  je  25%,  fUr  Uersto 

IB,  Hir  Hafer  von  22?'\  Diosflbe  Bet'euclitung  in  gleichem  Ver- 
hSUniss  zum  dritten  Mal  vorgenommen,  Hess  nach  24,  im  Ganzen  also 
nach  72  Stdn.,  wahrnehmen,  dass  Weizen  um  25,5,  Roggen  um  33, 
Gerste  um  22,  Ilafer  um  35  Maassprocente  zugenommen  hatten,  wäh- 
irend  daa  ' Gewicht  bei  Jeder  Frochtgattang  dnrch  alles  beigegebene 
Wss.  nur  um  16%  vergr^ssert  worden  war.  Demzufolge  nimmt  das 
Getreide  bei  Vermehmng  des  Fenclitigkeitflgehalts  dem  Räume  naefa^ 
also  flir  das  Verfahren  des  Messens,  in  weit  grösserem  VerliMltniss  zu, 
als  dem  Clowichte  nach,  so  dass  der  Preisunterschied  zwischen  einer 
feuchten  und  trockenen  Frucht,  wenn  nach  dem  Gewicht  verkauft  wird, 
weit  geringer  sein  mn^  als  bei  dem  Verkanf  nach  dem  Uaasse.  Wm 
das  Oelen  des  Getreides  betrifft,  so  wird  dieses  nnr  bei  Weisen  tot» 
gendmmen.  Es  hat  zum  Zw^k,  den  Welzen  speeifisch  schwerer  zn 
machen  und  ihm  ein  besseres  Ansehen  zu  geben.  Dieses  Vorfaliren 
ißt  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht  zu  billigen,  weil  das  Gel  durch 
den  Einfluss  der  Luft  ranzig  wird  und  dem  Mehle  einen  unangeneh- 
men Geschmack  ertheilt.  Gewöhnlich  bedient  man  sich  zum  Oelen  des 
Weisens  des  RapsSles  nnd  verwendet  von  demselben  40—60  jC^art  fllt 
100  Berliner  Scheffel  Weizen,  nm  leichte  Watue^  indem  man  dieselbe 
mit  dem  Oele  wiederholt  fleissig  umschaufelt,  pro  Scheffel  4 — 8  Pfund 
schwerer  zu  machen.  Durch  das  Gel  sollen  die  Spitzen  und  rauhen 
AuBsenseiten  der  Körner  gleichsam  abgeschliffen  und  geglättet  werden, 
also  in  der  Waagschale  dichter  zusammenfallen.  Weil  dabei  nur  1  bis 
2%  dem  Maaase  nach  von  den  KSmem  eingebtisst  werden,  der  Preis 
sieh  aber  fttr  jedes  Plbnd,  welches  Uber  120  Pfd.  hinausgeht,  nm  we- 
nigstens 10  Silberpfennige  höher  stellt,  se  entsteht  dadiuroh  allerdings 
ein  nif'lit  nncrlieblielier  Gewinn.  Da  man  das  Gel  wegen  seiner  gerin- 
gen Menge  leicht  Ubersehen  kann,  so  ist  es  rathsam,  dass  man,  um  den 
Unterschied  leichter  herauszufinden,  gleichzeitig  mit  dem  verdächtigen 
Weisen,  auch  solchen  untersucht,  von  dem  man  bestimmt  weiss,  dass  er 
nidit  geölt  ist  —  üebergiesst  man  eine  Portion  Weiseta  in  einem  Glase 
mit  koehendem  Wss.  und  lässt  ihn  einige  Augenblicke  mhig  stehen,  so 
wird  man  anf  der  Oberfläche  sehr  bald  eine  Fetthaut,  sogenannte  Gel- 
angen, bemerken.  Ein  anderes  Verfahren,  geölton  Weizen  zu  erkennen, 
beste'ht  darin,  dasa  man  den  Weizen  mit  einer  verdünnten  Natronlösung 
schüttelt;  es  entsteht  eine  weissliche  Trübung,  es  bildet  sich  eine  un- 
vollkommene Seife,  welehe  sieh  dnreh  SehSnmen  nnd  weissKohe  Trübung 
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%VL  erkennen  gibt.  Die  Utuptprobe  ist  aber  die  Behandlung  verdlbhti^ 
gen  Weizens  mit  starkem  Spiritus  und  Aether.  Beide  haben  die  Eigen-> 
Schaft^  das  Oel  vollständig  aufzulösen.  Wenn  man  Weizen  init  absoln- 
tem  erwärmten  äpiiituä  in  einem  Glaae  tUchtig  schüttelt,  das  ^iÜBsige 
abAltnit  «nd  mit  veniem  Wtt.  -nituAa^i^m -4^^  aiilehige 
TMbniig,  welche  bei  den  aichl  geUlten  Weizen  wiedeir  verüdiMilMi 
bei  dem  geölten  dagegen  von  BMtend  ist.  —  Scbles.  Landw.  Ztg.  4I^. 

Ermittlimg  der  Battertftve  im  Glyoerin  imd  ihie  Gewintainf 
ans  demselben;  v.  H.  Per  atz.  Um  Buttersäure  im  Glyoerin  nachzu- 
i^eisen,  braucht  man  nur  concentr.  Glycerin  mit  starkem  Alkohol  und 
Schwefels,  von  66©  Be.  zu  versetzen;  es  bildet  sich  sofort  Butteräther, 
welcher  durch  seinen  charakteristischen  Geruch  nach  Ananas  leicht  za 
erkennen  ist.  Um  dito  oft  betriehtlieben  Mengen  Batten,  bei  der  Boi- 
nignng  des  Glycerins  zu  gewinnen,  werden  die  fUr  weitere  Reinigung 
des  Glycerin  unbrauchbar  gewordenen  Knochenkohlen  und  Phosphor- 
kohlen mit  Alkohol  ausgewaschen,  bevor  man  die  Kohle  wieder  belebt 
Die  Buttera.,  welcher  als  butters.  Kalk  im  FiltrirrUckstand  enthalten  ist, 
wird  hierbei  vom  Alkohol  aufgenommen  und  kann  nun  verwerthet  wer- 
den, indem  man  entweder  daicli  Vermiechen  mit  Sebwefela.  direet  Bot- 
tertther  darateUt,  oder  indem  man  den  Alkoliol  aMeePlrt,  den  Kalk 
mit  Klees,  fällt  und  die  Butten.*  dweli  Bectification  rein  darstellt.  Da 
die  Fette  oft  stark  mit  Butters.  verunreinigt  sind  und  manche  Fabriken 
100 — 200  Ctr.  Fett  täglich  zersetzen,  so  können,  wenn  auch  nur  -«/4  bis 
^%  Butters.  vorhanden  ist,  täglich  50 — 100  Pfd.  Butters.  gewonnen 
werden,  welche  einen  ziemlich  hoben  Preis  bat  (Sie  wird  zur  Darstel- 
lung Tom  BattersimeiCher  yerwendet,  der  in  der'FUbrltetion  TonFkiehfe* 
essenzen,  künstlichem  Rum  und  Arac  von  Wichtigkeit  ist.)  —  29,-  !%• 
2Ä.  Bd.  187.  p.  258.   10.  p.  85.   37.  VU.  p.  383.   26.  p.  638. 

Prüfung  des  Glycerins  auf  eine  BeimiBobnng  von  Zucker  oder 
Dextrin.  Wenn  man  nacli  H.  Ilager  Glycerin  mit  mehr  oder  weniger 
Wss.  verdünnt  mit  molybdäns.  Ammon  und  einigen  Tropfen  Salpeters, 
versetzt  kocht,  ündet  nicht  die  geringste  Farbenreaction  statt,  enthält 
aber  daa  Glycerin  Znoker  oÄr.Dextrin,  eo  ftibt  sieb  behn-Eoebfn  die 
Tllu.  blau.  Diese  blane  Farbenreaction  ist  aber  intensiver,,  wenn  daa 
Glycerin  mit  vielem  Wss.  (der  15 — SOfachen  Menge)  verdünnt  wurde. 
Behufs  der  I*robe  gibt  man  in  einen  fingerweiten  Keagircylinder  5  Trop- 
fen des  fraglichen  Glycerins,  100 — 120  Tropfen  dest  Wss.,  3 — 4  Centi^. 
raolybdUns.  Ammon  und  1  Tropfen  der  reinen  (25%)  .Salpeters,  und 
kocht  das  Gemisch  ca.  If  Hinuten.  Bei  Gegenwart 'der  geringstqn 
Meng«  Zneker  oder*  Dextrin  eibJÜt  man*  eine'  adiSn  blane  nttas.  Bei 
einer  Verdünnung  des  Glycerins  knit  nur  der  5faehen  Menge  Wss.  wiid 
die  Reaction  meistens  ausbleiben,  weil  in  diesem  Falle  die  Salpeters, 
zunächst  auf  das  Glycerin  einwirkt  und  dadurch  eine  organische  Säure 
entsteht,  welche  dem  Erscheinen  der  Reaction  entgegen  ist  Die  gehö- 
rige Verdünnung  ist  also  ein  wesentlicher  Punkt,  das  Reagens  aber 
dann  ancb  ein  Iberane  empfindBebea.  Zn  den  Yemeben  beSniitrte  -Hi 
ein  TOlKg  reines  nnd  gewülmlichee  Ql^eerin. — 24.*j^.9i.'  67«  VE.  p.^. 
2a  p.148.   2«.  p.1063.  - 

Bereebnnng  von  Flüssigkeitsmisobungen;  v.  Francis  Plate  in 
Gotha.  Die  Repert  1867.  IL  p.  93  von  A.  Vogel  gegebene  Formel 
rar  Berecbnnng  des  Waaeeigeballea  einer  MlHfbBng  Yon  .Wsa^  und 
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Glycerin  ist  nach  PI.  einer  bedeutenden  Vereinfachung  fähig.  Es 
muaa  nanüich  auadrUcklict  gesagt  werden,  dasa  x  Gewichts procente 
Bindy  wählend  .man  die  bei  Flttsa.  vielleicht  nooh  öfter  angeweudeten 
VoluApweenie  durah  eine  gans  andeie  Formel  edilUi  Dann  aber 

kann  man  solchen  Formeln  immer  eine  Qestah  geben,  in  der  sie  sich 

durch  Einsetzen  der  betr.  Zahlenwerthe  erstaunlich  vereinfachen.  Das 
offenbar  Uberflüssige  b  im  Zähler  nrnsste  diesen  Gedanken  sclion  nahe 
liegen.  Mischt  map  überhaupt  x  Procente  eines  Stoffs  vom  spec.  Gew.  b 
n^t  UOO— x)  Procenten  vom  spec  Gew.  a,  so  ist  das  spec.  Gew.  c  der 

.     wenn  x  Volum  -  Procente  sind;  c  —  ^  *^  ^  (lOQ-^).  «  • 
*  100 

100 

w«DD  X  Gewichta-Froeento  smd:  c  —  x     lOO— x. 

Man  berechnet  daraus  leicht: 

-  */  YaloiipiioeeDt»:  j^^^S^^^h- 

(a— b) 

Gewiehteproeente:  r-*  —  ^  1"^^^^ 

Schreibt  mau  jedoch  diese  Formel  so: 

.      .      ^  100 .  a.      100 .  c 

a — 0  a — o 

0  (a— b)  .  c        a— b 

-k)  nbhniec  sie  stets  diitehEinsefBen  der  betr.  Zahlenwerthe  fttr  a  und  b 
eme  überraschend  einfiushis  OeBtatt  an.  In  nnsenn  PaH  (a  >^  1|366  nnd 
b-il)  wird: 

t ...  i    .  t    Yolnmproeente:    x  —  476  —^76  .  c 

j  ..Gewichlayioceiite:  X  376. 

c 

Biese*  Formeln  sind  für  den  praktischen  Gebrauch  unstreitig  am 
'beqneinsten  nnd  eignen  sidi  ganz  besonders  zur  Beregnung  von  Ta- 
iKjHen.  -  ia  p.4t:' 

Verhaltte  tu  Ohlor,  Brom  und  Jod  gegonfiber  einer  Lb'sung 
▼On  fibermangaasinrem  Kali*  v.  W*  Lindner,  Chemiker  in  der  che- 
mischen Fabrik  von  E.  Schering  in  Berlin,*)  Die  neuerdings  in  der 
Technik  mit  gutem  Erfolge  angewandte  Eigenschaft  des  überniangans. 
Knli's  be^  gewöhnlicher  Temperatur  auf  leicht  zersetzbare  Verbindungen 
'^duend  zu  wirken.,  mac^^  verbunden  mit  seuner  stark,  langirenden 
'%  dasseioe  zn  einem  ansgezelchneten,  Unterscheidnngsmiftel  gegen- 
den  fTalogenen,  mit  dessen  Hülfe  sich  selbst  Bpuren  derselben  mit 
Bestimmtheit  charakterisircn  lassen.  Versetzt  man  die  Lösung  irgend 
einer  .Tndvprbindung  mit  einem  Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von 
'^benuungansHurciu  Kali,  so  geht  die  rothe  Farbe  desselben  sofort  iu  eine 
braune  über,  d.  h.  es  tritt  unter  Ausscheidung  von  Jod  Keductiou  des 

Kaüaalzea  ein.  Ea  ist  hierbei  ▼ollstSudig  gleichgültig,  ob  die  Ldsnng 

•••  ».      •    j   .   *     •   1  j « 

III  iit    I  I 

» " .        ~  "  ,'' 

i      ')  Ifitgetheilt ,vom  Uetm  VeifaaMr,  <  . 
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des  Jodids  alkalisoh  oder  flauer  Tttglrt,  nur  dasa  im  ergt^twi  Fftll  die 

FiUss.  trübe,  im  letzteren  klar  erscheint  Die  neutrale  L^Saang  einer 
BromverbinduDg  verändert  dagegen  die  Farbe  des  Reagens  nicht  und 
natürlich  ebensowenig  eine  alkalische.  Säuert  man  sie  jedoch  durch 
einige  Tropleu  Salpetersäure  schwach  an,  erfolgt  dieselbe  Erschei- 
Bnng  wie  M  der  JodidlSeaig.  Bine  IiOauig  eines  caUorids  eodUch 
i^riU  weder  alkaliaek  Boeh  iuigeeäneii  anf  ttbcmaagHUumm  E«B  ein. 
IKe  erwähnten  Besetioaeii  beätzen  eine  solche  Sohltife,  dasa  Brom-, 
resp.  Jodsalzlösungen  von  einer  solchen  Verdünnung,  dass  Silbersalze 
darin  kaum  eine  schwache  Trübung  erzeugen,  nach  Verlauf  einiger  Mi- 
nuten die  Reaction  in  genügender  Schärfe  eintreten  lassen.  Selbstver- 
alSsdlich  iat  die  Constatirung  der  sämmtlichen  3  Halogene,  falls  sie  sich 
neben  einander  befinden,  auf  diese  Weise  nnmöglich,  indeflsen  dflirfte 
.  das  Reagens  in  solchen  Füllen,  wo  die  Anwesenheit  anderer  darauf  er- 
wirkender Stoffe  ausgeschlossen  ist,  immerhin  Beachtung  verdienen. 
Schliesslich  möge,  als  auf  denselben  Keactionen  beruhend,  noch  eine 
interessante  Bildung  dfs  mangansauren  Baryts  erw-ahnt  sein.  Es  schei- 
det sich  derselbe  nämlich  stet.s  als  schön  grüner  ISiederschlag  aus,  wenn 
dne  BaiyftOsung  mit  ttbermangansanrem  Kk&  nnd  hierauf  mit  JodlcaKam- 
lOsnng  yersetzt  wird. 

Hachweisting  des  Fuselöls  im  Wäogeisi  Man  setzt  nach  Ca- 
sali  dem  Weingeist  ein  wenig  essigsaures  Natron  und  concentr.  Schwe- 
felsäure zu,  erwärmt  kurze  Zeit,  verschliesst  d.is  Olaa,  ötfnet  es  nach 
dem  Erkalten  und  priUt  die  Miseliuiig  auf  ihren  Geruch  nach  essigsau- 
rem Amyloxyd  (Biruöl),  nöthigenfalls  nach  Zusatz  von  Wss.  —  Journ. 
M^d,  de  BnueU.  1867.  .  p.  255.  36,  Bd.  17.  p,573.. 
Zw  '^Mtimunng  dar  VbxmfikoMm  und  des  Stlakstnlb  In 
^jBafiiittalii  giebt  A.  Bandrlmont  einige  Notiien»  Bei  der  Bestim- 
mung dtt  PhosphorsSure  im  Peniguano  als  dreiiwsiselie  Kalkirerbiudung 
MS»  man  stets  etwas  Kalksalz  zufügen,  bevor  man  mit  Ammoniak  fällt, 
weil  gewöhnlich  noch  Phosphors,  aus  Mangel  an  Kalk  in  Lösung  bleibt. 
Wenn  der  gewöhnliche  Guano  0,16  Stickstoff  enthält,  so  enthält  der 
g^trockMete  nur  etwa  0,12  duich  Verflüchtigung  des  vorhandenen .  koh- 
Imiaanron  Ansmoniaka.    Die  Kenntniss  dieaer  Tlialsaclie  ist  für  den 
•Liandwirth  von  .Kutsan,  welcher  diesen  SÜckatoff  durch  Zusatz  von 
'achwefeis.  Kalk  zum  Guan  o  tixiren  kann.  —  9.  t.  64.  p.  1279«  .l&fid..l08. 
266.  5.  p,,20ö'  2^^.  Bd.i88.  p.  155.' 37.  VU.  381. 

Haohweisnn^  von  gasförmigen  Vemnreinigimgen  im  Vitriolöl; 
T,  R.  Warington.  Etwa  2  Pfd.  Vitrioini  werden  in  eine  Flasche 
g^ebracht,  die  davon  zur  Hälfte  angelullt  wird,  die  Flasche  zugestöpselt 
and  1 — 2  Miu.  stark  geschüttelt,  damit  die  in  der  Flasche  betiudiiche 
jUifl-die  in  tefleinrafiBia.  enflialtenen  Oäae  «ulhinimt  Mkn  pfttft  dnan 
auf  sch^veflige  &tme,  indem  man  in  die  Luft  der-Plassiie  einen  mit 
JodstKrke  blau  geförbten  PainefsMfen  Min.  lang  eintaucht.  Ist 
schweflige  SSure  vorhanden ,  so  wird  er  rasch  gebleicht.  Auf  Oxyde 
des  Stickstoffs  wird  in  derselben  Weiäe  mittelst  eines  mit  Jodkalinm- 
stärke  imprägnirten  Papierstreifens  geprüft.  Ist  schweflige  Säure  im 
üsbersebusa  Vorliaaden,  so  "wird  die  Reactibn  nattttrlich  Teirdeckt,  sonst 
-aber  lassen  aldi  iMide  VerUMreinigungen  leieht  anf  diese  Weise  erken- 
nen. —  S.  Bd.  14  IV.>  S78.  24.  Ko.48.  t».  Bd;  188.  p.  488. 
4l8lp.d07.' 
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Terftlsohiing  des  Anlsöls.  Boutereau  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Krystallisation  des  Anisöls  noch  kein  Merkmal  seiner 
Keinlieit  sei.  Eine  Mischung  von  1  Th.  Alkohol  von  96%  und  5  Th. 
Oel  krystallisiren  eben  so  leicht,  wie  reines  Oel;  ja  selbst  bei  einem 
VerhSltniss  von  gleichen  Theilen  erfolgt  noch,  wenn  auch  langsamer 
viid  «rat  bei  niedriger  Temper.^  vellBtSBdige  KrystaUisation.  Der  Verl 
tMtHt  ein  solches  krirstallisationsf^higes  Oel,  welches  in  einer  gradidr- 
tta  Röhre  mit  Wss.  geprUft  25%  Alkobel  seigte.  Jonrn.-  d.  Mö4  d> 
Bmx.  36.  Bd.  17.  p.  1.  30.  p.  416. 

Zur  Prüfung  ätherischer  Oele  auf  Weingeist  fand  J.  Frank  bei 
Fortsetzung  seiner  Versuche  (s.  Repert.  1867.  I.  p.  97),  dass  alle  Uthe- 

-  rischen  Oele  mit  Ausnahme  der  spec.  schwereren  als  Wss.  Fuchsin  re- 
duciren,  und  zwar  in  folgender  Weise:  a)  Löst  das  reducirende  Oel 
I^etisio,  flo  tritt  beim  Erhitzen  Redaetlon  bis  snm.  TSlügen  Venchwin- 
den  ein,  wobei  auch  das  Oel  ibeilweise  Enterbung  erleidei  —  b.  Da»- 
selbe  geschieht,  wenn  Fuchsin  nieht  lösendem  Oel  ersteres  in  L'dsang 
zugesetzt  wird.  —  c.  Wird  das  Mittel  (Weingeist,  Nelkenöl),  welches 
Fuchsin  in  Lösung;  enthält ,  von  dem  betr.  Oel  leicht  ausgeschieden ,  so 
findet  Reduction  zu  Anilinviolett  oder  Aniliubiau  statt,  das  sich  an  die 
Winde  des  Kochgefässes  hängt  oder  unter  gewissen  Bedingungen  in 
dem  Oele  in  feinster  Zertheilnng  bleibt.  Bs  lOsen  Fudisin  in  der  Külte 
reichlich,  ohne  dasselbe  in  der  Hitze  zu  reduciren:  Mandelöl,  Nelken-, 
Zimmtbliitlioii  ,  Kirsclilorbeer-,  Nelkenpfeffer-,  Senföl.  Es  lösen  Fuelisin 
kalt  unter  Reduction  beim  Erhitzen:  Rosenöl,  Geranium-,  Palmarosen-, 
Pfeifermünz-,  Kümmel-,  Cajeput-,  Spiek-,  SandelÖl.  Es  lösen  Fuchsin 
nichts  reduciren  aber  das  in  Lösung  zugesetzte  beim  Erhitzen:  Wermuth- 
91,  ijiis-  nnd  SfemaniaOl.  Beigunott-,  Oitionen>,  Caseariit-,  Oopaiva-, 
Onbeben-y  Fenchel-,  Wafiliholder-y  Lorbeer-,  Lavendel-,  Macia-,  ISeroli-, 
Petitgrain-,  Pfeffer-,  Sassafras  ,  Templin-,  Terpentin-  und  IngwerOL  — 
Der  Vorgang  der  Reduction  erklHrt,  warum  Fuchsin  von  Einigten  znr 
Prüfung  auf  Weingeist  als  wenig  genau  verworfen  wurde;  wird  nämlich 
bei  der  Probe  Wärme  angewendet,  so  verschwindet  das  Fuchsin  in  dem 
Maasae,  als  es  gelöst  wfrd;  dies  kann  jedoeh  nfeht  geschehen,  wenn 
man,  wie  Repert  1867.  I.  p.  97  angegeben,  dasselbe  in  den  oben  Thett 
des  Proberöhrchens  ausserhalb  der  Berührung  mit  dem  Oele  bringt; 

•  doch  sind  auch  hier  Täuschungen  durch  den  Wassergehalt  vieler  Oele 
möglich.  Von  letzterm  kann  man  sich  Uberzeugen,  wenn  man  die  im 
obem  Theil  des  Proberöhrchens  sich  verdichtenden  Dämpfe,  Fuchsin 
lösend,  zurücklaufen  imd  unter  Prasseln  im  Oel  untersinken  sieht;  ist 
daa  Oel  aber  weingeisthaltig,  so  verdichten  sieh  die  Dämpfe  ntehai, 
lösen  Fuchsin  leichter  und  mischen  sich  beim  ZurUddailfen  ohne  VnB- 
sein;  dieser  Unterschied  ist  schon  bei  1%  Weingeist  bemerkbar  —  eiki 
so  bescheidener  Zusatz  kommt  aber  im  Handel  nicht  vor,  der  Gehalt,  den 
F.  bis  jetzt  geiunden,  ging  von  8 — 26%.  —  Ebenso  genau  und  weniger 
umständlich  ist  die  kalte  Probe  und  kann  dah^  die  Vorschrift  zur 
FMfoag  auf  Weugeiat  im  (frisohen)  Xthariaehen  OelMi  folgendennaassen 
vereinfacht  werden^  Man  bringe  einige  nmefdrliekl»  KiyäiUelien  FlNk- 
ain  in  ein  trockenes  Proberöhrchen,  gebe  5—10  Tropfen  des  Oeles  dar- 
auf und  lasse  1  Stde.  ruhig  stehen;  ist  das  Oel  (bei  übrigens  vollkom- 
mener Klarheit)  wasserhaltig,  so  sind  naeh  einiger  Zeit,  wo  die  Kry- 
ställchen  liegen,  rothe  Flecken  auf  der  Giaswaud  entstanden,  die  jedÄoh 
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aidit  in  LSeung  gehen;  kl  aber  Alkohol  wbandeiiy  so  «nMaht  um  dit 
Fndiabi  herum  eine  LBeimg,  die  sich  beim  Schütteln  mit  dem  Oele 
mengt  und  —  indem  man  das  Proberölirchcn  mit  einem  andern  das 
gleiche  Oel  enthaltenden  auf  eine  weisse  Unterlage  bringt  —  bei  1% 
Weingeistgehalt  schon  bemerkbar  wird.  Selbst  bei  Oelen,  die  Fuchsin 
in  schwachem  Grade  löseu,  kann  der  Nachweis  dardi  Vergleich  noch 
geliefert  werden,  indem  der  üntenehied  des  weiogeisibaltigen  gegen 
reines  immerhin  in  die  Angen  epringeody  ja  selbst  qnantitatiT  diudi 
Verdünnen  mit  frischem  Terpentinöl  (event.  mit  Benzin)  nnd  Vergleichen 
der  Farben  zu  ermitteln  ist.  In  letzterm  Fall  hat  man  nur  zu  beachten, 
das  Terpentinöl  (und  Benzin)  die  Fuchsinlösung  ausscheiden  können; 
mischt  mau  nämlich  absoluten  Weingeist  mit  Terpentinöl  und  löst  in 
dem  Qemifldi'FnchsiD,  so  Icann  demselben  durch  vermehrten  ZnsaU  von 
Terpentinöl  nnd  Sehnttehi  alles  Ftaehsin  bis  znr  Farblosigkeit  des  Oeles 
dadurch  entzogen  werden,  dass  das  Fuchsin  den  Weingeist  aqfbaugt  und 
eich  besonders  beim  Srwärmen  an  den  Wänden  des  Gettsses  festsetat 
42.  p.  35.  la  p.  66. 

Gerhiftiiehestinumuis  dnrch  Leimlösnng.    Die  BinsteUnng  der 

Leimlösung,  welche  znr  quantitativen  Bestimmung  der  Gerbsänre  in 
Gerbmaterialien  gebraucht  werden  soll,  geschieht  bekanntlich  am  besten, 
wenn  man  eine  Lösung  von  6  Grm.  Leim  mit  1  Grm.  Salzsäure  und 
1,5  Grm.  Zinkvitriol  zu  200  CO.  verdUni^t,  so  lauge  einer  Gerbsäure- 
löBong  von  bestimmtem  Gehalt  aasetzti  bis  kein  ^Niederschlag  mehr  ent- 
fltefat  Dieser  Pnnkt  ist,  wenn  man  es  der  Binstelinng  toit  ieiner 
Gerbsänre  zn.tbnn.hat,  gewöhnlich  ohne  besondere  Schwierigkeit  zu 
treflfen;  dagegen  ist  es  bei  Gerbmaterialien,  deren  Lösung  nebenbei 
noch  andere  Substanzen  enthält,  mitunter  weniger  sicher,  die  Menge  des 
Leimlösuugszusatzes  nicht  zu  Uberschreiten.  A.  Vogel  bedient  sich 
daher  einer  Gerbsäurelösung  von  liestimmtem  Gehalt  als  Indicatoc  bei 
diesem  Tttrirversnehe,  wodnroh  ein  Anhaltepmikt  anr  Benitbetlnug  der 
Methode  ttberhanpt  gewonnen  wird.  Das  Verfahren  dabei  ist  folgeiite: 
Von  dem  zn  untersnchenden  Gerbmaterial  werden  2)5  Grm.  abgewogen, 
mit  Wb8.  mehrmals  ausgekocht  und  auf  2r)0CC.  gebracht  Zu  100  CO. 
dieser  Lösung  setzt  man  von  der  titrirten  Leimlösung  unter  Erwärmen 
hinzu,  bis  durch  die  letzten  Tropleu  durchaus  keine  Trübung  mehr  ent- 
steht, d.  h.  in  einem  geringen  Ueherschnss.  In  einem  zweiten  Vetsoeh 
weiden  von  nenem  100  00.  der  LQsung  des  Gerbmaterials  mit  Leim- 
lösnng  versetzt;  man  hört  aber  mit  diesem  Znsatze  etwas  iHlher  auf, 
als  im  ersten  Versuch.  Sind  z.  B.  bei  der  ersten  Leimlösung  54  CC. 
Leimlösung  verbraucht  worden,  so  unterbricht  man  den  Leimzusatz  im 
zweiten  Versuch  ungefähr  bei  48  CC.  und  filtrirt  von  der  erwärmten 
Lösung  eine  kleine  Menge  in  ein  Probirrohr.  Die  ersten  Tropfen  des 
klar  duehgeisnliUMn  FUtasAs  genügen,  nm  sMi  dnreh  Ensste  .von -etwas 
titrirter  Gerttsäurelösung  an  ttbenengen,  ob  schon  eine  Trtlbung  oder  ein 
Niederschlag  in  demselben  entsteht.  Ist  dies  noch  nicht  der  Fall,  so 
fi&hrt  man  mit  dem  Zusätze  einiger  CC.  der  Leimlösung  fort,  bis  ein 
neues  l-lltrat  durch  Gerbsäurelösung  deutlich  in  Flocken  gefkllt  wird. 
Die  Gerbsäurelösung  wird  am  besten  in  der  Art  hergestellt,  dass  man 
1  Grm.  getioekner  (Mm.  M  100  00.  LOsonCT  bringt.  Anf  »  00.'  te 
m  wdtln^en  GerMiroHIsang  wird  die  LeimiOsnng  eimsleUt,  so  dMS 
186  00.  der  Leimitang  1  Onn.  Qerbs.  entspreehen.  Sine  QmMm- 
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iOflOBg^  welche  durch  LMttBOsatz  nocli  OpaliBinmg  zeigt,  ergibt  nach 
dem  Filtriren  schon  eisen  deutlichen  Niederschlag  durch  ein  paar  Trop- 
fen derselben  GerbsSurelösunjr;  es  ist  somit,  wenn  man  Leimlösung  hin- 
zusetzt; bis  keine  Opalisirung  mehr  bemerkbar  wird;  der  Punkt  od'eu- 
iMT  «bendirttie».  Nach  V/s  Aniriebt  Hegte  die  Besattaie  te  WahfKeit 
aiber,  wenn  man  mit  -dem  -Zasatse  der  LeimtSBOiig  anflittf^  aobald  die 
FVUung  der  filtrirten  Lösung  dnrcfa  Gerbs.  beginnt..  Bioe  absolute  Ge- 
naaigkeit  kann  Uberhaupt  von  einer  Methode,  die  nur  annähernde  Re- 
sultate tiir  die  vergleichende  technische  Beurtheilung  verschiedener  Gerb- 
materialien  gewäJbrt^  nicht  wohl  erwartet  werden.  —  10.  p.  49.  10. 
:fL  105. 

Angebliche  Verfälschung  des  Mandelöls  mit  Aprikosen-  oder 
Pftrsichkernöl.  11.  Hager  bemerkt  zu  der  Uepert.  l^^'ti).  I.  p.  83  von 
Nickles  mitgetheilten  angeblichen  Vertalscliung  des  Mandelöle,  dass  ein 

Sosser  Iheil  des  Mandelöls  der  Droguisten  seit  mehr  denn  15  Jahren 
ehts  mebr  und  nichts  weniger  als  Aprikosenkemdl  oder  PfirsiebkeniOl 
ist;  und  aus  einer  mandelartigen  grossen  Art  Pfirsiclikernen  gepresst 
(wird,  dass  dieses  Oel  vom  Mandeiiil  in  keiner  Weise  abweicht  und 
.fliclit  als  eine  verwei^fliche  Substitution  eines  käuflichen  Mandelöls  an- 
gesehen werden  kann.  Der  Droguist  nennt  diese  Art  Ptirsichkeme 
kleine  Mandel  und  sie  ist  auch  eine  solche;  deren  stark  runzlige  Ober- 
fliehe aber  das  Heritoimaen  Ton  dner  Persiea*  verrlttb.  Wenn  nun  das 
•ApffikosenkeniOl  als  Snbatitat  des  klafllchen  HandelOU  siebt  Bit  beaa- 
fltendeti  ist,  so  kann  von  einer  VerfKlschiing  danit  gar  Hiebt  die  Tlede 
seifi.  Der  Apntlieker  Boll  sieh  sein  Mandelöl  ans  guten  ganzen  Mandeln 
selbst  bereiten,  wenn  er  Mandelöl  haben  will.  Was  nun  den  Nickie- 
schen Prütungsmodus  selbst  betrifft,  so  war  es  H.  nicht  möglich ,  das 
trübe  werdende  Filtrat  zu  erlangen,  obgleich  Mandelöl  und  Aprikosen- 
bemOl'  in  gleiohen  Theilen  geniscbt  wurden»  Der  eina%e  Untersebied 
war;  dass  das  gemisohte'Ool  mit  dem  Kaikbydrat  ein  dicklicheres  Ge- 
misch ergab,  als  mit  reinem  Mandelöl,  dass  die  Filtrate  aller  ttbrigen 
rein  fettm  Gele  (Oliven?)!,  Erdnnssöl)  sehr  klar  und  auch  mehr  oder 
weniger  enttarbt  waren.  Ob  vielleicht  ein  grös^^erer  oder  kleinerer 
'Wassergehalt  des  Kalkhydrats  etwa  einen  wesentlichen  Einduss  auf  die 
Plobe  ansllMy  konnte  H.  wegen  Mangels  an  Iffateriat  nieht  anteraneben. 

*  • 

Heber  die  Verfälschungen  der  russischen  Hausenblase;  von  L. 
.Soubeiran.  Befeuchtet  man  ein  kleines  StUck  der  verdächtigen  Sub- 
iStanz  mit  warmem  Was.,  so  wird  die  echte  liausenblase  dadurch  weiss, 
Mtty  weiefa  und 'dehttk:  sieb  nil6h  -«lleti  Beitoar  fabs  glaiohmSBiiglam; 
Leim  dagdge»  wbrd-  beim  AnfiadiwnUeB  dorchsicbtig  nna  vaifritBasrt  aein 
Tel  nnregelmässig,  so  dass  er  das  Ansehen  eines  Bandes  bekommt, 
desset)  breiteste  Flächen  denen  des  Braches  entsprechen.  Auch  besitzen 
die  ti'ockenen  StUcke  Leim  einen  eigenthtlro liehen  Glanz,  den  man  an 
der  üausenblase  nicht  bemerkt  fiausenblase  löst  Meh  in  kochendem 
Was.  fast  ^anz  anf,  und  diese  LOaong  rieolit  noch  warm  mitnatter 
aabwraik .  fisAartig,  kebiaewegs  jedoeb  wiirig.  Leim  Üstaieb  ia  bela- 
-aem  Wasser  iitimer  nur  theilweise,  die  Solntion  aebeidat  tet  stets  einen 
^reichliclien  Satz  ab,  ist  klebriger  und  rieclit  unan<renehraer.  Die  be- 
^OBObtete  üansenbl.  oder  'iboe  Ldeong  seagirt  neodmi  oder  sehwacb  4ÜL- 
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kaliBcb,  der  Leim  dagegai  fast  iflUBOr  devffieh  laner.  Die  nwriwhe 

HansenbL  hinterlässt  beim  Verbrennen  :  eine  Uusserst  geringe  Meiige 
Asche  von  dunkelrother  Farbe,  welche  ausser  Eisfenoxyd  nur  noch  ein 
•wenig  kohlensauren  Kalk  enthalt,  Leim  liefert  weit  mehr  Asche;  die- 
selbe ist  weis8|  reicher  an  kobicns.  Kalk  und  enthält  ausserdem  noch 
nhB.  md  Schwefels.  Kalk.  Schwieriger  hUit  es,  zu  erkennen,  ob  Ilau- 
ftenblase  mit  Leim  imprägniit  ist,  aber  mit  Htttfe  des  Mikroskops  ge- 
lingt diei^  Die  mit  warmem  Wss  befeuchtete  Probe  zeigt  ridi  näm- 
lich, wenn  leimhaltig  wegen  der  An^dclinnng  des  Leims,  am  Rande 
sehr  durchsichtig  und  strukturlos.  Um  die  russisclie  Ilausenbl.  von  der 
viel  billigeren  brasilianischen  Hausenbl.  zu  unfersclieiden,  behandle  man 
sie  mit  warmem  Wss.;  die  russische  löst  sich  fast  ganz  und  bildet  eine 
feste  dnrdulchtige  Gallerte,  die  btasiliatiiaebe  giebt  eine  trflbere  Gallerte, 
woraus  sieh  ein  bedentenoer,  matt  weisser,  widrig  schmeckender  Satz 
ablagert.  —  3C.  Rd.  17.  p.  242.  49.  p.  179.  24  p.  822.  88.  p,  262. 
37.  Vll.  p.  383.  2H.  PmI   187.  p,  258. 

Arrowroot  aus  Brasilien;  v.  Th.  Wimm  ei.  Was  bisher  unter 
dem  Namen  Rio-  oder  Brasil-Arrowroot  in  den  Handel  kam  und  auch 
als  filaranta-StSrke  verkauft  wurde,  stammt  bekanntlich  von  Manihot 
«ÜHssim»  und  IL  A\pi  Pohl.  Neuerdings  fit  'Aber  aas  Sttd-Brasflien 
(Dona  Francisoa)  ein  echtes  Arrowroot,  also  Maranta-StSrke  von  vor- 
ElgUcher  QnaKlit  imj^ortirt  worden.  Verf.  bemerkt  noch ,  dass  die  von 
Mialhe  u.  A.  empfohlenen  rnteracheidiinorsmittel  der  StSrke-Arten  (Kali- 
lauge und  SalzsÄure)  in  Hezug  auf  MarantastSrke  nicht  zutreffend  sind, 
and  dass  zur  Unterscheidung  der  unter  der  Bezeichnung  „Arrowroot" 
•oder  „Amylnm  marantae^  in  den  Handel  kommenden  verschiedenen 
8«lMie-Ai4eii  nur  die  mflnotfcopisM  PHUkng  Sleherheii  gewttrt  — 
•Bamb.  Gewbbl.  No.  14.  2A«  p.  925.       ]K  291. 

Zu  Höllner*8  Salpeteraftnrebestimihung.  Ad.  SpaA  in  Mttnchen 
hat  die  Repcrt  18>>7.  II.  p.  Ol  mitgethcilte  SaliictersHurebestimmung 
von  Nüllner  geprüft  und  sehr  ungünstige  Uesiiltatc  damit  erhalten, 
und  glaubt  sich  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  diese  Methode  der 
Salpetersäurebestimmung  selbst  Ittr  technische  Zwecke  ganz  nnhratieb- 
bar  ist  —  m.  Bd.  187.  p,  2€5.  10.  p.  85.  87.  VH.  p.  354.  KSII- 
ner  hat  darauf  den  Versuch  mit  dentelhen  Salzen  und  denselben  Oe- 
•wichtaverhültnissen,  wie  sie  von  .^pan  angewendet  wurden,  wiederholt, 
nnd  erklärt  hiemach,  dass  bei  Auwrndting  reiner  Stoffe  die  Resultate 
seiner  Methode  in  den  Hiinden  geübter  Analytiker  so  genau  ausfallen, 
wie  es  überhaupt  bei  Analysen  nur  möglich  ist.  —  28.  Bd.  188.  p.  54. 

Zv  Bet^MhMi  Xtthodo,  H«niat»ff  Im  IMb  iiaehrairdteaL 

(s.  Reperf^  1867«  n.  p.  98)  bemerkt  G.  C.  Wittstein ^  daas  der  durch 
Weinsäure  aus  dem  Urin  angeblich  abgeschiedene  Harnstoff  nichts  wal- 
te sei  als  —  Weinstein.  —  87.  VII.  p.  299.   ao.  Bd.  17.  p.  662. 

Zur  Entdeckung  des  nnterschwefligsauren  Natrons  empfiehlt 
Reichard,  kleine  Stückchen  Alurainiumdraht  mit  etwas  verdünnter 
Salzs.  oder  Schwefels,  in  die  zu  untersuchende  Flüss.  zu  geben  und 
schwach  zu  erwärmen.  Die  Keactiou  auf  Bleipapier  tritt  noch  bei  ein^r 
Vefdttnnung  von  i  :  500,000  ein.  Da  der  Alnminiumdraiit'  sieh  nur 
laogeam  löst,  kann  er  nach  deni  AbspQlen  wieder  zu  anderen  Versuchen 
▼örweiidet  Werden.  Die  WasaentoiT-Entwicklung  findet  viel  regelmäasi- 
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ger  statt,  als  mit  Zink,  und  die  Reaction  tritt  raadier  ebiy  meilleM 
schon  in  ftlnf  bia  zehn  Minuten.  —  37.  VIL  p.  191. 

Kachweisiing  cMorsanrer  Yerbindongen.  Das  Report.  18C7.  I. 
p.  105  von  C.  D.  Braun  zur  Prüfung  auf  Salpetersäure  emptohlene 
schwetels  Anilin  iKsst  sich  nach  K.  liüttger  auch  auf  Chlorsäure  Ver- 
bindungen mit  Vurtheil  auwenden.  Setzt  man  zu  ,einem  Gemengte  yon 
2  HUn.  reiner  concentr.  Schwefels,  und  1  TfaL  Schwefels.  Anüinffism^ 
ein  noch  so  wijuig  Üebes  Partikelchen  einer  chlors.  Verbindung  so^ 
so  fitrbt  sich  das  Ganze  angenblicklich  blau.  Auf  diese  Weise  liess 
sich  in  der  Zündmasse  eines  einzigen  ZündliJUzchens  älterer  Art  (eines 
sogen.  Tupfhülzchens,  welches  sich  bei  Berührung  von  Schwefels,  ent- 
zündet) die  Abwesenheit  von  chiors.  Kali,  und  in  der  ZUndmasse  eines 
soc;en.  dtlioiihklsehens  ^welches  sich  dniefa  blosse  Frietton  eiitalliidei), 
dofeh  rothe  iibrbaiig  aes  Gemenges  die  Inwesenheil  einer  salpeton». 
Verbindiing  eonstathren.  —  20.  p,  157.  10.  p.  368. 

Heber  dm  AnMditiseii  dar  SUieaito  dmli  Iln«rp«rbiBdiing«B* 

Schon  II.  Rose  bat  geseigt,  dass  BeifßajMi  dnrch  ajihaltendes,  sehr 
starkes  Erhitzen  als  ganzer  Krystall  zwar  wenig  verändert  wird ,  dage- 
gen als  Pulver  bedeutend  an  spec.  Gew.  verliert  und  dann  in  die 
amorphe,  in  Flusss.  und  kohlens.  Natron  lösliche  Form  üljergf gangen 
ist.  Fr.  Mohr  hat  nun  weitergehend  geschlossen,  dass  alle  kryatallini- 
sohen  SUiente  die  Kieedeide  in  einem  TeidiGfateten  Znilaiide  endia]te% 
di|ss  sie  allf»  wie  der  Beigkiystall,  asf  nassem  Wege  dnieh  Krystalii- 
sation  aus  wässriger  Lösung  entstanden  sind  und  nie  —  ausser  in  La- 
ven —  einer  starken  Hitze  ausgesetzt  waren.  Alle  harten  und  dichten 
Silicate  verlieren  durch  Schmelzen  oder  durch  Pulvern  und  starkes 
Glühen  au  spec.  Gew.  und  gewinnen  an  Löslichkeit  in  Säuren,  wenn 
^  ttbeibani^  nur  Monosilicate  sind. ,  Für  den  analytischen  Chemiker 
geht  daraus  henror,  dass  alle  Silicate  znerst  fein  gepulvert,  dann  fai 
einem  geschlossenem  Platintiegel  möglichst  hoch  ohne  Schmelzen  geglüht 
werden  sollen,  möge  man  sie  nacli  A.  Mitscherlich  durch  Salzs.  in 
geschmolzenen  Rülir(  n  oth  r  mit  Flusss.  in  Platinschalen  lösen  wollen. 
Schmelzen  im  Pl.itinti^gcl  ist  nicht  räthlich,  weil  man  oft  die  glasigen 
Massen  nicht  mehr  loälüäeu  kann,  ohne  den  Tiegel  zu  verletzen.  Pal- 
zem ersetzt  Hitze  und  Ungeres  Glttben  enetst  ein  stXrkeies  GUUmb. 
Znr  Bestimmung  der  Salpeters,  mit  Qnarz  vendet  man  am  .besten 
pulverten  und  geglühten  Feuerstein  an^  ebenso  zw  Beatin^nnng  cws 
Fluors  nach  Fresenius  (s.  JVT.  V.  p.  190),  sowie  man  zur  Bereitung  von 
Fluorsilicium  besser  Glaspulver  oder  geglühten  Feuerstein  ala<QjiaiZ|tn^ 
ver  verwendet.  —  37.  VIT.  p.  292. 

Zur  Analyse  des  käuflichen  Anilins;  v.  J.  Wolff.  Das  Anilin 
des  Handels  besteht  hauptsächlich  aus  einem  GemiBch  von  Anilin  und 
Toloidiu,  beide  bedingen  die  Ausbeute  an  FarbstoC  An.  dost  bei  183*^ 
Tot  bsi  1^8«;  epn  Gemisch  ▼<»  beiden  bfritst  eiBAn  Siedepunkt,  der 
sich  VQu  der  Menge'  der  Bestandtheile  berechnen  Hast-  Ein  Gemisch 
laiui  50  Thln.  An.  nnd  50  Xhln.  T<oi.  besilf(t  den/  aittU^.fiMepiuaBt 

5  -  ^Ip^  .  iw,  fiin  Gemisäi  von  i  Thl  An.  änf  9  Tbl.  /I^ 


2 


besitat  den  mittierek  Siedep,  an  &  -  l^a-h2.X98  ^  ^^j^  aUf- 
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fmeia  wiid  ein  Oenisch  von  1  Tlk  An.  mit  x  Tb.  Ibl.  .den  mittieien 
Btedq^  haben  8  ^  li2+x.  198        ^  _  S  -  182  ^^^^^ 

X  +  1     '  198  —  8 

pookt  des  käuflichen  Anilins  kann  man  also  auf  die  Menge  Toluidin 
Bchlieisen,  die  auf  1  Th.  An.  darin  enthalten  ist  Man  dest.  das  An. 
md  besthmni  die  Mengen,  welebe  be!  Tencfaicdenen  Temperat.  Über- 
sehen. Fttr  jede  Teüpecmt.  Utait  sieh-  d«nn  leiefat  die  Menge  M  «nd 
ToL  berechnen.  Z.  B.  lOO  Gr.  eines  An.  gab  bei 

188,6«.. öönuMD-i  4,5454  An.  +  0,4545  Toi.'  * 
187^»...45      -     —  .SO.CKJOO  -    +  15,000  vi- 
192,50...  46     ■•'     —  l.<0000  -    -f  15,000     -  «: 
196,6«...  5      -     —  0,4545   -   -f   4^5454  ■ 

Die  100  Gr.  bestanden  mithin  aus  4Ü,99Ü9  An.  -f-  49,9999  Toi. 
87.  VI.  p.  368.  38.  IV.  p.  3312.  28.  p.  418. 

Hachweii  kleiner  Hennen  Chloroform  in  Blnt,  Kileh^  Uft^ti^ 
gen  Oelen  und  anderen  Flüssigkeiten.  Zur  Untersuchung  einer  ge- 
ringen Monge  einer  dnnkcln,  wcfngeistwJlssrigen  Flüssigkeit  auf 
Chloroform  versetzte  H.  Hager  rlie  3  Gr.  wiegende  FlUss.  mit  dem 
gleichen  Vol.  verdünntem  Weingeist  und  etwas  Kalkwasser  behufs  Ab- 
ftompfung  iireier  Sioren,  gab  de  in  ein  KVIbehen  nnd  destillirte  den 
giCiiiMiii'u  Theil  der  FlllesB.  ans  dem  3andbade  ab.  Dag  Destniat  wvrde 
mit  reiner  Schwefels,  und  Zink  behandelt.  Nach  1  Stde.  gab  bereits 
eine  filtrirte  Probe  der  FIHrs.  mit  einer  LHsung  von  schwefeis.  Silber 
versetzt,  einen  nicht  unbedeutenden  Niederschlag  von  Chlorsilber.  Die 
Prüfung  auf  Chloroform  nach  dieser  Methode  ist,  wie  H.  sich  durch 
weitere  Versuche  überzeugte,  sehr  empfindlich.  —  Zi.  p.  33.  29.  i\  60. 
87.  Vil.  p.  393. 

Bestimmiing  und  Anfrachung  kleiner  Mengen  von  Wasserstoff- 
fnperoxyd;  v.  A.  Uouzeau.  Man  versetzt  die  Losung  des  Wasser- 
fllolbiiperoxyds  ment  mit  sehr  mdfinnier  titrirter  Sehwefels.  (6,125  Mgr. 
HO.  SOs  in  5  00.,  entspreehend  9,tS5  Mgr.  HOi  %  eodann  mit  einem 
genngen  üelMve^nss  von  neutralem  Jodkalium  (einige  Tropfen  einer 
8pT0C.  Lösung),  entfernt  d.is  freigewordene  Jod  durch  Kochen,  versetzt 
mit  einer  alkoholischen,  mit  hinreichend  ausgekochtem  Wss.,  titrirten 
Lösung  von  Kali  oder  Natron  und  misst  den  üeberschuss  der  Säure 
gnrttck.  Zur  Auffindung  des  Wasserstoffs,  wird  die  mit  der  verdünnten 
SefaweibtB.  Tenetste  LSmuig  des  eieteren,  mn  etwa  Toihan^ene  ealpetrige 
Slnrc  oder  Sanerstoffvetbindnngen  des  Chlore  eto.  anesutreiben,  8  bis 
3  Min.  im  Kochen  erhalten,  sodann  JodkaliumliSsung  zugefügt  und  nnn 
aus  der  einc^etretenen  Färbung  .illein  oder  nach  5  —  H  Min.  langem 
Schütteln  mit  Chloroform  in  »  iner  Teinper.  von  ca.  40"^  auf  die  Anwe- 
senheit des  Superoxyds  geschlossen.  Die  Empfindlichkeit  der  Ivcaction 
iKÜd  erhöht,  wenn  man  die  I^mng  dee  Waeeersfcofliei.  im  trodcenen 
Vaemim  oder  im  abgegehloeaenen  Raum  ttl^er  Kalk  oder  selbst  in  der 
warme  concentrirt.  Die  beste  Concentration  besteht  darin,  die  Flliss. 
in  einem  Carre'schen  Apparat  theilweite  gefrieren  m  lassen.  —  8.  t.  66. 
p.  44.  37.  VU.  p.  242. 

Erkennung  Yon  Waasentoffiiuperoxyd ;  v.SehVubejn.  Guajak« 
lOfBDg  mit  Blatktfrperohen  oder  mit  dem  wäasrigen  Ansnig  Ton  Oereafien, 


Digitized  by  Google 


110 


TielaiMh-^lieiBiNliM  Laboiatoilmn. 


ganz  besonders  Malzausziig  (gek(5rnte  Grrste),  gemischt,  bläut  sich  mit 
WaseerstofTs.  Wss.,  welches  nur  ein  Zehnmiliiontel  Snjicroxyd  enthält, 
wird  gebläut,  wenn  mun  bis  zur  Färbung  frisch  bereitete  Guajakirtsung 
und  etwas  concentr.  Malzauszug  zusetzt.  Durch  dies  Mittel  kann  man 
Idflbt  erkwuieii,  daas  Allitliol  im  SomieBlicht  flogiaioh  Ans  der  Lift 
Bamntoff  veidichtet,  ebenfo-  Zink .  welches  jsit  Wu.  und  Luft  in  Ba* 
irt*  -'Oiltt.  NMhr.  p.  2^  d&  IV.     Mi.  87.  VU.  p.39i. 

Beaction  auf  Proteinstoflfe ;  v.  Ritthausen.  Zur  Lösung  der  in 
Wss.  fUr  sich  nicht  löslichen  Substanzen  sind  am  meisten  fisaigsäure 
oder  verdünnte  Schwefels.,  dann  aehr  mdlliinte  Kali«,  oder  Naftronlauge 
geeignet  HftB  wsetst  bei  gewOhnL  Temper.  eine.  Jdflln». Menge  der 
Lösung  mit  l — 2  Tropfen  einer  KupibrQxydlösung,  wonach  bei  alkali* 
sehen  FlUss.  ein  blauer  Niedersclilag  entsteht,  der  sich  beim  Umschtit- 
teln  meist  völlig  mit  schönvioletter  Farbe  löst  ,  —  bei  saurer  FlUss., 
nachdem  man  mit  Kali-  oder  Natronlauge  alkalisch  gemacht  hat.  Ist 
Kupfersalz  im  Ueberschuss,  so  verdeckt  wohl  der  blaue  ^edersch^g  an- 
fangs die  FSrbung  der  Flttss.)  sie  aber  nacb  konem  Stehen  deut- 
lich hervor.  Die  Farbe  der  DSsung  ist  bei  Reinheit  der  Protmisubstani 
yioletti  bei  Anwesenheit  löslicher  Kohlenliydrate  (Zucker,  Dextrin) 
oder  Säuren,  die  in  alkal.  Lösung  lösl.  Kupferverbindungen  ]>iiden, 
bläulich  und  um  so  tiefer  blau,  je  mehr  von  genannten  Stoffen  zuge- 
gen sind.  Dies  Verlialten  giebt  ein  gutes  Mittel  zur  Erkennung  grösser 
rer  oder  geringerer  Keinlicit  namentlich  von  Fflanzenprotelhiverbiii&ngeii 
ab.  —  18.  Bd.  102.  p.  376.  97.  VII.  p.  266. 

Zur  Bestimmnng  der  salpetrigen   Säure   durch  Chamäleon; 

W.  Kübel  ändert  die  Methode  von  Feldhaus  so  um,  dass  er  zu  der 
neutralen  oder  alkalischeu  Lösung  des  salpetrigs.  Salzes  einen  lieber- 

sdiiiss  veiiGh««iKleo«föiaag  tete^  dann  «oslfiieiEt  mUk  radiulBr  Schwe- 
felaSnre^  die  noch  rothe  Lösung  mit  6,  10^  15  v.  s.  w.  CG.  einer. i|er 

Chamäleonlösung  entsprecliend  verdünnten  EisenoxydulUSsnog  versetii 
bis  zur  Entfärbung  und  endlich  den  üeberschuss  des  Eisenoxydulsalzes 
mit  Chamäleonlösung  zurilcktitrirt.  Nach  dieser  Methode  Jcommt  im 
Moment  des  Freiwerdens  die  salpetrige  Säure  mit  einem  grossen  L'eber- 
Bchuss  an  Ubermangans.  Kali  zusammen,  die  Oxydation  ist  dann  rasch 
anageAlhrt  Die  ganze  Bestimmmig  erfordert  so  knne  Zeit,  dass  .ge- 
ringe Mengen  von  organ.  Substanzeay  wie  sie  z.  B.  im  Brunnenwasser 
vorkommen,  niohi  attfiend  wirken.  —  .18.  Bd.  102«  p.  229.  38.  IV. 
p.  314. 

Strychaiii  imd  SeliweMaiiimoiiiiim;'    A.  W,  Hof  mann.  Ter- 

misclit  man  eine  kalte  gesättigte  LSsung  von  Stfychnin  in  starkem  Al- 
kohol mit  einer  alkohol.  Lösung  von  Schwefelammonium,  welche  freien 
Schwefel  enthält,  so  entstehen  Nadeln  von  oranienrother  Farbe,  die  mit 
kaltem  Alkohol  abgespült,  rein  zu  erhalten  sind.  Die  Krj^stalle  sind  in 
Wss.,  Alkohol,  Aether  und  Schwefe Ikohlenstoff,  völlig  uniöslicii. 
(Znsammensetzung  O^i  lU^  0^  li^  Ss).  Mit  Storker  BdiwefelsiUif» 
ttbenogen,  entßirben  sieh  die  Krystalle  nnd  scheiden  anf  Wasserznsati 
klare  Oeltropibn  von  Wasserstoflfhypersulphid  ab.  Chinin,  Cinchonin  und 
Brucin  geben  unter  gleichen  Umstttnd«n  flitBpretheiide  Veri^iBdnngeii. 

—  00.  p.  ai.  a».  IV.  p.  502. 
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WinftMihai  TerfUmB»  ttitPQlail&  im  d«r  IrachBiiis,  dan  IgiiHit« 

lehnen  eto.  naohsaweiien;  tkw  L.  Schachtrup^.  Den  8  oM 
4  Tb.  eines  einzigen  StrychninsameiiB  durchfeuchtet  man  l&it  Ammoniak- 
liqneur  und  lÄsst  an  der  Luft  oder  in  gelind«'r  Wärme  austrocknen. 
Bringt  man  darauf  das  kleine  Stück  in  ein  Reagensglas,  gieast  man 
Amylalkohol  darauf  und  erhitzt  einige  Augenblicke,  so  geben  schon 
einige  Tropfe»  des  FneelSlt  nach  dem  Verdampfen  einen  Rückstand, 
welcher  mit  SdnveMa.  ud  nnen  efarcfme.  Kali  die  bektemte  Beaetton 
des  Strychnins  aufs  eeliVnste  leigt  —  loangnr.  Dinert.  87.  YIL  p.M> 
p.  383. 

Erkenanng  derBlaiiiiiire;  v.  Sehönbein.  Wird Filttirpapder  mit 

firisch  bereiteter  Guajaklösung  von  3  %  Harzgehalt  getränkt  imd'  nadi 

dem  Verdunsten  des  Weingeistes  mit  einer  Kupforvitriollösung  von  Vio% 
Salzgehalt  benetzt,  so  wird  dies  von  sehr  geringen  Mengen  BlausSuro 
noch  gebläut  —  Gött  Nachr.  p.  252.  38.  IV.  p.  504.  37.  VII.  p.  394. 

Zur  Titrining  der  EssigBänre;  v.  G.  Merz.  Essigsaures  Natron, 
welches  Curcuma  unvorändert  läsat,  färbt  Lackmustinktur  violett:  ein 
Tröpfchen  Normalnationlauge  färbt  aber  die  Losung  nitilirerer  Gramme 
des  Salzes  rein  blau;  ein  Tropfen  Essig  diese  blaue  Flüssigkeit  wie- 
der violett  und  noch  mehr  Essig  ünmer  mehr  rein  xoth.  Beim  Titiircai 
Ton  Essigs,  moss  man  daher  so  lange  Lauge  zusetzen,  bis  die  FiUsa, 
rein  blau  und  völlig  rein  von  Roth  erscheint  Das  Ende  des  Versuchf 
lässt  sich  bei  einiger  Ucljung  sicher  erkennen.  Einen  schärferen  Far- 
benwtchsel  gewHhrt  die  Curcumatinctur;  mit  solclier  versetzte  Lösung 
aus  essigs.  Natron  ist  bellgelb,  wird  durch  einen  Tropfen  Natron  brauOi 
dnieh  einen  Tropfen  Essig  wieder  gelb.  Beim  Titriren  mit  kohleur 
aSnrehaltiger  Katronlauge  geht  die  buiie  Flbrbnng  wieder  in  Rotii ,  die 
braune  in  Gelb  zurück,  weil  ^ie  freigewordene  Kohlensäure  auf  die 
Pigmente  einwirkt.  Man  muss  daber  mit  dem  Zusatz  der  Laii^e  anf- 
hören,  wenn  die  Endreactiun  einmal  eingetreten  ist,  auch  wenn  sie 
wieder  verschwindet  18.  Bd.  lOl.  p.  301.  5.  p.  463.  37.  VU. 
p.  275. 

Quantitative  Bestimmung  unverselften ,  neutralen  Fettes  in 
Seifen.  Nach  Perutz  kann  man  hierzu  dl«'  geringe  Löslichkeit  der 
I^atronseife  in  Benzol  und  Fetroleumnaphta  benutzen.  Man  hat  nur 
Sorge  SU  tragen:  1)  dam  die  Seife  dnrch  Trodmen  bei  lOQo  den  gri^se- 
ten  Hieil  ihre«  Wn.  verloren  hat,  ehe  man  sie  in  die  Fhiss.  bringt 
und  muss  2)  sich  die  beiden  Produete,  wie  sie  im  Handel  mkommen, 
umdestilliren  und  vom  Benzol  wie  von  der  Petroleum naphta  nur  den 
Theil  anwenden,  welclier  unter  85 — SiV'  C.  Ubergeht.  Letzteres  darum, 
dass  beim  nachfolgenden  Abdampfen  auf  dem  Wasserbade  nicht  etwa 
Bestandtheile  der  flüchtigen  Gele  zurückbleiben,  die  erst  bei  höheren 
Temper.  sieden  und  beim  AbwSgen  sieb  tu  dem  ansgezögenen  Fetie 
Bummüren.  Marseiller-Seife  gab  an  verseiftem  Fett  1,3  pro  mille  an 
das  Lösungsmittel  ab  etc.  —  20,  XHI.  p.  63.  ta.  Bd.  108.  p.  47B.  38. 
p.  362.  2S.  Bd.  188.  p.  506.         .  . 

HaeihwelMiif  4m  Xiltaikofiii  im  Boggtn  lad  gaBiMbka« 

Weilenmehle;  v.  L.  Berlaadt  Ein  Gnn.  eines  Qeuischee  aus  Wei- 
MUMld  mit  10%  Mittaclu>m  woide  in  einer  Anflanng       1  Th.  iUlir , 
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hydrat  in  6  Th.  Wss.  zürn  dünnen  Brei  angerührt  und  in  ein  Koch- 

fläschchcn  gebracht,  welches  im  Stopfen  eine  rechtwinklig  gebogene 
Glasröhre  trug.  Die  Röhre  wurde  nun  mit  einem  Chlorcaicinmrohr, 
einer  darauf  folgenden  5  Millimeter  weiten  Glasröhre  und  einem  mit 
Wfs.  tbeilwei^e  gel*UUten  Liebig'schen  KalUpparat  TeeblUideai '  Kach- 
dem  -maii  die  Glan^ttnre  in  «ineni  Verbcmvngsofen  nur  R^glnth  ge- 
bracbt  hatte,  erhitzte  man  ^  Stde.  lang  den  Inhalt  des  Kdlbchens  anC 
dem  Wasserbade  und  kühlte  die  Vorlage  durch  Eiswasser  ab.  Der 
Inhalt  derselben  mit  Schwelelammon  versetzt,  aut"  dem  Wasserbade  zur 
Trockene  verdampft  und  dann  wieder  mit  Wss.  aulgenommen,  lieferte 
mit  Eiscnchlorid  eine  blutrothe  FSrbnng.  An  Stelle  von  Wasser  als 
Absorptioosnittel  würde  yerdttimfe  Kanliragc  jedenfafe  noch  bessere 
IMenste  leislen  und  könnten  dann  die  geringsten  Mcogen-  von  BlausjCmey 
beziehungsweise  Trimethylamin  etc.  mit  Picrinsäure  auf  die  Weise  er- 
kannt werden,  wie  C.  D.  Braun  dies  37.  III.  p.  464  beschrieben  hat. 
—  3.  Bd.  132.  p.  282.  37.  VU.  p.  3Ö7.  (s.  a.  F.  W.  Schmidt  42.  Bd.  26. 
257.  39.  p.  380.) 

Nene  Reaction  auf  Gold;  v.  C.  D.  Rrann.  Löst  man  den  Nie- 
derschlag, welchen  Schwefelwasserstoff  in  einer  Ooldlösung  hervorbringt, 
in  gelblichem  Schwefe lammon  und  wirft  dann  ein  Stängelchen  blank 
geputzten  Zinks  in  die  Flüssigkeit,  so  wird  nach  einigen  Stunden,  be- 
sonders bei  Luftabschlussy  das  Zinx  vergoldet  ersdieinen.  Bin  Tropfen 
Ck>1dUtonng  (1:24)  in  20  CC.  Schwefelammon  gebracht,  setzt  nach  48 
Stunden  einen  deutlich  erkennbaren  Goldfleck  auf  dem  Zinkmetall  ab. 
Derselbe  erscheint  besonders  deutlich,  wenn  man  ihn  nach  dem  Trocken- 
werden durch  behutsames  Reiben  mit  weichem  llclz,  am  besten  Kork- 
holz, polirt.  Die  Anwesenheit  grösserer  Mengen  von  Zinn,  Antimon 
imd  Arsen  beeinträchtigt  die  Reaelion.  —  3T.  VII.  p.  399. 

Yerfahren  rar  Bestimmung  der  Weinsäure  und  der  AejplaU 
säure  mittelst  Eisen;  v.  J nette.  Man  li)F5t  0,0-i5  Grm.  der  zu  unter- 
suchenden Substanz  in  angesäuertem  Wss.  auf,  verdünnt  durch  Zusatz 
von  destillirtcra  Wss.  Ijis  zu  einem  bestimmten  Vol.,  z.  B.  von  100  CC; 
nimmt  10  CC.  davon  und  setzt  dann,  je  nachdem  die  Substanz ^1  oder 
2,  3,  ...  n  Hundertel  Weins,  oder  Aepfels.  enthUt,  1,  2, 3  ...  n  HUligr. 
läseniösung  r!4alpcter3.,  mit  einem  Giehalt  von  0,001  oder  0,002  Eisen) 
hinzu.  Auf  aiese  Weise  erhält  man  mit  Hülfe  von  zwei  Versuchen  die 
verschiedenen  Resultate  sehr  scharf:  nämlich:  Mit  n  Milligrm.  Eisen  .  . 
klare  Lcisung;  mit  (n  +  1)  Milligrm.  Eisen  .  .  Niederschlag,  n  bedeutet 
die  in  der  Substanz  enthaltene  Anzahl  Aepfels.  qder  von  Weins,  i'jocen- 
ten. ..  Die  Bestimmuig  des  WeinsKuregehaltes  dW  ktystallisirten  xwe^ 
flicliw^hisanren  und  der  neutralen  weinsanren  Salze  giebt  die  naeh  der 
Formel  boreclinete  flieotetische  Woinsäuremeoge  bis  auf  7>oo  richtig  an. 
Auf  dieses  Verfahren  zur  dirccten  Bestimmung  der  Wein;^.  Hlhrte  J.  die 
Nothwendigkeit,  sehr  häufig  den  Säuregehalt  des  weins.  Kalkes  bestim- 
men zu  müssen,  welcher  bei  dem  von  ihm  angewendeten  Verfahren  zur 
Behandlung  der  Weintrester  und  der  Schlempe  der  französischen  Brannt- 
weinhrennereien  auf  kllnstli^em  Wege  erbalton  wird.  Die  sUdfi-anzS- 
sischen  gegipsten  Weintrester  geben  duroli*Mshnittlich  60  Kilngr.  Roh- 
weinstein mit  21 — 25%,  d.  h.  12 — 15  KUogr*  Weins.  Die  Weins,  des 
der  Deetillatioa  nnterwoifene»  Weines  ging,  bisher- vollständig  verlosen 
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und  kam  in  die  Schlempe;  J.  gewinnt  jetzt  Uber  Vio  dWoB  ans  diesem 
Rohprodukt,  welches  rein  genug  ist,  um  auf  gewöhnliehe  Weise  auf 
WelDiL  tmiMlet  imdm  n  kuiiiMs,  -  Bei  te  üntamiolnnig  yfom  Tran- 
twn  und  Obstwein  mmmt  matt'm  Jeder  PiDl>e  eine  einhundertmal  grös- 
sere Menge  der  zu  prüfenden  Substanz;  män  misst  nämlich  4ö,ö  CC.  ab, 
verdttnnt  tum  Vol.  von  100  CV.  und  nimmt  dann  10  (^C.  davon  zu  jeder 
Probe.  Auf  diese  Weise  eiliält  man  die  Anzahl  in  1  Liter  des  geprüf- 
ten Weines  enthaltenen  Zehntauseudstel  oder  Deoigramme  von  Weins. 
An  flto'  SMm  MitSMmüa^'laä:  ikm  Mi*  alditixii  keinen:  dagegen 
flOleii  Üe  Be— Mate  sehtrüit  Mi^  wenn  mm  vor  der  eigtntUchen  Prdbe 
eni'  Kelk  niedersehlMgl;  'Bei  der  Analyse  von  Obstweinen  wird 
diese  vorlÄufige  Operation  sogar  iKdliwendi».  Enthält  ein  Traubcn- 
oder  Obstwein  Weins,  und  Aeptel<?,  j^leirlizeiti?:  neben  einander,  so  kann 
man  beide  zusammen  als  Weins,  bestimmen.  IK  t.  65.  p.  417.  iÄ, 
IV.  p.  37-2.  Ä4.  p.  280.  3».  p.  399.  28.  Bd.  188.  p.  413.  '  r 

Hachweisung  und  quantitative  Bestimmung  gewisser  organischer 
Snbstanzen  in  Wasser  mittelst  hasisch- schwefelsaurer  Thonerde; 
von  P.  Bellamy.  Man  versetzt  eine  Lösung  von  .8  Grm.  Alaun  in 
100  CC.  Wae.  nach  und  nach  mit  .  12  CC.  einer  10%  Lösnng  von  Aets- 
Udi  ond  setzt  von  der  klaren  Flfln.  5  CC.  zu  1  Liter  des  zu  prftfenden 
Wss.  Nach  einigen  Stunden  sammelt  man  d'  n  entstandenen  Nieder- 
sehln«;  in  geschlossenen  K(5firen  von  lö—lf)  Milüm.  l>ur('hme<tser  und 
lässt  ihn  sieh  absetzen;  seine  Menge,  die  sich  naeh  der  Höhe,  bis  zu 
welcher  er  in  dem  Rohre  steht,  mit  genügender  Genauigkeit  abschätzen 
IXsst,  elehi  in  geraclein  l^eriUUtirfM  ta  der  Bttiime'  der  'aiinenaiBehen(?) 
und  organümsheB  VeränreinigiRigen  des  Wee.  Die  FXrlmi^  des  Nieder- 
srhIa:!:os  Ist  M  dnrehfiillendem  Licht  deutlieber  wahnsnndmen,  als  bei 
anffailendem ;  Sie  schwankt  von  Gr:iii  >iis  Dnnkelbrann,  je  nach  Afen^ 
nnd  Beschaffenheit  der  organ.  SubstiUizen,  mitnnter  ist  sie  nur  wahr- 
zunehmen, wenn  man  den  Niederschlag  neben  einen  solchen  von  reiner 
Thonerde  stellt.  Vorzugs  weide  werden  von  der  Thonerde  hnmnsartige 
-Stoffe  gefüllt»  fi#tM  naii  nun  Nledendriage  etWM  SalMliire)  m  blewt 
•die  organische  Substanz  oft  gar  nieht  angegriffen  ungelöst  mt  sich  zn- 
rttck,  so  dass  sie  auf  Natur  u.  Ursprung  näher  untersucht  werden  kann. 
So  mangelhaft  dies  Verf;ihren  aneh  ist,  dürfte  es  doch  als  eine  werth- 
volle Ergänzung  der  hydrometrischen  i^robe  zu  betrachten  sein  und  ge- 
nauere Auhaltpunkte  zur  Beurtheilung  des  Werthes  eines  Was.  liefern. 

—  9.  t.  65.  p.  799.  2»,  Bd.  187.  p.  320.  Bd.  XI.  p.  396.  .30.  184. 
a&  IV.  p.  169< 

Vnterteheidiing  Ton  Cttm.  «Ad  nckel  der  Analyse;  v.  C. 
HneeoB.  Die  LOenng  der  Balse  beider  K9rper  werden  dweh  schwach 

ammoniakalisphes  Sebwefelammon  nicht  gef&Ut,  sondern  nur  mehr  oder 
weniger  dunkelbraun  gcHirbt.  Fügt  man  solcher  Lösung  aber  einige 
Tropfen  Salzsäure  zu  und  iHsst  sie  verdiins(<Mi,  so  ftirbt  sich,  wenn 
Nickel  vorhanden,  der  KUckstand  erst  blau,  dann  grUn ,  endlich  gelb, 
bei  Gegenwart  von  Chrom  färben  sich  die  WUndc  der  Schale  erst  blan, 
dttiB  violett,  dann  grttn  und  sehllesBlieh  bleibt  eib  BchOn  emtütother 
BieintBnd,  der  sich  lait  desflU.  Wae.  raeeh  zersetzt,  aber  in  absolntem 
Alkohol  vnd  Ae4her  in  der  Külte  nnlöslieh  und  beetStidig  ist.  Bei  star- 
Hitze  entweichen  weisse  DUmptV-  und  es  bleibt  eiH  grttner  Rückstand. 

—  Jouni.  de  pharm.  7.  p.  414.       IV.  p.  569. 

Jahrg.  VII.  1868.  1.  8 
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Bettimmniig  der  Bal^iittiim;  Pli.  HolUnd,  Man  bringt 
die  MpeterHSeung  in  eine  an  Habe  «nsgeiogeBe  EiMsliflaidie,  .die  dnieh 
eine  mit  Quetschhahn  versehene  Kautschukröbre  mit  einer  mit  abwärts 
gerichteter  Glasröhre  verbunden  ist,  entfernt  aus  dem  Apparat  daroh 
Kochen  der  Lösung  alle  Luft  und  iässt  dann  durch  Abkühlen  die  Eisen- 
oxyduUösung,  deren  Oxydgehalt  vorher  bestimmt  ist,  in  die  Kochflasche 
bineinsaugen,  ohne  dass  gleichzeitig  Luft  mit  eintritt.  Dies  wird  da- 
dnreli  evreielity  dais  mm,  sobald  die  EisenoxydvlHSeong  gaas  in  die 
CHantthre  eingefogen,  das  Kautschnkventil  einen  Augenblick  schliesal^ 
imd  dann  etwas  Was.  in  daa  Sefiiss  schüttet,  welches  vorher  die  Eiaen- 
oxydullösung  enthielt.  Wenn  der  Quetschhahn  wieder  geöffnet  wird, 
tritt  daa  Was.  in  die  Kochflasche.  Man  wiederholt  dies  und  schliesst 
das  Quecksilber,  wenn  die  Uöbre  noch  ganz  mit  Wss.  gefüllt  ist.  Die 
Kochflasche  wird  dann  |  Stde.  im  Wasserbade,  nachher  vorsichtig  mit 
einer  kleinen  Flamme  eitütat  und  lobald  steh  Draek  seigt^  daa  &nl- 
schnkventil  etwas  geöffiiet,  um  daa  Stickoxyd  entweichen  zu  lassen. 
Schliesslich  erhitzt  man  die  Fliiss.  zum  völüp^en  Sieden  und  (itTm  t  da- 
bei das  Ventil  ganz.  Das  gebildete  Eisenoxyd  bestimmt  der  Verf.  mit 
ZinDchlorllr.  —  8.  p.  219.  38.  IV.  p.  533. 

Bestimmung  von  Kohlenstoff  im  Eisen;  v.  Boussingaul t  Daa 
gepulverte  Eisen  wird  mit  15  Th.  Quecksilberchlorid  gemischt,  rasch 
mit  Wss.  (4  Stde.  lang)  im  Achatmurser  zu  einem  Brei  zusammengerie- 
ben,  'mäamk,  in  ein  Giaa  gebneht,  1  Stete,  auf  80^100»  evUtet  filtrirt 
wad  daa  anageeehiedene  QaeckBUbcarehloittr  ete.  udt  waraem  waa.  g»> 
mwehen.  Oetrocknet,  wird  lateteres  im  Platinschiftchen  im  trockenen 
WasserstoflFstrom  allmälig  bis  zur  dunkeln  Rothgluth  erhitzt.  In  dem 
Maasse,  als  das  C^uecksilberchlorlir  sich  verflüchtigt,  kommt  der  Kohlen- 
^stofT,  schwarz  und  voluminös  zum  Vorschein.  Man  lässt  im  Wasserstoff- 
-strom  erkalten  und  wägt  unter  gewöhnlichen  Vorsichtsmaassregeln.  Die 
Kohle  UM  nadi  der  Veibrennung  immer  einen  Rttekatand,  den  man 
naeih  dem  RotiiglUhen  im  Wasserstoffstrom  w2lgt.  Nach  Dämon r  wird, 
wenn  man  einen  kleinen  Cylinder  von  Stahl  oder  schwer  pulverisirba- 
ren  Eisensorten  mittelst  einer  Platinspirale  in  Quecksilbercliloridlösung 
eintaucht  und  das  Ganze  im  Dampfbade  erhitzt,  in  2  Tagen  düs  Eisen 
gelöst  sein.  —  ü.  t.  66.  p.  873.  38.  p.  535. 

Indirecte  Bestimmung  von  Kali  und  Hatron,  von  Fr.  Mohr. 
Man  kann  das  Kali  indirect  bestimmen,  dnrch  Ermittelung  des  Gesammt- 
gewiehta  beider  Chloride  nnd  ihres  Gehalts  an  Chlor;  Letzteres  gesdueht 
naeh  Verf.  mit  Vi»  NormalailberlOanng  nnter  Anwendung  Ton  ehrovra. 

Kali  als  Indicator.  Ist  die  Summe  der  Chloride  =  S,  die  Menge  des 
Oilors  =  C,  so  berechnet  sich  die  Menge  des  Chlorkaliums  nach  4,63  S 

—  7,63  C.  Bei  Anwendung  von  0,2  Grni.  reinem  Chlorkalium  wurde 
gefunden  0,20158  Grra.  —  In  einem  Gemenge  von  0,2  Grm.  NaCl  und 
0,1  Grm.  KCl  wurde  gefunden  0,203  Grm.  NaCl.  —  Ein  Gemenge  von 
0^1  Qtm,  NaCl  und  0,2  Grm.  KG  gab  0.195  Grm.  KCl  nnd  0,106  NaCI. 

—  Ein  Gemil^  von  je  0,2  Grm.  der  Chloride  ergab  0,2005  Grm.  KCL 

—  Ein  positiver  Fehler  in  der  Summe  der  Chloride  wird  4,63  Mal  ge- 
inncht,  und  erhölit  das  Chlorkalium,  ein  Fehler  in  der  Chlorbestimmung 
erniedrigt  das  Chlorkalium  um  das  7,63fache,  wenn  der  Fehler  positiv 
ist.  Gleichwohl  erhält  man  nach  diesem  Verfahren,  das  in  wenigen 
Minuten  ausgeführt  ist,  günstige  Resultate.  Nur  mttssen  die  Chloride 
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sehr  rein  sein;  man  löst  sie  nach  dem  Glühen  noch  einmal  anf,  prQft 
die  Tvösung  mit  kohlensaurem  nnd  reinem  Ammoniak  und  dampft  das 
Filtrat  wieder  ein.  Die  Chloride  der  Alkalimetalle  lassen  sich  durch 
Einclampfeii  mit  Sa^^nüm  leldit  Is  dte  Nitrate  1ll>erfttlirmi.  won 
ein  einmaliges  Verdampfen  geatlgty  wlbrend  die  Yerwandlnng  der  Kifarate 
in  die  Chloride  nur  schwer  gelingt  Der  Unterschied  in  den  Gemditen 
der  Chloride  und  Nitrate  ist  sehr  bedeutend,  und  «war  auf  1  At.  Alkali- 
metall  =  NO5  +  0  —  Cl  =  62  —  35,46  =  26,54.  1  Th.  Chlorkalium  gibt 
I.S06  Kaliaalpeter,  1  Th.  Chlomatrium  1,464  Th.  Natronsalpeter.  Das 
Oewiebt  des  KCl  ergibt  sich  ans  14,83  Ch  —  10.2  K  das  des  NaOl 
ans  1(^2  N  —  18,88  Ob,  worin  Ob  dss  Gewieht  der  Ohtoride,  N  dat 
der  Nitrate  ausdruckt.  In  den  Probeversuchen  wurde  geflinden  statt 
0,5  Grm.  KCl  0,492  Grra.;  statt  0,5  Grm.  NaCl  0,4958  Grm.  Ein  Ge- 
menge von  je  0,5  Grm.  NaCl  und  KCl  gab  1,404  Grm.  Nitrate  (statt 
1,405  Grm.),  woraus  sich  0,510  Grm.  KCl  berechnet;  in  einem  zweiten 
Versuche  wurde  gefunden  1,410  Grm.  Nitrate  und  0,448  Grm.  KCl.  £s 
folgt  hiennu,  data  &  Metihoda  niebt  mit  YorthaQ  anwendbar  iit,  ivaB 
ctte  OonalaBtea  in  der  Formel  an  gvoaa  sind.  —  Verf.  eraihnt  noeb, 
dass  Penny  ein*  ahnliches  Verbbren  eins^faigi  um  den  Gehalt  dea 
Kalisalpeters  an  Natronsalpeter  zu  bestimmen.  Er  erhielt  sehr  constante 
Zahlen  und  reine  Producte,  aber  gleichwohl  vollständig  unbrauchbare 
Besultate,  so  dass  sich  dieser  Widerspruch  nur  durch  die  Annahme  er- 
klären Ittsst,  dass  die  damals  in  England  gebräuchlichen  Atomgewichte 
*  iron  Tbomaon  (01«d6,  Ks40^  NasS4,  Ag a  110)  fislaeb  warau 
Seine  Abhandlung  Uber  Atomgewichtsbestimmungen  (Philos.  Transaet 
1839)  blieb  indess  unbeachtet;  die  von  ihm  gefundenen  Zahlen  (Cl  = 
35,45,  N  —  14,02,  K  —  39,06,  Na  —  23,05,  Ag  —  107,97)  stimmen  aufs 
Genaueste  mit  den  später  von  Marignac  und  von  Stas  ermittelten 
überein.  -  37.  VII.  p.  173.   4Ä.   5.  p.  671.   39.  p.  376.  24. 

Untersnobnng  der  Bmnnenwiaser  auf  Bestandtbeile,  welebe  fftr  die  Gesund- 
heitspflege in  Betraebt  kommen,  r,  ¥t.  Sobnbw  in  Bostoek.  t8.  Bd.  188. 

p.  197. 

Ueber  die  Analyse  von  Trinkwasser,  v.  £.  Frankland  u,  H.  £.  Armstrong. 

if .  VI.  p.  77.  88.  IV.  p.  8i&.  n.  Bd.  104.  p.  381. 
Erkennung  sehr  geringer  Mengen  Ammoniak  in  Wasser,  v.  C.  Rebsteiner. 

(Prüfung  der  Empfindlichkeit  der  Proben  von  BobUg  n.Nes8ler.)  Sobweia. 

Wchschr.  t.  Pharm,  p.  112.   S7.  VII.  p.  358.- 
UntertMbang  dea  Wasaen  aaf  oigaaisebe  Beimengungen,  v.  Vanentrapp. 

28.  Bd.  187.  p.  222. 
Bestimmun^ir  der  stickstoffhaltigen  Materien  im  Bnmaenwaiaer,  WanMjm. 

Laborat.  Ib67.  Nr.  26.    18.  Bd.  103.  p.  5ti. 
Bestimmung  der  Salpetersinre  fan  Trfnkwaeeer,  v.  B.  Chapmami.  8i.  t  6. 
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HOlfiiMlttel  aacl  Apparate.  ' 

^  *  •  '  »'  *  " 

Yerbeiierto'Appaiwt«  Ar'  das  Labmtniiim;  v^n  Frt  M4>h& 

1)  SchvefelwaBBerstoffapparat.  Der  Apparat  ist  ein  modifi«iis 
ter  Eipp'scher;  das  Scbwofeleisen  nnd  die  Sttnr^  befinden  sieb  in  g«* 
trennten  Gefässen.  Das  Scbwefeleiaen  wird  in  eine  scbmale  bobe  Flaacbe 
gebracht,  welche  ein  Stück  Uber  dem  Boden  eine  Einschnürung,  wie  der 
Kipp'scbe  Apparat,  und  am  Boden  einen  seitlichen  Tubulus  besitzt;  oben 
hMk  aie  eine  weite  OsOiiiig.  fe-A  fibN^nttrang  legt  4utt  ehie  rande 
JHitelsfte^  liiHtlrlaiMn  LMm  Hid  'dMtf  da»  8einrefel«iBi|ii  in  giobcjqi 
flUosen.  Der  die  obere  Mündung  schliessende  Kork  ist  Von  eimniGiaiK 
vAn  mit  Glasbahn  dnrrlihohrt;  am  Hahne  ist  ein  lahger  hölzerner  Arftt 
angebracht.  Durch  den  rubulna  steht  die  Flasche  mittels  eines  Kaut- 
Bchukschlauchcs  mit  der  gleichfalls  am  Boden  tubuiirten  grosseren  Fla- 
sche in  Verbindung,  welclie  die  Säure  enthält,  und  die  durch  ein  U-Kohr 
abgesperft  ist,  daa  SodaMIming  enMKi  wte  die  Bntwekiliea  ton  Bobwefel» 
mummtMt  nnd  die  rasche  Oxydation  4e6  Eisensalzes  zu  verhindent 
Diese  Sänreflasehe  läset  sich  nach  Bedttrfniss  hoch  oder  tief  stellen. 
Als  Sänre  nimmt  Verf.  rohe,  mit  i — 1  Th.  Wss.  verdünnte  Salzsäure. 
Das  Schwefelwaflserstoflga«  hat  man  blos  von  fortgerissenem  Salze  zu 
befreien,  was  man  erreiolit.  wenn  man  in  die  in  der  Entwickelnngih 
iaache  des  Hahns  1»aAidllCBe'0«AiaDg  BcttmwoUe  stopft 

.  ■S).Ab0ugBkatteti*  BlaeB  franiportableir,  hiRtoMi  and  piakliiobeA 
Ahangskasten  stetUTcrlL'^nB  vier  gleich  grossen  Glastafeln  her,  von 
denen  die  beiden  seitlichen  und  die  hintere  mit  Papier-  oder  Wachstuch- 
streifen aneinander  geleimt  sind  und  von  einem  hUlzemen  Deckel  mit 
Nirfhen  zusammengehalten  werden.  Die  vordere  Scheibe  mit  oder  ohtt6 
Kähmen  läset  sich  in  den  Nnthen  seitlieher  Leisten  auf-  und  abschieben 
wmä  wild  dmk  «ia  OegengewioM  Mg^hdtea.  Mtnaimiie  VerbUi- 
daagen  cwisehen  Hob  (ond  Glas  mitGlaBkitl  terstHohen.  Unten  ist  der 
Kasten  in  ein  cfnadntiBchefl  Brett  eingelassen.  In  dem  Holzdeckel  be- 
findet sich  ein  vierkantiger  Trichter  von  dünnem  Tannenholze  und  auf 
diesem  eine  quadratische,  ebenfalls  hölzerne  Zntte  von  5  Zoll  im  Lich- 
ten, welche  durch  ein  eisemes,  oder  besser  thönernes  Rohr  mit  deia 
Kamine  in  Verbindung  steht  Die  Zntte  mnss  wäit  laiti  und  darf  aifitt 
aaa  BiMaMieh  gefertigt  weideii.  iSb  «Umes  Hohr  •  w^fd»'  ati  atatk 
mm  aaiM  abgaMhit  wttdea'vad  dsaUUb  aldit  gvt  alelkaBräittli  Mhdb 
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es  sich  oxydiren,  und  das  Oxyd  würde  in  den  Kasten  herabfallen.  Dag 
]i9lEeme  Rohr  verhindert  ansserdem  das  llerabfliessen  des  Was.,  da  die- 
BeB  zum  Theii  capiUarisch  festgehalten  wird.  Der  Kasten  hat  16  Zoll 
im  Gevierte  und  80  Zoll  Hl5he. 

3)  Verbesserter  Gasometer.  Derselbe  besteht  aus  zwei  star- 
ken Flaschen  von  4— 4i  Liter  Inhalt  mit  seitlichem  Tubalas  am  Boden, 
die  mit  einander  durah  Kaatsehlaneh  verbanden  sind.  Jede  Ist  taftdieht 
mit  einem  Kork  vwiehloflien,  der  mit  einem  Oiadialine  versehen  ist 
Mine  oder  beide  werden  durch  Ausfliessenlassen  in  geaichte  Flaschen 
mit  einer  lOOC.-C.-Scala  versehen,  die  auf  Papier  aufgezeichnet  und  ge- 
fimisst  wird.  Die  beiden  Flaschen  stehen  auf  einem  Gestelle  und  kön- 
nen durch  Verstellen  der  Brettchen,  auf  denen  sie  ruhen,  jede  fUr  sich 
anl  beliebige  H9he  gebfiebt  mrden.  SelbstvenUbidUoli  kann  man  lieli 
difliet  Q«8ometer8  aneh  ale  Beipirator  bedienen.  —  87.  Bd.  7.  p.  179. 
ft.  p.  672.  89.  p.  388. 

Schatz  der  höliemen  Horden,  welche  in  den  Bleiclikamiuera 
der  Einwirkung  des  Chlors  ausgesetzt  sindj  v.  Wink  1er.  Solche  I^or- 
dea  kSimeB  vor  der  sentOrenden  Wirfcimg  des  Chlcva  am  besten  ge- 
■riMItal  werdeB  dardh  Tttakea  oder  Besfareichen  mit  geschmolzenem  Pa- 
Affin,  nachdem  ntin  sie  swor  gehörig  getroeknet  md  «agewXrmt  Imt. 
—  2»,  p.  96. 

•  • 

Weiohmaohen  von  hartem  Waaier;  v.  Franz  Schulze  in  Bo* 
stock.  Am  leichtesten  sind  der  kohlensaure  Kalk  und  die  kohlensamM 
Kagnesia  zu  beseitigen.  Der  kohlens.  Kalk  ist  in  etwas  mehr  als 
10,000  Tbl.  Wss.  von  gewöhnl.  Temper.  und  in  ca.  8900  Tbl.  kochen- 
den Was.  löslich.  Durch  Zusatz  von  Ammoniak  oder  kohlens.  Ammo* 
aii^  wild  die  IMieUcelt  ab^MdiwXolit  mS  das  Veiiitttidi»  vo*  1  ThL 
kahlens.  Kalk,  weldier  in  65tiO0Om  Was.  gdttet  bleibt;  hieiain  erkilrt 
m  mhy  dass  Wm^  welchee  ,mit  Ammoniak  veiMtait  ist,  beim  Gebranok 
zum  Waschen  von  Händen  und  Gesicht  eine  so  ausserordentlich  weiche 
BeachafTenheit  zeigt.  Gegenwart  van  Kohlensäure  im  Wss.  erhöht  die 
Löslichkeit  des  kohlens.  Kalkes  dahin,  dass,  wenn  das  Wss.  bei  gewöhn- 
licher Temper.  und  unter  dem  einfachen  Atmosphärendruck  mit  Köhlens. 
gssKttigt  ist,  das  ungefUhr  .AebtfiMhe  der  okse  Iliftwirimng  lireier  Wob^ 
lens.  löslichen  Menge  koUeaiw  Kalk  darin .  enthalten  sein  kann.  Dasak 
Kochen  wird  die  Kohleng.  ans  dem  Wss.  entfernt  und  mit  ihr  die  ganze 
Menge  des  durch  ihre  Vermittelung  gelöst  gewesenen  kohlens.  Kalkes. 
Von  der  kohlens.  Magnesia  gilt  Aehnliches  wie  vom  kohlens.  Kalk. 
Sieben  der  Auwendung  des  K^^ens  zum  Krweichen  des.  Wss.  empfiehlt 
siofa  eni  ai^lere^i  metstsM.  aoBh  leiehtsr  -aisfllMaies  Nittel:  das  Yer- 
miscben  des  Wss^  mit  so  viel  Kalkmileh.  dasa  die  freie  Kohlensb  itmA 
Kalk  gebunden  mid  der  so  B<8lgebiWeterkoWima.  Kalk  zagleich  mit  deat 
durch  die  Kohlens.  gelöst  gewesenen  niedergeschlagnen  wird  Das  hier* 
dorch  oder  durch  Kochen  erweichte  Wss.  wird  nicht  cht  r  in  Gebrauch 
genommen  werden  dtirfeni^  als  bis  der  gefüllte  kohlens.  Kalk  sich  nebst 
atwaigeE  Magnesia,  aaoh  wolil  einem  Theil  der  oi^an.  Subst^uiz  und  ge- 

ripwesenem  tSßmixjäviy  gehörig  ab^esetefc  hat  Wie  viel:  KaikmiMi 
em  beBtlmmtea  Wss.  zu  nehmen  sei,  ist  durch  einen  besonderen  Ver- 
such festzustellen.  —  Weder  durch  Koclien  noch  durch  Kalkmiieh  wird 
Jaqenige  Ka)kanjtheiü..aHS,dem.  Yf^  g^fikUt,  walcher  sls  golttstor  Gifs 
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oder  Chlorcalcinm ,  salpetera.  Kalk  etc.  darin  enthalten  war;  aus  allen 
liagiiciiimverfafaidüngen  irM  dnnli  Kalk  Magneeia  abgeschieden.  Ihn 
Mone  Koebn  de«  Ww.  rrieht  dafaflr  wn  WetehnMliM  mir  «u,  wen 

die  Brden  ansschlieBsHch  alg  kohlens.  Salze  darin  eatiiaiten  sind ;  von 
den  nach  dem  Kochen  gelöst  bleibenden  Erdsalzen  werden  durch  Kalk 
nur  die  Magnesiumverbindungen  so  zersetzt,  dass  der  auf  diese  kom- 
mende Theil  der  Härte  beseitigt  wird.  Zusatz  von  kohlens.  Natron  zu 
einem  Wss.,  welches  lösliche  Kalk-  und  Magnesiasalze  enthält,  fällt  den 
Kalk  als  kohlens.  KaOc,  minder  Tonsttndig  die  Magnesia.,  Bntiiielt  das 
Wss.  freie  Köhlens.,  so  hindert  diese  die  yOUige  Flihing,  da  sie  das 
Gelöstbleiben  kohlens.  Erden  vermittelt;  ein  entsprechend  reichlicher  als 
aus  dem  Härtegrad  des  Wss.  berechneter  Zusatz  von  kohlens.  Natron 
würde  doppeltkoblens.  Natron  bilden,  das,  wenn  auch  noch  überschüssi- 
ges kohlens.  Natron  hinzukäme,  die  Fällung  des  Kalks  nicht  wesentlich 
«ad  iioeh  weniger  die  der  Magnesia  vervoIMflndigen  würde.  Mit  Rlek- 
sieht  anf  Magnesia  hat  man  neben  Soda  eine  Bdgabe  vbn  NatronwasBer- 
1^  (für  je  1  Th.  Magrfesia  auf  100,000  Th.  Wss.  eine  Menge  Wasser- 
glas, die  3  Th.  Kiesels,  enthält)  empfohlen.  Als  zweckmässigstes  Mittel, 
Was.,  worin  ausser  kohlens.  Erden  noch  Gips  und  andere  lösliche  Kalk- 
und  Magnesiusalze  enthalten  sind,  weich  zu  machen,  empfiehlt  S.  die 
combinirte  Auwendung  von  Aetzkalk  und  Soda;  die  Bcn^clmuug  der 
Menge  beider  ergibt  sieh  ans  der  an  einer  Portion  des  Wss.  voraus- 
gegangenen Ermittalni;  zuerst  des  Quantums  Kflik,  welche«  zur  Fällung 
der  freien  Köhlens.,  sowie  der  mittelst  dieser  gelösten  kohlens.  Erden 
und  der  Magnesia  erforderlich  hrt,  und  sodann  des  nach  dieser  Fällung 
tlbrig  gebliebenen  Härtegrades;  nach  dem  letzteren  bemisst  sich  der  n<^ 
thige  ^^a8atz  von  kohlens.  Natron.  Der  Techniker,  welcher  in  derglei- 
«lien  JBrniltehiiigsii  aiefal  gettbt  ist,  timl  wM^  uttUL  m  ieshrtb  die 
SMÜs  eines  sr&teeasii  Ohemikeni  aagaht,  itdem  «r  demsaibott  w^gen 
des  betreffenden  Wss.  die  Fragen  vorlegt:  1)  welches  ist  der  gesannita 
Härtegrad  des  Wss.?  2)  wieviel  reiner  Aetzkalk  gehören  auf  eine  Maass- 
einheit,  etwa  auf  1  Kbkfss.,  des  Wss.,  um  Alles  zu  lallen,  was  durch 
Kalkmilch  fällbar  ist?  3)  wieviel  reiner  Aetzkalk  ist  in  dem  zur  Ver- 
fügung stehenden  gebrannten  Kalk  enthalten?  und  um  wieviel  mehr  ist 
ynm  letetew  an  nehmi,  damit  der  ad  2  geflmdeBeB  Kalkaeng»  mU 
sproehen  werde?  4)  wie  gross  ist  die  Zahl  derHärtegrade)  welche  bleibt, 
iMdidem  der  Kdk,  SOWill  als  es  durch  ihn  gesehehen  kann,  erweichend 
gewirkt  hat?  und  welche  Menge  von  krystallis.,  resp.  entwässerter  Soda 
berechnet  sich  darans  auf  die  angenommene  Volumeinheit  des  Wss.,  um 
das  Weichmachen  ..zu  vollenden?  Bei  der  Anwendung  von  Kalk  und 
Soda  wild  der  Kalk  gelltaeht  und  vor  dem  ZosetMii  mm  Wss.  mit  einer 
Ueliiereii  Menge  Wsa.  la  homogeiier  EaOnnileh  lerrlihrty  die  Soda  whrd 
aiiAdi  TnAm  im  Was.  gelöst;  meistens  wird  m  geollgen^  die  bemessd- 
Mn  Portionen  von  Kalkmilch  und  Sodalösung  gemeinsam  zum  Wss.  zu 
Jessen  und  durch  UmrUhren  gleichmässig  darin  zu  vertheilen,  in  man- 
chen Fällen  könnte  es  jedoch  wirksamer  sein,  dass  man  erst  die  Kalk- 
milch wirken  lasse  und  nachdem  der  dnrch  sie  gebildete  Niederschlag 
sieh  abgeeetst  hat,  die  Soda  bussIm.  VbUkommensto  Enthlrtong,  wenn 
eine  solche  in  einzelnen  Fällen  erwünscht  sein  könnte,  würde  sich  durch 
Zusatz  von  Seifelösung  zu  dem  Wss.,  welches  durch  Kochen  oder  durch 
Kalk  resp.  Kalk  und  Soda  möglichst  weiob  gemacht  ist,  eneichen  lassen. 
—  28.  Bd.  188.  p.  197.   10.  p.  233. 
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lfm  tliltiiMiM  SiM  ümuU  m4A  «ad  tlMlM  m  «Mte 

enpfiehlt  Vogel,  diMeIhe  einige  Tage  lang  ui.6lyoeriD  mwmlt^ 
UM  den  Uebendnia  de«  Olycerine  dann  durdi  Piresaea  mMlMa  Flma- 
papiec  SU  enifenien.  ^  10.  p.  284.   Mu  p.  182.  ' 

Glyoeria  alt  £SsuigiiiiltfeI.  fl|r  Sttrke,  SndKÄir/ OonuBi  naid 
einig«  Silie.  EnrXimt  man  Qlyceria  mit  Kartoffelstärkenielil  in  einem 
Kalben  tmd decantirty  so  enthält,  nach  A.  Vo  gel,  die  klare  FlUss.  Stärke  in 
einer  Lösung,  welche  noch  nach  Wochen  die  unvcrlinderte  lieaction  mit  Jod- 
tiuctur  gibt.  Nacli  Ubereinstimmenden  Versuchen  lösen  2,»  Tii.  Giycerin 
1  Th.  llohraucker  und  3,a  Th.  Giycerin  1  Th.  Gummi  auf.  —  16.  p.  öOi, 
10.  p.  136.  —  y.  bestimmte  noeo  die  Löalichkeit  einiger  Salae  in  g»- 
roin^ltem  forbloeen  Giycerin  ynm  l,tn  ap^.  (Hw«,  und  awar  durdi  Be- 
rechnung aus  dem  spec.  Gew.  der  Lösungen.  1  Th.  BoraK  bedarf  da- 
nach  zur  Lösung  14,:  Th.  Giycerin,  1  Th.  kohlensaures  Kali  13,»  Th.^* 
1  Th.  Kalisalpeter  10  Th.,  und  1  Tl>^  adiwefelaaac^s  Kjai,.76  Th.  Giyce- 
rin. —  10.    10.  p.  81. 

Die  Löslichkeit  des  Gipses  im  Wasser  hat  A.  H.  Ohurch  von 

Neuem  bestimmt  und  gefunden,  dass  1  Th.  Gipa  445  Th.  Wss.  von 
14^  C.  und  420  Tli.  von  20,5  oC.  erfordert.  Gegenwart  von  Kohlensäure 
vermindert  die  Löslichkeit  etwas.  —  10.  p.  8. 

LösUchkeit  einiger  Erd«  und  Metallearbonsto  ia  JkoUansäure. 

haltigem  Wasser;  v.  R.  Wagner.  1  Th.  kohlensaure«  Baryt  löste 
sieh  unter  einem  Dmck  von  4—6  Atmosphären  in  132,s  Th.  kohlen- 
säurehaltigem Wgs.  und  blieb  dann  auch  bei  gewöhnlichem  Luftdruck 
gelegt.  Unter  gleichen  Umständen  löste  sich  1  Th.  neutrales  Kupfer- 
oarbenat  is  ^BSO'Tii.  koMem.  Wm.j  1  Tk  tmrtralea  4fii&kiMurbi»aft  ii 
188  Th.  kohleoa.  Wn.,  l  Th.  Eisencarboaa«  in'lS80Th.  kohIen8.Wn; 
Naoli  Lassa! ^ne  löst  sich  1  Th.  Manganoarboaat  in  2500  Th.  kohlens. 
WsB.,  nach  W.'s  Versuclien  ist  das  Löslichkeitsverhältniss  ein  viel  ge- 
ringeres. Käufliches  Hleiweiss  mit  kohlens.  Wss.  unter  Dmck  Monate 
laug  digerirt,  gab  ein  FUtrat,  wekhes  in  öOO  C.  0.  0,i96  Grm.  oder 
Oh»»  %  Blei  «Btbieü  Bfai  ldiir  mMmmi  Wm.  «rtMt  mUUn  as»  Gnu 
Blei  MiMk  Gl  M^rk«!  ia  »ttmborg  kimelit  1  Tb.  k<AI«iirlbgMiiar 
bei  Äer' Temper.  von  +  50  C: 

bei  1  AtnosphKi«  Kohteoaiiin-Dniok  761  Tk.  Wia. 

Ä   2        •,;  .  „  •  744  'nn- 

•      I.  3       'k  ■      ■  Ii  184   ^  „ 

»4      „  ■  .*  I  .  I  • :  .  U0rf  „  '  „  • 

•    »»■  "6  ■      »»  n  *  HO   ^  *  t, 

«6  n    '  r,  .      76    „        „  i 

zur  Lösung.  M.  hat  femer  gefunden,  das»  bei  verschiedenen  Temper. 
in  proportionalem  V»  rhältnis8  der  Absorptionsfalnfj^keit  der  Köhlens,  in 
Was.,  gleichgültig  unter  welchem  Druck,  die  Löslichkeit  der  kohlen». 
Magnesia  zu-  oder  abnimmt.  —  28.  Bd,  187.  p.  iA).    20.  p.  394.    37.  • 

Verfahren  zum  Amalgamiren  der  Zinkelemente  galvanischer 
Batterieen.  E.  Demancc  empHehlt  hierzu,  in  die  zur  Aufnahme  der 
Zinke  dienenden  Getäsac  etwas  Quecksilber  zu  bringen.  (9.  t.  65.  p.  10ö6. 
m.  Bd.  187.  p.  473.  29.  p.  146.}  Uierzu  bemerkt  A.  v.  W^alten- 
fcofen  In  Prag,  daaa  er  dies  VerCabren  bereite  vor  6  Jahren  vei^nt- 
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nc\Li  habe  (3.  28.  Bd  lU.  p.  427)  und  hebt  W.  die  Wichtigkeit  dessel- 
ben, nochmals  heryoi.  Die  Amaigam&tipu  muss  unimterbrocheu  während 
4er  T^üj^kj^it  der  Battexia  fiNrtgeaetet  rädeik  «0  swir,  daaa  die  lünl^^ 
beständig  ui  QueduOber  eintäüoienj  welches  nienn  in  die  betrefiendon 
Zellen  gegossen  werden  muss  fso,  dass  es  den  Boden  grösstentheils  be- 
deckt), anderufalls  wird  mau  bei  mangeUiaft  amalgam.  Zinkelementen  und 
daraus  hervorgehender  Waaserstoftentwicklung  (durch  die  vorhandene 
Schwefelsäure)  beständig  dui'ch  die  grosse  Menge  von  untersalpetersauren 
Dümpfen  belltotigt  man  erst  ein  entsprechendes  Quantum  Queck- 
MÄcr  '^n-  iflr  allenml  dteaem  Zweek-  getvidmet,  so  lobnt  sich  '^esis  Ans- 
Inp^e  sehr  bald  reichlich,  indem  vor  Allem  ^mth  der  Materialverbrauch 
«nf  das  Minimum  herabgesetzt  wird,  welches  zur  Unt^'rhaltung  des  Stro- 
mes erforderlich  ist.  Die  Batterie  wird  j^eschont  und  erlangt  durch  die 
sehr  bedeutend  verminderte  Zinkconsumtion  eine  viel  grössere  Dauer- 
haftigkeit, wahroid  zugleich  der  kostspielige  Verbrauch  au  Salpetersäure 
itt  gtoicheati  VerMtniss  ▼eraMeirt  wird.  Sobald  nntersRlpeCerB.  Dümpfs 
flksh  dtn'oh  den  Geruch  bemerkbar  machen,  was  unter  solehen  tTmiÜln* 
den  erst  nach  iSngerer  Zeit  eintritt,  ist  die  Batterie  sofort  zu  entfemei 
und  zu  zerlegen.  Vortheilhaft  ist,  die  LadungsflUss.  für  Zink  nicht  con-* 
centrirter  zu  nehmen ,  als  1  Vol.  Schwefels,  auf  15  Vol.  Wsa.  und  ge- 
laugt bereits  gebrauchte  Salpeters,  durch  Zusatz  von  coucentr.  Schwefela^ 
sa  Menteid  ezfaShter  Wirksamkeit  —  28.  Bd.  18S.  p.  2S2 

lieber  die  Verwendung  des  AntünouB  an  Stelle  der  Retorten^ 
kohle  zu  galvanischen  Batterien;  v.  K.  Bottger.  Verbindet  man 
einen  gehörig  amalgamirten.  in  einer  völlig  gesättigten  Lösung  gleicher 
Theile  Kochsalz  und  Bittersalz  .stehenden  Zuiikbicehcylinder,  mit  einem, 
mit  yevdttnnter  8cbwefeIs|Uire  umgebenen«  iu  -«iiiBr.inftttgebrainrtien  Thop^^ 
seue  befindlichen  maesiVen  Block  metapischen  Antimons,  so  ist  mim  'in^ 
Staade,  mit  wenigen  solcher  Elemente  weit  bedeutendere  Effekte  m  er- 
zielen, als  mit  der  gleichen  Anzahl  Daniel'scher,  Minotto'sclier,  Leclanche- 
scher  und  ähnlicher  Elemente;  die  Stürke  solcher  Elemente  »Tweist  sich 
nach  B.  ausserordentlich  lange  coust^ut  Eine  in  Thätigkeit  gesetzte. 
Batterie  der  Art  vcm  5. kleinen. Elementen  hat  sich  seit  einer  halbjäbri- 
een  BenutsiÜDg  sur  Jnbetriebsetsnng.  einer  electriscliea  Hanssehefle  auf 
das  VoDstündi^  bewShrt  -i  .29,  p.  149» .  j>..275.  .  18b  Bd.  108^ 
p.  3U.  •  .  -     1  . 

Aifb«iviiaEiuig  to-MhrasMfitsitam   Naeh  einer  nttttdIMMii' 

Mittheilung  des  Hm.  Prof.  R.  Böttger  hält  sich  JodwasserstotrsSüf*/ 

Uber  KupferdrehspUn<^n  aufbewahrt  fortdauernd  weiss,  und  soll  sich  das 
gebildete  .lodknpfer  in  der  tibfT.=?te}ienden  Säure  nicht  auflösen.  Braun 
gewordene  Jodwasserstoflfsäure  wird  dorch  Schütteln  mit  Knpferdreh» 
Spänen  völlig  entfärbt.  —  J.  .  -  •     •       •      •  . 

Zur  Darstellung  wasserdichter  Röhren  Hess  sieh  G  Luyckx  in 
Brüssel  folgendes  Verfahren  in  Phigland  patentiren.  Aus  Hanf,  Flache 
etc.,  der  vorher  mit  Luhe  getränkt  ist,  wird  eine  Röhre  ohne  Naht  her*^. 
gestellt,  in  das  Innere  derselben  eine  Eanisdhnklösnng  eingebracht  nipdi 
Vit  dieser  die  Substanz  der  Röhre  vollständig  imprSgnirt,  zu  welchen^ 
Zweck  man  die  Röhre  durch  ein  paar  Walzen  durchgehen  lässt;  dann 
wird  eine  Röhre  von  nicht  vollständig  vulcanisirtem  Kautschuk,  die  einen 
etKsa  g«ringcc€(n  Durchunes^r  aU  die  lis^Orohfi^ ,  ha^,  in  l^^re  ^ 
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geführt  und  jedes  Ende  der  Röhre  über  das  Mundstück  eines  Hahnes 
fest  aufgezogen  j  der  eine  Hahn  steht  durch  ein  Rohr  mit  einem  Dampf- 
kMMl  in  Yertriodung  und,  wenn  er  geöifiiet  wird,  tritt  doreh  ihii  eis 
Baaipfetrahl  in  das  Kantaehidaohr,  dehnt  dasselbe  aus  und  bewirkt, 
ir^nn  Druck  und  Temper.  gana  allmälig  gesteigert  werden,  eine  voll- 
stSndige  Vereinigung  der  beiden  Substanzen.  Der  zweite  Hahn  dient 
dazu,  während  des  Processes  gelegentlich  das  Condensationswaaser  ab- 
aufÜhrcn.  —  10.  p.  148. 

Einfaches  Verdichtungimittel  poröser  Cylinder  von  hydrauU- 
sehen  Pressen;  v.  Bors  ig  in  Berlin.  Man  erwärmt  den  (>^linder  über 
einem  Kohieufeuer,  bis  er  die  Temper.  erlangt,  in  der  ColophoiiiuB 
Mhmttat  (etwa  60«  R.).  Ist  dies  der  FaU,  so  gibt  man  Golopli.  kiMm 
nnd  dreht  den  an  einem  Krahu  aafgehltngten  Cylinder  so  lafl^a  OMh 
allen  Seiten  herum,  bis  das  sehr  flüssige  Coloph.  an  der  Aussenseite  er- 
scheint. Das  übrige  Coloph.  wird  dann  ausgeschüttet  und  der  Cylinder 
ist  wieder  brauchbar,  da  das  Was.  auf  der  kleinen  Fläche  einer  solchen 
Pore  nicht  die  Kraft  hat,  den  Colophoniumstöpsel  herauszudrängen.  — 
<82.  p.  30.   10.  p.  38.  2S.  Bd.  187.  p.  517.  29.  p.  64. 

Anwendung  von  Fetten  gegen  Kesselsteinbildnng ;  v.  J.  C.  Ler- 
mer.  Das  Bestreichen  der  Kessel  Wandungen  mit  Graphit,  Theer  nnd 
Fett  wurde  namentlidi  von  Sibbald  (dessen  sogen.  „Metalline*  au 

1  T^h.  Talg,  1  Th.  Graphit  und  |  Th.  HolzkohlenpnlTOT  besteht)  in  die 
Praxis  eiiigeflilirt.  Versuche  Uber  die  Anwendung  von  Talg,  sowie 
Stearin  zu  gleichem  Zweck  haben  L.,  im  Widerspruch  mit  mehrfachen 
anderseiti^  aus^'esprochenen  Besorgnissen,  die  günstigsten  Resultate  ge- 
geben. E.  Schmidt  und  Weber  glauben  in  den  bei  der  Anwendung 
von  Talg  entsMienden  Kalkseifsn,  indem  sidi  dieselben  an  die  Kessel- 
wandnngen  anlegen  nnd  so  eine  üeberhitzung  derselben  veranlassen,  die 
Urdaehe  geiHsser  Kesselexplosionen  gefunden  zu  haben.  L.^s  Ehrfahrungen 
widersprechen  dieser  Annalimr.  Der  von  dieser  Verwendung  des  Talgs 
resultirende  Kesselstein  stellt  eine  knollige,  theils  tuffartige,  theils  dichte 
nnd  mit  wenigen  elliptischen  Höhlungen  versehene  Masse  dar,  welche 
in  Folge  der  eingehüllten  unorganischen  Substanz  in  Wss.  unteniBk^ 
wogegen  reine  Btearinsloro  oder  Talg  anf  Wss.  sehwimmen;  seltener 
erliielt  man  einen  schwimmenden  Kesselstein.  Während  Stearins,  oder 
Talg  im  siedenden  Wss.  schmilzt,  bleibt  dieser  Kesselstein  dabei  voll- 
kommen fest;  erst  bei  höherer  Temper.  (130 — 150o  C.  beginnt  derselbe 
unter  iSchwärzun^  t<^igig  zu  werden  und  schmilzt  endlich  seifenartig, 
wobei  er  sich  zu  Bchimmeraden  Fäden,  ähnlich  dem  gebleichten  Schel- 
ladc,  ansiiehflii  liasi  Eine  nMher  nnlbenmefate  ftobe  eines  eolehen  Keeeei- 
Steins  entiiieit  77^?  pCt.  FettsXwen,  gebnndeM  Kalk»  Eiaenoxyd,  Ma- 
gnesia. Ausserdem  fanden  lieh  darin  Kieselsäure,  Spuren  von  Schwefel- 
säure, Kupferoxyd,  Manganoxydul,  Thonerde,  Phosphorsäure  und  Kohlen- 
säure. Der  Fettgehalt  in  dem  untersuchten  Material  war  also  so 
betiHchtlich,  dass  man  wohl  sagen  kann,  dasselbe  bestand  wesentlich 
ans  Fett,  resp.  Fettsäure,  in  dem  von  R.  Weber  nntersnchteii  Kmmir 
iMn  betrtag  dagegen  der  Fettgelialt  nnr  S,5  5,6  pCt.,  nnd  JedenfUln 
beduDgt  dieser  quantitative  Unterschied  in  der  Znaammenseteung  der 
beiden  verschiedenen  Kesselsteine  auch  den  Unterschied  in  den  so  gänz- 
lich verschiedenen  Erfolgen.  Wenn  R.  Weber  indess  aus  dem  Ergeb- 
nisse, seiner  Untersuchung  weiter  den  Schluss  aieht,  daas  auch  fetthaltige 
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Gemische,  welche  znr  Verhtttnng  des  Eesselsteinabsatzes  empfohlen  wor* 
den  sind,  verwerflich  seien,  so  glaubt  L.  der  unbedingten  Fassnng  die- 
ses Ausspruches  auf  Grund  seiner  mehrjährigen  Beobachtungen  geradezu 
widersprechen  zu  mttssen,  nnd  ist  demselben  auch  kUrzli(ä  von  einem 
fBdereii  BtabOnement  mtts^theilt  worden,  daaa  sieh  Fett  «Is  Mittel  «»• 
gen  den  Kesselstein  seift  langer  Zeit  «mevoideaflieh  beFÜbre.  —  10. 
p.  174.  28.  Bd.  187.  p.  m 

LOsUcbkeitsverbiUtnlsse  isomorpher  Sähe  on^  Hiier  Ctoaisehe;    C.  ▼.Henen 

18.  Bd.  103.  p.  114. 
WechseJzer8etzuiu|  beim  Mischen  von  Salzlösuoxea,  und  Diehti^keits-  und 
Bfeebnn^BverfaUtnlne  einiger  wftstriger  Sabneoiigea  bei  ▼eneldedener 

Conoentration ;  v.  K.  Hofmann.   1.  Bd.  133.  p.  575. 
Reduction  des  Clilorsilbera;  v.  N.  Gräger.    42.  p.  8.    10.  p.  75.    2ö.  p.  388. 
Zerseuuug  des  Chloroforms  im  Lichte;  v.  H.  I^er.  24.  p.  75  u.  81  (s.  a. 

SebMfat  t.  186T.  Decbr.)  — o  ir 

 T.  Ch.  Kump.   24.  No.  29.   36.  Bd.  17.  p.  505  (e.  K  p.  891). 

Zersetzung  einiger  schwefelsaurer  Salae  in  bOheier  Tempetator;  Boniai- 

gnault.   87.  Bd.  VII.  p.  243. 
Absorption  der  Gase  di)rob  Metalle;  v.  W.  Odling.  Les  Mondes.  1. 16.  p.  208. 

28.  Bd.  188.  p.  130.  18.  p.  820 
Absorption  der  Kohleoiime  dnidi  einige  Hetalloiydes  y.  J.  Kolb.  t8.  Bd. 

188.   26.  p.  69«. 

Ueber  ein  sehr  auffallendes  Verhalten  verschiedener  StotTe  zu  Sohwefel« 
waMeftCoAisas;  t.  R.  BOttger.  39.  p.  187.  18.  Bd.  108.  p.  808. 

Verschiedene  neue  Volta'sche  Combinationen.  28.  Bd.  188.  p.  390. 

Galvanische  Uaus-Telegiapben:  y.  Ph.  Carl  iii  M.<inohfin.  M.  J»,  19.  49* 
Nr.  11.  12.  13. 

Hie  Velta'sebe  BiMmstein-Kette  mit  etaer  FtOMigikeit  yon  Leelaneh«.  t& 

'Bd.  188.  p.  96.  29.  p.  143.   (H.  Schwan  bemerkt  hier/u,  dass  er  anf 

diese  Braunstein-Kette  schon  1864  als  ^ne  der  Woblfeiliteä  Ivetten  hinge^ 

wiesen  habe.  28-  Bd.  188.  p.  338.) 
^etieo,  yerfiduea.nim  Ooneentriren  mid  Abdao^»fen' y4Mi"Flflssigkeiten.'  ]f. 

Ahb.   «a  Bd.  188.  p.  23.  26. 
Yerbesserter  BnbUmir-Appanit  für  Beuoteioe;      Ch..^imp.  88.  Bd.  17. 

p.  51«. 

£aiig%  Spiritaslampe  atna  ICoeheti,  LOthen  ete.  .(B^chand  k  esprtt^e-yhr 

flamme  forcöe);  y.  £.  Jaeotjeen.  ■  9f.  Abb.   49.  p.  11.   10.  p.  55. 
Yerbesserter  Vorschluss  an  trnnaportabeln  Barometei^,  v.  Coiombi  in  Paiia. 
■  M.  Abb.    Les  Mondes,  t.  15.  p.  635.    28.  Bd.  187.  p.  470. 
Neues  Thermometer  iür  Temperaturen  oberhalb  des  Siedepunktes  d.  Queck- 

tilbers,  y.  Bertbelot  M.  AVh»  Antial.  de  Ghimie  et  de  Phys  1. 18.  p.  144. 

28.  Bd.  188.  p.  257.   88.  IV.  p.  348,  5GG.    .5.  p.  382.    87.  VII.  p.  236. 
Ueber  einen  neuen  Thermometrographen ,  v.  Lallem.ind  in  Montpellier.  9> 

t  65.  Avrü.   Les  Mond.  t.  16.  p.  733.   28,  Bd.  Iö8.  p.  500. 
Meetflseber  Tempetlarreigiflatoy     0;  Säbel.  (Abindemng  des  Selieibtef- 

sehen  Apparats.)    M.  Ahb.   87.  VII.  p.  239. 
Aiohung  der  Lit€rna.<«chen  und  anderer  zum  Messen  von  FRImiflBelten  und 
'  'Qaeen  dienenden  Gefasse,  v.  Pr.  Mohr.   37.  VII.  p.  28ö.  ' 
Oelber  einige  Neoemngen  m  Analvteii-Wagen ,  y;  O.  Weetpbäl  in  Owe. 

U.  J».  87.  VIL  p.  294w       ■      •  ' 
Bin  nener  Alkoholometer  (Liquometer),  v.  R.  Reynolds.    At  Ak^  Pliaim. 
'  Jonm.  and  Transact.  Vol.  9.  p.  171.   87.  VII.  p.  368.        '  •  i 
AULohol-Meieapparat,  v.  W.  Siemens.   28.  Bd.  187.  p.  886.  17.  VII.  p.-SiO. 
Apparat  zum  Auswaschen  der  Niedenehläge,  y.  Ifoe  Denald.  M,  'itt4.  f9t 
'  Nov.  1887.  p*  a8a  98.  Bd,.487«  88. 
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•  Technisch-ohemiRcbes  Laboratorium. 


Apparate  zum  Filtriren  des  Waaaers  von  Bourgeoiae  u.  Oo.  in  Paris.  3f.  ^66. 

12.  Nov.  löG7.  p.  251.    Vi.  Bd.  187.  p.  218. 
Glabpincettc,  v.  Muck.   37.  VII.  p.  224. 

Zum  Gebrauch  der  Geissler'scljeu  Kali.npparate,  v.  J.  Löwe.    37.  VII.  p.224. 

W.  Schmidt's  Componsationa-Motall-Tbcrmonieter.    M.  Alh.    24.  p.  144, 

Beweis,  dass  die  offenen  Quecksilber- Manometer  mit  natfiriicher  Scala,  der 
Üblichen  Aufstellung  halber,  den  entsprechenden  Atmosphären-Druck  un- 
richtig anzeigen,  v.  C.  v.  Witzleben  in  Göthen.    M.  Ahl.    51.  p.  335. 

Dircct  auf  die  Expansion  wirkender  Regulator  für  Dampfmaschinen  (Patent: 
L.  Kurnmanu);  v.  Fr.  Huppert  in  Chemnitz.  M.Abb.    10.  p.  2.  26.  p.  228^ 

Dampfschieber;  v.  W.  G.  Beattie.  M.  .4hl.  27.  Sept.  1867.  p,  219.  ,2§. 
p.  ;J3.   28.  Bd.  187.  p.  277. 

lieber  Gaskrafhnaschinen :  v.  Rflhlmann.  22.  1867  p.  218.  10.  p.  45.  s.a. 
10.  p.  186.   28.  Bd.  188.  p.  12. 

R.  R.  Werner's  patentirter  Dampfentwasserungs-Apparat.  M.  Ahl.  10.  p.  63. 
28.  Bd.  188.  p.  102. 

Dampfroaschine  von  Hamilton  Kuddick  in  Boston.    M.  All.    10.  p.  94. 

Field's  Kührendampfkessel.    10.  l).  123. 

Dampfkessel  mit  konischen  Wasserröhren ;  v.  Galloway  &  Söhne  in  Man- 
chester. M.  Abb.  80.  Bd.  XH.  p.  135.  10.  p.  165.  20.  28.  Bd.  187. 
p.  369.    s  a.  28.  Bd.  188.  p.  178. 

Verdampfungsrcsultate  von  Gussstahlkesseln  von  P,  Harkort  &  Sohn  in  Wet- 
ter a.  d.  Ruhr.    Berggeist  p.  155.    10.  p.  193.    20.  p.  789. 

Ammoniakkraftmaschine;  v.  Frot  in  Paris.    10.  p.  194. 

Regulator  von  M.  Rankiue  in  Glasgow.    M.  Abb.    10.  p.  243. 

Hydraul.  Steuerung  filr  Dampfmaschinen;  v.  R.  W.  Wheeler  in  Brooklyn. 
3/.  .ibh.   20.  p.  871. 

Verdampfungsapparat  von  L.  Delaporte  in  Paris.    M.  Abb.    10.  p.  244. 

J.  F.  Jfoward's  explosionssicherer  Röhrenkessel.  31.  .46b.  27-  Decbr.  1867. 
p.  378.    26.  p  226. 

Wood's  verbessertes  Verfahren  zur  Befestigung  von  Kesselröhren.    .V.  .466. 

27.  Febr.  p.  109.    26-  P-  455.   2S.  Bd.  188.  p.  17. 

Die  Gasmaschinen  auf  der  Pariser  Ausstellung  von  1867;  v.  E.  Delabar. 

M..  .4bb.   28.  Bd.  187.  p.  1. 
—  —  Entgegnung  von  E.  Langen  und  A.  Otto  in  Cöln.    28.  Bd.  188.  p.  12. 

Groiger's  Gentrifugal-Regulator  mit  Verbesserungsvorschlagon  von  E.  Deoher. 

28.  Bd.  187.  p.  89.  26. 

Absperrschieber  von  S.  J.  Pect  in  New-York.  M.  Abb.  Journ,  of  the  Frankl 

Inst.  Febr.  p.  80.    28.  Bd.  188.  p.  269. 
Steuerschieber  mit  bcwegliphen  Sitzen;  v.  Napier  &.  Rankino.    M.  Abb, 

Engin.  Octbr.  1867.  p.  336.    26.  1867.  p.  1462.    10  p.  3.    28.  Bd.  187.  p.  278. 
Entlastungsschieber;  v.  A.  Schnitzlein.    M.  AM».    12.  Bd.  188.  p.  186. 
Woolfschc  Maschine  mit  Ueberhitzer :  v.  A.  Lemoine  in  Lissabon.    M.  Abb, 

12.  Janv.  p.  1.   26.  p.  786.   28.  Bd.  188.  p.  181. 
Universal-Schlauch-  und  Rohr-Kuppelung;  v.  SchäiVer  und  Budenberg  in 

Magdeburg.   M.  Abb.    10.  p,  4.    26-  p.  236.    28.  Bd.  187.  p.  376. 
Dudgeon's  Werkzeug  zur  Befestigung  von  Siederöbron.    JI.  Alb.   28.  Bd. 

188.  p.  16. 

Zwei  neue  Kuppelungen  -,  v.  C.  Reimann.    }/.  .Abb.   28.  Bd.  168.  p.  452. 
Kidd's  Sicherheit.sapparat  gegen  das  Zerbersten  von  W^asserröhren  durch 

Druck  oder  Frost.    M.  Alb.    27.  Avril.  p.  12.   26.  p.  801. 
Dampferzeugungsapparat  von  Larmaujat  und  Viaune  in  Paris.  3/.  Abb.  12. 

Jan.  p.  21.    28.  Bd.  188.  p.  180. 
Langlois'  verbesserte  Siederühren  für  Dampfkessel.  M.  Abb.  12.  Febr.  p.  95. 

28.  Bd.  188  p.  184. 
Vorrichtung  zum  Umsteuern  und  Abstellen  von  Dampf-  und  hydraul.  Ma- 

schinon;  v.  H.  Fritz.    M.  Abb.    SO.  Bd.  12.  p.  136.    28.  Bd.  188.  p.  186. 


ViercyTindrige  Dampfma!^chine  v.  .W.  0.  Hiofe»6  iu  New-York;  v.  C.  Jenny 
'  M.  Abb.   28.  Bd.  188.  p.  366.    '  .  .  ~  "   i'  v ...  . 

AxenBobmierbttohsen ;     F.  M.  Pirei  M.  M.  4.  Oetbr.  1867.  p;-618.  t9. 

p.  237.  ^  -  •»'•«••  ' 

Der  amcrikaniBche  Anti-Incrustator.   88.  Bd.  188.  p.  99.  > 
Baker's  Anti  -  incrustatOF  iUr  DampfkMSel:  v.  6.  Hack  id  Fnuikftirt  a.  M. 

ta  M  l67.>  m  869.  447. '  <8.  «.  'IMpeitj  1867*.  It.  ^  110.1 

Zerstörang  einoe  DampCketiselä.  durch  den  Fettgehalt  de/s  Speise  waasers. 
18.  NoYbr.  1867.  p.  846.  Sßi' 105.  jia,;fifL\^8T.  p.  4ai^  (s.  a.  Faraot. 

Belbetthätiger  Speiseapparat  für  Dampfkeesel;  y.  Potez  «en  mid  t^fbalBH  in 

Paris.    M.  Abb.   12.  1867.    26.  p.  172.  ' 
JoubUn'8  Kette  zum  Beseitigen  des  Kesselsteins  von  der  äusseren  Oberfläohe 
^  der  SieiMhna*)  ▼.  A.  Ortolan.  Af.slM.  ^  AAiial.*  d«€Mtt.  etv.  Sept^  lSSl. 
■  -p.  554.  2a  Bd..  187.  p.  136.- 

Zur  Kenntnis«  dea  KeMelateins;  v.  J.  C.  Lermor.    28.  Bd.  187.  p.  441. 
£xplo8iou  dcb  Vcrdampt-Apparutes  einer  Zuckerfabrik  durch  gekohltes  Wasser- 

stoftas.   «8.  Bd.  188.  p.  76.   »ö.  p.  4i39.    '*    \.  .\'\ 

•ViMhers  Explüdlcantm,  Vbnriehtäng  ¥iiir.iVietlitttuQg  von  Dädnpfkess^lflxplo- 

sioncn;  v.  F.  Ledebour  in  Cassel.    M.  Ahh.    41.  Mai    4D.  p.  145. 
CfOloidal-WassenneBHer  von  Walter  PaytoQ, '  London  (Kingslandroäd  28). 

Jf.  Ahb.    10.  p.  Itiü.   «8.  Bd.  188.  p.  22.  *         .  •  ' 

AppaaitflonafBebiii       SoMet;  ^-^Oi  F.  OImb'  ]IMA«sl»0WMgii-oii«TMi 

M.  Abb.   tn.  Octbr.  1867.  p.  251.   «8.  Bd.  187.  p.  32. 
Centrifugalpnmpe  von  Nout  n.  L.  Donumt'  4n  LiUe  o.  PaiiB.'   M,  Abln 

Deobr.  1807.  p.  288.   80.  p.  244. 
tenny*»  Genlriftigalpumpe.'  M"M. '  Wt:  Jidi  1867.  p.  21.  9^  Bd.  188. 

p.  we. 

Zaronbine's  hydropneumatische  Pompe.   M.  Abb,  Ztscbr.  Osterr.  ArGh.-yni. 

Hft  2.  p.  38.   80.  p.  796. 
Pnmpe  mit  sehwingenoem  Kolben;     Gebr.  Jeannin  in  Ponterlier.   M.  Ahb, 

18.  Avril.  p.  223.  86.  p.  798. 
Transportable  Pumpe  von  Fttflier  in  Ptris.  M.  Abb,  18.  Decbr.  p  316. 

28.  Bd.  188.  p.  187. 
Leistungen  der  Kravogrschen  Quecksilber-Luftpumpe;  v.  A.  .Waltenhofan 

in  Prag.   «  B«;  187.  p.  145      ^  .  / 
 V.  Piako.    Jf.  Ahf>.    2N.  Bd.  187.  p.  .381. 

Vorrichtung  zum  mechanischen  Beschicken  der  Schleudcrmaschinen  und  zum 
Entleeren  derselben  während  des  Ganges;  v.  H.  Merrill  in  New- York. 
97.  Decbr.  1867.  p.  89&  88.  Bd.  •187.  p  140. 

Pavcy's  isochronischer  Regulator  (gebaut  von  "DVPfJ  Brotiien,  PariL  bon- 
works,  Sheffield).   3/.  AfA    10  p.  163. 

Gcmtr(^nanometer  f.  Dfmq^fkesselprü fangen;  v.  k.  preoss.  Minist  fttr  Handel 

•  «to.  mStgeMIt   M.  A»,  411. 1867.  p86.  86.iK.m>  •9.'Bd.l87.p.l85. 
Dampfüberhitzer  für  50  rfordeütärken.  46.  1867.  p.  88.  .90.  p.  103. 
Koot  s  Ventilator..  M,.AbU.  Eogift.  Aofr  ^7..p.  146,  ;3Ui..p  4^    2^. Bd. 

187.  p.  301.    .      ^     ,      '    .    '  ■     • . 

$ehiBibenvenfn  von     Warner  n.  S0hn4  in  London.   M,  Abb.  27.  Oot.  ^867. 

p.  2R8.   28.  Bd.  187:  p.  282. 
Bydniulfsche  Presse  von  Desjroffe  n.  Ol  Ii  vier  in  Puris.     10.  p.  174.  (s.  ft. 

10.  1865.  p.  64.)   28.  Bd.  188.  p.  417.  ' 
Dm  Seftpringen  oydraultoeher  Pressen,  v.  J.  6. ^)<taianfi.    M,  Abb,  19. 

Hr.  9;.  80.p.«9e:  99.  Bd;  188.  p.  877.  Ol.  p;  8i4i'  ' 

Berfebt  ljb«fr  ffle  WeltMirttelluh^  zn  Paris  im  J.  llA7.'  Herausgcg.  dureb 
das  nsterr.  Central  -  Oömitl.  Lex.  8;  W!en,  Btanmttller.  Liefg.  1 --^  II: 

•  11  TWt.  26  Sgr. 
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T«ibiUAoh-Ghfiiiu«oli#9  Laboratofiam. 


Haadlmeh  der  dMOi.  Tedmoloeie,  heraoBgeg.  v.  P.BeUaf.  4.  Bd.  SLQrappe. 
2.  u.  3.  Liet  und  7.  Bd.  8.  LieC  gr.  8.  fiHusgbweig,  YkfW9g  4  Sohn. 

2^  Thlr. 

Dr.  E.  Schöne,  Ueber  Schlämmanalyse  imd  einen  neuen  Schlämmappanrt» 
gr.  8.   (DI  n.  82  S.  m.  Steintaf.)  Berlin,  H.  Mflller.   IS^  Sgr. 

HL  6.  Benm^i,  Die  Normal-ZusammeDsetxung  bl  ei  freien  Glases  und  die  Ab- 
weichungen derselben  in  der  Prezia.  gr.  &  (7ä  8.)  Aoken,  Bennith  und 
Vogelsaiig.    I  Thlr. 

0.  Brücke,  Auisuchung  des  Ammoniaks  in  thierischen  Flflssigkeiten  etc. 
Lex.  8.  (9  S.)   Wien,  Gerold's  Sohn.    1^  Sgr. 

Dr.  Arth.  Casselmann,  Die  Analyse  des  ITarns.  In  Fragen  und  Antworten. 
Mit  3  lith.  Taf.    16.    St.  Petersburg,  Münx.    16  Sgr. 

Dr.  C.  Rothe,  Grundriss  der  Chemie.  2.  Aufl.  gr.  a  (VI  u.  144  S.)  Wien, 
BrminllUer.  |  TUr. 

Dr.  E.  Seil ,  Grandzüge  der  modernen  Chemie.  Nach  der  2.  Aufl.  von  A. 
Naquet's  principes  de  chimie  deutsch  bearb.  u.  herausgeg.  1.  Bd.  An- 
or^^  Chemie.  Mit  Holzachn.  gr.  8.  (10  n.  455  S.)   Berlik,  üirscbwald. 

Dr.  R.  Arendt,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  naoh  den  neneaten  An- 
sichten  der  Wissenschaft,  auf  rein  experimentetter  Gnadlage.  gr.  &  Leip- 
zig, Voss.   1  Thlr.  24  Sgr. 

->  Organisation,  Technik  und  Apparat  dee  Dnterrichtt  in  der  Chemie,  gr.8. 

Ebd  24  Sgr. 

Dr.  M.  E.  Opel,  Vollstand.  Wörterbuch  zur  2.  Ausgabe  der  Pharmacop. 
maniae  für  Aerzte  u.  Apotheker.    8.  (164  S.)    Dresden,  M  Heirisius. 

^.  Payen,  Pr^cis  de  chimie  industrielle  ä  l'usage:  1»  Uob  ecoles  d'arts  ei 
manufact.  et  d'arts  et  mötien.  So  dee  eedea  pr6parat.  ans  teolee  indo- 
•trielles.  3o  des  fabricants  et  des  agricultures.  5.  (Edition,  t  S.  in  8L 
967  p.  et  56  pL  Paria,  Haohette  et  Co.  l'ouvrage  oomplet  85  Fnii 


Vervielfältigimg  and  Reproducti^Hi. 

(Bnohdrack,  Lithographie  etc.) 


Btenotypplatton-lCatriBen  aus  Papier,  die  jetzt  in  grösseren 
Draekenüen  in  Enropa  nnd  Amerikn  TieifiMli  nngewendet  iPeitey  ttaflt 

man  nach  amertkanischen  Angaben  auf  folgende  Weise  dar.  ZonKchst 
'  '  wird  die  Letteml'orm  auf  einer  durch  Dampf  geheizten  eisernen  Tafel 
getrocknet.  Dann  wird  die  Form  theilweise  auseinandergenommen  und 
die  Lettern  mit  einer  Handbürste  gerieben,  um  sie  zu  reinigen;  hierauf 
wird  die  ganze  Form  mit  einem  oder  mehreren  Bogen  vou  dimuem 
Btnknotenpapiet  der  fisiaifeBA  Sorte,  welches  mber.  nm  den  jerforder- 
Hchen  Grad  tob  Geeehmeidigkeit  im  erhalten»  angemiehtet  worden  ist, 
so  bedeckt,  dass  diese  Papierbogen  ganz  ebOB  aufliegen.  Nun  drttelBt 
der  Arbeiter  das  feuchte  Papier  mittelst  einer  aus  kurzen,  steifen  Bor- 
sten angefertigten  nnd  mit  einem  langen  Stiel  versehenen  Bürste  in 
kurzen,  gieichmäasigeu  Schlägen  so  auf  die  Lettern,  daas  es  in  die  sämmt- 
Uchen  V^iefungen  derselben  hineingepresst  wird,  wobei  er  jedoch  mit 
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d«r  aVflugen  Voreicht  Terfährt,  damit  dag  Papier  nicht  zerreisst  Hier» 
amS  wM  ein  gleiih€rilt  «acefendilaler  Bogm  ▼ob  ittblmm  Fapier  ortt- 
nlierar  Sorte  anf  &m  enta^Bbgen  ffüi^t  iii>denelbei  Weiae  mitteilt 
der  Bünte  auf  die  Lettern  aufjgeljopft  ond  dann  mit  einem  anderen 
Papierbogen  bedeckt,  der  mit  einem  ans  Schlammkreide  und  Stärkemehl 
bestehenden  Präparate  dlinn  Überstrichen  ist;  auch  dieser  Papierbogen 
wird  mittelst  der  Bürste  auf  die  Lettern  aufgeklopft  nnd  achiiesslich 
mit  einem  Klicken  von  starkem  braunen  Papier  bedeckt  Die  so  vor- 
beniteto  Form  iM  auf  etee  sweite,  gleMiftdIi  mit.Dampf  gelioi»!» 
eiaeme  TM  gelinidit»  mit  mehraren  Ftlxlagen  bedeekft  and  dWi43enne 
in  eine  krli(Hge  Scbraubenpresse  geschoben,  in  welcher  es  so  «lange  ein- 
gespannt bleibt,  bis  die  Papiennatrize  vollständig  trocken  nnd  hart  ge- 
worden ist.  Da«  Anfertigen  der  Papier-Matrize  erfordert  3—4  Minuten, 
das  Trocknen  ongeflüir  eine  zweimal  so  lange  Zeit.  Die  Matrize  wird 
nnn  der  Form  losgeschält  nnd  dnnn  nun  Qnai  yestoeitet,  indem 
man  sie  mitteilt  eines  Siebefe  mit  fein  gepniveHnm  Bona  beattent  nnd 
diesen  mittelst  einer  weichen  BUrste  in  alle  VertleAmgen  tüchtig  einreibt 
Nachdem  der  überschüssige  Borax  entfernt  worden,  ist  die  Matrize 
(welche  einer  harten,  dabei  aber  biegsamen  Pappe  gleicht)  für  den  Giess- 
kasten  fertig.  Derselbe  besteht  aus  Eisen  und  ist,  der  Form  des  Press- 
Inndaments  entsprechend,  gerade  oder  gebogen.  Mittelst  eiserner  Griffe 
wird  dioMatrise  darin  in  efaier  der  Diele  der  smnfartigenden  Stereotyp^ 
platte  angemeaeenen  Entfemnng  von  ea.  i''  festgehalten.  Das  Lett«n- 
metall  wird  in  eine  fUr  diesen  Zweck  angebrachte  Oeffnung  des  Qieea- 
kastens  gegossen ,  fliesst  zwischen  eine  Fläche  des  letzteren  und  die 
Lettemfläche  der  Matrize  und  füllt  diese,  ohne  sie  zu  verbrennen.  Man 
lisst  nun  einige  Minuten  lang  erkalten,  nimmt  die  Matrize  von  der  noch  ^ 
wutmm  PMe  ab  nnd  präparbrt  die  letatere  IHr  die  Fkease  dmeh  Aas- 
pntaen  dar  an-  stark  anagaAdleaanLiniaii.  Wegnebmen  aller  tIberllttBaigen 
Melalttheile,  Beschneiden  der  Kanten  vna  anf  dia  aonat  bei  der  Herstel- 
lung von  Stereotypplatten  übliche  Weise.  Hierzn  werden  durch  Dampf 
getriebene  Kreissägen,  sowie  Schneideapparate,  die  mit  der  Hand  geführt 
werden,  benutzt  Die  ganze  Operation  beansprucht  15 — 20  Minuten. 
Eine  zweite  Platte  lässt  sich  mit  der  ursprünglichen  Matrize  in  ea.  swei 
liinDlen  beiateUon  nnd  geacbiekte  Arbeiter  sind  im  Stande,  jede  bnlie> 
bige  Anzahl  von  Abgttaaan  zu  nehmen.  Das  Stereotyp,  eine  genaue  / 
Beproduction  der  Columnen  des  Lettemsatzes  in  Form  einer  einzigen 
festen  Platte,  wird  nnn  in  der  Druckerpresse  anstatt  der  beweglichen 
Lettern  benutzt  —  2».  Bd.  188.  p.  65.   29.  p.  259.    la  p.  166. 

Druck-  oder  Copirmaschine  ohne  Anwendung  von  Schwäne^      S.  IjOboyer. 

AL  Abb.   27.  April,  p.  294.   28.  Bd.  188.  n.  464. 
Pefd.  Naaborger,  Der  Itebendraok  anf  der  SlaiBdraakpfeaBe.  ObiomoiMb»- 

giapbi«L  ifit  n  TaC  n.  Fari>endr.  gr.  8.  Berlin,  BOlfeebeiu  Ik  Tfalr. 
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Yorbesaerte  Darttellim|f  des  Nitroglycerin  (Nobel'a  SprengöH. 
£.  Kopp  leitet  die  Dämpfe  48 — idgrädiger  Salpetersäure  in  Wonli- 
Wdie  FItMhnii  dtomit  66gndiger  BtivfroMritm  ^Mfr  Bind,  nnd  erhllt 
ft»  «ine  ^rbisdilng  l)eider  S&nren,  die  er  Sa^eterschwefelsänre  nennl 
xmi  micho  wahrscheinlich  nach  der  Formel  2  SOs  HO  +  HO  zu- 
sammengesetzt ist.  Diese  Säure  raucht  fast  gar  nicht  und  ilire  Hand- 
habung ist  nicht  unbequemer  wie  die  der  66grädigen  Schwefels.  Bei 
der  DisirttelluDg  des  Nitrogl.  bringt  man  dann  in  ein  cylindrischeB,  zn 
twui  Drittel  odar  m  BKMIe  mil  lalftsm  Wm.  pMßim  eettak  m  Höh 
6AM1I  güMeiameik  '«der  glllilemai  Q^tindw  utob  I4tor.  Inhalt  so 
'  m,  dass  sein  oberer  Rand  noch  O^os — O,oiia.  Uber  daaWdB.  hcraussteht, 
gibt  darauf  1 — 2  Liter  der  Salpeterschwefels,  hinein  und  misclit  endlich 
unter  Umrtthren  langsam  dai=i  Ulycerin  hinzu  .  indem  man  für  gute  Ab- 
ktthlung  Sorge  trägt.  Nachdem  die  Säure  7— 8^  Min.  gewirkt  hat,  giesst 
man  den  Inhalt  des  eisernen  Oylinders  in  das  Holzgetass  ond  rttbrl  gut 
VDV  NMh  '«iaigeiii 'Stsheii  sdheidat  «teil  dann  das  HÜMfl^  in  kl«iMn 
TKt|)fchen  am  Boden  des  Oefässea  ab,  man  decanttrt'  dM  überstehende 
saure  Wsk.  und  giesst  den  Rest  der  FlUss.  in  eine  grosse  (Tlasflascho, 
die  am  Boden  tuliulirt  und  mit  Kautschuk  und  Quetschhahn  geschlossen 
kt.  Nach  dem  viUlig^n  Absetzen  läset  man  das  Nitrogl.  in  kleinere 
^^miiuchteae  Giastlaschen  ab,  indem  man  dafür  Sorge  trägt,  dass  nicht 
et«m  Wa«.  mit  iaaUUift;  Den  iMEten  TMI  des  HttrogL  iminlgt  mui 
min  der  nächstes  Putie.  Ilfui.  kann'  anf-  dieae  W^iae,  d»  man  nnr  ein 
Mal  zu  mischen  brancht,  4^  FNL  iil  dar  M.'dmtallen.  Das  Nitrogt 
ist  zwar  noch  ein  wenig  sauer,  wenn  man  e^  aber  am  Ort  und  in  den 
nächsten  Tagen  nach  der  Bereitung  verbraucht,  so  hat  dies  keine  CJe- 
fahr.  Bei  der  Bereitung  ist  jedoch  noch  Folgendes  zu  beobachten:  Der 
MetalU^Uttdttr  daif  im  Innern  nicht  feucht  sein  nnd  man  ihat  gnt,  Um 
nanb  jMeBmattgem  GkbiMefa  anara^k^aaben  «od  ■  dtatmi  git  mit  efaieaa 
Tieh  auszutrocknen.  Sodann  darf  man  das  Nitrogl.  nnr  in  Fiascben 
ans  Steingut,  Porzellan  oder  Glas  in  der  für  jedes  Sprengloch  nöthigen 
Menge  aufbewahren  und  die  Flaschen  dürfen  nur  mit  Stopfen  von  glei- 
chem Material  oder  von  vnicanisirtem  Kautschuk  geschlosaen  sein.  — 
10.  P.  .J24Ö. 

Yafaomadenartige  japanaaiach«  Blitz-  oder  Sttniidirea;  R. 
Biitf  en''  Wem  man  den  In  der  AinkeniiiilUienden  Maaae  der  sogen. 

japanesisdien  Blitz-  oder  StemKhren  (s.  Rispert  1865.  I.  p.  122)  enthal- 
tenen Kalisalpeter  durch  Natronsalpeter  ersetzt,  so  sieht  man  beim  Ab- 
brennen einer  solchen  Aehre  zunächst  ein  glühendes,  mit  einer  gelblich- 
grünen Gaszone  umgebenes  Kligelclien  entstehen,  aus  welchem  statt 
dendritenförmiger  Fuuken  intensiv  gelb  gefärbte,  sohneeflockenähnliche 
Funken  maaaenhaft  nrnbenprUhen.  Die  Ifaaae^  webdie'beim  Abbrennen 
sich  so  TerhSlt  wie  die  der  ans  Japan  stammenden  Blitsähien.  (d.  h. 
dendritenfÖimige  Funken  auswirft),  erlangt  man  durch  inniges  Vermischen 
resp.  Zusammenreiben  von  3Th.  Kuss,  8'Vh.  Schwefelblumen  und  15  Th. 
staubtrockenem  Kalisalpeter.    Die  sohneeflockenähnliche  Funken  aas- 
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werfende  Mawe  dareh  iniiiMt  VenniMlieii  tob  9  Th.  lein  gesiebter 
Lindenkohlc,  4  Th.  SchwefiuUnmeii  und  7  Th.  staubtroekeiiem  Natren- 

Salpeter.  Bei  Anfertigung  solcher  Blitzähren  verfährt  man  so.  dass  man 
aus  dem  feinsten,  dem  sogenannten  Seidenpapier  des  Handels  (Brief- 
copirpapier)  ca.  6  Zoll  lange  Streifen  schneidet,  die  an  dem  einen  Ende 
1  Zoll  breit  sind  und  bis  zu  dem  anderen  Ende  immer  schmäler,  spitz 
«üsnfeii.  BoUt  mm  IHeee  adnealeft  FkpienMfeii  Bj^ndfitoiDig  gans 
dicht,  Ton  dem  spitzen  Ende  anfangend,  zneammen  und  httUI  dabei  in 
dm  unteren  breiten  Theil  des  Papierstreifem  von  den  angegebenen  Ge- 
mengen je  2 — 3  Gran  ein,  so  hat  man  die  japanesischen  Blitzähren  auf 
das  Täuschendste  nachgeabmt.  —  29.  p.  158.  48.  p.ld6.  2B.  p.l(M7. 
la  Bd.  103.  p.  315. 

Pharaoichlangen;  v.  K.  Böttger.  Benetzt  man  oberflächlich  ein 
ee.  1  Zoll  langes  nnd  8  Lbüen  im  Dnxdunenef  ballendes  Tin  CyUn- 
derfonn  gebrachtes)  StUck  BbodanqneoksUber  (eine  gewShnlitfie  sogen. 
Pharaoscblange)  mit  einer  mässig  concentr.  alkoholischen  Losung  von 
Schellack,  so  sieht  man  nach  erfolgtem  Austrocknen  des  kleinen  Cylin- 
ders  bei  seiner  durch  einen  angenäherten  Holzspan  erfolgenden  Zer- 
setzung schlangenähnliche  Gebilde  von  gesprenkeltem  Ansehen  entstehen, 
während  bei  gleicher  Behandlung  eines  solchen  Clünders  mit  einer  äthe- 
risdien  DarnmarhanUIeang  intensiv  sehwarz  gefärbte  Gebilde  nm  Vor- 
sehein kommen.  —  29.  p  176.  da  p.  116.  26.  p.lOi8.  la  Bd.166. 
p.  814. 

Um  SchleiibanmwoUe  widerstandsftbiger  gegen  Fenehtigkeit  sn 
machen,  behandelt  E,  C,  Prentice  in  Stowniarket  dieselbe  mit  einer 
Lösung  von  Paraffin  in  einem  Lösungsmittel,  wie  z.  B.  Benzin,  welches  . 
bei  niedriger  Temper.  verdampft  werden  kann.   l>ie  Öchiessbaumwolle  t 
wiffd  in  ^ Umag  singstmeitt  ittd4aai  das  LgSttgsnittsi  abgedampft, 
wobei  das  Paraffin  in  den  FMem  der  Selrisssbaamirolle  snitlekbleRit  — 

ia  p.  8. 

Unter  dem  Kamen  Alliimettes  Landaisei  werden  jetzt  in  Paris 
zum  Anmachen  von  Feuer  vielfach  Zünder  benutzt,  die  vortreflFlich  sein 
sollen;  dieselben  bestehen  aus  leeren  Welschkomkolben,  die  mit  Colo- 
phonium  getränkt  sind:  der  Preis  beträgt  pro  1000  Stück  20  Frcs.  ^ 
10.  p.  268. 

Ueber  Nobel  s  Dynamid,  v.  J.  Fuchs.  18.  1867.  p.  S8.   10.  p.  6. 

Anfbewshnmg  nnd  Anwendong  des  Nbbel'sehen  Sprengöls  (Anweisung  dss 
Ober-Bergamts  zu  Dortmund.)  Beiggeist  Ür.  L  16.  p.  86u  46.  p.  89. 
tH.  Bd.  187.  p.  269. 

Budberg' 9  Jlethode  zum  Entzfinden  der  zum  Laden  der  Sprenglöcher  ange- 
wendeten expkniren  8nbttansen»  n.  YerfUnen  ssr  Fabneation  des  Nitro- 
gtyeerins.   Af.  Abb.  18.  Oct.  1867.  p.  9(^7.  98.  Bd.  187.  p.  904. 

Ojmamo-electrischer  Apparat  zu  Minensprengungen ,  T.  ISIemens  und  Halske 
in  Berlin.    Kf.  Abb,   28.  Bd.  187.  p.  471. 
•  H.  Pellgot,  Notes  sur  llndustrie  des  alnmettes  ^bhniqoes.  8.(2dp.)  Paris, 
impHm.  Bonrdier  ft  Co. 
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A  Ii  orn -Zacker  Genuine  American  Maple  Siigar.  JiHi^is  Frey  tag 
iuiB  ^ew'York,  Importear  in  Berlin,  verkauft  das  f  fand  rohen  Abornzueker 
n  1  Thlr.,  und  swtr  als  „ansaeiordeotlidi  woUtbfttigeft  WM  flU  9nu^  Bnd 
Salaleidende  etc."  Für  den  Hausbedarf  wirtf  derselbe  ^hofff^fc«*'  ^"»•rf^ 
nit  ca.  4  Sgr.  pro  Pfund  verkauft.  —  49.  p.  i4. 

Pnlclierin.  Schwacher  ■pirituOaer,  klarer  Auszug  aus  einer  saponin- 
ktltigen  Salntanz/  wie  die  Seifenwanöl  und*  Quillayarinde,  parffliniirt  mit 
etWMr'Zimmtöl  und  RosenOl  Enthält  2^  feste  Substanz  gelöst.  Ein  Fläsch- 
eben  mit  4  Lth.  Flüss.  kostet  im  „Wiener  Haupt-Versendun^s-Depot  d.  k.  k. 
aussebi.  priv.  Pnlcherin-Fabrik"  80  Kr.  österr.  Worin  die  Eigenschaft  be- 
dingt ist,  ,,eine  ^arfce  feine  Hant,  ein  frisches  gesandee  Oolorit  etc."  so  er- 
.Migeii,  wird  WlMbegierigen  der  k.  k.  GeriohtMlMniilBer  Qr.  Job.  Heller 
Terrathen  kOanen,  dras  er  geb  de»  ?iilebeiin_«i»  qppftMeadot'  Atfeit  ~ 
49*  p.  17. 

Spirit-AHuH  von  J.  J.  Müller,  Berlin,  Grüner  Wtg  16,  gegen  Gliedcr- 
und  ZahnBclimerxen  Terkaidt   Preis  der  Flasche  mit  2^  Lth«  luialt- 10  Sgr. 

'Enthält  nach  Haper  in  100  Th.  4  Th.  scharfes  Harz  fviellcicht  Euphorbium). 
8  Th.  Kamphcr.  4  Th.  Rosmarin-  und  Lavendelöl.  0.S8  Th.  Quecksilber- 
chlorid (äublim.at)  und  70  Th.  Alkohol.  Die  gelbliche  Farbe  der  trüben 
VlflM,  IwBB  dwBli  amrti  «tariMMfir  OptamtiMlir  ymnmkk  leiiL 
Dieser  giftige  MimihiMMh  wird.VL  A.  in  BttUaflrPmMtiMMffi  vevkuft. 

.—  40  p.  22. 

Präparirter  BroslHafl  aus  der  Bonboufabrik  von  Kud.  Büttner  in 
Beriin.  Dieser  (..von  ndf  sellMt  ecfimdeoe"  sa^  Bfittnev)  Salt  ist  ein  mit 
Zocker  zn  einem  Syrap  eingekooliter' Au^jpn^  des  ofÜefneilen  BriigtC|ees.  — 
49.  p.  26. 

Dr.  Kllliacli's  Gebefmrittel  ge^en  Kpilepslc  besteht  ans  200  Grm. 
Chm.'BronOtalimn  und  8  Oentigrm.  senwefel innrem  Attopin. 

Der  ehrenwortbe  Dr.  Kiliisch  (Berlin)  fand  ursprünglich  in  seineiLWTOil, 
der  verehelichten  Maler  Plaumann,  eine  Gehültin  bei  der  Bereitung  seines 
Geheimmittels,  bis  später  letztere  mit  seinem  Sekretär  das  Heilgeschäft  auf 
eigene  Hand  fortsetzten.  —  49.  j>.  30.  '. 

Dr.  E.  KimbalVs  amerllcnniseii  patentlriee  SoonnersprosseDwasser. 
Ein  Häschchcn  mit  3  Lth.  was.sorheller  Plüss.,  wof^lr  man  10  Sgr.  zahlt,  ist 
nichts  welter  als  eine  Lösiini^  von  1  Th,  essigsaurem  Kali  in  50  Th.  Wss. 
mit  etwas  Spiritus  versetzt  und  mit  Rosenöl  parfiimirt  Ausserdem  fanden 
rieb  in  derselben  Spnren  tidMIteeaten  Fettes       SobleimeB.  —  49.  p.  €2. 

I>r.  Wallis' Odiot-Zabn-Httadwasser.  Berlin  bei  C.  Oorgas  käuflich. 
Tiitctur  aus  Benzofi,  violleicht  atieb  aos  einer  geringen  Menge  Perabalsam 
und  Gewürznelken.  —  49.  p.  66.  ' 

Electninedyn,  erftmden  vnd  ferkanft  yon  dem  Chemiker  A.  Lipo wits 
in  Berlin.  Gegen  Rheumatismus,  ^oht  etc.  empfohlen.  Ist  Kltropaider 
(PvToxylin,  Dttppelpapier),  schwach  mit  Han  oder  Waebs  getränkt  — 
4»  p.  70.  .  ,  . 

Dr.  KlelobaiM*  PasHIlea  gegfn  HaallmiBliheiteB.  Naeh  Vi  gen  er 
(Pharmac.  Zeitung)  sind  in  600  Pastillen  enthalten  Jodarsen  7,5  Orm., 
bohieriiogpulver  15,0  Grm.,  Gewttrspnlver,  Pommeia&ieapid?er  von  jedem 
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11^  Gm,  Tragantb  7,5  €hrm.,  Zveker  840k0  Gnn.  Nach  Angaben  eines  Gor' 
lespondenten  der  Ind. -31.  enthält  jede  Piilille  Jodanen  0,015  Orm.,  Sehier> 

lingpulver  0,03  Grm.,  Zinkpulver,  Ingwer,  von  jedem  0,01  Grm.,  Stärkemehl 
und  Zucker  so  viel  als  zum  Grewieht  von  fast  0,5  Grm.  tiir  eine  Pastille  er- 
forderlich ist.  Da  von  den  Pastillen  täglich  dreimal  je  swei  genommen  wer-, 
den  BolIeD,  eo  ist  die  (Me  jMhen  eine  bedeotMdi,  und  \nb»  ßim,  iralBlienr 
sie  etwa  gut  schmecken  and  der  3  oder  4  und  einige  mehr  nimmt,  denn  bet 
einem  < gewichte  von  3  Centigrm.  fSngt  das  Jodarsen  schon  an,  seine  Un- 
schuidsmaske  abzuwerfen.  —  50  Stück  Pastillen  rerkmift  JBL  mit  1  Thlr. 
49.  p.  »4.\ 

Dr.  Löbr'8  Epfdermaton,  zu  haben  in  der  Krebt'Mboa  Apotheke  in 
Berlin.  Gegen  Flechten,  Sommersprossen,  Schwäche  der  Augen  etc.  Preis 
pro  Flasche  mit  l  Pfund  einer  farblosen  Flflaa,  mit  grauweisslichem  Boden- 
satz I  Thlr.  Der  Bodeosatz  (0,83  Gm.)  beileht  naeh  Hager  grOBetentheOa 
ans  DenxoSaiiigem  Hnne,  und  in  dem  Wss.  von  unbedeutendem  (Tt.>ruch  und 
von  weder  saurer  noch  alkalischer  Reaction  fanden  sich  O  ir)Grm  eine« 
benzoösauren  Salzes,  aus  welchem  0,08  Grm.  Benzoesäure  abgeschieden  wer- 
den konnten.  Aosseidem  worden  Sporen  Ton  Ammon,  Natron,  Kalkerde  und 
etwas  Thonerde  gefunden.  —  49-  p.  98.  und  p.  110. 

WolfH  llttmorrhoidenpolver.  Mit  einer  Broschüre,  angeblich  von  Dr. 
Tobias,  Altona,  Verlags-Bureau.  12  Pulver,  von  denen  jedes  ca.  21Quent- 
ehen  wiegt.  Preis  derselben:  1  Thlr.  Das  Pulver  besteht  in  100  Tnl.  aus: 
50  Th.  Schwefel,  12  Th.  kohlens.  Magnesia,  1  Th.  kohlens.  Edkeide,  10  Tb. 
Lorbeerpulver,  12  Th.  Jalappenpulver,  8  Th.  SennesblitterpalTer,  6  Th.  Bh»> 
barber,  1  Th.  künsti.  Safran.  —  49.  p.  lOG. 

Dittmann'H  Kraftpulver  „ist  ein  Medicament,  wirkt  als  starkes  Nah- 
ffOBgimittel ,  besondere  aof  die  Unterleibioigaiie  so  belebend  und  atäikend, 
daes  die  Krankheiten,  deren  Ursachen  sieh  im  Unterleib  hefinden,  schnell 
und  leicht  beseitigt  werden."  Soll  bereitet  werden  durch  Auflösen  von 
50  Th.  trockenem  Eichenrindenextract,  Zusatz  von  ÖO  Th.  Gerstenkraftmehl, 
40  Tb.  Dextrin,  Brwinnen,  Btndampfen  der  Maiae  bia  inr  Troekne  und 
Mischen  mit  noch  50  Th.  Eichenrindenextract.  Dittmann,  Lohgerber  ond 
Naturarzt,  Director  einer  Heilanstalt,  ist  gegenwärtig  der  glänzendste  Stern 
am  Himmel  der  Kurpfuscherei  (freilich  nur  ein  glanzledemer) ,  der  sich  in 
den  Kopf  geaetet  hat,  dan  die  wabre  Mediehi  In  efnem  iotaeraehen  Lobbade 
ond  innerUchen  Gerben  vulgo  Beledem  des  Menschen  zu  finden  sei  und  der 
natürlich  auch  geduldige  und  glinbige  Felle  und  fleUeimhäute  findet.  —  40. 
1867.  p.  15b. 

VcrfHlechung  dee  weleeen  Prirlpltata.  J.  B.  Bnrne«  onterraebte 

61  Proben  aus  angesehenen  Läden  englischer  Handelshäuser;  davon  waren 
4  verfälscht.  Eine  Probe  aus  Bristol  enthielt  74.7  X  kohlens.  Blei  und  22  V 
Kalk;  eine  andere  bestand  gänzlich  aus  Blciweiss.  Eine  Probe  aus  North- 
Scbields  enthielt  94;^  kohlens.  Kalk.  —  8.  1867.  Nr. 408.   18.  Bd.  104.  p.58. 

SlBBaalsTerfHlachang.  In  einem  als  gani  rein  bezeiehneten  ond  nor- 
mal aussehenden  Zinnsalz  fand  Bollcy  neben  66,23 ZinnchlorOr  16^96)1^ 
Bittersalz  und  16,81  X  Wss.  —  18.  Bd".  103.  p.  172.   .5.  p.  672. 

VerfHlacbtea  Opiom.  Eine  Opium verfälsohun«;,  die  seit  einigen  Jahren 
aebr  angenomnen  biÄ,  lit  die  mit  feingeetowonem  ftüep,  ü»  iHrd  TonAi^eb 
in  Thessalonik  mit  dem  ganz  frischen  Opium,  das  aus  Kleinasien  dahin  ge« 
langt,  um  in  den  europäischen  Handel  zu  kommen,  vorgenonmen.  —  Scbweia. 
Zeitschr.  f.  Pharmac.  1867.  Nr.  aS.   24.  1867.  p.  319. 

■H  aetallieclMM  Biel  ▼cnmreinlgte  Bleiglitte  (mit  18X  metaU. 
Blei)  ist  in  den  Handel  gekommen,  deren  äusseres  Ansehen  diese  Verunrei- 
nigung keineswegs  verrfith.  Da  diese  Bleiglätte  überdies  88^  V  schwefeis. 
Bleioxyd  enthielt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dase  sie  aas  einem  schwefeis. 
Retoxyd,  welebea  num  als  Nebenprodnkt  fai  einiges  Fabriken  in  Masse  ge- 
winnt, daigeateUt  woide.  —  U.  1867.  p.  488. 
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Zw  OhmkteiMk  ier  CtelwiiiMlIKl^tohieni    Ju  Klhgw.  (Stttanlieidl» 

Pillen,  stärkende  Tiaetnlr  ttod  i^foUfisebes  Pvlfw.)         49.  p*  Mt. 
Johann  HofTs  Malzfabrioste.   49-  p.  38  n.  48. 
Den  Meyer'scben  Brastiyrup  betreffend.   49.  p.  3  n.  86. 
PotsdaoMr  Balmo.  49.  p.  76, 

Schöoheitsaitttel,  y.  Fr.  InnlUMer  o.  Ed.  Nueser.    49.  p.  114. 

Die  Geheimmittel  BnäUiM,      Peokolt.         BA.  11,  p.  648.    49.  1867. 

p.  130  u.  136. 

Q.  C.  WittBtein,  TMohenbiMk  to GehehnioitteUehre.  KritiBohe  Uebemoht 
ftUer  bis  jetzt  antersuchten  QeheiniiittteL  8.  T0niMlirC6  Aufl.  MOrd]ii(eii» 
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ITeber  das  BtoMhctt  d«r  MaMiitolb,y.  J.  Kolb.  In  der  rohen 
Flachs&ser  sind,  wie  J.  K  o  1  b  frUher  nachgewiesen  hat,  neben  der  Cellu- 
lose  einerseits  15—36%  Pectinsäure  vorhanden,  die  durch  Alkalien  voll- 
ständig entfernt  werden  kann,  und  anderseits  eine  höchst  geringe  Menge 
eines  Farbstofles,  der  sich  während  der  Rotte  bildet.  Letzteier  tiirbt 
das  Garn  grau  und  widersteht  den  Alkalien  ebenso  wie  allen  anderen 
ttbBehen  I^sungsmitleln«  Er  UM 'sieh  nnr  mittelst  Knpfeioxydammo- 
niak  isoliren,  welches  die  Cellulose  auflöst  Chlorwasaer  und  unter- 
ohlorigsaure  Salze  entßürben  diesen  Farbstoff,  lösen  ihn  aber  nicht;  nach 
seiner  Entfärbung  ist  derselbe  in  Alkalien  ebenfjills  noch  unlöslich. 
Behandelt  man  jeden  Bestandtheil  der  Flachsfaser  für  sich  mit  mehr 
oder  weniger  conceutr.  Chlorwss.,  so  hndet  man,  1)  dass  der  graue 
I^batoff  aUsin  dnroh  sehr  aohwachcs  Chlorwss.  entfUrbt  wird,  2)  dass 
in  etwas  atiikereai  GUorwss.  die  Gelhiioae  allein  ihren  Zasammenhalt 
verliert,  dann  angegriffen  wird  und  sich  endlich  langsam  in  Wss.  und 
Kohlensäure  zersetzt,  3)  dass  die  braunen  Pcctiustoff'c  sich  nur  bei  der 
Behandlung  in  viel  stärkerem  Chlorwss.  zersetzen,  lange  nachdem  die 
Cellulose  angegriffen  worden  ist.  Bei  dem  Bleichen  dient  alsu  das  Chlor 
zur  Zerstörung  der  grauen  Fäibung,  wird  aber  niemals  die  gelbliche 
Flihnng  beseitigen,  wenn  ni<^  vorher  die  Oelluiose  angegriffen  wwden 
ist  Wendet  man  alkalische  Laugen  und  Chlorbilder  hintereinander  an, 
80  (Urben  sich  die  enteren  durch  Flachs,  der  bereits  mit  Chlor  behan- 
delt worden  ist,  immer  nocli  braun,  und  zwar  nur,  weil  sie  noch  allmälig 
die  Pectinkörpcr  lösen,  aber  durchaus  nicht,  wie  Berthollet  angiebt, 
weil  der  in  Alkalien  uulüsliche  graue  Farbstoff  durch  die  Oxydation  in  eineu 
gelben  Körper  umgewandelt  ▼orden  ist.  der  dem  zuerst  von  Alkalien 
gelösten  ShnHeh  ist  Theoretiseh  serfiUit  also  ein  vollstXndiger  Bleioh- 
process  in  zwei  Operationen,  1)  in  die  Entfeniung  der  gelben  Färbung 
durch  vf.lUtiindige  Aiiszif-hun^  mittelst  Alkalien,  und  2)  in  eine  Oxyda- 
tion, durch  welche  der  graue  Farbstoff  enttenit  wird,  ohne  dass  er  da- 
durch, wie  man  bisher  annahm,  in  den  Laugen  löslich  wird.  Wie  Chlor- 
wasser wirkt  auch  oxydirtes  Wss.  (Wasserstoffsuperoxyd)  und  trocknes 
oder  feuchtes  Oaon  bleichend;  es  nragt  sich  aber,  ob  die  Bleichnng  da- 
yon  heriiihrt,  dass  der  Farbstoff  Sauerstoff  aufnimmt;  oder  davon,  daSB 
demselben  Wasserstoff  entzogen  wird,  ob  also  das  dam  an  Gewicht  zu- 
oder  abnimmt.  Kolb  fand,  dass  das  Gewicht  zunimmt,  dass  also  beim 
Bleichen  Sauerstoff  aufgenommen  wird.  Es  Hess  sich  dies  übrigens  vor- 
aussehen, da  trockner,  mit  Laugen  behandelter  Flachs  durch  trocknes 
Chlor  sdbat  bei  l^wurkung  des  Sonnenlichtes  nicht  entflKrbt  wird,  son- 
dern nur  TOÜBtlfndig  seinen  Znsammeidiang  Tterliert^  so  das»  es  fem  ge- 
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pulvert  werden  kann,  wobei  jedoch  die  Cellulose  in  ihrer  Zimmmen- 
setzuDg  wie  in  üiren  Eigenschaften  unverändert  bleibt.  Ebenso  bewirkt 
iroeknes  Chlorwaaaento^M  eben&lls  nur  eine  ZentOning  des  Zaum' 
meiüuaigeB,  ohne  die  ehemische  Znsammensetsnng  zu  verändern.  Wen- 
det man  dagegen  anstatt  des  Chlors  trockne  unterchlorige  Säure  an,  ao 
wird  der  Faden  sofort  gebleicht,  indem  er,  wie  durch  die  Einwirkung 
von  Chlor,  seinon  Zusararaenhang  verliert.  Leitet  man  unterchlorige 
Säure  durch  eine  lange,  mit  trocknen  Fasern  gefüllte  Röhre,  so  wird 
der  Saneratoff  abaorbirt,  ohne  daas  sieh  Waa.  bildet,  nnd  ea  tritt  nur 
Chlor  ana.  Daa  Gblorwaa.  darf  mit  Sicherheit  nnr  in  sehr  verdünntem 
Zn^tande,  bei  höchstens  lO  chlorimetrischen  Graden  angewendet  werden ; 
bei  grösserer  Stärke  verliert  der  Faden  seinen  Zusammenhang.  Durch 
öOgrädiges  Chlorwss.  wird  die  Celluloae  langsam  zerstört;  in  24  Stdn. 
verliert  sie  in  demselben  7%  ihres  Gewichts,  sowie  vollständig  ihre 
Widerstandsfähigkeit.  Im  Allgemeinen  wird  die  Flachsfaser  durch  Chlor- 
waa^  da  dieaea  atoh  langaam  Berafitat,  nnr  geblaichty  wenn  ea  längere 
Zeit  in  demselben  bleibt,  wobei  ea  also  angegrülbn  wird.  Ozydirtes 
Wss.  greift  die  Oellnlose  nur  an,  wenn  es  sehr  coneentrirt  wird;  bei 
50 — 100  chlorimetr.  Graden  bleicht  es  die  Faser  vollständig,  ohne  deren 
Festigkeit  im  Geringsten  zu  vermindern.  Bei  gleicher  Concentration  und 
gleicher  Einwirkungsdauer  wirkt  das  Chlor  weit  zerstörender  und  weniger 
bMehend  als  oxydirtea  Waa.  ünter  denaelbon  VeriiXltaiaaen  bleiehl  eine 
I^anng  von  nnterehloriger  Säure  beaaer  mid  wirkt  weit  weniger  seratS- 
rend  als  Ohlorwss.;  sie  sfeeht  in  ihrer  Wirkaamkeit  gewiaaermaassen 
mitten  inne  zwischen  ChlorwsR.  und  oxydirtem  Wss. ;  man  kann  dieselbe 
ohne  Nachtheil  bei  einer  Concentration  von  nO — 100  chlorimetr.  Graden 
anwenden.  Wie  K.  früher  nachgewiesen,  kann  der  Chlorkalk  auf  drei 
verschiedene  Weisen  oxydirend  wirken:  1)  mit  Salzsäure  versetzt,  ent- 
wickdt  er  Ohler,  welcher  oxydirt,  indem  er  Waa.  aeraetet;  2)  mit  Koh- 
lens, behandelt,  entwickelt  er  nnterchlorige  Slnre,  deren  Lösung  oxydor^ 
indem  sie  sich  in  Sabssäure  verwandelt;  3)  verwandelt  sich  der  Chlor- 
kalk schon  durch  Berührung  mit  oxydirbaren  Körpern  in  Chlorcalcium 
und  Sauerstoff  oder  vielmehr  in  Chlorcalcium  und  SVasserstoftsuperoxyd. 
In  allen  drei  Fällen  wird  die  Faser  auf  gleiche  Welse  gebleicht,  aber  in 
Teraoliiedenem  Maaaae  angegriffen,  in  deioMelben  Yerhiltniaae  wie  änttk 
OhlorwBs.,  nnterchlorige  SSnre  nnd  oxy^hrtes  Waa.  So  erlitt  die  Featig- 
keit  eines  Fadens ^  die  ursprünglich  1,m  lügrm.  betrog,  dnroh  die  ver- 
sehiedenen  Flttsan.  folgende  Veränderungen: 

Festigkeit  nach  2^stündig<  r  T  iüt  mohwkg 

i  Liter  Chlorkalk  ohne  Zusatz     Kohlensäure  Salzsäure 

von  200  (Alorimetr.  Graden     0,7i  Klgrm.      0,0«  Klgrm.        0,oo  Klgrm. 

100  -  0,»4       -  0,51       -  0,00  - 

50  •  1,1!     -  0,»T     -  0,M 

Das  Behandeln  durch  einfaches  Eintauchen  unter  Luftabschluss  ist  also 
das  rationellste  und  sicherste;  es  lässt  sich  in  jeder  Beziehung  mil  dem 
direh  Waaaerateteperoxyd  vergleichen,  denn  ea- tritt  dabei  keine  Spur 
▼on  aeti^em  Chlor  m  ThMtigkeit  Daa  ttbliehe  Verfiünen  durch  Oiron- 
lation  Uber  Walzen  unter  Luftiatritt  iat  aehon  weniger  unsehXdlich.  Die 
häufig  angewendeten  Antichlore,  wie  C.  B.  unterschwefligsaures  Natron, 
entfernen  swar  einerseits  jede  Spur  Chlor  von  dem  Faden,  begünstigen 
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ab«r  andefBeits.  wie  Fordos  «nd  O^lie  bewiesen  lisben,  die  BUdung 
▼OB  SXnreoy  welche  der  Gellulose  schädlich  sind.  Ad  ihrer  Stelle  eBpfieÜt 
Koib  verdünntes  Ammoniak^  das  unter  Bildung  von  Stickstolf  nna  Mr 

miak  als  Anticlilor  wirkt  und  gleichzeitig  jede  Spur  Säure  aus  dem 
Faserstoffe  entfernt.  Zuweilen  nehmen  Garne,  die  anscheinend  vollstän- 
dig gereinigt  sind,  mit  der  Zeit  wieder  eine  gelbliche  Färbung  an;  es 
liegt  dies  ausschliesslich  daitD^  daiB  sie  nicht  vollständig  von  Pectin- 
kttrpem  gereinigt  worden  ^d.  Mitteilt  Ammoniak  läset  es  sich  leicht 
feststellen^  ob  ein  Garn  später  sich  gelb  Hürben  wird.  Ist  ein  gebleichter 
Faden  von  allen  Pectinkörpem  befreit  worden,  so  lässt  er  sich  ohne  Ge- 
fahr in  Ammouiakwss.  tauchen;  ist  aber  die  Behandlung  mit  alkalischen 
Laugen  nicht  vollständig  gewesen,  so  wird  er  sich  in  demselben  sofort 
bernsteingelb  färben. —  28.  Bd.  190.  p.62.  10.  p.463.  26.  p.1102,1649. 

Steifiuigsvermögen  verschiedener  Stftrkesorten.  Um  eine  gritesere 
8ichedieit  in  der  Beurtheilung  des  relativen  Werth  es  der  Kartoffel-| 

Weizen-  und  Maisstärke  für  das  Steifen  der  Wäsche,  das  Appretiren  von 
Geweben,  das  Leimen  des  Papiers  etc.  zu  gewinnen,  als  dies  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  miklicb  war^  hat  JuL  Wiesner  in  Wien  Ver^ 
suche  angestellt  Die  zur  UntenncfaQng  dienenden  Stärkesorten  worden 
in  demselben  Ranme  durch  längere  Zät  aufbewahrt  Die  hieranf  vor^ 
genommene  Wasserbestimmung  ei^b:  Welzenst  13,*i  %  Was.,  Kar- 
toffeist. l4,nT  %  Wss.,  Maisst.  14,: :  %  Wss.  Die  zur  Untersuchung  ver- 
wendeten iStärkekleister  wurden  aus  diesen  Stärkesorten  auf  die  Weise 
bereitet,  dass  Je  1  Grm.  Stärke  in  15  Kbk.-Cntm.  destill.  Wss.  vertheüt 
und  im  Wasserbade  unter  fortwährendem  Umrühren  erwärmt  wurde. 
Unter  gans  gleichen  VerhUtniisen  ve^andelte  sich  die  Kartoilelst  zu- 
erst, dann  die  Maisst.  und  endlich  erst  die  Weizenst  in  Kleister.  In 
dem  Moment,  in  dem  die  Kartoffelst.  aufhörte,  flüssig  zu  sein  und  sich 
in  eine  Gelatine  umsetzte,  waren  die  beiden  anderen  Proben  noch  flüssig. 
Erstere  wurde  aus  dem  Wasserbade  herausgenommen  und  n.ieh  erfolgter 
Erkaltung  zur  Prüfung  des  Steit'ungsvermögens  benutzt;  die  beiden  an- 
deren Warden  weiter  enrtlrmty  bis  auch  sie  sich  in  ehie  Gdatine  ver* 
wwidelten,  erkalten  geUunen  nnd  dann  erat  in  Verwendnnc  genommen. 
Die  Bildnng  der  Gelatine  trat  bei  der  Maisst  früher  als  bei  der  Weizenst. 
ein.  Die  so  erhaltenen  Kleister  enthielten:  Kleister  der  Kartoffeist. 
94t^9%  Wss,  der  Maisst  91, i»^  Wss,  der  Weizenst.  87,7  7  %  Wss. 
Mit  diesen  Kleistern  wurden  nun  eine  Reihe  von  Leinengaiiien  unter 
grossen  Vorsichtsmaassregeln  gleichmässig  getränkt  und  in  einer  a.  a.  0. 
niher  angegebenen  Weise  anf  ihre  Stetfhieit  ^^cprUft.  Ans  den  lahlrei- 
chen  Bestimmungen  ergab  sich,  dass  1)  das  Steifangsvermögen  der 
Maisst.  bei  gleicher  Bereitung  und  gleicher  Menge  des  zum  Steifen  ver- 
wendeten Kleisters  grösser  als  das  der  Weizenst.  und  dieses  grösser  als 
jenes  der  Kartoff'elst  ist;  2)  ging  aus  allen  Beobachtungen  hervor,  dass 
Kartoffel-  und  Maisst  viel  gleichmässiger  als  Weizenst  steifen.  Der 
Grand  hierfttr  mag  darin  liegen,  daaa  in  der  Weiienaty  wie  hekannty 
swei  gänzlich  venchiedene  ArtMi  von  SttrkekVmem  vinkommen,  die 
sieh  wahrscheinlich  im  Körper  gans  ungleich  vertheilen,  was  bti  Mais- 
nnd  Kartoffeist  nicht  vorkommen  kann,  da  die?)rlben  durchaus  ans  Kör- 
nern zusammengesetzt  sind,  welche  von  einander  nor  gradaell  verschie- 
den sind  28.  Bd.  190.  p.  154    10.  p.  464. 

V 
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YirfUire&,  tsf  den  Mft  OhiiMgnw  feweVten  Stoüni,'  ntdident 
tti  geffabt  fiiid,  d«n  nrsprlnglieheii  Glane  wieder  su  enengea. 
Wenn  Stoffe,  welche  aus  Chinagras  oder  ans  Chinn^ras  und  Baumwolle 

gewebt  sind,  gefärbt  werden,  so  verlieren  sie  durch  die  mit  den  Färbe- 
prozesseu  verbundene  Behandlungswcise  ihren  Uistor,  welcher  auifallend 
an  die  Seide  erinnert  und  den  sie  dem  natürlichen  Ulanz  der  Chinagras- 
fasern  verdanken.  Die  gefärbten  und  getroclmeten  Stoff»  eraobeinen  aof 
ihrer  OberflXehe  matt  iniammengegangen^  gerieft,  üm  dies  en  vermel- 
den, wendet  Botterill  folgendes  Mittel  an:  Zun.lchst  nimmt  er  in  einer 
mit  einem  Rollenappfirat  ausgerüsteten  Kufe  die  Stoffe  durch  ein  heisses 
Seifenbad,  indem  er  dabei  sorgHiltig  auf  die  Vermeidung  jeder  Falte 
Acht  hat,  giebt  dann  gründliche  Reinigungsbäder,  worauf  schliesslich 
die  Stoffe  in  einer  Kammer  aufgehäugt  werden,  in  welcher  man  Schwefel 
▼erbrennt.  Die  in  die  Fasern  der  Stoffs  eingedrungenen  ScbvefeldUnste, 
"welche  schweflige  SXnre  mit  sieh  (tthren,  haben  im  Verein  mit  dem 
Seifenbade  eine  doppelte  Wirkung,  zunächst  die,  daas  die  geförbten 
Stoffe  mindestens  denselben  Glanz  und  dieselbe  Glätte  zeigen,  Avelche 
sie  vor  dem  Färben  hatten,  und  zweitens  die,  dass  die  schwetlige  Säure, 
indem  sie  sich  zu  Schwefelsäure  oxvdirt  und  dadurch  sich  zu  einem 
Hordant  umbildet,  namentlich  cor  Befestigung  der  Anitinfinrbe  wesentiiek 
beitrSgi  ^  28.  Bd.  190.  p.  480.  4B.  1869.  p.  7.   16.  p.  294. 

Wasserdiehte  Appretur.  Als  nndnrehdringlichc,  wasserdichte  Ap- 
pretur für  Garn  und  Gewebe  schlügt  Fortier  eine  Lösung  von 
rafh  oder  Farafifin  in  Benzin  vor,  in  welche  die  Garne  oder  Stoffe  ge- 
taucht werden  sollen.  Man  nimmt  nacli  einigen  Minuten  heraus  und 
schleudert  sciinell  ab.  Nach  dem  Verdampfen  des  Lösungsmittels  be- 
halten die  so  behandelten  Stoffe  eine  grosse  Weichheit  uud  starken 
Glanz,  sind  aber  für  Wss.  unangreifbar.  —  10.  p.  288.    20.  p.  1278. 

Bewahrtes  Mittel  gegen  versobiedene  Flecke  in  der  Wftsobe 
(Bofliwein-,  Himbeer-,  Heiddbeo^  nnd  Modeifleoke).  Man  löse  in  ent- 
sprechender Ifenge  heissen  Wss.  eine  Uelne  Quantität  nnterschweflig- 
saures  Katron  (juktidilor)  auf,  benetze  damit  die  befleckten  Stellen  der 
wo  möglich  schon  nassen  Wäsche  und  streue  dann  einige  Messerspitzen 
jtulverisirte  Weinsäure,  so  weit  als  die  Flecke  reichen,  auf,  veiTeibe  es 
und  sobald  der  Fleck  verschwunden  ist  (man  kann  erforderlichen  Falls 
einige  Mai  so  verfahrend  nehme  man  lauwaimes  Wss.  zum  Nachwascheu 
nnd  verfahte  wie  gewdnnlieh  beim  WXsehereiiiigen.  Die  Flecken  siai 
beseitigt.  Auch  kann  man  an  Stelle  der  WeiusXmre  starken  Spttseeeeig 
verwenden.  —  29.  1869.  p.  IG.   -48.  1869.  p.  8. 

Zum  Eeinigen  gebrauchter  Kleidnngsstücke  bringt  Petit didier 
in  Paris  ein  liesonders  sorirfältig  ausgeführte  Apj)aratc  erlVirderndes  Ver- 
fahren in  Anwendung,  welches  darin  besteht,  dass  man  den  Zeugen  Fett 
uud  Seil  mutz  durch  flüchtige  Kohlenwasserstofl'c  entzieht.  In  einer  Blase 
werden  Terpentindl,  Bensm  etc.  snm  Sieden  gebracht  und  die  Dämpfe 
durch  Röhren  geleitet,  aus  welchen  sie  in  Strahlen  entweichen.  Ein  Ar- 
beiter hält  die  beschmutzten  Stellen  gegen  den  Dampfstrom  und  be- 
arbeitet  dieselben  nach  dem  DurchstrJunen  mit  einer  liürste,  um  den 
von  Fett  befreiten  und  dadurch  lose  gewordenen  Schmutz  zu  entfcrueu. 
Zur  Reinigung  grösserer  Flüchen  packt  man  die  Stofie  in  eineu  zweiten 
Kessel;  durch  welchen  man  dann  die  Dtmpfe  hindurehstreiehen  IXsst» 
Nach  einiger  Zeit  Offiiet  man  diesen  Kessel,  nimmt  die  Zeuge  heraus 
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und  reinigt  sie  mit  der  Bllrste.  Sind  diosolbcn  dann  noch  nicht  klar 
genug,  so  erfolgt  ein  nochmaliges  Behandeln  mit  dem  Kohlen^asserätotf. 
Jbn  hat  bei  dieier  Reinignngsmefhode  nicht  ndthig,  die  Behandlnngs- 
gegenfftinde  su  sertrennen.  In  Berlin  existiren  mefairere  derartige  Bei- 
nigungsanstalten  (Marcuse,  Jndlin  etc.)-  —  II.  p.  44.  10.  p.  l&b  16. 
p.463.  2S.  Bd.  m).  p.499.  20.  p.  IISI. 

Eine  Kaschine  zun  Eelmgen  der  Kleider  lud  Stoffe  Ton  Fett, 

welche  Adolph  Iwaszkicwiez  in  Paris,  6ö  Paie  du  Faubourg  St. 
Antoino,  unter  dem  Namen  „La  Turbulente"  eonstruirt  hat,  besteht  ein- 
fach aus  einem  wUrfelformitj:<'n  hölzernen  Kasten,  welcher  um  eine  durch 
zwei  seiner  Ecken  gehende  As.e  drehbar  ist.  Der  Kasten  ist  vollkom- 
men dicht  gearbeitet  und  auf  der  einen  Seite  mit  einer  vier- 
eckigen Ocffhung  versehen,  welche  durch  eine  Icleine  ThUr  vollkom- 
men luftdicht  verschlossen  werden  kann.  Die  zu  entfettenden  Zeuge 
werden  durch  die  Oeffnung  in  den  Kasten  j;cbracht;  es  wird  sodann 
das  angewendete  Lösungsnüttel  fllr  das  Fett,  wie  Benzin,  Petroleumäther, 
Alkoli<d  und  Aetlier  etc.  in  liinliinglicher  Menge  darauf  ^^'gossen,  die 
EinführungsöÖnung  fest  verschlossen  und  der  Kasten  stark  gedreht. 
Beim  Drehen  des  Kastens  wird  das  in  demselben  enthaltene  Zeug  fort- 
wShrcnd  von  einer  Seite  auf  die  andere  geworfen  und  bietet  der  Eut- 
fettungs-FlUss.  immer  neue  FlSchen  dar.  Nebenbei  reibt  sich  das  Zeug 
auch  auf  und  an  einander,  indem  es  immer  herumgeworfen  wird. 
Schliesslich  öffnet  man  die  ThUr  des  Kastens,  nimmt  das  Zeug  heraus 
und  quetscht  es,  während  es  sich  noch  innerhalb  der  Oeffnung  befmdet, 
tndbtig  ans,  damit  yoa  der  Entfettungs-Flttss.  so  wenig  als  nur  möglich 
verloren  gehe.  Man  ISsst  dann  die  Flttss.  an  der  Lvn  verdampfen  und 
bürstet  die  Zeuge  gut  nach.  Man  kann  die  £ntfettung8»Fittss.  recht  gat 
3 — l  Mal  hintereinander  verwenden,  ehe  man  sie  aus  dem  Apparat  zu 
entfernen  braucht.  Hat  sie  zu  viel  Fett  aufgenommen,  so  dcstillirt  ronn 
sie  über  Dampf  ab  und  gewinnt  sie  in  ursprünglicher  Reinheit  wieder. 
Die  Drehung  des  Kastens  darf  weder  zu  schnell  noch  zu  langsam  er- 
folgen. 23---25  Umdrehungen  in  der  Minute  kSnnen  als  die  passendste 
Umdrehungsgeschwindigkeit  hingestellt  werden.  Ein  Kasten  von  2J' 
Seite  ist  im  Stande,  12  Ueberzieher  oder  25  Beinkleider  oder  Hemden 
zu  fassen.  Derselbe  kann  noch  bequem  von  einem  Manne  in  Umdre- 
hung erhalten  werden.  Der  niimliche  Apparat  kann  auch  als  Wascli- 
masehinc  dienen.  Man  ersetzt  dann  die  Eutfettungs-Flüss.  einfach  durch 
Setfenwss.  oder  Lauge.  —  11.  10.  p.  435. 

Blne  neue  Appretirmaschine  fdr  Kleiderfärbereien,  welche  spe- 
ziell fUr  Lappenfürberei  eonstruirt  ist  nnd  von  Tb.  Schütte  isDUswl- 
dorf  besehrieben  wird,  soll  mehr  leisten  als  sXmmtllehe  in  dieaer  Branche 

angewendete  anderc  Maschinen  und  mit  solider  Bauart  leichte  und  tehr  ein- 
fache Behandlunjr  verbinden.  Die  Maschine  besteht  aus  einem  prrossen  40" 
weiten,  64"  lan^xen  kupfenien,  aussen  verzinnten  Damj)fcylinder,  der  in 
einem  eisemen  Gcsteii-Diagonal  ruht.  An  dem  Cylinder  lieiren  5  kupferne 
Leitrolleu,  um  welche  sich  ein  Tuch  ohne  Ende  doppelt  bewegt,  und 
zwar  BOf  dass  das  Tndi  einmal  ganz  um  den  Cylinder,  im  nut  Frei« 
lassung  eines  kleinen  Raumes  snm  fiinlegea  der  Waare,  efamal  Uber 
die  m£  LeitroUcn  und  Uber  eine  sechste  Rolle  geht,  welche  vermittelst 
«fans  ▼erle^rbaren  Hebels  einen  oontinuirlichen  Druck  auf  den  Cylinder 
lesp.  auf  die  zu  appietirende  Waare  ansUbt.   Die  VortUeile  dieser  Ma- 
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Bobine  bemhen  in  ihrer  bedeutenden  Afbeililelttiuig  (50  SMdc  KlflMer 

pro  Tag  bei  der  Arbeitskraft  von  zwei  Mädchen),  ferner  in  der  Schön- 
heit der  gelieferten  Waare.  Die  Kleider  braacheu  nicht  znaammcn genäht 
zu  werden;  die  grüasten  Bahnen  (bis  zu  Ellen  breit),  sowie  die 
kleinsten  Stücke  g^ehen  in  ein  und  derselben  Zeit  und  mit  derselben 
Schönheit  daraus  hervor.  Es  können  siünmtUche  StoÜ'e,  welche  in  eine 
Flbrberei  gelangen,  anf  derselben  appietirt  weiden;  es  braneben  femer 
bei  etwa  avr  Appretur  kommenden  Qegenatlnden  mit  Besatz,  Gamitoren, 
Perlen  etc.  diese  nicht  abgetrennt  zn  werden,  wenn  solches  nicht  dnreb 
flas  Färben  bedingt  wird.  Indem  das  Tiioh  vermittelst  eines  Hebels  einen 
ganz  gleichen  Druck  auf  slimmtliche  Stellen  ausübt.  Gleichzeitig  ist  fUr 
wollene  Stotte,  Tücher,  StUck-Waare  etc.  eine  Dampfvorrichtung  ange- 
bracht Die  auf  der  Maschine  behandelten  Sachen  bedtlrfen  gröasten- 
theüa  keiner  Preaenng  mehr.  Das  Tneh  kann  in  wenigen  Minuten  ab- 
genommen and  der  Cylinder  als  Appretirtrommel  zum  Aufbllrsten  ge- 
braneht  werden  40.  1869.  p.  7.  11.  p.  1S6.   10.  p.  427. 

Hammerwalke,  v.  Emst  Gessner  in  Ane.  (Zorn  Walken  von  Tuchen,  Leder 
etc.  und  auch  ald  Waschmascbine  zu  verwenden.)    AI.  AtA>.    \{).  \>.  452. 

Uebcr  lütfdeutrocknung,  v.  K.  Mager.  Das  deutsche  WuUeogewerbe.  10. 
p.  605. 

Ueber  Dampfwäsche.  15.  P-  257. 

Wasehmascbinen  n;ich  dem  System  der  Hammerwiilkc.    15.  p.  5. 

Lind's  Waschmange  für  den  Hausgebrauch.    M.  Abb.  15.  p.  46. 

Die  Behandlung  der  WiUche.   M,  Abb.   67.  Jahrg.  II.  No.  2,  3,  4. 

Ueber  das  neueste,  in  den  meisten  Kattundruckereien  schon  übliche  Bldcli- 

verfahren  für  BannwoHgewebe,     A.  Spirk.  M,  AU.        Bd.  190.  p.  66. 

20.  p.  lödti. 


ßaamaterialien,  Gemente,  Kitte« 


Xftnstliche  SoUeüSiteine  stellt  seit  ca.  10  Jahren  Deplanque  in 

Paris  auf  die  Weise  dar,  dass  er  harte  Mineralsubstanzen,  wie  Sand, 
Quarz,  Feuerstein,  Smirgel  etc.,  mittelst  Abfiillen  von  vulkanisirtem 
Kautschuk  und  schweren  Steinkohlentheerülon  verbindet.  Es  werden 
dazu  ca.  35  Kilogrm.  Abflille  und  Schnitzel  von  vulkanisirtem  Kautschuk 
in  einem  Kessei  anf  290  bis  230 'C.  erhltity  nnd  dazu  binnen  6  Stdn. 
allmlllig  nnier  fortwKhrendem  Umrtthfen  9  Kit.  SehweH)!  ngeeetsty  Ton 
dem  sich  der  grOsate  Th^  TerfMchtigt  Hat  die  Masse  den  gehörigen 
Flüssigkeitsgrad  angenommen,  so  wird  sie  in  eine  bewegliehe  Vorlage 
ab?:elaaRen,  mit  12  Kit.  Schwefelblumen  versetzt  und  das  Ganze  gehörig 
durcheinanderperührt,  so  dass  sich  der  Schwefel  mögliciist  gleichmässig 
vertheilt  Dann  fügt  man  525 — 6l8  Kil.  mehr  oder  weniger  fein  gepul- 
▼etten  Sand,  Quarz,  Feneratein,  Smirgel  eto.  binsn,  ao  daaa  ein  eon- 
sistenter  Teig  entsteht,  welcher  zwischen  awel  bohleD  Walzen  von  0^»  nu 
Durchmesser  durchgeknetet  wird.  Diese  Walzen  drehen  sich  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  mit  verschiedener  Geschwindigkeit,  die  eine 
dreimal  w  rasch  als  die  andere,  und  werden  durch  Dampf  auf  50  bis 
60  ^  C.  erwärmt  Der  durchgeknetete  Teig  wird  zwischen  zwei  ganz 
«mliehen  Wataen,  welche  Jedooh  mit  gieläer  Oeaekwiadigkeit,  einmal 
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in  der  Minute,  umlaufen  und  beliebig  eng  oder  weit  gestellt  werden 
können,  zu  Blättern  von  5 — 90  mm.  Dicke  geformt,  welche  einzeln  auf 
einen  mit  gepulvertem  Talk  (Speckstein)  bestrenten  Tiaeh  gelegt,  oben 
eben&UB  mit  Talk  bestreut  und  mittelst  dnea  kreisförmigen  Aushan- 
eigens  zerschnitten  werden.  Die  so  erhaltenen  Scheiben  werden  in  einer 
hydraulischen  Presse  einem  Drucke  von  150,C)00 — 2(X),000  Kil.  iintor- 
worfcn,  wiederum  unter  das  Aushaueisen  gebracht,  welclies  die  unregel- 
määHigen  liänder  entfernt  und  gleichzeitig  in  der  Mitte  ein  Loch  durch- 
sfbsst,  und  dann  In  den  Vnleanisircylinder  geschwefelt,  nm  ^  erferder- 
Hehe  HSrte  nnd  Festigkeit  an  erhalten.  Die  Sehwefehmg  erfolgt  bei 
einer  Temper.  von  ea.  140<'  C,  welche  dadurch  hervorgebracht  wird,* 
dass  Wasserdampf  von  153"  C.  unter  einem  Drucke  von  5  Atm.  in  den 
hohlen  Mantel  des  Cylinders  geleitet  wird,  der  aus  Eisenbleoli  von  10  mm. 
Dicke  besteht.  Die  Steine  werden  auf  dünne  Gusseisenplatten  in  den 
Cylinder  eingelegt,  dann  verschliesst  man  die  Mündung  des  Cylinders, 
IlbHt  Dampf  an  nnd  nnterbftlt  die  angegebene  Temper.  7^8  Stui.  lang. 
Der  sieh  hierbei  entwickelnde  Schwefelwasserstoff  wird  durch  ein  beson- 
deres Rohr  entfernt.  Der  Cylinder  kann  doichschnittlich  500  Kil.  Schleif- 
steine etc.  aufnehmen.  —  Die  nach  diesem  Verfahren  dargestellten 
künstlichen  Schleifsteine  besitzen  eine  grosse  Homogenität  und  eine 
ausserordentliche  Festigkeit.  Die  grösste  Sorte  derselben,  von  0,«om. 
Durchmesser  und  1^  mm.  Dicke,  kostet  40Frcs.  nnd  wiegt  40  KU.;  die 
kleinsten  haben  0,ttm.  Durchmesser  nnd  sind  4nmi.  stark:  swisehen 
diesen  Dimensionen  variirt  die  Dicke  von  1  zu  1mm.  Die  künstlichen 
Schleifsteine  werden  besonders  auch  empfohlen  zum  Schürfen  der  Zähne 
von  grossen  Öiigen;  gegen  Feilen  sollen  sie  zwei  Dritttheile  sowohl  an 
Handarbeit,  als  an  Abnutzung  der  Gerütlie  ersparen  lassen.  Sehr  vor- 
theilhaft  sind  diese  Steine  auch  zum  Abschruppeu ,  Befeilen,  Schleifen 
nnd  Pollren  der  verschiedenartigsten  Qegenstinde  ans  Önsseisen,  Sehmiede- 
eisen und  Stahl.  —  10.  p.  485.  26.  p.  1645.  (Ueber  die  Darstell.  kUnstl. 
Sehleifoteine  s.  a.  Report  1862.  IL  p.  8»  1865.  L  p.  9,  1866.  IL  p.  7.) 

Venoi  ▼•riUirmi,  Pnrqnot-lhusbodon  danniatallen,  v.  M.  Ri- 

goulot  in  Paris.  Im  Wesentlichen  besteht  das  Verfahren  darin,  in  die 
flir  diese  Art  Fussboden  bestimmten  Holzwürfel  oder  Holzplatten  (auf 
der  unteren  Seite)  Schwalbenschwanz-Nuten  einzuachneid(in,  den  Boden 
mit  heissem  Asphalt  zu  Ubergiessen  und  auf  letzteren  nun  die  Parquet- 
stUcken  untererseits  aufzulegen.  Indem  nuu  der  Asphalt  in  die  Nuten 
ehidriugt,  hSIt  er^  sobald  er  erstarrt  Ist,  die  H5lier  fest  ansammen,  so 
dass  für  diesen  Zweck  Nute,  Feder,  Sehranbe,  was  alles  bis  jetzt  zur 
Befestigung  des  Parquetbodens  angewendet  wlrdi  nicht  mehr  nöthig  ist, 
während  auch  ausserdem  das  Bitumen  zur  Conservirung  des  Holzes  er- 
heblich beiträgt.  Nach  dieser  Methode  geht  das  Legen  des  Parquet- 
bodens rasch  vorwärts,  indem  der  Arbeiter,  nachdem  das  Fundament 
einmal  mit  Asphalt  ttbergossen  worden  ist,  nichts  weiter  zu  fhun  hat, 
als  die  Holser  soigfiütig,  das  eUie  an  das  andere  anzulegen,  ohne  mit 
ihrer  weiteren  Verbindung  irgend  welche  besondere  Arbeit  zu  haben. 
12.   10.  48,  p.  215.  la  p.  335. 

Zn  einem  aehr  fest  bindenden  Steinkitt  Uisst  sieh,  nach  Ii. 

Böttger,  recht  vortheilhaft  die  Infusorienerde  verwenden.  Ihrem  We- 
sen nach  aus  KieselsUurehydrat  bestehend,  eignet  sich  dieses  Hydrat  zu 
genanntem  Zwecke  weit  besser  als  der  gewöhnliche  Quarzsand  (die 
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wtBserfreie  Kieselsiare),  famofeni  lUbnfidb  das  Hydrift  d«r  Eiesebliure 
leichter  sich  mit  Basen  verbindet  als  das  Anbydrat  Btthri  man 
Gemisch  von  ca.  gleichen  Theilen  Infusorienerde  und  Bleiglätte  (Biei- 

oxyd)  und  einen  halben  Tlvell  Kalkerdehvdrat  'frisch  gelöschten  Kalk) 
mit  Leinülfimiss  zu  einer  recht  gleichförmigen  dicken  Paste  an,  so  er» 
hält  man  eine  Masse  von  ausserordentlich  grosser  Bindekraft,  die  nach 
längerer  Zeit  die  Härte  des  gewöhnlichen  Sandsteins  annimmt  und  da- 
her in  allen  den  FXllen  eine  ntttdiohe  Verwendung  zalXssi,  iro  a.  B. 
beabsichtigt  ward.  Eisen  in  Stein  zu  befestigen ,  schadhaft  gewordene 
Stein  Verzierungen,  Wasserreservoirs  dauernd  auszubessern  etc.  —  29. 
p.  272.    10.  p.  378.   28.  Bd.  190.  p.  80.   40.  p.  160.   20.  p.  1336. 

Einen  Kitt  für  eiserne  Oefm  n.  dgl.  crhitit  man,  nach  der  Dres- 
dener (icwerlicvereins-Zeitg.,  wenn  man  fein  piilvciisirtes  Eisen  (sogen, 
limatura  ferri),  wie  solches  bei  den  Drogiiisten  zu  liaben  ist,  mit  einer 
concentrirten  Wasserglaslösnng  zu  einem  dicken  Brt-i  anrührt  und  Fu- 
gen etc.  damit  bestreicht.  Je  stärker  das  Feuer  dann  gegeben  wird, 
desto  mehr  verscbmilat  der  Kitt  mit  den  an  verbindenden  Eisentiieilen. 
—  10.  49.  1869.  p.  19.  28.  Bd.  191.  p.  176. 

Binen  Kitt»  der  sehr  tohnell  erhftrtet  nnd  hesonders  als  dichter 

Verschluss  für  Gefässe  mit  Benzin,  ätherischen  Oelen  etc.  ganz  vorzüg- 
lich ist,  bereitet  H.  Hirzcl  durch  Verreiben  von  feingemahlener  Blei- 
giätte  mit  conecntrirtem  Glycerin.  Der  flüssige  Kitt  wird  auf  den  zu 
dichtenden  Kork  oder  Spund  gegossen  oder  gestrichen.  —  10.  p.  448. 
28.  Bd.  191.  p.  88. 

Verkittungsmaterial  für  Wasserleitungsröhren  aus  Steingut, 
V.  Heinzelmann.  4  Th.  guter  Portlandcement  weiden  mit  1  Th.  gu- 
tem nngeldsehtem  Kalk  in  kleinen  Portionen  gemengt,  in  einem  starken 
IfQrser  mit  dem  nVthigen  Wasserzusatz  zu  einer  zarten  Breimasse  tüch- 
tig abgcstampft^  so  dass  der  Kitt  bei  einigem  Stehenlassen  kein  Wss. 
giebt.  Leitungen,  welche  mit  diesem  Kitt  sorgsam  zusammengesetzt 
wurden ,  haben  schon  6  Jahre  laug  gute  Probe  gehalten.  —  14.  ^o.  34. 
26.  p.  1363. 

Verwendung  der  Infusorienerde.  Der  Kieselguhr  oder  Infusorien- 
erde wurde  hekanntlirli  zuerst  von  v.  Li e  big  zur  Wasserglastabrication 
erapfolilen.  Uieselhe  liisst  sich  alter,  nach  0.  Puscher  in  NUniberg, 
noch  zu  verschiedenen  anderen  Zwecken  verwenden,  z.  B  1)  als  Zusata 
beim  Modelliren  in  Thon.  Wird  letzterer,  soweit  es  seine  PlastieitSt 
znlässt,  mit  dem  zarten  Kieselguhr  vermischt,  so  bekommen  die  Modelle 
weder  beim  Trocknen  noch  beim  naehherigen  Brennen  Sprünge;  dalicr 
nurh  den  lialhern  sehr  zu  empfehlen.  2)  Hm  das  sohnelle  Abtri^jiten 
des  Siegellacks  beim,  Sie^'eln  zu  verhüten,  müssen  demselben  ausser  der 
nöthigen  Farbe  auch  nocli  andere  mineralische  Zusätze  gegeben  werden, 
die  aber  so  zu  wählen  sind/  dass  sie  die  Farbe . mOgUehst  wenig  ver^ 
deekcn.  Seither  wurden  m  diesem  Zwecke  hanptsXehlieh  gemahlener 
roher  Öips  oder  Sebwerspath  verwendet.  Ersterer  enthlUt  aber  20% 
Krystallwasser,  welches  beim  Siegeln  dnroli  seliaumiges,  ungleiehcB  Ab- 
tropfen sehr  störend  ist,  während  entwässerter  oder  gebrannter  Gijjs  zu 
viel  Farbe  ronsumirt.  Schwersi)ath  hätte  diese  Uebelstände  nicht,  allein 
durch  sein  hohes  s])t-o.  Gew.  wird  das  Volumen  der  Siegel lackstange  zu 
sehr  beeintrJfohtigt;  dagegen  besitzt  der  fast  wasserfreie  Kieselgnhr  alle 


Digitized  by  Google 


BaamAterialien,  Cemeate,  Kitte. 


9 


«ifiMrderikben  Eigensohaften  und  vibdo  dueb  VermMiiiiig  mit  Bdiirar- 
B[wth,  ttm  Bein  geringes  spec.  Gew.  in  moderireni  ein  riätigeB  Znsate- 

mittel  für  die  Siegellacke  abgeben.  3)  Besondere  Vorzüge  beeitEt  der 
Kiesolguhr  als  Poliruiittel  für  Metalle  und  zwar  thtils  wegen  seiner 
Billigkeit  und  weissen  Farbe,  theils  dadurch,  dass  er  nicht,  wie  Kreide, 
das  Folirroth  etc.,  schmiert.  Ausserdem  müsste  sich  der  Kieseiguhr  noch 
noch  sehr  gut  statt  des  Gipses  zum  Abschleifen  des  Polirgrondes  eiguen. 
4)  Ate  FoniBand  benotet  llbertrifit  der  EieeelgHhr  dnrdi  seine  sarten 
Abdrücke  alle  anderen  Sandarten.  Hinznnifiigen  ist  noch  die  von  Pu- 
scher  nicht  erwähnte  Verwendung  der  Infusorienerde,  mit  Nitro<^|ycerin 
getränkt,  als  Dynamit  (Kepert.  1^^G7.  II.  p.  122);  übrigens  ist  dieselbe 
z.  B.  auch  zur  Darstellung  von  Zeiodelit  (Uepert.  1803.  1.  p.  5,  II.  p.  2, 
1864.  1«  p.  4,  II.  p.  4)  etc.  und  als  Kitt  (s.  o.)  empfohleu  worden.  Zu 
beadefaen  iai  dieselbe  von  Job.  Effmnnn  In  Werden  n.d,Bahr  imn 
Fteise  yon  1%  Fl.  jpto  100  ZUpfd.^28.  p.279.  10.  p.S06.  36.  p.  1838. 

üntersnebongen  über  Ziegel,  v.  B.  Corson.  10.  p.  498. 

'N'i  i  siichc  über  Stcinbeaibeituiig  mittelst  Maschinen.   79-   10.  p.  494. 
Ursachen  der  P'iirbung  verschiedener  Ziegelsorten,  v.  Ad.  Hemeln  60>p.l{^« 

10.  p.  325.    26.  p.  1387.    28.  Bd.  189.  p.  388. 
Fabrication  der  künstlichen  Schleifsteine.  M,  Abb,  (Pr^cis  de  Cbittiie  industr. 

p.  A.  Puyen.)   28.  Bd.  100.  p.  197. 
Stcinbohrmaschine  von  Tigler  in  Kuhrort.    M.  Abb.    2s.  Bd.  190.  p.  2J?0. 
II.  Dräsche';*  Kingöfen  zum  continuirlichen  Ziegelbrennen.    M.  Abb.  15. 

2ö.  p.  9ü3;  —  Michell.  28.  Bd.  löb.  p.  30. 
Venraebe  Aber  Steinbeaibeituig  ndttelst  MaiMdneD.  70.  No.88.  S6.p.l878. 

14.  p.  414. 

Hydraulische  Ziegelpresse,  v.  R.  J.  u.  L.  Bodmer.    M.  Abb.    26.  p.  1542. 
27.  Oct.  p.329. 
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Nene  grüne  Chromfarbe,  Kaisergrün  (vert  imperial).  Nach 
Casthelaz  und  Lenne  kann  man  auf  ausschliesslich  nassem  Wege 
ein  Oxvd  von  reicherer  und  reinerer  Farbe  als  das  Guiguet'sche  Grün 
(s.  Kepert.  1862.  Ii.  p.  13)  darstellen.  Man  braucht  zu  diesem  Zweeke 
nur  du  CSuronwzjd  eebr  langsam  m  ftUen;  dies  erreiobt  man  y  indem 
««II  der  grHneii  CbromlQsang  unlösliche  oder  wenig  lösliche  Hydrate, 
wasserhaltige  kohlensaure  Metalloxyde,  Sehwefelmetalle  oder  andere  Ver- 
bindungen von  schwachen  Sfiuren  hinzufügt;  die  Wirkung  ist  langsam, 
fortschreitend,  und  gieht  sehr  constante  Resultate.  Zu  ähnlichen  Resul- 
taten gt  langt  man,  indem  man  iu  die  schwach  augesäuerte  Chromlösung 
Metalle  taucht,  welche  hinreichende  Verwmadiecbaffc  haben,  nm  sieh  mit 
der  8Hare  des  Cbromsaltee  zu  verbinden,  z.B.  Eisen  oder  Zink.  Das 
von  den  lindem  besonders  angegebene  Verfahren  besteht  darin ,  dass 
man  die  I^sung  irgend  eines  Chromsalzes  (Chlorid,  schyrefelsaures  Salz, 
Chromalaun  etc.)  durch  Kochen  oder  auf  andere  Art  in  die  grüne  Mo- 
ditication  iwenn  es  nicht  bereits  diese  ist)  verwandelt,  und  derselben, 
nachdem  sie  auf  S— 10*'  C.  abgekühlt  ist,  nacli  und  nach  gelatinOseS 
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ThoBtidehydrat  Mer  Zinkoxydhydrat,  kohlens.  Zinkoiyd,  Sehwefelzink 
etc.  im  frisch  genUlten  Zustande,  oder  Eisen,  Zink  etc.)  in  hinreichender 

Menge,  um  die  BKiire  zu  sättigen,  hinzufügt.  Die  Renction  findet  leicht 
statt;  man  kann  sie  übrigens  durch  Erwärmen,  nöthigenfalls  bis  zum 
Sieden  der  Mischung,  betordern.  Das  ausgeschieUtne  Chromoxyd  braucht 
man  nur  anszawasclien,  um  es  in  einem  zur  technischen  Anwendung  ge- 
dgneten  Znstaacle  sn  erhalten.  Wenn  man  ahi  FHIlnngfmittel  KOrper 
anwendet,  welche  mit  der  S%ure  des  Chromsalzes  unli^sliche  Verbindungen 
bilden,  so  wird  die  Farbe  des  Products  natürlich  durch  Beimischung 
dieser  Verbindungen  modihcirt.  Dieses  neue  Product  bietet  folgende 
Vortheile  dar:  1)  Wohlfeilheit  der  Darstellung;  alle  Chrorasalze,  die 
Rückstände  von  der  Darstellung  des  Anilinvioietts,  des  Aldehyds  etc., 
kSnnen  benntzt  werden,  nnd  finden  to  einen  leiehten  Absatz ;  2)  Schön- 
heit der  Farbe;  3)  die  Eigenschaft,  gut  zn  decken:  4)  abaolate  Un- 
idiädliebkeit  —  2tt.  p.  1406.  28.  Bd.  190.  p.  i29.  48.  1869.  p.  7. 

L6ili4diee  Berlintrblaii,  welehea  die  Anatomen  su  Iijectionen  ge- 
branelien  nnd  das  auch  zur  Waiaennalerei,  besonders  aur  Herstellung 
des  blauen  Tones  für  Wasser  auf  Landkarten  sehr  anwendbar  ist,  be- 
reitet Ueindrl  duroli  Auflilsen  von  1  Th.  Eisen  in  Königswasser,  Zu- 
satz von  7,5  Tli.  BlutlMu^ensalz  und  etwas  Weingeist.  Die  blaue  Ver- 
bindung wird  durch  letzteren  ausgeschieden.  Mau  tiitrirt  und  trocknet 
sie  an  der  Luft  Bei  100*  C.  würde  sie  ihre  Lüslidikeit  dar«li  Abgabe 
von  Wasser  verlieren.  Die  von  Brttcke,  Bepert  1866.  II.  p.  11,  an- 
gegebenen Gewichtsverhältnisse  znr  Darstellung  des  wasserlöslichen  Ber- 
linerblaus  sind  nicht  *ganz  richtig.  —  Die  Zusammensetzung  des  löslichen 

Berlinerblans  ftnd  R.  gleich:  j^^s  |  Cfy.  8  HO.  —  28.  Bd.l90.p.396. 

Empfindlichkeit  einiger  im  Handel  vorkommenden  weissen 
Malerfarben  gegen  Schwefelwasserstoff.  Oppel  empliehir  die  käuf- 
lichen weissen  Malerfarben  vor  dem  Gebrauch  in  ihrem  Verhalten  zu 
Scbwefelwasserstoff  sn  prüfen,  da  sie  hlufig  ni^t  nach  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  bezeichnet  werden.  So  wurde  z.  B.  durch  minuten- 
langes Einwirken  von  Schwefelwasserstoffgas  das  Pariser  „Blanc  d'ar- 
gent"  in  ein  j^esüttigtes  Kastanienbraun  verwandelt,  „Blanc  l^ger*'  grau- 
braun und  das  ordinäre  Weiss  der  „Muschelkasten"  gelblichbraun,  dage- 
gen blieben  iioruemann's  „Deckweiss^^;  Wiusor  und  JSewton'a 
»Chinese  White''  und  auch  eine  in  kidaen  Sehihlien  verkiulUche  Sorte 
aes  sogen.  „Cremser  Weiss",  die  also  kein  Bleiweiss  sein  kann,  v^^UJg 
unverändert  fis  wttrden  sonach  von  den  sechs  geprüften  Pigmenten  die 
beiden  letztgenannten,  da  sie  zugleich  sehr  gut  decken,  vorzugsweise  Stt 
empfehlen  sein.  —       p.  219.    lU.  p.  417.  m  Bd.  190.  p.  253. 

Als  Wolframweisa  wird  neuerdings  eine  weisse  Farbe  empfohlen^ 
die  durch  Versetzen  von  wolframsaurem  Natron  mit  Chlorzinklösung  er- 
halten wird.  Dieselbe  soll  an  Deckkraft  dem  Bleiweiss  gleich  kommen, 
bat  aber  vor  demselben  den  Vorzug,  dass  sie  durch  SchwefelwasserstoÖ- 
gas  in  keiner  Weise  angegriffen  wird.  —  10.  p.  408.    40.  p.  208. 

Nürnberger  Violett,  v.  E.  Leykauf.  Ein  Gemisch  von  ganz  fein 

fepulvertem  Braunstein  oder  besser  Rückstände  von  der  Chiorbereitung  und 
hosphorsäure  in  geeigneten  Verhältnissen  wird  in  emaillirten  gnsseian«- 
nen  Gewissen  «usammqigeschmolsen ,  wobei  es  eine  vk>lette  Farbe  an- 
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nimmt.  Welches  die  geeignetsten  Verhältnisse  sind,  ist  nicht  angegeben', 
es  wird  nur  gesagt,  daas  bei  sa  geringem  Zvsatai  yon  Piiosphon.  das 

Gemisch  schwierig,  bei  sa  hohem  Znsatz  aber  zu  raaeh  aehmehse  mid  in 
beiden  Fällen  eine  geringe  Ausbeute  an  Farbe  erhalten  werde.  Die  ge- 
schmolzene Masse  wird  nach  dem  Erkalten  mit  Ammoniak  oder  kohlens. 
Ammoniak  und  genügendem  Was.  zum  Sieden  erhitzt;  dabei  schlägt  sich 
ein  Theil  Mangauoxyd  nieder,  der  abdecantirt  oder  abfiltrirt  wird.  Die 
filtrirta  oder  deoaatlite  fHaa.  wird  aar  Troekne  eingedampft  and  Ua 
smn  Sehmelaen  erhitst  Nachdem  man  wieder  hat  ericalten  lassen,  kodit 
man  mit  einer  genügenden  Menge  Wss.  und  erhHlt  dadurch  einerseits  . 
eine  nUli liehe  FlUss.  und  anderseits  ein  fein  violettes  Pulver,  welches 
gesammelt,  ausgewaschen  und  getrocknet  wird;  e^i  ist  dies  das  sogen. 
Nürnberger  Violett.  Die  Analyse  dieser  Farbe  ergab:  6,»i  %  Ammoniak, 
28,39  %  Manganoxyd,  58,* q  %  Phosphorsänre  nnd  10,:»  %  Wss.  Wendet 
man  bei  diesem  Ver&hren  eine  Eisen-  aCatt  einer  Manganverbindnng  an, 
so  erhält  man  scbliesslich  ein  blanes  Pnlver  und  mit  Gemischen  yon 
Eisen-  iin<l  Manganverbindungen  lassen  sich  demnach  mehr  oder  weni-  • 
ger  blaunUancirte  violette  Farbstoffe  darstellen.  —  10.  p.  328.  376. 
Bd.  lOO.  p.  77.    m  p.  335. 

Grüne  Kupferfarbe,  v.  Fr.  Reindel.  Wenn  man  Kupfervitriol 
im  Ueberöchuss  in  seiner  siedenden  Lösung  mit  Basen  oder  Alkalicarbo- 
naten  behandelt,  so  entstehen  grüne  basische  Salze.  Von  diesen  basi- 
sehen  8al&ten  haben  eine  wirklieh  schOne  Farbe  nnr  jene  Verbindungen, 
welche  dnreh  Ammoniak  oder  kohlena.  Ammoniak  dargestellt  werden. 
(Die  Znsammensetsong  des  durch  Ammoniak  entstehenden  Sul&ts  ist: 

6Ctt0.280».5HO-^!!VP  !  280».)  —  J».  Bd.  190.  p.3»7. 

Ctowimrang  der  Krappfarbstoffs^  y.  A.  Paraf.  Der  fein  gemah- 
lene Krapp  wird  zunächst  einer  OUhrung  unterworfen  und,  sobald  diese 
begonnen  hat,  so  lange  mit  kaltem  Wss.  gewaschen,  als  sich  im  Wasch- 
wasser noch  Zucker  nachweisen  lässt.  Durch  dieses  Waschen  gehen 
bO%  der  Substanz  in  Lösung;  der  Rückstand  besteht  aus  Holzfaser, 
Pttrpniin  nnd  Aliaarin.  üm  die  Farbstoffe  von  der  Faser  an  trennen, 
wendet  P.  ein  Verfiüiren  an,  welches  dem  jetzt  gebräuchlichen  im  Pria- 
cip  gerade  entgegengesetzt  ist.  Alle  Darstellungsmethoden  ftir  die  Krapp- 
farbstoffe beruhen  nämlich  darauf,  die  letzteren  durch  irgend  ein  Ijö- 
sungsmittel  aus  der  Faser  zu  ziehen,  so  dass  diese  ungelöst  zurückbleibt; 
das  neue  Verfahren  aber  gründet  sich  darauf,  dass  die  Holzfaser  von 
einem  passenden  LOsnngsmitCel  anf^enonnnen  wird,  in  welehem  Aliaarin 
nnd  Pnrpitfin  nnlOalidi  sind.  P.  bedient  sieh  nnn  znm  Eztrahiren  der 
Krappbinmen,  welche  84%  Holzfaser  nnd  16^':^  Farbstoffe  enthalten, 
einer  ammoniakaiischen  Kupferoxydlösung,  welelie  bekanntlich  die  Pflan- 
zenfaser löst,  wfihrend  Alizarin  und  Purpurin  mit  dem  Kupfer  eine  in 
der  Flüss.  unlösliche  Verbindung  geben.  100  Th.  Krappblumen  werden 
mit  84  Th.  möglichst  fein  zerthcilten  Kupfers  (in  Form  yon  Dreh-  oder 
FeilapXnen)  innig  gemisefat  nnd  mit  so  viel  Ammoniak  übergössen,  dass 
ein  minnfltlsaiger  Brei  entsteht.  Die  Hischnng  muss  in  einem  metalle- 
nen GefMss  vorgenommen  werden,  welches  mit  einem  Deckel  versehen 
ist,  der,  um  der  Luft  Zutritt  zu  gef^tatten,  dnrelihohrt  ist.  Die  Einwir- 
kung dauert  6— 8  Tage,  während  welcher  Zeit  taglich  2  oder  3  Mal  un- 
ter Umrühren  Ammoniakgas  in  die  Flüss.  eingeleitet  wird.    Zeigt  sich 
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statt  des  Krapppulvers  ein  biauDSchwai-zer  Kiederscblag,  welcher  eben 
die  unlösliche  Alizarin-  und  Purpurinkupferverbindung  darstellt,  so  wird 
die  Operation  unterbrochen,  der  Niederscidag  ausgewaschen  und  getrock- 
net, wenn  zur  Ausziehung  der  FarbstotVe  Alkoliol  angewendet  weiden 
soll.  Iii  diesem  Falle  wird  zuuächst  das  Pulver  iu  Alkohol  suspendirt, 
dann  mit  Scbwefelwasfleratoff  das  Kupfer  ansgefltllt  die  Pitts«,  filtnrt  mia 
das  Filtrat  eingedampft;  der  Rliekatand  ist  ein  Gemenge  beider  Farb- 
stoffe. Auch  die  in  Wss.  Buspendirte  Verbindung  kann  man  durdi 
Schwefelwaa^iorstotf  zereetzen,  hierbei  fiillt  aber  neben  dem  Schwefelkupfer 
auch  Alizarin  und  Purpurin  mit  nieder.  Der  Niederschlag  wird  ttltrirt, 
gewaschen  und  getrocknet,  um  daun  mit  Alkohol  die  Farbstoffe  ausziehen 
zu  können.  Terdttnnte  Schwefel-  und  Salzsäure  endlich  zersetzen  die 
Verbindung  ebenfalls ,  das  Kupfer  wird  gelltet,  während  die  Farbstoflb 
zurückbleiben.  Endlich  kann  man  die  Trennung  auch  noch  auf  folgende 
Weise  vornehmen:  Nachdem  die  ammoniakalische  Kupferlösung  hinrei- 
chende Zeit  gewirkt  hat,  vereetzt  man  den  Brei  mit  verdünnter  Salz- 
oder Schwefels.,  welche  den  gelosten  Faserstoft'  niedersclilii^^t  und  die 
Kupferverbiudungen  der  Farbstoffe  zerlegt.  Durch  Wascheu  entfernt 
man  das  Knpfer,  troeknet  den  Niederschlag,  pidverisirt  ihn  nnd  zieht 
mit  Alkohol  die  Farbstoffe  aus.  —  Das  Verfaliren  leidet  an  dem  Uebel- 
stande.  practisch  unmöglich  zu  sein.  Der  Umstand,  dass  der  Krapp 
nur  sehr  feingepulvert  zur  Verarbeitung  kommen  darf,  der  enorme  Con- 
8Um  von  Kupfer  bei  verhiiitiiissraässig  geringer  Ausbeute  an  Farbstoffen, 
die  in  der  Praxis  nicht  gut  durchführbare  Anwendung  von  Schwcfel- 
wasserstofl^  fttr  welchen  allerdings  wohl  ebenso  gut  Schwefelnatrium  an« 
gewendet  werden  kOnnte,  und  endlich  der  Consnm  des  Weingeistes 
machen  seine  Anwendung  in  der  Praxis  illusorisch.  10.  p.  854  28.  ' 
Bd.  189.  p.  337,  r>15.   5.  p.  1114.   öiJ.  März. 

Künstliches  Alizarin.  C.  Oraebe  nnd  0.  Liebermann  fanden 
frllher  schon  ((50,  I.  j).  49),  dass  das  Alizarin  ein  Derivat  des  Anthracens 
sei.  Jetzt  ist  es  denselben  gelungen,  aus  dem  Anthraccn  künstlich  Ali- 
zarin darzustellen.  Die  Eigenschaften  des  von  den  Verfsrn.  gewonnenen 
Productesy  sowie  die  Farben,  welehe  mit  demselben  auf  gebeizter  Baum- 
wolle erhalten  wurden,  bewiesen  v91lig  die  Identitit  des  künstlichen  AU- 
Sarins  mit  dem  aus  der  Krappwnrzel.  Die  Metlioden,  welche  zu  diesem 
Resultate  geführt  haben,  werden  die  Verfss.  später  beschreiben,  sie  be- 
stHtigen  die  Richtigkeit  der  von  den  Verfss.  früher  für  Aiizarin  aufge- 
stellten rationellen  Formel.  —  üO.  II.  p.  14. 

Versuche  mit  Bosolsfture,  v.  A.  Adriani.  Die  von  Runge  ent- 
deckte Rosolsiiure  (ans  VT»,. 2  Ko!ilen:*toff,  5,n3  Wasserstoff  und  17,o» 
Sauerstoff  bestehend;,  welelie  zuerst  von  Guinon,  Mamas  und  Bon- 
net in  Lyon  unter  dem  Isameu  Paeonin,  später  von  Wurtz  in  Leipzig 
als  Corallin  im  Grossen  dargestellt  wurde  (s.  Repert.  1863.  I.  p.  17)^ 
kommt  m  England  als  Anrtn  in  den  Handel  nnd  Ist  als  solehes  von 
Adriani  auf  seine  V(  rwt  ndbarkeit  zu  Farben  etc.  untersucht  worden. 
Um  das  Verhalten  des  Aurin  gegen  Bleizucker  zu  ermitteln,  wurde  Aurin 
in  Holzgeist  gelöst,  zur  Lösung  eine  Aufli^sung  von  Hleizucker  in  Wss. 
und  dann  so  viel  Ammoniak  zugesetzt,  dass  ein  stark  basisches  essig- 
saures Bleioxyd  gelallt  wurde;  mit  diesem  liel  das  Aurin  in  so  inniger 
Misebimg,  difia  der  Niedenddag  eine  sehVne  oarmoifliniothe  Farbe  be- 
sass.  Beim  Auswaschen  desselben  anf  emem  Filter  ndt  destilL  Wss. 
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wurde  aber  der  Farbstoff  allmäiig  ganz  auBgewasoheii,  80  d«8s  nun  ea 

also  nhr  mit  eiuem  innigen  mechanischen  Gemenge  zu  than  hatte.  EbeiiBO 
erhielt  man  dnrch  Zusatz  einer  Lösiinj?  von  eisenfreiem  Alann  in  Wss. 
zu  einer  Auflösung:  von  Aurin  in  kolilens,  Kali  nur  ein  sehr  inniges 
Gemenge  von  feiuzertheiltem  Aurin  und  TLonerde.  Wurde  diese  Bub- 
itaiiSy  die  mmentlieh  b  fonehtem  Zustande  eine  ansflerordentticli  schöne 
seharlaehrothe  Farbe  zeigte,  naeh  kurzem  Aaswasehen  W  1&>^  C.  ge- 
trocknet und  im  Achatmöraer  zu  ganz  feinem  Pulver  zerrieben  ^  so  er- 
hielt man  ein  l^ulver,  das  nach  dem  Trocknen  eine  brillante  donkei- 
orange  Farbe  besass.  Aehnlich  wurde  mit  einer  Lösung  von  phosphor- 
saurem Kalk  in  EssigsHure  und  einer  Lösung  von  Aurin  in  Ammoniak 
ein  Niederschlag  erhalten,  der  gepulvert  nach  dem  Trocknen  eine  schöne^ 
von  der  des  verigen  ganz  versehiedene  rothe  Nnanee  zeigte.  Der  Nie- 
derschlag einer  Lösung  von  Aurin  in  kohlens.  Ammoniak  mit  Ohior- 
baryum  zeigte  eine  brillante  .fleischrothe  Farlie.  (Die  Farbe  des  rosols. 
Baryt  ist  hier  durch  mitgefrillten  kohlens.  Baryt  auf*rphellt.  .1.)  Wnrde 
in  einem  glasirten  irdenen  Mörser  Aurin  mit  starkem  Barytwasser  ver- 
setzt, filtrirt  und  das  Filtrat  mit  ganz  schwacher  Schwefelsäure  bis  zur 
Nentralisation  des  Baryt  verseCzi  so  erlxielt  man  einen  Kiedenehlag,  der 
naeh  kurzem  Auswaschen  und  IVocknen  an  SehOnheit  dem  ächten  Oar- 
min  gleichstand.  (Von  der  Verbindung  der  ttosoisMuie  mit  den  Oxyden 
der  Erdmotalle  stellt  die  rosolsanre  Magnesia  ein  carminrothes  l*ulver 
von  besonders  lebhaftem  Feuer  dar.  J.)  Eine  wässerige  Lösung  von 
schwefeis.  Ziukoxyd  mit  einer  Lösung  von  Aurin  in  verdünnter  Kali- 
lauge in  sehr  geringem  Ueberschuss  versetzt,  gab  einen  Niederschlag, 
der  nach  dem  Trocknen  bei  lOOo  C.  eine  schöne  Rosa£srhe  besass; 
wurde  hierbei  eine  LSsnog  von  Aurin  in  kohlens.  Alkall  anstott  in  Aetz- 
kali  angewendet,  so  erhielt  man  einen  Niederschlag  von  eigenthUmlicher, 
etwas  dunkler  Nclkonfarbe.  Eine  präclitige  hellscharlachrothe  Farbe 
wird  erhalten,  wenn  man  gepulvertes  Aurin  mit  Kalkwasscr  zusaramtn- 
reibt,  filtrirt  und  durch  das  Filtrat  langsam  Köhlens,  leitet  j  beim  Trock- 
nen selbst  unter  lOO«  G.  leidet  aber  die  FVube.  SMmmtUche^fl^ieder- 
sehlSge  behalten  aber  grossentheils  ihre  Schönheit,  die  ste  unmittelbar 
nach  der  Füllung  besitzen,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Temper.  Uber 
Schwefels.  p(  trocknet  werden.  Schliesslich  empfiehlt  der  Verf.  die  wUs- 
serigen  Lösungen  von  Aurin  in  kohlensaurem  Natron  oder  Horax  zur 
Darstellung  einer  alkalischcu  rothon  Tinte.  (Meiner  Ansicht  naeli 
wild  eine  solche  Tinte  niemals  die  Carmintinte  ersetzen  können;  so 
aehön  wie  das  Aurin  auch  in  alkalischer  Lösung  erscheint,  so  veründer- 
lich  ist  es  doch  nach  dem  Auftrocknen  auf  dem  Papier.  Bei  den  mit 
solcher  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  werden  die  feinen  Haarstriche 
viel  schneller  gelb  als  die  Grundstriclie.  .1.)  —  JS.  No.  49^.  p,  17. 
Bd.  189.  p.  350.    10.  p.  303.   22.  p.  249.  30.  p.  523. 

Anilingrftn.  Zu  dem  Report  1868.  I.  p.  '21  erwKhnton  Verfehren 
zur  Darstellung  eines  Anilingrtln  von  Frediöre  bemerkt  dto  Mnsterztg. 
1868.  S.  151,  dass  man  nach  dem  angegebenen  Recept  schwerlich  das 
Grün  erhalten  werde,  wenn  man  nicht  Alkohol  oder  Holzgeist  hinzufügt. 
Das  Recept  halje  Uberhaupt  nur  Bedeutung;  für  Frankreich  und  Knirland, 
wo  die  Heretellung  von  Violett  durch  Patent  geschützt  ist  und  man  da- 
her möglichst  alles  Violett  in  Grttn  umzuwandeln  sucht  Für  Deutsch- 
land empfehle  es  sich  weit  mehr,  Violett  darzustellen  und  durch  nach- 
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herige  BehaDdlung  mit  essigsaurem  Natron  Violett  und  Grün  zu  trennen. 
Waß  die  von  Fred  in  re  angegebene  ausgedehnte  Verwendbarkeit  des 
GrUns  zum  Färben  und  Drucken  auf  Seide,  Wolle  etc.  anbelangt,  so 
mttsse  bemerkt  werden,  dass  dasselbe  nur  auf  Baumwolle  und  Seide, 
und  aneli  hier  nur  nadi  vorhoiger  Beisnng,  anfgefilrtit  werden  kann. 
Daae  es  fttr  Wolle  brauchbar  sei,  ist  ent^;chieden  eine  Unwahrheit,  denn 
nach  von  dem  Verf.  der  betreffenden  Notiz  angestellten  Versuchen  ist 
man  nicht  im  Stande,  das  JodgrUn  auf  Wolle  zu  fixiren,  welche  Beize 
man  auch  anwenden  mag,  und  gelingt  das  Fixiren  durch  Anwendung 
▼on  Fällungsmitteln,  so  ist  die  Farbe  matt  und  unschön.  FUr  Wolle 
kann  man  nnr  das  Aldehydgriln  mit  Nntien  verwenden.  —  10.  p.  966. 

DartteUong  det  Anilinsohwarz  fär  den  Zengdruck,  v.  A.  Spirk 

in  Cosmanos.  Der  Verf.  veröffentlicht  eine  Anzahl  von  Vorschriften  zu 
Anilinschwarz,  die  sich  in  der  Praxis  bewährt  haben  sollen.  Vorzüg- 
liche Handdruck  färbe.  In  1  Liter  heissen  Stärkekleisters  werden 
20  Grm.  Grtinspan,  30  Grm.  chlorsanree  Kali  und  16  Qim.  Salmiak  ge- 
löst; nach  den  Erkatten  75  Grai.  «als-  eder  salpeteraanres  Anilin  zuge- 
setzt, nach  der  Lösung  die  Farbe  durch  ein  Sieb  geschlagen.  Die  auf- 
gedruckte Farbe  ontwirkelt  sich  binnen  8 — 12  Stdn.  und  wird  durch 
Behandlung  in  einem  alkalischen  Bade  (welches  2%  Soda  oder  ein  Ge- 
misch von  2  %  Soda  und  1  %  Kalibichroraat  enthält)  und  nachfolgendes 
Waschen  schwarz.  Für  den  Walzeudruck  ist  diese  Farbe  wegen  ihres 
grossen  Kupfergehaltes  ungeeignet  —  Walsendruekfarbe.  Nack 
Lauth's  Angabe  (s.  a.  Repert.  1865.  L  p.  19)  werden  9  Lit.  Stärke- 
kleister (löOGrm.  Stärke  per  Lit.  Wss.),  3  Lit.  Tragantbschleim  (7&Gnn. 
Tragantli  per  Lit.  Wss.),  9  Lit.  Surrogatwasser  (375  Grm.  lichtgebrannte 
Stärke),  9(X)  Grm.  chlora.  Kali  und  750  Grm.  Schwefelkupfer  in  Teig- 
form mit  einander  gekocht,  ^ach  dem  Erkalten  fügt  man  dieser  Mi- 
sehnig  noch  2400  Qtm,  saixaanres  AniUn  und  760  Grm.  Salmiak  hinzu, 
und  rttbri  die  Bmekfkrbe  bis  snr  erfolgten  LOsnng  dieser  Satee  gut  tun. 
Verf.  Imt  geftmden,  dass  sich  diese  Farbe  leicht  zersetzt  und  dann  die 
Walzen  etc.  angreift,  er  empfiehlt  daher  nach  folgender  Vorschrift  zu 
arbeiten :  1  Lit.  Stärkekleister,  1  Lit.  Traganthschleira  und  1  Lit.  Surro- 
gatwasser  werden  mit  einander  gekocht  und  noch  heiss  mit  90  Grm. 
chlora.  Kali  nebst  75  Grm.  Salmiak  vereetst.  Nach  dem  Erkalten  löst 
man  darin  nodi  940  Orm.  salss.  ^ilin  auf  und  setct  vor  der  nnmittel- 
bareu  Anwendung  die  erforderlichen  75  Grm.  Schwefelkupfer  zur  Masse. 
Diese  Faibe  hält  sich  längere  Zeit  als  L  a  n  th  's  Farbe .  —  Anilinschwarz 
mittelst  oxalsaurem  Anilin.  4  Lit.  Stärkekleister,  2  Lit.  Tragantli- 
schleim,  2  Lit.  Surrogatwasser,  240  Grm.  chlors.  Kali  und  480Grm.  Chlor- 
calcium  werden  gut  verkocht;  nach  erfolgter  Abkühlung  fügt  man  dem  Ge- 
misch 640€hrm.  oxals.  Anilin  nebst  80  Grm.  Salmiak  so.  Andi  hier  ist  es  gut, 
die  240  Grm.  Schwefelkupfer  der  Masse  erst  kurz  vor  dem  Gebranebe 
zuzusetzen.  —  Anilinsch wars  mittelst  weinsaurem  Anilin. 
9000  Grm.  Weizenstärke,  9(XX)  Grm.  lichtgebrannte  Stärke,  48  Lit.  Wss., 
80Q0  Grm.  Anilinöl,  5000  Grm.  chlors.  Kali  und  bm)  Grm.  Salmiak, 
werden  gut  mit  einander  gekocht.  Kach  dem  Erkalten  setzt  man  der 
Mischung  5000  Grm.  Schwefelkupfer  zu,  und  erst  vor  der  unmittelbaren 
Anwendung  zum  Drock'  wird  per  Lit.  des  Gemisdies  die  LSsung  Ton 
189Grm.  Weinsäure  in  %  Lit.  Wss.  zugefügt.  —  Anilinschwarz  für 
sehwere  Bodenmnster.  Wo  sich  die  Farbe  Ukht  in  die  GrmTintng 
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der  Walze  einlegt,  leistet  folgendes  Schwarz  sehr  gute  Dienste:  6  Lit. 
Was.,  1000  Grm.  Anilinöl,  625  Grra.  chlors.  Kali  und  625  Grm.  Salmiak 
werden  15  Min.  lang  gekocht.  Fast  erkaltet,  fügt  man  zur  FlUss.  unter 
Umrühren  eine  Lösung  von  1000  Grm.  Weinsäure  in  1  Lit.  Wss.  bei 
mid  Mbreitet  dann  ram  Filtriren  dofselben.  Znr  DanleHung  derDrnek- 
£nrbe  Terdiekt  man  l  Lit  der  filtrirten  Lösung  dnrdi^Koehen  mit 
135  Grm.  WeizenBtXrke  und  136  Grm.  liebt  gebrannter  StSrke;  erst  vor 
der  Anwendung  zum  Drucken  werden  dann  60  Grm.  Schwefelkupfer  gut 
eingerührt  —  Anilinschwarz  mit  wolfram saurem  Chr4)moxyd 
anstatt  Schwefelkupfer:  2  Lit  Wss.,  270  Grm.  Weizenstärke  und 
376  Grm.  wolfirams.  Cbromoxyd  in  Teigform  (durch  doppelle  Zersetzung 
von  Mdsaanrem  Ohramoxyd  nnd  wolframaanrem  Ammoniak  dargestellt) 
werden  gut  verkocht ;  dem  noch  lauwarmen  Gemisch  fügt  man  60  Grm. 
ohlorsaures  Kali,  30  Grm.  Salmiak  und  210  Grm.  salzs.  Anilin  hinzu. 
Dies  Anilinschwarz,  welches  im  Groasen  auch  sclion  Anwendung  findet, 
sowie  das  vorhergehende  eignen  sicli  ganz  vorzüglich  sowohl  zum  Hand- 
druck als  zum  Maschinendruck,  da  sie  die  Walzen  nicht  angreifen,  sich 
laieht  entwiekeln  nnd  danaeh  aich  gleich  anderen  DampfEurben,  ohne  an 
IntensitSt  zu  yerlieren,  dämpfen  lassen.  —  Behandlung  der  be* 
druckten  Gewebe.  Die  mit  Anilinschwarz  bedruckten  Gewebe  wer« 
den  in  einem  auf  20 — 24 o  R.  erwärmten  Local  aufgehängt;  die  Ent- 
wicklung der  Farbe  erfolgt  in  24 — 48  Stdn  ;  ist  dieselbe  eingetreten,  so 
nimmt  man  Uurcli  ein  alkalisches  Bad  bis  60 o  R.,  reinigt  und  giebt  den 
Geweben  eine  Passage  in  einem  auf  60 — TO^'  R.  erwärmten  Seifenbade. 
Ist  der  Grund  nieht  völlig  weiss,  so  werden  die  Gewebe  noeh  einer  Be- 
handlung mit  sehr  verdünnter  Chlorkalklösung  unterzogen.  —  Dar- 
stellung des  Sch we Ikup fers.  In  4  Lit.  caustischer  Natronlauge 
von  38"  Be.  löst  man  2  l^fd.  Schwefelbluraen  in  der  Wärme  auf.  Ist 
die  Lösung  erfolgt,  so  setzt  man  der  FlUss.  bei  einer  Teraper.  von 
50  R-  die  Lösung  von  4800  Grm.  Kupfervitriol  in  80  Lit  Wss.  zu  und 
erwärmt  auf  60*  hierauf  whrd  filtrbt  und  der  Miedersehlag  gut  aua* 
gewaaehen,  welchen  man  in  Teigform  wwendet  —  28.  Bd.189.  p.2ö6. 
10.  p.  343.  16.  p.  332.  (Vorschriften  zu  Anilinschwarz  s.  a.  Kepert 
1863.  1.  p.  15^  1864.  L  p.  2^  IL  p.  22,  1865.  L  p.  19,  IL  p.  20,  21.) 

Beim  Brucken  mit  Anilinscliwarz  werden  die  Schaber  und  Wal- 
ten um  so  mehr  angegriffen,  je  melff  die  Faibe  KttplSsr  in  Htsfiefaem  Zu- 
stande enthXlty  nnd  dieaer  Gehalt  ist  um  so  gitaer,  je  Itter  die  Farbe 
und  je  höher  die  Temper.  ist.  Sobald  das  Kupfer  einmal  angefangen 
hat,  sich  zu  lösen,  so  geht  die  Oxydation  des  noch  zurückbleibenden 
Schwefelkupfers  rasch  weiter;  eine  Farbe,  die  nur  Schwefelkupfer  ent- 
hält, wird  also  weit  länger  gut  bleiben  als  eine  Farbe,  die  neben 
Schwefelkupfer  eme  Spur  eines  löslichen  Kupfersalzes  enthält.  Die  Zu- 
aammenaetenng  der  Farbe  selbst  muaa  notfawendig  die  Bildung  IValielier 
Kupfereabe  hnbeifilhren;  um  daher  die  schltd liehe  Einwirkung  des  Ani- 
iinachwarz  zu  verhüten,  sucht  M.  Paraf-Javal  diese  Salze  durch  einen 
geeigneten  Zusatz  wieder  in  Schwefelkupfer  umzuwandeln.  Zu  diesem 
Zwecke  fügt  er  zu  dem  frischen  Schwarz  vor  dem  Zusatz  der  Weinsäure 
(weder  das  Repert  1865.  II.  p.  20,  noch  das  Repert.  1868.  I.  p.  21  von 
Paraf  angegebene  AniUnaehwan  enthült  Weintilnre,  alao  ist  hier  woU 
Roulemux'a  AniUnsohvan  [s.  Repert  1864.  L  p.  23]  resp.  das  wn 
Spirk  hn  vorstehenden  Artikel  an%dllbitd  Dmoksohwan  mit  weinaaurem 
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Anilin  gemrint.  .T.)  pro  Lit.  1 — 3  Khkctmtr.  Scliwefelwasserstoffammoniak 
zu;  greift  eine  Farbe  die  Schaber  oder  Walzen  an,  so  braiiclit  man  ilir 
nur  einige  tausendstel  davon  zuzusetzen,,  um  sie  sofort  zu  verbessern. 
Die  BUiuMtieiKle  Menge.  SehweMamiiioiiiniii  iat  tdiwer  m  beBtimmeD; 
Paraf  setit  so  famge  von  demMlben  so,  bis  eine  polirte  und  üriedi  mit 
Sand  abgescl^uerte  Messerklinge  nicht  mehr  roth  wird,  wenn  man  etwas 
Farbe  daran i  brin<rt.  Alierding-s  riHliet  auch  eine  gute  Farbe  mit  der 
Zeit  die  Messerklinge-  es  lässt  sich  aber  leicht  ermitteln,  in  welcher  Zeit 
dies  eintritt.  Dem  Scltwefelammonium  ist  übrigens  Schwefeikalium  oder 
Bcbwefeinatrium  vorzuziehen,  weil  das  Schwefelkupfer  in  Schwefelammo- 
nhim  niebt  vOttig  nnlQsIieh  igt  Eine  Farbe,  die  mebmala  yersetet  wor- 
den ist,  giebt  schliesslich  weniger  gute  Resultate,  wXhrend  ein  einmaliger 
Zusatz  die  Intensität  durohans  nicht  vermindert;  man  thut  daher  gut, 
jedesmal  eine  dem  Scliwefelamnioniura  entsprechende  Menge  Weins,  zu- 
zusetzen und  zuletzt  die  Farbe  mit  frischer  zu  vermischen,  die  etwas 
mehr  Anilin  als  gewöhnlich  euthklt.  —  5.  t  38.  p.  418.  26.  p.  1405. 
10.  p.  306. 

Zum  Drucken  von  Wolle  mit  Anilinschwarz  empfiehlt  £.  0.  P. 
Tbomas  folgendes  Verfahren,  das  sich  nnr  nnweeentlien  von  dem  Re- 
pert  1868.  I.  p.  2S  erwähnten  von  Persoa  Jan.  in  Pftria  nnterscheidet 

Es  wird  nämlich  danach  die  Wolle  zuerst  etwa  1  Std«  lang  in  einem 
kochenden  Bade  von  1  Lit.  ^^s.,  10  Grm.  do{)j)eltclin>m8aurem  Kali, 
6  Grm.  Kupfervitriol  und  1  Grm.  Schwefelsäure  irebeizt,  dann  gewaschen 
und  in  ein  IJad  von  oxalsaurem  Anilin  gebracht,  welches  etwa  Über- 
schüssige Oxalsäure  und  ca.  rlOGrm.  oxals.  Anilin  pro  Lit  enthält.  Die 
Wolle  darf  nicht  eher  in  dieses  Bad  gebracht  werden ,  bis  dasselbe  die 
Temper.  von  40  •C.  erreicht  hat,  und  nach  dem  Einbringen  der  Wolle 
ist  die  Erwärmung  fortzusetzen,  aber  nicht  bis  zum  Sieden.  Dasselbe 
Verfahren  lässt  sich  auch  für  Baumwolle  anwenden.  35.  t.29.  p.63ö. 
10.  p.  438.    2».  Bd.  lyi.  p.  86. 

Anwaniuig  des  Erappeztraot  im  Zengdraok.  Nach  A.  Spirk 
nimmt  unter  den  verschiedenen  käuflichen  Krappextracten  das  von 
Brosche  in  Prag  nach  Koehleder's  p^teutirtem  Verfahren  erzeugte 
Extract  den  ersten  Kang  ein.  Ein  schönes  und  zugleich  billiges  Schwarz 
oder  Bnmn  mit  den  Krappeztraet  su  erzeugen,  ist  Spirk  nicht  ge- 
lungen, trotz  der  Angabe  Pernod's,  welcher  mit  seinem  Kmppextraot 
in  Verbindung  mit  essigsaurer  Thonerdc  und  essigs.  Eisen  alle  Farben- 
Nuancen  vom  tiefstem  Roth  bis  zum  lieüsten  Koaenroth  und  vom  tief- 
sten Schwarz  bis  zum  zartesten  Lila  darstellen  will.  —  Druckfarbe  für 
Koth.  2  Lit.  Pernüd'sche:^  Kxtract  in  Teigform,  1^  Lit.  Essigs,  von 
8  ^  Be.  uud  448  Grm.  Baumöl  werden  mit  einander  geliocht,  hierauf  wird 
die  lienn  Kochen  TerdampAe  Essigs,  ersetat  nnd  nun  wird  die  Mischung 
mit  1600  Grm.  feingestosseaem  Senegalgummi  verdickt  und  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauche  fügt  man  h  Lit.  essigs.  Thonerde  von  Ii) "  Be.  als 
Beize  liinzu.  Diese  Vorsicht  ist  nothwendig,  weil  sich  die  Farbe  in  Ver- 
bindung' mit  der  Beize  nicht  lange  hält,  ohne  an  ihrer  Intensität  zu  ver- 
lieren. Die  essigs.  Thouerde  stellen  sich  die  Druckfabrikuuteu  gewöhn- 
lieh  dar,  indem  sie  3 Iii  trigfiirmige  Thoneide  in  1  Lit  Essigs,  von 
8*Bi.  anfHSsen.  8pirk  sieht  es  vor  (enigegen  der  von  mir  Kepert. 
1868.  I.  p.  30  mit-vtlu  ilten  Vorschrift,  J.),  die  essigs.  Thonerde  durch 
Zersetsnng  der  schweieis.  Thonerde  mit  es^gs.  Bieioxyd  nach  folgendem 
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Veibllltniss  darzustellen:  3  Lit.  Was.,  2000  Orm.  schwefeis.  ThoDerde, 

3000 Grin.  Bl(  izucker.  —  Rosa-Nuancen  werden  aus  obigem  Roth  durch 
Zusatz  von  saurem  Gumraiwss.  bereitet.  —  Druekfarbc  filr  Dunkel- 
violett.  1  Lit.  IVinod'sehes  Extraot  in  Teigform,  1  Lit.  Essigs,  von 
8 "  Be.  und  224  Grm.  Baumöl  werden  mit  einander  einige  Zeit  gekocht, 
Üennl  wiid  die  verduDpfte  EesigB^  enetst  und  nun  wird  die  FlUss.  mit 
600  Gnn.  feingeetoesenem  Seaegalgninmi  verdiekt.  Vor  der  nnmittel- 
bar»  n  Anwendung  der  Farbe  werden  224  Grm.  holzessigs.  Eisen  von 
10  "Be.  und  128  Grm.  arseniga.  Natron  von  G "  Br.  hinzugefügt.  Eine 
zweite  Vorschritt  für  Violett  ist  nachstehende :  9  Lit.  Pernod'sches  Ex- 
tract,  8  Lit.  Essigs,  von  8°  Be.,  '20  Lit.  Gummiwss.  fa  UM)  Grm.  Gummi 
pro  Lit.  Was.),  2  Lit.  holzessigs.  Eisen  von  10  ^  B<^.  Für  eine  Druckfarbe 
fttr  Violett  mit  Anwendung  von  ein  wenig  Itansttoeher  SodnlÖBong  wer- 
den 1275  Grm.  Pernod'sches  Eztract  mit  4  Lit  Gummiwss.»  120  Gnn. 
Aetznatronlösung,  |  Lit.  Essigs,  von  8<>Bä.  und  h  Lit  holzessigs.  Eisen 
von  10"  B(''.  vermischt  Hellere  Nuancen  von  Violett  werden  aus  obi- 
gem Violett  durcli  Zusatz  von  saurem  Gummiwss.  bereitet  Wenn  man 
Btatt  des  Pernod  schen  Extracts  das  Kocbleder'sche  Product  anwendet, 
welches  in  trodcenem  Zustande  gefiefert  wird,  so  hat  man  bei  obigen 
Vorschriften  ein&eli  zu  berttdaiehtigen,  dass  1  Thl.  des  letsteren  Pro* 
ducts  5  Thin.  Pemod'schen  Extracts  in  Teigform  entspricht  Wird  Krapp* 
extract-Roth  zum  Walzendruck  benutzt,  so  sind  keine  Abstreichmesser 
(Rakeln)  von  Stahl  anzuwenden,  weil  sie  die  rothe  Farbe  anj^reif'en  und 
ihr  einen  violetten  Stich  verleiiien  würden,  sondern  solche  von  Kupfer 
oder  Compositionsmetall.  Die  mit  den  Krappextractfarben  bedruckten 
Stoffs  werden  entweder  sogleich  oder,  was  vorsuaiehen  ist,  erst  einige 
Zeit  nach  erfolgtem  Druck  gedltmpfty  und  zwar  1  Vs — ^  Stdn.  bei  niede- 
rem Druck.  Nach  dem  Dämpfen  werden  die  Stoffe  gewaschen,  hierauf 
^i* — 1  Std.  lang  in  ein  auf  '10 — 60  Mt.  erwJJrmtes  Seifenbad  gebracht, 
abermals  gewaschen  und  erhalten  dann  ein  zweites  siedendheisaes  Seifen- 
bad. Zur  Herstellung  eines  schönen  weissen  Grundes  wird  der  Waare 
ein  Chlorbad  gegeben;  das  (Hiioriren  kann  Im  Dampfehlorstllnder  oder 
in  einer  FSrbeknfe  Yollaogen  weiden.  —  28.  Bd.  189.  p.262.  10.  p.384. 
26.  p.  1041.  28.  p.  275. 

Zur  Daistellung  Ton  Violett  mit  Xmppextraet  wendet H.Kd oh- 
lin in  Muhlhausen  i.  E.  an  Stelle  des  holzsauren  Eisens  Ferridcyan- 
kalium  (rothes  Blntlaugensalz)  an,  welches  leicht  Violett,  sowie  auch  ein 
Schwarz  gieht,  dessen  Preis  nicht  zu  hoch  ist,  da  man  bei  demselben 
das  KrappeKtract  theilweise  durch  Biauholzextract  ersetzen  kann.  — 
iO.  p.  41)8. 

Beizmittel  für  Krapp-Tafelfarben,  v.  H.  Köchlin.  Die  als  IU?i- 
zen  für  Krapptafelfarben  anwendlnin  n  Metailoxyde  müssen  ebenso  wie 
die  flir  die  Färberei  mehrfachen  Bedhiguugeu  entsprechen,  welche  es 
nicht  wahrBebeinlioh  maehen,  dass  nooh  viele  andere  Metalloxyde  ausser 
den  bisher  benutaten  —  *Thonerde,  Eisen  und  Zinn  ^  sieh  zu  Beizen 
fllrAp  plicationsfarben  eignen  werden.  H.  Köchlin  hat  nun  nicht  ohne 
Erfolg  Versuche  in  dieser  Richtung  angestellt  Von  einer  grossen  An- 
zahl vcrseliicdcner  MeUUloxyde,  die  sämmtlich  als  essigsaure  Salze  an- 
gewemlt  t  wurden,  boten  nach  zweistündigem  Dämpfen  in  Berührung  mit 
dem  Krappi'arbstoffe  und  nach  einem  kochenden  Seifenbade  auf  Baum- 
woilzeug  nur  das  Chrom  und  Uran  interessante  Resultate  dar,  indem 
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ereteres  ein  Grnnatbraun  liofom  kanu  und  letztiTes  ein  <ler  Behandlung 
der  Krappartikel  widerstehendes  Grau.  Die  anderen  Oxyde  hinteriiessen 
auf  dem  Gewebe  nur  blasse,  matte  Nuancen,  welche  dem  Seifenbade 
nkÄt  ni  widHsteheii  ▼«mocIiteB.  Gnoatbrnim  mit  Cbrontoxyd.  Das 
Qniiatbnniii ,  welches  K(5chliii  mit  den  ChromoxydBalzen,  namentlidi 
cssigs.  Chromoxyd,  darstellt,  ist  lebhafter  als  das  gewöhnliche,  mit  Eisen- 
nnd  Thonerdebeize  erhaltene  Granatljiaun  und  zeichnet  sich  vor  den 
anderen  Krapptafelfarben  durch  lblg<'nden  Umstand  aus:  Beim  Roth  und 
Violett  hat  man  bekanntlich  nach  dem  Zusetzen  der  Essigs,  hauptsäch- 
üdb  das  7eildlttaifls  des  Beiiinittols  «l  beachten;  aetst  man  von  dem- 
salben  n  wenig  sn,  so  eriiSlt  man  blasse  Farben,  aJso  Verlast;  zu  rid 
giebt  eine  Verbindung,  welche  sich  vom  Qewebe  abUfsi  oder  auf  dem- 
selben marmorirte  Farben  zeigt.  Bei  dem  essigs.  Cliromoxyd  entscheidet 
dieser  Umstand  das  Gelingen  nicht;  mit  einem  starken  Verhäitniss  die- 
ses Salzes  füllt  das  Braun  dunkel  aus,  und  mit  einem  ungenügenden 
Verhäitniss  ist  es  blos  röther.  Man  kann  diese  Farbe  auch  nach  Belie- 
ben  in  Bohwais  od«r  Botii  nnanciren,  Indem  man  ihr  essigs.  Eisen  oder 
euigs.  Thonerde  ansetzt.  Wird  das  Cliromoxyd  in  starkem  VeriiMltniss 
anfÖewcbe  fixirt,  so  liefert  es  auch  durch  FMrben  Floh  braun,  wenn  man 
genug  Farbstoff  anwendet,  und  zwar  leichter  mit  dem  Krappextract  ß\s 
mit  dem  Krapp  oder  Garancin.  Die  Krappextracte ,  weleho  viel  Pur- 
puhn  enthalten,  geben  ein  lebhafteres  Fiohbraun  als  die  Extracte  fUr 
vloletty  in  denen  das  AKiarin  ▼orwaltet  Kocht  man  Krappextract  mit 
essigs.  Cbromoxyd,  so  eibilt  man  einen  granatbrannen  Lack,  den  man 
mit  fiäweiss  fizino  kann.  Das  Chromoxyd  fixirt  den  Farbstoff  der  Gelb- 
beeren, des  Wau  und  der  Quercitronrinde  besser  als  die  Thonerdc  oder 
das  Zinn.  Dem  Gelb,  welches  man  mit  Gelbbeerenextract  und  essigs. 
Chromoxyd  erhUlt,  kann  man  die  ihm  anfangs  fehlende  l^^ebhattigkeit 
durch  einen  Zusatz  von  ZinnchlorUr  ertheilen,  durch  welchen  überdies 
das  Qelb  in  Orange  Ubergeht,  ohne  dass  der  Chromoxydlaok  an  Aecht- 
heit  einbttsst.  Gemische  in  verschiedenen  Verhältnissen  Ton  dem  mit 
Chromoxyd  erzeugten  Braun  und  Gelb  liefern  Reihen  von  ModeCarben, 
HolBiarben  etc.  ^  ö.  t  38.  p.  664.   10.  p.  494. 

Die  isoparpuisauren  Salse  und  ihre  Anwendung  in  der  Färberei, 
C.  Znllcowsky  in  Wien.  Unter  dem  Namen  „Grenat  solnble''  sMit 
John  Casthelas  in  Paris,  me  SainteOn^  de  la  Bretonnerie,  seit  vo- 
rigem Jahre  einen  Farbstoff  dar,  der  u.  A.  in  der  Färberei  vnn  Gebr. 

Chalainel  in  Puteaux  angewendet  wird  und  das  Aminoniaksalz  der 
l80i)ur])uraäure  sein  ^^oll,  welche  bekanntlieli  bei  der  Kinwirkiin:.'  ir>^licher 
Cyaninetaile  auf  Pikrinsäure  gebildet  wird.  Das  Grenat  soiubk'  wird 
nüsht  aus  der  reinen  krystallis.  Pikrins.,  sondern  aus  einer  geringeren 
Sorte  fabrieirt;  es  ist  bestimmt,  in  vielen  FXlIen  die  Orseille  su  ersetaea; 
es  ertheilt  der  Wolle  alle  Farbenti$ne  von  Granat  bis  Kastanienbraun 
und  Iri'sst  sich  sehr  leicht  mit  anderen  Stoffen  combiniren,  wodurch  eine 
grosso  Anzahl  verschiedenartiger  Farben  erhalten  werdfMi  kann.  Nach 
Casthelaz  wird  das  Farben  der  Wolle  und  Seide  unter  Zusatz  einer 
organischen  Säure,  wie  z.  B.  Essigs,  oder  Weins ,  vorgenommen  ■  Mineral- 
sinren sind  hiervon  ansgescblossen.  Für  Seide  mnss  das  FMrbebad  an- 
fimgs  ludt  oder  haehstens  lau  sein,  llan  erhXlt  auf  diese  Weise  ver- 
schiedene Farbentöne  in  Both  oder  Braun,  weleho  abhängig  sind  von 
der  Concentr.  der  Färbeflotte,  der  liator  der  Beiie  ond  der  Färbedaner. 
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Diese  Farben  sind  ungemein  feuri«;  und  ähneln  ira  Allgemeinen  jenen, 
welche  man  mit  Orseiile  erhalt,  sollen  aber  gegen  Luft  und  Liciit  be- 
ftUindiger  sein.  C.  Zulkowsky  stallte  über  diesen  Farbstoff  eine  Reihe 
▼on  Versnehen  aD|  ttber  die  er  «isflllirlioh  bericbtet  Unter  Andevem 
mitofsachte  er  die  FXrbekmft  des  Kali-,  Ammoniiüc-,  Baryt-  und  Anilin- 
Salzes  der  Isopnrpnrs. ,  und  zwar  bereitete  er  hierzu  nicht  die  Salze  in 
fester  Form,  sondern  löste,  was  vollstiindig  genügend  erschien,  1  Grm. 
reines  isopurinirs.  Kali  in  1  Lit.  Wss.  und  setzte  zu  dieser  LÖ:=5ung  eine 
jMequivuieüte  Menge  von  Salmiak,  resp.  salzs.  Anilin  oder  Chlorbaryum. 
Jete  dieser  Fürbebttder  besass  somit  dieselbe  GoneeDtr^  und  nm  mit 
denselbei  vergleidiende  PMIfiingen  yomehmen  in  kSonen,  worden  wSb- 
rend  der  Färbeoperation  alle  mittelst  eines  Wasserbades  auf  derselben 
Temper.  f für  Wolle  10— 80^  C,  für  S^nde  30— 80«  C.)  erhalten;  die 
Stoffproben  hatten  iinmer  dieselbe  Grösse.  Es  ergab  sich  nun,  daas 
Schafwolle,  mit  dem  gewöhnlichen  Sud  der  Färber  (80  Tide.  Alaun  und 
20  Tille.  Weiiisteiu)  stark  augesotten  (2  Stdn.),  in  deu  Färbeflotten  aller 
▼ier  Sake  fast  momentan  eine  aoböne  kastanienbraune  Farbe  annahm; 
jede  Stoffprobe^  besass  die  gleiche  Nuance  von  gleicher  IntensitSt  Un- 
geheizte SchaiwoUe  erhielt  in  jedem  FMrbebade  nnter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  eine  grnnatrothe  Farbe  von  ungleicher  Intensität.  Das 
Kalisalz  erwies  sich  am  wenigsten  wirksam;  die  mit  demselben  gefärbte 
Stoffprobe  besass  den  lichtesten  Farbeton,  dann  folgten  der  Reihe  nach 
•die  Salze  des  Ammoniak.  Baryt  und  Anilin.  Dieser  Yeraneh  wurde  wie- 
«derboit  und  hatte  gau  denselben  Erfolg  — •  Ein  anderes  Mal  wurde  hi 
den  vier  FärbebXdem  ungeheizte  Schafwolle  gleichzeitig  bis  zu  ein  und 
derÄclben  Nuance  gofjirbt.  Das  Anilinsalz  hatte  derselben  in  der  kür- 
zesten Zeit  den  gewünschten  Farbeton  ertheilt,  nach  di(';>om  folgten  in 
umgekehrter  Ordnung  die  Verbindungen  des  Bar>'t,  Ammoniak  und  Kali. 
In  deu  Lösungen  der  zwei  letzten  Salze  mussteu  die  Stoffproben  beson- 
•ders  lange  liegen  gelassen  weiden,  bis  die  ei^rderUohe  Farbe  erreicht 
ward.  Scliwach  mit  Alaun  und  Weinstein  angebeizte  Wolle  verhält  sich 
Xbnlich  der  ungeb^sten;  auch  hier  erhielt  die  Wolle  von  dem  Anilinsalze 
die  satteste  Färbung,  nur  konnte  man  ein  rascheres  Anfallen  der  Farbe 
an  die  Faser  bemerken.  Die  grössten  Farbenunterschiede  lassen  sich 
beim  Färben  der  Seide  wahruelimen.  Seide,  welche  in  einem  kalten 
und  mit  etwas  Soda  abgestumpften  Alaunbade  nngeHIhr  12  Btdn.  liegen 
gelassen  und  dann  gut  gespult  wurde,  nahm  eine  viel  sattere  Farbe  an 
sXs  nicht  gebeizte.  Für  die  gebdste  Seide  treten  die  Farbenuntersohiede^ 
welche  sich  bei  der  Anwendung  verschiedener  isopurpurs.  Salze  ergobon, 
besonders  grell  hervor.  Die  Farbe,  welche  das  Kalisalz  ertheilt,  ist  fast 
rosenroth  mit  einem  Stich  in  Violett,  die  mit  dem  Ammoniaksalze  er- 
iialtene  um  weniges  dunkler;  dagegen  giebt  das  Barytsalz  ein  schönes 
YoUes  Qranatbraun,  welches  noch  intensirer  und  piitebtiger  von  dem 
Anilinsalze  gegeben  wird.  Auf  ungeheizter  Seide  erscheinen  die  Farben 
um  vieles  lichter,  obgleich  auch  hier  dieselben  Abstufungen,  parallel  den 
obigen,  wahrgenommen  werden  können.  Wenn  das  Färbebail  mit  einer 
organischen  Säure,  wie  z.B.  Weins,  odi  r  Kssigs.,  angesäuert  wird,  so 
verhalten  sich  alle  isopurpurs.  Salze  gleich;  mau  erhält  mit  dem  Kali- 
salze dieselbe  Faibeanefe  wie  mit  dem  Salze  des  Anilin.  Die  in  Frei- 
heit gesetste  Isopurpurs.  beutst  eine  giOssere  Verwandtschaft  znr  thie- 
rischen  Faser  als  die  meisten  ihrer  Verbindungen  und  stellt  eich  nnge- 
Uhi  dem  Anilinsalae  gleich,  während  hingegen  das  FärbungsvermUgen 
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des  Kalisalzes  am  p:erin|?sten  ist,  so  dass  mit  demselhon  nifmals  tiefe^ 
satte  Farbentüne  erliaitcn  werden  künnen.  ilohes  iaopurpurs.  Ammoniak 
eräieilt  to  thieriiebeii  Faser  nioht  Jene  Farbent^Jne  wie  das  ebemiaeb 
reiBe  Bals.  Die  Farbenreiben»  welche  man  mit  dem  dnen  nnd  mit  dem 

anderen  Pigment  erliJUt,  nntefscbeiden  sich  von  einander  etwa  so  wie  der 

Zinnober  vom  Oarmin  oder  wie  nngeseiftes  Krapproth  vom  |z:eseiften. 
Der  gelbliche  Ton,  welclicn  die  mit  dem  rohen  Präparat  getlirbten  Woll- 
stoffe zeigen,  rührt  ohne  Zweitel  von  beigemengten  Zersetzungsproducten 
der  Isopurpurs.  her;  übrigens  sind  die  Farben  in  ihrer  Art  sehr  schön  zu 
nennen  nnd  nebmen  sidi  auf  Seide  besonders  prSditig  aus.  In  allem 
Uebrigen  verhält  sioh  der  nnreine  Faibstoflf  genau  so  wie  der  reine. 
Aus  den  WaschwXssem  und  Mutterlaugen  von  der  Bereitung  des  iso- 
purpurs. Ammoniaks  >*iirde  durch  starke  Concentr.  unter  Zusatz  von 
Salmiak  ein  dunkelbraunes  Pulver  erhalten,  welches  zum  allergrössten 
Theil  aus  Zersetzungsproducten  der  Isopurpurs.  zu  bestehen  schien)  die 
Lösung  ersebien  gfllbbnum  und  erlbeilte  dmr  Wolle  eine  sebQne  Zimmet- 
ftrbe.  Die  mit  Alaun  und  Weinstein  gebeiste  WoU&ser  fUrbte  sieb 
sonderbarer  Weise  nicht  so  satt  als  nicht  gebeizte.  Der  S^e  ertheilt 
diese  Lösung  ein  glUnzendps  llolzirell»,  iilnilich  der  Farfie,  welche  das 
Kirseliholz  durch  eine  gelUe  Politur  annimmt.  Fa^^t  dieselben  Farben- 
töue  erhält  man  mit  der  Mutterlauge,  welche  von  diesem  Pulver  abge- 
trennt wurde;  nur  sind  sie  um  ein  Geringes  gelber.  Das  Auftreten  die* 
ser  gelbfibfbenden  Bubstnizen  liess  es  abi  mSglieb  etscheinen,  dass  sieb 
in  den  letatgenannten  RttckstSnden  Pikrins.  Torfinde,  welche  der  Cm- 
wandlung  entgangen  wäre.  Es  wurde  zunächst  untersucht,  ob  Pikrins. 
combinirt  mit  isopurpurs.  Kali  nicht  die  gleichen  oder  ähnliche  Farben- 
töne ertlieile,  wie  solche  mit  den  zwei  genannten  RUckstiinden  erhalten 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  Seide  und  Wolle  mit  Pikrins.  satt 
gefllrbt  und  nacbber  in  ein  Bad  des  Kalisalzes  gegeben ;  im  ersten  Mo- 
ment Bebten  es,  als  ob  sieb  eine  der  Yorigen  Xbnliebe  Mischfarbe  fiznen 
wollte,  allein  binnen  Kurzem  trat  eine  Wandlung  ein  und  die  Zeugprobe 
erhi«'lt  <*in('  Fiirbo,  als  ob  sie  mit  reinem  isopur])urB.  Kali  gefärbt  wor- 
den wäre,  trei  v(»n  jeder  gelben  Beimischung.  Ein  Unterschied  war  nur 
in  der  Intensität  wahrzunelimrn,  denn  der  Farbeton  besass  eine  Tiefe, 
wie  sie  nur  etwa  mit  dem  Aniliusalze  erzielt  werden  kann.  Der  Ver- 
such wurde  femer  in  der  Weise  abgeHndert,  dasis  die  bu  fibrbenden 
Wollen-  nnd  Seidengewebe  niobt  vorber  mit  Pikrins.  gnmdirt,  sondern 
in  ein  Gemisch  von  letzterer  und  isopurpurs.  Kali  eingetragen  wurden; 
der  Effect  war  auch  diesmal  ganz  dereelbe.  Dies  zeigt,  dass  die  Pikrins. 
in  diesem  Falle  weniger  die  liolle  eines  Farbstoffes,  als  vielmehr  die 
einer  Säure  spiele,  welche  darin  zu  bestehen  scheint,  dem  isopurpurs. 
Kali  die  Basis  su  entzieben,  dagegen  der  frei  gewoidenen  Isopurpärs. 
den  Platz  innerbalb  der  Faser  zu  ttberlassen.  Bs  eng^bt  sieh  bieraus^ 
dass  der  gelbe  Farbeton  der  Rückstände  allein  den  Zorsetsingsproducten 
drr  Isopurpurs.  znznselireiben  «n.  Uif^cn  Ergebnissen  zufolge  stellt 
sieh  die  Darstellung-  des  is()j)urpnrs.  Ammoniaks  im  krystallLsirten  Zu- 
stande als  nicht  vortheilhaft  heraus.  Das  Kalisalz  leistet  dasselbe,  weuu 
man  ein  Ansäuern  der  Färbeflotte  für  zweckmässig  erachtet.  Etwas  An* 
deres  wSre  es,  wenn  ein  Farbenfabrikant  es  ▼orzieben  wollte,  jenes  Pro- 
duct  in  Handel  zu  setzen,  welches  unmittelbar  durch  die  Einwirkung 
dos  Cyankalium  auf  Pikrins.  erhalten  wird.  Diese  breiige  FlUss.  enthält 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Cyankalium^  riecht  stark  nach  Blau- 
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fläure  und  wäre  aus  GeäundheitarUcksichten  keinem  Färber  anzoratlien. 
Wird  aber  diese  llaaae  mit  Salmiak  bis  siim  üebenehiufe  YWeMt, 
BöthigenfaUs  etwas  terdünnt  und  längere  Zeit  unter  Znsats  des  Terdam- 

pfenden  Was.  erhitzt,  so  entweicht  das  Cyan  als  CyaDammoninm  zum 
grössten  Tbeil,  so  dass  das  rebrigbleib«»nde  nur  wenig  mehr  nach  Hlau- 
säure  riecht.  Für  den  Färber  erscheint  es  aber  wieder  zweckmässiger, 
sich  des  krystallis.  isupurpurs.  Kalis  zu  bedienen,  einerseits  um  lieber- 
Yortheilungen  n  entgehen,  anderen^  well  ihm  dasselbe  den  grössten 
Spieltaam  bei  der  ftlrbemaiiipiilatlon  gestattet.  Er  kaui:  1)  dmneh  star- 
kes Anheizen  der  Wolle  das  dunkelste  Kastanienbraun  erhalten;  2)  ohne 
ZuhUIfenahme  irgend  eines  Agens  die  helleren  Töne  in  Granat  erzeugen; 
3)  durcli  Ansäuern  der  Färbeflotte,  noch  zweckmässiger  durch  Hinzugabe 
von  etwas  salzsaurom  Anilin,  das  dunkelste  Granatbraun  erzielen.  Die 
Menge  des  ertbrderlicheo  Anilinsalzes  ist  gering  und  beträgt  für  1  Tbl. 
isopurpurs.  Kali  nur  0,ii4  Thie.  —  2a  Bd.  190.  p.  49.  10.  p.  435.  — 
{leb  habe  schon  im  Jabre  1864  isopurpurs.  Kali  als  Srsats  für  Orseille 
empfohlen  und  auf  der  Industrieausstellung  zu  Stettin  ausgestellt.  Noch 
möchte  ich  vor  dem  Transport  und  der  Manipulation  mit  den  trockenen 
isopurpurs.  Salzen  warnen,  da  dieselben  —  ich  spreche  ans  eigener  Er- 
fahr uug  durch  verhäituiasmässig  geringe  Keibung  zur  Explosion  ge- 
bracht werden.  J.) 

Weissf^ben  wollener  Krimmer  (Castor,  Persien ne,  Astrachan  etc.). 

Nacli  E.  Wolffenstein  erhält  man  nach  folgendem  Verfiihren,  wenn  man 
vorsichtig  verfährt,  ein  schlincs  und  i'j^alcs  Weiss.  Die  Metliode  unterscheidet 
sich  dadureh  von  der  gewolmliclien,  dass  man  dioWaare  seift,  schwefelt  und 
erst  nach  dem  Schwefeln  bläut.  Das  erste  Eri'urderniss  hierzu  ist  ein  Kasten 
aus  Tannenholz  ron  ca.  5'Lange,  und      Breite.  Auf  diesem 

Kasten  befinden  sich  ein  Paar  Walzen  aus  hartem  Holz  von  ca.  10" 
Durchm.;  die  untere  dieser  Walzen  wird  durch  eine  Kurbel  gedreht, 
während  die  obere  frei  aufliegt  und  durch  die  Friction  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  bewegt  wird.  In  FürliereieH,  wo  Dampftdurichtung 
vorhanden  ist,  fülirt  man  ein  Dampfrohr  von  ca.  1 "  Durchm.  iij  die  eine 
Ecke  des  Kastens.  Es  ist  zweckmässig,  in  einem  solchen  Apparat  nicht 
mehr  wie  2  Stttck  */*  und  */4  breite  oder  1  StUck  V*  breite  Waare  auf 
einmal  ▼onsnnehmen.  Vm  solche  StUcke  weiss  zu  färben,  filllt  man  den 
Kasten  zur  Hälfte  mit  Wss.  von  35  ^'R.  oder  erhitzt  dasselbe  bei  Dauipf- 
einrichtung  bis  auf  diose  Teraper.  und  rUhrt  dann  so  viel  gute  ElaYnseife 
ein,  dass  das  Bad  stark  schäumt.  Für  2  Stück  schmale  und  1  StUck 
breite  Waare  kann  man  auf  frischem  Bade  3  Pfund  ISeife  rechneu.  Bei 
der  nXchsten  Partie  bricht  man  an  der  Seifenmenge  ab.  Das  Seifenbad 
darf  nicht  länger  als  einen  Tag  lang  benutzt  werden;  besonders  tritt  im 
Sommer  bei  längerem  Stehen  leicht  eine  Zersetzung  ein,  welche  die  ver- 
meintliche Ers]>amiss  an  Seife  nicht  nur  voIlstSndig  auflu'bt,  sondern 
auch  möglicherweise  die  Waare  verderben  kann.  In  dem  so  hergestell- 
ten Seifbade  zieht  man  die  rohen  Stücke  durch  die  Walzen  eine  Viertel- 
Stunde  lang  durch,  so  dass  sie  gleichmässig  mit  der  SeifenflUss.  getränkt 
werden,  und  schlendert  sie  dann  in  einer' Centrifbgalmaschine  aus  oder 
quetscht  sie,  wo  eine  solche  nicht  vorhanden,  mittelst  der  Walzen  selbst 
aus,  indem  man  sie  auf  die  untere  Walze  aufwickelt  und  die  SeifenflUss. 
mit  der  Hand  sorgfältig  abstreicht.  Sind  die  StUcke  auf  die  eine  oder 
die  andere  Weise  von  dem  gH)ssten  Tbeil  der  anhängenden  FlUss.  be> 
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freit,  80  hängt  man  sie  in  der  Schweielkammer  Uber  Stangen  auf.  Di» 
Menge  des  Schwefola  richtet  sich  mehr  nach  dem  Kaum  als  nach  der 
Menge  der  Stücke  und  lässt  sich  sonach  nicht  Osenau  feststellen.  Es  ge- 
nügen fUr  GÖtück  Bchmalc  uud  3  iStück  breite  Waaie  4 — 6  PiU.  Schwefel. 
Miui  ttsst  die  Sttteke  ttber  Nacht  ia  der  Schwefelkammer  und  aehreitet 
dann  zum  Ausförben  der  Waare.  Dazu  nimmt  man  die  geschwefelten 
Stücke  (zwei  schmale  oder  ein  breites)  zunächst  eine  Viertelstd,  lang  is  , 
derselben  Maschine,  die  vorhin  zum  Seifen  diente,  durch  reines  kaltes 
Wss.,  das  den  Kasten  zu  etwa  ^  i  anfüllt,  so  dass  die  Waare  gleich- 
mäsiiig  durchuääst  uud  schwetlige  ;Säure  egal  auf  der  ganzen  OberÜäch& 
vertlieUt  ist  Man  dreht  nun  m  BVkk»  auf  die  Walzen  auf  und  setzt 
dem  Wbs.  einige  Tropfen  in  Wss.  ISslichen  blttnliehen  Patent-Violetts  zi» 
Die  Lösung  des  Yioletts  stellt  man  sich  vorher  möglichst  verdünnt  her, 
filtrirt  dieselbe  durch  Barchent-Filter  und  gioltt  so  viel  davon  zu,  dass 
das  Wss.  schwach  bläulich  ersoheint.  Man  rührt  nun  gut  auf,  gelit  mit 
den  Stücken  wieder  ein  und  hantiert  dieselben  durch  die  Walzen  ganü 
gleiohmSssig  ungetahr  eine  halbe  Std.,  nach  und  nach  von  dem  Violett 
angebend,  bis  die  gewünschte  Nnanoe  enreicht  ist:  daranf  dreht  man 
auf,  quetscht  ans  nnd  trocknet  die  Waare.  Diese  Methode  ist  natürlich 
für  alle  Arten  wollener  Stoffe  ansnwenden.      11.  p.  214.   10.  p.  4d5. 

Brome  auf  Kriamer.  Die  seit  einiger  Zeit  modern  gewordenen 

Bronzefarben  auf  Krimmer  werden  nach  E.  Wo  I  ff  enstein  attf  folgende 
Weise  hcrf,'estellt  Man  siedet  die  Waare  (auf  hell  cateehubrauner  Kette) 
mit  chronisaurem  Kali  an,  und  zwar  nimmt  man  auf  10  I'fd.  Wolle  auf 
frischer  Flotte  V»  Pfd.  cliroms.  Kali,  V*  l*fd.  Wciiisteinpriiparat  und  1  Lth. 
Schwefelsäure.  Man  siedet  1 — IV2  Std.,  nimmt  heraus,  verkühlt  und 
wXsefat  in  Icaltem  Wss.  Anf  die  folgende  Partie  nimmt  man  7  Lth» 
cliroms.KaU  nnd  7 Lth.  Weinsteinpriiparat  und  lässt  die  Schwefels,  fort 
Darauf  bereitet  man  ein  frisches  Had ,  in  welchem  man  Fisetholz  und 
Gelbholz  nach  Bedarf  in  Säcken  ausknclit.  Das  Vorhiiltniss  richtet  sich 
nach  der  Nuance.  FUr  ein  beliebtes  Dunkelbmnze  nimmt  man  auf  ein 
Stück  ä  10  Pfd.  Wolle:  4  Pfd.  Gelbholz,  1 2 Pfd.  Fisetholz,  2— 3  Lth. 
Weinstein  oder  1  Lth.  Schwefels.  Man  hantirt  die  Stücke  in  dieser  Flotte 
kochend  l-~lVt  Std.,  dreht  dann  auf,  schöpft  V*  der  Flotte  aus,  giebt 
kaltes  Wss.  und  abge  kochtes  Blattholz  nacli  Bedarf  zu,  rtthrt  gut  auf 
und  geht  wieder  mit  den  Stücken  ein.  erhitzt  allmälig  bis  zum  Koclien 
und  nuancirt  bis  auf  Muster  mit  Blauholz  und  IVrsio  oder  Orseille.  Bei 
Anwendung  von  Schwefels,  giebt  man,  nachdem  das  Fisetholz  und  Gelb- 
hols  com  grössten  Theii  anf  die  Waare  gegangen,  Glaubersalz  zu,  wo- 
dureh  ToUkommene  Egalität  eraielt  wird.  Hat  man  mehrere  Partieea 
zu  färben,  so  färbt  man  sie  erst  hintereinander  mit  Fisetholz  und  Gelb* 
holz  an  und  dunkelt  ebenso  nacheinander  mit  Blauholz  ab.  Das 
Blauholz  gleich  zu  Anfang  zu  geben ,  wie  man  es  in  vielen  Keeepten 
angegeben  findet,  ist  nicht  ratlisam,  da  auf  diese  Weise  die  Farbe  leicht 
unegal  wird.  FUr  ganz  wollene  Waaren  ist  das  Verfahren  dasselbe,  nur 
muss  man  bei  dieser  den  Snd  schwieher  nehmen,  weil  bei  den  Krim- 
mern em  Theil  der  Sude  voll  der  banrnwolleneQ  Kette  absorbirt  wird. 
—  II.  p.  221.   la  p.  516. 

Granfitebea  von  Wolle.  Silbergrau  stellt  man  in  einem  Bada 
her,  indem  man  demselben  fUr  10 Pfd.  Wolle  zusetst:  ^ Pfd.  Glaubersala, 
4Ltb.  Schwefekättre»  nach  jiuanoe  J^violett  oad  eiae  Kleinigkeit  Indigo- 
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etmin;  man  stellt  kochend  heiss  anf  und  lässt  §  Std.  kochen.  Keh- 
grau  fUrbt  man  in  einem  Bade  durch  Zusatz,  für  10  Pfd.  Wolle,  von 
I  PCd.  Glauberaals,  jm  Sehwefols.,  f  Pfd.  angertthrten  Penio,  1  Uk. 
IndigocanDin  und  i  tth.  Püprms.  und  llteat  |  Std.  kochen.  —  it.  IQL 

Boxdeanx  auf  Plüschen.  Die  jetzt  sehr  beliebte  Farbe  Bordeaux 
stellt  man  auf  Plüschen  (Krimmer,  Castors  etc.)  mit  schwarzer  Kette 
nach  E.  Wol ff en stein  folgentlerniaassen  am  zweckmiissigten  her:  Man 
siedet  zunächst  die  Waare  mit  cliromaauiem  Kali,  Weinstein  nnd  etwas 
Schwefelsäure,  und  zwar  rechnet  mau  auf  10  Pfd.  Wolle  ^  Pfd.  chroms. 
Kali,  6  Lth.  Weinstem  nnd  2  Lth.  Sehwefeto.  Nach  dem  Ansieden  wüd 
die  Waare  durch  Wss.  gezogen  und  anf  frischen  Eestel  ansgefiCrbt  Auf 
ein  V  hn  itcs  Stück  Plüsch,  das  ca.  10  Pfd.  Wolle  enthält,  kocht  man 
1  Pfd.  Kothliolz  und  1  Pfd.  Fisetliolz  im  Kessel  ab,  sclireckt  mit  kaltem 
Wss.  ab  und  hantiit  die  Waare  kochend  1  Std.,  dann  windet  man  auf 
und  setzt  ^  Pfd.  Weinstein,  2i  Pfd.  Orseille  und  etwas  Fuchsin  hinzu, 
kocht  auf,  schreckt  ab.  hantirt  noch  1  Std.  kochend,  nimmt  dann  herans, 
spttlt  ana  and  apprefirt  Die  Farbe  erfaiit  anf  diese  Weise  die  fDr 
Plllseke  verlangte  Koaace.  —  11.  p.  138.  28.  10.  p.  386. 

Zum  Virbtii  fon  Walklaiilaii  Diuümlonuiga  auf  Baumwolle 

giebt  E.  Disgrace  flir  100  Pfd.  Garn  folgende  Vorschrift:  Man  beize 
Uber  Nacht  in  sclnvaoher,  schon  gebrauchter  Orangebeize,  winde  ab  und 
bringe  das  Garn  auf  ein  13ad  von  10 Pfd.  AetzkaJk,  ziehe  5 Mal  um  und 
spule  sorgrältig  in  fliessendem  Wss.  Hierauf  löse  man  6  Pfd.  chrom- 
saures Kali,  5  l^fd.  Alaun  und  G  Pfd.  Schwefelsäure  gut  auf,  mische  die 
AnflOsnng  mit  Wss.  nach  Bedttrfliisai  bringe  das  Garn  ein,  ziehe  5  Mal 
nm  nnd  lasse  das  Garn  h  Std.  auf  dem  Bade  stehen ;  hierauf  wird  gut 
abgewunden.  Schliesslich  röthet  man  mit  der  kochenden-  Milch  aus 
6  Pfd.  Kalk,  indem  man  3,  höchstens  4  Mal  schnell  darin  umzieht.  Es 
wird  nun  sofort  sehr  gut  in  fliessendem  Wss.  gespült,  gut  ausgewnnden 
und  getrocknet.  Eine  zweite  Vorschrift  ist  folgende :  Man  koche  tiische 
Beize  aus  60  Pfd.  Bleizneker  nnd  36  Pfd.  BleigUttte,  beize  daa  getrock- 
nete Oarn  darin  Uber  Naoht,  wbde  ab,  bringe  aof  ein  Bad  von  10  Pfil 
Kalk,  spüle  gnt,  bringe  dann  auf  ein  Bad  von  8 Pfd.  ehroms.  Kall, 
5^  Pfd.  Alaun  und  6  Pfd.  Schwefels.,  ziehe  5  Mal  um ,  lasse  wiederum 
l  Std.  stehen,  winde  ab  und  röthe  mit  8  Pfd.  kochendem  Kalk,  spüle 
sehr  gut,  winde  aus  und  trockne.  Bei  einmaligem  Trocknen  wird  die  » 
Farbe  weniger  Kcht.  —  11.    10.  p.  44G. 

Uehersetztes  Holzblau  auf  Baumwolle  erhält  man  mit  verhält- 
nissmässig  wenig  Indigo  auf  folgende  Weise :  Man  giebt  den  ICD  Pfd. 
an  behandelnder  Baumwolle  zuerst  einen  leiditen  blauen  Onind  in  der 
KUpe,  nimmt  dnreh  die  Sinra  nnd  spült.  Man  weicht  nun  die  Waare 
12  Stdn.  in  einem  Bade  von  2  Pfd.  Ziunsalz  (Zinnchlorür)  ein,  windet 
ab  und  geht  dann,  ohne  zu  spülen,  in  die  Farbflotte  ein,  welche  mit 
10  Pfd.  Blauholz  und  6  Lth.  Alaun  dargestellt  ist.  Man  arbeitet  hier 
die  Waare  2  btdn.  lang  durch,  fügt  dem  Bade  alsdann  'il  Lth.  Kupfer- 
vitriol hinan  >  «etat  das  Dmeharbäten  noch  2  Stdn.  lang  fort  nnd  giebt 
sebKesriioh  an  demselben  Bade  noeh  18  Lth.  chromsaores  Kali.  Man 
AUirt  die  BaimwoUe  noclimal»  ein,  arbeitet  wieder  2  lang  durch, 
hebt  heraus,  spült  und  trocknet.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  sehr 
schöne  und  ziemlich  ächte  Farbe.  —  11.  p.  127.   lU.  p.  308. 
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Um  Federn  Biamarokbraan  zu  färben  kocht  man  nach  G.  Märker 
ittr  2  PM.  Federn  |  Pfifl.  Alaun  nnd  ^  Pfd.  Corenma  sneammen,  Uisst  er- 
kalten und  legt  die  Federn  Uber  Kacht  in  die  FlUss.  Am  Morgen  epttlt 
man  und  ßirbt  in  einem  Fisetholzbade  heiss  auB,  indem  man  durch  Zu- 
satz von  Blau-  und  Kothholz  die  Farbe  nach  lielu  bon  niiancirt.  Nach 
Erzielung  der  gewünschten  Nuance  wird  gespült,  durch  kaltes  Wss.  ge- 
nommen, in  weichem  starke  aufgerührt  ist,  schnell  warm  getiockuet  und 
gut  ausgestäubt.  —  II.   10.  p.  428. 

Znm  Sohwttsfirbeii  flir  aeidMe  Lappen  giebt  G.  Mir k er  foK 
gendes  Ver&hren  an:  Naeh  dem  Üblichen  Reinigen  in  Sod«  und  gutem 
SpUlen  nimmt  man  die  Lappen  einzeln  durch  ein  handwarmes  Bad  mit 
wenig  Curcuma  und  Schwefelsäure,  grundirt  darin  und  spUlt.  Man  liiast 
die  Waare  sodann  Uber  Nacht  in  einem  G'*  Be.  starken  Bade  von  sal- 
petersaurem Eisen  liegen,  spült  sehr  gut  und  färbt  bei  langsam  steigen- 
der Hitze  mit  Oelbholz  und  Blanbok  am.  fiüne  heranagenommeiie  und 
abgetrocknete  Plrobe  kann  yolbtXadig  braun  ttberfkrbt  erseheioea.  Ist 
dies  der  Fall,  so  nimmt  man  die  geförbte  Waare  durch  ganz  zehwach. 
schwefelsäurehaltiges  Wss.  nnd  spült.  Um  der  Seide  den  braunen  Schein 
zu  nehn^en,  zieht  man  sie  durcli  ein  Bad,  welches  man  erhält,  indem 
mau  2  Pfd.  Soda  und  1  Pfd.  Doppelt-Chlorzinu  in  kochendem  Wss.  löst, 
die  Flttss.  absetzen  lässt  und  das  Klare  einem  lauwarmen  Wasserbade 
zusetzt,  welehea  fUr  die  gefHrbte  Quantität  Lappen  geräumig  genug  ist. 
Die  Waare  wird  mm  so  lange  in  dieses  Bad  eingetaucht,  bis  der  braune 
Schein  vollkommen  verschwunden  ist  und  Jene  tief  schwarz  gefärbt  et* 
scheint;  dauert  das  Eintauchen  zu  lauge y  so  wird  die  Waare  grau.  — 
11.  p.  202.    10.  p.  478. 

Olycerin  als  Ersatz  des  Kleisters  für  die  Chassis  beim  Hand- 
druck wird-  von  einem  franziisischen  Färber  empfohlen ;  dasselbe  erfüllte 
vollkommen  den  Zweck  der  früher  gebräuchlichen  LUsungeu,  ohne  die 
UnratiägHohkeit  des  Sauerwordens,  der  Fänlniss  ete.  sn  seigen.  Das 
Glyeerin  troeknet  nieht  ein  und  behält  unter  allen  Umständen  und  bei 
jeder  Temper.  dieselben  Eigenschaften.  Zudem  löst  es  sieh  Tollkommen 
in  Wss.,  was  die  Reinigung  der  Chassis  und  Baken  sehr  erleichtert. 
Sollte  in  einem  Falh*  das  (Jlyeerin  nicht  dick  und  8clileinii{,'  genug,  son- 
dern zu  dünntiiissig  sein,  so  kann  man  es  leicht  dadurch  verdicken, 
dass  man  es  mit  etwas  Stärke  versetzt  und  kochen  lässt. -»II.  No.  19. 
10.  p.  427.  28.  Bd.  190.  p.  255.  26.  p.  1470. 

YsrwsnduDg  Ton  SoIitiMsr  Iii  der  VMerei,  von  J.  Lefori 
Holsfheer  enthält  oa.  1%  Oz3rpbensäurey  weksbe  dncb  Wss.  leicht  aus- 
gezogen werden  kann.  Das  Theerwasser  nimmt,  wenn  man  Eisenchtorid 

irmzufilgt,  sogleich  eine  schmutzig  ^rline  Farhe  an.  welche  auf  Zusatz 
von  Kali  oder  Ammoniak  in  Violett  Ubergeht.  Das  oxyphens.  Eisen, 
weiclies  sich  auf  diese  Weise  bildet,  fixirt  sich  auf  den  vegetabilisclten, 
und  noch  besser  auf  animalischen  Faserstoflfen,  welchen  es,  mit  oder  ohne 
Anwendung  von  Alkali,  eine  sehr  sehltee,  dauerhafte  asefagrane  Farbe 
eitfaeilt.  Um  zu  fUrben,  beizt  man  den  Faserstoff  zunächst  mit  einer 
Lösung  von  1  Th.  Kisenchlorid  in  20  Th.  Wss.  und  brinf^^t  ihn  dann  in 
Theerwasser,  welches  durch  Behandeln  von  1  Tli.  Holztheer  mit  10  Th. 
Wss.  bei  70"  C.  bereitet  wurde;  nachdem  er  einige  Ötdn.  lang  in  dem 
Theerwasser  verweilt  hat,  wäscht  und  seift  man  ihn.  —  Monit  scientif, 
p.  649.  26.  p.  1470.  2S.  Bd.  190.  p.  499.   10.  p.  847. 
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Hopptiate  fitr  ^dililtblioatioik  lüm  mische  in  einem  passenden 
OefitBS,  am  besten  in  einer  weithalsigen  Olasflaaehe  1  Lit.  deatiU.  Wsa. 
mit  iLit  Spiritus  von  80%  nach  Tr.  und  bringe  hierauf  400  Grm. 
grob  gestossene  Galläpfel,  ft^nirr  4<X)  Orni.  fein  geraspeltes,  noch  nicht 
durch  zu  langes  Lagern  gedunkeltes  Blauliolz  in  diese  geistige  FlUss. 
und  lasse  die  Mischung  unter  öfterem  Uniachütteln  in  der  zugestöpselten 
Flasche  8  Tage  lang  ziehen.  Kach  dieser  Zeit  wird  der  Inhalt  der  Fla-^ 
Bebe  bebnfe  der  FUtration  auf  einen  wollenen  Spitzbentel  gebraeht  und 
der  Rückstand  noch  weiter  mit  |  lAt  deattll.  Wss.  nadigewasdien.  In 
diesem  letzteren  Kaclilauf  löse  man  100  Grm.  reinen  gepulverten  Eisen- 
vitriol, zertheile  darin  30  Grm.  ludigocarmin  bester  Qualität  und  schütte 
hierauf  beide  Lösungen  zusanunen.  Narlidem  dieses  geschehen,  giebt  raan 
noch  3ü  Grm.  gepuly.  Salmiak  hin/u  und  die  iS'opptinte  ist  zum  Gebrauch 
fertig.  Je  nadidem  nun  die  Isopptinte  dunkler  oder  heller  geförbt,  die 
Noppstellon  daher  mehr  oder  weniger  sichtbar  sind«  hat  man  dem  ent- 
aprechend  die  Tinctar  stärker  oder  schwächer  aufzutragen.  Zu  diesem 
Auftragen  l>ec]ieut  man  sich  einer  zugeschnittenen  Gänsefeder,  da  Stald- 
federn  dureh  den  Salmiak  angegritfen  würden.  Für  den  Gebrauch  füllt 
mau  die  Tinctur  in  kleine  Fiäscliclien  mit  dem  Bedarf  für  einen,  höch- 
stens zwei  Tage  ^  Uber  Kacht  müssen  diese  mit  Glasstöpseln  geschlossen 
oder  zugedeckt  werden,  damit  sich  deren  Inhalt  nioht  durch  Verdunsten 
an  der  Luft  verdickt,  auch  kein  Staub  eindringt.  In  verschlossenen  Ge- 
fUsaen  lässt  sich  diese  Tinctur  Monate  hindurch  unverändert  aufbewah- 
ren und  eine  allenfalls  eintretende  Verdickung  derselben  ist  dureh  einen 
geringen  Zusatz  von  liranntwein  leicht  zu  beseitigm.  Selbstverständlich 
kann  man  auch  durch  Zusatz  von  liranntwein  ( 40 procent.  Weingeist) 
jede  beliebige  Absehwlt^ung  der  Faiteistilrke  ▼omehmen.  —  S8.  Bd. 
189.  p.  488.  49l  p.  166.  10.  p.  377.  29.  p.  818.  20.  p.  1404.  (Naeh 
der  Mittheilung  eines  meiner  Bekannten  hat  sich  eine  nach  obiger  Vor- 
sebiift  bereitete  Itopptinte  nioht  bewährt  —  J.) 

Bin  Tonliglichei  LSsungimittel  für  Indigblan  ist  nach  einer  Be- 
ohaohtuiig  von  Stock  vis  in  Amsterdam  daa  Chloroform.  10.  p.  468. 
28.  p.  336.  28.  Bd.  190.  p.  342. 

Efaiwirkuog  der  Salpetersäure  auf  Picramins&ure,  TOn  Stenhbuse.    ^  V.  6. 

p.  150.    18.  Bd.  104.  p.  25(3.    5.  p.  783. 
Ueber  die  vom  Groin  abstammeudca  Farbsioüe,  vou  V.  de  Luguea.   0.  t  67. 
p.  339.  6.  p.  988. 

Farbstoffe  der  Rfaamnns-Beeren  (Persischer,  Avignon-  oder  Gelbbeeren),  von 
W.  Stein.    26.  p.  1170;  v.  J.  Lefort  9.  t.  67.  p.  343.    5.  p.  844. 

Kupferwnlzen  mit  Eisendom  für  den  Zeugdruck,  v.  M.  Keimann.  11.  No.13. 
29.  p.  374.   20.  p.  1338.   28.  Bd.  189.  p.  267. 

Prof.  Dr.  M.  P.  Schfltaenb erger,  Die  Farbstoffe  mit  besonderer  Berflok* 
sichtigung  ihrer  Anwendung  in  der  Färberei  und  Druckerei,  Deutsch  von 
Dr.  H.  Schn.der  (In  8  Liefgo.)  1  Ug.  gr.  8.  (112  ti.  m.  2  BL  Farben.) 
Berlin,  Gerschel.   i  Tblr. 

Perm.  Seh  rader,  Der  FMer  naoh  den  AnforderaiH|-en  der  Gegenwart 
Lehrbuch  der  Wollen-,  Baumwollen-,  Seiden-  und  Leinen-Färberei.  2.  und 
3.  Theil.  Baumwollen-  und  LeiueDfärberei  8.  (III.  68  u.  IV.  63  S.)  Ber- 
lin, Grieben,   ä  |  Thlr. 
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Verfahren  zur  Reinigung  der  fetten  Oele,  v.  R.  de  Keyser  & 
Comp.  Dieses  YerfohTen  ttsst  sich  bei  allen  fetten  Oelen  anwenden, 
c.  B.  bei  Colzaöl,  bei  welchem  das  Verfiüiren  sogar  sehr  bUlIg  zn  stehen 

kommt.  Auf  lOO  Kil.  Oel  nimmt  man  600  6rm.  AmmoniakflUssigkeit 
und  600  Grm.  destillirtp^^  oder  üfgenwasser;  letztere  beide  FlUss.  mischt 
man  mit  einander  und  giesst  nun  das  Gemisch  in  das  die  100  Kil.  Oel 
enthaltende  Fass;  alsdann  rlliirt  man  die  Masse  mittelst  eines  iiUhr- 
apparates  tUchtig;  um.  Gewöhnlich  ist  eine  Viertelstd.  erforderlich,  um 
das  Ganze  in  ein  mOgliehst  homogenes  Gemisch  tu  verwandeln.  Hierauf 
wird  das  Fass  dicht  verschlossen  und  3  Tage  ruhig  hingestellt;  dann 
wird  in  der  Üblichen  Weise  decantirt  und  filtrirt.  Die  liUckstände  oder 
Bodensätze  (OeltrUi)e)  werden  gesammelt  und  mit  Vortheil  zur  Seiien- 
fabrication  verwendet.  Das  auf  diese  Weise  behandelte  Oel  enthält 
keine  Spur  von  Säure  mchrj  die  schleimigen  und  anderen  fremdartigen 
Tbeile  sind  vollständig  abgeschieden,  indem  dieselben  vom  Ammoi&k 
leicht  angegriffen  und  dann  niedergeschlagen  werden.  Das  auf  diese 
Weise  erhaltene  Product  lässt  nichts  zu  wfinschen  ttbrig.  —  12.  Cot. 
p.  194.  28.  Bd.  191.  p.  254.   10.  p.519. 

Zun  Bleiehen  fetter  Oeli  empfiehlt  E.  Dietrich  folgendes  Ver- 
fahren :  In  einem  mit  Hahn  versebenen  Bottich  lässt  man  2  Pfd.  rohes 
llberniaiigansaures  Kali  (soll  wohl  mangansaures  Kali  heissen,  sonst 
wäre  die  Calculation  von  2  Thlr.  Keinigungskoaten  pro  100  Pfd.  Oel 
{ä.  u.)  uumüglieh.  J.)  in  CO  Pfd.  heissem  Wss.,  giesst  unter  beständigem 
Umrühren  100  Pfd.  fettes  Oel  hinsn  und  setzt  das  Rtthren  von  Zeit  zu 
Zeit  2  Tage  lang  fort.  Nun  giesst  man  wieder  40  Pfd.  heisses  Wss. 
hinzu,  dann  10  Pfd.  rohe  Salzsäure  nnd  rührt  wieder  fleissig  um.  Nach 
einigen  Tagen  beseitigt  man  das  saure  Wss.  durch  Oeffnen  des  Habns^ 
bebandelt  das  Oel  wiederliolt  mit  warmem  Wss.,  um  den  liest  aniiängen- 
der  Säure  wegzunehmen,  und  filtrirt  dann  das  Oel  durch  Filz.  Um  das 
Gel  vor  dem  Flltriren  möglichst  vollständig  vomWes.  sn  befteien,  kann 
man  es  auch  in  einen  Glasballon  giessen,  dessen  Hals  mit  einem  dop- 
pelt durchbohrten  Korke  versehen  ist  und  in  dem  einen  Loche  eine  bie 
auf  den  Boden  de^  Ballons  hinabreicbende  Trichterrölire  und  in  dem 
anderen  Loeln'  eine  dicht  unter  dem  Korke  endigende  Rölue,  welche 
2  Mal  rechtwinklig  gebogen  ist,  befestigen.  Giesst  mau  dann  durch  die 
Trichterröhre  Wss. ,  so  läuft  das  Oel  dorch  die  Knieröhre  bis  auf  den 
leisten  TropHen  rein  ab.  Anf  diese  Weise  bat  D.  Leinöl,  Hohn«!,  RttbOl, 
Baumöly  Mandelöl,  Palmöl  und  Lcberthran  ganz  oder  nahezu  farblos  be- 
kommen. Die  Kosten  belaufen  sich  für  ICH)  Pfd.  Oel  auf  kaum  2  Thlr. 
— ■  Leipz.  Apothek.-Ztg.    29.  p.237.  Bd.  17.  p.  437.     10.  p.  358. 

20.  p.  1344.  —  H.  Hager  hat  nach  D.'s  Verfahren  ebenfalls  Versuche 
angestellt,  sowohl  mit  fetten  Gelen  als  auch  mit  Wadisarten,  Schellack, 
Schwämmen  ete.  nnd  ist  zn  dem  Resnltat  gekommen,  dass  sich  die  Gele 
zwar  sämmtlich  gut  bleichen,  aber  ihren  Geschmack  und  Geruch  ver- 
ändern. Die  nicht  anstrodiLnenden  Gele  bieichen  leichter,  d.  lu  schneliery 
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voUstüiiUiger  und  mit  weniger  Materialaufwand.  Aus  dem  so  gebleiehten 
OUraQl  schied  sieh  die  PalmltiDBltnre  in  gewSfaDHeher  Zinmiertemptr. 
ab.  BibQl  behält  seinen  specifiBchen  Qerach.  Schellack,  vorbigr  in  Spi- 
litOB  gelöst,  wurde  nur  mittelraMssig  gebleicht,  Bienenwachs,  in  Benzin 

gelöst  und  gebleicht,  wurde  fast  ganz  weiss,  Japan.  Wachs  wur<lp  spröde 
und  gelb  wie  rohes  Bienenwachs.  H.  meint,  das  ßleichverlalirrn  ver- 
diene vorläufig  nur  lUr  Lein-  und  Mohnöl  empfohlen  2u  werden.  — 
JM.  p.  169. 

Hübner's  VerCihrea  der  Pftrafaa&bciMftioii.    Mit  dem  von  B.  * 

Httbner  in  Zeitz  angegohenen  Verfuhren  zur  Fabrication  von  Paraffin 
ans  Braunkohlentheer  (Kepcrt.  1868. 1.  p.  36)  sind  bereits  von  verschie- 
denen Seiten  Versuche  angestellt  worden  und  wurde  darüber  im  Verein 
flir  Mineralöl-Industrie  in  Halle  a.  S.  Folgendes  mit^etheilt.  Falke  aus 
Edderits  bei  COttiea  -bat  sum  Veimeh  110  Oir.  Theer  tob  0,t«9  spee. 
Bew.  geaSiiert,  diesellx  n  Uber  Kalk  destillirt  und  die  dabei  gewonnene 
Paraffinmasse  nur  14  Tage  lang  statt  der  Üblichen  4  Wochen  bei  der 
ungewöhnlich  hohen  Teroper.  von  -f  20^  V.  der  Krystallisation  Uberlassen. 
Naclidem  der  grösste  Theil  des  P.-öls  von  den  P.-krystallen  abgelaufen, 
wurden  dieselben  mit  schwerem  Solaröl  einmal  gewaschen,  um  die  dunkel 
geftrbten  Oelantheile  mBgliehst  sn  entfernen,  und  dann-  ▼iermal  mit 
weissem  Braunkohlentheeröl  gepresst;  es  wurden  2%  F.  mehr  erzielt 
als  bei  dem  bisher  angewendeten  Verfahren  und  der  Schmelzpunkt  des 
gewonnenen  P.  lag  2  %  höher  als  bei  dem  auf  anderem  Wege  erhalte- 
nen. —  Krug  aus  Trebnitz  bemerkte,  dass  er  die  Principien,  welche 
H  tl  b  n  er  dem  beschriebenen  Vertahreu  zu  Grunde  lege,  nach  seinen  Er- 
friining&n  als  riohtige  bestHtlgen.kllnne.  Dass  4onh  die  Destill,  ein 
grosser  Theil  P.  verloren  gebe,,  babe  er  sefaoa  frOber  auf  Grand  von 
Versuchen  auseinandergesetzt,  so  dass  also  die  Bessiligang  einer  Destill, 
als  ein  entschiedener  Vortheil  angesehen  werden  mUsse.  Die  Destill. 
11i»er  Kalk  könne  er,  soweit  es  sich  um  Theer  aus  liegenden  Retorten 
handle,  ebenfalls  empfehlen.  Das  Harz,  welches  in  den  Braunkohlen 
enthalten  sei  und.  Air  sich  allein  destillirt,  bedeutende  Mengen  F.  liefere, 
fehe  bei  der  Destill,  der  Koblen  in  Hegenden  Retorten  snm  Theil  nn- 
zersetzt  in  den  aus  diesen  sich  bildenden  Theer  Uber;  bei  <1t  r  Destill, 
des  Theers  für  sich  (ohne  Kalk)  führten  die  Oeldämpfe  dieses  Harz 
ebenfalls  unzersetzt  in  die  Destillate,  aus  welchem  es  nach  dem  bei  der 
Reinigung  meist  üblichen  Mischverfahren  durch  die  angewendeten  Agen- 
tien  theils  zerstört,  theils  entführt  werde,  wodurch  die  aus  demselben 
mSgKeherweiie  zu  gewinnenden  PMdnets  verloren  gingen.  Bei  dor 
Deetil I.  des  Thoeia  Uber  Kalk  sei  dao  Harz  Terhindert,  dsich  direct  zo 
verflüchtigen,  es  mtU»e  sich  bei  Anwesenheit  desselben  durch  die  Hitze 
in  der  Weise  zersetzen,  wie  es  in  den  liegenden  Retorten  selion  hätte 
geschehen  sollen  und  wie  es  bei  der  Tlieergewinnung  aus  stehenden  Re- 
torten auch  geschehe.  Die  Zersetz ungsproducte  dieses  Harzes  kämen 
also  bei  der  DesttIL  eines  ans  liegenden  Retorten  gewonnenen  Theers 
Uber  Kalk  dem  Fabrikanten  zu  Qnt.  Anlangend  das  Mischen  des  Theers 
mit  Schwefelsäure  bemerkte  Krug,  dass  es  ihm  vorläufig  zweifelhaft  sei, 
ob  solches  V^ortheil  gewähre.  Das  mehrgedachte  Harz  sei  durch  diese 
Saure  leicht  zersetzbar.  t^s  frage  sich  nun,  ob  selbiges  oder  die  anderen 
aas  dem  Theer  durch  die  Schwefels,  zu  entfernenden  Stotle  früher  von 
der  Säure  angegriffen  würden.  Sei  letzteres  der  Fall,  so  frage  es  sich 
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weiter,  ob.  eine  Menge  8<dtwefo1s.,  wekhe  nur  die  letstnren  Körper  ent- 
ferne, genUge,  um  niush  einmaliger  Destill.  dea  Tlieers  ein  P.  zu  erhal- 
ten, welches  ohne  jede  andere  Manipulation  nach  2 — 3in:iligem  Prossen 
mit  weissen  Theerölen  eine  vollkcmmdi  gute  Waare  liefere.  Geniige 
diese  Menge  Schwefels,  nicht,  so  würde  kiclit  der  Vortheii  der  nach- 
herigen  DestilL  Uber  Kalk  durch  die  Wegnahme  obengedacbten  Körpers 
illoBorlseh  werden.  Üeber  die  Menge  der  Mehimnsbente  an  P.  und  Uber 
die  Art  der  weiteren  Verarbeitung  desselben  nach  dem  neuen  Verfahren 
könne  er  noch  keine  weiteren  Mittheilungen  machen.  Im  Allgemeinen 
I  scheine  ihm  die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  doch  von  der  Jieschaffen- 
heit  jedes  Theers  abzuliängen.  A.  Hieb  eck  theilte  mit,  dass  er  eben- 
falls nach  der  Angabe  iiubner's  günstige  liesultate  bei  der  P.-fabrica- 
tion  und  swar  aehon  bei  nnr  2  maligem  Pkwtsen  mit  weiflsen  Oelen  er- 
zielt habe;  er  wies  darauf  hin,  dass  die  Behandlnng  des  Theera  mit 
Schwefels,  namentlich  auch  von  Vortheii  fUr  die  weitere  Reinigung  der 
Mineralöle  aus  dem  Theer  sei  und  bemerkte,  dass  auch  er  eine  mög- 
lichst kostenlose  (Jewinnung  von  P.  und  d<  i  schweren  Oelen  aus  dem 
Theer,  wie  sie  durch  Vermeidung  von  kaustidcliem  ISatrou  bei  der  be- 
eehriebenen  Theerreinigung  und  Venrbeitnng  mitbedingt  werde,  mit 
Rücksicht  auf  die  derseitige  Lage  des  MineraUH  Geechlftea  Ton  griSoatem 
Vortheii  halte.  —  la  p.  405. 

Einige  neue  Eigenschaften  des  Paraffins  und  die  Parafnnbäder, 
V.  P.  Bolley  u.  Tuchschmid.  Das  verwendete  Paraffin  von  Weissen- 
fels  achmols  bei  53<»  C.  und  entkielt  85,61  %  Kohlenstoff  und  14,6»^ 
'  Wasaerstoff.  Wurden  ca.  10  Qrm.  P.  etwa  8  Tage  lang  anf  1504»  o.  er- 
hitzt, so  wurde  das  flttaa.  P.  alhnftlig  braun,  Termiuderte  sich  und  es 
blieb  zuletzt  ein  brauner,  zäher  teigiger  Körper.  Grössere  Mengen  P. 
in  flacher  Schale  erhitzt  veränderten  sich  viel  schneller.  WUhrend  P, 
bis  3000  siedet,  trat  hier  srlion  bei  150'^  Verdampfung  ein  und  der 
braune  Rückstand  betrug  ca.  ^  des  augewandten  l\  —  Durch  Extraction 
mit  Alkohol  vom  nnveriCnderten  P.  befreit,  atellte  der  branne  RUckatand 
einen  weichen,  kantachukartig  elastischen,  bei  100 o  C.  gelatinösen,  nicht 
in  eigentliches  Schmelzen  kommenden  Körper  dar,  der  wenig  löslich  in 
Iii  nzol  und  alkalischen  Laugen  gar  niclit  löslich  in  Säuren,  Alkohol, 
Aether  war.  Er  enthält  70,040%  C,  10,253%  H.  Zur  Bildung  dieses 
Körpers  ist  Luftzutritt  wesentliches  Erfordemiss,  denn  P.  verändert  sich, 
in  geschloaaenen  BBbvan  erhitat,  nieht  Bei  dieaen  Verauohen  atellte  aich 
die  apec.  WSrme  dea  P.  ata  siemlidi  hoch  (im  Mittel  =  0,683}  heraaa. 
Es  muss  daher,  verbunden  mit  dem  hohen  Siedepunkt,  zur  gleichraXssi« 
gen  Erhaltung^von  J'empor.  zwischen  100—250^  (\  tauglioli  sein.  Aus 
weiteren  Beobachtungen  der  Verf.  gf'ht  hervor,  dass  in  dem  1\  verschie- 
dene KohlenwasserstoftV  (C»  W^)  vorkommen,  oder  auseinander  entstan- 
den sind,  welchen  verschiedene  Siedepunkte  zukommen,  und  dass  dea 
Prodneten  von  höheren  Siedep.  i»eh  der  höhere  Sebmelsp.  entapricht.  — 
30.  Bd.  13.  p.  65.  88  IV.  p.  500.  28.  Bd.  190.  p.  121.  26.  p.  964. 
10.  p.  345. 

Zur  Sestimmung  des  Erstarrungs-  u.  Schmelzpunktes  des  Farafän 
hat  der  Verein  fUr  Mineralöl-Industrie  als  ^sorm  beim  Verkauf  desselben 
folgend^  Methode  angenommen:  Zur  Ermittelung  dea  BrataRungapunktea 
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wird  das  P.  in  einem  beliebi^^on  Behälter  bei  möglichst  niedriger  Temp. 
geschmolzen  und  dann  die  ganze  C^uecksiiberkugel  eines  Thennonieters 
in  die  flüssige  Masae  getandit.  Das  Tfaermom.  wird  sodann  gegen  Luft- 
sng  durch  j^nhSogeii  in  ein  leeres  Beeherglas  gesohtttst  nnd,  sobald  das 
erstarrende  P.  den  QuecksiibeiS|^egel  zu  trilben  beginnt,  die  Temper. 
abgelesen,  welche  den  Erstarrungspunkt  k(  nnzeichnet.  Zur  Ermittelung 
des  Schmelzpunktes  wird  die  wie  vorstehend  beschrieben  vorgerichtete, 
mit  vollständig  erstarrtem  P.  überzogene  Quecksiiberkugel  des  Tlierraom. 
.  in  ein  mit  Wss.  gefülltes  Beoherglas  gehängt;  das  Wss.  wird  im  Saqd- 
bade  so  lange  erwXmt,  bis  das  Queeksilber  doreh  das  sehmelzende  P. 
bindindiblitzt,  und  dann  die  Temper.  abgelesen,  welche  den  Mmeln- 
punkt  angiebt.  Die  beiden  Üestimraungen  controliren  sich  gegenseitig. 
Chemiker  Krug  bemerkte,  dass  durch  Festsetzung  einer  Bestimmungs- 
methode flir  den  in  Rede  stehenden  Zweck  die  bei  den  Bestimmungen 
des  £i-stanung8punktcs  von  ein  und  demselben  P.  durch  versciiiedene 
Personen  Oller  Torkommenden  Diffisrensen  ntebi  beseitigt  werden  wUrdeoi 
denn  die  naebtheUigen  Wirkungen  von  Mangel  an  U^Ning  und  Snsaeren 
Einflüssen,  wie  z.  B.  der  Verschiedenheit  der  Luftteroper.,  bei  denc»  ^ 
Bestimmungen  vorgenommen  würden,  der  Veriinderlichkeit  der  Thermom. 
etc.  würden  auch  durch  die  empfohlenen  Methoden  nicht  beseitigt  wer- 
den können.  Da  es  sieb  aber  im  geschättlichen  Verkehr  mit  P.  nicht 
danun  handle,  den  abaotat  richtigcQ  fiehmels-  oder  ErstamingspuDkt 
anftnfinden,  da  vlehnehr  nnr  der  Nachweis  der  Ifebereinsttmoinng  swi- 
sdien  gekaufter  und  gelieferter  Waare  zu  führen  sei,  so  em])tV  hie  es  sich, 
nach  einer  Pro!»e  zu  verkaufen  und  bei  Prüfung  der  danach  gelieferten 
Waare  hinter  einander  den  Erstarrungspunkt  beider,  der  J^robe  wie  der 
gelieferten  Waare,  festzustellen.  Es  liesse  sich  wohl  annehmen,  dass 
dann  zwei|  wenn  bei  Mangel  an  Uebung  etc.  auch  fehlerhafte,  doch  mit 
denselben  Fehleni  belMiftete  Bestinmmigen  gemacht  wttrden,  die  unter 
sich  in  der  That  nicht  mehr  von  einander  abweichen  würden ,  als  die 
wirkliche  Differenz  der  Schmelzp.  zwiselien  der  Probe  und  gelieferter 
Waare  betrüge.  Da  man  Proben  nur  v(»n  Einem  »Sehmelzp.  liaben  könne, 
man  sieli  in  Betretf  desselben  für  Lieferungen  aber  gewüiinlich  einen 
gewissen  Öpiehuum  vorbehalte,  so  könne  man  bei  einem  Handel  in  P. 
sagen,  dass  man  nach  Probe  unter  Vorbehalt  einer  Dlfferens  von  1  oder 
i  Grad  auf  und  ab  verkaufe,  nutte  man  z.  B.  eine  Probe  von  61^  0. 
Schmelzp.  zur  Hand  und  wolle  danach  P.  von  50 — 52  o  C.  Schmelzp. 
verkaufen,  so  würde  man  sich  auszusprechen  liaben:  Schmelzp.  nach 
Probe  mit  einem  Spielraum  von  !<>  C.  auf  und  ab;  wolle  man  nach  der- 
selben i'robe  P.  von  53 — 54  o  C.  Schmelzp.  verkaufen,  so  w  ürde  man  so 
za  sagen  haben:  Schmelzp.  0.  h9her  als  Probe  mit  einem  Spielraum 
▼OB  ^  Gcad  auf  und  ab.  —  2a.  Bd.  190.  p.  497.  10.  p.  485.  49. 
1869.  p.  11. 

Paraffin  wird  als  Ersatzmittel  des  Wachses  und  Wallraths 
für  pharmaceutische  und  cosmetische  Zwecke  von  J.  Bieuert  empfohlen. 
Als  Grundlage  für  Salben  empfiehlt  B.  eine  Mischung  von  1  Th.  Paraflhi 
und  4  Th..  Schweinefett,  fttr  Haarpomade  das  Verhilltniss  1 : 6  bis  6. 
Zur  Grunfiage  einer  durchsichtigen  Pomade  (Cispomade)  eignet  sich  das 
Verhältniss  von  1  Th.  Paraffin  zu  6  Th.  Ricinusöi  oder  PlroYcnceOl.  — 
flk  p.  115. 
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Einflüss  des  Lichts  auf  Mineralöle,  v.  Grotowsky.  Dit- Minerai- 
öle haben  die  Eigenschaft,  unter  Einwirkung  des  Lichts  sich  mit  äauer- 
stoff  der  Luft  zn  beladen  und  diesen  in  Oson  nmzmrandeia,  ohne  sieh 
gerade  chcmiaeh  damit  an  Terbinden,  indem  sie  dieses  wieder  leicht  auf 
andere  Körper  Übertragen.  Sen>st  in  g:iit  verschloswsa ^  mit  Minoralöl 
gefüllten  Glasballoiis  wird  durch  Einwirkung  des  Lichts  die  mitenthaltene 
Luft  ozonisirt.  Boi  Verschiedenheit  der  Farben  des  Glases  ist  die  Ein- 
wirkung des  Lichts  auch  eine  vcrscliicdene  und  hat  G.  bei  seineu  3  Mo- 
nate andauernden  Beobacbtoagett  Folgendes  gefimdsa:  1)  Tliotogen  und 
BolarOIy  in  eisernen  Bassins  oder  Barreis  gelagert,  bUel>en  frei  von  Oson 
nnd  brannten  tadellos.  Farbe  derOele  unverändert.  2)  Pliot.  und  So!., 
in  weissen  Ballons  mit  Stroh  umwickelt  aufl»ewalirt,  zeigten  Spuren  von 
Ozon,  die  Gele  brannten  aber  noch  gut.  Die  Farbe  des  Geis,  sowie  der 
Korkspuud  war  wenig  verändert.  3)  Fhot.  und  äol.  in  schwarz  ange- 
strichenen weliaeft  BtUona  zeigten  Spuren  von  Oaon.  Die  Oele  waren 
in  Farbe  nodi  traniger  Tsrlndert  als  bei  Probe  %  Dis  K«nrlcspiinden 
waren  nicht  gebleicht  4)  Sol.  und  Phot.,  in  unverwickelten  weissen 
Ballons  im  Freien  aun)ewabit,  zeigten  sicli  sehr  stark  ozonhaltig,  bren- 
nen ganz  schlecht,  der  Docht  verkokt  und  die  Flamme  erlischt  nach 
6 — SstUndigera  Brennen  fast  ganz.  Das  Sol.  ist  in  Farbe  kräftig  gelb 
geworden  und  zeigte  eine  Zunahme  von  O/ioa  im  spec.  Gew.  5)  Bol ,  in 
grünen  Ballons  nnverwicicelt  dem  Licht  amgesetst,  ist  nach  8  Monaten 
stark  ozonlialtig,  brennt  aber  noch  ganz  gut,  obwohl  der  Docht  verkokt 
Die  Farbe  des  Ovh  ist  sehr  wenig  verändert.  6)  Sol.,  in  grünen  Bal- 
lons, die  schwarz  ang^'striehen,  ist  ozonhaltig  geworden,  brennt  aber  gut. 
7)  Sol.,  in  Jaunen  Ballons,  mit  Stroh  vernickelt,  zeigt  Spuren  von  Uzon, 
brenut  jedoch  tadellos.  Die  Farbe  des  Gels  ist  schwach  gelbhch  ge- 
irorden.  8)  Amerlkan.  Petroleiun,  in  weissen  Ballons  nnvsrwiekelt  dem 
Licht  ausgesetzt,  ist  äusserst  ozonhaltig  geworden  und  brennt  fiist  gar 
nicht  In  Farbe  ist  das  Gel  stark  verändert  —  dickgelb  gegen  weiss- 
Itlau.  Das  sp^  r.  Gew.  hat  sich  liier  um  0,oo5  erhöht  9)  Amerikan. 
Fetrol.,  im  dunkeln  Kaum  resp.  zorstreuton  Tagcslrlit  aufbewahrt,  ist 
oioofrei  und  im  Brenneu  gut  gebheben.  Die  Dauer  der  specieilen  Be- 
obachtung der  Oele  war.  wie  sdion  erwMbnt,  3  Monate,  vom  April  bis 
Jnli  J.  Bei  den  stark  ozonhalt%  gewordenen  Oelen  ist  der  Cteru^ 
ein  vollständig  veränderter  und  sind  die  Eorlcsinindeii  wie  durch  Chlor 
gebleicht,  wh'lirend  die  bei  Oelen,  welche  nur  S])uren  von  Ozon 'halten, 
unverändert  geblieben  sind.  —  lü.  p.  482.  2b.  Bd.  1^1.  p.  173.  14. 
4Ö.  1869.  p.  11. 

Ueber  die  Entzündbarkeit  der  Mineralöle. 

l.  von  T.  Allen:  Versuche  mit  Petroleum.  Verf.  stellte  Schälchen, 
die  mit  IVobni  der  Oele  gefüllt  waren,  Uber  ein  durch  eine  Spiritiia- 
llanime  erwärmtes  Wasserbad,  dessen  Temper.  allmiili'^  von  15 — lOO"  C. 
^steigert  wurde  (man  vergleiche  die  Früfungsmetboden  von  Kurtz  Re- 
port 1865.  IL  p.99,  Atfield  1867.  L  p. 97  nnd  Hager  1867.  II.  p.93). 
Während  der  Erwärmung  wurden  in  InifseB  Zwischrnuilanien  biennendle 
ZUndhSlschen  an  die  OberflHche  der  FlUss.  in  jedem  Schälchen  gehalten. 
Die  Temper.,  bei  welcher  sich  hierix'i  dio  Oele  entzündeten,  betrug  ZT^i- 
schen  2ij  und  72°  C;  die  leichten  Flammen,  die,  ähnlich  wie  bei  Spiri- 
tus, auf  der  Oberliäche  des  Gels  sich  hiubewegen,  lassen  sich  durch 
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Daraufblasen  leiclit  auslösclioii.  So  lange  die  zur  Entzündung  nötkige 
Temper.  niclit  erreicht  ist.  liisst  sieb  das  brennende  Zündliölzclien  durch 
Eintauchen  in  das  Gel  leicht  auslöschen.  Die  durchschnittliche  Temper., 
bei  weleber  die  Fhi^eii  genug  Dampf  entwieketten,  um  sieb  entsttnden 
sa  iMsea,  betrag  nahe  62  ^  C.  PetroleomBorten,  die  tioh  unter  dieser 
Temper.  entzünden,  sollten  zum  Brennen  in  Lampen  nicht  verwendet 
wenlen.  Zunächst  wurde  nun  weiter  untersucht,  wie  hoch  die  Temper. 
des  Oels  stieg,  wenn  dasselbe  in  Lampen  verbrannt  wurde;  es  ergab 
sich,  dass  diese  Temper.  beim  Brennen  in  gläsernen  Lampen  um  ca.  3 
bis  4<>C.,  beim  BnwMtt  in  MetaU-Lampen  um  6  —  6<>0.  gegen 
4ie  des  betawffinden  Zimmers  stieg,  so  dass  dieselbe  aneh  im 
ashlimmstan  Falle  noch  weit  unter  der  mittleren  EntzUndungs- 
temper.  von  52 0  C.  blieb.  Da  die  Dämpfe  eines  erhitzten  Mineralöls 
nur  in  Folge  ihrer  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  sieh  ent- 
zünden, so  kann  eine  Explosion  nur  eintreten,  wenn  diese  Dämpfe  vor 
der  Berührung  mit  einem  brennenden  ZUndhülzchen  sich  mit  der  atmo- 
sphärisehen  L«it  gemengt  liaben.  In  einer  mit  Oel  gefttllten  Lampe  ist 
kein  Raum  ftr  die  Verbindung  des  Oeldampfes  mit  Luft;  es  gelang  da^ 
her  niemals,  mit  einer  gefüllten  Lampe,  selbst  wenn  das  Oel  bis  zum 
Siedepunkt  des  Wassers  erhitzt  wurde,  eine  Explosion  durch  ein  vor 
die  otlene  MUndung  der  Lampe  gehaltenes  brennendes  Zündhölzchen 
hervorzurufen.  Durch  die  Erhöhung  der  Temper.  wurde  nur  die  Dampf- 
büdung  gesteigert,  weiobe  eine  vergrOsserte  ErbShvng  des  Flanunenstrshls 
bewirkte.  Es  ist  also  keine  Explosion  zu  beflircbten,  so  lange  die  I<am- 
pMi  voll  sind,  selbst  wenn  sie  explodirbare  Oele  enthalten,  und  es  er^ 
giebt  sich  daraus  die  Kegel,  dass  jede  Lampe,  die  eine  leicht  entzünd- 
bare Flüss.  entliiilt,  stets  möglich  vollgehalton  werden  muss.  Weitaus 
die  meisten  Explosionen  von  Petroleumlampen  sind  beim  Nachfüllen  der 
brennenden  Iiampe  Torgekommen,  wobei  also  der  Oelbelifttter  ein  €to- 
misch  Yon  Oeldämpfen  und  Luft  enthielt  Allen 's  Versnobe  ergaben 
ann,  dass  bei  Anwendung  von  Oel|  weicbes  nicht  bei  unter  51 — 52  0. 
brennbare  DSmpfe  entwickelt,  eine  ganz  schwache  Exj)losion  durch  ein 
brennendes  Zündhölzchen  sich  höchstens  dann  erreichen  lässt,  wenn  man 
die  Lampe  heftig  schüttelt,  um  den  Oeldampf  innig  mit  Luft  zu  mischen, 
nnd  zugleich  das  Oel  kHasUidi  erwKrmt  Wörde  das  Oei  anf  71 0  G. 
«rwgnnty  so  fttUten  die  DXmpfe  den  Oelbebttter  ToQstiadIg  an  und  ver- 
trieben die  Luft  daraus,  so  dass  die  brennenden  Zündhölzchen  darin  ei^ 
loschen.  Bei  hoher  Temper.  zersetzt  sich  das  l*etrol.  zu  Kohlenwasser- 
stotTgasen,  welche  mit  der  dreifachen  Menge  atniosphSiisrlKT  Luft  ge- 
mi  w^i  eine  ruhig  brennende  Flamme  liefern ,  mit  der  -A-  oder  5 fachen 
Menge  Luft  gemengt  entzündet  sich  das  Gasgemenge  bd  AnnSherung 
«iner  Flamme  unter  pldtzUcher  beftiger  Ausdehnung  —  es  entsteht  eine 
Explosion.  Zur  Verhütung  der  Explosion  von  Lampen  muss  also  die 
Bildung  eines  Gemisches  von  Oeldampf  und  Luft  in  den  angegebenen 
Verhältnissen  verhindert  werden  und  dies  lässt  sieh  dadureli  em'ichen, 
dass  man  den  Oelbehälter  beim  Anzünden  der  Lampe  stets  voll  erhält. 
Hierbei  ist  immer  vorausgesetzt,  dass  das  Petrol.  nur  eben  die  nöthige 
Menge  leieht  fluchtiger  Bestandtheiley  d.  h.  Naphta,  enthielt  Bei  su  ge* 
ringem  Gehalt  an  solchem  ist  dss  Oel  sdiwieriger  entzündbar  und  raucht; 
bei  SB  hohem  Gehalt  wird  es  an  leieht  entsttndhch  und  fenergefälirlioh. 
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Nachdem  durcli  den  Versuch  nacb^^ewicBen  worden  war,  dass  die  Naphta 
bei  gewüiml.  Temper.  so  viel  Dämpfe  entwickelt,  daas  sie  Bich  sofort 
entefliiden  llsst,  braebte  man  eine  damit  geftttlte  Schale  in  eioe  KXlte- 
mischung  von  Sebnee  und  Salz*  bei  dieser  niedrigen  Temper.  entellndete 
sich  die  Naphta  mit  gleicher  Heftigkeit,  ebenso  veon  man  unter  die 
Fllls?.  noch  Schnee  mischte;  bei  einer  Liifttemper.  von  — 10^  C  hrnnntp 
die  entzündete  Masse  auf  dem  Schnee  fort,  gelbst  wenn  Schnee  darüber 
geworfen  wurde.    Nur  dureh  Entziehung  von  Luft,  durch  Ersticken  mit 
feuchter  Erde  oder  Sand  lässt  sich  brennende  Naphta  lÖBohen.  Dieaer 
Körper  iat  ateo  bn  bödnten  Grade  fenergeftbrlicb  nnd  erthdlt  diese 
Eigenschaft  auch  dem  Rohpetrol.,  dem  es  in  bctrlichtliefaer  Menge  bei- 
gemischt  ist.   In  einem  Weisshb  ehg^efäss  von  dem  Fassungsranme  einer 
gewöhnl.  Lampe  lieferte  ein  einziger  Tropfen  Naphta  genügend  Dampf 
Är  eine  Explosion,  wie  sie  nur  das  leichtentzündlichste  Theeröi  hervor- 
bringen kann,  das  im  Handel  vorkommt.    Ein  gutes  Brennpetrol.,  mit 
dem  man  an  sieh  nieht  die  geringste  Spur  efaier  Sxpiosioa  erhalten 
konnte,  liess  sich  nach  Zusatz  eines  Tropfens  Naphta  dnreh  ein  bren« 
nendes  Zündholz  in  den  meisten  Fällen  so  heftig  entzünden,  wie  eine 
kleine  Menge  Schiesspiilver.    Die  Verbrennung  beschränkte  sich  stets 
auf  den  von  der  Naphta  gebildeten  Dampf,  ohne  dass  das  BrenntU  selbst 
entzündet  wurde  und  ohne  Anschein  von  Gefahr.    Bei  allen  ünglücks- 
flUlen  dnreh  Explosion  von  Lampen  schienen  die  ZerstSmngen  nie  dmrek 
die  mechanische  Kraft  der  Explosion ,  sondern  nur  dadurch  verursacht 
worden  zu  sein,  dass  höchst  brennbare  FlUss.  auf  cntzttndliehe  Stoffe  in 
der  Nähe  verbreitet  wurden.    Auch  dadurch,  dnss  brennende  Lampen« 
herabstürzten  und  zerbrachen,  sind  Unglückfifälie  hervorgerufen  worden. 
Um  das  Verhalten  von  Petrol.  in  diesem  Falle  zu  untersuchen,  goss  man 
ans  einer  btennenden  Lampe  gutes  Oel,  das  sich  erst  bei  51 — 53<^0. 
dnroh  ein  brennendes  ZUndhola  entzündete ,  anf  den  Boden  nnd  Hess 
dsoii  den  brennenden  Docht  darauf  fallen.  Dieser  brannte  fort  und  die 
Flamme  verbreitete  sich  in  einem  allmHüg  waehsenden  Kreise  über  das  - 
Oel;  es  entzündete  sirli  a)»or  nielit  die  lmiizg  FIüss.  auf  einmal,  wie 
dies  bei  leicht  entzündlichen  Kolilenwasserstotfen  der  Fall  ist.    Um  die 
Einwirkung  des  brennenden  Petrol.  auf  baumwollene  Kleidungsstücke  zu 
nntersnchen,  trünkte  man  ein  Stück  Kaliko  mit  gntem  Brannpetroi.  nnd 
brachte  es  mit  einer  Lampenflamme  in  BerUhnmg.  Es  erforderte  einige 
Zeit,  bis  die  Temper.  des  Oels  anf  51  ^C.  stieg  und  als  die  Flamme 
sieh  über  den  Stoff  zu  verbreiten  begann ,  brnnrhte  man  nur  darauf  zu 
blasen,  um  sie  auszulöselien.    Mit  Petrol.  g'-trhiikt  entzündete  t^ich  der 
Kaliko  langsamer  als  nicht  getränkt,  die  1  lamme  war  aber  allerdings 
intensiTcr.  Mit  leicht  flüchtigen  Kohlenwassentoffen  nnd  Alkohor  ge- 
tränkt «itsUndete  sich  der  Stoff  dagegen  mit  erschreckender  Heftigkeit 
angenblicklich  auf  seiner  ganzen  Flüche.  —  10.  p.  376.  48l  p.  166. 
44.  p.  351.  29.  p.  344. 

II.   von  Rob.  Peltzer  in  Corbeme  Uber  die  EntzUndlichkeit  Ton 
Petroleum  und  Sclueferül: 
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Petroleum. 
fl«k^  Entflammbiirkeit. 
zipee.  toew.         Entzüudet  sich  bei 

0,643   -1-  210  C. 


0,686 

0,700   

0,740   

0,748  

0,750   

0,760  

0,776   

0,783   

0.71)2  

0,t'05  

0,822   

0,831  

0,346   •  •   •   K  •  • 

0,850   

Kohpetroleum  0,802  .  . 
Klick  ständig  Schweröle 

Ton  der  Darstellg.  des 

LenditttlB  

Paraffin  v.  64<>  Sclimelsp. 


210 

190 

ir)0 

16« 
170 
860 
450 
50o 
750 
90" 
1100 
96« 
700 
680 
160 


1730 
2210 


öchieferöl. 

Soec  6ew  EntHammbarkeit. 

*         Kutzündet  sich  bei 

0,709   -I-  120  a 

0,791   190 

0,805    360 

0,014   480 

0,823    600 

0,841    800 

0,861   ......  860 

0,880    980 

FractioD,  d.  b.  I60  C.  M 

wurde   97  0 

Hobe»  Scbieferöi  v.  0,882  2bo 


Diose  Versuche  wurden  in  der  Art  ausgeführt,  dass  die  Oele  in 
einer  kleinen  Schale,  in  welche  ein  Thermometer  reichte,  in  einem 
Wasser-  oder  Paraffinbade  erhitzt  wurden  und  ein  dUnner  brennender 
Docht  an  die  OberflSehe  des  Oeles  gehalten  wurde.  Die  nntersnohten 
Petroleumproben  sind  von  mögliehst  verschiedener  Darstellung,  theils 
Fraktionen  in  kleineren  Retorten  angestellter  Destillationen,  tlieils  auch 
durch  V'erdunstenlassen  specif.  leichterer  Gemische  gewonnen.  Die  zwei 
ersten  Proben  von  spec.  Gew.  0,643  und  0,G86,  entzünden  sich  noch  bei 
einer  Temper.  von  21  ^  C.  unter  Null,  dann  vermindert  sich  die  Ent- 
flammbarkeit bis  zur  Dichtigkeit  0^822  und  nimmt  von  diesem  Ponkte 
an  wieder  zu.  Dies  erklärt  sich  aus  der  durch  die  Versuche  bestätig- 
ten Annahme,  dass  die  hohe  Temper.,  welche  erforderlich  ist,  um  Oele 
von  der  Dichtigkeit  über  0,822  zu  destilliren,  pniigt,  um  eine  theil- 
weise  Zersetzung  der  in  der  Ketnrte  sich  befindenden  höher  siedenden 
Oele  zu  bewirken.  Die  Öchiei'erölproben  stammen  von  einer  Destillation 
im  Kleinen;  sie  wurde  in  emer  10  Lit.  haltenden  gusseisemen  Retorte 
mit  Oelen  von  Autun  Uber  freiem  Feuer  bewerksteUigi  •  Die  bedeutend 
grlissere  Entflammbarkeit  der  den  Petroleumprodukten  in  der  Dichtig- 
keit entsprechenden  Pr(d)pn  ist  auffallend;  Übrigens  giebt  auch  Marx 
in  Stuttgart  für  ein  Schieferül,  welches  er  nicht  niilier  bezeichnet,  die 
Eutäamui barkeit  bei  +  14 0  R.  an.  Auch  bei  den  Schieferölen  geht 
aller  Wahnebeinlidikeit  nadi  hei  hoher  Temper.  eine  ähnlidie  Zer- 
setzung vor  sich,  nur  in  einem  weniger  auffiiUenden  Ilaasse  als  Imnat 
Petroleum.  —  28.  Bd.  189.  p.  61.  20.  p.  1246.  10.  p.  295. 

HL  Bestimmungen  in  Betreff  der  Entsttndlichkeit  der 
M ineral«Oele;  t.  Jennesse.   In  den  Verein.  Staaten,  wo  das  Pe- 
troleum in  80  enormer  Menge  verbrauclit  wird,  besteht  das  Gesetz,  dass 
kein  Petroleum  verwendet  werden  darf,  welches  unterhalb  43,5 «  0.  sich 
Jahrg.  VII.  1868.  IL  8 
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entzünden  lU.«s9t,  d.h.  das  i\'trolcuni  darf,  Itis  zu  (lieser  Temper.  erwärmt, 
kein  entzündliches  oder  iu  Vermischung  mit  Luit  explosives  Gas  ent- 
wickeln. Eine  Folge  dieses  Gesetzes  isti  dass  die  Bewohner  der  Verein. 
Steten  t&6h  ehne  die  minderte  Beeorgntes  der  minendisdien  Oele  be- 
dienen, weil  (de  wissen,  dnss  dieselben  der  amerikanischen  Probe" 
unterworfen  worden  sind.  Eine  andere  Folj^e  dieses  Gesetzes  ist  aber, 
dass  die  natürlichen  oder  unvollkommen  raftinirten  Oele  ausgeführt  und 
auf  die  europäischen  Märkte  gebracht  werden,  in  England  hat  man  im 
Jahre  1862  ein  Gesetz  angenommen,  nach  welchem  die  Oele  nicht  unter 
37,5*  C.  entettndlidi  sein  dürfen;  aber  dieaee  Geeets  ist  ein  todter  Bneh- 
Stabe  gebliebeo,  nnd  es  ist  jetzt  die  Bede  von  einem  neuen  Gesetzvor- 
sohlage,  nach  weldiem  die  Minimaltemper.,  bei  welcher  das  Gel  sich 
entzünden  darf,  auf  43,5 "C.  festgesetzt  werden  soll,  wie  in  Amerika, 
Durch  die  Annahme  dieses  Grades  will  man  einerseits  der  Forderung 
der  Rheder,  welche,  indem  sie  den  Verbrauch  der  amerikau.  Oele  zu 
▼ennebren  irttnaefaen,  das  FoftbeeteheD  der  Vorschriften  von  1863  benn- 
spmebten,  nnd  andererseits  dem  Verlangen  der  FabrOamten  von  Be- 
Imiohtiuigsdlen  aus  Steinkohle,  Boghead  etk,  welebc  wünschen,  dass  die 
Minimalteniper.  fUr  die  EntzUndliehkeit  auf  55  bis  50»  ('.  erhöht  werden 
möge,  weil  dann  ihre  Produkte  mit  den  amerikau.  Oelen  eonourrireu 
könnten,  nach  Möglichkeit  entsprechen.  —  10.  2«.  p.  1465.  26.  Bd.  190. 
p.  498.  49.  1869.  p.  19. 

Werthbestimmong  der  Mineralöle  zur  Gasfabrikation  für  kleinnro 
Anlagen;  v.  II.  Liebau  in  Majrdeburg.  Petroleum- lltiekstände,  Braun- 
kohlentheer,  Paraftinöl  ete.  werden  in  näehster  Zeit  immer  inolir  als 
Handelsartikel  auftieten,  da  die  Einrichtung  von  kleineren  Gasanstalten, 
welche  diese  Substanzen  als  Rohmaterial  zur  Gaserzeugung  benutzen, 
sieb  fortgesetzt  mehren.  WSbrend  Angebot  nnd  Naehfhige  'flir  diesen 
Artikel  in  vollem  Zuge  ist,  entbehrt  er  bis  jetzt  jeder  Momrirnng,  da 
weder  Farbe  noch  Cousistenz ,  noch  Geruch,  noch  spec.  Gew.  maassgeb- 
lieh  für  GaRau?lK'Ute  und  Güte  des  Gases  sind.  Eine  Probesenilung 
wird  für  jeden  einzelnen  P'nll,  wenn  Käufer  und  Verkäufer  so  wollen, 
aur  Nütli  genügen,  für  schiedsrichterliche  Entscheidung  jedoch  bietet 
aolehe  Probe  bisher  noch  gar  keinen  festen  Boden.  Verf.  belegt  die 
llangelbaltigkeit  dieser  Probe  mit  einem  schlagenden  Beispiel  und  will 
dann  die  WertiiprUfong  der  Mineralöle  in  der  Praxis  nach  folgender 
Bestimmung  normirt  wissen :  Der  wirkliche  Werth  eines  solchen  Mine- 
ral-Oeles  zur  (iasfabrikation  wird  bestimmt  durch  (iasauslx  ute  pro 
1  Pfd.  in  Kbkfss.  mal  Lichtstärke  ])ro  1  Kbkiss.  Cunsum  im  kleinen 
Schnittbienner.  Diese  Best  bat,  sagt  der  Verf.,  zwar  theoretisch  noch 
nan^e  MSngel,  in  der  Hauptsache  aber  genügt  sie.  Der  Werth  wird 
hier  bestimmt  aus  Qualität  mal  Quantität;  es  ^'ebe  z.  B.  ein  MineralOl 
pro  1  Pfd.  8  Kbkfss.  Gas  und  1  Kbkfss.  habe  1»  Lichtstarken,  so  wird 
das  Minerarul  bezeichnet  mit:  8  X  9  —  72grädifrcs  Mineralöl  und  ist 
gleichwertliig  mit  einem  andern  Mineralöl,  welches  z.  B.  10  Lichtstärken 
pro  Kbkiss.,  aber  nur  1,2  Kbkfss.  Ausbeute  pro  1  Pßd.  gicbt  Die  Güte 
eines  Mineralöls  zur  Qasfabrikation,  Werth,  GrXdigkeit  oder  wie  man 
es  nim  nennen  will,  wird,  wie  bei  allen  Waaren,  Coiyunetaren  haben, 
aber  diese  Conjunctur  ist  hiemach  doch  wenigstens  an  eine  positive 
Beschaffenheit  der  Woare  c:el)unden.  Die  hier  vorausgesetzte  l'nter- 
euohnng  des  Mineralöles  geschieht  sehr  einlach  in  folgender  Weise. 
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In  einer  hinlänglich  grossen  kirschrothgluh enden  Retorte  vergast 
man  den  regelmHssip:,  möjrlirhst  dünn  eiutliessenden  Strahl  des  betreflen- 
den  abgewogenen  Mineralöles,  z.  B.  10  Pi'd.  Das  Gas  wird  gut  con- 
densirt  und  dnieli  eine  Lage  ftroeknei  KalUiydiat  gelttsen;  es  wird 
aotnty  wie  viel  Kbkfss.  Gas  1  Pfd.  gegeben  het  V<m  diesem  Gas  IXsst 
jnan  ndttelst  Mimitenulir  1  Kbkfss.  Speckstein  -  fichnitibfenier  mit  Vt' 
Wasserdnick  genau  mit  1  Kbkfss.  Consum  pro  Std.  brennen  und  be- 
stimmt mittelst  des  Bunsen'scben  Photometei-s  die  Liclitstürke  der  Flam- 
men. Wendet  man  bei  diesem  Versuche  zu  hohe  Temper.  an,  so  er- 
biUt  man  den  Factor  Quantität  um  annVhernd  ebenso  viel  zu  gross, 
iri»  den  Factor  Qnalilil  n  Uein^  des  Prodict  viid  nalien  immer  das- 
selbe  Meiben.  Etwas  Kalkreinigung  aller  diflssr  Oelgase  bewährt  sich 
sehr  gut;  während  die  Leuchtkraft  durchaus  nicht  geschwächt  wird, 
zeigen  die  brennenden  Flammen  viel  weniger  Hang  zum  Küssen,  auch 
wenn  sie  sehr  stark  und  gross  brennen.  Eine  gute  Waare  mindestens 
64grädigeB  Oel  bat  dem  jetzigen  Markte  eotspreebeud  einen  Werth  von 
9  Thlm.  pro  Cfer.  ab  WeitteafiDls.  Feinste  Petrolenmmekitinde,  welehe 
nach  Obigem  elmt  SOgiidig  in  nennen  sind,  haben  demiafUge  einen 
Wertb  pro  Otr.  von: 

i5_^^Sgr.      2  Thlr.  24  8gr.  4  Pt 

Dagegen  wurde  ein  MiiK^ralöl,  welches  pro  1  l'fd.  nur  6  Kbkfss. 
und  pro  1  Kbkfss.  nur  7  Lichtstärken  giebt,  42  grädiges  Oel  sein  und 
«inen  Wertfi  von: 

60  X  42  ^ 

— ~ —  Sgr.  -  1  Thlr.   9  Sgr.  ö  Pf: 

haben.  Man  wird  aus  obigem,  der  Praxi-^  entnommenen  Beispiel  er« 
sehen;  wie  wichtig  die  Feststellung  des  Werthes  dieser  Oele  ist  — 
10.  p.  448. 

Gaserzeugungs- Apparate.  Die  von  H.  Ilirzel  in  Leipzig  aaerst 
vor  das  Publikum  fjebrachten.  und  bereits  viel  veibroitet(  n  Aj»])arate 
zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  aus  Petroleum- Klickstiinden 
und  verwandten  6totl'en  haben  bei  aller  GUte  und  Einfachheit  der 
CoDstmetion  den  Fehler,  dass  die  Ck>ndettsation  des  Qaaes  eine  mangel- 
hafte ist,  faidem  dassdbe  enviel  freien  Kohlenttoff  eirthiflt,  der  dann 
beim  Brennen  der  Flamme  ais  Russ  entweicht.  Diesem  Uebelstande 
4R>11  bei  dem  von  11.  Hess  construirten  Gas-Erzeugungs- Apparate  abge- 
holfen sein,  indem  die  ^'ergasung  in  der  Retorte  selbst  eine  vollstiintli- 
gere  ist,  und  durch  einen  damit  verbundenen  einlachen  Külilaiiparat 
das  Gas  vollkommen  abgekühlt  und  deslialb  vollständig  condensirt  in 
den  GasbehUter  icommt  Aneh  die  ZnfUhmng  des  Oeles  seheint  hier 
eine  weit  einfachei-e  und  sicherere  an  sein,  als  beim  Hirsel'schen  Appa- 
rate, dessen  ZufUhrungspnmpen  tlureh  das  Vorlegen  der  Ventile 
und  Ver8toj)fen  des  Zufiihrungsrohres  mitunter  in  Stockung  gerathen. 
behr  compendios  sind  die  Hessischen  transportablen  Gas  -  Krzeugungs- 
Appaiate  fiir  20 — 100  l'iummcu.  Line  kleine  gusseiserne  Uetorte  liegt 
hl  einem  O&n.  der  von  entsprechenden  Chamottstttdcen  aneammengesetEt 
ist,  80  dass  keine  Einmauerung  stattfindet;  der  Condensator  h&igt  in 
einem  eisernen  Gestelle,  und  der  Gasbehälter  hat  ein  eisernes  oder 
hölzernes  Wass^erbassin .  so  dass  die  Aufstellung  des  Ajjparates  eine 
«ttsaerorüentlich  einfache  ist,  die  Oertlichkeit  desselben  beliebig  ver- 
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Sndert  werden  kann ,  und  sehr  wenig  Raum  in  Anspruoli  genommci» 
wird.  Diese  Apparate  werden  verfertigt  von  F.  Petera,  Fabrik  für 
Ga«-  und  Wasaer-Anlagen .  Berlin,  WiUiölmsstnMee  121.  —  49.  p.  180» 
10.  p.  456. 

Globe  -  Oel  ist  wie  das  Vulkan-Oel  (s.  Kepert.  1867.  I.  i».  34,  1868. 
I.  p.  87)  ein  Mineraisehraieröl  Westvirgin iens.  Die  Firma  WirthÄCo» 
in  Frankfurt  a.  M.,  welche  das  Vulkan-Oel  in  Deutschland  einführte, 
hat  den  Vertrieb  desselben  aufgegeben  und  führt  Jetzt  das  Globe -Gel 
der  Westvirginia  Oil  and  Oil  Land  Company.   Das  Globe -Oel  hat  ein 
gpee.  Qew.  von  0,885  und  Ift,  wie  es  in  den  Girenlar  heiwt:  „voa 
derselben  Art  wie  das  Vulkan-Oel,  aber  frei  von  Schlamm  und  Wasser.* 
üeber  die  unter  verschiedene  Namen  (z.  B.  auch  Phönix -Oel,  lubric;i- 
ting  oil)  in  den  Handel  kommenden  westvirginischen  Maschinenschmier- 
öle sagt  das  Circular,  dass  die  Oelregion  Westvirginiens  von  verschiede- 
nen Gesellschaften  ausgebeutet  wird,  welche  alle  ein  Schmieröl  lieferu,^ 
das  den  Gesammtcharaetsr  der  westvirginisehen  Oele     sieb  trägt,  an 
spee.  Gew.  und  Reinheit  aber  sehr  von  einander  abweiehen.  Das 
natttrliche  Schmieröl  enthält  nUmlich,  wie  es  aus  dem  Brunnen  gepumpt 
wird,    Was?er  und  erdige  Bestandtheile,    die   durch   ein  besonderes 
Keinigungsvcrfahren  und  Monate  langes  Lagern  in  grossen  Behältern 
vom  Oel  getrennt  werden  müssen.   Je  vollkommener  dies  geschieht,,  i 
*  desto  r^er,  besser  und  -wertbToUer  wird  das  OeL  Nach  8.  P.  Dnf* 
field  In  New-York  enthält  das  rohe  Oet  in  100:  50,05  schweres 
Schmieröl,  H3,07  leichtes  Schmieröl,  16,15  Brennöl,  0,65  Naphte,  0,05 
Wasser,  0,03  erdige  Bestandtheile.    Ausser  den  natürlichen  Fehlem, 
welche  geringere  und  schlecht  gereinigte  *)ele  haben,  sind  femer  die 
Fälschungen  zu  berücksichtigen,  welche  mit  guten  Oelen  durch  Bei- 
mischung von  Erdöl-Rückständen,  Paraffinöl  etc.  vorgenommen  wtfden» 
Eine  von  den  Oelbesitsem  Westvirg.  im  vorigen  Sommer  veranstaltete 
Versammlung  hat  dieserhalb  eine  öffentliche  Warnung  erlassen.  —  Beim 
Gebrauch  als  Maschinenöl  scheint  das  Schmieröl  aiiflinglich  eine  unan- 
genehme Eigenschaft  zu  zeigen,  indem  aus  den  Lagern  ein  schwarzer 
schmutziger  Schleim  ausfliesst:  es  schleimt,  wie  einige  Teclmiker  diese 
Erscheinung  zu  bezeichnen  pflegen*  sie  erklärt  sich  indess  leicht  Die 
anfitfaende  Kraft  des  Mineral5iB  wirkt  anf  die  von  früheren  Oelen  snrttek- 
gebliebencn  verhärteten,  fettigen  und  harzigen  Sabstanien,  indem  es  sifr 
zn  einer  schmutzigtn  Flüss.  auflöst,  welche  aus  den  Lagern  ausge- 
waschen wird.    Die  Anfangs  mit  Missfalltn  betrachtete  Erscheinung  ist 
also  nur  eine  vortheilhafte  Folge  der  Anwendung  des  neuen  Schmieröls, 
und  in  der  That  wird  mau  bemerken,  dass  nach  kurzer  Zeit  der 
sehmntiige  Ansflnss  anfbOrt  nnd  die  Lager  ebenso  rein  wie  ktthl 
bleiben.  Das  amerikaa.  MasebinenOl  wird  aneh  als  gutes  Pati51  em- 
pfohlen. — 

Leuchtkraft  verschiedener  Kohlen  bei  der  Eneogong  Ton  slec- 

trischem  Lichte.  Die  Materialien,  durch  deren  Mischung-  die  auf  ihre 
Leuchtkraft  geprüften  Kohlen  dargestellt  wurden,  waren  magere  und 
fette  Steinkohle.  Uussbutteuschwarz,  Holzkohle,  metallisches  (reduzirtes) 
Eisen  nnd  Antimon;  alles  in  fein  pnlverisirten  irad  ehemlBeh  reinem 
Zustande.  Mit  Oel^  dem  etwas  Waehs  zugesetst  war«  wurden  sie  zu 
einem  Teig  verarbeitet,  hierauf  in  Cylinderform  gepresst  und  schliesslich 
in  verschlossenen  Gewissen  bis  zur  Wei=?f!i:]?ith  erhitzt.  Die  Zusammen- 
Setzungsverhältnisse  der  verschiedenen  Kohlen  waren  nun  folgende: 
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ISro.  1.  50  Gwth.  magere  und  50  Gwth.  fette  Kohle, 

-  2.  47     -         -        -    47  - 
und  6     -  Eisen. 

-  8.  47    •     magere  -  47  - 
und  6     -  Antimon. 

-  4.  100     •     Russbuttensch warz  und 

5.  9  -  Hussbuttenschwarz  und  10  Gwth.  Holzkohle. 
Als  Einheit,  mit  welcher  die  Leuchtkraft  jedes  der  vorstehenden  Kohlen- 
«yliuder  verglichen  wurde,  diente  ein  Kohleucylinder  aus  guter  Gaskohle 
lind  als  ElektrizitItBqiieUe  eine  entepreebende  Anzahl  physikaliaeher 
Elemente.  Bei  diesen  Versuchen  steOto  sieh  nun  heraus,  dass  die 
Leuchtkraft  der  Kohle  Nr.  5  die  stärkste  war  2,31  und  die  Leucht- 
kraft von  Nr.  2  die  schwächste  —  1,19.  Die  Leuchtkraft  von  Nr.  1 
—  1,55;  die  von  Nr.  3  «=  1,^9  und  die  von  Nr.  4  —  l,r)5.  Wurde 
als  Elektiizitätsquelle  der  Strom  einer  elektro  -  maguetiäclieu  Maschine 
benatst  so  entwickelt  Nr.  8  die  griMe  Leuchtkraft  —  2^34  und  Kr.  4 
4i6  geinigete     1^.  —  la  p.  37a 

Daa  Chatam-Licht  für  Hachtsignale.  Unter  dem  Namen  Chatham- 
Lieht  wird  in  DinglerV  polyt.  Jonm.  (Bd.  188.  p.  436)  ein  Apparat  be- 
schrieben, der  es  gestattety  eine  Lichtquelle  durcli  höchst  einfache  Mitttel 
in  der  Art  zu  verstärken,  dass  sie  als  Nachtsignal  bis  auf  Entfernungen 
von  3  bis  0  engl.  Meilen  dienen  kann.  Dieses  Licht  liat  sich  in  der 
letzten  Zeit  in  Abessynii^n  vorzUgiich  bewährt  nnd  wird  in  ähnlichen  Fäl- 
len zu  Signaiiairungszweckeu  mit  Nutzen  dort  augewendet  werden,  wo 
«ödere  Vorrichtungen,  wie  elektriaehes  Kalk-  oder  Ifagnesinmlicht  nicht 
cur  Hand  sind  nnd  man  sich  mit  Lichtquellen  von  geringerer  StXrke, 
also  Oellampen  u.  dgl.  begnügen  muss.  Das  Prineip»  auf  welchem  dies 
Verfahren  beniht,,  bestellt  einfach  darin,  dass  man  in  die  Flamme  be- 
ständig pulverisirte,  aufs  frinste  zertheilte  Substanzen  hineinbläst,  welche 
kohlenstofTreich  sind  und  bei  ihrer  Zerlegung  kohlen wasserstoffhaltige 
Verbindungen  entwickeln.  Die  Lampe,  welcne  sn  diesem  Zwecke  to- 
nntst  Irird.  hat  unter  der  Flamme  (welche  nur  eine  Weingeistflamme  zu 
sein  braucht)  ein  mit  dem  Pulver  gefülltes  Gefitss,  aus  dessen  oberem 
verschlossenen  Deckel  zwei  gegen  die  Flamme  gerichtete  Köhren  her- 
von-agen.  In  geeigneter  Weise  wird  nun  mit  einem  Blasebalg  ein  Luft- 
strom von  unten  in  das  Gefäss  hineingepresst.  Die  Luft  entweicht 
durch  die  beiden  Oeffnungen,  reisst  das  Pulver  mit  und  ftllirt  so  zur 
Flamme  frische  Luit  und  Pulver,  wodurch  ihre  IntensitSt  sehr  gesteigert 
irird.  Pnlverisirte  Kohle,  pulverisirtes  Harz  und  Gemenge  von  j)ulveri- 
airtem  Harze  und  gestossenem  Magnesium  geben  in  derselben  lieihen- 
Xolge  immer  stärkere  Lichtintensitäten.  —  2a  p.  270.  p.  356.  10. 
p.  378. 

Verfahren,  hölzerne  Fässer  luftdicht  zu  machen.  Um  hölzerne 
FJCsser  ganz  luftdicht  und  für  Gele,  Spiritus,  Terpentinijl  und  alle  fluch- 
tigen Fiüss.  undurchdringlich  zu  machen,  verwendet  man  in  den  Verein. 
Staaten  seit  lingeier  Zeit  mit  idem  besten  Erfolge  folgendes  Verfahren. 
In  das  aus  der  Hand  des  Böttchers  kommende  Fass  wird  durch  Röhren 
24  Stdn.  lang  ein  Strom  von  heisser  Luft  eingeleitet,  so  dass  das  Holz 
durch  und  durch  erhitzt  wird  und  seine  Poren  sich  ()ffnen.  Jeder  Holz- 
arbeiter weiss,  dass  Leim  auf  einer  kalten  Fläche  weniger  gut  bindet, 
als  auf  einer  warmen;  daraus  sind  auch  die  Uebelstände  des  gewöhul. 
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Verfabrcns  zur  Behandlung  des  Fasses  mit  Leim  erlilärlicb.  Nachdem 
cÜM  Geföss  auf  die  angegebene  Weise  erhitzt  worden,  wird  es  mit  seinem 
obem  Theü  In  einen  Rahmen  gespannt,  welcher  die  ümdrehnng  des* 
Fasses  naeb  jeder  Bichtung  hin  snUM;  dann  wird  helsser  Leim  in 
dasselbe  gegossen  und  libor  seine  ganze  innere  Oberfläcbe  m!*»^'lichst 
gleichtörmig  vertheilt.  Hierauf  wird  durch  das  Spundloch  eine  Köhre 
eingeführt  und  mittelst  derselben  so  viel  Luit  eingepresst,  dass  ein 
Druck  von  etwa  20  Pfd.  pro  QdtsU.  erzeugt  wird*  dadurch  wurd  der 
Leim  in  jeden  Riss  nnd  in  jede  8palte|  selbst  in  die  Poren  des  Holzes^ 
hineingetrieben,  ja  der  Druck  ist  sogar  so  bedeutend,  dass  öfters  der 
Leim  durch  die  Poren  hindurchdringt  und  auf  der  Ausaenfläche  de» 
Fasses  hervortritt.  Nach  dieser  Behandlung  sind  die  llolzfasser  voll- 
kommen dicht  und  undurchdringlich.  —  14.  p.  l5l.  26.  p.  703.  28. 
Bd.  187.  p.  438.  49.  p.  68.  lü.  p.  118.  10.  p.  138.  (üeber  das  Dich- 
ten rw  PetrolemnOsseni  s.  a.  Repert.  1866.  IL  p.  32^  1867.  L  p.  37^ 
n.  p.  23 ) 

Zur  Verbindung  von  Gasrohren  wird  nenffirdings  in  England  did 

sogen,  elastische  Verbindung  von  W.  Austin  mit  Erfolg  angewendet. 
Die  ganze  Länge  der  Röhre  ist  durcliaus  cylindrisch,  die  Enden  sind 
jedoch  wie  die  gewühuiichen  Schiauchhähne  mit  Kinnen  und  Wülsten 
versehen.  Bei  der  HersteUuog  einer  Verbindung  wird  ein  Ring  von 
biegsamem  Uaterial  über  das.  eine  Ende  eines  Rohres  geschoben ,  nnd 
ein  eiserner  Ring  Uber  das  Ende  des  andern ,  dann  werden  die  zwei 
Roliren  zufaramengestossen,  der  biegsame  Ring  Uber  die  Verbindungs- 
stelle gezogen  und  der  eiserne  Ring  Uber  dieselbe  getrieben.  Da  beide 
Ringe  etwas  konisch  sind,  so  geht  der  eiserne  King  leicht  Uber  den 
andern  hinüber,  und  wirkt  als  ein  Keil,  wenn  er  angetrieben  wird.  Bei 
grösseren  als  lOsOIligen  Rubren  wird  eine  besondere  Vonriehtong  ange- 
wandt, um  den  konischen  Eiaenring  Uber  den  andern  binttberznziehen.' 
—  10.  p.  408. 

Als  Schutzvorrichtung  gegen  Erstickung  durch  Kohlendampf 
in  den  Wohnungen  emptiehlt  E.  Po  Usch  ick  in  Nördlingeu  in  der 
Ofenrohrklappe  und  möglichst  nahe  au  deren  Mitte  eine  runde  Oeffnung 
von  '/i  bis  1 "  DnrcbmesBer,  je  nach  der  Weite  des  Rohres,  einsehnei- 
den zu  lassen,  dnreh  welche  Oeflhnng  bei  nn  frtthseitigem  oaer  in  Folge 
zu  leichten  Gnnges  von  selbst  entstandenem  Schluss  der  Klappe,  die 
Erstickungsgase  ihren  Abzug  finden,  während  doch  je  nach  dem  Quer- 
schnitt der  Uertnung,  der  Weite  der  Köhren  und  der  Ausflussgescliwin- 
digkeit  der  Gase  ein  sehr  grosser  Theü  der  Wärme  im  Ofen  zurückge- 
halten wu-d.  —  2S.  Bd.  187.  p.  174. 

Ucber  Lobertbran  nnd  ähnliche  thierisebe  Fette;  von  Henkel  4t.  Bd.  80. 

39.  I».  527. 

Gewinnung  des  Dorschleberthrana  auf  den  Lotodenj  v.  K.üowdeu.  ä.  Bd.  133. 

p.  190,  286.  89.  p.  883. 
Elementarzusammensetzung  der  tliicrischen  Fette;  von  £.  Schulze  nnd 

Reinicke.    1.  Bd.  142.  p.  191.  31).  p.  IGG. 
Kaltiuiren  des  Kampfers:  von  Perret.  4.  t.  7.  p.  313.  26.  p.  768. 
Sannder'B  Hesshahn  fltr  Petfolenm  etc.  M.  Jhb„  10.  p.  4S4. 
Astrallampe  für  Petroleurobcnzin  von  Gebrttder  BrQttner  in  "Wkm.  Wi»  49» 

p.  202.    29.  p.  379.    10.  p.  4G5.    16.  p.  414. 
Bonlonger's  Sicherheitslampe  tUr  den  Hausgebrauch  lu  f.  technische  Zwecke; 

von  Cleiget  M.  A»,  2a  Bd.  190.  p.  27.   (16.  p.  148.) 
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K0ae  mtcMcetod»  Lampe  ynm  Ltentö  imd  Deaoyel.  9.  t  67.  p.  40.  tt. 

Bd.  190.  p.  29.   26.  p.  1267. 
Morison  9  Sichecb«it»lampe.  JC  Mb,  ttS.  t  12.  p.  Ö07.  SS.  Bd.  190.  p. 
8Ö.  p.  1(K>5. 

SidiemeitsUunpe  Reuland  in  Dortmund.  If.  Atb,  26.  p.  1008.  61.  Nr.lOl 
pAtentiite  fireibrenDcnde  Zwillingslampe  von  J.  Melkens  In  COln.  JbL  uiM. 

2«.  p.  15^0.    Köln.  Gcwcrbvers.-Schr.  p.  177. 

Anwendung  der  Magnesia  bei  HydrooxygengM-Beleuchtung;  von  H.  Cftron. 
.  9.  t.  G6.  p.  850.   28.  Bd.  189.  p.  113. 

ZnftammenaetzuDg  des  zur  Rydrooxygen  •  Gasbeleuchtung  dienenden  Gas- 
gemisches und  eine  Substanz  zum  Ersatz  der  Magnesia  bei  dieser  ßeleuch- 
tungsweise:  von  H.  Caron.  9.  t.  66.  p.  lOiO.  26.  p.  1033.  28.  Bd.  1S9. 
p.  llü.   3«.  IV.  p.  536. 

Siebeiheitddappe  fUr  Appante  rar  Bdeachtang  mit  Kalklicbt;  v.  W.  Banri- 
son.    M.  All.   6.  p.  331.   28.  Bd.  189.  p.  108. 

Die  neuesten  Methoden  der  Leuchtgasbereitung;  von  £L  Grothe.  5.  Nr.  1* 
22.  1867.  p.  165. 

Cdiome^  GaanianliiM;  t<m  W.  Bon.  4§«  p.  147.  Enlgegiuing  ^  Wirih 

49.  p.  191. 

ÜBJwandhing  gasförmiger  Verbrennungsproduktc  in  brennbare  Gase;  von 
N.  Lebedeff  in  Petersburg.  M.  Abb.  27.  April  p.317.  28.  Bd.  189.  p.  378. 

Lakin*s  patentirte  Vorricihmiig  grössere  Säume  zu  beiseD.  M,  Abb,  Itl. 
D.  340. 

Versuche  über  Luftgas;  von  Friedleben.   10.  p.  304.    s.  a.  49.  p.  191. 
Gummidichtungen  fllr  Gasröhren.   10.  p.  274  und  298.  49.  p.  143. 
Tkoekeae  mid  nane  GaarilUer.  19b  p.  819. 

Die  verunreinigenden  Beataadthafle  dea  Steiiikolde»LeMbl8aaat;  y.  A.  BabL 

*65.  16.  p.  290. 

Versuche  mit  HoUe's  Maschinenöl ;  v.  F.  Walkhoff.  10.  p.  137.  (8.a.p.l57). 
6C  n.  p.  271. 

Verbesserte  Maschine  zum  Presätn  des  Turfes;  von  OL  Ladiernuqr^ 

Figge.    M.  Abb.    19.  p.  280  20.  p.  1077. 
Das  Kothholz  aus  den  Fabriken  des  Vereins  ftlr  ehem.  Industrie  in  Mainz  j 
von  R.  Fresenius.  (Das  Rothholz  ist  nach  dem  Yeif.  in  aüen  Flüeiu 

wo  Ilolzfeuemng  nicht  zu  entbehren,  der  des  Bnehenboliea  vmansidien.) 

18.  Bd.  103".  p.  86.   88.  p.  526. 
Bender  und  Teller  s  Ofenregolator.  M,  Abb,   10.  p.  513.   26.  p.  1374.  14. 

Nr.  32.   16.  p.  IIb. 
BanehvensehreBder  Apparat  mit  eineas  iweiten  beweglichen  Boate,  ^fateaa 

Kaymondiere;  von  C.  Schinz.    M.  Ahh.    28.  IM.  189.  p.  39, 
Verwerthung  der  Brennmaterialien  mit  Einschluss  der  Mineralöle;  v.  J.  Mac- 

quom  Kaukiue.   6.   10.  Nr.  4,  5.   28.  Bd.  189.  p.  42. 
Physikalische  Eigenschaften  nnd  Heizkraft  des  Petroleums  und  der  Mineral- 
öle; von  St.  Clairo-Deville.    9.  t.  Ho.  y.  442.    28.  Bd.  189.  p.  50. 
üeber  Petroleum-Kochapparate ;  von  11.  Meidinger.  M,  Abb,  67.  16.  P.  1*2. 

26.  p.  753.   28.  Bd.  167.  p.  4ö7,  523. 


Gegolirene  Getränke. 


Daa  Wirksame  in  den  alkoiioUschen  Getränken.  Brücke  in  Wien 
bat  «n  den  physiologiadm  Wklangai  des  Wdit  Mhmi  1865  gesohhMWDy 
dMB  In  WjBin  eio  AiktUOd  eatbaMen  b«L  Oaer  hat  aenerdiiigB  diesen 
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Oegenitand  wieder  aii%eiiommeA  und  gefunden,  daie  bei  der  alkoholiaehen 

Gährung  sich  in  der  That  aus  dem  stickstoffli altigen  ßestandtheil  der 
Hofe  ein  Alkaloid  bildet.  Es  muss  dies  nach  O/s  Versuchen  sich  in 
allen  mit  liefe  gegohrenen  FlUss.,  im  Wein,  Bier  etc.  finden,  kann  aber 
im  Spiritus  selbst  nicht  enthalten  sein,  weil  es  nicht  flüssig  ist  und  des- 
halb bei  der  Destillation  zurückbleibt.  Das  Alkaloid  ist  nicht  bereits 
▼orgebildet  in  der  Hefe,  «ich  fiad  ee  sieh  nicht  in  Xlteren  Weinen,  so 
das«  man  vermathen  mnes,  dass  sich  das  AlkaloYd  in  Siteren  Weinen 
zersetze.  Indem  nun  'zunächst  anderweitige  Bestätigungen  erst  den 
Werth  dieser  Entdeckung  bestimmen  werden,  giebt  sie  gleichwohl  die 
Mögiiclikeit,  die  Verschiedenheit  der  Wirkungen  zwischen  Wein,  Bier 
und  Branntwein,  stark  berauschenden  jungen  und  den  alten  Weinen  er- 
kllren  m  l^dnnen,  Gegenwart  oder  Ahwesenh^  dee  AlknloYds  würde 
wesentlich  zur  Art  der  Wirkung  dieser  QetrSnke  beitragen.  —  6S.  p.  141. 
28.  p.  183.  49.  p.  131.  Darstellung  des  AlcaloTds  s.  38.  XV.  p.  572. 

Bseliiiussuigdnr  Aleoholgllmiig  dar  KaiselM  duvoh  die  Xildh- 

sänregährnng.  W.  Schultze  in  Neupest  hat  Uber  die  Beeinflussung 
der  Alcoliolgiihninj;  der  Maische  durch  die  sie  stets  begleitende  Milch- 
ßäuregährung  Untersuchungen  angestellt,  Uber  welche  er  folgendes  Re- 
Bum6  giebt:  1)  Die  Bildung  der  Alroholhefe  in  der  Maische  wird  ver- 
ringert durch  die  gleichzeitige  Bildung  der  Milchsüarehefe  und  zwar  da- 
durch, dass  die  IfilehaSurebBfe  sieh  aufbaut  aus  und  emXhrt  iron  den 
fttr  die  Vermehrung  der  Alcoholhefe  bestimmten  Nalirungsmitteln  (Pro- 
teYnverbindungen,  Zucker  und  Phosphate).  2)  Die  Bildung  der  Alcohol- 
hefe in  der  Maische  wird  gänzlich  unterdrückt  duieh  die  Gegenwart 
grösserer  Mengen,  ei-schwert  durch  die  (Jegenwart  kleinerer  Mengen 
MUchsHure.  o)  Die  Bildung  des  Alcohols  aus  dem  Zucker  der  Maischen 
wird  durch  die  Bildung  der  HilehsXurehefe  insofern  «ine  geringere,  als 
a)  die  werdende  MüchsSurehefe  zu  ihrem  Aufbau  einen  Theil  des  vor- 
handenen Zuckers  verwendet  und  als  b)  die  vollendete  MilchsUurehefe 
sofort  dazu  Ubergeht,  den  Zucker  in  Milcimäure  zu  verwandeln.  4)  Die 
Alcoholisirungswirkung  der  Alcoholhefe  auf  den  Zucker  wird  durch  die 
Gegenwart  freier  Milchsäure  verringert  und  verlangsamt.  —  Es  ergiebt 
sieh  hieraus:  a)  dass  entgegen  der  bisherigen  Meinung  Vieler  die  Ifileh- 
situregährung  kehl  Vehikel  der  Alcoholgähmng  ist;  b)  dass  in  allen 
Fällen  die  Alcoholgährung  der  Maische  durch  die  Milchsäuregähning  be- 
ehiträchtigt  wird ;  und  c)  dass  deshalb  der  Spiritusfabrikant  sowohl,  wie 
der  Presshefenfabrikant  stets  bestrelit  sein  muss,  die  nicht  ganz  zu  ver- 
meidende Milchsiiuregährung  der  Maischen  auf  das  kleinste  Maass  zu  be- 
SChrKnken.  —  m,  Jhrg.  II.  p.  3()4,  324. 

TTeber  Entfaselung  des  Branntweins  auf  kaltem  Wege,  ohne 
Destillation;  v.  Artus.  Es  wird  zunächst  Holzkohle  von  weichem  Uolze 
so  serkleinerty  dass  ziemlich  linsenerosse  Stileke  erhalten  werden  und 
diese  von  den  feineren  KohlentheOc£en  durch  ein  mSssig  grobes  Draht» 
sieb  befreit.  Nun  löse  man  auf  10  Pfd.  solcher  HolzkohlenstUckchen 
1  Pfd.  gewöhnlichen  Alaun  in  15  Pfd.  Wss.  auf,  löse  ferner  1  Pfd. 
kohlensaures  Natron  in  5  Pfd.  Wss.,  gebe  hierauf  die  zerkleinerte  Holz- 
kohle in  einen  hölzemeu  KUbel,  Ubergiesse  die  Kohle  zunächst  mit  der 
Alaanldsung,  rUhre  gut  um,  und  fUge  hierauf  unter  Umrtthren  naeh  und 
nach  die  SodaauflDsung  hinsu.  Das  GleClts&,  welches  hierzu  angewandt 
wird,  muss  doppelt  so  gross  seu,  als  der  Ranmumfaug  der  Ifasse  be- 
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trVgty  w€feii  des  SebSnmeBs  und  Bfteigeiis  der  MaBee.  Dans  läset  man 
«twm  12  Stdn.  lang  stehen,  gieeet  das  Ganze  durch  eis  Bastsieb,  so 

ibss  die  KohlenstUckchen  auf  dem  Siebe  zurückbleiben,  llisst  dieselben 
an  der  Luft  abtrocknen,  worauf  dann  dieselben  in  einem  bedeckten 
Tiegel  oder  eiserneu  Gefässe  bis  zum  Glühen  erliitzt  werden.  Nach  er- 
folgtem Erkalten  bringt  mau  auf  1  Eimer  (—  80  Maass)  5  Pld.  der  so 
▼omieiteteii  Kohle  in  ein  weites  Strobgeflecht  und  hängt  es,  unten  be- 
aehwert,  so  in  den  Branntwein,  dass  die  Masse  sich  ziemlich  in  der 
Jiitte  des  zu  reinigenden  Branntweins  befindet,  und  liisst  die  Kohle  24 
bis  36  Stdn.  lang  damit  in  Berührung,  worauf  das  Strohgeflecht  mit  der 
Kohle  herausgenommen,  die  Kolile  von  Neuem  geglüht,  uiul  wieder  mit 
dem  zu  reinigeudeu  Branntwein  in  Berührung  gebracht  wird;  eine  Ope- 
nticm,  welche  endlieh  ztm  dritten  Male  wiMerholt  wird.  Ist  dies  ge- 
Bchehen,  so  ISsst  man  den  betreffenden  Branntwein  Tier  Woehen  liegen 
und  Uberznugt  sich  dann,  dass  der  Fuselgehalt  vollständig  entfernt  ist. 
^  47.  Bd.  9.  p.  134.  28.  Bd.  191.  p.  175.  49.  1869.  p.  3. 

Anwendung  von  Flechten  zur  Darstellung  von  Traubenzucker 

und  Weingeist.  S.  Steuberg  hat  Uber  einige  Flechten,  die  in  Schwe- 
den sehr  reiciilich  vorkommen,  Untersncliungen  in  dieser  Richtung  an- 
gestellt, und  ist  zu  günstigen  Resultaten  gekommen.  Die  untersuchten 
Flechten  sind  isländische  (Cetraria  island.),  die  auch  in  Deutschland  oft 
grosse  FUtchen  bedeckt  Manndechte  (Evemia  Jabata  H.)  nnd  Renntbier- 
flechte  (Cladonia  rangUerina  H.).  Dnrch  Kochen  mit  yerdUnnter  Säure 
(Schwefelsäure  oder  Salzsäure)  etc.  wurden  beispielsweise  in  einem  Ver- 
suche aus  der  Cladunia  bis  G6  Traubenz,  erhalten.  In  Bezug  auf  die 
günstigsten  Bedingungen  unter  welchen  die  Umwandlunfr  in  Traubenz, 
geschieht  sind  natürlich  noch  Proben  rücksiclitlich  der  zu  gebrauchen- 
den Apparate^  in  denen  die  Dampfkochung  geschieht;  der  Eochzei^ 
SUirke  der  Säuren  etc.  sn  madien.  Der  erhaltene  Tranbenznckersyrup 
behält  anch  nach  dem  Filtriren  durch  Thierkohle  eineu  herben,  unange- 
nehmen Beigeschmack.  Dagegen  lässt  sich  derselbe  sehr  gut  in  Gäh- 
rung  vci*setzen  und  liefert  einen  Branntwein,  der  sicli  durcli  eigenthlim- 
lich  mandelartigeu  Geruch  und  Gesclimack  auszeichnet  und  sich  durch 
Kohle  leicht  und  völlig  entfuseln  lässt.  Da  die  Ciadon.  und  Evemia  im 
nMlichen  Schweden  in  Überaus  reichlicher  Meng  vorkommen,  so  wäre 
Ihre  Anwendung  zur  Branntweinerzeugung  wohl  zu  ompfelileu,  insofern 
dadurch  eine  Anzahl  weniger  arbeitsfähiger  Leute  leichte  Bescliiiftigung 
in  der  Einsammlung  der  Fleclite  erhielten.  —  OeiVers.*  af  Akad.  FörbdU 
lb68.  1.  p.  17.    18.  Bd.  104.  p.  442. 

Maltin.  Die  Wirkung  des  Malzes,  Stärke  in  Zucker  zu  verwan- 
deln, rührt  bekanntlich  von  dem  Gelialte  desselben  an  Diastase  her, 
welche  durch  Behandlung  des  Malzes  mit  Alkohol  gewonnen  und  reiu 
dargestellt  werden  kann.  Dnbrnnfaut  hat  nnn  aas  dem  Mals  emen 
nadefo  Stoff  darffBStellt«  der  viel  wirksamer  als  die  Diastase  ist,  und 
Tm  flun  Maltin  genannt  wird.  Derselbe  unterscheidet  sich,  obwohl  bis- 
her noch  nicht  ganz  rein  dargestellt,  doch  sehr  wesentlich  von  der  Dia- 
stase, indem  er  sich  gegen  Gerbsäure  wie  eine  Base  verhält ;  er  verbin- 
det sich  mit  derselben,  ohne  dabei  seine  wirksamen  Eigenschaften  zu 
Terlieren.  Das  Maltin  bildet  in  guter  gekeimter  Qerste  den  hundertsten 
TML  ]>a  seine  acti?en  EigensdiaAen  um  so  bedeutend  grOsser  als  die 
der  DiMtase  rind,  to  kann  man  mit  derselben  Menge  Maltin,  welche  in 
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«iaer  besHminteii  PmHoii  Mali  entiudlM  kt,  Mfanmal  ao  viel  Bier  er- 
■engen,  als  wenn  man  nur  die  Diaataae  lienaizt.  D.  hat  noch  einen 
zweiten,  aber  noch  niip:1eich  weni<rer  wksamcn  Körper  dargestellt. 
Dieser  verhält  sicli  iu  Betreff  der  Zersetzung  der  Stärke  wie  die  Diastaae; 
das  Malz  enthält  davon  während  es  1%  Maitin  enthält.  Die 

eneigiscbe  Behandlung  mit  Alkohol,  welcher  man  den  MaLtanfguM  ana« 
seifet,  mm  die  Diastase  sn  gewinnen,  seratttrt  daa  Maltin.  D.  glanbl  da* 
her,  dass  die  DiaBtase  nur  ein  unwirksamer  g^cwordem  s  Product  seines 
neuen  btoffes  sei.  —  10.  p.  4a  p.  166.  2a  p.  7öd.  flö.  iV.  p.  861» 
26.  Bd.  187.  p.  491.  m  p.  184. 

Weinverbesiernng.  H.  Reinsch  versnehte  durch  Frost  unge- 
messbar  gewcNrdene  Tranben  nnter  Znsata  tod  TraubenswdMr  in  eiMn 

noch'  trinkbaren  Wein  zu  verwandeln.  Der  Most  «oa  diesen  Trauben  wog 
12  %  nach  der  Balling'schen  WUrzwaage,  es  wurde  so  viel  Trauben- 
zucker zugesetzt,  dass  der  Most  18  %  zeigte.  Der  Most  gerieth  in 
starke  Gälirung,  welche  11  Tage  anhit-lt;  er  gährte  dann  noch  8  Wp- 
chen  schwach  nach.  Der  röthlich  geilirbte  Wein  hatte  einen  nicht  an- 
genehmen sXnerlichen  Geschmaek,  war  jedoch  geistig.  Eine  Probe  dj^ 
von  wurde  nach  Pasteur^s  BIethode  (s.  Reperi  1866.  L  p.  24)  bis  za 
60**  erwärmt;  unter  Gasentwicklung  hatte  er  sich  getrübt  und  einen 
widrigen  Geschmack  angenommen.  Nach  0  Wochen  der  Ruhe  besass 
er  angenehmen  Geschmack  und  Geruch,  war  weniger  sauer  als  der 
nicht  erwärmte  Wein,  klar  und  ohne  Kahuschicht.  Verl.  tlieilt  leruer 
mit,  dasa  er  zu  stark  sanem  Wein  mit  Erfolg  durch  Znsats  von  neutra* 
lem  weinsauren  Kali  (1  %)  im  Qeschmack  verbessert  liabe,  ein  Verfah- 
ren, welches  Ixkanntlich  von  Liebig  (1848)  in  Vorschlag  gebracht 
wurde.  Sehliesälich  referirt  Veif,  Uber  seine  Versuche  Wein  ,  d.  h.  ein 
weiuahnliches  Getränk,  aus  Weinblättern  und  jungen  sattigen  lieben 
darzustellen.  Blätter  und  Heben  wurden  zerstossen,  mit  Wss.  vermengt 
and  ausgepresst:  man  setzte  so  viel  Tranbenzucker  zu,  dass  der  Hott 
18  %  zeigte  nna  etwas  ausgewaschene  unterjllhrige  Bierhefe;  es  resnl- 
tirte  ein  an  (kn  Geschmack  des  Rothweins  erinnerndes,  gelbliches,  an- 
genehm riechendes  und  schmeckendes  Getränk.  Der  Weinsteingehalt 
der  Weinblätttr  und  Heben  ist  übrigens  so  bedeutend,  dass  diese  viel- 
leicht mit  Vortheil  zur  Weinsteingewiunung  verarbeitet  werden  können. 
—  42.  00.  10.  p.  315.   40.  p.  150. 

Umwandlung  des  Rohrzuckers  in  Traubenzucker  durok  die  Pa» 
rasiten  des  Weines.  Nach  Pasteur  enthalten  alle  Traubenweine  pa- 
rasitische Organismen,  die  beim  Erwärmen  des  Weins  auf  45  bis  GO® 
absterben  und  dann  die  Eigcusehatt  verloren  haben,  verderblich  auf  den 
Wein  einzuwirken  (s.  Report  1^6.  I.  p.  24).  S,  Gräger  wiUnunge- 
fiinden  haben,  dass  jene  Organismen  auch  mit  grtfsster  finergie  die  Ver- 
wandlung des  Rohrzuckers  in  Traubenzucker  vollziehen,  wenn  ersterer 
in  nicht  erwärmtem  Weine  aufgelöst  wird.  Nicht  erwärmter  W>in,  in 
welchem  10  Kohrzucker  gelöst  worden  war,  zeigte  nach  36  Stdn, 
kaum  noch  Spuren  von  Kohrzucker,  der  fast  völlig  in  Traubenzucker 
ttbergegaugen  war.  Dass  dies  nicht  etwa  durch  den  Säuregehalt  des 
Weins  oewirkt  worden,  geiit  dnan  herror,  dass  bis  auf  65'  0.  er- 
wärmter Wein  nicht  mehr  dk  Eigenschaft  besass,  in  kurzer  Zeit 
Bohiraoker  in  Tranbesfuekcr  n  vennuidein,  eine  aoldM  Umwaadiwig 
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hatte  lieh  nnt«  aomt  gieiehen  UmstSndeD  Mlbil  naeh  12Woehe]i  n«k 
Hiebt  vfülig  voUsegen. »  42.  II «1  28.  |>.  3ia  2».  1869.  p.  7$. 

üebfr  dem  mit  sehwefligtaurem  Kalk  b^aadaUen  ApMweiB; 

V.  E.  Stieren.  Seit  mehreren  •  Jahren  wendet  man  bei  der  Oährung 
des  Wein-  und  jetzt  nicht  selten  auch  bei  der  des  Apfelmostes  schwcflig- 
BEuren  Kalk  an  (zuerst  von  Medlock  vorgeschlagen,  m.  s.  Kepert.  1862. 
I.  p.  4),  um  das  Umschlagen  oder  Sauerwerden  desselben  zu  verhüten. 
IHefler  Cider  wild  allerdings  bald  hell  und  klar,  allein  er  bekommt,  wie 
der  Verf.  sagt,  vieleii  MenaeheB  nieht  gnt,  eie  klagen,  aelbet  eehr  ge* 
Binde  I^ute ,  häufig  Uber  Dmck  un  Magen ,  Appetitlosigkeit  etc.  Den 
Grund  will  der  Verf.  darin  finden,  dass  in  dem  durch  Anwendung  des 
schwefliga.  Kalks  conservirte  Aj)felwein  eine  dem  Magen  nicht  zuträg- 
liche, zu  grosse  Menge  des  neugebildeten  schwefelsauren 
Kalks  aufgelöst  enthalten  ist  Ein  solcher  Cider  enthielt  in  Mittel 
Uber  3  Qtnxi  waaserfreien  acbwefela.  Kalk  in  einem  FAmde.  —  96. 
Bd.  17.  p.  420.  29.  p.  m  28.  Bd.  190.  p.  79.  UB,  p.  1341.  Da 
in  manchen  Brauereien  neuerdings  auch  dem  Biere  zur  Conservirung 
schwefligs.  Kalk  (oder  vielmehr  eine  Lösung  von  schwefligs.  Kalk  in 
schwt'tiiger  SKure)  zugesetzt  wird  (ra.  8.  C.  Bernbeck  29.  p.  204.  24. 
p.  Iö4;,  so  wäre  auch  eine  Untersuchung  solcher  Biere  es  sind 
aamefitttch  Exportbiero  —  ant  ianitilven  Grttnden  wttnaehenwartb«  —  J. 

Xnnitwein;  7on  J.  Huck  in  Tilsit  20  Pfd.  Traubenzucker 
(StKikesneker)  weiden  hi  100  Pid.  beiesem  Wss  getOefe  nnd  unter  Um» 
rubren  der  LOenng  l  Pfd.  phosphorsanres  Natron,  |  Pfd.  Weinsäure^ 
I  Pfii.  weinsaures  Kali,  i  Pfd.  Kochsalz  hinzugefllgt.  Nach  erfolgter 
Lösnns:  giebt  man  anfein  Eiraergebind,  fügt  1^  Pfd.  kleingekochte,  in 
GÄhning  Übergeführte  Kosinen  hinzu  und  stellt  das  GefKss,  lose  ver- 
•sehlossen,  in  einen  Kaum,  dessen  mittlere  Temper.  15 '^U.  betrMgt.  Nach 
8—10  Woöben  ist  die  OiOirang  bei  nIeht  an  stürmiaehen  Veilanf  been- 
det nnd  ftgt  sian  der  Fittss.  dann  anter  Umrühren  ^  Pfd.  in  einer 
kleinen  Menge  der  gegohrenen  FltJss.  gelöstes  Tannin  hinzu,  lässt  einige 
Tage  absptzt'n  nnd  bringt  schliesslich  die  abgelassene  klare  FlUsa.  auf 
ein  anderes,  beständig  voll  zu  haltendes  Fass,  in  einen  kühlen  Kaum; 
die  weitere  Behandlung  des  Kunstweines  schliesst  sicli  ganz  der  au, 
welefaer  die  eebten  Natarweine  nnterworfim  werden.  Durch  gescblektea 
Benutaen  der  käuflichen  Weinessenzen  giebt  man  dem  Kunatweine  daa 
Boaqoei  —  47.  p.  64.  29.  p.  212.  26.  p.  Id4a 

Srdbeerwein.  Fr.  Koelita  venaebte  einen  Erdbeerweui,  der  flieh 
durch  sehr  feinen  Geschmack  auszeichnete  in  folgender  Weise  aus  dem 
Safte  verschiedener  Sorten  grosser  und  kleiner  Gartenerdbeeren  nachzu- 
machen. 9}  Pfd.  Erdbeeren  gaben  auf  der  Spindelpresse  4^  Schoppen 
Saft.  Die  einmal  ausgepressten  Erdbeeren  brachte  K.  wieder  in  die 
irdene  Sehttflael,  gosa  ein  wenig  Wie.  darüber,  aerdrttekte  'AUea  noeh 
einmal  gut  mit  den  HKndeD,  bia  die  Masse  emem  Teige  ähnlich  war, 
tliat  diese  wieder  in  das  Plreastuch  und  presste  sie  noch  einmal  aus^ 
und  erhielt  noch  6  Schoppen  Saft.  Hierauf  wurden  4  Pfd.  weisser 
Ck>lonialzucker  in  H  Schoppen  kaltem  Wss.  gelöst,  nachdem  er  in 
kleinere  StUckc  zerschlagen  war,  und  diese  Lösung  nebst  den  10^  Schop« 


den  Qiliiapiinde  veiqpnndei  Der  Wein  fing  bei  einer  Kellertemper. 
Ton  13*  B.  bald  an  an  glüin%  war  naeb  4  Tagen  noeh  aebr  nadirai- 
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sichtig,  hatte  aber  8c1iod  einen  ausgezeichnet  feinen  Ananasgesolimaek. 
Vier  Wochen  darauf  wurde  der  Wein  abgelassen,  durch  ein  reines  Tuch 
filtrirt  und  in  Flasclien  gefüllt,  die  sogleich  gut  verkorkt  und  aufi-eclit- 
fitclicml  uutbewaliit  wurden.  Er  wurde  nicht  sogleich  krystallhell,  wäh- 
rend der  letzte  lietige  Öaft  der  durch  graues  Fliesspapier  ültrirt  wurde,  was 
freiUeh  sehr  langsam  ging,  krystdOieU  diuchUef.  Es  werden  8  FlaAchen 
Erdbeerwein  erhalten,  der  einen  sehr  feinen  Deaaert-  oder  Damenwein 
darstellt,  welcher  bei  scliöner  hellgelber  Farbe,  ein  anageieiohliet  feines 
Bonquet  besitzt  und  sehr  kräftig  ist.  K.  glaubt,  dass,  wenn  man  den 
Erdboerwein  moussirend  darstellt,  ein  f;auz  ausjjezcichuetes  Getränk  er- 
halten werden  mUsste.  —  Nach  einem  Kecept,  welches  die  D.  Wein-Ztg. 
giebt,  Uteat  man  in  36  Qrt.  Wss.  f  Berliner  Scheffel  Erdbeeren  gähren, 
aetst  35  Ffä.  Zneker,  6  Ltb.  Weinstein  und  3^  Qut  fiiseUreien  Brannt- 
wein hinan  und  behandelt  ihn  anf  die  gewtfhnUohe  Art  —  60L  49. 
p.  213. 

Ein  Bierkühl- Apparat  von  Bernhard  Vötter  in  Gotha  berulit 

auf  di'inRclin  n  Princii),  wie  der  sogenannte  automatische  Kochapparat 
(s.  Repert,  1H67.  II.  p.  55),  der  bekanntlich  im  Wfseiitlichen  aus  einem 
mit  Filz  ausgefutterten  Kasten  besteht.  Wie  in  diesem  die  Abkühlung 
eines  warmen  Körpers  ausserordentlich  verz(}geit  wird,  so  wird  anderer- 
seits ein  kalter  KVrper,  wenn  man  üin  mit  Wirme-Nichtleitern  nmgiebt, 
sich  sehr  langsam  erwürmen.  Ifan  braucht  dalier  dem  Kochapparat 
nnr  die  geeignete  Form  zn  geben,  um  statt  der  KochgeschiiTe  ein  Bier- 
fass  einsetzen  zu  können,  an  dessen  Ausfenseite  sich  Uberall  die  Polste- 
rung genau  anscbliessen  rauss;  ein  Loch  in  der  Kastenwand  entspricht 
dem  aussen  hervortretenden  Ilahu.  Versuche  in  FUrth  ergaben,  dass 
frischea  Bier  in  diesem  Apparate  bei  24stttndigem  Stehen  in  mittlerer 
ZimmerwSrme  wirklich  nur  nm  1  bos  2^  wärmer  wurde.  Insofern  diese 
Apparate  die  Möglichkeit  gewähren,  da,  wo  für  die  Förderung  des  Bieres 
aus  dem  Keller  nicht  durch  mechanische  Vorrichtung  gesorgt  ist,  das- 
selbe im  Zimmer  frisch  verschenken  zu  können,  ist  ihre  Zweckmässig- 
keit nicht  zu  bestreiten  j  iji  Fürth  linden  sie  wenig  Anklang,  da  manche 
Wirthe  an  sie  das  VeiUmgen  tn  stellen  scheinen,  dasa  sie  daa  Bier  käl- 
ter madien  als  es  im  Keller  ist  —  10.  p.  428.  49.  1869.  p.  82. 

Gährspnnd.  Zur  Conscrviruug  der  Geti'änke  während  und  nach 
der  OShning  em^ehlt  Vosseler  einen  Otiirspund,  der  zum  Preise 
von  42  Kr.  von  F.  Mollenkopf  in  Stuttgart  zu  beziehen  ist.  Derselbe 
besteht  ans  starkem  Zinkblech  und  hat  die  Form  und  Grösse  eines  so- 
genannten Kumpfes,  deren  sich  die  MKher  zum  AuO)ewahren  und 
Ketzt'U  der  Wetzsteine  bedienen.  Der  Apjjarat  wird,  nachdem  die  stür- 
mische Gäbrung  vorüber  ist,  luftdicht  auf  das  Fass  aufgesetzt  uhd  mit 
Wss.  (ca.  4  Schoppen)  gefüllt.  Er  ermöglicht,  so  lange  die«NaehglUi- 
rung  dauert,  daa  Entweiehen  flberschttssiger  KohlensXure,  verhindert 
aber  die  Verflüchtigung  des  durch  die  Gäbrung  entwickelten  Alkohols 
und  Aroma's,  sowie  das  Eindringen  der  in  der  Regel  dumpfen  Keller- 
luft. Nach  vollendeter  Gährun^'  dient  der  Apparat,  mit  h  Schoppen 
Weingeist  anstatt  mit  Wss.  gefüllt,  dazu^  die  oben  in  das  Fass  ein- 
strömende Luft  von  denjenigen  Bestandtbeilen  zu  reinigen,  welche  die 
Gesundheit  und  HaHharkett  der  Getitnke  (Wein  wie  Obstmost)  gefiihr- 
den.  Zugleich  wird  durch  den  A])parat  das  Eindringen  fremder  K5rper, 
wie  Sand,  Staub  ete.  verhütet.  —  15.  p.  424.  10.  p.  428. 
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VerbMsernng  der  Korke  für  Champagiwr  imd  monitirende  Cto» 

tränke:  von  Diifron^.  In  ein  Gefass  von  Holz  oder  verzinntem 
KupffT  bringt  man  Ws^. ,  das  mit  4  p.  m,  konz.  Salzsäure  vorsetzt  ist. 
Man  wirft  dann  die  Korke  hinein  und  erhitzt  das  Wss.  durch  einströmen- 
den Darauf  oder  direktes  Feuer  zum  Kochen.  Flii-  die  bessereu  Korke 
genügen  f  Stdo.,  wXhrevd  bei  den  leblechteren  Korken  das  Koehen 
1|  Stdn.  luig  unterhalten  werden  mnss.  Nachdem  man  die  Korke  her- 
ausgenommen und  abgespult,  bringt  man  sie  in  ein  zweites  UolzgefUss 
oder  einen  verzinnten  Kupfcrkessel,  wobei  man  dem  Ws^.  flir  jedes  Lit. 
der  früher  angewandten  verdünnten  Säure  6  Grm.  Kleie  zusetzt  und 
kocht  sie  20  Minuten  lang.  Man  nimmt  die  Korke  heraus  und  spUlt 
8ie  in  reinem  Was.  ab.  Um  sie  rasch  nnd  ▼oUstitndig  za  trocknen,*  be- 
nutzt man  den  überhitzten  Dampf.  Man  bringt  die  Korke  in  ein  Uols- 
gefliss  mit  doppeltem  Boden,  unter  welchem  das  kupferne  Dampfrohr 
mündet.  Dieses  Kohr  wird  auf  einem  Theil  seiner  Länge  dnroh  eine 
Anzahl  Oastlammen  oder  dinch  KoiilenteiH'r  erhitzt.  Der  Dampf  von 
gewöhnlicher  Spannung  nimmt  dabei  eine  Hitze  von  ca.  120 — 130^0. 
ao,  nnd  enlsiebt  den  Korken  das  anhüngende  und  aufgesogene  Wss. 
sehr  rasch.  Sind  sie  sehr  porös,  so  dauert  das  Trocknen  ca.  Si  SIdn., 
sonst  nnr  3  8tdn.  Hierdurch  werden  die  Korke  ungemein  elastisch 
und  schliessen  sehr  dicht.  Alle  Korke,  die  nach  dieser  Behandlung 
nicht  vollkommen  gut  erscheinen,  sind  ganz  zu  verwerten.  —  7U.  Oct, 
p.  742.  2H.  Bd.  190.  p.  .m  ;«).  p.  TG.  2«.  p.  1472.  41).  p.  215. 

Fasshebevorrichtung.  Um  die  Fässer  in  Kellern  ohne  Erschütte- 
rung aaf  beliebige  HttKe  heben  sn  können,  hat  Besiat  in  Paris  eine 
Voiriohtang  coostmirt,  deren  Preis  25  Frcs.  betragt.  Bei  derselben 
trMgt  eine  gusseiserne  Galx  I  in  der  Mitte  eine  Achse,  die  durch  eine 
Handkurbel  mittelst  einer  Schnecke  und  eines  auf  der  Achse  sitzenden 
Schraubenrades  in  Umdrehung  versetzt  werden  kann.  Ausserdom  ist 
um  die  Achse  ein  Lederband  gerollt;  letzteres  ist  an  seinem  Ende  mit 
einem  starken  Haken  versehen,  der  beim  Gebrauch  anter  das  Fass  ge- 
legt wird.  Zum  Heben  eines  Fssses  stellt  man  die  Qal>el  rttckwMrts 
von  demselben  senkrecht  oder  etwas  schief  auf,  legt  den  Haken  anter 
das  Fass  und  windet  dann  mittelst  der  Kurbel  den  Kiemen  in  die  be- 
liebige Höhe,  während  man  die  Gabel  am  Griff  testiiält.  —  M»  Abb, 
26.  p.  1102.   52.    lU.  p.  ly   (10.  p.  418) 

•   

üeber  eiserne  Tran^rtßsser  für  Spiritns;  v.  W.  Schnitze  in  Nenpest  00. 
Jhrg.  n.  p.  887.  88.  Bd.  190.  p.  321.   10.  p.  515. 

Stimpson's  Fassspund  (Oahrspund).    .1/.  Ahl.    10.  p.  4G5. 

Brenuapparat  von  Egroh  in  Paris.   M.  Al^.   2H.  Bd.  lUO.  p.  423. 

Ueber  die  bei  der  weingeistigen  OShrung  in  Spiritosfldiiiken  TOfkonuaende 
Stickgasentwicklung;  v.  M.  J.  Reiset.  9.  t.  Oij.  p.  177.  89.  p.  860.  10. 
p.  71.-).   2Ö.  p.  027.   51.   28.  Bd.  190.  p.  481. 

Einige  Bemerkungeu  über  die  Verfahrungsweise  böhmischer  Melassebrenne- 
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Bai  QerbeA  dtr  VeUe  mit  Baaien.  Um  Kalbfelle  mit  Haaion 
zn  gerben,  werden  sie,  wenB  sie  frisch  sind,  stark  gewaaeben,  geschabt 

und  beliutsam  abgerieben,  damit  kein  Haar  abgehe.    Ilann  bringt  man 

sie  in  eiru*n  Lolicxtract  von  Eiclienrinde,  ans  welchem  sie  tSglich  zwei 
Mal  herausgenommen  und  umgerührt  werden.  Alle  12  Stdn.  werden 
sie  von  der  FlUss.  befreit  und  alle  48  t>tdn.  in  einen  stärkeni  Loh- 
extraet  gebracht,  bis  sie  gar  sind,  welches  nach  ungefähr  6  Wochen  er- 
folgt Die  garen  Felle  nimmt  man  ans  der  Presse  auf  den  Banm,  be- 
freit 8ie  mit  dem  Bchabemesser  von  dem  noch  anklebenden  Fleisdie 
und  tränkt  sie  mit  flil>>iirem  Fett,  Fischthran  und  Talg;  dann  legt  man 
sie,  Haar  auf  Haar  und  l'leiseh  auf  Fleisch,  sorgfiiltig  auf  ilaulen,  lasst 
sie  so  zwei  l'age  liegen,  damit  das  Fett  einziehe.  Hierauf  werden  sie 
getrocknet,  gekrispelt,  gegen  den  Strich  gebUrstct,  ^geschlichtet  uud  mit 
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engÜRfhcr  Wirhse  g-'^wiclist.  So  wenit  n  sie  z'i  Stiefels  und  Schuhen 
verarbeitet  und  geben  daun  im  Winter  FelzschuhweriL.  ~~  73.  ^o.49. 
40.  p.  215. 

Gerben  des  Leders  mit  Kastanienhola ;  v.  AimeKoch.  Auf  der 
Pariser  Ausstellung  von  1867  befand  sich  eine  Collection  von  Häuten, 
ausgestellt  von  J.  Alegatlere  in  Lyon-Vaise,  welche  mit  geraspeltem 
Kastoirieiiliols,  als  ein  bis  dahin  nodi  nidit  rar  Verwendung  gekom- 
menes Gerhinaterial,  zu  untailelhaftem  Leder  verarbeitet  worden  waren. 
Es  wird  heim  Kastanienholz  kein  anderes  Verfahren  eiiigesclilagen,  ats 
das  bei  der  Eichenrinde  beobachtete,  und  ist  1)  das  Kastlilz.  geeigneter 
als  die  beste  Eichenrinde  fllr  diejenige  Verriclitung  (Schweliunjj:  oder 
Eiulcguug  in  die  Ötinkfarbe),  iu  welcher  zuerst  der  Gerbstoff  aut  die 
HXnte  nadi  der  Einweiohnng  in  fliessendem  Wasser  einwiricen  soU; 
2)  liefert  das  Ksthlz.  efai  heHeres  Product  als  Eichenrinde.  Wie  der 
Gerber,  der  sich  einer  neuen  Rindenart  bedient,  sich  mit  der  Eigenart 
derselben  vertraut  machen  muss,  so  ist  natürlich  aucli  der  Gerber,  der 
zum  ersten  Mal  mit  Ksthlz.  zu  thun  hat,  genöthigt,  sich  mit  den  Eigen- 
tbUmlichkeiten  desselbeu  vertraut  zu  machen.  Bei  der  Anwendung  des 
Denen  Materials  ist  nodi  Folgendes  ra  beaditen:  zanlelist  ist  es  DOtbi& 
die  Haut  von  ihrem  ganzen  Kalkgebalt  zn  beiteien,  weil  der  Kalk,  mit 
dem  Gerbstoff  des  Kasthlz.  verbunden,  der  Haut  eine  dnnkle  Färbung 
verleiht,  die  zwar  allmälig  vei-sch windet,  aber  den  KJiuter  abschrecken 
kann.  Vor  dem  Zermahlen  muss  dass  Ksthlz.  Sorgfältig  von  der  Kinde 
bcüreit  und  alles  schlechte  und  verfaulte  Holz  ausgeschieden  werden, 
dann  wird  der  Kastanien-Gerbstoff  reiner  gewonnen,  als  der  ans  Eichen- 
rinde ^  welche  immer  eine  grosse  Menge  von  Farbstoff  entiiXlt,  ausser- 
dem andi  Moos  und  fremde  in  Wss.  l(5sliche  Körper.  In  Folge  der 
grösseren  Reinlieit  der  Brühen  ans  Kstlilz.  nimmt  die  Haut  in  densell)en 
auch  viel  leichter  den  Ger'>?;t<»ff  auf.  Es  ist  dalier  nütliij:,  anfangs  eine 
geringere  Menge  Holz  in  die  Brühen  der  Bottiche  und  Gruben  zu  geben 
nud  öfter  welches  nachznsclilitten,  um  den  Brttlien  immer  den  nämlichen 
fitürkegrad  zn  verleiben  und  anen  zn  vermeiden,  dass  die  HXnte  nicht 
gleich  anfangs  von  einer  zn  starken  Brühe  mitgcnonimeu,  oder  dass  sie 
nicht  in  dem  Gerbeprozess  aufgehalten  werden,  indem  sie  in  zn  schwachen 
Brühen  üegen.  —  73.  No.  34. 

SchwarsfiUben  des  Handsohuhleders.  Mit  Hülfe  eines  Bchwam- 
mes  trägt  man  eine  verdünnte  Aiifl"'sung  fMenirenverhiiltnisse  sind  nicht 
angegeben)  von  neutralem  i^eiutaeli;  chruin.<:uireiu  Kali  auf  die  Üeite 
des  Leders  auf,  welche  schwarz  getarbt  werden  boU.  Andererseits  be- 
reitet man  eine  Abkochung  von  4  Pfd.  BlanhoU,  4  Pfd.  Gelbholz  und 
8  Pfd.  Fnstikholc  in  20  <£irt.  Wss.  Das  so  hergestellte  stark  gefiirbte 
Dekokt  wird  klar  filtrirt.  Das  mit  chronis.  Kali  imprSgnirte  Leder  lüsst 
man  eiu  wenig  trocknen,  damit  die  Lösung  gut  einzieht,  breitet  es 
dann  auf  einem  Tische  glatt  aus  und  trägt  nun  das  Dekokt  so  ian*re 
auf,  bis  das  Leder  ein  tief  dunkles  Schwarz  aiigenomuH  ii  hat.  Mau 
legt  dann  das  Leder  noch  einmal  zum  Trockueu  hin,  welches  mau  aber 
mr  so  weit  gehen  Uast^  dass  sich  die  Hünte  noch  feneht  anfühlen, 
■nd  bringt  sie  dann  in  eine  sehr  oonceair.  Lösung  von  Marseitter  Seife, 
welche  man  vorher  in  der  Weise  hergestellt  hatte,  dass  man  die  Seife 
in  ihrem  gleichen  Gewichte  Wss.  lö-^te  und  dann  5  vom  Gewicht  der 
ßeife  an  Oel  hinzufügte.  Das  Eintauchen  in  diese  FlUas.  dieut  nicht 
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allein  dazu,  dem  Leder  seine  VVeieliheit  zu  erhalten,  sondern  giebt  der 
schwarzen  Farbe  auch  t-inen  ei^<. uthiiniliohen  Glanz,  ohne  w^  khen  die- 
selbe matt  unii  wenig  iebhai't  wäre.  Diese  Art  zu^tarbeu  kann  auch  auf 

fertige  fiandBchnhe  Anweadniig  finden.  In  diesem  Falle  werden  die 
Handschuhe  anf  geeigneten  Fonnen  aQ%e8pannt  und  so  mit  den  oben 
angegebenen  Lösungen  imprfignirt  —  11.  16,  p.  4l3.  29,  1869.  Nr.  3. 
411.  18tVJ  p.  HO.  (Ein  Verfahren  zum  Schwarzfärbtn  waschlederner 
Uandschulie  gab  <j.  Düuinger  s.  Kepert.  1866.  Ii.  p.  2U.). 

» 

Led«rflrb0rai  nit  Anttlnfarbtn.  Fr.  Suess  macht  in  dem  PrenuL 
Bericht  ttber  die  Pariser  Anaetellnng  Mittheilungen  über  das  FXrben 

des  Leders  mit  Anilin&rben,  welche  letztere  für  die  Lederfärberei  von 
grosser  Wichtigkeit  j^eworden  sind.  Üa  Leder  aus  kalter  Küpe  gefärbt 
wird  und  die  in  derselben  nöthigen  Eisensalze  auf  den  Gerbstolf  reagi- 
reu,  so  wird  nie  ein  reiu  blauer,  sondern  gewöhniicii  ein  grünlich  grauer 
Ton  erzeugt,  der  früher  durch  das  theure  Cocheuilleroth  in  das  ange-' 
nehmere  Violett  modifidit  wurde;  jetzt  wendet  man  das  billigere  und 
auch  anderweitig  besser  entsprechende  Fuchsin  an*  So  lange  es  nur 
das  in  Sjjiritus  lösliche  Anilinblau  gab,  musste  man  beim  Blautarben 
damit  das  Leder  zuerst  mit  Indigo  unterfarben  und  in  bereits  zugerich- 
tetem Zustande  auf  dasselbe  dann  eine  concentr.  alkoholische  Lösung 
mittelst  Schwamm  auftragen.  Neuerdings  haben  die  in  Wss.  löslichen 
Anilinfarben  Blau  und  Violett  die  spiritnsHtoUchen,  welche  immer  un- 
egal tarbten  ganz  verdrängt.  Bei  einer  Reinheit  und  Schönheit  der 
Farbe  sind  sie  durch  gewisse  Löslichkeit  ungemein  ausgiebig,  faliea 
sehr  egal  an,  namentlich  in  kalten  Bädern,  und  decken  auch  gut,  d.  h. 
minder  reine  Stellen  des  Felles  werden  ganz  unkenntlich.  Das  Anfär- 
ben mit  ihnen  wird  durch  ein  schwaches  i:>äurebad  sehr  gefordert.  An 
Reinheit  ersteien  Farben  etwas  nachgebend,  an  Intensität  ^eselben 
womöglich  noch  libertreffend,  sind  die  Bleus  du  Mulhouse  oder  Bieas 
solubles,  erzeugt  von  Meister,  Lucius  &  Co.  in  Offenbach.  Als  blau- 
braunes Pulver  im  Handel  erscheinend,  sind  sie  im  Wss.  (selbst  in 
kaltem),  etwas  koliligen  Klickstand  hinterlassend,  vollständig  löslich; 
ihr  Anfallen  wird  durch  ein  schwaches  ;^äureüad  sehr  geiurdeit.  Am 
besten  eignet  sich  hienu  EssigsXnte;  ICineralsSuren  m^en  das  BUul 
an  ühl  Mit  Fuchsm  aufgefibrbt  glebt  es  ein  schönes  Violett,  das  man, 
eben  Je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  Fuchsin  auffärbt,  sehr  niian- 
ciren  kann.  Ein  in  neuerer  Zeit  erschienenes  Präparat,  das  Naclit- 
violett,  machte  zwar  obige  (  oinltination  unnöthig,  da  es  viel  schönere 
und  reinere  Farbentönc  liefert.  Es  sei  hier  bei  den  blauen  Farbstoffen 
noch  einer  erwähnt,  obwohl  er  kein  Anilinproduct  ist,  der  in  Offeubach 
unter  dem  Namen  „Bleu  de  Merigue**  erzengt  winl.  Derselbe  erscheint 
als  dunkelbraune,  sehr  alkalisehe  FlUss.  und  wird  durch  Säuren,  am 
besten  aber  dnreli  Schwefels.,  auf  das  Leder  niedergeschlagen.  FUr 
gewisse  blaue  Farbennüancen  erfreut  er  sich,  aber  nur  fUr  Leder  einer 
sehr  guten  Verwendung.  Die  AuilingrUne  konnten  zum  Theil  ihreä 
hohen  Preises  wegen,  auderntheils  deswegen  nicht  zu  Geltung  gelangen, 
weil  sie  erst  bei  höherer  Tenroer.  Tollständig  anfiiUen.  Eine  grosso 
Zahl  orange,  rother,  gelber  und  brauner  Farbstoffe,  zumeist  Flroduetd 
des  Naphtalin,  bieten  sich  in  neuerer  Zeit  dem  Färber  dar  und  viele 
derselben  werden  mit  sehr  gutem  Erfolg  in  ansfrcdehntester  Weise  ver- 
wendet  Viele  davon  sind  in  verdünntem  Alkohol,  die  meisten  aber  in 
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W88.  lUfllicb.  Die  widiHgBteii  ans  der  gnuea  Zabl  deraelben  thid  das 

Phosphin,  sehr  mtensiv  gelb  und  orange  färbend;  Scharlach ,  auf  Leder 
ohne  Beize  orange,  mit  alkalische  Beize  roth  förbend;  Gelb,  als  solches 
sehr  anhaltbar,  wird  blos  zum  Aviviren  gewisser  Farben  benutzt;  Mar- 
ron,  orange  und  Siennabraun.  Letzteres,  ein  Destillationsproduct  des 
AoillB  mit  PikrinsXnre  (?  ▼ielleidit  das  von  mir  Repert  1865.  1.  p.  19. 
boMthriebeBe  Bnim  J.)  oder  doppeUdironiBw  EaH,  ist  das  bei  weitem 
wiehtigste  Glied  dieser  Gruppe,  da  mit  demselben  alle  möglichen  TQne 
in  gelbbraun  und  braun  durch  verschiedene  Beizmittel  dargestellt  wer- 
den können.  Ein  dem  Siennabraun  ähnlicher  Farbstotf  ist  das  Canelle, 
nur  ist  es  fUr  lichtere  Töne  zu  verwenden;  löslich  ist  es  in  verdünnter 
Salzsäure.  Anilinschwarz  wurde  bis  jetzt  auf  Lcder  nicht  dargestellt;  * 
HaopthindemiaB  dabei  iat  die  höhere  Temper.,  welcher  maii  daaiielbe 
behiui  der  Oxydation  längere  Zeit  aussetzen  rnttaste.  Würde  ea  aber 
gelingen^  auf  anderen  als  den  bisherigen  Wegen  zu  diesem  Sohwars  in 
gelangen,  so  wäre  ihm,  besonders  in  der  Glac^lederfUrberei,  eine  grosw 
Verwendung  gesichert.  —  10.  p.  355.  49.  p.  165.  28.  Bd.  VJO.  p.  77. 
26.  p.  125^.  29.  p.  320.  (So  viel  mir  bekannt,  färbt  man  das  Leder 
nenordings  mit  .^ilinduben  aneh  in  der  Weise,  dass  maiudie  betreflbncU 
Farbe  in  Anilinöl  auflöst,  die  Lösung  mit  einer  grösseren  Menge  l^iri- 
tns  verdünnt  und  mittelst  eines  Schwamm  es  auf  das  Leder  aoftritgt; 
jedenfalls  fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  wirklich  praktiaohen  Methoden  snm 
Färben  des  Leders  mit  Anilinfarben.  J.) 

Entfernung  der  Farbenflecke  ans  dem  gefilrbten  Handichnh- 
leder.  Als  Mittel,  die  Schattirungen  in  lichteren  und  dunkleren  Nuan- 
cen, die  man  oft  nach  dem  Färben  auf  dem  Handschuhleder  wahrnimmt, 
auszugleichen,  so  dass  nun  auf  dem  ganzeu  Fell  die  Farbe  als  eine 
gleiefamlssige  erscheint  und  um  auch  gleichseitig  der  Farbe  mehr  Fttlle 
nnd  Qlanz  zu  geben,  wfad  eiBe  Qamitor  von  folgenden  14  Talkerde- 
farben empfohlen,  die,  wenn  nbtiiig,  nach  der  Nuance  des  ansznbeeseni- 
den  Felles  wieder  mit  einander  mannichfach  vermischt  werden  können. 
Das  Auftrap:en  der  Farben  geschieht  mit  Tampons,  die  Bereitung:  der 
Farben  selbst  ist  aber  folgende:  In  Ii  verschiedene  Getöse  werden 
beliebige  Mengen  pniverisirler  lUkerde  gegeben  mid  imter  gntem  Um- 
ittumn  imd  m  angemessenen  Mengen  in  die  beiden  ersten  Oettsse  Je 
eine  schwachgelbe  und  tiefgelbe  Auflösung  von  Pikrinsäure  gegossen, 
femer  in  die  beiden  zweiten  auf  frleiche  Weise  eine  helle  und  dunkle 
Auflösung  von  mit  Chlorzinn  angeschärftem  Gelhholzextract,  in  die  beiden 
dritten  eine  licht-  und  tiefrothe  Auflösung  von  Anihnroth,  und  sofort  in 
die  beiden  vierten  zwei  Auflösungen  von  chromirtem  Eichenholzextract, 
in  die  beiden  fünften  swei  Anflttsmigen  von  schwefelsaurem  Indigo,  in 
die  beiden  sechsten  zwei  AnflOsungen  von  Anilinviolett  und  in  die 
beiden  siebenten  zwei  Auflösungen  von  chromirtem  Brasilienholzextract. 
Nachdem  alle  Farben  getrocknet,  werden  sie  noch  einmal  pulvcrisirt, 
dann  gebeutelt  und  hierauf  in  wohl  verBohiosscnen  Gläsern  sum  Ge- 
brauch aufbewahrt.  —  l(>.  p.  295. 

Lederlöthe.  Nach  Stubenrauch  wird  die  sofren.  Lederlöthe 
dadurch  hergestellt,  dass  man  10  Th.  Sehwefelkohlenstort'  mit  1  Th. 
Terpentinöl  mischt  und  darin  nach  und  nach  so  viel  Guttapercha  auf- 
mk,  bis  die  Masse  diclEfllissIg  erscheint.  Für  die  Vereinieung.  von 
swei  StOeken  Leder  ist  es  eine  Hauptbedingnng,  dass  beide  Futchen 
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rein  von  Fett  sind.  Diese  Keini{i:ung  erfolgt  dadurch,  dass  mar  auf 
die  Lederiiiiche  einen  Lappen  legt  und  ein  heisges  Eisen  darauf  stellt; 
hernach  bestreiclit  man  beide  StUcke  mit  der  oben  angegebenen  Masse, 
legt  sie  auf  einander,  und  setzt  sie  bo  lange  einem  Drucke  aus,  bis 
das  Bindemittel  voUkommeii  troeken  gewavdea  ist  Versuhe  mit  dieser 
Lederlöthe  an  Maschinenriemen,  sowie  sB  Mefcisohlen  sollen  ein  ganz 
befriedigendes  Ergebniss  gehabt  haben.  —  75.  p.  92.  10.  p.  488. 
(Ueber  einen  älinlichen  Kitt  aus  Guttapercha  t.  Repert.  1862.  II.  p.  101.) 

Durch  Auskochen  der  Falz*,  Blanehir«  und  Schliobtipäiie  eine 
gute  Schmiere  zu  gewinnen.  Da  bei  den  meisten  Lohgerbern  und 
Lederbereiteni  (Zurichtern)  die  Abj^änglinge  vom  Falzen  und  Schlichten 
grösstentheils  zu  keinem  andern  Zwecke  als  Dünger,  höchstens  aber  als 
BreoDmaterial  heiratet  iverden,  so  mSdita  oschsteheDde  Vorschrift  Ihm 
gitaeren  Nntsens  imlber  nsefaahmviigswttrdlger  aehi.  —  Man  ftttle 
etwas  Uber  die  Hälfte  den  Werkstatt  -  Kessel  mit  genannten  SpKncn, 
giesse  so  viel  Wss.  darauf,  dass  es  darüber  weggeht  und  lasse  den  In- 
halt unter  abwechselndem  Auf-  und  Umrühren  gehi>rig  kochen.  Sobald 
man  nun  glaubt,  dass  die  fettigen  Theile  ausgekocht  sind,  schupfe  man 
das  Fett  mit  emem  breiten,  ovalrunden,  mit  kleinen  Löchern  versebenen 
hkwiieneD  LOffel  ab,  thve  aie  ansgekoento  Masse  —  welche  noch  immer 
guten  Dttaiger  giebt  —  aus  dem  Kessel  heraus  und  frische  wieder  hin- 
ein. Das  abgesch(i})fte  und  gewonnene  Fett  wird  alsdann  noch  einmal 
mit  dem  Löffel  in  ein  anderes  Geföss  gebracht,  und  kann  nun  jedeneit 
als  Lederschmiere  benutzt  werden.  ~  73.  Kr.  49.  4B.  p.  211. 

Anwsudnog  der  Doppel kurhel-Wilkmaachine  ia  der  Gerberei;  y.  Ad.  Sehtt- 

ninger.   TS.    10.  p.  83. 
Verbesserung  in  der  Fabrikation  sämisch  lederner  üandscbube.  M..  Abb, 
16.  p.  390.  . 

üntersuchnogen  Aber  den  Cteibstoflkehslt  einiger  GeibmateriaUen:  f,  Boihe 

in  Wien.   41.  p.  1137. 
Uebor  Dcgras.   73.  Nr  10. 

Lohkuoben  -  Form  -  uud  Lutwässerungsmaschine ;  von  Reck  und  Joachim  in 

Schweinfort  Jf.  Aib.  10.  p.  353.  SO.  pw  1»9. 
Haarwaschmaschine  Ar  CMmen:  0.  &  Tk  HMIer.  10.  p.  486.  08. 

Bd.  190.  p.  22. 


Gewebe. 


Vergoldung  und  Mattdruck  auf  glatten,  wollenen,  halbwolle- 
nen, seidenen  und  Sammet-Stoffen.  Die  Vergoldung  der  nicht  direct 
tlLr  diesen  Prosess  appretirten  Webstoffe  gebdrt  zu  den  wesentlichen 
schwiericen  Veniohtiuigen  in  der  Bochbiodeiei  md  Pertefo«iUe>Fthrftft- 

tion,  und  ist  namentUch  die  Anwendung  pulyerisirter  Qrundmittel,  wie 
staubfein  gestossener  Kopal-  oder  Siegellack,  wie  auch  das  Auspinr^eln 
,    Yorgedruckter  Konturen  zeitraubend.  Ftlr  öeiden-  und  andere  Webstofie, 
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v^Mie  aufgeklebt  oder  gespannt  werden,  ist  die  Anwendung  von  in 
Aflifaer  tni%el98Cem  Kopal,  wie  derselbe  «m  Laekiren  tod  Papier  und 
Landkarten  Anwcndiuig  findet  vortheiHuilt   Derselbe  wird  mit  reottfle. 

Aetfaer  bis  zu  dem  Grade  veraUnnt^  da«  a)  bei  Mattdmck  bei  Sammefr- 
stoffen  die  glattg^epresste  Faser,  ohne  sich  wieder  zn  erheben,  glänzend 
stehen  bleibt,  niid  b)  bei  Gohhirnck  die  mit  nur  maflsig  erwärmte  Platte 
ausgeführte  Goldpressung  fest  haftet,  ohne  dass  das  Gold  in  den  Schat- 
teDparliea  der  ZeiehDungen  fest  kiebes  bleibt  Die  Stoffs  werden  mit 
der  AnfUliBiig  nfttelit  eliiee  retoe»  Sebwaaimes  imprilgBirt  ond  naeli 
erfolgter  vollständiger  Trocknung  in  der  Verarbeitug  «m  wie  andere 
Seiden-  oder  Wollenstoffe  behandelt.  Bei  Stoffen,  welche,  ohne  aufge- 
Tclebt  zu  werden,  zu  vergolden  sind,  kann  die  Auflösnno:,  wie  auch  bei 
dunkleren  Farben,  koncentrirter  sein,  während  dieselbe  für  helle  Farben 
▼erdttonter  verbraucht  wird.  Die  Verhältnisse  der  vorzunehmenden 
VerdItBiiiag  dee  K^^^iokee  dnek  Aether  sind  tob  jedem  Yeigolder 
bald  gefunden,  da  dafUr  maassgebend  ist,  ob  der  Lack  an  und  für  sich 
stärker  oder  verdünnter  hergestellt  ist  Es  bietet  dieses  Verfahre» 
einerseits  wesentliche  Erleichterung  im  Auftragen  und  Abdrucken  des 
Goldes,  andererseits  lässt  auch  dasselbe  bei  Mattdmck  die  gepressten 
Konturen  glänzend  dunkel  erseheinen.  Auch  ist  nochmaliges  Grundiren 
vaeh  dem  Anfktelieii  der  Stoüb  mütetot  der  AttflSsung  ge&brioB,  da  der 
Aetber  auf  eine  Lösung  der  Leimstoffe  keinen  BiDtasa  ttbi  —  A.  1869. 
p.  2.   i«.  p.  m  26.  p.  1167.  SS.  Bd.  189.  p.  851. 

Verfahren,  die  Jutefaser  für  den  Spinnprozess  vonubereiten. 
Die  bisher  für  genannten  Zweck  verwendeten  animalischen  Gele, 
Thran  etc.  entiialteB  mehr  aJ«  nSthig  ist  anfgelMMi  Fibria  imd  Sdileim, 
«0  daaa  sie  die  JntefSuer  wofaf  tiegeam  wia  geschmeidig  machen,  da- 
neben aber  nicht  nur  die  Faser  selbst  Ubersättigen,  sondern  auch  die 
Maschinen  l)eträrhtlich  verunreinigen.  Das  Wesen  des  Verfahrens  be- 
steht nun  darin,  den  fettigen  Bestandtheil  der  genannten  Oele  durch  ein 
vegetabilisches  Gel  oder  durch  ein  Gemisch  von  mehreren  (z.  B.  von 
Rttb-  oder  Rapsöl,  von  Baumöl  etc.),  den  schleimigen  Bestandtheil  durch 
ein  Oemiseh  von  Qelatiiie  mid  Giycerin  mit  Wm.  rar  syrupartigen  Kon- 
sistenz gebracht,  zu  ersetzen.  Statt  Gelatine  empfiehlt  sieh  weniger 
Blut,  Albumin,  KKsestoff,  jedes  für  sieh  einzeln  oder  mehrere  mit  ein- 
and(  r  {jeraischt.  Die  Vorbereitung  der  Jute  soll  nun  in  der  Weise  ge- 
ßcijeiien,  dass  man  dieselbe  zunächst  mit  dem  5  bis  ö'A  Th.  Oel  von 
dem  durchschnittlichen  Gewicht  eines  Ballen  Jute  besprengt  und  nach- 
dem fiat  gttt  angezogen,  sie  mit  dem  schleimigen  Oemucfa  auf  geeignete 
Weise  bearbeitet,  dta  maii  vorher  mit  so  viel  Wss.  verdünnt  bat,  ah 
man  brauchen  würde ,  um  eine  gleiche  Menge  Jute  zu  waschen ;  das 
MisciiungsverhältnisR  von  Gelatine  und  Glycerin  wird  ebenso  durch  die 
Keinheit  der  angeweiitleten  t'etten  Oele  von  Faserstoff  und  Schleim,  wie 
von  der  Beschaffenheit  der  Jute  selbst  bedingt:  gute  Resultate  werden  - 
eiMten,  wenn  man  mit  Berttckmchtigung  der  fetten  Ode  beide  Bestand- 
tiielle,  Gelatine  vnd  Oljreerhi  ra  gleichen  Theilen  mit  einander  ver- 
iidiehi  —  la  p.  367. 

In  einer  weiteren  Mittheiinng  Uber  das  neue  Einfettufigsmittei  der 
Jäte,  das  sogen,  „verbesserte  Juteöl"  heisst  es: 

Dieses  Gel  ist  ein  Gemisch  von  einem  oder  mehreren  vegct.  Gelen 
(von  Glelb,  Bttböl,  Olivenöl,  Banmwolle-Oel  etc.),  die  ftd,  oder  minde- 
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stens  fast  frei,  von  faseriger  und  schleimiger  Substanz  sind,  mit  einem 
Fischöl,  welches  Fibrin  und  Schleim  in  Menge  enthält;  und  zwar  wird 
die  Mischung  in  dem  Verhältniss  vorgenommen,  dass  das  Fibrin  und 
der  Schleim  gerade  hinreicht,  um  die  Jutefaaem  elastisch  und  geschmei- 
dig zu  machen,  ohne  die  Maschinentheiie  zu  verunreinigen.   Es  ist 
iettetrenttadUoti,  duB  der  Zuali  Ton  veget  Oetai  dem  Gehalt  dee>  ' 
Uschöki  m  Fibrin  und  SeUeim  «ntapredien  nw  Enthält  das  FischM 
!•  B.  5  %  ausgefälltes  Fibrin,  bo  kuin  man  zweckmässig  die  Miflchnng- 
zu  gleichen  Tbeilen  vornehmen;  ein  gutes  Resultat  erhält  man  auch, 
wenn  man  75  %  Wallrathöl  oder  Seehundsöl  mit  25  %  Olein  vermischt^ 
und  nachdem  man  damit  die  Jute  angefeuchtet,  dann  das  oben  erwähnte, 
am  Gelatine  und  Glyoerin  bestehende  schleimige  Gemisch  in  Jünrandng 
bringt,  das  man  aber  bis  sn  dem  Grad  verdllnneii  mfiM,  dass  es  Ton 
der  im  concentr.  Zustand  enthaltenen  Gelatine  nur  die  HÜfle  BOeh  ent- 
hält, während  man  6  %  Glycerin  hinzuzufügen  hat.  —  IB.  p.  367. 
(Ein  Einfettnngsmittel  fUr  JiUe  theiite  G.  Hanot  mit  s.  Bepert 
IL  p.  31.}. 

Fabxikatioa  ▼on  Krimmer.  Hiersu  werden  SchnUre  aus  Mohair 
gedieht,  in  Wsb.  oder  Urin  au.^gekocht,  um  die  Drehung  haltbar  zu. 
machen,  autgedreht  und  als  Poil  verarbeitet.  Für  einige  Artikel,  die  im 
Stück  grau  erscheinen,  werden  die  SchnUre  schwarz  getärbt,  so  dass 
sie  innen  weiss  bleiben,  ein  Effekt,  der  dem  der  geflammten  Game  ähn- 
lich ist  Dabei  drehen  ai^  oft  die  rohen  Bchntlre  beim  Ansieden  fester;, 
ftrbt  man  darauf  aas,  so  dringt  das  Blanhols  in  Folge  der  stärkeren 
Drehung  nicht  so  tief  ein,  als  vorher  der  Sud  und  es  entstehen  in  Folge 
dessen  gelbe  Ränder,  die  in  der  Waare  einen  sehr  unangenehmen  Ein- 
druck machen.  Diesen  Fehler  vermeidet  man  nun  nach  E.  VVolffen- 
stein  sehr  einfach  auf  folgende  Weise:  Man  legt  die  SchnUre  vor  dem 
Färben  2 — 3  Stdn.  in  kaltes  Wss.;  durch  diese  Operation  drehen  sich 
die  Sehnttre  so  viel  susammen,  dass  der  Bud  saehher  nicht  tiefer  ein*^ 
dringen  kann,  und  die  gelben  BXnder  werden  völlig  vermieden.  Ausser* 
dem  ist  zu  beachten,  dass  man  die  SchnUre  sowohl  im  Sud  wie  im 
AusfSrbekessel  niemals  scharf  kochen  lässt.  Am  besten  ist  es,  die 
SchnUre  nur  bei  Kochhitze  zu  hantireu,  ein  wallendes  Kochen  aber  zu 
vermeiden.  Dadurch  erreicht  man.  dass  der  Farbstoff  nur  so  weit  ein- 
dringt, als  erforderlich  und  ein  DarehArben  yermieden  wird.  —  lt. 
p.  124.  la  p.  298. 

Zur  Darstellung  von  Kunstwolle  verwenden  Henry  Giroud  ii, 
Co.  in  Tullins  (Dcp.  de  l'lsöre)  folgesdes  eigenthUmliche  Verfahren. 
Sie  weichen  zuerst  die  Wolle  in  vielem  Wss.  ein  und  bringen  sie  ieucht 
aitf  die  Wölfe,  deren  Tambours  sush  sehr  admett  umdrehen.  Die  ser- 
trennte  Wolle  wird  sofort  in  iiiessendes  Wss»  geworfen  und  hier  tüchtig 
^  durchgewaschen ,  worauf  eine  Nachhtllfe  mit  der  Maschine  und  endlich 
noch  eino  grlindlicho  Wäsche  erfolgt.  Beim  Ausgang  aus  dem  letzten 
WasohbasBin  gelangt  das  Material  in  eine  Centrifugaltrockenmasciiine, 
durch  deren  sehr  schnelle  Bewegung  die  letzten  Gewebstückchen  sich, 
zertheilen.  Kach  den  in  Paris  ausgestellten  Produeten  dieser  Methode 
2U  mtheilen,  wfarkt  dieselbe  ansseroraentiieh  ?iel  besser  als  die  gewOfan» 
Mche  Methode.  Die  Wollen  waren  im  Haar  viel  ISnger  geblieben.  — » 
iO.  p.  408. 
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All  Surrogat  für  thieriaolie  Haare  will  W.  Staufen  in  Paris 
-den  Faserstoff  T«rwenden,  der  «nter  der  Bisde  am  Fasse  der  IMm»  ' 
Lhristonia  oder  Lattnia  Ainenimi  liegt  Der  roh  importirte  Faseratoff 

mit  anhängender  Rinde  wird  innXchst  in  einen  Oelfner  bearbeitet,  dann 
I — 2  Stdn,  in  einer  Lösung  von  k — 1  Pfd.  Soda  oder  Pottasche  in  100 
Pfd.  Was.  gekocht,  bis  die  gummi-  und  harzartigen  Substanzen  sowie 
<die  Holztheile  vollständig  entfernt  sind.  Das  so  gereinigte  Material 
wurd  gebeizt,  und  erhält  dann  die  gewünschte  Farbe  in  einem  Färbe- 
bade,  dem  a'iif  je  100  Pfd.  Faserstoff  1—4  Pld.  Oebeifs  svgesetit  sind. 
Nach  dem  Färben  wird  die  Masse  an  der  offenen  Luft  oder  künstlich 
.^ekrocknet  und  dann  auf  gewöhnlichen  Oeffnern  und  Kämmmaschinen 
zu  der  iiöthigen  Feioheit  zertheilt.  So  behandelt,  lässt  sie  sich  als  Er- 
satz von  Pt'crdehaaren  und  Schweineborsten  für  die  verschiedensten 
Zwecke  verwenden.  —  10.  p.  458. 

•  Jnle-Leiawaad  slr  WoUverpMknng.  In  der  ZeitMdirift  „das 
dentMÜie  Wollengewerbe**  wird  daranf  anfinerksam  gemaeb^  dass  inte- 
Leinwand  oder  ähnliclie  Gewebe  in  neuerer  Zeit  znm  Schaden  der  Tuch- 
fabrikation mehrfach  zur  Verpackung  der  Wolle  verwendet  werde.  Die 
Jute-Leinwand  fasere  in  so  ausserordentlicher  Weise,  dass  die  darin  ein- 
.  gepackt  gewesene  Wolle  kaum  mehr  zu  reinigen  sei,  was  namentlich 
bei  feinen  Wollen  den  daraus  gefertigten  Fabrikaten  zum  höchsten 
Sebaden  gereiehe  und  aebr  naditheilke  Bttekwitkung  für  die  WoU- 
prodncenten,  Teiingweise  die  ZOehter  Miner  W<dleii  sor  Folge  habe.  — 
10.  p.  508. 

üm  aus  gebleichten  Wollenstoffen  die  beim  Färben  znweileft 
sehr  störend  wirkende  schwefilige  Säure  zu  entfernen ,  taucht  man 
die  Stoffe  zuerst  in  warmes,  mit  Scliwefelsäure  angesäuertes  Wss.  ein 
und  liisst  sie  zwei  Stdn.  in  demselben  liegen.  Dann  spült  man  sie  in 
reinem  Wss.  und  (Uhri  sie  schnell  in  eine  Lauge  ein,  welche  auf  20  Pfd. 
gebrannten  Kalk,  10  Pfd.  ealeinirte  Soda  nnd  100  Qoait  Wsi.  entbilt 
8elb8tverBttndIich  benutzt  man  nur  das  Klare  der  Lauge,  IXsst  den  Kalk 
absetzen  und  s«  tzt  die  Lauge  einen  Tag  vor  dem  Gebrauch  an.  Man 
zieht  (las  Zeug  oder  Garn  schnell  durch  die  Lauge,  sorgt  aber  dafür, 
dass  alle  Theile  desselben  mit  der  FlUss.  in  BerUhruDg  kommen,  und 
spült  dann  sehr  gut  £s  ist  anzurathen,  dem  Spülwsa.  eine  Spur  Säure 
binsnanitlgen,  nm  das  in  den  Poren  der  WoUe  etwa  noch  haftende 
Alkali  SU  entfernen.      11.  la  p.  448.  • 

WiedergewinnuTifr  von  Wolle,  Seide  aus  gemischten  Geweben ;  v.  E  Zimmer- 
mann. (Das  Veriabreu  scheint  identisch  mit  dem  von  Kowley.  Kepert. 
1864.  I.  p.  49  nnd  Knowles  &  Beiraelough,  Report  1B66.  n.  p.  81  ver- 
öffentlichten Verf.  SU  sein.)  10.  p.  469. 

Microscopische  Kennzeichen  verschiedener  .Seidensorten;  von  J.  Wiesner  n. 
A.  Prascb.   28.  Bd.  190.  p.  233.   10.  p. 

£iw>e Bestandtheile  d.  Baumwolle:  v.£d.S6fannk.  8.  vol.  17.  p.ll8. 26. p.  1106. 

LambV  Strickmaschine.  14.  p.  887,  869. '  10.  IK  886»  866,  866,  488L 
88.  Bd.  189.  p.  426. 

 beschrieben  von  J.  Zemann  in  Prag.    M.  Abb.   28.  Bd.  191.  p.  6. 

Neuerungen  an  Nähmaschinen.   26.  p.  1057.   10.  p.  403.   40.  p.  189. 

liihmaschhie  von  Gajar  &  Sichel.   10.  p.  416. 

Nähmaschine  von  Joumau-Lcblnnd.    M.  Abb.    10.  p.  454. 

Selbätthätige  (electrumagnetiache)  Nähmaschine  von  J.  B.  Cssal  in  Psris. 
A£.  Abb.   71.  t.  17.  p.  70.   28.  Bd.  189.  p.  10. 


Digitized  by  Google 


54 


Qtirobe. 


Masohme  zum  Aiiabeaaeni  der  Qew«l>e;  von  £.  A.  Cowper.  Jf.  tS. 

,        16.  p.  28. 

Kn&ulwickelmaschine  von  Gebr.  Poiret  in  Paria.  AL  Abb,  10.  Nr.  22.  28. 
Bd.       p.  85. 

Bvdin*8  Tepj^fllie  ans  VogeHMem;  tob  Gleiget  M.  p.  1578.  81.  Aae. 

p.  143. 

Fabrikation  künatücher  Perlen  und  die  Verwendung  derselben  zum  Verzieren 
▼OB  Zeom  ele.;  tob  Em.  Meyer  Ib  Paria.  M*  Mb.  27.  Aug.  p.  110. 
28.  Bd.  m  p.  36. 

Neuerungen  an  Webstühlen.   26.  p.  1137. 

Neuere  Weberei- Utensilien;  v.  Uagstädter  k  Sohn  in  Gbeamits.  26.  p.  1297. 
10.  Nr.  37. 

Mechanischer  Webstuhl  fiir  tucharti^c  St<jiTi':  von  G.  Cromptoa;  beaebriebeB 

Ton  Kohl.    M.  Abb.    22.  p.  15.    28.  Bd.  189.  p.  33. 
Spindelbank  mit  continuirlicher  Oelung;  von  F.  Kabbeth  und  J.  Atwood. 

M.  Abb,   12.  April,  p.  192.    2».  Bd.  189.  p.  101. 
Kmnmbewegung  einer  Karde  für  sehr  kurze  Bauftwdle;  VOB  Panr,  Cnrtia 

und  Madeley  in  Manchester}  beaohriebeB     MiBasea.  Af.JM.  18.  Bd«  IM. 

p.  291.   56.  XII.  1».  140. 
Travernier's  VorricLtuug  au  Webstühlen,  gewässerte  Muster  iu  seidene  Stofifo 

zu  weben.   3f.  J&ib,   16.  p.  20^ 
Frinks  verbeaserte  Tnch-Streck-  BBd  Aufwinde-KacfdüBe.  3f.  /OSb,  68.  16. 

p.  -206. 

Streicbgarn-Kreuipel  j  von  C.  Martin  in  Verviers.    10.  p.  375. 
HOUer's  BrecbmasehiBeB  ftr  Flaelw  BBd  HaBf.  10.  p.  904. 

'Kraftbedarf  von  Spinnereimaschinen ;  von  Brylinski.  10.  p.  413.  28.  Bd.  189. 

p.  264.  —  von  D.  Dollfuss.    10.  p.  424.    28.  Bd.  lOO.  p.  275. 
Scbaftbewegung  an  WebstOhleuj  von      B.  Bigeiow.   26.  p.  1143.  10. 

p.  434. 

Apparat  zum  Zählen  der  Spindohinilaufe  fUr  SpiBB-  BBd  ZwSnimaaebiBeB; 

von  Fr.  Jordan.    .1/  Ahl.    28.  Bd.  190.  p.  86. 
Kardentrocknung;  vou  K.  Mager.   26.  p.  1436. 

GoldaeliBiid'B  Bever  GeadnrfodigkeHsBiewer  ftr  SpiadelB  BBd  WeMeB;  vob 
J.  H.  Kronauer.  M.  Ahb,  80.  p.  103    26.  p.  1631. 

Maschine  zum  Reinigron  des  neuseeländischen  Flacbiea;  Tee  Hi^vord  B.  Co. 

in  London.  M,  Abb.   6.  Oct.  p.  311.  26.  p.  1623. 
BBBdatabl  vob  Taflbonia  iB  PBria.  M,  Abb.  10.  p.  385.  28.  Bd.  190.  p.  188. 

5.  p.  288. 

Zwimmaschine  von  Whalley.    26  i'.  508.    10.  p.  2^5. 

Mulemascbine  von  Dobsen  und  Halliwell.   M.  Abb.    10.  p.  294. 

BBraad'k  EgreBinBasehiBe;  von  F.  Engel.  4.  p.  157.  10.  p.  815. 

DrudiB*8  Scheermaschine.    M.  Abb.   4.  M.-ii.  Suppl.  10;  p.  353. 

Neuerungen  an  Spinnmaschinen  (Calvert's  Kc  ini^^mgs-  und  Auflockerungs- 
niaachine.  —  King,  Lowden  und  Gartside's  FiletputzapparaL  —  Dobsoa's 
Deckenputzapparat  —  J.  Bmith's  Masch,  z..  Kammes  v.  Seide,  Flachs  etc. 
—  J.  Elce  und  Williams's  Drosselmaschine.  — )  26.  p.  993.  10.  p.  363. 

Dr.  H.  Grothe,  die  Spinnerei,  Weberei  und  Appretur  auf  der  Welt  -  Aus- 
stellung zu  Paris  1867.  (Gespinnstfasern ,  Gespinnste,  Gewebe,  Maschinen 
und  Geräthschaften).  Mit  15  Holzschn.  und  7  Lithogr.  gr.  8.  (III.  131  S.) 
BerliB.  J.  Springer,  geb.  2^  Tblr. 

C.  Grflssner,  die  Weberei  auf  Schäfte  und  Tritte.  Darstellung  der  hierfür 
gültigen  Grundsiitre  und  Lehre  der  Anschnürg.  beim  Vorrichten  d.  Webe- 
stühle. Mit  Uulzschu.  und  Lithogr.  gr.  8.  (41  S.)  Wien,  von  Waldheim, 
16  Sgr. 

J.  Lippmann,  praktisches  Handbuch  lum  SelbBtunterricht  in  der  Wcberof. 
Mit  4<»  1.  Taf.  und  vielen  Mustern.  I  TU.  «r.  8.  (VI.  Iö4  S.)  BäIib, 
Nauck'scba  Buchb.  4  Thlr. 
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Benno  Niess,  die  Bauanr#il-Spinnorei  In  allen  Umn  Theilen,  enthalt,  die 
Beschreibung,  Berechnung  und  Bohandlung  der  neuesten  Maschinen,  ihre 

*  StelluDK  fUr  die  verschiedenen  Baumwullen  etc.  gr  8.  (XIV.  dO^  S.) 
ITebtt  Alias  (in  4.)  wit  253  Abb.   Weimar,  B.  F  Voigt.   5  TLlr. 

Fri<Bdrich's  praktische  und  commercielle  Leitung  der  BaiUBWollq^iailttrai» 
gr.  a.  (960  9.  Beiohenberg,  Schöpfer,  1  Tiilr.  6  Sgr. 


Glas  und  Thon. 


Barytglas.  Zur  Darstellung  von  Fenster  und  Flaschenglas  ver- 
wendet Jeaune  in  Paris  schwefelsauren  Baryt  (Schwerspath)  in  be- 
tiHehtlieheii  Mengen,  z.  B.: 

schwefeis.  Ba^  100      100      100      100  Thle. 

Schwefels,  ülatron  35       26,6     18      200  • 

Sand  100        83        66        55  - 

Koke-  oder  Uolzkohlenpulver  0,1  9,6  5,1  8,2  - 
Kaolin  2         4         5,3       6,6  - 

Kalkhydnt  1       —         1      .  . 

kohlens.  Kalk  —        1,6     —        1,6  •> 

Die  Menge  des  sohwefels.  Natron  kann  je  nach  der  befan  Schmel- 
zen angewendeten  Temper,  vermin(l<'rt  werden;  vorstehend  sind  die 
Maximalwerthe  angegeben  Der  Kaolin  dient  zur  Vergrössening  der 
Uärte  des  Glases  und  kann  je  nach  der  Härte,  die  mau  erzielen  will, 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  beigegeben  werden.  Die  barythal- 
tigen  GUser  schmelzen  lichter  als  die  mit  schweihls.  Natron  allein  dar> 
gestellten,  erfordern  weniger  Alkali,  geben  ein  glSniendes  Glas  nnd  tind 
billiger.  —  10.  p.  519. 

J.  de  Brnnfaut's  Qlasfilden-Erzeiignisse.  Es  ist  iKngRt  be- 
kannt, dass  sich  Glas  zu  feinen  Fäden  ausziehen  lässt,  doeh  ist  die 
ausserordentliche  Elasticität  und  Feinheit  der  von  Jules  de  Brun- 
fant ans  Paris  erzeugten  Glasfliden  bisher  nirgends  «leioht  wotden 
nnd  kann  in  diesem  Sinne  de  B.*s  Eisengniss  als  nen  betraehtet  wer- 
den. Die  Nachtheile  Ulterer  Fabrikate,  Sprtidigkeit  des  GUses  und  das 
Ablösen  kleiner  die  Haut  verletzend(r  Sjilitter  treten  bei  den  Erzeug- 
nissen de  B.'s  nieht  mehr  auf.  —  Der  Ertinder,  welcher  gegenwärtig 
^Dezember  1868)  in  Wien,  Hotel  Wandel,  seine  Erzeugnisse  —  Damen- 
iittte,  Coiffbren,  Schleifen,  Armbänder,  Netze,  Federn  etc.  — *  herstellt, 
bedient  sich  hienn  des  folgenden  sehr  einfachen  Verfehrens.  Das  ver- 
wendete Gbis  ist  in  feine  Streifen  von  rechteckigem  oder  quadratischem 
Querschnitt  von  circa  4  Quadratmiilimeter  geschnitten.  Die  Spitze 
dieser  Stäbchen  wird  durch  die  Flamme  eine»  Lötiuolirea  erhitzt  und 
mittelst  eines  zweiten  Stäbchens  werden  die  Fäden  abgezogen  und  auf 
ein  nebenstehendes  hölzernes  l^ad  geworfen,  welches  rotirt  Dieses 
Bad|  in  der  Hauptform  einer  Riemenscheibe  lihnlicfa,  mag  einen  Dnreh- 
messer  von  1  Met.  und  eine  Radkranzbreite  von  0,1  Met  haben.  Auf 
dem  Umfenge  des  Rades  windet  sieh  der  Qlasfeden  anf  ^  ihnlich  wie 
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Coconföden  am  Seidenhaspel.  Es  erfordert  eine  bedeutende  Uebmiff  in 
der  Eriiitzung  des  Glases,  um  einen  gleichmässig  dicken,  beliebiglan. 
gen  Glasfaden  herzustellen  und  einestheils  hierin,  vorzüglich  aber  in 

Zusammensetzung  des  Glases  dürfte  das  Wesentliche 

\Zf  tr^i.^  A^  y*''^^  ^i"^'  LnvoUkommenheit 

liegt  erstens  dann,  das«  nnr  ein  Faden  gleiohaeitig  gebüdet  wird  und 
Bind  hierzu  gegenwärtig  zwei  Personen  -  eine  am  BlaaetiaX  «foe 
zweite  zum  Drehen  des  Kades  -  erforderlich,  eine  andere  liegt  darii,  dass 

htJL  „Ii*  ""k?""^*?^       ^"^^^  Windungen  liegenden  Faden 

P^^iSä  abhaspehi  kann.  Das  AblJisen  der  Fadenwindungen  vom 
Sfhn-H^**  vielmehr  dadoieh,  dass  die  Fäden  an  einer  Stolh  durch- 
^f."  «bgeoommen  weiden,  wodnrch  man  eme  Anzahl 
FÄden  von  der  Länge  emes  Radumfangea  erbSlt  '  Ans  dieM»n  werden 
durch  1;  echten,  Betzen,  Kräuseln,  Häkeln  ete.  Modeartikel  hergeeteUt 
iLi^LS"    i^''^'"''^"^''^**^"  8»ch  voraussichtlich  heben  lanen 

S5  ^"^^^  gelingen,  mehrere  Fädeu  gleichzeitig  am 

«aa  aBflmwInden.  denen  zusammen  so  viel  Kraft  eigen  ist,  dass  sie 
auch  wieder  abgehaspelt  werden  kannen.  Die  Glasfäden  de  B  s  haben 
einen  Durchmesser  von  0,006-0,018  MtUim.,  sie  sind  also  noch  ehras 
iT^Pn  rt'!'!  -^^  CJoconföden  und  dabei  von  einer  bewundeningswttr. 
üigen  Gleichheit.  Ihr  Glanz  Ubertrifft  den  der  Seide  bei  weitem  nnd 
«L^'JSÜ  m  ^(^lasladen  zu  kräusein  und  stellt  Olaslocken  und 

sogenannte  Glaswatte  her.  Letztere,  in  der  Hand  zu  einem  KlUmpchen 
?W  .TIT^^T?'  Ä**  aufrütteln  und  aufblasen  und  ver- 

Ku  k  wl\~T  ^^r^^^  -  Km»  ^  nahe  einem 

Kub.k  uss!   Kb  dürften  sich  de  B.'s  OlasfHden  anefa  gans  wohl  m 

p.''  iSS  493'"  ""^^"^  Instrnmente  verwenden  lassen.      »  Bd.  190. 

^«^%^e«J&iidigkeit  der  Thons.  Die  iraupfresultate  der  von 
AngeiD.  Kieliters  unter  dem  Titel:    „Untersuchungen  über  die  ür- 


°  iiiuiia  wir«  nicni  aurcn  den  uciiau  desselben  an  Thon- 

erde  wesentlich,  und  in  erster  Keihe  bestimmt.  2)  Durch  den  bedeuten- 
«Lk*  Lf"  Kieselsäure  allein  ist  das  Schmelzen  eines  Thones 
nrant  an  eiklären.  3)  Das  Schmelzen  eines  Thones  in  hoher  Temper 
wirü  niobt  allein  nnd  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Menge  der  in 
Ihnen  cnäialtenen  Flnasmittel.  4)  Die  Sehmelsbarfceit  eines  Thons  hängt 
vielmehr  von  den  Gewichts  -  Mengen  und  7erhiltnisseB  ab,  in  denoi 
Kiesels,  und  Flussmittel  in  ihm  vorkommen.  5)  Der  Einfluss  der 
verschiedenen  Flussmittel  auf  die  Schmeizbarkeit  der  Tlmne  ist  ein 
k ^)  ^"^^^  das  gleichzeitige  Vorkommen 
V^erschiedener  Flossmittei  in  einem  Thone  wird  der  Einfluss  jedes 
omaelnen  auf  die  Sehmelsbarkeit  des  Thons  nicht  erhöht.  7)  Aequi- 
valente  Mengen  der  als  Flnssmittel  anftretenden  Basen  anssern  anf 
die  Schmeizbarkeit  der  Thone  mit  gleichem  Thoneide-  und  Kieselsäure- 
gehalt einen  gleichen  Einfluss.  8)  Die  Gewichtsmenge  der  Flussmitte!, 
durch  welche  die  Feuerbeständigkeit  von  Thonen  vei-schiedener  Zusammen- 
setzung in  gleicher  Weise  beeinträchtigt  wird,  nimmt  erheblich,  ai)cr 
nieht  in  gleiehmXssig  gesteigertem  Verhältniss  ab  mit  dem  hüiiercu 
Oehalt  an  EieselsHore.  —  Inangoraldiss  O^nsUit,  Drnek  ron  Kon.) 
10.  p.  443.  28.  Bd.  191.  p.  59,  150,  m 
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Einfluss  dM  Sonoenlichta  auf  die  Färbung  des  GltMs:  tm  Tb.  Oaffi«kL 

85.  Fev.  p.  241.    26.  p.  1535.    28.  Bd.  191.  p.  81. 

KAUofeD  für  lafel-  oder  Scheibenglas;  v.  D.  Bievoz  zu  Haine-SaiatpPiene, 
Bi.  Abb.   4.  April,  p.  207.    28.  Bd.  189.  p.  ai2.  16.  p.  285. 

Constitution  des  Bleiglases;  von  H.  E.  Benrath  in  Dorpat.  S6.  p.  602. 

JCarl  Strehle,  die  Technik  des  Kolorirens  und  Dekorirens  von  ächtem  und 
Fritten-Porzellan,  Steingut,  Fayence  etc.  durch  Bemalen,  Bedrucken,  Ueber- 
tragen  von  Photogr.  etc.  (3.  Aufl.  von  Brouguiart's  Dekoriren  und  Kolo- 
riren  eto.;  in  giniUoher  Umvbeitaog.  Mit  8  lithogr.  Tat  (X.  158  S.) 


Holz  uud  Uoru. 


VirbtA  YMI  Horn  und  HoU;  von  S tubeuraucli.  Helle  Far- 
ben lassrn  sich  auf  Horn  direct  nur  ßcliwierig  herstellen,  weil  meist 
die  Obertiäche  des  fiornes  eineu  lUr  helle  Farheii  zu  trüben  Untergrund 
bildet  und  weil  deshalb  die  Farben  nie  so  iebhait  wie  auf  weissem 
Zeug,  Papier  etc.  ersoiieiDeu.   Daher  iöt  es  nöihig.  zuerst  eine  weisse 
Obeffiuehe  «af  dem  HafM  sa  enengeD«  D«sa  wiid  daaselbe  yorker  auf 
gew9hfliielie  Weise  mit  Mennige  braun  gebeisi  und  nachber  in  reine 
arsemk-  und  eisenfreie  Salzsänre  gebneht  Um  mit  diesem  Ver&bffliB 
sicher  zu  arbeiten,  muss  man  vorher  genau  emiiteln,  wie  lange  das 
Horn  in  der  ersten  Beize  liegen  bleiben  darf,  damit  es  niclit  brüchig 
erscheint  oder  die  Oberflüche  staubig  aussieht,  was  der  Ueiuheit  der 
Farbe  aehadei  Han  nimmt  am  besten  8  Tb.  Mennige,  5  Th.  Aetskalk, 
mit  Kalilange  angerttbrt,  ao  daas  die  ICiaehung  dttnaflttaalg  enebeint^ 
und  beizt  dürin  ca.  15—25  Minuten;  daswiaoben  nimmt  man  die  Horn- 
objecte  eins  nach  dem  andern  heraus  und  reibt  sie  mit  einem  wollenen 
Lappen  leicht  ab,  doch  darf  man  sie  nie  ganz  trocken  an  der  Luit 
werden  lassen,  weil  dadurch  die  Fläche  rauh  wird.    Das  hierauf  anzu- 
wendende Säurebad  besteht  ans  1  Th.  Salza,  und  5  Th.  destül.  Wss. 
Zeigt  Mk  ht  demaeiben  die  erwttnaebte  weiMe  Farbe,  ao  nimmt  man 
die  Objecte  aus  dem  Bade  nnd  biingt  aie  in  ein  Gefass,  welches  mit 
Weizenkleie  gefüllt  ist,  wo  man  sie  unter  gelindem  Keiben  so  ziemlich 
abtrocknet.   Beizt  man  etwas  helles,  durchsichtiges  Horn  nach  dem  an- 
gegebenen Verfahren,  wobei  man  das  SHurebad  noch  mehr  verdünnt,  so 
bekommt  das  Horn  einen  sehr  schönen  i'erlmutterglauz ,  wenn  mau  es 
nneh  dem  Troeimen  mit  einem  &iB«i  leinenen  Lappen  polirt  (s.  ]fan% 
Paaeber  Sepert.  1867.  L  p.  49).  Gelb  ttrbt  man  das  auf  obige  Art 
•woimgemachte  Horn,  indem  man  es  in  ein  schwach  lauwarmes  Bad  von 
chroms.  Kali  (l  Lth.  chromf».  Kali  und  1  Maass  destill.  Wss.)  bringt, 
worin  man  das  Gelb  bei  iängerni  oder  ktlrzerm  Verweilen,  je  nach  Be- 
lieben, von  Öchwefelgelb  bis  zu  Hochgelb  bringen  Icann.    Auf  das 
üBirne  Horn  laMen  eiob  ancb  alle  AnUbiiKben  mit  Leicbtigkeit  aaf- 
tiagan  und  kann  man  damit  aBa  FaibanfSne  von  Hoofaroth  an  Canaoi- 
•in  (a.  a.  Puieber,  Bepert  1867.  h  pb  sa.),  VioleH  bia  Blan  nnd  Qtttn 
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Jwnteüw.  Man  verwendet  dabei  lauter  in  Weingeist  ISBÜche  Anilin- 
farben, wozu  beifolgende  Tabelle  das  MischungsverhKItniss  von  Farb- 
stoff und  Weingeist  und  zugleich  die  Benennung  der  dazu  gehiteigen 
Anilinfarbe  aogiebt.   Der  Weingeist  soll  immer  90  %  stark  sein. 


Farbe 

Anilin  roth,  hochroth, 
Amaranth, 
etnnoisin, 
-     violett,  rSthUeh, 
hlftnlieb, 

blan,  röthlicb, 
rein, 

grttnlicb. 
grHn,  In  Teigfenn, 


Benennung     Gew.-Thle.  Gev.-Thle. 


Corallin, 
Kosein, 
Flehte, 
Victoria, 

Parme  od.  Violett- 
bläulich, 
Bleu  de  Lion, 
Bleu  de  lomi^re, 
Lichtblao, 


Farbatoff  20  Wmg. 
2ö 
26 
25 

30 
30 
40 
40 
10 


Die  in  diesem  Verhältnisse  gelöste  Anilinfarbe  wird  einfach  dorcii 
Löschpapier  in  ein  Glas  filtrirt  nnd  gut  Terachloesen  mm  Oebnoeii  anf- 
gehoben.  Aveaer  Roth  nnd  Grün  mllBBen  alle  AnlUnf.,  die  aehon  Utnger 
gestanden  haben ,  vor  dem  Gebrauche  etwia  erwärmt  werden.  —  Um 
Roth  mit  Anilin  in  allen  drei  Abstufungen  als  corallin  (hochroth),  Ama- 
ranth  und  Cnrmoisin  zu  färben,  bringt  man  weissgebleichtes  Horn  ein- 
fach in  ein  Bad  von  dest.  oder  blos  weichem  Wss.  mit  so  viel  Anüin- 
roth,  dass  nach  Vs  stUndiger  Behandlung  die  gewünschte  Farbe  ersclieint. 
Alle  AnlUnf.,  anaaer  Eo»,  vertragen  eieh  gat  mit  SlUnren  and  sannn 
Balaen  und  werden  dadurch  mehr  bläulidi  und  lebhafter;  bei  Roth  ist 
dies  niclit  der  Fall;  es  wird  durch  SSuren  wohl  auch  etwas  bläulicher, 
verliert  aber  an  Glanz,  dagegen  gewinnt  es  dadurch  an  Lebhaftigkeit, 
dass  man  ein  wenig  kräftiger,  als  man  beabsichtigt,  färbt  und  dann 
durch  ein  leichtes  Seifenbad  rasch  wäscht  und  trocknet  Violett  Diese 
Farbe  maebt  man  ebenao  wie  Botiu  aber  mit  einem  kleinen  Kuafti  von 
Zinnsalz,  ehe  man  daa  Horn  ana  dem  Farbebade  nimmt.  Zinnaalz  hat 
auf  Aniiinviolett  die  Wirkung,  dass  es  dasselbe  je  nach  dem  verwende- 
ten MengenverhSlfnisse  mehr  oder  weniger  bläulich  macht  Blau.  Daa 
weisse  Horn  wird  zuerst  2  Stdn.  lang  mit  einer  lauwarmen  Auflösung 
von  1  Loth  Chiorzinn,  4  Lth.  Alaun  und  V«  X^th.  Weinsteinsäure  in 
4  Maaaa  Wae.  bdinndeli»  dann  trifd  ea  tn  einem  frimhen  Bad  mit  dem 
nlMhigen  Blau  und  aoeh  etwa«  Zinnaala,  wie  Viotelt,  anagefltabt  WIH 
man  dunkles  Grttn  erzeugen,  so  nimmt  man  statt  des  weissen  Honea 
das  mittelst  chromsaurem  Kali  gefärbte  gelbe  in  dasselbe  Bad.  Grün. 
Man  nimmt  dazu  ein  Bad  mit  Anilingrün  und  etwas  Kochsalz  und  be- 
handelt die  Objecte  1  Std.  laug  damit  Auch  mit  Pikrinsäure  und  In- 
digooanDin  erzeugt  man  ein  aehr  aohttnea  Grttn.  Es  wird  znerat  die 
Pikrina.  aagebftlht,  ebenso  derlndigoeannin,  nachher  daa  Bad  nach  ge- 
wünschter Nttance  bestellt,  nnd  das  weisse  Horn,  nachdem  es  zuvor 
6  Stdn.  in  einem  Alaunbad  (1  Maass  Wss.  auf  8  Lth.  eisenfreien  Alaun) 
gelegen  hat,  in  ca.  einer  Std.  ausgefärbt  Grau  wird  am  besten  und 
in  jeder  beliebigen  Nuance  mit  Cochenille -Ammoniak  gemacht.  Dieses 
Htot  man  in  kochendem  Wss.  auf,  giebt  davon  in  ein  lauwarmes  Bad 
naeh  Bedarf  und  ttrbt  damit  Nach  dem  Herananehmen  wkd  daa  Hon 
etwas  angetroeknat  und  in  einem  Bad  ^en  'aalpetersanrem  Eisenoxyd 
naeh  Belieben  nmmetrt.  Je  atSiker  daa  nigewmidett  Eknnbad  iat,  deato 
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gilblichery  Je  lehwfieher^  desto  bUiulielier  wird  die  gmne  Farbe.  Braun 

erzeugt  man  am  einfachsten,  indem  man  das  auf  bereits  angegebene 
Weise  Chromgelb  gefärbte  Horn  in  ein  lauwarmes  Rothholzbad  legt;  auch 
giebt  ein  starkes  Catecliubad  ein  schönes  Braun,  wenn  man  das  Horn 
Uber  ^acht  darin  liegen  lässt,  des  andern  Tages  herausnimmt  trocknet 
lud  mit  warmer  SeiRBdUamii;  eise  halbe  8td«  la«g  wSecht  Sehwars. 
Schon  dae  natttrlicbe  Bcbweiae  Horn  reicht  fttr  viele  FlUle  au.  Ein 
noch  tieferes  Schwarz  erhält  man  aber,  wenn  man  das  Horn  in  Salpeters. 
Quecksilberoxydul  eine  Std.  lang  anbeizt,  dann  Uber  Nacht  in  einen 
Galläpfeiabsud  legt,  und  andern  Tags  zu  je  1  Maass  desselben  2  Lth. 
Eisenvitriol  setzt.  Nach  diesem  Verfahren  kann  man  auch  Knochen 
aehwan  ftrben.  —  75.  49.  p.  160.  29.  p.  265.  U.  p.  419.  28.  p.  1325. 
16.  p.  S85.  10.  p.  814.  2a..  Bd.  190.jp.  m.  (Deber  daa  Onm-,  firann- 
nnd  Schwarzfärben  von  Horn  s.  a.  ManBi  Bepert  1868.  II.  p.  34.) 

Die  Färbung  von  Holz  kann  meistens  auch  in  siemlieh  lebhaften 
Nuancen  ohne  Vorbereitung  ausgeführt  werden,  da  gewöhnlich  die  an- 
zuwendenden Beizen  das  Holz  bleichen.  Letzteres  muss  indess  in  ein- 
zelnen Fällen  dort  vorgenommen  werden.  Man  impragniit  dazu  das 
Hols  mit  ^ner  klaren  IJSmag  von  l  Pfd.  ChloriEalk  und  Vt  Pfd.  cryst 
Soda  in  6  Maaaa  Waa^  d«  h.  man  Utet  daa  Hols  darin  >  Std.  lani; 
li^n,  wenn  dies  der  späteren  Bearbeitung  des  Holzes  nicht  nachtheilig 
erscheint.  Dann  entfernt  man  Chlorreste  durch  Eintauchen  des  Holzes 
in  wässrige  schweflige  Säure  und  wäscht  in  reinem  Wss.  ab.  —  Roth. 
Man  streicht  das  Holz  mit  einer  Lösung  von  2  Lth.  Marseiller  Seife  in 
1  Maaaa  Was.  an  nnd  trägt  dann  die  Anilinrothlösung  so  dUnn^an^  dass 
der  gewttnaefate  Farbenton  erscheint,  —  Violett  Man  bebandelt  daa 
Holz  mit  einem  Bade  aus  Pfd.  Baumöl,  'A  Pfd.  calcin.  Soda  nnd 
ly»  Maass  kochend  Wss.  und  tärbt  es  dann  in  Anilinroth,  dem  etwas 
Zinnsalz  zugesetzt  wird.  —  Blau.  Wie  Violett,  aber  unter  Anwendung 
von  Aiiilinblau.  —  Grün.  1  Th.  Bleizucker  und  4  Th.  eisenfreier 
Alaun  werden,  jedes  fUr  sich,  in  Wss.  gelöst,  die  Lösungen  vermischt 
nnd  Vm  Tb.  eryat  Soda  aametat:  man  llaat  Uber  Kacbt  atehen,  gieaat 
klar  ab  und  verdünnt  die  FlUss.  bis  auf  loB^  Daa  mit  dieser  Beixe 
behandelte  Holz  wird  dann  mit  einer  Abkochung  von  persischen  Kreuz- 
beeren und  Indigocarmin  grün  gefärbt,  die  Mengenverhältnisse  richten 
sich  nach  der  Nuance  des  Grüns.  Statt  der  Kreuzbeeren  kann  man 
auch  Quercitron  anwenden.  —  Das  mit  oben  angegebener  Beize  ver- 
aehene  Heia  kann  attdi  mit  Indigocamdn  allein  aehr  adiQn  Mau  gefärbt 
werden.  —  Gelb  ftibt  man  das  Holz  mit  Quercitron  oder  Cnrenma 
nach  vorausgegangenem  Beizen  mit  essigs.  Tbonerde.  Ausser  mit  Ani- 
linroth, erzeugt  man  auch  mit  Cochenille  ein  schönes  Hochrotli.  4  Lth. 
fein  gemahlene  Cochenille  werden  3  Stdn.  lang  mit  1  Maass  Wss.  ge- 
kocht und  damit  das  Holz  angestrichen,  ^«acli  dem  Trocknen  giebt 
man  noeb  einen  Anatrieh  mit  dner  LOaong  ana  2  Lth.  CUorsinn  nnd 
1  Ltb.  Weinanre  «nf  1  Maaaa  Waa.  Koebt  man  die  Coohenille  mit 
QuercitronbrUhe  (2  Lth.  Q  auf  1  Maass  Wss.),  ao  kann  man  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Chlorzinn  die  Nuance  von  Gelb  durch 
alle  Töne  des  Orange  bis  Hochscharlach  bringen.  Braun  in  verschie- 
denen Nuancen  erzeugt  man  durch  Vorbeizen  mit  chroms.  Kali  und 
nacbberiges  Auftragen  von  Gelb-,  Blau-  oder  Rothholzabkocbnng^ 
(a.  a.  AMobMn,  ReperL  IMS.  II.  p.  38,  8f«lael,  Report»  1867.  n«  p.  42). 
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üm  Oraa  zu  erzeugen,  kocht  man  1  Pfd.  OneiUe  in  4  Haan  Wml 
Std.  lang;  das  Holz  wird  erst  mit  dieser  Lösnng,  hernach  aber  vor 
dem  Trocknen  mit  einem  Bade  von  Salpeters.  Eisenoxyd  von  1 "  B6. 
behandelt.  Ueberschuss  an  Eisen  giebt  eine  gelbliche  Nuance;  andern- 
falls entsteht  eine  blaagrauei  die  mit  Pottasche  ganz  in  s  Blau  Uberzu- 
Itthm  ist  SehwarE.  i  Pfd.  Btaniiote  irird  in  2  Maass  Was.  ge- 
kocht,  dazu  9  Lth.  Kupfcnrvitriol  gesetzt  und  in  dieser  LQmng  dai  Holl 
•i4  Bldn.  lang  liegen  gelassen.  Nach  dem  Herausnehmen  lässt  man  es 
längere  Zeit  an  der  Luft  trocknen  und  legt  es  dann  12  Stdn.  lang  in 
ein  Bad  von  Salpeters.  Eisenoxyd  von  4o  B6.  Sollte  das  Schwarz  noch 
nicht  schein  genug  sein,  so  braucht  man  das  Holz  nur  einige  Stunden 
niH  BltnliolzUtoiing  za  behandehi  (s.  a.  Repert.  1862.  I.  p.  23,  Uber  das 
FXfben  wn  Holz  in  Tenchiedenen  IVurben  «.  Jenke,  Repert  1866.  II. 
p.  34)  —  75  p.  55.  14.  p.  246.  ZS.  Bd.  190.  p.  241.  10.  p.  846. 

Die  Haohahmnng  von  Nussbanmholz  geschieht  nach  Stäben- 
rauch  in  Fürth  am  täuschendsten  durch  Behandeln  des  Holzes  zuerst 
mit  Gelbholz  (1  Pld.  auf  10  Lit.  Wss.)  und  hernach  mit  Eiaenchlorid- 
Ittsung  von  ^^BL  Die  Eisenchlorid lösung  stellt  man  dar,  indem  man 
in  eine  Miflehnng  von  2  Thln.  Salzsäure  Yon  23°  B6.  und  1  Th.  Salpe- 
tersXore  von  42o  so  Tie!  Bisenvitriol  bei  etwa  25^  R.  eintiUgt,  als 
die  Flttss.  anAsnnehmen  yermag.  Man  besefaleunigt  die  Auflösung  durch 
Umrühren  mit  einem  alten  Stllck  Eisen,  das  sich  gleichfalls  mit  auf- 
löst. —  75.  p.  SQ.  10.  p.  4Ö8.  (s.  a.  Wiederhold,  Kepert  1868. 
II.  p.  48.) 

Eine  neue  Holzbeize  stellt  man  nach  C.  P uscher  auf  folgende 
Welse  her.  |  Maass  Wss.  wird  mit  4  Lth.  Blanhohs  1^  mr  Stifte 
eingekocht,  abgeseiht  nnd  .1  Lth.  Chlorbarium  darin  aii%el8st.  Linden-, 
Erlen-,  Birken-  nnd  Birubsnunholi  erhalten  durch  Eintiuchcn  in  diese 
Beize,  Trocknen  und  Poliren  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  eine 
täuschend  älinliclie  Mahagoni-  (s.  a.  Elsner,  Repert.  1861.  II.  p.  56) 
oder  braune  Farbe,  die  durch  Verdünnen  der  Beize  mit  weichem  Wss. 
Biehenholz  Xhnlich  wird.  —  75.  p.  44.  20.  p.  208.  10.  p.  218. 

üeber  Parkcsino.   15.  p.  79.   10.  p.  485.  52.  49.  p.  817.  (s.  a.  Repert 

1865.  II.  p.  44.) 

Holzschneidemaschiae:  von  E.  Pistotnik.   Steierm.  Iud.-Biatt.    10.  p.  295. 
Hobelmaschine  von  W.  Seilers  u.  Co.   Af.  Abb,  86.  p.  944. 
Natur  -  nol7>tapcten  von  HaUsr  und  Segesser  in  Lmem.  19.  p.  614.  10. 
p.  495.  49.  p.  214. 


Lack  und  Firniss. 


Aawtadniig  d«r  fl<thiilliolr-AmiHBiinfc»I8wng»a  Sa  dir  Omrtt- 
tastaik.    Tor  einiger  Zek  wvrde  wieder  die  Anfiasnng  des  SefaeHMkn 

in  einer  'wässerigen  BoraxlUsung  zu  wasserdichten  Anstrichen  empfohlen, 
sie  eignet  sich  aber  nach  C.  Pnscher  dain  darchaas  nicfat  m  dem 


i. 
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Grade,  wie  eine  Llteusg  von  Scb.  in  Ammoniak,  welche  beim  Eintrock- 
nen an  der  Luft  Ammoniak  Terlieii  und  einen  gegen  Ww.  iadiffidienten 

Btickstand  hinterlfisat.  Man  bereitet  dieselbe,  indem  man  3  Th.  blon- 
den Sch.,  1  Th.  Salmiakgeist  und  6  bis  8  Th.  Wss.  in  eine  Flasche 
schüttet,  diese  12  Stdn.  hindurch  verkorkt  stehen  lässt  und  hierauf  den 
Inhalt  in  einem  irdenen  GefSsse  unter  stetem  Umrühren  so  lange  kocht, 
bis  der  Sch.  gelüst  ist.  Die  Lösung  kann  nun  die  spirituöse  Sch.-LöBung 
der  Hntmaeher  eneiien  oder  mit  so  Tiel  Was.  TefBetat,  daaa  aie  13  Tb. 
wiegt  und  mit  Terra  de  Siena  oder  Ocker  abgerieben,  zu  Fussboden- 
anstriehen  verwendet  werden.  Wird  dieselbe  mit  einer  Lösung  von 
Casselerbraun  in  verdünntem  Salmiakgeist  versetzt,  so  erlangt  man  für 
Holzschnitzarbeiten  eine  dauerhafte  wasserdichte  braune  Beize.  Durch 
vorherige  Digestion  des  zum  Auflüsen  des  Casselerbraun  bestimmten 
Salmiakgeistes  mit  Blaa-  oder  Botiihotz  laaaen  rieli  in  Verbindung  mit 
den  nQAigen  Uengen  CaaBelerbraui  die  versehiedenaten  Nuancen  von 
Braun  erzengen.  Zur  Hälfte  mit  Bunge'scher  Tinte  (Blauholzabkoehnng 
mit  Kalibichromat  versetzt)  vermischt  oder  mit  ivuss  abgerieben  eignet 
sich  die  Sch.-Ammoniaklös.  zu  wasierdichteu  schwarzen  UebeizUgen  tlir 
Leder,  Holz,  zum  Signiren  der  Cuilis  etc.  Mit  feinst  jpräparirter  Kreide 
abgerieben  lassen  sidi  damit  Pergamentpapiere,  mit  Farben  ~  wasser- 
diefate  Tapeten  herstellen.  Jedoen  ranss  man  dabei  Farben,  die  Gips^ 
snsätze  (inei.  B.  Carmoisinlack,  mittelfeine  Chromgelb,  Nenwieder^rttn) 
enthalten,  vermeiden,  da  diese  die  Sch.  -  Lösung  zersetzen.  Die  inter- 
essanteste Eigenschaft  ist  jedoch  ihre  lösende  Einwirkung  auf  einige 
Anilinfarben.  Anilingrtin,  das  nur  in  mit  Salz-  oder  Schwefelsäure  an- 
gesäuertem Weingeist  löslich  ist,  löst  sich  in  einer  verdünnten  kochen- 
den 8eh.-Ammonukkl9s.,  welehe  anf  1  Th.  der  nrsprUngliehen  LOsnng 
noch  8  Th.  Wss.  enthält.  Gelbes  Anilin  giebt  wohl  mit  kochendem 
Wss.  eine  Lösung,  die  aber  auf  stickstofffreien  Stoffen,  wie  Papier, 
Holz  etc.,  einen  falben,  gelben  Ton  eraeugt;  durch  Zu^^atz  erwähnter 
Sch.-Lösung  werden  dagegen  sehr  schöne  gelb  lasirende  wasserdichte 
Anstriche,  lüi  Holz  und  Papier  brauchbar,  erhalten.  Auch  kann  mit 
diflier  gelben  ABilinUtonng  die  oben  erwähnte  gittne  AailinIBaaBg  nnan- 
drt,  sowie  durch  Zufügen  einer  Carmin- Ammoniaklös.  die  prachtvollste 
rothe  Tinte  oder  Holzbeize  hergestellt  werden.  Die  Farbe  einer  wässe- 
rigen FucKsinlösung  geht  nach  Zusatz  von  Sch.-Ammoniaklös.  durch 
fortgesetztes  Kochen  in  Violett  und  später  in  Blau  (bleu  de  Mulhouse) 
Uber.  Es  entsteht  dabei  unter  theilweiser  Ausscheidung  eines  uniös- 
Uelieii  BMb  eine  schiene  blaue  littsnng,  die,  wie  aneli  die  erwähnten 
andeieii  Lltanngen,  sieh  an  Tinten,  Holtbeiaen,  Fäiben  von  Papieren  (in 
der  Masse)  eignen  möchten.  Setzt  man  diesen  Lösungen  kleine  Ifen^^ 
Gips,  Kochsalz  oder  verdünnte  Säuren  zu,  so  scheiden  sich  Farben  von 
lebhaftestem  Feuer  und  grosser  Deckkraft  aus,  die  gewaschen,  entweder 
in  diesem  Zustande,  en  päte,  l\lr  Buntpapier-  oder  Tapeten-  oder  Ge- 
webedmckereien  mit  Sch.-Ammonia]ü9s.  oder  Kleister  versetzt,  verwen- 
det werden  kOnnen,  oder  an^,  mit  LeinM-  oder  Bnelidniokerfimifla 
abgerieben,  sich  zu  Buch-,  Lithographie-  oder  Zengdmck  benntaea 
lassen.  Mit  mehr  Gips. oder  schwefeis.  Bleioxyd  vermischt,  erzielt  man 
eine  Reihe  von  feurigen  Malerfarben.  Wenn  man,  statt  gewöhnlich  ge- 
reinigten, gebleichten  Sch.  anwendet,  so  ist  die  Losung  frei  von  dem 
im  gewöhnlichen  Sch.  vorhandenen  Wachs,  und  eignet  sich  zu  einem 
Yortreflielien  Kndemittet  fUr  Aquarellforben.  Die  damit  gemalten  Bilder 
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besitzen  nicht  nur  eine  lebliaftere  Friache  und  grössere  Dauer,  sondern 
sliid  ftvch  gleich  dMi  OelMldtni  ttnempflndlteli  gegen  Wm.  Daas  die 
Seh.  -  AmmoniAkUfs.  Mch  in  der  Deeontionsmalcrri  dem  rasch  zerstör- 
baren Leim  gegenüber  sicli  Eingang  verschaffen  wird .  darf  wohl  nicht 
bezweifelt  werden.  Auch  kann  BleiweisR,  in  Gel  abj^erioben,  mit  concentr. 
gebleichter  Schellacklös.  zu  rasch  trocknenden  Anstrichen  benutzt  wer- 
den. —  16.  1869.  Nr.  7.  49.  1869.  p.  29.  28.  Bd.  191.  p.  174. 

OUnsU^  ftr  Leder  und  BUdniicfcih«.  Nach  R.  Böttger  er- 
hflt  man  einen  sehr  edtSnen  tief  sehwanen  Glanslack  itlr  Leder-  nnd 
Gummischnhe,  wenn  man  1  Th.  schwarzea  Pech  und  2  Th.  natürlichen 
Asphalt  (sogenanntes  .hidenpech),  beides  gepulvert,  in  4  Tli.  ^utem 
Benzol  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  unter  dem  Namen  Benzin  und 
PetroleumUther  im  Handel  vorkommenden  Kohlenwasserstoffen*  s.  Kepert. 
1864.  I.  p.  63.)  dnrch  SchUttehi  und  Digeriren  in  mässiger  Wärme,  löst 
—  29.      1869.  p.  7. 

Sinen  aehmnen  lixniia  flbr  Wbel  ete.  rar  Naehahmnng  dea 
Ebenholzes,  hat  man  in  Paris  bisher  durch  Auflösen  von  AnilinbLui  in 
dem  Fimiss  und  Zusatz  von  Corallin  dargestellt.  Neuerdings  aber  stellt 
man  einen  solchen  ganz  schwarzen  und  ausgezeichnet  deckenden  Firniss 
dadurch  her,  dass  mau  in  1  Lit.  Alkoholfirniss  12  Grm.  Anilinblau, 
3  Qrm.  Fuchsin  und  8  Grm.  Manchestergelb  oder  Naphtalingelb  unter 
ümrtihren  anflOal^  wozu  ca.  12  Stdn.  no&wendig  sind.  —  10.  p.  288. 


Metalle. 


SiUsfam  im'Alnvlnhnik  Daa  klhiftiehe  Ahimfnfnm  ist  bekamrt- 
lleh  atets  durch  Silicium  und  Eiaen  Terunreinigt  Bh  auffallend  silicium- 
MMes  Aluminium  erhielt  C.  Rammeisberg,  als  er  das  Metall  ans 
Kryolith  und  Natrium  im  Porcellantiegel  darstellen  Hess.  Bei  einer 
Probe  wurde  z.  B.  der  gesammte  Siliciumgehalt  zu  10,46 '^o  gefunden; 
jedoch  ist  derselbe  bei  dieser  Art  der  Darstellung  nicht  immer  so  hoch, 
wie  denn  a.  B.  eine  andm  Proben  nnr  2,55  %  ergab.  Alle  ^eee 
Proben  waren  auf  Schnitt-  und  Bmehftohen  rein  silberwdas,  ohne  Spur 
ton  Einmischungen.  Das  Silicium  im  Alnminium  seheint  Bich,  Ihnlich 
dem  Kohlenstoffe  im  Roheisen  etc.  zu  verhalten,  ein  Theil  scheint 
chemisch  gebunden,  der  andere  mechanisch  beigemengt  zu  sein;  die 
relativen  Mengen  beider  verhielten  sich  im  ersterwähnten  Versuche  wie 
1  :  10,57;  \m  «weüen  wie  1  :  2,64.  Die  Darateihmg  von  reinem 
Ahunlninm  dirfte  noeh  ein  Probien  sehi.  6(K  I.  p.  222.  10.  p.  519. 
^  Bd.  191.  p.  58. 

Darstellung  des  metalliaohen  Urans.  Peligot  berichtet  ttber 
ein  Verfahren  A.  Valen'eien  nes'  zur  Darstellung  von  geschmolzenem 
TTran ,  welches  sich  nur  wenij^  von  dem  von  ihm  (Peligot)  früher  ange- 
gebenen unterscheidet  Ein  Ciemenge  von  75  Grm.  Üranchlorlir,  150  Grm. 
C^ilorkaifaim  nnd  50  Onn.  in  kleine  Stttcke  lenehnittenem  Katrinm  wird 
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im  ebMD  PoroeUantie^l  gebnuilit  und  mit  einer  Sehiobt  Ohlorlodiwn 
bedeckt.   Den  Penelkntiegel  setzt  man  in  einen  Grag^ttiegel,  fiUlt 

den  Zwischenraum  mit  gut  getrocknetem  Kohlenstaub  aus  und  erhitzt 
mit  Holzkohlen  im  Windofen.  Die  Keaction  verläuft  bei  Rothglühhitze 
ganz  regelmässig.  Dann  erhitzt  man  möglichst  rasch  und  stark;  um  das 
Metall  zu  schmelzen  ^  ohne  es  zn  TerflUehtigen.  Die  Feachtigkeit  der 
Lull  mm  eorgföltigst  abgeheHeii  werden,  weU  «enet  nieht  lecMrbiM 
Oxydul  entsteht,  auch  muss  das  Metall  während  des  Erkallene  vor  dem 
Zutritt  der  Luft  geschützt  werden.  Peligot  fand  das  spec.  Gew.  so 
dargestellten  Urans  =  18^.  —  9.  t  67.  p.  607.  2b.  Bd.  IdO.  p.  dOö. 
38.  IV.  p.  716. 

Technische  Darstellung  von  ehem.  reinem  Platin;  von  W.  von 
Schneider.  Das  Platin,  welclies  in  der  Münze  zu  St.  Petersburg  bisher 
nach  Döber  ein  er's  Methode  geschieden  wui'de,  ist  uicht  frei  von  den  das 
fteün  begleHenden  Metallen.  Naeb  der  neuen  Hefhode  wM  das  FlaHn- 
en  in  Königswasser  gelDst^  wobei  man  üeberschuss  an  SalzaSnre  an- 
wendet, damit  Iridium  und  Rhodium  schon  beim  Eindampfen  der  Lö- 
sung, wenn  auch  nur  zum  Theil,  in  Sesquichloride  Ubergehen,  welche 
später  durch  Salmiak  nicht  fällbar  sind.  Die  Lösung:  wird  beinahe  zur 
Trockne  eingedampft ,  um  den  Säureüberschuss  fortzuschaffen.  Nach 
dem  Verdttnnen  mit  Wbs.  wird  die  eiiialtene  FMss.  mit  Katron  bis  rar 
echwadi  alkal.  Beaetion  venetrt  und  kone  Zi4t  gekoebt  WXbrend 
des  Kochens  setzt  man  wenige  TropÜBn  Alcohol  zu.  Der  durch  Natron 
erhaltene  Niederschlag  wird  noch  warm  in  Salze,  gelöst  und  die  erhal- 
tene klare  FlUss.  mit  Salmiaklösunj^^  versetzt.  Der  entstehcndo  ganz 
hellgelbe  Niederschlag  ist  reiner  Platinsalmiak.  Getrocknet  und  geglüht 
erhält  man  Platinschwamm,  welcher  sich  in  verdünntem  Königswaaeer 
unter  starkem  Aufbmeen  ohne  Rückstand  198t  Durch  Eisen,  Zink 
oder  Kupfer  kann  man  die  reducirten  Metalle  aus  der  FlUsa. ,  die  von 
Platinsalmiak  abfilfrirt  wird,  ausnillen  und  auf  Palladium  und  Iridium 
weiter  verarbeiten.  Diese  Trennung  des  Platins  von  den  übrigen  Metal- 
len der  Gruppe  wurde  mit  Vortheil  auch  bei  der  quantit.  Analyse  an- 
gewandt. Vor  Allem  erhält  man  aber  wirklich  ehem.  reines  Platin.  — > 
1.  BoppL  Bd.  6.  p.  361.  40.  p.  406.  $9.  p.  289.  28.  Bd.  190.  p.  118. 
36.  p.  1667.  6.  P.-875. 

Dantellung  Ton  reinem  Iridium  und  Osmium.  Zur  Darstellung  < 
rm  Iridium  rerwandelt  man  naeh  W.  Sehneider  den  bdm  Behan- 
defal  des  Platinerzes  mit  Königswasser  bleibenden  Rttekttind,  den  man 
naeh  Wöhler's  Methode  mit  Kochsalz  in  einem  Chlorstrome  aufscbliesst. 
-  Um  ein  Pfund  und  mehr  Material  in  Arbeit  zu  nehmen,  lässt  man  den 
Kopf  einer  thönenien  Tabackspfeife  mit  der  Oeffnung  nach  unten  auf 
den  Boden  eines  grossen  hessischen  Tiegeis  mUnden  und  fUllt  diesen 
bll  SU  $  mü  der  Miiwhm»  Der  Tiegeideekel  wird  mit  Gipe  aufge- 
kitte^  liait  aber  Plate  Ar  den  Stiel  der  Pfeife,  duck  weMiea  das  Chlor 
l^ileitet  wird,  und  für  einen  zweiten,  in  den  leeren  Tiegelraum  mündeadea 
Pfeifenstiel,  welcher  das  mit  dem  Chlorstrome  entweichende  Chlorosmrora 
wegführt.  Dasselbe  wird  durch  ein  Glasrohr  in  einen  zur  Hälfte  mit 
Aleohol  gef nuten  Ballon,  bis  i.Zoil  über  die  ObertUche  des  Alcohols, 
geleitet  Der  Tiegel,  der  mit  seinem  obefu  Rande  am  dem  Deokel  des 
OfBii  kervorragt  darf  nur  die  oben  beginneBde  OltthhitM  eneiebeo,  d* 
BOT  bei  dieaer  Tenper.  innerhalb  einer  aehr  engen  Grenze  daa  Auf* 
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MtdiMMD  möglichst  TOlHg  erfolgt    Bei  liehtig  geleiteCer  OpemtloB 

schmilzt  die  KtH^salzmiaehimg  Btebt,  aondern  sickert  nur  zn  einer 

bröckligen  brannpn  Masse  zneammen.  Man  zerreibt  sie  mit  möglichst 
wenig  heissem  Wsa.,  zieht  sie  auf  einem  Extractionsfilter  aus,  bebandelt 
die  Lösung  mit  Chlor,  und  löst  in  ihr  nach  Zusatz  von  etwas  Salzsäure 
Ghlorkalium  bis  zur  Sättigung.  Der  Niederschlag  wüd  erst  mit  Wss., 
dann  mit  OhlerkalinnillkiQng  ausgewaseheo.  Er  besteht  am  den  nnr 
noch  UDbedeutend  verunreinigten  Kaiiumdoppelchloriden  des  Iridiums» 
Platins  und  Rutheniums.  Die  Lösung  enthKlt  fast  alles  Rhodium,  etwas 
Iridium,  Eisen,  Kupfer,  Blei  u.  s.  w.  und  wird  am  besten  auf  Rhodium 
verarbeitet.  Den  Niedei-schlag  behandelt  man  in  wässeriger  Lösung 
mit  Wasserstoff.  Dieser  schlägt  alle  Platinmetalle  aus  ihren  Dichlori- 
den  regaliiüaoh  nieder,  das  mdinm  aber  nach  Bnnsen  so  sehwierig^ 
dass  der  grösste  Theil  des  Iridinmdichlorids  nnr  in  Sesquichlorid  Ober- 
geftthrt  wird.  Bei  Gegenwart  namhafter  Mengen  anderer  Platinmetalle 
verftlhrt  man  vortlieilhaft  so,  dass  schon  eine  theihveise  Rcduction  des 
Iridiums  zu  Metall  erfolgt.  Der  Niederschlag  wird  in  so  viel  heissem 
Wss.  gelöst,  dass  sich  beim  Erkalten  keine  Chlordoppelsalzc  mehr  aus- 
Beileiden;  mit  der  FlUss.  wird  ein  Kolben  zur  Hälfte  gefllUt  nnd  dieser 
mit  einem  dreifaeh  doichbobrten  Eautschukpfropfen  geschloesen;  die 
ZuleitnngsrShre  mündet  unter  dem  Stöpsel,  die  Ableituogsröhre  Uber  der 
Flüsp.  faiifisen  ist  sie  durch  Wss.  gesperrt),  ein  drittes  an  beiden  Seiten 
oflfenes  Kohr,  das  in  die  FlUss.  taucht,  dient  zum  Entnehrnen  von  Proben 
mittelst  eines  Stechhebers.  Man  befreit  die  FlUss.  durch  Kochen  von 
Loft,  füllt  den  Kolben  aus  einem  Döbereiner^sehen  Apparat  mit  Wasser- 
Stoff  nnd  erwXrmt  ihn  im  Wasserbade  anf  40—  60*  oder  seist  die  Lo- 
sung noch  besser  der  heissen  Sonne  aus.  Nach  2  —  5  8tdn.  wird  die 
Metallreduction  an  der  Oberfläche  der  FlUss.  sichtbar,  es  scheiden  sicli 
metallische  Dendriten  ab  und  das  Glas  bedeckt  sich  theilweise  mit 
einem  Spiegel.  Die  Abscheidung  der  fremden  Metalle  nimmt  2 — 8 
Tage  in  Anspruch,  sie  ist  vollendet,  wenn  die  FlUss.  olivengrUn  ist,  so- 
wie dnreh  Kalilauge  entfMrbt  nnd  erst  nach  langer  Zeit  gebaut  oder 
gefällt  wird.  Sind  EiseaqiQren  vorhanden,  so  entsteht  ein  geringer 
Niederschlag.  Die  Lösung  des  Iridiumsesquichloridfl  \nrd  in  einen 
andern  Kolben  filtrirt  und  hier  reducirt;  es  scheidet  sich  chemisch  rein 
in  oft  Quadratzoll  grossen  nietallglänzenden  spröden  Blättern  oder  Den- 
driten ab.  Haben  sich  an  den  Gefässwäuden  oberhalb  der  FlUss.  kleine 
Mengen  Metall  abgesetzt,  so  mnss  man  den  Wasserstoff  Tor  Abnahme 
des  StOpsela  dnrch  Kohlensäure  verdrängen,  weil  sich  sonst  das  Ctoiaeli 
von  Wasserstoff  und  Lnft  entzündet  und  die  heftigsten  £zplosionen  Ter- 
nrsacht.  —  Das  Osmium  gewinnt  man  aus  dem  Alcohol,  in  welchen  das 
entweichende  Chlor  geleitet  wurde,  indem  man  denselben  mit  einem 
AmmoniakUberschusse  eindampft,  den  Rückstand  in  Wss.  löst,  das  Fil- 
trat  vttlUg  zur  Troekne  bringt  nnd  den  ao  «rbaltenen  Salmiak  im 
WaaserstoAMrome  in  einem  weiten  Olasrobra  snblimirt  wobei  daa  metal- 
lische Osmium  in  traubig  aufgeblähten,  metallgllnsenden  Maasen  waMk^ 
bleibt.  —  1.  SnppL-Bd.  &  p.  S61.  &  p.  877. 

üeber  Metallleglmngen.  Die  Herren  Wiedemann  und  Frans 
haben  dnreh  Versuche  dargcthan,  dass  die  Leitongsföiiigkeit  der  Metalle 
and  ihrer  Legirungen  (s.  a.  Mattbieaaen,  Repert  1867.  L  p.  56)  für 
Wärme  nnd  Elektrieitlft  identiseb  ist,  dass  also  aneh  der  WXrmeleitnn^ 
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gegMittber  die  Lagrgii.  Ton  dem  Lettnogsf^rniSgeD  der  Metalle  uiuib- 
kSsgig  sind.   Aber  auch  eine  Beihe  anderer  Eigenschaften  der  Legrgn. 

und  ihrer  Metalle  steht  in  einer  merkwürdigen  Beziehung  zur  Leitungs- 
fähigkeit dieser  Stoffe  tlir  die  Electricität,  so  dass  auch  lllr  diese  Eigen- 
schuften eine  Unabhängigkeit  der  Legrgn.  von  den  Metallen  sich  ergiebt. 
Schlägt  man  St|(be  von  Metall  nnd  solche  von  ihren  Legrgn.  an,  so 
beobachtet  man  eine  groaee  Veraebiedenheit  in  den  TQnen,  die  man  er- 
bXIt.  Eine  genauere  Untersuchung  hat  nun  ergeben,  dass  die  Legrg.  . 
am  besten  klingt,  welche  nach  ihrer  Zusammensetzung  die  f^üsste  elec- 
trische  Leitunj^sf.  besitzt.  Nimmt  man  Fäden  von  gleichem  Dureliraesser 
aus  Metallen  und  ihren  Legrgn.,  und  lässt  auf  sie  Zugkräfte  wirken, 
bis  sie  zerre issen,  so  findet  man,  dass  die  Legrgn.  einen  grösseren 
Widerstand  bieten  als  die  Metalle;  und  es  seheint,  dass  unter  den 
Legrgn.  derselben  Metalle  diejenigen  die  festesten  sind,  welche  die 
grösste  Leitungsf.  zeigen.  Macht  man  sich  aus  Metall-  und  Legirungs- 
Fäden  Spiralen,  die  man  unter  denselben  Bedingungen  dnrcli  gleiche 
Gewichte  spannt,  so  zeigen  nach  Entfernung  des  Gewichtes  dir  Legrgn. 
in  höherem  Grade  die  Fähigkeit,  ihre  ursprungliche  Gestalt  anzunehmen, 
als  die  Metolle.  Und  die  Legrgn.  tma  wiederum  die  elastischsten, 
welche  nach  ihrer  Zusammensetsung  die  giOaste  Leitungsf.  haben.  Es 
kann  hieraus'  der  Schluss  gesogen  werden,  dass  die  Legrgn.  zweier 
Metalle,  deren  Anwendung  sich  wegen  ihrer  Festigkeit,  Elasticitat  und 
andere  Vorzüge  durch  die  Praxis  bewährt  hat,  auch  so  zusammengesetzt 
sind,  dass  sie  die  grüsate  Leitungsf.  fUr  Electricität  und  Wärme  besitzen. 
Will  maa  daher  umgekehrt  sieh  eine  Legrg.  dantenaa,  vekhe  urgend 
ehie  physiki.fiigSBSohaft  in  herforragendw  Weisa  beaitst»  so  nniss  man 
eine  solche  Zusammensetzung  der  beiden  Metalle  suchen,  welche  die 
Electricität  und  die  Wärme  am  besten  leitet,  was  viel  leichter  zu  er- 
mitteln ist,  als  jede  andere  physüc  Eigenschaft.  —  68.  p.  220.  28i  p.  247. 
49.  p.  157. 

j 

Sa««  2liuiblsaegiiilBgaa;  von  Pfalo.  Obglaieh  diese  Lec^nmgen 
von  Zinn  und  Blei  einen  germgersn  Zimigehalt  besitian,  als  die  zu  Ge- 
schirren gewöhnlich  verwendete  CJomposition,  so  zeigen  sie  doch  beinahe 
alle  die  Vorzüge  der  letzteren  und  werden  weder  von  Essig,  nocii  von 
Salzwasser  angegriffen.  Beide  Legirungen  weiclien  in  Bezug  auf  ihre 
Zusammensetzung  nur  wenig  von  einander  ab.  Die  eine  derselben  wird 
durch  Zusammenschmelsen  von  1  Tb.  Zinn  mit  2,94  Tb«  Blei  erhaüen. 
Man  schnrilst  sunXchst  das  Blei  fttr  sich  ein,  setzt  nach  dem  Abschäu- 
asen  das  Zinn  binsu  und  rttbrt  bis  sum  Erkalten  des  Metallgemisches 
ununterbrochen  um,  damit  das  Blei  im  GefUsse  nicht  zu  Boden  sinken 
kann.  Diese  Legirung  besitzt  das  spec.  Gew.  9,64;  ihr  Schmebpunkt 
liegt  16<)öC.;  sie  lässt  sich  in  kaltem  Zustande  auswalzen,  ohne  zu 
reissen,  nimmt  eine  schöne  Politur  an  und  veniiert  an  freier  Luft  nur 
wenig  Ton  ftrera  Glanio.  Auf  Papier  binlerUsit  sie  Striche,  wie  Blei; 
sie  ist  80  weich,  dass  sie  sich  mit  dem  Fingernagel  ritzen  lässt,  ver- 
schmiert aber  die  Feile  doch  niclit.  Die  zweite  Legirung  erhält  man  in 
rieicher  Weise  durch  Zusammenschmelzen  von  1  Th.  Zinn  mit  2,25  Th. 
Blei.  Sie  ist  härter,  spröder  und  weniger  streckbar  als  die  erste  una 
^rerschmiert  die  Feile.  Beide  Legirungen,  eine  halbe  Stunde  lang  mit 
koehentey  und*  84  Stdn,  lang  mit  kalter  EssIgsKure  behandelt,  weiden 
ebenso  wenTg  aageijniten,  als  wenn  man  sie  ebenso  lange  der  Einwirkung 
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YOa  Salzwasser  unterwirft.  Sie  küniien  daher  ganz  gut  zur'  Anfertigung 
verschiedener  Arten  üerUthschaften  verwendet  wtfden.  >—  XI.  t  XVXL 
p.  479.    28.  Bd.  189.  p.  428.    'i<>.  p.  1400. 

Die  leichtflüssigsten  Metalllegirungen;  von  R.  v.  Hauer.  Die 
bisher  als  leiclitflUssigste  Metallgemisoho  bekannten  Legirungen  \ver(le)9 
nach  K.  v.  Hauer  dureh  Zusatz  von  Cadmium  nocli  h'ieliter  sehni**lz- 
bar.  Eine  Legrg.  von  4  Aequiv.  Cadmium  mit  je  5  Aequiv.  von  Blei, 
Zinn  und  Wismnth  schmilzt  schon  bei  65^5  «  C.  das  sind  R.  In 
Gewichtstheilen  wUrde  diese  Mischung  aus  ^34  Tb.  Cadmium.  V^17|t  Th. 
Blei,  295  Th.  Zinn  und  1050  Th.  Wismuth  bestehen.  Eine  andere 
Mischung  von  3  Aequiv.  Cadmium  mit  je  4  Aetiuiv.  von  Blei-Zinn, 
Wismuth  sebmilzt  bei  67,5  "  C.  =«54 "  R.  und  eine  Mischung  von  1  Aeq. 
Cadmium  mit  je  2  Aequiv.  Blei,  Zinn  und  Wismuth  äcliuüizt  bei  68,5  "C. 
welehes  auch  der  Schmeispunkt  einer  Mischung  von  je  1  Aequiv.  der 
vier  Metalle  ist.  Die  Legrgn.  wurden  durch  Schmelzen  der  Bestand- 
theile  in  einem  Vx  deokten  PorzeUantiegel  bei  der  zuISssig  niedrigsten 
Tem]>er.  hergestellt.  Alle  hier  genannten  Le'grgn.  wenbn  vor  dem 
Schmelzen  weich,  doch  beziehen  sich  die  oben  angegtbeutn  Temj)cr. 
auf  das  Eintreten  der  völligen  FiUss.  Leider  oxydiren  di«  se  Metall- 
Legrgn.  ausserordentlich  leicht  im  Wss.  —  19.  p.  571.  13.  p.  32.  14, 
p.  384. 

Legirungen  von  Silber  mit  Zink.  Bepert.  1864.  I.  p.  64  ist  der 
Vorsefalag  von  Peligot  mitgetlieilt,  den  Kupforgehatt  in  den  ßilber» 

münzen,  sowie  auch  in  den  Legirungen  fllr  Juweiiergegenstände,  theii> 
weise  oder  gJinzlich  durch  Zink  zu  ersetzen  Zur  Prüfung  der  dort  er- 
wähnten Eigenschaften  stellte  nun  J.  A.  H  Uber  lein  in  IsUruberg  einige 
vorläufige  Versuche  an,  welche  folgende  Resultate  ergaben:  1.  Die 
Silberzinklegrg.  mit  800  Thln.  .feinem  Silber  und  200  Tliln.  Zink 
entspricht  ihrem  Oehalt  nach  ziemlich  dem  in  Sttddeutschland  geeelzlioh 
vorgeschriebenen  Gehalte  des  ISlöthigen  Silbers.  Im  geschmolzenen 
Zustand  leicht  flüssig,  IXsst  sich  die  Mischung  nicht  heiss,  also  nicht 
glühend,  behandeln,  sondern  muss  kalt  geschlagen  werden  und  verlangt 
dabei,  sowie  wenn  sie  zu  Blech  gewalzt  wird,  line  sehr  vorsichtige  Be- 
handlung. AU  Blech,  im  auagcglUhteu  Zustand,  ist  sie  sehr  weich  und 
biegbar,  viel  weioher,  als  eUie  leaie  Idlttthige  Kupferlegrg. :  vor  4er 
Drehbank  zu  Druckwaaren  verarbeitet  tritt  abisr  SpiiMUgkeit  hervor,  ao 
dass  trotz  aller  Sorgfalt  das  Blech  nicht  vor  Brüchen  und  Rissen  zu 
schützen  ist.  Die  Farbe  der  Mischung  ist  gräulich  gelb  (V),  ähnlicli  der 
des  Neusilbers.  —  2.  Die  .Silber-KuptVr-Zinkiegrg.  mit  8<)0Thlu.  SilUer, 
100  riiln.  Kupter  und  100  Thln.  Zink,  von  gleichem  Feingehalt  wie 
obige  Legrg.  Die  Mischung  kann  ebenfalls  nicht  l^eiaa  behandelt  wer- 
Mtkf  ist  weniger  sprOde  ab  erstere  Legrg,,  doch  immeritui  so  wenig 
geschmeidig,  dasa  nur  recht  häufiges  Glühen  bei  der  Bearbeitung  unter 
dem  Hammer  und  vor  der  Drehbank  dem  Einreissen  und  Brechen  des 
Bleches  vorbeugt,  daher  ebenfalls  schwieriger  zu  beliandt  ln  als  oiue 
reine  6ilberkupferiegrg.  von  gleichem  Feingehalt.  Die  F;irbe  ist  weisöcr 
als  bei  der  Ziuklegrg.,  doch  immerhin  nocli  graulieii.  Beide  Miscliun- 
gea  lassen  sieh  swar  weiss  sieden,  jedoch  behUlt  die  Zi^iklegrg.,  selbst 
naidi  sweimaligen  Sieden,  noch  ihr  gelbgraues  Ansehen,  die  Zink  Kupfer- 
Legrg.  wird  ziemlich  weiss,  aber  nicht  so  schön  wie  eine  reine  Kupfer* 
Legrg.   Wie  ersiohtliohy  stimmen  die  erhaltenen  £rgebnia»e  mit  den 
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von  den  Legrgn.  gerühmten  Eigenachuften  nicht  überoin.  Die  angestell- 
ten Versuche  können  indeasen  kaum  als  maaasgebend  betraclitet  wer- 
den, indem  es  bei  der  Flüchtigkeit  des  Zinkes  nicht  gerade  leicht  ist. 
Logrgn.  von  dem  bestimmten  gewUnsebten  Feingehalte  sn  erkalten  und 
die  ZnaammenaetEong  der  daTgestellten  Mischnngen  bis  jetrt  nnr  durch 
eine  von  einem  Probirer  vorgenommene  Probe  auf  trockenem  Wege 
controlirt  wurde.  Zur  nähern  Klarstellung  der  Frage  ist  es  noth wendig, 
aus  verschiedenen  Stellen  der  Bleche  genommene  Proben  auf  nassem 
Wege  zu  untersuchen,  um  zu  coustatiren,  ob  die  vorliegenden  Legi'gn. 
homogen  gewesen  seien,  erforderlichen  Falles  dieselben  nmansebneken 
und  etwaige  Verunreinigungen  des  verwendeten  Zinkes  in.Rttekeicht  zu 
sieben.  Die  Legrgn.  wurden  daher  analysirt  und  swar  das  erste  Bleoh 
an  sechs  verschiedenen  Stellen,  wobei  sich  ein  Schwanken  des  Silber- 
gehaltes von  72,48  bis  78,61  %,  im  Mittel  75,98  %  ergab.  Es  war 
mithin  nahezu  12löthigem  Silber  ents|irecheud.  Das  zweite  Blech  ^  an 
Tier  verschiedenen  Stellen  analysirt,  zeigte  von  77^1  bis  79,33  Sil- 
bev,  im  Mittel  78,37  % ,  entslirechend  I2ilöthigem  Silber.  Man  ersieht 
daraus,  dass  bei  l)eiden  Legrgn.  entweder  eine  nngenligende  Mischung 
der  B'  stanfltheile,  oder  die  Erscheiuung  der  Liquidation,  d.  Ii.  des  Aus- 
saigern*  silberreiclierer  Verbindungen  wahrend  des  Erstarrens,  statt- 
gefunden hatte,  so  dass  die  von  Peligot's  Angaben,  bezüglich  Ge- 
schmeidigkeit und  Dehnbarkeit,  abweichenden  Eigenschatten  der  Bleche 
txa  fintseheidong  der  angeregten  Frage  weitere  Versnche  nöthig  machen. 
8pttter  wurden  zwei  neue  Legrgn.  unter  Zusatz  von  etwas  mehr  Silber 
dargestellt,  zu  Blechen  ausgewalzt  und  von  diesen,  an  je  drei  verschie- 
denen Stellen  genommene  Proben  analysirt.  Die  Silber  -  Zinklegrp.  ent- 
hielt darnach  80,32,  80,45,  81.17,  im  iiittel  80,64  Silber,  die  Silber- 
Zink-Kupfer-Legrg.  79,86,  79,86,  7'J,6ö,  im  Wittel  79,79  %  Silber.  Es 
orgiebt  sich  hieranSi  ms  der  Feingehalt  beider  Legrgn.  ziemlich  genau 
der  vorgeschriebene  von  80%  war;  trotzdem  zeigten  sich  dieselbeoi 
wie  früher,  nicht  genügend  geschmeidig  in  der  Verarbeitung.  Die  kupfer- 
lialtige  Legrg.  scheint  leichter  homogen  zu  werden,  als  die  kui)ferfreie ; 
Jedenfalls  ist  es  aber  immer  sehr  schwierig,  mit  dem  tlüchtigeu  Zink- 
Metallgemische  ,vou  ganz  bestimmtem  Feingehalt  darzustellen.  —  10, 
p.  284..  28.  Bd.  189.  p.  267.  26.  p.  1268. 

.  XittiXgent    Die  Bepert  1868.  L  p.  56  erwähnte  Legirung  „Min- 

argent,"  welche  von  0.  A.  ScIi  mitte  und  11.  A.  Levallois  in  den 
Handel  gebracht  wird,  i)estelit  aus  100  Tlil.  Kupfer,  70  Th.  Nickel, 
5  Th.  Antimon  (an  obiger  Stelle  ist  Woliram  und  nicht  Antimon  auge- 
geben) und  i  Th.  Aluminium,  von  denen  die  drei  ersten  mit  einander 
zosammengesehmolzen  werden,  nm  sie  di|nn  dnreh  Ausgiessen  in  Wss. 
im  granulirten  Zustande  zu  erhalten.-  Die  gekörnte  und  getrocknete 
3ra3se  wird  wieder  geschmolzen ,  indem  man  jetzt  erst  das  Aluminium 
und  %  von  einem  Flussniittel  zusetzt,  welches  aus  1  Th.  li(»rax  und 
,}  Th.  Fluorcalcium  zusammengesetzt  ist.  Der  Zusatz  des  Flussmittels 
findet  nach  Maassgabe  der  vorschreitenden  Schmelzung  in  immer  ge- 
rtaigeren  Dosen  statt  Diese  Legrg.  soll  swar  an  Weisse,  Gesebmei^ug- 
keit,  Klangiflthigkeit  und  spec.  Gew.  dem  Silber  nicht  ganz  gleichkom- 
meUf  dafUr  aber  an  Dauerhaftigkeit,  Metallglanz  und  an  Haltbarkeit  der 
weissen  Farbe  dasselbe  betriielitllch  llV)ertrctfeu.  Die  Ilauptschwierigkeit 
bei  DarstelluDg  derselben  bestund  namentlich  auch  mit  darin,  eine  so 
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grosse  Menge  von  Nickel,  weleli««  mm  Alnmininm  nur  weinen  Verwandt* 
Schaft  hat  ,  mit  demselben  zu  einer  homogenen  Masse  sn  Tersdinielsen. 
—  10.  p.  254.    10.  p.  338. 

L8ilre&rben  anf  Xetalleii.  Nach  folgendem  Verfahren,  welches 
naeh  C.  Pnseher  dem  von  Reinseb  Repert  1867.  I.  p.  62  angegebenen 

TOfffOziehen  ist,  können  in  fünf  MfainCen  Tansende  von  messingenen 
Gegenständen,  je  nachdem  sie  kUrzere  oder  längere  Zeit  in  den  nach- 
stehend beschriebenen  kochenden  Salzlösungen  verbleiben ,  schön  gold- 
gelb bis  kupferroth,  dann  carmoisinroth,  hierauf  dunkel  und  dann  hell 
anilinblau  bis  bläulichweisSj  wie  Bleiglanz,  und  zuletzt  rüüilichwciss  ge- 
iltrbt  werden.  Dfe  Farben  besitzen  den  schönsten  LQstre  nnd  haften, 
wenn  die  an  färbenden  Gegenstände  vorher  gut  mittelst  Säuren  oder 
Langen  gereinigt  waren,  so  fest,  dass  sie  mit  dem  Polirstahl  bearbeitet 
werden  können.  —  Um  die  zur  Färbung  dienende  Salzlösung  zu  berei- 
ten, löst  man  3  Lth.  untersehwefligsuures  Natron  in  h  Maass  (1  Pfd.) 
Wb8.  nnd  gies&t  in  dasselbe  hierauf  eine  Lösung  von  1  Lth.  Bleizncker 
hl  einem  Schoppen  Was.  Die  klare  IGsehnng,  bestehend  ans  efaiem  in 
llberschllssigem  nntersefawefligs.  Natron  gelösten  Doppelsalz  von  nnter- 
schwefligs.  Blei  nnd  unterschwefligs.  Natron,  besitzt,  auf  70 — 80 ^  R.  er- 
hitzt, die  Eigenschaft,  sich  langsam  zu  zersetzen  und  Schwefelhlei  in 
braunen  Flocken  auszuscheiden.  Ist  nun  zugleich  eins  der  erwiihnten 
Metalle  zugegen,  e|p  schlägt  sich  auf  diesem  ein  Theil  des  Schwefel- 

.  bleies  nieder  nnd  eraengt  so,  je  nach  der  Dicke  des  abgesetzten 
Schwefetbleies,  prachtvolle  LOstrefarben.  üm  eine  ganz  gleidhmisaige 
Färbung  hervorzubringen,  müssen  die  zu  fjirbenden  GegenstXnde  mög- 
lichst gleichraässig  erwärmt  werden  und  dies  ist  dadurch  zu  erreichen, 
dass  man  das  Getass  mit  der  kochenden  Salzlösung  in  eine  Polsterung 
von  Haaren,  ganz  ähnlich  der  automatischen  Küche  (s.  Repert.  1867. 
II.  p.  75j  einsetzt.  Eisen  nimmt  nur  die  stahlblaue,  Zink  nur  eine 
bronzene  Farbe  an;  kupfernen  Gegenstidden  fehlt  die  zuerst  erscheinende 
Goldfarbe;  Blei  und  Zinn  verhalten  sich  dagegen  ganz  indifferent.  — 
Wird  statt  des  Blcizuckers  ein  gleiches  Gewicht  von  Kupfervitriol  der 
unterschwefligs.  Natronlösung  zugefügt  und  ganz  wie  oben  verfahren, 
so  bedeckt  sich  Messing  und  Hansch<2:o!d  mit  einem  besonders  scliönea 
Roth,  dem  dann  das  in  der  Farben- Scala  noch  fehlende  Grün  nachfolgt 
nnd  sdiUeaalieh  einem  prachtvollen  Brami  mit  aftMm.  nnd  rothem  Iria- 
schiller  Platz  macht.  Letzterer  sehr  haltbare  ueberzng  mOcfate  dir  die 
Indnstrie  besondere  Beachtung  yerdienen.  Zink  scheidet  aus  dieser 
"Lösung,  ohne  sieh  zu  färben,  eine  grosse  Menge  von  Schwefelkupfer  in 
schwarzbraunen  Flocken  ab,  wird  aber  der  Lösung  ca.  ^  der  erwiilmten 
Bleilösung  hinzugefügt,  so  tritt  eine  dauerhafte  schwarze  Färbung  ein, 
welche  duoh  efaien  dttnnen  Waebattberzng,  der  auch  für  alle  Farben 
empfehlen  sein  mSehte.  noch  an  Tiefe  nnd  Haltbarkeft  gewinn!  Sehr 
schSne  marmorartige  Zeichnung*  ii  können  mit  einer  durch  Traganth- 
gummi  verdickten  Hleilüsung  auf  Messingfolie,  welche  bis  zu  80 o  K.  er- 
hitzt nnd  nachträ}i:lich  in  der  gewöhnlichen  Bleilosung  behandelt  wird, 
erhalten  werden.  Aehnliche  Färbungen  lassen  sich  auch  durch  Antimon- 
verbindungen, z.  B.  mit  Brechweinstein,  ausführen,  nur  erfordert  dio 
Hervormfeng  der  Farben  mehr  Zeit.  Die  erwShnten  Salzlüsnngen  kOn- 

.  nen  mehrmals  benutzt  werden  und  erleiden  beim  Aufbewahren  keine 
Aenderang.  —  2».  Bd.  190.  p.  421.  16:  p.  414.  10.  p.  515.  49. 1869.  p.  5. 
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Um  Schwarekupfer  gaar  zu  machen,  will  Le  Clerc  in  Paris 
.dasselbe  in  einem  Fiammot'en  erhitzen  und,  wenn  es  zu  erweiclien  be- 
ginnt, Was.  in  Form  von  ganz  feinen  Strahlen  so  lange  darauf  leiten, 
bii  ^llstSDdige  Schmelzung  eintritt  Dabei  soll  das  Wes.  leraetst  wer- 
den und  sein  Wasserstoff  mit  dem  im  Schwmnlcnpfer  enthaltenen  Schwe- 
fel, Antimon  und  Arsen  sich  zu  Schwefel-,  Antimon-  und  Arsenwasser- 
stoff verbinden,  die  gasrürraig  entweichen,  während  der  Sauerstoff  des 
Wss.  sich  mit  dem  im  Kupfer  enthaltenen  Eisen  und  anderen  Metallen 
zu  Oxyden  verbinden,  die  mit  der  Kieselsäure  aus  dem  Oteuheerd 
Sdilioke  bilden  j  nebmel  enMeht  eine  Icldie  Menge  eobweflige,  arsenise 
und  «itimonige  SSare,  die  gasförmig  entweichen.  Sobald  diu  Knpfir 
vollständig  gesdinolsen  ist,  bringt  Le  Clerc  eine  Röhre  von  feuer- 
festem Thon  hinein,  deren  Durchmesser  der  Metallmasse  entspricht,  und 
führt  durch  diese  einen  starken  Luftstrom  ein.  Dadurch  entsteht  eine 
ausserordentliche  heftige  iieaction  und  das  KalBuiren  ist  in  sehr  kurzer 
Zeit  beendet,  oft  schon,  wenn  das  zn  rsffinirende  Kupfer  nicht  sehr 
unfein  ist  in  einigen  Minuten.  Die  Röhre  wird  am  besten  in  der  Mitte 
des  Heeraes  eingäübrt  und  kann  leiclit  aus  dem  Metalibade  heraus- 
gehoben werden,  wenn  keine  Luft  fiimt  fülirt  werden  soll;  da  sie  keinen 
plötzlichen  Temperaturverändeningen  ausgesetzt  ist,  so  ist  ein  Brechen 
nicht  zu  befürchten.  Die  Luftzuführung  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis 
das  Kupfer  tibergaar  ist,  d.  h.  Kopferoxydul  enthält j  eine  weitere  Be- 
liattdlnng  ist  die  gewöhnliehe.  —  28.  Bd.  190.  p.  71.  10.  p.  826.  2a 
p.  1838. 

Barstellang  von  fein  zerthelltem  Kupfer;  v.  Fr.  Btolba.  Man 
nimmt  eine  ammouiakalische  Kupferoxydauflösung,  bereitet  durch  Ver- 
misdieB  eine  Kuplbrsslzlösung  mit  der  m  Wiederauflösung  des  tuetit 
eototehenden  KiederBehlages  genügenden  Menge  Aetsammonialf.  Sollte 

hierbei  etwas  Eisen-  oder  Bleioxyd  ungelöst  Ueiben,  SO  muss  die  FIHss. 

filtrirt  werden.  Zu  dips^cr  Lösung  setzt  man  eine  genttgende  Menge 
aufgelösten  Trauben/uckors  und  hierauf  so  viel  Aetzkali  oder  Aetznatron, 
bis  sich  ein  bleibender  Kiederschiag  einstellt.  Man  erwärmt  das  Ganze 
*  zum  Kochen  und  unterhält  dasselbe  etwa  10  Min.  Durch  diese  Behand- 
hing entsteht  zuerst  Knpferoxydnl  und  dieses  wird  sehliesslioli  su  MettU 
redaeirt,  welches  gewöhnlich  einzelne  Stellen  des  Geflisses  in  Form 
eines  glänzenden  Spiegels  Uberzieht.  Man  kann  nun,  naclidcra  sich  das 
Metall  abgesetzt  hat,  die  obere  Fliiss.  abgiessen,  das  Metall  auf  einen 
Filter  bringen  und  hier  mit  heissem  Wss.  aussUssen.  Hierbei  findet 
jedoch  der  Cebelstand  statt,  dass  stets  etwas  Metall  mit  durch  das 
Filter  Hüft  und  es  such  nachher  so  Terstopft,  dais  das  Flttriren  und 
AuBSÜssen  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht.  Besser  ist  es,  man  versetzt 
die  ammoniakalische ,  das  Kujiferpulver  enthaltende  Flüss.  mit  so  viel 
SchwefelsHure,  dass  sie  eben  sauer  reiigirt  und  bringt  Alles  aufs  Filter, 
wobei  ein  sehr  rasches  Filtriren  statttindet.  Nach  dem  An^sUssen  trock- 


eodet  das  güniliehe  Anslioisnen  raseh  an  einem  hoMsen  Orte.  Das  so 
ciliallme  mr  leiae  Kopfer  oxydiit  pichy  einmal  trocken,  sehr  wenig, 
aej|^  gerieben  schönen  Knpferglana  und  kann,  weil  es  höchst  fein  ist^ 
zu  vielen  Versuchen  dienen,  wo  ein  hoher  Grad  der  Vertheilung  er- 
wünscht ist,  —  Lotos.  JJ».  p.  342.  Bd.  l'JO.  p.  4D5.  (lieber  Dar- 
steilg.  feinzerth.  Kupfer  s.  a.  Löw.  Bepert  lö64.  II.  p.  36.  Iöö6.  11.  p.  43.) 


mittelst  Fliess^apier  ab  und  be 
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Weisssleden  von  Messing  und  Kupfer.  Nach  Iii  Her  erhält  man 
ein  ausgt'zeicliiu'ti'^  liisultat,  einen  nahezu  silberglänzenden  Weisssud^" 
wenn  man  1  Ltli.  Ziuusalz  in  10  Lth.  Wss.  auflöst  uud  hierzu  unter 
ÜmTUhreD  eine  LOsnng  toh  etwas  melnr  als  2  Lth.  Aetekali  in  20  Ltii. 
Wss.  giesst.  Die  FlUss.  trttbt  sich  änfioigBy  wird  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder  hell.  (Beim  Gebrauch  entsteht  von  Neuem  eine  Trlibung,  was 
jedoch  fUr  (la>  Of'iinfr«'n  der  Operation  ^anz  nebensächlich  ist.)  In  das 
zum  Wei>ssiedi-n  iiestinimte  Gewiss  bringt  man  eine  dünne  Zinnplatte, 
der  man  um  Besten  die  Form  eines  durchlüciitcrteu  Trichters  giebt  und 
darauf  die  weiss  m  siedenden  Gegenstände,  weldie  nin  mit  der  so 
eben  beicliriebenen  Bfisebnog  Übergössen  weiden.  Bei  dem  nnn  (Sagen- 
den Erbitsen  wiir<le  dnrcb  Umrtthren  der  Gegenstände  mit  einem  laEflm- 
stKngclien  die  Verzinnung  sehr  beschleunigt,  so  dass  sie  schon  nach 
wenigen  Minuten  silbergliinzend  aus  der  Flüssigkeit  genommen  werden 
können.  —  10.    .'li).  18r,!».  p.  16. 

Schweissen  des  Kupfers;  v.  Ph.  Rust,  Auf  die  Voraussetzung 
gestutzt,  dasa  ein  Salz,  welclics  freie  Phosphursäure  enthält,  oder  sie  in 
der  Glühhitze  liefert,  das  ;ächwci83en  des  Kupfers  möglich  machen 
mttsse,  gelang  es  dem  Verf.  durch  Versnebe  eine  Znsammensetzong  an 
finden,  die  allen  WUnsclien  entspricht.  Es  besteht  dies  Schweissmittel 
aus  358  Th.  phoaphore.  Natron  und  121  Th.  Borsäure.  Mittelst  dieses 
Sehweisspulvers,  welches  man  auf  das  rotliglühende  Kuph  r  streut,  dann 
solches  noch  ttwas  weiter,  bis  zur  lielleu  Kirsclmdli  -  oder  angelienden 
Glühhitze  erwärmt  uud  sofort  unter  den  Hammer  bringt,  soll  dos 
Sdiweissen  des  Kupfers  ebraso  leiebt  gelingen,  wie  das  des  Bisens» 
Zwei  Punkte -sind  hierbei  indess  nocb  zu  beachten.  Nämlieh:  1)  wenn 
nan  das  zu  sch weissende  Kupfer  im  Koblenfeuer  erhitzt,  so  muss  man 
sorgfältig  Acht  iialu'n,  darss  keine  Spur  von  Kohle,  mit  der  die  Schweiss- 
stelie  uuigibcii.li  ii  Sclilarkr  des  ge.srhinolzenen  Scliweissmittels  in  Be- 
rührung kommt,  denn  öomt  bildet  sieh  aus  der  Schlacke  Phosphurkupfer, 
welelies  als  stahlgrauer  Ueberzug  sogleich  die  Scbweissstelien  bedeekt 
und  das  Schweissen  unbediagt  verhindert  Erst  nach  längerer  Behand* 
lang  im  Oxydationsfeuer  und  noehmaligem  Aufgeben  des  Sebweisspulvern 
gelingt  dann  das  Scliweissen  wieder.  Ks  ist  d.ilu  r  sehr  zu  empfehlen, 
das  Erllitzen  dts  zu  sehweissenden  Kupfers  in  einem  Flammfeuer  — 
etwa  in  einer  Gastlaniine  —  vorzunelimen.  2)  Das  Kupfer  ist  bei  der 
für  das  Schweissen  uöthigen  Hitze  natürlich  weit  weicher,  als  Eisen  in 
der  Behwdssbitze;  dessbalb  verXndert  sich  die  Form  der  zu  ▼«reinigen- 
den Stücke  in  Folge  der  Anwendung  ?on  UammerschlSgen  bedeutend; 
es  muss  daher  bei  Gestaltung  der  zu  vereinigenden  Theile  hierauf  im 
Voraus  Kllcksieht  genommen,  d.  h.  Silben  tüe  iiMliige  Stärke  gegeben 
werden.  Etwas  weniger  findet  die  Formverauderung  statt,  wenn  man 
sich  beim  Schweiäseu  eines  hölzernen  Hammers  bedient  Vielleicht 
iLOnnte  man  auch  einen  hOliemen,  etwas  angefeuchteten  Ambon  an* 
wenden.  —  19.  p.  527.  i»,  p.  353.  la  pu  445.  2a  1668.  2S.  Bd. 
19a  p.  170^  49. 1^  193.   2».  p.  385. 

Einwirkung  von  Phosphor  auf  Eisen.  Henronragende  englische 
Metallurgen  sind  der  Ansieht,  dass  kleine  Beimengungen  von  Phosphor 

und  zwar  sclton  weniger  als  0,3  %,  einen  entschiedenen  nachtheiligen 
Eintluss  auf  die  tiUte  von  Schmiedeeisen  und  Stahl  haben.  Auch  Ferd. 
Cohn  in  London  behauptet  in  einem  Bericht  über  den  Heatonprozess 
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(8.  Repert.  1868.  I.  p.  59) ,  dasa  ein  Gehalt  von  0,3  %  Phosphor  viel 
in  groBB  sei,  ara  brauohbaren  Stahl  zu  ergeben;  die  mittelmässigen 
QMtitMten  von  Beasementabl  erreicliiMi  nie  den  dritten  Tbeil  dieM 

Gehaltog  und  guter  Gnssetahl  oder  Beasemeretabl  dttrfe  nidrt  melir  als 

0 /)'*'}  %  Ph.  haben.  B.  H.  Paul  in  London  hat  nun  Versuche  mit 
verscliicdeuen  Sorton  Schmiedeeisen  und  Stahl  aUBj^oflUirt,  die  nach 
Hüat*>ns  Verfahren  hergestellt  wann.  Es  ergaben  dabei  7  BaiTcn 
Schmiedeeisen  eine  absolute  Festigkeit  von  ^46.547  bis  52.842  Pfd.  pro 
.QdtzU.  engl,  und  eine  AusdelmuDg  bei  der  BrnchbelastuDg  von  21  bis 

%  ihrer  Länge:  ibr  Ph.-gebalt  betrug  zwischen  0,U4  bis  0,38 
im  Durchschnitt  0,23.7  %.  2  Barren  von  Heaton-Gussstahl  hatten  eine 
absol.  Festigkeit  von  resp.  80.916  und  IOC,  002  Pf<l.  pro  Qdtzll.  und 
zeigten  bei  der  Bruchbelastung  eine  Ausdehnung  von  resp.  3,3  und 
13,7  ^  ihrer  Länge:  ibr  Ph.-gehalt  betrug  resp.  0,24  und  0,241  %.  So- 
woJil  das  Scbmiedeeisen  wie  der  Stab!  verbleiten  sieh  in  jeder  Hinsieht 
sehr  gat.  ^aul  glaubt^  dass  .blerdnrcb  die  oben  erwähnte  Ansicht  ge- 
nügend' widerlegt  sei.  Miller  bemerkt  dazn,  er  habe  bei  sehr  sorg- 
tliltigen  Analysen  ganz  ungewöhnlich  grosse  Mengen  Ph.  selbst  in  guten 
Eisensoiten  gefunden,  die  sich  sowolil  in  der  Külte  wie  bei  Rrdligluth 
und  liellgelbhitze^^ut  bearbeiten  Hessen.  Bei  den  Analysen  von  Eisen- 
sorteu  sei  der  Ph.-gehalt  vielfach  zu  niedrig  bestimmt  worden ;  die  Sltere 
Bestimmung  der  PhosphorsSure  als  Eisensals  sei  nnsnverlSssig;  Eggerts* 
Bestimmung^uii  thode  mit  Moiybdiinsäare  sei  nnzweifelhaft  die  beste, 
erfordere  aber  die  gr'dsste  Sorgfalt,  wenn  der  Gelialt  an  Phosphors, 
nicht  zu  niedrig  gefunden  werden  solle.  Jedenfalls  sei  ein  Gehalt  von 
2—3  Thln.  Ph.  in  UKX»  Thln.  Eisen  nicht  80  schädlich,  als  vielfach  an- 
genommen werde.  —  10,  1809.  p.  75. 

Zur  Darstellung  von  Schmiedeeisen  und  Stahl  liess  sich  H.  Bes- 
sern er  die  Behandlung  von  geschmolzenem  Roheisen  mit  Natronsalpeter 
.  oder  eines  andern  Sauerstoffs  abgebenden  festen  Körpers  in  England 
patentiren  (m.  a»  Ueaton^s  Verfahren  Renert.  1868.  1.  p.  59.)*  Das 
dazu  verwendete  Gefäss  ist  nm  Zapfen  drdibar  und  ist  an  dem  einen 
Ende  mit  einem  Behätniss  für  den  Salpeter  und  an  dem  andern  mit 
einer  Oeftnung  zum  Einbringen  und  Entfernen  des  Eisens,  sowie  für 
den  Austritt  der  sich  bei  der  Operation  entwickelnden  Gase  versehen. 
Die  Einrichtung  ist  der  Art,  dass  das  Eisen  in  das  Gefäss  eingegossen 
werden  kann,  ohne  mit  dem  Balp.  in' Beitihrong  zn  kommen  nnd  das 
Qefto  so  geneigt  werden  karin,  dass  der  8a1p.  unter  das  geschmolsene 
Bise^  kommt,  w?ihrend  zuletzt  das  Metall  durch  Kippen  des  Gefösses 
ausgegossen  werden  kann.  Das  Behältniss  fllr  den  Salp.  kann  mit 
einer  durchlöcherten,  feuerfesten  Steinplatte  bedeckt  werden;  der  Salp. 
kann  auch  geschmolzen  in  dünnen  Strahlen,  oder  gepulvert  mittelst 
eines  Stromes  von  Kohleosänre  oder  einet  andern  Gases,  das  keinen 
Sauerstoff  an  das  Metall  abgeben  kann,  "dnrch  das  Metall  getifeben 
werden.  ^  10.  p.  828.  28.  Bd.  190.  p.  82.  • 

Stallte  VersüberoBg  des  Onssebeiii  auf  f^TastsohAm  Wege; 

von  B.  Böttger.  Mit  der  aus  folgenden  Ingredlencen  bereiteten  FlUss. 
iH^st  sieh  Gusseisen,  unter  ZuliUlfenahme  zweier  oder  dreier  mässig 
stark  erregter  Elemente  dauerhaft  direkt  versilbern:  Man  löst  in  der 
Siedehitze  1  Lth.  Hidlenstein  in  16  T^th.  destill.  Wss.,  setzt  dazu  2  Lth. 
Cyankalium,  und  verdünnt,  nach  erfolgter  Lösung  das  Ganze  noch  mit 
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48  Lth.  Wfl0. .  dem  mas  «nvor  1  Lth.  Kodualf  £iigeaetst  hatte.  Das 

vcnUbeinde  osydfreie  Qnaaeiaeii  iuyibb  uuDittclbar  tot  dem  VerBilbem 

mit  Salpetersäure  von  1,2  spcc.  G^-w.  während  einiger  Minuten  schwaeh 
angeSlat  verdeii.  —  29.  49.  186^.  p.  19.  2&  Bd.  191.  p.  250. 

Flatiren  und  Schwärzen  von  EUen.  Wirkliches  Plattiren  von 
Eisendraht,  d.  b.  üeberziehen  mit  dünnem  Silberblech,  wird  wohl  kaum 
je  angewendet  werden.  Die  Versilberung  wird  am  besten  und  gewöhn- 
lichsten mit  einer  j^alvanischen  Batterie  ausgeführt  nnd  als  Versilberungjs- 
flüss.  dient  eine  Lösung  von  1  Lth.  Höllenstein  in  1 — 3,  Pfd.  Wss.  — 
bei  viel  Was.  erhSlt  man  ehie  gUnaende,  bei  wenig  Waa.  eine  matte 
Versilberung  — ,  der  man  eine  Lttaong  von  1^5  Lth.  Oyankalium  in 
wenig  Waa.  so  lange  znaetxt,  bis  der  imfongs  entstandene  weisse  Nieder- 
schlag wieder  verschwunden  ist  (s.  die  vorige  MitthoilunLj.'i  Die  Fltiss. 
filtrirt  mau  und  bewahrt  sie  in  ^ut  verschlossenen  Glasflaschen  für  den 
Gebrauch  auf.  In  vielen  Fällen  lässt  sich  der  Zweck  des  Versilberas 
▼ollBtändig  genügend  durch  Verzinnen  erreichen.  Sbenso  einfach, iat  daa 
BehwSnen  von  EiseugegenatSnden  zu  bewiilcen;  man  benetzt  sie  nim- 
Hell  durch  Begiessen  und  Umschtttteln  gleichmässig  und  schwach  mit 
Leinöl  und  wirft  sie  in  eine  Pfanne  von  Elsenblech,  die  Uber  Fiammen- 
feuer  stark,  jedoch  nicht  bis  zum  (ilülien  erhitzt  wird.  Fangen  die 
Gegenstände  an  zu  rauchen,  so  entternt  man  die  Pfanne  vom  Feuer 
und  schüttelt  um.  Dieses  abwechselnde  Erhitzen  und  Umschütteln  setzt 
man  so  lange  ibrt,  bia  die  gewtlnachte  achi^arze  glänzende  Faibcf  er- 
schienen ist;  dann  deckt  man  die  Pfiinne  zu  und  iKsst  sie  abkühlen. 
Anstatt  des  Leinöles  verwendet  man  anoli  wohl  Lcinölfimiss,  mit  Kien- 
rusa  und  etwas  Indigo  versetzt.  —  10.  p,  408..  49.  p.  208. 

Das  Rosten  des  Eisens,  als  dessen  Ursache  man  gewöhnlich  die 
Einwirkung  des  Sauerstoffes,  der  Kohlensäure  und  des  Wss.  ansieht, 
muss  nach  A.  Fröde  wahrscheinliol»  der  Wirkung  des  in  der  Luft  ent- 
haltenen salpetersaurem  Ammoniak  zugeschrieben  werden;  ebenso  ver- 
macht dieser  Körper  nach  FrQde  daa  Blindwerden  der  Olaeaehetben, 
die  Rasenbleiche,  die  AuftcbHeasang  der  Oebiigsmaaaen  an  Ackererde  etc. 
—  18.   10.  p.  328. 

Bahwaiaaeii  durch  A&waaden  von  hydranliaehem  Druck.  Dupor- 
tail  hat  Versuche  angestellt.  Eisen  statt  auf  .dem  Amboss  mit  dem 
Hammer,  durch  hydraulischen  Druck  zu  schweissen.  Zwei  Ii"  im  Diam. 
haltende  Eisenstange»  werden  bis  zum  Scliweisspunkt  erhitzt  und  zwi- 
schen den  Kolben  und  der  Platte  einer  hydraul.  Presse  gebracht.  Das 
Schweisaen  ging  sehr  leicht  yor  Bich}  das  Eisen  wnrde  ganz  und  gar 
in  einander  hineingeachoben,  nnd  die  F^eaae  hSrte  nicht  eher  ßut  zn 
wurkcn,  als  bis  die  Schweissstelle  auf  die  gleiche  Stärke  mit  der  Stange 
herabgebracht  war.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Schweissstelle  der 
Stange  durchgesäi^t,  der  Kern  war  völlig  dicht  gleichartig.  — '  18. 
p.  359.   29.  ^).  383. 

Leichte  VerquecksUberung  des  Eisens  und  deren  praktische 
Verwerthung.  Nach  IL  Keinsch  gelingt  die  völlige  Amalgamirung 
des  Eisens  sehr  gut,  wenn  man  das  mit  Salzsäure  gut  gereiuigte  Eiseu 
auyor  in  eine  sehr  verdUpnte,  mit  etwaa  SalzB.  Tamischto  Kn|>fervitriol- 
IVamg  elntanch^  wobei  ea  mit  einer  nicht  fest  anhaftenden  Kupferschicht 
überzogen  wird,  von  welcher  man  ea  dnrch  Bttraten  od^  durch  Reiben 
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init  ntohem»  Papier  und  Abwaschen  wieder  reiiugi,  und  es  hierauf  in 

eine  sehr  verdünnte,  mit  einigen  Tropfen  Salzs.  vermischte  Quecksilber- 
sublimatlöaung  bringt;  es  Uberzieht  sich  nun  vollständig  mit  einer 
Qaecksilberschicht,  welche  selbst  durch  lieiben  mit  rauhen  Körpern 
nicht  estfemt  werden  kann.  Diese  Quecksilberschicht  schützt  das 
Btoen  sehr  gat  gegen  Rost,  muhentUeh  dann,  wenn  man  es  nach  dem 
Amalgamiren  mit  Salmiakgeist  abgewaschen  hat.  So  liesB  R,  verqueek- 
ailberte  eiserne  Ringe,  Schrauben,  Muttern  etc.  mit  nicht  ver<iueck8ilber- 
ten  eisernen,  gut  gereinigten  Gegenständen  mehrere  Wochen  im  Labora- 
torium liegen,  dessen  Luft  fortwährend  Dämpfe  von  Säuren  enthält, 
wodurch  die  nicht  amalg.  Gegenstände  schnell  und  stark  rosteten,  wäh- 
rend die  «malg.  Sachen  keine  Spar  von  Kost  zeigten.  Das  Rosten  des 
Eisens  und  Stahls  bei  Uhren  und  anderen  Instrununten  Hesse  sich  da- 
her wohl  besser  als  durch  Bestreichen  mit  Oel  durch  die  Vcrquecksilbe- 
mng  auf  die  angegebene  Weise  verhüten.  Auch  schützen  bekanntlich 
die  besten  Anstriclu'  des  Eisens  mit  Lack  oder  Oelfarbe  dieses  doch 
nie  vollständig  vor  dem  Koste  j  es  möchte  deshalb  geiathen  sein,  eiserne 
Brücken  eto.  saerst  n  amalg.,  was  sehr  schnell  nnd  mit  geringen  Kosten 
aasgeführt  werden  könnte,  und  dann  erst  mit  Oelfarbe,  wozu  sich  immer 
der  Steinkohlentheer  am  besten  eignet,  anzustreichen«  K,  bat  diese 
Verquecksilberung  des  Eisens  auch  für  galvan.  Batterieen  angewendet 
und  gefunden,  dass  auf  diese  Weise  amalg.  Oyliiuler  von  Eisenblech 
eiij^u  weit  gleichmässigeru  und  stärkcru  Stioni  als  nicht  amalg.  (Jyliu- 
deir  entwtckehi,  welcher  der  durch  gleichgrosse  Zii^cy linder  hervorge- 
brachten Stromstürke  wenig  nachsteht.  Wenn  man  er^'ägt,  dass  das 
Eisenblech  noch  nicht  halb  so  tbeuer  ist  als  Zinkblech,  und  sich  sein 
electrischer  Werth  zum  Zinn  wie  7  :  8  verliält,  so  möchte  sich  schon 
daraus  der  Vortheil  des  amalg.  Eisens  zur  Erregung  des  eleetr.  Stromes 
ergebei^,  und  selbst  .die  dabei  erhaltene  eisenvitriolhaltige  Fliiss.,  welche 
bei  grossen  Batterieen  nicht  unbedeutend  ist,  würde  sich  leichter  und 
▼ortheilhafter  als  die  ZinkvitrIollQsung  verwerthen  Uusen.  —  75.  p.  88. 
la  p.  415.   10.  p.  466.  4a  1869.  p.  6.  28.  Bd.  190.  p.  425. 

Galvanoplastische  Eisenniederachläge.  IL  Jacob!  in  Petersburg 
legte  der  dortigen  Akademie  mehrere  Troben  von  galvan.  Eisen  vor, 
wqlche  von  Eugen  Klein  dargestellt  worden  sind  und  in  Platten^ 
Hisdi^Mten  und  Medaillons ,  bauptsKehllch  aber  in,  einer '  mit  Lettern 
geaete^en  und  dann  in  £isen  stereotypirteu  Columnc,  sowie  in  dem  Gliche 
einer  zur  Vervielfältigung  dnrch  die  Buchdruckerpresse  bestimmten,  sehr 
zarten  Guillochirung  bestehen.  Dieses  Verfaliren  der  Keduction  des 
Eisens  auf  galvan.  Wege  ist  jedenfalls  als  i  in  seiir  bedeutender  Fort- 
schritt in  der  Galvanoplastik  anzusehen.  Die  Verwendbaikcit  desselben 
in  der  Typographie  nnd  aar  Darsteltnng  vcm  Reproductionen  gestoche- 
ner Eupferplatten  in  hartem  Eisen  steht  bereits  ausser  Zweifel.  Durch 
Einführung  v»>n  eisernen  Clich^'s  anstatt  der  kupfernen  wird  die  Her- 
ausgabe illustrirter  Druckwerke  jeder  Art  nocli  weit  mehr  erleichtert 
werden  nnd  namentlich  werden  Werthpapiere  mit  der  gritssten  Sorgfalt 
und  Fcinlieit  ausgeführt  werden  können,  um  sie  vor  Verlulsehung  mög- 
liehst, zu  schützen.  Die  auf  galvan.  Wege  aus  Eisen  hergestellten 
GUch4*s  afaid  Utat  nnzerstdrbar;  sie  halten  eine  &st  unbegr^te  Anaahl 
TOn  iÜtftigßn  aus  und  widerstehen  in  Folge  ihrer  grössem  Härte 
befliß  aU.die  kupfernen  den  Beschädigungen  durch  im  Papier  vpr> 
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ha&dene  SandkVnier^  Knötchen  etc.  Ebenso  wetden  die  gahran.  ESaen« 

nieders ch  15 ge  zuweilen  von  den  schönen  Künsten  zur  Omamentining  etc. 
verwendet  werden.  Als  die  besten  EisonniedersehlHge,  welche  er  bi'=?- 
her  f,M'St'hen,  bezeiclinet  .hicobi  die  von  Feuquieres  in  Parii^ :  di«»- 
aelben  stehen  aber  den  von  Klein  dargesteliteu  weit  nachj  auch  hUU 
Fenqniöree  sein  Verfabren  geheim.  VarrentrappV'Y^Brihhreto  der 
Bisengalvanoplastik  (s.  Repert.  1868.  I.  p,  65)  weicht  vtm  dem  Klein'a 
mefarfiich  ab.  rdtor  dieses  theilt  K.  selbst  Folgendes  mit.  Deri  Aua* 
gangspnnkt  filr  die  Versuche  bildete  das  bekannte  Verfabren  zum 
galvanojtl.  VerstUhlen  der  jrestochenen  Knpferplatten.  welobes  in  einem 
mit  einer  sehr  geringen  Menge  Glycerin  versetzten  Bad  von  Eisen- 
chlortir- Chlorammonium  vollkommen  gelingt.  Hierbei  wird  aber  die 
OberflSche  der  sehr  dttnnen  und  glMnzenden  Eisepscbieht,  sobald  -man 
derselben  eine  grössere  Stärke  au  geben  versiicbt,  rissig  und  es  blättert 
sich  alsdann  der  Niederschlag  von  der  Kathode  in  ausserordentlich 
spriUlen  Schüppchen  ab.  K.  versuchte  daher  andere  analoge  BUder. 
Dieselben  bestanden  entweder  ans  scbwefels.  Eisenoxydul  und  schwefeis. 
Ammoniak  oder  aus  dem  erstem  Salz  und  Salmiak.  Zunächst  stellte 
er  drei  B8dcr  von  einer  der  Formel  PcO,  80»  +  NH^O,  SO*  4-  6H0'ent- 
sptechenden  Zusammensetzung  dar,  welche  nur  hinsichtlich  der  bei 
ihrer  Bereitung  befolgten  Methode  sich  von  einander  unterscheiden. 
Das  erste  derselben  bestand  aus  einer  concentr.  Lösung  des  erwälinten 
krj'stallis.  DopjK'lsalzeB ,  das  zweite  aus  einem  Gemisch  der  coiieentr. 
Lösungen  beider  Salze  im  Verhältniss  ihrer  Aequiv.,  das  dritte  Bad 
endlich .  wdehes  sich  von  den  .beiden  anderen  tn  vortheilhafter  Weise 
auszeichnet,  wurde  auf  die  Weise  bereitet!,  dass  efaie  Lösung  von  Eisen- 
Vitriol  durch  kohlens.  Ammoniak  gefKllt  und  der  Niederschlag  mit  Ver- 
meidung jedes  SKureUberschnsses  in  Schwefels.  ireÜKt  wurde.  Zur  Be- 
reitung der  der  zweiten  Categorie  angehörenuen  Bäder  wurden  Liisungeii 
von  Salmiak  und  schwefeis.  Eisenoxydul  in  aquival.  Verhiitnissen  ge- 
mischt oder  in  einer  Lösuug  von  schwefeis.  Eisenoxydul  so  viel  BiUmmk 
gelöst,  ab  dieselbe  bei  ca.  19«  0.  aufiBunehmoi  vermochte.  Alle  diea6 
BSder  waren  sehr  concentrirt  und  möglichst  neutral.  Ah  Anode  wurden 
•  Fisenblechplatten  benutzt,  deren  Obei-fläcbe  beinahe  8  Mal  so  g-ross 
war  aU  die  der  Kupferkathode.  Bei  Anwendung  eines  Dan ielT  sehen 
Elements  zur  Zersetzung  hatten  sich  nach  24  Stdn.  auf  sämmtlichen 
Kathoden  Niederschläge  gebildet,  welche  voller  Runzeln  und  Rissen 
waren  und  bei  dem  leisesten  'Yersuche,  sie  losralSsen,  in  Stn^eheii 
zerbrachen.  —  Da  Lösungen  von  Schwefels.  Kupferoxyd  bei  fortgesetz- 
tem Gebrauch  häufig  besser  werden,  so  hoffte  K. ,  dass  Eisenlösungen 
in  dieser  Hinsieht  ein  analoges  Verhalten  zeigen  Würden  und  setzte  da- 
her die  Versuche  mehrere  Tage  lang  l'ort,  erhielt  jedoch  keine  besseren 
Resultate.*  Als  dann  anstatt  eines  Dauiell'schcu  Elements  fUr  jeden  der 
fttnf  Zersetzungsapparate  vier  weit  schwXchere'Meldingei^sehe  EVemente 
angewendet  und  dieselben  als  Reihe  mit  den  fHnf  Zersetzungäapparaten 
verbunden  wurden,  ergab  sich  eine  weit  geringere  Wasserstofl^^as- 
entwickelung  an  den  Kathoden  und  ein  besseres  Resultat  Obcrleich 
nKmlich  das  Ansehen  der  Niederschläge  noch  viel  zu  wlinsciien  übrig 
Hess  und  namentlich  die  in  den  Salmiakbädern  entstandenen  Eisenab- 
flXtze  in  Folge  ihrer  bedeutenden  Porositit  behiali«  einem  Schwamm 
glichen,  so  zeigten  doch  die  mittelst  der  drei  anderen,  schwefeis.  Im- 
ffloniak  enthaltenden  BKder'  dargestellten 'mederBQUige  keioe  Büse^ 
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sondern  bildeten  glänzende,  spitz  zulaufende  Streiten,  welche  die  Kupfer- 
kathode nickt  TOUstäadig  bedeckten.  Bei  früheren  Versuchen  war  die 
Batslebting  derartiger  NiederseMltge  beobachtet  werden  bei  AnwendaDg 
von  BSdem»  welche  zufHUig  ttberschUsBi^e  Säure  enthielten.  Bei  genauerer 
Untersuchung  seiner  liUder  fand  K.,  dass  dieselben  eine  entschiedenere 
saure  Keaction  zeigten,  als  vorher;  er  schrieb  dies  dem  Umstände  zu, 
dass  die  Menge  des  an  der  Kathode  niedergeschl;i«renen  Eisens  grösser 
war  als  die  an  der  Anode  aufgelöste.  Es  war  demnach  erforderlich, 
eine  giVsaeie  LMichkeit  der  Anode  ztt  ensieten  und  da  dieser  Zweck 
durch  eine  noch  weiter  getriebene  Vergrössernng  ihrer  Oberfläche  nicht 
erreicht  werden  konnte,  so  kam  er  auf  den  Gedanken,  eine  Knpferplatte 
in  das  Bad  zu  bringen  und  diesell^e  mit  der  Eisenanode  zu  verbinden. 
Mitteist  dieses  Verfahrens  erhielt  er  sehr  Uberraschende  Resultate;  nicht 
allein  wurden  die  Bäder  der  ersten  Categorie  nach  einigen  Stdn.  wieder 
nentraly  sondern  aveh  die  Niedenehlitge  fielen  viel  gleichförmiger  ans. 
TM  Fwbe  der  letzteren  war  matt  gran;  sie  adhXmten  der  Kathode 
ToUkemmen,  ohne  sich  an  irgend  einer  Stelle  aufzublasen  oder  Tissig 
zu  werden.  Während  der  ersten  24  Stdn.  blieb  ihre  Oberfläche  ganz 
glatt,  dann  aber  begann  an  mehreren  Stellen  die  Bildung:  der  kleinen 
eharacteristischen  Vertiefungen,  welche  gewissermassen  den  bei  galvan. 
Knpferniedersehlügen  ott  auftretenden  warzenförmigen  Blasen  entsprechen. 
AUerdings  gehen  diese  Hohfarttonie  nnr  selten  duch  die  ganze  Dicke  des 
Niedersclilagtjs  hindurch.  Ihre  Entstehung  kann  nur  einer  zu  reichlichen 
Gasentwiekt  hmg  an  der  OberflUehe  der  Kiithode  zugeschrieben  werden. 
Walii-scheinlich  hängen  sich  die  Blasen  an  den  betreffenden  Stellen  so 
fest  an,  dass  sie  dort  die  Entstehung  des  Niederschlages  verhindern. 
Diese  Erscheinungen  treten  am  häutigsten  auf,  wenn  die  Stärke  des 
Stromes  zn  gross  wird;  sdiwXcht  man  die  StromsfUrke  der  Art,  dass 
nur  eine  kaum  wahrnehmbare  Gasentwickeinng  stattfindet,  so  hört  die 
Bildung  dieser  Vertiefungen  auf.  Die  Bäder  der  zweiten  Klasse  geben 
ebenfalls  sehr  irute  Resultate,  wenn  man  als  Anode  die  Comliination 
Kupfer-Eisen  anwendet.  Die  Bildung  der  ersten  Schicht  der  Eisen- 
niederschläge  erfordert  mehr  oder  weniger  starke  Ströme  oder  mehr 
oder  nindw*  eoneestr.  Mder,  je  nachdem  diese  medersehUlge  auf 
tfaoden  ans  Kupfer,  ans  Blei,  aus  Schriftmetall  oder  ans  graphitisirter 
Guttapercha  agelagert  werden  sollen.  In  allen  Fällen  i&t  zur  Bildung 
eines  regelmässigen  Eisenniederschlagcs  eine  vollkommen  mne  Ober- 
flKche  der  Kathode  erforderlich.  Bei  Anwendung  von  graphitisirter 
Guttapercha  bildet  sich  der  ^Niederschlag  sehr  langsam  und  erlangt  bis- 
weilen nicht  die  erforderliche  RegelmSssigkcit;  es  empfiehlt  sich  daher, 
Bolehe  FV>rmen  zanXchat  anf  gahran.  Wege  ganz  schwach  zn  Teriiapfem. 
sie  dann  in  fliessendem  Wss.  auszuspülen  und  sofort  in  das  Eiaenbad 
zu  bringen.  Diese  dWnne  Kupferschicht  lässt  sich  mittelst  einer  weichen 
BUi*ste  und  Tripel  leicht  entfernen.  In  dem  Zustande,  wie  das  galvan. 
niedergeschlagene  Eisen  aus  dem  Bade  kommt,  ist  es  hart  wie  gehär- 
teter Stahl  und  sehr  spröde.  Bei  Dunkelrothtemper.  ausgeglüht,  wird 
es  fiel  weielier  and  bei  KirscAiroIhtemper.  ausgeglüht  wird  es  streckbar 
nd  Msst  sich  dann  so  leicht  graviren  wie  weicher  Stahl.  Wenn  die 
galvan.  Niederscliläge  sich  unter  gllnstigen  Verhältnissen  gebildet  haben 
und  gleichmässig  und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  ausgej^lülit  worden 
sind,  80  entstehen  weder  Blasen,  noch  ziehen  oder  krümmen  sie  sich. 
Es  tindet  dann  auch  kein  öchwiudcu  bei  ihnen  statt,  sondern  im  Gegen» 
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theil  eine  wenn  aach  kaum  merkliche  AuBdehnung;  bei  der  Darstellaog 

vollkommen  identischer  Clichö's  ist  es  sehr  wichtig,  dass  ihre  Dimen- 
sionen durch  das  Ausglühen  nicht  merklich  verändert  werdeilt  —  4.  28, 
Bd.  m  p.480.  10  p.4l5.  49.  p.l73.  20.  p.  1316. 

Auch  C.  Stammer  theilt  kurz  die  Hanpteriahrungen  mit,  die  er 
bei  früheren  Versuchen,  Eisenplattcn  auf  galvan.  Wege  hertustellen, 
gemacht  hat.  Als  Element  diente  ein  etwas  modificirtcs  Becq  ue  re  l'sches, 
wie  man  es  friilier  vorzugsweise  zur  Herstellung  von  Kupferplatten  be- 
nutzte; Zink  in  Scliwefels.^  Kupferplatte  in  KupfenritrioIlÖsung,  Dia- 
phragaw  von  Sehweiiiablue,  In  die  Leitung  dieaeB  gaban.  Apparats, 
wel<£er  in  aeiuer  Benutzung  ungeatSit  blieb  und  for^Shrend  Kupfer- 
platten  niederschlug!  wurde  das  Geföss  zum  Niederschlagen  der  EiBenr 
l)latte  vermittelst  Knpfcrdräliten  eingeschaltet  und  also  gleichzeitig  eine 
Kupfer-  und  eine  Eisenplatte  erhalten.  St,  hielt  damals  diese  Einrich- 
tung des  Apparates  fUr  wesentlich  und  sieht  noch  jetzt  den  constanten 
Strom  von  der  Stärke,  wie  er  eriiallen  wurde,  als  nothwendigea  Erfor- 
deniias  fttr  das  Gelingen  an.  Als  Eisenl^toiuig  diente  reinster  Eisen- 
vitriol, der  eigens  au  diesem  Zwecke  mit  möglLebster  Soig&lt  und  so 
frei  wie  möglich  von  Oxyd  dargestellt  wurde;  diese  Lösung  wurde  sehr 
eoncentrirt  angewendet  und  durch  eingehängte  Krystalle  so  erhalten. 
Die  Anode  war  ein  Eisenblech  von  gleichcF  Grösse  wie  die  Kupfer- 
platte. Dieselbe  war  nur  mit  einem  schwachen  Ueberzug  von  Steann 
▼ersehen,  damit  sieh  die  Eisenplatte  leicht  abUSste.  Die  Entfemsng 
zwiaohen  den  beiden  Platten  war  von  wesentlichstem  Einflass  auf  das 
Gelingen;  die  erste  Ablagerung  des  Eisens  geschah  bei  einer  Entfer- 
nung der  Platten  von  etwa  1"  stets  in  vorzüglicher  Beschatlenheit,  dann 
aber  wechselte  diese  meist  ])ir)tzlicli  und  man  erhielt  scliwarze,  poröse 
und  weiche  Schichten,  deren  Entstehung  sich  nur  dadurch  vermeiden 
Hess,  dass  man  die  Platten  alimälig  einander  nXherte,  bis  sie  endlieh 
noch  ein  paar  Linien  entfernt  waren.  Ausserdem  mussten  die  anefa 
neuerdings  störend  aufgetretenen  Luftblasen  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt 
werden;  dies  wurde  tinfach  durch  liäufiges  Ueberfahren  der  sich  nieder- 
schlagenden Platte  mit  einer  Federtahne  bewirkt.  Hierbei  konnten  die 
Platten  beliebig  herausgenommen  und  die  fortschreitende  Auflösung  und 
FSUung  des  Mseos  leidit  beobachtet  irerdeo.  Als  noihwendige  Bedtn* 
gnqgen  für  das  Qelingen  erkannte  Stsmmer,  dass  1.  die  Eisenvitriol' 
lOsnng  ipöglichst  rein  und  oxydfrei  und  2.  der  Sti'om  ein  solir  coustan- 
ter  sei.  Wahrscheinlich  dürfte  es  durch  richtige  Beherrschung  der 
Stromstärke  gelingen,  das  Ziel  in  vollkommenster  Weise  zu  ej^reicben. 
—  2ii.  Bd.  m.  p.  116.    10.  p.  456.   40.  p.  207. 

Vm  Siseigiisistlleken  eine  bedentende  Veatigkeit  «n  Terlilhea 

will  W.  Thompson  in  Canningtown  Essex  dieselben  mit  Schmiedeeisen 
in  der  Art  verbinden,  dass  er  in  die  Giessform  Stangen  oder  Hinge  von 
Schmiedeeisen  einlegt  und  diese  vollständig  mit  Gusseisen  umgiesst. 
Um  eine  vollständige  Vereinigung  des  Gusseisens  mit  dem  Schmiede- 
eisen zu  ermöglichen,  erhält  letzteres,  bevor  es  in  die  Form  eingelegt 
wird,  einen  dttnnen  Üebemg  von  Qnsseisen,  indem  es,  voUstSndig  duräi 
Beizen  gereinigt,  so  lange  in  geschmolzenes  Gusseisen  eingetaucht  wird, 
bis  es  sich  mit  einer  lestanhaftenden  Sohicht  Ousseisen  bedeckt  hat  — 
la  p.  4d8. 
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Beim  Probiren  gasseiserner  Eöhren  mittelst  Wasserdmck 
verBchliesst  man  gewöhnlich  die  Enden  dicht  mit  PJatten  und  pumpt 
dann  Was.  in  die  Kühren.  Ea  ergeben  sicli  Tür  grosse  Köliren  die 
Uebelfübidey  dass  enteBS  die  Bndplatteo,  die  einem  sehr  grossen  Druck 
VBteiliegeiiy  sehr  starke  und  daher  theure  Befestigangen  erfordern ,  und 
sweitenB,  dass  in  Folge  der  Nothwendigkeit  die  Röhren  ganz  zu  iilllen, 
▼iel  Zeit  nnd  viel  Wss.  verbraucht  wird.  Diese  üebelstände  will  nun 
H.  Cochrane  dadurch  vermeiden,  dass  er  in  die  Kühre  eine  zweite 
von  nur  wenig  kleinerm  Durchmesser  einlegt  und  dann  den  an  den 
Enden  flelbetverständiich  gehörig  abgedichteten  Zwischenraum  zwischen 
beiden  voll  Was.  pompt  —  10.  p.  458. 

Beim  Giessen  von  Röhren  wird  in  der  Giesserei  von  Macfarlane 
in  Glasgow  folgendes  Verfahren  angewendet,  um  das  Entfernen  des 
Kernes  uucii  dem  Guss  zu  erleichtern.  Beim  liilden  des  Kernes  werden 
ia  diesen  ein  oder  iwei  eiserne  SiXbehen  von  Durchmesser  und  etwa 
deraelbea  LSnge  wie  der  Kern  eingelegt^  die,  wenn  der  Kein  fertig  ist, 
herausgezogen  werden,  so  dass  ein  oder  zwei,  fast  durch  dessen  ganze 
Länge  hindurch  gehende  Windpfeift.n  gebildet  werden.  Sobald  durch 
diese  nacii  dem  Gusse  reiner  Wasserdampf  zu  entweichen  beginnt,  wird 
die  Oeffnung  derselben  verschlossen  und  der  Dampf  im  Loche  1  oder  2 
Min.  ansammeln  gelassen,  in  welcher  Zeit  sich  die  gegossene  Röhre, 
deren  Wandstürke  eteta  sehr  gering  ist,  gesetzt  hat  Wird  dann  die 
Wlndpfoife  wieder  ge^fftaety  so  strömt  der  angesammelte  Dampf  mit  Ge- 
walt aus  und  reisst  einen  grossen  Theil  des  den  Kern  bildenden  Sandes 
mit  fort,  worauf  der  Rest  ohne  grosse  Mühe  entfernt  werden  kann.  — 
6.  Nr.  655.  p.  37.    10.  p.  328. 

SSnm  Qiessen  Ton  StaUiingMI  für  die  Fabrikation  von  Radkränzen 

verwendet  E.  F.  Göransson  inOefle  (Schweden)  eiserne  Kerne,  welche 
ans  zwei  mit  den  kleinen  Grundflächen  sich  berührenden  abgestumpften 
Kegeln  von  ca.  70**  Spitzenwinkel  bestehen,  von  denen  der  untere  durch 
ein  Loch  der  Bodenplatte  der  Form  mittelst  eine?i  Gegengewichtes  nach 
oben  gezogen,  der  obere  frei  eingelegt  wird.  Letzterer  schliesst  nicht 
ganz  lielit>  so  dass  die  Lnft  zwar  entweiehen  kann,  nidit  aber  der 
iltesige  Stull,  weleher  in  der  engen  Spalte  sofort  erstarrt  nnd  «o  einen 
selbst  für  den  Druck,  nnter  welchem  gegossen  wird,  dichten  Versehlnss 
herstellt.  Die  ;in  gewendete  Kern  form  giebt  volle  Sicherheit  gegen  das 
Zerspringen  der  GUase.  —  10.  p.  308. 

Harfeiriüzen  für  Bisenwerke  stellt  GueunierLanriacin  Creuzot 
der  Art  dar,  dass  er  zuerst  in  der  Form  eine  dünne  Cylinderschielit  von 
weissem  Eisen  giesst;  der  Ober-  und  Untertheil  der  Form  wird  sofort 
weggenommen,  nachdem  der  Guss  erstarrt  ist,  während  die  den  Cylin- 
der  umschliessende  Mittelflasche  beisammen  bleibt;  der  Kern  wird  her- 
ansgestossen ,  der  Giesskopf  abgeschlagen  und  neue  Forraflaschen  dar- 
unter und  darüber  gesetzt,  welche  die  Formen  für  die  Zapfen  enthalten 
nnd  dann  die  Form  mit  m0gliehst  heissem  granen  Eisen  gef\lllt,  mit 
welchem  die  dttnne  weisse  Schiebt  sich  Tttllig  verbindet.  Sollen  solche 
Waiien  mit  s^miedeeisemen  Achsen  versehen  werden,  so  werden  die- 
seihen  vor  dem  Eingösse  des  granen  Eisens  als  Kerne  in  die  Form  ein- 
gelegt. —  10.  p.  308. 
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Emaüliren  von  Gnsseisen;  von  K.  T.  und  C.  Hör  sie  y.  Die 
Form  wird  mit  einem  Brei  Überzogen,  der  durch  Anrühren  von  1  Pfd. 
Graphit  in  5  Pfd.  Tbeer  erhalten  wird,  md  dann  der  üeberzug  mit  fetB 
gemahlenem  Glaa  oder  Uohofensehlaeke  bestreut.  Das  überschüssige 
Glaspulver  wird  abgeblasen  und  dann  die  Form  getrocknet.  Beim 
Glessen  soll  das  flüssige  Eisen  die  glasige  Masse  zum  Schmelzen  brin- 
gen und  diese  einen  emailleartigt  n  l'eberzug  auf  dem  Gasseiaen  bilden. 
—  10.  p.  298.    (s.  a.  liepej-t.  18GG.  I.  p.  41.) 

Verkupfern  gasieiiemer  Gegenstände;  v.  F.  Weisskopfin  Gör- 
litz. Man  putzt  zuerst  mit  einer  Beize  von  60  Th.  Salzsäure  von  löo  R. 
und  1  Th.  Salpeters.  Knpferoig^  nnd  reH>t  dann  »IC  einer  LOrnng  ven 

10  Th.  Salpeters.  Kupferoxyd  nnd  10  Tli.  Chlorkupfer  in  80  Th.  Salzs. 
mittelst  eines  wollenen  Lappens  ein,  spült  nach  wenigen  Min.  ab  und 
putzt  mit  einem  wollenen  Ijappen  blank.  Einreiben  und  Putzon  wieder- 
holt man  so  lange,  bis  die  Kiii>tVMSchiclit  stark  genug  geworden.  Um 
so  verkupferten  Gegenständen  das  Ansehen  antiker  Bronce  zu  geben, 
betupft  man  sie  mit  einer  Lttsnng  von  l  Th.  Salmiak,  1  Th.  Ozalsiare 
und  1  Th.  Essigalhnre  in  80  Th.  Wss.  so  lange  ^  bis  die  gewttnsehte 
Farbe  ersehienen.      28^  Bd.  189.  p.l80.  10.  p.318. 

Trocknen  der  Beek-  nnd  Schlaghlättchen  der  Ooldtohl&ger. 

Zunächst  werden  die  Blattchen  auf  die  bis  jetzt  Uberall  noch  gebräuch- 
lirho  Wt'ise  »  rhitzt;  nach  dem  Erhitzen  werd<Mi  si<^  aber  nicht  sofort 
nutteist  des  Blasebalges  gekühlt,  wie  dies  nach  der  alten  Methode  der 
Fall  ist^  sondern  sie  werden  sammt  der  Presse  zuerst  noch  heiss 
nuter  die  Glasglocke  einer  Luftpumpe  gebracht  nnd  daselbst,  naehdem 
der  Glockenranm  nach  Maassgabe  der  Fenohtigkeitsgrade  der  Blättehen 
entweder  ganz  oder  nur  zur  Hälfte  luftleer  gemacht  worden  ist,  so  lange 
belassen,  als  sirh  norh  Fpurhtigkeitsbläschen  an  dem  Glase  der  Glocke 
bilden.  Die  Wärme  in  Verbindung  mit  dem.  luttverdiiunten  Kaume  ent- 
ziehen den  Präparaten  die  Feuchtigkeit  in  sehr  vollkommenem  Grade, 
nnd  awar  velt  höherem  Grade,  als  dies  die  Wärme  allein  an  der  atmo- 
sphSrischen  Lnft  timt  Nachdem  keine  BUlschenblldnng  mehr  wahr- 
nehmbar, ist  der  richtige  Grad  der  Trockenheit  der  BUtttchen  eingetreten 
und  werden  diese  nun  ans  der  Glocke  herausgenommen,  um  wie  gewöhn- 
lich vollends  rasch  gekUhlt  zu  werden.  Will  dor  Hammer  nicht  mehr 
recht  wirken,  so  erwärmt  man  die  Presse,  bringt  sie  hierauf  kurze  Zeit 
unter  die  Glasglocke  der  Luftpumpe  und  von  da,  ohne  voriger  zu  küh- 
len, nnmittelbar  wieder  nnter  den  Hamm«.  —  19.  p.  617.  20.  p.  376. 
16.  p.  295.   2S.  Bd.  190.  p.  342. 

putspnlTer.  Fr.  Van ic eck  in  Kuttenberg  (Böhmen)  liefert  ein 
Putzpulver,  welches  die  Bad.  Gwbztg  zu  dem  Besten,  liinsielitlidi  Wir- 
kung nnd  I*reis,  seiner  Art  zählt  (auch  ich  kann  das  Pulver  aus  eige- 
ner Erfahrung  als  vortretTlieh  enipfeiilcn,  .).).  Dasselbe  ist  von  röthliclicr 
Farbe  und  soll  aus  den  alten  Silberschachten  stammen,  metallfrei  und 
ganz  nnsehXdlich  fUr  die  Gesundheit  sein.  (Kaeh  einer  Mittheilung  von 
Kessler  besteht  dasselbe  vorzugsweise  aus  kohlensaiiri m  Kalk  nn^  • 
etwas  Eisenoxyd).  Beim  gelinden  Reiben  mit  diesem  Pulver,  sei  es, 
dass  man  die  blossen  Finger  gebraucht  oder  ein  Stück  Leder  zu  Hülfe 
nimmt,  wobei  man  das  Fulver  trocken  oder  um  das  V^erstUuljeu  zu 
vermeiden,  besser  feucht  anwendet,  verschwindet  die  Trübung  fort  und 
bildet  sich  eine  httbsehe  Politur.  Messing,  Aluminiumbronee^  Britanoia- 
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raetall  (Theukaiuuen  u.  tlngl  ),  NcuRilbor.  .Silber,  verhielten  sich  ganz 
gleich.   Der  Eugrospi-eis,  ist  iocu  JiiUtevberg  14  fl.  österr.  l'üi-  iOOJKtd. 

_  «7. 10.  p.  m 

' '    MaradMOf  twitt'  DfelMB  InurtesXetaUe.  Petioleiim'lwtXi.  Beeh* 

Atcin  mit ''bestem  Erfolge  als  Hilfsmittel  beim  Drehen  fturt  glasharter 
Metalle,  um  das  schnelle  Abiitiniii)fen  des  Drehatahles  za  verhindern, 
angewomb't,  iiidom  er  den  Dr^-listahl  beständig  damit  benetzte.  Hell- 
gelb ang«'iaiiluner  .Stahl  wurde  bei  Anwendung  einer  Miseliung  von 
2  Thln.  Petroleum  und  1  Th.  Terpentinöl  mit  grüsstcr  Leichtigkeit  ab- 
asirM,  i7.  f)c32.  28.  Bd.  169..]».  427.  Ul^  p.  2dL  ta  p.  358. 
28.  p.  1267.   la  p.  327. 

Wiederbold  macht  mit  Recht  darauf  anfmierksamy  ÖtM  diese 
Verwendnnpr  des  Petroleums  keineswega  neu  sei ,  dass  man  schon  vor 
vielen  Jalnen  Ter])entini31  oder  Petroleum  (welches  damals  noch  „Steiu- 
öl"  hiess)  zu  jenem  Zweck  mit  Voi*theii  benutzte.  —  41.  p.  30. 

Atuerikanische  Prozos^^e  zur  Entschweflung  goldhalti^fer  £r2e:  von  A.  Ott  in 

>'ew-York.    2S.  15(1.  190.  p.  214,  291,  388. 
Entsilberu  dcä  ^Verkbieies  durch  Ziuk  auf  den  Oberharzer  Hütten.   28-  Bd. 
189.  p.  232. 

Herstellung  matter  Vergoldung  auf  pvroelectrischem  Wege;  von  Ifasselotte. 

p.  um.    4.  Mars  129.    38.  Bd.  1«9.  p.  (34. 

Platin  -  Golddrath :  von  liclouis.  10.  p.  305.  40.  p,  155.  28.  Bd.  189. 
p.  314.   ('s.  Repert.  1868.  I.  p.  65.) 

Prüfung  von  Blechen,  Winkeleisen  und  T-Eisen.  (Vorschriften  der  franz^s. 
Marineminister.)  50.  p.  391.  10.  p.  3*24.  2d.'  p.  1163.  Ann.  d.  Qön.  civ. 
28.  lid.  189.  p.  382.    10.  p.  270  u.  f. 

Analysen  alter  Bronzen  aus  Ninive;  von  R.  v.  Fellenberg.  (Die  merkwür- 
digste Zusammensetzung  zeigte  ein  in's  Violette  .spielender  Bronccstab; 
er  bestand  aus:  Kupfer  88,03;  Zinn  0.11;  V>hn  :5,28:  Eisen  4,0G:  Arsenik 
0,60;  Antimon  3,92).  —  Verhandlung  der  Bern,  naturl'.  Gesellsch.  10. 
p.  376. 

Glessen  von  ßaen  ttnfer  Draek;  von  R.  Mallet  10.  p.  432. 

Vcrsnche  über  die  Festigkeit  des  Stahles;  v.  *W.  H.  Shook  hx  Wlishington. 

10.  p.  443; 

Phosphor-  und  .Schwefelgehalt  des  englischen  Roheisens.  28.  Bd.  190.  p.  73. 
DnTobdrini^arkelt  des  Eisens  für  Wasseistoffgss  bei  gewOhnlieber  Temper. 

von  L-  Cailletet.   9.  t.  66.  p.  847.    28.  Bd.  189.  p.  125. 
Verfahren  zur  Fabrikation  von  Gu.-isstahl  und  homogenem  .Stabeisen;  von 

John  Gjers  zu  Middlesborough.   27.  Aug.  p.  129.   28.  Bd.  190.  p.  110. 
Üeber  das  Pnddeln  'des  Eisens;  von  C.  W.  Siemens  in  London.  6.  Ang. 

p.  157.   28.  Bd.  190.  p.  203. 
Weitere  Verbesserungen  beim  Kichartison'schen  Puddelprozesse;  v.  V.  Day. 

A/.  Aöb.   31.  Sept  p.  173.   28.  Bd.  190.  p.  211.   26.  p.  1643. 
Gebttseform  fAt  Hob&fen:  v.  C.  B.  Hodgeäi  zn  Gomgreaves.  M,  Mb.  28. 

Bd.  190.  p.  101.   27.  Juli  p.  81. 
Puddelofen  mit  Wasserkühlung,  von  Henderson  Boss  in  Pittsburg. 

28.  Bd.  190.  p.  102.   31.  Aug.  p.  147. 
Vergleichung  des  Bessemerprozesses  mit  dem  Hartin*schen  Verfiibren  der 

Stahlerzeugung:  von  Kupel wieser.  .20.  Bd.  190.  p.  104.   16.  p.  347. 
Verfahren   zur  Gnsssfahlfabrikation;  von  Franz   Ellershsnsen  in  Ottawa. 

M.  Abb.    31.  Oct.  p.  206.    28.  Bd.  190.  p.  392. 
Ueber  das  Martin*Bobe  TerAihren  der  Stahlerzmigung  *.  v.  F.  Kehn.  31.  Oct. 

p.  217.    28.  Bd.  190.  p.  445. 
Ceber  den  Stahlschmclzofen  fiir  das  Marttn'sebe  Verfahren;  von  C.  Schinz. 

38.  Bd.  190.  p.  455. 
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lleaton's  Stahlfriscbprozcss  mit  Anwendung  von  Natronsalpeter    ilf.  Mt^. 

6.  Oct.  ö.  307.   28.  B<1.  190.  p.  465.    2ö.  p.  1640. 

—  von  F.  Kehn.  6.  Dezbr.  p.  546.   28.  Bd.  191.  p.  54€.|f52.| 
Der  Bessemerprozess  nach  den  Ergebnissen  der  Pariser  AusAtelhiag^  VOn 

Knut  Styfte.    Oestcrr.  Ztsihr.  f.  B.-  u.  Hüttenw.    2ö.  p.  1085. 
Anwendung  von  KüblcDäiiurc  beim  Bessemerprozees,  um  den  Schwefel  und 

Phosphor  aus  dem  Metall  m  entfernen ;  von  J.  F.  Bennett  in  Pittelmiig:. 

Scient.  Amcr.  Avri].    26.  p.  1122.  ' 
Anwendung:  des  Flussspathes  beim  VerBchmclzen  phosphorhaltiger  Eisenerze  j 

von  H.  Caron.  9.  t.  66.  p.  174.  2ö.  p.  1272.  5.  p.  6bö. 
Fslnrikatioai  vcn  GnsastaU  annitteUMar  ans  Biaenenen  mltteiat  BflgetttnH«- 

Gasöfen;  v«n  W.  Siemena  In  London.  M,  AVb,  M.  p.  1489.       Bd.  IM. 

p.  227.    71.  t.  17.  p.  222. 
Eiklaruug  des  Scbwimmens  von  testem  Gus&eibcn  auf  flüssigem:  v.  £rhani 

fn  Freiberg.    10.  p.  S94. 
Mallet's  gebuckelte  Platten  (TiagOhigkeitV  50.  p.  828.  10.  p.  298.  S8. 

Bd.  191.  p.  250. 

Uargreaves'  Vertabren  zui*  Yei  wi  rtbung  der  Stahlschlackcn  und  Stahlcinders. 

97.  Mira.  186.  t%,  Bd.  188.  p.  192.  i.  a.  Frey,  28.  Bd.  18a  p.  601: 
lieber  ein  gIcichfönnigeB  Draht-Maass;  von  Latimer  Clark.  U,  JM.  Bngiiu 

Sept.  p.  208.    28.  Bd.  190.  p.  200. 
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Neue  Methode  der  Brodbereitang  (Horsford-Liebig's  Backpulver); 

T.  J.  V.  Liebig.  Verf.  constatirt,  da88  seine  Bemühungen,  Brod  von 
eanzem  Mehl  (s.  Keprt.  1867.  IT.  p.  53,  1868.  I.  p.  74)  in  denjenigen 
OeaellachaftBkieiiien  Eingang  zu  ▼erschaffen^  für  die  es  den  meisten 
Werth  hat,  als  völlig  gesäeUert  angesehen  werden  mttssen.  Hanpt- 
-sXehlich  sei  dies  aus  dem  Grande  zu  erkUbren,  dass  auf  den  Qeschmaek- 
sinn  der  Mensehen  Vemunftgrttnde  sehr  wenig  Einflnss  haben,  dass  also 
z.  B.  diejenigen  zu  veranlassen  schwarzes  Brod  zu  essen,  wenn  sie 
weisses  lieben,  als  erfolglos  von  vornlierein  angesehen  werden  müsse. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfe  eine  neue  Methode  der  Brodbe- 
leitong  für  viele  wittkonunen  sein,  welche  in  jedem  Haishalt  gestattet, 
4HIS  gewVhnliebeai  Mehl,  ohne  KJeie,  ein  tehOnes  sehmaekhaftes  Brod  la 
beretten,  von  höherem  Nährwerth  als  dem  Brod  aus  demselben  Mehle, 
nach  jeder  anderen  Methode  bereitet,  zukommt.  Aus  den  Analysen  der 
Weizen-  und  Koggenkleie  ergiebt  sich,  dass  nahe  die  HSlfte  der  Nälir- 
saize,  die  im  Mehle  fehlen,  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  Magnesia  be- 
steht, und  dass  es  dieser  Mangel  an  Phosphaten  im  Mehl  sein  muss, 
weldier  sieh  in  der  Bmlhrang  besonders  ftnibar  maehl»  weil  diese  fta 
die  Bildung,  Vermehrung  und  Erhaltung  des  Knochengerüstes  gms 
unentbehrlich  sind.  Es  ist  klar,  sagt  L.,  dass,  wenn  wir  dem  Weizen- 
und  Rogjjenmehl,  anstatt  der  Kleie,  die  NShrsalze  derselben  wieder  zu- 
fügen, wir  damit  in  beiden  Mehlsorten  den  ursprUngliclien  Nährwerth 
des  Korns  wiederherzustellen  vermögen,  und  wenn  man  erwKgt,  dass 
Nihrwerlh  des  Mehls  mindestens  nm  13  %,  oft  15  %,  kleiner  ist 
als  der  des  Korns,  so  gewinnt  diese  Wiederherstellung  eine  grosse  na- 
tional-ökonomische Bedeutung;  denn  der  Erfolg  in  der  Praxis  der  Er- 
nährung ist  alsdann  genau  so,  wie  wenn  alle  Felder  in  einem  Lande 
*  7  bis  V«  mehr  Korn  geliefert  hUtten:  mit  derselben  Menge  Mehl  wird 
durch  diese  Ergänzung  eine  grössere  Anzahl  Menscheu  gesättigt  und  er- 
nüiift  werdoi  kSnnen.  Anf  dieeer  Betraohtung  beruht  die  Darstellung 
^es  Backpulvers  von  Prof.  Horsford  hi  Oambri^ge  in  Nordamerika^ 
die  L.  fOx  eine  der  wichtigsten  und  segensreichstoi  Erfindungen  hält, 
welche  in  dem  letzten  Jahrzehnt  gemacht  worden  sind.  Das  H.'scbe 
Backpulver  besteht  aus  zwei  Präparaten  in  Pulverform,  einem  Säure- 
pulver und  einem  Alkalipulver;  das  eine  enthält  l^hosphors.  in  Verbin- 
jlung  mit  Kaft  md  Bittererde  (ui  Gestalt  von  sanrem  Sals),  das  andere 
4st  doppeltkohleiisaiiies  Natron;  beide  Pnlver  sind  weiss,  mehlartig  nnd 
Jedes  für  sieh  in  einem  Umschlage  verpackt;  nun  Q^raneh  dient  ein 
kleines  Maassgefäss  aus  Weissblech  in  der  Form  von  zwei  am  Boden 
2U8ammengefUgten  stumpfen  Kegeln  von  ungleicher  Grösse.  Wenn 
man  Brod  bereiten  will,  so  wird  für  jedes  Pfund  Mehl  das  kleine  Mäss- 
•chen  mit  doppeltkohlens.  Natron,  und  das  grössere  mit  der  Phosphors. 
'gefUi^  mid  beide  werden  mit  dem  Mehle  sehr  sorgfitltig  gemischt  so- 
dann aas  zur  Teigbildmig  erforderliche  Wss.  zugesetzt,  der  Teig  gerormt 
und  ohne  viel  zu  warten,  die  Laibe  in  den  Ofen  geschossen.  Man 
kann  damit  leicht,  wenn  der  Ofen  vorher  geheizt  worden  ist)  in  1  Va  bis 
Jahrg.  VIL  1868.  IL  6 
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2  Stdn.  fertiges  Brod  liaben.    Der  Vorgang  ist  leicht  verständlich;  wenit 
die  beiden  Präparate  mit  dem  Mehle  gemischt  sind,  so  tritt  während 
der  Teigbildung  eine  gegenseitige  Zersetzung  derselben  ein ;  die  Phos- 
phors, verbindet  sich  mit  dem  Katron  und  treibt  die  Kohlens.  aas, 
welche  den  Teig  anQ»IXht  nnd  beim  Baeken  dae  Brod  porOs  machC 
H.  bereitet  seine  Phorphors.  ans  sehr  gnt  gewaschenen,  reinen,  bis  anr 
Tollständigen  Weisse  frehrannten  Knochen,  welche  bekanntlich  aus  phos- 
phors.  Kalk  (und  Bittererde)  bestehen;   sie  werden  fein  gepulvert,  mit 
einer  genau  bemessenen  Menge  Schwetelä.  digerirt,  so  dasa  ^  des  vor- 
handenen Kalks  neutralisii't  und  ^  der  Phosphors,  in  Freiheit  versetzt 
irmden;  der  gebildete  Qipe  wird  dnroli  Filtration  .  Ton  der  sauren  FttlsaL 
gefarennl  md  dieae  bis  zur  Honigconsistenz  eingedampft;  naeh  dem  fii^ 
kalten  erstarrt  sie  zu  einer  weichen  krystallinischen  Masse,  welche  aua 
saurem  phosphors.  Kalk  (und  Bittererde)  besteht.    Vor  dem  Erstarren 
wird  der  honigdicken  sauren  Masse   feingepulvertes  reines  StUrkmehl 
zugemischt,  so  dass  ein  fester,  bröckeliger  Teig  entsteht,  der  in  diesem 
Znstand  in  einem  wannen  Trockenranne  ▼oUstHndlg  von  allem  Wsa^ 
befreit  werden  kann;  man  hat  alsdann  eine  schneeweiase  feste  Maase^ 
die  sich  leicht  in  das  feinste  Pulver  verwandeln  lässt;  sie  zieht,  richtig, 
bereitet,  kein  Wsa.  an,  und  darf  auch  in  feuchter  Luft  nicht  schmierig 
werden.    Dies  ist  die  Säure  des  IL'schen  Backpulvers,  sie  wird  auf  das 
doppeltkohlens.  Natron  gestellt,  das  ist:  man  ermittelt  wie  viel  von  dem 
Säurepnlver  nöthig  ist  om  ein  gegebenes  Gewicht  doppeitkohlena.  Katitm 
so  sn  nentralteiren»  dass  die  lliadinng  eine  aehwach  saure  Beaktion  be>- 
hilt;  anf  1  Th.  doppeltkohlens.  Natron  braucht  man  in  der  Begei: 
2^  Gew.-Th.  von  dem  SUurepulver,  odei*  auch  3  bis  3^  Gew.-Th.,  wenn 
dieses  molir  StHrkmehl  enthält.    Die  Anwendung  des  doppeltkohlens. 
Natrons  ist  fUr  die  Brodbereitung  praktisch  vielleicht  zu  rechtfertigen, 
allein  der  Theorie  entsprechend  sollte  doppeltkohlens.  Kali  daEU  genom- 
men werden;  das  im  Mehl  fohlende  Alkali  ist  nümlieh  Kali  und  niefai 
Natron.    Der  Geschma«^  des  mit  dem  Kaltsalz  dargestellten  Brodes  ist 
auffallend  verschieden  von  dem  mit  dem  Natronsalz  bereiteten;  das 
erstere  ist  weit  wohlschmeckender,  aber  der  Preis  des  doppeltkohlens. 
Kali's  ist  Uber  viermal  höher  als  der  des  Natronsalzes,  und  seine  An- 
wendung verthenert  das  Brod.   Dieser  Umstand  ist  offenbar  des  Qrund, 
warum  H.  das  Natronsall  und  nioht  das  Kalisafas  in  sein  Backpulver 
aufnahm.   L.  hat  gefunden,  dass  sich  das  doppeltkohlens.  Kali  durchi 
Chlorkalinm  in  allem  Brod  erseteen  lässt,  welches  bei  seiner  Zuberei- 
tung einen  Zusatz  von  Kochsalz  empfängt,  wie  dies  in  den  meisten 
Ländern  üblich  ist;   denn  beim  Zusammenbringen  von  Kochsalz  mit 
doppeltkohlens.  Kali  setzen  sich  beide  Salze  um  in  doppeltkohlens.  Na- 
tron und  in  CblorkaNnm.  Eine  gans  gleiebe  Zeraeining  geht  in  dem 
kochsalshaltigen  Backpulver,  welches  ndt  doppelikeklena.  Kall  bereitet 
ist,  vor.    Mit  einer  Mischung  von  doppeltkohlens«  Natn»  mit  dem 
billigen  Chlorkalinm  zu  gleichen  Aequiv.  erreicht  man  also  denselben 
Zweck.    Wenn  man  nun  weiss,  wie  viel  Säurepulver  nüthig  ist,  um  einen 
Theil  doppeltkohlens.  Natron  zu  neutralisiren,  so  ist  es  jetzt  leicht,  ein 
theoretisch  richtig  bereitetes  Backpulver  hecznsteUen.  Nack  den  tob 
L.  angestellten  l^rsnebeii  bat  man  lur  HenteUang  eines  guten  Brodea- 
auf  100  Pfd.  bayerisch  •«  112  ZoUpfluid  Mehl  1  Zollpfund  doppeltkoh- 
lens. Natron  nöthig.    Angenommen  man  habe  gefunden,  dass  zur  Neu- 
tralisation von  1  Oew.  -  Th.  doppeltkohlens.  Natrons  3  Th.  Öäurepulver 
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erforderlicli  seien,  bo  bereciinet  sich  die  Zusammensetzung  des  zu 
1  Centner  —  112  Zollpftind  Hdil  erfoiderUebeii  Backpulvers  mit  ZusaU 
TOB  emer  dem  KatroDsate  Xqnivalenieii  Menge  Cblorkaliim  wie  folgt: 
Gewicht  des  Backpulv  ers  fur  1  Centaer  UM: 

Säurepulver  Alkalipulver 
löOO  Grm.  500  Grm.  doppeltkohlens.  2iatron 

443  Chlorkalium 

943  Ürm. 

Setzt  man  zur  Herstellung  einer  einfacheren  Zahl  dem  Aikalipulver 
57  Grm.  Kochsalz  eu,  so  hat  man  also  zu  100  Pfd.  Mehl  3  Zolipfund 
Blnr^nlTer  und  3  PM.  Alkafipnihrer  aOtiiig;  zu  1  Pfd.  Mehl  15  Gmi. 
dea  enteren  and  10  Orm.  vom  andern. 

Auf  100  Pfd.  Zol  Ige  wicht  berechnen  aidi: 
Säurepulver  Alkalipulver 
133b  Gim.  446  Grm.  doppeltkohlens.  2iatron 

395    -  Chlorkalium 

841  Grm. 

Um  runde  Zahlen  zu  haben,  kann  man  dem  SUurepulver  62  Grm. 
Stlrkm^l  and  dem  Alkalipulver  59  Grm.  Kochsalz  zusetzen,  in  welchem 
Fall  also  sa  einem  Pfd.  Mehl  14  Qnn.  Ton  dem  erstem  nnd  9  Orm« 
von  dem  Aikalipulver  genommen  werden  mllssen.  Was  die  Anwendung 
des  Backpulvers  zur  Brodbereitnng  betrifft,  so  ist  die  einfachste  Me- 
thode die:  dass  man  das  dem  Gewichte  des  Mehls  entsjirpcliende  abge- 
wogene Backpulver  mit  einer  Handvoll  Mehl  mischt  und  mittelst  eines 
feinen  Siebs  in  das  Mehl  einsieht,  während  beide  beim  Eiusiebeu  und 
naehher  noeh  sehr  sorgfältig  miteinander  gemengt  werden;  toa  der 
innigen  Mischung  des  Mehls  mit  dem  Pulver  hiingt  die  mehr  oder 
minder  poröse  Beschaffenheit  des  Brodes  ab.  Man  setzt  alsdann  der 
Mischung  Wss.  zu,  um  den  Teig  zu  bilden,  formt,  ohne  viel  zu  kneten, 
die  Laibe  Und  schiesst  sie  in  den  Ofen.  Die  richtige  Temper.  zum 
Backen  muss  durch  ein  paar  Back  versuche .  ermittelt  werden:  ist  der 
Ofen  an  heisa,  ao  relaaen  die  Laibe .  mid  bekommen  Kröpfe.  Daa  iiadi 
dieser  Methode  bereitete  Brod  ist  von  lehSnem  Ansaeben,  aber  achwerer 
als  das  gewöhnliehe  BXekerbrod;  das  letztere  ist  grosiiklaaig  nnd  Mit 
durch  sein  grösseres  Volumen  melir  in  die  Augen.  Nach  der  folgenden 
Methode,  die  allerdings  etwas  umständlicher  ist,  erhält  man  mit  dem 
Backpulver  ein  dem  schönsten  Bäckerbrod  ähnliches  Brod.  Man  theilt 
daa  Hehl  «ad  das  zur  Teigbildung  erforderliche  Wss.  in  zwei  gleiche 
TheSei  aetat  der  einen  Hälfte  Wae»  daa  SänrepnlTer  und  der  andern 
Hälfte  Wae.  daa  Alkalipulver  an,  mH  rtthrt  von  Zeit  zu  Zeit  um.  Daa 
Wss.,  welches  dem  Säurepulver  zugesetzt  wird,  kann  heiss  sein,  das 
andere  muss  kalt  gehalten  werden.  Man  knetet  jetzt  die  eine  Hälfte 
Mehl  mit  dem  ääurewasser  und  sodann  die  andere  Hälfte  mit  der  Lö- 
sang  des  Alkaiipulvers  zum  Teig  an,  und  wenn  dies  geschehen  ist, 
knetet  man  beide  Teige  miteinander  tnaammen.  Wenn  die  Teige  an 
steif  werden,  so  setzt  man  etwas  Wss.,  bei  zu  weichem  Teig  etwaa 
Mehl  zu.  Auf  100  Zollpfund  Mehl  hat  man  in  der  Regel  32—33  Liter 
Wss.  nöthig.  Bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  verliert  der  Teig  kein 
oder  nur  wenig  Gas.  Hierbei  ist  die  sorgfältige  Mischung  beider  Teige 
von  Wichtigkeit:  geschieht  sie  nachlässig,  so  bekommt  das  Brod  hier 
nnd  da  bianne  Straifen.  la  Fllleni  wo  man  keinen  Sauerteig  hat  und 
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fUr  iiaushaltuDgen,  in  denen  man  das  suure  Bäckerbrod  uicltt  liebt,  liegt 
der  Vortheil,  weichen  die  Verwendung  des  Backpulvers  bringt,  auf  der 
Hand;  die  Einirendang)  dats  das  Brod  hierdnroh  Tertheiiert  werde,  hat 
Ittr  den  Einsichtigen  wenig  Gewicht ;  man  erhalt  doroliBchnittlicb  10  bis 
12%  mehr  Brod  als  beim  gewöhnlichen  Verfahren,  wodurch  schon  ein 
Theil  der  Ausgabe  fUr  das  Backpulver  gedeckt  wird;  aber  der  Haupt- 
vortheil  beruht  in  der  grösseren  Nahrhaftigkeit  des  damit  gewonnenen 
BrodeS;  die  mau,  um  eine  richtige  Rechnung  zu  machen,  mit  in  den 
Ansats  bringen  miiss.  Im  Grossen  bereitet  luina  das  Pftand  Baokpntw 
kaum  höher  als  15 — 18  kr.  kommen,  und  wenn  man  sieh  denkt,  dias 
100  Pfd.  Mehl  nur  10  ^  an  Nährwerth  dadurch  gewonnen,  so  ist  die  ganze 
Ausgabe  fUr  das  Backpulver  schon  im  Brode  gedeckt.  Darüber  muss 
man  Versuche  und  die  Erfahrung  entscheiden  lassen.  Mit  der  Anwen- 
dung des  Backpulvers  zu  Kücheogebfickeu  hat  L.  sich  nicht  weiter  be- 
sdiiftigt;  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  das  H.*aeiie  Ba^nlver  su 
jeder  Art  von  Gebacken  verwendet,*)  am  meisten  im  Gebrauch  ist  das 
dort  im  Handel  vorkommende  „Seif  raising  Üour",  eine  zum  Brodbacken 
dienende  Mehlsorte,  welche  das  fertige  Backpulver  im  richtigen  Verhält- 
niss  bereits  beigemischt  enthält.  Die  Hausfrauen  in  New -York  kaufen 
^eaes  Mehl,  formen  mit  Wss-  den  Teig  und  backen  die  Laibe  in  ihren 
gewöhnlichen  EQchenilfen.  Mit  dem  Aosschlass  des  GXhruugsproiesBes 
imt  das  Haoptfaindemiss  hinweg,  welehes  dem  hidnstriellen  Betrieb  des 
Biekergeweihes  entg^enstand ;  dieser  Vortheü  kann  nicht  hoch  genag 
angeschlagen  werden  und  glaubt  L,,  dass  das  neue  Backverfahren  daher 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  von  der  Bfickerei  aufgenommen  werden  wird. 
Das  Brod  kann  mit  Hülfe  des  neuen  Backverfahrens  wie  Schiffszwieback 
fabrikmässig  bereitet  werden  und  scheint  dasselbe  fUr  eine  Armee  im  Felde 
vnd  fttr  die  Brodbereitung  auf  Schiffen  von  besonderer  Wichtigkeit  zn 
sein.  Ii.  hat  die  Fabrikanten  G.  C.  Zimmer  in  Mannheim  und  L.  C 
Marquart  in  Bonn  veranlasst,  beide  Pulver  nach  obiger  Vorschrift 
darzustellen  und  wird  das  Backpulver  auch  schon  von  andern  Fabrikan- 
ten z.  B.  E.  Schering  in  Berlin  und  Levy  in  Linnich  fabricirt.  — 
Augsburger  allgem.  Ztg.  28.  Bd.  191.  p.  160.  49.  Ib6ü.  p.  1.  üO.  11. 
—  bi  emem  Vortrag,  den  Letheby  in  der  Society  of  Aits  in  London 
hielt,  bestreitet  derselbe  die  Behauptung  Liebig's,  dass  das  Bleker* 
gewerbe  bis  jetzt  nur  den  historischen  Sauerteig  und  keine  andere  GXh- 
rungsmitt'  l  zum  Brodbacken  benutzt  haben.  Er  sagt:  Eines  besonderen 
Fermentes  bedienen  sieh,  dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss,  unsere 
Bäcker,  das  sie  folgendermaasseu  herstellen.  Mehlige  Kartoffeln  werden 
in  WsB.  gekocht,  sersfcampft,  bis  8D*F.  abkühlen  gelassen,  woranf  man 
etwas  Hefe  und  hinzuftigt,  um  die  Gthmng  zu  besehlennigen.  In 
8—4  Stdn.  ist  die  ganze  Masse  in  GXhning  und  hat  das  Ansehen  eines 
Blumenkohls.  Sie  wird  mit  Wss.  und  Mehl  vermischt,  abermals  der 
Gährung  tiberlassen,  uud  ist  nach  5  Stdn.  fertig  und  ganz  zur  Brodbe- 
reitung geeignet  Man  reclmet  6  Pfd.  Kartoffeln  auf  einen  Sack  Mehl, 
der  880  Pld.  Brod  giebi  Die  Yorthetle  dieses  Verfahrens  liegen  haupt- 
elcihlioh  darin,  dass  es  ein  ansgeRiclmetes  Beagens  für  die  Gttte  des 
Mekles  ist»  da  dumpfige^,  verdoibenes^  Überhaupt  nicht  gans  gntes  Mehl 


♦)  Siehe  dagegen  R.  Wagner:  das  Hefenpulver  der  Kordamerikaner, 
Ausstellungsbericht  über  die  Nahrungsmittel  Leipz.  1868.  p.  108.  26.  p.  1134. 
ZS.  Bd.  188.  p.  416.   49.  p.  182. 
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mit  diesem  Ferment  in  Verbindung  gebracht,  eine  klumpige,  klebrige, 
schwere  Masse  giebt.  Eine  andere  Methode  ist  die  1836  patentirte  des 
Dr.  Whiting,  die  in  der  Erzeugung  von  Kohlens.  im  Teige  durch  die 
Einwirkung  eines  Alkalis  auf  eine  Säure  besteht.  7  Ffdn.  Mehl  werden 
360—600  Gfta  kohlen«.  Natnm  bdgemiidit  vnd  dieies  mU  2|  Fintw 
Wss.,  dem  420—560  Gran  Salza,  beigemengt  Bind,  sam  Teig  geknetet 
Im  Jahre  1845  wnide  stett  der  Salzs.  eine  andere  Säure  patentirt,  und 
zwar  die  Weinsteins.  Die  unter  dem  Namen  „Backpulver,  Eierpulver, 
Kuchen pulver**  bekannten  Präparate  sind  nichts  als  Gemische  von  1  Tb. 
Weinsteins.;  2  Th.  kohlens.  Natron  mit  4  Th.  Kartotfelmehl  oder  trock- 
ner  Sfefake,  die  mit  etwas  Cnrcumamehl  gelb  geßirbt  sind.  Als  dritte 
SXmre  hat  vor  nieht  langer  Zeit  Hr.  Doagal  die  Fbotphon.  als  einen 
mehr  natürlichen  Bestandtheil  der  Nahrung,  als  die  vorherigen,  vorge- 
schlagen, und  diese,  in  Verbindung  mit  einem  Alkali,  bildet  jetzt  das 
unter  dem  Namen  „  Phosphor  -  Hefe "  bekannte  Präparat.  Endlich  ist 
noch  das  Verfahren  des  Dr.  Dauglish  zu  erwähnen,  durch  welches 
das  sogenannte  Luftbrod  bereitet  wird.  Es  besteht  in  der  Znsetzung 
Ton  In  Was.  gelöster  Kohlens.  sa  Mehl  unter  Anwendung  des  Dmekes. 
Die  Mischnng  wird  in  einem  luftdicht  verschlossenen  Gefässe  gemacht, 
in  welchem  der  Teig  durch  eine  Maschinerie  geknetet  wird,  und  sobald 
das  Gerä8s  geöffnet  und  der  Druck  entfernt  wird,  steigt  die  Kohlens, 
ans  dem  Wss.  in  die  E'öhe  und  verbreitet  sich  in  der  Teigsubstanz.  — 
8.  Pharmac.  Ztg.  1869.  p.  137. 

Fabrikation  der  Wiener  Hefe.  Die  in  der  Umgegend  von  Wien 
und  in  Mähren  (z.  B.  von  Mautner  und  Sohn  zu  St.  Marx,  Simmering 
und  Florisdorf,  von  Springer  in  Reindorf,  von  Neu  mann  bei  Mäh- 
risch-Ostrau  etc.),  fabricirte  Hefe  zeichnet  sich  durch  ihre  vortrefilichen 
Eigenadudten  ans;  sie  tiieilt  dem  QeUlek  weder  den  Mtten  Ctesehmack, 
noch  den  staiken  aromatischen  Geruch  mit,  welche  bei  der  gewöhnlicheil 
Bierhefe  von  beigemengten  Hopfenbestandtheilen  herrühren.  Man  ge- 
braucht von  ihr  um  ein  Drittel  weniger  als  von  der  Bierhefe.  Diese 
Hefe  wird  nach  Payen  ohne  Hopfen,  mit  einem  Geraenge  von  Malz, 
Roggen  und  Mais  fabricirt.  Die  Kömer  geben  nach  dem  (Quetschen 
und  Blnteigen  eine  Maische,  wekbe,  mit  einem  Fermente  veoMk,  einer 
73  Stdn.  lang  dauernden  llkoholglthnuig  nnterworfen  whrd;  während 
derselben  erzeugt  sich  zunächst  ein  leichter  Schaum,  dann  erscheint 
Hefe,  welche  auf  der  FlUss.  schwimmt  und  drei-  bis  viermal  abgeschöpft 
wird;  die  zuletzt  sich  bildenden  Antheile  lässt  man  unbeachtet.  Aus 
100  Thln.  Frucht  soll  man  auf  diese  Weise  10  Thle.  Hefe  gewinnen. 
Diese  Methode  gestattet  also  den  wirksamsten  Antheil  der  das  Ferment 
bildenden  kngelfermigen  Vegetationen  sa  sammeln.  Kaeh  der  mikioeko- 
pisehen  Untersuchung  besteht  die  Wiener  Hefe  aus  eiförmigen  KOmoheii 
yom  siemlicli  regelmllssiger  Qr^sef  die  meisten  derselben  messen  in 

ihrem  grtlssten  Dnrchmesser  dnrehschmttlich  mm.  Die  von  Cham- 
pion und  Pellet  ausgeführte  Analyse  der  Presshefe,  wie  dieselbe  aus 


Wss.  verlor,  7,7  %  Stiekstoff,  3,457  %  ölartiges,  verseifbares  Fett;  die 
Cellnlose  und  die  übrigen  näheren  Bestandtheile  worden  nicht  bestimmt. 
Die  trockene  Hefe  gab  8,1  %  Asche.  Das  Gesammtreaultet  der  Aschen- 
analyse  stimmt  mit  Fayen's  frttheien  Untemiehiingen  Uber  die  chemisehe 


Trocknen,  wobei  die  Hefe  75  % 
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Zusammeusetzung  der  Bierhefe  Uberein,  wonach  dieselbe  eine  ähulicbe 
Zusammensetzung  wie  die  Gnindgebilde  der  Pflanzen  besitzt.  Die 
deutsche  Hefe  ist  reicher  an  Fett  und  Mineralstoffen;  die  au^  ilieser 
Vergleichung  sich  ergebenden  ünterachiede  deuten  darauf  hin,  dasa  diese 
Hefe  lieh  unter  gÜBstigen  Bedingungen  entwickelt  und  besser  emShrt 
hat,  als  dies  bei  den  verschiedenen  anderen  Metboden  zur  Heryomifbng 
und  Unterhaltung  der  AikoholgKhmng  der  Fall  ist,  vttd  hierdurch  er- 
klären sich  auch  ihre  bemerkenswerthen  Wirkungen,  —  2S.  Bd.  190» 
p.  152.    10.  p.  155.   49.  p.  199.   26.  p.  1602. 

Vorachrift  zu  einer  Suppe  aus  Fleischextract.  Am  Schlüsse 
einer  Abhandlung  „über  den  Werth  des  Fleische xtracts  für  Haushaltun- 

§eu"  giebt  J,  v.  Lieb  ig  nachfolgende  Vorschrift  zu  einer  Suppe  aus 
'leisehextraet:  Man  nimmt  2  Qurt  pr.  (=  2,290  Lit.)  Wss.,  setst  Vt 
Pfd.  grob  zerschlagene  Knochen  (am  besten  von  Wirbdn  oder  Schenkel- 
kopfknochen), oder  statt  der  Knochen,  welche  frisch  vom  Metiger  ge- 
nommen, ebenso  viel  wie  das  Fleisch  kosten,  2  Lth.  Ochsenmark  zu, 
ferner  die  Suppengemlise,  die  man  gerade  zur  Hand  hat  (ein  Stück 
gelbe  Hübe,  weisse  Rübe,  Lauch,  Sellerie,  Zwiebel,  ein  paar  Weisskohl- 
blStter  etc.)  und  kocht  bis  zum  Weich  werden  der  Gemllse,  wozu  etwas 
Uber  1  Std.  genUgt,  man  nimmt  alsdann  die  Knochen  ans  dem  Koch- 
gefäss  heraus  und  setzt  2Q  Grm.  (1'^  Lth.  Zollgew.)  amerikan.  Fleisch- 
extrnct  und  die  nöthige  Menge  Salz  hinzu:  damit  ist  die  Suppe  für 
7  Personen  fertig;  das  Fleisch,  welches  sonst  dazu  dient,  hat  man  al5 
Braten  obendrein.  Niemand  von  Allen,  welche  diese  Suppe  gekostet 
babeu,  ist  im  Stande  gewesen ,  herauszuachmecken,  dass  dieselbe  aus 
Fleischextract  und  nicht  aus  frtschem  Fleisch  bereitet  war.  Man  mnss 
sich  ganz  besonden  vor  einem  gr(>ssem  Zusatz  von  Fleischextract  htttea 
nnd  sich  genau  an  die  Vorschrift  halten,  da  sonst  die  Suppe  einen 
strengen  Geschmack  erhiilt,  der  minder  angenehm  ist.  1«  Bd. 
p.  139.    2S  Bd.  189.  p.  259.    2«.  p.  1683. 

Klarungsmittel  für  Honig,  (loheeb  in  Geisa  emi)fiehlt  zur  Reini- 
gung des  Honigs  die  Anwendung  des  weissen  Tliones  (  Bolus).  Es  wirkt  der- 
seibe  natürlich  nur  mechanisch,  wie  das  zu  demselben  Zweck  gebrauchte 
Hetekolilenimlyer  und  der  Fliesspapierbrei.  Frtther  wandte  man  weisaen 
Thon  in  Fabriken  auch  zur  Klärung  des  Zuckerrllbensaftes  an.  Nach 
G.  wurden  2  Th.  Honig  in  emem  verzinnten  Kessel  mit  3  Tli.  Wss. 
Zum  Korlicn  erhitzt  und  dann  auf  je  1  Pfd.  Honig  2  Lth.  weisser  Bolus 
mit  Wss.  zum  Brei  zerrieben  allmälilig  unter  Umrühren  zugesetzt.  ISach 
ca.  3  Min.  langem  Kochen  wird  der  Kessel  vom  Feuer  genommen,  einen 
Angenbiidc  der  Ruhe  ttberlassen,  die  Flttas.  abgescbXmnt  nnd  heiss 
dnrch  ein  Filter  von  weissem  Fliesspapier  gegossen,  durch  welches  sie 
schnell  in  ebiem  Strahle  durehflieasen  soll.  G.  hat  5  Kilo  Honig  in 
dieser  Weise  z.  B.  in  2|  Std.  klar  und  filtnrt  erhalten.  —  a  Bd. 
135.  p.  244.    24.  p.  417. 

Die  verschiedenen  Dextrinsorten  des  Handels,  welclie  als  Leio- 
come ,  Gommeline,  g<'hrannte  stärke  etc.  bezeiclinet  werden,  sind 
in  der  Zusammensetzung  nach  K.  Forster  ausserordentlich  ver» 
schieden.  Sechs  dergleicben  Sorten,  welche  der  Verf.  nntersuchfe,  ent- 
hielten von  6,34  bis  resp.  79,45%  Dextrin.  Selbst  das  beste  DextriA 
enthielt  nur  ca.  f  eigentliches  Dextrin  (d.  h.  lösliche  Fehling'sche  FlUss., 
nicht  reducirende  Substanz),  ausserdem  ca.  9  X  Zucker  und  5,6  %  Wsa. 
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Dil  YeiliiltBisf  de»  2«ek«n  svm  Dexferin  war  in  Jenen  Borten  kein 

•copstantes ,  am  wenigsten  Zucker  war  in  den  als  gebrannte  ßtXrke  be- 
-aeichneten  Proben.  Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  geschah  so- 
wohl direct  als  durch  Berechnung  des  apec.  Gew.  der  L'ösungen  nach 
Balling  (Gährungschemie  Bd.  1.  p.  129)  und  fiel  erstere  Bestimmung 
«twas  höher  aus  als  letztere.  Es  findet  hier  folglicli  ein  umgekehrtes 
Veihmtniii  atatt|  wie  man  es  bei  der  Bestimmung  des  gleichfalls 
weaentlieh  ans  Dextrin  nnd  Zneker  bestehenden  Bierextraetea  beobach- 
tet, wo  die  directe  Bestimmung  den  niedrigen  Extracigehalt  lieftnrt  — 
■29.  Bd.  190.  p.  133.   »i.  p.  1652.   5.  I86y.  p.  109. 

Ein  Zusatz  von  Kochsais  su  Eisgraben  wird  häufig  empfohlen 
und  angewendet.  Bekanntlich  bilden  Kochsalz  und  Eis  zusammen  eine 
Kältemischung,  welche  eine  bedeutende  Temperaturerniedrigung  bewir- 
kes;  so  dass  das  Sals  im  Stande  ist,  d«  lose  anf  einandersitcende  Eis 
xttsammenznfrieren,  ja  selbst  aufgeschttttetes  Was.  mit  in  Eis  zu  ver- 
wandeln. Diese  \^kiBig  erfolgt  aber,  wie  Meid  Inger  bemerkt,  blos 
auf  Kosten  des  Eises  selbst:  das  Salz  macht  das  Eis  schneller  schmel- 
zen, indem  es  Kälte  eraeugt.  Ein  Zusatz  von  Salz  in  Eisgruben  ist 
also  schädlich  und  durchaus  verwerflich.  Er  ist  eine  Verschwendung  in 
•doppelter  Hinsicht,  an  Salz  und  an  Eis;  eine  Verbesserung  der  Wirk-' 
aamkeit  der  Qnibe  kann  dadurch  nicht  im  entferntesten  erreicht  werden« 
Könnte  man  hingegen  umgekehrt  ein  Mittel  ansfindig  machen,  die 
Temper.  des  Eises  künstlich  zu  erhöhen,  ohne  dass  es  achmöhe,  so 
-würde  dasselbe  in  der  That  länger  zu  conserviren  sein,  da  in  Folge 
der  geringeren  Temperaturdifferenz  die  Wärmeaufnahme  aus  der  Um- 
gebung im  verminderten  Qrade  erfolgte.  Den  Behauptungen  der  Prao- 
tiker,  günstige  Resultate  bei  Saliinsats  au  dem  Eise  in  den  Ghmben 
erzielt  zu  haben,  kann  deshalb  kein  Werth  beigelegt  werden;  dieselben 
gründen  sich  zumal  nicht  auf  vergleichende  Gegenversuche,  sondern  auf 
die  Beobachtungen  in  einem  .1ahre  gegenüber  einem  andern  oder  auf 
das  Verhalten  einer  Grube  geg'jnüber  einer  an  einem  andern  Orte  be- 
findlichen. Hier  kann  blos  die  Theorie  und  der  Versuch  im  Kleinen 
den  Ausschlag  geben  nnd  darauf  hmweisen,  was  im  Grossen  unfehlbar 
«intreten  wird.  ^  07.  p.  74.  la  p.  466. 

Abgeändertes  Verfahren  zur  Lfebig^achen  Brodbeteitnng;  von  C.  HofiDantt  in 

Speyer.  28.  Bd.  189.  p.  352 
Die  Käsefabrikation  in  Roquefort  und  der  Werth  der  kalten  unterirdischen 

Luftströmungen  an  der  Dornburg  in  Nassau  für  industrielle  Anlagen ;  von 

E.  Sommer.  10.  Nr.  84  und  27. 
Anlage  von  Trockenstuben  für  Kartoffelstürke  etc.   10.  p.  282. 
Untersuchung  der  neuen  zur  Pariser  Weltansstellnn^  (1867)  gesendeten  Stärke ; 

von  J.  Wiesner  und  J.  Hühl.   28.  Bd.  190.  p.  154. 
IVemde  Bestandthette  im  kinfl.  Stftrkemehl  (Zucker  und  Hflehsinre);  von 

G.  Lindenmeyer.   90.  p.  1263.   28.  Bd.  189.  p.  131. 
Uebcr  den  Milchextract  aus  Cham  in  der  Schweis;  T.  C.  Karmrodt  AnnaL 

d.  Laodw.  Nr.  24.   28.  Bd.  189.  p.  332. 
Ueber  einige  Bestandtheile  des  Roggensamens;  tou  H.  Ritthausen.  18.  Bd. 

102.  p.  321    5.  p.  444,  501. 
BesUndtheile  und  Zerlegung  der  StftrkemehlkOmer;  TOn  Carl  Jessen.  18» 

Bd.  105.  p.  65. 

Oetreidesehälmaschinen  von  Henkel  und  Sock  in  Frankfurt  a.  H.  Af .  Jbb» 
S8.  Bd.  190.  p.  868.  SO.  p.  1870. 
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Mahlgang  mit  rotirendem  Unterstein  und  balftiioireiideoi  Obtttteln.  U,  Äbh^ 

22.  1867.  p.  273.    26.  p.  1030. 
Die  KnetmaBcbinen  zur  Brotbereitung  auf  der  allgemeinen  Augstellung  in 

PtriB  (1867);  von  C.  Thiel   Jlf.  Abb,   14.  p.  201.  86.  p.  1114.  16.  p.  174. 
Lanient's  Vorrichtung  Säcke  mit  GeMde  zu  füllen.  M,  Abb,  12.  16.  ^ 
Apparat  zum  Reinigeo  lind  Sortiien  TOB  Geli«i(te:  TOn  B«fhndö.  A  JUi. 

12.  16.  p.  260. 

Gusseiseme  Knochenmühle;  von  C.  P.  Bangh  in  Philadelphia.   M,  Abb,  SU 

Juli.  p.  III.  t6.  p.  1155.   28.  Bd.  191.  p.  188. 
Zerkleinerungsmaschine  für  Fleisch  und  Gemflso  etc.    M,  Abb,   19»  p.  905. 
Pariser  Tabacks-Spinnmaschine.    M.  Abb.    16.  p.  269. 
Tüselliä  Verfahren,  um  ]ua  von  bedeutender  Dicke  zu  fabriciren.   M,  Abb* 

28.  Bd.  190.  p.  26. 
Ueber  Eisbchrinke;  tob  H.  MMdinger.  67.  pw  6&.  10.  p.  454.  26.  p.  1231» 

49.  p.  201. 

Singer's  fiaeig-Genorotor:  von  M.  ßeimanu.    M.  Abb,   28.  Bd.  190.  p.  314.. 

10.  p.  513.   49.  1869.  Nr.  11. 
Warren's  Kochtopf  (Cohn's  Anhydrat- Kochtopf).   If.  AÜb,   6t.  Nr.  30.  20. 

p.  1446.   28.  Bd.  191.  p.  79.   49.  p.  114. 
Entfärbung,  Beinigung  and  Klärung  von  Rohzucker  und  Melaase  ohne 

Knodieokolde  ete.:  von  0.  WOetyn.  0.  1  66.  p.  891.  26.  p.  11«  35. 
*üeber  Dmbunfaut's  verfahren  der  Zuckergewinnung  durch  Osmose;  von  L. 

Taussig.  M.Abb.  5L  p.  324.  26.  p.  1587.  52.  Nr.  10, 16.  26.  Bd.  139. 

p.  143. 

—  ^  nack  C.  Stammer.  Staamer^f  Jahfesberioht  Ar  1867.  p.  804.  28. 

Bd.  189.  p.  154-175. 
Bemerkungen  über  die  Methoden  der  Ansbeute  Beatimmiing  in  Bflbensiicker.- 

Fabriken;  von  C.  Stammer.   28.  Bd.  190.  p.  402. 
Kleine  Beitrage  xtun  ehendMben  Tbeil  der  Znekerfkbrikalion;  v.  F.  Amhon 

in  Frag.   26.  p.  1448.   2g.  Bd.  189.  p.  72,  135,  242.  51.  p.  594. 
Champonnois's  Zuckergewinnnngsverfahren;   Beriebt  TOB  Pl^n.  4»  Jnfi» 

p.  413.   28.  Bd.  189.  p.  498.   51.  p.  665. 
Zncker&brikatiooaverfahren  von  BoiTin  und  Loiseau.  12.  Aug.  p.  81.  28- 
.  Bd.  189.  p.  501.  51.  p.  668. 
Anwendung  der  schwefligen  Säure  zum  Bleichen  des  Rohzuckers  oder  der 

Zuckerlöäungen ;  von  £.  Monnier.   8.  Mai.  p.  234.   28.  Bd.  189.  p.  503. 

5.  p.  553.   51.  p.  671. 
Ueber  die  bei  dem  Nachreibe  -  Verfahren  im  Vergleiche  mit  dem  einfiMheo 

Press-Verfahren  aus  den  Zuckerrüben  in  ennOgUehende  SafUuabente;  voia 

Heidepriem  in  Göthen.   51.  p.  540, 
Wasäerersparniss  bei  der  trockenen  Condensation  der  Zuckerfabriken;  von 

Fr.  Kereten.  51.  p.  622. 
Mittheilungen  ans  dem  Betriebe  der  Zueker-Fabriluitien;  TOn  K.  KraoaoliitB 

in  Eichenbarleben    51.  p.  633. 
Einwirkung  des  Waasera  und  verschiedener  neutraler  Salzlösungen  auf  Rohr- 

lUfiker:  v.  W.  L.  Claaen.  18.  Bd.  108.  p.  449.  51.  p.  575.  88.  IV.  p.  604. 

98.  Bd;  190.  p.  255. 
Verbesserte  Schleudermaschine  (Centrifuge)  für  Zuckerfabriken:  von  Gebr. 

Briasonneau  und  Bertholomey  in  Nante«.   Zti.  Bd.  190.  p.  23. 
Sobaomseblag  für  Zneker&briken;  yon  Horelle  Jnn.  28.  Bd.  190.  p.  25.  26. 

p.  1602.   51.  p.  670. 
"Walzenpresse  zur  Saflgewinnung  aus  Rnnkelriiben;  von  Poizot  und  Druelle; 

von  C.  Summer.   M.  Abb,   12.  Fev.   26.  p.  1108.   28.  Bd.  188.  p.  385. 
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Verinche  über  die  Fettigkeit  dei  Papien;  v.  A.  W.  Scbaltz. 
Während  ein  geschöpftes  Papier  nach  allen  Richtangen  bin  gleiche  Fe- 
lÜgMt  luAf  iMiea  aitli  bei  MaaeliineDpapier  die  UU^gsriebtiuig; 
nuh  dar  srah  dai  Pmler  MMdehal,  imd  di«  Qnerrichtiuig»  m  weleber 

-  €•  nimmenschnimpft ,  nnteneheiden.  Die  absolute  Festigkeit  eines  ' 
Papiors  in  der  Lttngsrichtnng  ist  nicht  unbedeutend  gr<5s8er  als  in  der 
QueiTichtung.  Bei  15  verschiedenen  Papiersorten,  welche  ungefähr  zu 
gleichen  Theilen  aus  leinenen  und  baumwollenen  Fasern  bestanden, 
beim  Verbrennen  durchschnittlich  6,8  %  Asche  hinterliessen  und  ein 
dttebaehnittfichfls  Qewteht  tob  5^Grai.  pio  Qdtte.  hatten,  ergab  sioh 
im  DoroliBchnitt  das  Gewidhly  bei  welchem  ein  in  der  Längsrichtung 
genomraener  Papierstreifen  von  1"  Breite  zerriss,  gleich  18,20  Pfd.,  da- 
gegen das  Gewicht,  bei  welchem  ein  gleich  breiter,  nach  der  Querrich- 
tung genommener  Streifen  zerriss,  gleich  12,04  Pfd.  Bei  grauem  Pack- 
papier, 9,5  Grm.  pro  Qdtfss.  schwer  und  13,7  %  Asche  beim  Verbrennen 
MntMrluseiid,  waron  die  beir.  ZerreiaBmigsgewiclite  WBp,  28,2  imd 
21,3 Pfd.;  bei  Schrenspapier,  nm  griMen  Theil  aus  wollenen  Fasern 
bestehend,  15,5  Grm.  pro  Qdtfss.  schwer  und  1,8%  Asche  beim  Ver- 
brennen hinterlassend,  resp.  13,2  und  9,3 Pfd.;  bei  Papier  aus  reinem 
Holzstoff,  6,0  Grm.  pro  Qdtfss.  schwer  und  0,2  %  Asche  beim  Ver- 
brennen hinterlassend,  resp.  23,4  and  16,3  Pfd.  Das  Verhültniss  der 
Festigkeit  der  LIwririebtaBg  in  der  der  Qnerridiiiiiig  war  also  duroh- 
schnittUch  3:2.  Der  Einflnse  des  GlKttens  anf  die  absolute  Festigkeit 
des  Papiers  hängt  ab  von«  dem  Widerstande,  welchen  die  Papierfaser 
gegen  das  Zerdrücken  leistet.  So  lange  der  Druck  beim  Glätten  nicht 
so  gross  ist,  dass  die  ElasticitStsgrenze  der  einzelnen  Fasern  Uberschrit- 
ten wird,  werden  die  letzteren  nur  näher  an  einander  gedrückt,  ihre 
AdhleUm  wird  grösser  and  somit  anch  ihre  abed.  FMkigkeit,  wemi 
aneh,  eben  der  Vergrtfseenms  der  Adhüsloii  entspreehead,  sieht  bedea« 
tend.  Ein  Papier  (fein  Dmdc-),  ebne  Zusata  ron  Holzmasse  gefertigt 
3,8  Grm.  pro  Qdtfae.  schwer,  beim  Verbreanen  6^47  %  Aache  hinten 
laaeeDd,  ergab: 

Festigkeit  der  Längsrichtuitg   Festigkeit  der  Querrichtuug 
angeglittet  13,6  Pfd.  8,6  Pfd. 

dnmal  geglltlet        18,7  Pld.  8,6  Pfd. 

BWeimat  geglittet       14,7  Pfd.  9,1  Pfd. 

Bei  einem  andern  Papier  (fein  Schreib-),  ebenfalls  ohne  Holz-  und 
aneh  oline  Thonerdezusatz,  5,3  Grm.  pro  Qdtfss.  schwer,  ergab  sich: 

Festigkeit  der  Längsrichtung   Festigkeit  der  Querrichtang 
ungeglättet  20,5  Ptd.  14,5  Pfd. 

geglättet  22,0  Pfd.  IV  P^* 

Die  Holzfaaer  eoheint  dagc^n  nicht  grossen  Widerstand  gegen  daa 
Zerdrücken  leisten  zu  kdnnen;  die  Elasticitätsgrenze  wird  dabei  schon 
bei  Yerhältnisamäeng  geiiniem  Dnuk  ttbeiaehritten  und  dadnieh  die 
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Faser  selbst  so  angegriffen,  dasa  auch  die  absolute  Festigkeit  des  daraus 
gefertigten  Papiers,  trotz  der  vergrösserten  Adliäsion,  eine  gering:ore 
wird.  Das  schon  oben  erwUhnte  Papier  aus  reinera  Holz,  bei  welrliem 
ungeglättet  die  Längsfestigkeit  —  23,4  Pfd.,  die  Querfestigkeit  —  16,3 
Pfd.  war,  ergab  hierflir,  aadidem  «s  gegUtlet  war,  nur  ongeHUir  die 
Hälfte  obiger  Werlhe,  ntmlich  resp.  12,8  vnd  8^4  Pfd.  Bei  einem 
Genoeptpapier,  zu  dessen  Haste  ein  Holtsusatz  von  33^  X  genommen 
war,  das  5,9  Grm*.  pro  Qdtfss  schwer  war  und  7,1  V  Asche  beim  Ver- 
brennen hintcrliess,  war  ungeglättet  die  Längsfestigkeit  24,7  Pfd.,  die 
Querfestigkeit  15,8  Pfd.;  geglättet  die  erstere  20,0  Pfd.,  die  zweite  14,1 
Pfd.  So  gross  also  auch  die  absolute  Festigkeit  des  Papiers  aus  Hobi> 
•toif  ist,  so  eignet  sieh  dodi  der  lelBtere  nieht  nur  Falnräation  warn 
Papieren,  welche  efeark  geglättet  weiden  mttssen  oder  welche  sonst  einen 
starken  Druck  ausznhalten  haben.  —  Was  schliesslich  noch  den  Ein- 
fluss  des  Thonerdegehaltes  eines  Papiers  auf  dessen  absol,  Fe8ti«:keit 
anlangt,  so  wurden  zwei  Vei-suche  mit  Papieren  angestellt,  welche  sich 
nur  durch  ihren  Gebalt  an  Thouerde  von  einander  unterschieden.  Bei 
dem  einen,  einem  Druckpapier  von  4,7  Qnn.  pro  Qdtfrs.  Gewidit,  das 
beim  V^erbrennen  6  %  Asche  hinterliess,  war  die  Längsfestigkeit  16,8 
Pfd.,  die  Querfestigkeit  12,5  Pfd.;  dagegen  ergab  dasselbe  Pa]Mer,  als 
es  nur  mit  etwas  mehr  TJionerdezusatz  angefertigt  war,  so  dass  es  beim 
Verbrennen  lU  Asche  hinterliess,  resp.  ir>,8  und  10,7  Pfd.  Das  zweite 
war  ein  Couceptpapier  von  5,3  Grm.  Gew.  pro  Qdtfss.  und  mit  einem 
HohsBsslB  von  H3f  X.  Bei  demsetlMn  war  nngeglättet  6^7  X  Asehen- 
melutand,  die  Längsfestigkeit  20,2,  die  Queriestigkeil  1^8  Pfd.;  da- 
gegen geglättet  bei  7,6  V  Asehenrtickstand  die  erssere  13,1,  die  aweite 
11,9  Pfd.  —  la  p.  284.  28.  Bd.  188.  p.  338. 

Kuhlmann*  t  Eryitallisationtpapiere  (Eispapiere).  Kühl  mann 
tlieOt  in  der  von  W.  F.  Gesser  vertfffentliditen  Monographie  „die  Tar 
peten-  und  Buntpapier  •  Industrie**  (Weimar,  Voigt)  NXliefeB  mit  Iber 

sein  bereits  Repert.  1864.  II.  p.  52  und  1867.  IL  p.  61  besprochenes 
Verfahren,  rrv!=;t?\l!isation  auf  Glassclieiben  zu  erzeugen  und  deren 
Uebertragun^'  aut  Papier  zu  bewerkstelligen.  Um  die  Krvstalli?.  auf 
Glas  zu  bilden,  wird  die  mit  Gummi,  Dextrin  oder  Leim  versetzte  Salz- 
lösung auf  eine  trockene,  vorher  mit  Natronlauge  sorgi'Ultig  gereinigte 
Glasplatte  aut  gegossen,  mit  einem  Pbisel  gleielifSrmig  darauf  verbreitol 
und  der  üeberschuss  ablaufen  gelassen.  Man  ttberlässt  nun  die  Glas- 
platte  in  horizontaler  Lage  der  Ruhe,  nach  einiger  Zeit  krystallis.  das 
Salz  und  Uberdeckt  allmfihlior  die  ganze  Platte  mit  Kryatalltiguren,  die 
für  jedes  Salz  characteristisclj  sind;  so  giebt  z,  U.  Chlorbaryum  Figuren, 
die  au  BrUsseler  Spitzen  erinnern,  während  Zinksulfat  baumartig  Ter- 
Xstelte  Gestalten  Hefert,  EiseuTitnol  einem  Gewirr  von  AtmuBsenfodeni 
Xhnlieh  ist  etc.  FUr  fast  jedes  Salz  erhält  man  charaeteiistische  Zeidi- 
nuDge%  die  jedoch  für  dasselbe  Salz,  je  nach  der  Ooncentr.  der  Lösung 
und  namentlich  der  Temper.,  bei  welcher  die  Krystallis.  sich  bildet» 
variiren.  Dieselbe  Losung  von  Salpeter,  Bleiacetat  oder  Eisenvitriol 
liefert  gans  verschiedene  Formen,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Temper. 
unter  dem  Gefrierpunkte  oder  nabe  dem  Siedepunkte  des  Wss.  kiystalH- 
sirt.  Man  kann  diese  Glassebeiben  als  Yenierungen  bei  Pavillon-  und 
Vorplatzfenstem  anwenden,  wozu  man  sie  zweckmässig  doeeb  AnstreiolMIl 
mit  einer  alkoboUschen  ScbeUaekittsung  scbtttm  kann.-  fifaie  d«ier> 
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Papier.  9], 

Inftere  BefeitigiiDg  wird  erreleht  dnnb  EinXtMii  mit  Ffaisaidlare, 

Sit  welchem  Zweck  man  die  troclceil  auf  dem  RUcken  durdi  Wadis 
geschützte  Platte  den  Dfimpfen  von  Flusas.  einige  Zeit  lang  aus- 
setzt und  dann  sogleich  mit  Wss.  abwäscht  Bei  einiger  üebung  lässt 
sich  leicht  der  Moment  festluilten ,  wo  die  Einwirkung  der  Flusss.  zu 
unterbrechen  ist  Durch  Versilbern  der  geStzten  Flächen  erhält  man 
Spiegel,  in  denen  die  KiyBteltseielinnngen  gttnsend  enf  mattem  Qnmd 
eneheinen.  Bei  Anwendung  von  vöraobieden  gefärbtem  Glas  lässt  sich 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  dieser  Art  Glaaverzierung  einführen. 
Die  rait  Krystailen  bedeckten  Glasplatten  geben,  sowohl  bei  durch- 
fallendem als  auftauendem  Licht,  äusserst  zierliche  photographische 
Bilder,  welche^  darch  das  Stereoscop  betrachtet,  erhüben  und  mit  seiden- 
artigem Olan  eneheinen.  K.  hat  vlelftohe  Vertnebe  angestellt ,  die 
Zeichnungen  der  Krystallfiguren  in  der  Druckerei,  namentlich  dem  Zeug^ 
druck ,  anxnvenden  und  in  Bezug  auf  die  Herstellung  flacher  Formen 
ist  dieses  Problem  als  gelöst  zu  betrachten.  —  Um  durch  den  sogen. 
Isaturselbstdruck  die  feinen  Umrisse  von  Blättorn  und  ganzen  Pflanz»^ 
wiederzugeben,  bediente  sich  bekanntlich  Auer  des  Mittels,  die  zu 
«apirenden  Objeete,  zwisehen  eine  poUrte  Eieenplatte  und  eüie  Bleipiatte 
gelegt,  durch  die  Walsen  einer  KupferdrnelEpresse  gehen  an  lassen« 
Durch  den  hierbei  ausgeübten  Druek  pressen  sich  die  zu  co])irenden 
Objecte  in  die  Bleiplatte  ein  und  eine  galvanopl.  Copie  der  letztem 
liefert  eine  Kupferpl.  mit  dem  Gegenstande  in  Relief.  Ein  galvanopl. 
Abdruck  von  dieser  Kupierpl.  liefert  endlich  eine  Platte  mit  dem  Ob- 
jeet  vertieft,  zum  Kupferdruck  geeignet  In  analoger  Weise  lassen  si^ 
die  snm  Il^nek  verwendbaren  €o^en  der  Krystallfignren  dai-stellen» . 
venu  man  £e  Krystallis.  auf  einer  Eisen-  oder  Stahlpl.  anschiessen 
und  diese  sodann,  mit  einer  Bleipl.  bedeckt,  durch  die  Walzen  der  Presse 
gehen  lässt.  Die  in  die  Bleipl.  eingedrückte  Zeichnung  wird  durch 
Galvanopl.  auf  Kupfer  Ubertragen.  Die  kleinsten  Einzelnheiten  der 
Krystallis.  werden  getreu  wiedergegeben  und  die  Formen  der  Kiystalle 
neigen  sieh  seihst  dann  nnverSndert,  wenn  man  wasserhaltige  8alse  von 
anscheinend  geringer  Widerstandsfähigkeit  anwendet  Die  Bleipl.  er- 
leidet bei  dem  Durchgang  durch  die  Walzen  eine  bedeutende  Streckung, 
weshalb  die  Bilder  stets  etwas  verzogen  «  rscheinen.  Um  ganz  getreue 
Bilder  zu  erlialten,  ist  es  daher  zweckmässiger,  die  Platten  einer  kräfti- 
gen hydraulischen  Presse  auszusetzen.  —  Anstatt  die  Krystallfiguren 
sneist  auf  eine  BleipL  zu  übertragen  nnd  dann  durch  zwei  galvanopL 
Copieeu  die  zum  Dmek  verwendbare  Knpibrpl.  darzustellen ,  kann  man 
Äuch  die  2^ichnung  dlrect  auf  eine  ausgeglühte  Kuj)ferpl.  Ul)ertragen. 
Zu  diesem  Zweck  erzeuirt  man  die  Krystallis.  auf  einer  Stahl-  oder 
Neusilberpl.  —  da  sich  fseusilber  sehr  widerstandsfähig  erweist  —  be- 
deckt sie  mit  einer  Platte  von  weichem  Kupfer  und  lässt  sie  durch 
eine  krSftig  wirkende  Walze  gehen.  Die  Erhabenheiten  des  Originals 
^eken  siä  als  Vertieftmgen  in  die  KnpferpL  ein,  welche,  so  wie  sie 
aus  der  Waise'  kommt,  direet  zum  Drnek  auf  Papier  oder  gewebte 
Stoffe  angewendet  werden  kann.  Die  besten  und  genauesten  Resultate 
wurden  jedoch  erhalten,  wenn  von  der,  mit  Krystailen  bedeckten  Glas- 
oder Metallpl.  ein  Guttapercha-Abdruck  gemacht  wurde,  wovon  man  auf 
galvanopl  Wege  eine  Copie  in  Kupier  mit  erhabener  Zeiehnnng  dar- 
stellt, welehe  endlich  als  liatrise  an  der  im  Druck  ansnwendeuden 
Enpfeipl.  mit  vertieftem  Dessin  dient    Die  Ersengnng  snm  Dniek 
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tauglicher  Walzen  bietet  Schwierigkeiten,  welche  noch  nicht  völlig  be- 
seitigt sind.  Es  ist  zwar  gelungen,  leicht  zusammenhUngende  Zeichnun- 
gen sowohl  auf  soliden,  als  in  hohlen  Walzen  hervorzubringen,  indem 
man  die  mit  der  Salzlüaung  benetzte  Walze  während  der  Krystallis. 
langMBk  umdreht,  dM  Uebertragen  der  ZMinuiig  auf  eine  Knpfer- 
Wftue  ist  jedoch  adiwierig.  Man  kann  die  Kiyatallis.  auf  eine  Stahle 
walze  anschiessen  lassen,  dieselbe  mit  einer  genau  gleich  dicken  W^alze 
von  weichem  Ku|)fer  zusammenspannen  und  das  Muster  durch  Umdrehen 
in  die  Kupferwalze  einpressen.  Die  Resultate  sind  jedoch  noch  nicht 
vöUig  betnedigend.  ~       p.  1250.  20.  p.  339.  40.  p.  197.  10.  p.  4l5. 

EinÜMliai  Yerfahren  Packpapier  waMsrdioht  ni  maohen;  ▼<» 
Kneelit-Senefelder.  Zanäcbt  ist  es  BÖthig,  das  Papier  mit  einer 

schwarzen  Farbe  zu  Uberstreichen,  welche  aus  einer  mit  Kienruss  ange- 
rührten LeimauflöBung  besteht,  weil,  wenn  dies  nicht  geschieht,  auf  dem 
Papier  später  Flecken  sichtbar  werden.  Nachdem  dieser  erste  Anstrich 
getrocknet  ist,  schreitet  man  sn  dem  eigentlichen  wasseidiehleii  Ueber- 
mg.  Derselbe  wird  se  bereitet,  dass  60  Orm.  fein  pulverisirter  Qiimmi- 
laok  in  2  Pfd.  Wss.,  welche  man  nach  und  nach  zum  Sieden  bringt^  so 
lange  mit  einem  Ruhrer  behandelt  werden,  bis  die  Substanz  vollkommen 
aufgeweicht  ist,  worauf  man  allmiihlig  14  bis  16  Grm.  pulverisirten 
Borax  dazu  rührt,  so  dass  eine  möglichst  innige  Vereinigung  beider 
Substanzen  erfolgt;  dann  Uberlässt  man  die  FiUss.  einiger  Abkühlung, 
itthrt  nech  beiss  naeh  Beliebeo  irgend  eine  mineraüsohe  Farbe^  ivto 
Bassschwarz,  Ockergelb.  Ockerreih,  Smalteblau  oder  ümbrabraun,  dis% 
.  und  seiht  schliesslich  durch,  worauf  man  sie  vollständig  abkühlen  lässt. 
So  ist  die  harzfUhrende  FlUss.  für  den  Gebrauch  fertig.  Das  Auftragen 
derselben  geschieht  am  besten  mit  dem  Pinsel  und  geht  bei  zweck- 
mässiger Anordnung  der  Arbeitsvorricbtuogen  so  schnell  von  statten, 
dass  Ewei  Arbeiterinnen  binnen  10  Arbeitartnnden  ea^  8000  Lingenftue 
wasserdichtes  Packpapier  fertig  machen  können.  —  Sft.  Aont  p.  186» 
26.  p.  1407.  40.  1869.  p.  7.  16.  p.  294.  28.  Bd.  19a  p.  430.  (Eine 
Schellack-Borax  lösung  ist  schon  wiederholt  an  diesem  nnd  ätudiobea 
Zwecken  empfoMen  worden.  J.) 

Yerwendmig  des  Espartograses  smr  Papierfabiikation.  28.  Bd.  190.  p.  868,. 

52.  1869.  p.  3.    49.  p.  138. 
Anwendung  comprimirter  Luft  zum  Umrühren  des  Papierzeuges  in  der 

Bütte.   28.  Bd.  190.  p.  169. 
htmj*B  Tapetendniekraasebfaie  in  sehn  Farben.  M.  Abb»  16.  p.  1168. 
Lervy's  Haschine  zum  Aufhängen  der  Tapeten  (Aoeroebevse  pliense  mecani- 

que).    M.  Abb.    26.  p.  1154. 
Verbesserter  Holländer  nnd  neue  Form  der  Papiermaschine  von  Miller  and 

Heibert  in  fidinbargh;  mitgeth.  Ton  0.  Kriefr.  M,  Abb.  M.  p.  199.  t8» 

Bd.  189.  D.  102. 

Messerschärfer  für  Papier-  nad  Papp  •  Sohneidemaaohine;  von  F.  J«  Cresiiia. 

M.  Abb.    16.  p.  327. 
Hnnter's  selbstHi&tifer  Apparat»  den  Wasserstaad  in  dem  Holliader  m  regu- 

liren.  M.  Jhb,  Sl.  1«.  p.  882. 
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Photographie. 


Vthn  BttNteUiniff  m  •i&gebxuBtoA  Bildm  auf  pbotograplii* 
•dum  Wege.  E.  dfegwart  tbeiU  ein  Verfahren  mit,  welehes  Xuteent 

•einfach  ist,  kdnen  photographischeii  Apparat  und  wenig  photogrnphieelie 
Kenntnisse  erfordert.    Die  hierbei  angewenflcte  Mischung  besteht  aus: 

60  C.-C.  einer  gesättigten  Lösung  von  doppeltchromsaarem  Kali, 

6^  Grm.  Gummi  arabicum  {  5«  tÄA  n  n  w«. 

6     -     Traubenzucker     »  "* 

6  O.-O.  dickem  Glycerin. 
Man  schüttelt  alles  gut  durcheinander,  filtrirt  in  ein  reines,  dunklet 
Oeföss  und  iJCsst  vor  dem  Gebrauch  einige  Zeit  stehen.  Mit  dieser 
Mischung  Ubergiesst  man  eine  gut  gereinigte  Spiegelgiasplatte,  die  man 
horizontal  auf  einen  blechernen  Trockenkasten  gelegt.  Der  Trockeu- 
kasten  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Photographien,  die  man  dar- 
stellen will;  er  wird  dnrek  eine  nntergesteUto  Weingeietiampe  anf  etwa 
4M)*  C»  erwlrmt  nnd  auf  dieser  Temper.  erhalten,  bis  die  anf  die  Platte 
gegoeeene  Losung  auf  diesrr  trocken  geworden  und  eine  gleichmässig 
«tarke  gelbe  Schicht  bildet.  Zu  starkes  Erhitzen  wirkt  der  Empfindlich- 
keit entgegen.  Andererseits  bedient  man  sich  einer  Zeichnung,  als 
Lithographie,  Kupferstich,  Holzschnitt  etc.,  am  liebsten  auf  dünnem 
Papier,  Ton  welcher  man  eine  Copie  in  Sdimehfarbe  machen  will.  Je 
kriftigar  diese  Ist,  nm  so  stliker  wird  das  Bild.  Man  trinkt  sie  durch 
Eintauchen  in  eine  Mischung  ans  gleichen  Theilen  Ganadahalsam  und 
Terpentinöl  so  lange,  bis  sie  ganz  durehsirhtig  geworden  und  die 
Schwärzen  wie  auf  Glas  gemalt  hervortreten,  und  liängt  dann  zum 
Trocknen  auf.  Vollständiges  Trocknen  ist  von  Wichtigkeit,  wenn  man 
nachher  Flecken  im  Bilde  verhüten  will.  Die  so  durchsichtig  gemachte 
Zeiehnmig  Tertritt  nun  die  Stelle  eines  61a8[>ositiyB.  Die  MdseiCe  der 
Zeichnung  soll  auf  die  empfindliche  Schicht  zu  liegen  kommen  und  Über 
das  Blatt  legt  man  noch  eine  gut  geschlitfene  Glasscheibe,  um  innigere 
Berührung  zwischen  der  Zeichnung  und  der  Gumniischicht  zu  bewirken. 
Das  Ganze  wird  nun  einige  Minuten  dem  Lichte  ausgesetzt,  wobei,  wie 
bekannt,  alle  vom  Lichte  getroffenen  Stellen  der  empfindlichen  Schicht 
«ersetzt  und  unlSslich  gemaciit  werden,  wthrend  die  vor  den  Licbt- 
afarahlen  geschützten,  also  die  den  SchattenpMÜen  der  Zeichnung  ent- 
sprechenden Stellen  ihre  Klebrigkeit  beibehalten.  Man  erhält  so  ein 
"klebriges  Bild  auf  trocknem  Grunde.  Es  wird  nun  entwirk olt  und 
^war  mit  recht  feinem  Schmelzfarbenpulver,  welclies  man  gleichmässig 
Uber  die  ganze  Schicht  verbreitet  und  schiiedslich,  wenn  die  Zeichnung 
den  erwflttsehien  Orad  Ten  Stibke  erreieht  hat,  mit  ehiem  feinen  Pinsel 
'Sorgfältig  ahwisoht  N5thige  Aushesserungen  kSnnen  nach  dem  Ent- 
wi<S[ehi  mit  Lefeht^eü  vorgenommen  werden.  Ist  das  Bild  ver- 
schleiert, so  kann  man  es  durch  Erwürmen  nnd  Abstauben  bedeutend 
verbessern.  Die  Zeichnung  soll  rein  und  kräftig  auf  klarem  Grunde 
liegen.  Die  ganze  Schiebt  wird  nun  mit  einem  guten  Rohcollodion,  dem 
einige  Tropfen  Ricinusttl  beigefügt  sind,  gleichmässig  Ubergossen,  als  ob 
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mtn  et  mit  der  DarfteHmig  eine«  negativen  Olubildes  zu  thnn  liltte. 
Man  UlBst  nicht  sa  stark  trocknen ,  wiCsebt  dann  dvrch  fortwührende» 

Hin-  und  Herbewegen  der  Platte  unter  einem  nicht  zn  starken  Wasser- 
strahl sorf^ta'lti^  51U3,  bis  das  in  der  Schicht  enthaltene  Chromsalz  zum  grösä- 
teu  Theil  entiernt  ist,  und  legt  dann  in  eine  Schale,  die  mit  angesäuer- 
tem WsB.  gefüllt  ist  Doreh  diese  letste  Operation  wird  noch  die  letzte 
8pnr  Chromsais  in  der  Sehicfat  an%el8st  nnd  kann  durch  folgende» 
tüchtiges  Auswaschen  vx>Il8tXiMtig  entfernt  werden.  Das  Bild  ist  nun 
zum  Einbrennen  vorbereitet;  man  iKsst  es  trocknen  und  bringt  es  in 
die  Muffel,  die  man  allmiihlig  bis  zur  Kothgluth  erhitzt.  Das  auf- 
gegossene Coiiodion  verbrennt  und  die  Zeichnung  schmilzt  mit  Leichtig- 
keit auf  das  Glaa.  Will  man  das  Bild  auf  einen  andern  Gegenstand 
etnhrennen,  als  auf  der  Glasplatte,  die  in  seiner  Darstellung  bessitit 
wurde,  so  legt  man  es  nach  sorgOiltigem  Auswaschen  einige  Minuten  in 
eine  saure  FlUss. ,  die  ans  1  Th.  Schwefels,  und  50  Th.  Was.  besteht^ 
wodurch  sich  das  zarte  lläutchen  von  der  Unterlage  loshebt.  Es  ist 
nun  ein  leichtes,  die  Glasplatte  unter  dem  HÄutchen  wegzuziehen  und 
sie  durch  eine  andere  zu  ersetzen,  oder,  wenn  das  Bild  gross  ist,  das 
HMutchen  mittelst  Saugpapier  nach  bekannter  Methode  auf  andere  G^pen- 
stände  zu  Ubertragen.  Nach  dieser  Ojperation  ist  abermals  ledit  sorg* 
fältiges  Waschen  nothwendig,  um  alle  Schwefels,  zn  entfernen,  die,  wie 
bekannt,  beim  Brennen  der  ganzen  Zeichnung  den  Glanz  benehmen 
wUrde.  Dem  letzten  Wasch wasser  setzt  man  vortheilhaft  etwas  Gummi 
oder  Zuckerlüsung  zu,  um  die  Adhäsion  des  Bildes  zur  Unterlage  zu 
befördern.  Angegebenes  VerCshren  eignet  sich  besonders  fltr  Glas»  und 
Poisellan-Decorationsanstalten ,  denn  man  ist  daduröh  in  den  Stand  ge-* 
setzt,  Lithographien,  Stahlstiche,  Holzschnitte  ms.  w.,  selbst  Photograr 
phien  in  beträchtlicher  Grösse  ohne  Schwierigkeit  auf  schwer  sdunels^ 
bare  Unterlagen  auCzaBchmelzeo.  —  25.  X.        1869.  p.  31, 

Biigebfaniita  Biutt*Pliotographl«iu  Gute  Spiegelgläser  sind  soig- 
fiUtig  SU  reinigen  und  von  Staub  su  befreien;  dies  muM  einige  Zelt  vor 
dem  Gebrauch  geschehen,  weil  Glas  durch  Reiben  electrisch  wird  und 

dann  Staub  anzieht.  Die  empfindliche  FlUss.  wird  so  zusammengesetzt: 
Honig  1  Grm. ,  weisser  Zucker  2  Grm.,  arabisches  Gummi  12  Grm., 
doppeltchrom saures  Ammon  240  Grm.,  Wss.  240  Grm.  Im  Winter  kann 
man  mehr  Chromsalz  nehmen.  Die  Mischung  wird  im  Dunkeln  bereitet, 
sehr  sorgfältig  filtrirt  und  dann  noch  in  einem  schmalen  Gefiiss  ^en 
Tag  stehen  gelassen  und  abgegossen,  um  die  Flttss.  absolut  klar  sa  bc^ 
kommen.  Als  Cliche  dient  ein  Transparentpositiv;  dies  muss,  auf 
weisses  Papier  gelegt,  so  viel  Detail  zeigen,  wie  das  eingebrannt*^  Bild 
haben  soll.  Die  Belichtung  ist  ziemlich  der  wichtigste  Theil  des  Ver- 
fahrens; man  Übt  sich  indessen  bald  darauf  ein.  Einen  Anhalt  liefert 
die  beim  Belichten  fteiwerdende  Feuchtigkeit^  die  sich  an  djsm  Glase 
des  Copirrahmens  ansetzt  Es  ist  swar  möglich,  bei  der  Entwicklung 
des  Bildes  eine  fehlerhafte  Belichtung  zu  corrigiren,  aber  besser  ist  es 
immerhin,  richtig  zu  belichten.  Das  Schmelzfarbon]>uh'er  muss  Uberaus 
fein  sein;  selbst  die  besten  käuflichen  Farben  werden  durch  mehrmali- 
ges Zerreiben  mit  etwas  Wss.  auf  einer  Glasplatte  verbessert.  Das 
schönste  Schwan  liefert  Iridimnoxyd;  wenn  aber  eui  wärmerar  Tod 
vorgezogen  wird,  ist  folgende  Mischung  empfehlenswerth:  Knpferozyd 
2  Th.y  Cobaltozyd  3  Th^  Ihdiunuuqrd      Th.,  gehnuuite  Sima  1  Th., 
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Ffai«  18  Tb.  Der  FIqm  besieht  ans  StIIckchen  von  optischem  FUat* 
gUw,  die  man  äusserst  fein  zen-eibt.  Das  entviekelte  BUd  wird  mit 
CoUodion  (1  Th.  Pyroxylin,  28  Th.  Alkohol,  28  Tb.  Aether)  ttbfinogea. 

Man  darf  das  Ubergeflossene  Collodion  niclit  wieder  verwenden,  weil  es 
etwas  Chromsalz  aulnimrat  und  die  andenn  Bilder  verderben  würde. 
Je  kleiner  das  Sujet  ist.  um  so  dünner  ist  das  Culiodion  zu  notimen. 
Die  Sebiefat  mK  dem  Bilde  wird  ia  Ziekenraeaer  gelebt.  Zum  Zerstören 
der  CoUodlonebicbt  kaaa  maa  SobwefelB.  anwcadca.  Ein  aaderae  Ver- 
Ibbren  besteht  darin,  data  man  die  Bmailplatte  mit  dem  Bilde  darauf 
wenigTfstens  24  Stdn.  in  eine  Mischung  von  3  Thln.  Terpentinöl  und 
100  Thln.  Lavendelöl  legt.  Schwarze  Flecken  werden  vor  dem  Brennen 
unter  Wasser  mit  einer  Nadel  entfernt.  Helle  Flecken  retouchirt  man 
mit  derselben  Schmelzfarbe,  die  mit  dickem  Syrup  gemischt  ist  Das 
Einbiemien  gesebieht  In  einer  Muffel  Wenn  der  0^  Ünebiotfa  ist, 
legt  man  die  Emailplatte  mit  dem  Bilde  hinein.  In  einigen  Minuten 
ist  das  Bild  eingebrannt.  Nach  dem  Einbrennen  kann  man  dunkle 
Flecken  durch  Flusssüure  fortnehmen,  helle  mit  Schmelzfarbenpulver 
und  etwas  Lavendelöl  retouchiren.  Besser  aber  sorgt  man  vorher  durch 
sorgfältiges  Arbeiten  für  Vermeidung  solcher  Fehler.  —  Aus:  Gaymet 
und  Alker,  „die  Email-Pbotographie''  (Paris).  25.  VL  p.  898.  2S.  Bd. 
191.  p.  156.  Die  photogr.  Mittn.  bemerken  dazu,  dass  die  angegebene 
Qammi-ChromatI()9ung  nicht  sehr  empfehlenswerth  sei,  besser  sei  folgende 
Mifohnng:  6  Grm.  Gummi  arab.,  2,5  Grm.  Kalibiehromat,  4  Grm.  Trauben- 
ZBcker,  72  Grm.  Wss.  Die  Stoffe  werden  warm  gelöst  und  filtrirt,  die 
Lösung  auf  eine  Glasplatte,  wie  Collodion  gegossen  und  getrocknet.  ' 
Das  Belichten  ist  fttr  den  im  Oebraneb  des  Fbotometen  Geübten  sehr 
ein&cb.  Efai  dünnes  Transpaientpositiv  zeigte  sieb  mit  Photometergrad 
15  richtig  exponirt  and  gab  nachher  beim  Einstäuben  ein  brillantes  und 
reines  Bild,  lieber-  und  unterexponirte  Bilder  sind  nich  brauchbar. 
Erstere  erscheinen  flau,  letztere  total  verschleiert.  —  50.  V.  p.  290. 

Die  TTebertragnng  des  Negativs  auf  Leder-CoUodion,  behufs  Er- 
*  spaning  der  Glasplatten,  nimmt  Woodbury  in  folgender  Weise  vor. 
Wenn  das  Negativ  gewaschen  ist,  giesse  man  zweimal  Gummiwasser 
darauf  und  lasse  es  in  senkrechter  Stellung  trpdLnen.  Auf  die  trockne 
Scbidit  giesst  man  LedercoUodion  (s.  Reperi  1866.  II.  p.  60).  Nadi- 
dem  dies  vollkommen  trocken  geworden,  lässt  man  die  Platte  ruhig  in 
Was.  liegen,  bis  sich  die  Schicht  mit  dem  Negativ  ablöst.  Das  Poliren 
der  Platte  mit  Wachs  ist  nicht  nöthig,  denn  das  Ablösen  geht  ohnehin 
immer  mit  Sicherheit  vor  sich.  Die  Schicht  wird  zwischen  Fliesspapier 
gelegt,  beschwert,  und  dort  trocknen  gelassen  j  sie  bleibt  dann  ganz 
ißMfL  Die  ttbertrigenen  NegatlTS  gewähren  die  Annehmlichkeit,  dass 
sie  von  beiden  Seiten  copirt  werden  können,  wie  es  z.  B.  beim  Copiren 
auf  Holzplatten  fttr  Zylographen  erforderiieh  ist,  —  25.  IX.  p.  242. 
da  V.  p.  95. 

Bie  Darstellung  von  Portrait  -  Photographien  mit  künstlichem 
Sintergnmd  beschreibt  E.  Krüger  in  New  -  York  wie  folgt:  Der 
Vordergrund  ist  vor  der  Aufnahme  arrangirt,  bei  landschaftlicher  Deco- 
ratiou  das  Gras  aus  Heu  und  die  Steine  aus  Pappe  und  Holz  vorge- 
stellt, die  Verbindungslinie  des  Hintergrundes  mit  dem  Fussboden  ist 
diiaeh  d»  Voiderpond  ni  Terdeeken.  Die  Avfliakme  Mefcleht  mit 
Ottern  einfiurfoigeD  Htatergmnde,  der  Jedoeh  nieht  itt  dvakel  sein  darf. 
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Dann  macht  man  einten  Abdrack  und  schneidet  die  Figur  nebst  Vonler- 
grund vorsichtig  aus ;  die  so  erhaltene  Schablone  wird  später  zur 
Deckung  des  Bildes  gebraucht.  Die  Bilder  werden  mit  abgetontem 
Hintergründe  gedruckt;  man  nimmt  dazu  ein  Stück  Cartonpapier,  gross 
genug  um  deo  Hintergmnd  vad  Obertbeil  der  Figiir  ra  deeken,  nagelt 
dasselbe  am  obem  Ende  des  Copirrahmens  fest,  so  dass  der  untere 
Theil  des  Cartons  Ih  —  2"  vom  Negativ  absteht  und  druckt  im  Scliat- 
ten.  Danach  nimmt  man  das  gewünschte  Landschaftsnegativ,  welches 
nicht  zu  krfit'tig  sein  darf,  und  heftet  die  Schablone  auf  die  Steile,  wo 
später  auf  dem  Bilde  die  Figur  hinkommen  soll,  legt  dann  den  Abdruck 
dannf  mid  sneht)  indem  man  Negativ  und  Abdroek  gegen  das  Lteht 
hllty  das  Bild  mit  der  Sehablone  genau  zu  dedcen;  ist  dies  gesehehen» 
«0  Utoet  man  den  •Hioleigrond  leaeht  dneken.  ^  fiO.  V.  p«»  186. 

VaiiM  Xittd,  haimoniiehe  Abdrflaka  naoh  llbarkrilligaii  Vega- 

tiran  zu  erballan.  Samuel  Fry  wendet  Iiierzu  eine  Maske  an,  und 
2war  ein  Transparentpositiv  von  domselbtn  Negativ.  Das  Positiv  ist 
in  jeder  Hinsicht  das  Gegentlu  il  des  Negativs.  Wo  letzteres  dicht,  ist 
das  erstere  durchsichtig,  und  wo  das  Negativ  klar  ist,  hat  das  Positiv 
Niederschlag.  Man  legt  das  Transparent  auf  den  Copirrahmen,  sobald 
die  Sehatten  des  Abdrncks  bimeichend  gekommen  sind«  Da  genauer 
Oontaet  nicht  erforderlieh  ist,  genUgt  es,  das  Transparent  von  aussen 
auf  den  Rahmen  au  legen.  Der  Niederschlag,  der  im  Transparent  die 
Schatten  bildet,  beschützt  die  Schatten  des  Abdrucks  vor  dem  Diinkler- 
•  werden.  Die  Lichter  hingegen  sind  klar  und  gestatten  weitere  Einwir- 
kung des  Lichts  auf  die  helleu  Theile  des  Abdrucks.  Dass  hierdurch 
der  Abdmdt  barmoniseh  werden  mnss,  ist  leieht  ebiaasebea,  und  seibat 
naeh  harten  Negativs  wird  man  zufriedenstellende  AbdrttcKe  erhalten, 
wenn  man  sich  einige  MUbe  giebt  Das  Transpaientbüd  kann  zudem 
noch  rctouchirt  werden,  z.  B.  um  einige  Punkte  TOn  reinem  Weiss  in 
den  Lichtern  auszusparen.  —       25.  IX.  p.  307. 

Photographien  auf  Elfenbein;  von  D.  Duncan.  Das  Elfenbein 
muss  eine  selir  ebene  Oberfläche  haben;  man  erzeugt  diese,  indem  man 
es  mit  Zinnasche  und  Waschleder  polirt.  Die  Platte  wird  in  dUnnen 
Sphritnslaek  getandbt  und  getrocknet  Dann  beteUet  man  folgende 
Li^Bung:  Französische  Gelatine  2  Th.,  Wss.  16  Th.,  Hutzocker  1  Tb.^ 
die  man  durch  Baumwolle  filtrirt  Die  polirte  Seite  wird  hiermit  über- 
aogen  und  nach  dem  Trocknen  mit  Chlorsilbercollodion  (s.  Repert.  1864. 
Tl.  p.  76)  begossen.  Man  druckt  kräftig  ab,  wäscht  unter  einem 
Wasserstrahl  oder  in  einer  Schale,  tont  mit  irgend  einem  alten  Goldbad 
und  fixirt  mit  sehwacber  Katronfösung  (ca.  10%).  Simpson  bemerkt 
dasoy  dass  kerne  weitere  AbXnderung  des  ChlorsilberooUoaions  erforder- 
lich sei,  als  Anwendung  von  Collodionwolle,  die  eine  leicht  durchdrinfp» 
bare  Schicht  liefert  Solclies  C'ollodion  braucht  keine  Fimissunterlage 
und  haftet  sehr  j^iit  am  Elfenbein.  Diese  Bilder  mlissen  wegen  der 
etwas  porösen  Beschatfenheit  viel  besser  gewaschen  werden,  als  Abdrücke 
auf  OpalgUs.  —  83.  25.  IX.  p.  308. 

Venes  Hanbad  ftr  Shraisspapier;  tsu  F.  Lamberg  I.  1  Grm. 
CUorgoldkaliamy  400  Grm.  Was.  IL  2  Gm.  phosphersanres  Natron, 
20  Grm.  geschmolzenes  essigsaures  Natron,  1  Tn.  Chlorkalk,  1600  Th. 
Wss.  Lttsnng  T.  wird  der  Li5sung  II.  langsam  zugesetzt  Dies  Tonbad 
ist  raschwirkend,  haltbar  and  öeonomisoh,  Uiast  jeden  gewttnsohten  Ton 
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endieinen  und  werden  namentlich  darin  die  Weissen  sehr  gut  conser- 
virt.  —  25.  IX.  p.  198.  53.  V.  p.  233.  K,  A.  bemerkt  dazu  (ibid. 
p.  2*22)  er  habe  dies  Bad  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht,  aber  die 
Verhiiltuissc  so  abgeändert,  dass  er  sowohl  bei  I.  und  II.  1000  Grm. 
Was,  nehme.  80  hat  man  dann  nur  glekhe  Theile  in  miaehen,  anstatt 
nach  der  Orisiiuühron«dirift  1  von  einem  mit  |  vom  anderen.  — 

TTm  daa  ZuMnmemellmi  der  CblonUber  -  OoUodionabifige 
Mm  Umniehn  in  wüten,  nehme  man  naeh  A.  Frennd  an- 

ftnglioh  nnr  aehr  wenig  Wsa.,  gerade  genug,  um  die  Bilder  zu  duefa- 
fenchten;  wenn  man  nach  einigen  Minuten  die  Bilder  in  eine  grössere 
Menge  Wss.  bringt,  werden  sie  glatt  bleiben.  Nach  Entfernung  dos 
freien  Silbernitrats  durch  mehrmaliges  Waschen  behandle  man  die  Bil- 
der einige  Minuten  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Weingeist 
nnd  W8B.y  dem  man  auf  20  Th.  etwa  1  Th.  Ammeniak  sngeaetzt, 
wasche  sie  dann  aus,  tone  und  fixire  wie  gewöhnlich  im  Sehwefelcyan- 
bade.  .Kor  so  werden  die  Bilder  völlig  auch  gegen  direetea  Semumlieht 
fizirt  —  ISa.  25.  UL  p.  222. 

UMrandltmg   eines  SegativB   in  ein  Traniparent  -  PoiitiT; 

yon  Rnssel.  Hierzu  kann  die  Reduction  des  bestrahlten  Bromsilbers 
zu  metallischem  Silber  durch  den  alkalischen  Entwickler  benutzt 
werdeu.  Wenn  das  Bild  bis  zur  grössten  Dichtigkeit  entwickelt  ist,  die 
man  erreichen  kann,  löat  man  das  Bild  durch  Salpetersttnre  auf.  Man 
fuge  mit  stark  verdünnter  BXnre  an  nnd  setse  allmMiltg  starke  SiniB 
10,  bis  die  Schicht  weiss  geworden  ist.  Wenn  man  die  Platte  nun 
gegen  das  Licht  hiilt,  ist  das  Bild  in  der  Durchsicht  erkennbar;  es  be- 
steht aus  verschiedenen  Dicken  von  Bromsilber,  den  Porzellan-Diapha- 
nien  vergleichbar.  Wird  die  Schicht  nun  von  dem  entstandenen  Silber- 
uitrat durch  Abwaschen  mit  Wss.  befreit;  mit  Tanninldsung  begossen, 
eine  oder  swei  Seennden  dem  seiatreuten  Lieht  ansgeselst  nira  mit 
alkalischer  Py^rogallussäure  behandett,  so  erhält  man  ein  gutes  kräftiges 
Positiv.  Die  CoUodionschicht  muBS  nattlrlich  gleichmässig  dick  sein. 
Eb  Hesse  sich  dies  Verfahren  vielleicht  zur  Herstellung  kleiner  Clichös 
benutzen,  von  denen  man  vergrösserte  Negativs  machen  will.  Es  ist  in 
diesem  Fall  nicht  nöthig,  zu  verstärken.  Wenn  man  die  Schicht  nach 
der  Behandlong  mit  Salpeteis.  dem  liebt  amsetst,  yM  sie  dnäcel, 
namentKeh  nach  vorherigem  Anfgiessen  von  TanninKfeang.  George 
Dawson  hemerkt  dazu:  GewlJhnliehe  mit  Eisen  oder  sanrer  Fyrogallns-' 
säure  nnd  Silber  entwickelte  Kegativs  kann  man  nicht  brauchen;  sie 
müssen  auf  Bromsilberschichten  alkalisch  entwickelt  sein,  nnd  zwar  so 
weit  wie  möglich.  In  den  höchsten  Lichtem  muss  die  ganze  Dicke  der 
BromsilbeiMdiieht  redneiit  seta«  Bas  Uebenieheii  mit  Tannin  scheint 
ttberflnasig  m  sein.  Wenn  das  Negativ  dnrch  die  verdOnnte  Salpeters, 
aufgelöst  worden  ist  nnd  gegen  das  Licht  gehalten  wird,  findet  man 
die  höchsten  Lichter,  z.  B.  den  Himmel  ganz  durchsichtig.  Der  übrige 
Theil  des  Bildes  wird  durch  verschiedene  Dicken  von  Bromsilber  gebil- 
det. Die  Platte  muss  sehr  gut  gewaschen  werden,  damit  alles  Silber- 
nitrat, welches  sieh  hei  der  AnflSsong  gebildet  hat,  vollkommen  entfernt 
ivtid;  man  setet  sie  dann'  einige  Seeon,  dmn  Tageslieht  ans  nnd  ent- 
Wiekelt  auf  alkalischem  Wege.  Die  Wirkung  ist  eine  fast  magische; 
man  bekommt  ein  prächtiges  Transparentpositiv,  welches  den  bekannten 
schönen  Stereoskopbildem  von  Ferrier  und  Souiier  in  keiner  Beziehnng 
Jahrg.  VII.  1868.  n.  7 
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nachsteht.  Da  diese  Bilder  direct  ohne  Abdrucken  erhalten  werden, 
behalten  sie  ihre  vulUtUudige  iSchärfe  und  Feinheit;  sie  eignen  sich 
deshalb  auch  varzUglich  m  solchen  Draekverfiüiren,  in  denen  ein  posi- 
tira  Oliflli^  gelnrnncht  wird,  wie  bei*  der  EmaUphotographie,  oder  beim 
Pignentdnnsk  mit  weingefilrMer  GelatiDe.  —  85.  2ft.  IX.  p.  S46. 

Salenoa'f  eneanatisehe  Haiee  lua  UelMiiiehea  der  Papier- 
bOder;   toa  Sinpson.     500  Orm.  weisses  Wachs,  10  Gm.  Elemi- 

gummi,  300  Orm.  Lavendelöl,  200  Grm.  BciisiD  (Petrolenmltfaer)  15  Orm. 
,  Spiköl.  Das  Wachs  wird  im  Wasserbade  geschmolzen,  dann  Lavendel- 
und  Spiköl  zugesetzt,  zuletzt  die  in  Benzin  tiltrirte  Lösung  von  Elemi 
zugesetzt  Wird  der  entstehende  Brei  zu  consistent,  so  wird  er  im 
Benun  und  öpikUl  veidttimi  Die  Maiae  wird  mit  Flanell  «sf  das  BUd 
gerieben.  «-  oa  V.  p.  166. 

OoUodinmpapier;  y.  AdolphOetin  Wien.  Grondlube.  (Unter- 
lage). 4  Läi.  Gelatine  wird  mit  92  Lth.  Wa«.  gekocht;  andereneita 

werden  20 — 24  Eier  zn  Schnee  geschlagen  imd  dnieh  Abtistzen  geklärt. 
Gleiche  Theile  der  beiden  klaren  FlUssn.  werden  lauwarm  gemischt;  in 
das  Gemenge  3—4  Pfd.  Blanc  üxe  en  päte  gerührt,  oder  so  viel  dieser 
Farbe,  dass  die  Consistenz  des  Gemisches  dick  syrupartig  ist,  dann  wird 
noch  \  Pfd.  fein  pulTcrisirter  Asbest  (Alamen  plumosum)  zugertlhrt  und 
edilieBBlifih  noeh  #  Lth.  eiyBtall.  Gitronemdivre,  geUM  in  1  Ltfa.  W«, 
zugemiscbt.  DieQinmdftrbe  wird  während  des  Aufstreichens  lauwarm  er- 
halten. Auftragen  der  Grundfarbe.  Ein  Buch  gut  grcleimtes,  feines, 
nicht  zu  starkes  Papier  wird  auf  einem  Keissbrett  zusammengelegt  und 
der  zuoberst  liegende  Bogen  mittelst  eines  breiten  Anstrichpinsels  mit 
der  Grundfarbe  gleichmässig  und  ziemlich  fett  (dick)  gestrichen,  worauf 
der  Anatrieli  ndttelBt  Daekqf^ineel  gleidimilBBig  Tertrieben  wird.  Dann 
wird  der  Bogen  zum  Trocknen  angehängt,  nach  dem  Trocknen  werden 
die  Bogen  zusammengelegt  und  zum  zweiten  Male  gestrichen,  getrock- 
net und  gepresst  Danach  wird  jeder  Bogen  mit  einer  breiten  steifen 
Bürste  gebürstet,  bis  er  hohen  Glanz  zeigt  und  schliesslich  satinirt. 
Collodionisiren.  Der  zum  Coliodioniairen  der  Papiere  nüthige 
TrVger  wird  ana  aiemlieli  atailEem  PjreeoBprtn  genan  In  &t  GrQaM  der 
zu  Uberaiehendeo  Blätter  im  Reehteek  geiwfanitten.  Von  diesem  Recht- 
eck schneidet  man  die  eine  Ecke  stumpf  ab  und  leimt  auf  die  BKnder 
beider  die  abgeschnittene  Ecke  begrSnzenden  Seiten  eine  schmale,  etwa 
'  i "  hohe  Holzleiste  auf.  Nahe  der,  der  abgeschnittenen  Ecke  gegenüber- 
liegenden Ecke,  wird  am  Rande  des  Pressspahns  ein  viereckig  zöge- 
aehnittener  nelierKnrk  anfgeleimt,  and  dnrch  denselben  ungelkhr  in 
aeiner  Hitle  ein  1"  langer  DnhtBtUt,  redrtwinklig  anm  Rande  dea 
Pressspahns  dnrohgeeteckt.  An  der  Rückseite  des  Trägers  wird  in 
seiner  Mitte  ein  starker  Kork,  ca.  2^"  hoch,  mit  Siegellack  befestigt; 
dieser  Kork  dient  dazu,  den  Träger  während  des  Präparirens  des  Pa- 
piei*es  besser  handhaben  zu  können.  Beim  Coliodioniren  des  Papieres 
mit  dem  weiter  unten  beschriebenen  Chlorsilberooll.  fasst  man  den 
THIger  an  dem  an  a^ner  nntecen  Seile  befeatigten  Kork  n^  der  linken 
Hand  und  legt  arit  der  rechten  das  aufgestülpte  Papier,  die  grundirte 
Seite  nacli  oben,  so  auf  den  Träger,  dass  der  Drahtetift,  welcher  durch 
den  Kork  geht,  über  die  eine  Kante  streift  (wodurch  das  üeberschlagen 
und  Herabfallen  des  Papieres  beim  Abgiessen  des  Coli,  verhindert  wird) : 
die  gegenüberliegende  Ecke  des  Papieres  steht  frei  über  die  abge- 
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•cknittene  Ecke  des  Trägers  heraus  und  dient  zum  Abgiessen  des  Uber- 
«ebttssigeu  Collodions.  Man  hält  den  Träger  wagerecht  vor  sich  hin  . 
und  Ubeii^eBit  da«  Blatt  mit  dem  ChlorsilbereoU.  Nr.  1.  Ttaeh  imd 
gleicbmfissig,  womif  man  den  üebenchuss  des  Coli,  in  eine  zweite  mit 
Glastrichter  versehene  leere  Flasche  zurtickgiesst.  Das  Blatt  wird  dann 
mit  Holzklammern  an  einer  Schnur  zum  Trocknen  aufgeliUii^t  und 
zwischen  Cartonpapier  gepresst.  (Dieses  Pressen  der  Papiere  ist  vom 
Verl  a.  u.  a.  0.  ausführlich  beschrieben.)  Endlich  wird  das  Papier  mit 
•ChlonilbefoelL  Kr«  9  ttbeigofaen,  getroeknet,  gepresst  imd  die  an&e- 
«ttUpten  Ränder  akigeediBitteii.  Man  kann  CoUodionpapier  mit  blo»  dn- 
maÜgem  Aufgiessen  von  ChlorsilbereoU.  darsteilen,  indem  man  das 
^rundirte  Papier  mit  ChlorsilbereoU.  Nr.  1  Uberzieht,  trocknet,  presst, 
von  den  Rändern  befreit  und  2 — 3  Min.  lang  auf  folgender  Süberlosung 
mit  der  coUodionirten  Seite  schwimmen  iässt :  Silbei'salpeter  1  Lth.. 
•destUI.  Wss:  12  Lth^  oryst  OitronenBäure  1  Lth.,  gelöst  nnd  ffltriti 
J^aoh  dem  Trocknen  ist  das  Papier  fertig  und  kann  Monate  lang  auf- 
bewahrt werden.  Darstellung  der  Chlorsilber  collodiea.  Nr»  1. 
In  einem  Pfd.  Normalcoll.  (bestehend  aus  3  Lth.  guter  CoUodiumwolle, 
gelöst  in  4  Pfd.  Alcohol  und  4  Pfd.  Aether;  nach  5  —  6  Tagen  klar 
abgegossen)  werden  7ö  Grm.  crystall.  Chlormagnesium  durch  iSchUtteln ' 
autgelöst,  nedann  180  Gran  Stlbersalpeter  in  eiaer  IMhechalft  In  1  Lth. 
dest  Wss.  gelöst,  und  daan  aator  bestündigem  Reiben  1  Ltb.  40grid. 
▲lesliol  in  kleinen  Portionen  beigemengt.  Die  Silberlösung  schüttet 
man  auf  einmal  in  daR  cblorirte  Collodion,  stopft  die  Flasche  sclmell 
zu  und  schüttelt  3 — 4  Min.  tüchtig,  um  die  Chlorsilber  -  Verbindung  im 
Collod.  leichter  zu  bewirken,  i  Lth.  cryst.  Citronens.  wird  mit  ca. 
i  Lth.  dest.  Wss.  in  der  Reibschale,  die  zum  Silberlösen  benutzt  wurde, 
mit  i  Ltb.  40gflid«  Aloohol  gemengt,  dem  Coltod.  beigefügt  und 
wieder  gut  geschüttelt  Das  fertige  CoUed.  muss  milchig  aussehn,  darf 
keinen  Bodensatz  bUden  und  hält  sich  am  dunkeln,  kühlen  Ort  Mo-  ^ 
nate  lang  unzersetzt.  —  Nr.  2.  In  1^  Pfd.  Normalcoll.  werden  60  Grm.  * 
crystall.  Chlormagnesium  durch  Schütteln  gelöst  und  mit  1  Lth.  Silber- 
ealpeter wie  oben  bei  Nr.  1  mit  1  Lth.  Wss.  und  1  Lth.  Alcohol  ver- 
rieben gnt  diirehgeMshIlltelt;  scfaüeMdieh  fttgt  naa  nodi  |  Ltb.  Citroaens., 
in  etwas  Wss.  und  Aleobol  geUM^  biniu  and  schüttelt  wieder  gat 
Dies  Collodion  lässt  man  2  Tage  lang  stehen  und  giesst  dann  von  den 
am  Boden  befindlichen  Silbersalzcr^stallen  klar  ab.  —  Exponiren, 
Tonen,  Fixiren,  Waschen  etc.  Die  Abdrücke  auf  CoUodionpapier 
^werden  im  Copirrahmen  wie  beim  Albumin  dunkler  gehalten  als  die 
fertige  Fbotographie  gewlBteht ,  daim  ihie  fttader  naeb  der  Olas- 
Clmbloiie  beschnitteDy  in  reines  Wsa.,  mit  der  Bildseite  nach  unten  ein- 
j;etauc^t,  das  Wss.  ^fter  erneuert  nnd  dann  im  Goldbade  nnier  fort- 
währender Bewegung  der  Bilder  getont.  Das  Goldbad  wird  bereitet, 
indem  einerseits  1  Lth.  Khodanammonium  und  10  Gran  unterschweflig- 
.aaures  Natron  in  50  Ltb.  dest  Wss.,  andererseits  50  Gran  Goldchlorid 
in  60  Ltb.  dest  Wis.  geKfil  werden.  Knra  ver  dem  Qebfaaeb  misebt 
man  f^eidie  'rtieile  beider  LSsnngen.  lüaeb  dem  Tonen  wXscht  man 
gut  aus  und  klebt  die  Bilder  mit'  gutem  Stärkekleister  auf.  Die 
leichte  Verletzbarkeit  der  CollodionbUder  kann  dadurch  vermindert  wer- 
den, dass  man  die  fertig  retouchirten  Bilder  mit  folgendem  Fimiss 
übersieht:  In  2  Pfd.  Benzin  wird  1  Lth.  lüiutschuk,  vorher  durch 
Kodben  in  Wss.  erweicht,  gelöst}  danach  werden  2  Ltb.  Mastix  nnd 
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^  Lib.  Canadabalsam  darin  zur  Löeung  gebracht;  nach  dem  Absetzen 
wird  der  Fimiss  klar  abgegossen.  (Ost,  wichtige  Enthüllungen  im  Geb» 
d.  Photogr.) 

Vtbtrtngimg^papier«  voq  Ad.  Ott  Mit  Httlfe  dieses  Paplens 

k^DQen  Photographien  auf  Glas»  Ponellaii,  Stein,  Papier  etc.  mit  grSsster 
Sicherheit  und  Lrirlitigkeit  übertragen  werden.   Die  Bilder  verbleichen 
nicht,  da  kein  untcrscliwefligaaures  Natron  in  denselben  enthalten,  dies 
vielmehr  in  dem  ersten  Papier  verbleibt,  von  dem  das  Bild  als  Bildhaat 
abgehoben  wird.  Bereitung  der  Gelatine  zur  Oollediumuttter- 
Uge.  6  JMk.  serschnittene  GelAÜne  werden  in  64  lAk,  dest  Wn,  wann 
gelöst;  sodami  schlägt  man  das  WeisM  TOn  8  Eiern  zu  Sehnee  und 
quirlt  die  warme  Geiatinelösung  damit  zusammen.    Das  Ganze  erhitst 
man  unter  Umrühren  zum  Sieden,  wodurch  das  coagulirte  Albumin  mit 
dem  vorhandenen  Schmutz  ausgeschieden  wird.   Man  coUrt  die  klare 
Gelatinlösnng  in  eme  Porzellanschale  und  löst  in  derselben  noch  1  Lth.. 
CStrooentfufe  und  |  Ltb.  Olyeerin  ant  Die  GelatinNtaUDg  wird  dann, 
während  des  Auftragens  auf  das  Papier  auf  dem  Wasserbade  ziemUek. 
gleichmässig  heiss  erhalten.    Gelatiniren  des  Papiers.  Gutgebrann- 
tes, feines,  ziemlich  starkes  Papier  wird,  wenn  es  zu  gross  ist,  in  4  Th. 
zerschnitten,  12—18  Blätter  auf  einem  Reissbrett  zusammengelegt,  und 
mittelst  eines  breiten  Firnisspinsels,  die  warme  Gelatinelösung  in  einer 
warmen  Stube  gleichmiBsig,  raseh  krens  und  quer  auf  das  siobeist: 
Hegende  Blatt  gestehen,  worauf  man  ee  abhebt  und  zum  Trocknen 
aufhängt.   Die  getrockneten  Blätter  müssen  einen  ^ichmässig  matten 
Glanz  haben,  streifige  oder  fleckige  sind  auszuscheiden.  Das  getrocknete 
Papier  wird  zwischen  Cartonpapier  gepackt  und  bleibt  einen  Tag  lang 
in  der  I^esse.   Collodionireu  des  Uebertragungspapieres.  Dies 
raehiefat  auf  dieselbe  Weise  wie  dies  beim  CoUodlumpapier  (Seite  98> 
besehrieben  wurde  und  zwar  zuerst  mit  ChlorsiibercoU.  Nr.  1,  nach  dem 
TVodnien  und  Pressen  (während  1  Std.)  mit  Nr.  2 ,  jedoch  soll  das- 
Papier  beim  zweiten  Glessen  so  gelegt  werden,  dass  das  Coli,  an  der 
entgegengesetzten  Ecke  abfliessen  kann;  es  wird  dadurch  die  Oleich- 
mässigkeit  der  Collodiumschicht  bewirkt   Nach  dem  Trocknen  und  . 
Freisen  werden  cKe  BUttter  sehliesslieh  mit  NonnaleeU.  Übergössen,  ge- 
trocknet und  ihre  Rinder  beschnitten.  Dies  Papier  hält  sieh  Monate 
lang  unzersetzt.   Exposition,  Mail  verfährt  wie  beim  Albnminpapiery. 
nur  geht  der  Process  hier  rascher  von  statten.   FUr  Transparentbilder 
auf  Glas  müssen  die  Abdrücke  überexponirt  werden,  um  gute  Wirkung 
zu  machen.   Die  Bilder  werden  dann  beschnitten  und  die  Bildseite  nach 
unten,  üi  3 — 4  Mal  erneuertem  Wss.  gewaschen.    Tonen  und  Fixi» 
reo.  Enteres  geschieht  mit  dem  beim  Gollodiumpapier  bcoehiiebenei» 
Goldbade;  nach  dem  Tonen  und  Waschen  werden  die  Bilder  in  einer 
Lösung  von  4  Lth.  unterschwefligs.  Katron  in  20  Lth.  Wss.  fixirt  und 
dann  gut  ausgewaschen.  —  Uebertragen.   Die  Bilder,  welche  jetzt 
stjirken  Hang  zum  Zusammenrollen  haben,  werden  einzeln  rasch  durch 
warmes  Wss.  gezogen,  wodurch  sie  flach  werden  und  dann  in  kaltes  Wss.. 
gebracht  (s.a. p.  97).  Will  man  nun  auf  Glas  oder  Ftoier  ttbeitiagen,  so^ 
wird  die  Photographie  mit  der  Bildseite  auf  ein  Gla^apier*)  gelegV 


•)  Mit  gutem  Copalfirniss,  der  mit  Aether  verdünnt  wurde,  gestrichenes 
Papier,  das  dadurch  eine  glasähnliche  Durchsicht  erlangt j  es  trocknet  aa 
einem  warmen  Ort  hi  einigen  Tagen  ans. 
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und  während  ^  Min.  in  ziemlich  warmes  Wss.  getaucht ;  sofort  wird  sich 
mit  grösster  Leichtigkeit  das  Papier  von  der  Collodiumschicht  abschieben 
lassen.  Das  Glaspapier  mit  der  Collodiumbildhaut  wird  dann  auf  eine 
«tWAB  gri^Bsere  Qlasplaito  gebracht  und  mittelt  FiniiaspInMl  von  der  auf 
•dem  GoU*  haftenden  Gelatine  durch  warmes  Wss.  befreit ,  hierauf  lege 
man  einen  Carton  (gewöhnl.  Cartons  beeinträchtigen  die  Schijnheit  der 
Bilder,  daher  verwende  man  Lack  -  Cartons)  auf  ein  Stückchen  reines 
FüesBpapier,  giesse  ungcfiihr  1  Theelöffel  voll  Gelatinelösiin};  d  Lth. 
■GeL,  25  Lth.  Wss.)  darauf,  hebe  das  Glaspapier  mit  dem  CoUodiumbild 
vom  Glaee  mid  drücke  ea  mit  der  Bildseite,  dem  Carton  sngeweiidet,  * 
auf  die  Oberfläche  der  Gelatine;  streife  mit  dem  Pinsel  einige  Male 
über  das  Glaspapier«  znm  Heraustreiben  der  überflüssigen  Gelatine  und 
hebe  dag  Glaspapier,  es  an  einer  Ecke  fassend,  vorsicTitig  vom  Carton. 
Das  CoUodiumbild  ist  jetzt  auf  den  Carton  Ubertragen  und  trocknet  glatt 
auf.  Zum  Trocknen  lege  mau  die  fertigen  Bilder,  damit  sie  nicht  an 
•der  Unterlage  fest  kleben  anf  Papierbogln,  die  rwAßs  mit  l  Tb. 
Scbweinefett  und  1  Tb.  Wacba  keiaa  beetriehen  wurden.  —  Das  lieber- 
iragen  auf  Glas  geschieht  in  gleicher  Weise;  immer  muss  man  Soige 
tragen,  dass  keine  Luftblasen  zwischen  Bildhaut  und  Unterlage  sich  be- 
finden, was  durch  Uebung  bald  zu  erlangen,  üebertragen  auf 
ovale  oder  runde  Porzellanplatten.  Will  man  eine  Breche  auf 
Porzellan  oder  Email  anfertigen,  so  schneide  man  das  zu  Ubertragende 
Bild  anf  jeder  Seite  nm  ^  "  grOsser  als  die  Platte  ist,  lege  ea  mit  der 
Bildseite  anf  Glaspapier,  befreie  es  von  Papier  nnd  Gelatine  durch 
warmes  Wss.,  wie  früher  beschrieben  und  bestreiche  dann  Ränder  und 
Oberfläche  der  Porzellanplatte  mit  leichtem  Copalfiruias,  der  mit  Chloro- 
form (1  Th.  Firnias,  5  Th.  Chloroform)  verdünnt  ist.  üer  Firniss  wird 
in  raschen,  gleichmUssigen  Strichen  sehr  mager  aufgetragen,  die  gefir* 
siisste  Platte  legt  man  nnn  am  Tisebrande  yor  sieb  bin,  worauf  das 
Bildbäutchen  gedrttdct  nnd  vom  Glaspapier  befreit  wird;  das  vorstehende 
Häutchen  schlage  man  um  die  Ränder  der  Platte  und  spanne  das  Bild, 
•  möglichst  Faltenbildung  vermeidend.  Das  letzte  Gliitten  geschieht  mit- 
telst feiner  Baumwolle,  die  man  erst  leichter,  dann  fester  andrückt. 
Kach  einiger  Uebung  kann  man  in  der  Stunde  ca.  40  Medaillons  aui 
^ese  Weise  Übertragen,  ebne  dass  Eines  missglttekt.  Missglllckte  Plat- 
len  werden  vom  Bilattberzuge  dureb  ESInlegen  in  Aetzlauge  befreit  Bei 
Vasen,  Sebalen,  Tassen  etc.,  die  öfter  gewaschen  werden  müssen.  Über- 
trägt man  nicht  mit  Gelatine,  sondern  mit  geklärtem  Eiweiss.  Schliess- 
lich werden  solche  Photographien  langsam  bis  auf  70^  R.  erwärmt,  wo- 
durch das  Eiweiss  coagulirt  und  in  Wss.  unlöslich  wird.  —  Die  zu 
Mdm  beschriebenM  VoAbren  nStiiigen  Cbemikalien  etc.,  so  wie  die 
fertigen  Paniere  fallt  A.  Moll  in  Wien,  Tucblanben  8,  vorrfttbig.  — 
(Ans  des  Verf. :  „Wiehtige  EnMlliiBg«!  im  Gebiete  d.  Photogr.*') 

Haltbares  geiilbertes  Albuminpapier;  von  Ad.  Ost.  Gewöhn- 
liches gutes  Albuminpapier  wird  2 — 3  Min.  lang  sensibilisirt  auf  einem 
Bade,  zusammengesetzt  aus:  1  Lth.  Silbersalpeter,  1  Lth.  Citronensäure, 
1  Ltfa.  AlM^ol,  40grädig,  13  Ltiu  dett  Wss.  In  diesem  Zustande  Usst 
eich  das  Papier  im  Dankein  Monate  lang  aufbewahren,  ohne  an  Empfind- 
lichkeit zu  verlieren.  Getont  können  die  Bilder  in  jedem  gebräuchlichen 
Goldbade  werden ,  am  besten  aber  in  dem  oben  beim  CoUodiumpapier 
angegebenen  Q<4dtonbade.  —  (Ibidem). 
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(Ein  empfindliches  haltbares  AlbumiDpapier  wird  Yon  Carrier  dar- 
gestellt [vorräthig  bei  B.  Talbot  in  Parish  es  hat  sich  nach  äimpsou  s» 
60.  V.  p.  187  Iis  brracbbar  hvMuL 

Photoknpferdmck.  Es  sind  in  neuerer  Zeit  mehrere  Verfahren 
in  Anwendung  gekommen,  um  mit  Hilfe  der  Photographie  eine  Knpfer- 
matrize  za  erzeugen,  die  nnter  der  Druckpresse  getreue  Abdrucke  liefert. 
So  wird  in  der  k.  Staatsdruckerei  in  Berlin  die  nachstehende  Methode 
benutzt,  und  es  sind  u.  A.  bei  den  neuen  preussischen  Zehnthaler- 
Bcheinen  Wajjpen  und  Schrift  der  Vorderseite  mittelst  eines  nach  der- 
selben hergestellten  tief  geätzten  Kupferplatte  gedruckt,  während  der 
8trafi»ts  anf  der  BflekMtte  Hoehdmok  noil  dnreh  dMeellM  VeiflihTen 
eifaalten  ist  Es  wird  hierbei  die  gut  abgeschlüfene  Kapferplatto  mit 
einer  AsphaltBcbicht  gleich  mässig  überzogen  imd  nnter  einem  negativen 
oder  positiven  Collodiumbild  dem  Liclite  ausgesetzt.  Am  besten  eignet 
sich  Asphalt  mit  stark  glänzendem,  muscheligem  Bruch.  Derselbe  wird 
zerkleinert,  dann  in  Terpentin  gelöst  und  die  Lösung  mit  CoUodium 
TcrdUnnt.  Die  ungelösten  Theile  ISset  man  absetzen  und  filtrirt  dann 
die  LOanng,  welche  die  Gonsistena  Ton  gewöhnlichem  Oollodimn,  dnrdi 
Baumwolle.  Die  FIttss.  giesst  man  nun  anf  die  KvpÜBiplatte  und  l^st 
bei  gelinder  Wärme  trocknen.  Dabei  muss  man  sorgfältig  darauf 
achten,  dass  in  der  Asphaltschiclit  sieh  durchaus  keine  ungelösten 
Partikelchen  zeigen.  Die  Exposition  der  so  prUparirten  Platten  erfolgt 
in  zerstreutem  Lichte  und  dauert  3  bis  5  Tage;  indessen  ist  es  gelun- 
gen, die  AsphaltBchicht  dmreh  TerBcbiedene  ZnsStze  so  empfindlich  sv. 
machen,  dass  4  bis  6  Stdn.  hinreichen.  Zu  dem  auf  die  A^altechicht 
an  legenden  Bilde  muss  man  ein  dickes,  haltbares  Collodium  verwenden^ 
indem  es  am  zweckmässigsten  ist,  wenn  man  dieses  Bild  unter  Wss. 
von  seiner  Glasplatte  löst  und  nun  allein  auf  die  Asphaltschicht  auflegt. 
Durch  die  Belichtung  werden  die  vom  Licht  getroffenen  Stellen  der 
AsphaltBchicht  nnUfslieh,  wihrend  die  anderen  ihre  LVsUchkeit  behalten. 
Nach  dem  Belichten  wäscht  man  zuerst  das  CollodiumhSntchen  Ideht 
mit  Wss.  ab,  worauf  noch  eine  Waschung  mit  Terpentin  und  Wss.  er- 
folgt, durch  welche  die  Kupferplatte  an  den  nichtbelichteten  Stellen 
biosgelegt  wird.  Nunmehr  wird  zur  Aetzung  vorgeschritten,  nachdem 
man  auch  die  Rückseite  der  Kupferplatte  mit  Asphalt  Uberzogen  hat^ 
wfad  dieeeihe  in  verdünnte  SalsMnrs  gebracht  nnd  hiennf  der  Asphalt 
abgewaschen.  Die  Zeichnung  erscheint  dann  vertieft  auf  der  Kupfer- 
platte.  Die  Aetzung  selbst  erfordert  viel  Geschicklichkeit,  die  nur  durch 
Erfahrung  erlangt  werden  kann.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Matrize 
kann  dann  noch,  wenn  es  nöthig  ist,  auf  galvanopla»tischem  Wege  um- 
gekehrt werden.  —  49.  p.  198.   25.  IX.  p.  332.    10.  p.  446. 

Reinigung  von  positiven  und  negativen  Bädern  mit  tiberm&ngan» 
saurem  Kali;  von  Johnson.  Um  positive  Bäder  von  organ.  Stoffen 
zu  reinigen y  löst  man  1  Drachme  Ubermangans.  Kali  in  4  Unzen  Wss.^ 
macht  das  Sflhefbad  neutral  oder  aOcsillseh  md  aetat  au  jeder  Pinta 
(60—70  Ona  flflbeiBalpeter  enihalteBd)  ca.  6  Tropfen  der  Hypenaaa- 
ganatlösung,  oder  soviel ,  dass  es  eine  schwache  dauernde  rosa  Farbe 
erhalt.  Man  schüttelt  um,  lässt  |  Std.  stehen  und  filtrurt  durch  ein 
nasses  Filter.  —  Die  Kedact.  d.  Photogr.  Mitth.  bemerkt  dazu,  sie  habe 
diese  Kestaurationsmethode  besonders  bei  einem  Bade  bewilhrt  gefundeiu 
hl  welchem  Hamecker  Tiockenplatten  gemacht  worden  waren,  ua4 
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welches  stark  schieierte.  Man  muss  das  Bad  naehlier  anaXiierii.  SKk 
V.  p.  140.  —  Stolze  bemerkt  zu  diesem  Verfahren,  dass  das  Entfär- 
ben eines  wie  oben  behandelten  Bades  erst  nach  Stunden  eingetreten 
sei,  auch  habe  sich  trotz  des  Filtrirens  noch  nach  einigen  Tagen  eine 
gelbe  Trübung  des  Bades  gezeigt,  die  erst  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Vyanka&iunlOeiing  und  Sonnen  des  Bades  Tenehwiindea  sei  —  50.  V. 
p.  192. 


üeber  die  Woodburytjpie}  von  E.  Liesegang}  25.  IX.  p.  209. 
Ueber  Bromsilber-Gollodioii:  von  0.  Lea.  25.  IX.  p.  218^  297. 
Practisches  (iber  den  KoUeorook;  von  JL  h,  Wilson«  Aiser.  esib.  ManniL 

25.  IX.  p.  184. 

Ueber  Photozinkographie ;  von  J.  Waterhonse.  8S.  25.  IX.  p.253.  50.  V. 

p.  ISO,  141,  181,  224,  256,  376.  51.  Y.  p.  251,  286. 
Ealeidoscop-Bilder.   M.  Abh.   Phot.  News.  25.  IX.  p.  274. 
Pouncy's  verbessertes  Verfahren  z.  Herstellung  v.  Photographien  in  Drucker- 

Bchwiirze;  von  Sutten.   85.  25.  IX.  p.  269.   52.  V.  p.  207. 
Veiblefeben  der  Photographien  durah  oie  Binwirknng  ifM  LeneUfsses.  84. 

25.  IX.  p.  226, 

Winke  über  lange  Expositionen  mit  nassen  Platten;  y.  V.  Blanehaid.  Tear- 

book.   50.  V.  p.  123. 
Doppelnegative;  von  Bnrgess.  50.  V.  p.  126. 
Burgess'  Bblimenmprozess;  von  W.  Snipson.   50.  V.  p.  166. 
Anwendungen  des  Collodiumpapiers;  von  L.  Schrank.   53.  V.  p.  169. 
Practische  Winke  zum  Tanninverfahren;  von  J.  Grausi   58.  V.  p.  1B9. 
ModiAeation  des  CoUodion- Albnminyerfahrens;  von  W.  England.  25.  68. 

V.  p.  211. 

Betouche  der  Photographien;  von  Ad.  v.  Götz.   58.  V.  p.  217,  247. 
Verstärkung  schwacher  Neeative;  von  Eckert  in  Prag.   5^  V.  p.  222. 
Radirung  und  Aetzung  nach  Photographien.   84.  Septb.   58.  Y.  p.  224. 
Beactioaen  der  unterschwefligsauren  Salze  und  Sehwäeleyaaide  an!  Albumin» 

bilder;  von  C.  Lea,    86.    53.  V.  p.  228. 
Solar-Dnickverfahren  durch  Entwicklung;  von  A.  MarsbaU.   86.  Sept.  53. 

V.  p.  230.  . 
fiehnelleopirferfikhren  Ar  VeigrOsseranfsn;  vm  0.  Stsnberg.  2i.  5t.  Y. 

p.  231. 

Versuche  mit  Trockenplatten;  von  E.  Jacobs.   50.  V.  p.  285. 
Ueber  Gummi-Platten;  von  K.  Manoers  Gordon.   50.  V.  p.  97,  236. 
Danerfaaftigkelt  der  Negative,  welebe  mit  Jodqneeksflber  verstigkt  wmdea; 

von  W.  Simpson.    50.  V.  p.  204. 
Neues  Portrait- Atelier;  von  Th.  Button.    M.  Abb.   25.  IX.  p.  243. 
Die  Wolkenblende;  von  Th.  Sutton.   M.  Abb.   85.  Sept.   25.  IX.  p.  247. 
Keues  amerikan.  Stereoseop.  M,  Altb,  tS.  IX.  p.  815. 
Principien  der  Beleuchtung  vnd  der  Atelierconirtmction ;   von  H.  Vogel. 

M.  Ahb.  50.  Nr.  51,  52.  Ton  A.  Nigg.  88.  V.  p.  175,  von 

L.  Schrank.  58.  V.  p.  197. 
Bdmond  Beeqnerel,  la  hmdAre^  aeseansea  ecssa  olliBtiL  Tomel.  sonreas 

de  la  lumitee.  T.  IL  Eibls  de  la  ImniAie.  Paris»  Flimin  Didoi  fictees^ 

fils  &  Co. 

B.  de  Bothy  Neueste  Forschungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gesammt- 

gebiet  der  Photographie  ans  den  Jahren  1868—1867. 
Dr.  B.  Be necke,  die  Photographie  als  fliliNnittel  microscop.  Forschung. 

Nach  dem  Franz.  von  Prof  D.  A.  Moitessier.  Mit  Autorisation  des  Verf. 

deutsch  bearbeitet  und  erweitert.  Mit  ÖÖ  in  den  Text  gedruckt.  Holzschn. 

«ad  2  photogr.  Taf.  I.  Hüfte  gr.  &  (S.  1—144).  Biamaeiiwiig,  Vieweg 

aid  Belm.  1  Thlr.  * 
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Johann  Grasshoff,  die  Retouche  von  Photographien.  Anleitung  zum 
Ausarbeiten  von  negativen  und  positiven  Photographien,  sowie  zum  Colo- 
riren  und  Uebermalen  derselben  in  Aquarell-,  Anilin-  oder  Oelfarben.  Für 
Dilett.  wie  Ar  Phologr.  M.  1  iqmr.  Pbotogr.  8.  (IV.  78  8.)  Berlin, 

Gerschel.    f  Thlr. 

Dr.  0.  Keiohardt  und  C.  Stürenberg.  Lehrbuch  der  microscop.  Photo- 
graphie mit  Rücksicht  auf  naturwissenschaftlichen  Forschungen.  Mit  4 
pliotogr.  Abb.  gr.  8.  (XVL  79  a)  Leipzig,  Quandt  ft  Hftndel.  1  TUr. 

Dr.  H.  Vogel,  Lehrbuch  der  Photogpraphie.  Nach  Vorlesungen,  gehalten  an 
der  E^önigl,  Gewb.  -  Akademie  zu  Berlin.  2  Abth.  1  Lfg.  Schluss  der 
pliotogr.  Optik  und  Praxis  der  Photographie  bis  zum  Negativ  •  Prozeas 
[einacfbliMsUeb).  Mit  TS  HolMebn.  gr.  8.  (S.  161--276).  Beiün,  Genehel. 
f  Thlr. 


Rückstände,  Abfälle  imd  Dünger. 


Verarbeitung  der  Schlempe  auf  Pottasche;  von  W.  Lieck e  in 
Hannover.  Nachdem  die  Maische  in  dem  Destillirapparate  vom  Spiri- 
tUB  befreit  iat,  wird  die  rückständige  Schlempe  in  groBitt  Abmimf- 
p&onen^  die  am  OhamottsteiBen  auigemaiert  t&l,  etogedimpft  vaA  mi 
zum  Verkohlen  aller  anwesenden  organischen  Substanzen  erhitst  Daa 
rückständige  Salzgemisch  besteht  aus  Kali  und  Natron  neben  Kalk, 
welche  Basen  an  KohlensÄure,  Schwetelsäure,  Clilor,  Schwefel  und  Oyan 
gebunden  sind  und  etwa  70  —  75  %  des  Gemisches  ausmachen.  Beim 
Kochen  der  Kohle  mit  Was.  tritt  Ammoniakentwickelung  auf  und  gleich- 
idtig  findet  sieh  in  dem  wXssrigen  Auszüge  AmeiaensSnre.  In  gteieber 
Weise  wird  der  Kohle  durch  wiederboltee  Behandeln  mit  warmem  TVss. 
der  grösste  Theil  der  Salze  entzogen.  Die  abfiitrirte  Lauge  liinterlässt 
nach  dem  Verdampfen  des  Wss.  70 — 75  %  einer  wenig  geförb- 
ten  Masse,  deren  Bestandtheüe  in  100  Thln.  sind:  17,8  Th.  schwetels. 
Kali,  12,2  Th.  Chlorkaüum,  35,6  i  b.  kohlens.  KaU,  28,4  Th.  kohlens. 
Natron,  1,3  Th.  kieiels.  KaU,  2,3  Th.  SehwefelkaUnm,  2,4  Th.  Oyan- 
kalinm.  So  gewonnene  Pottasche  wird  gehaltreicher,  wenn  man  sie  mit 
der  Hälfte  ihres  Gew.  kochenden  Was.  ttbergiesst,  danach  erkalten  läast 
und  die  geklärte  Lösung  wieder  zur  Trockne  verkocht.  500  Pfd. 
Rübenmelasse  von  42  ^Be.  liefern  zwischen  2,240  bis  2,260  Pfd.  Schlempe 
und  genügen  zum  Eindicken  und  Verkohlen  6  Himpten  gewöhnlicher 
KoUe.  Jenea  Quantum  Schlempe  giebt  etwa  74  Pfd.  Sdilen^ekohle.  — 
Das  Anaaielien  der  Kohle  mit  Wm.  nnd  das  Eindampfen  der  erhaltenen 
Lange  kann,  wenn  die  zuletzt  erhaltenen  dünneren  ijaugen  dorch  Auf- 
giessen  auf  neue  Portionen  Kohle  concentr.  werden,  so  dasa  nur  schwere 
Lösungen  zum  Versieden  kommen,  mit  einem  Brennmaterialaufwande 
von  i  Himpten  Kohlen  pro  Ctr.  Schlempekohle  beschafft  werden.  Dem 
ersten  Produkte  wird  bei  der  Reinigung  fast  der  ganze  Gehalt  an 
schwefeis,  Kali,  welches  dnen  geringen  Werth  bcsitst,  entsogen,  wodardi 
sich  das  gereinigte  Produkt  vertheuert.  Zur  Vermeidung  dieses  Ver- 
lostes lesp.  snr  Umwandlang  des  schwefeis.  KaUs  in  kohlens.  Sjüs 
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kiiickt  man  in  die  bis  zur  Breiconsistenz  eingeUampftc  Schlempe  Säge- 
späbne  oder  Torfkleln  uud  treibt  das  Erhitzen  unter  AbacbluAS  der  Luit 
bis  mm  Qlttheii  der  MaiM.  Dm  lehwefels.  Kali  wird  sn  Sehwefel- 
kalinm  ledidrty  dieses  sammt  den  übrigen  Salzen  auf  oben  besprochene 
Weise  ausgezogen  uiul  mit  Kupferoxyd  in  der  Wärme  behandelt.  Nach 
dem  Absetzen  des  entstandenen  Schwefelkupfers  trennt  man  dieses  von 
der  klaren  Salzlange  >  welche  nach  dem  Eindampfen  mit  Oberteuerung 
eine  recht  gute  Pottasche  liefert.  Enthielte  die  Schlempepüttasche  nicht 
Matron  vad  mnstiiidlieh  in  entfernende,  ni^t  anbedevtende  QnaiititXtetl 
▼OB  Chlorkalium,  ao  stibDide  ihrer  Verwendbarkeit  selbst  zu  feineren 
chemischen  Zwecken  nichts  im  Wege.  Den  Gelialt  an  Chlorkalium  will 
L.  wie  folgt  entfernen.  Wenn  raan  gereinigte  Pottasche  in  einem 
gleichen  Gewichte  Wss.  löst  und  die  klare  U)suug  bis  zur  Sättigung 
mit  Kohlens.  behandelt,  bekommt  man  einen  dicken  Krystallbrei  von 
aweifiMh  kaUena.  KalL  Das  BltUgen  der  Lange  ainint  man  an  besten 
in  einem  Terschlossenen  Cylinder  mit  Rtthrwdie  vw.  Die  eingelassene 
Köhlens,  wird  bei  fleissigem  Bewegen  der  FlUss.  so  rasch  abaorbirt^  dass 
ein  starkes  Erwh'rmen  eintritt  und  reichliche  Abscheidung  von  zweifach 
kohlens.  Kali  statttindet.  Gegen  Ende  der  Sättigung  verdickt  sich  der 
Krystallbrei  und  droht  nicht  selten,  die  KUhr weile,  die  hierbei  in  steter 
Bewegung  gehalten  werden  mnasy  an  aerineeben.  In  diesem  Falle  nnias 
dnroli  Verännen  mit  Wss.  nadigeliotfen  werden.  Nach  stattgehabter 
Sättigung  lässt  man  den  Krystallbrei  aus  dem  Cylinder,  bringt  ihn  in 
trichterförmige  Gefässe  von  glasirtem  Thongut,  deren  untere  Theile,  mit 
grober  Leinwand  verschlossen,  der  anhängenden  Lauge  den  Durchgang 
gestatten.  Was  noch  von  Lauge  in  dem  Krystallbrei  verbleibt,  kann 
durch  zeitweitiges  Uebergiessen  mit  kleinen  Mengen  Wss.  verdrXngt 
werden.  Wegen  des  selten  fehlenden  Qehaltes  der  rottasehe  an  kiesela. 
Kali  wird  heim  Sittigen  mit  Kohlens.  Kiesels,  abgeschieden,  zu  deren 
Entfernung,  wie  aucn  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  Chlorkalium, 
das  ausgewaschene  zweifach  kohlens.  Kali  nochmals  aus  Wss.  urazu- 
krystallisiren  ist.  Durch  Erhitzen  des  getrockneten  zweifach  kohlens. 
Kalis  entweicht  1  Aeq.  Kohlens.  Aus  dem  zweifach  kohlens.  Kali  wird 
einfiich  kohlens.  Sals,  welches  bis  anf  einen  kleinen  Gehalt  an  kohlens. 
Natron,  vollkommen  chemisch  rein  ist.  Hat  man  die  Einrichtung  ge- 
troffen, das  Erhitzen  des  Salzes  in  vcrsolilossenen  Geftlssen  vornehmen 
zu  können,  die  ein  Auffangen  der  entweicliciidon  Köhlens,  gestatten,  so 
gewinnt  raan  so  viel  Kohlens.  wieder,  wie  zur  Ueberfllhrung  einer  neuen 
Portion  kohlens.  ivaiis  in  doppelt  kohlens.  erforderlich  ist  Das  Vor- 
theilhafleste  bei  der  YerarheitaiM;  der  Schlempe  anf  Pottaaehe  ist  Jeden* 
falls,  das  einmal  gereinigte  Proonkt  auf  den  Markt  in  bringen,  welches 
fUr  Seifensiedereien,  Glasfabriken,  zur  Darstellung  von  Kalisalpeter  und 
zu  vielen  andern  Zwecken  anareiohend  rein  ist.  40.  p.  12ä.  16u  p.  183. 
^1.  p.  640. 

WMergewinaaBf  dü  Sskwefela  M  dar  Ma&lnrikittlMi; 
Ton  Schaffner  in  Anssig.  Die  Wiedergewinnung  des  Schwefels  zer- 
ftllt  in  drei  Theile  und  zwar  1.  die  Darstellung  des  schwefelhaltenden 
Laugen,  2.  Zersetzung  der  erhaltenen  Langen  und  3.  Darstellung  des 
reinen  Schwefels.  —  1.  Zur  Darstellung  der  schwefelhaltenden  Laugen 
werden  die  SodarUckstände  einem  Oxydationsprozess  an  der  Luft  unter- 
werfian,  indem  man  dieselben  zu  Haufen  anfstUrzt;  der  Hänfen  emirmt 
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sich  und  es  begiunt  die  Bildung  von  Poiysuipbureten  und  von  unterr 
tdnrefligsanran  Kalk.  Maa  efkMnt  die  Reife  ea  der  imieni  sHinlielieik 
Farbe  itoa  Haufens.  Nach  dem  Auslaugeprozess  kann  man  die  Wkk* 
stände  nochmals  oxydiren;  hierbei  bilden  sich  indess  mehr  unter- 
schwefligs.  Salzo  als  Polysulphurete.  Aus  diesem  Grunde  mischt  maa 
die  Landen  der  ersten  mit  den  Laugen  der  zweiten  Oxydation.  — 
2.  Die  Zersetzung  der  Laugen  geschieht  in  geschlossenen  Apparaten^ 
indem  das  miteiiohwefligs.  Sali  mit  Salle,  leliweflige  Säure  enMckelt^ 
unt<  r  Ausacii^iiBg  von  Schwefely  viid  indem  eimweflige  SXore  da» 
Polysulphnret  unter  Abscheidong  Ton  Scliwelei  in  nntersdiwefligs.  Sala 
verwandelt.  Die  Combination  der  Apparate  ftlr  das  regelmässige  Ab- 
lassen der  vom  Schwefel  beireiten  Flliss.  und  das  Hinzufligen  neuer 
FlUsB.  zur  Einleitung  einer  neuen  Zersetzung  fUr  die  zu  einem  uounter- 
Inodieiieii  fabrUcmSfleigen  Betrieb  flotinrandigen  VeriiUbiiiee  sind  ömh 
Vermche  leidit  m  emiittelD.  Ist  die  Lange  rieblig  luaammengeflelrt^ 
so  entwickelt  sich  kein  Ubenditteafgee  Gas.  Wenn  die  Zereetmg  mit 
SalzB.  erfolgt  ist,  lägst  man  etwas  Dampf  in  die  Fiüss.  einströmen,  um 
die  letzte  Säure  vollständig  auszutreiben.  Der  so  erhaltene  Schwefel 
ist  feinki)rnig  und  enthält  etwas  Gips;  nach  dem  Auswaschen  wird  er 
geschmolzen.  —  3.  Behnfb  des  Sehmelzprozeseea  wird  der  MkwMy  mit 
Wae.  angerührt,  in  eisen  ganeisemeii  Keiiel  geteacht;  maa  ttasi 
Dampf  bei  n  ilio  i| — 1|  Atmosp.  Ueberdnick  einaäOmen;  der  Sdiwefel 
schmilzt  unter  Wss.,  während  alle  ünreinigkeiten ,  auch  der  Gips,  im 
Wss.  suspendirt  bleiben.  Etwas  Kalkmilch  vorher  in  den  Schmelzkessei 
gebracht,  absorbirt  jede  Spur  Saizs.  —  lÜ.  10.  p.  336.  (s.  a.  Mond^ 
Report.  1867.  L  p.  83.) 

ITm  Schwefel  aus  dem  zur  Beinigung  von  Leuchtgas  verwende- 
ten Eisenoxyd  wieder  zu  gewinnen,  liessen  sich  Mineralöle.  Benzin, 
Naphta,  Terpentin  etc.  vortheilhaft  verwenden,  wenn  nicht  das  damit 
behandelte  Eiaenozvd  in  den  meisten  Fullen  nnbranchl>ar  rar  Wieder- 
verwendung als  Bemigungsmittel  des  Lenehteaaea  wurde.  Newlanda 
in  Choriton  will  nun  die  Anwendung  von  Mineralölen  dadurch  ermög- 
lichen, dass  er  das  Eisenoxyd  nach  Behandlung  mit  denselben  mit 
Schwefelkohlenstoff  wäscht,  wodurch  die  zurückbleibenden  Oele  etc.  ge- 
lltet werden.  Der  vom  Eisenoxyd  absorbirte  Schwefelkohlenstoff  seibat 
wird  durch  DeatiUation  wieder  gewonnen,  —  10.  p.  458. 

Eeiitaiif  fon  Sehlenaenwäiiem.  In  Tottenham,  England,  wui^ 
den  Vertade  mit  der  Reinigung  von  SehleneenwlIiMni  nadi  einem  von 

Lenk  in  Dresden  erfundenen  Verfahren  angestellt^  welches  in  der  Ver* 
mischung  des  Wss.  mit  einem  Präparat  besteht,  das  Thonerde  und 
schwefelsaure  Thonerde  enthält.  Ein  Behälter  von  50'  Länge  und  20' 
Breite  wurde  mit  26.000  Gallons  dunkeltarbigem  Schleusen wasser  von 
sehr  unangenehmem  Geruch  gefüllt  und  in  dieses  wurden  46  Gallun» 
des  Remigungsmittela  eingeitthrt  Naeh  einer  halben  Std.  war  das 
Wm.  Iiist  IkrbloB  und  gonelilea.  Der  Zasala  an  Remigangsmittll  war 
verhältnissnülasig  aelir  gross,  weil  der  Behälter  sehr  flach  war.  Wöh* 
ler  in  Göttingen  spricht  sich  über  das  Verfehren,  das  auch  zur  Reini- 
gung von  Wss.  im  Allgemeinen  empfohlen  wird,  sehr  günstig  aus  und 
macht  besonders  auf  den  Werth  der  niedergeschlagenen  Ünreinigkeiten 
als  DQngenfttel  amfineriBWik  Letheby  in  London  beaeiduiet  da» 
Veiftliien  ebenfidla  ab  wcrilivoll;  die  im  dan  Mparat  enthatten» 


Digitized  by  Google 


Seife. 


lOT 


*  schwefeis.  Thonerde  vermöge  einen  grossen  Theil  der  in  gewöhnlichem 
Wb8.  enthaiteDen  organischen  BesUndtheile  niederzuschlagen  und  wenn 
ü»  auch  niobt  Sumpf-  und  Torfwaaser  von  YegetabUischea  Stoffen 
raiDlge,  10  mhtlto  lie  doch  in  Folge  ihver  adatringireiidea  Wirknig 
deesen  genuidhettsaehttdlidie  Einwirkung;  auch  verhindere  sie  das 
Faulen  von  Was.)  das  organische  Theilo  wthatto.  —  27.  Mr.  §886« 
p.  6.   10.  p.  326.  2&  Bd.  191.  p.  H7. 

VarwarChiiBg  der  Rflakatiada  von  der  amerikaniKihao  Analgamatka:  tb« 

G.  H.  Mann.   OS.  Juli  p.  20.   28.  Bd.  190.  p.  851.  20.  p.  378. 

Gewinnung  des  Ammoniaka  aua  ScbleiuenwäaBeni;  Ton  Corte  &  Paupin  da 
Rosnay.   10.  p.  298. 

Wiedenrawinoiraff  Ton  Sehwefel  und  Manganraperoxyd  aoa  Rflckatänden  der 
Sodambrik  zu  Dienze  nach  v.  P.  W.  Hofioann  nilgeCheÜt  Ton  A.  Oppen- 
heim. 60.  1.  p.  m  5.  p.  1093. 


Seife. 


y«rfdiron,  beim  Seifenaieden  den  AetikaUftberaohiua  andi  ohne 

4i«  Znngenproho  SB  «rktiuiiB.  Man  bringt  mit  einem  Qlaaattbehen 
efaiige  Tropfen  der  siedenden  Seife  anf  ein  rorzellanschiUchen,  tröpfelt 
vngefllir  eben  so  viel  Chlorbaryumlösung  (1  Th.  Chlorbaryum  und  5  Tb. 
Wbs.  dazu,  rührt  dann  gut  durcheinander  und  taucht  ein  Streifchen 
Knrkumapapier  in  die  klare  FlUss,  ohne  jedoch  die  Seifentheilchen  zu 
berühren.  £nthUlt  nun  die  Seife  einen  Ueberschuss  an  freiem  Aetzkali, 
SO  verwandelt  Bich  die  gelbe  Farbe  des  Papiera  aagenblioUich  in  Brann, 
andemfellB  bleibt  aio  nnveribidert  Die  Berührung  des  KnriLnmapapieni 
mit  SeifenAeilehen  yermeidct  man  dadurch,  dtsa  man  ein  Stückchen 
weisses  Filtrirpapier  auf  die  FlUss.  legt  und  nun  erst  in  die  durch- 
dringende Seifenlauge  das  erstere  Papier  eintaucht.  Bei  Leiinaeifen 
kann  man  zuvor  durch  einige  Tropfen  einer  concentrirten  Kochsalzauf- 
lösung eine  Abscheidung  der  Seife  herbeiführen,  was  jedoch  in  den 
mdsten  Fillen  nicht  nSÜiig  aehi  wird.  Der  bequemen  Handhabung 
w^n  ist  es  gut,  die  Chlorbuyumlösung  in  eine  Flasche  zu  (ttllen,  von 
der  man  den  Boden  abgesprengt  hat  und  um  deren  Hals  man  eine 
Kautschukkapsel  mit  Quetschhahn  anbringt.  Die  Flasche  hängt  man^ 
den  Hals  nach  unten,  an  einem  passenden  Ort  auf  und  kann  nun  mit 
Leichtigkeit  den  Inhalt  tropfenweise  ausfliessen  lasaen.  Das  Kurkuma- 
papier wild  bereitet,  indem  man  Filtrirpapier  mit  einem  tlkoholiAien 
Auszug  von  Knrkumawund  tränkt,  dasselbe  dann  trodmet  nnd  aoblietB- 
lieh  in  Streifen  admeidet  —  16.  p.  127. 

Biae  SeÜMrOttee»  gMeh  anigeidchnet  znm  Raairen  wie  zum 

Waschen  der  Hände  u.  a.w.  iXaat  sich  nach  A.  Kühr  sehr  leicht  in  fol- 
gender Weise  herstellen:  man  bringe  5  Th.  Wss.  (weiches),  2  Th.  Gly- 
cerin,  1  Th.  gereinigte  Pottasche  in  ein  passendes,  geräumiges  Geföss, 
erhitze  diese  Miachong  bia  zum  Sieden^  werfe  alsdann  2  Tb.  Stearin 
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hinein  ^  entferne  das  Gefasa  vom  Feuer  und  rühre  die  uuu  stark  auf> 
■cMhittMide  Maiae  mit  dnem  JMA  ote  8ti^  bis  nun  Sikatten. 
DiM6  nw  ÜMTtige  Cr^me  kann  nun  BMh  BeßelMii  paifllmiren,  iron 

pro  Pfd.  etwa  20  Tropfen  Hirbanessenz  (Nitrobenzol),  ebensoyiel  Oleum 
Geranii  rosei,  Olenm  Lavendulae  und  easiga.  Amyloxyd  (BimMther)  zu 
empfehlen  sind.  Will  man  dieaer  Creme  noch  eine  schöne  Farbe  geben, 
80  setze  man  der  Mischung  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Fuchsin 
in  Weingeist  zu«  —  Das  im  Handel  yorkommende  Stearin  ist  eine  Ifi- 
tehvng  ven  Stearin-  und  MargairinAltnfe,  deren  Mittdweifli  Mn  Aeqaif« 
von  „270"  ergiebty  wlhrend  das  Aequir.  des  kohlens.  KaUi  „69"  be- 
trügt, demnach  also  zur  Herstellung  einer  neutralen  Seife  nur  'die  HSlfte 
der  oben  angegebenen  Menge  reiner  Pottasche  nöthig  wäre.  Da  hier 
nun  aber  „gereinigte  Pottasche"  vorgeschrieben  ist,  welche  neben  ande- 
ren Salzen  auch  noch  immer  Wss.  enthlUt.  so  darf  die  doppelte  Menge 
mn  80  weniger  abaolireckeny  alt  dn  klemee  Mehr  derselben  ftlr  den 
Zw9tk  der  Creme  nnr  Yortheilhaft  sein  kann;  —  bei  Venurbeitons  von 
^reinem  und  trockenem  kolüens.  KaU**  kann  man  i  weniger  wma  • 
nehmen.  —  )24.  p.  420. 

Seife  und  Seifenprüfung;  von  0.  Buchner.  49.  Nr.  11,  12. 

Zur  Fabricat.  der  Toiletteseifen  (Misch- u.  Formmaschinen).  M.Abb.  16.  p.346. 

Verfahren  zur  VerseÜuug  von  Fetten;  v.  H.  Perutz.  52.  p.       10.  p.  223. 


Techuiscli-chemiscbes  Laboratorium. 


Darstellung  von  gefälltem  schwefelsauren  Kalk  (Pearl  harde- 
ning)  für  Papier&brikation.  Das  Pearl  hardening  wird  in  der,  wenn 
nicht  einzigen,  doch  jedenfalls  grössten  englischen  Fabrik  nach  G.  Lunge 
in  folgender  Weise  dargestellt.  Die  betreflbnde  Fabrik  ist  eine  der 
grOssten  Sodafiibiiken  Englands  und  ba^  da  sie  ihr  Glanbersals  in  oife* 
nen  FbunmVfen  calcinirt,  eine  nngeheure  Menge  schwacher,  zur  Chlor- 
entwickelung untauglicher  Salzs.  als  Nebenproduct.  Aehnlieh  vielen 
anderen  Fabriken  in  gleicher  Lage  verwendet  sie  dieselbe  zur  Herstel- 
lung von  Natronbicarbonat;  aber  während  alle  anderen  Fabriken  die 
daliei  abCallende  Chlorcalciumlösung  fortfallen  lassen,  wird  sie  hier  mit 
Bdiwefels.  |efitllt  vnd  das  Pearl  hardening  als  Handelsproduct  gewon- 
nen.. Im  Emzelnen  ist  das  Verfahren  wie  folgt  Die  verdttnate  Säure 
aus  den  für  die  Calciniröfen  dienenden  Conti ensationsthUrmen  fliesst 
direct  in  Ciatemen,  wo  sie  auf  Kalkstein  einwirkt  und  Kohlens.  ent- 
bindet. Auf  ihrem  Weg,  noch  bevor  sie  in  die  Kalksteincisternen  ge- 
langt, wird  sie  noch  weiter  verdünnt  durch  das  Einfliessen  der  Wasch- 
wlsser  vom  Qips  ans  der  spStem  Operation,  weldie  mit  Kalk  nnd  Gips 
geslttigt  sind,  was  aber  natürlich  hier  niebts  schadet  Die  Kalkstein- 
ciatemen  sind  cylinderförmig  und  im  Boden  versenkt  nach  Art  von  sehr 
grossen  Brunnen.  Ihr  Mauerwerk  ist  inwendig  mit  Asphalt  Uberzogen 
und  von  aussen  mit  einem  dicken  Lehmschlag  umzogen,  so  dass  sie 
ganz  flttssigkeitsdicht  sind.  Oben  sind  sie  dicht  geschlossen,  bis  auf  ein 
Mamüoeh,  ein  Qasiohr  smn  Bntweiehen  der  Kohlens.  und  Ein-  -md 
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Abflussröhren  fUr  FlUss.  Die  verdünnte  Salza,  fliesst  continuirlich  unten 
ein  und  oben  fliesst  die  Chlorcalciumlösnog  ebenso  continuirlich  ab. 
Sie  enthält  noch  ein  wenig  freie  Salza,  und  wird  deshalb  zunächst  nach 
efaiem  Behlltor  geleitet,  wa  auai  sie  dweh  Aetikalk  (AISM  iron  der 
Qdorkalkfabrication)  vollständig  iieutralisirt.  Ein  kleiner  üeberschuss- 
von  Kalk  schadet  durchaus  nichts.  Die  Flliss.  wird ,  trllbe  wie  sie  ist, 
durch  eine  eiserne  Druckpumpe  nach  einem  hoch  gelegenen  Behälter 
gepresst  und  dort  der  Abklärung  durch  Ruhe  Uberlassen.  Die  klare 
Lauge  von  Chlorcalcium  wird  dann  in  ein  grosses  viereckiges,  mit 
Qnttapereha  augekleideteB  Hoixgefäas  gelaasen  und  auf  1|075  spec. 
Gew.  gebracht.  Ihr  Vol  wird  genau  gemessen  und  dann  eine  vollkom- 
men äquivalente  Menge  von  Schwefels,  aus  einem  Maassgeföss  herein- 
laufen  gelassen.  Die  Stärke  dieser  Säure  nimmt  man  nicht  höher  als 
1,230  spec.  Gew.  Der  Gips  scheidet  sich  sofort  aus  und  man  lässt 
nach  gutem  Umrühren  die  ganze  Mischung  durch  ein  am  Boden  des 
QeOiaies  angebraehtes  Zapfenloch  in  die  dliMl  danniler  aleh«iden  Filter 
ablaufen.  Die  Filter  lind  längliche  vieieekige  Holzkästen,  mit  Gutta- 
percha ausgeschlagen,  und  haben  einen  von  beiden  Seiten  nach  der 
Mitte  zu  sicli  absenkenden  Boden  (Bootform).  In  gewissen  Zwischen- 
räumen liegen  darauf  dreieckige  Stücke  Holz,  deren  Oberseite  bis  an 
den  senkrechten  Theil  des  Kastens  reicht;  sie  dienen  als  Träger  für 
der  Länge  des  Kastens  naeh  liegende  Latten  vmi  ZoUdieke,  weleh«^ 
dirah  GvttepeidiasMfeB  von  in  gleichmässiger  Bntfernnng  von  eta» 
ander  gehalten  werdou  So  entsteht  also  ein  Rost  mit  Stäben  von  1'' 
Breite  und  j^Oeffnung.  lieber  denselben  wird  ein  Baumwollentuch  glatt 
aufgelegt  und  an  den  Kanten  herum  durch  starke  Holzleisten  nieder- 
gedrückt. Die  Stärke  der  Guttapercha,  mit  der  sowohl  diese  als  die 
anderen  vorkommenden  Gefäase  ausgekleidet  sind,  beträgt  etwa 
Diese  Filter  aiMten  sehr  gut;  sie  verstopfen  sieh  nieht  leieht  und  lassen 
nur  selten  eine  Reinigung  nothwendig  werden.  Die  Flttss.  läoft  aus 
ihnen  in  dickem  Strahl  durch  ein  Rohr  von  Guttapercha  ab  und  in  zwei 
Stdn.  sind  sie  hinreichend  getrocknet.  Man  wäscht  dann  den  Nieder- 
schlag mit  klarem,  filtrirtem  Kalkwss.  drei  Stdn.  lang  aus«  Dabei  be- 
nutzt man  eine  einfache  Vorrichtung  von  Holz,  um  es  Uber  den  Nieder- 
sdüag  an  vertfaeiien,  rtthrt  diesen  aber  nidit  anf,  sondern  Usst  es  ein- 
&eh  durchlaufen.  Wie  oben  erwähnt,  wird  dieses  Wasehwss.  der 
schwachen  Salzs.  beigemischt,  bevor  sie  in  die  Kalksteincistemen  fliesst. 
Nach  dem  Auswaschen  wird  der  Kuchen  von  Gips  ausgestochen  und  in 
Presssäcke  von  Leinenzeug  (hier  wendet  man  nicht  Baumwolle  an)  ge- 
nackt. Den  Pressäcken  wird  durch  ^"  hohe  Keifen  von  Guttapercha 
BtebUitit  gegehea  nnd  sie  werden  mit  diesen  in  die  Freesen  eingesetet. 
'Die  anfirecht  stehmiden  Fresscylinder  haben  ein  Futter  von  Messing,, 
welches  der  Länge  nadi  eannellirt  ist,  des  bessern  AbUufens  der  FlUss. 
wegen.  Das  Pressen  geschieht  durch  mittelst  Menschenkraft  bewegte 
Schrauben.  Wenn  der  Kuchen  aus  der  Presse  kommt,  enthält  er  noch 
40%  Wss.  und  fUhlt  sich  noch  feucht  an:  er  wird  aber  nicht  weiter 
getrocknet^  sondern  koonnt  (tee  Wdteies  in  den  Handel,  nasMem  er 
m  panOetepipedteehe  Bttteke  lerschnitten  worden  ist  —  28.  Bd.  ia9^ 
p.  891.  44.  p.  866.  la  p.  896.  29.  p.  815.   2a  p.  1408. 

Baritellnng  Yon  Sanentoff  ans  Schwefelsäure;  von  de  Cloma- 
deuc  und  Moret.  Man  imprägnirt  BimssteinstUcke  mit  Schwefelsäure 
und  erhitzt  sie  darauf  in  einer  Üi^neroen  Ketorte.  Die  dabei  entstande- 
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nen  SchwcfeisäuredSmpfe  leitet  man  durch  eine  oder  mehrere  andere 
Betörten,  welche  ebenfitUs  BimBtteiiMttlcke  enthalten  und  bis  zum  OlttlieB 
erhitst  tind.  Die  Sobwe&ls.  seneM  deli  dabei  in  aehweflige  SMm  und 

Sauerstoffgas.  Erstere  ISsst  man  von  Wss.  absorbirt  werden;  letzteres 
wird  in  einen  Gasometer  geleitet  — •  20.  p.  146&.   4a  1869.  J».  16. 

28.  Bd.  190.  p.  495. 

Zur  Eeinigung  de»  rohen  essigsauren  Kalkes  versetzt  H.  B. 
€ondy  in  Battersca  eine  Lösung  desselben  mit  Chlorcaicium.  Es 
krystallisirt  dann  ein  Dojtpelsalz  von  Chlorcaicium  und  essigs.  Ralk, 
weiches  von  den  Unreinigkeiten  des  rohen  essigs.  Kalkes  frei  ist  und 
aus  dem  dnreh  Znsats  einer  ^^en  SKnre  ond  DestUliren  reine  Essigs, 
gewonnen  werden  kann.  —  10.  p.  $88. 

DartteUnof  vm  SImmddssaL  Fluorkiesel  zermilt  bekanntttoh  in 
Bertthmng  mit  Wss.  in  unKlsliehe  Kiesels,  mid  anfgeUtote  Kietslteor> 

wasserstofisfiure  und  letalere  liefert  mit  Kali-  und  Natronsalzen  schweif 
li")sliclioH  Kieselfluorkalium,  resp.  -Natrium^  während  die  Säure  der  an- 
gewendeten Salze  frei  wird.  Die  entstandenen  Fluorkieselmetalle  ver- 
lieren durch  Glühen  allen  Kiesel  nebst  zwei  Dritteln  ihres  Fluor,  welche 
beiden  Grundstoffe,  zu  Fluorkiesel  verbunden,  gasförmig  entweichen:  es 
bleibt  FlnormetaU  snrttek,  welelies  anf  nassem  Weg  dnreh  Kalkhydrat 
•oder  kohlens.  Kalk  in  lösliches  Alkalihydrat  oder  kohlens.  Salz  und 
unlösliches  Fluorcalcium  zerlegbar  ist.  Indem  so  alles  Fluor  schliesslich 
wieder  erhalten  wird ,  lässt  es  sich  immer  auf  s  Neue  in  den  Kreislauf 
einführen;  nur  die  Umsetzung  verursacht  Kosten,  nicht  aber  die  Sub- 
stanz selbst,  welche  gleichsam  als  eiserner  Fond  verbleibt  Werden  nun 
AQaüiaalse  am  flirer  Base  oder  nm  ihrer  Bliire  willen  i erseiit,  wi« 
z.  B*  bei  Gewinnung  der  Weins,  ans  Weinstein,  der  Oztls.  als  Klee- 
sab  eiOi.  stets  erhält  man  die  Basis  in  einer  werthvollen,  nach  Bedttr^ 
niss  leicht  um  wandelbaren  Form  der  Verbindung,  die  Säure  hingegen 
reiner  als  bei  Anwendung  der  gewöhnlich  zur  Zersetzung  dienenden 
Schwofelsäure.  Gay-Lussac  wies  zuerst  nach,  dass  sich  beim  Gltthen 
eines  Gktmiselifis  tob  taid  md  Finssspath  Fluorkiesel  bildet;  er  erluelt 
.  aber  nnr  S0*-85  %  f  es  tlieoretisclmB  Atisbringens.  Ihm  sifertn  andere 
Chemiker  nach:  Spilsbury,  Vaugham  etc.,  zuletst  Kessler,  wel- 
cher im  Jahre  1855  für  Frankreich  ein  Patent  nahm,  das  genannte  Gas 
durch  Glühen  einer  Mischung  von  Finssspath,  Sand  und  Thon  zu  ent- 
wickeln und  es  in  Fluorkieselwasserstoff  zur  Darstellung  der  Soda  aus 
Kochseis  ttberzuftthren.  Eine  practiaohe  Verwertfaung  seines  Patents  ist 
nidit  belmnnt  geworden.  GlVekHeher  war  Tessi6  dm  Motay,  weldMr 
<dnrch  Zusatz  von  Kohle  die  Gasbildung  erleichterte  und  stetig  maehle 
und  dadurch  ca.  GO  %  des  mit  dem  Flussspatli  eingebrachten  Fluor  in 
Verbindung  mit  Kiesel  gewann.  Er  verband  sich  zur  Ausbeutung  seiner 
Entdeckung  mit  dem  Fabrikbesitzer  E.  Karcher  in  Saarbrücken  und 
Beide  associirten  sich  weiterhin  mit  anderen  Industriellen,  welche  vor 
AbsehhMS  eines  Tertrags  die  wissensebalUiehe  Dnrohsrbeitimg  imd  Prtt- 
fung  des  Hauptpiosessee  mid  der  in  Frage  kommenden  Nebenprozesse, 
d(>m  Dr.  Rothe  anvertrauten;  erst  nachdem  durch  Letztgenannten  jede 
einzelne  Thatsache  festgestellt  und  eine  Wahrscheinlichkeit  des  finan- 
ziellen Gelingens  constatirt  worden  war,  schritt  man  zur  Gründung  eines 
Etablissements,  welches  auf  dem  linken  Ufer  der  canalisirten  Saar, 
zwischen  Weitedingen  imd  GiessUMeiidocf  i)el  BeeignemliuMe  a«f 
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französischem  Boden  errichtet  wurde.  In  dieser  seit  einem  Jahr  betriebs- 
fähigen Fabrilv  wird  nach  der  angegebenen  Methode  Fluorkiesel  ent- 
wickelt, indem  man  unter  Anwendung  kalter  Gebläseluft  eiu  trockenes 
Oemenge  von  Sand,  Tlion,  Flussspath  utd  KokeUein  in  eioeiD  Sehadit- 
«Ofen  ]iled«nelimilst  Die  im  Wesentlichen  ans  Stickstoff,  Kohlenozydi 
•Kohlens.  und  Fluorkiesel  bestehenden  Gichtgase  werden  in  besondeien 
■Condensationsapparaten  mit  Wss.  zusammengebracht,  der  Fiuorkiesel  in 
Kiesels,  und  FluorkieseiwasserstoflfÄ.  zersetzt  und  die  geklärte  Lüsung 
<ler  letztern  entweder  als  solche  an  Industrielle  abgegeben  oder  weiter 
w  DanteUnng  vtm  Fluorkieaelkalimn  und  Fteorktoselnatrinm  benntst 
Die  Wichtigkeit  des  bescbiiebenen  Fabrioationssweiges  wurde  bei  Oe* 
legenhelt  der  Pariser  Ausstellung  durah  Verleihung  der  goldeaen  Me- 
daille anerkannt  und  es  lässt  sich  nur  wünschen,  dass  es  mehr  und 
mehr  geliiiLrcn  möge,  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Fabricatiou  noch  hier  und  dort  entgegenstellen,  vollständig  zu  Uberwin- 
den. Leider  hat  es  Tessii  da  Motay  unterlassen,  in  einer  während 
der  AoMrteUvag  veriMfentUebten  Broaefatre  der  Tbatuehe  sn  gedenken, 
dass  die  in  SaarbHlcken  angestellten,  Jahre  andauernden  Versuche  nicht 
von  Tessie  du  Motay,  sondern  von  Dr.  Bot  he  ausgefiUirt  worden 
sind,  welchem  letztem  das  Verdienst  gebührt,  eine  truchtbringende, 
aber  der  festen  Begründung  zunächst  nocl»  entbehrende  Idee  wissen- 
schaftlich durchgearbeitet  zu  haben.  —  50.  p.  536.  26.  p.  1660.  10. 
p.  885. 

Verlust  bei  der  Sodafabrikation«  Nach  Versuchen  von  C.  R. 
"Wright  gehen  in  England  bei  der  Umwandlung  des  Salzes  in  ge- 
reinigte Soda  20,24  %  Natrium  verloren.  Der  Verlust  vertheilt  sich 
folgendermaassen : 

Unzersetztes  Sulfat   3,49  % 

Unlösliche  Natronverbindungen   5,44  % 

Verflüchtigung  von  Natrium   1,14  % 

hk  deB?Bttekitliiden  bleibendM  Natriiim    .  8,61  % 

VsrhutbeiBAbdan^fiMiiLOUeiniKBderSoda  6,56% 

la  p.  a8& 


Zur  Fabrioation  von  Soda  Hess  sieh  .1.  M.  Gatt  man  in  New- 
York  in  England  (auf  dem  Namen  W.  E.  Newton)  ein  Verfahren  pa- 
tentiren,  das  dem  von  £.  Kessler  Repert.  1868.  I.  p.  94  mitgetheilten 
VerUren  gans  ibnlleb  ist  Er  niiseht  nimlich  gleiobe  Qewitkte  Eoeb- 
aain  nnd  Mb  gepoNiertes  Chroneiieiini  innig  tnsammeo,  erhitit  in 
eineoi  Flaaimofen  snm  Rothgltihen  und  IXsst  den  Wasserdampf  darauf 
einwirken.  Der  Wasserstoff  des  letztem  verbindet  sich  mit  dem  Chlor 
des  Kochsalzes  zu  Chlorwasserstoff,  weiter  bildet  sich  tlUclitiges  Chlor- 
eisen, welches  entyreicht  und  in  einem  Condensationsraum  aufgefangen 
werden  kann,  und  endlich  bildet  der  Sauerstoff  des  Dampfes  mit  dem 
UntfioBi  des  Ko^Mltes  HsAm,  ««tehes  mU  der  an  dem  ChiOBioa[yd 
des  Chromeisenerzes  entstehenden  ChromsXure  chromsaures  Natron  bil- 
det. Aus  letzterm  kann  durch  Glühen  mit  Kohle  und  Behandeln  mit 
Was»  eineneitB  doda  and  anderseils  (Jhromoxyd  gewonnen  werden.  — 
Mlp.4M. 
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Verfahren  zur  Soda-  und  Ealiüabrioation;  v.  James  Harare» 
ves  zu  Appleton  bei  Widnes.  Die  V^erunreinigungen  der  Steinkohle  an 
ächwefelkiea,  Alaunscbiefer  etc.  üben  beim  Leblanc'sclieu  Verfahreu 
efaieD  sUfreiaeii  BinfliiM  mvf  den  Betrieb«  Der  Verf.  flocht  diee  sii 
yenneiden,  iBdem  er  die  Steinkohle  von  Jenen  Verunreinigungen  vor 
ihrer  weiteren  Anwendung  teliiigt  und  swar  durcli  Aufbereitung  der 
frisch  g:er('trderten  Kohle  (vorzugsweise  Kleinkohle)  mittelst  einer  FlUss., 
die  ein  solches  spec.  Gew.  besitzt,  dass  die  Kohle  in  derselben  schwimmt, 
während  die  schweren  Verunreinigungen  zu  Boden  sinken.  Die  Kohle 
wird  in  diese  FiUas.  gestürzt,  mittelst  eines  Rahms  umgertthrt  und  dsna 
in  gereinigtem  Znstande  ansgesogen.  Die  FiQis.  besCdlit  in  einer  Lauge 
von  Schwefels.  Natron  oder  Scnwefelnatrium  ^  wenn  die  aufbereitete 
Kolile  zur  Sodafabrication  verwendet  werden  soll.  Das  Brennmaterial 
wird  dann  nadi  dem  Reinigen  mit  schwefeis.  Natron  und  Kalkstein, 
feucht  oder  trocken  gemengt  und  zu  Rohsoda  verarbeitet.  Zur  Aufbe- 
reitung der  für  die  Kalifabrication  bestimmten  Steinkohlen  benutzt 
eine  LOenng  von  sefawefels.  Kali  oder  Scbwefelkalinm,  nnd  verttbrt  wie 
oben.  Selbstredend  ttsst  sich  das  Verfahren  auch  zur  Reinigung  der 
Steinkohle  benutzen,  welche  bei  der  Glasfabrication  mit  dem  Glauber- 
salze benutzt  werden  soll.  —  27.  Aug.  p.  125.   28.  Bd.  190.  p.  76. 

Reinigung  des  Schwefftlkohlenstofik.     Selbst  auch  den  besten 

Schwefelkohlenstoff  fand  Hager  immer  unrein,  entweder  von  sehr  unan- 
genehmem Gemche  oder  Schwefel  aufgelöst  enthaltend.  Ihn  zu  analyti- 
schen Zwecken  brauchbar  zu  machen,  schüttet  mau  in  das  GefUss,  worin 
der  sogenannte  reine  Schwefelkohlenstoff  enthalten  ist,  ca.  %o  seines 
Qev.  IfessingfeilspSne,  welehe  auch,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Eisen- 
feile oder  andere  Metalle  enthalten  können,  und  welche  man  mit  weni- 
gen Tropfen  Wss.  angefeuchtet  hat.  Nach  einigen  Tagen  und  öfterem 
Schütteln  giesst  man  ab,  und  setzt  nach  und  nach  in  kleinen  Fortionen 
unter  bisweiligero  Umschlitteln  ca.  Vioo  des  Gewichtes  gepulverten  ge- 
brannten Kalk  hinzu.  Einige  Tage  später  giesst  mau  den  Schwefel- 
kohlenstoff durob  ein  trockenes  lockeres  Binseheben  Baomwolle,  welehes 
man  in  das  Abflnssrohr  eines  Trichters  gestockt  hat,  in  einen  Kolben 
und  destillirt  aus  einem  Wasserbade ,  dessen  Temper«  nicht  viel  Uber 
50<>  C.  steigen  darf.  —  24.  p.  416. 

Zur  Bereitung  Ton  phosphorfaurem  Natron  und  Fluomatrium;. 

Yon  F.  Jean.  Verfasser  schmilzt  ein  Gemenge  von  dreibasisch  phos- 
phors,  Kalk,  schwefeis.  Natron  und  überschüssiger  Kohle  zusammen. 
Nach  dem  Schmelzen  wird  die  Masse  mit  kaltem  Wss.  ausgelaugt,  und 
man  erhXlt  eine  stark  schwefelhaltige  Lösung,  in  welcher  phosphors. 
Natron  vorhanden  ist  Der  BlIckstMid  beetebt  ans  Oalebunozysul^llr. 
Bei  einem  Versuehe  mit  1  Aeq.  phosphors.  Kalk  und  6  Aeq.  Schwefels. 
Natron  gingen  f  der  Phosphors,  in  Lösung.  Letztere  enthält  ausserdem 
so  viel  Schwefelnatrium,  dass  das  Verfahren  für  industrielle  Zwecke 
werthlos  ist.  Zur  Darstellung  von  Fluornatrium  wujrden  100  Th.  Fluor- 
calcium,  140  Th.  kohlens.  Kalk,  200  Th.  schwefeis.  Natron  und  Uber- 
s^ttssige  Kdde  gesohmoiM,  nnd  die  Messe  mit  Wss.  ausgelaugt  Di» 
Lösung  enthielt  kein  Schwefeliwttinm ,  der  Rückstand  gab  Spuren  von 
Fluorwasserstoff.  Die  Zersetzung  wird  durch  folgende  Gleichung  darge- 
stellt :  2 Ca  Fl  -I-  2  SO»  NaO  -f  2  CO«  CaO  +  13  C  =  2  Na  Fl  +  CaO,  Ca« 
Si  +  13  CO.  Lüsst  man  die  Liösung  kiystallisiren,  so  erhält  man  sehr  xeioes  - 
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Flaornatrium.  —  9  t  66.  ]>.  801, 918.        IV.  p.  537.  5.  1869.  p.  8a 
2»,  Bd.  189.  p.  326. 

Darftelliing  von  Harnstoff.  J.  WilliamB  hat  mit  Erfolg  nach- 
stehende Modification  der  allgemein  üblichen  Daretellungeweise  ange- 
wendet. Er  bereitet  zunächst  durch  Schmelzen  von  käufl.  Cyankalium 
mit  Mennige  in  einem  niedrigen  EisengeHisa  bei  mOgUohst  geriuger 
Bofitf^vUi  «yamtiifw  KaK,  sieht  die  Bdimelie  mit  ktütem  Wssl  ans, 
Benetzt  das  Filtrat  erst  mit  salpetersanrem  Baryt  und  das  vom  kohlens. 
Baryt  Abfiltrirte  mit  Salpeters.  Blei.  Dieses  Salz  kann  gewaschen,  in 
gelinder  Wärme  getrocknet,  beliebig  lange  unverändert  aufljewahrt  wer- 
den und  liefert  mit  einem  gleichen  Aeq.  Ammoniumsulfat  und  hin- 
reichend Was.  erwärmt  reinen  Harnstoff  in  reichster  Menge.  Auch  die 
iwiammwigesetataa  Hanratoffe  laaaeB  Mt  leidil  gewinneni  wenn  man 
statt  to  Ammoiiiiiiiisalfats  das  betre^de  Salfat  der  Amiabase  nimmtk 
—  82.  ▼.  6.  p.  68.        Bd.  lOi.  p.  256.  5.  p.  676. 

DanteUnng  Ton  GarlMAiire  aus  nWiiaslisliMi  GaHipfeln;  von 

S.  Schmidt  1000  Tb.  grl^blich  gestossener  chinesisdier  Galläpfel 
ttbergiesse  man  in  einer  geräumigen  Flasche  mit  einem  Gemische  ans 
100  Th.  Aether  und  250  Th.  Spiritus,  digerire  zwei  bis  drei  Tage  lang 
unter  häufigem  UmschUtteln  und  presse  hierauf  stark  aus.  Den  HUck- 
Bttad  behandato  man  anf  dieselbe  Weise  mit  600—700  Tb.  obiger 
Aethermisdimig.  Die  gemisehten  wid  Ültrirten  ätherischen  Aiszfige  giesse 
man  in  eine  Retorte,  füge  noch  150—  200  Th.  Wss.  hinsnnnd  destülire  den 
Aether  und  Spiritus  im  Dampfbade  ab.  Der  Wasserznsatz  geschieht 
nur,  um  das  feste  Ansetzen  des  Tannins  am  Boden  der  Üetorte  zu  ver- 
hüten, welches  bisweilen  bei  einer  zu  weit  vorgeschrittenen  Destillation  •  ' 
eintritt.  Den  KUckstand,  welcher  sich  so  ohne  irgend  welche  Schwierig- 
keit heransBehmen  IXssty  vecdampfe  man  im  Dasipfbade  mr  Trockne 
nnd  löse  ihn  ahidann  in  der  llMien  Gewichtsmenge  dcslUiirten  Wss. 
anf.  Eine  zu  grosse  Verdünnung  der  Lösung  ist  zu  vermeiden,  da 
sonst  das  Chlorophyll  und  Harz  theilweise  wieder  gelöst  werden  würden. 
Die  erhaltene  milchige  Flüss.  erwärme  man  hierauf,  unter  Ergänzung 
des  verdampfenden  Was.  1 — 2  Stdn.  im  Dampfbade  bei  einer  Temper. 
von  ea.  60^  mid  setse  sie  dann  snr  voUsUndigen  Eikattnng  bei  Seite. 
Nach  Verlauf  von  13  Sidn.  hat  sich  die  Usang  fast  voltotändli:  gddirt 
und  kann  man  sie  jelst  leicht  durch  ein  starkes  Filter  giessen.  Die 
verdampfte  klare  FlUss.  ergiebt  ein  Tannin,  welches  an  Farbe,  Reinheit 
und  Löslichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  1000  Th.  chinesischer 
Galläpfel  ergaben  durchschnittlich  660  Th.  reiner,  in  fein  zerriebenem 
Zustande  fast 'weisser  GeitsXnre.  —  3.  p.  216.  44.  p.  332. 

Darstellung  von  Hitroglycosc;  v.  Carey  Lea.  In  ein  erkalte- 
tes Qemisdi  von  9  Toi.  rauchender  SdvwefelsHnre  und  8  Vol  stirkster 
Salpeters.  trSgt  man  fite  gepntverten  Bt^rsndcer  unter  Unutthien  ein^ 
nimmt  die  sich  in  teigigen  Massen  abscheidende  Nitrogl.  mit  einem 
Spatel  heraus  nnd  trägt  sie  in  Wss.  ein.  Auf  weiteren  Zusatz  von 
Zucker  zum  Säuregem iach  entsteht  noch  mehr  Nitrogl.,  aber  viel  weniger 
als  zuerst  Man  knetet  die  Nitrogl.  möglichst  rasch  in  Wss.  zur  Be- 
freiung von  Säure  durch.  Besser  ist  es,  die  rohe  Masse  in  einem  Ge- 
ndteh  von  Aether  und  Aloohol  so  19sen  und  durch  Bingiessen  der  Lo- 
sung in  kaltes  Wrr.,  unter  Umrühren,  die  NitrogL  ausxofittien.  Am 
besten  IMsst  sich  die  JKtttrogL  nntsr  Was.  aufbewahien^  dem  mags,  naeh 

Jahrg.  VII.  ISSS.  IL  8 
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R.  Böttger,  wohl  thut  etwas  kohlens.  Natron  zuzusetzen.  Sie  wü'd 
unter  Wss.  allmälig  hart  und  körnig.  —  611    m.  p.  ö32.    29.  p.  367. 

Beinif^n^  der  Oxalsäure  durch  Sublimation  für  analytische 
Zwecke;  von  Fr.  Stolba.  Man  entwässert  die  Oxals.  zunächst  durch 
Stehenlassen  derselben  in  einer  flidieii  Sdiale  an  einem  wannen  Ort, 
anter  bisweiligem  Umrtthm.  Btee  ftobe  deitelbcB  TOfnebtig  im  Rea« 
gensglase  erliilst  muss  snblimiren  ohne  viel  Wassertröpfeben  abzugeben. 
Dann  bringt  man  die  ti-ockene  Säure  in  Anthcilen  in  ein  flaches  Becher- 
glas,  etwa  %  —  hoch,  setzt  das  Glas  in  eine  eiserne  mit  Eisenfeil- 
spähnen  gefüllte  Schale  so  ein,  dass  die  Spähne  aussen  so  hoch  stehen 
als  die  Säure  innen  und  Uberbindet  das  Glas  mit  einem  Kegel  von 
reinem  Filtrirpapier.  Die  Sehale  wird  nnii  sehr  «llmitlig  Uber  4er  Gas- 
flünme  erhitzt  und  die  Säure  sublimirt  dann  nadi  imcl  naeh  voUstSa^ 
einige  Linien  Uber  dem  Boden  des  GefUsses,  an  welchem  die  feinsten 
Theile  zurückbleiben.  Das  Sublimat  bildet  eine  obere,  lockere,  blendend 
weisse  und  eine  stärkere  untere  gelbe  Schicht.  Die  obere  Schicht  lässt 
sich  leicht  abnehmen,  die  untere  hängt  viel  fester  zusammen.  Man  löst 
dieselbe  voraichtig  ab,  kratit  die  unterste  Seite  ab  (die  abgelttaten  Theil* 
eben  einsnalfameB,  bedingt  heftigen  Hosten)  und  reinigt  beide  Antbcole 
gesondert  durch  Crystallisation.  Man  kann  auch  ia  emem  Fanffinbade 
»nblimiren.  —  28.  Bd.  190.  p.  341.   29.  p.  332. 

Verfahren  zur  Boraxfabrikation;  von  Jean.  Bringt  man  Alkali- 
sulfurid,  Borsäure  und  Wss.  zusammen,  so  entsteht  borsaures  Alkali 
und  Schwefelwasserstoflf  (MS-f-2  (BoO^)  +H0  — HÖ  +  2  (MO,BoO^). 
J.  Terwer&et  dieie  Beaelimi  ivr  Mntellniig  voa  Borax  und  nimmt 
itatt  kobkiia.  MatroB  dea  bUKgere  BehwefelBatrimD.  Letiteiee  itellt  er 
wie  gewiftnUdi  dar  oder  indem  er  adiwefela.  Katron  in  den  obem  Theil 
einer  steheadeo,  mit  Koaks  gefllllten  irdenen  Uetorte  brin^rt  und  das 
Ganze  zum  RothglUhcii  erhitzt;  das  entstehen<le  Schwefelnatrium  fliesst 
am  untern  Theil  des  Apparates  aus.  Das  erhaltene  Produkt  wird  in 
kleine  StUcke  zerschlagen  und,  ebenso  wie  die  iiorsäure,  in  Leinensäcke 
gefüllt,  wdelie  hi  den  obem  IMl  eines  mit  kaltem  Wae.  gelllUle%  Ter* 
Bidilotsenen  GefUssee  Ton  Cyünderform  ebgehängt  werden.  Der  frei 
werdende  Schwefelwasserstoflf  wird  mittelst  einer  im  Deckel  des  Cylin- 
ders  angebrachten  Tubulatur  in  einen  passenden  l»aum  geleitet,  in  wel- 
chem er  zur  beliebigen  Verwerthung  gebracht  werden  kann;  das  ent- 
stehende bors.  Natron  geht  in  Lösung,  welche  man  duicli  Erwärmen 
dea  Wae.  beföidem  kann;  die  erhaltene LSenng  wird  anm  Gr3rBtalliBiien 
g^raeht  Das  Sehwefelwasserstoffgaa  wird  verbrannt  und  auf  SchwalblB. 
benutzt,  oder  durch  Behandlung  mit  gasförmiger  schwefliger  SVnre  anf 
Sekwefel  verarbeitet.  —  70.  Juli.  p.  534.   28.  Bd,  190.  p.  75 

V^brikmAatige  Barstellong  reiner  Salxsäore;  von  P.  W.  Hof* 
mann  in  Dieuze.  Man  füllt  ein  Gefäss  mit  doppelt  durchbohrtem 
Thonstöpsel  bis  auf  ^  seines  Vol.  mit  roher  Salzs.  und  lässt  durch  einen 
verschliessbaren  Trichter  Schwefels,  von  1,848  spec.  Gew.  bindurcb- 
tiesBen.  Es  eatweieht  sofort  flnkslnrega^  das  in  einer  Wonlfsehen 
FknolM  gewnaelien  nnd  in  eineoi  Qeftis  mit  desi  Wss.  nbsorbirt  wird, 
Di^  Gasentwicklung  iat  sehr  regelmissig  und  von  geringpSK  WXrve- 
Entwicklung  begleitet.  Sie  hört  auf,  wenn  die  Schwefels,  das  spec.  Qev. 
1,560  erreicht  hat.  Die  verdünnte  Schwefels,  enthält  dann  nur  0,32  % 
Salas.  und  kann  deshalb  entweder  concenti:.  oder  auf  schwefeU.  JSatron 
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vorarbeitet  werden.  Der  Kosteiipreis  der  reinen  Salzs.  beträgt  nach 
diesem  Verfahren  per  lOO  Kilogr.  nur  2i  frcs.  mehr  als  der  Wertli  der 
rohen  Säure.  —  66.  p.  272.  SS.  Bd.  191.  p.  24L 

Seilet  VtrHüiieiL  mr  ßohwefel&brikfttum.    Lairdani  empfiehlt 

einen  neuen  Apparat  zur  fabrikraSssigen  Darstellung  von  Sohwefela. 
nach  einer  gleichfalls  neuen  Methode.  Als  Kohstoff  verwendet  er 
Schwefel  oder  Riese.  Der  Apparat  bestellt  aus  einem  Verbrennungs- 
ofen, einer  WaachTorrichtung,  einer  Denitrificirungskammer,  einem  Reac- 
tiomgeAaB  vnd  einer  YoTriehtniig  siiiii  Regeneriren  der  SalpetenXiire.  In 
den  Ofen,  wo  die  Verbrennung  des  Schwefels  erfolgt» ' tritt  ein  durch 
einen  Ventilator  zugeführter  Luftstrom,  mittelst  dessen  sowohl  die 
nöthigp  Sauerstoffmenge  herbeigeschafft,  als  auch  die  erzeugte  schweflige 
Säure  ausgetrieben  wird,  welche  letztere  in  den  bisher  gebräuchlichen 
Apparaten  in  Folge  ihrer  grössem  Dichte  eine  rasche  Erneuerung  der 
xvr  Yeifareniinng  des  Bolimaterials  erfofderlidieD,  atmoepMrieehen  lüift 
TeAktart  md  novAt  den  VerbremrangsproMSB  yeriangeaiDt  Das 
ScbwefligBäuregas  tritt  aus  dem  Ofen  in  den  Wasehapparat,  in  ireleliem ' 
es  den  verfluchtigten  Schwefel,  besonders  aber  (bei  Anwendung  arsen- 
haltiger Kiese)  die  mit  Übergegangene  arsenige  Säure  absetzt.  Aus 
diesem  Apparate  tritt  die  schweflige  Säure  durch  eine  von  kaltem  Wss. 
umspulte  lUJhre,  in  welcher  der  erzeugte  Wasserdampf  condensirt  und  • 
daa  Qa«  abgekühlt  wird,  In  den  vntern  Tlieil  einen  Caseaden*  eier 
Trau f- Apparats,  worin  ein  Strom  schwacher  Schwefels,  circulirt,  welche 
nodi  die  von  dem  folgenden  Ai)parate  herrührenden  StickstofTverbindun- 
gen  enthHlt.  Von  hier  aus  gelangt  das  Gas  in  den  aus  zwei  Theilen 
bestehenden  Keactionsapparat  Der  untere  Ilaum  desselben  ist  mit 
Schwefels,  angefüllt,  die  mit  einer  dicken  Schicht  von  Salpeters,  bedeckt 
tet;  der  etiere,  von  dem  nnten  mittelst  dnrehbroehener  Platten  von 
iBteinzeng  oder  Blei  getrennte  Tbell  enthSlt  mit  Wss.  getrXnkte  Bims- 
steinstücke.  Das  mit  einem  Strome  gepresster  Luft  gemengte  Schweflig- 
sänregas  tritt  durch  die  Schwefels,  hindurch  in  die  SalpetersSureschicht; 
die  in  Folge  dieses  Vorgangs  entstandenen  gasförmigen  Producte  durch- 
strömen die  Bimssteinschicht  und  gelangen  in  den  fünften ,  zur  Wieder- 
herstellung der  Salpeters,  bestimmten  mdpienten.  Dersellie  besteht  ans 
«taem  den  Refrigeratoren  der  Gasfabriken  analogen  System  von  irdenen 
BÄhron,  welclie  mit  Bimsstein  oder  KoaksstUcken  angefüllt  sind,  und 
deren  Inhalt  fortwährend  durch  einen  "Wasserstrahl  benetzt  wird.  Die 
stattfindende  Ronction  ist  leicht  zu  begreifen.  Indem  die  schweflige 
Säure  in  Gegenwart  eines  üebersehusscs  von  atmosphärisclier  Lut't  durch 
die  verdünnte  Salpeters,  hindurchtritt,  entstehen  Sauerstofi'-ärmere  Stick- 
«toffveibindnngen ,  weldie  ans  der  ttbersehllssigen  Loft  Sauerstoff  anf- 
nehmen  und  sich  schliesslich  zu  Üntersalpeteit.  umwandeln,  während  die 
durch  die  Oxydation  der  schwefligen  Säure  entstandene  Schwefels,  in 
Folge  ihres  grJ)ssem  s])ee.  Gew.  in  dem  Gefässe  zu  Boden  sinkt  und 
von  hier  durch  ein  Kohr  in  den  Trautapparat  geleitet  wird  Die  Unter- 
ealpeters.  zieht  durch  den  obem  Theil  des  Heactionsapparatd  in  den 
Begeneralor  elb,  frim  in  demselben  mit  dem  Wss.  nnd  dem  im  Ueber- 
schuBs  vorhandenen  atmospbirisdien  Sanerstoff  silsammen  nnd  verwan- 
delt sich  wiederum  in  Salpeters.,  welche  nun  von  Neuem  auf  das 
SehwefelsHnrebad  geleitet  wird.  Schliesslich  wird  das  erhaltene  Froduct 
ooncentrirt      28.  Bd.  187.  p.  521.  44.  p.  295. 
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I^OtlEen  über  die  Fabrikation  von  Zinn-,  Kupfer-  und  Bleinlm  hl  Bngltadp 

von  G.  Lunge.    3/.  Ahh.    28.  Bd.  190.  p.  37. 
Die  chemische  Industrie  Stassfurts;  von  F.  Michels.    E8.  Bd.  190.  p.  283. 
Ueber  Salpeter-Fabrikation;  von  GrU^eber^  in  Kalk.   20.  p.  968. 
lieber  die  sobwefelsaure  Magnesia  des  Stassfurter  Abniumsalzes  und  deren 

Verwendung;  voo  H.  GrOnebeig.   W^.  p.  1170.  88.  Bd.  189.  p.  338.  18. 

Bd.  104.  p.  446. 

Neues  Verftüuren  zur  Gewinnung  von  Chlorkalium  aus  den  Mutterlaugen  der 

Salinen;  yon  DuiraB«.  10.  ^  p.  1190. 
Fabrikation  von  kohlensuurcm  Natron  durch  Zersetzung  des  Chlomatriums 

mittelst  zweifach  kohlensaurem  Ammoniak^  von  Sohlösing  and£.ltAUand. 

72-  t.  14.  p.  5-63.    2Ö.  p.  1275. 
Zur  Faibilkftticni  des  eMonanren  Kali«;     6.  Lunge.  M,  Abb,  tO.  p.  151&» 

28.  Bd.  189.  p.  488. 
Ueber  den  Salz-  und  Jodgehalt  des  Gichtstaubes  der  Eisenhoböfon:  von 

G.  Leuchs  in  Nürnberg.   18.  Bd.  104.  p.  186.   88.  IV.  p.  605. 
Stadial  1ll»er  das  KleeelihioficaliinD;  von  F.  StollMu  18.  Bd.  106.  p.  896b 

tS.  IV.  p.  575. 

Ueber  Sodafabrikation;  von  HaigseftTea;  A.  Ungerer;  £eBaler;  Q.  Longe f 
.   L.  Mond.  5.  p.  1057. 


Zar  Prüfung  des  Eeismehlea  zertheilt  man  nach  van  Baste Uer 
20  Grm.  des  verdächtigen,  vollkommen  gebeutelten  und  kleienfreien 
Mehles  in  kaltem  Wss.  und  lässt  es  an  einem  massig  warmen  Orte 
(11— 12'*C.)  1  i^td.  lang  stebeii,  während  welcher  Zeit  umgerührt  wird^ 
und  filtrirt  dann  raflcli.  Dem  Ftttrate  wird  nach  nnd  mtm  die  gleiehe 
Qewichtamenge  einer  bei  gewöhnlicher  Temper.  gesltttlgten  PQmnBloie- 
IQrong  xageeetzt  Entsteht  dabei  ein  Niederschlag,  so  ist  das  ReiamehL 
mit  anderem  Mehl  verunreinigt,  da  entsprechende  Macerationen  aller 
Mehlsorten,  sowohl  von  Cerealien  als  von  Leguminosen,  mit  einziger 
Ausnahme  des  iieismehls,  mit  gesättigter  Pikrins.  Niederschläge  geben» 
B.*8  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  Weizen-,  lioggen-,  Gersten-. 
Spelz-,  Mais-,  Hafor-^  Bachwaisen*,  Erbeen-  nnd  Leinsamenmehl  nnd 
verschiedene  Gemenge  von  Reismehl  mit  den  angegebenen  Mehlen,  worin 
die  Anwesenheit  von  2  %  der  letzteren  stets  constatirt  werden  konnte. 
Bei  der  Prüfung  ist  stets  zu  beachten,  dass  man  nicht  länger  als  1  Stde. 
macerirt  und  das  Filtrat  nicht  zu  lange  stehen  lässt,  sowie  dass  daa 
Reagens  in  grösseren  Mengen  zuzusetzen  ist  Auch  eine  Maceration  von 
Hntterkommehl  giebt  ein  PrScipitat  mit  FikrinaXureiaanng.  Die  Beao- 
tion  scheint  auf  der  Einwirkung  der  Pikrins.  auf  die  ProtSinverbindnn- 
gen  der  Getreide  und  HttlsenfrUchte  zu  beruhen,  welche  im  Reis  in  nnr 
sehr  gerinfrer  Menge  vorhanden  sind.  —  10.  p.  335.   20.  p.  1342. 

Prüfung  der  Chocolade;  von  H.  Reinsch.  Man  erhitzt  1  Th. 
Chocolade  mit  10  Thn.  Wss.  zum  Kochen,  iSsst  die  Lösung  erkalten, 
wobei  sicli  ein  rüthlich  brauner  Absatz  bildet,  und  gicäst  »ie  nun  auf 
ein  Filter  von  gewöhnlichem  Fütrirpapier;  war  die  Qhoeoladn  vnver- 
IMscbt,  so  filtrirt  die  FlDai.  ziemlich  aduiell  dvrchy  das  Filtrat  erscheint 
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"klar  und  hellroth  geförbt,  besitzt  einen  angenehmen  sttssen  Geschmack 
nach  Cäcao  und  auf  dem  Filter  bleibt  eine  braune  Masse  zurück,  welche 
nach  dem  Trocknen  ein  leichtes,  röthlich-braunes,  nicht  zusammen- 
l^backenes  Pulver  zurticklässt.  War  die  Chocolade  verfälscht,  so  filtrlrt 
nur  lebr  langsam  eine  trübe)  aehmatzig-gelbd  FUm.  tob  wideiUoh 
sflasem  Geschmaek  dnieh  und  anf  dem  Filter  bleibt  ein  sXfier  Eldtter 
xnrtlck,  welcher  nur  sehr  langsam  austrocknet  und  eine  zähe  zusammen- 
gebackene Masse  zurlicklässt.  Je  mehr  die  Chocolade  mit  geröstetem 
Mehl  verfiClscht  war,  um  so  zfiher  ist  die  Abkochung;  die  schlechte 
Chocolade  enthält  auch  anstatt  reinen  Rohrzuckers  fast  nur  Stärkezucker. 
—  75.  p.  68.  4B,  p.  156.    10.  p.  316.   26.  p.  1342. 

Verfftliohung  der  Schmierseife  durch  Stärkemehl;  v.  Roussin. 
Diese  VerfiUschung  ist  gegenwärtig  fast  schon  allgemeine  Mode  der 
fabrikmHiaigen  DantelliiDg  genannter  Seife.  16  Pariser  Seifen  ans  ver- 

schiedenen  Stadttheilen  enthielten  Stirkmehl,  nie  unter  10,  oft  80  bia 
25  %.  Ist  die  Stärke  gut  eingemengt,  so  aind  die  Seifen  von  sehr 
^tem  Ansehen,  transparent,  ohne  deutliche  Körnung.  Nichts  verräth 
den  betrügerischen  Zusatz.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt 
denselben  sofort:  man  darf  nur  eine  nadelknopfgrosse  Menge  unter 
•dem  DeckgUtaefaen  drtteken,  nm  Hnnderte  von  Stiliikek9mehen  an  findeoi 
meistens  aufgebläht  durcli  unvollständiges  Kochen,  oder  durch  den  Oon- 
taet  mit  der  alkalischen  Seife.  Eine  Anzahl  der  Kömchen  erscheint 
ganz  charakteristisch,  man  sieht  deutlich  den  Kern,  die  Grenzen  der 
concentrischen  Schichten,  das  der  Kartoffelstärke  eigene  schalige  Aus- 
sehen. Um  die  Stärke  zu  isoliren  und  ihr  Gewicht  zu  bestimmen,  ver- 
fährt man  in  folgender  Weise:  10  Grm.  schwarze  Seife  werden  in  der 
Külte  in  30— 40(X  C.  Weingeist  von  85  *Tr.  gelOst»  oder  aneh  in  noeh 
schwächerem  Weingeiste.  Durch  Rühren  mit  einem  Stäbchen  ist  die 
Lösung  in  wenigen  Minuten  bewirkt ;  bei  reiner  Seife  ist  die  Flüss.  fast 
völlig  klar.  Der  unlösliche  Rückstand  setzt  sich  sehr  schnell  ab ,  wird 
durch  Decantiren  gewaschen  und  gewogen,  nachdem  er  zwischen  Fliess- 
papier einige  Minuten  im  Trockenschranke  gelegen  hat.  Die  so  abge- 
acmedene  StUrke  ist  pulverig  und  grau,  mit  Was.  gekoclit  bildet  sie 
«inen  sehr  consistenten  Kleister^  der  sehr  energisch  mit  Jod  reagirt. 
Das  geringe  Aufgeblähtsein  der  Stärke  führt  zu  der  Ansicht,  dass  das 
Stärkmehl  der  Seife  bei  relativ  niedriger  Temper.  zugesetzt  wird,  ohne 
dass  sie  der  Wirkung  der  alkalischen  Laugen  ausgesetzt  ist,  welche  die 
Stärkekörncheu  schnell  zersetzen.  Das  normale  Wassergewicht  der 
weieben  Seifen  ist  bei  diesem  Znsatae  niebt  «rhtfbt  Einige  Sdfen  ans 
dem  nOidlieben  Fnuüoeleh  enthielten  anr  sehr  sdhwaebe  Spuren  von 
Stirke,  so  dass  man  annehmen  kann,  sie  rttliren  eher  aus  dem  schlecht 
gereinigten  Oele  her,  als  von  einer  Yerftbohnng.  ^  2S.  Bd.  190,  p.  343. 
40.  p.  179.   29.  p.  294. 

Fluorkalium  als  Keagens  auf  Barlinerblaa  nnd  gewöhnliche 
Sallnttinte;  von  NickUs.  Zur  PrUfung  eines  blaugefärbten  Stoffes 
berlihrt  man  denselben  mit  dem  Stöpsel  eines  Fläschchens,  welches  die 
Lösung  von  Fluorkalium  enthält,  und  leitet  einen  Strahl  von  Wasser- 
daBonf  auf  die  befenehtete  Stelle;  das  sofortige  Bnlstshea  eines  iveissen 
FMubena  aeigt  dann  die  Gegenwart  BerfinerUan  an,  wdehea 
durch  Ffaioralkalien  zersetzt  wird.  Die  Erzeugung  idiiea  sotohen  weissen 
Fleekem  giebt  snglaioh  eis  Mitteli  das  Berlinerblan  to»  einem  gefiirbtea 
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Stoffe  gauz  hinwegzum  Imieu,  was  vielleicht  auch  beim  Zeugdrucke  vor- 
tbeiihalt  benutzt  werdeu  könnte.  —  Um  auf  einem  Papier  BchriftzUge 
XQit  zwei  ?erficlä«deiien  Tinten,  and  zwar  mit  der  modernen,  aas  Indig- 
•amio  bereKote  und  der  gewlttmlieheii  GtlläpfeHhite  sn  miteitolieiden^ 

braucht  man  das  Papier  nur  in  eine  aageeXaerte  Li^sung  von  Fluor- 
kalium zu  tauchen  oder  damit  zu  benetzen,  um  sogleich  die  mit  Gall- 
äpi'eltinte  erzeugten  SchriftzUge  verschwindeu  zu  sehen,  während  die  mit 
der  modernen  Tinte  hergestellten  Schriftzüge  rötber  werden.  —  10» 
p.  468.   2ö.  p.  334.   2».  Bd.  190.  p.  341.  . 

Mftmg  Yon  Fftrbstoffan  dmh  Pkobeftrben.   Zur  Untersuchung 

der  Farbstoffe  des  Handels  auf  betrügerische  Zusätze  von  Stoffen,  die 
an  sich  ohne  Färbekraft  sind,  wie  Sand^  Tlion,  Sägespfthne,  Melasse  etc. 
ist  das  Probeförben  bis  zur  Erschöi^fung  des  Probebades  genügend 
sicher.  Anders  ist  es,  wenigstens  bei  gewissen  Farbstoffen,  wenn  sie 
durch  Zusätze  verfälscht  sind,  die,  wie  Sumach,  Kaetanienextract,  Gall- 
Ipfebrttekstnnde  ete.,  zwar  an  sieh  kein  FSrbevermltgen  besitsen»  wobt 
aoer  die  Färbekraft  des  Blauholzes,  des  Krapp  oder  Garancin  etc.  sehr 
bedeutend  erhöhen.  So  liefert  z.  B.  Blauholzextract  mit  einem  Zusatz 
von  10%  Kastanienextract  nach  Houzeau's  Versuchen,  obgleich  es 
weniger  Hämatin  oder  Iliiinatoxylin  enthält,  als  das  reine,  doch  mit 
Eisen-  und  Thonerdebeizen  reichere  und  sattere  ^Uancen  als  dieses. 
Darana  ergiebt  sidi,  daas  wenn  Farbstoffe  einerseits  mit  Stoffen  ohne 
FXrbTermtfgen  der  ersteren  Art  und  andererseits  mit  solehen  der  zweiten 
Art  versetzt  sind,  das  gewöhnliche  Probefärben  zu  keinem  sichern  Re- 
sultat fuhren  kann.  Ein  Zusatz  von  Melasse  lässt  sich  allerdiiiga  in  den 
verdächtigen  Farbeextracten  durch  deren  zu  hohen  Gehalt  au  Glycose 
nachweisen,  nicht  so  aber  ist  es  mit  den  übrigen  Stoffen  der  zweiten 
Art,  namentlieh  dem  Kastanieneztraet  A.  Honzean  empfkhi  nun  fttr 
diesen  Ml  in  der  Far.  Akad.  folgendes  Verfkbren.  Man  sieht  1  Qrm. 
oder  Vio  Grm.  des  verdächtigen,  vorher  bei  110  "C.  getrockneten  Ex- 
tractes  mit  absolutem  Alkohol  ans  und  bestimmt  die  Menge  der  löslichen 
Bestandtheile;  der  ungelöst  gebliebene  Theil  wird  bis  zur  völligen  Er- 
schöpfung mit  absolutem  Alkohol  behandelt  Vergleicht  man  die  in 
beiden  Fällen  gelösten  Mengen  mit  denen,  die  aus  einem  tinzweifethaft 
echten  Sztract  getOst  werden,  so  sieht  man  leicht,  ob  eine  Fllsdinng 
TorausEns^tsen  ist  oder  nicht.  Es  wurde  z.  B.  erhalten  aus  100  Thln» 

,  in  Aether         in  Alkohol 
ittsliche  Theile.  tösUche  Theiie^ 

echtem  Extract  87,1  14,3 

verdächtigem  Extract  76,9  19,5 
(Die  Zahlen  geben  den  Kttckstand  nach  Abdampfhng  dea  liVaungsmittels 
an,  umfassen  also  auch  die  Oz3rdationsi»odukte  der  an  der  Luft  vet^ 
Inderliohen  Theile]).  Der  Rastanienextiact  giebt  nun  an  den  Aether 
nichts  oder  fast  nichts  ab,  ist  dagegen  in  Alkohol  merklich  löslich. 
Ans  dem  get'Klscbten  Extract  wird  also  verhältnissmässig  mehr  mit 
Alkohol  aufgezogen  werden  als  aus  dem  echten.  Eine  nähere  Unter« 
suchung  der  gelösten  Theile,  um  die  Fälschung  su  constativeB,  wUvdft 
ftr  die  Praxia  aislit  geei^srt  aea.  fia  geMgt  flir  diese,  wittn  man  fiodi 
einen  Ausfärbevereuoh  bis  xur  Ertchöpfüng  des  Bades  anstellt.  Bei 
gleichem  Gewichte  müssen  die  in  Alkohol  und  Aether  löslichen  Theile 
«inea  jeden  £»traisteB  unter  gtoh«ii  YarlyUtttwsen  giaicb  groaaa  ßttknkQ 
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gleidi  illriMii,  wenn  aie  dieselbe  Zosaanaeneeliuni'  beBÜnn,  <}ageg« 
werden  Bie  dieselben  ungleich  ftrben,  wenn  lie  Birat  dieselben  Bestand- 

theile  in  denselben  VerhMitniBBen  enthalten.  Dies  wird  auch  durch  die 
Versuche  bestätigt.  Im  obigen  Beispiele  ftrbten  gleiche  Mengen  der 
in  Aether  gelösten  Bestandtheile  des  ächten  wie  des  verdächtigen  Ex- 
tractes  gleich  grosse  StUcke  gebeizte  Webstoffe  gleich,  während  die  in 
Afrohol  geNMeii  Beilandliidle  beider  Eztnele  fai  gleiehen  Meofen  aar 
gewendet»  ganz  TeneUedene  BesnUite  eigaben.  —  ^  t  67.  p.  706. 
la  p.  199.  98.  Bd.  191.  p.  85  und         10.  p.  455. 

Yenarefaiigiiiif  dee  im  Handel  yorkommenden  Kidiaalpeters. 

Nach  B.  BCttger  ist  fast  Hanrtlicher  im  Uandei  vorkommender  Kali- 
salpeter, selbst  der  sogen,  „gereinigte  Salpeter"  durch  salpetrigsaures 
Kali  mehr  oder  weniger  verunreinigt.  Diese  Erscheinung  ist  ohne 
Zweifel  dadurch  za  erklären,  dass  gegenwärtig  der  meiste  Kalisalpeter 
durch  Zerlegung  des  sogen.  Chilisalpeters  (des  Salpeters.  Natron)|  wel- 
ehern  Bohprodnete  nieht  nneriiebliehe  Mengen  salpetrigs.  Natrons  an- 
hängen, mitteist  Chlorkalinm  gewonnen,  und  nachgehends  nicht  gehörig 
durch  Umkrystall^siren  gereinigt  sein  dürfte.  Eine  wässerige  Lösung 
eines  solchen  Salpeters,  mit  etwas  Schwefelsäure  angesäuert,  wUrde 
schnell  Kalihyjjermanganatlösung  entfärben  oder  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
wasserstoff Schwefel  abscheiden.  —  29.  p.  272.  10.  p.  378.  24. 
p.  417. 

Vm  SU  prüfen,  ob  Himbeersaft'  mit  Anilinroth  geflürbt  ist^  ver- 
setst  man  denselben  einfiuh  mit  Sodswasser  oder  doppeltkohlensanrem 
Wss.  Ist  der  Saft  frei  von  Anilinroth,  so  muss  aadnreh  die  rothe 
Farbe  bläulieh  wecdeiu  —  10.  p.  468.  (s.  a.  Himmelmann  Bepert  1867. 

IL  p.  100.) 

Zur  Prfifting  von  Chloroform  ist  nach  den  in  einer  besondern 
BrochUre  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Ch.  Rump  in  Hannover 
ana  meisten  zu  empfehlen  das  angefeuchtete  blaue  Lakmuspapier,  wel- 
ehes  dadurch  nicht  geröthet  werden  darf.  Ob  das  Chloroform  frei  von 
Chlor  ist,  nntenneht  man  mit  angefenditetem  Jodkalinmpapier,  welches 
von  chlorhaltigem  gebläut  wird.  Das  gewöhnliche  Cbloroi  des  Handels 
ist  alkoholhaltig;  den  Alkohol  kann  man  nur  entfernen,  wenn  man  das 
Chlorof.  mit  der  dreifachen  Gewichtsmenge  Wss.  schüttelt,  das  wieder 
abgeschiedene  Chlorof.  mit  trocknem,  kohlens.  Kaü  oder  Chlorcalcium 
von  Wss.  befreit  und  im  Wasserbad  bei  62 "  C.  rectificirt.  Den  Alkohol 
erirannt  man  am  besten  dadmdiy  dass  nwn  eine  Misehnng  von  gleichen 
IMlen  «te  Lösung  von  sanram  ehromsmrem  Kali  (1 :  lO)  nnd  reiner 
eoncentr.  Schwefels,  mit  dem  zu  prüfenden  CUoroC  zosammenschüttelt ; 
zur  Beschleunigung  der  Wirkung  kann  man  etwas  erwärmen.  Ist  auch 
nur  eine  Spur  Alkohol  zugegen,  so  ändert  dieselbe  die  gelbe  Farbe  in 
Grün  um.  Im  directen  Sonnenlichte  zersetzt  sich  das  Chlorof.  sehr 
rasch,  theilweise  unter  Bildung  von  Salza.;  das  beste  Conservlrnngs- 
mittel  ist  ein  Znsala  von  1  %  absolutem  Alkohol.  —  AaadiUessend 
hieran  die  Bemerkung,  dass  nach  den  Versuclien  von  John  Ifaisch, 
Chlorof.  von  1,475  spec.  Gew.  und  weniger  sicli  in  trockenen  wie  in 
feuchten  Gläsern  unter  Eiutluss  des  Tageslichtes  und  der  directen 
Sonnenstrahlen  hält,  dagegen  Chlorof.  von  1,480—1,40-1  spec.  Gew.  sich 
zwar,  wenn  es  frei  von  Feuchtigkeit  ist,  im  Tageslicht  und  Sonnenlicht 
aieht^  wohl  aber  bei  Gegenwart  von  Ftenchtigkeit  im  Bonnenlieht  aersetsl} 
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«B^lieh  Ghloffot  tob  1,490  tpoe.  Gev.  und  daittber  nur  in  Finateai 
maenetaft  erhalten  bleiben  kann.  Findet  bei  letztem  dennoch 
Mtowg  statt,  so  hat  dieselbe  schon  vor  dem  Ausscb  lasse  der  Luft  be- 
gonnen. Um  Chlorof.  rein  zu  erhalten,  empfiehlt  Maisch  daher,  das- 
selbe entweder  unmittelbar  nach  seiner  Rectification  vom  Licht  abzu- 
schliessen  oder  durch  Zusatz  von  Alkohol  auf  das  gpec.  Gew.  von  ca. 
1,476  zu  bringen.  — 10.  p.427.  3.  135.  p.226,  136.  p.  27,  41,  47,  221. 

Erkennung  der  künstlichen  Färbung  der  Weine;  von  Facen. 
Man  giesst  50  Orm.  Wein  auf  50  6rm.  gepulvertes  Mangansuperozyd 
(Brannatein),  schüttelt  i  8td.  lang  nm  und  filtrirt  dann.  Ist  das  Fütrat 
Uar  nnd  hell,  ao  ist  der  Wein  sidil  kÜialiiGh  gefilrbt,  im  aadem  Falle 
ist  er  mehr  oder  ivenlger  klneffieh  gefMt  —  lOl  858.  2i,  p,  S13. 
2a  p.  1311. 

FiurbeBmetion   des  Anilin,   Tolnidln   und  Psendotoluidin; 

von  A.  Rosens tiehl.  Seitdem  das  Anilin  technische  Wichtig- 
keit erlangt  hat,  sind  viele  sehr  empfindliche  Reactionen  bekannt  ge- 
worden, welche  als  characteristisch  für  diese  Basis  angesehen  wurden; 
durch  die  JSachweisung  des  Pseudotoluidin  *)  im  käuflichen  Anilin  ist 
aber  der  Wertli  deiaelben  sweifelhaft  geworden.  Nor  eine  ebzige  der 
fllr  das  AjbSM  angegebenen  Reaktionen  ist  wu>kUch  characteristiaeliy 
nXmIich  die  von  Rnnge  entdeckte  mit  Chlorkalk.  Man  wirft  derselben 
grosse  Flüchtigkeit  vor;  durch  eine  geringe  Abänderung  kann  man  ihr 
aber  nicht  nur  eine  giössere  Beständigkeit,  sondern  auch  eine  bemerkens- 
werthe  Empfindlichkeit  ertheilen.  Bringt  man  zu  Anilin,  das  in  Wss. 
niBpendbt  ist,  einige  Tropfen  Chlorkaiklösang,  so  geht  die  sehr  inten- 
alTe  blane  FMnng,  die  loent  aaftritt,  raseh  in  Braim  Uber.  Bei  Gegen- 
wart homologer  AlkatoYde  tritt  die  blaue  Färbung  immer  weniger  her« 
vor;  sie  wird  durch  die  braunen  Producte  verdeckt,  welche  das  Toluidin 
liefert.  Setzt  man  aber  zu  der  zu  untersuchenden  FlUss.  etwas  Aether 
und  rührt  tieiasig  um,  so  werden  durch  denselben  alle  diese  braunen 
Körper  zurUckgehaltou  und  das  Wss.  färbt  sich  sehr  reiu  blau.  Um 


•)  Erkiiltet  man  flüssiges  Toluidin  unter  den  Gefrierpunkt  und  bringt 
dann  einen  Tropfen  Wss.  darauf,  so  wird  die  Masse  zum  Theil  fest:  das 
kiystaU.  ToL  seoeidet  sich  ab,  während  die  snrilekbleibende  Ftfiss.  noeh  den 
Siedepunkt  und  die  Zusammensetzung  des  Toi.  besitzt,  mit  Arsensäure  aber 
weniger  Roth,  nämlich  15%  anstatt  4b  ^,  ergiebt.  Aus  dieser  Fltiss.  hat 
Kosen  stiehl  (s.  Repert.  Ib67.  I.  p.  15)  ein  neues  AlkaloYd  dargestellt. 
Man  wandelt  so  dfeeem  Zwecke  die  Flüss.  zunächst  in  ein  oxalsauree  Sala 
um,  das  man  dann  mit  alkoholfreiem  Aether  bebandelt,  wobei  reines  oxüIb. 
ToL  ungelöst  zurückbleibt,  während  ein  in  Aether,  Alkohol  und  Wss. 
krystalhrbares  oxals,  Salz  gelöst  wird.  Durch  Natron  zersetzt  liefert  dieses 
Sali  ein  flüssiges  Alkalo^id,  das  eben  der  neue  Körper  ist  Ueber  geschmolze- 
nen Kali  frisch  rectificiit,  ist  derselbe  farblos,  an  der  Luft  färbt  er  tloh 
aber  allmälig.  Bei  —  20^C.  ist  er  noch  flüssig;  sein  Geruch  erinnert  an 
den  des  Toi.,  sein  spec.  Gew.  ist  1,<K)02;  er  siedet  unter  einem  Druck  von 
744  mm.  bei  198  o  C.  Die  Analysen  desselben  führten  zu  der  Formel 
Of  H»  N;  der  neae  Köiper  ist' also  Isomer  mit  ToL  nnd  B.  nennt  ihn  daher 
Torläuflg  Pseudotoluidin.  Coupier*s  flüssiges  Toluidin  enthält  ca.  36  X* 
das  käufliche  Anilin  sehr  häufig  über  20  von  diesem  Stoffe.  —  9.  t  67. 
p.  45.  10.  p.  323.  28.  Bd.  Ib9.  p.  393.  4.  t.  10.  p.  192.  5.  p.  977.  Z^. 
p.  1257. 
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auf  diese  Weise  Spuren  von  Anilin  z.  B.  in  Toi.  nacLzuweisen,  löst 
man  ca.  1  Grm.  des  Alkaioid  in  10  C.  C.  Aether,  setzt  ein  gleiches 
Volumen  Wm.  zu  und  fügt  zu  dieser  FlUss.  tropfenweise  eine  Chlorkalk- 
Utanng  Ton  1,056  spea  Gtew.,  indem  man  naen  jedem  Zmati  nmrtthrt 
Bei  Geganwart  sehr  kleiner  Mengen  iLnilin  fiirbt  sich  das  Wie.  allmMlig 
blau;  die  Wirkung  des  Chlorkalkes  muss  vollständig  abgewartet  werden, 
es  darf  derselbe  aber  nicht  im  Ueberschuss  zugesetzt  werden.  Für 
1  Grm.  Alkaloid  sind  ca.  5  Kbkcntm.  Chlorkalklosung  von  1,055  spec. 
Gew.  nothwendig^  die  vorhandene  Menge  Anilin  kann  man  durcli  Yer- 
gleicbung  mit  NormallOsnngen  aanlUienid  bestimmen.  Kothült  die  in 
prüfende  FlUss.  PseudotoU  anstatt  Anilin,  so  flirbt  sieh  das  Wss.  all- 
mälig  gelb,  während  der  Aether  eine  schwach  gefärbte  Basis  aufnimmt, 
denn  Salze  eint'  schüne  röthlich- veilchenblaue  Farbe  besitzen.  Decan- 
tirt  man  diese  Aetherschieht  und  rührt  sie  mit  schwarlisaurcm  Wss.  um, 
80  nimmt  die  Flüss.  eine  Farbe  an,  die  sich  in  Bezug  aut  Schönheit 
vnd  Intensitkt  mit  der  eines  übermangansauren  Salaes  vergleichen  kann. 
Diese  Reaction  ist  sehr  empfindlieli,  sie  gestattet,  das  Fteudotol.  aneh 
in  kleinen  Mengen,  in  Gegenwart  beider  Basen,  des  Anilin  und  Toi. 
nachzuweisen.  —  Das  Toi.  giebt  mit  Chlorkalk  nur  negative  Resultate. 
Die  meisten  übrigen  Keactionen,  welche  zur  Nacli Weisung  des  Anilin 
vorgeschlagen  worden  sind,  beruhen  auf  dessen  Umwandlung  in  Perkins'- 
sches  Violett  durch  verschiedene  oxydirende  Mittel.  Dieses  Violett  wird 
dnreb  l^ren  in  Blan,  OrUn  und  endlieh  in  Qelb  ntianeirt;  die  blaae 
Flrbnng  ist  bei  WeiiMs  die  intensivste  und  sie  muss  daher  hervorge- 
rufen werden,  wenn  es  sich  um  die  Nachweisung  kleiner  Mengen  Anilin 
handelt.  Sicher  lässt  sich  dieselbe  erhalten  mit  Schwetelsäurebihydrat, 
in  welchem  sie  sehr  beständig  ist,  wenn  die  Concentration  der  Säure 
sich  nicht  ändert.  —  Alle  Körper,  welche  in  Gegenwart  von  Schwefels. 
CSiIor  oder  aetiven  Sauerstoff  entwiokeln,  wie  chlors.  Salse,  Sanerstoff- 
▼erbindungen,  das  Chlor  und  Mangan,  Bleibloxyd,  Chlor,  Sauerstoff,  der 
sich  am  Pol  eines  galvaniselien  Elements  entwickelt,  ein  Gemisch  von 
Salza,  und  Salpeters.,  geben  mit  Anilin  und  Pseudotol.  sehr  intensive 
blaue  Färbungen,  Toi.  aber  giebt  mit  keinem  derselben  eine  Färbung. 
Wendet  man  dagegen  Salpeters,  als  o.wdirenden  Körper  an,  so  geben 
iUlitin  und  Pseudotol.  in  der  Külte  keine  Färbung.  Toi.  aber  seigt 
eme  selur  reine  und  sehr  intensive  blaue  FKrbung.  Diese  Beaetion  muss 
sorgfh'ltig  ausgeführt  werden,  um  cu  gelingen;  das  Toi.  muss  in 
Schwefelsäurehydrat  gelöst  werden,  von  der  Lösung  müssen  nach  dem 
£rkalten  einige  C.  C.  in  ein  ganz  trockenes  Probirglas  gegossen  und 
hierzu  muss  ein  Tropfen  Salpeters,  zugesetzt  werden.  Die  Färbung  er- 
scheint in  einer  Secunde,  dauert  eine  Minute  an  und  geht  dann  in 
Violett  und  Bolh  aber.  Sie  ISsst  steh  benutaen  einmal,  um  kleine 
Mengen  salpetera.  Satie  in  Gegenwart  von  Chloryerbindungen  und 
ehlors.  Salzen  und  zweitens,  um  kleine  Mengen  Toi.  z.  B.  in  käuflichem 
Anilin  nachzuweisen;  im  letztem  Fall  entsteht  aber  nicht  mehr  eine 
blaue  Färbung,  sondern  eine  Farbe,  die  zwischen  blutroth  und  violett- 
blau schwankt,  indem  sie  je  nach  der  relativen  Menge  des  Toi.  durch 
alle  Zwischenstufen  geht.  Um  IrrthUmer  zu  vermeiden,  ist  es  aber 
weaentlieh,  dass  ehlorfrele  Slure  angewendet  wird;  die  kleinste  Menge 
Chlor  in  Gegenwart  von  Salpeters.  f)(rbt  das  Anilin  blau.  —  9.  t.  67. 
p.  398.  28.  Bd.  190.  p.  57.  10.  p.  366.  db.  IV.  p.  666.  20.  p.  1392. 
»7.  Vill,  p.  78. 
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Anwendung  von  Hitroprusflidkaliiun  als  Reagens  anf  Alkalinitat; 

von  L.  FilhoL  Ein  Nitroprussid  kann  zur  ünteracheiduDg  einer  freien 
Schwefelwasserstoflf  haltenden  Lösung  von  einer  solchen,  die  Schwefel- 
alkaU  enthSIty  benutst  werden,  denn  entere  erleidet  beim  Zneali  des 

Nitroprussids  keine  wahrnehmbare  Veränderung,  wlbrend  bei  gleich- 
«eitigt-r  Anwesenheit  eines  Schwefelalkali  die  Lösung  augenblicklich 
dunkelblau  bis  -violett  gefärbt  wird.  Ein  Gemisch  von  Nitroprussid  und 
Schwefelwasserstoff  fSrbt  sich  nicht  allein  bei  Gogenwart  von  Aetz- 
alkalien,  sondern  auch  von  kohleusauienj  doppeltkohlena.,  bors.  und 
Uetele.  AlkaUen  bUu-  Dieselbe  Elrbmig  tritt  in  aebr  intensivem  Gnde 
ein,  irenn  man  dem  Gemisch  phoepbors.  Natron  oder  jedes  andere  Sabs 
ansetzt,  welches  mit  Lackmustinctur  oder  ähnlichen  gefärbten  Reagen- 
tien  eine  alkfilische  Reaction  giebt.  Es  ist  gewiss  sehr  merkwürdig, 
dass  Schwefelwasserätofi"  auf  eine  Lösung  von  phogphors.  Natron  so  ein- 
wirkt, dass  Schwefeinatriiim  entsteht  Man  vermag  demnach  mittelst 
des  Kallnmnitropnisri^  die  Zeisetsungserscheinnngen  nacbsuveiseiiy 
welebe  zwiseben  einer  SXnre  niid  einem  Salze  in  FIttssn.  stattfinden,  in 
denen  sämmtKche  Produkte  der  Reaction  gelöst  bleiben  können.  Die 
Kenntniss  dieser  Erseheinungen  ist  auch  für  die  Untersuchung  sowohl 
natürlicher,  als  künstlicher  Schwefelwässer  nicht  ohne  Interesse.  Jetzt 
ist  die  Annahme  nicht  mehr  zulässig,  dass  ein  Mineralwasser  nur  freien 
Schwefelwasserstoff  enthält,  sobald  gleichzeitig  kohlcns.,  bors.,  kiesels., 
phosplioTS.  AikaUen  zugegen  sind;  denn  wenn  man  diese  Salze  mit 
Sebwet't'hv.isserstoff  zusammenbringt,  so  entsteht  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Menge  Alkalisulfuret.  -  '^4.  p.  417.  JM.  IV.  p.  668.  31.  VIIL  • 
p.  62.    a         p.  568.    2a  p.  298.    '>S.  \h[),  493. 

Neue  Bestimmungsmethode  des  Wismuth;  v.  Sulkowski.  Sal' 
peters.  Wismuth  in  schwach  oder  stirk  saurer  Lösung  mit  gewöhnL 
arsens.  Natron  oder  freier  Arsens,  oder  dem  dreibasischen  Salz  3NaO, 
As  Oi  geftllt,  gab  immer  einen  gelben  Niederschlag  von  der  Zusammen* 
setzang  K  Oi .  As  O5  +  HO  (bei  100— 12O0).  Die  Beständigkeit  der  Zusam- 
mensetzung und  die  Unlöslichkeit  in  Salpeters,  machen  das  arsens.  W. 
besonders  geeignet  zur  Bestimmung  des  W.  aus  Salpeters.  Lösung. 
Directe  Versuche  zeigen,  dass  der  Verf.  das  W.  sehr  genau  bestimmt 
bat,  indem  er  es  in  Salpeters,  gelöst,  als  Arseuiat  gefällt,  mit  Wss. 
dnreh  Decantiren  gewaseben,  anf  einem  bei  120^  getrockneten  Filter 
gesammelt,  beides  wieder  bei  120  getrocknet  nnd  gewogen  hat.  Mög- 
lich, dass  W.  als  Arseniat  tauglieh  zur  Trennung  von  andern  Metallen 
sich  erweist,  von  Cadmium  hat  Verf.  das  W.  auf  diese  Weise  getrennt« 
Dagegen  lässt  sich  Arseus.  nicht  bestimmen  als  arsens.  W.,  dieses  Salz 
löst  sich  im  üeberschuss  saurer  W.-lösungen.  —  18.  Bd.  104,  p.  172. 
IV.  p.  552.   44.  p.  234. 

Eeigent  auf  Oobaltsalie.  '  Nach  Tyro  entstebt  die  dnnkehrotbe 

Färbung,  die  durch  Zusatz  von  WeinsXnre,  überschüssigem  Ammon  und 
Kaliumeisencyanid  zu  Kobaltsalzen  hervorgerufen  wird  (s.  Skey  Kepert. 
1867.  I.  p.  104)  auch,  wenn  man  die  Weins.,  ersetzt  durch  Oxals., 
Schwefels.,  Chroms,  u.  a.  vorher  mit  Ammoniak  und  Kaliumeisencyanid 
mischt,  und  dann  zu  der  Kobaltverbindung  setzt.  —  8.  1867.  p.  328. 
18.  Bd.  104.  p.  57.  5.  p.  784.  29.  p.  238.   10.  p.  369. 

VaekwfiUmag  geringer  Xengem  voa  Kakil  mtbeUt  dbas  wuml 
Bengmui;  yon  0.  O.  Brann.  Wenn  man  an  einer  LOsang  vonKaliani- 
snlfoearbonat  etwas  NiekelaalslOsong  fttgt»  so  entsteht  eine  earmoisiniotb- 
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braune  FÄrbang,  welche  noch  in  ansserordentlicher  Verdün- 
nung als  zartes  Hosenroth  erscheint.  Die  KeagensflUss.  bereitet 
man  einfach  durch  Erwärmen  von  Kaliummonosulfid  mit  etwas  Schwefel- 
luMtauMt,  Als  sweckmäsaig  hat  sich  hierbei  folgendes  Verfahren  er- 
wiesen,  k  Lit  eiwr  KalUugey  iroleke  6  %  Kalnimozsrd  enthlUt  wiid 
genan  halbirt,  und  die  eine  Portion  mit  Schwefelwasserstoff  bis  zur 
äMItigung  behandelt.  Daranf  giesst  man  die  andere  H<11t'tc  hinzu,  lässt 
10  C.  C.  Schwefelkohlenfltoff  einttiesscn  und  erwärmt  unter  zeitweiligem 
Umachtttteln  etwa  zwei  Tage  in  einer  mit  Korkstopfen  und  rechwinkelig 
gebogener  Gasrülure  versehenen  KochÜasche.  Die  reaultirende  dunkel- 
omgeniotke  Pltlss.  wM  nna  von  dem  iiech  nogebiindeiien  Sehwefsl- 
kohlenetoff  abgegoeseii  mid  ia  gut  verwahrten  Flaschen  aufbewslnt 
Will  man  sich  dieses  Reagenzes  bei  An&nchung  des  Nickels  in  Minera- 
lien etc.  luHlienen,  so  hat  man  da  verschiedene  Metallsäge  mit  dem  Sulfo- 
carbonate  zusammengebraclit  schwache  Fällungen  oder  wenig  characte- 
ristifiche  Färbuugeu  erzwungen,  zunächst  die  Begleiter  des  2^'ickels  zu 
entfernen  und  Toizüglich  aaeb  etwa  ▼orhandenes  Kobalt  dmeh  Kalium- 
nitrit  abzQsoheideD.  Das  FUtrat  Ton  den  gelben  Kobaltniederschlage 
wird  dann  mit  Ammoniak  scbwaeb  alkalisch  gemacht  und  mit  Salmiak 
und  etwas  farblosem  Schwefelammonium  getällt.  Durch  starkes  Ein- 
dampfen der  Losung  sclieidet  sich  jetzt  etwa  vorhandenes  Scliwefelnickel 
aby  welches  auf  einem  mit  Salzs.  ausgezogenen  Filter  abliltrirt  nach 
dem  Auswaschen,  Trocknen  und  Einäschern  des  Filters  mit  etwas 
eoneentr.  Salpeters,  übergössen  wird.  Der  erhaltene  Salzrttekstand  in 
wenig  Wss.  gelöst  und  zn  etwa  50  C.  C.  Wss.,  welches  mit  1 — 2  Tropfen 
der  KeagirflUss.  gemischt  wurde,  gefügt,  giebt  dann  bei  Anwesenheit  von 
liickel  die  charakteristiscbe  rosenioihe  Färbung.  —  37.  VII.  p.  346.  38. 

Benftong  des  mtraanilapapiexi  nnd  Yerbalten  des  neutralen 
Alnnns  gegen  mtnmariii  nnd  natenehwefligsanzem  Hntion;  von 
W.  ^tein.  Zn  der  von  ihm  schon  frttber  Torgesdilagenen  Reaktion  at^ 
freie  Säure  neben  schwefelsaurer  Thonerde  n.  s.  w.  (vergl.  Repert  1867. 
I.  p.  102)  empfielilt  der  Verf.  ein  Papier  anzuwenden,  auf  das  man 
Ultramarin  gestricht  n  liat,  das  in  Caragheenschleim  suspendirt  ist.  Man 
prüft  das  verwendete  Ultramarin  auf  seine  Brauchbarkeit,  indem  man 
gleichaeitig  aaf  verschiedene  Stücke  solchen  Papiers  eine  Auflösung  von 
wiederboit  ans  wXssiiger  LOsung  dureh  Weingeist  gefXlItem  Alaun  und 
eine  ganz  verdünnte  Schwefelsäure  einwirken  ISsst.  Die  erste  mnss  das 
Papier  unverändert  lassen,  die  letzte  dasselbe  sofort  entfärben.  Gegen 
Säuren  unempfindlich  kann  das  Ultramarin  nur  werden  durch  Zusatz 
von  kohlensaurem  Kalk  oder  anderen  basischen  Substanzen.  —  Ob  aber 
das  Ultramarin  von  neutralem  Alaun  nicht  verändert  würde,  hat  der 
Verf.  niher  nntsrsneht  In  dem  Ultramarin  kann  dnreh  sebie  Emtslebnng 
ein  Gehalt  Ton  nnlertchwefligennren  Salm  vorkommen,  das  Verhalten 
des  Alauns  gegen  unterschwefligs.  Natron  suchte  der  Verf.  daher  zuerst 
an  bestimmen.  Alaun,  seihst  wenn  er  mit  Natronlauge  bis  zur  bleiben- 
den Trübung  versetzt  wurde,  scheidet  allmählig  aus  einer  Lösung  von 
nnterschwetiigs.  i^atron  Schwefel  ab.  Beim  Kochen  wird  bekanntlich 
nfle  Tbonerde  nie  basisch  schwefligs.  nnd  «ntenehweffigB.  Thoneide  ge- 
ftUt  Ans  diesen  Beebaehtnngen  ft»lgt,  daas  eine  LOmg  von  nnter 
iofawefligs.  Natron  nicht  benutzt  werden  kann,  um  Alaun  anf  einen 
flKnegebalt  an  psUfen,  jedoch  ist  die  Wirkung  des  Alanns  anf  onter- 
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Bchwefligs.  Salzen  in  der  Kälte  zu  gering,  als  dass  man  bei  der  Prüfung 
des  Ultramarinpapien  darauf  RUcksiclit  nehmen  milaste.  —  Ein  iu  dem 
UUnunarin  «ofliattoiies  SulAml  mtnato  mir  SebwefelalitiiUaiinii  mIs, 
dieses  wird  aber  natürlich  von  Alaun  nicht  Yttribidert)  ein  Gehalt  an 
Sulfereten  könnte  also  die  Reaktion  auf  Sänren  mit  Ultramarin  nicht 
stören.  Der  Verf.  fügt  den  obigen  Angaben  noch  einige  analytische 
Notizen  bei:  Schwefels.  Thonerde  wird  aus  einer  concentr.  Lösung 
durch  Essigsäure  schon  in  der  Kälte  fast  vollständig  gefällt.  Der 
Ntedendilag  war  nny«finderte  sehwefelB.  ThoBerde.  —  Anob  ans 
Kalialann  wird  durch  Essigs,  ein  Niederschlag  gefiUli  Ohromalaon 
erstarrt  nnter  voUiübidi^  Aosscheidang  des  Chroms,  schwefeis.  Eisen- 
oxyd wird  aus  seiner  Lösung  durch  Essigs,  nicht  abgeoefaiedeB.  —  SM» 
p,.  190.         IV.  p.  599.    18.  Bd.  103.  p.  172. 

Heues  Reagens  zur  Bestimmung  der  in  Bicarbonaten  und 
natürlichen  Wässern  gebunden  enthaltenen  Kohlensäure.  0.  Lory 
wendet  dazu  eine  Lösung  von  phosphoraaurem  Kupfer  in  einem  kleinen 
Uebcrschuss  von  Salzsäure  an.  Giesst  man  diese  FlUss.  in  ein  Wss., 
welehes  Alkalien  oder  alkaKsohe  Erden  ab  kohlensanre  oder  zweifodi- 
kohlens.  Salze  enthält,  flo  sättigen  diese  Baten  die  Salzs.  der  ersten 
Tropfen  des  Reagenzes  und  in  Folge  davon  scheidet  sich  das  phos- 
phors.  Kupfer  in  Form  einer  bHCuIichen  Wolke  aus.  Fährt  man  mit 
dem  Zusetzen  des  Reagenzes  fort,  so  löst  sich  diese  Trllbung  im  üeber- 
schuss  der  Öäure  wieder  auf  und  man  kann  den  Moment,  wo  die  FiUss. 
wieder  ToHBtlAdig  klar  wird,  leicht  fixiren.  ffiUt  man  Jetst  inne,  so 
entspricht  die  Menge  des  angewandten  Reagenses  der  Menge  der  vor- 
handenen Basen  und  folglich  auch  der  Menge  der  Kohlensäure.  Die 
Gegenwart  von  freier  Kohlens.  im  Wss.  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Ge- 
nauigkeit. Um  den  Titer  des  Reagenzes  festzustellen,  löst  der  Verf. 
0,265  Grm.  reines  trocknes  kohlens.  Katron  in  einem  Liter  Wss.  und 
sättigt  die  FlUss,  mit  Köhlens.;  die  KupferlOsung,  deren  der  Verf.  sich 
bedient,  ist  so,  dass  gerade  4^4  C.  C.  erforderlTeb  sind,  nm  die  be- 
schriebene  Reaktion  in  100  C.  C.  dieses  Wss.  zu  bewirken.  Diese  4,4 
(\  C.  cntapreclien  dann  0/22  Grm.  gebundener  Kohlens.  in  einem  Liter 
Wss.  und  man  braucht  bei  jedem  anderen  Wss.  die  Zahl  der  auf  100 

22 

C.  C.  TfrinnnclitMi  0.  C.  der  KnpfeiiOaaig  nnr  mit       *  5  tn  mnlli* 

Sliciren,  um  direkt  die  Anzahl  von  Ceutigrammeu  Köhlens,  zu  erhalten, 
ie  in  einem  Liter  des  Was.  in  gebundenem  Znstande  enthalten  ist 
dS.  IV.  p.  664.  9t  t  67.  p.  287.  2S.  Bd.  190.  p.  230. 

.  Itoitimmung  vom  kohUaiMum  flalien  Im  WatMr;  y.GheTalet 

Wenn  man  irgend  ein  kohlens.  Salz  mit  einem  Ammoniaksalz  erhitxt, 
80  entsteht  kohlens.  Ammoniak;  befindet  sich  das  kohlens.  Salz  in 
wh'flseriger  Lösung  und  destilliH  man  diese  nach  dem  Zusatz  von  Uber- 
sciiUssigem  Ammoniaksalz,  so  befindet  sieh  sicher  alle  Kohlens.  als 
kohlens.  Ammoniak  in  der  ersten  abdesti Hirten  üälfte.  Dieses  Verbal- 
ten  benntrt  der  Tert  mr  Bestimmung  der  kolikai.  Balse  im  Wm. 
SOOG.  C.  dieeei  flllrirten  Wm.  bringt  man  in  einen  DettiUationsapparaty 
setzt  0,5  Grm.  GUorammon  hinzu,  destillirt  1000. 0.  ab  und  fUngt  diese - 
in  10  C.  einer  schwachen  titrirten  Schwefels,  auf.  Man  erhitzt  dann 
das  Destillat  zum  Sieden,  um  die  Köhlens,  zu  vertreiben  und  bestimmt 
den  Ueberschttss  der  Schwefels,  auf  gewöhnliche  Weise  durch  Titriren. 
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Man  erhalt  so  die  Menge  des  Ammoniaks  und  folglich  anch  die  der 
Kohlens.,  welche  mit  demselben  als  neutrales  Salz  verbunden  war.  Der 
Yeif.  iMt  diese  MeChode  beniitity  um  die  LMidik^t  efuiger  Icohleiit. 
Salze  im  Wss.  zu  bestimmen  und  gefunden,  dass  1  L\t  Wss»  0,034  Gmi. 
kohlens.  Kalk  und  0,106  6rm.  ki^ltns  MegMiia  zu  UtoMi  vermag.  — 
4.  t.  10.  p.  9a  d&  IV.  p.  716. 

Badvflti«!!  dM  Xnpfnoiydf  n  iMtalliMhom  Xtpfer  dnreh  In* 
verlmoker;  v.  A.  Commaille.    Der  imrtsaeker  kenn  dem  Kiipfer- 
oxyd  allen  Sauerstoff  entziehen.  Je  nach  den  VerhVIinissen  erhält  man , 
bald  reines  Metall,  bald  ein  Gemenge  Ton  Kupfer  und  KupfeiozydnL 

üm  Metall  zu  erhalten  versetzt  man  eine  sehr  verdünnte  Lösung  eines 
Kupfersalzes  mit  Kalilauge  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  dann 
Hi^t  man  eine  Lösung  von  Invertzucker  hinzu.  Der  ^Niederschlag  löst 
alä  wieder  und  beim  Kochen  der  nicht  sanem  LöBoog  scheidet  lieh 
nach  sehr  knraer  Zeit  Knpferoxydal  ab.  Man  trennt  die  FIta.  davon 
nnd  erhilst  wieder  zum  Sieden.  Es  entsteht  ein  Niederschlag,  der  jetzt 
ein  Geraenge  von  Kupfer  und  Kupferoxydul  ist  und  beim  Behandeln 
mit  Salza,  metallisches  Kupfer  hinterlässt.  Erhitzt  man  die  von  diesem 
Niederschlage  getrennten  FlUss.  weiter,  so  erhält  man  einen  dritten 
Niederschlag,  der  wesentlich  wie  das  galvanoplastische  Kupfer  ist  und 
nnr  ans  metellieehemKnpfer  besteht  Man  kann  ttbrigene  anoh  sofort  metalli- 
sches Kupfer  ohne  Beimengung  von  Oxydul  erhalten,  wenn  man  auf 
folgende  Weise  verfahrt.  Bevor  man  den  mit  Kali  in  der  Kupfervitriol- 
lüsung  erzeugten  Niederschlag  in  der  sauem  Zuckerlösung  auflöst,  neu- 
tralisirt  man  die  zur  Darstellung  des  Invertzuckers  angewandten 
Schwefels.,  tiltrirt,  wenn  der  Niederschlag  sich  fast  vollständig  aufgelöst 
hat  und  erhitst  die  Iclare  LOsang  xnm  SiedOL  Nach  Iraner  Zeit 
scheidet  sich  das  Kopfler  metaUseh,  aber  weniger  lebiiall  gefSibt  als 
beim  vorigen  Versuche  ab.  Bei  der  Ziickerbestimmnng  unter  den  ge- 
wöhnlichen  Verhüitnissen  wird  keki  metaUisohes  Kiq^fer  erhalten.  — >  17. 
t  8.  p.  18.  38.  IV.  p.  719. 

BwUmig  dm  O^u»  im  Iwntfnäk$hwi  Emil  Meyer. 
Das  Ferrooyankalinm  wird  in  sanrer  vwAtantsv  Ijösanir  mit  tilvirter 

Chromsäure  oxydirt  und  das  Ende  der  ReaktiMl  durch  Betupfung  eines 
Eisenchloridtropfens  erkannt.  Alle  andern  oxydirbaren  Stofte,  Schwefel- 
kalium u.  8.  w.  werden  vorher  so  weit  als  möglich  entfernt.  Khodan- 
nnd  Cyanwasserstoff  bleiben  bei  gewissen  Vorsichtsmaassregeln  (niedrige 
Temperatm*,  grosse  Verdünnung)  von  Chroms,  unverändert.  Es  werden 
10  Gm.  der  ao  prüfenden  Schneise  als  gesiebtes  Pulver  in  rnig»- 
Uht  150  G.  C.  Wss.  unter  Zusatz  von  frisch  gefülltem  Eisenoxydul  in 
einer  Schaale  aufgekocht  und  dann  in  einem  250  C.  C.  haltenden  Koch- 
kolben gespult,  in  dem  sie  h — 1  !>td.  auf  dem  Sandbad  erwärmt  bleiben. 
Darauf  wird  die  Lösung  mit  kohlens.  Bleioxyd  entschwefelt  und  nach 
dem  Abkühlen  in  kaltem  Wss.  der  Kolben  bis  zur  Marke  angefüllt  und 
gut  *gesckMlelt  Danh  Fatike»  m  ein  trockenes  eias  eihiUt  maa 
aSO'-'dAO  C.  C.  eber  snr  Untersiidiung  dienenden  Lösang,  von  der  50 
0.  C.  genau  2  Grm.  vertreten.  Die  mit  einer  Pipette  herausgenomme- 
nen 50  C.  C.  werden  mit  300  C.  C.  kaltem,  vorher  genügend  mit 
Schwefels,  (nicht  Salzs.  ^  angesiiuertem  Wss.  gemischt  und  darauf  mit 
den  auf  einer  Ferrocyankalium  titiürtcn  Chromsäurelösung  gemessen 
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(2  Grm.  Biutlaugeusalz^  lÜO  (j.  C.  Obromlösung  entsprochoud ).  Die 
OzydatioB  geht  Mr  schnell  vor  eich  nnd  ist  beendet,  wem  der  mit 
der  LSfong  betupfte  fiisenebloridtrepfeD  auf  Poiie11a&  nicht  mebr  grUn 
oder  blau,  sondern  röthticli  braun  geüirbt  ist  In  alkalischer  Losung  iit 

die  Oxydation  iiiigleicbmässig,  sowie  auch  in  saurer  Lösung  bei  grosser 
Concentration  lihodan  -  Wasserstoff  eine  Einwirkung  ausübt.  —  00.  JU 
p.  148.   as.  IV.  p.  721. 

Zur  Elementaranalyae ;  v.  W.  G  i n  1 1.  In  das  Verbrennungsiolir  wird 
snerst  eine  zwei  Zoll  lange  Sclncht  von  gi-obem  Kupferoicyd  und  hierauf 
eine  etwa  zolllange  Schicht  von  geschmolzeuem  uq4  pulverisirtem  sauren 
cbronnanren  Kali,  hierauf  die  betreiTettde  organisohe  Verbindung  und 
endlich  wieder  eine  etwa  aolllange  Schichte  von  Kupferoxyd  gebracht. 
Mittelst  eines  gewöhnlidien  Mischdrahtes  wird  für  eine  innige  Mengung 
der  einzelnen  Schicliten  gesorgt,  wobei  natürlich  die  Vorsicht  gebraucht 
werden  muss,  dass  eine  etwa  zolllange  Schichte  von  Kupferoxyd  im 
hintern  Ende  der  Röhre  frei  von  chroms.  Kali  bleibt.  Endlich  wird  das 
Bohr  auf  gewtthnliehe  Weise  mit  Kupferoxyd  vOIlig  beeehidit  und  die 
Verbrennung  ausgeführt.  Die  Verbrennungen  Men  selbst  bei  schwer- 
verbrennlichen  Verbindungen  sehr  genau  aus.  Der  Verhist  an  Kohlen- 
stoflf  Uberschreitet  nie  die  Gränze  von  0,1  %.  Hat  man  etwas  mehr 
von  chroms.  Kali  angewandt  und  zum  Schlüsse  nicht  genügend  lauge 
kohlensäurefreie  Luft  durch  den  Kaliapparat  hindurch  gesaugt,  so  fallen 
die  Resultate  für  Kohlenstoff  leicht  etwas  zu  hoch  aus,  da  die  Kalilauge 
wie  bekannt,  hartnMekig  Sauerstoff  surtlckhXI^  der  seine  Entstehung  der 
theilweisen  ZersetÄung  des  ehroms.  Kalis  verdankt.  Indessen  beträgt 
dieses  Plus  für  Kohlenstoff  gewöhnlich  nicht  mehr  als  0,0&  %.  —  Akad. 
z.  Wien  t.  ö7.   38.  IV.  p.  729.    37.  VII.  p.  302. 

Bestimmung  des  Sdmfelgehnllfli  Im  Boheisenf  von  W.  Gintl 

Man  bringt  eine  abgewogene,  nicht  zu  geringe  Menge  des  zu  prüfenden 
mässig  fein  vertheilten  Koheisens  in  einen  geräumigen  Glaskolben  und 
Ubergiesse  dasselbe  mit  etwa  der  20 fachen  Menge  einer  mfissig  concentr,, 
vom  SäureUberschuss  möglichst  befreiten  Auflösuug  von  Eisenchlorid, 
und  digerire,  wXhrend  dem  Kolben  eine  geneigle  Mlung  gegeben  wird, 
durch  8—10  Stdn.  unter  ndtasigem  Brwlimen.  (Eegenllgea  25— S0<*€.) 
Unter  schwacher  Gasen twickelung  und  nntir  Bildung  von  Eisenchlorür 
erfolgt  die  Ll^sung  der  Hauptmenge  des  Eisens,  und  es  hinterbleibt  end- 
lich eine  lockere,  schwarze  Masse,  welche  neben  geringen  Mengen  noch 
ungelösten  freien  Eisens,  sSmmtUchen  Graphitkohlenstoff,  Schwefel, 
Phosphor,  so  wie  den  gesammten  Siliciumgehalt  des  Roheisens  enthält 
Wird  nunmehr  dieeer,  niehl  weiter  Wtiiehe  Anlfaeil  a«f  einem  FUler  ge* 
sammelt,  möglichst  rasch  gewaschen  und  endlieh  geliocknet,  so  hat  man 
ein  Material,  durch  dessen  direkte  Oxydation  man  leicht,  und  ohne 
Verlust  befürchten  zu  müssen,  sämmtlichen  Schwefel  in  Schwefelsäure 
überführen  und  als  ßarytsalz  weiter  der  Wägung  zuführen  kann.  Die 
Oxydation  fuhrt  mau  in  der  Art  aus,  dass  die  genannte  rückständige 
Masse  «unmt  dem  Filter  in  einem  rcneUantiegel  enigetragen  wird, 
deeaen  Boden  mit  einer  Schichte  eines  Gemenges  von  3  Th.  saipeter» 
saurem  Kali  und  1  Th.  Aetzkali,  beide  selbstverstKndlich  schwefelsiiure- 
frei,  tiberdeckt  ist,  und  nach  dem  Eintragen  des  zu  oxydirenden  Mate- 
rials dieses  weiter  mit  einer  Partie  des  oxydirenden  Gemenges  Über- 
schüttet.    Der  so  beschickte  Tiegel  wird  anfangs  mässig  und  erst 
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alimählig  stärker  erhitzt,  und  zwar  so  lange  bis  eine  möglichst  voll- 
ständige Oxydation  erreicht  ist.  Die  erlialtene  Sclimelze,  welche  nun- 
mehr allen  Schwefel  als  schwefelsaures  Salz  aeben  gleichseitig  entstundo 
nem  phosphors.,  kobleiis.  und  kiesela.  Salze  «nd  einen  Theil  von  Eisen- 
Oxyd  enttattt,  wird  geradeso  in  Was.  geUSs^  die  LÖsang  rem  UngelOaten 
abfiltrirt,  und  aus  dem  klare  Filtrate  naäi  dem  AnsXnern  mit  Chlor- 
wasserstoff als  Barytsalz  gefällt,  und  endlich  als  solches  der  WHgung 
unterworfen.  Es  ist  selbstverstUndlich.  dass  sich  bei  der  Anwendung 
des  Verfahrens  die  Bestimmung  des  Phosphorgehaltes  gleichzeitig  wird 
anaftthren  laesen,  ebenso  der  ungefähre  des  Siliciomgehaltes.  —  Akad. 
X.  Wien.  57.  88.  IV.  >  7dl.  28.  Bd.  190.  p.  113.  ft.  1869.  p.  28. 
18.  Bd.  106.  p.  114  37.  m  p.  m. 

Bettuunnng  w  8eliw«fel  m  llbm,  und  denen  Bnen;  yon  W. 

Eggerts.   5  Grm.  des  dorcb  ein  feines  Sieb  gegebenen  Eisens  trägt 

man  in  eine  Lösung  von  10  Grm.  reinen  kohlens.  Kalis  in  200  C.  C. 
Wss.  ein,  erhitzt  zum  Sieden  und  fügt  allmUhlig  tropfenweise  60  C.  C. 
Salzs.  von  1,12  spec.  Gew.  hinzu.  Diese  Operation  erlordert  ca.  h  Std. 
Zeit.  Man  lässt  darauf  die  FiUss.  noch  5  —  6  Min.  kochen.  Um  den 
bisweilen  sich  wBhrend  der  Oxydation  abscheidenden  Schwefel  an  oxydi- 
ren  und  das  freie  Chlor  und  die  Salzs.  auszutreiben,  wird  zurTroekne 
verdunstet,  der  trockene  Rückstand  mit  Salis.  und  Wss.  behandelt,  aus 
dem  Filtrate  die  Schwefels.'  mit  Chlorbaryura  geHUIt  und  der  Nieder- 
schlag auf  bekannte  Weise  gewaschen  und  bestimmt.  Wenn  beim 
Waschen  heisses  Wss.  angewendet  und  dieses  nicht  mit  etwas  Salzs. 
auge^nert  wird,  wird  der  schwefolsanre  Baryt  etwas  eisenhaltig.  —  8. 
p.  307.  88.  IV.  p.  533. 

Verfahren  sur  volumetrischen  Bestimmung  des  Zinks;  von 
Benard.  Die  nm  Verf.  voi^eschlagene  Metkode  beruht  darauf,  dass 
nnf  Znsats  einer  2fnkl9snng  sn  einer  abgemessenen  ttbersehttssigen  L5- 

Bung  von  gelbem  Biutlangensalz  alles  Zfeik  nie  in  ammoniakalischem 
Wf<<^,  vollständig  unlösliches  Zinkeisencyanllr  ausgefällt  wird  und  der 
l'eberschuss  des  gelben  Blntlaugensalzes  nachher  mit  tibermangansaurem 
Kali  bestimmt  werden  kann.  —  1 — 2  Grm.  des  zu  untersuchenden 
Minerals  werden  in  Königswasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Uber» 
eehtlseigeni  Anmwnlnk  ausgeftllt  Zu  dem  nttrat  lllgt  man  36  0.  C. 
efaier  BlntlMgensaliltlsong,  die  150  Orm.  Sahi  im  Liter  entfallt  Darauf 
verdünnt  man  auf  250  C.  filtrirt  100  C.  C.  ab,  sttnert  mit  einer* 
Salzs.  stark  an  und  titrirt  mit  einer  Lösung  von  Ubermangansaui-em 
Kali  von  bekanntem  Gehalt.  Durch  Rechnung  ergiebt  sicli  dann  die 
Menge  des  Zinkes.  Die  gewöhnlichen  in  Zinkmiueralien  vorkommenden 
Metalle,  wie  BiesB.  AUnhim,  Mangan,  Blei,  beelnflnseen  die  Genamg- 
keit  dieser  Metiiooe  nieht.  nagenan  weiden  die  Qesaltale  nur,  wenn 
Knpfer  ToriMBden  tat  -<  IIL  t  97.  |k  460.  88.  IV.p.10S.  88.  Bd.  190. 
p.  229. 

Fr.  Rein  de  1  bemerkt  dazu,  dass  nicht  alles  Zink  als  Eisen* 
cyantlr  niedergeschlagen  werde  und  der  Niederschhig  kaliumhaltig  sei, 
das  Ferrocyanziuk  müsse  nidit  als  Zn  4  Cfy.,  wohl  aber  als  Zn '  / 

belniAlet  werden.  Bei  Berllckdditignng  des  Umstandes ,  dass  K  ^Cfy. 
nur  3  Aeq.  einer  Zinkverbindang  zersetzt,  wird  die  Methode  Benard'a 
aifiherUch  gute  Besnttate  geben.  —  28.  Bd.  IdO.  p.  d9&. 
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Xalibestimmnng  in  alkalischen  Lösnngen  ftir  teohnische  Labora- 
torien; von  Gladisz  und  Balo.  Aut  Veranlassung  Bolley's  stellten 
die  YerflT.  Veisiiehe  Uber  die  von  Pinn  Rett  vorgeschlagene  Anwen- 
düng  det  Miiran  wein«.  Natrons  snr  Kalibestimorang  in.  Sie  fioiden^ 
dass  das  Kali  ans  reinen  LOinngen  nm  so  vollständiger  ausgeOtUt  wUrde, 
jemchr  man  von  dem  Reagens  zusetzt.  Der  Grund  dafür  ist  darin  zu 
suchen,  dass  Weinstein  in  Wss.  und  Natronsalpeteriösung  löslicher  ist^ 
als  in  saurem  weinsauren  Natron.  Ein  Uebelstand  des  Verfahrens  liegt 
darin,  dass  der  Weinsteinniederschlag  nicht  völlig  vom  sauren  wein- 
saiuren  Natron  antrawaaehen  ist  —  18.  Bd.  lOS.  p.  495'.  5.  p.  879. 

Volnmetrische  Bestimmung  des  Kobalts  neben  Arsen;  v.  Cle« 
mens  Winkler.  —  Vor  eingen  Jahren  (37,  3.  p.  265)  hat  der  Verf. 
eine  Metliode  veiOflbntlieht^  nach  der  man  Kobalt  neben  Nickel  vi^ume- 
trisdi  bestimmen  kann.  Aus  einer  neutralen,  mit  Quecksilberoxyd  ver- 
setzten Lösung  wird  nämlich  KobaltchlorUr  auf  Zusatz  von  Chamäleon^ 
lösung  unter  Entfärbunp  der  FlUss.  als  Kobaltoxyd  gefällt,  Nickel  wird 
unter  denselben  Verhältnissen  nicht  abgeschieden  Später  (87,  3.  p.  420) 
machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Methode  ungenaue  Resultate 
gäbe  bei  Anwcsoilieit  der  Oxydationsstofen  von  Chlor,  Sehwefely  Phos- 
phor nnd  Arsen.  Es  ist  ihm  nnn  gelungen,  die  Methode  so  sn  ver» 
ändern,  dass  diese  KSrper  keinen  nachtheiligen  Einfiuss  haben  können: 
Ein  Gehalt  der  Lösung  an  Eisenoxyd  beeinträchtigt  die  genaue  Bestim- 
mung des  Kobalts  durchaus  nicht,  das  Eisenoxyd  wird  durch  den  Zusatz 
von  Quecksilberoxyd  sofort  abgeschieden.  Mit  dem  Eisen  zugleich  fällt 
dann  etwa  vorhandene  Arsen-  oder  Phosphors,  mit  nieder.  Der  Verf» 
sehUgt  deshalb  vor,  der  neutralen  KobaltIVsnng  eine  dem  Gehalte  am 
Anen  nnd  Phosphors,  entsprechende  MoDge  chlorttrfreien  Eisenchlorids- 
snsnftlgen,  nun  Quecksilberoxyd  zuzusetzen  und  zu  titriren,  ohne  vorher 
zu  filtriren.  —  Schwefels,  entfernt  er  vor  dem  Titriren  durch  Chlor- 
baryum.  —  Die  angegebenen  Beleganalysen  zeigen ,  dass  auf  diese  Weise 
Kobalt  mit  grosser  Schärfe  neben  Arsen  zu  bestimmen  ist  Eine 
Reihe  von  Versnehen  nahm  der  Verl  noch  vor,  vm  m  sehen,  wie  sdurf 
sieh  Kobalt  neben  Nickel  nach  obiger  Mettode  bestimmen  IKsst  und  er 
fand,  dass  sie  vollständig  ausreicht,  wenn  die  Menge  des  vorhandenen 
Eckels  nicht  mehr  als  die  doppelte  des  Metalls  beträgt.  Ist  der  Nickel- 
gehalt grösser,  so  fällt  er  das  Kobalt  zunäclist  durch  salpetrigsaures 
«Kali,  dampft  den  gelben  ^Niederschlag  mit  Salzs.  zur  Trockne,  löst  in 
Wss.  und  titiirt  nnn  wie  oben  angegeben.  ^  87.  Bd.  7.  p.  45«  9ß,  IV. 
p.  62». 

Xrauim  des  Zuks  vom  XiqISmp^  von  G.  C.  Wittstein.  Die 

von  Hofmeier  angegebene  Trennnngsmethode  des  Cadmiums  vom  Ku- 
pfer, Behandlung  der  Schwefelmetalle  mit  verdünnter  Schwefels.,  eignet 
sieh,  wie  der  Verf.  gefunden  hat,  auch  sehr  gut  zur  Trennung  des  Zin- 
kes vom  Kupfer.  —  3«.  17.  p.  461.    ;W.  IV.  p.  667. 

Zur  Bestimmung  des  Köhlens toffgehaltt  in  Graphit;  von  Gintl 
in  Wien.  I.  Methode.  Der  feingeriebene,  bei  IfiO— 180*  C.  getrook- 
nete  nnd  gewogen^  Graphit  ym  in  ehi  10—13  Centm.  langes,  ca^ 
1  Centm.  weites,  an  einem  Ende  zngesohmolzenes  nnd  etwas  erweitertes 
Röhrohen  aus  schwerschmelzbarem  Glas  gebracht,  eine  ca.  das  20  fache 
des  verwendeten  Graphits  betragende  Menge  vorher  geglühten  reinen 
Bleioxydes  zugesetat  und  aufs  ^eue  gewogen.  Nachdem  mit  üilfe  eines 
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Miachdralites  das  Btoioxyd  mit  den  Graphit  mSgliclrat  innig  gemengt 
wurde,  wird  das  Röhrchen  vor  einer  Gebläselampe  oder  in  einer  gaten 
Löthrohrflamme  unter  Neigen  und  Drehen  der  Köhre  erhitzt,  big  sein 
Inhalt  völlig  geschmofeen  und  kein  Schäumen  desselben  mehr  wahr- 
nehmbar ist.  Nach  Beendigung  dieser  Operation,  die,  wenn  man  nicht 
SU  grosse  Quantitäten  verwendet  ha^  etwa  10  Min.  erfordert,  lässt  man 
das  RBliielieD  v^g  erkalten  mid  wigt  abennali.  Der  flieh  ergebende 
Gewichtsverlust  ist  Kohlensäure,  aus  deren  Menge  sich  der  Kohlenstoff- 
gehalt berechnet.  Die  Methodt^  giebt  selbst  bei  geringen  Quantitäten 
gute  Resultate.  Im  Allgemeinen  genügt  es,  0,05  bis  0,1  Grm.  Graphit 
und  1,5  bis  3  Grm.  Bleioxyd  anzuwenden.  —  Berich,  d.  Wien»  Akad. 
Bd.  57.   10.  p.  358.    18.  Bd.  104.  p.  189. 

2)  Methode.  Man  mengt  eine  gewogene  Menge  dea  an  tuater- 
floohenden  feinpulverigen  Graphits,  der  zu  diesem  Ende  nicht  getrocknet 
an  sein  braucht,  aufs  innigste  mit  einem  Ueberschnsse  von  salpetera. 
Kali,  trügt  das  Gemenge  in  einen  Porzellantiegel  ein  und  erhitzt  so 
lange,  bis  kein  unveränderter  Graphit  mehr  wahrnehmbar  ist.  Die  er- 
haltene Schmelze;  die  nun  allen  Kohlenstoff  des  Graphits  als  an  Kali 
gebundene  KoUena.  enthält,  kann  Behnlk  der  Beatinunung  dieser,  ent- 
weder geiadeaa  mit  Vermeidung  jeglicfaen  Verluatea,  in  emen  Kohlena.- 
Befltimmnngaiqupagat  gebracht  weiden  und  dnrch  Zersetzung  mit  Sal- 
peters, die  Kohlens.  ausgetrieben  und  aus  dem  Verluste  bestimmt 
werden,  und  diesem  Verfahren  giebt  Verf.  entschieden  den  Vorzug,  oder 
aber  man  kann  in  der  wässerigen  Lösung  der  Schmelze  durch  Fallen 
mittelst  Chlorcalciumlösung  die  Kohlens.  als  Kalkaalz  lullen,  und  die 
Menge  dieaea  auf  gewöhnliche  Weiae  acidimetriaeh  beatminien.  —  Akad. 
s.  Wien  57.  29.  p.  239.  2a  p.  1024.  2&  Bd«  189.  p.  834  2S.  IV. 
p.604.  a7.  VIL  p.  m 

Phoephorsäuregehalt  einiger  Kalisalze;  von  A.  Vogel.  Es  ist 
versacht  worden  in  einigen  Pottaachensorten  die  Phosphors,  quantitativ 
nach  den  bekanntui  MeÜioden  mit  essigsaurem  ünn  rmä  molybdJtn^ 
aaoiem  Ammon  an  beatinmien.  Gereinigtea  kohlena.  aoa  gewQhn- 
lieber  Pottasche  daigeateUt,  gab  0,2  %  Phosphors.,  das  kohlena.  Kali 
aus  dem  gereinigten  weissen  Weinstein  des  Handels  0,12  bis  0,15  % 
Phosphors.  Ebenso  ergaben  sich  Spuren  von  Phosphors,  in  dem  durch 
Alkohol  hergestellten  cuustischen  Kali,  wenn  hierzu  nicht  mehrmals  um- 
krystallisurter  Weinstein  verwendet  worden  war.  —  60.  p.  215.  34. 
IV.  p.  78a 

Phoaphor  als  Eeagens  auf  Metalle.  Werner  Schmid  verwandte 
dazu  Lösungen  des  krystallis.  Phosphors  in  Schwefelkohlenstoff,  welche 
durch  Asbestfilter  klar  erhalten  wurden.  Schüttelt  man  solche  Lösgn, 
mit  reinem  Wss.,  so  tritt  eine  schnee weisse  Tr Übung  auf,  welche  schon 
dueh  ein  Minimum  einer  Metalllösung  gefibrbt  iriid.  Alle»  selbat 
aaunoniakaliiohe  Kvpferiaaongen  ^Ozydnl-  nnd  Qiyd-)  weiden  bnon- 
rott^  Silberlösungen  schwarz,  Quecksilberoxydlösungen  braungelb,  Göhl 
violett  gefärbt;  die  Filtrate  enthalten  in  der  Kegel  Oxydule  (Au,  Pt, 
Cu.).  Die  lieaction  wird  höchst  empfindlich,  wenn  man  mit  jener  Lö- 
sung Filtrirpai)ier  tränkt,  das  man  der  Entzündung  halber  natürlich 
nicht  vollständig  trocknen  darf.  In  diesem  Falle,  sowie  beim  Schütteln 
der  litangen  nnter  an  groBser  Veidünnung  treten  die  Enoheinungen 
Jabrg.  vn.  laaa.  IL  9 
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oft  mir  BteDenvelM  ein.  — »  Die  BQbemaetkm  ttbertrUR  jene  mit  Ohlori* 

des.  -  aa.  nr.  p.  lei.  u.  Nr.  4.  ib.  p.  i65. 

Erkennimg  geringer  Hengen   von  Ammoniak   im  Watier. 

C.  Reil  Steiner  verglich  hierzu  das  Bohlig' sehe  Reagens  ( Quecksilber- 
clilorid  unter  Zusatz  von  kohlens.  Kali)  und  Nessler's  ReaCgens  (Queck- 
silberjodid  in  .lodkaliumlösung  unter  Zusatz  von  etwas  Kalihydrat).  Die 
Probe  mit  genau  titrirten  Ammoniaklösungen  fiel  zu  Gnnsten  von 
Bolüig's  Melhode  ans.  Dieselbe  glebt  Dimlich  bei  Wae.  mit  VioMoeNHa 
einen  sehr  starken  weieaen  Niedeiechlag,  bei  Vsoo.ooo  NUs  nach  2—  3  Min. 
sehr  deutliche  weisse  Trübung;  eine  solche  ist  auch  bei  1  Milliontel 
NHi  nach  5  Min.  zu  erkennen.  Nessler's  Methode  reicht  nur  halb  so 
weit,  die  äusscrste  Grenze  stellte  sich  auf  V.ioo  ooo  Ammoniakgehalt  durch 
schwache  gelbe  Trübung  nach  15  Minuten,  wälirend  ein  Gehalt  von 
Vioo.000  Ammoniak  oaeh  5  ^  10  lOn.  durch  rothgelben  Niedersehlag 
vahnanehmen  ist  —  78^  p.  118. 

Bestimmung  des  Zuckers  im  Wein;  von  Stahlschmidt  Das 
Verfahren  beruht  auf  dem  Umstand,  dass  der  Zucker  durch  eine  Lösung 
von  Ferridcyankalium  in  alkalischen  I^augen  oxydirt  wird.  Man  löst 
eine  gewogene  Menge  des  gewühnlicheu  käuflichen  FerridcyankaBfimi  in 
Wae.  auf,  aetet  Tranbenraeker  im  üebenchnse  an,  erfaitat  snm  Sieden 
nnd  lässt  aus  einer  Bürette  so  lange  Barytwss.  zufliessen,  bis  die  FlUss. 
vollstUndig  farblos  geworden  ist.  Auf  diese  Weise  hat  man  das  Ver- 
hältniss  des  Barytwss.  zum  Ferridcyankalium  bestimmt  und  man  hat 
nur  nöthig  die  Gewichtsmenge  des  letzem  für  ein  bestimmtes  Volumen 
des  erstem  zu  berechnen,  um  sich  die  Lösung  für  die  Bestimmung  des 
l^nbensaeken  daransteUen.  Ziveekmiasig  ist  es.  einen  gei-ingen  Ueber- 
sebnsa  von  Barytwss.  sozasetsen  nnd  alsdann  die  Lösung  an  filtriren. 
Indem  man  dann  eine  gewogene  Menge  von  reinem  Traubenzucker,  am 
besten  ein  Grm.  in  100  C.  C.  Wss.  auflöst  und  10  (V  davon  nach 
Zusatz  von  etwas  Wss.  zum  Koclien  erhitzt  und  so  lange  die  Ferridcyankalium- 
lösung  zusetzt,  bis  einige  Tropfen  derselben  die  Zuckerlösung  bleibend 
grttngelb  färben,  erhält  man  die  Anzahl  C.  G.  der  Fenidcyankaliam- 
lOsong  für  0,1  Orm.  Zneker  und  somit  die  ZnekermengOi  welche  von 
1  C.  C.  der  Lösung  angezeigt  wird.  Will  man  dann  mit  dieser  Lösung 
den  Zuckergehalt  irgend  einer  FlUss.  bestimmen,  so  erhitzt  man  letztere 
zum  Kochen  und  setzt  so  lange  die  Ferridcyankaliumlösung  zu,  bis  die 
Farbe  nicht  mehr  verschwindet.  Bei  ganz  verdünnten  Zuckerlösungen 
ist  es  gut,  einige  Tropfen  Barytwss.  nach  und  nach  zuzusetzen,  indem 
diese  die  Beaetion  besehleanigen,  an  viel  desselben  sehadet  jedoeh  der 
Beaetion  insofern,  als  dann  weniger  Ferridcjankaliumlösung  gebraucht, 
der  Zuckergehalt  dem  entsprechend  etwas  zu  niedrig  geftinden  wird.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  zugesetzter  Ueberschuss  von  Ferridcyan- 
kaliumlösung durch  eine  bekannte  Zuckerlösung  zurUcktitrirt  werden 
kann,  wobei  man  das  Ende  der  Reaction  gewöhnlich  durch  die  voU- 
BtSndige  Entfärbung  der  Lösung  erkennt  Man  kann  anob  nach  6em 
Verfahren  vor  Brann  der  Fittss.  einen  Tropfm  FikrinstnrriQenng  anseilen 
und  dann  mit  den  bekannten  Zuckerlösnngen  zurUcktitriren;  in  diesem  Falle 
"wird  die  kochende  FlUss.  durch  den  zugesetzten  Ueberschuss  von  Zucker 
röthlich  bis  blutroth  gefärbt.  Man  kann  nun  nicht  ohne  Weiteres  mit 
der  Ferridcyankaliumlösung  den  Zucker  im  Wein  bestimmen,  weil  durch 
die  freie  Weiusäurei  sowie  durch  den  Weinstein  in  demselben  einTheii 
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des  Baryts  abgestumpft,  dann  aber  auch  durch  die  Extractbestandtheile 
^eflselbtti  die  Beaction  hiDsichtUch  der  Farbenuuterscheidung  benach- 
theiligt  wird.  Im  üebrigen  haben  eXmnitliehe  Bestendtheile  des  Weliu 
keinen  Einfluss  auf  die  Reaction.  Bei  der  Bestimmung  des  IVanben- 
luckers  im  Weine  vcrföhrt  man  deshalb  folgendermaassen.  20  C.  C, 
Weine  werden  zum  Kochen  erhitzt  und  hierauf  mit  Barytwss.  über- 
sättigt, wobei  sich  der  Wein  gelblich  färbt.  Nach  dem  Zusätze  dessel- 
ben wird  sofort  Kohlens.  eingeleitet,  wodurch  die  Flliss.  wieder  farblos 
und  der  üebenehnss  des  Bnyts  abgestumpft  -wird.  Das  Ganse  wlid 
jetit  so  lange  gekocht  bis  die  freie  Kohlens.  ausgetrieben  ist,  und  dann 
mit  einer  geringen  Menge  Beinschwarz  versetzt.  Nach  zweiminuten- 
langem  Kochen  wird  die  FlUss  abfiltrirt,  die  Kohle  zweimal  mit  w^enig 
Wss.  ausgekocht,  dann  mit  kochendem  Wss.  einige  Male  ausgewaschen, 
die  FlUss.  hierauf  eingedampft  und  die  klare  Lösung  mit  der  Ferrid- 
«yankalinmlSsang  in  geringem  Ueberschuss  versetzt  Nach  Zusatz  von 
^—^12  Tronfen  Bantwss.  wird  mit  der  bekannten  ZnekerlSsnng  enrttck- 
fitrirty  wobei  ein  Tropfen  der  Pikrinsäurelösung  als  letzter  Wegweiser 
dienen  kann.  Versuche,  die  wiederholt  mit  mehreren  Weinen  angestellt 
wurden,  gaben  genau  Ubereinatimmende  Resultate,  ebenso  wurde  der 
bekannte  Zuckergehalt  einer  FlUss.,  welcher  Weins.,  Essigs.,  Bernsteins., 
Alkohol  und  Glyceriu  zugesetzt  war,  ganz  richtig  und  genau  bestimmt. 
—  60.P.142.  87.  m  p.  49S.  28.  Bd.  189.  p.  380.  61.  p.  686.  38. 
IV.  p.  m  44.  p.  854. 

Quantitative  Bestimmung  der  fetten  Oele;  v.  Rob.  Hoffmann. 
Man  entzieht  den  Substanzen,  deren  Gehalt  an  fetten  Oelen  zu  bestim- 
men ist,  bekanntlich  die  letzteren  durch  fluchtige  Lösungsmittel  wie 
Aefher,  Behwefelkohlenstoff  oder  Benzin,  verdampft  nachher  diese 
LQsttttgsmitlel  nnd  wiegt  die  fetten  Oele  als  solehe.  üm  den  Pimkt  sa 
bestimmen,  w«in  alles  Gel  gelöst  ist,  lässt  man  entweder  einen  Xropftn 
des  Lösungsmittels  auf  einem  Uhrschälchen  ab  und  sieht,  ob  hier  noch 
ein  Geltroj)fen  zurückbleibt.  Aether  ist  nun  am  allerwenigsten  zum 
Ausziehen  der  Körper  zu  empfehlen,  beide  oben  angedeuteten  Proben 
zeigt  er  am  wenigsten  scharf.  Durch  Verdunstenlassen  von  Schwefel- 
kohlenstoir  auf  Papier  ist  noeh  ein  Gebalt  von  0,135  %(k\m  Sehwefel- 
koblenstoff  zu  erkennen ;  noch  0,05  %  Oel  aber  zeigen  sieh  beim  Ver- 
dampfen von  Benzin  als  ein  Oeltropfen  unter  der  Lupe.  —  Will  man 
bei  gewöhnlicher  Temper.  cxtrahiren,  so  bringt  man  den  zu  prüfenden 
Körper  in  ein  kleines  GlasgefSss,  das  auf  der  einen  Seite  durch  einen 
Glasstöpsel  zu  schliessen  ist,  auf  der  andern  Seite  aber  zu  einer  feinen 
fipHae  ausgezogen  wild.  Darob  Baumwolle  wird  das  Dnrehfiinen  der 
finlwtans  durch  diese  Spitse  verhindert.  Die  ausgesogene  Spitxe  steckt 
man  in  die  Durchbohrung  eines  EorlEes,  der  von  einem  kloinen  Kl51b- 
chen  getragen  wird.  Man  füllt  den  kleinen  Apparat  mit  dem  Lösungs- 
mittel, schliesst  den  Glasstöpsel  und  lUsst  nach  15 — 20  Min.  den  Inhalt 
in  das  kleine  Kölbchen  fliessen.  Man  wiederholt  das  so  oft,  bis  alles 
Fett  gelöst  isty  verdampft  dann  das  Lösungsmittel  aus  dem  Kolben  nnd 
wiegt  das  bei  100*  geteooknet  Oel.  —  Weniger  LOsnngsmittei  braoeht 
man,  wenn  man  bei  höherer  Temper.  extrahirt.  Man  erreicht  das  ein- 
fach ,  wenn  man  den  Glasstöpsel  des  oben  beschriebenen  Apparates  er- 
setzt durch  einen  Korkstöpsel,  der  eine  Glasröhre  trägt,  die  bis  auf  den 
Boden  eines  zweiten  in  einer  Kältemischang  stehenden  Kolbens  reicht. 
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JhB  LSrangBOiifttel  komml  in  dtn  enton  Ueinen  Kolben,  wird  toh  hier 
duieh  Erwärmen  in  den  zweiten  Kolben  destillirt  und  beim  {^kalten 
des  ersten  Kolbens  in  dirsrn  durch  die  zu  extrahirende  Substanz  zuriick- 
gesogen.  Durch  wiederholtes  Ueberdestilliren  und  ZurUcksangen  gf'liiigt 
ein  vollstündiges  Ausziehen  des  Fettes  leicht  und  dieses  wird  schliess- 
lich gewogen,  wie  es  oben  angedeutet  wordei  — •  Den  Körper,  in  dem 
man  den  Fettgehalt  beatlmmty  wendet  man  am  beiten  in  einer  Menge 
von  0,5  —  1  Grm.  an  und  miBeht  Um  mit  Glaeq^tten.  97.  Bd.  7* 
p.  368.  38.  IV.  p.  53a 

Kur  Analyie  der  Snperphosidiftte^    In  Betreff  der  rlehtigsten  Art 

Snperphosphate  auszulangen  herrseht  gegenwärtig  noeb  unter  ver- 
Bcbieoenen  Chemikern  Differenz  der  Ansichten;  R.  Fresenius  stellte 
nm  jeden  Zweifel  zu  heben,  eine  Reihe  von  Versuchen  Uber  diesen 
Gegenstand  an  und  kam  zu  dem  Resultat,  dass  kein  Grund  vorliegt, 
von  dem  von  ihm  in  seiner  Auleituni^  zur  Quantität  Analyse  empfohle- 
nen Aaslaugungsver&hren  (b.  5.  Aufl.  S.  893)  abzuweichen,  da  es  ein- 
hich  und  ieicht  ausführbar  ist  und  die  Einwilm  aussehliess^  es  sei  dtft 
Auslaugung  unvollständig  oder  es  sei  durch  die  Art  ihrer  Ausführung 
dtte  Menge  der  löslichen  PhosphorsKure  in  unrichtiger  Weise  gesteigert. 
—  87.  VU.  p.  304. 

Verfahren  zum  AufMhliessen  schwer  serMtibarer  Mineralien; 

von  F.  W.  Clarke  wird  zum  Aufscliliessen  schwer  zersetzbarer  Minera- 
lien, wie  ChromeisenstL'in ,  Zinnstoin,  Kubin  die  Anwendung  von  Fluor- 
natrium und  doppeltschwefeisaurem  Kali  als  Flussmittel  empfohlen. 
Man  mengt  in  einem  Platintiegel  1  Th.  des  feingepulverten  Minerals 
mit  8  Tk,  Flnomatrium  und  bedeckt  dieses  QemMig»  mit  12  Th.  ge- 
pulvertem doppetteehwefels.  Kali;  man  braucht  nur  3—5  Min.  lang  zu 
erhitzen  und  ausser  beim  Zinnstein,  bei  welchem  ein  Gebläse  erforderlich 
ist,  genUgt  ein  gewöhnlicher  Bunsen'scher  Brenner.  —  S.  17.  p.  232, 
80.  Miirz  p.  173.  37.  VII.  p.  463.  2».  p.  336.  2».  Bd.  m.  p.  323^ 
10.  p.  388. 

Hachweisung  salpetersaurer  Salze  im  Wasser;  v.  Th.  P.  Blnn  t. 
Der  Verf.  empfiehlt  das  Wss.  mit  Natriumamalgam  längere  Zeit  (12  Stdn.) 
in  einer  lose  Tersohlossenen  Fiasehe  stehen  su  lassen.  Durch  den 
nascirenden  Wasserstoff  wird  die  Salpeters,  in  Ammoniak  ▼erwandeit 

und  dieses  kann  nachher  vermittelst  der  Nessler'schen  Reaction  sehr 
scharf  erkannt  werden.  Diese  Reaction  ist  feiner  als  die  mit  Bisen« 
Vitriol.  —  8.  Oct.  16.  p.  179.   38.  IV.  p.  734. 

Prüfung  des  Wismuthiubnitrats  auf  eine  Verfälschung  mit 
Kalkphosphat;  von  Z.  Roussin.  Ein  Grm.  des  fragl.  Wismuthssalzes 
löst  man  in  ungefähr  5  C.  C.  gewöhnlicher  concentr.  Salpetersäure 
(1^6 f'B.),  fügt  1  ürm.  Weinsäure  hinzu  und  erhitzt  einige  Augenblicke, 
bis  die  FiUss.  klar  erscheint.  Fügt  man  zu  dieser  sauren  Lfüsung  all« 
mihlig  eine  eoneentr.  I^smg  Ton  koUens.  Sali  im  Uebctsdiussy 
entsteht  bei  Anweeenheit  von  Ealkphosplmt  ein  Miedenehlag,  der  sieh 
auch  beim  Erhitzen  der  Flttss.  nicht  wieder  15it  War  das  Wismutfa* 
snlz  frei  von  jenem  Zusatz,  so  tritt  keine  Fällung  ein,  weil  die  Weins, 
die  Fällung  dos  Wismuthoxydes  durch  Aetzalkalien  oder  durch  kolilens. 
Alkalien  verhindert,  ein  Umstand,  der  von  Francqui  und  van  der 
Vyvere  bekanntlich  benutzt  wurde,  um  mittelst  alkalischer  Wismuth« 
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ttmig  anf  Tmbamiku  m  teagiren.  — .  17.  T.  7.  p.  IBO.  dT.  VIL 

Vena  BaMtkmtA  «of  Morphium«  YemriBcbt  man  naeh  Horsley 
eine  beisse  LOmng  von  essigs.  Morphin  mit  wenigen  Tropfen  einer 
Silbemitratlösung,  so  wird  das  Silber  reducirt  und  das  Filtrat  giebt  auf 
Znsatz  von  Salpeters,  eine  blutrothe  Färbung  llierdurch  soll  sich  Mor- 
phin von  jedem  andern  AlkaloXd  unterscheiden  und  noch  in  Mengen  von 
Vaoo  Gran  entdecken  lassen.  Versetzt  man  femer  nach  Horsiey  eine 
MoiphinlOsinig  mit  FerridegrankaKnm,  so  soll  die  Ififtebusg  naeh  wenigea 
Stmman  eine  Idraehrothe  Färbung  annehmen.  —  The  Toneologiate  gnide 
p.  18.  78.  p.  81.  87.  VII.  p.  486. 

Prfifking  auf  Brom.  J.  H.  Bill  empfiehlt  Goldchlorid  als  beson- 
ders  empfindliches  Erkennungsmittel  für  Bromverbindungen  der  Alkali- 
metalle bei  Gegenwart  von  Chlorverbindungen,  da  es  in  schwach  sauren 
Lösungen  der  Bromverbindungen  eine  je  nach  der  Stärke  derselben  hell 
strohgelbe  bis  dunkel  Orangerothe  Färbung  hervorbringe.  Ist  Jod  zu- 
gegen, ao  mitaa  es  äanh  FaHadinmUtenng,  und  ein  tfeberadniia  von 
FaUaoinm  durch  SehwefelwaMentoff  entfernt  werden.  Das  Filtrat  wird 
dann  auf  ein  kleines  Vol.  abgedampft,  mit  einem  Tropfen  SalzsXure  und 
einem  Tropfen  Chlorgoldlösung  versetzt  und,  wenn  nöthig,  mit  einer 
daneben  gehaltenen  schwachen  Löaang  von  Chlorkalium,  welche  sich  in 
einem  Reagensglase  von  gleichem  Vol.  und  von  derselben  Glassorte  (in 
Bezug  auf  Färbung)  befindet  und  ebenso  behandelt  worden  ist,  ver^ 
glichen.  —  a  17.  p.  908.  87.  Yff.  p.  468: 

Die  Leuohtgasflamme  kann  Fehlerquelle  werden  hei  der  Be» 
Stimmung  von  Ammoniak,  da  nach  Gnnning  andi  im  hetligefeinig- 
ten  Lenehigas  aich  Ammoniak  oder  ammoniakartige  Verhindongen  finden, 

die  selbst  in  der  Bunsen'schen  Lampe  nicht  veiforennen.  Beispielsweise 
fand  G.  in  10  C.  C.  des  Sperrwassei-s  eines  nur  2  Jahre  in  Gebranch 
gewesenen  Gasmessers  192  Mgrm.  Ammoniak.  — •  8.  17.  p.  161.  87. 

VU.  p.  480. 

Unterscheidung  der  Citronensaure  von  der  Weinsaure.  Th. 
Wimmsei  hat  die  Kepert  1867.  I,  p.  100  von  Chapmann  u.  Smith 
empfohlene  Metliode  geprüft  nnd  sagt,  das»  die  üebermanganaKore  wie 
Mmiganainre  von  der  Citronens.  vSlIig  ledndrt  werden,  gerade  so  wie 

von  der  Weinsäure ,  nur  dass  die  reducirende  Kraft  der  Citronens.  viel 
geringer  als  diejenige  der  Weins  sei,  übrigens  auch  von  der  Natur  der 
vorhandenen  Basis  abzuhängen  scheine.  Die  Anwendung  der  üeber- 
mangans.  dürfte  sich  daher  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  es  sich  um 
Unterscheidung  der  reinen  Säuren  handelt.  —  87.  VIL  p.  411. 

Haohweisung  ohlorsanrer  Verbindungen.  Unter  diesem  Titel 
findet  sich  Repert  1868.  I.  p.  108  eine  Notiz,  in  der  angegeben  wurde, 
daaa  aicJi  daa  von  0.  D.  Bravn  amr  FMfung  auf  Salpeteraliare  empfoh- 
lene Schwefels.  Anilin  (Repert  1867.  i  p.  105)  nach  R.  Böttger  auch 
zur  MAmg  auf  chlorsaure  Verbindungen  anwenden  lasse.  Herr  Dr.  C.  D. 
Braun  ersucht  mich  brieflich  jene  Notiz  dahin  zu  berichtigen,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1867,  bei  Gelegenheit  einer  vorläufigen  Mittheilung 
„zur  Demonstration  der  Bildung  von  Anilinfarben''  (36.  X.  3.  p.  276. 
8.  a.  29.  p.  213)  oben  genannte  Beaction  nebmi  aaienn  angegebfla 
Imbe.  —  J. 
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bemerkt  zu  derRepert.  1867.  II.  p.  91  mitgetheilten  Methode  De saga's^ 

dass  dieselbe  auf  Täuschung  beruhe,  und,  wie  aus  den  Untersuchungen 
Schaer'3  (s.  78.  Nr.  18,  19)  und  Schönbein's  (s.  ReptTt.  1868.  I. 
p.  III)  hervorgehe,  die  von  ihm  erhaltene  blaue  Färbung  nichts  weiter 
als  einen  Kupfergehait  des  sog.  nnverfUlschten  Kirschwassere  beweise^' 
keineewege  aber  die  üiiTerflttachtbeit  des  Kirscbwaesere.  Um  den 
EupfergeTialt  eines  gebrannten  Wassers  nachzuweiaeiiy  eigne  sich  in  der 
That  kein  Reagens  besser  als  eine  scliwache  Lösung  von  Guajakharz  in 
einer  angemessenen  Mischung  von  Weingeist  und  Kirschlorbeer-  oder 
Bittermandelwasscr  oder  Blausäure.  Diese  Lösung  darf  nicht  dem 
Lichteinfluss  ausgesetzt  sein.  —  7H.  p.  230, 

Werthbestimmung  des  Indigo.    Georg  Leuchs  ist  zur  Reduk- 
tion des  Indigos  mit  Kalk  und  Eisenvitriol  zurUckgekehrt.  Anstatt  aber 
'  das  Indigo  weise  dnieh  SSnre  anssiiftllen  und  sn  wägen,  setst  er  an  der 
alkalieebeii  Uleiuig  schwefeis.  Eisenozyd  und  Seliwefeleiiire.  Daa 
Indigoweiss  wird  dann  durch  das  Eisenoxyd  oxydirt. 

Ci6  Hi6  NOs  +  Fe«  Og  =  2  Fe  0  +  Ci,  Hr,  KO«  +  HO. 
Man  filtrirt  das  ausgeföUto  Indigoblau  ab  und  bestimmt  durch  Vio  Normal- 
lösnng  von  saurem  chroms.  Kali  ('/3o  Atom  im  Liter),  wieviel  Eisen- 
oxydul sich  gebildet  hat.  1  C.  C.  der  Lösung  entspricht '  */ioooo  At. 
Eieenozyd  oder  Vioooo  At.  Indigoblan  —  aOlSl.  Man  bringt  1,31  Orm. 
der  Indigosorte  mit  gleichviel  Kalk  und  Eoscnvitriol  in  gut  verschliess- 
bare  Flaschen,  welebe  Srx)  C.  C.  fassen  und  lUllt  sie  mit  Wss.  Nach 
geschehener  Lösung  setzt  man  zu  einem  abgemessenen  Theilo  derselben 
eine  ebenfalls  gemessene  Menge  von  Schwefels.  Eisenoxyd,  filtrirt  das 
Indigoblau  ab  und  bestimmt  das  Eisenoxydul  in  einer  bestimmten  Menge 
des  FUtrati.  VerBncbe  jiacfa  dieser  Metbode  seigten  dieselbe  Menge 
Indigoblau  an,  wie  Fällung  durch  Säuren  und  Wägung,  und  der  iinge- 
löste  Indigosatz  hielt  kein  Indigoblau  zurück.  —  18.  Bd.  105.  p.  107, 
1869.  p.  47.   10.  1869.  p.  5.        Y.  p.  159. 

Titrimng  von  Kupfer.  H.  Schwarz  fand,  dass  Cyankalium  nur 

approximative  Resultate  gab.  Dagegen  erbi»  It  rr  sfhr  ^renauc  mit  dem 
xantliogcnsauren  Kali,  welches  mit  Kupferlösung  einen  gelben  Niederschlag 
von  xanthogens.  Kupferoxyd  giebt  (nicht  Oxydul  wie  Zeise  angiebt). 
Man  bereitet  es,  indem  man  zu  einer  gesättigten  Lösung  von  Ealihydrat 
in  absoluten  Alkobol  ein  Gemiscb  von  Sebwefelkoblenstoff  und  absol. 
Alkobol  zusetzt,  bis  sie  neutral  reagirt  Man  erwärmt  bis  zur  Auf- 
lösung des  entstandenen  Krystallbrei^t,  wobei  das  Salz  heim  Erkalten  in 
Nadeln  krystallisirt,  die  man  abtropten  lässt.  Man  löst  25  Grm.  zu 
1  Liter.  Zur  Titrirung  löst  man  0,1  Kupfer  in  Salpeters.,  Ubersättigt 
mit  Ammoniak  und  dann  wieder  mit  Essigs.,  verdünnt  zu  100  C. 
erwlruttt  auf  60*  und  Usst  dann  die  TJSemg  des  zantbogens.  Kalis  sii| 
vnter  heftigemSefaittehi  (wobei  der  Niederschlag  von  xanthogens.  Kupfer« 
sieb  zusammenballt  wie  ChlorsUber),  so  lange  sie  noch  eine  Trü- 
bung veranlasst.  Erze  (von  reichen  1  Grm.,  mittlem  2 — 3  Grm.,  armen 
10  Grm.)  röstet  man,  löst  in  Königswss.,  setzt  Ammoniak  und  kuhlens. 
A.  zu,  verdünnt  zu  2500.  C.|  filtrirt  200  ab  und  titrirt.  Das  Eisenoxyd 
hält  ein  wenig  Knpferoxyd  zurttdc,  dodi  ist  die  Menge  desselbeii  sehr 
gering  und  kann  TemadblMgt  ireiden.  —  2a.  Bd.  190.  p.  3aa 
1869,  p.  49. 
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MieroBcopische  Kennzeichen  neuer  Setdenaorleii;    J.  WieiMr  iL  Ad.  Pnmii. 

M.  Abb.    28.  Bd.  190.  p.  283. 
Untersuchung  beschwerter  Seide;  von  Fr.  Goppelsröder.  IH.  Bd.  105.  p.  117. 
QualitaÜTe  uud  quantitative  Bestimmung  des  benegalgummi  in  Dextrin-  und 

znekerhaltigen  LOiangen:  von  Z,  Boiuifak  17.  April  851.  TS.  p.  881. 
Ueber  die  vencUedenea  IMhodeii  «nr  Mftoig  der  Mileb;  Ton  A.  6.  TS. 

Nr.  6,  7,  8. 

Ueber  Milchpriifungj  von  J.  Erdmann.  8.  Bd.  132.  p.  220—232.  87.  VII. 
p.  384. 

Fettbestimmung  der  Milch  mitteilt  der  optieolieii  lOidipiolie:  von  A.  YogeL 

24.  p.  248.   37.  VII.  p.  512. 
Methüde  zur  quantitativen  AlbuminbestiBuniing  im  Urin;  von  M.  Häbler.  87. 
Vn.  p.  518. 

Yolnmetrische  Bestimmung  der  HamsAiue  im  Hern;  Ton  Happert,  A.  Vogel 

und  C.  Schmidt.   37.  VII.  p.  516. 
Zar  Bestimmung  des  Maischextractes  für  Malz  und  Getreidearten;  von  C, 

Zolkowsky  in  Wien.   28.  Bd.  188.  p.  237.   20.  p.  973.   7.  p.  942. 
Indirecte  Methoden  zur  Bestimmung  des  Aleolioigfiiialtee  im  ffiere;  von  C. 

Prandtl.   28.  Bd.  189.  p.  396. 
Quantitative  Bestimmung  des  in  den  Prossrtickständen  der  Zuckeriabiiken 

enthaltenen  Zuckers;  von  Heideprim  in  Uotbon.   51.  p.  588. 
Trennung  der  Apfeliiiiio  Yon  midereii  Staren;  v<m  G.  T.  Beifbed.  87.  VIL 

p.  403. 

Analyse  der  Trinkwässer;  vou  £.  ITrankland  und  £.  Annstrong.  82.  v.  6. 
p.  77.    18.  Bd.  104.  p.  321. 

BeetinnBang  der  Salpeteieiiire  in  Trinkwasieni;  £.  T.  Ohapmann.  (Vert 
benutzt  die  Methode  von  Fr.  Schnitze  und  rcducirt  die  Salpetersftnre  mit 
Aluminium  zu  Ammoniak,  anstatt  aber  oine  abgewoji^ene  Menge  des  Me- 
talles anzuwenden,  bestimmt  er  das  gebildete  Ammoniak  direct  mit  der 
KoMlei^edien  Fiobe  oder  dnreb  Tftrben).  9k  VI.  p.  178.  SS.  IV.  p.  684. 

Verbieitang  der  salpetenMnien  Selie  in  den  Bmnnenw&eBeni;  von  Penl 
Fritsobe.   7.  p.  513. 

Bestimmung  der  Salpetersäure  in  Bruunenwassern ;  von  Marx.  87.  VIL 
p.  412. 

Zu  KSUner's  Salpetersäurebestimmnng;  von  Fr.  Jobst  (Verf.  bestätigt  das 
Repert  1868.  I.  p.  107  Yon  Spen  Aber  diese  Methode  gefiiUte  UrtheU). 
87.  VII.  p.  448. 

Zm  Analyse  der  Mineralwasser;  von  G.  J.  Holder.  8.  Bd.  129.  p.  213.  87. 
vn,  p.  607. 

Bestimmung  dos  Kohlenstoffs  im  Roheisen,  Stabcison  und  Stahl  und  Analyse 

eines  chromhaltigen  Roheisens;  von  Boussingaolt.   9.  t.  66.  p.  873.  28. 

Bd.  189.  p.  120.   7.  1869.  p.  33. 
PioMren  der  Mineralkohlen  vor  dem  Löthrohr;  von  B.  LymeoD.  Ameria 

Joum.  of  Mining..    28.  Bd.  189.  p.  li>8. 
Methode  zur  Bestimmung  des  Kupferoxydulgehaltes  in  Garkupfem;  von  C. 

AubeL    82.  80.  Bd.  12.  p.  155.   88.  iV.  p.  507. 
BeetiBimang  des  liangmngeiMlIee  in  Elm  nnd  Bieenemen;  y.  Eggerts.  48- 

30.  XII.  p.  154.   88.  IV.  p.  506.   37  VIT.  p.  495. 
Bestimmung  des  Siliciums  in  Eisen  und  Stahl;  von  Eggerts.   6.  p.  71 0.  91. 

7.  1869.  p.  24.   88.  Bd.  188.  p.  119.   87.  Vü.  p.  500. 
Analyse  von  CementsteU;  von  Forties.  8.  ▼.  18.  p.  106.  T.  1869.  p.  86. 
Zur  Bestimmung  von  SchweftL  PhospluNr  und  Knpnr  in  Sisenenen;  von  F. 

Hack.  87.  VIL  p.  416. 
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AnsfalluDg  des  Kiiptois,  welches  im  metallischen  Zustande  qnantiMiY  be- 
stimmt werden  soll;  von  Cl  UUgren.   37.  VU.  p.  442« 
BeBtimmnng  des  Uacnetoiaeiui  in  Basalten  ond  ihnüchen  Gesteinen;  Mohr. 
87.  Vn.  p.  450. 

Zur  Methode  der  Aschenanalyse;  von  E.  Reichardt.   87-   86.  XVI.  p.  535. 
Neue  Methode  der  Silberprobe  mittelst  Saoerstoffiras :  von  A.  Chriatomanos 
In  Alten.  t8.  Bd.  VSS,  p,  818.  f  0.  p.  1449.  Y7.  m  p.  999. 

Prüfung  der  Field'schen  Methode  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodbestimmnng;  v. 

M.  Siewtrt.    81.  Jan.  1868.    18.  Bd.  104.  p.  328.    87.  VII.  p.  469. 
Quantitative  bestimmiuaig  des  Broms  und  Jods  neben  Chlor:     0.  Hoschke. 

37.  VII.  p.  434. 

Erkennung  von  Arsen-  ond  AntinonfraaieiBloff;  von  C.  Hnsson.  ü.  1  67. 

1)  5G.   37.  VU.  p.  476. 
Zu  den  Keactionen  des  Eisenoxyds:  von  J.  IMdte.  17.  7.  p.  15.  97.  VIL 

p.  480. 

Scheidun/^  von  Arsenik  ttnd  ThaUinm:  von  J.  W.  Ouiniag.  8.  17.  p.  18&. 

87.  VII.  p.  481. 

Zur  Bestimmung  dea  Kohlenstoffs  im  Gusseisen;  von  G.  Voss.  (Vergleich 
der  verschiedeneu  Methoden  hierfür^  den  höchsten  Kuhleustuffgehalt  gab 
Wöhler's  VeifUuen,  das  sfek  durah  Qenai^gkait  nnd  rasche  AniflOutiar- 
keit  besonders  empfiehlt).    8.  Nr.  401,  408.   87.  VII.  p.  498. 

Bestimmung  des  Stickstoffs  in  Stahl  und  Roheisen,  sowie  über  die  Beschaffen- 
heit der  Kohle  im  geliarteten  uud  ungehärteten  Stahl:  v.  L.RiQmanD.  18. 
Bd.  100.  p.  38-86.  88.  Bd.  185.  p.  184.  87.  VH.  p.  498. 

Einwirkung  von  Sohwefelwaseetstoff  auf  Eisenoxydhydrat  und  Eisenoxyd  bei 
gewöhnlicher  Temperatur;  von  E.  Brescius  in  Frankfurt  a.  M.  (Bei  Ein- 
wirkung von  Schwefelw.  auf  Eisenoxydhydrat  bUdet  sich  bei  gewöhnlicher 
Temper.  das  Btoensesqniialfluet  Fes  Ss.  —  Qani  tmekner  SciweAhr.  ibt 
auf  ganz  troeknes  Eisenoxyd  keine  Wiiknng  ans.)  —  66.  Nr.  9.  p.  88^79. 
28.  Bd.  192.  p.  125. 

Beötimmung  der  Pbosphorsäure  durch  Ueberführuug  der  Phosphate  in  Phot- 
phoreisen;  von  Tb.  Sehlösing.  —  9.  t.  66.  p.  1043.  88-  IV.  p.  567. 

37.  vn.  p.  473. 

Verij:leichende  Prüfung  einiger  älteren  Kupferbestimmungsmethoden  nebst 
Angabe  einer  neuen  maassan.  Bestimmungsrnfthode ;  von  U.  SchwacB. 
28.  Bd.  190.  p.  220.  Bemerkungen  dazu  28.  Bd.  191.  p.  147. 

Naohweisung  von  Chlor  neben  grossen  Mengen  von  Jod;  von  B.  DietielL 

28.  Bd.  190.  p.  41. 

Auffinden  des  Nickels  und  Kobalts  in  Erzen:  von  F.  von  Kobell.   18.  Bd. 

104.  p.  310.   38.  IV.  p.  736. 
Trennung  von  Magnesia  und  Kalk;  von  OeflBnger.  78.  Nr.  86,  87. 
Untersuchung  fester  KOrper  auf  Glaae;  von  E.  Beiehaidt  87.  TU.  p.  184. 

38.  IV.  735. 

Bestimmung  der  Dampfdichten  in  der  Barometerleere:  von  A.  W.  Hofiuann. 
60.  I.  p.  19a  7.  p.  1089. 

Zur  Elementaranalyse  stickstoffhaltiger  KOiper;  v.  E.  Calberla.  (Der  VerC 
fand,  dass  der  Anwendung  des  Silbers  an  Stelle  von  Kupfer  zur  Reduo- 
tion  von  Stickoxyd  nichts  im  Wege  steht,  da  es  im  hellrothglOhenden  Zu- 
stande das  anborozyd  völlig  zerlegt  und  anf  Kohlensftnre  keine  Efnwir* 
kang  äussert).  —  18.  Bd.  104.  p.  232. 

Meue  Methode  der  Analyse  mit  Hütii»  der  FlaeresaeBi;  v.  Fr.  QoppelsrOder. 
7.  p.  49. 

Neue  Methode  der  Spectralanalyse;  von  Ed.  Becquerel.  68*  89.  p.  919. 
Bedncirende  Wirkung  von  Wasserstoffhyperoxyd  und  Oaitiols8nre;'  v.  Jolm 

Pamoll.   32.  v.  6.  p.  356.   88.  IV.  p.  714. 
Beactionen  auf  Ozonj  von  J.  L.  Soret^  D.  Uuizinga)  A.  Houseauj  Sauvage. 

7.  p.  790. 
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y«iftbren  zur  Boitiiimimg  des  specif.  Gewichts  von  Dämpfen  und  Otaea; 

von  R.  Bunsen.    M.  Ahb.   I.  Bd.  141.  p.  273.   38.  IV.  p.  326. 
Beiträge  für  den  gerichtlich-chem.  Nachweis  des  Morphins  und  Narkotins  in 

thierischen  Flüssigkeiten  und  Geweben;  von  Dragoudorli.  •10.  VII.  p.  233. 
Beitrige  für  den  gerichtliflh"Oliem.  Nachweis  Um  St^dhiiiiiB  und  Yeratriiis  in 

thierischen  Flüssigkeiten  nnd  Geweben;  von  G.  A.  Maaing.  40.  TS. 

p.  639. 

Beschaffenheit  des  Blutes  nach  einer  Vergiftung  mit  Blausäure;  v.  Büchner 

fn  MUndiMi.  1%.  Bd.  101  p.  838.  S&  17.  p.  m 
Beobachtung  der  Bildung  von  Schwefelarsenik  in  der  Leiche  einer  mit 

arseniger  Säure  Veigifteten.   Bericht  d.  Münch.  Akad.    18.  Bd.  104. 

p.  366. 

Bestimming  des  Hoiphimus  im  Opiam;  von  L.  Scliacbtrupp  und  H.  Hager. 

24.  7.  p.  432.   87.  VII.  jl  Ö09.   (3.  Bd.  132.  p.  1.) 
Nachweis  des  Quecksilbers  im  thierischen  Organismus;  von  L.  Riederer  und 

A.  Bachner.  N.  Repert.  f.  Pharm.  17.  p.  257.  S7.  VIL  p.  517. 
Abseheldaiig  von  Alkiucrtden  bei  foreasisaKehemiBehen  Untersaohungen ;  ven 

Diagendofff.  40.  1867.  Heft  10.  87.  VII.  p.  58L 


■flillillifl  SBBSA  AppsuMM. 

Heues  Thermometer,  tun  hohe  Temperaturen  zu  bestimmen; 
▼on  M.  Berthelot.  Das  Thermom.  besteht  aus  einem  cyliudrischen 
Beiervoir  tob  «diwer  schmelsbAraBi  Glaie  und  nngefthr  4  C.  C.  Inhalt. 
An  dieses  ist  oben  eine  GapUlarrttbre  angeschmolzen,  deren  innerer 
Dorehm.  ungefähr  Vs  Millim.  beträgt.  Es  ist  erforderlich,  dass  dieser 
innere  Durclim.  überall  gleich  ist.  Die  Capillarröhre  steigt  fast  senk- 
recht bis  zu  einer  Höhe  von  200  Millim.,  daim  geht  sie,  rechtwinklig 
gebogen,  720 — 730  Millim.  nach  unten,  ist  hier  abermals  gebogen  und 
steigt  wieder  20  Millim.  nach  oben,  wo  sie  in  ein  kugelförmiges,  unge- 
führ  80  Mm.  im  Dnrchm.  haltendes,  oben  offenes  Reservour  mttndet 
Der  lange  sverticale  Theil  der  Röhre  ist  auf  einer  verschiebbaren  MiUi- 
meterscale  befestigt.  Um  dieses  Thermom.  zu  construiren,  löthet  man 
das  cylindrische  Reservoir  an  die  Capillarröhre,  liisst  an  beiden  Seiten 
offen  und  zieht  einen  Luftstrom  durch  den  erwärmten  Apparat  hindurch, 
um  ihn  vollständig  zu  trocknen.  Dann  schliesst  mau  das  cylindrische 
Betemir  und  ttsst  eikstten.  Darauf  giesst  man  in  das  kugelförmige 
Beeewüir  Qaeeksilber  nnd  pumpt  einen  Theil  der  Luft  aus  dem 
Apparate  (bis  auf  ungeAhr  20  Centim.  Druck)  aus,  damit  nachher  das 
Quecksilber  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  in  die  Capillarröhre  hinauf- 
steige. Man  taucht  darauf  das  cylindrische  Reservoir  nach  einander  in 
schmelzendes  Eis,  in  siedendes  Wss.,  in  siedendes  Quecksilber  und 
siedenden  Schwefel  und  bestimmt  so  die  Punkte  0^  100»,  3öO<>  und 
440<»  Mit  HiniiB  dieser  4  Pnnkte  bestimmt  man  auf  der  Seala  die  dn- 
swiseben  Kegenden  Temperaturen.  Diese  Werthe  hängen  ab  von  dorn 
AtmosphMrendrack,  bei  welchem  sie  bestimmt  sind.  Aendert  sich  der 
Druck,  so  braucht  man  nur  einen  Punkt,  den  Punkt  0'*  oder  100*^  z.  B., 
von  Neuem  zu  ))estimmen  und  durch  Verschiebung  der  Scale  es  so  ein- 
zurichten, duss  der  O^-Ponkt  der  Scale  mit  dem  jetzt  gefundenen  zu- 
aamBMBftllt.    Das  mm  Jedennal  gesch«hea,  bevor  man  steh  des 
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ApparatoB  bedient.  Man  kann  dieses  Thermom.  wie  das  gewöhnliche 
Quecksilberthermom.  zu  fractionirter  Dpstillation  zwischen  300  und 
500'^  und  ebenso  zur  Bestimmung  von  Temperaturen  anwenden,  die 
unter  dem  Erstarrungspunkt  des  Quecksilbers  liegen.  —  72.  t.  13. 
p.  144.  28.  Bd.  188.  p.  257.  38.  IV.  p.  348,  566.  5.  p.  382.  37. 
m  p.  236. 

NachtrSglich  hat  Berthelot  das  Thermom.  in  der  Weise  modifi- 
cirt»  dass  die  Thermometerkugel  aus  Silber  verfertigt  und  diese  ohne 
LStnnng  in  eine  2  Meter  lange  Röhre  von  demselben  Metall  verlängert 
wird,  deren  innerer  Durchmesser  weniger  als  '/s  Mm.  beträgt.  Das 
Ende  dieser  SUberröhre  verbindet  maB  mit  einer  gläsernen  CSapillarrtfhre 
TOB  demselben  innem  Darchmesaer  nnd  biegt  dieee,  wie  nlllier  be- 
sdirieben.  —  Dnrch  diese  Modification  wird  die  Zerbieehlichkeit  des 
Instrumentes  vermindert,  man  kann  dasselbe  wegen  der  Biegsamkeit 
der  Silberröhre  leichter  in  don  Itaum  einführen,  dessen  Temperatur  be- 
stimmt werden  soll  und  man  kann  endlieh  Temperaturen  bis  in  die 
Nähe  des  Schmelzpunktes  vom  Silber  d.h.  bis  ungefUbr  lOQÜ^  damit  be- 
fltimmen.  Als  feete  Panlde  nimmt  man  die  Siedepunkte  vom  Wbs.,  Quedc- 
Silber,  Schwefel  und  Gadminm.  Sie  werden  bestimmt,  indem  man  die 
Kugel  in  eine  in  den  Dampf  eingetauchte  lange  etserne  Rtfhxe  hineii^- 
BteUt.  —  4.  9.  p.  4ÖÖ,   d&,  IV.  p.  566. 

Aethereztractionsapparat  fdr  Veittbestimmiingen;  von  0.  Storch. 

In  den  Hals  eines  Kolben  fügt  man  mittelst  eines  durchbohrten  Korkes 
einen  abgesprenj^'ten  Ketortenhals.  der  an  seinem  obern  Ende  durch 
einen  Kork  verschlossen  ist,  welcher  ein  beliebig  langes  Kohr  zum  Ver- 
dichten der  Aetherdämpfe  trägt.  In  die  untere  Oetfnung  dieses  Retorten- 
hiüses  klemmt  man  durch  Baumwolle  eine  Glasröhre  fest,  welebe  schräg 
in  den  Retortenhals  hinaufragt  bis  nahe  unter  den  oberen  Kork;  so  dass  . 
das  Rohr  dort  nicht  zusammentrilTt  mit  dem  vorher  erwähnten  KUhlrohr. 
Die  anf?zuziehende  Substanz  bringt  man  nun  Uber  die  Baumwolle  um  das 
Glasrolir  in  den  Ketortenhals,  iKsst  aber  das  in  denselben  befindliche 
Glasrohr  etwa  einen  ^  Zoll  Uber  die  Substanz  hervorragen.  Der  Kolben 
wird  dann  halb  mit  Aether  gefUlt  nnd  in  einem  Wasserbade  erwXrmt, 
Die  AetherdXmpfe  gehen  dann  ninXchst  dnrch  das  innere  Rohr,  ohne 
mit  der  Substanz  in  BerlOurung  zu  kommen,  werden  aber  in  dem  KUhl- 
rohr verdichtet,  fliessen  zurück  und  filtriren  durch  die  Substanz  in  den 
Kolben  zurück,  um  von  da  ihren  Kreislaut  von  neuem  zu  beginnen.  — 
37.  VII.  p.  68.   as.  IV.  p.  539. 

Löslichkeit  des  Ghlorbleis  im  Wasser  und  salzsäurehaltigem 
Wasser;  von  .1.  Carte  r  Bell.  —  Die  Versuche  des  Verf.  ergaben, 
dass  100  Th.  Wss.  von  15,5  ^  0,8246  Th.  Fb  Cli  lösen.  Danach  erfor- 
dert ein  Th.  FbC12  121  Th.  Wsa.  von  15.5  <^  aar  LOsnng.  Bei  17,7  « 
iSsen  100  Th.  Wss.  0^947  Th.  Pb  Gl  3.  Wefl  die  kalt  berdteto  Ghlorw 
bleiltfsimg  sdiwach  sauer  reagiit  und  diese  same  Beaetion  beim  Er- 
hitzen auf  100'^  starker  wird,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  das  Chlorblei 
durch  Wss.  theilweise  unter  Freiwerden  von  Salzs.  zersetzt  werde.  Bei 
Gejrenwart  von  Salzs.  nimmt  die  i^öslichkeit  des  Chlorbleis  in  Wss.  be- 
ständig ab,  aber  von  einer  bestimmten  Concentration  beständig  zu. 
Beines  Wss.  ron  Vtyl^  lOet,  wie  oben  schon  erwähnt,  0>947  %  PbOl2, 
wird  dem  Wss.  darauf  Vio  %  Salzs.  von  1,162  spec.  Gew.  beigenüsdil« 
so  sinkt  dieUsliohkeit  sofort  auf  0,888  %f  mit  Vi«  %  Salss.  «1110^716%. 
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In  Wss.,  welches  angefiaur  15%  Sftlss.  voa  der  obigen  Conoenintioii 

enthält,  ist  die  Löslichkeit  am  geringsten.  Wird  die  Säure  concentrirter, 
so  nimmt  die  Löslicbkeit  stetig  zu  und  erreicht  erst  bei  100%  Säure 
ihren  Höhepunkt.  Diese  concentrirte  Säure  löst  bei  17,7°  2,9%  PbC12, 
—  32.  J.  6.  p.  350,  Sept.  1868.    38.  IV.  p.  715. 

LÖBliohkeit  des  Phosphors  in  Schwefelkohlenstoff;  v.  A.  Vogel. 
Durch  Bestimmung  des  spec.  Gew.  ermittelte  der  Verf.,  dass  der 
Schwefelkohlenstoflf  das  17— 18  fache  seines  Gew.  an  Phosphor  aulneh- 
neii  kann,  ohne  Mine  flüssige  Fem  zu  verlieren.  —  N.  Rep.  Pharm. 
17.  p.  449.  88.  IV.  p.  666. 

Bpecifiiehes  Qew.  wtariger  Phoiphois&nrelösungen;  von  John 
Watts.  X    •  ' 


Spec. 

Proc.« 

Soec 

Proc.- 

Spec. 

Proc- 

Speo. 

Proc- 

(äewielit 

Qehftit 

Gewicht. 

Gehalt 

Gewieht 

Gehaltw 

Gewieht. 

Gehalt. 

1,60$ 

49,60 

1,S69 

89,21 

1,286 

27,80 

tjm 

12,18 

1492 

48,41 

1,856 

88,00 

1,896 

26,86 

1,061 

1044 

t476 

47,10 

1,347 

37,37 

1,211 

24,79 

1,073 

9,58 

1,4G4 

4o,G3 

1,339* 

36,74 

1,197 

23,23 

1,066 

8,62 

1,453 

45,38 

1,328 

36,15 

1,185 

22,07 

1,056 

7,39 

1,442 

44,13 

1,315 

34,82 

1,173 

20,91 

1,047 

6,17 

1^ 

43^95 

1,802 

88,49 

1,162 

19,78 

1,081 

4^16 

1,426 

484» 

1,298 

82,71 

1,168 

18,81 

1,022 

8,08 

liilS 

42,61 

1,286 

31,94 

1,144 

17,89 

1,014 

1,91 

1,406 

41,60 

1,276 

31,03 

1,136 

16,95 

1,006 

0,79 

1,392 

40,86 

1.26Ö 

30,13 

1,124 

15  64 

1,384 

40,12 

1,257 

29,16 

1,113 

14,33 

1,876 

89,66 

1,247 

28,24 

1,109 

18,25 

• 

«2.  IV.  p.  499.  87.  Vn.  p.  366. 

Üeber  den  Einfiuss  der  Deckgläschen  für  Beobachtnngsröhren 
bei  der  optischen  Zuckerbestimmung;  von  C.  Scheibler.  Glas  be- 
sitzt die  Fähigkeit  in  Folge  innerer  Spannung,  sei  diese  durch  schlechte 
Kühlung  oder  durch  äusseren  Druck  (Pressung)  bedingt,  doppelte 
BrechiiBg  mid  farbige  Polariwtion  m  feigen.  Es  entsteht  daher  eine 
FeUerqBelle,  die  oft  svr  H6he  mehrerer,  voller  Grade  der  linearen  Seala 
anwachsen  kann,  wenn  die  Deckgläschen  der  Beobachtnngsröhre  zn 
scharf  angeschraubt  werden.  Dies  ist  namentlich  der  Fall,  wenn  die 
Gliischen  ungleichmässig  oder  einseitig  durch  die  übergeschobene  Kap- 
sel an  die  Röhrenendflächen  angepresst  werden,  wie  dies  bei  schlechteo 
iGhunmiruDgen  oder  mangelhafter  Reinigung  geaeheben  kaiiD.  Awer- 
dem  lehflinl  die  QnaliftKt  4e0  Glaaea  toh  £infliiaa  an  aeis. .  Üm  featsih 
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BtoUeBy  oh  DeokgUtadieii  bei  der  Premuig  polarisireiidAii  Einflass  aus- 
üben, verfährt  man  am  besten  so,  dasf?  man  beide  Hälften  des  Gesiclita- 
feldes  des  Polarisations  -  Instrumentts  oliiie  Anwendung  einer  Bcobach- 
tungsrölire  genau  auf  gleichen  Farbenton  (Nullpunkt)  einstellt  und  die 
Stellung  an  der  Scala  abliest  Alsdann  legt  man  eine  leere  Beobach- 
tnngm^hre  dn,  deren  I>eelEg]ledieB  absichtlbh  nlBgUebet  M  angepresst 
wurden.  Bei  brauchbaren  Deckgläachen  darf  alsdann  die  Lage  der 
Farbengleichheit  beider  Bildhälften  des  Gesichtsfeldes  (des  Nullpunktes) 
nicht  verändert  Bcin,  d,  h.  eine  neue  Einstellung  muss  dieselbe  Ablesung 
an  der  Scala  ergeben  wie  vorher.  Nichtsdestoweniger  kann  diese  Art 
der  Prllfiing  bei  günstiger  Lage  der  Röhre  dennoch  mitunter  täuschen: 
um  «ber  sicher  su  gehen,  dreht  man  die  BeobaohtungsröhrB  wfiuend 
anfinerksamer  Beobaditimg  langiinm  am  ihreAehse,  wobei  man  «todami 
eine  abwechselnde  Farbenänderung  der  beiden  Biidlillften  wahrnehmen 
winl,  falls  man  es  mit  polarisirenden  Deckgläschen  zu  thun  hat.  Man 
wird  wohl  thun,  alle  bei  einer  solchen  Prüfung  sich  als  „drehend"  er- 
gebenden DeckglUschen  zu  verwerfen,  denn  sie  werden  bei  schwacher 
Fressung  immerhin  einen,  wenn  auch  kleinen,  so  doch  der  Pressung 
proportionalen  Felder  bedingen.  Femer  empfienU  es  sich,  die  die  Be- 
obsiehtongsr^hre  schlicssenden  Kapseln,  nach  geachehener  FUUang  der 
Btfhre,  vor  der  Beobachtung  so  weit  zu  Hiften,  dass  die  Deckgläschen 
eben  nur  noch  leicht  angedrückt  bleiben,  was  zuletzt  geschehen  kann, 
ohne  dass  man  ein  Ausfliessen  der  eingefUUteo  FilUs.  zu  befürchten  hat 
—  00.  I.  p.  268. 

Ein  neues  galvanisches  Element  hat  Carrö  in  Paris  angegeben. 
In  einem  0,12  M.  weitem,  0,6  M.  hohem  Gelass  steht  ein  Zinkcyliuder 
von  0,55  M.  Uöhe,  der  durch  ein  untergelegtes  Uolzkreuz  von  den  beim 
Anfl^sen  des  Metalles  ab&Uenden  Verunreinigungen  getrennt  bleibt  In 
dem  Zinkeylinder  befindet  sieh  als  porltoe  Zeile  ein  ans  Pergamentpapier 
snsammengeleimter  Qylinder  mit  Holzboden.  In  Ermangelong  des  Per* 
gamentpapiers  kann  man  auch  mit  Eiweiss  bestrichenes  und  auf  230* 
erhitztes  gewöhnliclies  Pa})ipr  verwenden.  Diese  Zelle  enthält  ein  aus 
kreisförmig  auf  eine  Holzplatte  zusammengesetztem,  3 — 4  mm.  von  ein- 
ander entfernten  üolzstäbchen  bestehendes  Gesteil  von  gleicher  üöhe, 
weldies  oben  dnreh  einen  Knpferring  nsammengehalten  wird.  Ueber 
dieses  Gestell  ist  ein  Netzwerk  aus  l  mm.  starkem  Kupferdraht  gefloch- 
ten, welches  auf  dem  Knpferring  in  leitender  Verbindung  steht,  an  den 
anderseits  der  Leitungsdraht  befestigt  ist.  Das  Gestell  wird  bis  oben 
herauf  mit  Kupfervitriolkrystallen  angefüllt  Das  Zink  stellt  man  am 
zweckmäaaigsten  in  eine  iSgrädige  ungesäuerte  ZtnkvitrioUösang,  der 
man  noch  etwas  Salnnak  ansetsen  kaos.  Dieses  filement  hat  swar  «a- 
ringere  Spaannng  als  das  Bnnsen'schei  Ist  aber  oonstanter,  giebt  bei 
den  angegebenen  GrössenverhlUtnisBen  mehr  Eleetridtät  als  ein  Bunsen*- 
sehes  Element  mittlerer  Grösse  und  kann  bis  zum  völligen  Verbrauch 
des  Zinks,  d.  h.  200  Arbeitsstunden  ausgenutzt  werden.  Der  stliud- 
liehe  Consum  beläuft  sich  auf  9 — lu  Grm.  Zink;  der  Kupfervitriol 
kann,  zumal  bei  grösseren  Anlagen,  aus  dem  abgeschiedenen  Kupfer 
dnreh  Behaadehn  desselben  mit  8enwefelsllBre  bei  Lnftantiitt  wieder- 
gewonnen werden.  —  10.  p»  866.  44.  1869.  p.  48. 

Seme  eRaganda  VUsaii^Bail  flr  galvaalaeha  Battttiam;  rtm 
Deianrier.  Im  SO  Th.  sehwefetaanrea  EiieaoKydal|  weldia  man  nater 
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möglichster  YerhUtuDg  der  Einwirkung  der  Luft  in  36  Tho.  Wss.  auf- 
UM,  nigt  maa  unter  umitthren  naeh  und  naeh  7  Th.  coneeBtr.  Sohirefel- 
iKnie  (von  1,84  apee.  GewJ  und  nachher  anf  dieselbe  Weise  1  Tb, 

eoncentr.  Salpetersäure  Ovon  1,50  spee.  €few.)  hinsn.  Diese  FIOss.  ist 

der  kräftigste  und  wohlfeilste  Körper,  um  das  Eisen,  das  Zink  und 
andere  Metalle  ohne  irgend  eine  Ent Wickelung  von  Wasserstoffgas  oder 
Stickoxydgas  anzugreifen.  -  29. 1F69.  p.  14.  49. 1869.p. ß.  10. 1869.  ]).  48. 

Ein  neues  Volta'sches  Element.  Eine  leicht  transportable,  billige, 
coustaute  Kette  erhält  man  nach  F.  Ney  aus  Elementen;  bestehend  aus: 
1)  einem  mit  SalmiakNfsniig  gefüllten  Qefksse,  in  welciier  ein  amalga- 
imrter  Zinkstreifen  eingesetzt  wird,  2)  einer  porteen  Zelle,  welche  mtt 
kohlBDsaurem  Kupferoxyd  versehen  ist,  in  wetches  eine  Kupierplatte 
eintaucht.  Zur  Unterhaltung  der  Batterie  setzt  man  zeitweise  Salmiak- 
kryslalle  hinzu.  FUr  transportable  Zwecke  (z.  B.  Feld  -  Telegraphie) 
füllt  man  die  äussere  Zelle  mit  Sand,  der  mit  SalmiaklUsung  gesättigt 
wurde.  Das  hierzu  verwendete  kohlens.  Kupferoxyd  kann  das  natürlich 
Tockommende  Mineral  sein.  —  01  t  67.  p.  727.  2&  Bd.  190.  p.  376. 
da.  p.  1699. 

ifodtfkfttlott  «nd  Yerbtsssnuiff  der  HeidüMpn^Mhan  SeneBt»; 

von  Pincus  in  Insterburg.  Eine  Knpferscheibe,  die  in  der  Mitte  eine 
etwa  i  Zoll  im  Durclimesaer  fassende  Oeffnung  hat,  ruht  wie  ein  Tisch 
auf  drei  aus  umgebogenen  Kupterblechzipfeln  bestehenden  Füssen  in 
einem  runden  GlasgefUsse  so,  dass  etwa  k  Zoll  Zwischenraum  zwischen 
dem  Boden  des  GeflUises  und  der  Kupferplatte  bleibt.  Vier  Zoll  Uber 
der  Knpferpiaftte  nnd  parallel  mit  derselben  ist  eine  gleich  grosse  \  Zoll 
d^m  Zinkscheibe  an  2  bis  3  aus  dem  Gefässe  henrorragende  ange- 
gossene  Zinkzapfen  an  den  Rändern  des  GlasgeftCsses  angehXngt.  Einer 
dieser  Zapfen  hat  eine  Klemmschraube  oder  einen  einfachen  LfCitungs- 
draht;  durch  einen  Einschnitt  an  dem  Rande  der  Zinkplatte  tritt  der 
mit  Guttapercha  Überzogene  Leitungsdraht  vor  der  Kupferplattc  hervor. 
—  Avt  der  Kitle  der  Ziidncbeibe  ruht  ein  oben  offener  Glaseylinder, 
dessen  enger  Hals  dnrch  die  Oeffiinngen  im  Zink  und  Kiqifer  hindurch- 
gehend und  in  einer  Spitze  mit  zien&h  feiner  Oeffnung  zulaufend  fast 
bis  auf  dem  Boden  des  Glasgefösses  reicht  Ein  solches  Glas  lässt  sich 
sehr  leicht  aus  einem  abgesprengten  Arzneiglase  mit  Kork  und  Glasrohr 
improvisiren.  —  Die  Füllung  geschieht  ganz  wie  bisher  mit  Bittersalz- 
l<5sung  in  das  grosse  und  Kapfervitriolstttcken  in  das  kleinere  obere 
Olasgeftss.  Dass  die  BittersalsHIsnng  1—2  Zoll  die  Zinkplatte  Über- 
ragen muss,  versteht  sieh  von  selbst.  P.  yerslchert,  dass  so  combinirte 
Elemente  mit  Platten  von  i  Zoll  Durchmesser  sich  viel  dauerhafter, 
ökonomischer  und  wirksamer  erwiesen  haben,  als  gewöhnliche  Meidin- 
ger'sche  mit  einer  viel  grösseren  Zinkobertläche.  Statt  der  unteren 
Kupferplatte  lässt  sich  vielleicht  mit  noch  grösseren  und  besseren  Er- 
folgen ein  spiralförmig  zosammengewondener,  30 — 86  Zoll  langer  nnd 
\  Zoll  breiter  Kupterstreifen  anwenden.  Auch  lässt  sich  das  obere 
Glasgeftss  für  das  Kupfersalz  ganz  entbehren,  indem  man  durch  die 
Oefinnng  im  Zink  von  Zeit  zu  Zeit  Kupfervitriolkiystalle  anf  die  untere 
Platte  direct  einwirft.  —  2H.  Bd.  190.  p.  37^. 

Cacaoöl  als  Schmiermittel.  MUller  in  Uersfeld  wendet  seit  drei 
Jahren  mit  dein  besten  Erfolge  zum  Schmioron  der  Luftpumpe  an  Mine- 
ralwasser -  Apparaten  und  zum  Fetten  des  Hanfes  in  den  ätoptl)Uchsen 
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Cacao<51  an.  Die  Wärme  der  Hand  genUgt  vollkommen,  um  den  Hanf 
'sn  fBtten,  md  aller  ttUe  Oenich  und  Oosebmack  des  mit  Bolehen 

Apparaten  bereiteten  BßneralwassoM,  welche  bei  aiidt  i  *  n  Schmiermittehi, 
trotz  Kohlen-  und  Spritzcylinder,  of^  auftreten,  sind  dudorch  Tennieden« 
^  a  28.  Bd.  190.  p.  171.   10.  p.  418. 

EesMlitiiaTOhlltQng.  Bekanntlich  ist  schon  vor  längerer  Zeit 
empfolilon  worden,  zur  Verhinderung  der  Bildung  von  festem  Kesselstein 
in  die  Dampfkessel  KartoflVln,  Kleie  oder  andere  stärkehaltige  Stoflfe 
einzubrinj^en.  Bei  Besjirprhuug  dieses  Gegenstandes  im  westphäl.  Ingen.- 
Vm.  wuide  nun  ein  Fall  erwähnt,  wo  die  Anwendung  von  Kartoffeln 
nur  ein  Anbrennen  dieser  seihet  im  Kessel  zur  Folge  gehabt  habe,  da- 
gegen auch  mitgeteilt,  dass  nch  anf  einem  Hüttenwerke  bei  Braun- 
schweig  der  Zusatz  von  Kartoffeln  bei  sehr  kalkhaltigem  Wss.  «echt 
wirksam  erwiesen  habe.  —  56.   10.  p.  328. 

Asbeitmter.  Zar  Filtration  von  SSnren,  alkalisdien  Langen  n.  dgl. 
hat  sich  A.  Qrnner,  bei  geringeren  Quantitäten  derselben,  kleiner 
Asbestfilter  bedient;  dieselben  lassen  sich  ohne  viel  Mühe  mit. Hülfe 

von  feinem  Messingdrahtgewebe  lierstellen,  indem  man  davon  einen 
Kreissegment  von  der  Grösse  ausschneidet,  dass  die  innere  Fläche  eines 
Glastrichters  damit  genau  und  vollständig  bedeckt  werden  kann.  Die 
beiden  sidi  berObienden  Seitenwinde  des  .Segments  werden  mittelst 
Draht  oder  Fad«[i  so  xnsammengenldit,  dass  das  Drabtgewebe  diePorm 
emes  FUteis  erhält.  Es  wird  eine  Portion  karaer  nnd  mit  etwas  längem 
Fasern  versetzter  Asbestfasem  in  einem  Mörser  zu  einem  gloiclimäsaigen 
dünnen  Brei  behutsam  angeriilirt,  derselbe  in  den  Glastriclitt  r  gegossen, 
nachdem  zuvor  einige  längere  Asbestfasern  in  die  Verengung  desselben 
gebracht  und  die  Mündung  mit  einem  Korkstöpsel  oder  mit  den  Fingern 
▼erschkMsen  worden.  Hierauf  wurd  das  filteilbrmige  Drahtnets  in  den 
Asbestbrei  fest  eingedrückt ;  der  Asbest  legt  aich^  einen  trichterförmigen 
Filter  bildend ,  um  das  Drahtgewebe  an,  während  das  Wss.  auf  der 
innem  Seite  sich  sammelt  und  abgegossen  wird.  Beim  behutsamen  Ab- 
heben des  Drahtfilters  bleibt  der  Asbestfilter  am  Glastrichter  haften,  und 
nun  kann  mau  deuseiben  darin  austrocknen  und  ohne  Weiteres  zur 
Filtration  Terwenden,  oder  man  kann  Oin,  bevor  er  gana  trocken  ge- 
worden, mit  etaiiger  Sorgfalt  ans  dem  Glaatrichter  abheben;  in  dieser 
Weise  ist  es  mSgSchi  sich  einen  Vorrath  von  Asbestfiltem  herzustellen, 
die  alh  rdings  wegen  ihrer  Leichtbrüchigkeit  eine  behutsame  Anfbewah- 
ruDg  erfordern.  —  78.  1867.  p.  144. 

Verbessertes  Verfahren  zur  Anfertigung  von  Thermometer-  und  Aräometer- 

Scalon;  von  William  Ackland.   M.  Abb.  27.  p.  221.  28-  Bd.  189.  p.  105. 
Scblüsiug's  Lötbrohr  nach  der  Constructioa  von  Wiessuegg  in  Paris  j  beschr. 

von  Debray.  Af.  Abh.  4.  Min.  p.  146.  98.  Bd.  189.  p.  876. 
Troekenapparat  snr  Bestimmung  d.  Waasergehaltes  bei  FWllmswio,  Sympete.; 

von  C.  Stamnier.    M.  Abb.    28.  Bd.  190.  p.  474. 
Auflöshchkeic  schwerlöslicher  Verbindungen  in  wässerigen  Znokerlösungen; 

▼OD  Max  JaeobstbaL  ^  Ofsseriation.  51.  p.  649. 
LöslichkeitsveibiltDisse  des  Schwefels  in  verschiedenen  LOsnngsmittehi;  von 

Aph.  Gossa.   60.  p.  138.   38.  IV.  p.  573. 
Die  Aichung  der  Literflaschen  und  anderer  zum  Messen  von  Flüssigkeiten 

nnd  Oasen  dienenden  Gefässen ;  von  Fr.  Mohr.  87.  VII.  p,  285. 
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Einige  Neuerungen  an  Analysen- Waagen;  v.  G.  Westphal  in  Celle.  M,  Abb, 
87.  yn.  p.  S94. 

Neuer  Alkoholometer  (Liquonieter)  von  Musculus,  Valson  &  Co.;  Bericht  von 
Reynolds.    M.  Abb,  Pharm.  Joum.  and  TranMOt.  VoL  9.  II.  Ser.  n.  171. 

87.  VU.  p.  358. 

Densititeii  einiger  SalsUtenngen;  toh  A.  0.  Oodemans  jun.  (Schwefels. 
Magnesia,  Salpeters.  Magnesia,  Chlormagnerinm,  salpeten.  Hangu,  essig«. 

Blei,  Salpeters.  Zink).    37.  VII.  p.  419. 
Zur  Azotometrie:  von  H.  Schiff.   M,Abb.   37.  VU.  p.  430. 
Vencfaiedenbeit  der  LOiUebkeit  eben  erzeugter  Kieselsäure  in  Salzsäure  und 

in  Königswasser;  von  G.  C.  Wittstein.   37.  VIL  p.  433. 
Bequeme  Waschflasche;  v.  Tli.  Kempf.   M.  Abb.   87.  VII.  p.  442. 
Zur  Gasanalyse;  von  J.  W.  Rüssel.    M.Abb.   37-  VII.  p.  454. 
Zur  maassanalytischen  Bestimmung  von  Gasen;  v.  J.  W.  Bussel.   37.  VII. 

p.  459. 

Gasofen;  von  A.  MOller.  M.  Abb.  Landw.  Yenaebs- Station.  10.  p.  156. 

37.  VII.  p.  465. 

Ueber  eine  neue  Form  der  oonstanten  Batterie:  von  Warren  de  la  Eue  und 

Hugo  Mittler.   M.  Mb,  60.  I  p.  376. 
Verbesserte  Construction  der  Grove'schen  Kette;  von  J.  C.  Poggendorf. 

M.  .4bb.    2.  Bd.  184.  p  478.    26.  p.  13S1.    28.  Bd.  189.  p.  464. 
Heber  secundäre  iStrüoie  und  deren  Anwendungen:  v.  G.  i^lant^.   9.  t.  66. 

p.  1855.  28.  Bd.  189.  p.  466.  89.  p.  368.  68.  p.  818. 
Neue  galvanische  Kette  fUr  Aento  nnd  Physiker;  tob  Pineas  in  losterbnrg. 

28.  Bd.  190.  p.  378. 
Anwendung  des  Eisendrahtes  zu  analytischen  Zwecken  j  v.  Fr.  A.  Stolba.  29* 

p.  805. 

Ueber  dls  Eigenschaft  des  Sauerstoffs,  glühende  KOrper  wieder  m  entflam- 
men; von  Robinet.   28-  Bd.  190.  p.  30. 

Einwirl^iin^  hoher  Temperaturen  auf  einige  schwet'ebaure  Salze:  v.  Bussig« 
nanlt.   9.  t.  64.  p.  1159.  7.  p.  735.  28.  Bd.  189.  p.  429. 

EiBwirknng  von  Salza^flteangen  auf  Mineralien;  t.  Terreil.  4.  Jonin.  p.  441. 
7.  p.  848. 

Metall-Manometer  zur  Messung  des  Dampfdruckes;  von  Ducomet  in  Paris. 

M.  Abb.    28.  Bd.  190.  p.  184.   12.  Septb.  p.  134.   26.  p.  1312. 
Diffiarential-lfancnneter  mit  swei  Flflsslgkeiten;  Ton  Kreta  in  Paris^  M,  Abb, 

88.  Bd.  190.  p.  16. 

Verbesserter  Manometer  zum  Messen  der  Dampfspannung;  von  £.  C.  Blake 

in  Cincinuati.   M,  Abb.   28.  Bd.  190.  p.  257. 
Windkessel  fBr  Pumpen;  v.  Hüton  in  Newbem.  Jf.  Abb.   IS.  Aug.  p.  108. 

26.  p.  1362.   28.  Bd.  190.  p.  189. 
Verbesserte  Luftpumpe  von  £.  S.  Bitohie  in  Boston.  M.  Abb,  28.  Bd.  190. 

p.  82. 

Diieet  wirkende  Dampfpumpe  von  Maxwell     Oope  in  Cineimiat!.  M.  Abb, 

28.  Bd.  190.  p.  258.   26.  p.  1857. 
Leistung  der  Centrifngalputt]^;  von  Qwynne  &  Co.  28.  Bd.  190.  p.  260. 

46.  p.  642.   lU.  p.  474. 
Pumpe  mit  freiem  Stempel;  von  de  Montriehsid.   M.  Abb,  28.  Bd.  190. 

p.  483. 

Pirect  wirkende  Dsmpi|mmpen;  Yon  H.  Davey  in  London.  M,  Abb.  28. 

'  Bd.  190.  p.  437. 

Selbsttbätige  Speisepumpe  mit  Wasserstandazeiger  für  Dampfkessel;  Yon  A. 

Delanoue  in  Paris.   M.  Abb.   12.  Sept  p.  196.   26.  p.  1360. 
Waygood's  direct  wirkende  Dampf- l^peise^unpe.  If.  Abb.  97-  MaL  p.  418. 

28.  Bd.  189.  p.  286.    10.  p.  292. 
£.  H.  Bentall's  Apparat  zur  Controle  des  Wasserverbrauchs.  M.  AlA,  10. 

p.  475.  28.  b£  190.  pw  MO. 
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Gentriftigal  •  Trockenmaschine;  von  F.  N.  T^nemberg.   J£  Abh.   12.  Juni. 

p.  301.    28.  Bd.  189.  p.  220. 
P.  FliiQim's  Coiulensationsapparat  f.  Snblimationsprodukfee;     Aeb.  Qoayyeox. 

M.  JU>.    12.  Apr.  p.  246.    28.  Bd.  189.  p.  223. 
Wassermesser  von  Villiöre  in  Vire;  ber.  von  Tresca.   M.  Abb.   4.  Juill. 

p.  408.  86.  p.  1308. 
Wassermeaaer  und  Pumpe  tob  Boaeh-£«iti  und  Sebneidflr.  BL  ASb»  10. 

p.  272. 

Waysermesäer  von  Siemeus  und  Ilalske.    M.  Mb,    10.  p.  273. 
Fortsehrftte  der  Hydroteebnik;     J.  A.     Wagner.  H,  Jhb.  t9.  Bd.  190. 

p.  18. 

Bydraulische  oder  Wasser- Ubr:  von  W.  A.  Gilbee.  M.  Abb.  28.  Bd.  190. 
p.  442. 

WasseraSnIenmaeehine  von  Ooque;  beaehr.  von  Mhhnnnn.  Mt  Aih,  tt. 

p.  960.  22,  p.  100. 
Broquin's  Wasserhahn.    M.  Abb.    10.  p.  334.  49-  18(39.  p.  73. 
Speise  -  Apparat  und  Indicator  für  Dampfkessel:  von  A.  Delanoue  in  Paris. 

M,  Abb.   12.  Beptb.  p.  126.  28.  Bd.  190.  p.  180. 
Verdichtung  der  Höhren  an  Oberflächen  -  Condenaatoion;  von  J.  Howden. 

M.  Abb.   Engiu.  Mai.  p.  484.   26.  p.  1071. 
Stulpdichtangen  fQr  hydraulische  Pressen,  Pumpen  und  Wassersäulen  -  Ma- 

scninen;  yon  J.  Sehmidhammer  in  Nenberg.  Oestr.  Ztschr.  fftr  Berg-  und 

Hüttenw.  Nr.  30.   28.  Bd.  189.  p.  294. 
Befestigung  der  Rohre  in  Oberfliehe  -  Gondenaatoien.  Jf.  Aüb,  Engin.  Mai. 

p.  484.   28.  Bd.  189.  p.  3«2. 
PaloQer's  Schmiergeiass  rar  Kurbelzapfen  etc.   M.  Abb.   Engin.  Mai.  pl  4Öb. 

28.  Bd.  189.  p.  287. 
Selbstthätiger  Oeltropf  -  Apparat  fiir  Dampfschieber  und  Kolben;  von  Fr. 

Schauweoker  in  Weiden.  M,  Abb.   2»,  Bd.  189.  p.  15—28.   16.  1869. 

Nr.  7. 

Die  Lehmann*8<die-  kalorische  Maacbine.  M.  Abb.  Badiaehe  Gewbstg.  Nr.  10, 

11.   Beilage.   28.  Bd.  191.  p.  1. 
E.  Bourdon's  neuer  Motor;  von  F.  Moigno.  üf.  Abb»  Lea  Mond.  t.  7.  p.  344. 

28.  Bd.  189.  p.  280.   10.  p.  397. 
Lloyd's  Lnft-Oompraarionamaaeiiine.  M,  Abb,  17.  Felir.  p.  106. 
Dampfkessel  von  Girard  und  Thirion  in  Paris.    3/.  Abb.   10.  p.  323. 
Dampfkessel  von  D.  Dnpnis  in  Aachen.    M.  Abb.   28.  Bd.  190  p.  15. 
Terticaler  Dampfkessel  mit  Ueizong  durch  abgehende  Orase;  von  A.  Veit  in 

Esehwefler.  M.  Abb,  t6.  p.  1160. 
Amerikaniaehe  DampftaaaehineL    Jtf.  Abb,    Artisan  Maieh       67.  M. 

p.  1428. 

Expansionsregulator;  von  B.  K.  Werner.   M.  Abb.   40.  p.  489.   10.  p.  453. 
26.  p.  1228. 

Anwendung  der  CondenaalioB  bei  DwnpfinaaeliiBea;  toii  GonaCA  9. 1  66. 

p.  26.   26.  p.  116L 
Selbstthätige  Expansionssteurung;  von  W.  Wright  in  New -York.   M.  Abb. 

Engin.  Aug.  p.  138.   26.  p.  1226.   —  —  von  Shelmerdine,  Walker  und 

Holt.   M.  Abb,  Engin.  Sept  p.  244.  M.  p.  1349. 
Töth's  Kesselsteinappamt.  M,  Abb,  10.  p.  293.  Oeaterr.  Anaalelliingaber. 

Lfg.  6.  p.  84. 

Vorschlag  einer  Form  der  Dampfkessel  -  Böden,  um  dieselben  Widerstands-^ 
fiUdger  gegen  SuBaetn  oder  imMn  Dunk  ttenoateHen;  vom  C.  Seholte  in 
Mainz.    M.  Abb.   28.  Bd.  190.  p.  345. 

Kesselstein  und  die  Mittel  sur  Verliatang  desaelben.    88.  Bd.  190. 
p.  424. 
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Stiehl*»  patentirter  ExplodiMOtor.  M,  Ath.  41.  49.  Nr.  36.  28.  Bd.  191. 
|k  181. 

Cooke's  Sicherheitsventil.    M.  Abb    10.  p.  495. 

Bampf-Absperrveutil  von  Seilers  u.  Co.  in  Philadelphia,  M,  Abb,  28.  Bd. 
190.  !>.  16. 

Abaperrventil  von  H.  G.  Monis.   M.  Abb.   2S.  Bd.  190.  p.  264.  ' 
Verbessertes  Absperrventil  von  C,  Stierle  in  Cineiiuuiti.   M,  Aib,  lt.  Apr. 

p.  201.   88.  Bd.  189.  p.  211. 
Exploaioossiohefe  IhunpfgenenloroD.  M.  Abb.   10.  p.  472. 
Hiltons^s  Windkessel.    M.  Abb.   10.  p.  426. 
Dampfturbine  von  F.  Th.  Gruner.    .1/.  A'J'.    10.  p.  475. 
Beitrag  zur  Frage  über  die  richtige  Beurtheilung  d.  Nutzeffecteä  electromagne- 

tischer  Motoren  j  von  V.  Pierre  in  Wien.   28.  Bd.  190.  p.  1. 
Warthas  elasdteke  Biemenscheiben.    }/.  Abb.  28.  Bd.  190.  p.  438. 
Hurt's  Bnlckenwaagen  iuif  den  Lniuloncr  Docks.  M.AU.  28.  Bd.  190.  p.  439. 
Prof.  Dr.  G.  Dragendorff,  die  gerichtl.-cheni.  Ermittelung'  von  Giften  in 

Nahrungsmitteln,  Luftgeniiscben,  Speiseresten,  Körperthciieu  u.  s.  w.  Mit 

HolzBchn.  gr.  8.   (XXIV,  427  8.)  St  Petersburg.  BOttger.  31  TUr. 
Prof.  Dr.  J.  Gottlieb,  Lehrbuch  der  reinen  und  techn.  C^enue.  Zum 

Gebrauch  an  Real-  und  Gewerbeschulen,  Lyceen,  Gymnasien  n.  s.  w.  und 

zum  Selbstunterricht.   Mit  zablr.  in  den  Text  eingedr.  Holzst.  u.  eu  Färb. 

(Utb.)  Speotndtel  8.  Terb.  AnfL  1.  HiOfte.  gr.  8.   (VI,  400  jS.)  Bimnn- 

schweig,  Vieweg  &  Sohn.   1  Thlr.  6  ngr. 
Doc.  Dr.  >V.  Hampe,  Tafeln  znr  qualitativ,  ehem.  Analyse,  gr.  8.  (IIIS. 

und  U  in  gr.  4  u.  Fol.)   ClauHthal,  Grosse,   cart.  24  ngr. 
Prof.  Dr.  Jos.  Hitteregger,  die  qualit.  imd  quantit.  ehem.  Analyse  für 

Anfänger.   Eine  knne  ijüeitiiiig  znr  qualitat.  Analyse  auf  nassem  imd 

trocknem  Wege,  zu  einfacheren  quantit.  Analysen,  Titrirmethoden  und  zu 

den  wichtigsten  techn.  Proben.   2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (VI,  93  S.) 

Klagenf.,  J.  u.  F.  Leon's  Bchh.    18  ngr. 
Chr.  Kump,  Uber  die  Prüfung  des  Chloroforms  anf  fremde  Beimischungen, 

über  dessen  Verhalten  z.  Licht  und  Vorschlüge  zur  stets  sichern  medicin. 

Anwendung  desselben  für  Aerzte,  Apotheker,  Fabrikanten,  gr.  ö.  (15  S.) 

Hannover,  Schmorl  und  v.  Seefeld.  Thlr. 
C.  F.  Schönbein,  MÜdiellttiigen  aus  dem  Gebiete  der  (äemie.  Vom  JuH 

1867  bis  Juli  1868.    gr.  8.    (57  S.)    Basel  (Schweighausen),    n.  8  ngr. 
G.  Weidinger,  Waarenlexicon  der  ehem.  Industrio  und  der  Pharmakologie. 

5.-8.  (Schluss-)  Lfg.  gr.  8.  (VI,  S.  3bö-bll.;  Leipzig,  Haessel  ä  ^  Thhr. 

Prooent  4  Tbk. 

Dr.  G.  C.  Witt  st  ein,  Grundriss  der  Chemie.  Zunacli>t  bearb.  für  techn. 
Lehranst.  und  Realf^vmn.  2.  uragearb.  Aufl.  1.  Abth,  Einl.  u.  unoigan« 
Chem.   gr.  8.    (XVl*,  450  S.)   München,  Giubert.    n.  1^  Thlr. 

W0b1er*s  Gnmdnss  der  orgao.  Obemie.  7.  umgearb.  Aufl.  tob  Prof.  Dr. 
Rud.  Fittig.  gr.  8.  (XV,  400  S.)  Leipzig,  Dunker  und  Humblot.  1^  TMr. 

Prof.  Dr.  Max  Zaengerle,  Lehrbuch  der  Chemie  nach  den  neuesten  An- 
sichten der  Wissensoll,  f&r  den  Unterricht  an  techn.  Lehranstalten  bearb. 

I.  AbCb.  und  9.  Abtb.  1  Lfg.  gr.  8.  Mflueheu,  Grubert  n.  1  TUr. 
Inhalt:  L  AUgem.  Chem.  (VII,  78  S.  m.  eingedr.  Holzschn.)  n,  ^  Thlr.  — 

II.  Specielle  Chem.    (S.  79  —  238.  m.  eingedr.  Holzschn.)  n.  |  Thlr. 
Dr.  Theod.  Gerding,  Taschenwörterbuch  d,  Technologie.    Zum  Gebrauch 

für  Techniker,  Fabrikanten,  Chemiker  u.  s.  w.  1.  u.  2.  Lfg.  br.  8.  (320  S.) 
Leipzig,  Grunow.  ä  n.  24  ngr. 
Prof.  Dr.  Henkel,  Waarenlexicon  ftir  Droguistcn ,  Apotheker  und  K;iutl. 
enthaltend  die  specielle  Charakteristik  der  gangbaren  Droguen,  Cohni.al- 
waarc-u,  Chemikal.  uud  Farbwaareu,  nebst  Aulcituug  zur  Prüfuug  ders.  u. 
rar  Bestimmung  ihrer  Gflte  n.  s.  w.  1.  —  6.  L%.  gr.  8.  1  —  416.) 
Stntlgvt  G.  Weise.  *  |  TUr.  (36.  Xr.  rh.) 

Jahrg.  VIL  1668.  H.  10 
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Prof.  J.  B  Wagner,  teohnoln^.  Studien  auf  der  allgrcmcinen  Konst-  vnd 
Industrie  Ausstollunp^  zu  Puris  im  Jahre  1867.  Auf  Veranlassung  des 
k.  bayer.  StaataminiBteriumB  des  flandeU.  gr.  &  (Iii,  217  S.)  Leipidg, 
0.  Wigand,    n.  1  Thlr. 

äeinr.  t.  Gerstenbergk,  Sohots  gegtm  die  sogen.  Kessel»teinbfldong  od. 
Nachweis  der  bewährtesten ,  pcgen  genanntes  üehel  bisher  in  Vorschlag 
^.'ebrielitfn,  resp.  an^'-cwandten  Apparate  und  Mittel  Zum  praktischen 
Gebrauch  für  Liaenbahn-  und  Bergbau  -  Verwaltgn.  Mit  4  (lith.)  Foliotaf. 
worraf  82  Abb.  8.  (VI,  98  S.)  QaedUnbnrg,  £niet  i  Thlr. 


Yervielfältiguiig  und  ReproductioiL 

(Buchdruck,  Lithographie  etc.) 


Koulton  8  Einschwärzwalzen  mit  Eaatschuk  .  Ueberzug  and 
moosartiger  Kautsohuk-Füllmasse.  Diese  Eiuscliwarzwalzen  verdienen 
vor  den  gewöhnlichen,  in  der  üauptaache  aus  Leim  und  Syrup  ange* 
fertigten  und  in  den  Druckereien  aUgemein  noeh  gebriiveliiienen  den 

Vorzug.  Der  Name  ist  von  dem  FUUmaterial  hergeleitet,  aus  welchen 
sie  hfT};ost»Mlt  werden,  aus  Kautschuk  von  moosartiger  Bi-schaffenheit. 
Behufs  der  Fabrikation  dieser  Walzen  pulverisirt  der  Erfinder  zuniichst 
gew()lmliche8  vulkanisirtes  Kautschuk,  das  er  in  diesem  Zustande  zum 
zweiten  Male  vulkanisiii;,  wodurch  dasselbe  eine  mous-  oder  schwamm- 
artige Beschaffenheit  annimmt.  Diese  Hasse  omglebt  er  nnn  weiter  mit 
einer  Kantschuktafel ,  in  die  er  vorher  dohwefei  eingerieben  liat  und 
schreitet  hierauf  zum  dritten  Vuikanisiren ,  um  der  Tafel  die  erforder- 
liche Consistenz  zu  geben.  Die  Walze  wird  nnn  fllr  den  Gebranch 
äusserlich  zugerichtet  und  ist  dann  fertig.  Eine  solche  Walze  zeichnet 
sich  nicht  nur  durch  grosse  Haltbarkeit  aus,  sondern  auch  in  Folge 
ihrer  moosartig  elasHsäen  Füllmasse  und  weichen  Decke  durch  voll- 
kommen entsprechende  Leistongsfthigkeit;  daneben  wird  eine  Bhi- 
sehwürswalse  von  solchem  Material  weder  durch  den  Witterungs-  noch 
Temperatunvechsel  beoinflusst;  das  messingene  l^ichtmaass  wirkt  auf 
sie  nicht  nachtlicilig  ein,  sie  bleibt  immer  weich  und  elastisch  und  kann 
beim  Wechsel  der  Farben  sofort  nach  dem  Waschen  wieder  verwendet 
werden.  —  16.  p.  407. 

Kartendruckmaschine  von  E.  Leboy  er;  beschr.  von  E.  Hoyer  in  Hannover. 
M.  Abb.    ««.  p.  148.    2S  Bd.  ibO.  p.  '297. 

Maschine  zum  Abschleifen  der  iithographiachen  Steine;  von  Th.  Küssbült  in 
Berlin.   M.  Ahh,  16.  p.  197. 

Steinschleifmaschine;  von  T.  C.  Möller  in  Leipzig.   M.  Abb.  16.  p.  238. 

AI.  Waldow,  kurzer  Rathireher  für  die  Behandlung  der  Farben  bei  Aus- 
führung von  Bunt-  und  luudrucken.  Bronce,  Blattgold-  uud  Fragedrucken 
auf  der  Buchdmekpresse  n.  -llaeehiDe.  8.  (32  S.)  Leipzig,  Waldow.  \  Tlilr. 
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Explosive  Gemenge  zu  Feuerwerkszwecken;  von  Pool.  1)  Mit 
kaltem  Wes.  gewaschener  Leim  wird  gelinde  mit  etwas  SaipetersXnre 
«rhitst,  abgedampft,  wieder  mit  Was.  angenommen  and  die  Skare  mit 

koblens»  Baryt  gesättigt.   Man  dampft  sodann  zur  Trookne  ab  unter 

Zn^iitz  von  Schwefe!.  Dann  wird  von  Neuem  in  VVsa.  aufgenommen 
und  Salpt'ttr  zugefügt  im  VerhSItnias  von  2  Th.  Leim,  1  Th.  Schwefel 
und  6  Th.  Salpeter,  —  2)  Leim  wird  in  heisaem  Wss.  geschmolzen. 
Man  setzt  die  üälite  des  Salpeters  und  darauf  den  Schwefel  zu.  Man 
«rhitity  bia  ein  gletehmässiger  Teig  entstanden  und  Itlgt  dann  die 
andere  Hälfte  des  Salpeters  zu,  —  Beide  Gemenge  geben  ohne  chlors. 
Kali  nur  langf^ame  Verbrennung  and  kiSnnen,  da  sie  keine  freie  Kohle 
enthalten,  mit  gew^lmi.  Schiesspulver  gemengt  werden,  z.  B.  im  Ver- 
hliltniss  1 :  5  Schiesspulver.  Des  niedern  Preires  wegen  können  diese 
Gemenge  mit  Vortheil  in  der  Feuerwerkerei  verwendet  werden.  Man 
verSndert  die  Proportionen  je  naeh  dem  Zweeke.  Die  Strontianfarbe 
wird  leieht  erhallen,  wenn  man  einerseits  8  Th.  Salpeters.  Btrontian  and 
1  Th.  Kohle,  andererseits  7  Th.  Leim,  7  Th.  Salpeter  und  5  Th. 
ehlors.  KaU  anwendet  —  9.  t  65.  p.  347.  18^  Bd.  lOi.  p.  319.  20. 
p.  1189. 

Zündsatz  mit  Natrium.  H.Fleck  hat  ein  neues  giftfreies  ZUnd- 
requisit  entdeckt,  das  den  auf  die  Gesundheit  so  schädlich  wirkenden 
Phosphor  dnreh  Natrinmmeiall  ersetxt  Bekanntlich  sersetzt  das  Katrinm 
das  Wss.,  wenn  es  mit  demselben  in  blosse  Bertthrnng  kommt,  und  da- 
bei wird  ein  solcher  Grad  von  Wärme  entwickelt,  dass  der  frdi  werdende 
WagserstofV  sich  von  selbst  entzündet,  und  diese  Entzündung:  auf  andere 
lirenn stoße  übertragen  kann.  Da  das  Natrium  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sich  an  der  Luft  oxydirt,  so  muss  es  bei  seiner  Verwendung 
einen  schlitzenden  Ueberzug  eines  sauerstofffreien  Körpers  erhalten,  und 
bierza  schlügt  F.  Paraffin  7or,  welehes  andemtheils  aaeh  dem  Zllndsats 
eine  plastische  Form  ertheilt.  Das  Natrium  muss  zunächst  in  feiner 
Veitbeilung  hergestellt  w^erden.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  man 
Paraitin  in  einem  Glaskolben  schmilzt,  das  Natriummetall  in  Stücken 
eintrügt,  durch  weiteres  Erwärmen  'ebenfalls  schmilzt  und  während  des 
Erkaltens  den  verschlossenen  Kolben  ^ — 10  Min.  lang  hetltig  schüttelt; 
dreht  man  dann  den  Kolben  om,  so  setzt  sich  in  seinem  Halse  das 
Natriom  als  silbergllinBendes  Polver  ab,  and  ergiesst  sich  beim  Oeffhen 
des  Kolbens  Tollständig  in  ein  untergestelltes  Gefäss.  Dem  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Natriumpulver  hängen  nun  30—35  Gewiclits|trocente 
Paraftin  durch  Adhäsion  an,  und  dies  ist  nur  insofeni  von  Bedeutung, 
ülä  man  von  demselben  eine  in  dem  angegebenen  VerhUltniss  grössere 
Quantität,  als  in  der  folgenden  Vorschrift  bezeichnet  ist,  in  Anwendung 
bringen  mnss.  Als  brennbare  Mischung,  welche  mit  dem  Natrium  an 
Spitze  der  Schwefclhölzchen  befestigt  und  auf  welche  beim  Befenchten 
des  Natriums  die  Entzündung  Ul>ertrngen  wird,  eignet  sich  das  zunächst 
liegende  Schiesspaiver  nicht,  da  sein  Schwetelgehait  das  Natrium  an- 

10* 
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gnaStn  und  dessen  Eotsttndnngsflihigkett  anfteben  wttrde.  Dagegen 
'  entsprioht  eine  Zündmasfle  von 

5  Gramm  Natrium  oder  4.()5  % 

66      .      Salpeter  -    61,39  - 

36|  -  Scliwpfclantimnn  -  33,96  - 
allen  An  forderangen,  naniciitlich  übertragt  diese  Mischung  die  durch 
Befeuchtung  hervorgerufene  Entzlindung  recht  gut  auf  die  Hölzchen. 
Bei  der  Dantellung  zeneiU  man  den  Salpeter  in  einem  MSreer  mit 
dem  Katrinm  unter  PetroleumznBatiy  seist  dag  gleichfalls  mit  etwa» 
Petroleum  zerriebene  Schwefelantimon  zu  und  vermisclit  das  Ganze  sehr 
innig.  Dabei  ist  wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Natriums  gejz:en 
Wss.  Jede  Spur  von  Feuchtigkeit  abzuhalten,  ja  sogar  die  liciüliiung 
des  Zündsatzes  mit  blossen  Fingern  zu  vermeiden.  —  Als  Biudemittei 
Uta  diesen  ZUndsais  dient  Eaatsehnk,  weleliea  In  PetrolenmXther  anfge- 
adiweUt  worden  ist,  nnd  das  ein  Amatreichen  der  Zflndmasse  anf  Holi^ 
F^»ier  etc.  sehr  gut  gestattet.  Man  bereitet  dieses  Bindemittel  ^  indem 
man  Speckgummi,  bei  110"  C.  zwölf  Stdn.  lang  getrocknet,  mit  dem 
6  —  8  fachen  Gewichte  Fetrolt-umäther  Ubergiesst  und  in  einem  ver- 
schlossenen GeHisse  24  Stdn.  stehen  lässt.  Dieses  Verfahren  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  fabrikmässig  ausgeführt  worden,  doch  stehen  ihm  be- 
sondere Sehwieiigkeiten  niebt  entgegen,  und  aneli  der  Preis  deaNatriama. 
(7  —  8  d.  per  Pftind)  kann  nicht  hindernd  im  Wege  stellen.  Ein 
Fortschritt  von  ungeheuerer  Tragw«  ite  aber  wäre  es,  wenn  auf  diese 
Weise  der  gefährlicht^  Phnsi)}ior  aus  unseren  so  unentbehrlichen  ZUnd- 
requisiten  verdrängt  werden  kimute.  —  28.  Bd.  i^O.  p.  306.  49. 
p.  205,  209.    75.  1869.  p.  23.    21).  1869.  p.  2. 

Um  Zündhölzchen  wasserdicht  und  exportfähig  zu  machen» 
taucht  man  dieselben,  naeiidem  sie  schon  auf  gewöhnliche  Weise  ge- 
tanebt  wordai  sind,  noch  in  den  Einlegemasehinen  in  glycerinhaltige» 
Gollodinm.  Indem  dieses  einen  üebenng  anf  dem  Schwefel  nnd  Phos- 
phor bildet,  sehUtzt  es  dadnrdi  die  HSlzchen  vor  dem  Nasswcrden.  Zn 
100  Pack  Zündhölzchen  verwendet  mftn  IS  Pfund  obiger  Mischnng,  dio 
man  aus  100  Thhi.  Collodiura  und  2  Thln,  Glycerin  herstellt.  —  Wien. 
Ind.-Ztg.    10.  p.  478.    40  1869.  p.  7. 

Ermittlung  des  Entzündungsponktet  verschiedener  explosiver 
Stoffe;  von  Ilorslcy.  Ein  an  einem  einfachen  Gestell  aufgehängtes 
Quecksilber-Thermometer,  da»  bis  zu  343  "  G.  graduirt  ist,  taucht  in  ein 
mit  Oel  gefülltes  Gefäss,  welches  mittelst  eines  horizontalen  Armes  an 
demselben  Gestelle  befestigt  ist  Anf  dem  Oele  wird  eine  Ideine  Sdiale 
sehwimmend  erlialten,  welche  den  ZUndsatz  oder  den  esplosiblen  Stoff* 
entliält.  Unterhalb  des  OclgefUsses  ist  ein  Gasbrenner  angebracht, 
dessen  Flamme  mittelst  eines  Halmes  regulirt  weiden  kann.  Das  Oel 
wird  also  erhitzt  und  der  gleichzeitig  dabei  erhitzte  Zündsatz  kommt 
endlich  zum  Entflammen;  das  Thermum.  giebt  so  den  EutzUudungs- 
pnnkt  des  explosiblen  Stoffes  an.  Es  entsündete  sieh  s.  B.:  Kanonen- 
pulver bei  einer  Temper.  von  3154"  C;  Horsley's  Pulver,  das  bei 
Capitän  Harvey's  submarinen  Torpedos  angewendet  wird,  bei  221  oC.^ 
Schiessbaum  wolle  der  besten  Sorte,  wie  sie  von  Horsley  präparirt 
wurde,  bei  162 >"  C.,  wahrend  eine  andere  von  Pcntrice  ftir  Jagd- 
zwecke präparirte  Schiessbaum  wolle  bei  210' C.  zur  Entzündung  kam; 
Proben  von  Schnltse's  Jagdpahrer  entsttndeten  sich  bei  196  <>C.  — 
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Bei  den  vitHaü  ün^lloksfftnen,  welehe  der  imieeleii  Zeit  durch  Ex- 
plosion Ton  nicht  genau  untennohten  ezploeivea  8iil>itaiiseii  herbei- 
geführt worden  sind,  erscheint  es  sehr  wllinclieBeirerili,  das  vorliegende 
oder  ein  andres  zweckmässigeres  Verfahren  als  das  gebräuchliche,  in 
Anwendung  zu  bringen,  um  sich  vor  der  Verwendung  von  neuen  explo- 
siven Verbindungen  zu  Uberaeugen,  bei  welcher  Temper.  ihr  Entzün- 
dnngspunkt  angenommen  werden  dUrfe.  — 10.  p.  476.  27.  Sept.  p.  212. 
28.  Bd.  190.  p.  350. 

SohieAsbanmwollenpapier.  Bekanntlich  ist  ftlr  die  allgemeinere 
7erweiidiuif  der  Schiessbmw.  ein  EUrapthmdemiss  das  sn  intensive  oder 

augenbliekUehe  Explodlreii  derselben,  wodurch  die  Feuerwaffe  selbst 
leicht  zersprengt  wird.  In  dem  k.  Laboratorium  zu  Woolwich  hat  man 
deshalb  die  vei-scluedenston  Experimente  gemacht,  um  die  IIel'tij;:keit 
der  Explosion  bei  der  VcTbreniiung  der  Scliiesabmw.  etwas  zu  reguiiren 
oder  zu  mäösigeii.  Nachdem  die  Versuche,  in  der  Präi>ariru«g  der 
Schiessbmw.  mit  unpräparirter  Baumwolle  in  beliebigen  Verhältnissen 
so  BüscbeiL  dann  zasammen  sa  yeispimieii  und  daraus  mehr  oder 
weniger  dieke  Schnnren  und  Gewebe  herzustellen,  aus  welchen  dann  die 
Patronen  gema"ht  werden  sollten.  Obgleich  diese  Versuche  sehr  gute 
Resultate  lieferten,  so  wurde  doch  dabei  nicht  die  gewünschte  Gleich- 
förmigkeit erlangt  und  die  Fabrikation  blieb  eine  sehr  gefahrvolle. 
Diese  Uebelstäude  beseitigt  eine  Erfindung  von  Tomas  Preutice  und 
Co.  m  Stowmarket;  dieselben  fertigen,  wie  Otto  Krieg  mitttieilt,  ein 
explosives  Papier,  indem  sie  Schiessbmw.  in  beliebigen  Mengen  mit 
anderen  zur  Papierfabrikation  geeigneten  Faserstoffen  im  Holländer 
mischen,  kurz  mahlen  und  auf  gewöhnliohe  Weise  zu  Papier  verarbeiten. 
Durch  Znsatz  von  mehr  oder  weniger  Schiossbuiw.  kann  man  dem  Pa- 

Sier  jeden  gewünschten  Grad  von  Explosionsfähigkeit  ertheilen;  äusser- 
em ist  die  Fabrikation,  welehe  bis  anf  den  Troekenprosess  fortwXhrend 
unter  Wsa.  geschieht,  durchaus  gefehrlos.  Aus  diesem  Papier  werden 
dann  die  Patronen  in  beliebiger  Form  und  Grösse,  auch  für  Kanonen,  ge- 
fertigt —  la  p.  456.  49.  p.  211.  56.  p.  584.  28.  Bd.  190.  p.  584. 

Erhöhung  der  EzploBionsfähi|^t  der  BcliiMtbaiunwoUt.  Abel 

in  Woolwich  hat  sich  ein  Verehren  patentircn  lassen^  Schiessbmw.  mit 
einer  bedeutenden  Menge  eines  oxydirenden  Körpers,  wie  z.  B.  chlors. 
Kali  oder  Kali-  oder  Natronsalpeter,  sowie  mit  etwas  Alkali  oder 
kohlens. .  Alkali  zu  verbinden.  Diese  Verbindung  geschieht  entweder 
anf  die  Weise,  dass  man  die  genannten  Körper  trocken  mit  Schiessbmw. 
Termiseht  nnd  dann  so  viel  Wss.  zusetzt,  dass  efaie  halbflilssige  Masse 
gebildet  wird,  die  dann  unter  fortwUhrendem  Umrühren  abgedampft 
wird,  bis  sie  einen  ])l:istischen  Teig  bildet,  der  gekörnt  oder  zu 
Scheiben  etc.  geformt  wird  und  nach  dem  Trocknen  verkaufsfertig  ist. 
Oder  man  löst  die  oxydirenden  Körper  und  das  Alkali  in  Wss.  und 
mischt  die  gesättigte  kochende  Lüsuug  mit  Schiessbmw.,  entweder  in 
Faser-  öder  in  Te^rm.  Das  Gemisch  wfard  wie  im  ersten  FUl  abge- 
dampft und  weiter  behandelt.  IKe  geeignetsten  Verhältnisse  sind  90 
bis  60  Th.  des  oxydirenden  Körpers  auf  74 — 40  Th.  Schiessbmw.  und 
1  Th.  Alkali  oder  kohlens.  Alkali.  Die  Verhältnisse  sind  von  der  be- 
sondern Beschaffenheit  der  angewendeten  Substanzen,  sowie  von  dem 
Zwecke  abhängig,  für  welchen  das  resultirende  Produkt  bestimmt  ist. 
Auserdem  Hees  sieh  A.  noch  das  Verfidnen  patentiren,  gekOmte  oder 
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In  andere  Formen  gebraclite  Massen  von  Schiessbmw.  ganz  oder  thcil- 
weise  mit  Nitroglycerin  zu  impriigniren  und  dieselben  dann  mit  einem 
SchUtzeuden  Ueberzug,  z.  B.  ParatÜn  oder  Wachs,  zu  versehen.  So  be- 
handelte Schiessbmw.  ist  fUrFSlIe  bestimmt,  in  weichen  eine  sehr  starke 
Sprengkraft  erforderlieh  ist  —  10.  p.  485. 

An  diese  Mittheilung  schlicsst  sich  folgende  Kotiz  der  Zeitschr.  d» 
allgem.  r)sterr.  Apoth.  -  Vereins:  Die  gewöhnliclie  Schiessbaum- 
wolle, sowie  das  Schiesspapier  werden  durch  Trünken  mit  einer  kalt- 
gesUttigten  Lösung  von  saurem  chroms.  Kali,  der  man  Ammoniak  bis 
zur  alkalischen  Reaktion  zugesetzt  hat,  in  hohem  Mausse  explosiver. 
Barch  einen  sehr  gelinden  Hammerschlag  IMsst  sich  bo  präparirtet 
Pyroxylin  enteUnden  und  ein  aus  der  Wolle  gedrehter  langer  Faden 
verbrnint  mit  rapider  Schnelligkeit;  schmale  Streifen  des  so  präparirtcn 
Papieres  sind  als  sicher  brennende  Lunten  sehr  gut  zu  iimutzen  Formt 
man  aus  einem  3  Cm.  langen  und  U  Cm.  breiten  Stückchen  dieses 
Papieres  einen  spiraligen  festgerollten  Wickel,  so  zeigt  derselbe  beim 
Verbrennen  auf  dem  Tische  oder  in  der  Luft  sehr  heftige  Reaktions- 
encheinnngen ,  Xhnlich  den  Raketen,  und  hinterlSest  eine  sehr  lockere 
grOne  Asche.  —  :)0.  49.  p.  216.  44.  1869.  p.  63. 

Explosive  Misohnng.  Mengt  man  sehr  vorsichtig  1  Th.  Pikrins» 
mit  2  Thn.  staubtrockenem  fein  gepulvertem  Übermangansaurem  Kali^ 
so  erhSlt  man  nach  Bött^jer  ein  Gemisch,  welches  bei  Berührung  mit 
einem  glimmenden  Uolzspahn,  desgleichen  bei  ßenetzung  mit  einigen 
Tropfen  concentr.  Schwefels.,  unter  Ausstrahlung  eines  blendend  weissen 
Lichtes  rasch  abbrennt.  Dnrch  einen  mSssig  stark  gcfllhrten  Schlag 
von  Eisen  auf  Eisen  detonul  das  Gemisch  mit  grosser  Leichtigkeit  — 
28.   10.  p.  418. 

Eine  neue  PharaoscWange ;  von  G.  Vorbringer.  Aus  der  von 
der  Reinigung  des  Braunkohlentheeröls  reaultirenden  schwarzen  Schwe- 
felsäure scheidet  rauchende  Salpeters,  ein  Harz  ab,  das  in  der  Kälte 
schwarzbraun  und  spröde  erscheint  und  in  der  WXrme  weich  wird. 
Dawelbe  hat  die  Eigenschaft,  beim  Verbrennen  eine  höchst  volnminOse 
Kohle  zu  liefern,  in  noch  höherem  Grade,  als  das  Khodanquecksilber. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich  das  Nitroprodukt  einer  SXare.  — •  IH.  Bd. 
102.  p.  187.  7.  p.  160. 

üeber  Dynamit;  von  A.  MobeL  88.  Bd.  189.  p.  4d0,  Bd.  190.  p.  124. 
Yersnehe  nüt  Bynamit;  von  0.  v.  Hingenau.  20.  p.  1313. 
Ueber  die  Schiessbaumwolle ;  v.  H.  Abel.    18.  Bd.  10 1.  p.  447.   5.  p.  443. 
Transport  der  Schiessbaumwolle  auf  Eisenbahnen.   8.  Vol.  X7.  p.  1Ü5.  28. 
Bd.  m  p.  78. 
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Geheimnüttel,  verfälschte  und  scliwüidlerische 

Handelsproducte. 


Antppidrmicnm  nnfvrrsale.  Man  sollte  von  einem  Mittel,  welches 
prätendirt  Schutz  vor  ansteckenden  Krankheiten,  äusserlichen  als  innerlichen, 
■a  gewähren,  voraasseteen,  es  enthielte  differente  Stoffe  —  nichts  von  alle 
dem  hier!  Der  Erfinder  des  Antepidemicum  scheint  die  Wahrheit  des  oft 
citirten  Spruches  Pindar's  „das  Vortrefflichste  ist  das  Wasser '  auch  für 
Syphilis,  Masern,  Krätze,  Pocken  etc.  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen,  denn 
ausser  einem  kaum  bemerkbaren  Geruch  uach  £ssigither,  ausser  Spuren  von 
Kalk,  Eisen  ete.  Hess  sich  in  dem  11  Lth.  betragenden  Flaseheninhalt  nichts 
als  Wasser  nachweisen.  Vielleicht  hat  Scbiifcr  Thomas,  der  sich  hier  auf 
der  Gebrauchsanweisung  Dr  H.  Müller  in  Kopcnhjif^on  nennt,  das  Schutz- 
wasser noch  mit  einem  besondern,  geheimen,  der  Analyse  nicht  zugänglichen 
Segen  imprMgnirt,  wodnroh  sich  dann  eher  der  Preis  der  Flaaehe.  10  Sgr., 
erklären  lassen  wUrde  als  wie  jetzt  Klnflich  in  Berlin  bei  Sohwanlose, 
Leipziger  Strasse  56.  —  49.  p-  118. 

Topiqae  Indien  von  Coimet  d'Aage  in  Paris.  Mittel  gegen  Zahu- 
sebmen.  Naeb  Wittstein  xwei  Flftsehehen,  woTon  das  eine  13  rosaroth 
gefärbte  Baumwollbäuschchen ,  gefiillt  mit  gestossenem  Pfeffer,  das  andere 
J  Lth.  einer  br.innon,  klaren  sternanisartig,  weingeistig  und  schwach  pfeffer- 
minzartig riechenden  und  schmeckenden  Flüss.  enthält.  Mit  letzterer  soll 
der  BanmwoUbansch  getrinkt  nnd  dann  tn*B  Ohr  gesteckt  werden.  —  80. 
XVII.  p.  428.   49.  p.  126. 

BIttthen-Than  von  Rau's  Erben  in  Bamberfr.  Für  eine  ganze  Reihe 
ftnsserlicher  Krankheiten  empfohlene  ^.neueste  vielfach  verbesserte  (jomposi- 
tiott  des  Kölner  und  aller  anderen  Riechwässer."  Von  seiner  Zusammen- 
Setzung  sagt  die  Gebrauchsanweisung:  „Der  Orient,  Indien,  lUdien,  Frank- 
reich, Deutschland  und  die  hohen  Alpen  liefern  die  feinsten,  j^eistitrsten  und 
balsamischsten  Blüthen  und  Kräuter,  welche  mit  der  grössteu  Sorgfalt  in 
gewählten  Verhältnissen,  durch  Destillation  diese  Quiut-Essenz  in  sich  Ter- 
einigt.**  Diese  poOtisene  LOsnng  des  Rftthsels  kostet  sammt  Flasche  nnd 
Inhalt  (1|  Lth.)  18  Kreuzer.  —  36.  XVII.  p.  429.   49.  p.  127. 

Pertorin  von  Dr.  Kent.  Dies  „vorzügliche  Ilausmittel  bei  Brust-  und 
Halsleiden  etc."  besteht  nach  Wittstein  aus  Zucker  (60),  Gummi  (ßO), 
Anispulyer  (9)  nnd  itiier.  AnisOl  (1)  nnd  kostet  54  Kr.,  die  nöthige  Anlei- 
tung zu  seinem  Gebrauch,  sowie  die  Belehrung  über  obige  Leiden  wird  ausser- 
dem von  dem  angeblichen  Dr.  Kent  In  einer  27  Kr.  kostenden,  bei  S.  Mode 
in  Berlin  erschienenen  Brotichüre  gegeben.  —  30.  XVII.  p  429.  40.  p.  L30. 

Weteser  Krffstersyrup  Ton  Dr.  Hoffhiann  in  Drasden,  gegen  alle 
Arten  von  Bmstaffectionen,  Magenkrankheiten  eto.  empfohlen,  ist  nach  der 
Untersuchung  von  Wittstein  einfach  eine  Lösung  von  Zucker  in  Wss  ,  der 
eine  höchst  geringe  Menge  Benzoesäure  zugesetzt  ist.  Eine  Flasche  mit  4 
UnM  Flfisb.  wird  zu  j  Thlr.  verkauft.  —  Stf.  XVII.  p.  431.  49.  p.  134. 
10.  p.  418. 

Voorhof  Geest  von  Dr.  van  der  Lund  in  Leyden.  „Bis  jetzt  unstreitig 
das  beste  Bart-  und  Haarerzeugungsmittel  etc."  Preis  ä  Flasche  52  Kr., 
mit  Garantie;  halbe  Flasche  24  Kr.,  ohne  Garantie.  Nach  Wittstein  hiilt 
die  halbe  Flaselie  8|  lAtt,  einer  trüben  weingeistigen  LOsnng  von  Lavendel-, 
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Benamott-,  ISmmtr,  NelkODOl  und  PeralNdMiD.  —  M.  XVIL  p.  431.  49. 
p.  134. 

Mund-  and  Zabu-Iteseiix  des  A.  Ott  in  Augsburg  ist  n&cb  Wittsteiu 
eine  AnflOsnug  von  KrenseminiOl  in  Weingeltt  ~  86.  XVIL  p.  49.  49. 

p.  134. 

Xeneukapseln  von  Dr.  A.  G.  Latosse  in  Paris.  Zwei  Sorten  Gelatine- 
Kapseln,  eine  helle  und  eine  dunkle,  je  100  Stück  zu  25  Frc8.  Der  Inhalt 
der  bellen  Kapseln  besteht  naeh  Wittstein  ana  mit  SadebanmOl  yenets- 
tem  Leberthnm,  die  dunkeln  Kapseln  enthielten:  Campher,  spirituösea 
Erähenaugenextract,  Qnarasand  and  ein  fettes  Oel  (Lebertbran).  — 
3ü.  XVII.  p.  433.   49.  p.  139. 

Wepler«  Krampfpulver.  Antlepilepticaoi  von  W.  Wepler  in  Berlin. 
Allein  Mbt  bei  H.  Sommerfeldt,  Louisenstidtisebe  Apotheke.  Vor  vier 
Jahren  verkaufte  Wepler  ein  Geheimmittel  gegen  Epilepsie  für  5  Thaler, 
welches  aus  7  Pulvern  bestand,  die  sich  als  verkohlter  Uanüzwirn  erkennen 
Hessen  (s.  Repert.  1864.  L  p.  43).  Das  Veto  der  Polizei  machte  damals  dem 
Schwindel  bald  ein  Ende ;  in  anderer  Gestalt  ist  er  indess  neuerdings  wieder 
aufgetaucht  und  oin  %rliner  Apotheker  hat  ihn  mit  dem  Piilhidiiim  der 
Approbation  gegen  böswillige  Angriflfe  zu  decken  versucht.  Die  Schachtel 
Rostet  jetzt  50  Sgr ,  enthält  30  Pulver  und  in  der  unvermeidlichen  Apologie 
heisst  es,'  dass  der  Preis  nach  der  Pr.  Arsneitaxe  bereehnet  worden  seL 
Wem  es  auf  einen  Thaler  mehr  oder  weniger  nicht  ankommt,  der  mns:  dies 
gelten  lassen,  es  lässt  sich,  nach  dem  analytischen  Befund,  nicht  mehr  als 
25  Sgr.  Taxwerth  für  die  Pulver  herausrecbuen.  Das  Mittel  selbst  ist  auch 
ein  anderes  geworden  and  besteht  jetzt  ans:  weisser  Magnesia,  schwanen 
Russ,  Diptam-.  Zittwer^  BeifiisswnrselpnlTer,  Zoeker,  Baldrian-  und  Cmepat- 
öl.  —  49.  p.  142. 

Prüparirte  Obrbaum wolle  von  Oelsner  iu  Berlin  ist  weiter  nichts, 
als  mit  Proveneeröl  getrlnkte  Banmwolle.  —  49.  p.  164. 

Vieharsneimittel  des  A.  H.  Boldt  in  Genf,  Debit  in  Berlin  beim 
Apotheker  Brettschneider.  1.  Vegetabilische  Constitutions-Balls  für 
Pferde,  Kinder,  Schafe  etc.  bestehen  aus  2  Th.  Aloe  und  1  Th.  grobem 
^ianpulver;  2  Balls  4  58  Grm.  kosten  8  Sgr.  Gegen  eo  liemlieh  alle 
Krankheiten  der  Thiere  empfohlen;  ans  Aloi-  und  Enzianpulver  sind  andi 
die  Dog- Balls  ^Hundepillen)  zusammengesetzt.  —  49.  P-  154,  171. 

Hyrrbiue  von  J.  B.  George  in  Paris.  Pasta  zur  Conservation  der 
Zfthne.  Die  CHasbflcbse  mit  2|  Lth.  Inhalt  naeh  Hager  bestehend  ana 
Glycerin  33  Th.,  Myrrhenpulver  7  Th.,  Arrowroot  5  Th.,  SeUemmkieide  54 
Th.,  Zimmtöl  1  Th.,  kostet  5  Francs.  —  49.  p.  1«>6. 

Dr.  Schlemm  e  Serapion  -  Zcitclien  aus  der  Oontitiuenfabrik  von  Fr. 
Sohnlze,  Hoflieferant,  Berlin.  Die  Gebrauchsanweisung  enthält  die  nicht 
mehr  ganz  neue  Wendung:  „dass  man  nüt  Wahrheit  behaupten  kann,  dass 
es  wohl  kein  besseres  Mittel  gegen  die  grosse  Klasse  der  Schh  iuihautleiden 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Lauge  giebt,  als  gerade  die  Serapion- 
Zeltchen."  Diese  Entdeckung  machte  Dr.  Schlemm  als  er  aus  Gummi, 
Zucker  nnd  einem  Au%ass  von  Bmstthee  ond  Stemaais  von  seinem  Sera- 
pionsbruder  Schulze  eine  Art  Lederzucker  herstellen  Hess.  —  49.  p.  174. 

Eau  de  Fee«,  ein  „Wunder  der  Wissenschaft"  und  Haartarbemittel. 
Aus  der  Untersuchung  Hägers  geht  hervor,  dass  das  Mittel  wahrscheinlich 
in  der  Weise  dargestellt  irird,  £tas  man  6  Th.  Bleiineker,  in  Was.  gelöst, 
mit  einer  LOsung  von  4  Tb.  nnterschwefligsaurem  Natron  ausfiillt,  den 
Niederschlag  wäscht  und  nun  in  einer  Lösung  von  unterschwefligs.  Natron 
wieder  löst  Die  Flasche  hält  8  Lth.  Inhalt.  Laut  Gebrauchsanweisung  ge> 
hören  an  dem  HaarfSixben  3  Flaoons  (4  6  Free,  oder  48  Sgr.),  man  soll  aber 
dieses  Feeuwasser  nicht  eher  benutzen ,  ehe  man  nicht  das  Haar  mit  Ean 
de  Poppee  behandelt  hat,  welches  Mittdchen  nicht  billiger  ist.  Ferner 
soll  man,  um  den  höchsten  Scböuheitagrad  des  Haares  zu  erzielen,  auch 
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nooli  HiiiU  r^gön^rfttrix  d'Hjgie  gebnuteheii  —  genug  die  Gebranobs- 

anwcisung  verleitet  den  LeichtglÄubig^on  ca.  30  Frcs.  (8  Thaler)  zu  veraas- 
gaben,  um  am  Ende  so  weit  gekommen  zu  sein,  die  Färberei  wieder  von 
vorne  anzufaDgeu.  —  49.  p.  102. 

PoDiDNide  tewil^«  fUt,  TnninpoBade.  Von  FHÜol  Andoqne 
in  Paris.  Diese  bereits  Repert,  Mi,  I.  p.  124  beschriebene  Haarfärbe-  und 
liaarwuchspomade  hat  ihre  Farbe  gewechselt,  enthält  aber  immer  noch  kein 
TaDDiD.  Bild  wein  fand  sie  zueammeugeaetzt  aus:  Schweinefett  mit  AI- 
ksnn«  rotb  geftriyt  4  Lth.,  Stearin  |  Lth.»  gelbes  Wsehs  ^Ltb.,  Bleisnoker, 
gepulvert        Lth.,  Bergamottöl  |  Lth.  —  49.  p.  191. 

Die  Salbe  de»  liinHiedler^«  Johnrni  Treltler  ist  in  Schlesion  bekannt 
und  wird  bei  allen  solchen  Leiden  gebraucht,  für  welche  auch  das  Hambur- 
ger Pflaster  empfohlen  tot  In  einem  Holzschächtelchen  befinden  sfeii  1|  Ltit 
einer  braunen  Salbe  ans  ea.  3  Th.  Nürnberger  campherhaltigem  Pflaster, 
1  Th.  Baumöl  oder  ungesalzener  Butter  und  3  Th.  Theer.  —  49.  p,  198. 

Uliimatin's  Hoyal  Enibrocatlon ,  Einreibung  für  Thiere.  Zu  ihrer 
Daistellung  nimmt  man  2  Eiweisse,  ca.  3  Lth.  Wss,  3  Lth.  rohen  Holzessig, 
4  Lth.  Spiritus  und  \  Lth.  Terpentinöl.  —  49-  p.  202. 

8diniiere  bei  S(o$«8,  Schlaia;,  Verrenkunfr  der  Haustbiere.  (Embroca- 
tion  refraichissante  contre  Entorses  et  coutusion.s  recentes.)  Von  Hibon  et 
Smith  in  London.  Aehnlich  wie  die  vorige  zusammengesetzt  —  49.  p.  202. 

Matico-injertion.  Injeotion  vegetale  au  Matico,  von  der  Phannaeie 
Grimault  ot  Co.  in  Paris,  bildet  eine  klare  farblose  Flfi.«is.  im  Gewichte  von 
b4  Lth.  und  besteht  aus  oiner  Lösung  von  2  Decigrm.  essigsaurem  Kupfer- 
ozyd  in  140  Gnu.  dest.  Maticowasser.  Ais  Einspritzung  gegen  Schleimtlüsse 
empfohlen.  ~  49.  p.  19S. 

FroR  Oinfenienl  or  Thrunb  Mlxtnre  (Schmiere  flir  Strahlßiule  oder 
Drosselmixtur)  von  Hibon  und  Smith  in  London.  Die  Flasche  mit  Lth. 
InBalt  kostet  3  Schillinge  (1  Thlr.),  wahrer  Werth  etwa  2  Sgr.  incl.  Glas. 
Die  FMss.  besteht  ans  Honig  oder  brennen  Syrup  mit  darin  geUtoten  6  X 
Grftnspan.  10  V  Essigsäure,  1  %  Eisenchlorid.  —  49.  p.  210. 

Alpenkt  JhH er  Trank.  Nicolaus  Backt''  in  Stuttgart,  Zahnarkanist.  hat 
sich  auch  auf  die  Alpenkräuterei  eeworfen,  und  zwar  in  selber  Weise  wie 
•eine  Vorgänger,  d.  h.  ohne  dabei  Alpenkriater  zn  verwenden.  Naoh 
Wittstein  kann  man  diesen  Trank,  der  idie  inneren  Krankheiten  heilen 
und  Leben  verliiiif^ern  soll,  darstellen,  incbMu  man  Aloe  20  Gran,  Rhabarber 
12  Gm.,  Enzianwurzel  12  Gm.,  Gewürznelken  5  Stück,  Weingeist  12  Drach- 
men, einige  Stdn.  in  gelinder  Wärme  digerirt  und  dann  filtrirt.  Preis  der 
Hasche  von  ca.  3  Lth,  Inhalt  42  Kr.  —  36.  41^.  p.  211. 

PfefTermlrizöl  und  dessen  Verflilschunf^.  St.  Martin  bemerkt  be- 
züglicb  des  Pfoffcrminzöls,  dass  das  aus  Pflanzen,  welche  in  Frankreich 
eimiTirt  wurden  bereitete  durchaus  nicht  den  angenehmen  Gerach  des  eng-  . 
Usehen  zeige,  nnd  dass  die  aas  Amerika  importirten  Sorten  noch  viel  mehr 
zu  wünschen  übrig  Hessen.  Am  häufij^sten  \nrd  das  Oel  jetzt  mit  iitheri- 
schem  Cupaivaül  verfjUscht.  Um  dies  zu  erkennen,  schlägt  M.  vor,  das  Oel 
vorsichtig  bis  zum  Sieden  mit  conceutrirter  Salpetersiiure  zu  erhitzen,  wo- 
nach, wenn  die  VerfiUsehnng  stattgeflmden  liat,  sieh  eine  Verdieknng  der 
F1Ü98.  nach  dem  Erkalten  zeigt,  weiche  um  so  beträchtlicher  ist,  je  grösser 
die  Menge  des  beigemischten  Copaivaöls  war.  Letzteres  verharzt  bei  der 
betreffenden  Behandlung  und  nimmt  die  Consistenz  der  Butter  au,  während 
das  PMferminsOl  sieb  kastanienbraun  ftrbt,  aber  flftssig  bleibt  —  SV.  p.  M. 
SS.  p.  384.   10.  1869.  p.  48.  44.  p.  310.   78.  p.  285. 

GlnkoinoHlne,  ein  aus  Baden  stammendes  Mittel  zur  Verbesserung 
saurer  und  schlechter  Weine,  besonders  des  Apfelweines,  ein  gelbliches  Pul- 
Ter,  fast  ohne  Gemeh,  aber  von  ekelhaftem  Gesehmaeke,  ist  lialbgekoblen- 
säuerte  Kalkerde,  welche  etwas  Magnesia  und  starke  Spuren  ^sen  und 
Mangmi  enthält.  Die  GiokoinoBiDe  ist  also  weiter  aiohta  als  ehi  etwas  • 
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eifionbaltig-or  (gebrannter  Kalk,  der  durch  Besprengen  mit  Wss.  gelöscht,  zu 
Pulver  zerfallen  und  durch  Aufnahme  von  kohlensaure  aus  der  Luft  zum 
Tbeil  kohlensMirer  geworden  ist  Dm  PfiL  wird  mit  1  TUr.  rerkanfl;  der 
wehre  Werth  ist  bOehstcns  1  Sgr.  Im  Uebrigen  ist  die  Abstumpfung  der 
Säure  im  Weine,  wenn  sie  einen  hohen  Grad  einnimmt,  mittelst  Kalkes  zu 
verwerfen,  da  mau  sehr  kalkreiche  Weine  der  Gesandheit  nicht  zaträgUoh 
hiüt  —  49.  p.  147. 

CienilHrhl«>r  Honig.  Von  bemmziehenden,  sehweiieriechen  ond  frainO- 
sisclion  Händlern  wird  neuerdings  Stiirkezuckersynip  unter  dem  Namen 
„Schweizer  Landhonig''  verkauft,  der  wegen  seines  schönen  Aussehens 
viel  Abnahme  findet.  Der  Schwefelsiiure  - ,  resp.  Gipsgehalt  lässt  die  Fkl- 
achuiig  leiolit  erfcemieii.  ^  4S.  49.  p.  ^SISL 
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Abdrflck6|  hftmionltcbe  —  nach  6b«r- 
kräftigen   Negativeo   (Sam.  Fr>-)'  iL 

p.  96. 

Abxugskdstcn  (Mohr)  1.  p.  117. 
Aepf«lsinre,   Verfahren  zur  Beetiin- 
mun^'  (ior  Weinainre  und  —  oiHltltt 

Eisen  (Juette)  I.  p.  112. 
A  et  her,    Fauhiisnublialtung    durch  — 

(Manin)  I.  p.  12. 
Aeiherextractionsapparat  fflr  Fetl- 

bestimmangen  ((>.  Storrh)  IT  p.  1ü«. 
Aetherische  Oelf,  lur  Hiiitunj^  ä  he- 
riacher  Oele  auf  Weingeibt  (J.  tiunk) 
i  p.  104 

AetAkaliObertehnM,  Verraliren,  heim 
Seifensiedi-n  den  —  «urh  ohne  die 
ZnogcDpritbe       eikeun^n.  Ii,  p.  1U7. 

Alau'a  und  Koehmils  m  der  Wei^s^rhe• 
rei  (RnHpp)  I.  p.  45;  —  ßei  eitung  des 
Lltraiiidrinpupier»  und  Vtilmlten  «ies 
nutialen  — s  gegen  ültramarin  (W. 
Stein)  II.  p  1S3. 

Albnniinpapier,  haltbaref,  ({esilbertes 
—  (Ad.  Ost)  II  p.  101;  Tonbad  ittr  — 
(Laniberg)  U.  p.  96. 

Alkalinitit,  Reagena  anf  —  (Füliol) 
II.  p.  122. 

Alizarin,  künstliches  (C.  Graohe  und 
C.  Lieberinann)  IL  p.  12;  Trennung 
dü  —  vom  Paq>arin  (l.oitri»b«-rger) 
Lp.  17;  Ueberffthniag  der  Knq^raib» 
stofTf  in  —  (MMTlin)  L  p.  18.  •. 
Krappfarbgtdffe. 

Alkaloid,  neues,  in  alkchol.  Getränken 
(Oaer)  n.  p.  3». 

Alcohol  s.  Weingeist.  Spiritus. 

Alco^olgah  run  K>   B<einHii>sung  der 
der  MaiMhe  durch  diu  Milc■h^än^e- 
glbrirag  (W.  Sckulue)  II.  p,  40. 

Alkoholische  Gttränke,  daa  Wirfc- 
lam«  in  den  — n  (Omt)  IL  p.  89. 


i(  die  aralmolwn  dl«  8^  aaj 


Altnmetiei  Laodalaaa  I.  p.  1S9. 
Alu  mini  am,  S^liidnm  im  —  (Kammeb- 

be  tr)  II.  p.  6-'. 

Aiuiiiiiiiuiiibroni-e,  Löthen  der  Arbei- 
ten aaa  ~  (Chalet)  1.  p.  «8. 

AroMitfamatiun,  Uoldttawinnang darch 

—  1.  p.  58. 

A  IHM l^H Iiiiren,  Verfahren  zam  —  der 
Zinkelcm<  nte  galvaniacher  Batterien  (E. 
llfmanfe)  I  p.  180;  —  von  Emen 
(  .eiiioch)  n.  p.  72. 

A  nniioiiiak,  Erkennu  :^  f^eringer  Men- 
den von  —  im  Wasjicr  (C.  Hehsieiner) 
II.  p.  ISO;  Laoi'b  gavflamma  ab  Fehler^ 
qu<  tie  hei  BeMuninniig  Tt>n  —  (Gnnning) 

II    p.  I.iS. 
Anilin,  Aur  Analyse  der  käuä  clicn  — • 

(J.  WolO  !•  P>   108;  FarbenreaetioD 

(Uoscusfi.  1)1)  II.  p.  1  0. 
Anilin  blau  an»  Maav<inilin  (Girard)  X. 

p  21.  1 
Aniünfarban,  DaraWUung  ni  WaMor 

lüülirl.er        (K.  ZiiiaMitadn)  I.  p.  2*2; 

Einwirkung  von  urireinem  A  Ikohol  anf 

die  —  (TiUniant)  I.  p.  23. 
Aniiingrän  (Kredit)  I.  p.  21;  U. 

p.  18. 

A  nilinponceau  (Ltithringer)   I.  p.  20. 
Anilinscitwarz,    Darstellung   des  — 
für  den  Zeugdrut-k  (A.  Spirk)  II  p.  14; 

Drucken  mi«   —   (ParaO  IL   P-  l*i 

snni  Drurki  n  von  Wolle  mit  —  (Tho- 
mas) II.  p.  tb;  —  zum  Karbon  und 
Beilrücken  von  Gewt  ben  (Paraf)  I.  p.  21 ; 

—  nirben  von  WoQe  und  Seide  mit 

—  (P.  isoA  jnn.)  I.  p.  88;  —  (Coupier) 
I.  p.  vi. 

Anilinviolett  aus  Mauranilin  (Girard) 

L  p.  si. 

A  n i  HO  1 ,  VorflUaehnng  daa  *  (Bontercan) 
1.  p.  104. 
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AntiiDon,   Verwcndunt^  an  Stelle  der 

Retortcnkolile  zu  galvanischen  Batterieo 

(B.  Büttgcr)  I.  p.  191. 
Antimonoxyd,  DantdloBg  too  —  (W. 

LindDer)  I.  p.  92. 
Apfelwein,   mit  schwefliges.  Kalk  bi- 

handelter  —  (£.  SUereu)  II.  p.  43. 
App rekiriDAtobiiie,  dM  neue  —  fOr 

KMderfilrbereien  (Th.  Schütte)  II.  p.  5. 
Appremr  für  Spitzen   I,   p.   1;  für 

Kähbaomwolle  J.  p.  1 ;  wasserdichte  — 

(Förster)  II.  p.  4. 

A  rr o  w  r  o  0 1  tm  BranHen  tTl>*  Wimmel) 

I.  p.  107. 
Asbestfilter  Ii.  p.  143. 
Anrin  II.  p.  18. 

Backj)ulver,  norsford-Liehig's  II,  p.  8 1 . 
Bäder,   Keinigung  von  positiven  und 

DegatiTen  — n  wH  flbeHntnginiiiiiiiii 

Kuf  (Johnson)  IL  p.  lOS. 
Bary tjj  1  as  II.  p.  55. 
Baumül,  zum  Denaturiren  von  —  L 

p.  36. 

Baumwolle,  snm  Firben  von  walk- 
ächtcm  Dunkelorange  auf  —  (Disgrace) 
Ii.  p.  23;  übersetztes  Hoizblau  aof  — 

II.  p.  23. 

Baamwollgarne,  Bteiehtrerfithren  flkr 

—  I.  p.  l. 

Baum  wollgewebe,  Bleichverffthren  für 

—  1.  p.  l. 

Bauten,  Amrendmig  dee  WaMerglaiei 

bei  —  (Löhr)  I.  p.  6. 

Bicarbonate,  Bestimmung  der  —  in 
natürliclieu  Wä&sern  Ii.  p.  124. 

Seien  chtoBg,  lAAversehleehterang 
durch  —  (B.  Zoch)  I.  p.  49. 

Berlinerblau,  lösliches  —  (Reindel)  II. 
p.  10;  Reagens  auf  —  (Nickles)  Ii. 
117. 

Beieemerproeeff,  Verbeseerimg  in 

—  I.  p.  59. 

Bier,  Alcalold  im  —  II.  p.  39. 
BlerlEÜlil-'Apparat   (Bemli.  Vötter) 

II.  p.  44. 

Bi  Ider,  über  Darsteliunf^  von  oinf];ebrann- 
ten  — n  auf  photographischem  Wege 
(E.  Siegwart)  IL  p.  93. 

Biemarlcbraan,  Federn  -~  so  f&rben 
n.  p.  24. 

Blaset  thierische,  weich  su  erhalten  1. 
p.  llO. 

Elans  Kare,  Erlceannng  der  —  (8eli3n» 

bein)  I.  p.  111. 
Blei  8.  Werkblei. 


Blei  ch  verfahren  (von  der  Master- 
bleiche)  L  p.  1 ;  (Kolb)  II.  p.  1. 

Bleiweissfabrikation,  zar  —  (A. 
Girard)  I.  p.  97. 

Blitz-  oder  Stern ährcn,  verschieden- 
artige jajjanesische  (K.  Böttger)  I.  p.  128. 

BlutlaugeusaU  -  Fabrikation  (£. 
Mejrer)  L  p.  99. 

Boraxfabrikation  (Jean)  IL  p.  114. 

Bordeaux  auf  Plüschen  (E.  Wolffen- 
stein)  II.  p.  23. 

Branntwein  ans  Bnnlteiraben  L  48; 

—  aus  Maiä  (Bergstrtsser)  I.  48;  fiber 
Entfuseluug  des  —  auf  kaltem  Wege 
olme  Destillation  (Artus)  IL  p.  40 )  s.  a. 
Spiritnsdlnipre. 

Brud,  Liebig's  Kleien-  —  L  p.  74. 

Brudbcreitung,  ncne Methode  der  — 
(Liebig)  II.  p.  81. 

Brom,  Fnbriliation  Ton  —  nnd  Jod 
(Paraf  nnd  Wanklyn)  L  p.  95;  —  Ver- 
halten v.  Clilor,  —  und  Jod  gegenüber 
einer  Lösung  von  übermangansaurem 
Kali  (LindDer)  Lp.  102 ;  Prüfung  auf 
~  (BOO  n.  p.  183. 

Butlersäure,  Ermittelung  der  —  im 
Gljrcerin  und  ihre  Gewinnung  ans  dem- 
selben (Perutz)  I.  p.  lül. 

Cacaoiil  ah  Schmiermittel  U.  p.  142. 
C  a  f  1  e  e  t  r  0  c  k  e n  ji  r  o  c  c  s  s  I.  p.  83. 
Camlott,  mit  Gold  und  Silber  bedruckter 

—  L  p.  SO. 
Carbolsäurc  p.  Phenylsäure. 
Cautscbouk  vitrifid  I.  p.  78. 
Cemente,    Zusammensetzung  der  — 

(Lipowiu)  1.  p.  8. 
B.  a.  Ponlandcemcnt. 
Chatam- Licht  für  Nacbtsignale  II. 
p.  37. 

Chinagras,  aof  den  ans  —  geweiHOD 

Stoffen,  nachdem  sie  gefärbt  rfnd,  den 
urppnin glichen  Glanz  wieder  tn  enengen 
(Botterili)  II.  p.  4. 

Chlor,  VerlUhren  tnr  Darstellung  von 

—  und  Sauerstoff  (A.  Mallet)  L  p.  91 ; 

Verhalten  von  —  Brom  und  Jod  gegen- 
über einer  Lösung   von  Übermangans. 
Kali  (Lindner)  1.  p.  102. 
Chlorblei,  LösKehkete  (C.  Bell)  n. 

p.  138. 

Chloroform,  Nachweis  kleiner  Mangcn 
in  Blut,  Milch  etc.  (H.  Hager)  L 
p.  109;  PiiUyaig  von  —  (Ch.  Rnmp) 
IL  p.  119. 

ChlorsilbercoUodion  (Ost)  ILp.  99. 
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Cblorsilbareollödioii^bsllge,  Vor»  Biten,  zum  SehweiMen  tob  q.  Stahl 
hfiien   de«  Zaiunmenrollens   (EVeond)    L  p.  62;     Plattiren   unti  Schwärzen 

II.  p.  97.  von   —  II,   p.   72;      das  Rosrm  des 

Cblorsaare  Verbindungen,  Nach-  — ■  (A.  Fröde)  II.  72;  Einwirkung  von 

wtäannfs        (R.  B6ltger)    I.  p.  108,  Pluwphor  anf  —  IL  p.  70;  leichte  Ver- 

(Braan)  II.  p.  l33.  qaecksilberung  des  — s  ond  deren  prak- 

Ch  ocola  d  e ,  Prüfung' (RciDsch)n.p.  1 16.  tische   Verwerthnng   (H.  Reimsch)  II. 

ChroiD)  Unterscheidung  von  —  and  p.  72:  Hcinigaog  des  — •  von  Phosphor 

Niekel       der  Analyse  (GL  Bnsson)  I.  I.  p.  58;  galvaaiiebe  Vmmig  des  — s 

p.  113.  (Varrentrapp)  I.  p.  69,  (Klein)  II.  p.  73, 

Cbrom  färbe,  neue  grüne  ~  (Caitbelaz  (Stnmmcr)  U.  p.  76;  s.a.  Qasseiseo, 

«od  Lenne)  II.  p.  9.  Roheisen. 

Chromoxyd,  Soda&brikation  antKodi-  Blsenbleeh,  Verzinnen  von  —  (Grüne- 
salz und  —  (C.  Keealer)  I.  p.  94;  —  t>erg)  L  p.  68. 

Bereitung  eines  unßemein  loekera  — s  Eisengnss stücke,  wvn  — n  eine  he- 

(H.  Buttger)  I.  p.  95.  deutende  Festigkeit  za  geben  (W.  Tbomp- 

C  itronensäure,    L'nterscheidting    von  son)  II.  p.  76.  . 

Weins&nre  (Wimmel)  IL  p.  183.  Biseahaltiges  MeaiiBg  (Alex.  Birkhob) 

Glich  e,  Lej^irung  fiir  — s  I.  p.  56.  I.  p.  57. 

Cobaltsal/. e,  Keagens  auf  —  (Tjrro)  Eisenstückc,  einfaches  Verfahren  die 

II.  p.  122.  grössten  —  lu  zerschldgen  (Cohn)  I. 

CollodioDyHentellniigaiBeefllrTrodecii-  p.  68. 

verfahren  geeigneten  — s  (G.  Davison)  Eisgrnben«  ein  Zaaats  von  Kochiala 

I.  83;  —  ohne  Bromsal/.e  I.  p.  84.  tu  —  II.  p.  87. 

Coliodi  am- Papier  (Ad.  Ost)  II.  p.  98.  Eiäpapiere  s.  Krystallisationspapiere. 

Corallin  II.  p.  18.  Biwelsepapier,  tehfltiender  Uebenmg 

Couleur  solitaire  I.  p.  24.  für  Photographien  auf  ~  (B.  Casper) 

Cyan,   Bestimmung  des  — s  im  Ferro-  I.  p.  84  ;  neues  Tonbad  fBr  »  (F. Lam* 

cjankuüum  (Emil  Meyer)  Ii.  p.  125.  berg)  II.  p.  96. 

Cyanwaisertoffeinre  «.  Blansliir«.  Element,  galvanisches  (Ney)  n. p.  I4l, 

Cylinder,  Yerdiehtattg  porSser  —  L  (Carrd)  II.  p.  140.   Modi6katk»  der 

p.  188.  Meidingcr'schen  — c  (Pincof)  B.  p.  141. 

8.  a.  galvan.  Batterien. 
Blementaranalyse,  rar —  (Ointl)  IT. 

lleGk*QDdSchIagblättchen,  Treck-  p.  126. 

nen  der  —  der  Goldschläf^er  II.  p.  78.  Elfenbein,  Photographien  aaf  —  (J), 

Ddgras,    Anwendung   des         (Franz  Duncan)  II.  p.  96. 

Sunn)  L  p.  47.  Bmail-Photographien,  eingebrannte 

Petinfectionsmasse,  zur  Bereitung  —  II.  p.  94. 

der  —  des  Baumeister  C.  Sttvem  L  Emailsuda  I.  p.  52. 

p.  88.  Encaastische  Masse,  Salomon's  II. 

Dextrin,  Prfifimg  des  Glycerins  auf  p.  98. 

eine  Beimischung  veo  Zocker  oder  —  Entsilbernng  des  Werfcbletes  L  p.  87. 

(H.  Hager)  I.  p.   loi ;    die  verschie-  Erdbeerwein  (Fr.  Kölitz)  II.  p.  43. 

denen  —  Sorten  des  Handels  (B.Forster)  Essence    Lemoine,  lieinigungsmiltel 

II.  p.  86.  für  Uhren  (Menzner)  I.  p.  37. 
Digltalin,  DarsteOtmg  (Lefort)  L  p.  98.  Bssigfabriken,  Schnts  der  Winde  fai 
Dinitronaphtol  (Brimmeyr)  L  p.  l8.  —  I.  p.  75. 

Doppelgl ocken-Isolato r en  I.  p.  54.  Essigsaurer  Kalk,  Beinigung  (Condy) 

Düngstoffe,  Verfahren  lum  Cooservi-  II.  p.  110. 

ren  thieriseher  —  (Boneherie)  L  p.  18.  Bssigsivre,  rar  Titrinmg  der  —  (6. 

Merz)  L  p.  III. 

Ebenholz,  Nachahmungd. — esILp.62.  Explosive  Gemenge  (Pool)  IT.  p.  147, 

Eierpalver  IL  p.  85.  (Böttger)  II.  p.   150;  Ermittlung  des 

Eingebrannte  Bilder,  s«  Bilder.  Untsündungspunktcs  —  —  (Horsley)  IL 

£inschwirswalsen,Malti«sILp.  146.  p.  148. 


Digitized  by  Google 


158 


Saehreguter. 


V«rbe.  neue,  für  Zeiclmer  o.  Aquarell- 
maler (J.  Gärtner)  1  p.  1 6.  s.  a.  Oel- 
fMrben,  Malerlurlten,  SitherlArt>t>ioff. 

Fttrbenfleeke,  Kn  fernnng  «m  tt«4&rH* 
tcn  HHnd>«liuhi  ii  II,  p.  41I. 

FBibsroffe,  Piiiiung  von  —  n  durch 
Prnbelarhun  II.  p.  118. 

Firberri,  GkuberMb  in  der  —  (8«lo 
•ellin)  I.  p.  31;  Verwendung  des  Hob» 

thcer  in  der  —  II.  p.  24. 
Fasshebevorriciitang    (B^^iat)  II. 
p.  4ft. 

F&Kser,  Verfall  ren,  hSlienie  —  Infldieht 

zu  machen  II.  p  37. 
Federn,   B  »nmrckbrauntärben    von  — 
^   II.  p.  24;   Färben  yon  —  (Dcpouill^r) 
1.  p.  1«. 

Feilen,  neues  Verfahren   zam  Aetzen 

der  —  (ITcigubon)  I.  p.  69. 
Felle,  Gerben  der  —  nii(  Haaren  II 

p.  46. 

Ferroeyankalium,    Bestimmung  des 

Cvuns  im  —  (Em   Meyer)  II.  p.  125. 
Fi'tie,  ÖclimeUpiinkt    der  —  (VVimniel) 

I.  p.  84;  qauniitedtrtt  Besdmnitti:|; 
nnverseit'ien,  ncutriilen  — 8  in  Seif,  n 
(Perutz)  1.  p  IH;  Anweitdiini:  von  — n 
gegen  Ke^sel^teil>bildung  (J.  C.  I.ernier) 
L  p.  I.Si;  .Ma»<cliine  zam  Keinigi^t  der 
KleidiT  und  Stulfe  von  —  (Ad.  Iwaas- 
kiewitz)  Ii  p.  5. 

Feuerwerk,  explosive  Geinent^e  für  — 

(Po..i)  II.  p.  147. 
Firni^s,  schwarAer  —  Ar  MGbel  E. 

p.  62. 

Fi  sehe,  Cooserviren  von  — n  (.Medlock* 
L  p.  Ii. 

Flechten,  Anwendung  von  —  lur  Dar- 
stellunjj  von  Trauben/.ucker  and  Wein* 
gei^tt  (8.  ÖieubiTt;)  II  p.  4  1. 

Flecite,  bewäliftra  Mictil  gc  en  ver- 
•ehiedene  —  in  der  VViUrlie  (F<<rtier) 

II.  p.  4 ;  SüIht-  —  aoa  Tuclietuffen  za 
entUrnen  I.  p.  5. 

Flei>cli,  das  australische  Verfahren  zum 
Conkorviren  von  frist-hem  Lp.  11; 
Coniterviren  von  —  (Meilloek)  I  p.  U. 

Flcibelicx  traet,  Verhuhen  des  —  e» 
zur  ü(l  bsäiire  I.  p.  73;  —  Vorsclnili 
SU  einer  8up|.c  aus  —  (Lit-bitf)  II.  y.  h6. 

Fluorkttlium  aU  Keagen:»  auf  He  iiner- 
blnu  und  gewöhnliche  GuUuatinie  (Nicklda) 
II.  p.  117. 

FInorkletel,  Darstellung  II.  p.  110. 
Fluornatrium,  Darstennng  (Jean)  IL 
p.  IIS. 


Flüssigkeiten,  die  Zerstäubung  von  — 
zum  Käthen  von  Zeugen  etc.  (DepcMÜlly) 
I.  p  16. 

FlflssigkeitAmischnngen,  Berech- 
nung von  —  (Francis  Plate)  I.  -p.  101. 
P  >i  s  <•  I  ö  I ,  Naeh Weisung  dea  «-s  im  Won- 

gfiscte  I.  p.  I«3. 
Fniisboden,  Parqoet-  —  H.  p.  7. 

fSülirung  (Liobiir)  I.  ]>.  ^! 
Gährspund,  (Vobseicr)  II.  j  44. 
Gttllnstinte,  Keageni  fiu.      (  *tckMs) 

n.  p.  117. 

Gah  anopl  H  stik,  .\nwetiüaUg  der  — 
zur  Hutfabrikation  I.  p.  67. 

Galvanische  Batterien,  Amalgami- 
p'n  der  Zinkelemente  —  r  — •  (Demance) 
I  p.  120;  Verwendung  des  Antimons 
zu  —  n  — n  (B  tiger)  I.  p.  121:  neue 
—  (Cnrrö)  II.  p.  140;  erregende  hla&a. 
für      (l)elaarier)  II.  p.  140. 

Galvainoplus  tische  Eisennieder- 
schäle  V  Viirrentrapp)  Lp.  65 ,  (H. 
Jucobi)  II.  p  73. 

Garne,  Farben  von  ^n  (Deponilly)  L 
p.  16. 

Oaserzengungs-Apparate  (B.  Hess) 

IL  p.  35 

Oakomcter,  verbesserter  —  (Mohr)  I. 
p.  118. 

Gasr5i>ren.  Verbindung  von  —  II.  p.  38. 
ij  ei  Iii  gel,   Con(>eiviren   (Metllock  und 
Baiiejr)  L  p^  18 

Gelatinefulien,  Bereitung  der  —  I. 

p.  18. 

üerbeupparat  (Yilmet)  I.  p.  45. 

Gerber  et  s.  WeiMg«r1>erei. 

GerbsHure,  Verhalten  des  Fleisch- 
vxtracts  zur  —  T.  ]\  73-.  Darstellung 
von  ~  tkü»  chiiiesiNchi  n  Galläpfeln 
(E.  Sehmidt)  II.  p.  IIS;  Bestimmung 
der  —  durch  Leirolüsnng  1.  p.  I«i5. 

Ii  esii  n  dheitsgeschirr,    Berliner  L 

p.  !>3. 

Oeireide,  Verfäls  hung  des  — s  durch 
Netzen  und  Oelen  (FafiMi)  I  p.  100. 

Gewebe.  Färben  un<l  Dru-ken  von  — n 
nitt  Anilinschwarz  (Faraf)  L  p.  21  s.  a. 

Z  uge. 

Gips,  L5slichkeit  im  Wasser  (A.  H. 

C  .ureb)  L  p.  120. 
Glan/.laek  für  Leder  und  Gummischuhe 

(it.  Böitger)  II.  p.  62. 
Glas,  rar  chemisrhe  Geritbschaften  (Stas) 

I.  p.  .'il  ;  Vergolden  von  —  (BöiCger) 

L  p.  62.  s.  a.  Barjrtglas. 
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GlatfabrifcstiOBy    Yenranding  des 

Krvolitli  zar  —  I.  p.  52. 
Glas  fädon- Erz  eugniste    (Jale«  de 

Brunfaut)  Ii.  p.  55. 
Olaapftpier  IL  p.  100. 
-OUttpresgeo,   neow  Verfkhreii  L 

p.  51. 

G 1  a  D  b  e  r  8  a  1  z  in  der  Färberei  (Saloschio) 
I.  p.  SO. 

Glimmer,  Verwendung  des  — s  zur 
Füllung  der  Wandungen  feoarfetler 
Kaasenschränke  I.  p.  71. 

OlinunereebatsbrilltD  f8r  Metall- 
arbeiter (H.  Cohn)  I.  p,  70. 

Globe-Oel  U.  p.  36. 

Oljroerin,  Ennittlung  der  Buttersäare 
hn  —  nnd  fhre  Gewinnang  aoi  dem* 
selben  (Perutz)  I.  p.  101;  Prüfung 
des  —  auf  eine  Bcimisnlmng  von  Zucker 
oder  Dextrin  (H.  Hager)  I.  p.  101;  — 
«it  LStungsroittcl  für  Stärke,  Gammi, 
Zocker  und  einige  Sabe  I.  p.  120; 
—  nls  Ersatz  des  Kleisters  für  die  Cbaieit 
beim  Handdruck  II.  p.  24. 

Glycerocolle  (Mandet's)  I.  p.  1. 

Gold,  Beaetioa  avf  —  (Brann)  Lp.  IIS; 
Gewinnnnj^'  Ton  —  doreh  Araalgamalioii 
(Cronkes)  I.  ]).  58. 

Ooldbordeu,  um  bei  unüchten —  das 
Matttrerden  «t  verhfiten  (Hekmto)  I. 
p.  65. 

Gold-Platindraht,  (Hclouis)  I.  p.  65. 
Goldschlägerhäutchen,  Trocknen 

der  —  n.  p.  78. 
Orenat  aoluble  IL  p.  18. 
Granit,  künütücher  (Pozzi)  I.  p.  8, 
Graphitkitt,  luftdichter  i.  p.  10. 
GrSne  Knpfer/arbe  (Fr.  Reindel)  IL 

p.  11. 

Gusseisen,  directe  Versilberung  des 
— 8  auf  galvanischem  Wege  (K.  Böttger) 
IL  p.  71;  BmmilRre»  von  ~  (Horsle;) 
IL  p.  78;  Verkupfern  reo  —  (8l8hel) 
I.  p.  65,  (Wcisskf.pf)  ri.  p.  7fl. 

Gusseiserne  Höhren,  beim  Probiren 
r.  — n —  mittelst  Wasserdruck  ll.p.  77. 

Gt|tattablfabrik«tioii,  Marttaie  Me- 
thode der      L  p.  59. 

JMaarc,  Surrogat  für  thierishhe  ~  (W. 
Staofn)  IL  p.  63. 

Baken  nnd  Oeeeo,  galfan.  Yereilbe- 

mng  (Toberer)  T.  p.  63. 
Handschuhlederi  Schwarzfärben  des 
— •  n.  p.  47;  Emfemiing  der  Farben- 
Heeke  ms  dem  gefirbten      n.  p.  49. 


Harnttorr»  mr  Betz'echen  Methode  — 

im  Crin  nachsnweisen  C.  Wittecdn) 
I.  p.  107;  —  zur  Darstellung  tOO  — 
(J.  Williams)  II.  p.  113. 

H artw allen  (Gennier-Lanriae)  n.  p.  77. 

HärtpnWer  L  p.  €8. 

Häute,   FIrben  von    —  n  peponilljr) 

I.  p.  16. 

Hefe,  Fabrikation  der  Wiener  —  H. 
p.  85. 

Hausenblase,  über  die  Verfälschungen 
der  russischen  —  (L.  Soubeiran)  I.  p.  106. 

Bimbeeriaft  anf  AnlKoroth  II.  p.il9. 

Holz,  Conservirung  von  —  I.  p.  14; 
Färben  von  Horn  nnd  —  (Stubenrancb) 
H.  p.  57.  8.  a.  NuHsbaumholx. 

Holsbeiie,  lifaie  nene  ~  (Puacher)  IL 

p.  60. 

Bolztheer,  Verwendung  von  —  in  der 
Färberei  (J.  Lefort)  p.  24. 

Horn  nnd  Holz,  Färben  v.  —  (Stuben- 
ranch) II  p.  »7. 

Hölzerne  Horden,  Schatz  der  —  n  — , 
welche  in  den  Jile ichkammern  der  Ein- 
wirkung ded  Clilurs  ausgesetzt  sind 
(Winkler)  L  p.  118. 

H  0  n  i  ,  Anwendung  der  Centrifngal* 
mascliine  zum  Auslassen  des  — s  (Göse* 
linger)  I.  p.  74;  Kiarungsmittel  lür  — 
(Gebecb)  O.  p.  8«. 

Horsfort-Liebig'a  Baekpulrer  IL 

p.  81. 

Huttabrikation,  Anwendung  der  Gal- 
▼anoplaetik  fai  der  —  1.  p.  67. 

Hydraulischer  Dmek,  Schweissen 
durch  Anweadong  von  —  (Duportail) 
B.  p.  72. 

HjdranlieehePreaien,  V«dichtnng 
poroeer  CyUnder  der  —  (Bonig)  L  p.  1S9. 

Indigo,  Wiedergewinnung  d.  —  (Bern- 
liard,  Seheaner  n.  Tempe)  I.  p.  88; 
Werthbesilnininng  dea  —  (Leuchs)  U. 
p.  134 ;  LSsnngamittel  fttr  —  (Siockwis) 

II.  1».  25. 

Indigo-Küpe  mit  Zink  (Leuchs)  1. 
p.  19. 

Infusorienerde,  Verwendung  der  — 
(C.  Pnsclier)  IL  p.  8.  8.  a.  Steinkitt. 

Iri'dium,  Darötellung  von  reinem  — 
lind  Omniam  (W.  r.  Sehneider)  IL  p.  68. 

Isopnrpnrsaur e  Salze  und  ihre  An- 
wendung in  der  Firberei  (C.Zolkowskjr) 
IL  p.  18. 

Japanesieehe  Bliti-  oder  Stern- 
ihren  (B.  B9ttger)  L  p.  198. 


SadiNgiiler. 


Jod,  Fabrikation  von  Brom  und  — 
(Paraf  und  Wanklvn)  1.  p,  95  ;  Verhal- 
ten von  Ciilor,  Brom  und  —  gegenüber 
einer  LcisiiBg  TOn  SbermiuigMwanrem 
Kali  (Lindner)  I.  p.  102. 

Judgrün,  Druck  mit  —  (6,  Schäfer) 
I.  p.  30. 

JodTiolett,  Färben  von  —  anf  Wolle 
I.  p.  S4. 

Jodwasserstoffsäure,  AtifhcwfthraDg 

der  —  (B.  Bottger)  I.  p.  121. 
JohftiiBiibotnrein  (A.KQlir)  I.  p.4S. 
Jotefaeert  Var&hren,  die  —  für  den 

Spinnprozebs  vorzubereiten  IT.  ]<.  51. 
Jute-Leinwand  lat  WoUverpackong. 
n.  p.  53. 

J«te-Oel,  mbMMTtes  IL  p.  51. 


MLaiaergrün,  II.  p.  9. 

Kali,  indirdkte  Bestimnuing  tob  nnd 

Natron  (F.  Mohr)  I.  p.  114;  Ver- 
fahren /.ur  Soda-  und  — fabrikation 
(James  Hargreave^)  II.  p.  112;  Bestim- 
mnng  von  —  in  alkal.  LNimgon  IL 

p.  128. 

Kalisalpeter,   Verunreinigung  des  im 
Handel  vorkommenden  —  (R.  Büttger) 

n.  p,  119. 

Kaliealse,  Phosphorsäuregehalt  einigar 

—  (A.  Vogel)  U.  p.  129. 
Kalium- Aluminium floorid  alsFluM- 

mhiel  L  p.  6».  • 
KaJk,  Anfbchfieisung  der  Knochen  mit 
gebranntem,  ungelöschtem  —  (Ed.  Wal- 

dersdorflO     P*  8^. 
Kalksiegel,  aas Koakf  a. Stainkolilen- 

ascha  (O.  Wagner)  I.  p.  7. 
Kassenschränke,     FüUmaterial  fiir 

feuerfeste  —  L  p.  71. 
Kastanienhols,  Oerban  des  Leders 

mit  —  (Aime  Koch)  II.  p.  47. 
Kautschnkindustrie,  Fortsehrittte  in 

der  -  (Ballard)  I.  p.  54. 
Kesselstein,  Verhütung  II.  p.  142. 
Kesselsteinbildung,  Anwendung  von 

Fetten  gegen  —  (J.  C.  Lerracr)  Lp. ISS. 
Kieseiguhr  s.  Infusorienerde. 
Kir sc h Wasser,  Desaga's  Prüfung  des 

^s  (Omner)  IL  p.  1S4. 
Kitt,  für  eiserne  Oefen  n.  d^.  II.  p.  8; 

— ,     der    sehr   schnell    erh&rtet  (H. 

Hirzei)  II.  p.  8;   Metall—  L  p.  10; 

Graphit—  L  p.  10;  Stein—  IL  p.  7; 

—  für  Wasserleitungsröhren. 
Kittfils  (Schäfer)  L  p.  9. 


Kleb-  a.  Verdickungsstoff,  neuer, 
—  für  Zengdrackereien  (W.  liecke)  L 
p.  38. 

Kleienbrod,  rar  Darstelhmg  d. LiebIg'* 

sehen  —  (Hilgers)  L  p.  74. 
Kleider  und  Stoffe,   Maschine  zum 
Reinigen  der  —  von  Fett  (Ad.  Iwaszkie- 

wiss)  n.  p. 

Kleiderfärberei  cn ,  neue  Appretir- 
maschinc  Tür   —  (Th.  Sthüttc)  IL  p.  5. 

Kleidungsstücke,  Reinigen  gebraach- 
ler  —  (PetilAdier)  IL  p.  4* 

Kleister,  Ersais  des— e  fiir  die  CMssle 

IT.  p,  24. 

Knochen,  Aufschliessung  mit  gebrann- 
ten, nngdSsehtan  Kalk  (Bd.  Walder- 
dorff) L  p.  89. 

Kochsalz,  Einwirkung  ron  —  auf  Werk- 
zinn (Weber)  I.  p.  69;  ein  Zuaatt 
von  —  zu  Eis  gruben  II.  p.  87. 

Kohlen,  Lenehtwerth  verMUedener  — 
beim  elcctrischcn  Licht  TL  p.  36. 

K  o  h  1  e  b  i  1  d  e  r  auf  LedcrcoUodion  L  p.  7  8. 

Kohlendampf,  Schuu  Vorrichtung  gegen 
Erstickung  dnveh  —  (ß,  Ftoltselilek)  IL 
p.  38. 

Kohlensäure,  zur  Rt Stimmung  der  — 

in  natürl.  Wässern  (Lor^)  II,  p.  124. 
Kohlensanrer  Kalk,  DarsteUnng  von 

reinem  —  (Gräger)  L  p.  96. 
Kohlensaure  Salze,  Bestimmung  ron 

— n  — n  im  Wasser  (Chevalet)  II.  p.  124. 
Kohlensaures   Wasser,  Lfitfichkeit 

einiger  kohlens.  Sähe  In  —  (Wagner) 

I.  p.  120. 

Kohlensaures  Lithion,  Darstellung 
(MIersinski)  L  p.  99. 

Kolilenstoff,  Bestimmung  ron  —  im 
Eisen  (Bous.sin^'ault)  I.  p.  114;  Bestim- 
mung des  — gehaltes  im  Graphit  (Ginü) 

n.  p.  188. 

Koaks-   oder  Steinkohlenasche, 

Kalkziegel  aus  —  L  p.  7. 

Korke,  Verbesserung  der —  für  Cham- 
pagner und  moossirende  Getränke  (Da- 
freo^  n.  p.  45. 

Körniges  Bci/en  von  Gegenständen 
aus  Messingblech  (Stölzel^  I.  p.  57  f. 

Krapp,  Ueberführung  der  verschiedenen 
Ferhstofl^  d.  ^  in  Alisarin  (Maitin) 
I.  p.  18. 

Krappcxtract,  Drucken  mit  Pernod'- 
schem  —  L  p.  30;  Anwendung  des  — 
im  Zengdmck  (A.  Spirk)  EL  p.  16;  sar 
Darstellung  von  Violett  nit  —  (H.  KSch- 
Sa)  IL  p.  17. 
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'Krappfarbttoffe,  Oewinraog  der  — 

(A.  B.  Paraf)  II.  p.  11. 
Krapp -Tafelfarben,  Beizmittel  fiir 

—  (H.  KSchlln)  n.  p.  17. 
ErcmpelwaUeobeUg  (Th.  HenuBer) 

I.  p.  49. 

Krimmer,  Wdaifarben  wollener  —  (E. 
WoMteitciD)  n.  p.  ti;  Brome  enf 
(E.  WolffeDstein)  n.  p.  SS;  ^  Fabrikft- 

tion  Ton  —  II.  p.  52. 
Krjolith,  Verwendung  de«  —  zu  Glas- 
fabrikadoD  L  p.  5S;  Verwendung  dee 

—  zum  SchweiMen  Ton  Eisen  n.  Stahl 
(F.  K.  Hippie  u.  J.  F.  Price)  I.  p.  62. 

Kr^ttallisati  onspapier  (Kublmann) 
IL  p.  SO. 

ICryttallisirte  Zinnfolien(C.PiieelMr) 

L  p.  68. 
KachenpalTer  II.  p.  85. 
Xanitwein,  (J.  Hnck)  II.  p.  43. 
Kunstwolle,  zur  DarsteDnng  von  — 

(Henry  Giroud')  II.  p.  52. 
Kupfer,  Verplatinirung  von  — ,  Mes- 

•ing  a.  s.  w.  (Buttger)  I.  p.  64;  — > 

—  Darstellung  von  fein  zertheiltem  — 
(Fr.  Stolha)  II.  p.  69;  —  Weiftssieden 
von  Messing  und  —  (HilJcr)  II.  p.  70; 
Sehweissen  des  — s  (Ph.Rust)  II.  p.  70; 
TreBmuig  dee  ^  vom  Zink  IL  p.  IS«; 
Gewinnung  von  —  aus  Kiesen  I.  p.  62 ; 
Titrircn  von  —  (Schwarz)  IL  p.  194. 
1.  a.  Schwarzknpfer. 

Xnpferbleeh,  neoee  VerfiUmn  sau 
Verzinnen  von  Eisen  und  —  (Qfinberg 
und  Gilbert)  I.  p.  63. 

Kupfer  färbe,  grüne  (Fr.  Beiodel)  II. 
p.  11. 

Xnpferoxrd,  Reducdou  dee  —  sa 
metallischem  Zucker  durch  Invertmoker 
(A.  Commaiüe)  II.  p.  125. 

Kfipeupräparat  L  p.  Ift. 

JLack,  Verfahren  den  —  von  negativen' 

und  positivea  Bildern  zu  entfernen,  ohne 

dieae  an  betebldigen  (V.  Bloede)  L  p.84. 
Xaming'sche     Beiaigangsmaiie , 

Wiederbelebung  der  ~  ffir  LenohtgH 

(Schneider)  I.  p.  87. 
Xnppen,    Sebwanfllrben   seidener  — 

(Märker)  D.  p.  24. 
Xeder,  Gerben  der  —  mit  Kastanienholz 

(Aimd  Koch)  H.  p.  47.  ca.  Rcitieag- 

Icder,  Handscbahleder. 
Leder- CoUodion,  die  Cetertimgng 

des  Negntife  aof  —  (Woodbnrg)  IL 

p.  95. 

Jahfg.  VIL  1868.  U. 


LederfErberei  mak  AuüpfiMrben  (Fr. 

Saess)  II.  p.  4R. 
Leder lötbe,  (Stabenraach)  II.  p.  49. 
Legi  rang  für  Clioh4i  (Boftr-Gro^eaa) 

I.  p.  56;    goldälinliche  —  I.  p.  56; 

Zinnblei —  I.  p.  56;  neue  —  (Phlo)  II. 

p.  65;  neue  Drittel- Silber —  I.  p.  57; 

~     Silber  mit  Zink  (PeÜgol)  ILp.««. 

6.   a.   Metallkompoaitiosen,  llfaa^0B^ 

Metalllet^irungen. 
Leinenwaare,  Bleichverfahrea  für 

L  p.  1,  (J.  Koib)  IL  p.  1. 
Leuchtkraft  verschiedener  Kohlen  bei 

der  Erzeagnng  von  electriscbem  lidrte 

IL  p.  30. 

L 9 Iben  der  Arbeiten  au  AlnminluB- 

brooee  (Cbtkt)  I.  p.  63. 
Lubricating  oi)  s.  Vulcanöl. 
Luftverschlechterung  durch Beleoch- 

tnng  (Bnmidav  Zoch)  L  p.  S9. 
Lfliterfnrben  nnf  Meinllea  (CPoeeber) 

IL  p.  es. 


Magnesia,  Darstellung  der  als  feuer- 
festes Idatetial  dienenden  —  ((2nion) 

I.  p.  8. 

Mais,  Verwendttog  dee  —  zur  Brennt- 
wdnbrenoerei  (Bergstrinieer)  I.  p.  43.^ 

Maische,  zur  Gührung  der —  II.  p. 40. 
Malerfarben,    Empfindlichkeit  gegen 

Schwefelwasserstoff  (Oppel)  II.  p.  10. 
Mal  «in  (Dnbrnnfoot)  IL  p.  41. 
Mandelöl,  angebliche  Verfälscliung  des 

—  s  mit  Aprikosen-  oder  Pjiruchkornöl 
(H.  Hager)  I.  p.  106 

Marmor,  eebSneiider  üebenng  fiir 

(Dent  und  Brown)  I.  p.  7. 
Maschinenöl  II.  p.  36. 
Mauvunilin,  Umwandlung  von  —  in 

Blau  nnd  Bbtaviolett  (Girod  et  de  Loire) 

I.  p.  21. 

Messing',  eisenhaltiges  (.Vlex.  Birkholz) 
L  p.  57 ;  Yerplatiniren  von  —  (Bottger) 
L  64;  Weieeeleden  von  —  nnd  Kopfer 
(HUler)  n.  p.  70. 

Messingblech.  Beizen  (Stölzel)  I.  p. 67. 

Metalle,  Verplatioiren  der  —  (DodeJ 
L  p.  64 ,  LMreCnben  anf  —  (Pnaeber) 
IL  p.  68;  Petroleum  beim  Drelien  der 

—  IL  p.  79 ;  Phoiplsor  als  Beagene  wd 

—  n.  p.  129. 
Metaliine  I.  p.  ISS. 
Metallcompoeitionen,  einige  Paileer 

—  z.  Anfertigung  V.  Löffeln,  Gabeln  u.  s.  w. 
(Boctileder)  L  p.  55.  s.  a.  Legirungen. 

11 
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'MetallgMtchmeltdfen  (A.  Fenot) 

I.  p.  70. 

VttalHiehe  8Ub«rbilder  Silber* 
büder. 

ICaialllegirun gen   (Wicderoann  and 

Franz)  II.  p.  64}   die  leicbtflüiägstea 

—  II,  p.  66. 
IfinargiBt,  «iiw   Leglmng  (0.  A. 

Schmitt  und  H,  A.  LefsOoi»)  L  p.  5<| 

U.  p.  67.  • 
Mineralien,  Verfahren  z.  AaiscUieiaeii 

schwer  «enebberer  —  (F.  W.  Churke) 

II.  p.  132. 

Mineralöle,  Einfluss  des  Lichte  auf  — 
(Grotowsky)  n.  p.  30;  die  Entzündbar- 
keit d.  —  (l.  T.  AOeii !  Vefi.  mit  Petio- 
lew;  3.  R.  Peltser:  Petrol  u.  ScbiefiBr- 
61:  3.  J.  Jeunesse:  Entzündl.  d.  Mineral- 
öle) LI.  p.  3U,  33,  33;  Werthbesttm- 
iDung  der  —  zur  Geefabrikation  Ittr 
kleinere  Anlegen  (U.  Liebaa)  II,  p*  34. 

Moirc'buntpapier  T.  p.  77. 

Morphium^  Keactionen auf  —  (Uorslejr) 

n.  p.  188. 

Mtttterkom,  NechweieDxig  des  — s  im 

Roggen  und  gemischten  Weammehle 
(L.  Berlandt)  Lp.  III. 

IVatrium,  yerwendnBg  xa  ZMiltsea 

(Fleck)  IL  p.  147. 
Negativ,   Uebertragung   des  — s  aut 

Leder-Collodion  (Woodbory)  II.  p.  95; 

Umwendlnng  eine«  —  §  ki  ein  Trane- 

parent-Posittv  (Rüssel)  II.  p.  97. 
Negatiylack  u.  Potitirlack  (J.  ^e- 

nert)  1.  p.  84. 

Negative  n.  poeitive  Bilder,  Ver- 
fahren den  Lack  Ton  —  zo  entfernen, 
ohne  diese  zn  beschidigen  (V.Blöde)  1. 
p.  84. 

llagfttiTretonehCf  Hentellilog  einee 
SOberfarbftoffeB  für  —  (William  Bell) 

L  p.  85. 

Nickel,  Unterscheiden  von  Chrom  und 
^  bei  der  Analjse  (C.  Hiewn)  L  p.  118; 
Kachweisung  geringer  Mengen  ron  — 
mittelst  einee  nenen  Beagene  (Brnn)  II. 

p.  122. 

Nitroglycerin,  verbeeeerie Dwetellung 

dee  — '  (E.  Kopp)  L  p.  ISS^ 
Nitro glycose,  DaialeUnngT«  —  (Caiey 

Lea)  IL  p.  113. 
Noberi  Sprengöl,  s.  Nitroglycerin. 
Kopptinte  U.  p.  35. 
Nfirnbergev  Violett  (£.  Leakaof)  IL 

p.  10. 


Nnasbanmholz,  die  Nach 
—  (Stubenrauch)  II.  p.  60. 


Oele,  Verfahren  zur  Reinigung  d.  fetten 
(R.  de  Keyser  n.  Comp.)  II.  p.  36; 
zum  Bleichen  fetter  —  (EU  Dietrich)  IL. 
p.  26;  Quantität.  Bestimmung  der  fetten 

—  (Rob.  Hoffmann)  II.  p.  131;  Prüfg. 
itheriseher  —  auf  Weingeist  (Frank)  L 
p.  104.  8.  a.  Pflanaendle,  MineralSIe^ 
Globeöl,  Fuselöl. 

Oelfarben,  neues  Verfahren  der  Znbe> 
reimog  ron  —  snm  Anstrich  für  Qe* 
bäuito  (Bfngoulin)  I.  p.  14. 

Oesen,  g,  Haken. 

Ofenkitt  II.  p.  8. 

Organische  Substanzen,  Nachw«^ 
— r  —  in  Wss.  (Bdlamy)  l,  p.  118. 

Oamivm,  Darstellung  von  reinem  Iridion 
and  —  (W.  V.  Schneider)  II.  p.  63. 

Oxalsäure,  Reinigung  der  —  (Fr.Stolba) 

n.  p.  114. 

Paille  de  fer  I,  p.  71. 
Packpapier,  Wasaerdidita sehen  ro» 

—  U.  p.  92. 
Paeonin  II.  p.  12. 

Pnpier,  Versuche  aber  die  Feeligkeit 

des  —  s  (Schultz)  II.  p.  89;  Färben  von 

—  (Depouilly)  I.  p.  16.  s.  a.  Tabacks- 
Paclt-,  Moiribunt-,  Krystallisationspapier. 

Pnpierbilder,  Sakwkons  mkanwiecl»- 
Masse  zum  UeberMen  der  <^  (Simp- 
son) n.  p.  98. 

PapiercoUodion -cuir,  J.  p.  78. 
Papiersemg,  sur  Bereitang  ron  — >  an» 

Halbzeug  (G.  Bertram)  L  p.  77. 
Paraffin,  einige  neue  Eigenschaften  d. 
^  und  die  Paraffinbäder  (P.  BoUej  n. 
Tnchschmid)  n.  p.  38 ;  sar  Bestiwmnng 
des  Erstarrungs-  nnd  Schmelzpunktes  d. 

—  II.  p.  ^8:  —  als  Ersatzmittel  des 
Wachses  und  Wallrath»  (J.  Bienert)  IL 
p.  S9. 

Paraffinfabrication  aus  Braunkohlen- 
theer (B.  Hühner)  I.  p.  36;  Hflboer'e 
Verfahren  der  —  IL  p.  27, 

P  a  r  q  u  ett*  Fnssboden ,  neaeeVerftluea 

—  darzustellen  CM.  Rigoolot)  IL  p,  7. 
Pearl  Uardening  U.  p.  108. 
Pergament,  künstliches  L  p.  47. 
Pern-Gammi,  (W.  Liecke)  L  p.  38. 
Petroleum  bdm  Drehen  harter MetaOe 

(L.fiechetein)  U.  p.  79.  e.  a.  Unieinl- 
Ole. 
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p.  36. 

PharaoschUngen(ß.Böttger)Lp.  189, 

(Vorbriogw)  IL  p.  160. 
Ph^nylsiart » ItiTtttUWrte  (BMtmeSkt) 

I.  p.  97. 

Fhönixesseni  (Marc.  Perelea)  Lp.  49. 

Fhönixöl  IL  p.  36. 

Phosphor,  sar  Danteilang  von  ^  (E. 

Anbertio  und  K.  Boblique)  L  p.  92; 

Einwirkung  von  —  auf  EUen  II.  p.  70; 

—  aU  Reagens  auf  Metalle  (Werner 
Scbmid)  IT.  p.  129;  LösKehkeit  im  — 
in  Schwefelkohlenstoff  (Vojjfll)  n.p.  1S9. 

Phosphor hefe,  II.  p.  85. 

P  bosp  hör  säure,  zur  Bestimmung  der 

—  und  des  Stiekftofi  In  Dfingmittshi 
(A.  Baadrimont)  Lp.  103;  —  specif. 
Gew.  der  — lösungen  (Watts)  II.  p.  138; 
Gehalt  eioiger  Kalisalze  an  —  (A.  V  ogel) 
IL  p.  1S9. 

Phoiphorsanres  Natron,  Dwildlg. 
(Jean)  Ii.  p.  112. 

Photographien  auf  Elfenbein  (D.Dun* 
ctn)  IL  p.  96;  Verfahrai,  —  in  Glas 
zn  ätzen  (E.  Siegwwi)  1.  p.  82 ;  schfitzea- 
der  Ueberzng  für  —  auf  Eiweisspapier 

{H.  Cooper)  L  p.  84 ;  Verfahren,  das  Sil- 
ber MI  akco  photographiscbw  BIdem 
fftteli  auszuscheiden.  L  p.  86. 

Photokupferdruck  TT.  p.  102. 

Platin,  technische  Darstelig.  von  ehem. 
rdnem  —  (W.  v.  Schneider)  II.  p.  68. 

Platinmetalle,  Itnitiimnnng'  der  — 
(Sclmeider)  II.  p.  63. 

Platin- Golddraht  (Helouis)  1.  p.  65. 

Pia  sehe,  Bordeaux  aof  — n  (£.  Wolfen- 
•leiD)  n.  p.  23. 

Poorpre-R^genee  Mf  Sdd«  n.  Wolle 

L  p.  24. 

Portrait-Photographieu,  die  Dar- 
■tdliiog  von  —  mit  kttottildieni  Hinter- 
grund (E.  Kruger)  II.  p.  95. 

Positivlack,  Negativlack  nod  —  (J. 
Bienert)  I.  p.  84. 

Pottneelie,  VttuMitnag  der  ScUempe 
Mf  —  (W.  Isecke)  U.  p.  104. 

Pressen,  s.  hydraulische  Pressen. 

Probe  färben,  Prüfung  von  Farbstoti'en 
dareh  —  IL  p.  118. 

Proteins toffc,  ReneÜOn  S«f  —  (Bitt- 
hausen) I.  p.  1  10. 

Paddelprocess  (Richardson's)  I.  p.  61. 

Porpurin,  TremungT.  AHierin  (Leiten- 
berser)  L  p.  17.  e.  n.  Knppfiwb- 
itofib. 


PutZÖl  n.  p.  34. 

Pntzpulrer  (Fr.  Vanioeck)  IL  p.  78. 

Reinigungsmasse,  WiedoMlbung 
der  Laining'sohen  —  I.  p.  87, 

Reismehl,  zur  Prüfung  des  (vt& 
Bastelaer)  IL  p.  116.  , 

Beittengleder,  Bereitung  des  heflen 

— s  I,  p.  46. 
Röhren,  Probiren  gusseisemer  —  fCo- 
chrane)  IL  p.  77;  beim  Giessen  von  — 
(Macfarlane)  IL  p.  77;  wasserdichte  — 
(Laydu)  L  p.  ISl. 

Roheisen,  Bestimmung  des  Schwefel- 
gehaltes im  —  (VV.  Gintl)  II.  p.  126. 

Rohrzucker,  Umwandlang  des  —  im 
Trenbeniiieker  doreb  die  Perulten  de» 
Weins  (GrSger)  IL  p.  42. 

Hosolsäure,  Veraacbe mit —  (Adried) 
U.  p.  12. 

Seint-Rampertgrun  I.  p.  91. 

Salpeter  s.  Kalisalpeter. 
Salpetersäure,  Bestimmung  (Holland) 
L  p.  114;  so  NSUner'i  Beetimmung  der 

—  (Ad.  Span)  I.  p.  107. 

Salpetersäure  Salze,  Nachweisung  v. 

—  n  im  Wasser  (Xheod.  P.  Blunt)  IL 
p.  188. 

Salpetrige  Säure,  Bestimmung  der 

—  durch  Chemileon  (W.  Kabel)  L 
p.  110. 

Salietare,  fiabrikmässige  Darstellang 
reiner  —  (P.  W.  Hofmann)  IL  p.  114. 

Sauer  stofifgas,  Darstellung  von  — 
(C.  Brunner,  Gondolo,  Bottger)  I.  p.  90, 
IL  p.  109;  —  Verfahren  zur  Darstel- 
lang ▼.  Chlor  n.  ^  (A.  Mattet)  L  p.  91. 

Schafwolle,  WeielieQ  der  rohen  (M. 
Vogel)  I.  p.  4. 

Schellack  -  Ammoniak- Lösungen, 
Anwendung  der  —  in  der  Gewerbs- 
technik (C.  Puscher)  ü.  p.  60. 

Sehnellkitt  (Merner)  L  p.  10. 

Schiessbaum  wolle,  um  —  wider- 
standiflUüger  gegen  Feoehtigkeit  m 
machen  (E.  C.  Prentice)  L  p.  129;  Br- 
höhung  der  Explosionsf&higkett  der 

—  (Abel)  IL  p.  149. 
Sehietabaamwolipapier  IL  p.  149. 
Schlagblättchen,  Trocknen  dar —>  d. 

Goldschläger  II.  p.  78. 
Schleifsteine,  künstliche  (Deplanqae) 

n.  p.  8. 

Schlempe,  Verarbeitung  der  —  auf 
Pottoeebe  (W.  liecke)  IL  p.  104. 
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ßchleasenwitter,  Bdnigwif  fWl  — o  Saiftnsieden,  PrflftiDg  auf  Alk■Mkl^- 

IT.  p.  106.  schass  beim  —  II.  p,  107. 

Schlichte  (Negro)  L  p.  1.  Seif  raising  floar  U.  p.  84. 

Sehnelttte^el  «m  Magnesia  I.  p.  9.  6ilb«r,  V«rflihreD,  4aa  «w 
Scliiniedeei$!cn,   zur  Darstellung  von    photogmphischen  Bidtra 

—  nnd  Stftlil  (Bepscraer)  II.  p.  71;  V«r-     sclieidcn  I.  p.  86. 

kapfern  von  —  (Stölsel)  I.  p.  65.  Silber  bildet,  VanraodJaog  photogra- 
Sehmiere  ut  Ctaitariiibftllaii  IL  p.  50.  phiadi  «nceagter  mutalHtnhir  — «  in  ao* 
Scliinieraittttl   fBr  Laüpn&pm   IL    dere  MeuUe  nnd  Yeriiiiidwigeii  (W. 

p.  141.  Grüne)  I.  p.  79. 

Schmieröl  II.  p.  36.  Silberf arbstoff,  HersteUang  eines  — s 
Schmierseife,   VerfiUschang  der  —    Ar  Negativretoacbe  (V^üliam  Bell)  L 

durch  StirkemeM  (RoossIb)  IL  p.  IIT.    p.  85. 

Seh  warzkapfer,    nm    —    gMUr   ni  Silber  flecken,  Rntfemung  von  aae 

machen  (Le  Clcrc)  II.  p.  69.  Tachstofl'en  (Qrüne)  I.  p.  5. 

Schwefel,  Wiedergewinnong  des  — s  Silborfolie,    Dantellang    dünner  — 

bei  der  8odafU»rikatioii  (SeheAier)  n.    ^.  Weisskopf)  L  p.  M. 

p.  105;    um  —  aas  dem  zur  Relii-  Silieate,  über  das  Aufschiiessen  der  — 

guDg  von  Leuchtgas  verwendeten  Eisen-    durch  FluorrerbiodiiBgeo  (Fr.  Mohr)  L. 

oxjd  wieder  tu  gewinnen  IL  p.  106.       p.  108. 

Sehwefelith  er,  Fiolniss  widriger  Eigen-  Silieinm  im  Alomininm  (CRamoieli- 

schaften  dee  ->s  (Martin)  I.  p.  is.         ber|^  II.  p.  62. 

Schwefelammoniam,  StrvchaiB  a.  —  Sodafabrikation  mit  Strontian  nnd 

(A.  W.  Hoflniann)  I.  p.  HO.  Ammoniak   (A.  Ungerer)   L   p.  93; 

Sehwefelgehalt,  Beeibnunig  dee  — e    —  —  au«  Kochials  nd  diromoxyd 

im  Roheisen  (W.  Gtntl)  IL  p.  1S5,    (C  Kiseler)  L  p.  94;    Versuche  bei 

(Eggerrz)  n.  p.  127.  der   —    (C.  R.  Wright)    U.   p.  111; 

Schwefelkohlenstoff,  Reinigung  von    xnr  —  (J.  M.  Gattman)  IL  p.  III;. 

—  (BfQfen)  I.  p.  98;  Reinigung  dee  VeifahreD  tnr  —  ad  KaBfebriketioa 

(Hager)  II.  p.  118.  (James  Hargreaves)  II.  p.  112. 

Schwefelsäure,   neues  Verfahren  lur  Spiegel  belege  (Crookcs)  I.  p.  52. 

-»fabrikatton  (Lardana)  ILp.  IIA;  Aus-  Spiegeleiaen,  ItünstUcbes —  (Hender- 

setraag  der  —  der  Dhramarltdangen  son)  L  p.  61. 

(Hanstein)  I.  p.  87;  Nachweis  gasfönal*  Spiritns  e.  Bmacwcio,  Aieohe^  Weia- 

ger  Verunreinigungen  in  klttflksher  »  gei?t. 


(Warington)  I.  p.  103.  Spiritusdäropfe,  neues  Sjstem  fOr 
Sehwefelsaarer  Kalk,  Darstellang  ?.    Hectification  der  —  (Bequet  u.  Cham- 

gefl&tem  —  (Lange)  II.  p.  108.  ponnois)  L  p.  42. 

Schwefelwasserstoff-Apparat,  Spitzen,  Appretur  für  —  I.  p.  l. 

(Mohr)  I.  p.  117.  Stabeisenfabricution,  Metallverlast 
Schwefligsanrer  Kalk  im  Apfelwein    bei  der  —  zu  vermindern  (üargreaves) 

(Stiem)  u.  p.  48.  L  p.  88. 

Schweflige  Säure,  um  ans  gebleich-  Stärkemehl,  Verf&lschung  derSehnitf^ 

len  WoHenstoften  die  beim  Färben  zu-     seife  durch  —  II.  p.  117. 

weilen  sehr  störend  wirkende —  sa  ent-  Stärkeborten,  Steifnngsvermögen  ver- 

fbraen  IL  p.  58.  sehiedeaer  —  (Jal.  Wiesner)  U.  p.  8. 

Sch  fitzender  Ueberzug  für  Photogra-  Stahl  zum Sehwelssen  von  Eisen  imd — 

phien  auf  fiiweisqiapier  (H.  Cooper)  L    I.  p.  62 :  —  z.  Darstellung  v.  Schmiede- 

p.  84.  .  eisen  und  —  (U.  Bessemer)  IL  p.  71; 

Seide,  Firbea  foa  WoDe  and-       mit    Tetkapfera  tob  —  (Sifliiel)  L  p^  85. 

Anilinaebwars  (Persox  jun.)  I.  p.  23;  —  Stahlfabricatioa,  Heatoa's  L  p.  58» 

Schwarzfärhen  von  —  fGilIct-Pierron)  I.     s.  a.  Ga»)stah),  Bessemerprocess. 

p.  24;  Pourpre-Hegeoce  auf — I.  p.  24  ;  Stahlringe,    beim  Giesseo  von  — a 

Sits  der  hTproskopiseben  Eigeasehaft  d.  (K.  F.  OSraasson)  IL  p.  77. 

—  (P.  Bollej)  1.  p.  49.  Stahlsorten,  Festigkeit neatr < 
Seifen- Cr6me  (A.  K.)  IL  p.  107.         ^  (Fairbaim)  L  p.  59. 
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8t«»riat&iirefabricAtion,  VerbMM- 

ning  der  —  (de  Milly)  I.  p.  35. 

Steinarten,  schübtender  Uebenug  für 
—  (Dent)  1.  p.  7. 

Steingut,  Vcrkittungsmaterial  II.  p.  8. 

Steinkitt  ans  InfuMnnwrde  (fi.  Bött- 
ger)  II.  p.  7. 

8  tereotypplAtten-Mfttrizen  «ni  Pip 
y  icr  L  p.  1S6. 

Stoffe,  Vergoldung  und  M«t«Bdraek  Mf 
verschied.  — n  II.  p  50. 

Strpntian,  SodafAbrication  mit  —  vnd 
AmmoDiftk  (A.  Ui^«i«r)  I.  p.  98. 

Strjchnin  und  Schwefclammonium  (A. 
W.  Hofmann)  I.  p.  110;  einfaches  Ver- 
fahren —  in  der  BrechnuM,  den  Igna- 
tUttböhiMn  «•■.«.  MehsawciMii  (U 
Sthadilrapp)  I.  p.  III. 

Snperphosphace,  zur  Ana^M  der — 
(R.  Fresenius)  IL  p.  13S. 

Suppe,  Vonahrift  m  tbm  —  mm 
mRheztnet  (Liebi|^  TL  p.  M. 

Tabakspapier  (J.  v.  d.  Porten)  X.  p.  7". 
Thermometer,  neues,  f.  hoheTemp«r. 

(Berthelot)  II.  p.  137. 
Thierifeh«  BUaen,  um  —  dantnid 

weich  und  elastitch  »  erbalten  (A.  Vo- 
gel) I.  p.  20. 
T  h  o  n  e ,  Feuerbeständigkeit  der  —  (Rieh- 

tm)  IL  p.  §6. 
Tiers-ftfgeBt  I.  p.  57. 
Tinte,  svmpathetuche  (Aatier)  L  p.  16. 

s.  a.  Nopptiute. 
Tolaidin,  Fferbenreaetioii  IL  p.  ISO. 
Tonbad,   neues   —   für  EtmikgpufaiU 

(F.  Lamherg)  II.  p.  96. 
TournantÖl,  künstliche  Darstellong  d. 

—  L  p.  26. 
Troekeii?erfahr«ii,  swcImm  {Cany 

Lea)  I.  p.  81. 
Traubenzucker  und  Weingeist,  An- 
■  weodong  fon  Flechten  rar  Darstellung 
ron  —  (ß*  SMobtvg)  IL  pw  41;  Um- 
wandlung des  Rohrzuckers  in  —  durch 
die  Paranten  des  Weines  (PastearJ  IL 
p.  42. 

TBrkitchrothfirberei,  VerbMMmn- 

gen  in  der  —  (Alfr.  Baace)  I.  p.  95. 
Tarbalente  IL  p.  5. 

Vebermangansaures  Kalif  Darstei* 

long  (Stfidelcr)  L  p.  94. 
U«b«rtrag«Bgtp«pi«r  (Ad.  Oft)  IL 

p.  100. 


Ultram a rin  1  an ge,  Ausnutzung  der  in 
der  —  befindlichen  Schwtfeltbure  (fi. 
Haustein)  I.  p.  87. 

Ultramtrinpapier,  Bereitang  dea  — 
and  Verhalm  das  nedtnleB  AUraw 
gegen  Ultramar,  u.  unterschwefligMiuni 
Natron  (W.  Stein)  II.  p.  123. 

ÜDirersalfie ckr einig ungs  •Nocet- 
saire  I.  p.  5. 

Uran,  Darstellung  des  metaliielMB  — 
(A.  Valenciennes)  II.  p.  68. 

Valeria nsäure,  Darstdlang  der  — 
(N.  Lawrosse)  I.  p.  97. 

Vergoldungen  kteiner  Oegenst&nde 
(Besnn9on)  L  p.  Oft;  —  und  Bdattdruek 
auf  glatten,  wollenen,  halbw.,  seidenen 
and  äammetstoften  II.  p.  50.  s.  a.  Qoid- 
bordcB. 

Verknpfem  gnsMiMraar  Oegeutiiide 
(P.  Wcisäkopf)  n.  p.  78,  (BlSbel)  L 

p.  65. 

V  e  r  p  1  a  t  i  n  i  r  e  n  T.  Kupferi  Mearfngn.  s.  w. 
(BSttger)  L  p.  64:  —  tod  Blelalltift 

(üod^)  I.  p.  64. 
Verq  uecksiibern  Ton  Biictt  (Btintdi) 

II.  p.  72. 

Varailbernng,  gahttniaebe  —  d.  Hakca 

und  Oesen  (Toberer)  L  p,  68  t 
Vert  imperial  II.  p.  9. 
Vezinnen  von  Eisen»  und  Kupferblech 
ff(Grllnberg)  I.  p.  68. 
Violett,  Nürnberger  (S.  Xitakml)  II. 

p.   10;   zur   DitrHtellnng   von    —  mit 

Krappextract  (ü.  Kachlin)  II.  p.  17. 
Yiiriolöl,  Nadivdrang  von  gasförmigen 

VenmrcinlgnngflD  ini  -~  (M •  Waxinglni^ 

I.  p.  103. 

Vulcanül  als  Schmiermaterial  (Ad. Ott) 
L  p.  37,  n.  p.  36. 

^V^alzen,  s.  Kinschwärzwalzen,  Uart- 
walxen. 

Wasser,  Weichmachen  tob  hartiBi  — 

(Franz  Schul/e)  I.  p.  118. 
Wasserdichte  Appretur  (Fortier)  II. 
p.  4. 

WMferdichte  Röhren,  zur  DftrtMl- 
Innf»  —  (G.  Luyckp)  I.  p.  121. 

Wasserglas.  Anwendung  desselben  bei 
BMteD  (L5hr)  I.  p.  6. 

Waaaerleitnngsröhren,  Verkittungs- 
natBria!  fiir  —  (Heinzelmann)  II.  p.  8. 

Waase rstoffsupcroxjd,  Bestimmung 
and  Anfauchung  kleiner  Mengen  von  — 
(A.  Honieao)  L  p.  l08;  Britemmog  von 
—  (8ch8ab«in)  L  p.  100. 
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Wäsche,  bcwiilirtes  Mittel  gegen  ver- 
schiedene Flecken  in  der  —  II.  p.  4. 

Wftiii)  AlkaloU  im  —  n.  p.  39;  Vtr-' 
besseruDg  von  —  (Reinsch)  II.  p.  49; 
Erkennung  der  künstlich  gefärbten  — c 
(Facen)  IL  p.  120;  Bestimmung  des 
Zuckers  im  —  (Stahltchmid)  U.p.  190. 
t.  a.  JohanoisbMTWcia,  Qibrang,  Kimtt- 
wein,  Erdbeerwein. 

Weingeist,  Anwendung  von  Flechten 
war  Darstellung  von  Traubenzucker  und 
^  <S.  Sitnl»««)  n.  p,  41. 

WeiriBäurc,  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  —  u.  der  Aepfelsäure  mittelst  Eisen 
(Juette)  L  p.  112;  Unterscheidung  der 
—  r.  Citroneosittre  (Wlmmel)  ILp.  133. 

Weissgerbereiy  AUnn  in  der  —  I. 

p.  45. 

Werk  blei,  fintsilberung  des  —  I. p.  57. 
Werksinn,  EhKwirknng  tob  Koehwls 

auf  —  (H.  A.  Weber)  I.  p.  69. 
Wisrnnth,    neue  BestimmangsmeÜiode 

des  —  (Snlkowski)  IL  p.  122.  . 
WismiithsnbBitrnt,  PrSfimg  dee  — 

Huf  eine  VerfälschuDg  mit  KalkplMWpbnt 

(Z.  Roussin)  II.  p.  132. 
Woiframweiss  H.  p.  10. 
Wolle,  FIrben  von  -~  und  Sdde  mit 

Anilinscliwarz  (Persoz  jnn.)   I.  p.  33; 

Färben  von  Jodviolett  auf  —  I.  p.  24; 

Pourpre  •  Rägence  auf  Seide  und  —  I. 

p.  24;  znm  Drndten     —  mit  Aidfin- 


schwarz  (Tliomas)  II.  p.  16:  GraufäiMi 
von  —  IL  p.  22.  8.  a.  Schafwolle. 
Wollenetoffe,  am  — n  die  idiwidige 
Sftore  sn  entfonen  IL  p.  53. 

SLy  lind  ein  (Bommier)  I.  p.  18. 

M%ngj  fiiben  ywk  ~^  (DeponiDy)  I. 
p.  16. 

Zinnbleilegirungen  Lp.  56;  neue — 

(Phlo)  n.  p.  65. 
Zinnfon«tt,  krjateBfirte  —  <G.PMim) 

L  p.  68. 

Zink,  volumetr.  Bestimmung  (Renard) 
n.  p.  127 :  Trennung  des  —  vom  Ku- 
pfinr  Q.  .p.'  143. 

Zinkbleche  zur  Annahme  eines  fest- 
haftenden Oelfarbenanstricbes  vocsnbeni- 
tea  (Buttger)  I.  p.  68  f. 

Zinkelemente,  Amal^HBiren  der  — 
galvan.  Batterien  (DemAttce)  L  pu  190. 

Zinkküpe  L  p.  15. 

Zinnsaizverfälschun  g  l.  p.  131. 

Zucker,  Btdoetion  des  Kupferoxjds  m 
metallischem  —  durch  Invertzucker  (A. 
Commaille)  II.  p.  125;  —  Bestimmung 
d.  —  im  Wein  (Stahlschmid)  ILp.  130; 
Feblerqndle  bei  Bestimmungen  toh  — 
(Scheibler)  II.  p.  139. 

ZündhüUchon,  Wasserdichtmncheil TOB 
—  IL  p.  148. 

ZflndiSlt  mit  Natrium  (Fleck)  U.  p.  147. 


n. 

Ahorn  Zueker  (Juliue  Freitag*«)  L  €?on6titutions-Bair8,Boldt'8lLp.l59. 

p.  130.  liog-Ball's,  Boldt's  H.  p.  159. 

Alpenkränter -Trank  (Backes)  II.  £au  de  Fees  II.  p.  152. 

p.  153.  Bleetraoodjn  (Lipowiu's)  L  p.  180. 

AntepidemienmuniversaleII.p.l51.  EUimana's  Boynl  Bmbrocntion  IL 

A  ntiepilepticum  (Wepler's)  II.  p.  152.  p.  153. 

Bleiglätte,  mit  metallischem  Blei  ver-  Epidermaton  (Dr.  Luhrü)  I.  p.  131. 

unreinigte  —  L  p.  181.  Epilepsie,  Geheimmitle]  gegen  —  (Dr. 

Bluthenthau  (Rau's  Erben)  II.  p.  151.  KilBscb's)  L  p.  130. 

Boldt's  Vieharzneimittel  U.  p.  152«  Essenz,  Zahn-  und  Mnnd-~  (A.  Ott's) 

Brustsaft,  priparirter  1.  p«  130.  IL  p.  152. 
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Frog  OiateaiABt  (Hibon  tt  8iiiilh*f) 

n.  p.  153. 

ttenaine  American  Maple  Sagar 
(JnL  Freitag)  I.  p.  130. 
GlnkoiBOtisi  TL  p.  198. 
Hämorrhoidenpulter   (Wolfs)  L 

p.  131. 

Honigi  gtfahchter  II.  p.  154. 

li«iit'«chet  Peciorin  H.  p.  151. 

KiHiieh's  Geheinimitl«!  gegen  Epi- 
lepsie I.  p.  130. 

K  i m  b  a  1 1 8  amenkaniscb  patentirte«  Sauer- 
qmMMDWMier  L  p.  130. 

Kleinhaas*  Pastillen  gegti  HmI- 
krankheiten  I.  ji.  130. 

Kräuters^rrup  (Dr.  Hoffma&n's)  II. 
p.  151. 

Kraft pulver  (Dittmann's)  I.  p.  131. 
Krumpf  pal  ver,  AottflpUqpiicam  (Wep- 
lers; II.  p.  152. 

Ii«fott*«e1ie   NeiTenkapseln  IL 

p.  152. 

Lölir'ö  Ejiicl ermat on  T.  p.  131. 
Blatico-Inj ection  (Grimault  und  Co.) 

n.  p.  153. 
Mnnd-  nnd  Z«hii*Essenz  (A.  Ott*e) 

II.  p.  152. 
Myrrhine  (J.  B.  Geor<,'e's)  II.  p.  152, 
IVervenkapseln  (Dr.LuloBse  sjll.p.  152. 
#diot-Zfthn-Miindw*iaer  ^.Wal- 
Ks)  I.  p.  130. 

Oelsner's  priparirteOlirbAamwolle 

n.  p.  152. 
Ohrbanm'wolle,  präparirte  (Odi&ei'i) 

n.  p.  152. 

Opium,  verfälschtes  I.  p.  131. 
Pastillen  gegen  Hautkrankheiten  (Dr. 

KleishaaeO  I.  p.  180  t. 
Pectorin  (Dr.  Keni's)  II.  p.  151. 
Pfefferminiöl  and  deasea  Veifabcliang 

Ii.  p.  153. 


Pommade  tnnniqae  roe^a  (Filliol  tu 

Andoqne)  II.  p.  153. 
Praecipitat,  Verfälschung  de«  weiieen 

—  (J.  B.  Burnes)  L  p.  131. 
Pnleherin  I.  p.  180. 
Royal  Embroeation  (BDimaan'i)  n. 

p.  153. 

[Salbe  des  Eiuäicdiers  Johann  Treitler 
IL  p.  158. 

Schlemm'a  Sarapion-Zalteben  IL 

p.  152. 

Schmiere  bei  Stoss,  Schlag,  Verrenkung 
der  Haoithiara  (Hibon  et  8niith*i)  IL 

p.  153. 

Schweizer  Landhonig  IT.  p.  154. 
Serapion-Zeitchen  (Dr. Schlemm's) II. 
p.  152. 

S  o  m  m  e  r  0p  roieenwft»eer(B.nmban*s) 

I.  p.  130. 

Spirit- Artus  (J.  J.  Müller's)  I.  p.  ISO. 
Tannia-Pommade  (Füliolii.  Andoque) 

IL  p.  153. 
Thrash  Mixtnre  (Hibon  a.  8nutb*e) 

n.  p.  153. 
Topique  Indien  (CoUnet  d'Age's)  H. 

p.  151. 

Treitler's  Salbe  II.  p.  153. 
Vleharzncimittcl  (Boldt's)  II.  p.  152. 
Voorhof  Geest  (Dr.  ran  der  Lund's) 

n.  p.  151. 

Wallis'  Odiot-Zahn*Mundw«faer 

(bei  C.  Gorgas)  I.  p,  l30. 
Weplers  Krampfpulver,  Anticpilep- 
tieam  IL  p.  152. 

Wolfä  Himorrhoiden-PmWer  L 

p.  131. 

Zaho-Mundwasser,  Odiot*  (Wallu*) 

I.  p.  180. 

Zahn-  und  Mund-Eatens  (A.  Ot^a) 

II.  p.  152. 

Ziansakverfalschung  I.  p.  131. 
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6.  Engineering. 

7.  Chemisches  Centralblatt 
&  Ohemieal  News. 

9.  Comptes  rendus. 

10.  Deutsche  Industriezeitung. 

11.  Deutsche  Musterzeitung. 

IS.  O^e  indttttriel  (Armengand). 
18.  Gewerbeblatt»  Breslauer. 

14.  ,1  Hessisches. 

15.  „  Würtemberger. 

16.  Wieck's  ülnstr.  deutsche  Gewerbe- 
zeitung. 

17.  Journal  de  Phannacie  et  de  Chimie. 

18.  Journal  für  praktische  Chemie. 

19.  Kunst-  u.  Gewerbeblatt  für  Bayern. 

50.  London  Jonrod  of  arte. 

51.  Tlannover'sches  Wochenblatt  fUlr 
Handel  und  Gewerbe. 

22.  Mittheilungen  des  Gewerbevereins 
flir  Hannorer. 

23.  Neueste  Erfindungen,  v.  Stamm. 
S4.  Pharmaoentieobe  Oentralballe  von 

Hager. 

S6.  Photogr.  Aiehir  ▼.  LIeeegang. 
S6.  Pofytaehn.  Oentniblatt  v.  Schne- 
dermann  n.  BOttober. 

27.  Mechanic's  Magazin. 

28.  Polytechn.  Journal  v.  Dingler. 
S9.      „      Notizblatt  v.  Böttger. 

30.  r,      Zeiteohrift  eohweiierv  v- 

Bolley. 

31.  Practical  mechanic'a  Journal. 


82.  Quaterly  Jonm.  of  the  Chem.  Soc 

88.  Böpertofre  de  Chimie  appUqnte. 

34.  Repertory  of  patent  inventtona. 

35.  Technologiste. 

36.  Yierteljahresschrift  für  Pharmac 

Wittstein. 
87.  Zeitschrift  flir  aoalytiaehe  Chemie 

V.  Fresenius. 
38.  Zeitschrift  für  Chemie. 

89.  Zeitaohrift  des  allgem.  Oiterreieh. 
iMlNlIlieker-yereins. 

40.  Pharmaceut.  Zeitschr.  f.  Kussland. 

41.  Wiederhold's  Gewerbeblätter. 

42.  Neues  Jahrbnoh  flfar  Pharmaeie. 

43.  Berg-  und  hfittenmian.  Zeftong. 

44.  Der  Apotheker  v.  Himmelmami. 

45.  Der  Bierbrauer  v.  Habich. 

46.  Verhandlung  d.  Vereins  z.  BeÄlr- 
derg.d.6ewerbeflei8ses  i.  Preussen. 

47.  Vierteljahruehr.  t  teobn.  Chemie 
V.  Artus 

48.  Chem.-te'chu.  Mittheilgn.  v.  Elsnec 

49.  Indnetrieblltler;  Hager  nnd  Ja- 
cobson. 

!  50.  Photographisobe  Mittbeilongeni  v. 

H.  Vogel. 
61.  Zeiteebrift  des  Ver.  f.  d.  Rttbea- 

zuckerinduRtrie  im  Zollverein. 

52.  Wochenschr.  des  NiederOsterr.  Ge- 
werbe-Vereins. 

58.  Photographisebe  Correspondens,  v. 
L.  Schrank. 

54.  Bulletin  beige  de  la  Photographie 
par  Deltenre- Walker. 

56.  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ingen. 

57.  Blätter  ftir  Gewerbe  etc. 

58.  R.  Wae:nor'8  Jahresbericht. 

59.  Würzburg,  gemein.  Wochenschr. 
00.  Berichte  der  deutschen  chem.  Ges. 
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61.  Oeiterr.Zeitschr.f.  Berg-a.Httttea- 
wesen. 

62.  Annales  des  mines. 

63.  Scientific  American. 

64.  American  Artizan. 

65.  Jonrnal  flir  Qasbelenchtong. 

66.  Zeitschr.  f.  deutsche  Spiritusfablik. 

67.  Badische  Gewerbezeitung. 
6ö.  Der  Naturforscher. 

69.  Deotidie  Welmeitnng. 

70.  Annal.  dn  Gtoie  dvO. 

71.  Les  Mondes. 

72.  Annalea  de  Chimie  et  de  Pbysic. 
78.  DevtwlM  GatboMituig. 

74.  Der  AibeUgeber. 


75.  Ftirther  Gewerbezeitang. 

76.  Lithographia. 

77.  Uhland*a  Maschinen-Constrncteur. 

78.  Schweizer.  Zeitschr.  f.  Pharmacie. 

79.  Deutsche  Baiueitung. 

80.  Anierie.Jonni.ot80imiee(8iniinaB). 

81.  Zeitschr.  f.  d.  geaMunten  Kator- 
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82.  Berggeist. 
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85.  Illustrated  Photographer. 
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Verlag  Vim  Friedrich  Yieweg  und  Hohn  in  Braunsobw^ig. 
(Za. beziehen  diuph  jede  Bachhaadlimg.) 

Gewinnung  des  Roheisens  und  Darstellung  des  Schmiedeeisens  und  Stahls,  in 
piaktischer  und  theoretischer  Beziehung,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 

engUflchen  Verhältnisse. 

Nach  dem   Englischen  des 

John  Percy,  M.  0^  F.  R.  S., 

VnNun      IMdliiiis  •■  dtr  „GoMrmmtiit  8eho0l  <f  «Am"  SQ  Lcaioa» 

frai  betfbflMafc  von 

Dr.  Hermaim  Wodding, 

Königl.  Prpa-s.  r.>'r^'^r  ith,  Docent  ier  EUenhüttonknnde  un<l  Probirtanst  an  der  B«rff  -  Academie  ru 
Berlin,  Mitglied*:«  der  technisch.  Deputat,  f.  Oewerb«.  Ritter  d.  KOiiigl.  8chwedi»cben  NordstemorJens. 

Mit  mehreren  Hundert  in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen.  3  Tafeln  in  Farben- 
diook  und  yU^m  Beätgaa.  gr.  8.  Fein  YaUnpapier.  geh. 

In  drei  Abtheilungen.  Zweite  AbÜMiL  Ente  Lieferang.  Fnis  2  Thlr.  20  Sgr. 


Lehrbucli  der  chemischen  TecMologie 

zum  Unterricht  und  Selbätstudiam. 
Von  Dr.  Friedrich  Knapp, 

Professor  der  angewandten  Cbemie  ;itd  Poljtechnicam  in  Braunscbweig. 

Dritte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.    lu  drei  Bänden, 
Mit  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Hokätichen.  gr.  8.  Fein  Velinpap.  geh. 
Erschienen  sind  Hb  jetat:  Erster  Band.   Erste  Abtheilung.   Preis  3  TÜr. 

Erster  Band.    Zweite  Abtheilung.    1.  bif  3.  Liefiming. 
Fxeis  (A  LiefeniDg  1  TUr.)  3  Thk. 

Ueber  die  chemische  Constitution 

der 

organischen  Kohlenwasserstoffe. 

Tortrag  netwt  ErM&nmgsrede  gebalten  bei  Einweihiing  te  neoen  cbenuscbeii 
LabontoriniDa      TJnivmttt  Leipdg  am  16.  KoTomber  1868. 

Ton  Br.  HermAim  Kolbe« 

'  gr.  8.  Fein  Velinpapier,  geb.  Preis  8  Sgr. 


Regnault-Strecker's 

Kurzes  Lehrbuch  der  Chemie. 

In  iwei  Tiuiiflii.  Enter  Bud:  Anorottiioche  Chomio. 

Acbte  Terbesserte  Auflage. 
Mit  in  den  Text  cingf^druckt^n  Holzstichen  und  einor  farbigen  SpectndtafeL 

8.    Fein  VelinpapuT.    geh.    Preis  2  Thlr, 

Zweiter  Band:  OroaniSChe  Chemie.    Fünfte  verbesserte  Auflage. 
Mit  m  den  Text  eingedruckten  Holzstichen.  8.  Fein  Vehnpapier.  geh.  Preis  2  Thlr. 
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Appretur,  Blelehe  und  lYAachet 

Patent-SchlichtP  ftir  16"  bis  20"  Baumwollen-Garne   1 

Schlicbte  von  Weizenmehl  fär  baumwoUen-Garne  Nr.  14'^— 20"    .  1 

SeUielito      Weberei  (Mao  Keen  n.  Stonhoiue)   1 

Veriialten  des  geschliffenen  Holzes  g^gen  Bleichniittel  (E.  Winklei)  2 

Bleichen  von  Papierzeug  (Ganny)  .   •   "   •   •   2 

Bleichen  von  Elfenbein  (Artus)   8 

Bleichen  von  Schmuckfedem  (Viel  n.  Dnflot)   8 

Bleichen  von  Federn  (A.  Wille)   3 

HesoBcher  Thon  mr  Entfemmig  von  Fettflecken  eto.  (Wiederliold)  3 

SMmaterlalien,  C«ment«,  iLanatllehe  Steines 

Chemische  Untersuchung  über  die  hydraoUsclien  Cemente  (Fremy)  4 

Zur  (Jemeutbiidung  (Schulatschenko)   5 

Dantellnng  Ton  palverIQrmigem  faydmd.  Kalk  Cräleneaye) ...  6 

Festigkeit  der  Cemente  (Hanger)   6 

•  Festigkeit  von  Bausteinen  (Michelot)   6 

Verbessertes  Verfahren  zor  Herstellung  sehr  harter  künstl.  Steine 
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Patent -SeUiohte  ftr  16"  Iiis  SO''  Btimwolta-QaiiLe.  Man 

nimmt  71  Maass  Wss.,  dasn  1|  Pfd.  gute  Kernseife  und  erwärmt  beides 
bis  auf  80).  Dann  setzt  man  18  Pfd.  gut  gebranntes  Kartoffelmehl 
hinzu  und  kocht  das  Ganze,  bis  Alles  aufgelöst  ist.  Will  man  nun 
schlichten,  so  nimmt  man  200  Mauss  Wss.  und  mischt  dasselbe  mit 
100  Pfd.  weissem  Kartoffelmehl,  schüttet  von  obiger  Mischung  14  ALiass 
hinzu  und  die  Sehliohte  ist  fertig  für  die  Ifaseliine.  Von  dieser  Miwchwng 
sehlichtet  man  ca.  500  Stück  k  60  Yaids.  —  77*  p.  6. 

Schlichte  von  Weisenmehl  fOr  Banmwollen-Ctaüaie  Ton  Vr.  14" 
his  84".  Man  nimmt  400  Pfd.  Wss.  und  schüttet  dazu  8  Pfd.  Olycerin. 
Bann  mischt  man  dasselbe  mit  200  Pfd.  bestem  Weizen-  (Verschuss) 
mehl.  Diese  Mischung  muss  aber  wenigstens  1|  bis  2  Monate  stehen, 
ehe  sie  zum  Gebrauch  am  vortheilhaftesten  ist.  Der  sich  oben  auf- 
setzende Kleber  wird,  wenn  das  Kübel  angebrochen  wird;  abgeschöpil. 
Von  dieser  Ifisehang  scbliehtet  man  ca.  SOO  bis  220  Stttek  k  60  Yanls. 
Ans  den  beiden  Sclilichtmcthoden  ersieht  man,  dass,  wenn  bei  Warfm 
nnf  Pfundzahl  «gesehen  wird,  man  am  besten  Weizenschlichte  anwendet. 
Wird  aber  niclit  auf  Pfundzahl  gesehen,  so  emphehit  sich  am  besten 
die  Kartoffelmehlschlichte,  welche  den  Faden  viel  geschmeidij^er  erhält 
und  eine  viel  bessere  W^ebwaare,  be^nders  da,  wo  die  Kette  die  Uaupt- 
iraare  macht,  liefert.  Fttr  Schtiehterei,  welche  filr  eigene  Weberei 
arbeitet)  ist  jedenfalls  die  Kartoffelschlichte  za  empfehlen.  Fite  Schlich* 
terelen,  welche  für  den  Verkauf  arbeiten,  rentirt  sich  besser  die  Weizen- 
schlichte, da  die  Kaufleute  immer  volles  Gewicht  der  Warps  verlangen 
und  10%  für  Schlichte  abziehen,  das  heisst  110  Pfd.  Warps  ge- 
schlichtet werden  fUr  lUO  Pfd.  rohes  Garn  gerechnet.  Um  das  rich- 
tige Gewicht  der  Warps  von  rohem  Game  zn  ermitteln,  dient  folgende 
Fonnel 

F&denanzahl  x  Yards. 

LUnge  einer  Hank  x  Nr. 
oder:  nm  das  richtige  Gewicht  der  rohen  Warps  zu  finden,  multiplicire 
die  Fäden  einer  Warps  mit  der  LHnge  derselben,  und  theile  das  Product 
durch  die  Länge  einer  üank  (840  Yards),  maltipUcirt  mit  der  Nr.  des 
Garns.  — ■  77.  p.  6. 

Als  Schlichte  fär  Weberei  Hessen  sich  Mac  Kean  und  Sten- 
house  In  England  folgende  IGschnngen  patentiren:  I.  Kaolin,  Thon 
oder  Qyps  9  Th.,  schwefligsanrer  Kalk  l  Th.,  Stärke,  die  vorher  duich 
wdttnnte  SSore  in  Dextrin  umgewandelt  ist  5  Th.  II.  KaoliUi  Thon 
Jahrg.  Va  1S69.L  1 
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oder  dergL  8  Tb.,  schweflige.  Kalk  2  Th.,  SUirkOi  die  vorher  in  Dextrin 
umgewandelt  ist  7  Tb.  Jedem  dieser  beiden  Oenueehe  werden  4—10  pGt 
Fett  zugesetzt;  beim  Gebranch  werden  dieselben  mit  Was.  za  einem 
Teig  gekocht.  —  10.  p.  178. 

Yerimltm  dei  geedhliifoiifn  Hobes  gegen  üikluiiitl«!:  v.  Cle- 
mens Winkler.  Naeh  einer  Hittheilnng  Orioli's  (10.  p.  33.  88.  t 

tO.  p.  1054)  soll  das  Bleichen  des  geschliffenen  Holsstoffes  durch  ein- 
fache Behandlung  desselben  mit  Oxalsäure  und  2%  eisenfreier 
schwefeis.  Thonerde  gelingen.  0.  erklärt  den  Vorgang  so,  dass  die 
Oxalsäure  energisch  bleichend  auf  die  vegetabilischen  Farbstofie  wirke, 
während  die  schwefeis.  Thonerde  zwar  nicht  bleiche,  aber  mit  dem 
Fsibstoffe  des  Holses  emen  festen ,  fiut  fiublosen  Laek  bilde.  Wink- 
ler  gelangte,  wie  vorauszusehen,  mit  HUlfe  dieser  Methode  zu  keinem 
Rranltat;  er  kiüii)ft  an  seinen  Bericht  ein  Referat  Uber  die  Versuche, 
welche  er  mehrere  Jahre  hindurch  in  der  Absicht  ein  Bleichverfahren 
für  Holzzeug  aufzusuchen,  angestellt,  zeigt  dass  weder  (.'hlor,  oder 
onterchlorige  Salze,  noch  Brom,  Kalihypermangauat  (Tessie's  Bleichver- 
fiüiren),  redneiiende  Hlttel|  Gltbiimg  ete.  von  Wirkung  waren  nnd 
sdiUesst  wie  folgt:  i,Wle  ans  den  versnclien  bervorgeot,  darf  man 
wenig  Hoflfhung  hegen^  sobald  zur  Auffindung  eines  Bleichverfahrens 
für  Holzstoff  zu  gelangen.  Wolil  aber  erscheint  e3  mir  nicht  unm'dglirh, 
demselben  die  Eigenschaft,  im  Licht  nachzudunkeln,  zu  benehmen. 
Legt  man  ein  zum  Theil  aus  Uolzmasse  gefertigtes  Sttlck  Papier  zur 
Hlllfte  in  ein  Bach  und  setzt  die  andere  dem  Sonnenlicht  aus,  so  fUrbt 
sieb  diese  bald  brinnlieb,  wlbrend  jene  unTertndert  bleibt  Diese« 
Dunkeln  sebeint  dureh  den  Saft-  und  Harsgehalt  des  Holzes  veranlasst 
zu  werden,  welcher,  wenn  aiioh  zum  grossen  Theil,  dorh  bei  Weitem 
nicht  gänzlich  durch  das  Schleifen  entfernt  wird.  Schwefelkohlenstoff 
und  Aether,  welche  einige  Zeit  mit  getrockneter  Holzmasse  in  Berüh- 
rung waren,  lassen  beim  Verdunsten  einen  deutlichen  HarzrUckstand. 
Minder  IQeend  wirken  sie  auf  das  Han,  wenn  man  sie  mit  nasser  Hols- 
masse  «usammenschllttelt  und  zwar  deshalb,  weil  sie  nicht  mit  Wss. 
mischbar  sind.  Von  einer  Extrac^on  des  im  Holz  enthaltenen  Harzes 
dureh  wirkliche  Lösungsmittel  würde,  bei  der  Mnssenproduction  der 
Holzschleifereien,  Uberhaupt  abgesehen  werden  müssen,  wohl  aber  wäre 
die  Erörterung  der  Frage  wUnschenswertli,  ob  bei  der  Erhitzung  des 
nassen  Holsbroies  im  gescblossenen  Raum,  bis  zur  Spannung  yon  meh* 
leren  AtmospbMren,  nicht  ein  vollstitndiges  Verdrängen  des  Saftes  und 
des  Hanes  stattfindet  Es  erscheint  mir  dieser  Versuch  um  so  wichti- 
ger, als  er  gleichzeitig  darüber  Aufsehluss  geben  würde,  ob  unter  den 
angedeuteten  Verhältnissen  nicht  etwa  auch  eine  Extraction  des  Holz- 
farbstoffes stattündet  oder  ob  wenigstens  die  dunklen,  harten  Zellen  des 
Herbstwachses  unter  hohem  Druck  und  hoher  Temperatur  so  weit  auf- 
gelodert werden,  dass  sie  sieb  der  sebwellenden  Einwiifeung  der 
sehwefligen  l^tare  niebt  mebr  entaieben.''  ^  IQ.  p.  83.  29.  p.  81.  90. 
p.  20,  21. 

Zu  Bleiohen  toa  Pupleizeug  will  Ganny  doppeltchromsanres 

Kali  verwenden  und  zwar  pro  lOQ  Kl.  trocknes  Zeug  50  Kl.  doppelt- 
chroms.  Kali  und  150  Kl.  Salzsäure  mit  soviel  Wss.  dass  das  Zeug 
schwimmt.  Nach  12  Stdn.  wird  das  Zeug  susgewaschen  und  zur  Ver- 
vollständigung des  Bleichens  mit  etwas  Chlorkalk  behandelt.   Das  aus- 
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gewaschene  Chlorchrom  wird  durch  Kalk  geföllt  und  der  Niederschlag 

^nrdi  Glfihen  im  Flammofen  in  chromsaures  Kali  Ubergeführt   Ö8. 

10.  p.  238. 

Znm  nfliehen  das  BUimbeiiiaf  z.  B.  tat  FlaDofortetasten.  em- 
pfiehlt Artus  die  geschnittenen  Elfenbeinplättehen  in  einem  flaehen 

GefSss  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  zu  ttbergiessen,  und 
zwar  wendet  man  auf  1  Pfd.  Elfenbeinplättchen  10  Loth  krystallisirte 
Soda  und  2  Pfd.  weiches  Flusswss.  an.  Man  lässt  die  Sodalösnng  mit 
den  EUenbeinpIättchen  36—48  Stdn.  lang  stehen;  worauf  sie  abgegossen 
und  das  Elfenbein  mehrei«  Male  mit  kaltem  weichen  Wss.  abgespült 
wird.  Dann  werden  auf  1  Pfd.  der  zu  bleiehenden  ElfenbeinplSttohen 
J  Pfd.  scLwefligsaurcs  Natron  in  2  Pfd.  weichem  FlnaBwas.  aufgelöst,  • 
und  die  Elfcnbeinplfittchen  mit  dieser  Lösung  übergössen.  Man  lässt 
sie  etwa  5—6  Stdn.  lang  mit  derselben  stehen ;  dann  setzt  man  2  Loth 
Salzsäure,  welche  vorher  mit  der  vierfachen  Clewichtsmenge  Wss.  ver- 
■dünnt  wnrde^  nach  und  nach  hinsn.  rührt  gut  um ,  bedeckt  das  Gefäss 
mit  einem  gut  Mhliessenden  Deckel  und  ttsst  das  Ganse  noch  36  Stdn« 
lang  stehen,  worauf  die  Flttss.  abgegossen,  die  Elfenbeinplättchen  mit 
Wss.  gespult  und  endlich  an  der  Luft  getrocknet  werden.  Wenn  die 
gewünschte  Weisse  noch  nirbt  entsteht,  so  kann  man  die  Operation 
zum  zweiten  und  endlich  noch  zum  dritten  Mal  wiederholen.  Beim  Zu- 
«ats  der  Sah»,  muss  man  sich  natürlich  vor  der  freiwerdenden  schwefli- 
gen Sinie  in  Acht  nehmen.  —  47.  28.  Bd.  192.  p.  515.  26.  p.  616. 
10.  p.  268. 

Bleichen  der  Sohmuckfedem;  v.  Viol  und  Dnflot   Das  Ver- 

faliren  ist  neu  und  gestattet  sogar  schwarze  Strauss-  und  Geierfedem 
zu  bleichen  und  ihnen  dadurch  einen  viel  höheren  Preis  zu  geben.  Das 
Verfahren  ist  folgendes:  Man  lässt  die  Federn  3  bis  4  Stunden  lang 
in  einer  lauwarmen  verdünnten  Auliüsung  von  doppeltchroms.  Kali,  wel- 
eher  man  eine  geringe  Quantiilt  Salpetersäure  zugefUgt  hat  Um  das 
€hromoxj^d  zu  entfernen,  welches  sich  dabei  anf  den  Federn  ablagert 
und  dieselben  grünlich  färbt,  wendet  man  dann  eine  verdünnte  Jjösung 
von  schwefliger  Säure  an.  Die  Lösung  von  chroms.  Kali  darf  nicht  zu 
stark  sein,  die  Salpeters,  nicht  rauchend  oder  gelb  sein  und  nicht  in  zu 
grosser  Menge  angewendet  werden.  —  10.  p.  238.  11.  p.  104.  49. 
p.  m.  28.  Bd.  192. 

Zum  BUiehen  von  Federn  will  A.  A.  Wille  in  Woodford  diesel- 
ben gewaschen  nnd  von  Fettkheilen  gereinigt,  in  ein  Bad  bringen,  dass 
B.  fiir  2  Pfd.  Federn  ans  54  Liter  Wss.,  f  Liter  Salu.,  ^  Pfd. 
Chroms.  Kali,        Pfd.  Kupfervitriol  nnd  v.«  Liter  breiigem  Eiscnozyd- 

hydrat  (wr.rtlicli:  „flüssiges  Eisenoxyd")  besteht.  In  diesem  lauwarmen 
Bade  werden  die  Federn,  je  nach  ihrer  Qualität,  etwa  drei  Tage  lang 
gelassen,  dann  mit  Seife  gewaschen,  ausgespült,  in  eine  kochende  Lö- 
snng  von  Sanerkleesalz  und  dann  in  kaltes  Stärkewasser  gebracht,  dem 
etwas  blauer  oder  rosa  Farbstoff  sa^esetit  Sehliesdieh  werden  sie  ge- 
trocknet nnd  kttnnen  dann  weiter  verarbeitet  ^erden.  —  IOl  p.  118. 

Hessiteiiir  Tbon  inr  'BatSamg  ynm  7ettfleckeii  ans  Zeugen, 
FmebSden  etc.;  v.  K  Wiederhold.  Ein  in  der  NShe  von  Cassel 

vorkommender  Thon  IXsst  sich,  wie  zun  Entfetten  von  Tuchen  etc. 
auch  zum  Entfernen  von  Fettflecken  ans  Zeugen,  Fussböden  etc.  ver- 
wendbar machen.  Der  Thon,  welcher  in  ca.  1  Pfd.  schweren  Stücken 
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in  den  Handel  kommt,  wird  mit  kochendem  Wbs.  im  Brei  «ngerttkrt 

und  auf  die  betreffenden  Stellen  aa^tragen,  bei  Zeugen  am  besten  anf 
der  KUekseitc.  Die  Verwendung  von  Thon  fUr  diesen  Zweck  ist  zwar 
lange  bekannt,  es  ist  aber  gerade  dieser  Casseler  Thon  von  ganz  be. 
sonders  grosser  Wirkung.  Da,  wo  die  Natur  des  Stoffes  eiueu  Zusatz 
Yon  Essig  gestattet,  z.  B.  bei  Anwendung  anf  den  Fnssboden,  wird 
seine  Wirkung  angenscheinlich  gesteigert.  Von  ganz  besonders  nsefaer 
und  bequemer  Wirkungsweise  ist  genannter  Thon  aber,  wenn  man  ihn 
fein  gepulvert  mit  Benzin  zu  einem  Teig  nnrllhrt  und  diesen  auf  die 
Flecken  trägt;  das  Benzin  verdunstet  weit  rascher  als  Wss,  und  mit 
dem  Abbürsten  des  trocknen  Thonstaubes  ist  auch  zugleich  der  Fett- 
fleck verschwunden.  £3  eignet  sich  diese  Anwendungsweise  besonders 
ftr  Botehe  Gegenstibide,  die  nicht  ohne  Schaden  mit  Wsa,  befeseiitet 
werden,  wie  Zimmertapeten  etc.  und  femer  zum  raschen  Entfernen  von 
Fettflecken  ans  Kleiderstoffen.  Der  Casscier  Thon  kann  zu  15  Sgr.  pro 
100  Pfd.  geliefert  werden;  Proben  erbietet  sich  Dr.  Wiederhold  in 
Cassel  abzugeben.  —  41.  p.  30.   2ß.  p.  697. 

Kolb,  Bleichen  der  Flachsfaser.    28.  Bd.  191.  321.   2tt.  p.  898. 
Alcan;  die  Seideuappretur.   IL  p.  40.  . 
Depierre;  Fabrication  des  Moreena.  IL  p.  3,  Ii. 
Fleekenreinignng.  14.  49.  p.  99. 


Baumaterialieü,  Gemente,  kfinstliche  Stoiae. 


Chemische  Untersuchungen  über  die  hydraulischen  Oemente; 
£.  Fremy.   Die  Untersuchungen  des  Verf.  führten  zu  folgenden 
Resditaten:  1.  Jeder  hydranL  0.  ist  ein  Gemenge  von  Pnziolane  nnd 

Kalk.  Das  Erhärten  desselben  rührt  von  der  Einwirkung  des  Kalkhy- 
drates auf  die  Puzzol.  her  und  nicht  von  der  Wasserbindung  der  wäh- 
rend des  (ilühens  erzeugten  Silicate,  Jeder  Thon  geht  beim  Glühen  in 
Puzzol.  Uber,  es  ist  dieses  eine  Eigenschaft  der  wasserhaltigen  kiesels. 
Thonerde,  auf  welche  fremde  Körper,  wie  z.  B.  der  Kalk  ganz  ohne 
EinflnsB  aind.  Dieae  ünnrandinng  wird  jedoch  atark  beeinflnMt  von  den 
Bedingungen  y  nnter  denen  die  Caldnation  atattfindet  Ein  einfache» 
Austrocknen  genügt  dazu  nicht,  erst  wenn  er  auf  700".  also  bis  zur  be- 
ginnenden Rothgluth  erhitzt  ist.  wird  er  vollständig  wasserfrei  und  ver- 
wandelt sich  in  Puzzol.  Erhitzt  man  liinger  und  auf  höhere  Temper. 
80  verliert  die  Masse  nicht  die  Eigenschaften  der  Puzzol.,  nur  machen 
sieh  diese  langsamer  bemerkbar.  Daas  der  Thon  in  ungegltthtem  Zn- 
stande  nicht  die  Fähigkeit  beaitat,  sieh  mit  Katk  an  verbinden  nnd 
durch  Glühen  zu  Puzzol.  ^rd,  d.  h.  diese  Fähigkeit  erlangt^  erUlIrt  der 
Verf.  dadurch,  dass  einerseits  der  Thon  beim  Glühen  zu  einer  porösen 
Masse  wird,  welche  den  Kalk  absorbiren  kann,  so  dass  jetzt  die  Wir- 
kungen der  CapillaraÜinitiit  stattfinden  können,  auf  welche  Chevreul 
daa  Erhärten  des  hydraul.  C.  zurückgeführt  hat.  Andererseits  lässt  sich 
aber  leicht  nachweisen,  daas  beim  Glühen  des  Thons  eine  bestimmte 


Digitized  by  Google 


Baomaterialien,  Cementc,  küufltlicLe  Steine.  5 

KeBge  1X011  Kieselfl.  und  Thonerde  von  einander  getrennt  und  frei  wer- 
kten. Man  braucht  nur  den  mm  Rofliginhen  erbttsten  Thon  mit  Hme- 

ralsüuren  zn  behanddn,  80  kann  man  eine  beträchtUdie  Menge  von 
Thonerde  ausziehen ,  was  vorher  niclit  ml^glich  ist.  Da  es  nun  durch 
direote  Versuche  nachgewiesen  ist,  daas  Kiesels,  und  Thonerde  neben 
einander  sich  wie  l*uzzol.  verhalten,  ist  die  Umwandlung  des  Thons  in 
Pnzzol.  leicht  verständlich.  2.  Die  Pozzol.  haben  sehr  abweichende 
ehem.  KnBammensetanng;  sie,  kOnnen  ans  Kietels.  nnd  ans  Thonerde  in 
gewissen  allotropischen  Zustjinden,  ans  geglühtem  Thon,  aus  einftcfaen 
oder  Doppelsilicaten  bestehen,  ohne  auf  die  Magnesia-Verbinduungen 
Rücksicht  zu  nehmsn,  deren  hydraul,  Eigenschaften  von  Deville  nach- 
gewiesen sind.  .3.  Beim  Glühen  eines  thonigen  Kalksteins  können  ver- 
schiedene binäre  und  tertiäre  Fuzzol.entsteheuj  die  hydraul.  Eigenschal- 
ten des  l^rodnctee  werden  dann  von  der  Natmr  oder  Ton  dem  YeriUttt- 
niss,  in  welchem  der  Thon  in  dem  Qemenge  enthalten  ist,  und  tiicb  von 
der  Temper.  bei  der  Calcination  abhängen.  —  8.  t.  67.  p.  1205.  8&  V. 
p.  14a  28.  Bd.  192.  p.  53.  7.  p.  331.  26.  p.  318. 

Zur  Cementbildung.  A.  Schulatschenko  versuchte  die  Frage 
Uber  das  ErbXrten  des  bydranüselieii  CementB  anf  synthetischem 
'  SV  Erledigung  zn  bringen.  Ans  seinen  Yersuchen  folgt,  dass  1.  das 
Erhärten  nicht  nur  bei  dem  anf  nasaen  Wege  (Mischen  von  reiner  Kie- 
selsäure mit  Kalk  und  Erhlirtcnlassen  unter  Wss.),  sondcm  auch  bei 
dem  auf  trocknem  Wege  (Glühen  von  Kiesels,  mit  Kalk)  gebildeten 
Silicat  eintritt:  2.  die  Ansicht  Fetten kofer's,  die  Bildung  eines  Sili- 
cates auf  trocknem  Wege  verhindere  das  Erhärten ,  nicht  stichhaltig  ist 
nnd  3.  das  Todtbiennen  der  Gemente  aaf  nhysikaliscbe  Gründe  znrttek- 
geftthrt  werden  mnss.  —  aS.  V.  p.  14.  la  p.  27.  2a  p.  I9a 

Darstellung  von  pulverförmigem  hydraulischen  Kalke;  v.  H. 
de  Villen  euve.  Man  lässt  zuniiclist  1.  den  hydraulischen  Kalk  durch 
Begiessen  mit  der  grüssten  Wassermenge,  die  er  zu  absorbiren  vermag, 
senUIen;  man  darf  mit  dem  Wassenmsats  erst  an  der  Orense,  wo  das 
Enikpulver  teigartig  wUrde,  anfbSren;  2.  Itieranf  bringt  man  den  be- 
netzten Kalk  in  Haufen  und  lässt  ihn  mindestens  8  Tage  liegen,  damit 
alle  Klumpen  zerfallen  kihinen;  3.  dann  wird  der  zerfallene  Kalk  durch- 
gesiebt, damit  die  darin  enthaltenen  unvollkommen  gebrannten  Stück- 
chen abgeschieden  werden;  gleichzeitig  werden  die  von  einer  früheren 
Operation  herrührenden  Steinchen  wid  Knochen,  welche  bereif»  durch 
Annehen  von  Fenehtigkeit  ans  der  Lnft  oder  dnroh  leichtes  Besprengen  • 
ii^Ws8.hydratisoh  geworden  sind,  zerrieben  nnd  der  übrigen  Masse  bei- 
gemengt. Das  so  erhalteno  ^nilviisre  Gemcnp:e  wird  nun  vJHlig  gelöscht; 
es  kann  sich  dann  in  dem  Malierwerke,  zu  welchem  es  verwendet  wird, 
nicht  weiter  desaggregiren.  Die  Maschen  des  zum  Durchsieben  dienen- 
den Drahtgewebes  dürfen  nicht  Uber  i  Millimeter  Durchmesser  haben, 
denn  je  feiner  das  Kalkpulver,  desto  rascher  nnd  Inniger  wird  es  von 
dem  zum  Anmachen  benutzten  Wss.  durchdrungen  nnd  desto  besseren 
Kalkbrei  giebt  es.  4.  Damit  der  Kalk  seinen  pulverfJJrmigen  Znstand 
behält,  muss  ein  dichtes  Authäufen  desselben  vermieden  werden,  indem 
sonst  das  durch  die  atmosphärische  Kohlensäure  bewirkte  Zusammen- 
'  backen  der  Kalkpulvertheile  begünstigt  wUrde.   Auch  durch  die  Ver- 
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packiin^  in  Fässern  würde  das  Kalkpulver  zu  dicht  werden,  man  rnns» 
es  daher  ganz  lose  aufgreschUttet  in  Schuppen  aufbewahren,  welche  ge- 
gen den  liegen  gehörig  geschlitzt  sind.  Es  hält  sich  mehrere  Jahre 
lang.  Die  Vortbeile,  welche  die  Anwendung  von  pulvrigem  hydraul. 
Ka&  gewXhrty  besteht  in  Enparang  an  Material,  Besobleanigung  des» 
ErhSitenS)  Erspaning  an  Arbeit  beim  Anrtthren  des  Mürtels,  völlige 
Beseitigung  der  mit  dem  Löschen  des  gewöhnlichen  hydraul.  Kalkes- 
verbundenen UmRtUnde,  Leichtigkeit  des  Transportes  in  Säcken  und 
zuverlässige  Conservirung  grosser  Vorräthe  des  Materials.  Die  Material- 
erspamng  ist  so  bedeutend,  dass  300  Kil.  des  pulvrigen  Kalkes  zur 
Anfertigung  von  einem  Gnbiknieter  Mttrtel  hinreichen ,  wShrend  dazu 
Mäher  400  Kit.  hydianl.  Kalk  in  Stileken  erlbtderiieh  waren.  Die^ 
zahlreichen  unvollkommen  gebrannten  Stücke  im  hydraul.  Kalk  veran- 
lassten früher  Verlustei  welehe  bis  25  %  betrogen.  ^  9!»  t  68.  p.  889^ 
2&.  Bd.  192.  p.  220. 

Fettigkeit  d«r  (Jsmsiitet  Zur  PrtUluig  von  Gementen  ans  dentsehen 
Fabriken  stellte  Manger  ans  den  sn  prQfenden  Cementsorten  kleine 
Ziegel  von  128  x  65  x  33  mm.  her  und  ermittelte  deren  Bruchfestigkeit 
durch  eine  Belastung  der  Ziegel  in  der  Mitte.  Ans  den  Beobachtungen^ 
welche  gleichzeitig  Uber  die  Dauer  der  Erhärtung  angestellt  wurden,  . 
geht  hervor,  dass  schnell  erhärtende  Cementsorten  im  Allgemeinen  eine 
geringere  Festigkeit  haben,  als  langsamer  eihirtende.  Die  Versnche  er- 
gaben naeh  einer  iärhXrtnngsseift  nm  14  Wochen,  Uber  welche  hinan» 
keine  weitere  Festigkeitsznnahme  beobachtet  werden  konnte,  euie  abso* 
Injte  Festigkeit  pro  Qdtmm.: 

1.  ill^  reinen  Cement,  Berliner  Fsbrieat 

2.  „  denselben  mit  1  Vol.  Sandzusatz 
db  „   reinen  Cement,  Stettiner  Fabrieat 
4.  „  denselben  mit  1  Vol.  Sand 

^»  »>        »        "  o  *' 
^    »  M         t>    3    I,  I, 

»        I»       >»  4   „  ff 

Danach  haften  also  awei  fltNdcer  von  269  mm.  Ltnge  nnd  65  mm. 
Btthe  hs  der  Stossftige  snssmmen  mit  einer  Festigkeit: 

bei  1.  von  7,mi  Klgnn« 

n    2.    „  3,tia 

n   3.    „  ll,j«s  „ 

i*   4.  9,17»  „ 

5.    „  6,o««  I, 

i>    6.   „  3,M«  „ 

ft  3,lt4  „ 

Manger  giebt  \ — 4  des  eben  angegebenen  FeBtigkeitsaodnls  als  snver- 
IMgeii  Werth  Ar  paetische  Banansftthmngen  an«  ^  Ztsehr.  f.  Bav> 
Wesen.  Id  p.  86.  56.  p.  136. 

Festigkeit  von  Bausteinen.  Mit  den  für  die  neue  Oper  in  Paris 
verwendeten  Bausteinen  hat  Michel  et  eine  Reihe  von  Versaohen  aus- 
gefllhrt,  aus  deren  lieaultaten  wir  folgende  entnehmen: 


0,«  Elgrm. 

0,11  „ 

0,69 

0,56  „ 
0,3f 

O^t  „ 

(^>1  „ 
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Jaqds  Honfblftnc 

Bniuer  Granitporphyr 
Grfln.  Porph.  (Melaphyr) 
Itotber  GranitporDhyr 


Gcwichi  pro  Zerdrückungsgowicht 
Kbkmtr.  pfo  Qaad.-Cntintr. 

Klerm.  KlKTiii« 


2716  1889 

2585  1487 

2855  im 

2Ö8Ö  lOÖO 

9567  1077 

2643  715 

2637  1076 

2663  994 

3686  777 


Rother  Syenit 

PoqihyTgranit 


Bhitrotber  Marmor 
Veilcheafarbener  Marmor 
HeUgdber  „ 
BuntMnddtein 


2180  215   —  10.  p.  106. 


Verbessertes  Verfahren  zur  Herstelliug  sehr  harter  künstlicher 
Steine  1  Trottoirs,  Pflaster,  Fussböden  etc.;  v.  Paul  Eckhardt 
Die  Znaitie  inm  Thon,  der  snr  Erzeugoog  dieser  Steine  dient,  als  die 
Pulver  von  gebranntem  Thon,  von  kohtenmiem  Knlk|  Hohotaichlackey 

Gips,  Glas  nnd  Quarz,  bringen  die  Masse  beim  Brennen  statt  zum  Sin- 
tern oft  zum  viHli^'pii  Schmelzen,  wenn  die  Temper.  zu  hoch  steigt, 
Verf.  nimmt  statt  obiger  Zusätze  die  Silicate  von  Eisenoxyd  und  Thon- 
erde und  zwar  Bohnerz  fUr  braune  und  schwarze  P^arbe,  Feldspath 
ftr  liellere  Farben.  —  Der  natürliche  mit  Humus  durchsetzte  Thon 
wird  Biit  dem  Knetwasser  zugleich  und  etwas  frlsdier  Janehe  venetst, 
die  n^  einiger  Zeit  während  des  Ablagems  in  seiner  Hasse  eme  Art 
Gährung  herbeiführt,  wodurch  der  Thon  plastischer,  zarter  und  dichter 
wird.  —  Zum  Dichtmachen ,  namentlich  bei  Fussbodenplatten  etc.,  hat 
sich  vortheilhaft  eine  starke  Compression  gezeigt,  die  indess  erst  statt- 
finden mnss,  wenn  die  geformten  StUcke  an  der  Luft  einen  grossen 
Thell  ihres  Wss.  verloren  haben.  —  Im  Biennen  mnss  die  Masse  sintern 
und  wird  etwas  weich,  deshalb  darf  der  Einsata  im  Bremiofen  niebt  an 
hoch  gemacht  werden  und  die  höchste  Temper.  im  Ofen  nicht  unten 
sein,  weil  so  die  meist  belasteten  Steine  am  weichsten  wUrden.  Die 
Oefen  müssen  daher  auch  so  construirt  sein,  dass  die  Flamme  von  oben 
kommt,  die  untern  Steine  zuletzt  trifft;  sie  geht  dann  in  einen  zweiten 
Ofen  anm  VoTWlrmen.  Soleher  Ofen  mnss  natürlich  anch  ein  gutes  Ge- 
wölbe von  fenerfesten  Steinen  haben.  —  19.  1868.  p.  708.  16.  p.  58. 
28.  Bd.  191.  p.  88.  2a  p.  413. 

Bansome*s  IcBastliche  Steine.  Bei  der  von  F.  Rausome  iu  Ips- 
wieb  bei  London  in  grossem  Maassstab  ansgeflttirte  Fabiieatlon  Itünst* 
lieher  BansCeine,  wird,  wie  wiedeibolt  erwihnt  (s.  Repert  1862. 1.  p.  3., 
1863.  II.  p.  5,  1864.  I.  p.  6.),  eine  sandartige  Masse  mit  kieselsaurem 

Natron  (Wasserglas)  und  dann  mit  Chlorcalcinm  getränkt,  wodurch  in 
dei selben  kieselsaurer  Kalk  und  Chlomatrium  gebildet  wird;  das  letztere 
wird  durch  Auswaschen  entfernt.  Die  Tränkung  der  Masse  mit  Chlor- 
eiielnm  nahm  sehr  viel  Zeit  weg;  doreh  eine  einftehe  Verbessening 
aber,  welche  H.  Beesem  er  nenerdings  In  diesen  Process  eingeführt 
bat,  wird  die  Operation  sehr  beschleunigt  Darnach  wird  nämlich  in 
die  mit  Chlorcalcium  zu  tränkende  Masse  ein  Kohr  eingeführt,  welches 
am  andern  Ende  mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  steht.  Auf  diese 
Weise  wird  in  der  Masse  ein  luftverdUnnter  Kaum  erzeugt  und  dadurch 
das  Eindringen  der  Flüssigkeit  sehr  beschleunigt  j  zum  schnellem  Aub- 
wasehen  des  entstandenen  Chlomatrinm  wird  dasselbe  Verfahren  ange- 
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wendet,  —  10.  p.  28.  Eine  ausflllirliche  Bpschreibung  der  Fabrication 
Ransom'scber  Steine  findet  sich:  56.  p.  124.  28.  Bd.  192.  p.  121.  4J). 
p.  91.    2(J.  1).  -,14.    79.  p.  295.    I«.  p.  173.    «8.  p.  146.    29.  p.  209. 

Als  .^eiiofipkalt"  liess  sich  F.  Barnett  in  Paris  ein  Gemiäch 
▼on  45  Th.  natllriiehem  oder  kttnatiiclieiii  Bittunen,  45  Th.  gepulTertem 
Botheisenerz  und  10  Th.  geretnigtem  Mineraltheer  zur  Stnsmnpflute* 
ntog  in  England  patentiren.  —  10.  p.  198. 

Beseitigung  des  Glanmiies  nnd  dm:  durch  denselben  in  Qe- 
bänden  entstehenden  Glanzrusgflecke ;  v.  C.  Rabitz.  Die  flüchtigen 
.  Producte  der  trockenen  Destillation,  welche  der  Glanzruss  enthKlt  dui-oh- 
dringeu  allmälilig  die  Schornsteinwände  und  bringen  da,  wo  letztere 
auf  der  Auasenseite  mit  Malerfarben  oder  Tapeten  Uberzogen  sind,  gelbe 
Fledce  lierm;  dasselbe  gesdileht  andi  an  ckn  Stellen,  wo  alte  Steiney  . 
die  ebemalB  in  Schornsteinen  waren,  bei  der  Aufführung  neuer  Getöude 
mr  Verwendung  kamen.  Zur  Beseitigung  solcher  Glanzrussflecke  wird 
in  alten  Gebäuden^  an  der  Stelle,  wo  sieli  die  Flecke  befinden,  der  Putz 
bis  auf  die  Steine  rein  abgeschlagen,  darnach  versieht  der  Maurer  die 
blossgelegte  Fläche  mit  einem  neuen  flüssigen  MiSrteltiberwurf,  in  den 
er  weiches  Papier  (Makulatur)  eindrückt,  jedoch  darf  das  Papier  nicht 
serrissen  werden;  es  wird  dann  sofort  mit  einem  zweiten  flüs^geii  MQr- 
telüberwurf  Übertüncht  und  letzterer  im  Uebrigen  bis  zu  seiner  Fertig^- 
Stellung  so  behandelt,  wie  es  gewöhnlich  geschieht.  Ganze  Schornstein- 
wände lassen  sich  mit  Erfolg  so  Uberziehen.  Rauchfängc  über  offenen 
Feuerungen  sind  el>enfall9  mit  Glanzruss  Uberzogen,  hier  kann  eine  Be- 
seitigung auch  im  Innern  des  lUuchfanges  durch  nachstehendes  Mittel 
erfolgen.  3  Pfd.  ungellSschter  Kalk  wira  langsam  mit  Wss.  angenXsst 
wXhrend  des  Erhitsens  wird  1  Pfd.  Pottasche  zugesetzt  und  das  Ganze 
wieder  gut  durchgerührt.  Zuletzt  wird  k  Pfd.  Chlorcalcium  langsam 
und  sorgfältig  mit  der  entstandenen  breiartigen  Masse  vermengt.  Mit 
letzterer  wird  nun  der  Rauchfang  gut  angestrichen.  Wo  sich  sehr  stark 
Glanzruss  angesetzt  hat,  wird  rectificirter  Spuritus  zum  Anstrich  ge- 
.  braucht.  Selbstverständlich  mnss  der  in  Torsfeehender  Weise  anfgdOste 
Glanzruss  dnroh  mechanische  Mittel  entfernt  werden.  —  Baogewerks- 
ag.  No.  13.   49.  Nr.  35. 

Als  Abpntz  für  Wiadt,  sowie  zu  Fnssböden  etc.  will  Benj.  Ni- 
co II  in  London  eine  Masse  verwenden,  die  er  darstellt,  indem  er  ca. 
100  Th.  Kalk  mit  50  Th.  Ceraent,  wenn  erforderlich  unter  Zusatz  von 
Farbstoffen,  mit  Wss.  zu  einem  Teig  anmacht,  den  er  in  dünnen  Schich- 
ten erhärten  lässt;  die  trockenen  Schichten  werden  in  nnrcigelmlissige 
Stucke  von  angemessener  Grösse  zerbrochen  und  in  einen  Teig  von 
Cement  und  Kalk  eingerührt,  der  entsprechend  gefitrbt  weiden  kann 
und  mittelst  einer  Kelle  auf  die  Wände  etc.  aufgetragen  werden  wird. 
Man  erhält  also  einen  Abputz  von  porphyrartigera  Aussehen,  der  nach 
dem  Trocknen  und  Erhärten  al)gcscliliffeu  oder  mit  einer  DrahtbUrste  etc. 
abgerieben  und  durch  Wadserglas  etc.  noch  weiter  gehärtet  werden 
kann.  Eine  so  behandelte  Wand  widersteht  der  Fenclägkeit  nnd  kann 
mit  Seife  und  Wss.  beliebig  oft  abgewaschen  werden.  —  10.  p.  258. 

Vm  JJkbn  «B  VAtm  Bude  «twas  wtiter  zu  bohmii  alt  am 
eben»  was  z.  B.  sehr  wttnschenswerth  ist,  damit  der  Gewindebohrer 
sich  M  schneide,  empfiehlt  Lentz  folgendes  einfache  Verfahren.  Mit 
einem  gewöhnlichen  Spitzbohrer;  wird  das  Loch  bis  aar  Tiefe  des  enge- 
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reo  Theiles  gebohrt  und  dann  ein  zweiter  Spitzbohrer  eingeführt;  wel- 
dier  unprttnglioh  den  Teriangten  giOBseni  DonshmeBser  bat,  aber  etn- 
Mitig  bis  auf  die  Weite  des  \'orgebohrten  Loches  abgesobUffen  ist.  Der 
zuerst  cxccntriscli  stellende  Pjoliror  stellt  sich  nach  einigen  Unidrehun- 
gen  der  Bohrmaschine  auf  die  Mitte  des  Loches  und  bohrt  dasselbe  in 
der  gröBsem  Weite  vollständig  aus.  —  10.  p.  68. 

Kfinstliche  Schleifsteine  stellt  Ad.  Rodler  zu  St  Peter  bei  Nttrn- 

berg  aus  dem  Graphite  der  Leuchtgasreterten  her,  der  mit  20%  Stein- 
kohlentheer  innig  gemischt,  in  Messingformen  möglichst  stark  gepresst 
und  uach  längerem  Trocknen  in  Brennölen,  iu  welche  er  in  gusseisemen 
mit  Lehm  gut  verkitteten  Behältern  eingesetzt  wird,  7  bis  Stdn.  lang  der 
Qltthbitze  aosgesetzt  wkd.  JSach  der  Erkaltung  werden  die  Steine  her- 
mgenommen  und  in  helssen  Tbeer  gebnusht.  um  etwmige  Fowa  aus- 
soAUIen;  dieses  Verfahren  des  Glühens  und  EintntelMnB  in  Tiieer  wird 
80  oft  wiederholt  als  nöthig.  »  10.  p.  48. 

J.  Hnc,  die  Portland-Cement-Fabrication.   16.  p.  147.  t8.  Bd.  191.  p.287. 

Lcube,  liomanceraent  als  Baumaterial.   79.  p.  322. 

Keid,  FabheatiuQ  von  Fortland-Oement.  70.  p.  22. 

Asimoiit,  die  SfUeate  In  ihrer  Bedentang  als  Cemente.  70.  p.  241.  — 

Consideratious  nouvcllcs  sur  les  moitiers  bydrauliqnes  d*apres  les  tiaTtaz  de 

Vicat,  de  Bertliier  et  de  Frt'uiy.    70.  p.  352. 
Michaelis,  Tliysical.  Eigeuschaften  des  Cements.   04.  p.  70. 
Gätschenbcrger,  Verwendung  eines  dolomit.  Mergels  zur  Cementfabrica» 

tion.   2S.  Bd.  192.  p.  421. 
Michel,  Usage  du  eiment  de  Booigogne  dans  les  constraet.  agrieoles.  9$. 

I.  p.  G74. 

Kroher,  Cement  und  die  C.-Fabricate  zu  Staudach.  94.  p.  97.  19.  p.  59. 
Anfertigung  von  Cementfliesen.  94.  p.  109. 

Gementdachsteine.   26.  p  318. 

Leichte  Pise  Steine,    94.  p.  109. 

Beätaudigkeit  ciaiger  Metalle  iu  Bezug  auf  ihre  Anwendung  im  Baugewerk. 

19.  p.  5a 

Tflrrschmidt,  Klinker  und  glasirte  Steine.  94.  p.  55.  79.  Nr.  27,  28. 

Weisse 's  process  for  colorlng  marble  etc.    63.  v.  20.  p.  153,  170. 

Werdcrewski,  liobziegel  aus  Torfasche  und  Kalk.   95.  p.  27. 

Yerwendang  des  Gaskalks  zu  Backsteinen.  95.  p.  90. 

Bändel,  Anstrich  auf  nässende  Manern  (Peoh,  Zieg^Imehl  etc.)  96.  p.  410. 

0.  Schür,  Vertilpriin^r  des  IlHUsschwamms.   49.  p.  67.   29.  p. 

Leube,  Schutz  gegen  Schwamm  resp.  Vermodern  des  üoizes  durch  einen 

Beton  ans  Kornau  cement.  79-  p.  321. 
Kicoll,  Verfahren  fttr  eine  mosaikutige  Deoofition  der  Winde  in  Gebinden. 

16.  p.  199.    31.  V.  5.  p.  63. 
Die  Hü  usler'sche  IIolz-Ccmont-Bcdachung.    79.  p.  309. 
Assmauu,  Dachbedeckung  mit  Schiefer.    15.  p.  234. 
Schröder,  Bausteine  ans  Eohlenascbe,  Cement  und  Kalk.  18.  p.  44. 
Bömches,  Uebor  künstliche  Steine.   95.  p.  7S. 
Häuser  aus  Stroh,  mit  Wasserglas  präparirt.    16.  p.  160. 
Zusammensetzung  verschiedeuer  Betouarten.   16.  p.  166. 
Verwendniig  der  Hocbofbnsobtaoken.  199.  p.  155. 
Hochofcnschlaoke  zur  MOrtel-Bereitnng.  82.  p.  170.   61.  p.  160. 
iiindenmeyer,  Analyse  jdes  Cementmeigels.  9^  Bd.  192.  p.  822. 
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Conaemning  des  Holzes.  Veranlasst  durch  einen  Artikel  über 
„HülzconserviruDg  durch  Imprägniren"  von  JuL  RUtgera  (a.  10.  p.  203. 
29.  No.  13.)  macht  M.  RöBler  in  Elbogea  in  BShmen,  auf  das  rohe 
bolMflsigaanre  Zinkoxyd  (tob  A.  Beheden  aeH  Jahien  empfohlen,  m.  s. 

2.  B.  !0.  1861  No.  24.  p.  282.)  als  einen  anm  Conserviren  von  Hote 
vorzüglich  geeigneten  KJirper  aufmerksam.  Bei  der  Anwendung  anti- 
septisch wirkender  Substanzen  mineralischer  Natur  kommt  es  einzig  und 
allein  auf  die  Wirkung  des  Metalloxyds  an,  die  begleitende  Säure  ist 
nur  der  Träger  desselben  und  bat  man  besonders  darauf  zu  achten» 
daaa  dieser  "Mger  hei  seinem  naehherigen  Ftreiirerden  nicht  selbst  zer- 
Btören<i  auf  die  Holsfiuer  virke.  Die  zur  Impilgnirung  bis  jetzt  ttber^ 
.  haupt  in  Lösungen  ange'wandten  Metalle  folgen,  was  ihre  gähninp? ver- 
hindernde Kraft  anbelangt,  etwa  in  folgender  Reihe  aufeinander:  Queck- 
silber, Zink,  Kupier,  Eisen.  Andere  Metalle,  auch  Erd-  und  Alkalisalze, 
wirken  bedeutend  schwächer  und  erst  in  so  concentr.  Lösungen,  dass 
die  Tollstilndige  Imprägulrung  des  Holaes  mit  denselben  fast  nnmOgliflh 
ist  Da  man  yon  der  Anwendung  des  Quecksilbers  absehen  muss,  so 
ist  Zink  das  nächst  beste  Metall;  ob  aber  die  Salzsäure  nach  ihrem 
Freiwerd<  n  beim  Imprägniren  mit  Chlorzink  vollkommen  harmlos  er- 
scheint ist  fraglich,  vollkommen  unschädlich  dagegen  wäre  die  Essig- 
säure, weil  sie  auch  im  freien  Zustande  die  Holzfaser  nicht  im  Minde- 
sten verilttdert  und  man  wird  dem  essigsauren  Zinkoxyd  wenigstens  die 
gleicbgttnstigen  Wirkungen  wie  dem  Chlorsink  sugestehen  mfissen. 
Von  allen  organischen  Imprägnimngsmitteln  erklärt  RUtgers  das  Krso* 
sot  als  das  vorzüglichste.  Dass  das  Kreosot  nicht  nur  gährungsverhin- 
dernd  wirkt,  sondern  das  damit  impräjjnirte  Holz  auch  vor  den  An- 
griffen aller  Arten  Insekten  schützt,  ist  wohl  zu  beachten.  Ein  Mittel 
nun,  welches  die  schützenden  und  gähnrogsverh  indem  den  Eigenschaften 
des  Zinkoxyds  und  des  Kreosots  in  sieh  Tereinigte,  bei  dem  ttberdies 
das  Zink  in  einer,  im  freien  Zustande  der  Holzfaser  unschädlichen, 
Säure  gelöst  wäre,  böte  also  alles  in  diesem  Fache  nur  WUnschenswerthe 
Ein  solches  Mittel  ist  .das  rohe  holzessigs.  Zinkoxyd,  das  man  als  „em- 
pyreumatische  Holzbeize"  hie  und  da,  aber  eben  nicht  mit  viel  Glück, 
in  den  Handel  zu  bringen  suchte.  Der  rohe  Holzeasig,  namentlich  wenn 
man  ihm  seinen  Gehalt  an  Methyhiftohol  (Holsgeist)  dnreh  fraetionirle 
Destillation  nieht  entzogen  hat,  enthült  neben  hani^n  Substanzen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Menge  Kreosot,  das  auch  bei  der  Bereitung  den 
holzessigs.  Zinkoxyds  in  Liisung  bleibt.  Diese  Bereitung  ist  sehr  ein- 
fach: Ein  hohes  Standgefliss  wird,  nachdem  man  unten  am  Hahne  eine 
Lage  Stroh  gegeben,  locker  mit  Zinkspänen  und  Abschnitzeln  vollge- 
schichtet, rober  Holzessig  darüber  gegossen  und  dieser  in  gewissen 
Zeitrlumen  so  oft  unten  nbgeaogen  und  oben  wieder  aufgeschttttet,  l»iB 
der  anfänglich  ca.  5^  B£  zeigende  Holzessig  durch  Sättigung  mit 
Zink  ca.  15«  B^.  schwer  geworden  ist  Das  Mittel  gehört  also  gewiss 
nicht  zn  den  kostspieligen ;  Schwierigkeiten  beim  Imprägniren  selbst 
kann  es  auch  nicht  machen,  es  bandelt  sich  nur  darum,  dass  im  Inter- 
esse der  Solche  eine  der  Imprägnirungaaustalten  Versuche  mit  dem  Ar- 
tikel anstellte.  —  20.  1868.  p.  S67«  10.  1868.  p.  375. 
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CoBMirfSitii  dM  BoliM.  M.  M oir  bemerkt,  dass  das  CyaDieiren 
(ImprSgniren  mit  QueckBflbeidiloridy  QaeektOberssblimat)  bei  richtiger 

Aiisflihning  sehr  tbener  imd  dabei  thatsächlich  practiseh  nntailos  sei,  da 
cyanisirte  Pfnlile,  nachdem  sie  drei  Jahre  lang  im  Meer  gestanden,  nicht 
eine  Spur  des  Conserviningsmittels  mehr  enthalten  hätten.  Der  zuerst 
von  Margary  (im  J.  183 7 j  vorgeschlagene  und  später  in  grossem 
Maassstab  von  Boucherie  angewendete  Kupfervitriol  könne  zur  Ver- 
htttuiig  der  Trockenftnle  von  Banhoiz  Terwendet  werden,  tttr  Brtteken- 
bölzer,  Eisenbahnsebwellen  und  andere  dem  Wss.  ausgesetzte  Hölzer 
habe  er  aber  keinen  practischen  Werth,  da  das  Salz  sehr  rasch  durch  das 
Wss.  ausgelaugt  werde.  Im  Meerwss.  werde  mit  Kupfervitriol  impräg- 
nirtes  Holz  durcli  Bolirwurm  und  Limnoricn  ebenso  rasch  zerstört  wie 
unpräparirtes.  Durch  das  Paynisiren,  wobei  das  Holz  zuerst  mit  Eisen* 
vitriollOeiiDg  uQd  dun  mit  Soda  getrünkt  werde,  lo  dm  in  Folge  der 
eintretenden  doppelten  SSenetnnng  lehHeestteh  Eisenoxyd  gebildet  weide, 
werde  das  Holz  spröde ;  gegen  Bohrwttmer  etc.  werde  es  dadurch  nicht 
gesohUtzt.  üeber  Burnett 's  Process,  Tränken  mit  Chlorzink,  erklärte 
Moir,  keine  eigenen  Erfalirungen  zu  besitzen;  es  solle  durch  dieses 
Verfahren  in  Indien  das  Holz  angeblich  gegen  die  Angriffe  der  weissen 
Ameisen  gesichert  werden,  und  Holz,  das  trocken  stehe,  werde  dadurch  auf 
die  Dnner  verbessert.  Dm  einzige  Verfahren  aber,  welehee  wirklieh 
coDservirend  auf  das  Holz  wirke,  sei  das  ßeth ell'sehe,  Tränkung  mit 
Kreosot  oder  Tlieerölen.  Das  PIolz  wird  hierbei  in  einen  Cylinder  von 
ca.  6'  Durchm.  und  30 — 70'  Länge  gebracht,  der  an  beiden  Enden  mit 
luftdiclit  versohl iesüibaren  Thüren  versehen  igt,  so  dass  das  Holz  leicht 
auf  der  einen  Seite  hineingebracht  und  anf  der  andern  nach  dem  Prä- 
pnriren  wieder  entfernt  werden  kann.  dem  mit  Holz  gefüllten  nnd 
.▼erschiossenen  Cylinder  wird  suerst  die  Luft  mittelst  emer  Luftpumpe 
entfernt,  dann  wird  Theeröl  von  ca.  50''  C.  eimMmen  geUssen  und 
wenn  der  Cylinder  gefüllt  ist,  die  Oelzuf\ihrrühre  geschlopsf^n  und  das 
Oel  mittelst  einer  Druckpumpe  durch  einen  Druck  von  150  bis  200  Pfd. 
pro  QuadzU.  in  das  Holz  gepresst.  Für  Landbauten  rechnet  man  8  Pfd. 
Gel  pro  Obkfss.  Holz,  für  Holz,  das  mit  Meerwss.  in  BerQhmng  kommt, 
dagegen  10—12,  in  Frankreich,  Belgien  und  Hollaad  sogar  18—26  Pfd. 
pro  Cbkfw.  An  Theer91  oder  sogen.  Kreosot  liefert  der  Theer  der 
schottischen  Gaswerke  ca.  23%,  der  der  englischen  nur  ca.  20%.  In 
Schottland  werden  jährlich  ca.  4|  Mill.  Lit.  Theeri»!  erzeugt,  die  fast 
sämmtlich  zur  Holzimprägnirung  verwendet  werden.  Das  Kreosotiren 
wird  in  den  verschiedensten  LKndern,  wo  Theeröle  zur  VerfUgung  ste- 
hen, in  grossem  Umihng  namenfKeh  in  England,  Belgien  nnd  Fiank- 
reicn,  angewendet  und  zwar  tiberall,  wenn  es  richtig  ausgefUrt  wird, 
mit  bestem  Erfolg.  In  England  haben  in  neuester  Zeit  viele  Eiscnbahn- 
gesellschaften  das  Kreosotiren  der  ^hwellen  aufgegeben,  nicht  weil 
dasselbe  sich  nicht  bewährt,  sondern  weil  die  präparirten  Schwellen 
durch  das  Einschneiden  der  ScbiDensttihle,  deren  Orundflttche  meist  zu 
Mhmal  genommen  wird,  tut  ebenso  edurall  unbrauchbar  weiden,  wie 
nnpriparirte,  and  die  ImprMgnhrnngskoeteA,  6—8  Penee  pro  Schwelle^ 
im  yerhHttnisB  sn  den  Anschaffungskosten  der  Schwellen  die  2^e— i  Sh. 
betragen,  nicht  unbedeutend  sind.  —  10.  p.  133.   49.  p.  72. 

Znr  Qonservimng  Yon  Eidotter  üesa  sich  A.  J.  d'Andiran- 
Kijchlin  folgendes  Verfahren  in  Frankreich  patentiren.  Nach  Abschei- 
dung  des  Eiweisses,  das  als  Albumin  Verwendung  findet,  wird  aus  dem 


Digitized  by  GooJIc 


12 


Cünserviruügämittel. 


Dotier  der  Keim  oder  Embryo  entfernt,  da  dieser  jedenfiült  die  erate 

Ursache  der  Zersetzung  ist  oder  die  Z^rsetmng  wenigstens  bei  ihm  l>e- 
ginnt.  Die  Eidottor.  deron  jedes  4lO%  des  ganzen  Eies  :ui<mac]it,  wf^r« 
den  mit  3 — 5  So  Koclisalz  und  0,i  %  arseniger  Säure  versetzt  und  das 
Ganze  ähnlich  wie  Albumin,  oder  weniger  lange  zusamniengesclilagen. 
Nachdem  sich  die  Luft  vollständig  aus  dem  Inueni  des  Dotter  entfernt 
hat,  bringt  man  die  Maese  in  Weiflsbleehbttcheen,  die  man  vollstSndig 
damit  flillt,  und  schliesst  diese  Büchsen  mit  einem  Deckel,  der  sorgfältig 
aufgelöthet  wird,  um  den  Luftzutritt  vollständig  abzuhalten.  Werden 
diese  BUchscn  in  einem  kalten  Keller  aufbewahrt  oder  durch  Eis  kalt 
gehalten,  so  lialten  sicli  die  Dotter  unbegrenzt  lange.  Um  die  gefüllten 
Buchsen  zu  verseudeu,  bringt  mau  dieselben  in  einzelnen  SchichteUj  die 
dnrdi  lässUldce  von  ^oander  getrennt  werden,  in  dne  EiBte,  die  im 
Innern  andi  anf  dem  Boden  vnd  an  den  Seiten  mit  Eis  gefüllt  wird ; 
diese  Kiste  setst  msn,  nachdem  sie  gnt  verschlossen  worden  ist,  in  eine 
mit  Weissblech  ausgefütterte  Kiste,  die  auf  jeder  Seite  10  Cntmtr.  weiter 
ist,  als  die  erste.  Der  so  entstehende  Zwischenraum  wird  mit  Sa^^eripä- 
nen  ausgefüllt,  ein  Blechdeckel  aufgelöthet  und  endlich  der  Holzdeckel 
anfgenagelt.  —  10.  p.  266. 

A^bswaliraiig  der  Tnnbea.  Man  nehme  ein  inwendig  mOgliehst 
glattes  FasSy  welclies  die  Lnft  nidit  leieht  eindringen  lllsst;  nnd  maehe 
eine  Lage  von  im  Ofen  gut  getrockneter  Kleie,  lege  die  Trauben  dar- 
auf, welche  am  Nachmittage  eines  reinen  heitern  Tages  gepflückt  wur- 
den, bevor  sie  schon  vollständig  reit  waren,  nnd  gebe  eine  neue  L.ige 
Kleien,  und  wieder  Traubeu,  so  dass  die  eine  Schicht  Trauben  die 
andere  niclit  berührt,  und  fahre  so  fort  bis  das  f&ss  ganz  voll  ist, 
worauf  es  fest  gesehlossen  wird,  so  dass  möglichst  wenig  Lnft  eindrin- 
gen kann.  Die  Trauben  halten  sich  so  über  ein  Jahr.  Cm  denselben 
ihre  natürliche  Frische  zu  geben,  tauche  man  die  weissen  Trau)) -n  in 
weissen  AVein,  die  rothen  in  rothen  Wein,  nachdem  man  früher  das 
Ende  der  Grappe  abgeschnitten.  —  tiO.   49.  p.  3. 

G.  II.  v,  Baumhauer;  Ueber  die  Mittel,  das  zu  Seeschiffen  nnd  W;.s<cr- 

bauten  zu  verwendende  Holz  gegen  die  Zerstörung  durch  den  Holzwurm 

zn  bewahren.  89.  p.  146.  40.  p.  848. 
Die  Verwendung  des  Wasserglases  zur  Conservirung  von  Ssadsteiaen.  Itt. 

p.  76.    13.  p.  15.    28.  Bd.  191.  p.  253. 
De  Lapparent,  Die  Conservirung  des  Weines  durch  ErlUtzen.    «2.  t.  15. 

p.  107.  «8.  Bd.  m.  p.  245   41».  Nr.  18,  19.  20.  Nr.  7. 
F.  J.  CrusiuB,  Anfertigung  gegen  Insektenfrat^s  geschützter  Einbände  fiir 

werthvolle,  nach  den  Tropen  zu  versendende  Bücher.  16.  p. -Ii*.  29.  p.  225. 
Boucherie,  Conservirung  des  Holzes.    2'i.  Bd  l'.'l.  p.  330.   30-  p.  43. 
Bfchardson,  Watermau,  preserving  meet.   31.  v.  ö.  p.  15. 
The  presenration  of  aaimal  food.  31.  v.  5.  p.  9. 
Thibierge.  conserv.  des  viandes.   71.  t  19.  p,  .585. 
Charmeux,  de  la  conserv.  du  raisin.    93.  II.  p.  303. 
Guignet,  conserv.  de  la  viande  pendant   les  chaleurs  au  muyen  de  lait. 

71.  t.  20.  p.  46. 
Skinning  and  stuffing  birds.   63.  v.  20.  p.  2GG. 

Ganger,  Conserv.  des  FleiBche«  duroh  liohlenoxydgas  u.  schweflige  Saure. 
16.  p.  192. 
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Neue  Brocate  (Krystallfarben).  Fr.  Kotier  in  Amberg  bringt 
neuerdings  Glimmerfabricate  als  Brocate  in  den  Handel,  ^welche  bereits 
eine  nicht  unbedeutende  Verbreitung  in  der  Tapeten-  und  Buntpapier- 
fiibrication,  wie  in  der  Gewebedrockevei  geftinden  haben.  Diese  Brocate 
entlialten  durchaus  keine  der  Gesundlieit  nachtheiligen  Bestandtheiiei 
sind  sehr  leicht,  ergiebig,  billig,  in  allen  NUancen  herzustellen  und  ver- 
halten sich  gegen  Wss.,  alle  Bindemittel  und  Lacke,  sowie  gegen  Schwe- 
felausdilnstungen  vollkommen  neutral.  Die  Silber-Brocate  aus  Glimmer 
widerstehen  sogar  den  stärksten  Agentien  und  können^  ohne  sich  zu 
vecHndenii  seuet  der  GHlhhitse  aoflgeaeiit  werden.  Ale  Unter*  und 
Zwischenlagen  bei  der  Bereitung  von  farbiger  Gelatine  angewendet, 
geben  diese  Brocate  prachtvolle  Krystallisationen,  die  als  Knopfeinlagea 
und  zum  Ueberziehen  der  mannigfachsten  Gegenstünde  sich  eignen. 
Mit  Damarlack  als  Unterlage  auf  Glas  gebunden,  erhält  man  schöne 
Erscheinungen,  die  als  Hintergrund  fUr  Photographien,  Etageren,  Firmen 
oder  zu  Glasschränken  benutzt  werden  können.  Mit  oder  unter  Lack  geben 
die  Kiystall&rben  MetailgegenBttnden,  Holsgalanterie-,  Blecfa-  und  Spiel- 
waaren,  Oips-  nnd  IfetaUfiguren  etc.  Dauerhaftigkeit  und  schönes  An- 
sehen. Ebenso  umfassend  ist  ihre  Verwendung  in  Blumen-  und  Putz- 
machereicn,  wie  auch,  da  sie  die  Hitze  der  schmelzenden  Harze  ohne 
Einbusse  vertragen,  in  der  SiegellackfabricAtion,  Zu  Theater-  und 
Kirchcn-Decorationen,  wie  zu  Goldregen,  Schnee  etc.  empfehlen  sie  sich 


können  fertige  Glas-  nnd  Porcellangegenstände  durch  nochmaliges  Er- 
hitzen bis  zur  Schmelzung  der  zugleich  mit  SUber-Brocat  anfjgetragenen 

Glasur  überzogen  werden.  Glasperlen  gewinnen  hierdurch  das  Ansehen 
von  echten.  Hei  Verwendung  dieser  Farben  mlissen  die  Gegenstände 
mit  den  entsprechenden  Farben  grundirt  oder  diese  dem  Bindemittel 
gleich  zugesetzt  werden.  Als  Bindemittel  dienen,  Glyeerin-Leim  (4  Th. 
Leim,  1  Th.  Glycerin),  Glycerin-Kleister  (STh.  StXrke,  1  Th.  Glycerin)^ 
Damarlack  oder  heller  Copallack,  Sandaraclack  oder  Dicköl,  wie  bei 
den  Velout^-Tapeten.  Die  Farben  werden  mittelst  eines  Siebes  auf  die 
mit  dem  Bindemittel  überzogenen  Gegenätiinde  aufgetraj^^en,  nach  kurzer 
Zeit  der  Feberschuss  durch  Abklopfen  entfernt,  sodann  angedrückt,  und 
schliesslich  uach  dem  Trocknen  die  nicht  hallende  Farbe  mit  einer 
Bünte  abgcbttiBtet  —  28.  Bd.  191.  p,  502.  ^.  p.  105.  la  p.  126. 
ta.  p.  24.  2e.  p.  698.  41.  p.  60. 

Dauerhaftmaehen  der  Zinnoberfarbe.  Der  Zinnober  wird  wegen 
seiner  schönen  Farbe  häufig  in  der  Stubenmalerei  angewendet,  sefai  Bar- 
beton veilndert  sich  indessen  sehr  bald,  besonders  wenn  er  nicht  rein, 
sondern,  um  eine  gtiSssere  Deckkraft  zu  erlangen,  mit  etwas  Bleiweisa 
verrieben  angewendet  wird;  die  Farbe  wird  schnell  schmutzi^rbraun, 
indem  Schwefelblei  entsteht.  Artus  fand  nun,  dass  der  Zinober,  um 
ihm  eine  grössere  Dauer  der  Farbe  zu  geben,  am  besten  mit  dem  ach- 
ten Thcile  seines  Gewichtes  Schwetelblumen  vermischt,  d.  h.  auf  einem 
Plipamstein  damit  yerriebea  wird,  worauf  er  in  bekannter  Weise  wei- 


schon  wegen  ihres  geringen 
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ter  marbeitet  wird.  —  47.  10.  p.  238.  4B.  p.  94.  28.  Bd.  192.  p.  340. 
26.  p.  493. 

Darstellung  von  Chromgelb.  Das  Chromgelb,  welches  raeist  aus 
Bleizucker  oder  aalpctcrs.  Blcioxyd  und  doppeltchroma.  Kali  dargestellt 
wird,  gewinnt  T.  Tan  zog  in  Klagenfurt,  indem  er  Bleiglätte  erst  mit 
Kochsalz  und  Wss.  in  Chlorblei  umwandelt  und  dieses  mit  Soda  dige- 
rirt  und  mit  ohrome.  Kall  In  Chromgelb  vmaetst  — iik  p.  78. 

ZuniiiiM&MteiiBflr  •üffUtolMr  8t0iiig«tiwb«ii;  y.  H.  Sehwars. 
£tne  englische  hellbraune  Steingutfarbe  enthielt  in  100  Th.:  Chrom- 
oxyd 11,30,  Eisenoxyd  21,  Thonerde  18,05,  Zinkoxyd  50,3o.  Man  würde 
sie  aus  71  Grm.  (  liromalaun,  60  Grm.  durch  Salpetersäure  oxydirteii 
Eisenvitriol  160  Grm.  Alaun  und  180  Grm.  Zinkvitriol  durch  AuHösen 
in  Was.  und  Fallen  mit  kohlensaurem  Natron  nachbilden  k(}nnen.  — 
Eäne  ebenfalle  englische  rothbranne  Steingutfarbe  ergab  eine  eompliei]> 
tere  Znsammensetzung,  nümlich  in  100  Th.:  Baryt  19,81,  Chromoxyd 
11,»T,  Bisenoxyd  7,7  o.  Thonerde  2,3 o,  Kieselsäure  lO,ij,  Schwefelsäure 
5,47,  Kohlensäure,  Alkali  und  Verlust  3,si.  Bei  der  Darstellung  muas 
man  das  Chromoxyd  in  Form  von  ohromsaurem  Baryt  der  Mischung 
einverleiben.  Die  übrigen  Oxyde  werden  durch  kiesels.  und  kohlens. 
Natron  geOUIt.  ^  28.  Bd.  191.  p.  396.  2a  p.  614.  10.  p.  126. 

WMnmamn  Basjt  (WoUhmreiia)  In  der  Maleret  Nach 
Saoc  soll  Wolframs.  Baryt  als  gutes  Surrogat  für  Bleiweise  und  Ziak- 
weias  als  Metallfarbe  verwendbar  sein,  es  wird  von  G.  Eousseau  in 
Paris  bereits  im  Grossen  dargestellt.  Die  Darstellung  geschielit  durch 
Fällen  von  Wolframs.  Natron  und  Chlorbaryum;  wird  nicht  das  einfach 
Wolframs.  Salz  angewendet,  so  ist  das  Product  nach  dem  Trocknen 
mehr  oder  veniger  gelb.  M.  vergl.  a.  das  Repert.  1868.  II.  p.  12.  be- 
eebriebene  Wolfiramweiss.  —  10.  p.  106.  28.  Bd.  191.  p.  421.  9.  t. 
68.  p.  310.   16.  p.  95.   26.  p.  552. 

Anfertlfung  einer  Copirtinte,  mit  der  man  ohne  Kitwlrknng 
einer  Presse  scharfe  Copien  erhält;  v.  R.  Böttger.  1  Unze  kUuf- 
lichea,  gröblich  zerstossenes  rampccheholzextract  und  2  ürachm.  kry- 
stallis.  kohlens.  Natron  Uberschüttet  man  in  einer  Porzellanschale  mit  8 
Unz.  dcstill.  Wss.,  erhitzt  so  Lange,  bis  die  FlUss.  eine  tief  rothe  Farbe 
angenommen  und  das  Extract  völlig  aufgelöst  ist  Dann  entfernt  man 
die  Sebale  vom  Feuer,  setst  unter  starkem  ümrtthren  1  Unse  Olyeerin 
von  1,25  spec.  Gew.  ferner  15  Gran,  in  etwas  Wss.  gelöst,  neutrales 
.  chrom?.  Kali  und  2  Drarlim.  fein  gepulvertes  arabisches  Gummi  (das 
zuvor  mit  ein  wenig  kaltem  Wss.  zu  einem  Schleim  angerührt  worden) 
hinzu,  und  die  Tinte  ist  zum  Gebrauch  fertig.  In  verschlossenen  Glä- 
sern lässt  sich  dieselbe,  ohne  an  schimmeln,  unbegrenzt  lange  aufbe- 
wahren, greift  diis  Stahlfedern  nieht  im  mindesten  an,  und  glebt  Sehiift- 
zUge,  die  noch  so  alt,  sich  dennoch  mit  Leichtigkeit  ohne  alle  Mitwir- 
kung einer  Presse  auf  die  Weise  copiren  lassen,  dass  man  dieselben  mit 
einem  wohlgefeuchteten  dünnen  Copirpapier  überdeckt ,  auf  dieses  ein 
glattes  Blatt  weissen  Schreibpapiers  leirt  und  dann  das  Ganze  mit  einem 
gewöhlichen  hörnerneu  Falzbein  (oder  in  Ermangelung  dessen,  mit  dem 
I^agel  des  Daumens  unter  mlssigem  Dmek  ttbeittreidit  —  28.  p.  1. 
48.  p.  3.  2a  p.  352.  4SL  B.  31.  p.  43.   Ift.  p.  179.   la  p.  16. 

Die  Amwendbaikdt  die  doppeltehromeMifA  AfinigBf>ke  mm 
bttoiidnek.  Das  doppeltohroma.  Ammoniak;  welches  Huillard  Fils 
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&  Marqnet  in  seblfDeii  Krystallen  nun  Preise  von  4  Fkvs.  pro  Kilgr. 
(16  Sgr.  pro  ZUpid.)  hat  Armand  DoIIfas  in  Mtthlhaiuen  i.  E.  neuer- 
dings auf  seine  Brauchbarkeit  ftir  den  Eattundruck  geprttft  Da  das 
doppeltchroms.  Ammoniak  ca.  80^,  das  doppeltchroms.  Knli  nur  68% 
Chroms,  enthält,  so  wurden  bei  den  Versuchen  stets  8  Tli.  des  letzte- 
ren gegen  etwas  Uber  7  Th.  des  ersteren  verwende^  um  gleiche  Wir- 
kung zu  enieleo.  Beim  IMen  fmi  Gbiomgelb  und  Ofafomonmge  ergab 
sieh  swiflolien  den  beiden  Salsen  nieht  der  geringste  Untenehied;  bei 
der  Danidtnng  von  Chromgelb  nnd  Cbromorange  en  pftte  zum  Fiziren  • 
mit  Albumin  zeigten  sich  nur  geringe  Unterschiede;  das  Gelb  war  in 
beiden  Fällen  fast  identisch,  das  Orange  mit  dem  Ammoniaksalz  etwas 
dunkler  und  etwas  weniger  lebhaft  als  das  mit  dem  Kalisalz.  Bei  Oxy- 
dirung  von  Farbstoffen  durch  die  chromsauren  Salze  war  nicht  die  ge- 
ringste Differens  sn  bemerken;  die  Vemnebe  worden  namentlieb  mit 
Catechu  höchst  sorgfUltig  ausgeftihrt;  beide  Salle  eigaben  dabei  iden 
tische  Resultate.  Bei  der  Oxydation  des  Daropfblan  mit  Berlinerblatt 
schien  das  doppeltchroms.  Kali  in  diesem  Falle  Farben  von  schönerm 
Glanz  zu  geben.  Die  Versuche  mit  Chromoxydsalzen  erstreckten  sich 
auf  essigs.  Chromoxyd  und  Chromalauu.  Das  essigs.  Balz,  durch  Kochen 
▼on  doppeHeiinnnn.  Ammoniak  mit  fiaeigs.  nnd  Ataon  dargestellt,  gab  * 
bei  der  Danteilung  von  Dampffarben  keinen  ünteraehied  gegen  das  mit 
doppeltchroms.  KaU  dargestellte  Salz.  Der  Chromalaun  lässt  sich  mit 
doppeltchroms;  Ammoniak  sehr  leicht  herstellen;  der  dabei  erhaltene 
Ammoniakchromalaun  ist  weniger  löslich  als  der  Kalichromalaun  und 
krystallisirt  sehr  gut;  100  Th.  kaltes  Wss.  lösen  etwa  15  Th.  von  er- 
sterm  und  20  Tb.  von  letzterm.  Bei  der  DarsteUung  von  Hawranec\^- 
grttai  mit  diesen  beiden  Satien  eigiebt  der  Ammoniakdimmalattn  ein 
intensiveres  und  lebhafteres,  aber  etwas  mehr  blSnliehes  €Mln  wie  der 
KalichromalauD.  Der  letztere  enthält  ca.  V«o  weniger  Chromoxyd  als 
der  erstere.  —  Im  Ganzen  durfte  also  das  doppeltchroms.  Ammoniak 
jetzt  bei  seinem  hoben  Preise  keinen  Vortheil  gegen  das  doppeltchroms. 
Kali  bieten,  ausser  zur  DarsteUung  von  Ammoniakchromalaun.  Da  das 
doppeltduoms.  Kali  sieh  nir  in  Misjgn  lOibeben  Qew.  Wss.  ISst,  das 
doppettehroms.  Ammoniak  aber  dreinal  ISslioher  ist,  so  gestattet  das 
letztere^  wenn  nöthig,  eine  concentr.  ChromsalzI5siing  hennsteUen.  — 
la  p.  74.  211  Bd.  191*  p.  504. 

Wiedergewinnung  des  XrappexteMtoi  aii  bmite  beamtrten 
Xnpptifeifiiibiik  IMe  Anwendvng  des  Krappfarbstoflte  som  Tisfbldmk 
bat  den  Uebelstend,  dass  die  Farben  beim  Walzendmck  sich  raseb  ver- 
Indem;  zu  den  gewöhnlichen  Ursachen,  welche  das  Angegriffenwerden 

der  Farben  bewirken,  kommt  noch  die  Einwirkung  der  Essigsäure  auf 
die  Schaber,  die  so  bedeutend  ist,  dass  oft  nach  einigen  Stdn.  Drucken 
ziemlich  bedeutende  Mengen  Farbe  unbrauchbar  werden,  namentlich  roth 
und  rosa,  indem  sie  durch  das  aufgelüste  Eisen  völlig  gelOst  Werden. 
Dnreh  Znsats  von  Eisenbeise  werden  diese  Farben  in  Granat  umge- 
wandelt; da  aber  Tafelgranat  wenig  angewendet  wird,  empfiehlt 
C.  Köchlin  dieselben  mit  Schwefelsäure  zu  behandeln,  wodurch  sämmt- 
licher  in  ihnen  enthaltener  Farbstoff  gewonnen  wird.  Der  so  erhaltene 
Extract  eignet  sich  zum  Drucken  wie  zum  Färben  von  Roth  wie  von 
Violett  Die  besten  Resultate  erhielt  K.,  indem  er  10  Liter  Farbe^  die 
pro  Lit.  300  Grm.  Pemod-Eztraet  enlbielten,  mit  3  Lit  Sehwefeii. 
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66  ^  Bö.  2  Stdn.  lang  und  bis  zum  Sieden  im  Wasserbade  erhitzte  und 
nach  dem  Erkalten  durch  Decantiren  auswusch.  (5.  t.  38.  p,  841.  10. 
p.  65.)  Ausserdem  gewinnt  man  das  Krappextract  auch  aus  dem 
Waschwasser,  welches  man  erhält,  wenn  mau  die  bedruckten  StUeke  in 
einer  Kufe  wiaeht  IHesem  Wae.  Betet  man  nJbnlich  etiras  frisch  ge- 
ftUto  Thenerde  zu,  die  die  Krappeztract-Tlieileheii  niedeneiagt  ]>er 
rothe  Lack  wird  auf  ein  Filter  gebracht,  dann  im  kochenden  Wasser- 
bade mit  Schwefels,  von  60"  B.  behandelt,  der  Rückstand  mit  kausti- 
schem Natron  wieder  gelöst  und  schliesslich  durch  Öäurezusatz  wieder 
gefüllt.  —  10.  p.  yC).  28.  Bd.  191.  p.  320.  11.  p.  69.  26.  p.  657, 
19.  p.  120.    4Ü,  JNr.  35. 

Anwindung  des  ZrappesIrMt  im  Zengdniek.  In  Folge  der  Ifift- 
theilung  von  H.  Köchlin  (Repert  1868.  II.  p.  17.)  über  den  directen 
Aufdruck  der  Krappextraet-Farben  hat  A.  Spirk  Versuche  ausgeführt 
und  folf^ende  Resultate  erhalten:  Wenn  man  eine  intensiv  rothe  Farbe 
mittoLst  Krappextract  erzeugen  will,  so  muss  man  das  Baumwollgewebe 
bekanntlich  mit  einer  Lösung  von  easigMiurer  Thonerde  imprägniren. 
Hierbei  llnt  deh  aber  neben  dem  Beth  und  den  anderen  Farben  kein 
Violett  erdden,  da  alle  Krappvioletts  auf  der  mit  Thonerde  vorbereite- 
ten Waare  nach  dem  DUmpfen  und  Schönen  als  Grau  (Modegrau)  er- 
scheinen. Mit  Benutzung  von  Köchlin 's  Angaben,  mit  essigs.  Chrom- 
oxyd und  Krappextract  Flohbraun  (puce)  und  mit  essigs.  IJranoxyd  und 
Krappextract  Grau  darzustellen,  ist  es  S.  gelungen,  auf  präparirter 
Waare  neben  einem  Blanholsaehwarz  gleichseitig  Flohbiami  (puce), 
Roth  oder  Bosenroth,  Violett,  CSuromoraage,  Rostgelb  (chamois),  BIi% 
Grün  und  Catechubraun  drucken  zu  können.  Die  Präparation  der  Baum* 
wollgpwebe  geschielit  durrli  Klotzen  mit  esaifrs.  Thonerde  von  1 — 2*'B6, 
Die  nacli  dem  Trocknen  gehörig  gelüftete  Waare  wird  durch  ein  heis- 
ses  Kreidebad  genommen,  hierauf  gewaschen,  getrocknet  und  zum  Druck 
vorbereitet  Die  Farben,  welche  S.  zum  Anfdmck  benntste,  sind  fol- 
gende: Schwärs,  2650  Grm.  Ucbt  gebrannte  StliiK,  500  Gnn.  EMn. 
▼on  7«  B^'.,  2850  Grm.  Wss.,  18D0  Grm.  Blanholaextract  von  20  Bö. 
werden  gekocht;  nach  dem  ErkalBn  giebt  man  zu:  3600  Grm.  essigs. 
Ghromoxyd  von  17°  B^.,  300  Grm.  chlorsaures  Kali,  gelöst  in  300  Grm. 
Wss.  Floh  braun  (pucoj,  2  Lit.  Krappextract  (Perno  d'sches)  in 
Teigform,  2  Lit.  Essigs,  von  7»  Be.,  3  Lit.  essigs.  Chromoxyd  von 
17*  Bö.  werden  mit  arab.  Gnmmi  Teraieki  Ein  grosserer  Zosats  Ten 
essigs.  Chromoxyd,  zu  dieser  Stammfarbe  macht  das  Flohbrann  dunkler 
ebenso  bewirkt  ein  Zusatz  von  Eisenbeizen  ein  Dunklerwerden  des 
Braun.  Roth,  2000  Grm.  Krappextract  in  Teij^form,  1000  Grm.  Wss. 
(heisses),  120  Grm.  Sodalösung  (kohlens.  Natron)  von  20 «  Be.,  3  Lit- 
Gummlwasser  {k  2  Pfd.  pro  Lit.  Wss.).  Anderes  Roth,  1  Lit  Mi- 
schung A.,  1  Lit.  VerdickungsflUssigkeit  Mitokung  A.  1050  Qnn. 
trockenes  Krappextract,  1950  Gim.  Aetsnaironlange  von  !•  Bd.,  50O 
Grm.  GummL  VerdichmgsfliissigkeU,  4  Lit.  Gummiwas.,  200  Grm. 
Oleinsäure.  —  Grau,  2  Lit.  Krappextract  in  Teigforra,  2  Lit.  Essifrs. 
von  7f>  B6.,  3  Lit.  essigs.  Uranoxyd  von  10'^  Be.,  werden  mit  Gummi 
verdickt.  Diese  Stammfarbc  lietert  Dunkelgrau  mit  stark  violettem 
Stich  auf  mit  Thonerde  präparirter  Waare;  auf  unpräparirter  Waare 
enengt  sie  ein  reines  Gran.  Heliere  Nllancen  weidsn  mit  dieser  Stamm- 
fittbe  durch  Znsats  von  Gomhdwss.  enengt  —  Cateehnbrann^  150O 
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Grm.  Wss.,  600  Orm.  Catechu,  125  Grm.  Rotbholzextract  von  20o 
200  Grm.  Quercitrouextract  von  20 ^'  lie.,  180  Grm.  schwefeis.  Thonorde, 
54  Orm.  cblors.  Kali,  50  Grm.  Salmiak  lässt  mau  kochen  und  verdickt 
mit  1500  Gnn,  OumiiilwBS.  (f.  2  Pfd.  pro  lat  Wss.).  FOrBlan  verwen- 
det man  ULtramarin»  mit  AloimiinVSBiiiig  verdiekt  Für  Qmn  bemitrt 
man  das  Gnignet^Bche;  mit  Albuminlösnng  verdickt.  Als  Orange 
dient  basisch-chromB.  Bleioxyd,  mit  Albumin li»3ung  verdickt.  Nach  er- 
folgtem Aufdruck  dieser  Farben  wird  die  Waare  gedämpft,  gewaschen 
und  geseift.  Will  man  statt  des  mit  Albumin  verdickten  Orange  ein 
sogen.  Aechtorange  erzengen,  so  bedruckt  man  das  Gewebe  mit  einer 
yerdiekten  LSsong  von  bafliach-eraigs.  Bleioxyd;  nach  dem  IMhnpfen 
werden  diese  Gewebe  (am  das  Bleio:^fd  auf  die  Faser  niederzuschlagen) 
durch  ein  Bad  genommon,  welches  aus  100  Lit.  Wss.,  5  Lit.  Aetzammo- 
niak  und  3  Lit.  Natrouwasserglas  von  39"  Bö.  besteht.  Für  ein  Stück 
von  50  m.  Länge  dauert  der  Durchzug  5  Minuten;  die  Teraper.  des 
Durchzugbades  wird  auf  30 o  Ii.  erhalten,  isach  erfolgtem  Durchzug 
wird  die  Waare  leieht  gewasehen.  bieranf  bei  40—45«  R.  abgeseift  und 
dann  abermals  gereinigt,  nm  mit  doppeltchroma.  Kali  gelb  gefärbt  zu 
werden.  Nach  erfolgtem  Gelbflürben  und  Waschen  werden  die  Stücke 
wieder  abgeseift  und  sodann  gereinigt,  um  in  einem  schwachen,  jedoch 
kochend  Iieissen  Kalkmilchbad  orangirt  zu  werden.  Die  orangirten 
Stücke  werden  im  Fluss  leicht  abgespült,  dann  am  Haspel  gewaschen 
und  erhalten  nun  das  letzte  Seifenbad.  Zur  Herstellung  eines  reinen 
weissen  Gmndes  werden  dieselben  seblieeelich  der  Bebandlung  mit  einer 
sehr  verdünnten  ChlorkalkUisung  unterzogen.  —  1^.  Bd.  191.  p.  167. 

la  p.  5a.  11.  p.  57,  ea,  73.  16.  p.  m. 

Darstellung  von  künstlichem  Alizarin.  Wie  schon  Repert.  1868. 
iL  p.  12.  erwähnt;  ist  es  Gräbe  und  Liebermann  in  Berlin  gelun- 
gen,  das  Aliaarin,  den  Farbstofif  des  Krapp,  kUnatlieh  darzustellen  und 
zwar  ans  dem  Anfhraeen.  Dieser  Entdeckung  liegt  eine  Mhere  dersel- 
ben Chemiker  zu  Grunde,  nach  welcher  das  Alizarin  ein  Derivat  des 
Anthracen  ist.  Das  Alizarin  enthält  nur  4  0  mehr  und  2  II  weniger 
als  das  Anthracen,  und  seine  Ueberiührung  in  das  letztere  geschieht 
durch  drei  auf  einander  folgende  Operationen.  Zunächst  wird  das  Au- 
tbraoen  G14H10  in  Anfbradiinon  CkHsOi  umgewandelt,  oitweder  da- 
dnrcb,  dase  1  Th.  Anthracen  in  Gegenwart  von  Scbwefela.  mit  2  Tb.  dop- 
peltchroros.  Kali  erhitzt  wird,  oder  dadurch,  dass  man  doppeltcbroms.  Kali 
und  krystallis.  Essigs,  od.  concentr.  Salpeters,  bei  Gegenwart  von  krystallis. 
Essigs,  auf  Anthracen  einwirken  lässt.  Aus  dem  Anthracen  wird  uunBibrom- 
anthrachinon  dasgestellt,  indem  man  es  bei  80 — 130"  C.  mit  ^rom  erhitzt, 

Ci4Hi03  -t  4Br=  CMHeBnOa  +  2HBr. 
Du  Bibromanfbrachinon  llUnt  sieh  aneh  direet  ans  Anthraeen  daisteUen, 
indem  man  letitercs  in  Yierfachbromanthracen  überHUurty 

CiiHio  +  8Br  =  CMH6Br4  +  4HBr, 
und  aus  dem  Yierfachbromanthracen  mittelst  eines  der  obigen  Gemische 
Bibromanthrachinon  darstellt.  Das  Bibromanthrachinon  wird  endlich  in 
Alizarin  UbergefUlirt,  indem  man  es  mit  Kali-  oder  Katronlauge  auf 
130—2^0  0.  erfaiist  Es  entateht  dabei  eme  blane  FiSrbung,  die  immer 
intenaiTer  wurd;  steigert  sieb  dieselbe  nicht  mebr,  so  ist  die  OpmtlOB 
beendet.  Man  lässt  die  Masse  dann  erkalten,  zieht  sie  mit  Wss.  ans, 
fiült  die  filtrirtcn  Lösungen  durch  eine  SKure  nnd  wäscht  den  entstehen^ 

Jahrg.  Vni.  1869.  I.  3 
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den  gelben  Niederschlag,  der  eben  das  AUsarin  itt,  ans.  —  60.  p.  14. 
JÄ  Bd.  191.  p.  342.    10.  i>.  195. 

Indigpräparat  (reducirtei  Indigotin)  znm  gleiohzeit  Aufdrucken 
von  Blau  und  Orün  mit  den  Beizen  för  Erappfarben  auf  Banmwoll- 

und  Leinengewebe;  von  J.  Ligbtfoot.  Das  vom  Verf.  für  obigen 
Zweck  aiif^ewnulote  Indigopiäparat  enthält  weit  weniger  Zinn  als  bis- 
her üblich,  da,  wie  er  gt^iuuden,  Überschüssiges  Zinnoxyd  in  der  Faser 
beim  Tlriren  der  Indigofaiben  snrttekUdbt,  dmeh  den  Farbstoff  nitge- 
fibrbt  wird  und  die  Schönheit  der  blanen  und  grünen  Farben  beeintrUch- 
tigt  L.  stellt  das  Indigopräparat  auf  die  Weise  dar,  dass  er  1  Kil. 
gepulverten  und  mit  Wss.  zu  einem  Tv'vr  angemachten  Indigo  mit  1 
Kil.  Zinnsalz  in  Krystallen  und  8  Lit.  Aetznatron-  oder  Kalilauge  von 
20 — 23"  B6.  in  einem  kupfernen  Kessel  in  einer  halben  Stde.  zum  Sie- 
den erhitzt,  dann  8  Lit.  kochendes  Wss.  und,  nachdem  das  Gemisch 
sich  TollBtlndig  abgekühlt  hat,  24  Lit  kochendes  Was.  zugesetzt,  in 
dem  0,4  KiL  Zucker  oder  0,8  Kil.  Melasse  gelöst  sind.  Zu  dieser 
sung  fügt  man  nun  noch  3  Lit.  eisenfreie  Salzs.  von  21"  Be.  oder  1  Lit. 
Schwefels,  von  7"  B6.  dio  vorher  mit  1  Lit.  Wss.  verdilnnt  worden  ist, 
oder  endlich  6  Lit  Esrsigs.  von  G"  B6.,  oder  ein  (iemisch  vnn  ^  lAt. 
einer  Ziunsalzlösung  von  50"  Be.  mit  3  Lit.  Essigs.,  der  entstehende 
Diedeisohlag  wird,  um  ihn  mSglichst  vor  Luftzutritt  zu  schlitzen,  auf 
ein  tiefes  eontsches  Filter  gebraät;  nach  dem  Filtriren  müssen  8  Liter 
Teig  zurückbleiben.  —  Um  nun  eine  blaue  Druckfarbe  herzustellen, 
werden  8  Lit.  des  Indigotinniederschlages  mit  2,4 — 3,2  Kil.  Senegal- 
gummi umgerührt,  bis  der  letztere  aufgoTOst  ist.  Flir  eine  grüne  Farbe 
werden  in  der  ebenerwähnten  blauen  Farbe  1,6  Kil.  gepulvertes  Sal- 
peters. Bleioxyd  und  1,6  Eil.  gepulvertes  eesigs.  Bleioxyd  durch  Uni- 
rubren  aufgelöst  Daren  Mischen  der  grttnen  oder  blanen  Farbe  mit 
einander  oder  mit  den  gewöhnlichen  Eisen-  oder  Thonerdenbeizen  kl5n- 
nen  verschiedene  andere  FaHn  n  erhalten  werden.  Die  mit  obigen  Far- 
ben und  den  gewöhnlielien  Krapj)beizen  bedniekten  Zeuge  worden  eine 
Kacht  lang  autgehUngt,  dann  durch  eine  Lösung  von  kiesels.  Kali  oder 
kiesels.  Natron  von  61  <^  Be.  oder  eine  Lüsuug  von  Pottasche  von  14  Be., 
der  man  pro  Lit  7 — 8  Grm.  Kreide  zusetzen  kann,  oder  durch  ein  Ge- 
misch von  kiesels.  Kali  oder  Natron  mit  Pottasche  genommen.  Das 
Bad  wird  in  einer  Cisterne,  in  der  sich  oben  und  nnten  Walzen  befin> 
den,  auf  ca.  25"  C.  er\värmt  und  die  Zeuge  könpen  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  ca.  20  Mtr.  pro  Min.  durrhgfiKunnicn  werden.  Sic  müssen 
dann  rasch  in  kaltem  Wss.  ausgewuuden  werden,  wobei  das  Indigotin 
in  Indigblau  ttbeiseht  Für  die  grüne  Farbe  muss  die  Waare  lueranf 
5  Min.  lang  durdi  eine  35  o  0.  warme  Losung  Ton  doppeltcfalors*  (?) 
Kali  genommen  werden,  die  pro  Lit.  Wss.  6 — 7  Grm.  von  diesem  Sauee 
enthHlt.  Zuletzt  endlich  werden  die  Zeuge  15 — 20  Min.  lang  in  einem 
ca.  70^  ('.  warmen  Bade  gekulikothet,  in  Wss.  gewaschen,  und  mit 
Krapp,  Garancin  oder  dergleielien  gefärbt.  —  12.  t.  37.  p.  130.  28. 
Bd.  192.  p.  140.    27.  v.  21.  p.         10.  p.  103.    II.  p.  107. 

Wirkung  des  Chlorkalk  auf  Anilin;  v.  W.  II.  Perkin.  Bei 
Versuchen  zur  Is^dirung  des  Kungc 'sehen  Farbstoifes  fand  F.,  dass 
derselbe  sich  in  kaltem  Alkohol  mit  blauer  FXrbuDg  IQst  und  beim  frei- 
willigen Verdunsten  dieser  Lösung  als  eine  feste  Substanz  zurUckUeibt^ 
dwen  OberflXche  kupferartig  schimmert  Dieser  Farbstoff,  welchen  P. 
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^Billige 's  Blan^  nennt,  ist  ein  8d£  einer  organischen  Base^  welches  in 
5oineTn  Vrrhalten  gegen  Aotzkali  von  einem  MaiiveYnsalz  gänzlich  ab-  . 
weicht,  indem  seine  alkoliolisdie  Lösung  auf  Zusatz  von  Kali  eine  blass- 
röthlichbraune  Farbe  annimmt,  ■wogegen  ein  Mauvein>^alz  unter  densel- 
ben Umständen  eine  violett  gefärbte  Lösung  giebt.  Kuuge's  Blau  färbt 
Seide  blan  oder  violettt)]««;  die  Faaer  nimmt  dasselbe  aber  nieht  bo 
leicht  an  wie  den  Anllinpnifpnr.  Wenn  man  Runge 's  Blau  mit  Wss. 
kocht,  das  mit  Es^i;:^.  angesünert  ist,  80  wivä  es  gänzlich  zersetzt  und 
verwanflf'lt  sirli  in  Aniiinpurpur.  In  Folge  dieses  Umstandcs  f^elang  es 
vor  Jahren  schon  französischen  Fabrikanten,  durch  Oxydation  des  Anilin 
mit  Chlorkalk  Anilinpurpur  zu  erzengen.  Sie  kochen  ihr  Product  mit 
Wm^  velehes  mit  Essigs,  angesäuert  ist,  in  der  Abdebt»  den'Anilinpur- 
par  zn  eztrabiren ,  in  der  That  ftlbren  sie  aber  dnieh  diese  Operation 
ihre  Farbe  nicht  blos  in  Lösung  Uber,  sondern  erzeugen  dieselbe  erst 
Um  naoJizuweisen,  dass  diese  Behandlung  nicht  ein  blosser  Reinigungs- 
process  ist,  färbte  V.  Seide  mit  Kunge's  Blau  und  setzte  dieselbe 
dann,  stellenweise  mit  Reservage  bedruckt,  einige  Augenblicke  der  Ein- 
wirkung von  .Wa5serdam])f  aus;  es  zeigte  sich  nun,  dass  die  mit  Dampf 
bebandelten  Theile  des  Seidenzeuges  ibre  bUme  oder  blanvioletfee  Farbe 
▼erloren  und  dafür  den  gewöhnlichen  Farbeton  des  Anilinpurpur  ange- 
nommen hatten.  Eme  ähnliche  Wirkung  wird  auch  durch  Hitze  allein 
hm-orgerufen.  Eine  alkoholische  Lösung  von  Bunge 's  Blau  wird 
durch  Kochen  sehr  rasch  zu  Anilinpurpur  zersetzt;  auf  Zusatz  von  eini- 
gen Tropfen  Schwefels,  zu  dem  gekochten  Product  setzen  sich  nach  dem  Er- 
kalten Krystalle  von  Schwefels.  Manv^in  ab.  Dieselbe  Zenetsnng  tritt  im 
VerUmf  yon  einen  oder  zwei  Tagen  bei  gewOlmfioiier  Temper.  ein.  In 
festem  Znstande  zersetzt  sieb  Runge's  Farbstoff  nielit  so  raaeb  nnd  anf 
Seide  erfolgt  seine  Zersetzung  zn  Aniiinpurpur  nur  sehr  langsam.  We- 
gen der  l'iilieständigkeit  dieser  Substanz  konnte  P.  keine  Formel  für  sie 
ermitteln.  —  8.  v.  18.  p.  256.  2».  Bd.  191.  p.  73.  20.  p.  491.  10. 
p.  26. 

Ein  dem  Indigblau  ähnliches  Anilinblau.  Blumer-Zweifel 
will  ein  dem  Indigblau  in  iSüaucen  und  Aechthcit  ganz  ähnliches  Ani- 
ünblan  Dir  Dmekeiei  dadnrob  herstellen,  dass  er  ca.  100  Grm.  StXrke 
mit  1  Lit.  warmen  Wss.  anrtthr^  nnter  ErwSnnen  40  Grm.  cblors.  K.ili, 
3 — 4  Grm.  Eisenvitriol  und  10  Grm.  Salmiak  zusetzt  und  nach  d.  m 
Erkalten  des  fo  gebildeten  Teiges  60  Grm.  salzsaurcs  Anilin  hinzufU^^t. 
Sobald  sich  das  8alz  geK^st  hat,  druckt  man  damit.  Die  Verhältnisse 
der  einzelnen  Bestandtheile  ändern  sich  nach  der  gewünschten  NUance. 
Statt  des  cblors.  Kali  kann  man  auch  Weinsteins,  nnd  AnilinSl  anwen- 
den, welebes  jedes  Ar  sieb,  die  8itnfe  znletzt,  zugesetzt  werden.  Nach 
dem  Ozydiren  passirt  man  durch  warmes  oder  schwach  alkalisches 
Wss.,  worauf  die  blaue  Farbe  hervortritt  —  49.  p.  85.  10.  p.  158. 

VitRMophenylin.  Im  J.  1867  stellten  W.  H.  Perkin  n.  A.  H. 
C  Ii  u  r  e  h  in  London  dorch  Einwirkung  von  Wasserstoff  in  statu  nascendi 
auf  Diiiifcrobenzol  einen  carmoisin  FarbstotT  dar,  der  Nitrosojjhfnylin 
genannt  wurde.  In  neuerer  Zeit  hat  P.  sich  wieder  mit  diesem  Körper 
beschäftigt  und  geftinden,  dass  derselbe  reine  Baumwolle  rein  kirach- 
roth  fUrbt.  Mit  sehr  verdünnten  Säuren  gicbt  dieser  Farbstoff  eine  blane  ' 
Lösung,  mit  weniger  verdlinntett  einen  eannoisin  nnd  mit  coneentr. 
Sehweftis.  einen  grllnen  Faitwtoff.  Die  praetische  Bmnehbarkeit  des  Pro- 
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ductes  iSsst  sich  schwer  beurtbeilen,  da  es  sich  nach  dem  jeliigen  Ver  - 
«  fahren  nicht  wohl  in  grOaseren  Mengen  dantelien  ISsst  —  10.  p.  88. 

^etoriaorange.  Seit  einiger  Zelt  wird,  unter  dem  Namen  Victo- 

riagelb  (a.  Repert,  18G6.  I.  p.  11.)  oder  Anilinorange  (von  Mittenz  we  l 
n.  Co.  in  Pölbitz  bei  Zwickau)  ein  rothos  Pulver  iih  Farb^^toff  in  den 
Handf'l  gebracht,  welches  intensiv  golbe  Llknngen  H<-fert  und  im  allge- 
meinen Verhalten  Aehnlichk<^it  mit  Binitrona;)btolv('rbindunf^en  (Naph- 
tbalingelb)  zeigt.   C.  A.  Mariius  uud  H.  Wichelhaus  haben  diese 
Snbetamz  nntennoht  nnd  gefnnden,  dass  sie  beinnbe  reines  Binitrokresol- 
sals  ist   Das  danme  abgeschiedene  Binitrokresol  Vist  sich  leicht  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Li;^oin,  sowie  in  heiaaem  Was.  nnd  wird 
bei  langsamem  Erkalten  oder  Verdunsten  diespr  Lösungen  in  nur  schwach 
gelblich  gefärbten  Kryatallcn  erhalten,  die  bei  nicht  hinreichender  Monge 
der  Lösungsmittel  unter  den  leteren  zu  öligen  Massen  zusammenschmel- 
zen, aber  bald  wieder  erstarren.   Im  trocknen  Zustande  schmilzt  die 
Substanz  erst  bei  109—1100  C.   Das  Silbersais  ist  ziemlich  schwer 
löslich  und  scheidet  sich  bei  langsamem  Erkalten  einer  Mischung  von 
Binitrokresol  in  Ammoniaklösung  und  salpetersanrem  SilbeV  in  wohlans- 
gcbildeten,  Orangerothen  Nadeln  ab.    Die  Eia:'^nschaften  dieses  Binitro- 
kresol stimmen  mit  den  bisherigen  An;r;il)en  nicht  Uberein ,  und  lässt 
sich  vorUiutig  noch  nicht  bestimmen,  aus  welchem  Material  das  Victoria- 
orange  dargestellt  wird.  —  80.  p.  206.  iO.  p.  286. 

DarstelliULg  von  Anilinroth  ohne  Arseosäare.  P.  Bchiitzen- 
berger  berichtet  Uber  ein  Verfiihren  zur  Darstellung  von  Anilinroth 
ohne  Arsensinre^  weldies  Gonpier  beeohrieben  nnd  wehshes  damnf  be- 
ruht^ dass  man  reines  Anilin,  Nitrotoluol,  Salzsäure  nnd  wenig  metalli- 
sches Eisen  bei  ca.  200"  C.  auf  einander  einwirken  lässt.  (5.  t.  38.  p. 
925.  2».  Bd.  19L  p.  479.  2*.».  p.  Ul.  10.  p.  114.  71.  t.  19.  p.  299. 
26.  p.  469.)  Aehnliches  ist  l>creits  früher  mehrfach  versucht  worden; 
80  hatte  z.  Ii.  auch  Greifi  sclion  im  J.  1865  durch  Einwirkung  voa 
Nitrobenzol  anf  Aiulin,  SalssSnre,  Zinn,  Zink  nnd  Eisen  ▼ielfiwh  Koth- 
schmelzen  sowohl  in  kleineren  als  grösseren  QuantitUten  dargestellt; 
unter  Nitrobenzol  und  Anilin  sind  hierbei  keine  chemisch  reinen,  son» 
dem  Handelsproducte  verstanden.  Es  wurden  aber  keine  Resultate  er- 
halten, welche  im  Stande  gewesen  wären,  das  Verfahren  mit  Arsens,  zu 
verdrängen,  da  die  Reaction  niemals  ganz  glatt  verlief  und  die  Reini- 
gung des  erhaltenen  Farbstoffes  sehr  schwierig  war.  Conpiers  gün- 
stige Resultate  sind  wohl  hanptsXchlich  dem  Umstände  zaznschrelben^ 
dass  er  mit  nahezu  chemisch  reinen  Substanzen  arbeitete,  nnd  wie  weit 
vcrscliiedeii  die  Reactionen  und  Endproducte  derselben  von  denjenigen 
der  llandelswaare  sind,  ist  jedem  Fabrikanten  bekannt.  Ein  neues  Ver- 
fahren der  llotlifabricatiiin,  welches  jetzt  in  der  l'raxis  Eingang  zu  fin- 
den beansprucht,  bemerkt  Greiff,  muss  es  ermöglichen,  aus  einem  im 
Handel  vorkommenden  gnten  RotfaAnilin  ein  sohOnes  Fnefasin  damseUoB. 
Yeriangt  das  Verfahren  die  Darstellnng  reiner  Kohlenwasserstoffe',  rei- 
ner Nitro-  und  Amidoproducte,  so  würde  dadurch  wenigstens  ii»  Deutsch- 
land der  Stand  der  Anilin-  und  Anilinfarbenfabrication  ganz  andere  Ver- 
haltnisse annehmen.  Ob  Uberhaupt  die  Darstellung  von  chemisch  reinem 
Anilin  und  Tolaidin  für  den  Farbeufabrikanten  vortheilhaft  nnd  bei  dem 
jetzigen  ausgedehnten  Sbmde  der  Fabrieatlon  in  nächster  Zielt  mOgiieh 
wäre,  hält  dreiff  noeh  filr  sehr  iweifelhaft.   Die  Hauptsehwierigkeife 
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in  der  Kothdnrstcllung  mittelst  Kitroproductcn  der  Kohleiiwassristoffe 
liegt  in  dem  Umstände,  dasf^  bei  noch  so  vorsirlitig  geleiteter  Keactiou 
•    -eine  tbeilweise  Zersetzuu^^  derselben  unter  Bildung  vou  harziger  und 
liinDiDartijer  SnbBtans  oder  gar  ein  Freiwerden  von  sturen  Dämpfen  bei 
Hlngerer  Erwärmung  eintritt.  Eine  Schmelze  mit  den  von  Coupier 
angegebenen  Mengen  wurde  nach  dem  Erkalten  sehr  aprlJde,  hinterliess 
einen  bcdditei.den  unIcJslichen  FUckstand  und  gab  neben  Roth  viel 
•«  chmutzig«  s  Violett.  Die  Auszüge  ruthielten  Kitrobenzol  und  waren  sclir 
8chwcr  zu  reinigen.    Eine  Schmelze  mit  Zink  statt  Eisen  gab  etwas 
bmae  fiendltte.  «  28.  Bd.  192.  p.  243.  10.  p.  215. 

SoMBAphtalin.  Dnreh  Einwirkung  von  Fbtalamin  auf  ein  Naph- 
ibylamininderivat  hat  Schien  dl  in  Wien  einen  neuen  rosa  Farbstoff 
dargestellt,  der  von  Kestner  in  Thann  i.  von  A.  Clavel  in  Basel 
und  von  Brook  c  Simplon  n.  Spill  er  in  London  fabricirt  in  folgen- 
der Weise  dargestellt  wird:  Das  Naphtalin  wird  durch  Salpeters,  in 
^itrouaphtaiin  umgewandelt  und  dieses  durch  Zink  oder  Eisen  und  eine 
ßiure,  am  besten  fisaigslure  redueirt  Das  Prodnet  iHid  bei  ca.  120o 
mit  Eiseniga.  und  Natronsalpeter,  behandelt  und  nach  Zuaats  von  Naph- 
Üiylamin  so  lange  auf  der  angegebenen  Temper.  erhalten,  bis  die  ge- 
wünschte Farbe  erhalten  ist.  Durch  Ausziehen  mit  kaltem  und  warmem 
durch  Essigs,  angesäuertem  Wss.  wird  eine  Lösung  des  Farbstoiles  er- 
halten, aus  welcher  der  letztere  durch  Clilornatrium  gefallt  werden  kann. 
(31.  V.  5.  p.  40.  10.  p.  lOÖ.)  Sehe  urcr-Ke 8 tner  bemerkte  darüber, 
«daaa  er  selbst  im  J.  1862  vennehe  Uber  die  farbigen  Derivate  des 
Naphtalin  angestellt  habe,  aber  nieht  mit  günstigem  Erfolg,  da  die  er- 
haltenen Farben  matt  una  unecht  waren.  Schiendl's  Farbstoff  dage- 
gen sei  echter  als  die  Anilinfarben;  derselbe  bilde  ein  braunes  krystalli- 
Birbares  Pulver,  das  in  kochendem  Wss.  und  Alkohol  löslich,  in  kaltem 
Wss.  dagegen  ifast  unlöslich  sei.  Die  Lösungen  des  Hosanaphtalin  zei- 
gen ia  hohem  Orade  Diehroismns.  Dnifih  äiuen  nnd  dorch  Alkalien 
weide  der  Farbstoff  ans  seinen  I^ungen  gellUlt,  durch  Zink  nnd  Salza, 
könne  er  redueirt  werden,  wobei  seine  alkoholisehe  Lösung  sich  all- 
mählig  entfärbe  Mit  conrentr.  Schwefels,  gebe  er  eine  olivenfarbene 
Lösung,  die  bei  Verdünnung  mit  Wss.  gelb  werde  und  allmählig  in 
Orange  und  Koth  Ubergehe;  bei  weiterer  Verdünnung  mit  Wss.  werde 
^ÖM  Roaanaphtalin  als  violettes  Pulver  gefällt.  Auf  Seide  liefert  der 
Farbstoff  dne  Nllanee,'  die  der  mit  Safilor  erzengten  ihnlieh  ist,  ein 
Violettrosa  mit  orangefarbenem  Schimmer.  Der  Preis  des  Farbstoffes 
beträgt  vorläufig  1000  Frcs.  pro  Kil.  Brandt  theilt  mit,  das  derselbe 
beim  Druck  auf  Wolle  und  namentlich  auf  Baumwolle  weniger  lebhafte 
nnd  weniger  schöne  Farben  gebe  als  Fuchsin.  —  JÄ.  Bd.  192.  p.  513. 
10.  p.  215. 

INffitellung  Ton  AnillnBchwan.    James  Higgin  will  dassalzs. 
.Anilin,  welches  sieb  als  das  geeignetste  Anilinsab  fttr  die  Erzeugung 

Ton  Aiülinsehwarz  erwiesen  hat,  anstatt  durch  direktes  Zusammenbrin- 
gen von  Anilin  mit  Salzs.  dadurch  darstellen,  dass  er  auf  das  Anilin 
nie  Chlonerbindung  eines  geeigneten  Metalls  einwirken  lässt,  wodurch 
salzs.  Anilin  ohne  überschüssige  Säure  erhalten  wird.  Die  zweckmässig- 
sttu  Chlorverbindungen  sind  nach  H.  Eisenchlorid  und  Chromchlorid 
und  Ewar  werden  bei  Anwendung  des  erstem  anf  100  Maasstheile  kXufl« 
Anilin  je  naeh  dessen  SittignngsvennOgen  250^280  Maasstheile  einer 
wHsserigen  LQsong  von  Eisenehlorid  genommen,  deren  Eisengehalt  einem 
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Gebalt  von  12  Thb.  Eisenoxyd  in  100  Thln.  FlUsa.  enttpriclU.  Bei  An- 
wendang  von  Chromchlorid  verdea  mf  100  Miuiwtiietle  kliifi.  AnlKn 
400—450  MaaMtheile  einer  wKaeeriien  Chj^omchloridlösuDg  von  bO.^ 
Twaddle  (—  1,250  spec.  Gew.)  genommen.  Zur  Darstellung  von  Ani* 
linschwarz  empfiehlt  II.  anstatt  des  Scliwcfelkupfers  Disulfocyankupter, 
welclies  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist,  durch  das  salzs.  Anilin  nicht 

feiüst  und  in  Gegenwart  von  chlors.  Kali  nicht  oxydirt  wird,  bevor  die 
'arbe  gedruckt  und  gcti-ocknet  ist  Das  DtsulfiM^anknpfer  vird-  daige» 
BteUt,  indem  2  Tb.  kfyaüdUs.  Kupfervitriol  und  3  Tk  ktystnUie.  Eimb- 
Vitriol  in  Wss.  geföst  werden  nnd  hierzu  so  lange  eine  Lösang  von 
Schwefelcyankaliura  oder  einem  andern  Schwefelcyanalkali  gesetzt  wird, 
als  sich  ein  weisser  Jsiedtrsclilag  bildet.  Nach  dem  Absetzen  gies.st 
man  die  klare  FlUss.  ab,  setzt  mit  Salz-  oder  SchweteU.  angesäuertes 
kochendes  Wss.  zu  dem  i^iederschlage,  rtihrt  gut  um,  UtsBt  absetzen  uad 
giesst  dann  die  klare  Flttsa.  ab.  Dies  wird  so  lange  wiederholt^  bieder 
Niederschlag  vollständig  weiss  geworden  ist,  worauf  er  auf  einem  Filter 
abgetropft  wird,  bis  1  Lit.  des  Teiges  3g^  Pfd.  wiegt.  Mit  diesem  Teig^ 
und  den  obigen  Chlorverbindungen  stellt  nun  II.  Anilinsciiwarz  ai» 
Druckfarbe  nach  einer  der  beiden  folgenden  Vorschrilten  dar:  I.  5 J  Pinta 
Wss.  (1  Pint  =  ^  Gallon  =  0,57  Lit)  und  Ii  Pfd.  Stärke  werden  ge- 
kocht und  dasu  9  Unsen  (16  Uns.  =  1  Pfd.)  gepulvertes  chlors.  Kmti 
gesetzt;  wenn  die  Masse  ziemlidi  abgekühlt  ist,  setzt  man  Uns» 
EiBendhloridlÖsung  von  dem  oben  angegebenen  Gehalte,  nach  voilstlm- 
digem  Abkühlen  12  Unz.  käufl.  Anilin  und  nach  gutem  Umrühren 
IJ  Unz.  von  dem  teigigen  Disulfocyankupfer  zu,  dann  misclit  man  gut 
und  lässt  abtropfen ;  die  Farbe  ist  dann  gebrauchsfertig,  üat  das  Anilin 
das  diurchscbnittllche  SättigongsvermögcDy  so  ist  kein  Ueberschuss  von 
Siaenchlorid  vorhanden.  II.  Auf  U  StSrke  werden  5  Pinta  Wu» 
genommen  nnd  zwar  wird  die  Stärke  zuerst  mit  ein  wenig  Wbsl  ange» 
macht,  dann  l5  Unz.  Disulfocyankupfer  und  das  übrige  Ws?.  zugesetzt 
und  gekocht.  Während  des  Abkühlens  werden  8  Unz.  chlors.  Kali  und, 
wenn  die  Masse  fast  vollständig  kalt  ist,  werden  12  Unz.  käufl.  Anilin 
mit  ö4  L'nz.  Cliromchloridiüsung  von  50"  Twaddle  zugesetzt  Dann 
wird  anf  38«  0.  erwSnnt,  bis  sieh  alles  Anilin  gelöst  hat,  gut  umgerabrt 
nnd  abtropfen  gelassen,  worauf  die  Farbe  zum  Gebrauch  Ibrtig  ist  Eina 
gnte  Druckfarbe  für  Anilinschwarz  lässt  sich  auch  mit  dem  gewöhnlichen 
salzs.  Anilin  und  Disulfocyankupfer  darstellen,  indem  man  1]  PlVl. 
Stärke  und  1  Gallon  (4,5  Lit.)  Wss.  anwendet,  die  Stärke  zuerst  mit 
etwas  Wss.  anmacht,  If  Unz.  der  Disulfocyanverbindung  zusetzt,  darauf 
das  übrige  Wss.  dazu  giebt  nnd  kocht,  beim  Abkllhlen  8  Uns.  chlors. 
Kali  nnd  bei  fast  TOllstSndigem  Erkalten  16  Uns,  chlon,  Anilin  sosetst 
und  abtropfen  ISsst.  »  16.  p.  191.  II.  p.  108.  10.  p.  168. 

Die  Anwendung  des  Fuchsins  in  der  Scharlachfärberei.  Seit 
einiger  Zeit  wird  Scharlach-  und  amaranthrothes  Tuch  aus  England  im- 
portirt,  dessen  Farbeton  nichts  zu  wünschen  Übrig  lässt,  und  welches, 
dennoch  nicht  mit  Cochenille ,  sondern  mit  Fuchsin  gefibbt  sein  soll« 
Die  Billigkeit  dieser  Fabricate  zwang  die  SchOnfUrber  zu  Versuchen^ 
das  Fuchsin  in  die  Scharkchfiirberei  einzuftUuren,  welche  aber  nicht  ge* 
langen;  das  Fuchsin,  mit  gelben  Pigmenten  combinirt,  ertheilte  dem 
Tuche  iu  den  meisten  Fällen  eine  Missfarbe,  ohne  dass  sich  die  Ur- 
sache dieses  eigenthümlichen  Verhaltens  ergründen  iiess.   Carl  Zul» 
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kowftky  In  Wien  fheilt  nun  mit,  daas  «s  ihm  gelungen  sei,  Sdnf- 
woilentuch  mit  Füchsin  in  den  Nuancen:   Scharlach,  Amai-antii  und 

Nelkeuroth  ebenso  schön  als  mit  Cochenille  zu  färben,  und  ist  diese 
Färbmethode  bereits  in  einer  niHhrischen  Tuelifabrik  in'  Anwendung, 
Die  Kesultate  von  Z.'a  Untersuchungen  sind  hauptsächlich  t'olg:f'nde: 
Eine  wässerige  Fuchsinlösuug  von  etwas  beträchtlicher  Coucentiation 
eiiheitt  dem  mit.Pikrins.  grundirten  Tuche  immer  eine  Hiaefarbe^  na*  . 
mentüeh  denn,  wenn  die  Temper.  der  Fftbeflotte  gering  ist  Wendet 
man  dagegen  eine  stark  verdünnte  Fuchsinlösung  an,  so  erhUlt  man 
eine  ziemlich  liubsche  Scharlach  färbe.  Tiefere  NUancen,  wie  z.  B.  Ama- 
ranth,  lassen  sich  auf  diese  Weise  nicht  erli:ilten.  Genau  dieselben 
Erscheinungen  ünden  statt,  wenn  man  zum  Gruudireu  anstatt  der  Pi. 
krins.  irgend  ein  Salz  des  Dinitronaphtol  (Naphtalingelb,  Martiusgelb) 
Terwendet.  Sehen  in  mSssig  eonoentr.  FnchsmlVsnng  schlligt  sieh  anf 
der  Faser  ein  schwer  lösliches  Hosanilinsalz  der  Pikrins.  beziehungs- 
weise des  Dinitronaphtol,  nieder;  jedes  Fäsorolien  erscheint  stellenweise 
mit  einem  bronzeartigen  Ueberzug  versehen.  Obwohl  man  diesen  üebel- 
stand  'durch  Anwendung  sehr  verdünnter  Fuchsinlösung  vermeideii  kann, 
80  ist  diese  Färbemethode  nocli  nicht  fUr  die  Traxls  geeignet.  Das 
BKrben  erfordert  su  lange  Zeit  nnd  ist  zn  nmstKndlich.  Man  mnss  mit 
der  Zugabe  von  Fnchsin  in  "die  erschöpfte  Färberflotte  äusserst  behntsam 
zii  Werke  gehen,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  die  Waare  gänz- 
lich zu  verderben.  Es  ist  bekannt,  dass  das  Fuchsin  nur  in  alkalischer 
Lösung  der  Woll-  und  Öeidenfaser  eine  schone,  feurige  und  satte  Farbe 
ertheilt.  Von  diesem  KunstgritVe  machen  die  Seideutarber  auch  wirklich 
einen  ausgedehntmi  Gebranch,  denn  sie  setzen  ihren  Färbebädem  immer 
eine  gewisse  Menge  Marseiller  Seife  zn.  Wird  Tnch  mit  Pikrins^  oder 
Naphtalingelb  gmndirt,  so  ist  die  Anwendung  alkalischer  FuchsinUfsnn- 
gren  aufireschlossen,  denn  in  einem  solchen  Fall  werden  beide  von  der 
Faser  fast  ganz  abgezöijen.  Will  man  einen  seifenccliten  (.irund,  so 
muss  man  zu  andern  gelben  Pigmenten  seine  Zutiucht  nehmen,  und  ins- 
besondere auf  jene  Rücksicht  nehmen,  mit  welchen  man  das  glänzende 
Goldgelb  erzielen  kann.  Das  Wangelb  ist  somit  ganz  nnbranchbar, 
weil  es  bekanntlich  einen  grünlichen  Stich  besitzt.  Das  reine  Gk>ldgeiby 
also  ein  Gelb  mit  einer  ganz  kleinen  Beimischung  von  Orange,  iässt 
die  rothen  Farben  am  reinsten  erscheinen.  Diesen  Farbeton  erhält  man 
am  besten  aus  dem  Farbstoffe  der  Kreuzbeeren;  weni^'er  gut  mit  Fla- 
vin.  Der  gelbe  Grund  wird  dem  Tuche  in  folgender  Weise  ertheilt: 
Znerst  wird  dasselbe  sorgfältigst  gereinigt,  dann  nngeflihr  1  Stde.  lang 
mit  rafBnirtem  Weinstein,  Zinnehlorid  und  Alaun  angesotten.  Der  an- 
gebeizte Stoff  wird  nachher  gereinigt  und  bei  einer  Temper.  von  etwa 
800  C.  in  einer  mit  Kreuzbeerenextract,  resp.  Flavin  versetzten  Färbflotte 
bis  zu  der  erforderlichen  Farbentiefe  ausgefärbt,  sodann  mit  Wss.  gut 
gesptilt,  bis  das  Waschwss.  vollkommen  klar  abläuft.  Alle  Schwierig- 
keiten beim  sogen.  Köthen  des  gelb  grundirten  Tuches  fallen  hinweg, 
wenn  man  das  FSrbebad  in  nachstehender  Weise  bereitet:  Anf  1000  Ge- 
wicbtsth.  Wss.,  welches  in  der  FSrberkufe  durch  einen  Dampfstrom  anf 
60—600  C.  erwärmt  werden  muss,  giebt  man  1,7  Th.  krystallis.  Soda 
und  0,145  Th.  Diamantfuchsin  (in  weingeistiger  oder  wässeriger  Lösung). 
r>ie  Fuehsinlösung  verliert  durch  die  Soda  ihre  tiefrothe  Farbe  und  er- 
hält eine  dem  lichten  Biere  ähnliche  Färbung.  In  diesem  Bade  wiid 
das  Tuch  ia  einer  Temper.  von  55  G.  mittelst  des  Haspels  hin-  und 
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herbewegt  Im  Aaftog  erhält  dasselbe  eine  lliislBibey  ent  spltter  kommt 
ein  äusserst  lebhaftes  und  gISnzendeB  Seharlach  zum  Vonehein,  wel-bes, 
wenn  dio  Operation  nicht  unterbrochen  wird,  in  Amaranth  und  endlich 
in  Nelkenroth  übergeht.  Sell)3tver8tHndlich  rauas  in  dem  Maasse.  ala 
das  Färbebad  erschöpft  wird,  eine  N.irhspcisung  desselben  mit  Fuclisin- 
lösuDg,  nöÜiigenfalis  audi  mit  .Soda  vorgenommen  werden.  Die  Kinhal- 
tong  der  Temper.  zwischen  5o  -55 «  C.  ist  für  das  Gelingen  dieser  Ope- 
tation  sehr  wesentlich.  KochbHse  ist  gani  su  vermeiden,  weU  dueh 
sie  nur  magere  Farben  znm  Vorsehein  kommen.  Bei  niederer  Temper. 
geht  das  Färben  zu  langsam  Ton  statten.  Nach  erfolgter  Färbung  rausa 
das  Tuoh  mit  Wss.  gewaschen  werden  und  hierbei  zeigt  sich,  dass  der 
fixirte  Farbstoff  der  lösenden  Einwirkung  des  Wss.  grossen  Wid<'rfitand 
entgegensetzt;  es  laufen  die  Waschwässer  fast  wasserklar  ab.  Bei  der 
nlebsten  Operation,  dem  warmen  Pressen,  welchem  das  Tneh  unter- 
worfen  werden  muss,  dürfen  nnr  hydranUsehe  Pressen  znr  Anwendung 
kommen,  bei  welchen  die  Pressplatten  mit  Dampf  von  geringer  Span- 
nung erwärmt  werden  können;  der  Ausfall  nn  Wärme  musa  durcl\ einen 
hohem  Druck  ersetzt  werden.  —  Unter  Einhaltung  aller  genannten  Be- 
dingungen kann  das  Fuchsin  zur  Erzielung  der  hellrothen  Farbeutöne 
Terwendet  werden,  welche  man  bisher  in  dieser  Reinheit  nur  mit  Coche- 
nille erhalten  konnte.  Dies  gilt  jedoch  nnr  ftr  Tneh;  denn  nngefilzte 
Gewebe,  wie  z.  B.  Wollmousseline,  in  der  nämlichen  Weise  behandelt, 
erhalt»'n  -iusserst  magere  Farben.  —  Die  Farbe,  welche  das  Fuchsinroth 
zu  Scharlach  ergänzt,  ist  eigentlich  ein  hohes  Orange  und  nicht  Gold- 
gelb. Für  iseide,  wo  jene  Farbe  leicht  mit  Orlean  gegeben  werden 
kann,  lässt  sich  eine  Scharlachlarbe  durch  Decken  mit  Fuchsin  leicht 
hervorbringen.  Fitr  WoUe  haben  wir  keinen  Farbstoff,  der  ein  schSnee, 
glänzendes  Orange  liefern  würde  (Krapp  und  Garancin  geben  viel  zu 
matte  Farbentöne);  wir  sind  daher  noch  nicht  im  Stande,  fÖT  ungefilzte 
Gewebe  das  Fuchsin  in  genannter  Richtung  zu  verwenden.  Wird  ein 
mit  Kreuzbeerextract  ;rrundirtes  Tuch  mit  rothem  Corallin  (Peonin)  nach- 

gbtäiht,  so  erhält  man  ein  äusserst  lebhaftes  Mennigroth  (Tuniaj.  Der 
ntersehied  zwischen  diesem  und  dem  früher  angeführten  Verfahren  ist 
dnrch  die  Natur  dieses  Farbstoflbs  bedingt  nnd  besteht  nnr  darin,  dasa 
man  die  Färberflotte,  anstatt  mit  Soda,  mit  etwas  Marseiller  Seife  alka- 
hsch  machen  und  den  Farbstoff  in  Form  emer  wf  in;:«  istigen  lilisung 
zufügen  nuiss.  —  28.  Bd.  192.  p.  142.  29.  p.  149.  10.  \).  18L  Zu 
Zulküwsky's  Alittheilungen  bemerkt  M.  Keimnnn,  dass  der  Grund 
Unmöglichkeit,  Scharlach  aus  Fuchsin  und  i*ikrins.  zu  erzeugen. 
Hiebt  allein  darin  m  snchen  sei,  dass  sieb  scbweriasliches  Bosanilin- 
pikrat  bildet,  soudem  wesentlich  anf  einer  optischen  Wurknng  beruhe. 
Das  Fuchsin  enthalte  neben  reinem  Roth  auch  ein  einfadies  Violetty  das 
weiier  nicht  zerlegt  werden  k.inn,  und  das  dem  Fuchsin  einen  bläulichen 
Farbeton  verleiht.  Dieses  einfache  Violett  kann  zu  Weiss  ergänzt  wer- 
den, wenn  man  Gelb  hinzufügt.  Aber  dem  .Scharlach,  welches  man 
dann  aus  dem  llbriggeblieheneu  reinen  Roth  mit  Gelb  erbSlt,  ÜBhlt 
Frische  nnd  Feuer.  Dies  itthrt  daher,  dass  whr  ffewohnt  sind,  im  Schar- 
lach einen  Antheil  unierlegbares  Orange  zu  sehen,  welches  natürlich 
m  dem  mit  Pikrins.  erzeugten  nicht  vorbanden  sein  kann.  Dies  ist  der 
Grund,  warum  Pikrins.  mit  keinem  blaurothen  Farbstoff  schönes  Schar- 
lach und  Orange  geben  kann.  Nach  R.'s  Ansicht  scheint  Z.  diesen 
XJmstaiid  nicht  gentlgend  berücksichtigt  zu  haben  j  auch  solleu  die  von 
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ihm  angetuiirten  Färbemethoden  nichts  Neues  darbieten,  man  werde  im 
6^60iitlieil  mit  Flavin  und  Quercitron  besser  auskommen  als  mit  Kreuz- 
beoen,  w^ehe  sich  nur  fllr  Draekerei  aehr  pftetiach  erwieaen  haben. 
—  2&  Bd.  192.  p.  d2a  f  0.  p.  226. 

Echt  Garmoisin  auf  Wolle.  Während  man  früher  die  Wolle  erst 
ansiedete  und  auf  üriacbem  Kessel  ansürbte,  macht  man  jetzt  diese 
Farbe,  die  besonders  für  Teppichgame  Tiel&ch  Verwendung  findet,  ein- 
fach so,  dass  man  einen  Kessel  herrichtet,  dem  man  auf  10  Pfd.  Wol- 
iengarn  .\  Pfd.  Oxals.,  \  Pfd.  Zinnsalz  und  2  Pfd.  Cochenille  ammonia- 
cale  zusetzt,  gut  aufkochen  läsat,  mit  kaltem  Wss.  absclireckt,  eingeht 
und  kocht,  bis  die  Isüance  erreicht  ist.  Bei  dem  zweiten  Kessel  bricht 
man  an  Oxals.  ab  nnd  nttancirt  blKulicher  durch  Zinnsaiz ,  gelblicher 
dmeh  Oxals.  ^  11.  p.  7.   10.  p.  28. 

Schwarz  auf  wollenen  Plüschen.  Für  Plüsche  mit  baumwoUoner 
Kette  muss  der  6üd  stärker  als  auf  reiner  Wolle  genommen  werden,  da 
die  Banmwolle  etwas  ehromsanres  Ejtli  absorbirt  Han  berechnet  daher 
nach  £.  W o Ii f enstein  den  Sud  anf  das  volle  Bmtto-Gewieht  der 

Waare  und  nimmt  auf  40  Pid.  Waare:  1  Pfd.  chroms.  Kali,  8  Lth. 
Kupfervitriol,  ^  Pfd.  Schwefels.  Auf  frischer  Flotte  fügt  man  auf  die- 
selbe Menge  noch:  l  Pfd.  chroms.  Kali  und  ^  Pfd.  Schwefels,  diesem 
Öud  zu.  Man  lässt  1^  Stde.  gut  kocken,  verkühlt  die  Waare,  lässt  über 
Kacht  liegen  nnd  schreitet  dann  zum  Aosflürben.  Zu  diesem  Ende  be- 
iq[»rengt  man  in  einem  passenden  Qefilss  ca.  60  Pfil  geraspettes  Blan- 
Iräls  mit  I  Pfd.  Salmiakgeist,  den  man  vorher  in  einer  Giesskanne  mit 
der  nöthigen  Wassermenge  verdünnt  hat,  arbeitet  das  Gemisch  gut  durch, 
80  dass  das  Blauholz  vom  Salmiakgeist  durchdrungen  ist,  und  kocht  das 
so  präparirte  Blauholz  in  Säcken  eingebunden  im  Ausfarbekessel  aus. 
Die  Menge  des  Blauhoizes  richtet  sich  nach  der  Schwere  der  Waare, 
imd  awar  lunn  man  im  Allgemeinen  fast  ebenso  viel  Blanhols  (wobei 
Gewicht  des  genXssten  Holzes  nach  Absug  des  mit  dem  Salmiakgeist 
angesetzten  Wss.  verstanden  ist)  nehmen,  als  das  Gewicht  der  Waare 
beträgt.  Auf  40  Pfd.  Waare  kämen  sonach  40  Pfd.  Blauliolz  und  2  Pfd.- 
Gelbholz.  Man  hantiert  die  Waare  kochend  in  dieser  Flotte  J — Ii  Std., 
schlägt  dann  heraus,  verkühlt  und  lässt  mindestens  6  Stdn.  an  der  Luft 
liegen.  —  Auf  plattm  Plüschen  (Seeband  und  Paliaa)  wird  das  Schwan  . 
mit  blSnlichem  Scliein  Tcrlangt,  zu  welcbem  Ende  man  die  Menge  des 
Saimiakgdstes  vermehrt  und  die  des  Blauholzes  vermindert  Die  ge- 
lockten Waaren  dagegen  (Krimmer  etc.)  verlangen  ein  tiefes  Schwarz, 
für  welches  obige  Methode  gilt.  Hat  die  Waare  genügende  Zeit  an  der 
Luft  gelegen,  so  wäscht  man  auf  der  Wasch maschine  zunächst  in  Urin  , 
i  Stde.  dann  2  Stdn.  in  Wss.,  trocknet  und  appretirt.  So  einfach  diese 
ifetfaode  isl^  so  ist  es  doch  die  einsige,  um  ein  gllnzendes  Schwarz  auf 
Plüschen  an  erzeugen.  ^  11.  p.  9.  28.  Bd.  191.  p.  342.  10.  p.  36. 
28.  p.  666. 

Bnnkelblai.  avf  twtä  ohne  Upe  wird  nach  E.  Wo Iff enstein 
Mit  einiger  Zeit  in  England  einfach  aus  Indigoarmin  oder  Indigoextract 

nnd  Fuchsin  in  saurer  Flotte  hergestellt.  Man  verwendet  ungefähr  auf 
6  Stück  Tuch  ä  45  Yards  3  Eimer  Glaubersalz  nnd  2  Quart  Schwefels., 
nimmt  10  Min.  durch  den  Sud,  dann  auf  den  Haspel  und  giebt  nach 
und  nach,  je  nach  der  gewünschten  ^üauce,  ca.  30-— 40  Pfd.  indigoex- 
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tract  und  1  Pfd.  FnobBin  lunso.  Eänige  rothe  Nttaaoen  Tariugen 
einen  Zvsatz  von        Pfd«  Peraio.  —  10.  p.  198.  11.  p.  86» 

CaxoAliier  (JohaimitlNrotfturlM),  eiii«  OiaastaitaBM,  dienenerdin^ 

modern  gewoidoDi  wird  auf  Wolle  nach  den  Monit.  de  la  teiiit.  so  dar- 
gestellt, das8  man  auf  20  Pfd.  Waare  6  IMd.  Or^eille  abkocht,  die  20  Min. 
lang  in  die  siedende  Abkodiung  einbringt,  dann  3  l*fd.  Alaun  und  i  Pfd. 
Ziniiaalz  zusetzt,  den  Stoff  von  Neuem  einrührt,  noch  eine  halbe  Stde. 
lang  kochen  llisst,  wäscht  und  trocknet.  —  11.  p.  77.    10.  p.  188. 

EehtM  CoEiAt]i  anf  Bnnmwollgam.  Auf  100  Pfd.  Garn  nimmt 
man  8  Pfd.  präpariiten  Gatecbn  nnd  i  Pfd.  Blanstein,  kocht  das  Gam 
2^  Std.,  stellt  es,  ohne  abraringen,  auf  1  Pfd.  chroms.  Kali,  zieht  2  MaI 
'  nm,  ringt  gut  ab,  stellt  es  auf  4  Pfd.  Blauholzextract  und  1  Pfd.  Alaun, 
ISsst  es  k  ätd.  stehen,  ringt  ab  nnd  macht  fertig.  —  11.  p.  89.  lÜ. 
p.  188. 

Orünfärben  von  Leder.  Leder  wird  nach  dem  Monit.  de  la  teint. 
in  einer  jetzt  »ehr  beliebten  licbtgrUnen  NUance  dadurch  gefUrbt,  daas 
man  mit  einer  BUrate  oder  einen  ^hwamm  ein  Gemisch  von  100  Gnu. 

Jodgrttn  en  pAte,  5  Grm.  Schwefels.,  10  Grm.  Piknn&,  185  Grm.  Waa., 
auftragt;  die  Flttss-  mnsa  kalt  oder  höchstens  lauwarm  und  dns  T^oder 
selbstverständlich  wie  zu  jeder  anderen  Fnrberei  sauber  vorbereitet  sein. 
Die  verschiedenen  IntciigiTüt^grade  erzeugt  man,  indem  man  das  Färben 
zwei  oder  mehrere  Male  hintereinander  wiederholt.  —  10.  p.  23^.  49. 
p.  124.    11.  p.  106. 

Englisehei  Vlaviii  nm  Gelhftrben  d«r  Wolle;  E.  Wolffen- 
stein.  Flavin  wird  schon  seit  mehreren  Jahren  als  Ersatz  des  Querci- 
trons  in  der  WoUförberei  benutzt.  Die  Anwendung  desselben  ist  bedeu 
tend  angenehmer  als  diejenige  dcfi  Qufrcifronf.  Man  syiart  das  leidig 
Aiipkocbcii,  und  die  Farben  werden  klarer  und  brillanter,  da  dem  Fla- 
via die  braunen  und  schmutzigen  Farbstoffe,  welche  in  der  Quercitron- 
rinde  noch  enthalten  alnd^  vo&tlndig  fehlen.  Das  Flavin,  weldies  bis 
her  zum  Pftise  von  ca.  17^  9gr.  pro  Pftmd  fai  den  Handel  kam,  war 
ein  amerikanisches  Product  Man  erhiilt  es,  indem  man  die  "Binde  mit 
koclicrdcm  W«!s  anszicht  und  das  Decoct  erkalten  lässt,  als  einen  gel- 
ben Niederschlag.  Vor  Kurzem  wurde  dem  Verl.  ein  englisches  Flavin 
vorgelegt,  welches  sich  von  dem  amerikan.  sehr  vortheilhaft  unterschei- 
det Die  amerikan.  Sorten,  wie  Cheasepeake  uud  Sandford,  enthalten 
nXmlieh  ca.  80%  Mischung,  welche  das  Gewicht  hedentend  erhöht  nnd 
den  niedrigen  Preis  des  Materials  an  einem  imaginären  macht.  Das 
englisclie  Flavin  dagegen  ist  ein  ganz  reines  Product,  dessen  Reinheit 
am  besten  durch  die  Leichtigkeit  bewiesen  ist.  Eine  Kiste  ^andford- 
Flavin,  welolie  56  Pfd.  netto  enthiilt,  kann  nicht  10  Pfd.  von  dem  eng- 
lischen Flavin  fassen.  Das  englische  Flavin  ist  daher,  trotz  seines  ho- 
hen Preises,  wegen  seiner  Reinheit  bedentend  billiger  als  die  gemisch- 
ten amerikan.  Sorten.  —  11.  p.  98.  75.  p.  44. 

Teifihreii  nm  Shawldraok.  B.  Wnlverik  in  DevUle  bei  Paria 
wendet  folgendes  Verfahren  an.  Der  mit  Farbe  versehene  Model  wii^ 
die  Zeichnung  nach  oben  gekehrt,  auf  einem  Tisch  befestigt;  anf  ihn 
wird  der  anf  einem  Kähmen  ansgespannte'  Shawl  herabgelassen.  Ein 
zweiter  Kähmen,  auf  welchem  ein  Wachstuch  ausgespannt  ist,  wird  Uber 
dem  ersten  gelegt  und  dieses  Tuch  wird  mit  Tampons  an  allen  Stellen 
an  das  untere,  den  Shawl,  aagedrUokt,  so  dass  die  Farbe  ganz  gleich- 
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iDässig  au  letzteren  abgegeben  wird.  Ais  Kegulirvorrichtung  diiuen  aul- 
reeht  stehende,  auf  der  Tafel  aDgebiacbte  Stifte ,  die  feinen  in  den 
Rahmen  eingebohrten  Löchern  entoprecben.  Die  Dmckmodel  erhalten 
die  Farbe  nicbt  durch  Eintanchen,  wie  beim  Handdruck,  aondem  durch 

Tampons,  die  iihnlich  der  Bucbdruekerwalze  wirken.  Es  wird  hierdurch 
der  Voitheil  erreicht,  dass  die  schwerfällige  und  sehr  ^Tosse  Aufmerk- 
samkeit erfordernde  Bewegung  der  Model  vermieden  wird.  —  lü.  p.  13, 

Die  AnlliBdnukfiurbeA  Ar  Bavmimlltn-,  Leinen.,  Beiden-  ubA 
HalbwcUeuenge  empfiehlt  die  Musterztg.  auf  die  Weise  zu  bereiten, 
das«<  man  in  einem  Steinmr>rser  1  Pfd.  hellen  Copallack,  1  Pfd.  altes 
klares  Loinl»!  u.  1  Pfd.  Zinkweiss  mit  einem  Steinpislill  gut  durchreibt  und 
der  Mi:jciiung  bei  fortwährendem  Reiben  soviel  trockenes  Auiliufarben- 
pnlrer  zoietst,  als  nOthig  ist,  um  die  gewtinschte  Nuance  zu  erreichen. 
Um  der  Farbe  den  mSc^licliBt  schönen  GÜlau  xn  ertheilen,  eetit  man  der* 
selben  6—8  Ltfa.  Sporitos  in«  — •  10.  p.  58. 

Glycerin  als  Srsati  des  Xleisteis  im  Handdmok.  Repert.  1868^  * 
II.  p.  24.  wurde  erwühnt,  dass  nach  Versuchen  eines  IVansOsischen  Fär- 
bers Glycerin  mit  Vortheil  als  Ersatz  des  Kh  ist(     fUr  die  ChaMis  beim 

Handdruck  zu  verwenden  sei.  Die  Schweiz,  poiyt.  Ztschr.  spricht  nun 
starke  Zweifel  Uber  die  Zweckmüssigkeit  dieses  Vorschlags  aus,  die  sich 
auf  die  eminent  hygroscopischen  Eigenschaften  des  Glycerins  gründen. 
Käufliches  concentr.  Glycerin  von  einem  spec.  Gew.  von  1,2  zog  bei 
14tägigem  Stehen  an  der  Zimmerlnft  im  November  nngefUhr  iO  %  ^ys8. 
«D;  wobei  es  ziemlich  dflnnflttssig  wurde.  Wegen  eben  dieser  Eigen* 
Schaft  des  Glycerins  scheint  auch  Vorsicht  nöthig  bei  vielen  anderen 
modernen,  höcli^t  willkürlichen  und  oft  gedankenlosen  Verwendungen 
desselben.  Z.  B.  wird  es  gegenwärtig  in  sehr  viele  S<  hlichten  für  Fär- 
berei eingemengt.  Dasa  ein  ZeugstUck,  auf  welchem  dieser  Körper  aus-  • 
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Fette,  Oele,  Beleaehtungs HeizmateriaUen. 


Darstellimg  und  Reinigimg  toh  Knofthimgl;  von  Liehtenb er- 
ger. Das  Knochenöl  wird  im  Grossen  aus  den  zur  Knochenmehl-Be- 
rdtmig  bestimmten  Knochen  in  geeigneten  Apparaten  durch  Einwirkung 
gespannter  Dämpfe  dargestellt.  Zuerst  wird  dabei  das  Fett  geschmol- 
zen,  kocht  aus  den  Knochen  heraus  und  sammelt  sich  am  Boden  der 
Gefksse  mit  kondensirtem  Was.  zugleich ,  weiterhin  mischt  sich  demsei- 
pen  an^Ntoter  Leim  zu,  und  endlieh  auch  mit  demselben  etwas  phoe- 
phoraanrer  Kalk,  und  man  erhält  eiue  graue  dicke,  halb  geronnene 
Masse,  welche  jedocli  nicht  gut  klebt.  Die  Analyse  einer  Probe  davon 
ergab  in  100:  Fett  VJ,l':i,  Leim  15,4%,  phosphors.  Kalk  2,3  Wss. 
63,2%.  Man  gewinnt  daraus  das  Fett  am  besten,  wenn  man  die  graue 
Masse  mit  etwa  dem  gleicheu  Rauminhalte  an  Wss.  aufkocht,  Salzsäure 
dasn  bringt  und  weiter  kocht,  bis  sich  alles  Fett  nebst  zersetztem  Leim 
auf  dem  Wss,  abgeschieden  hat.  Der  letztere  geht  dabei  in  eine  hell 
rOtblich-braune;  körnige  und  schleimige  Masse  Uber,  setzt  sich  aber,  weil 
•r  schwerer  als  das  Fett  ist,  unter  diesem  getrennt  an  der  OberflSche 
des  Wss.  ab,  oder  schwimmt  in  demselben.  Es  gehört  dazu  ein  mit 
Blei  ausgeschlagenes  Fass,  in  welches  ein  bleiernes  Schlangenrohr  ein- 
geführt wird,  zur  Einleitung  des  Dampfes.  Die  Jk^enge  der  Salza,  mosa 
nach  der  Beaeballenheit  der  grasen  Fettmaase ,  wie  sie  der  Apparat  lie- 
iert^  bestimmt  werden.  Die  Zusätze  können  in  Posten  von  je  2  %  der- 
selben nach  und  nach  preschehen,  bis  das  Fett  bei  stetem  oder  schwa- 
chem Kochen  anfänj^t  gell»  und  durchsichtig  zu  werden.  So  halb  ge- 
reinigtes Fett  schöpft  man  dann  von  der  zur  Ruhe  gekommenen  Flüss. 
ab,  und  sammelt  es  zur  weiteren  Bearbeitung,  welche  in  einem  einzel- 
nen'oder  in  zwei-  bis  dreifiichen  Anfkoehen  mit  enieaertem  reinen  Wss. 
so  reichlich  es  das  Gefäss  zalässt,  und  gutem  Misehen  und  Absetzen- 
lassen besteht.  Dadurch  wird  die  SSure  möglichst  entfernt.  Endlich 
wird  das  Oel  noch  warm  filtnrt  und  zwar  je  nach  Bedarf  dnrch  ein 
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dichteres  oder  dünnes  Wollonzpiig.  fo  dass  es  klar  wird,  und  ist  dann 
für  einige  Verwendungen  brauchbar.    W"ü\  mau  noch  weiter  gehen,  so 
kann  man  das  Fett  nachdem  noch  in  Partieen  von  5  bis  10  Pfd.  in 
Flaschen  nehmen  und  znnXchst,  um  alle  SSnreapnren  ganz  zu  binden, 
mit  etwas  Aetznatronlange  Tenetzen.   Die  richtige  Menge  findet  mau 
am  besten,  indem  man  oinen  Tropfen  des  Oele«  auf  frisches,  feuclitcs 
l^laues  Lackmuspapier  bringt,  längere  Zeit,  mehrere  St^lu.  darauf  ausge- 
breitet liegen  lässt  und  nun  prüft,  ob  die  Ränder  sich  violett  oder  gar 
rotli  gefärbt  haben.   Am  besten  nimmt  man  zum  Versetzen  Aetzlauge, 
welche  5 — 6  %  Aetsnatron  enfhXlt.  Bfieb  das  Laeknraspapier  ganz  blan 
oder  nnr  sehwneh  violett,  go  genügte  auf  5  Pfd.  schon  l  Loth  Lauge. 
Dann  verdünnt  man  es  mit  etwa  dreifach  so  viel  Wss.   Ist  mehr  Säure 
noch  geblieben ,  po  kann  man  entweder  nochmals  mit  warmem  Wss. 
aufkochen,  misclicn,  und  wieder  absetzen  lassen,  oder,  wenn  dies  zu 
umständlich  sein  sollte,  eben  mehr  Lauge  zusetzen  und  zwar  lothweise 
nnd  nntermischen,  bia  die  Rbthung  des  Lackmuspapieres  nieht  mehr- 
eintritt  Ebenso  wie  ein  Rest  von  SXnre  für  die  Verwendung  schädlich 
•ein  würde,  musste  auch  ein  Ueberschuss  an  Lauge  unterbleiben,  da 
derselbe  zu  Verlusten  führt.    Durch  das  Zumischen  derselben  und  Schüt- 
teln wird  nun  aus  dem  Fett  eine  trübe  FlUss.,  weil  sicli  eine  entspre- 
chende Menge  Seife  gebildet  und  im  Oele  vertheilt  hat.    Weiter  ist  es 
dann  noch  möglich,  dem  Fette  eine  helle  gelbe  Farbe  zu  geben.  BrHun- 
Ueh  kann  dieselbe  geworden  sein,  indem  dem  Fett  noeh  Krate  des  braun* 
gefärbten  Leimrttekstandes  fein  beigemiseht  blieben  od«T  eine  zu  hoch 
gehende  Erliitzung  beim  Dämpfen  die  Veränderung  bedingte.    Die  auf 
die  letzte  Art  entstandene  Bräunung  ist  sehr  schwer  wegzuschaffen  und 
man  vermeidet  sie  am  besten  dadurch,  dass  man  im  Anfang  den  Dampf 
sehr  massig  und  ohne  Spannung  zutreten  lässt,  so  lange  als  noch  merk- 
liche Mengen  Fett  sieh  sammeln;  die  erstere  Art  dagegen  lässt  sieh 
durch  Knochenkohle  beseitigen,  wenn  dieselbe  IHseb  geglüht,  dann  vor  i 
dem  l4Üteutritl  gut  verwahrt  und  so  fein  gepulvert  ist,  dass  sie  eich 
nur  langsam  absetzt.    Diese  scliuttet  man  zugleich  mit  der  Lauge  in 
das  Fett  ein  und  vcrtheilt  sie  allseitig  durch  starkes  und  wiederholtes 
Schütteln,    .le  länger  und  inniger  beide  Stoffe  mit  dem  Fette  vermischt 
bleiben,  um  so  vollständiger  und  günstiger  ist  ihre  Wirkung.  Schiiess« 
lieh  wird  das  Oel  dnreh  weisses  Ffltrhrpäpier  filtrirt  Diese  Operation 
ist  etwas  ersehwert,  man  kann  sich  aber  dadurch  helfen,  dass  man 
grosse  Trichter  anwendet,  in  welche  beim  Uebergange  in  das  Hohr  nur 
ein  kleines  Filter  von  Papier  eingepasst  und  mit  Fett  gut  .m^reklcbt 
wird.    Ijässt  unter  dem  Druck  des  Filters  im  vollen  Tricliter  das  Ab- 
laufen selbst  nach,  so  hebt  man  einfach  denselben  ab  ,  stösst  Uber  dem 
Qeftss  mit  dem  unreinen  Fett  das  Filter  durch  und  erneuere  ee.  Mit 
Nutzen  kann  wohl  auch  ein  doppeltes  Filtriren,  erst  durch  Tuch  oder 
Filz,  dann  durch  Papier  geschehen.   Dabei  bleibt  Kohle  und  Seife  zu- 
rlick  und  das  Fett  ist  klar  nnd  bleibt  dann  entweder  hellgelb  und 
flüssig,  oder  es  setzen  sich  bei  kälterer  Temper.  weisse  Kömchen,  ähn- 
lich wie  im  Baumöl  ab.    üm  ganz  feines  Uhrenöl  zu  erhalten,  kann 
man  dann  noch  beide  Theile  durch  Abgiesseu  oder  Filtriren  trennen  und. 
nnr  das  Flttssigbleibende  allein  verwenden.  —  t4.  p.  61.  40.  p.  58. 

Zum  Beinigen  von  Pflanzenölen  will  Michaud  in  Paris  in  die- 
selben Schwefels.  In  aahkeiehen  dttnnen  Strahlen  einfallen  lasaeu  und 
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gleichzeitig  Luft  einblasen,  bo  dass  daa  Oel  niclit  allein  lebbaft  umge- 
rührt wird,  sondern  aueh  znlilreiche  Luttblasen  aufnimmt,  mit  denen  die 
durch  die  Säure  abgeschiedenen  Theilo  einen  voluminösen  Schaum  bil- 
den, der  entfernt  wbd.  Das  BinblMaL  von  Lafk  wM  90  lange  wieder- 
iMlty'als  lidi  Behaiim  bUdet  mid  bis  das  Oel  ToUstfidlg  heU  und  klar 
Irt.  hk  diesem  Stadium  ist  das  Oel  noch  sauer;  es  wird  daher  in  einem 
kupfernen  GefSss  durch  Wasserdampf  \ — ]  Std,  lang  auf  ca.  100'^  er- 
wärmt, dann  lässt  man  um  ca.  20 "  abkllblen  und  tiltrirt.  Das  Oel  soll 
auf  diese  Weise  besser  gereinigt  werden,  als  nach  den  gewöhnlichen 
Metboden.  Das  Michaud'sche  Verfahren  wird  nach  Chevalier  in 
■wei  Fabriken  mit  bealem  Brfolg  im  Oroasen  aageweadet.  ^  10.  p.  169. 
16.  p.  161. 

Leuchtwerth  von  Kerzen.  Nach  Versuchen  von  Butt n er  in  Halte 
stellt  sich  der  Leuchtwerth  verschiedener  Kerzenarten  wie  folgt: 


Die 
Stunde 
BrenDze\t 
kostet 

-'■  V-  '  : 
.«■N> 

Qualität 

s 

Qewiobt 
einer 
Kerze 

Loth 

Preil 
einer 
Kene 

Sgr.  Pf. 

Eine  Kerz« 
brannte 

Std.  lüo. 

Pfraffinkerze  (Salon) 

I. 

55«  C. 

8V10 

1 

2 

7 

4 

1,08 

1. 

55« 

•1 

2 

6 

51 

2,04 

(Brillant) 

IL 

50« 

n 

1 

5 

54 

2,20 

n. 

ÖO« 

n 

1 

5 

5e 

2,25 

f*  » 

III. 

48" 

n 

5 

90 

-      „  Havanna 

in. 

49" 

»• 

m 

5 

25 

1,04 

Stern 

I. 

55" 

2710 

2' 

6 

11 

2,26 

!. 

5 

9 

2,33 

I. 

8V»o 

2 

4 

59 

2,81 

1» 

II. 

j» 

h, 

4 

3»; 

2,93 

WaeheiEene 

lU. 
L 

n 

8 

1 

10 

4 
8 

51 
15 

2,68 
6^ 

TVie  man  sieht,  hat  eine  genauere  Bestimmung  der  Leuchtkraft  nicht 
slattgefkmdeD.  B.  ziebt  ans  sehien  Yersaehen  den  Scblnas,  dass  die 
Wachskerze  die  theuerste  von  allen  ist,  ohne  deshalb  heller  sn  brennen, 
als  die  Paraffinkerze;  dann  folgt  die  Stearinkeraey  welehe  pro  Brennstd. 
nm  40*20  theurer  ist  als  die  Paraftinkerze,  in  ihrer  Prima-Qualität 
kaum  heller,  in  den  geringeren  Qualitäten  Jedoch  entschieden  dunkler 
brennt  als  die  1.  Paraffinkerzen.  Bei  den  Paraffinkerzen  ist  die  im 
^eis  tiienerste  Prima-  (harte)  Paraffinkerze  von  65  0  C.  Schmelzpunkt 
ftr  den  Gonsnmenten  die  büligste,  denn  die  Std.  Brennzeit  ist  hier  mn 
B^IO  %  billiger  als  bei  der  zweiten  QnalitSt  ven  60*;  dabei  brennt 
diese  Kerze  heller,  biegt  sich  nicht  im  warmen  Zimmer  und  hat  ein 
weit  eleganteres  Acusseres.  Die  Havannakerzen  erscheinen  sowohl  hin- 
sichtlich des  Preises  pro  Stück,  als  der  Kosten  der  Std.  Brcnuzeit  als 
die  billigsten,  doch  ist  die  Leuchtkraft  eine  ganz  erheblich  geringere; 
das  nor  balbfertige  Matorial  veibiennt  mit  gelber,  etwas  misender 
Flamme,  es  bildet  sidi  leieht  ein  Sumpf  um  den  Docht,  der  ab  und  zu 
ttberllnfty  nnd  aasaecdem  bat  sie  kein  fV^  eine  Tafelkene  geeignetes 
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Aeii^st  res.    Die  Sternkerze  bat  einen  Hauptvorzug  vor  allen  anderen 
Kerzen,  weil  sie  vermöge  ihrer  Form  nicht  abtröptelt,  selbst,  wenn  mau 
mit  ilur  herumgeht.  Der  OentnenneiB  Ist  xwar  Jetrt  noch  h91ier  als 
der  I.  PamffinlEene,  was  sich  jedoeh  voimnsiiätlich  bald  «isgleicheB 
wird.   Der  Hanptvorwurf,  der  die  Paraffinkerze  noch  immer  verfolgt, 
nämlich  der,  dass  sie  sich  leiclit  biedre,  trififl  die  harten  (I.)  Sorten  nicht, 
sondern  nur  die  weicheren,  die  bis  zu  einem  Schmelzpunkt  von  45^  C. 
herab  noch  immer  vielfacli  in  den  Handel  gebracht  werden,  durch  ihrea 
billigen  Preis  and  ihr  elegantes  Aeosaere  bestechen,  dabei  jedoch  die 
Febtor  einer  Paraffinkene  und  kehien  der  VonOge  beaitieii,'  die  man 
an  eine  gute  TafelkeiM  ni  stellen  bereehtigt  isi  —  10.  p.  176.  66» 
p.  245. 

Vergleich  der  Lenchtkraft  von  Solaröl  (deutsches  Petroleum) 

nnd  amerikan.  Petroleum.    Es  wird  vielfach  behauptet,  dass  die  künst- 
lichen Mineralöle  nicht  so  hell  wie  die  natürlichen  brennen,  speciell 
das  deutsche  Petroleum  nicht  so  hell  als  das  amerikanische;  diese  An- 
sicht ist  nun  neuerdings  widerlegt  worden  dUrch  Untersuchungen,  welche 
B.  Wagner  n.  Kohlmann  mit  denlsehem  Petrolenm  ans  der  luneralOl- 
und  Paraffinfabrik  von  Hllbner.  zu  Rehmsdorf  bei  Zeitz  angestellt 
haben.   Kohlmann  fand  dass,  um  das  Licht  einer  englischen  Normal- 
Wallrathskerze  zu  erzeugen,  pro  Std.  4,350  Grm.  pensylvan.  Petroleum, 
dagegen  4,334  Grm.  deutsches  Petroleum  (in  dem  betr.  Gutachten  als 
farbloses  Oel  bezeichnet)  verbraucht  wurden.    Wagner  fand,  dass  zur 
Erzeugung  emer  LiehfstSrke  ron  100  Stearinkersen  pro  Std.  386  Grm. 
ameriksn.  Petrolenm  gegen  265  Grm.  von  dem  Oel  ans  der  RebmsdMfer' 
Fabrik  verbraucht  wurden.    Das  deutsche  Petroleum  stand  also  in  Be- 
zug auf  seine  Lenchtkraft  in  keiner  Beziehong  dem  amerikan.  nach. 
10.  p.  75. 

EntKÜndnngspnncte  der  Bftmpfe  elnigeir  Handelsprodnote.  Ver- 
schiedene im  Handel  vorkommende  Substanzen  entwickeln  bekanntlich 
schon  bei  gewöhnlicher  Temper.  Dämpfe,  die  mit  der  Luft  explodirbare 
Gemenge  bilden,  andere  bei  etwas  höherer,  aber  doch  immer  noch  sehr 
niedriger  Temper.  W.  R.  Hut  ton  in  Glasgow  hat  nun  iur  eine  An- 
zahl von  Stoffen  die  Temper.  ermittelt,  bei  weloher  ihre  DXmpfe  doreh 
eine  brennende  Kerze  entzündet  werden  (s.  a.  Repert  1868.  II.  p.  30^ 
32),  welche  der  Oberfläche  der  Flttss.  bis  auf  1^"  oder  bis  auf  ^"  ge- 
niilu  rt  wird.  Die  Resoltate  der  Versuche  sind  in  nachstehender  Tabeil» 
zttsammengcsteiit 


E  D  t  z  ü  ndong^mperatu  r 


Spec.  Gew. 


bei  1^'  Kerzen-     bei  Kerzen- 
abstand  abstand 


unter  ll^''  C. 


Schwefel  iither 
Schwefelkohlenstoff 
Petroleuuiäther 
Paraffinr>läther 
Benaol,  90 
Rohes  PHrafünöl 
Rohe  Naphtha 
Branntwein 
Holznai^ta 
Bohes  PaiafflttOl 


0|io« 

0,7»! 
0,H1 

0,B4g 

0,88  l 

0,ifi 


„     21»  20»  0. 


;|     28P  21|« 
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En  tz  ii  n  dun  gstemperatii  r 


Spec.  Gew. 


Bohe  Napht» 

Holland.  Gia 


0..M 

0,101 

0,«2S 

0^*1 
0,t»* 


ßruuuuauhta 


Whisky,  15  Oreipioof 


Petroleumöl 
Ltiebftss  TbeeiOl 
Hsnither 

Terpentin 

Sherrywein 

Portwein 

lUffinirtes  PanffinSl 

Desgl. 

Fueelol 

Uarzöl 

Schweres  TheerOl 


„     50^  4l<> 


544«  48^» 


54|® 
54|* 


56f  öOi» 

„  60«  04» 
über  lOO«  — 


„  100* 


Das  spee.  Gew.  ist  also  nicht  durchgängig  von  Einfluss  auf  die  Temper^ 

bei  welcher  sicli  brennbare  DHmpfe  entwickeln;  03  rUhrt  dies  in  einigen 
Fällen  daher,  dass  die  betn  llVnden  Substanzen  aus  einem  Cicmisch  ver- 
schiedener zusammengesetzter  Körper  bestehen,  von  denen  der  leichtere 
gewl)hnlich,  wenn  auch  nicht  immer,  zuerst  entweicht.  Es  tritt  dies 
s.  B.  devtUeh  hervor  an  den  Veisnehen  mit  den  swei  Sorten  roher 
Naphta  und  der  einen  Sorte  Brennnaphta,  aus  welcher  letztern  das 
Benzol  durch  fractionirte  Destillation  entltnit  ist.  Die  rohe  Naphta  ent- 
hält stets  beträchtliche  Mengen  theerigtr  Substanzen  und  Naphialin  und 
hat  ein  spec.  Gew.  von  nahe  0,«»;  sie  entwickelt  aber  doch  leichter 
DMmple  als  die  von  allen  Theersubstanzeu  gereinigte  Breunuaphta,  deren 
spee.  Gew.  nieht  tther  0>«  beträgt.  Ebenso  ist  es  mit  rohem  Paraffin51 
im  Vergieieh  mit  dem  von  PaniffinXther  gereinigten  nffinirten.  Bei 
Bibstanxen,  in  denen  ein  flüchtiger  Körper  mit  einem  weniger  fluchti- 
gen gemengt  ist,  kann  häufig  ein  sehr  kleiner  Gehalt  an  einem  leicht 
flüchtigen  Körper  d'iv  f^ranze  Masse  gefUhrlich  machen.  So  ist  2.  H.  in 
der  Tabelle  leichtes  Tlieeröl  erwähnt,  dessen  Dämpfe  durch  eine  Kerze 
in  1^''  Entfernung  bei  unter  40^0  C.  entzündet  werden;  diese  Temper. 
ist  im  Veigleieh  mit  der  EntsUndungstemper.  des  Sehwefelkohlenstoffes 
oder  Benzol  anscheinend  nicht  als  gefährlich  anzusehen,  sie  ist  aber 
ebenso  gefährlich,  weil  die  leichte  Entzündbarkeit  des  Schwefelkohleu- 
8toff"e9  etc.  bekannt  ist,  das  TlieerÖl  aber  für  viel  schwerer  entzündbar 
gehalten  wird.  Im  vorliegenden  Fall  betrug  der  fliielitigc  Antheil,  der 
bei  48^  C.  entzündliche  iJämpfe  entwickelte,  nicht  Uber  2%  der  ganzen 
Hasse;  nach  Entfernung  desselben  wurden  erst  wieder  bei  82<^  C.  ent- 
xttndliehe  DSmpfe  abgegeben.  Der  einfoehe  Apparat,  der  zur  Bestim- 
mting  des  EntzUndongspunctes  der  DSmpfe  diente,  bestand  einfach  in 
einem  Wasserbad  mit  einer  Schale,  einem  Thermometer  und  einer  Spi- 
ritüslanipe.  Bei  jedem  Versuch  wurde  in  das  Bad  die  gleiche  Menge 
kaltes  Waa.^er  gebracht,  damit  die  Erwärmung  des  Wss.  steU  in  mög- 
lichst gleicher  Zeit  vor  sich  ging.  In  die  kleine  Schale  wurde  stets  ein 
Jahrg.  Vm.  1869.  i.  8 
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vncl  dasselbe  Vol.  tob  der  sa  nntemclienden  FIübb.  gebnudit  und  die 

Kugel  des  Thermometers  in  dieselbe  eingetaucht  Wird  dann  die  Spi- 
rituslampe unter  dem  Wasserbad  angezttndet,  so  ist  es  leicht,  während 
die  zu  untersiichondo  FlUss.  durch  das  Wasserbad  allraählig  erwärmt 
wird,  mittelst  eiiifr  brennenden  Lampe  den  Beginn  der  Entwickelung 
von  brennbaren  Dämpfen  zu  bestimmen.  Wie  die  Tabelle  zeigt^  ist  es 
Ton  gröaster  Wichtigkeit,  daas  die  Eene  von  der  ObetflSohe  der  Flttss. 
stete  in  einer  bestimmten  gleichen  Entfennng  gehalten  werde;  hat  der 
Dampf  z.  B.  einen  Abstand  von  Ih"  bis  zur  Buirze,  so  mischt  er  si<di 
mit  einer  grössern  Menge  Luft,  als  wenn  er  nur  }. "  zu  durchströmen 
hat,  es  ist  also  eine  höhere  Temj)er.  nöthig.  um  die  erforderliehe  grös- 
sere Dampfinenge  zu  entwickeln.  —  10.  p,  83.  41.  p.  67.  15.  p.  360. 
«.  p.  41.    as.  Bd.  192.  p.  261. 

Kemöl  (Spinnöl).  Die  Verwendung  des  RUböls  zum  Einfetten  der 
Wolle  war  bisher  insofern  eine  beschiänkte,  als  einmal  die  Wollen, 
vddie  lüoht  schnell  verarbeitet  werden  kOnnen,  beim  Lagern  kl^rig 
werden  y  andererseito  sich  anch  zum  Erhitzen,  das  sich  bis  zur  Selbst- 
«ntzUndung  steigern  kann,  neigen.  Es  liegt  dies  darin,  dasa  das  RiibOl 
ein  Gemisch  zweier  Oele  ist,  wovon  nach  den  Untersuchungen  des  Che- 
mikers E.  F.  Richter  in  Berlin,  das  eine  Gel  zu  öligen  störenden  Er- 
scheinungen Veranlassung  giebt.  Der  Gehalt  an  diesem  Gel  variirt  nach 
der  Keife  des  Samens  und  betrügt  bis  8  X  Beim  Kaffiuircn  des  RUböls 
mittelst  Schwefelslnre  wird  vornehmlich  dieses  Oel  ansgeschieden,  je- 
doch nicht  vollständig,  so  dass  aucli  selbst  bei  dem  besten  so  raffintitea 
Oel  jene  Üebelstände  beim  Einfetten  der  Wolle  hervortreten,  abgesehen 
davon,  dass  mit  Schwefelsäure  raffinirtes  Oel  selbst  nach  sorgfältigstem 
Waschen  noch  Schwefelsäure  zurlickhUlt.  Richter  ist  es  nun  gelungen 
nach  einem  neuen  Verfahren  die  beiden  Oele  des  Küböls  völlig  von  ein- 
ander zn  trennen  und  dadnrdi  ein  Oel  zu  gewinnen,  welches  nadi  dem 
Erünhrnngeni  die  Uber  Jahresfrist  in  ven^iedenen  Spinnerden  damit 
gemacht  sind,  das  Baumöl  vollständig  ersetzen  kann.  Dieses,  von 
Ki  eilt  er  .Kemöl"  genannte  Spinnöl  von  dem  mir  Proben  vorliegen 
ist  völlig  neutral,  hellweiasgelb,  genichlos,  von  mildem  Geschmack, 
<iUnnflUssiger  als  gewöhnliches  Rttböl  und  zeigt  an  der  Oelwaage 
mehr  Fettgehalt  als  das  rohe  Oel.  Das  zweite  ausgeschiedene  Oel  zeigt, 
wShrend  gew9hnlkdies  laff.  Rübdl  S8— 89<»  hal^  nur  84S  ist  didcflüss^, 
tiefolivengrlln,  wird  an  der  Luft  klebrig  und  riecht  krantartig.  & 
scheint  dies  Oel  zu  den  trocknenden  Gelen  geredinet  werden  zu  müssen. 
Anderes  Oel,  z.  B.  dn«»  gewJ'dmliche  (gi"line)  Baumöl,  derselben  Behand- 
lung unterworfeil,  giebt  gleiehfalls  kleine  Antheile  eines  zweiten  dunkeln 
(Jeles,  welches  den  unangenehmen  Geschmack  und  Genich  des  Rohöls 
zeigt,  während  die  Hauptmasse  des  Gels  sidi  frei  von  den  letztem  zeigt  Es 
dttnle  dies  Verfiduren  vielleicht  geeignet  sein,  ans  den  geringeren  Sorten 
Baumöl  noch  ein  Speiseöl,  oder  doch  ein  rar  Cosmetik  und  Phaimade 
mit  Vortheil  zn  verwendendes  Oel  herzustellen.  £.  J. 

Reinigung  von  Petroleum  und  dar  durah  DestÜlatum  tou  Stein- 
kohle, BnumkoUe,  Torf  ete.  oathaltenen  Oela,  sowie  des  PanfBn; 

V.  J.  Ford  red,  F.  Lambe  und  C.  Sterry.    Ist  das  zu  behandelnde 

Oel  vorher  schon  theilweise  gereinigt  worden  und  zwar  zuletzt  mit 
Schwefelsäure,  so  wird  es  danaeh  mit  einer  Leimlösung  oder  einer  ähn- 
lichen Substanz  oder  mit  in  Wss.  oder  Milch  angerührtem  Mehl  oder 
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Stärke  behandelt.  Ist  das  Gel  aber  vorher  ^ar  niolit,  oder  nur  mit 
einem  Alkali  behandelt  wurden,  so  wird  es  zunächst  wie  gewöhnlich 
mit  Schwefels,  gereinigt  und  dann  nachdem  der  Theer  abgeschieden, 
mit  LeimltfBung  behandelt  Kach  Zneate  der  LeimUtenng  mass  das  Ge* 
misch  erwSrmt  und  urogerUhit  werden.  Danacb  wird  das  Oel  mit  5KiL 
»ehr  fein  vertheiltem  Thon  pro  100  Lit  versetzt,  gut  umgerührt,  stehen 
gelassen  und  deeantirt,  nach  UmslHnden  "wird  dies  öfter  wiederholt. 
Leichte  Ko)»lenwas«erstoflre,  die  sich  bei  der  zur  Reinigung  n'ithigen 
Temper.  vertiilchtigen  wUrden^  werden  in  einem  geschlossenen  Behälter 
snt  Rllhrapparat  und  Hals  zum  Abführen  der  Dämpfe  behandelt.  Gut 
ist  es,  die  Oele  nach  der  Behindhmg  mit  Schwefels,  dnrcb  8and,  Wolle 
oder  dergl.  zu  filtriren.  Für  ParaflRn  wird  der  Prozess  derartig  ausge- 
führt, dass  das  Rohparaftin  gesclimolzen  und,  nachdem  die  Unreinig- 
keitön  sich  abgesetzt,  in  ein  anderes  Gefäss  MhergegopBcn  wird,  wo  es 
auf  IlOo  C.  erliifzt,  dann  mit  ca.  5  %  Schwefels,  unter  gutem  Umrüh- 
ren versetzt  wird.  Naclidem  mau  das  noch  flUssige  Parafiin  von  den 
Uoreinigkeiten  abgeediiedeiiy  setit  man  ihm  mter  Urattthren  die  Leim- 
lösong  an  oder  rührt  sehr  rein  vwthellten  Thon  ein;  danach  behandelt 
man  es  mit  leichten  Theensen,  presst  es  staik»  schmilzt  es  wieder  und 
filtritl  es  durrl)  Knochenkohle  oder  Thon.  —  12.  t  37.  p.  156.  10.  p. 
185.   16.  p.  140. 

Bia  fahrikation  der  Xohleniiegel  in  Prankreieih.  Die  Fahii- 
katien  der  Kohlenaiegel  (agglomette)  ans  Btelnkohlenklein  mit  Theer 

oder  Pech  verkittet,  hat  neverdings  in  Frankreich  bedentend  ngenom- 
men,  besonders  als  Heizmaterial  ftlr  die  Marinedampfer.  Dazu  ist  von 
der  Admiralität  ein  Gehalt  von  8  %  Pech  vorgeschrieben,  da  bei  diesem 
Gehalte  die  Ziegel  am  festesten  ausfallen,  ^s  ist  grosse  Sorgfalt  er- 
forderlicl),  um  das  Pech  gleichmässig  unter  das  Kohlenkleiu  zu  bringen 
nnd  die  Fabrikation  kommt  Öfters  in  die  Koäiwen  l  ^'^^it,  sein  FabrUcat 
pittfen  zn  müssen,  am  sieh  in  vergewissern,  daas  es  die  riohtige  Menge 
Pech  enthKlt.  Dazu  eignet  sich  nach  Guerard-Deslaurier  sehr  gut 
der  Schwefelkohlenstoft*.  Er  hat  keine  Wirkunjr  .-mf  die  Steinkohle,  löst 
Sihvr  Theer  und  Pech  soweit  auf,  dass  die  Steinkolilen^tllekchen  aus  ein- 
ander fallen.  Man  wendet  entweder  Steinkohlentheer  an,  dieser  lUsst 
bei  der  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  23,h  %  eines  kienrussähn- 
liehen  Pnhrefs  smllck.  Dnreh  Abdestilliren  des  Theers  bis  200*  0.  er- 
hält  man  das  fette  Pech  (brai  gros),  welches  27  %  unlöslicher  Theile 
und  bis  30')"  das  trockene  Pech  (brai  sec),  welches  42,i  enthält.  Man 
digerirt  etwa  10  Grm.  der  Kohlenziegel  mit  Schw^cfelkohlenstolf  und  be- 
stimmt die  Menge  des  aufgelösten  Theers  oder  Peches  aus  dem  Gewichts- 
verlust oder  durch  Verdunsten  der  Lösung.  Der  gefundenen  Zahl  legt 
man  die  dem  angewandten  Pech  zukommenden  nnlSsUchen  Theile  dann 
zu,  was  die  ganxe  Menge  desselben  eigiebt  Hat  der  Fabrikant  ein 
fremdes  Fabrikat  zu  untersuchen,  so  kann  er  die  Natnr  des  angewandten 
Peches  oder  Theers  bestimmen.  Der  Rückstand  von  der  Verdun-tung 
drs  Auszuges  mit  Schwefelkohlenstoff  wird  aui  20'»  '  C.  erhitzt.  Theer 
verliert  dabei  8,ic  %  leichttlUchtige  ()elc.  Dann  erhitzt  man  auf  200^. 
Das  fette  Pech  verliert  dabei  I0,6c  %  seLwerHuchtigc  Oele  und  das 
trockene  nichts.  Danas  lassen  sidi  die  angewendeten  Mengen  der  ver* 
achledenen  Arten  Pech  und  Theer  finden,  wozu  der  Verfasser  die  Kecli- 
nn^gsweise  mittheilt.  Es  kann  aber  deshalb  auf  die  Original -Abband« 
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lung  um  80  eher  verwiesen  "werden,  da  man  Theer  Jetzt  mir  selten  noch 
gebraucht,  wegen  des  starken  Hauches,  welchen  er  gibt  und  von  dem 
Pech  meist  das  trockene  Pech  (brai  sec)  verwendet.  —  22.  p.  50.  12. 
28  Bd.  192  p.  171.   14.  p.  159. 

Presskohle.  Die  London  Patent  Goal  ('omp.  Limited  stellt  neuer- 
dingB  nach  Barker 's  Patent  Presskohle  auf  die  Weise  her,  dasa  die  in 
einem  Desintegrator  gleiehflirmig  zerkleinerte  Grietkolile  in  einrai  mit 
starken  BdueidewerkMngen  veiMlienen  Muhiapparat  mit  dnar  Mimhang 

von  Wae.,  E^rtoffelmehl  und  Kohlentheertfl  za  einem  dicken  Teig  an* 
gemacht  wird,  der  dann  in  Formmaschinen  gebraeht  wird.  Die  Mischung 
stellt  man  her,  inckm  man  pro  Tonne  Kohlenstaub  8  Pt'd.  Kartoftel- 
nichl  mit  etwas  kaltem  Wss.  mischt,  dazu  rasch  95 — 120  Lit.  siedendes 
Wss.  giesst  und  endlich  Kohlentheerül  beimengt.  Aus  den  Formmaschinen 
kommen  die  Blöcke  in  DQnOfen,  welclie  mit  warmer  Lnft  gelieist  sind 
und  in  denen  sie  bei  einer  Temper.  von  120->l50o  C.  9  bis  12  Stda. 
lang  bleiben.  Die  mit  dieser  Presskohle  im  Arsenale  zu  Woolwich  an- 
gestellten Versuche  ergaben  vollständig  befriedigende  Resultate;  es  wurde 
>  mit  1  Pfd.  Presskohle  durchschnittlich  9,oii  1*1(1.  Wss.  verdampft.  — 
Holland  &  Green  in  Newcastle  steilen  Presskohle  dar  aus  2240  Thln. 
Newcaatler  Kohlenstaub,  100  Thlu.  Kalk,  28  Thln.  alannhaltigem  Thon. 
17  Thln.  Gips,  17  Thln.  Ahmn,  7  Thln.  Soda.  Kalk,  Gips,  Alatin  nnd 
Soda  Td<  n  znerst  gepulvert  trocken  mit  der  Kohle  vermischt,  dann 
wird  der  Thon,  mit  94  Lit.  Wss.  pro  20  Ctr.  darzustellende  Presskohle 
gemigcht,  zugt{?ob(  n  und  der  Teig  mit  Hand  oder  mit  Maschinen  zu 
r)zölligen  Würfeln  gefonut.  Diese  Steine  erwiesen  sich  bei  den  Ver- 
suchen wegen  der  grossen  Menge  fremder  Bestandtheile  nicht  als  zweck- 
mässig, es  blieben  8.  B.  tbn  537  Pfd.  36  Pfd.  Asebe,  16  Pfd.  Sinter  nnd 
21  Pfd.  Klinker  zurUck,  welche  die  Feuerroste  schnell  verstopften  nnd 
daher  den  Zng  verhinderten.  Doch  worden  mit  1  Pfd.  dieser  Press- 
kohle immer  noch  7^«  Ptd.  Wss.  Tcrdampft.  —  10.  p.  65  (s.  a.  26. 
p.  108). 

Znsammensetznng  des  FrosstorCes.  Gepresster  Torf  ans  der 
Pcliweiz  enthitlt  nach  der  Untetsuchung  von  Fr.  Goppelsröder  im 

lulttKM  kncn  Zustand  23,i7  V  Wasser,  7,h7 '<>  Asclienbestandthoile,  40,o9  V 
Kohicnstofi",  4,53  '.  Wasseist(»IT,  2l,io Sautüstiiff,  2,»»°»  StickstolT.  Die 
Asche  enthielt  (  lilor,  sehr  viel  Schwefelsäure,  Öpuren  von  Phosphorsüure, 
Patron,  Magnesia,  sehr  viel  Kalk,  Thonerdei  Eisenozyd  nnd  sehr  viel 
Kieselerde.  ~  7.  p.  176.   10.  p.  198. 

Veiänderungen  der  Steinkohle  beim  Erhitzen-,  v.  B.  11  ich  t  er 's 
in  WaUionburg.  Gitrockucte  Steinkohle  bis  längstens  20  6tdn.  auf 
ltO--2(X)'^  C.  erhitzt  erhält  ein  höheres  spec.  Gew.,  giebt  beim  Erhitaen 
weder  Theer  noch  Cooke,  nimmt  an  Gewicht  zo,  verSndert  vollBttndig 
ihr  Aussehen  und  ist  sehr  liNj^Toscopisch,  Es  treten  Wasserstoff  nnd 
Kohlenstoff  aus,  Sauerstoff  (und  Stickstoff?)  ein.  Die  Veränderungen 
lassen  sieh  aun  tVtlu^piidcr  Tal>elle  erseliMt;  d"n'  unterRuciiten  Kohh  n  ent- 
stamm* n  WahiMibi.r;:er  Oi  uIk  ii.  Die  Koiih  n  ;i,  l»,  c  wurden  12  Stdn. 
lang  eihitzt,  Oewichtszunalime:  4,s»,  resp.  4.»s  und  4,o7  %,  Kohlen  d, 
e,  f  wurden  20  Stdn.  lang  erhitat;  Gewiehtszunahme:  4,«s ,  resp.  3,»t 
und  3,»«  %.  Nach  weiterm  6stUndigen  Krliitzcni  nach  welchem  die 
Analyse  vorgenommen  wurde,  hatten  die  Kohlen  an  Gewicht  abgenom- 
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men  und  zwar  d  um  0,67  .V,  e  um  0^3  f*  und  f  um  0,t7  X,  Als  „Glüh- 

rllrkstand"  ist  in  der  Tabelle  die  beim  Erhitzen  bis  zum  völligen  Auf- 
hören aller  Gasentwiokelung  zurückbleibende  Masse  bezeichnet;  es  zeigt 
Bich  constant,  dass  deren  Sauerstotfgehalt  zunimmt  mit  dem  der  erhitzten 
Kohle.   Das  spec.  Gew.  wurde  bei  19   C.  bestimmt. 

Tabelle. 


• 

o 
M 

ChemiseheZosam- 

mensetzung  d.  •ge- 
trockneten Kohle. 

ChemischeZusam- 

mensetzuni^  df-r 
erhitzten  Kohle. 

GlUhrückstand  der 
i   erhitzten  Kohle. 

Zusaniniensptz- 
uug  d.Glührück- 
8Uiide«d.erliiti> 
ten  Kohle. 

Spec.  Gew.  der 
getrockneten  Kohle. 

Specif.  Gew.  der  1 
j  erhitzten  Kohlo.  | 

C 

H 

0 
u.N 

Asche 

C 

H 

0 

u.  N 

Asche 

C 

H 

0  1  S 
N  N 

% 

% 

% 

% 

o. 

,'• 

o 
• 

a. 

84,69 

5,38 

6,01 

78,.. 

')  MC  fy 

13, iO 

5,1, 

77,4 

88,23 

1,25 

3,62 

7,00 

1,327 

1,SS»5 

b. 

84,03 

3,57 

7,1 0 

5,30 

<8,l  4 

2.7 -i 

13,n;< 

5,5« 

77,5 

88,0. 

1,23 

3,60 

7,. 3 

1,31» 

1,49« 

c. 

8H,ü'j 

4,36 

4,.7 

3,7« 

77,»n 

2,5  5 

14,28 

5,10 

78.. 

90,67 

1,15 

3,6  4 

4,5. 

1,M0 

d. 

81,52 

4,3  ; 

10,  n 

3,7  0 

72,66 

2,31» 

21,93 

3,02 

67,*.. 

89,10 

0,»5 

5,7  2 

4,53 

l,s«s 

e. 

82,1 2 

4fi4 

in... 

2,30 

74,3  2 

2,82 

20,75 

2.1. 

r)8,5  2 

5)1,77 

0,83 

4,40 

3,00 

1,275 

1,433 

f. 

79,59 

4,T. 

10,"  5 

4.yi 

70,M 

0,53 

21,60 

5,03 

(i7,59 

87,03 

0,90 

5,. 6 

6,61 

1,399 

1,-.T. 

Zorn  LöiohtA  brennender  Fette  oder  Harie  in  Brauereien,  Theei^ 

fabriken  u.  s.  w.  wird  empfohlen,  dieselben  mit  einom  zipmlirh  eng- 
maschigen Drahtgitter,  einem  alten  Siebboden  oder  dergleichen  zu  be- 
decken, da  bekanntlich  die  Flamme  durch  ein  engmaschiges  Drahtgitter 
nicht  hindurchbrennt.  Diese  Methode  hat  vor  anderen  den  Vorzug, 
dass  das  noch  vorbandene  Fett  nieht  durah  hineingeworfene  Asche  oder 
Erde  verdorben  wird,  den  sich  entwickelnden  Gasen  ein  hinreichender 
Rnum  zum  Austritt  gestattet  ist  und  durch  den  erleichterten  Zutritt 
kälterer  Luft  eine  schnellere  Abkühlung  ertolgt.  —  10.  p.  HH.  14.  p. 
72.    41.  p.  45.    10.  p.  144. 

E.  Frankland,  Verbrennung  von  Wa.sserstoff  und  Kohlfnoxyd  unter  liohem 

Druck  und  die  Ursache  des  Leuchtens  der  Flamme.    Proceed.  o.  t.  Roy. 

Soc.  1868.  Jane.  S8.  16.  p.  801.  70.  p.  S67.  t8.  Bd.  W  p.  886. 
On  the  theory  of  the  luminosity  of  flanies.    68.  v.  20  p. 
St.  Claire-De vi i le;  Temperat.  rl  l'Inmmen  u.  ihre  Beziehnng  zum  Druck, 

28.  Bd.  192  p.  28b.    lü-  p.  206.    26.  p.  612. 
FrankUnd*8  Beohaehtnngen  d.  Lenchtens  d.  Flammen.  65.  p.  169. 
8 cheurer-Kestner;  Meunier;  lechercbe Bor U  eombastion  de  la  bonille. 

9.  t.  68  p.  608. 

Caodle  manufactnre  of  the  present  day.  Price's  patent  candle  works,  Bat- 
tenea.  tl.     p.  31,  66. 

Mlstie,  fkiim  titni  SfkeriseJke  OtfiB.   ZIneko;  das  Stherisohe  Oel  in  den 

Früchten  von  Heracleum  spondylium.   38.  V.  ]>.  55. 

A.  W.  Hofniann;  das  Lftffelkraut-Oel.    W  )  p.  lOJ. 

Delafoutaine;  Bestandtheile  des  PerubaläHu.        V.  p.  156  (s.  a.  Kraut. 
00.  pw  180). 

Stranss;  einige  Beetandtheiie  des  CopaiTabalaam.  42.  B.  31.  p.  94.  S8. 

p.  301. 

Grimaux;  Kuotte:  daa  ätlierisch'  Oel  von  Sassafras.     0.  t  68.  p.  928. 

00.  p.  18a 
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Flticki^pr;  über  Ten>enthm.    42.  H.  31.  p.  73. 

Trapp;  das  ätber.  Gel  von  Ledum  palustre.   88.  V.  p.  SöO. 

OdgewinnuDg  aus  ThrabeiikeneD.  90.  p.  890. 

MMMtrmiöie.  P.  Andoaii;  Verwendung  der  flOaiigttii  flLohleawasserstoffe- 

^er  Mineralöle  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  und  zum  Heuen  der 
Dampfmaschinen.   T2.  4  ser.  t.  15  p.  30.    28 ■  Bd.  191.  p.  28. 
Wiederbold;  liandgrifif  beim  Abziehen  von  Petroleum  etc.    M.  Alb.  4L 
p.  89. 

Lefevre;  Aber  einige  neue  Piodncte  Ml  tmerik.  PetroL  88.  p.  185.  18^ 

t.  37.  p.  315.    10.  p.  4G. 
St.  Claire-Düville;  sur  les  propriötes  pbysiques  et  le  pouvoir  coloritique 
des  hniles  miiiörals  et  des  p^trolee.  9.  t  68.  p.  687.  88.  Bd.  188.  p.  204^ 
71.  t  19.  p.  269. 

Peckham;  Leuchtölgcwinnung  d.  Destillation  sohwerer  Kohlenwaaeentoffft- 

UDter  Druck.   26.  p.  693. 
Osolcerit  und  dessen  verwendong  som  Firnissen  der  Bleehe.  88.  p.  80. 
Gill;  Meusel;  Paraffin  Und  die  OxydntionsinNBdaete  desselben.  W.  ▼. 6. p.. 

4GG.    3S.  V.  p.  65. 
Manufacture  of  paraffine.    63.  v.  20.  p.  162. 

Beleuchtung.   A.  Vogel;  Einflusa  verschiedener  Temperat  nnf  Lenditgas. 

U.  p.  182.   19.  p.  124.   10.  p.  214. 
Saut  er:  Vergleichung  einiger  Horten  Leoehtgas  in  Beeng  aof  Prodnetions- 

koeteii  und  Leuchtkraft.    15.  p.  146. 
G.  Stahl;  Oelgas-Bcleuchtung.    15.  p.  261. 

Lehmann;  Petrolenmgas  im  Vergleich  mit  Steinkohlengas.  88.  p.  71. 

Tessiß  du  Mot.iy;  eclairagc  oxyhydrique.   71.  t.  19.  p.  177   v.  71.  t  19. 

p.  589,  678  t.  2().  j).  1,  283).    10.  p.  165.    6.  v.  27.  p.  \m. 
Vial;  fabrication  industrielle  de  l'hydrog^ne  comme  gaz.  d'eclairage  et  de 

ehanffage.  18.  t  87.  p.  12.  88*  Bd.  193  p.  868.  (s.  a.  TessU  dn  Motay 

12.  t.  37.  p.  326). 

lieber  Leuchtgasfabrik,  naeh  Henning,  Wagner,  Sebneider«  Liveraey^ 

Anderson.   7.  p.  68. 
Philipp;  neue  Methode  der  SanecstoffbeL  88.  Bd.  191.  p.  420.  82.  p.  71» 

85.  p.  82  (s.  n.  Kellner,  88.  p.  613). 
Payen;  essais  d'eclairage  au  gaz  oxyhydrique.    12.  t.  37  p.  161. 
Tes8i<^  du  Motay;  Lumiöre  zirconienne.    71.  t.  19.  p.  377.   26.  p.  &48» 

10.  p.  246. 

Wagner;  Einwirkung  von  Aetakaik  anf  alte  Gaa«Beinignngsinasee.   88.  p» 

280.    65.  p.  116. 

Arsen:  Moiiard;  llonore;  Versuche  Uber  die  Bewegung  des  Leuchtgases- 

in  langen  Kohren.    (Jiviling.  B.  15.  p.  66. 
Vogel;  Wassergebalt  des  Steinkoblenlenehtgases.  80.  p.  107. 

Dcodorisations-Verfahren  bei  der  Kalkreinigung.   65.  p.  106. 
Gnsch;  zur  Gewinnungs-Frage.    65.  p.  118. 

Hartley;  on  the  methods  employed  in  determining  the  commercial  value 

and  tbe  pnrity  of  eoalgas.  87.     2L  p.  262,  276. 
StOss;  Lendhteaa  fttr  kleineren  Gonsum.  56.  p.  317. 
Wagner;  Einffuss  von  Wärme  und  Feuobtigkeit  auf  den  Begeneratioaspro* 

zess  des  Schwefeleiseus.   6d.  p.  180. 
EengBt;  Watson;  Knsebamp;  Wilson;  Fabtieadon  von  Leuchtgas. 

60.  p.  317. 

Schi  uz;  Umwülzg.  i.  d.  Gasfabrication  durch  ein  Qemiscb  von  Kohlenozyd 

und  Wasserstoff.    28.  Bd.  192.  p.  388. 
Born:  Braunkoblentheergas.    65.  p.  224. 

Mehlis;  Resultate  der  Gasenengung  aus  Mineralölen.  05.  p.  242. 
Ponson;  Fabricat.  du  g.iz  au  moyen  du  pötrole.   70.  p.  279. 
Willigk;  Materialverbrauch  bei  d.  Beleuchtung  mit  verschiedenem  Beleuch- 
tungamaterial.    2ii.  Bd.  192.  p.  497. 
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J.  Philipps;  DanAeUmg  Ton  Kalk-,  Magnciia- u.  OUonMgneeiiim-Qflindem 
mr  Anwenäiing  bei  dem  Qnammood'Moen  liebte.  20-  p.  109. 

JBHzMHff.  Johnson;  heatfiig  and  Teotileting;  nie  of  a  tmaD  pioportioD 

of  water.   81.  v.  4.  p.  340. 
The  progress  of  liquid  fuel.   91.  v.  7.  p.  2^0. 
Paul;  the  effieacy  of  liquid  ftaeL  M.     7.  p.  23i. 
Scheurer-Kestncr ;  UntersuehnngeD  AbM*  die  Verbtenonng  d.  Steinkohle. 

Civilingenieur  B.  15.  p.  III. 
Pay  eo;  huile  de  p6trole,  lourdes  des  goudrons  de  liouillcs:  applicat.  au  chauff. 

des  g^nörateure  et  des  fours  k  nante  tempörat  Annal  dn  conserrat. 

imper.  des  Arts  t  8.  p.  50. 
Pate  de  charbon;  salpctrisirtes  Kohlenpulver.    82.  p.  14. 
Anwendung  flüssiger  Br.  für  Dampf-Feuerungen.  70.  p.  2d. 


Bmmtw^brauiirei  Mf  Mali;  A.  Qontard.  Bei  der  gewdhn- 
liehen  Art  Kaie  sn  naisehen,  pflegt  man  das  Schrot,  welches  möglichst 
ftin  sein  muss,  mit  Wss.  elngeteigt  im  Vormaisehbottig  bis  zum  Kochen 

m  erhitzen,  um  znnMcbst  eine  Kleisterbildung  zu  Wege  zu  brinp^en,  Ks 
ist  solche  aber  ohne  doppolte  Wandung  des  Vorraaischbottigs,  in  welche 
Dampf  einströmen  kann,  nicht  leicht  zu  erreichen,  weil  der  Bottig  zu 
viel  Oberfläche  zum  Entweichen  der  WUrme  bietet;  auch  wird  die  MMse 
10  diek,  dm  das  Rtthrwerk  brechen  konnte,  wenn  nicht  wXhrend  des 
ErwSrmens  zeitweilig  Malz  zugesetzt  wird,  um  die  Zuckerbildung  so 
schnell  als  möglich  einzuleiten.  Eine  genügende  Ziickerbildung  gelang 
bei  diesen  Versuchen  nur  sehr  selten.  Wer  eine  gute  Muhle  besitzt, 
mag  folgendes  Verfalireu  anwenden.  Das  Schrot  wird  zwanzig  iStdn.  vor 
der  Maischung  mit  kaltem  Wss.  unter  Zusatz  von  schwefliger  Säure  im 
Vormaisehbottig  eingeweicht  Ein  reichlicher  Handeimer  voll  SXiire  tob 
SOo  B^.  auf  5  0^.  8chrot  dürfte  im  allgemeinen  das  rechte  Qnantnm 
sein.  Am  Morgen  der  Maischung  wurd  der  Dampf  angestellt  und  bia 
auf  60—63*^  K.  erhitzt.  Die  Kleisterbildung  tritt  bei  Gegenwart  von 
schwefl.  SUure  schon  bei  diesen  Wärmegraden  ein.  Mau  lUsst  nun  den 
Bottig  zugedeckt  eine  gute  halbe  Std.  stehen  und  kühlt  dann  durch 
Bühren  bei  offenem  Bottig  bis  55".  Jetzt  kommt  das  iu  einem  beson- 
deren  OefUse  emgeteigte  Mahs  hinan,  die  Haese  hat  mfolge  desBcn  50o 
und  bleibt  Ii  Stdn.  zur  Verzuckerung  stehen.  Es  ist  viel  Malz  erfor- 
derlich, reichlich  noch  einmal  so  viel  als  zu  Kartoffeln.  Man  kann  nicht 
viel  Maisschrot  in  Vorrath  halten,  denn  ist  das  Korn  sehr  hart,  so  wird 
es  auf  der  Mühle  ziemlieh  stark  genetzt  (angefeuelitit)  und  ist  dajin 
schon  im  Haultii  sehr  zur  L^ssigbildung  geneigt    Warmes  Einteigen 


EsrigbUdang  sehr  gefthrlich.  Der  Mais  kommt  im  Handel  sehr  ver- 
sehieden  vor,  kleine,  ninde,  dunkelgelbe  Körner  sind  die  besten.  Je 

glasiger  er  ist,  je  weniger  das  Kom  beim  Durchbeiasen  weisses  Stärke- 
mehl zeigty  um  so  mehr  Säure  ist  erforderlich.  1  Otr.  Mais  ersetzt  3  Ctr. 


äegohrene  Getränke. 
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KirfoffalB  in  der  Maische.  Dea  Gährlokal  soll  recht  .warm  sein.  Will 
man  rnr  e\m^o  Otr.  Mais  zu  Kartoffeln  zumaischen,  so  ist  es  ein  recht 
billiges  Verfahren,  etwa  in  einem  zugedeckten  Waschkessel,  der  halb 
voll  Was.  gefallt  wird,  ungeschrotenen  Mais  Tags  vorher  eine  gute  halbe 
8td.  zu  kochen.  Die  Körner  sind  dann  am  andern  Morgen  tOI^  weieh 
und  geplatrt  und  werden  mm,  noeh  heiBs,  auf  der  enggestoUten  ärtoflot* 
qnet&che  zur  Kartoffelmaische  zugequetscht.  Der  Mais  darf  vorher  nicht 
kalt  werden,  weil  dann  die  Stärke,  ähnlirh  wie  bei  kalten  Kartoffeln, 
unlöslich  und  hart  wird.  Verf.  hat  neuerdinj,^^  das  Mälzen  des  Maises 
versucht.  Er  stellte  zu  dem  Zweck  in  einem  entsprechenden  Lokale 
zwei  grosse  Jiottige  aul,  in  welchem  je  24  Ctr.  Mais  gequellt  wurden. 
Da  Verf.  titglieh  8  Ctr.  gebraueht  (auf  4020  Qnart  Maisdnannt  40  Otr. 
Kartoffeln  und  8  Ctr.  Mais),  so  genügt  das,  wenn  die  Witterung  nicht 
gar  zn  kalt  ist;  5  Tage  gebraucht  der  Mais  gemeiniglich  zum  quellen,  dann 
wird  er  ausgeworfen  und  auf  den  Wachsliaufen  gebraclit.  Er  musa 
warm,  aber  nicht  heiss  werden,  und  muss  immer  naas  gehalten  werden, 
damit  die  Wurzeln  nicht  vorzeitig  abwelken.  Der  Graskeim  soll  kom- 
men, je  grösser,  je  besser;  wenn  dieser  ziemlich  einen  Zoll  lang  ist, 
schmeckt  fiwt  das  ganze  Korn  sehr  süss.  Die  Znekerbildnng  ist  somit 
von  vornherein  so  ziemlich  erreicht.  Das  Malz  wird  am  Nachmittag  vor 
der  Maischung  erst  durch  die  Kartoffelwalzen,  dann  durch  die  Malz- 
quetsrhe  gelassen  und  im  Vormaisclibottig  mit  Wss.  eingeweicht,  und 
am  andern  Morgen,  unter  Zusatz  von  so  viel  Gerstenmalz  als  sonst  zu 
24  Ctm.  Kartoffeln  genommen  wird,  bis  einige  50  ^  erhitzt,  zur  völligen 
ZnckeihUdung  stehen  gelassen,  und,  auf  das  KUhlselüff  «rebraeht,  lo  bei- 
den Bottigen  TorgesteUt.  Die  Kartoffelmaiache  macht  dann  die  Bottige 
voll.  Diese  Maische  wird  nicht  so  consistent  wie  von  lauter  Kartoffeln 
und  stoi^rt  infol^^e  dessen  bei  weitem  nicht  so  viel.  Verf.  hat  bei  dieser 
Methode  ebenso  gut  gezogen  als  bei  Schrot,  und  weit  besser  als  bei 
lauter  Kartoffeln.  Als  eine  zoitlang  das  Malz  fehlte ,  konnte  Verf.  bei 
reiner  Kartoffelmaische  8  %  kaum  erreichen,  jetzt  sind  9,«  %  das  ge- 
wöhnliche. —  66.  p.  145  (g  a.  BergstrXsser,  Report  1868  I.  p.  43). 

Conservation  des  Weines  durch  Erhitzen.  In  den  Ann.  de  chimie 
et  de  physique  gibt  de  Lapparant  als  Vorsitzender  einer  vom  Marine- 
minister niedergesetzten  Oommission,  behnfis  Prüfung  der  znent  von 
Pastenr  Toigeschlageaen  Conservation  des  Weines  durch  Erhitzen  (s.  Be- 
pert  1866.  I.  p.  24)  einen  umfassenden  Rechenschaftsbericht,  wonach 
die  Commi«^sion  eine  solche  Erhitzung  der  für  Flotte  und  Colonien 
bestimmten  Weine  einstimmig  empfahl,  da  alle  Vergleiehungen  zwi- 
flehen  vorher  erhitzten  imd  unerhitzten  Weinen  hinsichtlich  der  Haltbar- 
keit für  die  ersteren  sprachen.  In  Orleans  und  B^zina  wird  aneh  die 
Erwärmung  von  Weinhibidlem  und  Prodaeenten  schon  im  Orossen  an- 
gewandt. Ceber  die  empfehlenswertheste  Temperatur  konnte  Ein- 
stimmigkeit nicht  erreicht  werden  und  wurde  von  der  einen  Ilfilfte  der 
Coramission  55 — 60*>,  von  der  anderen  nicht  über  5.'»''  vorgesehlagen.  — 
69.  iSr.  13,  14.  41.  p.  62.  20.  p,  97.  40.  20.  p.  IUI.  2S.  Bd.  192. 
p.  245    42.  B.  :U.  p.  244. 

Hagebuttenwein.  Die  Hugehutten  geben  ein  Getriiuk,  das  dem 
Johannisbeerwein  nicht  nachsteht  und  das  sowohl  seines  Wohlgeschmacks 
als  seiner  billigen  Herstellung  wegen  Empfehlniig  verdient  18  Schoppen 
gaase  Hi^bntteii  (also  aammt  den  Kernen)  werden  in  einem  ateinenien 
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oder  hölzernen  Qeftsse  in  den  KeUer  gestellt,  jeden  Tag  mit  einem  hSl- 
lernen  Löffel  umgertthrt,  bis  sie  ganz  teigig  sind,  hierauf  mit  8  Schopp. 
Wss.  tüchtig  zen  tlhrt  und  durchgepresst.  Dieses  Zerrühren  mit  8  Schopp. 
Was.  wird  noch  zwei  Mal  wiederholt,  so  daas  ira  Ganzen  24  Schopp, 
dabei  verwendet  sind,  worauf  man  die  ausgepresste  Flüss.  unter  Hinzu- 
fügen  Ton  6  Pfd.  Zucker  in  einem  grossen  Kolben  oder  kleinen  FXseehen 
gXhren  ttaet,  wie  den  Johannisbeerwein.  Die  Kerne  kOnnen  ansge- 
waschen,  getrocknet  und  zu  d^ot  beliebten  sogenannten  Kernlesthee  ver- 
wendet werden.  —  69.  p.  42. 

TTm  Hefe  ans  dem  breiigen  Zustand  in  den  feiten  fiberznfahren, 

achlägt  W.  Sch  u !  t  z  e  vor,  anstatt  des  aufhttitlicben  nnd  kostspieligen  Pres- 
sens, die  Behandlung  auf  der  Centrituge  anzuwenden;  das  Gewebe,  mit 
welchem  die  Centrifuge  zu  umkleiden  wäre,  wilrde  Pressbeutelleinwand 
sein.  Practische  Versuche  in  dieser  Richtung  hat  ä.  noch  nicht  ange- 
Bteflt,  doeb  würden  solche  namentlich  von  flefefabriken,  welche  enie 
Zn^erfabrik  oder  Znekerraffinerie  in  der  Nähe  haben,  leieht  anssnflibren 
sein.  Bei  der  Ausführung  der  Versuche  ist  darauf  zu  achten,  ob  durch 
das  Centrifugiren  des  mit  Stärkemehl  versetzton  llefenbreies  eine  theil- 
weise  Absonderung  deö  Stärkemehles  von  den  Hefezellen  hervorgerufen 
wird.  —  as.  Bd.  191.  p.  337.    10.  p.  108.    (iü.  p.  81.    20.  p.  5G0. 

B6champ;  über  «he  bei  gewissen  Gährungsprozessen  stattfindende  Reduotion 
salpctersaurer  und  schwefelsaurer  Salze.   28.  Bd.  1^1.  p.  3Ü3. 

H.  BeesB;  aar  Nätnrgesehiehte  der  Bierhefe,  Saeeharomyees  eerevisiae  Heyen. 
7.  p.  117. 

J.  Ne!*sler;  über  gobrannt<'  Wässer.    66.  Nr.  2,  3. 
J.  Blumenwitz;  Gährungserrcger  u.  Kunsthefenbereitung.    66.  P-  129. 
J.  Nessle r;  der  Schwefel  zum  Einbrennen  der  Weinfässer.   69.  p-  37. 
L.  de  Martin;  die  Bereitung  von  Wein  bei  Ausschluss  der  atmosphärischen 

Luft,  ausgeführt  zu  Montrabecb  bei  Lesignan  im  Aude-Dep.  (Frankreich). 

9.  1Ö68.  p.  868.   28.  Bd.  191.  p.  411. 
Bronswieki  moyen  de  guörir  le  vin  piqu6.   93.  I.  p.  188. 
Terrel  des  ChSaes;  da  go0t  aetnel  ponr  le  vin  et  de  aes  consAquenoes. 

m.  1.  p.  1H5. 
C lassen 5  Trauben- Analysen.    18.  B.  lOß.  p.  9. 
i^üegg:  die  Bierbrauerei  u.  deren  bauliche  AuUge.   i)5.  p.  7. 
Verwerurang  der  Rnnkelraben  su  Spirttns.  96.  p.  1<M. 
Die  englische  Braumethode.   26.  p.  346. 

Strang;  emploi  de  la  betterave  s^cb^e  et  concaasde  dans  1«  fabrication  de 

U  biere.    92.  p.  109. 
Porfon;  möthode  de  fermentation  des  m^lasses.  92.  p.  109. 

Boucherie;  les  vins  a  Texposition  de  1867.   70.  p.  385,  406. 

Wiesner;  UnterauclninnrpTi  nbor  d.  Einfluss,  welchen  Zufuhr  u.  Entziehung 

von  Was.  auf  d.  Lebeustbatigkeit  der  Hefezelien  annimmt.    18.  Bd.  106. 

p.  862. 

Pohl;  Verunreinigungen  d.  Bierhefe.    26.  p.  559. 

Ph.  II  ei  SS ;  die  Bierbrauerei  m.  besonderer  Berücksichtigung  d.  Dickmaisch- 
brauerei. 5.  verb.  Aufl.  in  5  Lfgn.  gr.  8.  Augsburg,  Lambert  et  Co. 
i  I  Thlr. 

Dr  H.  Huss;  pract.  Unterweisung  im  Brennerei-Betrieb,  enth.  d.  Wichtigifce 
der  Kartoffel-,  Melassen-Brennerei  n.  d.  Presshefen -Fabrikat.  4.  verm. 
Aufl.   gr.  8.   (IV.  112  S.)  BerUn,  Qrieben.  4  Tblr. 
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Behandlung  des  Leders  mit  Catechu- Brühe  in  Horduiittrika» 
Naehdem  das  Leder  (die  Hant)  gut  ausgewalkt  worden  ist,  wird  es  in 
die  mit  Oateebn-BrUhe  gefüllten  Botttehe  gethan,  und  zwar  mnss  die 
Brtthe  in  verschiedenen  Bottichen  von  verschiedener  Stärke  sein.  So 

rouas  sie  im  ersten  Bottich  12  Grad  nach  dem  Lohmesaer,  in  dem 
zweiten  14  Grad,  im  dritten  17,  im  vierten  20  Grad  Stärke  haben 
n.  s.  w.  Die  Uänte  mllssen  zweimal,  täglicli  bearbeitet  werden  und  die- 
jenigen, welche  gekälkt  waren,  bleiben  zw^  Tage  im  ersten  Bottich,  am 
zweiteil  Tage  muM  die  Briihe  9  Orad  stark  aeä,  und  diese  Sttike  darf 
nicht  gesteigert  werden.  Häute,  welche  mit  Eichenlohe  gegerbt  wordea 
sind,  dürfen  nicht  länger  als  vier  Tage  in  der  Oatcchu  -  Brühe  bleiben, 
nämlich  einen  im  ersten  Bottich,  zwei  Tage  im  zweiten  Bottich  oder 
einen  Tag  im  zweiten  Bottich  und  zwei  Tage  im  dritten  Bottich.  Das 
in  Eichenlohe  gegerbte  Leder  wird  das  Catechu  schneller  aui'nehmen  das 
Hemloekleder,  dMhalb  genügen  vier  Tage.  Gutes  tüchtiges  Hemloekleder 
muss  fünf  Tig»  in  der  Cateefau-Brtthe  mbringen,  nnd  si^ar  einen  Ta^ 
in  jedem  der  drei  ersten  Bottiche  nnd  zwei  Tage  im  vierten.  Leder,  daa 
nicht  lobgar,  sondern  auf  andere  Weise  hergestellt  wurde,  kann  auch 
mit  der  Brühe  behandelt  werden,  es  muss  aber  dann  öfter  in  die  Walke 
kommen.  In  den  ersten  Bottichen  wird  es  wie  g<*gerbtes  Leder  behan- 
delt, im  vierten  muss  es  bleiben,  bis  es  ganz  lohgar  ist.  Die  Catechu- 
BrlUie  darf  nie  Uber  20^  Stibke  haben.  Viele  Gerber  nnd  Lederznriebter 
betrachten  irrthUmlich  die  Behandlung  der  Häute  mit  Catechu-BrUhe  ala 
eine  zweite  Gerbung  und  einige  lassen  deshalb  die  Häute  drei  Wochen 
in  schwaclier  Catechu-Brühe  liegen,  so  dass,  wenn  sie  herauskommen, 
der  Narben  hart  ist  und  das  Leder  iiichtji  an  Schwere  gewonnen  hat. 
Die  Vortheile,  welche  durch  das  Legen  des  Leders  in  Oatechu-Brühe  er- 
sielt  werden,  sind  im  Allgemeinen  iolgende:  1)  das  binraiehend  in 
der  Brtthe  gelegene  Leder  wird  gehörig  ansehen,  2)  es  wkd  in  Farbe 
heller  sein,  bessern  Zng  haben  und  sieh  feiner  zurichten  lassen y  8)  es- 
wird  aus  der  Schmierwalke  besser  und  gewichtignr"  liervor^ehen.  Die 
Behandlung  mit  der  Oatechu-Brühe  wird  das  Leder  gerade  nicht  besser 
machen,  die  starke  Brühe  aber  wird  das  Leder  verbrennen;  der 
VersQch  kann  leicht  gemacht  werden,  indem  mau  eine  halbe  Haut  auf 
die  oben  angegebene  Wdse  behandelt,  die  andere  in  starke  Brühe  legt  j 
wenn  man  dann  die  beiden  HUlften  auf  die  nämliche  Weise  für  das 
Schwärzen  fertig  stellt,  und  dieselben  mit  einem  Mikroskop  untersucht, 
wird  das  Zellengewebc  des  mit  schwacher  Brühe  behandelten  Leders 
compact  und  solid  erscheinen  und  ein  festes  Gefüge  bieten,  während  das 
in  starker  Brühe  gewesene  Leder  nur  ein  lockeres,  haariges  oder  wol- 
liges Ansehen  anfWetai  wird,  die  Fasern  worden  wie  auseinander  ge- 
gangene abgeriebene  Seile  ansseben.  Das  ans  ihnen  gemaehte  Sohnhwerk 
wird  bei  dem  mit  starker  Brühe  behandelten  Leder  noch  einmal  so  leicht 
Wss.  durchlassen,  als  das  aus  dem  nach  einer  rationellen  Methode  mit 
schwächerer  Brühe  bearbeiteten.  Ein  engl.  Pfd.  Catecliu  =  'u)  Pfd. 
iiaudelsgewicht  mit  4  Quart  oder  5  Lit.  giebt  eine  Gallone  BrUhe  von 
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33 0.  2  Pfd.  f'atechu  werden  das  Gewicht  des  Leders  um  1  Pfd.  ver- 
gröBBorn,  und  weuii  die  BrUiie  stark  ist,  kann  20—25^  an  Gewicht  ge- 
wonnen werden,  —  7;j.  Nr.  5. 

Verfahren  beim  Extrahiren  der  Gerberlohe,  dieselbe  vollständig 
auszunützen.     Um  GerlHM-lolie  vollständig  auszunützen,  extrahirt  man 
dieselbe  in  Frankreich  neuerdings  nach  einem  Verfahren,  welches  in 
Zuckerfabriken  schon  seit  längerer  Zeit  als  Macerationsmethode  von 
Schtttzenbaeh  zur  Znckergewinnung  ans  Runkehrttben  in  Anwendung 
ist   Eiine  Menge  runder  Bottiche  von  je  2  m.  Höhe  und       m.  Durch- 
messer, in  denen  jeden  in  0,i  m.  Höhe  über  den  Boden  ein  zweiter 
Boden  eingelegt  ist,  stehen  mit  einander  derart  in  Verbindung,  dass  ein 
Rohr,  welches  unter  dem  Einlegboden  des  einen  Bottiches  beginnt,  0,i5 
m.  unter  dem  Kande  des  zweiten  Bottichs  mündet,  von  dem  Boden 
dieses  zweiten  Bottichs  wieder  ein  Rohr  nach  dem  Rande  des  dritten 
reicht  etc.  Wird  nun  anf  die  Lohe,  die  sich  in  dem  ersten  GefiCsse  be- 
findet, aufgegossen,  so  geht  die  Brühe  in  das  zweite  GefuBs  Uber,  bei 
weiterm  Aufgiessen  in  das  dritte  und  vierte  etc.    Die  Brühe  wird  in 
den  entfernteren  Bottichen  immer  concentrirter,  nimmt  aber  eben  des- 
wegen immer  weniger  GerbstotV  auf,  so  dass  die  Lohe  in  den  letzten 
Gefassen  immer  stärker,  d.  h.  gerbstotf haltiger  ist  aU  in  den  ersten. 
Ans  dem  letzten  QefXsse  wud  die  Lohe  nahe  am  Boden  abgelassen. 
Sfaid.z.  B.  n  Geftsse  vorhanden i  so  ist  die  Lohe  in  dem  ersten  n  Mal 
eztnihirt,  wenn  die  im  letzten  erst  1  Mal  extrahirt  ist.    Auf  die  Lohe 
im  ersten  Gefjiss  wird  nun  Wss.  aufgegossen,  dadurch  die  Brühe  in  das 
nächste  Gefäss  verdrängt,  dann  das  Wss.  ausgelassen  und  das  nun  ganz 
ausgenützte  Loth  herausgeworfen.    An  Stelle  desselben  wird  frisches 
eingetdllt  nnd  anf  dieses  liisst  man  wieder  die  schon  durch  die  ttbrigcn 
Bottiehe  gegangene  Brtthe  flieesen,  d.  h.  dieses  erste  GefXss  wird  nnn  in 
dem  Anslaugeprocess  das  letzte.    Dann  wird  die  nächstälteste,  d.  h. 
meist  ausgelaugte  Lohe  weirgeworfen,  durch  frische  ersetzt  und  so  weiter 
in  unnnterbroeht  nem  Gang.    Man  hnt  hierbei  nicht  nur  den  Vortheil, 
dass  die  Lohe  vollständig  ausgelaugt  wird,  sondern  auch  den,  dass  man 
stets  BrUlieu  von  verscliiedeuer  Conceutratiou  zur  Verfügung  hat.  — 
10.  p.  86. 

Weissgerbbeize  (Polcura).  Bei  San  Jago  de  Chile  in  Chile  kommt 
in  ungeheurer  Masse  eine  minemliflche  Substanz  vor,  welche  dort  hünfig 
zum  &rben  angewendet  wird  nnd  nach  Witts tein*8  Untersuchung  als 
eine  natürliche  Weissgerbbeize  angesehen  werden  kann.  Diese  sogen. 
„Polcura"  ist  ein  schmutziges  gelbes,  lockeres,  krUmelicli  krystallinisches, 
Räu<  rlieh  zusammenziehend  schmeckendes  Pulver,  und  bestellt  aus  13,« 
Wss.,  24,2  «  in  Wss.  löslichen  und  62,»  in  AVss.  unlöslichen  Theilen; 
die  letzteren  sind  hauptsächlich  Kieselerde  und  ausserdem  Eisenoxyd, 
Thonerde  y  SehwefeisKure  nnd  Magnesia.  Die  im  Wss.  IQsliehen  Theile 
lind:  (VX  schwefeis.  Kali,  0,7  X  schwefeis.  Natron,  G,i  U  schwefeis. 
Kalk,  3,9  /V  schwefeis.  Magnesia,  9,7  V  schwefeis.  Thonerde,  2,i  V  schwefelt. 
Eisenoxyd,  0/)i  .V  Chlornatrium  dazu  1,8  V  freie  lösliche  Kieselsäure.  — 
aO.  Bd.  18.    10.  p.  168  (8.  a.  Schaper,  2».  Bd.  192  p.  79). 

Comprimirtes  Leder.  Unter  diesem  Namen  werden  in  England 
beträchtliche  Quantitäten  einer  Substanz  in  folgender  Weise  fabricirt. 
Die  dünnen  Abfülle  der  Schuhmacher  und  Sattler  werden  von  Staub  und 
fremden  Iritüffen  gereinigt  und  in  dUnne  Fäden  geschnitten;  ebenso  wer- 


Digitized  by  Gqpgle 


44 


Oerbeo,  Leder-  roA  Leimbeieitmg. 


den  Abfällo  von  Ochsen-  und  anderen  Häuten  in  derselben  Art  verar- 
beitet. Beides  in  beBtimmten  Veihältnissen  mit  einander  vereinigt,  wird 
mit  W8B.  fenoiaebt,  wekshM  IX  Sdiwefelsltiire  eniiAII,  bis  cUu  fgßou» 
einen  ptosfiflohen  Teig  bildet ,  welclier  alsdann  in  Formen  von  der  ge- 

wQnscliten  Grösse  und  Gestalt  gepresst  wird.  Nachdem  eine  Trocknung 
mitteht  Dampf  eingetreten  ist,  werden  die  geformten  StUoke  zwischen 
Walzen  durchgeführt,  von  welchen  eine  glatt  und  die  nndere  rauh  ist, 
um  die  Narbenseite  und  die  Fh^iscliseite  zu  niarkircn.  Auf  je  100  Pfd. 
wird  1  Pfd.  ülycerin  hinzugefügt,  um  das  Leder  geschmeidig  zu  machen. 
Fttr  viele  Zwecke  s.  B.  sn  Sohlen,  AbeMtsen,  ersetzt  es  das  natttrlicbe 
Jjeder  voUBtändig  und  kann  für  die  Hälfte  des  sonstigen  Kostenpreises 
verkauft  werden.  —  „Die  obige  Notiz,  bemerkt  die  „D.  Gerber-Ztg.", 
entnahmen  wir  einer  englischen  Zeitung  fUr  Fabrikanten  u.  s.  w.,  mllssen 
jedoch  hinzufügen,  dass  wir  selbst  dergleichen  gei)resstcB  L#efler  in  einem 
hiesigen  Engrosgeschäft  sahen;  dieses  künstliche  Leder  bleibt  aber  weit 
hinter  dem  natttrlichen  zurück,  dürfte  jedoch  fttr  Sohlen  von  Hana- 
Bchuhen  und  Pantoffeln  Werth  haben.<<  —  73.  Nr.  26. 

Haehbildnng  das  Wiederhold'schen  Lederols.  Das  Lederöl  von 
Dr.  Wiederhold  in  Cassel  (s.  Repert  1865.  11.  p.  35),  welches  com 

Erweichen  hart  gewordenen  Leders  in  der  That  vortreffliche  Dienste 
leistet,  indem  es  wegen  seiner  grossen  DUnnflUssigkeit  leicht  zwischen 
die  Fasern  des  Leders  eindringt,  lässt  sich  nach  der  Untersuchung  von 
II.  Schwarz  leicht  nachbilden,  indem  man  die  OeisUure  der  Stearin- 
fabriken  mit  starkem  Alkohol  und  ächwefels.  erwärmt  Etwa  IG  Thle.  * 
OelsSnre,  2  Thle.  Alkohol  von  90«  und  1  ThL  eoneentr.  Schwefels, 
dürften  die  passenden  Verhältnisse  sein.  Der  gebildete  OelsäureSther 
sclieidet  sieb  leicht  als  dünnflüssiges  bräunliehes Oel  ab;  er  wird  durch 
Schuttein  mit  warraam  Was.  und  Absetzen  lassen  von  der  freien  Schwefels, 
und  dorn  üeberschusse  von  Alkohol  hclreit.  Mischt  man  dann  diesen 
Oelsäureäther  etwa  mit  dem  gleichen  Gewichte  von  Fischthran  und  setzt, 
nm  den  Geruch  zu  verdecken,  auf  das  Pfd.  \ — k  Lth.  ^^itrobenzol  zu,  so 
erhält  man  einProdact>  welches  mit  dem  Wiederhold'schen  identisch 
ist  (?  J.),  wenigstens  alle  Dienste  erfüllt  —  la  p.  118.  Bd.  191. 
p.  400. 

Gilpin;  practicfll  suggestious  on  tanning  leather.   03.  v.  20.  p.  178. 
Bentzsch;  Forteohritt  in  d.  Leim&bilk.;  Beseitigung  des  TroelLnens.  19. 

p.  60. 

Gemisch  von  kaustischem  mit  unterchlorigsaurem  Natron  uU  Ersatz  des 

Kalks  in  der  Gtorberei.  16.  p.  184. 
Stall in^;  Versuche  mit  Leim  in  Form  einer  festen  Gallerte.   10.  p.  16(>. 
Das  amerikrtn.  Ilemlock-Extract  als  Gerbcmittcl  f.  Deutschland.    73.  p.  1- 
C.  Gilpinj  practiäche  KathschläffO  f.  Ledcrindustrielle  nach  dem  jetzigen 

Stsndpunkt  d.  Gerbeiei  in  NoTdamerika.  78.  Nr.  21— 98^ 
Orabowsky;  über  d.  Gerbsäure  in  d.  Eichenrinde.   26.  p.  4S5. 
Prof.  Dr.  Th.  Harti??;  über  den  (JerbstotT  der  Eiche.   Für  Lederfablikaatea 

etc.   gr.  Ö  {40  S.  m.  1  Tab.).   Stuttgart,  Cotta.    14  Sgr. 
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Zur  Reinigung  des  gerotteten  Flachtes  und  Hanfes  bringt  de  la 
Kocbemare  denselben  vor  dem  Brechen  zunäciiat  wie  gewöhnlich  zum 
yoDftttndigen  Anetroekneii  ia  einen  Darrofen  oder  in  ein  Darrhaofl.  Et 
macht  dabei  besondere  darauf  anftnerlnamy  daaa  dabei  nicht,  wie  es 
meist)  nm  WKrmeverlust  zu  vermeiden,  geschehe,  alte  Abzngsöflhnngen 
geschlossen  werden  dürfen,  sondern  im  Gcgentheil  für  guten  Abzug  ge- 
sorgt werden  müsse,  da  sonst  der  entstehende  Dunst  der  Faser  eine 
eigenthUmliche  Färbung,  sowie  einen  unangenehmen,  hartnaekig  anhän- 
genden Geruch  ertheile;  weiter  seien  auch  bei  den  üant'steugeln  die 
Wnixeln  stets  soweit  abanschneiden,  dase  die  Fenchtiglceit  ans  dem 
Innern  ungehindert  entweichen  k9nne.  Nachdem  dann  der  Hanf  oder 
Flachs  gebrochen  worden  ist,  bindet  man  die  Fasern  zu  fauststarken 
Bündeln  locker  zusammen  und  legt  sie  in  geordneter  Weise  in  einen 
Kessel  ein,  der  1  liectolit.  verdünnter  Seifeuauflösung  und  2 — 3  Kil. 
grobes  Kochsalz  aut  10  Kil.  Faser  enthält.  Man  lässt  Uber  offenem 
Feuer  3—4  Stdn.  gelinde  kochen  und  kann  dann  die  Fittss.,  die  eine 
mehr  oder  weniger  aehwarse  Farbe  angenommen  hat,  entweder  weg- 
giessen  oder  als  Dünger  verwerthen.  Pie  Bündel  werden  darauf  geöffnet, 
die  Fasern  in  reinem  kaltm  Wss.  sorgfältig  gewaschen,  dann  wieder 
gebunden,  um  ein  zweites  Bad  und  eine  zweite  Wäsche  durchzumachen. 
Schliesslich  wer(l(n  die  Fasern  auf  Seliniiren  aufgehängt,  im  Schatten 
getrocknet  und  dann  gehechelt.  —  12  t.  .'jG.  p.  181.    10.  p.  IC. 

Oiein  Eum  Wollfetten.  Die  Frage,  ob  Olein  zweckmässig  zum 
Fetten  von  Wolle  zu  verwenden  sei,  wird  in  dem  „Deutschen  Wolieu- 
gewerbe*'  von  awei  Seiten  beantwortet.  Von  der  einen  Seite  wird  be- 
merkt,  dass  nach  mehrjShrlgen  Beobachtungen  OlSin  sowohl  fUr  gerin 

gere  wie  ftlr  feinere  Wollen  bei  Gespinnsten  bis  zur  Feinheit  von  ca, 
16,(>(>*)  Älet.  pro  Kil.  dieselben  Dienste  Iriste,  wie  Baumöl,  ohne  im  Ge- 
ringsten der  Wolle  zu  scliad«  11  oder  das  Feinspinuen  zu  beeinträchtigen: 
bei  höheren  Garnen  sei  es  nicht  zu  empfehlen,  bei  diesen  aber  ersetze 
das,  gegen  Baumöl  ebenfalls  billigere,  entsäuerte  Rüböl  ersteres  voll- 
kommen. Die  aus  der  Verwendung  des  Ol^in  an  genanntem  Zweck 
entspringenden  Vortheile  seien  erstens  die  sehr  ins  Gewicht  fallende 
Billigkeit  dieses  Materials,  fernerhin  aber  noch  der  Umstand,  dass  das 
aus  mit  OÜ-in  gesponnenem  Garn  gewebte  Tuch  bei  entsprechender  Be- 
handlung in  der  Wäsche  leichter  und  bei  weitem  billiger  auszuwaschen 
sei)  als  ein  &un  mit  ijaumöl  gespicktem  Garue  angefertigtes  Gewebe; 
durch  Znsata  von  Salzs.  mUsse  das  Olein  vor  dem  Gebrauch  gereinigt 
werden.  Nachtheile  htttten  sich  trotz  mehrjähriger  Anwendung  deaaelben 
nicht  herausgestellt.  Von  der  andern  Seite  wird  bemerkt,  dass  bei  An« 
Wendung  von  Olein  bei  kühlem  Wetter  die  Fäden  weniger  gut  gleiten 
und  namciitüeh  bei  feineu  Garnen  leicht  reissen.  auch  die  feineren  Theile 
der  Spinnnia.seliine  davon  angegritlVn  weiden,  aber  die  damit  gefetteten 
Wollen  sich  leichter  txU  die  mit  Baumöl  und  andern  Ueleu  gefetteten 
reinigen  htssen.  —  10.  p.  108. 

Elastische  Stoffimitatioueu.  Geeignet  grosse  Blätter  uuvuikanisirteu 
Kautschuks  liest  man  zwiseiien  zwei  heissen  Metallcylindem  durchgehen» 
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von  (IfiifTi  der  eine  mit  Filz  belo^  ist,  Uber  wclrlien  oine  Decke  von 
vulkunisirttni  Kautschuk  ^vt'^liegt,  um  das  Hängenbleiben  von  Fasern 
an  den  unvulkanisirten  Kaut.schukbiättern  zu  verliindeiii ,  der  andere 
hingegen  in  der  Riehtang  seiner  Länge  kannelirt  ist»  sn  dem  Zweck 
diese  Kannellmngen  in  das  Kantscbnk  einzupressen  und  auf  diese  Weise 
die  theurereu  zu  Fossbekleidungen  aufgewandten  elastischen  Stoffe  nach- 
zuahmen. Die  80  vorgerichteten  Kaut^cluikbliitter  worden  nun  mittels 
eines  geeigneten  Kautschukkittes  auf  geringe  elastische  Stotle  befestigt^ 
indem  beide  ein  Walzenpaar  passiren,  deren  untere  den  t^UtÜ'  mit  Kitt 
imprägnirt;  ist  auf  dem  letztem  das  Kautsdiukblatt  aufgetrocknet^ 
schieitet  man  zum  Vnlkanitiren^  worauf  das  Qanse  dann  in  sq  grosse 
Stttcken  gesclinitten  wird,  wie  sie  zur  Fabrikation  von  Pnssbekleiduilgea 
geeignet  sind.  Nach  Macintosh  und  Bogett  soll  man  auf  die  nach 
obiger  Weise  gerieften  Kautschukblätter  eine  dlinnc  J^age  vou  feinem 
Faserabfall  streuen  und  nach  dem  Vulkanisiren  die  Blätter  in  eine  ge- 
streckte Lage  bringen,  während  man  sie  mit  Kautschukkitt  bestreicht 
und  daianf  irgend  einen  geeigneten  elastischen  Webstoff  legt  Ist  Alles 
trocken,  so  Itet  man  das  Kantschukbktt  aus  seiner  Spannung  los,  und 
indem  es  beim  Zusammengehen  gleichzeitig  auch  die  Fäden  des  Stoffes 
auf  ihre  normale  Länge  zurlirkführt,  erliält  man  eine  Stoffimitation  von 
angemessener  Elaaticität.  —  VZ,  lU.  p.  III. 

Teppiche  aus  Gänsefedern.  In  Paris  stellt  man  neuerdings  Teppiche 
aus  GMnsetedem  nach  einem  Verfohren  her,  welches  nach  einem  Beiiefat  Job. 

Fi  seh  er 's  in  Wien  in  Folgendem  bestellt.  Von  den  Gänsekielen  wer- 
dnn  die  Bärte  abgerissen  und  auf  zwei  Tlieile  sortirt,  weil  meir^t  eine 
Seite  breiter  als  die  andere  ist.  Dann  wird  der  daran  haftende  Kiel 
gleich  geschnitten,  damit  sich  eine  ordentliche  Unterlage  bildet,  und  es 
werden  die  hergericliteten  Bärte  auf  Schnüre  gebunden  und  gefärbt. 
Der  Stobls  ist  em  gewöhnlicher  Weberstobl  tnit  Scbnelllade»  die  Ketfe» 
ist  von  sehr  grobem  Leinenzwim,  dunkel  gefkrbt  und  in  4  Schäfte 
köperartig  einpassirt,  zwei  Theile  von  der  Kette  in  einen  Zahn  des 
Kiedes.  Die  Kanten  sind  nngefälir  Zoll  breit  von  Federn  leer;  im 
Anfang,  sowie  am  Ende  bildet  man  einen  Vorschlag  von  einigen  Zollen, 
um  die  Teppic'he  leicht  einfassen  zu  können.  Gewebt  wird  wie  bei 
einem  köperartigen  btotf.  Nach  je  2  Grundscbuss  hebt  1  Flügel  oder 
Schaft  und  es  werden  dann  die  Federn,  je  nachdem  es  die  Figur  de« 
Teppichs  fordert,  in  verschiedenen  Farben  eingelegt  Auf  dem  Well- 
baume kann  der  Teppich  auflaufen,  weil  die  Federn  zu  elastisch  sind, 
um  verdruckt  zu  werden.  Die  Federn  werden  mit  der  Breitseite  ein- 
gelegt und  zwar  mit  dem  Kiel  an  den  festen  Stoff,  dann  lüsst  man  den 
Tritt  fallen  und  kämmt  mittelst  eines  dazu  geeigneten  Kammes  die  Fe- 


StoffBS  anfirXrts,  so  thnt  man  einen  festen  Schlag  mit  der  Lade  darauf 

nnd  danach  zwei  Grundscbuss.  Ist  d<'r  Teppich  auf  dem  Stuhle  fertig 
gearbeitet  und  ahge schnitten,  so  wird  derselbe  auf  einen  Zngrahraen  ge- 
spannt, Uber  welchem  f«ieh  eine  "Walze  mit  zollangen,  stumpfen  Stiften 
befindet.  Die  Walze  wird  in  kn'i?irormige  Bewegung  gesetzt,  so  zwar, 
dass  die  Spitze  derselben  stark  iu  die  Federn  eingreifen,  jedoch  den 
Grundstoff  nicht  verletzen.  Wird  die  Wahce  ebi  paar  Hai  bin  und  her 
gezogen,  so  lockert  sie  die  ganzen  Federn  auseinander  und  der  Teppich 
bekommt  durch  dJeses  Verfiuiren  em  sehr  gcfJÜliges  Aussehen.  doUtan 


dem  nach  aufwärts;  stehen 
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TieUeicht  nicht  ganz  gleich  breite  Federn  verarbeitet  worden  sein ,  so 
Ist  ee  auch  nothwendiigy  den  Teippich  etwas  gleich  sa  aeheeren.  —  lOi 
jp.  74.    IB.  p.  179. 

Tötiii ard;  UoterficheidaDgBmerkmale  der  in  der  Industrie  Verwendung  fin- 
denden Pflanzenfasern.    9.       Bd.  191.  p.  325.    41.  p.  60.    14.  p.  187. 

15.  p.  137.   19.  p.  12B. 

Schuuk;  oinige  Bc8t»ndliieile  der  BamBWoIltaser.   7.  p.  113. 

Die  Kami«'pflanzH,  ein  Baumwülle-Snnegat   7L  t,  19.  p*  179.  0S>  h  p.  783. 

10.  p.  130.    28.  Bd.  192.  p.  343. 
Mauran;  les  tissus  sörieusement  garautis  contre  rinflammabilite.   91.  t.  19. 

p.  497. 

Blumbcrger;  Aber  die  GomoetiefiMern  etc.  Zeitsohr. d. D.*(Mr. Telegcaph.* 

Voreins  p.  112. 
Wray;  un  Indian  tibres.   27.  v.  21.  p.  369. 
CoQtier;  fUeUieation  de  la  laine  ▼6g«ftale.  TL  t  30.  p.  60. 

Grothe;  Chinagras  und  seine  Verwendungen.  46.  p.  28. 
Ouigncau;  le  palmicr  cbauvre  de  la  chine.  98.  II.  630. 
Dämpfen  der  Garne.   77.  p.  6. 

Sellwtentsfindnog  roher  BanrnwoHe  nnd  tflckischrotfa  gefftrbten  BaumwoHen- 
gamsL  16.  p.  41. 

Persoz;  Ursachen  der  Selbstentzündung  schwarz  gefirbter  (beschwerter) 
Seide.   9.  t.  67.  p.  1229.    28.  Bd.  191.  p  493.    Itf.  p.  57.    26.  p.  489. 
Nene  Erfindung  in  der  Weberei.  ZB.  Bd.  193.  p.  169. 
Ersatz  Ton  gewobtcn  Weiss-  und  Bnntdmekwaann  dareh  papietae  In.  England. 

16.  p.  172.   49.  Nr  .SS. 

B.  Nie  SS-,  Würdigung  der  zum  Verspinnen  gelaogenden  BaomwoUensorten. 
16.  Nr,  23.  24. 

Goppelsröder;  Beschwemng  (VerfSlsehang)  der  Seide.  96.  p.  300.   98.  • 

Bd.  191.  p.  rm.  7.  p.  iBo.  16.  p.  120. 
Wiesner^Prasoh;  microscop.  Kennzeichen  verschiedener  Seidensorfcen.  26. 

p.  266. 

Kohl;  Uber  Floretseldcospinnerei.  19.  p.  49. 

Grothe;  verschiedene  Verftdirnngsweisen  lam  Wasserdichtmachen  yon  Ge- 
wehen.  10.  p.  125. 
Re  misch 's  bogenförmiger  üanschlag.   28.  Bd.  192.  p.  169. 
Lefebnre;  HaoMet-Methode.  96.  p.  833. 


Glas  UDd  Thon. 


Xvyolithglas  odir  Steingassporcellan  (hot-east  poroelaiii)*  H.  E. 
Benrath  bat  daa  Kiyolitiiglaa  der  American  hot-eaat  poreelain  Comp, 
in  FIttihnig  (Repert  1868  L  p.  63)  niher  geprOft  und  mit  Erfolg  nach- 
suahmen  gesucht.   Die  Probe,  ein  gepresster  Lampen fuss,  war  gleich- 

mÜRsi*]:  und  gut  geschmolzen,  milrhweiss  in  der  mittlem  Schicht,  opali- 
»irend  bis  durchsichtig  an  der  Aussen-  und  Innenfläche;  Härte  und 
WiderstandstÜhigkeit  gegen  Ötuas  und  Sehlag  waren  derjenigen  guten 
Glases  wenigstens  gleich:  der  Bruch  war  muschelig,  mit  Glasglanz;  daa 
apee.  Gew.  iMtrug  2,.7i.  Bei  der  Analyse  wnrde  die  folgende  prooentiache 
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ZoBanimensetzQng  gefunden,  wobei  das  Natron  aus  dem  Procentdefieii 
berechnet  ist:  Kieselsäure  67,o-,  Thonerde  lO,»»,  Eisenoxyd  1,02,  Mangan- 
oxyUul  1,09,  Kalk  Spuren,  Nutron  19,«i3.  Beim  Eriiitzen  eines  Gemisch  eis 
von  1  Tili.  Kryolith  und  7  Tbl.  C^uarzsand,  entsprechend  7  Aequiv. 
Kieselaäare  auf  1  Aequiv.  Kryolith,  im  Platintiegel  ttb^  der  De  ville 'sehen 
Qebllielampe  fand  eine  intensive  Qaeentwielelaog  statt,  lud  bildete 
dieses  Gas,  mit  den  Verbrennongsprodueten  des  Terpentin  zusammen- 
kommend, illck»^,  weisse  Nebel,  wobei  sich  schwer  zu  entfernende  Kiesel- 
säure am  Kand  des  Tiegels  absetzte.  Das  Fluor  des  Kryolith  entwich 
also  mit  einem  Theil  des  Silicium  der  Kiesels,  in  Form  von  Fluorsili- 
cium.  Eine  vollständige  Schmelzung  gelaug  nicht;  B.  wiederholte  daher 
den  SefameüEversaeh  in  einem  Siemen*sehen  Glasofen  nnd  swar  mit 
dem  hirtem,  sdiwerschmelabaren  Gemenge,  1  ThL  E^ryolith  und  2  ThL 
Quazsand,  entsprechend  14  Aequiv.  Kiesels,  auf  1  Aequiv.  Kryolith« 
Das  Gemenge  schmolz  im  Ufen  leicht  nnd  läuterte  vollkommen.  Als 
der  Tiegel  aus  dem  Ofen  gtnommeu  wurde,  war  das  Glas  vollkommen 
durchsichtig  und  blieb  so  auch  da,  wo  es,  den  rasch  erkaltenden  Wän- 
den in  dUnner  Sehicht  anhaftend,  fast  plötzlich  ablcUhlte,  während  im 
Boden  des  Tiegels,  wo  die  Glassehieht  ca.  5  mm.  diek  war,  gleiebseitig 
mit  dem  Gtostehen  der  Masse,  von  mehreren  Puneten  aas  zunächst  flam- 
menCörmig  ausstrahlend,  ein  Milchweisswerden  ausging  und  endlich  die 
ganze  Sebicht  in  Milclijrlaa  Übergegangen  war.  Dieses  Verlialten  erklärt 
die  (»beu  erwähnt«'  tliiiclisiclitige  (H)eitiache  des  hot-cast  porcelain.  Die 
mit  der  metalieueu  Form  iu  Berührung  gekommene  äussere  Schicht 
wnide  SU  rasch  abgekühlt,  nm  lum  Entglasen  Zeit  zu  habmi.  Das  ge> 
wonnene  Kiyolithgl.  war  im  Aeossem  dem  amerikanischen  vollkommen 
Khnlieb,  nur  blendene  weiss;  das  spec.  Gew.  betrug  2,373.  Die  Analyse 
ergab  die  Zusammensetzung:  Kieselsäure  70,oi  %,  Thouerde  10,t8 
Natron  l9,it  .  Diese  Zusammenst  tzun^  stimmt  mit  der  amerikanischen 
Probe  so  weit  übereiu,  dass  das  batzverbältniss  1  Thl.  Kryolith  und  2 
Tbl.  Sand  zur  Herstellung  der  letztem  benutzt  sein  muss.  Ellis  gicbt 
zwar  an,  dass  das  VerhKltniss  1  Thl  Kryolitb  und  4  ThL  Sand  ange- 
wendet werde;  es  ist  aber  im  höchsten  Grad  unwahrsclieinlich ,  dasa 
dieses  so  kieselsäurereiebe  Glas  sich  vollständig  werde  läutern  lassen. 
Von  besonderm  Inb  resse  trselieint  die  Fabrication  des  Kryolithgl.  noch 
wegen  des  bei  derselben  auttret»  udeu  Nebenproducts,  nUmlich  des  ent- 
weichenden FluorsiliciuED.  welebes  allem  Anschein  nach  bisher  unver- 
werthet  geblieben  ist  Unter  den  Verbindungen,  wekshe  die  ehemlMfae 
Technik  sieh  in  neuester  Zeit  nutzbar  zu  machen  wusste,  beginnt  die 
Kieselfluorwasserstoffs,  oder  Kieselflusss,  eine  bedeutende  Rolle  au 
spielen.  Zur  Erlangung  der  Säure  hat  man  sieh  bisher  genöthigt  ge- 
sehen, diret't  auf  diesell)e  zu  arbeiten,  so  z.  B.  in  (Irossbliterstlorf  bei 
Saargemunden  (Moscldepaitemeut),  wo  in  einem  lloliofen  Fluorsiiicium 


und  dann  mittelst  Wasser  in  geeigneten  Oondensationskammem  sersetat 

wird.  Bei  dem  Kryolithschmelzen  tritt  dagegen  das  Fluorsiiicium  als 
Nebenproduet  auf,  welches  leicht  lästig  werden  kann;  gelingt  es  nun,, 
dasselbe,  indem  man  etwa  in  gedeckten  Hh'fen  sclimilzt,  abzuleiten,  wozu 
in  diesem  I''all  durchaus  kein  Saui^apjiarat  erlordei  licli  wäre,  nnd  es  in 
einer  geeigneten  Condeusationskammer  mit  Wss.  iu  Berührung  zu  brin- 
gen, so  würde  es  sich  mit  demselben  in  Kieselflusss.  und  abgeschiedene 
Kie&els.  umsetzen.  Ein  Hafen,  welcher  nur  einen  Inhalt  von  900  Pfd.. 


Kohle  gewonnen 
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Gemenge  (100  Pfd.  Kryolitli  und  200  Pfd.  Sand)  hat,  würde  54  V  des 
Gewichtes  des  Kryolitli,  also  5-A  Pld.  Fluor  liefern,  welche  sich  mit  20 
Pfd.  SUieinm  eq  74  Pfd.  Flnorailieivm  yerbäi^en.  Diese  würden  sieh 
mit  WscL  umsetseii  in  60  Pfd.  wamerfteie  KieBelflnsss.  md  26  Pfd. 
troekeae  gefXnte  Kiesels.  Man  gewibme  seinit  20 des  verwendeten 
Gemenges  an  Kies^^lflnsss.,  o^anz  abgesehen  von  ca.  8,5  U  perällter  Kiesels., 
auf  deren  Werth  t'Ur  die  Fabrication  von  Wasserglas  noch  neuerdings 
von  Gossage  liingewiesen  worden  ist.  —  2H.  Bd.  192.  p.  239.  16.  p. 
180.  10.  p.  196.  —  Ziemlich  abweichend  von  den  Mittlieilungen  Ben- 
rath's  fkllt  die  Darebsebnitts-Analyse  ans,  welche  C.  P,  Williams  in 
Philadelphia  von  einem  besten  VerarbeituDgszustand  zeigenden  Kryolithgl. 
roittheilt;  darnach  bestand  dasselbe  in  100  Thl.  aus:  Kiesels.  63,« » .V, 
Thonerde  T,»»  ,*.,  Eisenoxyd  l,5o  V,  M.mganoxydul  l,n  Zinkoxyd  6,.»j  V, 
Kalk  !,(•«  •o'',  Magnesia  0,.t>  V,  Natron  I0,i»  Fluor  8,nr.  v,  (Davon  ab 
5?auer8toti,  dem  Fiuor  entsprechend  3,»»^.)  Es  scheint  daher  der  in 
die  Qlashlfen  eingetragene  Safa  annShemd  ansammengesetst  zu  sein 
ans  67,1  Kiesels.,  23,*  <X  Kiyolitb  und  8,9t  ^  Zinkoxyd.  Der  bei 
der  Bildung  des  l^ToHtbgl.  stattfindende  Vorgang  besteht  olfenbar  in 
der  Bildung  von  Kieselfluomatrium  aus  einem  Theil  des  Fluor-  und  des 
Natrinmgehaltes  des  Kryolitli,  während  sich  der  Rest  des  Fluor  mit 
Silicium  zu  Fluorsilicium  verbindet  und  in  dieser  Form  aus  dem  Hafen 
entweicht.  Die  Übrige  Kiesels,  verbindet  sich  mit  dem  Zinkoxyd,  dem 
Natron  und  der  Thonerde  zu  einem  Gemisch  von  Silicaten,  welches  in 
seiner  Znsammensetznng  von  gewissen  Glassorten  nicht  wesentlich  ab- 
weicht, ausgenommen  darin,  dass  der  Kalk  oder  eine  der  anderen  zur 
Giasfabrication  gew?^hnlirh  angewendeten  Basen  durch  Zinkoxyd  ersetzt 
ist.  Durch  die  ganze  Masse  dieses  Glases  hindurch  vertheilt  sich  nun 
das  geschmolzene  Kieselfluomatrium,  welches  in  derselben  Weise,  wenn 
auch  in  yerschiedenem  Grade,  wie  der  zur  Erzeugung  von  gewöhnlichem 
BGlebglas  seit  langer  Zeit  angewendete  phosphors.  Kalk  wirkt.  Abge- 
sehen von  dem  schönen  weissen  Glase,  welches  in  dieser  Weise  erzeugt 
wird,  bat  der  Glasfabricant  von  der  Verwendung  des  Kryolith  noch  den 
Vortheil,  dass  ihm  dieses  Mineral  die  Soda  verhältnissmässig  billig  lie- 
fert. Nach  Angaben  von  W.  J.  Cheyney  in  Philadelphia  kann  ein 
dem  „Ueissgussporcellan"  in  seinen  Eigenschaften  entsprechendes  Pro- 
dnet  durch  Anwendung  von  Finssspath  (Flnorcalcinm)  anstatt  Kryolith 
erhalten  werden.  In  diesem  Falle  rtthrt  das  milchartige  Aussehen  wahr- 
scheinlich von  der  Bildnng  des  ont-^prechenden  Kieselfluorcalcium  her. 
Williams  hat  sieh  von  der  ruolitij^kcit  peiner  Angabe  Uberzeugt;  <'r 
schmolz  ein  Gemenge  von  Feldspath,  Sand,  Flussspath  und  n  iner  Soda 
zusammen  und  erhielt  ein  l^oduct,  welches  dem  Kryolithgl.  sehr  ähnlich 
ist.  —  Das  Heissgussporcellan  IXsst  sich  dorch  Metalloxyde  ebenso  ipA 
fXrben  wie  die  gew]$hnlichen  Glassorten;  der  Effect  der  Farbstoflt»  ward 
aber  durch  das  schöne  Weiss  seines  Körpers  in  bedeutendem  Grad  er- 
höht. Sowohl  das  weisse  als  das  farbige  Kryolithgl.  findet  zur  Fabri- 
cation von  Gefässon  fUr  Droguisten  und  Parfümeurs,  zu  LampenfUssen 
und  Lampenschirmen,  zu  Tischaufslitzen  und  zur  Fussbodenbekleidung 
schon  jetzt  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  lUe  snr  Enengung  des  Kryolithgl.  benutzten  Rohstoffe  auf  das 
Material  der  Häfen  keineswegs  stXrker  einwirken  als  die  Sätze  für  die 
Fabrication  der  gewöhnliehen  Gla^f^orten.  Die  in  Philadelphia  verwen- 
deten HHfen  werden  ans  einem  Ge^mengc  von  deutschem  und  Missouri- 
jAhrg.  VIIL  1869.  L  4 
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thon  mit  Chamotte  oder  aiteu  Hat'enacherben  angetertigt.  —  lU.  p.  128. 

10.  p.  244. 

Anwendnng  des  Fluorcalcioms  bei  der  Glasfiabricatioii.  K.  II  ich - 
ters,  Chemiker  in  Waldeut)ursz:,  bemerkt  hierüber,  dass  die  Anwendung 
des  Fluorcalciumd  statt  des  Kalkes  nicht  nur  eine  uamhutte  Verriuge- 
nmg  der  Gtonbenalsmengen  gestatte,  sondeni  duB  auch  die  Bildtuig 
Yon  OUit  um  so  leichter  vor  Bich  gehe,  da  durch  den  Ersatz  des  Kalkes 
nuttelBt  Flnorcalcium  die  Menge  der  schmelzbaren  Tbeile  im  VerhStt- 
nisse  zu  den  unschmelzbaren  um  ein  Bedeutendes  zunehme.  So  wurden  in 
Folge  von  Uichter's  Versuchen  fortan  die  Glassätze,  z.  B.  illr  den 
Monat  November  (20  Schmelzen)  aus:  ll5,ti  Pfd.  Saud  —  27,69  Fluor- 
calcium  —  4,9o  Glaubersalz  I.  (enthält  95  X  reines  Schwefels.  Natron) 

—  4^«  Braunstein  —  2,oo  Holskohle  und  399|fto  BmehglaB  zuBammen- 
gesetzt  und  für  deu  Monat  Deceniber  (20  Schmelzen)  aus:  114  Pfd. 
aand  —  26,6j  Fluorcalcium  —  4,«»  Glaubersalz  I.  —  42,«»  Glaubersalz 

11.  —  10,00  Braunstein  —  2,ou  Ilolzkolile  —  und  309,oo  Bruchglas;  da- 
gegen hatte  der  frühere  Glassatz  z.  B.  für  Monat  August  (19  Schmelzen) 
folgende  Zusammensetzung:  98}i»  Pfd.  Sand  —  12;» s  Kalk  —  6,14  Glau- 
bersalz I.  —  60^40  Glaubenalz  II.     S^i  Brannstooi  —  2^§  HolzkoUe 

—  und  261^0  Bruchglas;  und  für  den  darauffolgenden  Monat  September 
(20  Schmelzen):  116,4o  Pfd.  Sand  —  15,a8  Kalk  —  7,m  GlaubeiBaUt  L 

—  82,3  0  Glaubersalz  II.  —  IV j  Braunstein  —  3,oo  Holzkohle  —  und 
248,00  Bruchglas.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass 
in  den  beiden  erstem  Sätzen  2  schmelzbare  Materialien  mit  einem  un- 
schmelzbaren concuiTireUy  und  dass  in  jenen  beiden  Glassätzen  die  Menge 
des  GlaubersalBes  ca.  um  die  Hälfte  geringer  ist,  ala  in  den  letzteren. 
In  allen  Fällen  aber  war  die  Schmelzdauei ,  der  Kohlenraforauch  und 
daa  GewichtsverhUltniss  zwischen  Rohmaterial  und  fertigem  Glas  das- 
selbe; das  Fluorcalcium  wurde  vorher  geglüht  und  als  grobes  Pulver 
den  übrigen  Gemengtheileu  zugesetzt.  —  Bd.  191,  301.  10.  p. 
114.    16.  p.  III.         p.  442. 

OlaafluBB  nir  Srzeugung  künstliclLer  Achate;  v.  G.  Weisskopl 

Zur  Nachahmung  von  Achat  stellt  man  nach  G.  Weisskopf  eine  Glas- 
composition in  der  Weise  her,  dass  man,  iilmlich  wie  bei  der  Darstel- 
lung von  Rubinglas,  100  Pfd.  Sand,  170  Pfd.  Mennige,  32  Ptd.  Pott- 
asche, 22  Pfd.  Borax^  0,«  Pfd.  Arsenik  und  Goldchlorid  von  2  Dukaten 
zuBammennuBcbt.  Die  Dukaten  werden  vorher  in  mOgliciut  wenig  K5- 
nigBwasBer  geföst,  die  LOaung  mit  10  Pfd.  Wss.  verdünnt  und  dann  mit 
dem  Flusse  recht  innig  vermischt.  Nach  7 — Bstündigem  Schmelzen  im 
Glasofen  rührt  man  mit  einem  Birkenstiel  um  oder  wirft  einige  Kartof- 
feln hinein.  Man  kann  nun  mit  dem  Ausschmelzen  des  Glases  beginnen 
und  erhält  eine  Masse,  welche  die  grauen,  braunen,  rotheu,  milch-  und 
krystallweiBsen  Zeichnungen  und  Farbennflancen  des  natttriiehiMi  Achat 
zeigt,  auch  eine  zweite  Schmelzung  verträgt  und  sich  zur  Darstellung 
von  SchmuckBachen  etc.  sehr  gut  eignet  —  16.  p.  126.  10.  p.  268. 
26.  p.  699. 

ATentnringlM  aus  Venedig  fand  Selvieti  zusammengesetzt  aas 
EieselB.  67,«  Thonerde  9,oX,  Eiaenoxyd  3,iX,  Zinnoxyd  2»sX,  Blei- 
oxyd 1,0  V,  metallischem  Kupfer  l^X,  Kali  6,sX,  Katron  l/tßH,  —  40L 
10.  p.  198. 
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XTeber  die  weisse  Glasur  eiserner  Gefässe;  v.  Fr.  Goppela- 
roeder.  —  Schon  seit  einigen  Jahren  haben  weisse  glasurte  eiserne 
6eft9ae  vielfiiche  Verwendung  nicht  nnr  in  ebemieehen  Fabrik^  son- 
dern aveh  in  der  Küche  gefunden.  Nach  dem  Wunsche  eines  mnsesy 
welches  sieh  mit  dem  Verkaufe  solcher  GefösBe  befasst^  hat  YerC  Äe 
Glasur  mehrerer  Kochgefässe  einer  ehem.  Untersuchung  unterworfen, 
durch  welche  ermittelt  werden  sollte:  1)  oh  jene  giftige  Stoffe  enthalte, 
2)  falls  solche  vorhanden  wären,  ob  dieselben  bei  den  gewöhnlichen 
Kttchenoperationen  aufgelöst  wUiden.  Das  in  der  Glasur  dreier  Gef^e 
•enthaltene  Blei  war  in  der  Form  von  Bleioxyd,  das  in  deijeuigen  zweier 
Geisse  enthaltene  Arsenik  als  arsenige  SSure  vorhanden.  In  einer 
vierten  Glasur  war  weder  Blei  noch  Arsenik.  Die  Anwesenheit  von 
Bleioxyd  und  arseuiger  Säure  als  Bestandtheile  der  Glasur  ist  durchaus 
ohne  Gefahr  für  den  Consumenten  der  in  den  Kochgelassen  zubereiteten 
Speisen.  Selbst  nach  langem  Kochen  starken  Essigs  wurde  keine  Spur 
Toa  Blei  ader  Arsenik  gelQst;  erst  heim  Schmelzen  der  Glasur  mit 
KaU  -  Katroncarfoonat  konnten  die  Bleiglitte  und  die  arsenige  SSure  in 
Lösung  gebracht  werden.  —  7.  p.  2S4.  28.  Bd.  192.  p.  511.  26.  p. 
615.  la  p.  228. 

Platinübersüge  auf  Glas,  Steingat,  Porzellan  etc.;  v.  K.  Böttger. 
Zum  QellnpB  ehiea  vollkommen  fehlemlett  BÜberglänzniden  Flatinl&er- 
sngea  anf  PoneOan  oder  Glas  ist  die  Anwendung  eines  möglichst  sSiire- 
freien,  völlig  trocknen  Platinchlorids  ein  wesentüdies  Erioidemiss.  — 

Zu  dem  Ende  Überschütte  man  in  einem  kleinen  porzellanenen  Mörser 
das  trockne  Platinchlorid  mit  Rosmarinol  (Oleum  anthos),  durchknete  es 
mit  einem  Pistill,  unter  öfterem  (ca.  dreimaligem)  Erneuern  des  Oels,  so 
lange,  bis  endlich  auä  dem  bräunlich  rothen  Chloride  eine  pechschwarz 
anwehende,  weiche,  pflasterartige  Masse  geworden,  in  welcher  man  kei|ie 
nnzersetzten  Cblorplatin-Partikelchen  mehr  wahrnehmen  darf.  Das  Ros- 
marinöl  färbt  sich  durch  eine  theilweise  Anfualime  von  Chlor  aus  dem 
Chlorplatin  bei  diesem  Durchkneten  mehr  oder  weniger  gelb.  Ist  end- 
lich der  Zeitpunkt  eingetreten,  bei  welchem  alles  Chlorplatin  sich  in 
besagte  schwarze  pflasterartige  Masse  verwandelt  hat,  dann  zeiTeibe 
man  mittolat  ehMS  FlitiUa  nadi  IhitiBmung  des  BoainarinSls  dieselhe 
mit  etwa  dem  flfadftehen  Gewicht  LavendelOi  so  lange,  his  sie  sn  einem 
dünnflüssigen  vollkommen  homogenen  Fluldom  geworden,  welches  man 
etwa  ^  Std.  lang  stehen  iJisst.  Die  Masse  wird  dann  mittelst  eines 
zarten,  weichen  Pinsels  auf  die  betrefienden  fJegenstiinde  ganz  gleich- 
förmig und  in  möglichst  dtinner  Schicht  aufgetragen;  je  dünner  die 
Schicht,  desto  glänzender  fallt  nachher  auch  der  PlatinUberzug  aus. 
Damaeh  hat  man  nnr  nlfthig,  die  Gegenstinde  einige  Mlnnten  lang, 
entweder  in  einer  Muffel,  o£r  mit  Vorsieht  Uber  der  Flamme  eines 
B  Unsen 'sehen  Lenchtgasgebläses,  einer  ganz  schwachen,  kaum  sicht- 
baren KothglUhliitze  auszusetzen.  Die  Gegenstände  kommen  dabei,  ohne 
irgend  einer  Nachhülfe  zu  bedürfen  (falls  nur  die  genannte  Temper. 
nicht  Uberschritten  wurde)  mit  einem  schönen,  silberglänzenden  Lüster 
direct  ans  dem  Brande.  Ist  der  PlatinUberzug  auf  den  GegenstXnden 
irielleicht  durch  irgend  ein  Versehen  maogelhaft  ansgefidlen,  oder  hat 
man  nach  erfolgtem  Brande  Bruchstücke  zu  beklagen,  so  lägst  sich 
durch  da3  folgende  höchst  einfache  galvanische  Verfahren  jede  Spur 
Platin  von  den  schadhaften  Gegenständen  mit  Leichtigkeit  wieder  ge- 
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wlnneo.  Man  braucht  sie  nämlich  nur  mit  gewöhnlicher  Salzs.  zu  Uber- 
BohUtten  und  dann  mit  einem  Zinkstäbchen  zu  berühren;  blitzschnell 
»ieht  man  dabfi,  in  F<»lp:e  einer  sowolil  an  <lor  oboron  wie  unteren 
Fläche  des  als  Kathode  fungirenden  Platinllberziiges  eintretenden  Wasser- 
Btoffgasentwickelungy  die  glänzende  Metallscbicht  in  unendlich  zarter 
BUittergestalt  Ton  der  porzellanenen  oder  gUtaemen  üoterlage  sich  ab- 
lösen nnd  snm  Theil,  trots  der  apecit  Schwere  des  PlatinmetaUs,  schwim- 
mend auf  das  SSnreniveau  emporsteigen.  Durch  Entfernen  der  Saln. 
mittelst  Filtration  gewinnt  man  auf  diese  Wci^e  alles  sonst  als  verloren 
zu  betraclitende  Platin  wieder  und  hat  sonach  nicht  den  gcringston  \'er- 
lust  an  besagtem  Metalle  zu  beklagen.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt^ 
diiss  man  nur  allemal  so  viel  von  der  PlatiniruugsilUss.  anfertige,  als^ 
man  für  einen  Tag  benOtliigt  ist,  indem  bei  längerem  Anfbewahren  die- 
selbe an  Güte  verliert  Das  eigentlich  Wirksame  in  der  bei  der  obigen 
Beliandlnng  von  Platinchlorid  mit  Lavendetöl  hervorgehente  Ifasse  ist 
ein  dabei  sich  bildendes  organisches  Platinsalz,  welches  man  in  der 
That  auch  in  kleinen  länglich  octaedrischen,  schwach  gelb  gefärbten 
Krystallen  aus  einer  etwas  grösseren,  mit  Alkohol  vorsichtig  Uberschüt- 
teten Menge  FlUss.  nach  einiger  Zeit  erhalten  kann.  Die  Krystalle  ha- 
ben die  Eigenschaft,  sich  bei  AnnShernng  einer  brennenden  Kene  mit 
heUlenchtender  Flamme  zu  entzünden  nnd  blendend  weisses  Platin  in 
compaktem  Zustande  an  hinterlassen.  —  28.  p.  145.  49.  p.  90.  10.. 
p.  245. 

■ 

Spiegelbeleg.  Repertor.  1868.  I.  p.  52  ist  der  Vorschlag  voa 
F.  Heinde  1  in  Kempten  mitgetheilt,  zur  Vermeidung  des  schädlichen 
Einflusses,  welchen  das  Quecksilber  auf  die  (Gesundheit  der  mit  dem 
Belegen  von  Spiegeln  beschäftigten  Arbeiter  ausUbt,  nur  mit  Natrium 
YCTsetztee  Qneeksilber  zu  verarbeiten.  R.  Wagner  meint'  nun,  das» 
dieser  Vorseblag  nach  seiner  Ansieht  nicbt  realteirbar  sei;  denn  dudr 
Znsatz  von  0,5  .V  Natrium,  verliere  das  Qnecksilber  seinen  flüssigen  Zu- 
stand und  überziehe  sicli  nach  längerer  Zeit  an  der  Luft  mit  einer 
Efflorescenz  von  Natronsesquicarbonat.  —  58.  10.  p.  228. 

Bessemer's  Fabrikatioiifweige  gebrannter  irdener  Waaren,  wobei 
das  Sehwindan  derselben  yenaieden  und  Zeiterspamist  erzielt  wird. 

M.  Bessemer  sucht  die  Formveränderung  des  Materials  unter  Beschleu- 
nigung des  Trocken-  und  Brennprozesses,  dadurcli  zu  umgehen,  dass  er 
dasselbe,  mag  es  nun  aus  Thon  oder  Lehm  oder  aus  verschiedenen 
Thon-  oder  Lehmmischungen  bestehen,  mit  bereits  gebrannten  und  ge- 
brauebten  Stoffisn,  i.  B.  mit  klar  gemahlenem  Pnlver  von  feuerfeste» 
Steinen,  von  Steinzeng,  von  Ziegeln,  auch  mit  frischer,  aber  vorher  bis 
zur  Rothgluth  erhitzter  Erde  vermengt,  letztere  in  Verhältnissen,  wie  sie 
von  der  Erfahmn{r  als  die  zweckmässitrsten  .in  die  Hand  gegeben  wer- 
den, in  keinem  Falle  aber  über  das  Verliältniss  von  C> :  10;  so  benutzt 
er  z.  B.  zur  Anfertigung  von  feuerfesten  Steinen»  von  Köhren;  Ziegeln, 
die  an  sich  geeigneten  Erden  nnd  Termisofat  mit  denselboi  für  den 
ersteren  Zweek  BriiehstOeke  Ton  feoerfesten  Steinen,  die  bereits  bein» 
Bau  von  Brennöfen  Verwendung  fanden;  ftlr  die  anderen  Zwecke  ent- 
weder dasselbe  ^I.iterial  oder  Reste  von  gebrannten  Ziegeln  und  Thon- 
röhren; zur  P'abrikation  von  Gegenständen  fllr  architektonische  Zwecke 
bedient  er  sich  entweder  der  gebrannten  Bruchstücke  aus  Kunsttüpfe- 
reien,  gemengt  mit  einem  geeigneten  Töpferthon,  oder  in  Ermangelung 
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•<lcr  ersteren,  des  letzteren  Materials,  theils  in  gebranntem,  theiU 
In  friscliem  Zustande.  Das  'auf  die  angegebene  Weise  gemischte 
ICate^al  wird  mm  EunMelist  dem  ZerkleinenuigB-ProcesBe  mittelst 

Stampfwerken  und  Walzenmühlen  imterworfen  und  hierauf  das  Klare 
auf  ein  System  Uber  einander  gestellter  Siebe  «gebracht ,  welche 
dasselbe  nach  dem  Grade  seiner  Feinheit  von  einander  scheiden:  flir 
solche  Artikel,  deren  spätere  Verwendungsweise  ein  häufi{;es  Abhalten 
von  bedeutendem  Temperuturwechsel  uothweudig  macht,  und  bei  denen 
die  PorositXt  der  Masse  Ton  keinem  Naebtheil  ist,  wltldt  Beesem  er 
•ein  Pulver  von  der  Feiniieit  des  gewöhnlichen  Sandes,  dahingegen  w&hlt 
•er  das  Pulver  ven  nm  so  fein  körnigerer  Beschaffenheit,  je  dichtmassiger 
die  Artikel  sein  sollen,  die  aus  demselben  erzeugt  werden.  Behufs  der 
Darstellung  von  Ornamenten  weiilen  nach  R's.  V'orschrlft  die  verschie- 
denen Farbentone  entweder  durch  Anwendung  naturellfarbiger  Erden 
erzeugt  oder  auch  durch  Beimischung  farbiger  Metalioxyde,  welclie  letztere 
Operation  ebensogut  vor  dem  Oltthen,  wie  nach  demselben  stattfinden. 
80  vorbereitet,  w&d  hierauf  die  Erde  in  besonderen  Misehcylindern  mit 
so  viel  von  einer  gesättigten  Natronwasserglaslösung  verarbeitet,  d&ss 
die  ganze  Masse,  nachdem  sie  die  vollkommenste  Homogenität  erreich^ 
die  Consistenz  eines  gewöhnlichen  Syrups  zeigt.  Vm  die  Durch- 
arbeitung der  Erden  mit  dem  Wasserglase  zu  beturderu,  ist  es  gut, 
«rstere  Toiher  mit  etwas  Wss.  amnfeuditen.  Die  Masse  wird  nun  in 
metallene  oder  hVlzeme  Formenpressen  gegossen  und  darin  einem  so 
starken  Drucke  ausgesetzt,  dass  man  die  geformten  Gegenstände  aus 
der  Presse  nach  einiger  Zeit  herausnehmen  kann,  ohne  dass  sie  ausein- 
ander gehen.  Unmittelbar  darauf  werden  dieselben  nun  in  eine  gesät- 
tigte Lösung  von  Chlorcalcium  oder  einem  anderen  Salze,  dessen  Base 
mit  der  Kieselsäure  des  Wasserglases  eine  unlösliche  Verbindung  bildet, 
«ingetaucht,  oder  aueh  darin  cdne  kunse  SSeit  gekocht,  worauf  man  sie 
aus  derselben  herausnimmt  und  an  einem  trocknen  Orte  12 — 24  Stdn. 
liegen  lässt,  während  dessen  das  zwischen  den  Poren  der  thonigen 
Masse  entstandene  schleimartige  Kalksilikat  erhärtet  und  so  einen  Kitt 
bildet,  der  die  Thonerdetheilehen  zu  einem  Ganzen  ungemein  fest  zu- 
^mmeuhiilt.  Durch  ein  kaltes  Wasserbad,  das  mau  schliesslich  den 
fertigen  Gegenständen  giobt,  wird  das  in  selben  dnreh  die  ehemisd» 
iänwutoig  der  beiden  genannten  Salse  auf  einander  ^tstandene  Cfalor- 
natiium  aus  ihnen  entfernt  ^  48.  p.  Iii.  29.  p.  118.  16.  p.  78. 

Festigkeit  Tua  llkonrShren.  Nach  mehrfachen  Versuehen  tok 
Kankelwits  ergab  sieh  die  absolute  Festigkeit  bei  gebrannten  Thon- 
röhren von  demselben  Fabricat  als  zwischen  den  Weräien  ,20  und  100 

Kil.  pro  Qdtcntmtr.  schwankend.  Nur  Thonröhren,  welche  von  dem- 
selben Brande  kommen,  haben  ziemlich  gleiche  Festigkeit  und  sind  dem- 
^emüss  mit  Sicherheit  zu  verwenden.  —  56.  10.  p.  148. 

Verfahren  tum  Yenilbem  des  Glases  mittelst  invertirten  Zuckers. 

Ad.  Martin  hat  seine,  Repert.  1863.  II.  p.  45,  mitgetheilte  Glas-Ver- 
silberungsmethode verbessert  und  lässt  dieselbe  jetzt  wie  folgt  ausführen: 
Man  bereitet  zunächst  4  Lösungen,  die  jede  für  sich  aufbewahrt  uuzer- 
aekst  bl^ben,  niadidi  Nr.  1  40  Gim.  eiystall.  SUbeisalpeter  in  1  Iii 
destül.  Wss.  gelöst;  Kr.  2  70  C-0.  reines  Ammonisk  von  24o  B6.  mit 
1  Lit.  Wss.  verdünnt.  Der  Titre  dieser  Flüss.  muss  indess  bestimmt 
weid^  Man  setzt  hierzu  sn  15  0-0.  von  Nr.  1  soTiel  der  Ammoniakauf- 
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lUsuog,  bis  der  anfänglich  erscheinende  Niederschlag  wieder  verschwindet; 
ist  der  Titre  der  FiUss.  richtig,  so  gehlSren  dazu  genau  10  C'-C.  Ammo- 

'  niakfl.;  Nr.  3  40  Grm.  reines  (geschmolzenes)  AetzkalL  in  1  Lit.  Wsa. 
gelöst.    Aetzkali  wie  Ammoniak  müssen  völlig  kohlensaurefrei  sein; 
Isr.  4.  man  löst  25  Grm.  Zucker  in  250  Grm.  Wss. ,  setzt  3  Grm.  ge- 
wdfanl.  Salpetenk  za,  erhitzt  zum  Sieden,  koeht  IQ  Mtnaten  lang  und 
.  ttiflt  dann  erkalten;  hleranf  nentialiairt  man  die  Flttaa.  mit  einer  ge- 

'  ringen  Menge  von  LOanng  Nr.  3.  beinahe  vollettndig,  so  data  die  erstere 
noch  schwach  sauer  reapirt.  Dann  setzt  man  zur  VerhtUunf^  spSterer 
Gähning,  50  C-C.  Aleohol  hinzu  und  verdünnt  mit  Wss.  auf  '  Lit.,  wenn 
sie  im  Winter,  stärker  jedoch,  wenn  sie  im  Sommer  zum  V^ersilbern 
benutzt  werden  t>oll.  Soll  z.  Ii.  ein  äpiegei  von  10  Ceutim.  Durchmesser 
versilbert  weiden,  so  giesat  man  anf  die  Oberfliebe  des  mittelst  Daeha- 
luMurpinaela  von  Staub  befireiten  Glases  einige  Tropfen  coneentr.  Sal- 
peters., reinigt  die  Fläche  sorgfältig  mittelst  eines  BHuschchens  gekrem- 
pelter, von  fremden  Körpern  freier  Baumwolle,  spült  das  Glas  mit  Wss. 
ab  und  trocknet  es  mit  einem  feinen  ganz  reinen  Leinentuclie.  Dann 
giesst  man  auf  dieselbe  Fläche  ein  Gemisch  von  gleichen  liaumtheileu 
der  Ealilösung  Nr.  3.  und  Alkohol,  und  verbreitet  dasselbe  mittelst 
Banmwolle  anf  der  GlasflSche  (beha&  deren*  Reinigung).  Diese  donsi* 
atente  FIUss.  besitzt  die  Eigensenaft,  das  Glas  zu  beneteen,  ohne  Yon 
den  Rändeni  desselben  zurückzutreten,  wie  Flüss.  anderer  Art.  Die  so 
bedeckte  Fläche  des  Spiegels  taurdit  man  in  eine,  reines  Wss.  enthal- 
tende Schale,  indess  man  dafür  sorgt,  dass  zwischen  Fläche  und  Boden 
der  Schale  ca.  4  Centim.  hoch  Wss.  steht,  was  leicht  durch  Stutzen  ües^ 
Spiegels  mit  3  Holzkeilohen  gesoiilditi  mud  ertheiit  der  Sehale  eine 
sanft  balancirende  Bewegung,  sodass  das  Wss^  die  das  Qlas  l>edeekendo 
alkalische  Schicht  auflöst.  In  ein  Fussglas  von  angemessener  Grdsse 
giesst  man  dann  der  Reihe  nach:  15  C-C.  von  Lösung  Nr.  1,  15  C-C.  von 
Nr.  2,  15  C-C.  von  Nr.  3,  15  C-C.  von  Nr.  4.  Dies  Gemiscli  giesst  man 
dann  auf  einen  kleinen  Teller  oder  ein  Schlisselclicu,  bringt  den  in- 
zwischen auf  dem  Wss.  gebliebeneu  Spiegel  i-asch  so  hinein,  dass  er, 
wie  Torfaer  im  Wss.,  mindestens  k  Centim.  vom  Boden  entfernt  bldbt^ 
nnd  bewegt  die  Fittos.  sanft  aber  ununterbrochen.  Waren  die  Lösungen 
richtig  bereitet,  so  ist  die  fertige  Misohnng  klar  und  durchsichtig,  sie 
muss  nach  ca.  k  Min.  erst  röthlichgelb,  dann  braungelb,  dann  tinten- 
schwarz erscheinen.  Alsdann  beginnt  das  Silber  sich  auf  die  Ränder 
des  Tellers  mit  der  Farbe  des  Platins  abzusetzen  und  Silber  setzt  sich 
fortan  streifenlos  In  regelmässiger  Schiebt  an.  Man  bewegt  noch  zeit- 
weise nnd  wenn  die  trilbe  nnd  gnmlich  gewordene  Flttss.  sieh  mit  Silber^ 
glänzenden  Bllttehen  liedeclrt,  M  die  Operation  beendet.  Man  hebt  den 
Spiegel  heraus,  wäscht  ihn  sorgfältig  unter  einem  reichlichen  Wasser- 
strahl, Ubergiesst  seine  Oberfläche  rasch  mit  destill.  Wss.,  stellt  ihn 
hoclikantig  auf  Fliesspapier  und  lässt  ihn  trocknen.  Seine  Ubertiäche 
erscheint  dann  glänzend  und  nur  wie  mit  einem  leichten  Schleier  be- 
deekt,  der  sieh  mit  HQlfe  eines  BXllchens  von  SXmisehieder,  welches 
mit  etwas  feinem  Englischroth  versehen  ist,  entfernen  lässt.  Waren 
Kali  und  Ammoniak  ganz  kohlensäurefxei  und  die  Fläche 
gehörig  gereinigt,  so  ist  die  Versilberung  völlig  glänzend, 
und  das  Reiben  mit  dem  Bällchen  kann  unterlassen  wer- 
den. Fehler,  die  durch  ungenaues  Titriren  der  Flüss.  entstehen  kihinen: 
Ist  das  Ammoniak  zu  concentrirt,  so  bleibt  das  fertige  Silberbad  klar 
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und  Üaht  aich  violett;  das  in  der  Gränzfläcbe  zviacben  Glas  und  FlUss. 
▼or  der  Sllberangseheidiuig  refleetirte  iveisie  Licht  ist  dann  violett  ge- 

fibrbt  und  die  VersilberuDg  gebt  trilge  vor  sieb,  fällt  sebr  dUnn  aus  ond 
erscbeint  bei  durcb  fallen  dem  Liebte  matt  und  gelblicb.  Ist  das  Ammo- 
niak ricbtig  titrirt  worden,  so  zeigt  das  refleetirte  Bild  bräunlichen  Ton ; 
die  Silberscbicht  erzeugt  sieb  nach  ca.  5  Min.  und  erscheint  bei  durcb- 
lailenUem  Liebte  bläuUcb|  bei  auflallendem  schön  glänzend.  Bei  auf- 
lUlendem  Liebte  grUnäoli  ersdieiiieBdd  T9m  mit  bleibenden  aiannor- 
aitigen  Fleekeiiy  rtthien  tob  einer  nnsuUiiglichen  Reinigiing  dee  Glases 
her.  Ist  daa  Ammoniak  zu  schwach,  so  trübt  bich  die  FlUss.  auf  Znaats 
der  Kalilösung.  —  Gehalt  an  KohlensMure?^alz  im  Kali  oder  Ammoniak 
veranlasst,  wenn  es  bedeutend  ist,  einen  weissen  Niederschlag:,  welcher 
sich  sehr  rasch  färbt,  wenn  man  die  Ziickerlosung  zugiesst  und  die 
Beduction  findet  dann  mehr  in  dem  Bade,  als  auf  der  Glasfläche  statt. 
Selbst  bei  Gegenwart  von  nur  geringen  Mengen  Koblensiaresals  seigen 
aich  auf  der  Versilberung  matte  Flecken,  ein  Fehler,  der  auch  durch 
daa  Poliren  mit  dem  LederbäUcben  nie  ganz  beseitigt  werden  kann.  — 
Ist  die  Zuckerlösunp:  zu  schwach,  so  wirkt  sie  nur  langsam  und  unvoll- 
ständig; indessen  lässt  sich  die  Menge  dieser  FlUss.  während  der  Ope- 
ration selbst  leicht  veituehren.  Ist  sie  zu  stark,  so  tritt  ihre  Wirkung 
tu  stttrmisch  ein,  findet  bauptsächlich  in  der  Flttss.  statt  und  IXsst  sich 
nur  schwer  regnliren.  Rathsam  Ist  stets,  einen  vorlXnfigen  Versuch  an- 
zustellen, weil  der  Concentrationsgrad  des  Reductionsmittels  der  äussern 
Temper.  entsprechen  mUBS.  —  Das  Verfahren  lässt  sich  bei  allen  Spie- 
geln anwenden,  die  nicht  Uber  25  Centim.  Durclim.  haben,  bei  Herstellung 
grösserer  Spiegel  ist  man  genöthigt,  langsamer  zu  verfahren;  die  FlUss. 
kann  aich  von  den  Glasräuderu  zurückziehen  und  an  das  Öilberbad  Wss. 
abgeben,  wodurch  äS»  Yersilbening  stellenweise  matt  und  nicht  anhaf- 
tend ausftUt  Das  Bad  hat  Zeit  gehabt  sich  mit  Silberpartikelchen  an 
bedecken,  welche  kleine  Löcher  in  der  Silberscbicht  vemraacben,  was 
besonders  bei  der  Anfertigung  von  Objectiven  zur  Beobachtung  der 
Sonne  nachtheilig  ist.  Um  daher  grössere  Spiegel  zu  versilbern,  muss 
die  Flüss.  langsamer  versilbeni.  Foucault  befolgt  nachstehende  Me- 
tbode, die  nur  durch  Vertbeilung  des  Wsa.  in  den  LUsungen  von  der 
obigen  abweicht:  Man  bereitet  eine  LQsung  Nr.  1  aus  6  Grm.  Aetsnatron, 
12  C-C.  Aetzammoniak  von  20"  B(\,  800  C-C.  Wss.;  Lösung  Nr.  2  aus 
14  Grm.  Silbersalpeter,  100  Grm,  Wss.,  20  Grm.  Ammoniak  von  20"  B6. 
und  Lösung  Nr.  3  aus  5  Grm  Zucker,  50  Grm.  Wss.  (intervertirt  und 
neutralisirt  wie  oben  angegeben).  Die  gut  gereinigte  Oberfläche  wird 
mit  eiuem  aus  gleicheu  Kaumtheilen  Zuckersyrup  und  Wss.  bestehendem 
Gemisch  mit  Httlfe  einer  in  fdne  Leinwand  euigeschlossenen  Baumwoll- 
bltauchchens  ttbersogen.  dann  mit  den  oben  angegebenen  Voniehtsmaass- 
regeln  in  das  (je  nach  erforderlicher  Grösse)  aus  Steingut,  PorzeUaDy 
versilbertem  Kupfer  oder  Gutta-Percha  bestehende  Becken  getaucht,  in 
welcher  m.in  die  Natronammoniaklösung  gegossen  bat.  Das  Glas  wird 
durch  Keile  so  gehalten,  dass  zwischen  ihm  und  dem  Gefässboden  eine 
möglichst  starke  FlUaaigkeitsscbicbt  bleibt.  Man  bewegt  die  FlUsa.  und 
setzt  nach  Verlauf  |  Stde.  die  beiden  andern  Flttssn.  lu,  nachdem  die- 
selben unmittelbar  Toiher  susammengemlseht  worden  sind.  Die  ansu- 
wendende  Zuckermenge  muss,  der  Uussem  Temper.  entsprechend,  ver- 
schieden sein;  man  erkennt  bei  einem  Probeverauchy  daaa  daa  richtige 
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VerUUtniflB  getroffen  ist,  danm,  dm  das  fertige  Bad  erst  nach  3^5  Min. 
eine  rotlibraime  Fürbimg  annimmt 

Ildlhrer.siibenintj.  —  FUr  gewisse  Experimente  wendete  Foiie.au  It 
die  von  ilim  erfundene  sogen.  Halbverailberung  (denii-argenture) 
au.  Man  kann  dazu  eine  der  beiden  beschriebenen  Methoden  anwenden, 
wenn  man  die  Operation  in  dem  Augenblicke  abbricht^  in  welchem  das 
8Uber  auf  dem  Glase  mm  Vorschein  an  kommen  heginnt  Man  nimmt 
das  Glas  aus  dem  Bade,  wKscht  es  gut  mit  destUl.  Was.,  und  läset  es 
trocknen ;  den  Polirballen  darf  man  aber  dann  nicht  anwenden.  Die 
Silberschicht  ist  halb  so  durchsichtig  als  wenn  gar  nicht  versilbert  wor- 
den wUre;  aber  das  Ketiexionsvermügen  des  Glases  ist  schon  gross  genu^ 
geworden,  dass  ein  solclies  Glas  zur  gleichzeitigen  Beobachtung  von  2  • 
verschiedenen  Objecten  —  des  einen  mittelst  Beflexion,  des  andern  mit* 
tdst  TraasmissUm  —  benutzt  werden  kasn,  was  fttr  viele  optische  Ver- 
sndie  und  aetronomische  Untersuchungen  von  grossem  Werth  ist  — - 
72.  t.  15.  p.  94.  m  Bd.  191.  p.  43. 

ChaiBOtt-Qas-Setorten.  Die  Ansprüche ,  weiche  von  den  Gasan- 
stalten an  gute  Chamott-Gas-Retorten  gemacht  werden,  bestehen  darin, 
dass  diese  einmal  ihre  Unschmelzbarkeit  im  Betriebe  längere  Zeit  hin- 
durch bewahren,  zweitens  dass  die  Chamottmasse  kein  Zerbröckeln  oder 
Zerfallen  zeigt  und  endlich,  dass  die  Retorten  auch  den  innem  Druck, 
während  der  Vergasung  der  Steinkohlen  anhalten.  Diesen  Anforde- 
rungen konnten  die  biiher  verwendeten  Ghamott-Gas-Betorten  nur  un- 
vollkommen entsprechen,  und  zwar  wesentlich  aus  dem  Grunde,  weil 
sie  nur  bei  dem  Feuer  der  Steingut-  und  Thonwaaren  gebrannt  werden. 
Die  Porzellan -Manufactur  von  H.  Schomburg,  Berlin  (Moabit),  lässt 
nun  neuerdings  die  Chamotte  -  Gas  -  Retorten  bei  dem  schnellen  und 
einen  bedeutend  höheren  Hitzegrad  entwickelnden  Gutfeuer  der  PorzelUu- 
brennSfen  brennen  und  ersielt  dadurch  ein  Fabrikat,  welches  den  Ein- 
gangs erwähnten  Anforderungen  völlig  Gentige  leistet.  In  den  BerUner 
stSdtischen  Gewerken  sind  mit  diesen  Retorten  und  Chamott-Retorten 
anderer  Fabriken  Vergleichs-Versuche  angestellt  worden,  welche  durch- 
aus zu  Gunsten  des  Schomburgschen  Fabrikates  ausfielen.  Die  Schom- 
burg'schen  Chamotte -Gas-Retorten  werden  mit  und  ohne  Porzellanglasur 
hergestellt.  Es  ist  sicher,  dass  die  mit  reiner  Porzellanglasur  (Feldapath 
und  Kaolin)  ttberzogenen  Betörten  den  upglasicten  vorxusiehen  sind, 
weil  erstere  nicht  nur  beim  Abschlacken  sehr  geachont  werden,  sondern 
auch  grössere  Festigkeit  besitzen,  so  dass  der  wenig  höhere  Preis  der. 
glasirten  Retorten  durch  deren  UUigere  Gebrauchsdauer  reichlich  au%e- 
wogen  wird.  J. 

Anwendung  des  platinirten  Glases  zu  Spiegeln,  Augengläsern  u.  Telescopen. 
1^  7d.  p.  4ö. 

Gaffield;  Färbung  des  Glases  im  Sonnenlicht  10.  p.  46. 

Henderson;  über  das  zu  den  optischen  Apparaten  der  Leuehtdiflnne  ver- 
wendete Glas,    16.  p.  1*59. 

Saix;  künt>tliche  Diamanten.   19.  p.  36. 

How  common  window  glass  is  made.   OS.  v.  20.  p.  114, 

Manufistcture  of  pressed  and  cat  glass  wäre.   6S.  v.  20.  p.  199. 

Williams;  analvsis  of  hot-cant  porcelain  with  some  remaiks  on  its  compo- 
aition.   99.  v.  'ö7.  p.  2ö2.   äS.  Bd.  192.  p.  412. 
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Zur  Darstellung  von  Reliefverzierungen  auf  Holz  wendet  man 
bekanntlich  öttern  das  Pre.sseu  an,  doch  werden  die  ao  herj^estellten 
Formen  durch  Feuchtigkeit  und  Temperaturveiiiuderuugen  leicht  ver- 
.  ändert  S.  B.  Henry  in  Bridgeport,  Verein,  öt.,  will  dqd  diesen  Uebel- 
stand  dadurch  vermeiden,  dass  er  die  Gegen8tllnde  nach  dem  Pressen 
mit  einer  Lösung  von  Kautschuk  oder  einem  ähnlichen  Körper  Uberzieht, 
die  je  nach  den  Umständen  in  einer  oder  in  mehreren  Schichten,  jeden- 
falls aber  so  aufgetragen  wird,  das«  das  Holz  bis  auf  eine  bestimmte 
Tiefe  davon  durcljzogen  wird.  Xach  dem  Trocknen  wird  der  Kautschuk 
ilurch  Chlorschwefei  oder  auf  audere  Weise  vulkauisirt;  ea  sind  dann 
4le  einzehien  Holttheile  fest  mit  einander  verbanden  und  der  Zutritt 
von  Feuchtigkeit  wird  verhindert  Die  Eautscbuklösung  kann  auch,  be- 
vor das  Holz  gepresst  wird,  unter  Druck  in  dasselbe  eingeführt  und  der 
Ueberzug  dann  auch  nach  dem  Pressen  noclimals  wiederholt  werden. 
Der  Aussenfläche  des  Holzes  giebt  die  Kautschuklösung  ein  glänzendes 
Aussehen,  doch  kann  sie  hier  auch  entfernt  werden,  da  der  Zutritt  von 
Feuchtigkeit  auch  ohne  den  Ueberzug  auf  der  Aussenfläche  genügend 
verhindert  wird.  —  10.  p.  9.  49. 

Eine  Holzbeiae  empliehlt  F.  Dietlen  in  Klageufurt  durch  Auf- 
lösen gleicher  Theile  doppelt  -  chromsauren  Kali  und  Oxalsäure  in  Wss. 
herzustellen;  je  eoneentrirter  die  LQsung  ist,  desto  dunkler  wird  die 
Farbe  des  gebeizten  Holzes.  Sobald  die  Gasentwicklung  aufhört,  ist 
die  Beize  fertig  und  immer  zum  Gebrauch  bereit.  Wird  durch  einma- 
liges Ueberfahren  des  geschlitTeneri  Gegenstandes  die  gewünschte  Dunkel- 
heit der  Farbe  noch  nicht  erreicht,  so  wird  solches  wiederiiolt.  Das 
Abschleifen  des  gebeizten  Holzes  geschieht  besser  mit  feinem  Schmirgel- 
papier als  mit  Bimstein,  da  die  feinen  Masern  des  Holzes  besser  hervor- 
treten. —  15.  p.  236.  10.  p.  266. 

Vatur-fiolztapeten.  Mahler  und  degesser  in  Luzem  constru- 
irlen  sehen  i.  J.  tine  lüw^ine,  mit  weleher  Holsbtttter  in  Papier- 
dicke,  20"  lang  und  5"  breit  hergestellt  werden  konnten.  Diese  wur- 
den hauptsXchlich  aus  Eichen,  Eschen,  ülmen,  Ahorn,  Pappel,  Malia- 
goni,  Nussbaum,  Ebenholz,  Maser  etc.  hergestellt  und  konnten  sämmt- 
lich  durch  Beizen  und  Färben  in  ihren  Farbenwirkungen  erhöht  werden. 
Besondere  schön  sind  die  Blätter  aus  in-  und  ausländischem  Ahorn  mit 
ihren  seidenglänzenden  Spiegeln  durch  Anilinfarben  prächtig  violett  und 
bochroth  genirbt.  Diese  HoIzbUtttor  fanden  bald  allgememe  und  freund- 
liche Aufoahme  in  den  Cartonnagen-  und  Portefeuillefabriken.  In  den 
sechsziger  Jahren  (1863?)  nahm  M.  Martinole  in  Paris  ein  Patent  auf 
Anwendung  solcher  Holzblätter  zu  Tapeten.  Er  stellte  jedoch  nur  Rollen 
von  geringer  Länge  her,  und  gab  dabei  seinem  Fabrikat  eine  Art  Ap- 
pretur, um  es  glatt  und  glänzend  erscheinend  zu  macheu.  Da  die 
uiffiBse  disser  natürlichen  Tapeten  von  dem  gewShnttehen  Maaas  der 

Sedmekten  und  allgemein  ttbKehen  sehr  abweicht,  das  Fabrikat  ttber- 
ies  sehr  sprOde  und  dadurch  sehwer  dureh  den  Tapedrer  zu  bearbeiten 
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war,  fin  konnten  sich  diese  Natur  -  Holztapeten  trotz  ihrer  Schönheit 
noch  keinen  recliten  Eingang  für  den  allgemeinen  Gebrauch  vtrschaflen. 
Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  setzen  nun  Mahle r  und  Segesser 
in  Lnsern  die  feingeschnittenen  HetebUtter  anf  Papier  so  zneammen, 
dass  dieselben  ununterbrochene  Rollen  von  gleichem  Format  wie  die 
gewöhnlichen  Tapeten,  30'  lang  und  1^'  breit  bilden.  Diese  Tapeten 
haben  den  Vortheil,  dass  sie,  einmal  auf  der  Wand  befestigt,  unbeweg- 
lich bleiben,  sicli  niclit  werfen  noch  reifsen,  wie  dies  bei  veriinderter 
Temper.  der  Fall  mit  uliem  massiven  lioiz-Tafelwerk  ist;  durch  aufge- 
setzte Friese,  Gesimse  nnd  Leisten  von  Nainrholz  lassen  sieh  selbst  die 
reiehsten  VertSfelongen  leiebt,  woblfeil  nnd  tünscbend  naebbilden.  Wäh- 
rend ein  Zimmer,  wirklieh  mit  H^ilztäfelwerk  decorirt,  1200  Pres,  kostet^ 
läsat  sich  mit  der  neuen  Natur-Holztapete  eine  liöliere  decorative  Wir- 
kung llir  100  Frcs.  erzielen.  Die  Wände,  die  man  mit  den  Natur-Holz- 
tapeten bekleidet,  müssen  einen  festen  und  wo  möglich  recht  glatten 
Verputz  verhalten,  vollständig  trocken  sein  und  werden  wie  gewöhnlich 
mit  Leimwasser  getritnkt  Die  HolzblStter  weiden  mit  einem  Sehwamm 
angefenehtet;  mit  Stärkekleister  von  staiker  Gonsistenz  beetrieben  und 
angezogen.  Das  Aufziehen  soll  aber  erst  geschehen,  nachdem  die 
Blätter  mit  dem  Kleister  10  Minuten  lang  gelegen  haben,  weil  sonst 
die  Ausdehnung  des  Holzes  sich  erst  auf  der  Wand  geltend  macht  und 
dadurch  Blasen  entstehen  würden.  Uebrigens  können  mit  den  erzeugten 

Sapierdicken  Fonrniren  auch  Bautischlerarbeiten,  besonders  Thttren, 
irttstongen  etc.,  fonmirt  werden.  Die  Nator-Holztapeten  lassen  sieh 
wie  alle  Holzfoumire  ölen,  firnissen^  polureni  von  Staub  und  Sebmntz 
auf  nassem  Weg  durch  Abwaschen  reinigen  und  sind  soweit  ungemein 
dauerhaft  und  allen  anderen  Drucktapeten  deshalb  weit  vorzuzielien. 
Die  Maschinen,  womit  die  7 — 8'  langen  Blätter,  von  denen  die  Tapete 
zusammengesetzt  ist,  geschnitten  werden,  sind  sehr  gross  und  schwer; 
es  kommt  eine  solche  anf  9000—10,000  Frcs.  zn  stehen  nnd  erfordert 
BetriebskrafI  von  4  Pferdekräften.  Die  Masehine  besteht  im  We- 
sentlichen aus  einem  Tisch,  auf  welchem  die  zu  zerschneidenden,  ca.  5" 
dicken  Holzblöcke  befestigt  werden.  Dieser  Tisch  hebt  sich  nach  jedem 
Schnitt  vermittelst  Schrauben  und  Spaltung  um  die  Dicke  der  Fournire. 
Der  Schlitten  oder  Meäserträger,  welcher  der  Länge  des  Holzes  ent- 
spricht, bewegt  sich  horizontal  mit  dem  Messer  Uber  das  Holz  hin  imd 
sebneidet  oder  schält  jedesmal  einen  Spahn  ab.  Am  Schlitten  sind  auf 
beiden  Seiten  verzahnte  Stangen  angebracht,  in  wdohe  ein  Zahnrad  ein- 
greift und  wodurch  die  Hin-  und  Herbewegung  von  der  Hauptwelle  auf 
den  Schlitten  Ubertragen  wird.  Das  Holz  wird,  bevor  es  in  Arbeit 
kommt,  in  einem  Dampfkasten  erweicht.  Das  Färben  und  Beizen  der 
einzelnen  papierdicken  Holzblätter  und  das  Verfahren  bei  Hei-steUuug 
der  patentirten  Katur^Holstapeten  ist  sehr  ein&ch.  wird  Jedoch  von  dem 
Erfinder  noch  als  Geheimniss  bewahrt  Der  Preis  solcher  Tapeten  von 
ZKy  Länge  und  1^'  Breite,  also  45  Qdtiss^  betrlgt  fUr  Eichen-,  Ahorn- 
und  Nuflsbauniholz  10  Frcs.;  für  Mahagoni,  amerikanischen  Ahorn  und 
Ebenholz  18  Frcs.  —  16.  1868.  p.  614.  10.  1868.  p.  495.  49.  1868- 
p.  214.  41.  1869.  p.  33.    14.  1869.  p.  36.   2S.  Bd.  191.  p.  503. 

Payen;  Structur  u.  ehem.  Constitution  der  Holzfaser.  56.  p-  204. 

Deiacour;  traoofaage  des  bols,  lt.  t  37.  p,  158. 

C.  Hertig;  der  alleceit  fertige  HoSsberechner,  oder  Tabellen  sur  Bereehng. 


Digitized  by  Google 


Holz.  59 

cL  kab.  Inhalts  runder  HOlzer  von  1—60'  Länge  o.  1— i8"  Dnrelim.  5.  Anfl. 

gr.  IG.    (25  S.)    Osterburf?,  Doof^or.    4  S^t. 
J.  Maitre;  Schalung  aller  Arten  Riutieii  in  jeder  Jahreszeit  mittelst  Dampf. 

üebersetzt  v.  Schoren,  herausgegeb.  v.  F.  A.  Günther,   gr.  8.   (31  S.) 

Berlin,  Geretmann.   1  Thlr. 
Prof.  Exner;  das  Holz  als  Rohftoff  f.  <L  Kunttgewerbe.    gr.  8.    (86  S.) 
1^  Weimar,  B.  F.  Voigt  6  Sgr. 


Kautschuk  und  Guttapercha. 


Kantichuk  von  Gabon.  Auf  der  französischen  Colonie  Gabon 
an  der  Westküste  von  Afrika  kommt  eine  Sorte  Kautschuk  in 
den  Handel,  die  sich  in  ihrem  Ansehen  von  den  anderen  Sorten 
ontergcbeidet  und  weder  von  Ficusarten  noch  Euphorbiaceen,  sondern 
von  grossen  Lianen  sUmmt,  deren  Art  noeh  nieht  näher  bestimmt  ist 
Der  an  der  Luft  coagulirtc  und  mit  den  Händen  durchgeknetete  Saft 
wird  in  längliche  Brote  geformt,  welche  häufig  eine  weisse  FlUss.  ein- 
schliessen,  die  sich  allmälig  verändert  und  bewirkt,  dass  dieses  Kaut- 
schuk bei  längerem  Aufbewahren  oft  alle  seine  werth vollen  Eigenschalten 
verliert.  A.  Girard  hat  nun  gefunden,  dass  dieses  Kautschuk  ca. 
einer  eigeotiiittlieheB  Sobituui  entlilll,  die  er  DmnWnit  nennt  und 
welebe  der  MetbylÜlier  einer  neutralen,  sehr  schön  krystailisirenden 
Bnbstanz  von  der  ZusammenMtsung  des  Traubenzuckers  ist.  Girard 
nennt  diese  letstere  Damboee.  —  9.  3&  V.  p.  66.   la  p.  178. 

Jaehgemachlaa  Kanttehuk  will  A.  G.  Say  in  Seymour,  mittelst 
folgender  Stoffe  darstellen.  Ftlr  weiches  elastisches  Kautschuk  werden 
bei  Vulcanisii-ung  mittelst  Dampf  20  Pfd.  Leinöl,  20  Pfd.  doppeltkohlen- 
saures Natron,  1  Pfd.  ^Natronsalpeter,  15  Pfd.  Kuhleutheer,  5  Pfd.  As- 
phalt, 5  Pfd.  Glätte,  2  Pfd.  calcinirte  Magnesia  und  8  Pfd.  Schwefel, 
'  wird  dagegen  durcli  trockene  Wärme  vulkanisii-t,  so  werden  20  Pfd. 
LeinSl,  20  Pfd.  BanmwollflamenQI,  4  Pfd.  Theerai,  2  Pfd.  SchwefelsSnre, 
2  Pfd.  doppeltkohlens.  Natron,  1  Pfd.  Natronsalpeter,  15  Pfd.  Kohlen- 
theer, 5  PÄ.  Asphalt,  4  Pfd.  Glätte,  1  Pfd.  calcin.  Magnesia  und  8  Pfd. 
Sehwefel  angewendet  Für  halbhartes  Kautschuk  werden  24  Pfd.  Leinöl, 
16  Pfd.  Baurawollsamenöl,  4  Pfd.  Casturöl,  l  Pfd.  Schwefels.,  5  Pfd. 
Salpeters.,  1  Pfd.  doppeltkohlens.  Natron,  1  Pfd.  Zinkvitriol,  Ü  Pfd. 
Chlorzinn,  8  Pfd.  Kohlentbeer,  8  Pfd.  Asphalt,  2  Pfd.  GatUpereha,  10 
Pfii  Schwefel  nnd  1  Pfd.  calein.  Magneeia  genommen.  Fttr  harten 
Kantachnk  endlieh  besteht  die  Miscliung  aus  32  Pfd.  Leinöl  >  8  Pfd. 
Baurawollsamenöl,  3  Pfd.  Tastoröl,  1  Pfd.  Theeröl,  U  Pfd.  Salpeters., 
i  Pfd.  Salzs.,  k  PM.  doppeltkohlens.  Natron,  2  Pfd.  Chlorzinn,  5  Pfd. 
Kohlentheer,  5  Pfd.  Asphalt,  1  Pfd.  Guttapercha  und  10  Pfd.  Schwefel. 
—  10.  p.  108.  (lieber  kUnstl.  Kautscliuk  s.  a.  Repert  1862.  II.  p.  40. 
1866.  II.  p.  37.) 

Darstellung  von  Kantschnksohlen  für  Stiefel  und  Schuhe.  Das 
Verfahren  ist  in  Amerika  patentirt"  und  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
zoDächst  auf  Linnenstoff  eine  Auflösung  von  Kautschuk  In  SteinOl, 
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Campbin  oder  iu  Schwefelkohlenstoff  aufzutragen,  die  vorher  mit  vene- 
tianiselMr  Kreide,  mit  Schwefel,  Bleiglätte,  Bleiweiss,  gebrannter  Magnesia, 
LampenrusB  und  Thon  innig  gemischt  worden  ist.  (Die  Mischungsver- 
hältnisse sind  tolgt'iide:  4  Pfd.  Kautschuk,  2  Pfd.  venetian.  Kreide,  1 
Pfd.  Schwefel,  1  Pfd.  Bleigliitte,  i  l*t'd.  Magnesia,  i  Pfd.  Lampenruss 
und  2  Pfd.  Thon.)  Sobald  die  anfzutragende  Schicht  die  hinreichende 
Dicke  erreicht  hal^  IXast  man  weiter  den  Stoff  swischen  ein  Walsenpaar 
dorehgebeni  deren  Obeiflichen  mit  Meerschaumpulver  ttbei-streut  sind» 
80  daas  an  den  Walzen,  während  sie  die  Kautsehukmasse  gleichmässig 
über  den  ganzen  Stoff  yertheilen,  nichts  daran  hängen  bleibt.  Lej^t  man 
Uber  die  Kautschukschicht  ein  ZeugstUck  mit  rauher  Oberfläche  oder  er- 
haben eingewebten  Mustern  uud  lässt  sie  dann  durch  die  Waken  laufen, 
80  erscheint  dieselbe  nach  Wegnahme  des  Zeuges  oben  entweder  eben-  ' 
falla  ranh  oder  gemustert;  die  W^^nahme  gescueht  aber  erst,  nachdem 
das  Kantschvk  3^  Stdn.  lang  einer  Temper.  von  etwa  40«  ausgesetzt 
gewesen  ist.  Durch  Anfeuchten  mit  warmem  Wss.  liisst  sich  auch  der 
Linnenstoff  von  der  unteren  Seite  der  Kautschuksehicht  ablösen,  worauf 
die  Stucke  von  beliebiger  GrUsse  und  Form  geschnitten  werden  können. 
—  10.  41).  p.  85. 

Hartgummi  für  Maschinentheile.  Der  gehiirtetc  Kautschuk  (Ebonit, 
8.  Kepert.  1862.  1.  p.  24.),  welcher  besoudcrs  zur  Fabrication  von  Käm- 
men, aber  auch  von  sahlreicheu  anderen  Artikeln  ausgedehnte  Auwen- 
dimg findet,  hat  sich  auch  als  Material  fOr  gewisse  MaMhineatheile  ans* 
geaeichnet  bewährt.  Nach  0.  Beylioh  verarbeitet  NXhmaschinenfabri- 
cant  King  in  Hildburgbausen  dasselbe  seit  einem  Jahr  mit  dem 
befriedigendsten  Erfolge.  Derselbe  fertigt  daraus  gerade  solche  Theile, 
welche  bei  Vei'wenduug  von  Metallen  der  Abnutzung  durch  Anfressen 
am  stärksten  ausgesetzt  sind,  wie  namentlich  die  Curveuscheibeu  zum 
Treiben  der  Kadelstange,  anch  die  sehneUhmfenden  Zahniider  etc.  Bei 
gehöriger  Schmiemng  aeigt  sich  das  Material  Sosserst  dauerhaft  und 
auch  die  sich  darauf  reibenden  Metalltheile  conscrviren  sich  sehr  gut. 
In  einem  Fall  war  ein  in  gecurv'tem  Schlitz  laufender  halbharter  stäh- 
lerner Zapfen  gar  nicht  geschmiert  worden,  wonach  zwar  der  Zapfen,  . 
nicht  aber  der  aus  Kautschuk  gefertigte  Theil  mit  dem  Schlitze  eine 
Abnutzung  zeigte.  Das  gUnstige  Verhalten  dieses  Materials  iu  Bezug 
auf  Abnntsnng  durch  Reibung  scheint  wohl  begreiflich ,  wenn  man  be- 
denkt, dasB  dieser  Stoff  eine  gewisse  Aehnlichkdt  mit  Pockholz  (Lignum 
sauctum)  besitzt,  das  sich  z.  B.  für  Spurplatten  und  Lagerfutter  so  vor- 
züglich eignet.  Diese  Masse  ist  aber  zudem  vollkommen  homogen,  was 
bei  Holz  nie  der  Fall  ist.  Der  gehärtete  Kautschuk  lässt  Jede  Bearbei- 
tung, wie  Feilen,  Abdrehen,  (ieschwindschneiden,  Schneiden  von  Had- 
zXhnen  etc.  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligen;  es  ist  aber  nicht  jedes 
Fabricat  fttr  die  hier  in  Bede  stehenden  Zwecke  gleich  gut  branchbar. 
Der  Kautschuk  soll  nicht  allzuhart,  sondern  noch  merklich  elastisch 
sein,  von  gleicher  Sorte,  wie  sie  für  Kämme  taugt.  Das  Rohmaterial 
wird  von  den  Fabriken  in  jeder  gewünschten  Foim,  z.  B.  von  Platten, 
Cyliudem  u.  s.  w.,  selbst  auch  nach  Modellen  geliefert  und  ist  in  ein- 
fachen Foi*men  zu  1^  Thh:.  pro  Zoilpfd.  von  der  Firma  Fourobert  u. 
Reim  an  n  hi  Bertin  au  beliehen.  —  19l  10.  p.  265. 

Verwerthung  alter  Guttapercha  Aul"  der  Steinkohleugrube 
GlUcksbuig  hat  man  den  Versuch  gemacht,  ehieu  Vorrath  abgenutzter 
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QDttftperehaUappen  ans  den  Drnekpumpen  za  neuen  Kljqppen  nmsuar- 
beiten.  Die  alten  Klappen  wurden  gereinigt^  zerecbnitten  nod  in  reixiein 

Wr3.  so  lange  gekocht,  bis  sie  sich  zusammenballten.  Der  Klumpen 
wiinle  dann  herausgcnoraraen,  mit  Leinöl  geknetet  und  in  einer  eisernen, 
vorher  angewärmten  und  mit  Leinöl  ausgestrichenen  Form  unter  einer 
Blechplatte  mittelst  eines  Hebels  bis  zu  der  gewünschten  Dicke  der 
nenen  Platte  gepressi  Die  Blechdeckelplatte  muss  soviel  kleiner  als 
die  Form  sein,  da»  die  tibersehttssige  Gnttap.  beranetreten  Icann.  IMe 
in  der  Form  erkaltete  Klappe  steht  den  neuangekauften  in  nichts  nach. , 
Die  Kosten  betrugen  bei  8  Klappen  k  5  Pfd.  31  Thlr.,  während  40  Pfd. 
neue  Guttaperchaklappen  (a  Ii  Thlr.)  48  Thlr.  gekostet  haben  wllrclen. 
—  10.  p.  258.  (In  gleicher  Weise  ist  von  Löwenthal  alte  Guttapercha 
wieder  aufgearbeitet  worden  s.  Repert.  18G3.  II.  p.  50.) 

Baden;  Bergerj  Darstellung  rein  weisser  Guttapercha.    29.  p.  187.  41, 
p.  45. 

£.  Keusch;  fiber  Guttapercha.  1.  Bd.  134.  p.  315.  08.  p.  U7.  80. 

Ueber  Kamptulikon,  VerhesBcrnngen.   Art.  joiimal  p.  9. 
üeber  Kautschuk-Fabrikation.   6.  v.  27.  p.  -21. 

Thomas;  contraction  du  cautchouc  par  la  chaleur.  71.  t.  19.  p.  575.  (Govi, 
iUd.  p.  640.) 


Kitte,  KlebmateriaiieD,  Formmassen. 


Alt  Kitt  für  Poreellm,  Mer  ete.  Hess  sich  C.  D.  Peaslej  in  Bidde- 
fort  fblgende  Mischnag  in  England  patentireB:  200  Tbl.  weisser  Leim  wer- 
den in  Kaltem  Was.  gelöst,  dazu  50  ThI.  Hausenblase,  3  Tbl.  pnlverisirter 
arabischer  Gurami  und  3  Thl.  Traganth,  in  Wss.  gelöst,  24  Thl.  Blei- 
weiss  und  1  Thl.  gebleichter  Schellack  in  Alkohcd  gelöst,  zugesetzt  und 
der  ganzen  Lösung  noch  12  Thl.  bestes  Glycorin  und  ca.  200  Thl.  Al- 
kohol zugefügt.  Der  so  erhaltene  Kitt  wird  warm  in  Flaschen  gefüllt, 
die  gnt  ▼erschlossen  anftnbewahren  sind.  —  10.  p.  28. 

Kitt  für  Eisen  und  Stein.  Nach  mehrjähriger  Erfahrung  des 
WerktUhrers  To  Hack  in  Bautzen  erhält  man  für  Eisen-  und  Stein ver- 
bindnngen  einen  sehr  haltbaren  Kitt  durch  eine  Vermisehmig  von  Oly- 
cerin  mit  Bleigtttte,  welche,  zu  einem  Brei  vermengt,  raaäi  zu  ver- 
branchen  ist,  da  die  Masse  schnell  erhärtet.  Dieselbe  eignet  sich  sehr 
gut  zum  Dichten  von  Eisen  auf  Eisen,  zum  Verkitten  vnn  Steinarbeiten, 
sowie  vorzuglich  auch  zum  Verkitten  von  Eisen  in  Stein,  ftlr  welchen 
letztem  Zweck  sie  allen  anderen  bisher  gebriiuchlicbeu  Mitteln  vorzuziehen 
sein  soll.  Der  Kitt  ist  am  so  haltbarer,  je  mehr  Wss.  die  Bleiglätte 
anfeangt,  bei  mehr  trockener  Glätte  bhidet  er  nicht  so  gnt;  zn  seiner 
Bereitung  darf  nur  ganz  reine  Glätte  verwendet  werden.  Dieser  Kitt 
wurde  bereits  Repert.  1868.  IL  p.  8.  als  Kitt  ftir  dichten  V^erschluss 
von  Gefäasen,  die  Benzin  etc.  enthalten  von  H.  Hirzel  empfohlen.  — 
10.  p.  148.   28.  Bd.  192.  p.  I7l. 
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^2  Kitte,  Klebmaterialien,  Formmasaea. 

Einen  Kitt  vm  Verbinden  fon  Steinen  oder  Höliem,  sowie 
zum  Ktlfoteni  von  Sebiffim  etc.  will  F.  W^lton  in  Steins  naeh  einem 

engl.  Patent  auf  die  Weise  darstellen,  dass  er  in  einer  offenen  Pfanne, 
die  durch  Hochdruckdampf  oder  oöenes  Feuer  erwärmt  wird,  150  Pfd. 
neuseeländischen  Gummi  (Kauriharz^l,  schmilzt,  dann  GO  Pfd.  Ricinusöl 
zusetzt  und  unter  Umrühren  so  lange  welter  erhitzt;  bis  die  Masse  eine 
gleichförmige  FlUss.  bildet. 

Kitt  für  Dampf-  und  Waaserröhren.  6  Th.  gepulverter  Graphit 
werden  mit  3  Th.  gelöschtem  Kalk  und  8  Th.  fein  gepulvertem  Gips 
gut  durcheinander  gemischt  und  di^se  Mischung  dann  unter  ailmäligem 
Zagiessen  von  7  Tb.  gekochtem  Oel  in  einem  TiUliff  homogenen  Teig 
verarbettet.  Der  Kitt  hXlt  gegen  Luft  nnd  WaaeeroJimpfe  yoUetändig 
dicht  nnd  eignet  sich  mithin  zur  Verbindung  von  Wasser-  und  Dampft 
röhren  selir  gut.  (Die  Vorschrift  zu  einem  ähnlichen  Kitt  wurde  bereite 
Kepert.  Itl62.  L  p.  2d  gegei>en.)  Aich,  t  Seewesen  77.  p.  110. 

Yonehrift  mm  Onaunixen  Ton  Btiquetten.    Zn  diesem  Zwecke 

bewährt  sich  nach  Facilides  folgende  Vorschrift  als  TOnttgUch.  Guter 

(  ülner  Leim  Th.  mit  18  —  20  Th.  Wss?.  einen  Tag  macerirt,  aufge- 
kocht und  in  demselben  9  Th.  weissen  Kandis  und  3  Th.  arabisches 
Gummi  (keinesfalls  aber  Kirschgummi,  noch  die  im  Handel  vorkommen- 
den Surrogate)  gelöst,  wird  lauwarm  auf  das  Papier  aulgetragen.  Diese 
MuM  hält  sieh  sehr  gut,  wird  weder  bittchig  noch  ronselig,  Uebt,  wenn 
die  fertigen  Etiquetten  anf  einander  geschichtet  sind ,  nicht  zusammen 
und  haftet  an  den  Gefässen  leicht,  sowie  mit  Dauerhaftigkeit.  Zu  den 
Etiijuetten  fUr  Selters-  und  i^odawasserflaschen  ist  ein  Kleister  aus  Rog- 
^t.'iuiu'hl  und  Leim  emplehloiisweitli ,  uohei  aber  noch  der  fertig  ge- 
kochten Masse  auf  das  Pfd.  ^  Loth  guter  Leinüliiruiss  und  4  Loth  Ter- 
pentitin  sozosetzen  ist  Anf  diese  Weise  befestigte  Schilder  haben  den 
Vortheii,  selbst  in  fenchten  Kellern  sieh  nidit  lotsnlttsen.  Will  man 
2nr  Bequemlichkeit  diese  Papiere  vorräthig  gummiren,  so  hat  idch  als 
practisch  erprobt,  der  Masse,  die  oben  für  Arzneiflaschen  angegeben, 
auf  dA'^  Pfd.  Loth  guten  Leiuöltirniss  und  i  Loth  Majrnesia  in  wenig 
Wss.  angerührt  zuzusetzen.  —  42.  Bd.  31.  p.  115.  28.  Bd.  192,  p.  263. 
49.  p.  102.    14.  p.  1G3.    1«.  p.  184.   3.  p.  3ä. 

Mittel,  das  Erhärten  des  gebrannten  und  mit  Wasier  ange- 
feuchteten Gipses  £u  verlangsamen.  Bekanntlich  erlangt  der  durch 
Brennen  von  seinem  (ca.  22^*5)  Krystallwasser  befreite  gepulverte  Gips 
seine  Härte  grössteutheils  dadurch  wieder,  dass  ihm  nur  so  viel  Wss. 
zugesetst  whrd,  als  nlJthig  ist,  nm  damit  einen  steifen  Teig  zn  bilden. 
Es  sind  dazu  mindestens  33%  Wss.  erftnrderlich,  woTon  aber  nur  die 
erwShnten  i'2  als  KrA'stallwss.  gebunden  werden,  während  das  übrige 
Ws?i.  verdunstet  und  die  Porosität  des  erhärteten  Gipses  bedingt.  Bei 
kleinen  Mengen  von  Gips  hat  mau  kaum  vor  der  Erhärtung  einige 
Minuten  Zeit,  um  den  Teig  zu  Formen  und  Kitt  verwenden  zu  können, 
bei  grosseren  Quantitäten,  bei  welchen  das  Anfertigen  des  Teiges  län- 
gere Zeit  in  Anspruch  nimmt,  eihirtet  dieselbe  snweilen  edion  während 
des  Anmachens.  Diesem  üebelstande  lässt  sich  jedoch  nach  C.  Puscher 
dadurch  abhelfen,  dass  man  dem  gebrannten  gepulverten  Gips  2—'i% 
fein  gepulverte  Eibisehwurzel  zufügt  und  die  innige  Mischung  mit  40% 
Wss.  zum  Teig  knetet.  In  Folge  des  grossen  Fectiogehaites  der  Eibisch* 
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wnrzel  (bO%)  erliUlt  man  eine  dem  fetten  Thone  gleichende  Masse,  die 
erat  nach  einer  Std.  zu  erhärten  beginnt  und  nach  dem  Trocknen  so 
sähe  ist;  dass  sie  sich  feilen,  schneiden,  dreheii;  bohren  lässt,  daher 
Bmmt  zu  Oipsforoien  und  Kitten  noeh  Tieleeitige  Verwendang,  z.  B. 
Domino-  nnd  Sebachsteinen,  zu  Würfeln,  Brochen,  Dosen  etc.  zulSsst. 
Ein  Gemenge  von  Gips  mit  8%  gepulverter  Eibischwurzel  verzögert 
das  Hartwerden  noch  längere  Zeit  und  erhöht  die  Zähigkeit  der  Masse. 
Letztere  lUsst  sich  mit  der  Nudelwalze  auf  GiasHüchen  zu  trrossen  und 
dünnen  Platten  auswalzen,  die  beim  Trocknen  niemals  springen,  sich 
leicht  Tom  Glas  ablösen  und  schon  durch  Reiben  Politur  annclimeii. 
Wt  Efd-  oder  anderen  Farben  gefltrbte  Maasen  geben  durch  geeignetes 
Znsammenkneten  sehr  schöne  Marmiu  -Imltationen.  Auch  kann  die  Masse 
€r?it  nach  dem  Trocknen  durch  in  Wss.  lösliche  Farben  gefärbt  und 
nachher  durch  Tränken  mit  LeinÖlfimiss,  durch  Poliren  oder  Lackiren 
wasserdicht  gemacht  werden.  Der  Schlosser  kann  der  Masse  zur  noch 
grössern  Härtung  seine  übliche  Eisenfeile  zufUgen,  der  Spiegelrahmen' 
Fabrieant  braucht  bei  Anwendung  denelben  niemals  ein  Springen  seiner 
Fabrioate  zu  fürchten;  aber  auch  dem  Chemil^er  und  Fabricanten  wird 
diese  billige  Mischung  zum  Lutiren  von  GefUssen  aller  Art  vortreffliche 
Dienste  leisten.  Je  nach  der  Feinheit  und  Reinheit  des  Gipses  bedarf 
derselbe  einige  Procente  mehr  oder  weniger  Wss.,  weshalb  ein  genaues 
bestimmtes  Verhältniss  von  demselben  nicht  angegeben  werden  kann. 
Zu  vielen  Zwecken  braucht  das  erwähnte  Eibischpiüver  nicht  von  bester 
Qualittt  gefertigt  zu  sein.  ^  10.  p.  96.  42.  B.  31.  p.  187.  26.  p.  564. 
m  p.  87.  79.  p.  164. 

Als  elastische  Formen  zum  Gipsgiessen  waren  bisher  nur  Leim- 
formen ttblicb,  die  jedoch,  weil  der  Qips  beim  Hartwerden  durch  die 

Wiederaufnahme  seines  KrystallwBS.  sich  etwaa  erwärmt  und  dadurch 
die  Leimgallerte  oberflächlich  erweicht,  stets  mit  Leinölfirniss  Uberzogen 
werden  müssen.  Durch  diesen  Teberzug  leidet  nothwendig  die  Schürfe 
der  Form.  Da  nun  die  aus  sogen,  chinesischer  Gelatine  erlialtene  Gal- 
lerte erst  weich  wird  und  sich  von  allen  Stoffen,  auf  welche  sie  aulke- 
tragen  wird,  sogar  vom  Papier,  ungemein  leicht  und  ▼ollkommen  wieder 
abUfet,  so  wendete  Hill  er  m  Nürnberg  Formen  aus  Gallerte  anstatt  der 
Leimformen  an  und  erhielt  auf  diese  Weise  GipsabgUsse,  welche  die 
•  volle  Schärfe  der  Originale  zeigten  und  sich  Uberhaupt  in  jeder  Hinsicht 
als  ganz  vollkommen  erwiesen.  —  10.  p.  258.  19.  Nr.  10.  29.  p.  239. 
75.  p.  30. 

TTeber  Farkesin;  v.  E.  Hornig.  Das  Parkesin  gehört  unter  die 
grosse  Zahl  jener  K(5rper,  welche  als  Surrogat  fUr  stark  begehrte  Sub- 
stanzen dienen,  und  zwar  speciell  Kautschuk  und  Guttapercha  ersetzen 
soUen.  Nach  der  Patentbetehreibung  ist  es  efai  Gemenge  von  vuleanisirtem 
Oele  und  Gollodium.  Dureb  das  LSsungsmittel  der  Sehiessbaumwolle 
ist  es  sehr  leicht,  Farben,  besonders  Anilinfarben  zu  introduciren ;  auch 
können  ]»iilverige  Farben  durch  Walzen  oder  Kneten  in  die  Masse  ein- 
geführt werden,  wodurch  ein  mehr  oder  minder  plastischer  Teig  resul- 
tirt  Der  Erfinder,  Alexander  Parkes,  ist  auf  den  Gedanken  ge- 
Icommen,  den  Process  der  V'ulcanisation  des  Kautschuks  mit  Chlorschwenl 
auf  Oele ,  und  zwar  vomigsweise  auf  die  sogenannten  troekenden  Oele 
anzuwenden.  Hierher  gehören  vor  Allem  Leinöl,  weiches  zu  Firniss  ge- 
koeht  wurd.  Dem  sehr  nahe  liegt:  Mohn-,  I^uss-  und  Biotnusöl,  und 
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dkseB  letetere  empfiehlt  er  gans  bedonden.   Er  empfiehlt  auch  noch 

BaamwoUsamendl,  epricht  sogar  von  Riiböl,  das  wohl  nicht  zu  den  trocke- 
nen Oelen  gehört.  Aua  Chlorschwefel  mit  Oel  entsteht  eine  mehr  oder 
minder  zähe  Masse,  die  Fäden  zieht.  Die  von  P.  angewendetrn  Quan- 
titäten Clilorschwefel  (angeblich  von  crystallisirtem  I)  sind  sehr  verschie- 
den^  besonders  nach  dem  Producte,  das  er  erzielen  will.  Bei  zäherem 
nimmt  er  weniger  ^  bei  festerem  mehr  Chlorsebwefel.  Er  BchwScht  die 
Wirknug  des  Chlenchwefele  noch  darch  Lösungsmittel,  z.  B.  Theeiöl 
ab.  Die  Temper.  soll^  nm  die  Reaction  des  Chlorschwefels  zu  vollenden, 
bis  auf  94— 120<>  C,  manchmal  auf  130— 150"  C.  erhöht  worden.  P. 
unterschridet  hauptsächlich  feste  und  harte  Erzpnpiisse,  .indererseits 
dehnbare.  Was  das  Lösungsmittel  des  von  P.  zu  seiner  Masse  ver- 
wendeten Pyroxylius  (Schiessbaumwolle)  anbetrifft,  so  bedient  er  sich 
des  Holsgeistes.  Zar  Darstellung  von  Oollodinm  ,  ftr  die  Photographie 
ist  der  Holzgeist  nicht  verwendbar,  da  die  LQsnng  eine  mehr  oder  min- 
der trttbe  Schichte  gibt;  (ttr  die  Zwecke  des  F.  ist  dies  gerade  ange- 
messen, weil  er  eine  Masse  braucht,  in  welcher  das  Lieht  ungleich  ge- 
brochen und  zerstreut  wird,  l)ie  Explo^ibilitiit  der  .Schiessbaumwolie, 
besonders  beim  Trocknen,  scheint  aucli  1'.  beunruhigt  zu  haben,  da  er 
eine  Methode  angiebt,  um  die  Schiessbaumwolle  in  der  ihm  nöthigen 
Form  anssuBcheiden.  Er  will  dazu  die  Scbiessbaomwolle  dnieh  Salpeter- 
SchwefelsXnre  darstellen,  auspressen  und  im  Centrifugalapparate  mit 
Wss.  auswaschen,  schliesslich  mit  der  hydraulischen  Presse  auspressen^ 
hierauf  sogleich  in  die  Lösungsmittel  bringen,  die  aber  nicht  durch  Ver- 
dunstung weggeschafft  werden,  sondern  es  wird  die  {gelüste  Schiessbaum- 
wolle in  Form  einer  Haut  oder  feiner  Schuppen  durch  Eingiessen  in 
WsB.  gefSUi  Die  Anparate  hieran  schebien  jedoch  ziemlkli  eomplicirt 
vnd  kostspielig.  Er  bat  Walzen  ans  Bronze  mit  Piatina  ttbersogen;  das 
ist  wegen  der  SXnre  wohl  gerechtfertigt,  aber,  tlieuer.  In  neuerer  Zeit 
hat  P.  noch  zu  andern  Lösunjr'jraitteln  seine  ZuHucht  genommen.  Das 
Zusammenbringen  von  Holzgeist  milden  verschiedenen  Kohlenwasserstoffen, 
die  aus  Theer  und  ähnlichen  Substanzen  gewonnen  werden,  scheint  kein 
gutes  Kesultat  geliefert  zu  haben.  P.  hat  zum  Nitrobenzol  gegriffen,  das  als 
Surrogat  für  Bittermandelöl  zu  Seifen  benutzt  wird.  Jn  neuerer  Zeit  bat  P» 
angegeben,  dass  er  auch  Balatagummi,  ein  zwischen  Kautschuk  und 
Guttapercha  stehendes  Product  aus  Guyana,  zusetze;  es  scheuit  somit,  ^ 
dass  er  den  Kautschuk  aus  «einen  Producten  nieht  ausschliesst.  Die 
Produete  sind  mitunter  recht  hübsch  und  bestehen  in  Blättern  mit 
verschiedenen  Farben  und  Marmor-Imitationen,  Dessins,  Kämme,  Messer- 
griffe Q.  8.  w.  P,  Tersuobte  auch  Perfanntter.  echte  Perlen  und  Elfen- 
bein nachzuahmen.  Fttr  Perlennaehahmung  nimmt  er  den  Farbstoff  der 
Weissfische;  die  Adem  des  Elfenbein  sucht  er  dadurch  zu  erzielen,  dass 
er  einzelne  BUitter  von  verschiedener  Durchsichti]c:keit  eombinirt.  Die 
Preise  sind:  für  gewöhnliche  Farben,  d.  i.  weiss,  gelb,  roth,  grlin,  braun, 
kastanien farbig,  bei  einer  Dicke  von  i  Zoll  4  sh.  3  d.  pr.  Pfd.;  für  die 
schöneren  Farben,  blau,  sch^lach  und  Marmor -Imitation  5  sh.  3  d. 
Ist  die  Dicke  geringer,  so  ist  der  P^  higher.  Die  Messergriffe  sind 
von  3— 4i  Zoll  Länge  zu  beziehen  und  kosten  pr.  Gros  16  sh.  6  d. 
bis  57  sh.  6  d.  —  «Sw  49.  p.  217. 
Palsthone;  acid  proof  cement.   99.  v.  57  p.  232. 

Jag  er 's  neues  Dichtun^smaterial  I.  Stopf  bficlisen  und  Kolben  von  Dampf- 
maschinen. T7.  p.  110.    _ 

Digitized  by  Google 


Laeke  imd  Ftnitee. 


65 


Lacke  uud  Flrüisse. 


Verarbeitung  des  Acaroid- Harzes  zu  Lacken,  Firnissen  etc. 
E.  Wiederliold  in  Cassel  hat  das  australische  Acaroidharz  auf  seine 
Verwendung  in  der  Laekfabrication  untersucht;  erhielt  jedoch  im  alige- 
mefaiMi  ktine  günttigeii  RMnltate.  Dm  rotlie,  mit  Rindnumton  stark 
durchsetzte  Harz  enthielt  im  Durchschnitt  nur  60%  Harz*),  so  dass  der 
Werth  des  brauchbaren  Harzes  sich  nach  der  wahren  Ausbeute  auf  nahezu 
den  doppelten  Betrag  des  Einkaufspreises  (in  Hamburg  mit  5 2  Thir. 
pro  Ctr.  notirt)  stellt.  Er  bestätigt  die  früher  von  Worlee  gemachte 
Angabe,  daas  eine  weingeistige  Losung  aus  Acaroid  einen  guten,  und 
wuveBa  eines  Jahiee  (IMager  reiebte  ^  Beobachtnng  nicht  zorttck) 
Mcii  IkhlbeBliiiidlgeii  Laek  svm  Uebeniehen  van  MessinggegenstHiideii 
abgabw 

W.  sagt  dann  weiter:  .Am  zweckmUssigsten  würde  es  sein,  wenn 
das  Harz  ausgeschmolzen  in  den  Handel  gebracht  wUrde;  in  wieweit 
dieses  in  der  Praxis  ausführbar,  darüber  fehlen  mir  die  Erfahrungen; 
es  ist  hauptsächlich  der  Zweck  dieser  Mittheilung,  die  Herren  Impor- 
teure auf  mesen  Umstaad  aafinerkaain  an  machen.  Kann  das  Harz  rein 
geschmolzen  in  den  Handel  gebracht  und  der  Ctr.  von  solcher  Waare 
sieht  höher  als  zu  3— 3i  Thlr.  geliefert  werden,  so  ist  dem  rothen 
Acaroidharz  eine  mehrseitige  Verwendung  von  Auadehnung  sicher.  Bei- 
spielsweise erwähne  ich,  dass  die  spirituöse  Lösung  einen  recht  guten 
Lack  für  geringe  Tischlerarbeiten,  3pielwaaren  etc.  abgibt.  Die  Gegen- 
stande erhalten  durch  denAnstridi  zugleich  eine  angenehme  mahagoni- 
Xhnliehe  Fürbimg.  Wie  ftMt  alle  Harze,  giebt  aneb  das  Aearoid-Han 
nn  Rieh  nicht  den  GlanZi  wie  er  den  jetzigen  Anforderungen  an  einen 
Lack  entspricht  nnd  muss  zu  diesem  Zwecke  noch  mit  anderen  Sub- 
stanzen versetzt  werden.  Nicht  rathsam  ist  ein  Zusatz  von  Terpentin, 
weil  das  Acaroid  schon  an  und  fUr  sich  die  nöthige  Weichheit  besitzt; 
ein  Zusatz  von  einer  kleinen  Menge  von  dick  gekochtem,  gutem,  alten 
LeinOlfiniiss  ist  bei  weitem  Torzaziebeii.  leb  bereite  diesen  epiritnltaen 
Acaroidbick  in  der  Art,  dass  ich  das  Haiz  in  Aikobol  von  90%  auf- 
löse und  unter  Umrühren  eine  kleine  Menge,  ca.  V»»  der  Menge  des 
Harzes  Leinölfimiss  zusetze,  alsdann  lasse  ich  den  Lack  so  lange  ruhig 
stehen,  bis  sich  derselbe  vollständig  geklärt  hat  (es  entsteht  in  der 
Regel  eine  leichte  Trübung),  giesse  die  klare  Lösung  vom  Bodensatze 
ab  und  verdünne  alsdann  so  lange  vorsichtig  mit  destillirtem  oder  Regen- 
wasser, bis  ebenfalls  eine  lei<äte  Tmbnng  entsteht,  lasse  wieder  ab- 
setzen und  giesse  die  klare  Lösung  ab.  Der  Lack  ist  alsdann  zum 
Anstrich  fertig.  Die  mit  Alkohol  von  90  %  bereitete  Lösung  gerinnt 
durch  rasche  Verdunstung  des  letzteren  sofort,  wenn  sie  aus  dem  Pinsel 
kommt,  und  ist  deshalb,  sowie,  weil  sich  aus  gleichen  GrUnden  nur  un- 


*)  Vor  Jahren  kam  eine  Sorte  von  Acaroid  in  den  Handel,  weMfae  viel 
weniger  Rinde  und  Staub  enthielt  und  eine  orangegelbe  Farbe  besass.  jetzt 
scheint  dieselbe  völlig  vom  Markt  verschwunden  zu  sein,  ich  fand  wenigstens 
unter  acht  verschiedenen  englischen  Mustern  keines,  weiches  eine  so  helle 
Farbe  besass,  als  die  genannte  Sorte.  J. 

Jahrg.  Vm.  1869.  J.  5 
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gleiohmiaflig  dAmit  streichen  lässt,  nicht  zu  gebrauchen.  Als  Politur, 
sn  welchem  Zwecke,  wenn  ich  nicht  irre,  das  Acaroid  auch  vorgeschlagen 
wurde,  ist  dasselbe  nicht  verwendbar.  Koramt  das  Harz  rein  in  den 
Handel,  so  wird  es  ohne  Zweifel  auch  in  der  Siegellack-Fabrication  An- 
wendung finden  können,  in  weicher  es  im  jetzigen  Zustande  völlig  un- 
brauchbar raL" 

W.  erwihnt  noch,  daas  er  sich,  wiewohl  veigeblieh,  bemtQit  habe, 
ftr  den  Farbstoff  des  Acaroid  eine  verwendmig  zu  finden.  —  41.  p.  12. 

Banerhafter,  lohwarMr  nnd  gl&nsender  Uebersng;  anf  Eisen; 
V,  Weisskopf.  Zu  einer  erforderlichen  Menge  von  Terpentinöl  wird 

nnter  gutem  I'n^rUhren  tn^fimweise  so  viel  concentr.  Schwefelsäure  zu- 
gemischt, bis  sich  ein  sjrmpartiger  Niederschlag  gebildet  hat,  dessen 
Menge  sich  nicht  mehr  vergrbssert.  Man  Ubergiesst  dann  das  Ganze 
mit  Wss.,  rührt  tüchtig  um,  entfernt  das  Waschwss.  und  wiederholt 
dieses  Auswaschen  des  Niederschlages  so  oft,  bis  ein  blaues  Lakmus- 
papier,  das  man  in  das  Wasdiwss^  taucht,  von  demsdben  nicht  mehr 
gerbthet  wud.  In  diesem  Falle  bt  dann  ans  dem  Niedersdilag  die 
Schwefelsäure  vollständig  aasgewaschen,  Nachdem  man  ihn  auf  einem 
Seihtueh  hat  abtropfen  lassen,  ist  er  zum  Verbrauch  ^'eeignet.  Man 
bestreicht  demzufolge  mit  demselben  das  zu  schwärzende  Eisen  und 
brennt  hierauf  ab.  Für  den  Fall,  dass  der  Niederschlag  wegen  zu 
grosser  Dicke  sich  nicht  gut  sollte  auftragen  lassen,  ist  es  statthaft,  ihn 
mit  etwas  Terpentinöl  vor  dem  Anfttreicfaen  an  verdünnen,  denn  es 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  alle  Theile  des  Eisens  ganz  gleich- 
mSssig  gedeckt  werden.  Nach  dem  Einbrennen  des  Niederschlages  wird 
derselbe  mittelst  eines  in  Leinöl  eingetauchten  wollenen  Läppchens 
wiederholt  abgerieben,  bis  seine  Obertiäche  eine  glänzende  Schwärze 
zeigt,  die  auf  dem  Eisen  um*  so  fester  haftet,  da  der  Niedei^schlag  uidit 
mechanisch  dasselbe  deckt,  sondern  mit  ihm  sich  chemisch  verbunden 
und  dadurch  eine  ehem.  Vetünderang  der  OberflXcbe  des  Bisens  verur- 
sacht hat.  Dieser  Ueberzug  springt  daher  von  dem  Eisen  auch  nicht 
ab,  was  bekanntlich  ein  fühlbarer  Mangel  der  gewöhnlichen  schwarsen 
UeberzUge  aut  Eisen  ist.  —  10.  p.  200.   29.  p.  224. 

Lackirung  auf  Zinkblech;  v.  J.  Miller  in  Esslingen.  Das  An- 
heizen mit  verdünnter  Salzsäure  ist  nur  für  Gusswaaren  tauglich;  für 
Blech  ist  das  Aufschleifen,  wenn  auch  etwas  umständlicher,  so  doch 
sicherer.  Zu  diesem  Ende  werden  die  zugeschuitteueu  und  gut  ausge- 
ebneten Bddider  (andere  GegenstSnde  von  Zinkblech  kennen  mit  Bfans- 
Steinmehl  mittelst  eines  ZwiUchlappens  abgerieben  werden)  auf  der  zu 
lackirenden  Seite  mit  feinem  Sand-  oder  Bimsstein  und  des  ungesunden 
Staubes  wegen  nass  abgeschliffen,  bis  sich  keine  dunklen  Stellen  mehr 
zeigen,  und  gut  abgetrocknet.  Als  erster  Anstrich  sind  alle  aus  Blei, 
Kupfer  und  Eisen  hergestellten  Farben  zu  verwenden.  M.  fand  mit 
Eremserweiss,  wahrscheinlich  ohne  vorhergegangene  Grundiruug,  lackirte 
ZifferblStter  ans  Zink,  von  weldien  der  Lack  bei  der  geringsten  Biegung 
absprang  und  sich  losschSlte,  obgleich  das  Blech  aufg^Kshliffen  war. 
Zwischen  Farbe  und  Blech  befand  sich  granes  Pulver  oder  Staub,  ähn- 
lich dem  Niederschlag,  der  sich  auf  in  eine  Auflösung  von  essigsnnrem 
Blei  getauchtem  Zinkblech  bildet,  was  ihn  annehmen  Hess,  dass  auch 
hier  eine  Bleiausscheidung  stattgefunden,  und  dadurch  zwischen  Farbe 
und  Bledi  sich  eine  Schicht  gebildet  habe,  welche  das  GohSsionsveis 
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liältnis^  änderte,  und  die  Haftbarkeit  zerstörte.  Der  erste  Anstrich  ist 
dcmzulVjl^e  auf  weisse  Waare  mit  Zinkweiss  oder  auch  mit  gauz  ordi- 
uürcm  BleiweisS;  welches  mehr  Zusatz  als  Bleikalk  enthält;  zu  machen. 
Laekining  mit  aehnell  trodmendeii  Failieii  ist  Auf  ZSnkUeeh  durchaus 
nmuiwendbar.  Es  ist  Hisiasäiey  dsss  nur  fette  und  in  erförderlic^em 
Hitignid  getrocknete  Anstriclie  auf  Blech  und  Metallwaaren  ▼on  ent- 
sprechender Härte  und  Dauer  sind;  daher  das  Trocknen  in  sogenannten 
Lackiröfen  und  Heizstuben.  Zinkblech  jedoch  kann  nicht  über  8Ö  '  R. 
ertragen,  es  verliert  seine  Eiasticität  wie  Eisendraht,  der  ausgeglüht 
vird.  Schnell  trocknende  magere  Anstriche  haften  aber  schon  der 
leichten  Biegsamkeit  wegen  nidbt;  desshalb  verwende  man  wohl  fette 
aber  gut  trocknende  Oel-  nnd  Lackfimisse  zum  Anstricli  und  lasse  die 
Waare  in  einer  WSrme  von  60— 70'>  K.  2— 3mal  24  Stdn.  al>tro(  knen. 
Leinölfirniss,  welcher  hierzu  gebraucht  wird,  darf  aber  nicht  mit  Blei- 
oxyd, sondern  mit  Zinkvitriol  (schwefelsaurem  Zink)  oder  Mangan  ge- 
kocht werden.  Zu  dunkeln  Farben  und  Schwaiz  hat  M.  das  in  Ötein- 
gutkrUgen  in  Handel  kommende  branne  Sioeaftlv  mit  Erfolg  verwendet. 
Das  Anfbewahren  von  lackirten  Zmkwaaren  in  fencbten  Magaiinen  ist 
andi  den  bestlackirten  nachtheilig.  Stellt  man  diese  Thatsachen  zu- 
aammen,  so  erhält  man  folgendes  Resultat:  Farben,  aus  Eisen,  Kupfer, 
namentlich  Blei  dargestellt,  unmittelbar  auf  die  aufgeschliffene  Zinkfläche 
aufgetragen,  haben  keine  Dauer,  auch  wenn  der  Auftrag  fett  genug  war. 
Es  ist  somit  geboten,  zwischen  Blech  und  Hauptfaibe  einen  neutralen 
Anstrieh.  von  irgend  einer  2«ink*  oder  Erdfarbe,  s.  B.  Kreide  sn  setieni 
oder  das  Blech  anf  beiden  Seiten  mit  oben  erwähntem  braunem  Siccativ, 
aber  nur  Xnsserst  mager,  mit  der  flachen  Hand  einzureiben  und  gut 
trocknen  zu  lassen.  Bei  Schwarz  ist  dies  nicht  nothwendig.  —  15.  p. 
218.  10.  p.  246.  49.  p.  ^'6,  14.  p.  221.  2b.  Bd.  1^2.  p.  511.  10. 
p.  288. 

Dauerhafter  TJeberzug  für  Zinkbleche.  Um  Zinkbleche,  welche 
zur  Dachbederkuni^  verwendet  werden  sollen,  eine  dauerhafte,  zugleich 
gegen  Oxydation  schützende  Schieferfarbe  zu  geben,  durch  welche  auch 
dem  blendenden  Lichtreflex  neuer  Zinkbedaehnngen  vorgebeugt  wird, 
empfiditt  B9ttger  folgendes  Verfahren:  Man  tiberschtttte  in  einer  Por- 
celianschale  1  Th,  sogen.  Kupferasche  (KupferglUhspan)  mit  Königswss. 
(Gemisch  von  3  Thi.  gewöhnlicher  SalzsHure  und  1  Thl.  Salpetersäure), 
ePÄ'ärme  so  lange,  bis  unter  Aufbrausen  und  Entwickelung  von  salpetrig- 
sauren  DJimpfen  die  Auflösung  der  Kupferasche  erfolgt  ist,  setze  hier- 
auf der  grünen  Kupferchloridlösung  04  Thl.  Wss.  zu  und  filtrire.  In 
diese  FlOss.  senke  man  nun  das  sn  fXibende  gehörig  gereinigte  2Snk- 
blech  anf  wenige  Augenblicke  ein,  spttle  dasselbe  hierauf  oberflächlich 
mit  Wss.  ab,  lasse  es  an  der  freien  Luft  abtrocknen  und  tauche  es  dann, 
gleichfalls  nur  auf  wenige  Augenblicke,  in  eine  FlUss.,  welche  man  durch 
Auflösen  von  1  Thl.  schwarzem  Pech  und  2  Thln.  natürlichem  Asphalt 
in  12  Thln.  Benzol  oder  leichtem  Steinkohlentheeröl  erhält.  Nach  er- 
folgtem 1  rocknen  des  HarzUberzuges  reibe  man  das  Blech,  xnr  Hervor- 
mfung  eines  gevHssen  matten  Ohmzes,  mit  Baumwolle*oaer  baumwol- 
lenem Zeug.  Dieses  Verfidiren  hat  sich  in  der  Praxis  bereits  bewXhrt 
—  10.  p.  248.  29. 

.  Ftaenioherer  Holzanstriolu  Auf  der  ^kalischen  Steinkohlengrube 
Ibbenbltaren  in  Westphalen  hat  man  neuerdings  hSlserne  Seilscheiben 
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gerllste  und  Ladebühnen  dnrch  einen  feuersichern  Anstrich  gegen  Brand 
zu  schützen  versucht.  Im  Innern  der  Gebäude  benutzte  man  eine 
Mischling  von  5  Thl.  Alaun,  7  Thl.  Koggenmohlkleister  und  30  ThL 
geBchlämmten  Lehm,  fUr  im  Freien  stehende  llöizer  eine  solche  von 
3^  TU.  SafaDiakbhimeB.  1  ThL  ZinkvitrioL  3  Till  TiBehlerleim,  30  ThU 
Zinkweias  und  80  Tbl.  Wbs.  Der  dreimalige  Anstrieh  mit  enimt 
Mischung  kostet  1  Pfg.,  mit  letzterer  4  Pfge.  pro  Qdtfss.  Die  mit  diesen 
Tünchen  angestrichenen  Hölzer  wurden  2  Minuten  spKter  von  der 
Flamme  ergriffen  als  nicht  gestrichene  und  auch  dann  nur  langsam  an 
der  dem  Feuer  zugewendeten  Seite  verkohlt.  —  10.  p.  258. 

H  ü  b  n  e  r  's  Schwefelkohlenstoff  -  Asphaltlack.    (Erfahrungsresnltate.)  Archiv 
f.  d.  Offiziere  d.  preuss.  Artiii.  u.  lageu.   Bd.  05.  p.  250. 
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Darstellung  von  metallischem  Molybdän  und  Chrom;  v.  J.  Eneu 
Loughlin.  Ein  CnmiBch  von  1  Thl.  reiner  Molybdiinsäure  und  l4  Thl. 
Cyankalium  wird  in  einen  rorzeilantiegel  gebracht,  dieser,  nachdem  der 
Deckel  verkittet  wordeiL  in  einen  gitaeten  Tiegel  gesetzt,  der  Zwischen- 
nnm  mit  gepulverter  Tmerkohle  «osgefUlt  und  darmnf  das  Ganse  etwa 
13  lÜDuten  der  WeissglUhhitzo  ausgesetzt.  Nach  dem  Erkalten  ist  das 
Innere  des  Porzellantiegels  mit  einem  glanzenden  silberweissen  Metall 
überzogen,  dessen  spec.  Gew.  =  8,jf.  war  und  welches  von  Salzsäure 
niclit,  von  Salpetersäure  aber  mit  grosser  Heftigkeit  angegriffen  wurde. 
Die  Analyse  zeigte,  dass  es  Ü8,7  %  reines  Molybdän  und  La  %  Verun- 
reinigungen wie  KieaeiSSiire,  KohlenstofT  n.  s.  w.  enfiiielt  wendet  naa 
anstatt  der  MolybdSnsXnie  Ghromoxyd  an,  so  eildllt  man  metalHsehes 
Chrom  von  6,t  spec  Gew.  Die  besten  Resultate  ersielt  man,  wenn 
man  ein  Gemisch  von  Cyankalium  und  Thierkohle  anwendet  —  SS.  p. 
113.   80.  Juli  1868.  2».  Bd.  101.  p.  251. 

Zur  Darstellung  von  Aluminium  will  A.  L.  Fleury  in  Boston 
(engl.  Patent^  folgendes  Verfahren  anwenden,  dessen  Brauchbarkeit  aller- 
dings fraglich  erscheint.  Er  will  nämlich  reine  Thonerde  mit  Gastheer, 
Harz,  Petroleum  oder  einem  andern  Kohlenwasserstoffe  zu  einem  steifen 
Teig  anrühren,  diesen  in  Form  kleiner  Kugehi  etc.  an  der  Luft  oder 
im  Öfen  trocknen  nnd  dann  in  einer  starken  mit  Graphit  ausgekleideten 
Böhrc  oder  Retorte  erhitzen.  Diese  Röhre  oder  Retorte  moss  bei  Roth- 
gluth  einen  Innern  Druck  von  25 — 30  Pfd.  pro  QdtzU.  aushalten  können, 
unter  welchem  Drucke  in  dieselbe  Kohlenwasserstoffgasdämpfe,  die  durch 
massiges  Erhitzen  von  flüssigem  Kohlenwasserstoffe  erhalten  werden, 
durch  eine  Druckpumpe  eingeführt  werden.  Durch  die  kohlenstoffhal- 
tigen Körper  glaubt  Fleury  das  Alnmininm  am  der  Thonerde  redu- 
ciren  tu  kdnnen.  — >  71.  t.  19.  p.  687.  10.  p.  68* 
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TJntersnohnngen  über  legirungen;  von  Riebe.  Der  Verf.  hat 
Untersuchungen  Uber  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Legirungen 
von  Zinn  und  Kupfer  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  von  Sns  Cu 
bis  SnCuift  (Kanouenbrouze)  ausgeführt  In  Betreff  der  Dichtigkeit 
sei^  60  Mkf  dm  cUe  Gooteictioa  tob  den  sirauekliiteii  Logirnagai 
bis  Bii  der  h&ffixmg  SnCa«  siemlicb  regelmässig  zaunimt^  dm  von  da 
an  sie  sehr  rasch  zunimmt,  um  bei  8nCiu  ihr  llaximum  zu  erreichen. 
Dann  nimmt  die  Dichtigkeit  ab  bis  zu  der  Legirung  SnCus,  von  wo  an 
sie  wieder  ziemlich  reg-elmässig  steigt,  jedoch  mir  so,  dass  die  Dichtig- 
keit der  kupferreichsten  Legirungen  uocii  geringer  als  die  der  Legirung 
SnCm  bleiM.  IMese  Legirung  unterscheidet  sich  in  ihren  Eigenschaften 
«wb  aUen  anderen,  sie  »t  so  aprOde,  daas  sie  sieh  im  iföner  ser« 
reibeB  ttast  und  bildet  bläuliche  krystallinisdie  Kttmcr,  die  weder  den 
Zinn  nooh  dem  Kupfer  ähneln.  —  Der  Erstarrungspunkt  der  Legiiningen 
Sn  Cu»  und  Su  Cu»  liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkt  des  Antimons  und 
dem  Siedepunkt  des  Cadmiums.  —  9.  t.  67.  p.  1138.  3^.  p.  316. 

Biinleginngea;  v.  A.  L.  Do  wie.  Die  Reinigimg  dte  Bohdaena 

will  D.  auf  die  Weise  ausfuhren,  dass  er  das  Eisen,  wenn  ea  TOD  sehr 
guter  Qualität  ist,  mit  15—20  ?:'  Austcrnschalen  oder  anderen  Schalen 
von  Seemuscheln,  die  dem  Breimmaterial  untergemengt  werden,  im 
Kupolofen  umschmilzt;  geringeren  Eisensorten  setzt  er  noch  2%  Stein- 
salz oder  5 — 10^  Anstemschaleu  mehr  zu.  Das  geschmolzene  Eisen 
wird  in  einen  Flammofen  abgestochen  und  mit  ö%  Zinn,  6%  Oemenft- 
slaU  oder  Schmiedeeisen  und  einem  innigen  Gemisch  von  je  Stein- 
salz und  Borax  versetzt;  hat  man  schon  vorher  Steinsalz  angewendet, 
so  setzt  man  statt  des  letztern  Gemisches  besser  ein  solches  von 
salpetersau ror  Strontian-  oder  Kalkerde  und  1  °.  Borax  zu.  Das  Gemisch 
von  Salz  und  Borax  kann  entweder  auf  einmal  vor  dem  Zusätze  der 
Metalle  oder  anr  einen  HSlite  vor  und  sur  andern  Hälfte  naeh  dem* 
selben  zugesetzt  werden.  Ebie  halbe  Std.  nach  dem  Zusätze  whrd  das 
Eiaen  umgerührt  und  abgeschäumt  und  mit  einem  innigen  Gemisch  von 
*i6  oder  '/te  V  Jod  und  ^ — 2  %  Manganoxyd  versetzt.  Statt  des  Jod 
kann  auch  Brom  oder  Chlorjod  und  anstatt  Maii^anoxyd  Antimon  oder 
Antimonoxyd  auge wendet  werden;  setzt  man  2%  Antimon  zu,  so  können 
das  Zinn  oder  der  Stahl  oder  beide  weggelassen  werden.  Der  Inhalt 
des  Flammofena  oder  Tiegels  wird  dann  90—26  Min.  lang  weissgltthend 
«rimHäi  und  dann  in  Btfren  gegossen;  letztere  werden  mit  Wein- 
stein unter  gutem  Umrühren  nochmals  umgeschmolzen  und  dabei  ca.  i 
Std.  lang  weissglUhend  erhalten.  Das  so  behandelte  Metall  kann  für 
verschiedene  Zwecke,  z.  B.  Maschiuentheile,  Cylinder,  Kolben  etc.  in 
Formen  gegossen  oder  auch  noch  mit  anderen  Metallen  legirt  werden. 
Das  angegebene  Verfehren  kann  auf  yerschiedene  Weise  abgeändert 
werden.  ESa  kOnnen  s.  B.  die  Auatemaehalen  beim  ersten  ümadimelseB 
zur  Hälfte  ersetzt  werden  durch  10 X  Kalk  oder  Kalkstein,  Ik  %  Kali- 
salpeter und  \  %  Pottasche;  die  letzteren  beiden  Stoffe  werden  in  ge- 
pulvertem Zustand  dem  Eisen  zugesetzt,  nachdem  es  vollständig  ge- 
schmolzen oder  in  den  Flammofen  oder  Tiegel  gebracht  worden  ist. 
Weiter  können  anstatt  sämmtlicher  Muschelschalen  10 — 20  Kalk, 
Bsiyt  oder  Btronlian  oder  irgend  ein  8aln  dleaer  Basen  ndl  t^X  Stein- 
aalz  und  2X  Pottasebe  angewendet  werdeui  wetohe  dem  Eisen  im  Kupol- 
oder  Flammofen  xvgeaetst  weiden.  Im  FlsaiBofiBn  kann  man  dem  toU- 
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ständig  ^'esclimolzenen  Eisen  noch  1%  eines  Gemisches  von  1  Tbl, 
Kalisalpeter  und  k  Thl.  Pottasche  zusetzen  und  diese  Behandlung  auch 
wiederholt  YOiiiehmcn,  anstatt  die  Jod  enthaltende  Mischung  anzuwen- 
den; dabd  wird  das  Eisen  jedesmal  snvor  in  Barren  gegossen  nnd  nm- 
geschmolzen.  Das  gereinigte  Eisen  lässt  sich  mit  yersehiedenen  Me- 
tallen legiren;  Do  wie  hebt  namentlich  dfe  schon  öfters  empfohlenen 
und  angewendeten  Legim.  mit  Zinn  hervor;  so  empfiehlt  er  eine  Legir. 
des  Kisens  mit  10 — 15  Zinn  (wobei  der  bereits  im  Eisen  enthaltene 
Zinngehalt  zu  berücksichtigen  ist)  zu  gewöhnlichen  Werkzeugen,  sowie 
eine  solche  mit  20 —  36)1^  2Sm  an  feineren  Werkaeugen.  Die  Festig- 
keit dieser  beiden  Legtrgn.  ISsst  sicli  durch  ümschmelzen  mit  6  bia 
10  X  Cementstahl  oder  Schmiedeeisen  erhöhen.  FUr  Schneidwerk* 
aengc,  die  Zähigkeit  erfordern,  eignet  sich  eine  Legir.  des  gereinigten 
Eisens  mit  16/»  Zinn  und  3V  Kupfer,  für  Glocken  namentlich  eine 
solche  mit  20 ,V  Zinn  und  20 ,V  Kupfer;  überhaupt  kann  man  Glocken 
von  gleichen  Dimensionen,  aber  verschiedenem  Klang  aus  einer  Legir. 
des  Eisens  mit  5— 50X  von  einer  Logir.  ans  gleichen  Theilen  Zinn  and 
Kupfer  darstellen.  Als  widerstandsrahig  gegen  SSnren  wird  endlich 
eine  Legir.  mit  30 — ÖOX  Zinn  empfohlen.  Diese  Legirgn.  werden  in 
Barren  gegossen  und  mit  h — 1 Weinstein  oder  einem  Gemenge  von 
Weinstdn  mit  Borax  umgeschmolzen,  der  auf  einmal  oder  in  Zwischen- 
räumen zugesetzt  werden  kann;  die  Legir.  kann  auch,  namentlich  wenn 
das  Veihlltniss  der  zugesetzten  Metalle  ein  grösseres  ist,  wiederholt 
nmgesehmolzen  werden,  wobei  bei  jeder  Umschmelznng  ein  Theil  der 
zuzufügenden  Metalle  zugesetzt  wird.  —  10.  p.  14.  (Die  Angaben 
Dowie's  sind  gewisse  mit  grosser  Vnr-iiclit  aufzunehmen,  der  englisch© 
Fatentjargon  mit  seinem  „oder,  oder"  tönt  g&r  zu  sehr  hervor.  J.) 

Zink-Eisen-Legirung.  A.  Oudemans  untersuchte  eine  Metall- 
masse, die  sich  w-ihrend  wochenlangen  Schmelzens  von  Zink  in  eisernen 
Gelassen  auf  dem  Boden  derselben  abgesetzt  hatte.  Sie  sah  schön  glänzend 
auf  dem  Bruche  aus  und  war  weisser,  zackiger  und  schwerer  schmelzbar 
als  Zink.  Verdünnte  SchwefelsUnre  nnd  SatesSnre  Utoten  sie  mit  Heftig- 
keit auf;  sie  enthielt  4yt  Eisen.  Als  cliem.  Verbindung  betrachtet^ 
entspricht  ihre  Zusammensetzung  der  Formel  Fe  Zn36  (Fes56,  Zn=32.75). 
—  18.  Bd.  106.  p.  66.   28.  Bd.  191.  p.  501. 

Klingel-Legimngen.  Seit  einiger  Zeit  wird  eine  bestimmte  Sortis 
Klingeln  sehr  geschätzt  und  zwar  wegen  ihrer  hellen,  dem  Neusilber 
sehr  nahe  kommenden  Farbe,  sowie  wegen  ihres  hohen,  hellen  und  da- 
bei angenehmen  Tones;  in  Folge  dieser  Vorzüge  wird  ihr  Ursprung  so- 
wie ihre  innere  Beschaffenheit  sehr  geheim  gehalten.  Sie  sollen  aus 
Schlesien  kommen.  G.  £.  Liehtenberger  miteisnchte  mehrere  Sttleke 
Ton  verschiedener  Grösse:  I.  einer  grö^-^em  Hausglocke,  IL  einer  kiel* 
nem  Klingel,  IIL  einer  Schelle  zu  Schlitte.ngeschirren  und  endlich  sam 
Vergleich  IV.  einer  gewöhnlichen  gelben  Klüngel.  Es  enthielten: 

1.  II.         m.  IV. 

Kupfer  -  83,22  83,09  84,50  79,90 
Zinn    —  16,76^     16,80      15,42  20,03 

99.98      99,89      99,92  "99,93. 
Es  fragt  sich  nnn,  oo  diese  Legiign«  etwas  Nenes  sind  oder  ob 
man  ide  in  iigend  einer  Form  schon  kannte.    Die  nächste  Üeberein- 
Stimmung  damit  neigt  unter  allen  zn  diesem  Zwecke  an^esochten  An- 
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gftbeo  Uber  Kupfer  •Zfam-Legirnngeii  eine  solche  von  86  X  Kupfer  und 

14  S  Zinn,  welche  als  belgisches  Lagermetall  fllr  schwer  belastete  AobseB 
angeführt  wurde.  Noch  bekannter  ist  die  Legirung  im  VerhHltniss  von 
80X  Kupfer  und  20'^  Zinn,  lieber  die  erstere,  im  Verhältniss  von 
83  Kupfer  auf  l7  /o  Zinn,  findet  sich  dagegen  noch  keine  Angabe,  und 
gerade  diese  ist  es,  welche  in  entsprechender  Weise  dünn  und  hart  ge- 
gossen, daiiii  iDSBerlich  glatt  abgedreht  die  to  gesuchten  Qlodten  iu&t. 
Dazu  seigt  sich  noch,  dass  die  zu  Kr.  III  der  stürkerwandigen  Sehelle 
henirtite  Legir.  etwas  mehr  Kupfer  enthält,  dass  sie  also  zäher  ist,  und 
scheint  somit  bei  der  Herstellung  aller  ähnlichen  Gegenstände  in  der 
Fabrik,  aus  welcher  Nr.  I  bis  III  gleichzeitig  stammen,  eine  ganz  genau 
berechnete  Eintheilnng  getroffen  zu  sein.  —  10.    iH.  p.  107. 

Neusilber.  Ein  schönes,  durcli  seine  weisse  Farbe  und  Politur- 
fUhigkeit  ausgezeichnetes  Neusilber,  welches  K.  Wagner  durch  Cl. 
Winkler  in  Pfannenstiel  bei  Aue,  E.  Sachsen,  erhalten  hatte,  besteht 
In  100  ans  Kupfer  70  ThL,  Nickel  38  Thl.,  Alnminiiim  7  Thl.  ^  fi8. 
10.  p.  238. 

Legunmg  toh  Vlatin  und  BtaU.    Beide  Metalle  lassen  sich  in 

jedem  beliebigen  VerhSitniss  legiren.  Namentlich  bilden  gleiche  Gewichts-  ' 
theile  eine  Lopr.,  welche  die  schönste  l\ilitur  aTinimmt  und  nicht  rostet; 
sie  eignet  sich  deshalb  und  wegen  ihrer  Farbe  sehr  gut  lUr  die  Anferti- 
gung von  Spiegeln.    Sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  1^,862.  —  &4.  21. 
p.  114. 

Zur  Barstellung  von  Stahl  und  Schmiedeeisen  aus  Roheisen 
will  F.  Ellershausen  (engl.  Fatent)  Eisenblech  kräuseln,  d.  h.  in  ähn- 
üehe  Form  hringen  wie  die  der  Holuidbie  in  den  Esaigbildem,  dann  in 
einem  Lnftstrom  zum  Weissgltthen  erhitzen,  bis  et  voUstiindig  oxydirt 

und  darauf  geschmolzenes  Roheisen  dazu  fliesaen  lassen.  Das  aus 
dem  Blerh  entstandene  Oxyd  bewirkt  ilie  Oxydation  des  im  Uoheisen 
enthaltenen  Kohlenstoffes  und  zwar  erfolgt  diese  Keaction,  da  das  Oxyd 
eine  sehr  grosse  Oberfläche  hat,  mit  grosser  Schnelligkeit  in  allen  Theilen 
des  MetaUeSi  so  dass  die  Temper.  desselben  erbeblich  gesteigert  wird 
nnd  die  Umwandhing  in  Sdimiedeeisen  oder  Stahl  in  koner  Zeit  be- 
endet ist  —  iO,  p.  138.  A.  Schmidt  berichtet  über  einen  Prozess 
Ellershausens  zur  Darstellung  von  Schmiedeeisen  wie  folgt:  Es  wird 
das  flüssige  Koheiscn  aus  dem  Hohofen  durch  eine  Rinne  mit  20"  breitem 
Ausguss  in  dllnnem  Stmm  in  den  Mischungsapparat  derart  geleitet,  dass 
es,  bevor  es  letzteren  erreicht,  mit  einem  ebenfalls  20''  weiten  und  sehr 
dünnen,  im  rechten  Winkel  ein&llenden  Strom  von  gepnlvertem  Magnet- 
dsenen  zusammentrifft,  welches  aus  einem  oberhalb  befindliehcn  Be-. 
hUter  stetig  ansstrOmt.  In  100  Thl.  Roheisen  werden  ca.  30  Thl. 
Magneteisenerz  eingemengt;  ein  Arbeiter  am  Gnssloch  des  Ilohofens 
regulirt  den  Zufluss  des  Eisens.  Das  so  erhaltene  flüssige  Gemisch 
strömt  auf  einen  durch  eine  kleine  Dampfmaschine  in  langsame  Um- 
drehung gesetzten  runden  gusseisernen  Tisch,  auf  welchem  20^'  weite 
gnsseiseme  Kisten  angebracht  sind,  in  die  das  Gemisch  fliesst  nnd  wo 
es  sogleich  erstarrt  und  eine  ca.  dicke  Lage  bildet.  Da  der  Tisch 
sich  gleiehseitig  und  fortwährend  in  langsamer  Rotation  befindet,  so 
bildet  sich  in  jedem  der  auf  dem  Mischungstische  angebrachten  Kästen 
nach  und  nach  ein  Kuchen,  der  aus  einer  Anzahl  von  ca.  |"  starken 
Lagen  des  erstarrten  Erz-  und  Eisengemenges  besteht.  Sind  die  Kästen 
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des  Miachungstisches  gefüllt,  so  wird  der  äussere  hohe  Tischrand,  welcher 
die  Aossenwände  der  Mischungsküsten  bildet,  hinweggenommen  und  die 
Kuchen,  deren  jeder  ca.  250  Pfd.  wiegt,  vom  Tisch  herabgezogen.  Je 
vier  von  den  so  erhaltenen  MiBchongskuchen  werden  zusammen  in  einem 
Paddel-  oder  sonstigeii  Fbunmofeii  aif  eine  müMige  WeiMhitae  gelnraoht 
Sie  schmeiien  dabei  nicht,  da  sich  ihre  RoheiMiiBatiir  bmita  wührend 
des  Anheizens  verloren  hat;  sie  werden  dagegen  rasch  weich  und  lassen 
sich  nach  etwa  halbstündigem  Heizen  leicht  aufbrechen  und  ballen.  Es 
werden  aus  den  4  Kuchen  8  Luppen  geformt,  welche  wie  gewöhnliche 
Puddelluppen  gezängt,  gequetscht  und  direct  ausgewalzt  werden.  Das 
eriialtene  mdnet  ist  ein  atun  mimittelbaran  Verkauf  geeignetes  Schmiede- 
eiseii  von  guter  QnalitSt  und  •ohVnom  Ansehen  im  Aeassem  wie  im 
f  Bruch.  -  61.  p.  91.  10.  p.  184.  108.  Nr.  23.  2S.  Bd.  192.  p.  105. 
la  p.  169.  63.     20.  p.  113. 

Anwendung  von  KoUmsim  nur  Erzeugung  von  reinem  Stahl 
und  Stabeisen  beim  Bessemerprocess.  Durch  das  bekannte  Verfahren 
beim  Bessemerfrischen  wird  zwar  der  Kohlenstoß'  in  dem  Ixoheisen  ver- 
brannt bis  zu  dem  Grad,  dass  aus  demselben  Stahl  oder  Stabeisen  ent- 
steht, Schweiei  und  Phosphor  aber  bleiben  unverändert  in  der  Metall- 
masse  sorUck,  sodass  die  Bntfemnng  beider  noeh  dnreh  einen  beson- 
deren Ftdoess  bewirkt  «weiden  mnss.  Hierzu  empfiehlt  J.  F.  Bennet 
KohlensXnre,  die  entweder  gleich  bei  der  Entkohlung  des  Roheisens  mit 
dem  atmospliUr.  Luftstrom  gemischt  in  die  Birne  eingelassen  wird,  in 
welchem  Falle  man  die  Kohlens.  in  einem  Generatorofen  erzeugt,  oder 
sie  wird  für  sich  nach  der  Entkohlung  des  Roheisens,  aber  wenn  es  in 
der  Birne  noch  geschmolzen  ist,  als  Gebläseluft  in  dasselbe  eingeführt, 
za  welehem  Zweck  sie  und  wenn  man  dieselbe  rein  haben  will,  ans 
kohlensäurehaltigem  Blmeral  mittelst  Salzsäure  entwickelt  wird.  Die 
Zeitdauer  der  Einwh-knng  schwankt,  da  bei  jeder  Roheisencharge  auch 
die  maassgebenden  Verhältnisse  schwanken.  Die  Einwirkung  der 
Köhlens,  ist  aber  die,  dass  der  Sauerstoff  unter  Ausscheidung  von 
Kohlenstoff,  wovon  der  eine  Theil  das  durch  Oxydation  entstandene 
Eisenoxydul  zu  Metall  redncirt,  an  den  Schwefel  und  l^iosphor  tritt, 
sich  mit  beiden  zu  sauren  Verbindungen  vereinigt,  die,  weil  »e  flüchtig 
sind,  entweichen,  während  der  andere  Theil  des  Kohlenstoffes  durch  ein 
nochmaliges  kurz  dauernd«  Anlassen  des  atmosphär.  Gebläses  verbrannt 
wird.  —  16.  p.  löl.   03.  Avril  2r>.  (1868)  p.  1122. 

Verbesserung  in  der  Magnetfabrication ;  v,  Dietlen.  Die  Ver- 
besserung bestellt  darin,  dass  man  die  Magnete  bei  ihrer  Herstellnng 
nur  an  der  Fläche,  die  den  Anker  anzieht,  hart  lässt.  Da- 
durch soll  einmal  der  Magnet  immer  gleich  stark  bleiben,  sowie  leicht 
eine  siemlich  starke  Zugkraft  annehmen,  da  der  ttbrige  weiche  Theil 
leicht  in  magnetische  Schwingungen  versetzt  werden  kann,  die  sich  in 
dem  kurzen  glasharten  Tlieile  concentriren.  Beim  Magnetisiren  selbst 
wird  der  gehärtete  Stahlmagnet  auf  einen  kräftigen  Electromagnet  ge- 
stellt und  von  der  Biegung  aus  an  beiden  Seiten  von  oben  herabge- 
strichen. Durch  dieses  Verfahren  können  einfache  Lamellen  von  18 
MiUim.  Breite  und  1  Milüm.  Dicke  zu  3  Pfd.  oonstanter  Tragkraft  ge- 
bradit  werden.  —  IIS.  p.  250. 

Hftmmerbares  Chuseisea.  Dass  die  Veränderung  des  Gnsseisens 
beun  Adondien>  wie  dies  bisher  angenommen  wurde,  nicht  durch  ehem. 
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SinirirkiiBgen  bedingt  sei,  €ffgl»bt  sich  nach  B.  Hallet  sehon  daiaii% 

dMS  als  Cämentirpulver  die  verschiedenartigsten  Stoffe  mit  den  ent- 

fegen gesetztesten  ehem.  Eigenschaften  mit  gleich  gutem  Erfolg  wie 
iisenoxyd  etc.  benutzt  werden  konnten,  so  Kalkstein,  reine  schmiede- 
eiseme  Feilspäne,  deren  Anhaften  au  einander  und  an  den  GussstUcken 
durch  etwas  ungelöschten  Kalk  oder  Magnesiapulver  verhindert  werde, 
aelbBt  Sand  ete.  Nach  Mallet*B  Ansieht  entspricht  iedet  porOee  Pulver 
dem  Zwecke,  wenn  es  nur  die  Gussstücke  vor  Oxydation  echtttzt,  und 
am  besten  eignen  sich  die  dichtesten  und  am  besten  wärmeleitenden 
Pulver,  weil  sie  eine  schnelle  und  vollständige  Erhitzung  der  GussstUcke 
bis  zu  der  nüthigen  Temper.  gestatten;  Kotlieisensteinpulver  i)eöitzt  die 
erforderlichen  Eigenschaften  in  hohem  Grad.  Die  Umwandlung,  weiclie 
das  GhisseiBW  bdm  Cimentfann  ^ddet,  ist  keine  chemische,  sondern 
besteht  hanptsSchlieh,  wenn  nicht  aassdiliesslich,  in  einer  molekolaren 
Umsetzung,  welche  durch  die  anhaltende  WKrme  bei  Luftabschluss  be- 
günstigt wird  und  hauptsUchlich  ilen  Kohlenstoff  des  Eisens  betrifft. 
Aehnliclie  Aenderungen  der  physikalischen  Eigenschatten  von  Metallen 
ausschliesslich  durch  Temperaturveriinderungen,  plötzliche  oder  lang- 
same, sind  ja  vielfach  bekannt,  so  das  Härten  von  Stahl  und  Adouciren 
von  Bronse  durch  plötsliche  Abktthlnng,  Anlassen  von  Stahl,  das  Weich- 
machen  von  Gusssttlcken  dadurch,  dass  man  sie  glühend  aus  den  Guss- 
fonnen  in  einen  stark  geheizten  Ofen  bringt  und  hier  nach  luftdichter- 
Verschliessong  aller  Oe&iungen  hOchst  langsam  abkühlen  iüast  etc. 
10.  p.  126. 

WolfirambeMemerstahl.  Legueu,  der  sich  seit  längerer  Zeit  mit 
dem  Studium  der  Einwiiknng  von  Wolfiammetall  auf  Eisen  und  Stahl 
besehüfkigt  (s.  Repert.  1863.  1.  p.  6C,  1865.  I.  p.  66),  hat  nenerdmgs 

Bessemermetall  durch  Zusatz  vou  Wolfram  auf  die  Weise  zu  verbessern 
gesucht,  dass  er  das  Spiegeleisen,  uelches  dem  Bessemcrnutall  zu  Ende 
des  Processes  zugefügt  wird,  um  ihm  wieder  die  nöthige  Menge  Kohlen- 
stoff zu  verschaffen,  vorher  mit  Wolfram  legirte.  Diese  Legirung  des 
Spiegeleisens  mit  9,ti  %  Wolfinmi  wurde  im  Kupolofen  mittelst  WoUiam- 
enes  dargestellt  nnd  wurden  dann  von  derselben  auf  der  BessemerhUtte 
zu  Tcrro  Noire  zu  6300  Pfd.  im  Conmtor  entkohltem  grauem  Roheisen 
'  630  Ptd.  zugesetzt.  Die  Entkohlung  wurde  weiter  als  gewölniiich  ge- 
trieben, um  zu  beobachten,  ob  das  Wolfram  den  verminderten  Kohlt  ii- 
stoffgehalt  eraetzcn  könne;  nach  der  Analyse  betrug  der  Kohlenstoffge- 
halt des  erzeugten  Bessemermetalls  etwa  {  soviel  >  wie  auf  Terre  Koir 
Ar  SchienenbcMemerstahl  gewöhnlich  ist;  der  Metellverlust  betrug  10 X 
der  gesammten  verwendeten  Roheisenmenge.  Der  Wolframgehalt  des 
Stahles,  der,  wenn  kein  Verlust  voi-gekommen  wUre,  0,8  87  ',  hätte  be- 
tragen sollen,  ergab  sich  zu  0,65-.  V;  dieser  Verlust  fand  theils  in  dem 
Flammofen  statt,  in  welchem  das  Spiegeleisen  vor  der  Verwendung  um- 
geschmoken  wird,  theils  im  Couvertor.  isach  V'ersuchen  der  frauzös. 
Ostbaha  i^gte  sidi  der  wolframhaltige  Beuemefstahl  sehr  weich,  dabei 
aber  sehr  widerstandsfähig  nnd  liess  sieh  sehr  gut  härten.  Die  Preis- 
eihOhnng,  welche  der  Stahl  durch  den  Wolfinuninsatz  erleidet,  berechnet 
Leguen,  indem  er  die  nöthige  Wolframmenge  doppelt  so  hoch  voraus- 
setzt, als  sie  wirklich  ist,  um  dadurch  den  Nebenkosten  Kechnuug  zu 
tragen,  zu  ^  Thlr.  pro  ZoUctr.  oder  l,»*  Frcs.  pro  laufeuden  Meter 
Scbienenlänge.    Die  Kosten  lassen  sich  noch  vermindern,  wenn  man 
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(las  Spiegeleiaen,  wie  es  bereits  auf  mehrertii  Bessemerwerkcu  üblich 
ist,  im  Kupolofen  statt  im  FlamiDofen  amachmilst  und  dabei  gleicln^g 
mit  Wolfram  legirt  —  9.  t  68.  p.  593.  28.  Bd.  192.  p.  217.  10. 
p.  146. 

Heaton's  Verfahren  der  Stahlbereitung.  Das  in  den  meisten 
enioi>äi.sclien  Staaten  patentirte  Verfalireu  von  John  Heaton  auf  den 
Langley  Mill  Works  iu  der  eugl.  Grafschaft  Nottingham  (s.  liepert.  1868. 

I.  p.  59),  Stahl  durch  ZuBammenbringen  von  fltteaigem  Robeisen  mit 
Natronaalpeter  darzustellen,  „Salpeterfrischen",  erregt  in  Kii^^land  nicht 
unbedeutende  Aufmerksamkeit  und  scheint  dieselbe  nach  den  bisherigen 
Versuchen  wohl  auch  zu  verdienen,  obgleich  es  nuoli  nn  iingrllnstigen 
Urtheilen  nicht  fehlt.  Als  Hauptvortheil  des  Heatun -ProccBses  wird 
hervorgehoben,  dass  durch  denselben  der  Schwefel  und  Phosphor  aus 
dem  Eisen  entfernt  ytirA,  was  bei  dem  Bessemerproeess  bekanntiich 
nicht  der  Fall  ist,  so  dass  übrigens  Besse  m  er  selbst  neuerdings  bei 
seinem  Verfahren  Natronsalpeter  in  Anwendmig  brin^^t  (r.  Repert  1868. 

II.  p.  71).  Zur  Ergänznnf:^  der  früher  gegebenen  Mittheilungen  über 
den  Heaton-Process  noch  Folgende^?:  Den  Kohstalil  theilt  man  in 
mehrere  Tjnppen  und  schmiedet  sie  unter  dem  Luppenhamraer  vor,  um 
sie  dann  iu  einem  Schweissofeu  zum  Behuf  weiterer  Verarbeitung  ein- 
zulegen. Dabei  Terliert  der  robe  Stahl  noch  etwas  von  seinem  Kohle- 
gehalt und  Heaton  bezeichnete  ein  solches  ansgeschweisstes  Prodoet 
als  „Stahleisen Dasselbe  ist  fast  Schwefel-  und  phosphorfrei,  von 
grosser  Festigkeit  und  Zähigkeit,  IHsst  sieh  biegen  und  strecken,  bleibt 
dab»'i.  sowohl  kalt  als  heiss,  zähe,  zeigt  weder  Kothbruch  noch  Kalt- 
bruch und  ist  sowohl  bei  schwacher  Uothgluth,  als  bei  gelber  Weiss- 
glnth  leicht  su  schmieden.  Dieses  „Stahleisen''  ist  an  sich  ein  ganz 
wortfavolles  Material.  Ans  diesem  Material  stellt  nun  Heaton  in  fol- 
gender Weise  Gussstahl  dar:  I>ie  p  züngtcn  Lnppen  werden  zerbrochen, 
in  gewöhnlichen  thimerncn  Schmelzt iegeln  von  ca.  60  Pfd.  Fassung  mit 
einem  Znsatz  von  21 — 3  Pfd.  Spie^H'lcisen  oder  einem  entsprechenden 
A(quivaleut  Braunstein  pro  100  Thl.  Kohstahl  und  etwas  Holzkohle  ge- 
schmolzen und  in  Blöcke  gegossen.  Diese  bestehen  aus  sehr  gutem 
Onsestahl  nnd  bekommen  durdi  weitere  Venirt>eitung  ganz  das  feine 
Geftlge,  welches  die  OussstablstSbe  auszeichnet  Nach  dem  Urtheile 
R.  Mallet's  kann  1.  das  Heaton^sche  Verfahren  in  grossem  Mass-^tab 
mit  grosser  Sicherlieit,  Gleichiormigkeit  und  Leichti<;keit  ausgeführt 
werden  nnd  lietert  Productc  von  hohem  Handelswertli.  In  Bezug  auf 
den  Kostenpunct  kann  es  mit  Voilheil  mit  jedem  andern  bekannten 
Process  zur  Darstellung  von  Schmiedeeisen  und  Stahl  aus  lioheisen  con- 
onrriren,  nnd  endlich  bat*  es  den  unbestreitbaren  Vorzug,  ein  gutes  Vro- 
dnct  aus  grobkörnigem,  schlechtem  und  wohlfeilem  Roheisen  herzustellen, 
dessen  Gehalt  an  Schwefel  und  Phosphor  die  Anwendung  jedes  andern 
Processes  verwehren.  Nach  den  Versuchen  von  Kirkaldy  liatte  Roh- 
stahl, der  nach  Heatf»n's  Verfahren  aus  Clevelandeisen  dargestellt  war, 
eine  absolute  F'estigkeit  von  23  Tons  pro  QdtzlL  engl.  =  49,560  Pfd. 
pro  Qdtzll.  preuss.  und  zeigte  bdm  Bmeb  eine  Verlängerung  von  i  der 
ursprünglichen  Lünge;  der  Gnssstahl  dagegen  ergab  ebie  absolute  Festig- 
keit von  ca.  42  Tons  pro  QdtriL  engl.  =:  90,500  Pfd.  pro  Qdtzll  preuss. 
und  beim  Bnich  eine  VerlXngmmg  von  ^  der  ursprünglichen  Länge. 
—  10.  p.  4.  8.  a.  p.  35. 
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Als  wirksamBtes  Amalgam  für  Eleotrisinnaschinen  erwies»  f^ich 
nach  R.  Bottger  ein  Metallgemisch  aus  2  Thl.  cliem.  reinem  Zink  und 
1  Thl  Quecksilber.  Zur  Bereitung  desselben  bringt  man  das  abgewo- 
ftene  Qiuuitiim  Zink  in  einem  eisernen  ScfamelsiBfflBl  in  Flnae  und  seist 
dann  vorsiehtig,  unier  Umrlhren  mittelst  eines  irdenen  Pfeifenstiels  das 
Quecksilber  zu.  Nach  dem  Eriulien  erhält  man  eine  sehr  spr9de,  lelelit 
zerreibliclie  Log:imn^  von  silberweissfr  Farbe,  die  in  verschlossenen 
Gelassen  autbewahrt,  sicli  unbegrenzte  Zeit  wirksam  erweist,  und  von 
der  man  dann,  je  nach  Bedarf,  nur  die  jedesmal  nöthige  Menge  durch 
Zerkleinera  in  einem  Porzellanmürstr  imd  Anreiben  mit  etwas  Talg  ent- 
nimmt Das  Amalgam  ist  noch  wirksamer  als  die  Kienmeyer'scbe 
Legirung  (2  QuecksUber,  1  Zinn,  1  Zink).  ^  29.  p.  192. 

Dauerhafte  schwarze  Patina  auf  Zbaik,  Pb.  Neu  mann  fand, 
dass  das  hiertUr  geeignetste  Salz  salpetersaures  Manganoxyd  sei.  Es  lässt 
sich  dieses  .Salz  natürlich  mit  Zink  ohne  weitere  Veriinderung  in  Berüli- 
rung  brinfren,  oder  auf  dassellie  auftragen,  erleidet  aber  beim  stärkern 
Eirhitzen  eine  derartige  Zersetzung  ^  dass  schwarzes  Mangansuperoxyd 
zurückbleibt  Der  Schmelzpunkt  des  Zinkes  liegt  hinreichend  weit 
von  der  Zersetzungstemperatar  des  salpetersauren  Manganoxyduls  ent- 
fernt, um  ein  Schwarzbrennen  des  Zinkes  auf  diesem  Wege  praktisch 
ausführbar  zu  machen,  wenn  auch  bei  dieser  Operation  mehr  Vorsicht 
wegen  eines  Verschmelzens  angewendet  werden  mnss,  als  beim  gewöhn- 
lichen Schwarzbrennen  des  Messings.  Was  die  Teclniik  des  Patinirens 
mit  Mangannitrat  betrifft,  so  ist  diese  ziemlich  dieselbe  wie  beim  Schwarz- 
brennen des  Messings  mittelst  Salpeters.  Kupferozyds  und  erfordert  auch 
im  Allgemeinen  dieselbe  Fertigkeit  und  Aufmerksamkeit  wie  jene;  gleich- 
wohl durfte  es  leichter  sein  mit  dem  Mangansalz  auf  Zink  zufrieden- 
stellendo  Resultate  zu  erhalten,  als  beim  gewöhnlichen  Schwarzbrennen 
des  M(  ssings.  Selbstverständlich  kann  das  Auftragen  der  Manganlösung 
auf  das  Arbeitsstück  sowohl  durch  Eintauclieu  als  mit  dem  Pinsel  etc. 
gescheheu,  nur  muss  darin  möglichste  Gleichförmigkeit  der  Flttssigkeits- 
decke  erreicht  werden.  Man  usst  nun  langsam  Uber  Eohlenfeuer,  bei 
kleineren  Gegenständen  Uber  der  Weingeist-  oder  Oasflamme  eintrocknen 
und  erhitzt  alsdann  glcichniäs?if;  noch  so  weit,  dass  die  ganze  mit  Man- 
gansalz  Überzogene  Flache  eine  tief-  und  reinschwarzc  Farbe  annimmt. 
Auch  hier  ist,  wie  beim  gewöhnlichen  Verfahren  für  Messing,  ein  wieder- 
holtes Behandeln  in  derselben  Weise  erforderlich,  wobei  man  das  Ar- 
beitsstück jedesmal  auf  mechanischem  Wege,  durch  Bürsten ,  Waschen 
n.  8.  w.  zuvor  von  dem  nicht  fest  anhaftenden  Oxyde  säubert.  Hat  nach 
der  letzten  Waschung  der  Gegenstand  die  beanspruchte  gbnchmässige, 
kernsohwarze  Farbe,  so  trocknet  man  ihn  nochmals  Uber  dem  Feuer  ah, 
und  reibt  ihn  mit  möglichst  wenig  Leinölfimiss  ein.  Man  erhält  das 
Salpeters.  Manganoxydul  leicht  durch  Auflösen  von  kohlensaurem  Man- 

f anoxydui  in  veidlinnter  Salpeters,  bis  zur  Neutralisation.  Dampft  man 
ie  so  erhaltene  LOsung  Yorsiehtig  ein.  so  hinterbleibt  sdiUesshch  eine 
83rrupdicke  FlUss.,  welche  nach  dem  Bitkalten  zu  einer  compakten,  an 
der  I>uft  zerfliessenden  Kryafallmasse  gesteht.  Nach  N.'s  Versuchen 
kommen  auf  1  Lit.  der  zum  Schwarzbrennen  geeignetsten  Lösung  etwa 
54  Grm.  des  Salzes.  Die  Herstellung  der  Flüss.  für  die  technische 
Praxis  dürfte  sich  wegen  der  Zerfliesslichkeit  des  Salpeters.  Mangan- 
ox^^diili  jedoch  lekditer  nai^  dem  spec.  Oew.  der  LQsnng  ausführen, 
und  bat  'S,  dieses  daher  fitr  den  obigen  geeignetsten  ConeentiatSonsgiaa 
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bestimmt  und  bei  10^  R.  zu  1,126  gefunden.  (Eine  solche  Lösung  hält 
die  Fabrik  von  £.  Schering  in  Berlin,  Chaussestrasse  21,  vorriltliig.) 
Besttglieh  der  Frage,  wie  oft  man  das  Aoftragen  der  Sefawlrfiiiigsflttsaig- 
keit  und  das  Abbroimeii  zu  wiederlioleD  habe,  bemerkt  N.  nodi,  daae 
er  bei  dem  angegebenen  VerdUnnnngsgrad  mit  einer  sieben-  bis  acht- 
maligen Wiederholung  stets  eine  selbst  sehr  strengen  Anforderungen  ge- 
nügende Patiuirung  erhielt.  Der  Ueberzug  hat  eine  tief  kemachwarze 
Farbe,  welche  jedenfalls  mit  der  auf  Messing  gebräuchlichen  zu  con- 
eurriren  vermag,  wenn  sie  dieselbe  niebt  noch  ttbertrifit  Er  haftet  äne- 
Berat  fest  auf  dem  Metall,  vertrXgt  Biegen  und  selbst  HKaunem  In  hohem 
Grade,  ohne  abzuspringen,  und  gentigt  somit  wohl  den  meehanischen 
Anforderungen  möglichst.  Die  chemische  Natur  desselben  macht  ihn 
zugleich  widerstandsfähiger  gegen  Atmosphärilien  als  es  die  Kupferoxyd- 
patina auf  Messing  ist.  Ebensowenig  vermögen  verdünnte  Säuren,  welche 
den  Kupferoxyduberzug  sofort  zerstören,  ihm  etwas  anzuhabeu.  belbst- 
▼entindlioh  wurd  bei  stKrkerer  Goneentratlon  nnd  llngerer  Einwirkung 
dabei  das  Zink  unter  ihm  selbst  angegriffen.  Ooncentr.  Salzsäure  löal 
denselben  zu  einer  braunen  FlUss.,  Manganchlorid.  —  28.  Bd.  192,  p. 
479.  2t).  p.  230.  4».  p.  106.  10.  p.  275  (Ueber  Sohwaizfiirben  von 
Zink  s.  a.  Repert.  1864.  U.  p.  65,  1866.  I.  p.  46). 

Verfahren  zum  Ueberziehen  von  Eisen  und  Stahl  mit  Qold, 
Silber,  Platin  oder  Kupfer:  v.  J.  B.  Thompson.  Der  betr.  Gegen- 
stand wird  zunächst  grUndlicli  gereinigt,  dann  einige  Aug*  nhlicke  in 
verdünnte  Salzsäure  (1 — 2  Tbl.  Wss.  auf  1  Tbl.  Säure)  hierauf  in  eine 
schwache  alkalische  Lösung  und  dann  in  reines  Wss.  getaucht  nnd  end- 
lich in  ein  OeCKss  gebracht,  welches  ein  Gemisch  ebier  Lösung  von  lO 
Tbl.  FerrocyankaUnm  (gelbem  Blutlaugensalz)  in  40  Tbl.  kalten  Wss. 
mit  einer  Lösung  von  3  Tbl.  Aetzkali  in  6  Tbl.  Wss.  oder  von  2^  Thl. 
Aetznatron  in  5  Thl.  Wss.  enthält.  In  diesem  Gefasse,  dessen  Inhalt 
auf  38 — bO^  C.  erwärmt  wird,  wird  der  eiserne  oder  stählerne  Gegen- 
stand mit  dem  negativen  Pole  einer  Batterie  verbunden  und  ihm  gegen- 
über wird  eine  Eisenplatte  angebracht,  deren  Fliehe  der  des  Gegen- 
standes möglichst  gleich  ist  und  die  mit  dem  positiven  Pole  der  Batterie 
verbunden  wird;  die  StXrke  der  Batterie  mnss  so  bemessen  sein,  dass 
sich  nur  wenige  Olasblasen  entwickeln.  Nach  einiger  Zeit,  gewöhnlich 
2—4  Stdn.,  lilit  der  Gegenstand  ein  glänzend  siiberweisses  Aussehen 
erhalten;  man  wäscht  ihn  dann  rasch  mit  einer  fast  gesättigten  kalten 
Lösung  von  Ferrocyankalium  und  bringt  ihn  dann  in  ein  zweites  Bad, 
wo  er  den  üeberzug  von  Gold,  Silber,  Knpfer  oder  Piatin  erhXlt  — 
la  p.  27.  16.  p.  186. 

Vm  auf  Oeg«iut«ad«&  Ton  llMiiiigbledh  da«  ktoiige  Obei^ 
fllohe,  logeik  Gnininng^  heimsteUen,  gab  0.  BtVlsel  in  NOnibeig 
ein  VerfiOuren  an  (Repert.  1868.  I.  p.  67),  gegen  welches  sich  jetat  A. 

0.  Mathey  ausspricht,  da  dasselbe  zwar  je  nach  den  angewendeten 
Säuren  Verhältnissen  zum  Matt-  oder  Blankbeizen  dienen,  aber  durchaus 
nicht  die  regelmässige  schöne  Grainirung  des  Messingbleches  liefeni 
könne,  die  in  Deutschland  hergestellt  werde  und  bis  jetzt  in  keinem 
andern  Lande  habe  glekh  gut  nachgeahmt  werden  kennen.  Bei  Ver- 
snelien,  die  Mathey  naeh  BtQUers  VorsDhriften  anstellte,  erhielt  er 
nur  kleine  eingefressene  Lödier  in  der  ebenen  Fläche,  während  die 
Giminurung  keine  BeUeferhdhnngen  Uber  der  ebenen  Fläche  seigen  mnas. 
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Die  einzige  leidliche  Methode  der  Orainirung  durch  Corrodon  ist  nach 
Mathey  die  mit  SäureD,  die  mit  einem  Zinksalz  fast  gesättigt  sind. 
Die  Gegenstände  erhalten  hierbei  ein  ziemlich  regelmässiges  Korn,  das 
Messing  wird  aber  trübe,  wie  wenn  es  mit  gelbem  Ocker  Uberzogen 
wire.  Man  beizt  dann  in  einem  Bad  mit  2  Thl.  SchwefelsSure;  1  Thl. 
Salpeleninre  «nd  sehr  w«nig  Koohatls  bbuik,  trocknet  in  einem  Trodcen- 
lanm  oder  in  warmen  Sägespänen  und  ttterzieht  die  Gegenstände  mit 
einem  durchsichtigen  glanzlosen  Goldfimiss,  der  ans  Saffran,  Drachen- 
blnt  etc.,  in  Weingeist  und  Lavendelül  gelöst,  besteht.  Das  Grainiren 
mit  Silberpulver,  Kochsalz  und  Weinstein  kann  nur  auf  glatte  Flächen 
angewendet  werden,  nicht  aber  auf  modellirte  Körper,  da  man  mit  der 
Bünte  den  Vertleftuigaii  mid  KrVaMngea  iriekt  folgen  kann.  Ifan 
vendet  dain  ein  Knpfarvitriolbad  «a,  aas  dem  aaa  Knfifer  wai  den 
betr.  Ge^nstand  niederschlagen  lässt;  so  wird  das  schöne  Matt  der 
Pariser  Pendulen  hergestellt,  die  nachher  im  Bad  vergoldet  werden. 
Um  eine  stärkere  Grainirung  herzustellen,  muss  man  einen  stärkeren 
Strom  in  einem  gesättigten  Kupfervitriolbad  anwenden,  in  welchem  der 
Gegenstand  längere  Zeit  bleiben  muss.  —  10.  p.  136.   49.  p.  82. 

Das  Härten  von  Schwertern  wird  in  Solingen  auf  die  Weise  aus- 
geführt, dasa  die  Schwerter  in  einem  Kokefeuer  mit  unten  liegenden 
fitteen,  vom  hintern  starken  Ende  anfangend,  möglichst  gleichfthrmig 
kiiaohroth  gemadit  werden,  wovon  man  siäi  duroli  l^fteres  Heratnziehen 
überzeugt  Vor  dem  AbUJsehen  werden  die  dünnen  Stellen,  wie  die 
Schneide,  um  sie  etwas  abzukühlen,  durch  feuchte  Lösche  gezogen  und 
dann  das  ganze  Schwert,  mit  dem  starken  Ende  zuerst,  in's  Wss.  ge- 
taucht und  schnell  herausgezogen.  Sind  5  Schwerter  auf  diese  Weisa 
behandelt,  so  übernimmt  sie  ein  zweiter  Arbeiter,  der  sie  blau  anlässt 
tmd  dabei  in  einer  Klemme  anf  den  richtigen  Elasäcitätegrad  probirt 
Sddiesslich  werden  die  Schwerter  grau  augelassen.  So  werden  die 
G^nstKnde  möglichet  hart^  während  der  Kern  weich  bleibt  —  fi6.  p. 
W.    10.  p.  69. 

Auftragen  von  Bronzen.  Nach  R.  Büttger  ist  eine  nicht  zu  ver- 
dünnte Wasserglasl(>>ung  das  geeignetste  Bindemittel  zur  Befestigung 
aUer  Arten  von  Brouzepulver  auf  Holz,  Steingut,  Porcellan,  Bilderrahmen, 
Spiegelrahmen  etc.  Man  braucht  dazu  nur  den  betreffenden  Gegenstand 
mittelst  eines  sarten  Pinsels  gans  dttnn  mit  der  Wasserg^aslOsnnir  ta 
bestreichen  und  unmittelbar  darauf  das  zarte,  in  einem  mit  feiner  Gase 
überbundenen  Glas  mit  weiter  Mündung  befindliche  Bronzepulver  aufzu- 
stäuben, den  üeberßchuss  des  Pulvei-s  durch  schwaches  Klopfen  vom 
Gegenstand  zu  entfernen,  und  ihn  hierauf,  falls  der  bronzirtc  Gegen- 
stand aus  i'orcellan  oder  Steingut  besteht,  schwach  zu  erwärmen.  Das 
Bronzepolver  baftet  so  fest,  dass  der  Gegenstand  selbst  eine  Politnr 
mit  einem  Aebatotein  vertritgt  Besendefs  aar  Ansbessenuig  schadhaft 
gewordener  Bilder-  und  Spiegelrahmen  dürfte  dieses  einfache  Verfahren 
sich  empfehlen.  28.  p.  238.  10.  p.  249.  2&  Bd.  192.  p.  426.  lö. 
Bd.  107.  p.  49. 

Goldahnlicher  TJeberzug  auf  Stahlfedern.  Verkupfert  man  auf 
galvanischem  Wege,  mittelst  einer  KaliumknpfercyanUrlösung,  blanke 
Stahlfedern  massig  stark  und  überzieht  sie  hierauf,  gleichfalls  unter 
Mitanwendung  einer  aus  wenigen  Elementen  bestehenden  Vol tauschen 
Batterie,  mit  einer  dttnnen  Zinksdiiebt  (dnreh  Zerlegung  einer  mitssig 
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ooneentr.  LiJsung  von  Ziiikvitriol),  trocknet  sie  hierauf  sorgfÜltig,  putzt 
8ie  mit  etwas  SrlilSmmkreide  gehörig  blank  und  senkt  3ie  schliesslich 
in  siedendes  Lein-  oder  Baumöl,  so  sieht  man,  nach  R.  Böttcher 
innerhalb  weniger  Secundeu  die  ObertiUehe  derselben  sich  scheinbar  ver- 
golden; ea  findet  nämlich,  sehon  bei  ebier  Temper.  von  160 <>  C.  eine 
wirkliche  Dnrehdringung  des  KvpfbiB  mid  Ziakee,  reap.  die  Bildung  tob 
sogen.  Tombcok  statt  —  20.  p.  224.  10.  p.  248. 

ITiii  Bison  gsfsn  dio  Binwirkung  dos  Soowassois  su  sohttion 

wird  in  einem  engl.  Patent  eine  Masse  empfohlen,  die  aus  Mennig,  Queck- 
Silber  und  Terpentin  snsammengesetst  ist.  —  16.  p.  64. 

Oemo&tirte  Wtlkmgo.  Bnrys  u.  Co.  in  Sheffield  stellen  aus  in 
Tiegeln  geschmotasenem  Stabeisen  verschiedene  Werkseuge,  s.  B.  Sehninben- 

Bchneidzeuge,  her,  welche  schliesslich  dnrch  Cementation  an  der  Ober- 
fläche in  Stahl  verwandelt  werden.  Man  will  so  ein  gleichförmiges, 
möglichst  hartes  Werkzeug  darstellen,  da  die  Werkzeuge  aus  hartem 
Gussstall  1  bei  voller  Härtung  zu  spröde  werden,  sonach  beim  Gebrauclie 
leicht  springen.  WUrde  hierzu  Stabeisen  verwendet,  ohne  vorher  durch 
UmschmehEen  im  Tiegel  in  eine  homogene  Masse  yorwandelt  worden  ^n 
sein,  so  würden  die  daraus  hergestellten  Werksonge  beun  HSrten  oder 
beim  Gebranehe  ebenfalls  öfters  springen  oder  ani^roehen.  —  10.  p.  68. 

jys  aisgoieidhnetes  Hlitemittal  ftr  Stahl  empfiehlt  Herren > 
Schmidt  eine  FlUss.,  die  man  erhXlt,  wenn  man  16  Lit.  destill.  Wss. 

mit  1000  Grm.  SalzsJiure,  19  Grm.  Salpetersäure  von  36   Bö.,  21  Grm. 
Zinkvitriol  und  KK)  Grm.  Tripel  versetzt  und  24  Stdn.  lang  auf  100 
•  Grm.  Gusseiseu  wirken  lässt.  —  10.  p.  148  (s.  a.  Kepert.  1866.  U. 
p.  46). 

Als  Schweisspulver  für  Gussstahl  enipl'elilen  Trliol  u.  Brogni- 
aux  ein  Geniiseli  von  calcinirtem  Borax  mit  ealcinirtem  Alaun,  ralci- 
nirtem  Salmiak  und  Feilspäueu  von  Stahl.  Mit  diesem  Tulver  soll  unter 
Kirschrothgluth  geschweisst  md  Qusastahl  auch  mit  SehmiedeelseD  su- 
sammen  geschweisst  werden  kltanen.  —  10.  p.  148. 

Als  PttliipnlTer  will  A.  Tardlea  in  Fteis  Baaxit,  bebmatlioh 
Thonerdehydrat,  welches  als  Rohmaterial  fttr  die  Ahiminiiunfabricatioii 
dient,  Terwenden ,  welcher  zuvor  in  eine  concentr.  Säure  getaucht  und 
daan  auf  40—60"  0.  erwärmt  wird.  —  10.  p.  99. 

CoUodinm  zam  Schntse  der  Metalle  gegen  Oxydation.  Um  das 

Anlaufen  versilberter,  plattifter,  versilberter  neusilberner  etc.  Gegenstände 
zu  verhüten,  empfiehlt  Stroh  Iberer  in  München  einen  rebcrzug  mit 
Collodium.  Die  (iegenstände  werden  etwas  erwärmt  und  dann  wird  das 
CoUod.  sehr  sorgßiltig  mit  einem  elastischen  Pinsel  der  Art  aufgetragen, 
dass  alle  Thelle  ttberobichen  werden;  werden  einselne  Stellen  llbersehen, 
so  laufen  sie  in  kuner  Zeit  um  so  auffallender  an.  Es  ist  nicht  rathsam, 
die  Gegenstände  mehr  als  einmal  zu  Uberpinseln.  S.  wendet  das  GoUod. 
mit  Alkohol  verdünnt  an,  wngefiihr  so  wie  die  Photographen  es  gehrauchen. 
So  behandelte  Gegenstände,  welche  seit  ca.  1  Jahr  in  einem  Auslage- 
fenster liegen,  sind  jetzt  noch  schön  weiss,  während  andere,  welche 
weder  mit  einer  Oollodiumschicht  Uberzogen  noch  geputzt  wurden,  ganz 
Schwan  angeUufen  sind.  —  19.  28.  Bd.  192.  p.  7$.  26.  p.  517.  15. 
p.  251.  10.  p.  78.  10.  p.  94. 
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Sohmienmg  yon  GeUäiekolben.    Bei  den  beidea  liegenden  Oe- 

bUtoecylindern  des  Hohofens  der  OlamhUtte  in  Blansko  in  Mähren^  welche 
1,26  tn.  Durcbmesser  und  el)ensoviel  Hub  haben  und  bei  denen  die 
Kolbengeschwindigkeit  bei  16  Doppelliiihrn  in  der  Minute  0,6^6  m.  pro 
Secunde  beträgt  und  die  Windausstrümung  sicli  unten  befindet,  erwies 
es  sich  als  unmöglicii,  den  Kolben  der  Art  in  Schmiere  zu  erhalten, 
daes  er  niebt  «rann  lief.  Endlich  versnchte  man  naeh  Radinger 
Kohlenwasserstoffe  in  Gasform  als  Schmiennittel  zu  verwenden,  und  zwar  * 
mit  bestem  Erfolge.  In  einem  erhitzten  GusseiBenlöffel,  wie  solche  Eum 
Bleischmelzen  verwendet  werden,  giesst  man  einfach  etwas  Petroleum, 
und  lässt  den  fast  flammenden  Dampf  und  Kauch,  welche  sich  daraus 
entwickeln,  durch  die  Saugklappeu  einziehen.  Es  wird  nämlich  zwei- 
oder  dreimal  in  24  Stdn.  der  vorbereitete  Li$ffel  vor  die  WindeinstrO- 
mung  gehalten,  und  wXhrend  4  odw  5  Aspirationen  der  Eieenttura  ge- 
lüftet, welcher  in  der  andern  Zeit  den  dampfenden  Löffel  deckt.  Dieses 
billige  Mittel  genligt  zugleich  für  die  Schmierung  der  Kolbenstange,  und 
wie  man  sich  an  Ictztorer  UVterzcugen  kann,  ist  der  FettUherzug  ziemlich 
consistcnt,  doch  ^<eilr  lein  anzufühlen,  was  nicht  anders  zu  erwarten  ist, 
da  das  Schmiermittel  in  Gasform  eingebracht  wird  und  sich  wie  Thau 
gleicbmMssig  ansetzt.  —  89.  10.  p.  18. 

Einwirkung  des  Wassers  auf  Blei.  Zu  der  oft  l)es]»rorhenen 
Frage  der  Wirkung  von  Wasser  auf  Blei  liefert  Frankland  neutrdings 
einen  anscheinend  nicht  uuwichtigen  Beitrag.  Er  fand  nämlich,  dass 
Was.,  welehes  Bld  angriff,  diese  Eigenaehall  nadi  dem  Durchgang  dnidi 
ein  Filter  von  Eiiocbenkohle  verloren  hatte  und  awar  dadnieb.  dass  es 
ans  der  letztem  eine  sehr  kleine  Menge  phosphorssoien  KAlk  aufge- 
nommen hatte.  Bei  Vergleich  von  2  Flusswüssem,  von  denen  das  eine 
Blei  heftig  angriff,  das  andere  auf  dasselbe  gar  nicht  einwirkte,  ergab 
sich,  dass  das  letztere  eine  merkbare  Menge  phosphors.  Kalk,  ersteres 
aber  keine  Spur  davon  enthielt.  (S talmann  [Repert.  1866.  I.  p.  47] 
feady  dass  destill  Wss.,  welehes  Blei  niebt  angreift,  dnreb  einen  sehr 
geringen  Ammoniakzusatz  diese  Eigenschaft  erbSlt,  durch  einen  etwas 
grossem  Ammoniakzusatz  dieselbe  aber  wieder  verliert.  R.  Böttger 
[Repert.  1867.  II.  p.  50]  ist  der  Ansicht,  dass  destill.  W^ss.  die  Fähig- 
keit, Blei  anzugreifen,  dusch  irgend  ein  Carbonat  des  Ammoniak  erhalte.) 
—  10.  p.  38.    28.  Bd.  101.  p.  171.    1«.  p.  112. 

Th.  Graham;  Versuche  über  das  Versclilucken  von  GSBOn  durch  Metalle. 

18.  Bd.  105.  p.  29a.    28.  Bd.  191.  p.  210. 
V.  Lichtenfels;  Beitrag  zur  Analyse  des  Spectrums  der  Bessemertlamme 

(die  grttnen  Liniengmppen  des  Beseemerspectnims  geboren  dem  Mangan 

an).  -  61.  Nr  2.   28.  Bd.  101.  p.  213  (s.  a.  Watts  18.  Bd.  mp.iSO). 
Oouduin;  electrochem.  Darstellung  des  Aluminium,    70.  p.  74. 
Anwendung  der  Alaminiumbronze  in  der  Technik.    16.  p.  50.    26.  p.  133. 
Johnson;  Calvert;  reoheiehB  snr  les  ailiages  de  enivre  et  d'ötiün.  9<  t. 

68.  p.  m. 

Knesa;  composition  pour  des  raoules  electrotypique.    12.  t.  37.  p.  164. 
Cobieutz;  nouveau  procedä  par  moulage  ä  la  cire.  71.  t  19.  p.  343. 
Graham;  Beziehungen  des  PaDadbim  smn  Waaserstoft   88.  Bd.  191.  p. 

382.   38.  p.  132.   s.  a.  2.  Bd.  136.  p.  483.   27.  p.  126.   28.  Bd.  192.  p. 
426.    71.  t.  19.  p.  126.    10.  p.  88.    14.  p.  180.    18.  Bd.  105.  p.  293. 
Lepan;  revetement  des  Iiis  m^talliques  d'nne  enveloppe  de  plomp.  lü.  t37. 
p.  199.   28.  Bd.  192.  p.  466.   16.  p.  198.   26.  p.  636. 
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Gewinnung  des  Goldee  Mi  Minen  Eraen  flüttetet  Ztok  statt  QpieekaOber. 

16.  p.  1?<3. 

Dubuis-Gaplaiu;  proc&do  nouvcau  d  attinage  des  metaux  pr^cieux.  12.  t. 
87.  p.  991 

Bayer;  Zink-Eisenlegirang.   18.  Bd.  106.  p.  501. 

Qruner;  Entsilberong  des  Werkbleies  durch  Zink.       p.  59.  —  Wed- 
ding 60.  p.  31. 

Mngnns;  ViOoM  auf  Bnmcen.    29.  p.  177.   26.  p.  657.   S8.  Bd.  198. 
p.  477. 

Mall  et;  Glessen  unter  Druck.   61.  p.  14. 

Ledebur;  die  Schwindnng  der  Metalle,  insbesondere  des  Gosseisens.  100. 

p.  1.   10.  p.  46.   16.  p.  9ö,  107,  114. 
Pritsehe;  Binilnss  der  KUte  auf  Zinn.  98.  Bd.  191.  p.  171.  9^  Bd.  186. 

p.  176.   89.  p  127.    «6.  p.  411.    60.  p.  112. 
Darstellung  von  Zirkon  (und  Zirkonlicht).   28.  Bd.  191.  p.  252.  26.  p.  136. 
0x1  and;  Keinigung  der  Zinnerze  von  Wolfiram.   98.  Bd.  192.  p.  47.  9H. 

t.  11.  p^  2(il.    8.  vol.  18.  p.  250, 
Res  ob;  Besebafitolieit  d.  Roneisens  zum  Bessemern.   89.  p.  149.  171. 
Ott;  amerikan.  Proeesse  zur  Entschweflung  goldhaltiger  Erze.    26.  p.  436. 
Längs  der  ff;  Gewinnung  des  Kupfers  aus  armen  Erzen.    10.  p.  6- 
R.  Büttgcr;  Keindarstellung  von  Indium  aus  dem  Freiberger  Zink.  29. 

p.  161. 

A.  Christo manos;  einige  Eigeosehaften  d. ehesiUaeh  leinen Sflbers.  M,Abb, 

37.  VII.  p.  299.   38.  p."  310. 
Beständigkeit  einiger  Metalle  mit  Bezug  auf  ihre  Anwendung  im  Baugewerk. 
16.  p.  58. 

Feinbrenncu  des  Sflbers  in  den  CMd-  nnd  Sibeidrabtfiibriken.  lOl  p.  HO. 

16.  104. 

Eisen  uttd  Siahl.  BarsteUung  sobmiedbaien  Gasseisens.  81.    4.  p.  991. 

19.  t.  37.  p.  204. 

Verbesserungen  in  der  Herstellung  emaiUirter  Eiisenwaaren.  ü.  4.  p.  296. 
Gusseiseme  Gegenstiiide  mit  seiimiedeeisemen  Rippen.   91.  p.  28.  10.  p. 

39.    26.  p.  278. 

Dusanek;  Darstellung  d.  Pnddelstahl  aus  Roheisen.   79.  p.  7. 
Kupelwieser;  der  Bcssemer - Prozess  beim  Mctallhüttenbetrinbe.   28.  Bd. 

191.  p.  88.  89.  p.  41. 
Heaton's  Stahlerzeugung  (Correspondenee).  91.  T.  4.  p.  812.   97.    21.  p. 

37.    0.  V.  27.  p.  47,  52,  55. 
Kerpely;  zur  Theorie  d.  Hohofenschmelzprocesses.   100.  p.  45. 
Forbes:  Veibttttnng  nnd  Znsammensetsnag  von  titaahaltigen  Eisenenen. 

28.  Bd.  191.  p.  220. 
Kadeliffe  process.    6.  v.  27.  p.  97.    Ol.  v.  7.  p.  11:5. 
liaves;  inüuence  of  the  oxides  of  Cbromium  and  iitanium  on  the  compo- 

sition  of  pig  fron.  09.     20.  p.  86. 
Festigkeit  von  Puddelstahl,  Bessemer-StaU  nnd  Feinkorn-Eisen    77.  p.  5. 
Ponsard  und  Boyenvars  Daratellnng  v.  Eisen  n.  StabL  89.  p.  147.  Ol. 

p.  142. 

D.  Forbes;  Znsaromensetzung  u.  Verbüttang  einiger  norwegiseber  Ütanlial- 

«ger  Eisenerze.    8.  v.  18.  p.  276.   98.  Bd.  191.  p.  220. 
PeiiMM  s;  Yorgleichuug  d.  Bessemerprocesses  mit  d.  Martin'schen  Verfahren 

d.  Stahlerzeugung.    H2.  p.  59.    100.  p.  112,  127.    103.  Nr.  22.    10.  p.  133. 

2.6.  p.  428.    16.  p.  155,  163.   s.  a.  üJiemens  89.  p.  169.    10.  p.  167. 
Siemens;  Onssstatil  aas  Eisenenen  mittelst  Gasregeneratoren.  89.  p.  69. 

26.  p.  107. 

Siemens;  Puddeln  des  Eisens.    82.  p.  137,  146.    26.  p.  377. 
Kohn:  Ueaton's  Stahlfrischprocess.   98.  Bd.  191.  p.  144,  459.    Ol.      7.  p. 
79.  109.  Nr.  18.  OL  p.  62.  90.  p.  412. 
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Mn  Shells  tool  Bteel.  6S.  v.  20.  p.  6S. 

Sebinz;  vermehrte  Eiscnproduction  durch  partielle  Elimiiiation  d.  Stiokstoffs 

d.  Gebläseluft  mittelst  KohlenoxycL   10.  p.  118. 
Zores-Eiseo  15.  p.  132.  ' 

Bessemer;  Verfahren,  die  geringeren  Sorten  Rofaetaen  zor  Stahlfobrik,  zu 

verwenden,   26  p.  311. 
Attwood:  Fabrikation  v.  Gnssstahl  u.  Stahleisen.    26.  p.  342. 
JoneH;  Gnssstahl  direct  aus  Koheisen.   96.  p.  341. 
£.  F.  Dürre:  Aphorismen  über  GieBBereibetrieb.    3.  u.  4.  Lfg.   Mit  Taf. 

«r.  8.  (S.  198-881)  Leipsig.  Felix.  1|  Thbr. 


Nahrimgsiuittel. 


Eütschaiung  des  Getreides  auf  chemischem  Wege.  Eine  Haupt- 
aufgabe der  Müllerei  ist  es,  die  Schulen  von  den  Getreidekömern  so  zu 
trennen,  dass  in  jenen  kein  Mehl  zurückbleibt,  in  diesem  aber  die  er- 
nXhienden  Bestandtbefle  yoUstXndig  eriialten  bleiben.  Dieses  Ziel  zn 
erreichen,  empfiehlt  E.  Weiss  folgendes  chemische  Verfahren,  das  in 
Frankreicli  und  in  den  übrigen  grösseren  Staaten  Europa's  bereits  pa- 
tentirt  worden  ist:  Zunächst  bereitet  man  sich  aus  2  Thl.  calcinirtcr 
Soda  und  12  Thl.  ihres  Gewichtes  Wss.,  desj^leichen  aus  1  Tli.  Aetz- 
kalk,  der  in  3  Th.  Wss.  gelöst  worden  ist,  auf  bekannte  Weise  Aetz- 
natronUioge  nnd  rndtbint  dieselbe  mit  gewäin&ehem  Wss.  in  dem  Ver- 
hilteiss  von  i :  Eni  kleiner  Znssts  von  Alann  nnd  Eocbsals  unter- 
stützt noch  die  Wirkung  der  Lauge.  7  Lit.  von  dieser  Entschfilungs- 
flüf^sigkeit  sind  für  100  Kil.  Getreide  ausreichend,  indem  man  damit 
dasselbe  vor  dem  Mahlprocess  oder  auch  während  der  Reinigung  ent- 
weder mittelst  besonderer  Befeuditungsapparate  oder  auch  mittelst  ein- 
facher Giesskaunen  besprengt,  gleichzeitig  aber  auch  tüchtig  durcharbeitet. 
Schon  nach  korser  Stoit  beobachtet  man,  dass  die  Solutle  von  dem 
Mehlk^hrper  sich  abhebt,  faltig  wird,  so  dass  die  geringste  lleibang  hin- 
reicht um  die  Schale  rein  vom  MehL  von  dem  Qetreidekom  an  trennen. 
—  12.  lö.  75.  p.  28. 

lieber  die  Bradbeieituig  mitteilt  des  Hbiatod  •  Idebig^sehen 
BeekpllTers  (s.  Repert.  1868.  II.  p.  81)  sind  der  Kgl.  OentEalstelle  fUr 
Ckwerbe  und  Handel  in  Stuttgart,  auf  deren  Veranlassung  verscliiedene 
Bäckereien  etc.  Versuche  anstellten,  24  Berichte  eingegangen,  deren 
Resultate  folgendermsiassen  lauten: 

Von  100  i'td.  Mehl  wurden  gewonnen  an  Brod: 
Stuttgart   Mehl  Ton  einer    mit  Sauerteig:      mitBa^-  mehr  mit  Back- 
renommirten  pnlver:  pnlver: 

Knnstmühle:     135  m  16  L.        lUFO.        9k  % 
Aalen        inläud.  Mehl     145  „  150  5  „ 

Ungar.  Mehl     150  „  164  „         14  „ 

Heidenheim         ?  144— 146  Pfd.        160  „         14  „ 

Jahrg.  Vm.  1869.  I.  6 
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Mehrere  Berichte  und  zwar  gerade  Uber  pttnktltehere  Verfluche 
utiininen  darin  Uberein  und  es  sclieint,  wenn  man  —  wie  es  in  diesen 
Berichten  gescliieht  —  den  grösseren  NährwerÜi  des  so  gewonneneu 
Brodes,  sowie  den  VortluMl,  ilass  auch  scliwärzere  Mehlsorten  dabei  ein 
weisseres  Brod  lici'eru,  uicht  iu  Kechnung  zielit,  als  unbestreitbar,  dass 
dsB  Baefceii  mit  Backpulver  bei  niederen  Mehlpreiaen  fbenrer  zu  stehen 
kommt >  als  mit  Sauerteig  und  Hefe.  Dagegen  nennen  viele  die  ange- 
stellten Versuclie  geradezu  befriedigend,  ganz  gelangen ^  das  Product 
uicht  minder  gut,  als  bei  dem  hergebraeliten  Verfahren,  das  Brod  nahr- 
liaftcr  und  kräftiger,  besonders  bei  Anwendung  von  schwärzerem  Melil; 
sie  finden  das  gewonnene  Brod  nicht  bloss  geniessbar,  sondern  gut  aus- 
gebacken und  Schmackhaft  Eines  der  gründlichsten  Gutachten  von 
BSeker  0.  Qntseber  in  Stuttgart,  welcher  bei  etwas  erhöhtem  Preise 
(1  Kreuzer  das  Pfd.  theurer)  fortwährend  dafto  Absatz  findet,  hebt  als 
Vortheile  der  neu^^n  Methode  namentlich  hervor,  dass  mit  dem  Backen 
kein  Zeitverlust  für  die  (jährung  verbunden  ist,  und  man  nie  ein  saures 
Brod  bekomme;  dass  das  Teigwerk  von  der  Temper.  unabliHngig  sei 
und  man  kaltes  oder  warmes  Wss.  nehmen  könne;  dass  das  Brod  heller 
nnd  gelber  werde.  Andere  erwXhnen  ebenso  den  Vorthefl  der  Zeiter- 
spamiss,  Efai&ohheit,  Sicherheit^  Schnelligkeit  der  Brodbereitnng:  dabei 
den  Gewinn  an  Mehrgewicht  von  5  —  14  '.  gegenüber  dem  bisnerigen 
Verfahren  neben  der  grösseren  Nalirhaftigkeit,  durch  welche  beide  zu- 
sammen sie  die  Mehrkosten  des  Backens  mit  BacWpulver  gegenüber  dem- 
jenigen mit  Sauerteig  und  Hefe  als  ausgeglichen  ansehen,  wenn  auch 
nicht  schon  durch  das  Mehrgewicht  allein.  Aus  letzteren  GrUuden,  na- 
mentlich wegen  der  Schnelligkeit  der  Brodbereitnng  nnd  des  Gewinnes 
an  Nahrhaftigkeit,  wird  die  Erfindung  als  eine  für  Zeiten  der  Theue- 
rung  segensreiche  begrUsst  und  werden  besonders  die  unbestreitbaren 
Vortheile  und  der  unhorechenbare  Nutzen  des  neuen  Verfahrens  in  Noth- 
zeiten  und  in  Fällen  unerwartet  eintretenden  gr»"»83eren  Bedürfnisses  her- 
vorgeiioben,  indem  es  nach  dcmselbeu  möglich  ist,  innerhalb  zwei  ätdn. 

fanz  gut  geniessbares  Brod  berznstellen.  üebrig^s  fordert  das  nene 
^erfahren  Pünktlichkeit  und  Sorgfalt,  und  bSlt  namentlich  einer  der 
gewichtigeren  Berichte  Wägen  und  Sieben  ftlr  noth wendig.  Mehrere 
wollen  demjenigen  Verfahren  den  Vorzug  geben,  bei  dem  eine  abgeson- 
derte Lösung  des  Kalisalzes  und  des  Säurepulvers,  eine  besondere  Teig- 
bereitung aus  jeder  dieser  beiden  Lösungen  und  nachherige  jedenfalis 
sehr  gründliche  Mischuug  der  beiden  Teigmassen  stattfindet  Ohne 
solche  Sorgfalt  bei  der  Mischung  könnte  das  Brod  leicht  streifig  werden, 
nnd  dadurch  an  appetitlichem  Aussehen  verlieren.  Hehrere  erkl&ren 
ausdrücklich,  dass  sie  nicht  blos  weitere  Versuche  anstellen,  sondern 
befriedigt  durch  die  angestellten  Versuche  l)er^tändig  mit  dem  Backpulver 
backen,  wenigstens  nicht  mehr  ganz  davon  ablassen  wollen.  Ein  Anderer 
hat  es  auch  ganz  tauglich  gefunden,  der  Hefe,  wenn  sie  nicht  mehr 
ganz  gut  ist,  etwas  Backpulver  zuzusetzen.  —  15.  p.  120.  51).  p.  100. 
49.  p.  97.  26.  Bd.  192.  p.  515  (s.  a.  Kerner,  15.  p.  83,  Wieder- 
hold, 41.  p.  45). 

Eiertafeln  als  HandelsartikeL  Der  luli.-i't  d.-r  zersehlacrenen  Eier 
(ane^,  da^^  iJ^tter  ailein»  wird  zu  einem  vollkommen  gleiehurti.uen  leig 
geschlageuj  in  Gestalt  dUnner  Tafeln  giesst  mau  denselben  hieraul  auf 
polirte,  in  einer  Trockenstabe  aofgostellte  Stahlpiatten,  Uber  welche  nn* 
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nnterlMrooheii  ein  M&ftery  Btuk  erwünnter  Ldbtvom  iiah  ^bewegt 
OetFocknet,   werden  die  Tafeln  in  Inftdielit  ▼enchloasenen  Kisten 

verpackt.    Ein  kleiner  ZlMti  Ton  Gips  (?J.)  oder  Ton  andern,  der 

Gesundheit  unsrhlidlichcn  conservirenden  Chemikalien  zum  Eierteig, 
ist  statthaft.  Beim  Gebrauch  lösen  sicli  diese  Eiertafeln  schon  in  kal- 
tem Was.  auf,  lassen  sich  leicht  zu  Schaum  schlagen  und  haben  ganz 
den  Geschmack  der  frischen  Eier.  Jahre  lang  lassen  sich  in  dieser  Ge- 
atalt  die  Eier  gut  antbewahren.  —  Ift.  p.  112. 

» 

Trocknen  der  Gemüae.   28.  Bd.  191.  p.  256. 

Thiel;  Desanx's  System  zur  Aufbewahrung  von  Getreide.  10.  p.  227.  49. 
p.  101. 

f\Hhrikation  des  Fleischcxtracts  in  Uruguay.    28.  Bd.  191  p.  507. 
Kichardson;  Wattermann:  Aufbewahrung  v.  Fleisch.    12.  t.  37.  p,  166, 
Forst  er;  Dextrinsorten  des  Handels.   7.  p-  109. 

Dempwolf;  UntenuebnDgeB  des  ungar.  Weiaena  n.  WeteeBneUi.   1.  Bd. 

149.  p.  343. 

Hoiisean;  etude  chimiquc  sur  le  ble  d'Egypte.    9-  t.  »>8.  p.  453. 
iJollfusä-Galline;  fabricatiou  de  Talbumine  du  sang.   4.  p.  214. 
Wolffenstein:  aar  Bemdieflaiig  des  Oetreidekoms.  68.  p.  149. 
JBmtkw,   Fr.  Marguerite;  neue  Methode  zur  Fabrikation  und  Reinigunfz; 

des  Zuckers.   ».  t.  68.  p.  428.   71.  t.  19.  p.  315,  429,  633.  29.  Bd.  192. 

p.  153.   51.  p.  375.   12.  t  37.  p.  323 
J.  Pobl;  inr  Kemitolis  dea  Veilialteas  der  Bibensifle  bei  lingeter  ilnfbe- 

wahrung.   2H.  Bd.  191.  p  409.    51.  p.  325. 

G.  Ebert;  Entfaserung  d.  Kübenrohsiaftes    5t.  p.  25. 

Sek  ring 's  combinirtes  Schüzeubacli'schcs  Macerations- Verfahren.  51.  p.  31. 
Scheidung  der  Ktibcnsäfte.   51.  p.  39. 

W.  Schüttler;  Zuckergewinuling  aua  Scheidesoblamm.    51.  p.  49.  —  — 

H.  Ii udcnb ender  51.  p.  148,  391. 
Üenutzun.ir  der  Kohlensäure  aus  den  Feuergaseii  der  Dampfkessel  für  Satu- 

rationüzwecke.   51.  p.  53,  392. 
W.  Barts  a.  H.  Reiehardt;  das  Diflbsionsver&hren  und  die  bei  demselben 

stattfindenden  Verhiste.    51.  p.  84. 

H.  Bodenbender;  Anwendung  der  schwefelsauren  Magnesia  al.s  .Scheide- 
mittel de»  Kübenaaftes.   51.  p.  93.  öcheibler.  51.  p.  109.  

Gandermann.   51.  p-  132.  —  —  Morgenatera.    51.  p.  287.  

Brumme.   51.  p.  240. 

H.  B  0  d  (Ml  ]  I  e  n  d  e  r ;  zur  Kenntniss  des  Champonnois'acben  ZuckergewioDuogs- 

Verfahrens.   51.  p.  138. 
A.  Seh  ring;  Vetsdiiedenheit  der  FQllmassen  and  deren  WerttibestimmnDg. 

51.  p.  156. 

C.  Stamm  er;  Metbode  der  Ausbeute-Bestimming  ia  Babenzucker-Fabriken. 

51.  p  Hio. 

A.  Seyferth;  Bericht  über  die  in  Göln  ausgeführten  Internat.  Yersnohe  aar 
Ermittelung  des  Ertrages  von  raffinirtem  Zneker  ans  dem  Rohsaeker  ver- 
schiedener Qualitäten.   51.  p.  195. 

Dubrunfaut;  Vorkommen  von  Glycose  in  Kohzuekem  auü  Kunkelrüben. 
9.  t.  Ga  p.  546,  GG3,  81b.   88.  V.  p.  224.  71.  t.  19.  p.  531.  2«.  Bd.  192. 

p.  158.  51.  p.  380;  Seheibler  51.  p.  386;  J.  Weinzierl. 

51.  p.  38S.  • 

Tnoth;  Abfl:inipfnni,'f-Vorfahren.    71.  t,  10.  p.  7. 

Pericr;  Poasoz;  Cailj  epuration  et  deculuration  des  jus  Sucres  par  carbu- 

ratatioii  multiple.  18.  t.  37.  p.  98 
Roosille;  oompositlon  des  ioomes  de  döf&eation.   9H.  t.  11.  p.  118.  8§. 

p.  704. 

Mar  ix,  fabricatiou  du  sucre.   9^.  t.  11.  p.  346. 
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Marguerite;  aar     Bonalwalioii  des  tohitiofis  aeooliques  de  siiere.  9.  t 

68.  p.  lUO. 

Marix:  extraction  (in  Bncre  eontenu  daoB  les  m^lasaee  au  moyen  de  Tacide 

Üuo-silicique.  7U.  p.  ^^i^. 


Papier. 


Verfahren  nr  Bloslegung  der  Holz-  und  anderer  Pflanzenfasern  ^ 
R.  Fletcher  in  Dimbridgepori    Um  einen  Ittr  die  FabrikatioB 

brauner  Papiere  beetimmten  Stoff  oder  zum  Spinnen,  Verfilzen  u.  8. 
dienende  Fasern  darzustellen ,  welche  keine  Bleichung  bedürfen,  nimmt 
der  Erfinder  ungefähr  5  Pfd.  guten  gebrannten  Kalk,  den  er  bis  zur 
Kalkmilch  löscht.  Diese  Kalkmilch  wird  mit  der  nüthij^en  Wassermenge 
▼erdUnnt,  bis  das  Gemisch  36,000  l*fd.  VVss.  ausmacht.  Kr  gicsst  hierauf 
dtese  sehr  yerdttnnte  Kalkmilch  in  einen  hölzernen  Bottig,  so  dass  sie 
eine  Tonne  der  sn  behandelnden,  Torber  in  den  Bottig  getiianenen  Snb- 
skanz  vollständig  bedeckt.  Man  erwärmt  hierauf  die  Mischung  mittelst 
eines  auf  dem  Boden  des  Bottigs  liegenden  Schlangenrohrs  durch  Damjif. 
Die  Temper.  wird  allmälig  bis  zum  Kochen  gesteigert  und  dieses  so 
lange  unterhalten,  bis  die  Substanz  gänzlich  zersetzt  ist,  was  man  bei 
einiger  Erfahrung  leicht  dadurch  erkennt,  dass  man  eine  Probe  des 
Sto&  berauBDimmt  nnd  sorgfältig  prttft  Die  Daner  der  Operation  nnd 
die  Temper.  bmnohen  nicht  genau  gleich  efaigehalten  zn  werden;  doch 
ist  es  klar,  dass  die  Operation  nm  so  länger  danem  wird,  als  die 
Temper.  weniger  hoch  ist.  Wenn  die  Operation  vorUber,  wird  die  Lauge 
abgelassen  und  der  Stotl"  mit  kaltem,  oder  was  besser,  mit  wannem  Was. 

S ewascheu.  Dieses  Waschen  kann  auch  zugleich  mit  der  Mahlung  in 
er  Stoffmtthle  oder  in  jedem  anderen,  ähnlichen  Apparate  erfolgen; 
gewisse  FtaerBtoffiB  Idtamen,  wenn  eie  zur  Fabrikation  brannen  PiipierB 
bestimmt  sind,  durch  die  StoffmUhle  zerfheiit  werden  (vorausgesetzt, 
daas  man  auf  Schonung  der  Länge  der  Fasern  Acht  hat)  und  es  kann 
dann  auf  die  gewöhnliehe  Art  Papier  daraus  gemacht  werden.  Wenn 
der  zu  behandelnde  Stoff  weisses  Papier  oder  weisse  spinnbare  Fasern 
ergeben  soll,  so  muss  der  Kalk-  durch  kaustische  oder  kohlensaure  Soda 
ersetzt,  die  Substanz  aber  derselben  Behandlung  unterworfen  w«rdeii. 
Der  Erfinder  hat  erkannt,  dass  die  volhMidige  BleldiaBg  dnrdi  Anwen- 
dung von  2  Thn.  Soda  und  1  Tb.  Chlorkalk  leicht  erreicht  werden 
kann.  (Vgl.  dagegen  Winkler,  Repert.  dieses  Heft  pag.  2.)  Manche 
vegetabilische  Stoffe,  wie  Holz,  Stroh  u.  s.  w.  bedürt'en  eine  Behandlung 
von  4 — G  Stdn.  mit  der  so  zusammengesetzten  LJjsnng  und  diese  Be- 
handlung schadet  in  Nichts  der  Länge  und  Festigkeit  der  Fasern.  Es 
ist  auch  gut,  die  Wirkung  dieser  LOsung  mit  AbtrtHsknungen  wechseln 
zn  lassen.  Die  oben  angegebenen  VerhSltmsse  und  die  Dauer  der  Ope- 
ration wechseln  nothwendigerweiso  mit  der  Beschaffenheit  der  zu  be- 
handelnden Substanzen  und  der  geringraen  oder  grösseren  Schwierigkeit, 
die  man  b«  i  Trennung  der  azotirten  Harze  ZU  Überwinden  hat  —  Joum. 
d,  Fabr.  d.  pap.  >it,  14.   ÜO.  p.  ö. 
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Eine  neue  Papierart  (Papier-tissn)  stellt  Pacy  in  London  aus 
einem  Gemisch  von  vegetabiliscli»  ii  und  auimalisclien  .Stollen  her.  Die 
erateren  sind  Flachi,  Hanf,  Leinen,  neuseettndiiMsher  Flachs ;  Jute, 
Halve  ete.y  die  letsteren  WoUe^  Seide,  LederabttUe  und  ,,ein  anderee 
Material,  welches  jedon falls  eine  Neuheit  in  der  Papierfabrikation  ist" 
Die  verschiedenen  Siil>r?tanzen  worden  in  /-eng  nmprewnndnlt,  fr<'l)loioht 
wid  „auf  geeigfieten  Mascijincn  getiizt/'  Das  so  dar^^rfst^  llte  so^xon.  ,,ge- 
filzte  Papier*'  soll  ausserordentlich  fest  und  biegsan»  s(  in  ur.<l  ist  zum 
Ersatz  von  Webwaaren  bestimmt  So  liefern  Roberts  u.  Tliornc  in 
London,  Cüty,  Gracechnreh-Street  82,  ans  demselben  )<>anennnterr9eke, 
sowohl  weiss  wie  bedmckt  und  mit  ausgestanzten  Verzierungen,  die  im 
Detail  zu  c?..  fi  Sgr.  pro  Stück  verkauft  werden,  dann  Vorhänge  ea 
l'/i  Tldr.  i>ro  l*Mar,  Tisehdc  ken.  l^.cttdecken  <  te.  mit  ausgeselilagenen 
wie  lleliefverzierun^en  Auch  wird  dieses  P.Mj)i'  r  zum  T^rsatz  v(m  Leder 
angewendet  und  sollen  aus  demselben  sogar  Schuhe  lu'rgestellt  werden 
kennen,  die  durch  Tritnken  mit  Oel  und  Kautschuk  undurchdringlich 
gegen  tOtsse  gemacht  werden.  SSmmtliche  Artikel  sollen  sich  vor  ähn- 
lichen bisher  aus  Papier  hergestellten  sowohl  durch  die  weit  bessere 
Qualität  des  Materials  wie  durch  ihif  sehr  geschmackvolle  Ausftihrung 
auszeichnen.  —  10.  49.  9t).  p.  86.  lü.  p.  207.  7i.  t.  20.  p.  48.  27. 
V.  21.  p.  326. 

Alumiüocolle  nennt  E.  Pommier  in  Paris  eine  durch  Fällung  von 
schwefelsaurer  Thonerde  mit  Uarzseife  gebildete,  später  gepresste  und 
zum  Leimen  des  Papiers  bestimmte  Masse.  Zum  üeberfluss  bat  er  sich 
dieselbe  noch  patentiren  lassen.  —  10.  p.  158. 

0er  Stoobstoflf  ftlr  die  Papierfabrikation.  90.  p.  1. 

Das  Kochen  der  Hadern,  von  E.  Fisti^,   90.  p.  17,  25,  3;],  41,  49,  57,  66. 

Zweckmässige  Methode  in  der  Papie  rfabrikation.    1)0.  p.  M,  ^0. 

A.  Winkle rj  Versuche  über  das  Bleichen  von  iiulzzeug.   19.  p.  122.  10. 

p.  82.  20.  p.  81.  00.  p.  20,  27. 
"U' ied .  !  hold;  Verwendbarkeit  do9  hessischen  Thones  als  weisse  Farbe  In 

der  iiiintpapier-  und  Tapetenfahrikation.    41.  26.  p.  ♦)97.  20.  p.  78. 
lianny;  blanchiment  de  ia  päte  ä  papier.   08.  t.  11.  p.  34ü. 
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„Albertotypie"  und  „Lichtdruck"  werden  zwei  einander  selir  ähn- 
liche, wenn  nicht  identische  photographische  Druckverfahren  j^enannt, 
deren  erateres  von  Albert  in  München,  letzteres  von  Gehmoser  in 
Berlin  ausgeübt  wird:  Verfahren,  deren  lietails  zur  Zeit  noch  von  den 
Erfindern  gdieim  geoalten  werden.  Bei  beiden  Verfiduren  wfard  eine 
passend  msammengesetzte  Clm)mgelatinel9snng  auf  starkes  Spiegelglas 
ausgebreitet,  nach  dem  Trocknen  im  Dnnkeln,  die  Ohromgelatineschicht, 
nach  dem  sie  mit  einem  schwarzen  Tuche  bedeckt  worden,  auf  ihrer 
Buckseite,  d.  h.  von  der  nicht  tlberzogenen  Seite  des  Spies^elgUses  aus. 
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belichtet  (fedenfidle,  daa^  Qlas  und  LdoMchieht  fwt  sneammengebalten 

und  nicht  später  beim  Drucken,  wie  das  sonst  geschehen  wUrde,  die 
Leim-  (Bild-)  scbicht  sich  abrollt),  dann  eine  zweite  Chromgelatine - 
Schicht  auf  die  erste  aufgetragen,  getrocknet,  unter  einem  Negativ  expo- 
nirt,  gewaschen  und  schliesslich  die  mit  dem  Chrombilde  bedeckte  Glas- 
scheibe wie  ein  lithographischer  Stein  eingeschwttrzt  und  auf  besonders 
eomtniirten  WalienpreeaeB  gedrackt  Die  in  venehiedeiieii  Zeitsehfif ten 
(88.  2K.  X.  p.  105.  6a  VI.  p.  il.  28.  Bd.  192.  p.  76.  14.  p.  53.) 
angegebenen  Receptformeln  für  die  Chromgelatinelösung  sind  offenhar 
nicht  genau,  sie  entstammen  der  französischen  Patentbeschreibung,  von 
der  Albert  selbst  erklärt,  dass  er  sie  möglichst  lückenhaft  gegeben. 
Im  Princip  sind  Lichtdruck  und  Alberto  typie  dem  Verfahren  von 
Tesvö  du  Motfaay  u.  Mar^al  (s.  Repert.  1867.  II.  p.  67)  analog. 
TesBiö  ezponwt  eine  Gelatmeehioiiuitecbieht  unter  einem  Negativ  nnd 
wSseht  Bie  in  kaltem  Wss.  Es  wird  dadurch  blos  das  unveränderte 
Chromsalz  aus  der  Gelatine  ausgewaschen  und  die  Gelatine  absorbirt 
dabei  Feuchtigkeit  um  so  kräftiger,  Je  weniger  sie  vom  Licht  verändert 
worden  ist,  so  dass  also  die  am  stärksten  vom  Licht  veränderten  Stelleu 
gar  kein  Wss.  zurückhalten,  die  Halbtöne  um  so  weniger,  je  stärker 
lie  belichtet  worden  sind.  Bolehe  Schicht  veiiiUt  eich  aIbo  wie  ein  * 
lithogr.  Stein;  geht  man  non  mit  der  ScbwirEwalae  darüber,  so  wird  die 
Sdiwärze  um  so  kräftiger  zurlickgestossen  werden,  je  feuchter  die  Schicht 
an  den  betreffenden  Stelle  ist;  die  trocknen  und  halbtrockenen  Stellen 
werden  dagegen  die  Schwärze  festhalten  und  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse ihres  Feuchtigkeitsgehalts.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  Ton- 
abstufung in  fetter  Schwärze,  und  lässt  man  die  eingeschwärzte  Schicht 
mit  einem  Bogen  dnroh  die  meae  gehen,  so  erfaittt  man  einen  Abdruck 
mit  allen  Halbtönen.  Albertotypien  sowohl  wie  die  Gehmoser'schen 
Jjichtdrucke  geben  das  photogr.  Negativ  mit  allen,  auch  den  feinsten 
Halbschatteu  wieder  und  kann  man  wohl  sagen,  dass  von  dem  Zeit- 
punkt an,  wo  diese  Verfahren  technisch  geworden,  der  eigentliche  An- 
fang der  Photographie  als  Eeproductionsmittel  datirt.  Lichtdrucke  und 
Albertotypien  Mm  die  UnTergängliefakeit  nnd  die  Znliasigkeift  Jede»  be- 
liebigen Farbentonee  mit  den  Pigmentdmcken  (Repert  1S67.  fi.  p^  68) 
gemein,  ohne  dass  Üue  VervielfKltignng  wie  bei  den  letzteren  vom 
Lichte  abhängig,  oder  dass  das  Abziehen  jedes  neuen  Blattes  mit  solchen 
Schwierigkeiten  wie  bei  der  Woodburytypie  (Kepert.  1866.  II.  p.  74) 
rerknUpft  wäre.  Vor  den  gewöhnlichen  Silberphotographien  haben  sie 
nicht  nur  den  Vorzug  der  Un Vergänglichkeit,  der  Unabhängigkeit  ihrer 
YeryieUIUtigung  vom  Uchte,  der  onf^ch  wohlfieileren  Hentellung,  son- 
dern es  vermag  ein  geschickter  Arbeiter  mit  ihnen  auch  jene  feinsten  Hftlb* 
Vktß  wiederzugeben,  welche  durch  die  gewöhnlichen  Fixirungsmittel  ver- 
loren gehen.  Die  Photolithographie  wird  durch  den  Lichtdruck  eben- 
faÜB  geschlagen,  und  zwar  durch  völlige  Abwesenheit  eines  Kornes, 
welches  die  Natur  des  Steins  bedingt  und  welches  daher  die  feinsten 
'  Tome  der  Photographie  nicht  wiederzugeben  zulässi  Die  photographi- 
tehen  Aeliverfiüifen,  weielw  die  Halbtiiae  der  photogr.  Negative  wieder- 
geben, stehen  g^;en  den  Lichtdruck  durch  die  Schwierigkeit  der  Her- 
stellung der  Platten  und  des  Druckes  selbst  zurtick,  nnd  so  ist  auch  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  photogr.  Negative  durch  den  Lichtdruck  ver- 
vielfältigt werden  können,  ein  wesentlicher  Vorzug  des  letzteren  vor 
allen  anderen  photogr.  Druckverfahren.    Die  Wichtigkeit  des  Licht- 
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druckeg  wirtl  in  erster  Linie  sich  für  Reproduction  von  Oelgemälden 
Kupferstichen,  Landschaften,  Modellen  und  Mustern  etc.  geltend  machen. 
Aber  auch  der  intelligente  Portraitphotograph ,  dem  es  darum  zu  thun 
ist,  Bchnell  seine  iSegative  zu  vervielfUltigeo,  wird  durch  den  Lichtdruck 
den  gitaten  Nateen  haben,  da  er  ihn  in  den  Stand  setzt,  ein  paar 
Stunden  naeh  der  Aufnahme  sehen  eine  beliebige  Ansah!  von  Oopien, 
wahre  MStenophotogramme"  gegenüber  den  gewöhnlichen  Photo- 
graphien zu  liefern,  was  unter  Umständen  ihm  die  Su{»eriorität  über  die- 
jenigen Photographen  sichert,  welche  sich  des  Silbercopirverfahrens  be- 
dienen, beispielsweise  zur  Winterzeit,  namentlich  aber  kurz  vor  Weih- 
nachten; wo  die  Actiuität  des  rageslichtes  im  umgekehrten  Verhäit- 
nias  an  der  Menge  und  dem  DrSngen  der  BeeteUer  photogr.  PortraitB 
steht  —  Der  Liehtdmck  stellt  auch  noch  eine  weitere  Vervollkommnung 
und  zwar  zum  Farbendruck  in  Aussicht.  Da  er  den  Druck  jeder  be- 
liebigen Farbe  zulMsst,  so  könnte  durch  einfaches  Abdecken  im  Negativ 
eine  beliebige  Anzahl  von  Tonplatten  eraeugt  werden.  —  Albert  hat 
sein  Verfahren  in  mehreren  Staaten  patentiren  lassen  (in  Preussen  er- 
liielt  derselbe  wie  vorauazusehen  war,  kein  Patent),  Gehmoser  (Firma: 
Ohm  nnd  OrosBmann,  Berlin,  Chansseestrasse)  haben  eine  Snbseriptions- 
liste  in  Umlauf  gesetzt,  naeh  weleher  sie  einer  besehrinkten  Zul  von 
Subscribenten  das  Verfahren  zu  einem  Hon<Hrar  Ton  100  Thhr.  pro  Sob- 
schbent  augänglich  machen  wollen.  J. 

BsfiodQotioii  von  Zeidiaungen  elmo  Gameift;  von  Walker. 
1.  Die  SU  eopirende  Zeichnung  muss  auf  dttunem  Papier,  besser 
noch  auf  Paus-Leinen  gemacht,  möglichst  dunkle  Sehwärze  genommen 

werden;  die  Linien  dürfen  nicht  gebrochen  erscheinen.  2.  Herstellun  g 
der  Negative.  Gutgesalzenes,  glattes,  stumpfes  Papier  wird  gesilbert 
und  10 — J5  Min.  lang  in  Ammoniak  geräuchert.  Im  Copirrahmen  wird 
unter  der  Zeichnung  bei  Sonnenschein  ca.  1^ — 2  Min.  lang  copirt,  das 
UbeiflttBdge  Silber  fortgewaschen,  schwach  getont,  fixirt,  ansgewasohen 
und  getrocknet.  3.  Herstellung  der  Positive.  Das  Negativ  wird 
mit  der  Rückseite  nach  unten  auf  die  Spiegelscheibe  des  Copirrahmens 
gelegt,  das  lichtempfindliche  Papier  daraufgelegt  und  exponirt.  4.  Sal- 
zung des  Papiers.  In  ein  Bad  aus  2,5  Grm.  Salmiak  und  2,5 — 3  Grm. 
Gelatine  auf  480  Grm.  (heisses)  Wss.  taucht  man  die  Bogen  2 — 3  Mia. 
ein  nnd  hängt  dann  in  einem  warmen  Zimmer  zum  Trocknen  auf. 
5.  Sensibilisiren  des  Papiers.  Der  Bogen  wud  mit  einer  schwach- 
sauren  Salpetersäuren  SilberoxydammoniakUtanng  1 : 16  eingepinselt, 
ordentlich  getrocknet  und  15  Min.  in  Ammoniak  geräuchert.  (Die 
Silberlösung  stellt  man  dar,  indem  man  zu  einer  Silberlösung  1 : 10  lang- 
sam und  unter  Umrühren  Ammoniak  tröpfelt,  bis  der  zuerst  entstandene 
liiederschlag  wieder  gelöst  ist.  Dann  setzt  man  tropfeuweis  Salpeters. 
SU.  bis  aur  schwach  sauren  Beaction).  6.  Toneni  Fixiren  nnd 
wasehen.  In  1750  Grm.  Wss.  im  man  1  Qnn.  Goldcfalorid,  1  Gmu 
Platmchlorid,  neutralisirt  mit  kohlensaurem  Baryt,  schüttelt  gut  um  und 
lässt  4 — 5  Tage  an  einem  warmen  Ort»-  ?tohen,  2  oder  3  Stdn.  vor 
Gebrauch  ftigt  man  1  Grm.  Goldchloridlösuug  1  :  16  auf  jeden  Albumin- 
bogen zu,  oder  ca.  i  Grm.  bei  gewöhnlichem  Papier.  Dies  Tonbad  soll 
sehr  sparsam  sein  und  sich  monatelang  gebrauchen  lassen.  —  50. 
VI  p.  45. 
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Chlorsilberoollodion  zum  Vervielfältigen  von  Negativs;  v.  Carl 
llaack.  Zur  Anfertigung  des  Collodions  ist  eine  Wolle,  die  nach  dem 
Trocknen  eine  vollkommen  klare  Scbiclit  bildet,  eine  Ilauptbedingung. 
Das  Papyroxyl  von  Lie.segar.g  eignet  sieli  besonders  dazu,  l'ntor  den 
OiilorsaLzen  möchte  wohl  das  C'lilorcalcium  am  meisten  zu  empfehlen 
sein,  d«  es  sieh  in  ibaolntem  Alkohol  in  meltat  als  hbndchender  Menge 
anilOst  Ohlorstfontiiun,  ChlornatriiiDi,  C9ilorammoninai,  CUoniraa  gaben 
schlechte  Resultate  eben  wegen  ihrer  geringen  LÖslidtkeit.  In  30  C-C. 
Alkohol  abs.  lijse  mnn  1  Grm.  Chlorcaleiuni,  und  ferner  in  30  C-C. 
Alkohol  1  Grm.  salpetersaures  Silberoxyd.  Da?  Silber  ist  schworer  lös- 
lich; man  gebe  dalier  auf  1  Grm.  zcrriobencs  Salz  i  rro]»fen  Wss.  und 
giesse  dann  unter  Keiben  mit  dem  Pistill  den  Alkohol  so  lange  auf  uud 
aby  bis  er  das  Silber  gelOst  hat  Bei  ISngerem  Aufbewahren  der  Lö- 
sung krystallisirt  leicht  etwas  Sulz  aus^  es  ist  daher  besser ,  sie  friscb 
zu  gebrauchen.  Femer  sind  noch  erforderlieh :  eine  DtaODg  von  1  Grm. 
Citronensäure  in  16  C-C.  Alkolio!  und  1  Thl.  Ammoniak  (conc.)  mit 
6  Th.  RohcoUod  vermischt.  Pyroxylin  wird  so  viel  genommen,  dass 
das  Collodion  ziemlich  dickflüssig  wird.  Es  ist  nun  aber  durchaus  nicht 
gleichgültig;  in  welcher  Reihenfolge  man  die  entsprechenden  Mengen  der 
Losungen  mischt  Zuerst  nehme  man  86  G-G.  Aether,  ISse  darin,  wenn 
nöthig,  unter  Zusatz  von  wenig  Alkohol  1  bis  3  Gran  CollodionwoUe 
oder  Papyroxyl,  füge  dann  0  C-C.  der  Chlorcalciumlösung  hinzu  und 
hebe  eine  etwa  entstehende  Trübunj;  durch  Zusatz  von  wenig  Alkohol 
auf.  Darauf  gebe  mnn  35  C-C,  SilbcrüJsung  langsam  unter  rmselüitteln 
hinzu  und  löse  in  dem  Gemisch  die  nöthige  Menge  Pyroxylin  (etwa 
25  Gran).  Anf  70  G.-G.  werden  dann  noch  2  G.-G.  der  (^trone&a.-Lm 
snng  beigegeben  und  das  Gollodion  ist  fertig  fttr  Gopien,  die  anf  Por- 
zellan oder  andere  Unterlagen  übertragen  werden  sollen.  Für  Ven'iel- 
fiiltigung  von  Negativs  ist  eine  grossere  Dichte  und  Cndurchsichtigkeit 
in  den  Schatten  des  l)iM})o.sitiv,s  erforderlieh,  und  diese,  sowie  auch  er- 
höhte Emplindlichkeit,  erreicht  man  dinvh  einen  Zusatz  des  Ammoniak- 
eoUodions  von  1  Tropfen  auf  jeden  C.-C.  des  CollodioDS.  Sollte  dadurch 
die  Flfiss.  kSmig  werden,  so  nehme  man  nur  die  HSlfte  Ammoniak- 
coUodion.  Nach  dem  Vei^setzen  mit  Ammoniak  ist  indess  das  Gollodion 
nicht  mehr  so  haltbar,  wie  es  ohne  dasselbe  ist,  man  thnt  daher  gut, 
nur  die  Quantität,  die  man  am  Tage  verbrauchen  will,  damit  zu  mischen. 
Vm  das  Loslösen  der  liilder  von  der  Glas])latte  zu  verhindern,  muss 
diese  vor  dem  Uebergiessen  mit  Collod  mit  Albumin  überzogen  werden, 
Beines  Eiweiss  Teraeist  man  mit  dem  doppelten  Vol.  Wss.  und  etwas 
Ammoniak^  schlügt  sn  Schaum,  Hast  absetzen  und  filtrirt  üm  Glas- 
oder Ucbertragun;^sbilder  zu  machen,  zu  welchem  Zweck  die  Eiweiss- 
pi*Sparation  der  Platte  nicht  nöthig  ist,  genügt  ein  einmaliges  Ueber- 
giessen der  Platte  mit  d*^m  Collod,  sollen  aber  Negativs  reproducirt 
werden,  ist  es  besser,  nachdem  die  erste  Schicht  angetrocknet  ist,  noch 
ein  zweites  Mal  zu  Ubergiessen,  um  grössere  Dichtigkeit  lu  erzielen. 
Das  Trocknen  geschieht  am  iMsten  anf  maem  warmen  Ofen.  Nadi  dem 
Gopiren  behandle  man  die  Platte  gans  wie  ein  Papierbild.  Nachdem 
sie  tüchtig  ausgewaschen  is^  bringe  man  sie  in  ein  schwaches  Goldbad 
(ein  Bad,  welches  Tags  zuvor  fllr  Papierbüder  gedient  hat,  ohne  frischen 
Goldzusatz,  ist  sehr  zu  empfehlen),  da  r^tarke  Goldliisungen  das  Bild 
schwächen.  Darauf  wird  mit  Patron  lixiit  und  gut  ausgewaschen. 
Blosses  Abspulen  genügt  niciit,  die  Platte  muss  längere  Zeit  in  häutig 
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erneuertem  Waater  Hegen.  Nacb  dem  so  erhaltenen  transparenten 
GInsbUd  wird,  ohne  es  sn  lackiren,  dann  anf  dieselbe  Weise  eine  be- 
liebige Anzahl  von  Negativs  copirt.    Dass  nun  ein  solches  refNroducirtes 

Negativ  vollkommen  alle  Schönheiten  dos  Originals  zeigen  soll,  liegt 
woiii  nicht  im  Bereich»?  der  Möglichkeit,  iiulesf5en  kann  man  durch  lie- 
touche  des  Glaspositivs  Etfecte  erzielen,  die  sich  auf  keine  andere  Weise 
erreichen  lassen,  hesonders  bei  iieproduetion  alter  Oelgcmklde  Bei  der 
ZnaammensetzoB^  des  Gollodions  wurde  besonders  auf  Anfertigung  von 
Negativs  Uttcksicht  genommen,  fttr  die  Bereitung  des  OoUodionpapierB 
sind  vielleicht  einige  Verändemngen  oder  ZusStae  von  Vortheil.  Auf 
Jodsilbor  Trockenplatten  ist  es  Verf.  nicl»t  gehmgen,  Resultate  zu  er- 
zielen, die  sich  mit  denen  des  (  hlorsilberrollodinns  mes>eu  könnten, 
die  feineren  Unterscliiede  der  Halbtöne  verschwanden  meistens.  Die 
Gute  des  Coliodions  ist  durch  einen  bedeutenden  Gehalt  an  freiem  Sal- 
peters. Silber  bedingt  Die  angegebene  Chlorealdummonge  ist  so  gering, 
dass  nicht  alles  Silber  gebunden  wird,  ja  es  kommt  meistens  nicht  ein- 
mal die  ganze  Quantität  des  Chlorcalciums  zur  Geltung,  weil  die  Wolle 
die  vollständige  Fällung  verhindert.  Es  ist  nicht  niUliig,  dass  die  Schicht 
auf  der  riatte  stark  uudurclisirhtig  sei.  Die  Gegenwart  des  citronens. 
Ammous  spielt  hier  ohne  Zweifel  eine  grosse  KullCy  wie  ja  auch  im 
Papierproeess  durch  Zusats  von  Salpeters.  Amnion,  anm  Silberbad  ausser- 
gew^hnlich  brillante  Abdrücke  erzielt  werden  können.  —  53.  VI.  p.  62. 
%  X,  p.  156. 

Heisser  Entwiokler  bei  TroekeBplattoft.   Carey  Lea  empfiehlt 

au  kurz  belichtete  Trookenplatten  durch  Anwendung  eines  lieissen  Ent- 
wicklers aufzubessern.  Wenn  man  den  (alkalisehen j  Entwickler  in  eine 
Porcellanscliale  giesst.  hierin  so  weit  erwärmt,  <la^s  man  beim  Eintau- 
chen des  Fingers  eine  entschiedene  Wä'rme  verspürt,  und  die  Platte 
hiueintaucht,  so  entwickelt  sich  dieselbe  nicht  nur  in  i  der  Zeit,  welche 
ein  kalter  Entwickler  erfordert,  sondern  kurs  belichtete  Platten  geben 
auch  weiche  Negativs.  Ein  weiterer  Vortheil,  der  daraus  hervorgeht, 
ist,  dass  bei  Anw  '  Img  des  heissen  Entwicklers  die  Trockenplatten 
überhau]»!  kürzere  Zeit  belichtet  werden  müssen,  als  bei  Anwendung 
des  kalten  Eutwicklers.  —  25,  X.  p  121. 

Anwendung  des  Zuckers  bei  Trockenplatten;  von  Carey  T/ca. 
Der  Zucker,  dessen  Zusatz  in  den  verschiedenen  Vorschritlen  enjpfolilen 
wird  (z.  B.  lUi)crt.  1867.  11.  j).  70.)  ist  nach  L.  nicht  fällig  die  Em- 
ptindlichkeit  der  Platten  zu  erhüben;  seine  Wirkung  ist  eine  rein  me- 
chanische. £r  krystalKs.  nickt  so  leicht  ans  mit  Tannin,  Gallun- 
säuro  etc.,  sondein  geht  in  eine  Art  von  verhärtetem  Syrup  ttber,  wo- 
durch die  moleculare  Vertheilung  der  andern  auf  der  Platte  gegenwär- 
tigen chemischen  Stoffe  eine  selir  gleichmässige  und  unveränderte  bleibt, 
und  dadurch  später  eine  raschere  und  gleichmässigere  Entwicklung  des 
Bildes  ermöglicht.  Aus  diesem  Grunde  hält  L.  einen  Zuckerzusatz  bei 
den  verschiedenen  Tnekeni^cifiihreii  Üir  duehaua  vorthcilhaft.  — 
2R  X.  p.  9.  .        •  ^ 

YmdManag  eutwiflkelter  Abdrücke  und  ein  neues  Gegenmittel'; 
V.  0.  Wharton  Simpson.  Auf  eine  Ursache  der  Verschleierungen 
po^iitiver  Abdrucke,  ist  nach  S.  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden, 
er  sagt  nämlich:  wenn  sich  während  der  Entwicklung  unzersetztes  Ha- 
loKlsalz  im  Papier  beiludet,  kommt  niemals  Verschleierung  vor.  Wurde 
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das  Papier  so  lange  auf  dem  SUberbade  getaMen,  bis  alles  Jod-  and 
ftromsalz  in  Jod-  und  Bromsüber  zersetzt  wurde,  so  bildet  sich  beim 
Entwickein  sehr  leiclit  Schleier.  Wenn  im  Papier  viel  Jodsalz  und 
weni^  Brom-  und  Chlorsalz  angewendet  wurde,  findet  die  vollständige 
Umwand luiig  am  raschesteo  statt.  Ist  aber  viel  Bromsalz  vorhanden 
and  lässt  man  nur  kurae  Zeit  achwimmen,  so  bleibt  ein  Theil  des 
BromaalaeB  nnveriladert  nnd  wiikt  bei  der  Entwieklung  aofaleienreriim- 
demd.  Ein  ganz  vorzügliches  Mittel  dem  Entstehen  voll  Schleiern  vor- 
zubeugen, ist  daher  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Brom-  oder  Chiorsalz 
zur  Gallussäure.  Der  Zusatz  muss  aber  sehr  vorsichtig  geacheheo,  da 
bei  einem  Zuviel  das  Bild  sich  sehr  langsam  entwickelt,  matt  und  achwach 
bleibt.  —  25.  X.  p.  5. 

Abdrücke  auf  tfalerleinwand;  v.  P.  Lothian.  Die  Malerlein- 
wand wird  von  ihrer  Fettigkeit  befreit,  indem  man  sie  flach  auf  ein 
Brett  legt  und  mit  Weingeist  oder  kohtensanreni  Katron,  mit  einem 
Schwamm  leicht  abreibt  und  dann  mit  Wss.  abwäscht  Die  RXnder  der 
Leinwand  werden  nun  aufgebogen  nnd  die  so  entstandene  Schale  mit 
einer  Auflösung  von  20  Gran  Cltronensäure  in  1  Unze  Weingeist  gefüllt; 
dann  ausgegossen  und,  bevor  sie  trocken  geworden,  mit  folgender  Lö- 
eung  gefüllt:  Chlorcalcium  10  Gran,  Weingeist  1  Unze,  Wss.  1  Unze, 
Gelatine  2—4  Gran.  Nach  5  Min.  wird  diese  Lösung  wieder  ausgegos- 
sen und  die  Leinwand  getroeknet.  Nadi  dem  Troeknen  giesst  man 
zehnprocentige  wässerige  8ilberlösung  hinein,  die  man  4  bis  5  Min. 
durch  einwirken  lässt.  Man  copirt  wie  gewöhnlich  und  fixirt  mit  unter- 
schwefligsaurem  Natron.  —  25.  X.  p.  183.  (Andere  Verfahren  hierzu 
sind  verzeichnet:    Repert.  1866.  II.  p.  73,  1867.  I.  p.  81,  II.  p.  72.) 

Hegativtoache  mit  Gyankalinm.  Um  die  tiefen  Schatten  in  den 
Negativs  aufzuhellen  empfiehlt  W.  Simpson  eine  mässig  dicke  Lösung 
von  Gummi  arab.  mit  einer  starken  Lösung  von  Cyankalium  zu  ver- 
setien  nnd  mittelst  eines  Pinsels  diese  Mischnng  an  den  an  letqneiiuren- 
den  Stellen  sotvfiUtig  aufzutragen.  Man  lässt  die  Mischnng  einige  Se* 
cunden,  unter  Beobachtung  des  Fortschreitens  der  Wirkung,  einwirken 
und  spült  dann  rasch  doccb  einen  kräftigen  Wasserstrahl  die  Mischung 
ab.  —  50.  V.  p.  20. 

Druckverfahren  mit  Entwickelung ;  v.  Waterhouse.  Nach- 
folgendes Copirverfahren  mit  Entwickelung  wird  im  belgischen  General- 
stabe zur  Reproduction  von  Karten  verwendet,  ist  billig ,  'arbeitet  rasch 
mid  glebt  gute  Beraltata.  Man  llsat  SteiniMMsh-Fapier  anf  folgendem 
Salabad  eine  Minute  sehwisunen:  Salnnak  9  Th.,  oitionana.  Natron 
2  Tb.>  Was.  100  Th.  Man  setae  etwas  Cltronensäure  an,  bis  das  Bad 
sauer  reagirf.  Das  Papier  wird  nach  dem  Schwimmen  getrocknet  und 
aufbewahrt.  Behufs  der  Sensibilisirung  lässt  man  es  3  Min.  auf  einem 
4  bis  öprocentigen  mit  Cltronensäure  angesäuerten  Silberbad  schwimmen 
und  im  Dunkeln  trocknen.  Das  Papier  ist  sehr  lichtempfindlich.  Die 
ExpositkmsMit  unter  einem  Negativ  Tarürt  ron  einigen  Seeunden  bis  an 
1  oder  2  Min.  Zum  Entwickeln  bedarf  man  folgender  Lösungen: 
A.  Bleizucker  1  Th.,  Wss.  100  Th.  B.  Gallussäure  1  Th.,  Alkohol  8  Th. 
Man  füge  zu  4000  Th.  Wss.  50  Th.  Lösung  A.  und  8  Th.  Lösung  B., 
setze  bei  warmem  Wetter  oder  bei  zu  lange  exponirten  Bildeni  noch 
etwas  Essigsäure  zu  und  tauche  die  Bilder  eins  nach  dem  andern  ein 
unter  geh^ger  Bewegung.   Die  Details  nehmen  nach  und  nach  an 
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LitensHit  za  md  nach  |  Std.  endieint  das  BUd  tie^warz.  Will  mau 
€8  tonen,  so  wJIseht  man  es  aorgfUtig,  dann  nimmt*  man  ein  gcwOlHi> 
Uches  Tonbad.  Flir  technische  ZeichnmigeD,  Karten  u.  b.  w.  ist  jedoch 
der  TonpTooesB  ttberflttasig,  sie  können  sofort  fixirt  werden.  —  88.  fia 
p.  291. 

Emaillotyp  •  Portraitt  •,  v.  N  e  1 1 e  r  v  i  1 1  c  B  r  i  g g  e.  Die  Emaillotypie 
besteht  aus  einem  guten  Albumindnick,  der  mit  weissem  Wachs  durch- 
sichtig gemacht  und  mit  dem  nämlichen  Material  auf  Opalglas  Ubertragen 
ist;  ein  Sttick  farbloses  Platteoglas  wird  auch  mit  Wachs  aut  die  Vorder- 
eeile des  Dnieicee  geklebt.  Eto^e  GeMshieklicbkeit  und  Praxis  geh9rt 
dazn,  um  eine  vollkomoiene  Berührung  aMer  Oberfliehen,  was  absolut 
notb wendig  ist,  zu  sichern  und  Luftblasen  zu  vermeiden.  Es  ist  noth- 
wendig,  dass  alle  Sachen,  mit  denen  man  arbeitet,  warm  sind,  sonst 
würde  die  Neigung  des  Wachses  zum  Erstarren  die  Manipulationen  un- 
möglich macheu.  Nachdem  der  Druck  mit  geschmolzenem  Wachs  trans- 
narent  ^macht  ist,  wird  die  Opalglasplatte  erwlbnoit  und  an  dem  einen 
Ende  mit  wenigem  Waehs  begossen;  dann  bringt  man  die  Rllekaeite 
des  Druckes  damit  mittelst  einer  gleitenden  Bewegung  in  BerUhmng^ 
welche  das  Wachs  ausbreitet  und  die  Luftblasen  entfernt  oder  ihrer 
Bildung  vorbeugt,  hierauf  giesst  man  ein  wenig  geschmolzenes  Wachs 
auf  die  Vorderseite  und  legt  das  farblose,  durchsichtige,  vorher  erwärmte 
Glas  auf  den  Druck,  ebenlalls  mit  einer  gleitenden  Bewegung,  um  die 
Sinsehlieasanff  von  Lnftblasen  wa  Termelden.  Der  so  swisäen  swei 
OlSsem  befindliche  Dmek  wird  an  einen  warmen  Ort  nnter  ein  Gewieht 
gelegt.  Das  Gewicht  treibt  alles  überflüssige  Wachs  aus.  Schliessliäi 
wird  das  Bild  eingerahmt.  Bei  £urbigen  Bildern  ist  die  Wirkung  wun- 
dervoll. —  50.  V.  p.  265. 

Einfacher  Photolithog^aphie-Prooess;  von  Mark  11  am.  Auf  einer 
Flüss.,  die  aus  Gnmmiarabicum- Lösung  von  Collodion-Consistenz  und 
einer  wässrigen,  gesättigten  Lösung  von  chromsaurem  Ammon  (von  letz- 
terer so  viel,  dass  die  warm  getrocknete  MischuDg  eine  H«it  giebt» 
welche  krystallinisehe  Form  ansanehmen  beginnt)^  besteht,  llsst  7erC 
im  Dunkelzimmer  Papier  schwimmen  und  letzteres  dann  in  der 
Wärme  trocknen.  Das  intensive  Negativ  (in  Strichmanier)  wird  ca, 
10  Min.  in  gutem  Licht  exponirt,  dann  das  belichtete  Bild  auf  einen 
sehr  reinen,  polirten  lithogr.  Stein  gelegt,  auf  die  Rückseite  des  Papiers 
ein  angefeuchtetes  llirschfeli  oder  feines  Tuch  und  darüber  ein  Oarton 
gebradit  und  das  (^ua%  einer  lienlleh  schweren  lYessnng  ansgeselii; 
Die  Feuchtigkeit  duiehaieht  daa  Puier  und  IQst  die  nicht  belichteten 
Gnmmitheile  anf^,  welche  somit  am  Stein  haften,  wihrend  die  belichteten 
Theile  denselben  unverUndert  lassen.  Das  Papier  wird  dann  fortgenom- 
men, der  Stein  getrocknet  und  mit  einer  Rolle  eingeschwärzt,  wodurch 
die  niclit  gummirten  Linien  des  Steins  die  Scliwärze  annehmen;  die 
gommirten  Theile  werden  durch  Abreiben  mit  einem  Tuch,  welches  mit 
Terpentfamai  getrinkt  ist  von  der  oberflIehUeh  anhingendeo  Sehwirae 
gormnlgt  Man  soll  dann  ohne  weiteis  Aetiung  TOn  dem  Stein  drucken 
kOwieD.  —  84.  W.  y.  387. 

TTmdnickfarbe  für  photolithographisohe  Bilder;  v.  Davies.  Es 
«erden  2  Tb.  lithogr.  Kreide,  2  Th.  beste  Druckerschwärze,  l  Th. 
harte  weisse  Seife  und  4  Th.  weisses  Wachs  zusammengeschmolzen  und 
mit  soviel  Leinl^lfimiss  mittlerer  Coosistenz  versetzt,  bis  unter  dem  Glas- 
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reiber  eine  ziemlich  harte  Paste  aiiiaus  euttitcht.  iieiin  Gebrauch  ge- 
nttgt  eine  gauz  geringe  Menge  von  dieier  FirbOi  die  num  In  Terpentitt51 
aoflöBt,  und  auf  dem  Einfirbeetein  ^iobmlsaig  ausbreitet  —  rhotogr. 
Zeitung  Nr*  84. 

Sei  Glime&t,  ein  in  Frankreich  viel  empfohlenes  Surrogat  (Ür 
Hsnenitein,  besteht  nach  Hey  nie  r  aus  4  Tb.  Salpeters.  Sttber  und 
6  Th.  Salpeters.  Magnesia.      25.  X.  p.  104. 

Uoher  Schuielzfarbenbilder.    25.  X.  p.  1.    53.  VI.  p.  130. 
A,  V.  Constant:  Über  den  Erfolg  beim  Trockenverfahren.   25.  X.  p.  10. 
A.  H.  Wall;  BenaiMllaiig  TetgrtSoertor  pbotogr.  Oopien  mit  Crayons.  84. 
U.  X.  p.  23. 

V.  B I  a  n  c  h  a  r  d ;  über  augenbliokliobe  Landsehaffcs^AufiBahmen.  —  Simpioii'A 

Yearbouk.    25.  X.  p.  39. 
Liese  gang;  Papyroxyl  u.  Pspier-Ck>nodion.  25.  X.  p.  73.  ~  W.Simpson. 
8S.  25.  X.  p.  123. 

Kd  ward's  PiL,'inoiitdriickvorfahron.    25.  X.  p.  TS. 

Linde 's  Photo-Ötroboscopen.  25.  X.  p.  93,  ^4.  —  Schnauas;  25.  X. 
p.  119. 

Dnbost;  Kaffetrocken verfahren.   25.  X.  p.  07. 

Simpson;  lieber  Albertypie.    83.  25.  X,  p.  105.    50.  Vi.  p.  11. 

Johugoirs  vcroiiifachtes  Kühh' verfahren,    25.  X.  p.  13".    50..  VI.  p.  42, 

Borli netto;  GHlläpfel-Trockeuveri'ahreu.    25.  X.  p.  144. 

Gcfraschene  feuchte  Platten.  88.  X.  p.  145.  SHI.  V.  p.  305. 

Sc  Ii  rank;  Vervielfältigung  der  Negative.   53-  25.  X.  p.  148. 

Neuere  Modificationen  dea  Kühleverfahrens.    25.  X.  p.  l.''>3. 

L.  (t.  Kleffol:  Putzen  von  Glasplatten  für  uhotographiäche  Zwecke.  54^ 

V.  p.  315.- 

H.  Vogel:  Photographie  in  lioisscn  Ländern  und  speciell  über  die  Anfnabme 
von  Arcliitecturen  u.  dunklere  Interieurs.    50  V.  p.  248. 

W  Simpöon;  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  daä  Copiieu  und  die  Kigen- 
sohaften  des  Bildes.  50.  V.  p.  262. 

Ph.  Remeld;  Schleierbildane  bei  landschaftlicheii  Aufnahmen.  50.  V. 
p.  205. 

Caroy  Lea;  trockene  Platten,  die  so  lichtempfindlich  sind  als  nasse.  SO* 
50.  V.  p.  285. 

M.  England;  unreines  Wasser  als  Ursaobe  des  nssUngens  bei  trocknen 

Platten.    50.  VI.  p.  12. 
11.  Da  vi  es;  durohsiobtige  Positive  zur  Erzeugung  von  iiegatiTea.  50. 

VI.  p.  14. 

J.  Grassboff;  Negativretouche.  50.  VI.  p.  16. 

J.  E.  May  all;  Milchsaureverfahren  zu  Vergrösserungen.   50.  VI.  p.  47. 
11.  Schwier;  Versuche   mit  dem  durch  kohlensaures  Silberoxyd  sensibiU- 

Birten  Papiers  von  Schaüuer  und  Molir.   50.  VI.  p.  67. 
W.  Simpson;  GterSaehertes  CoUodiOD-Papler.  50.  vi.  p.  69. 
A.  Stein  heil;  Prüfen  u.  WIhlen  der  Pbotographen-Objeetiye.  5S.p.49,  75. 
Herren:    Ei^enthnmliche  Wirkung  des  Lichtes  auf  SRtlilBfSSlBe.   8.  TOl. 

18.  p.  122.    28.  Bd.  191.  p.  227, 
£.  Ducbemin;  über  Anfertigung  eingebrannter  PhotographieD  auf  emaiUirten 

Glaspla^en.  0.  t.  68.  p.  88.  28*  Bd.  191.  p.  476. 
Cros:  la  pliuto^^raphie  des  couleurs.   71.  t  19.  p.  308.  12.  t.  37.  p.  216. 
Grubb;  cloatial  ]>hotography.    3L  v.  4.  p .  35t>. 
Lavery;  gla-sabulichcr  üeberzug  liir  Photographien,   26.  p.  407. 
OheTaller;  rapport  sur  la  plancbette  pbotographiqne  oonstruite  par  Du- 

bosrq.  Topo'^raphie,    9.  t,  08.  p.  852. 
Tarnithj  Uenckins;  Photographie  7L  t  19.  p.  462. 
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Oivialc;  note  Bur  Tapplicat.  de  U  photogT.  i  la  gftographie,  pbysiqne  et  i 

la  göologie.    9.  t.  68.  p.  985- 
Melchior;  atelier  d'agrandissoment  des  pbotogr.   71*  t.  20.  p.  47. 
Jos.  Lern ling;  die  photogr.  Fortschritte  der  neuesten  Zeit.    M.Abb.  8. 

(128  S.)   Lüdenscheid,  Fretföh.   \  Thlr. 
O.  Bühler;  Atelier  und  Apparat  d.  Photographen.   Mit  einem  Atlas  v.  17 

Fol  TaC  (XIU.  XL  a07  S.)   Weimar,  Voigt.   3  Thlr. 


Kückstände,  Abfälle,  Desiüfectiou  und  Dünger. 


Verwerthung  des  Chromalauns ;  v.  F.  Jean.  Bei  der  Darstel- 
lung von  Anilinviolett  und  -Grün  etc.  bleibt  l 'hroniaiuuu  in  beträclit- 
licheu  Mengen  im  Rückstand.  Diese  Rückstände  köuuen  nicht  als  Beiz- 
Biittei  verwendet  werden,  weil  de  geglüht  and  in  Was.  nnltfalieli  ge 
worden  sind;  sie  finden  daher  keinen  genügenden  Abatts  und  yertheuem 
somit  die  mittelst  doppeltchroms.  Kali  dargestellten  Producte.  Jean 
hat  nun  gefunden,  dass  ein  Gemenge  von  l  Aequiv.  Chromalaun  mit 
3  Aequiv.  Kohle  beim  Glühen  (  liromoxyd  neben  schwefliger  Säure, 
schwefeis.  Kali  und  Kohlenoxyd  liefert  nach  der  Gleichung: 

SOa  KO,  3SO3  Crs  O3  +  3C  -  3S0i  +  ÖU3  KU  +  CraOa  +  3C0. 
Zemetst  man  den  Chromaiann  dagegen  mit  7  Aeqniv.  Kohle,  so  en^ 
wickelt  sich  weniger  schweflige  Säure  als  im  erstem  Fall ;  durch  Was, 
wird  ans  der  geglflhten  Masse  Schwefeikalium  und  unterschwefligsaures 
Kali  ausgezogen:  das  Chromoxyd  muss  durch  Waschen  mit  angesäuer- 
tem Wsa.  von  einer  gewissen  Menge  Schwelelohrornj  CrsSa,  getrennt 
werden.  Die  Zersetzung  mit  3  Aequiv.  Kohle  ist  der  mit  7  Aequiv. 
vorzuziehen,  weil  sie  rascher  und  volistKudiger  verlXnft.  Das  Verfahren 
wttrde  in  der  Art  ansanfttbren  «ein,  daes  der  Chromaiann  gepulvert,  mit 
Kohlenstoff  gemengt  und  durch  Glühen  in  einer  Thonretorte  zersetzt 
wird;  die  sich  entwickelnde  schweflige  Säure  wird  durch  eine  Reihe  von 
zweihalsigen  Flaschen  geleitet,  die  destill.  Wsr.  oder  kohlens.  Natron 
oder  ein  Natriumpolysulfuret  enthalten.  Die  Zersetzung  ist  beendet, 
sobald  sich  kerne  schweflige  SUure  mehr  entwickelt  Man  bringt  dann 
die  aiiB  Chromo^  und  schwefefaL  Kali  bestehende  Masse  in  einen  gnss- 
eiaemen  Keaael,  aetst  Was.  au  und  erhitat  bis  zum  Kochen;  um  das 
schwefeis.  Kali  zu  lös  n.  das  apiter  durch  Krystallisation  abgescliedcn 
wird.  Daf<  Cliromoxyd  lässt  man  abtropfen  und  glüht  es  dann:  durch 
Waschen  mit  einer  kochenden  schwachen  Sodalösung  lässt  es  sich  leicht 
in  chemisch  reinem  Zustand  erhalten.  Es  ist  von  matter  Farbe,  um  in 
der  Zeugdruckerei  etc.  Verwendung  tindeu  zu  k'önnen,  eignet  sich  aber 

gat  snr  DaratelhiDg  von  doppeltebroma.  Kali.  —  9.  t.  68.  p.  198. 
2S.  Bd.  192.  p.  63.   1«.  p-  141.   10.  p.  85.    2a  p.  492. 

H.  Schaffner;  Wiedergewinnung  des  Schwefels  ans  Sodarflekstttaden.  M, 

Abb.    10.  p.  63,  73.   8.  a  Repert.  1868.  D.  p.  105.)   18.  Bd.  106.  p.  82. 

28.  Bd.  192.  p.  308.    20.  p.  450. 
E.  Richters^  Beitrüge  zur  Kenntuiss  des  Dieuzer  Vertahrens  zur  Verarbei- 
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94  Rflekstände,  Abfiine»  Desiiifeetion  nnd  DOnger. 

tuDfr  dor  Rückstitndo  dor  Chlorkalk-  rosp.  SüdafRbriken.   28.  M-  p. 

60,  133,    (3,  a.  Bd.  191.  p.  m),  4G4.    26.  p.  1^'3.  l^H4. 
WiedergewinuuDg  des  ScUwet'eis  aus  den  ^odarücksUnden  in  Grossbritannien. 

«8.  Bd.  191.  p.  878.  Litt;  56.  p.  16t  Mond;  Sl.  t.  4. 

p.  316.   26.  p.  697. 
Verwerthiing  der  RückstJinde  von  der  amerik.  Araalgamation.    82.  p.  151. 
Vö Icker;  Löslicbkeit  verschiedener  Phosphate  u.  Anwendung  der  Knochen 

im  Aekerbao.  Üt  I.  p.  81. 
Laws;  Gilbert;  oomposition;  T«]eiir  et  utHisitioii  dei  rtsidi»  dei  vill««. 

9.  t.  68.  p,  329. 
Entwerthung  dea  Düngers  durch  Desinfection.    96.  p.  204. 
Abfohr  and  yerwtfthung  der  stidtisoliea  Answarfttoffe  mit  besond.  Rfiok- 

sieht  auf  Berlfai.  70*  p.  807. 
En^rai^  rhimiques;  experienees  eompantiTea.  71  t  19.  p.  592,  679.  —  — 

Kergorlay;  98.  II.  p.  17. 
Gueyrand;  les  engrais  et  les  irrigations.   93  II.  p.  27. 
Sehttr;  Desinfection  d.  FIttsse  doreh  Waaseipest  (Elodea  eansdensis).  49. 

p.  33.   79.  p.  174. 

Delu  rain;  recherches  sur  romploi  agrioole  des  seU  de  potasse.  98.  II. 

i).  670. 

Liernnr*»  pnenmatisebes  System  sur  Entfernung  von  Abortstoffen.  10.  p. 
192.  49.  p.  95.  28.  Bd.  192.  p.  430. 


Seife. 


Heber  das  Aussalzen  der  Seifen.  Bekanntlich  wird  bui  der  Fa- 
brikation von  Kcruseil'e  auf  indirectem  Wege  Kaliseife  in  starker  Lo- 
sung mit  Eoehsaic  ▼enetst  und  das  Kali  daduioh  ram  grSastoi  Ttiell 
dureh  Natron  ersetzt^  so  dass  Immer  noch  etwas  Kal»eife  in  der  ferti- 

gr-n  Kernseife  verbMbty  wodurch  sie  eine  gewisse  Geschmeidigkeit  be- 
liiiit,  die  der  dirert  erzeugten  Natronseife  abgeht.  A.  C.  Oudemans  jiin. 
liat  nun  zu  ermitteln  versueht,  wieviel  Kali  bei  der  übliclien  Seifenbo- 
reitung  durcli  Natron  ersetzt  werde  und  als  Untersuchungsobjeet  eine 
von  Bousquet  u.  Co.  in  Delft  fabricirte  Kernseife  genommen,  welche 
bei  vorsttgiieher  Güte  eine  angenehoie  Geschmeidigkeit  hat  Zur  Be- 
reitung dieser  Seife  werden  1100  KU.  Fett  mit  der  nöthigen  Ralilösung 
erhitzt ;  sobald  die  Kaliseife  fertig  ist,  werden  450  Lit.  einer  25  %igen 
Korli'^niziJ^sung  zugefügt  und  sodann  die  ganze  Masse  einige  Zeit  tnchtig 
dnrciigearbeitet.  Darauf  wird  der  Inhalt  des  Siedekcssels  sich  selbst 
Ul»erl.a8sen.  Sobald  sich  die  Seife  von  der  kaUhaltigeu  Salzlösung  ge- 
trennt hat,  wird  letrtere  abjgelaasen  und  eine  sur  Lösung  der  Seij^  er- 
forderiidie  Menge  Wss.  sugegeben.  Aus  dieser  Lösung  wird  endlieh 
durch  Eingiessen  von  450  Lit.  der  25%igen  Kochsalzlösung  die  Seile 
zum  zweiten  Mal  abgeschieden  und  nach  tlicbtigem  KUhrcn  erkalten  ge- 
lassen. Im  Ganzen  wird  also  genug  Kochsalz  zugelligt,  um  die  aus 
1100  Kii.  Fett  gebildete  Kali?^eit'e  in  die  ent>))rrciiende  Natrouverbiu- 
dung  umzusetzen;  1100  Kil.  Stearin  würden  217  Kil.  Cblornatrium  be- 
dürfen und  900  Idt.  der  25  ';r'igen  Kocbsaiziösuug  (spec.  Gew.  1,19) 
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enthalten  268  Kil.  Kochsalz.  —  Von  der  sweimal  anegesalzenen  Seife 
wurde  ein  Stück  vorsichtig  verkohlt  und  die  rückständige  Masse  mit 
Ws8.  eracböpft.  Die  Ijösiing  wurde  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  in 
dem  einen  »las  Chlor  in  dem  andern  das  Kali  bestimmt.  Unter  der  An- 
nahme nun,  dass  der  Oliiorgelialt  der  Asche  bestimmt  von  Chlorkalium 
und  Chiomatrium  herrtthre^  die  beim  Aussalzen  mechanisch  eingeschlos- 
een  wniden,  and  daee  von  beiden  Salzen  gleiche  Mengen  in  die  Seife 
eingingen,  ergab  sich,  dass  die  Menge  des  an  Fettsfinren  gebnndenen 
Kali  sich  zu  der  des  gebnndenen  Natron  wie  46,3%:  53,7%  verhalte, 
also  bei  dem  Aussalzen  nur  etwa  die  Hälfte  des  Kali  durch  Natron  er- 
setzt wurde.  Dass  der  Chlorgehalt  der  Asche  von  gleicher  Menge  Chlor- 
uatrium  und  Chlorkalium  herrühre,  ist  eine  Voraussetzung;  die  sich  nicht 
contioliren  liMt.  Man  bat  aber  wohl  keinen  siebem  Brnndi  aninBeb> 
men,  daae  bei  der  oben  beeehriebenen  Fabrieationsmetbode  verbsltaiae- 
mSasig  mehr  Chlorkalium  als  Chiomatrium  eingeschlossen  werden  mnss; 
vielmehr  dürfte  das  Gegentheil  fUr  wahrscheinlich  zu  halfen  sein,  und 
in  diesem  Falle  wird  die  Berechnung  einen  noch  grossen»  Kaligehalt 
der  Seife  ergeben  müssen  —  18.  Bd.  106.  p.  öl.  10.  p.  175.  75.  p. 
48.    16.  p.  115.   28.  Bd.  191.  p.  495. 

Sin  nslir  dem  Samen  Bidiweg«  Seile  ^blbkenülfiiy  be- 
kannte Sdfensorte  berettet  man  naeh  B.  Unger  in  Dingler^s  polyt 
Joum.  aus  2  Tb.  Palmöl  und  1  Th.  Cocosöl.  Man  verseift  zuerst  das 
Palmöl  für  sich,  wozu  flir  2(X)  Tli.  etwa  21  Th.  Natron  nöthig  sind  und 
salzt  aus.  Den  eriialtenen  Kern  vermischt  man  dann  mit  einem  Seifen- 
leim, welchen  man  aus  100  Th.  Cocosöl  mit  14,3  Th.  Natron  und 
12,d  Th.  kohlensaurem  Natron  dargestellt  hat,  und  kocht  bis  zum  Ein- 
tritt gewisser  Erseb^nngen.  Das  koblensanie  Natron  ist  dnrebans  nö- 
thig, die  Seife  bleibt  sonst  sXhe,  ist  aber  dnrcb  sein  Aequivalent  kiesel- 
saures Natron  (Wasserglas)  vertretbar.  Aus  obigen  Mengen  erliKit  man 
616  Th.  Seife.  —  2S.  Bd.  191.  p.  400.   21.  p.  170. 

Kreosotseife.  H.  Au  spitz  giebt  folgende  Vorschrift:  Hammel- 
talg, Cocosöl  von  jedem  h  Unze,  kaustische  Kalilauge  (spec.  Gew.  l,4r)0) 
6  Drachmen,  der  gebildeten  S<'ite.  wird  zugesetzt:  pulverisirter  Birasteiu 

5  Unze,  Kreosot  1  Druclime,  Zimmtöl  1  Scrupel,  Citronenöl  2  Scrupel. 
Die  Seife  wird  vom  Verf.  als  adstringirendes,  das  Eiweiss  coagulirendes^ 
als  desinficirendes  and  als  ein  die  obersten  uautscbichten  lösendes  Mittel 
empfohlen,  was  entgegesetzt  dem  reinen  Kreosot  niemals  Stzend,  nur 
leicht  reizend  auf  die  intacte  Haut  wirkt. 

Storaxseife  lässt  H.  Auspitz  nacli  folgender  Vorschrift  bereiten: 
Hammeltalg,  Cocosöl  von  jedem  i  Unze,  Kalilauge  (spec.  Gew.  1,450) 

6  Drachmen,  gereinigter  Storax  1  Unze ;  wenn  die  Seit'enbildung  erfolgt 
ist,  wird  ^  Drachme  Perubalsam  zugesetzt  Die  Storaxseife  wird  von  A, 
als  bestes  nnd  angenehmstes  Mittel  bei  Scabies  empfohlen.  fAns  des 
Verf.  Buch:  Die  Seife  nnd  ihre  Wirkung  anf  die  gesunde  nnd  knnke 
Hanl) 

Bednfseliftnsseifli.    Auf  der  Dresdner  Katnrforschervenammlung 

theilte  Kreisphysicus  Dr.  Pincus  ans  Insterburg  mit,  dass  es  ihm  im 
Verein  mit  Apotlieker  Schienther  und  Seifenfabrikant  Kochanski 
gelungen  sei,  eine  tSeife  darzustellen,  welche  übermangansaures  Kali,  be-  ' 
kanntlich  eins  der  besten  Desinfectiousmittel,  iu  kräftig  desinticireuder 
Form  enthalte,  in  bequemster  Weise  die  Desinfection  gestatte  nnd  in 
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Folge  ihrer  eigentliüralichcii  DarstvUungsweise  die  Haut  nicht  braun 
fSrbe.  L>iese  Seite  ist  indess  noch  schlechter  als  gewölinliche  8eitV,  nur 
ein  ungUichmässiges  Gemisch  aus  Seife  und  Manganoxyd  mit  einer 
Spur  Hypermauganat,  welches  in  dem  Augenblicke  verschwindet,  in 
welehem  Was.  auf  die  Seife  einwirkt.  Das  HypennaDgaDat  ist  eben  das 
Wesentlidlistei  welches  Ansteekongsstoffe  zu  zerstören  vermag,  es  muss 
also  ganz  vorhanden  sein,  und  ohne  Was.  ist  eine  Seife  niclit  verweud 
bar.  Die  Seife  ist  in  der  Art  bereitet,  dass  feine  Seitenschnitzel  mit 
Uypermaiij^anat  gemischt  und  durch  Prosse  in  eine  harte  Masse,  die 
sich  bald  zersetzt,  verwandelt  sind.  4Ü.  p.  80.  26.  Bd.  1^2.  p.  616. 
10.  p.  215. 

B.  Unger:  der  Alkaliverbrauch  bei  Verseifung  von  (jocosöl.   26.  ,p.  671. 

88.  Bd.  191.  p.  400. 
VerseifuDg  der  Fette  im  Zustande  der  Emulsion.    28.  Bd.  192.  p.  489. 
Siebold;  die  Seifensiederei  und  deren  bauliche  Anlagen.  iM».  pü  73. 
Berge;  Textrait  de  Panama.    70«  p.  147. 
Savon  falsifiä.   71.  t.  19.  p.  632. 
Fi^brlcation  der  Cocosnnsaöl-Sodaseife.  29.  p.  136. 
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Herstellung  der  Metachromatypien  (präparirte  Abziehbilder)  t 
V.  A.  Mliller  in  Paris.  Das  Papier,  welches  zu  Metachromatypie-Bil- 
dem  verwendet  wird,  muss  ziemlich  stark  sein  und  sich  durchaus  nicht 
mehr  strecken,  sowolil  während  des  Dmcka,  wie  hemaelibeim  Alnidieny 
wenn  es  mit  Wss.  befeuchtet  wird;  es  nrass  ferner  so  prSparirt  sein, 
dass  es  sich  beim  Abziehen,  nachdem  es  1  bis  2  Minuten  lang  ange- 
feuchtet ist,  leicht  von  der  Seite  abschiebt,  ohne  dass  auch  nur  das 
Geringste  vom  Druck  daran  hängen  bleibt.  Es  ist  nothwendig^  ehe  man 
das  Papier  zum  Druck  benutzt,  einen  Bogen  mit  einem  Feuchtschwamme 
anzustreichen;  streckt  sich  derselbe  nicht  und  wirft  keine  Falten,  so  ist 
das  Papier  znr  Metaehromatypie  gut,  wirft  der  Bogen  aber  Wellen,  so 
ist  er  nntangUch.  Um  das  Papier  so  zu  prftpariren,  dass  es  die  ge- 
nannteii  Eigenf^chailen  besitzt,  muss  es  folgender  Behandlung  unterworfen 
werden.  Mittelst  einer  Ziegenhaar-  oder  Dachshaar-BUrste  gebe  man 
dem  Papier  einen  fetten,  gleiclimässigen  Anstrich  von  aus  Weizenstiirke 
gekochtem  und  durch  ein  leinenes  Tuch  getriebenen  Kleister,  lasse  die 
Bogen  glattliegend  trocknen  und  setze  dieselben  alsdann  zwischen  Press- 
spähnen  einem  scharfen  Dmeke  der  QUittpresse  ans.  Alsdann  bereitet 
man  sich  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  aufgeli3stem  Gummi 
arabic.  und  Stärkekleister  and  gebe  dem  Papier  einen  zweiten  Anstrich. 
Nach  diesem  muss  dasselbe  mindestens  6  bis  8  Stdn.  liegen,  um  voll- 
kommen trocken  zu  werden,  damit  es  sicli  beim  Druck  nicht  mehr  ver- 
zieht. Auch  auf  das  Drucklokal  ist  KUeksicht  zu  nehmen,  denn  das  so 
präparirte  Papier  zieht  leicht  aus  der  Luft  wieder  Feuchtigkeit  an  nnd 
man  hat  dann  mit  dem  Passen  der  Platten  grosse  Sehwierigkeiten* 
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Nachdem  nun  das  Papier  wiederum  in  die  Olättpresse  gesetzt,  um  die 
kleinen,  durch  das  Anstreichen  unvermeidlich  hervortretenden  Uneben- 
heiten zu  entfernen,  ist  es  zum  Druck  ^t.  Es  kommen  jedoch  von 
dieser  Regel  auch  Ausnahmen  vor,  wenu  z.  B.  Uoizfarbetüne  krättig  ge- 
tackt weiden  mUMen.  £■  ist  dann  geratbener,  'dem  Papiere  9  bis 
Anstriche  von  Eartoffeistürfce  m  geben,  d*  danelbe  hlerdnreh  eine  ge- 
wisee  Rauheit  erhält,  die  es  zur  Annahme  der  Farbe  empfönglicher 
macht,  als  wenn  es  zu  glatt  ist.  Sollen  die  Bilder  auf  Porzellan, 
Emaille  oder  Glas  Ubertragen  werden,  ao  muss  man  ein  feines  geleimtes 
Papier  anwenden,  das  ebenfalls  2  Anstriche,  den  ersten  von  Stärkeklei- 
fler  imd  den  zweiten  von  Gummi  und  Kleister  eihlUt  Bei  nngeleimtem 
Pa^  kann  der  StKrkekleiater  rienlieb  lehwaeli  seiny  die  lUm»  tarn 
sweiten  Anstrich  darf  jedoch  nicht  za  dttam  sein.  Alle  Anstriche  müs- 
sen kalt  geschehen,  damit  die  Masse,  besonders  bei  ungeleimten  Pa- 
pieren nicht  zu  tief  in  dieses  eindringt.  Die  Lithographie  wird  ganz 
ebenso  wie  jede  andere  lithographische  Arbeit  angefertigt,  der  Druck 
aber  ist  von  der  gewöhnlichen  Manier  abweichend.  Statt  dass  bei 
GeareUIdeni  eis.  die  leiehteB  PtaHen  soent  nd  dl»  Knill-  und  dnnUe- 
nn  Platten  naehdem  gedmekt  werden,  ist  ea  bei  ]Ietaehn>matypie>BU- 
dem  niDgek^rt.  Hier  werden  die  dunkleren  Platten  zuerst  und  stufen- 
weise bis  zur  hellsten,  der  gelben,  die  gewöhnlich  den  Schhiss  bildet, 
gedruckt.  Solche  Bilder,  die  mit  Gold  bedeckt  werden,  nehmen  in  der 
Regel  eine  weit  hellere  Farbe  an,  sobald  dieselben  vom  Papier  abge- 
zogen sind  und  Crold  als  Unterlage  dient,  was  man  zur  Erzielung  des 
cewllnseliten  BfliMti  sa  beaebten  bat  —  Sofleii  mefarfiurbige  Bilder  anf 
onnklen  Grund  gel^  werden,  so  dmckt  m^in  Weiss  auf,  das  noch 
extra  mit  Weiss  angestäubt  wird,  um  recht  gut  zu  decken.  Bei  Bil- 
dern flir  Glas,  Emaille  oder  Porzellan  lassen  sich  die  meisten 
Farben  hierzu  wohl  in  Firaiss  anreihen,  aber  nicht  drucken;  man  muss 
deshalb  auf  Umwegen  sein  Ziel  zu  erreichen  suchen  und  dies  geschieht 
dvdi  Avfrtiiiben,  Man  draekt  anf  sehr  stark  geglättete^  naoh  obiger 
Beaebnilnuig  bereitstoa  Pafder.  Die  erste  Farbe  stKnbt  man  sehr  stark 
auf  und  UM  die  BiXttsr,  wenn  der  Druck  trocken  ist,  wieder  durch  die 
Satinirpresse  gehen,  damit  die  nächste  aufzustäubende  Farbe  nicht  an 
der  vorherigen  rauhen  hängen  bleibt  und  sich  die  Farben  nach  und 
nach  in  einander  pudern.  Das  Satiniren,  wenn  auch  mit  leichter  Span- 
nung, wiederholt  sich  bei  jeder  Farbe.  Hauptbedingung  ist  es,  dass 
man  die  Farben  sehr  fett  dmekt:  wenn  das  Bud  an^  an?  dem  Papier 
Qbeiladen  steht,  so  sieht  es  hernach  nach  dem  Brennen  doch  ganz  an- 
ders aus.  Es  giebt  jedoch  auch  einzelne  Farben ,  die  gleich  als  Deck- 
farbe gedruckt  werden  können  und  nicht  gestäubt  zu  werden  brauchen. 
Erwähnt  sei  noch,  dass,  wenn  man  zwei  bis  drei  verschiedene  Töne  in 
einer  Farbe  erzielen  will^  man  eben  so  viele  Platten  dazu  verwenden 
mnss.  Die  Schmelzfattaiy  deren  ea  wohl  an  80  vendiiedene  Sorten 
giebt,  eihÜt  man  hi  Dentsehland  sehr  seh9n  von  Geitner  n.  Co.  hi 
Schneeberg.  Das  Abziehen  der  Bilder  geschieht  auf  folgende  Weise. 
Sind  es  glatte  Gegenstände,  auf  welche  die  Bilder  übertragen  werden 
sollen,  so  wird  entweder  die  Fläche,  wohin  es  zu  stehen  kommt  oder 
auch  das  Bild  selbst  mit  einem  fetten  Lack  überstrichen  und  so  lange 
gewartet,  bis  dieser  aniaugt  stark  harzig  zu  werden.  Sodann  wird  das 
Bild  auf  den  Gegenstand  gelegt  und  ibat  angeditlek^  damit  keine  I^tfl-  # 

Jahrg.  Vra.  1869.  I.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Venrielfiiltiginig  und  Beproduetioii. 


blli»chcn  sich  darunter  bilden.  Bei  kleineren  Bildern  kann  man  nmi 
sofort  das  Papier  mit  einem  nassen  Schwämme  so  lange  betupfen,  bis 
es  gänzlich  vom  Wss.  durchdrungen  ist  und  danu  gleich  abziehen,  doch 
ist  es  immer  gut  4 — 5  Min.  zu  warten,  denn  je  UUiger  das  Papier  unter 
Was.  steht,  je  bener  Utat  es  lieb  irom  Bilde  los.  Bei  grOflseren  BUdern 
Ufant  man  den  Laek»  nachdem  das  Bild  angelegt  ist,  eist  trodaieii,  dmnit 
es  sieh  fest  mit  dem  Gegenstude  yerbindei  Nachdem  das  Papier  weg- 
gezogen, tupft  man  mit  einem  nassen  Schwämme  die  Schleimtheile,  die 
sich  vom  Papier  neben  dem  Bilde  abgelöst  haben,  sauber  fort  und  wenn 
dann  alles  rein  und  trocken  ist,  kann  das  Bild  mit  Spiritusiack  Uber- 
lackirt  oder  mit  Politur  ttberpolirt  werden.  Bei  Gegeustundeu,  welche 
Brhdbinigai  oder  VertteAmgen  haben,  auf  oder  is  welehe  sieh  das  Bild 
legen  sou.  legt  man  dasselbe  in  leicht  gelenehlete  Makulatur,  damit  es 
gMohmeidiger  wird.  Bei  runden  Gegenstiinden,  z.  B.  einer  Flasche, 
kann  man  sich  sehr  leicht  helfen,  wenn  man  ein  längliches  Stück  Lei- 
nen, ein  Handtuch  etc.  an  beiden  Enden  zusammenknotet,  dasselbe  Uber 
'  das  aufgelegte  Bild  Uber  die  Flasche  hängt  und  das  Tuch  durch  Hin- 
eintreten mit  dem  Foas  anspann!  Alsdann  bringt  man  Was.  auf  das 
Toeh  dotrty  wo  das  Bild  liegt  und  Ufsst  es  losweiehen.  Avf  diese  Weise 
vermeidet  man  das  Strecken  des  Papieres.  Abziehbilder  auf  Emaille, 
Porzellan  und  Glas  werden  ebenfalls  ein  wenig  feucht  auf  den  mit  fettem 
Lack  bestrichenen  Gegenstand  gelegt  und,  nachdem  das  Bild  fest  ange- 
drückt, gänzlich  ins  Wss.  gebracht.  Das  Papier  löst  sich  nun  nach  und 
nach  ab  und  schwimmt  zuletzt  auf  dem'  Wss.  Hier  kann  man  nun  den 
um  das  Bild  bmftenden  ttb«fltt8sigen  Lndc  und  SehnnitE  nioht  dnreh 
Wischen  entfernen,  da  man  das  Bild  sehr  leicht  beschädigen  wiide. 
Es  ist  dies  aber  auch  ganz  überflüssig,  da  alles  im  Schmelzofen  ver- 
brennt, olme  den  geringsten  Rückstand  zu  hinterlassen.  Das  Einbren- 
nen ist  selbstverständlich  nur  ganz  geschickten  Händen  anzuvertrauen, 
denn  wenn  das  Bild  noch  so  schön  gedruckt  ist,  wird  es  zu  stark  ge- 
brannt werden  die  leichtern  Farben  alle  versehwinden,  während  gegen- 
tiieils  bei  sn  schwaebem  Brande  alles  stumpf  and  nndnrohsiehtig  aus- 
sieht nnd  sich  noch  obendrein  wieder  beim  Gebisneb  abwischt.  —  76. 
Nr.  1,  2.  49.  Nr.  6,  7.  2b.  Bd.  192.  p.  149.  29.  p.  87.        p.  394. 

▼flifiilirni  von  eliier  gravirten  Xupferplatte  die  ZeiehAimg  auf 
eineii  lithographisefaen  Btein  tbemidraäm.  Nachdem  die  Zeichnung 
anf  der  Knpferplatte  eingesdnirttnt  worden  ist,  wird  das  vorher  ange- 
stärkte  und  angefenchtete,  zur  Copie  dienende  Papier  anf  die  Kupfer- 
platte gelegt  und  mittelst  der  Kupferdruck-Presse  auf  dasselbe  aufge- 
drückt. Es  wird  nunmehr  der  Abzug  getrocknet,  das  Papier  dann  etwas 
feucht  eingelegt  und  auf  eine  polirte  Steinplatte  aut  die  übliche  Weise 
ttbergedruckt  Bevor  aber  das  Papier  von  dem  Stein  abgehoben  wer- 
den kann,  mnss  man  ersteres  anfenehten  nnd  dann  enrXnnen,  worauf 
sich  das  Papier  von  dem  Stein,  auf  welchem  es  die  Zeichnong  und 
Stärkereste  zurücklägst,  gut  abheben  lässt  Von  dieser  Zeichnung  auf 
Stein  werden,  auf  die  gewöhnliche  Art  Lithographien  abgezogen  und 
zwar  bis  zu  4000  Stück,  worauf  dann  aber  ein  neuer  Ueberdruck  von 
der  Kupferplatte  auf  den  Stein  erfolgen  muss.  —  ÜlJ.  16.  p.  166. 

Graphotyi)ie.    49.  Nr.  15  u.  22. 

Leber  Zinkdruck.   70.  Nr.  21,  22,  23. 

Das  Broneiren  der  Lithographien.  10.  Nr.  19. 
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Nenbttrgrer;  Doppel^Undraek.       Nr.  Ii,  15. 

Dean;  on  xylography  or  printing  and  giaialüg  ftom  tfae  natenl  nirfiMHof 

wood.    27  V.  21.  p.  178,  194. 
Feltj  on  the  use  of  logotypes.  27.  v.  21.  p.  239. 
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Phofphorfraie  ZöndmatMiL  Wladimir  Jettel  in  Gleiwits 
bringt  das  diMmtirte  Thmatk  der  phemhorfreimi  ZündmaiM  wieder 
zur  Besprechang^  wobei  er  alt  iftamiifab  oer  BeorUieihiBg,  das  Verhält- 
niss  des  in  der  Masse  enthaMeneii  Saaerstoffes  zu  den  übrigen  Stoffen 

zu  Grunde  legt.  Lägst  man  die  Verdickungsmittel,  sowie  die  die  Ex- 
plosion verlangsamenden  Substanzen,  als  dlrect  chemisch  unwirksani| 
sasser  Acht,  so  stellen  sich  fUr  nacbstehende  ZUndmassen  folgende  Ver- 
lüUtnisee  herans: 

I.     Gewöhnliche  PhOBphonnasse. 


Oewiebtsthsfle 


Phosphor  3,1  ) 
Mennige  [ 
SalpeCetsinre  (60  Gew.-Proe.)  15,27  } 


14,&38 


9.    Ghlorsanres  Katf 

Schwefel 

doppeltchromsaures  Kali 

III.  a.  Chlorsaures  Kali 

Holzkohle,  oder 
b.  Chlorsaures  Kali 
Sebwefel 

IV.  Chlorsaares  Kali 
SehwefelUes 
Braunstein 

V.  Chlorsaares  Kali 
Salpetersäure 8  Bleioxyd 
doppeltchromsaures  Kali 
Sebwefel 

VL  Chlorsaures  Kali 
Goldsdiwefel 

Vn.  CUorsaans  KaÜ 

salpetersaures  Bleieiyd 

Schwefelantimon 
doppeltchromsaures  Kali 

Bei  der  Phosphormasse  Nr.  I.  erklärt 
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gewiflble 
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170 

2 

149 

1 

16 

8 

188 
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809 

8 

188 

3 

170 

8 

153 

0,5 

149 

enthalten  Sauerstoff 
1458  oder  lOX 

enthalten 


38^4 

87^ 
86 

80 


sich 


der  geringe  Sauerstoffgehalt 
durch  die  Anwesenheit  des  Phosphors,  der  selbst  ohne  Berührung  mit 
Sauerstoff  abgebenden  Substanzen  bei  nur  geringer  Temperaturerhöhung 
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£ar  Entzündung  gebracht  werden  kann.  Alle  anderen  angeführten  Mas- 
B6II  nttsBQii  seiioft  6i]i0  8  ■!  Xsl  giQwovo  SAsentolfiBM^  beoitMD  od 

dabei  findet  eine  Entzündung  nur  in  Wechsetwirkung  mit  der  Mflig 
wirkenden  amorphen  Fläche  statt  Auf  allen  anderen  Reibflächen  ent- 
zünden diese  Massen  sich  nicht,  oder  doch  nur  liöchat  selten.  Nr.  II 
ist  eine  der  „schwedischen"  ähnliche  Masse.  Nr.  III  a.  und  b.  ist  die 
Maaae  der  englischen  sogenannten  »Menno us",  wovon  namentlich  die 
«rate  ai^  leidit.  und  ndiig  enWIiicfet:  b«i  b.  fiaM  die  BuMliidiiiif  fai 
Folge  des  Sdiwiftlgeludto»  mit  einem  gewtwe»  OeiiOMli  statt  Nr.  VT 
igt  eine  von  H.  Wagner  angegebene  Masse.  Nr.  V  ist  eine  franzö- 
sische Masse  von  Canouil.  Nr.  VII.  ist  eine  Masse  von  F.  L.  Lutz 
in  Blaubeuern,  von  welcher  der  Fabrikant  jedoch  selbst  zugiebt,  dass 
sie  sich  schwer  entzündet  und  der  Verbesserung  bedarf.  Es  scheint 
demnach  aus  vorstehender  Tabelle  hervorzugehen,  dass  eine  gut  und 
leieht  iMndende  Meaee  fär  amorphe  FHMien  35  Ua  88  %  Sanentoff  ent» 
katten  nOflae,  denn  alle  Massen  von  Nr.  II— VII  beattaett  obige  Eigea» 
sehailen,  wobei  sich  eine  auffallende  Constanz  dea  BaaerstoffgehiUtea 
zeigt.  Es  ist  aBZunehmon,  dass  diese  Massen  versuchsweise  entstanden 
und  dass  sie  so  lange  verbessert  wurden,  bis  sie  alle  nothwendigen 
Eigeuschaiten  besassen,  welche  sie  eben  erlangten,  sobald  die  Sauer- 
BfcoiAnenge  Jene  Höhe  erreicht  hatte.  Es  ergeben  aidi  demnach  für  die 
Zoeammenaetzung  von  fflhidmaaaen,  welche  auf  amorphen  Fileken  ent- 
sUndlich  sind,  folgende  Grundsätze:  1)  Der  Hauptbestandtheil  der  Mae* 
sen  ist  chlora.  Kali.  Die  Menge  desselben  beträgt  40 — 92  in  den 
meisten  Fällen  über  60  %  der  direct  wirkenden  Bestandtheile,  Sollen 
Massen  hergestellt  werden,  welche  sich  auf  Jeder  Reibfläche  entzünden^ 
so  mUssen  sie  noch  weit  mehr  Sauerstoil*  enthalten,  wobei  als  Schwierig- 
keit wieder  mir  die  groaae  Neignng  aoleher  Maasen  aar  Exploaion  auf- 
tritt. Aufgabe  der  Cliemie  ist  es,  eine  Snbfrtana  zu  ermitteb,  durch 
deren  Zugabe  der  Baoeistofilgehalt  beträchtlich  erhöht  wird,  ohne  Ex- 
plosion hervorzurufen  und  die  sich  vielleicht  in  den  pikrins.  Salzen,  resp. 
im  basisch-pikrins.  Bleioxyd  findet.  2)  Ausser  dem  chlors.  Kali  sind  in 
den  meisten  Massen  noch  andere  sauerstotfabgebende  Salze  vorlianden. 
Die  Menge  derselben  beträgt  10  bis  40  %  von  dem  Gehalt  an  chlors. 
Kali«  so  dass  dadnreh  der  Gehalt  an  sanerstoffiibgebendsn  Sabstaazeir 
fttr  die  Maesen 

IL         IV.         V.         VII.  auf 

83  88  91  68  % 

steigt.  .H)  Ein  dritter  Bestindtheil  der  Massen  ist  freier  Schwefel  o<ier 
ein  mehriaches  Schwefelmetall.  Die  Menge  beträgt  bei  Anwendung  von 
Schwefel  ea.  26  vom  Oehalt  an  cUora.  KaU.  0a  der  Schwefel  der 
eigentlich  entflammende  Körper,  dessen  Anwesenheit  also  absolut  noth- 
wendig  ist,  so  kann  dessen  Anwendong^  mit  Ansnahme  der  einsig  mög- 
lichen Substitution  durch  Kohle,  nie  umgangen  werden.  Immerhin  wird 
sich  ein  gewisses  Quantum  von  freiem  Schwefel  finden  lassen,  dessen 
Wirkung  einer  entsprechenden  Menge  von  Schwefelmetallen  gleichkommt, 
nnr  mttsaen  dann  äquivalente  Zusätze  von  die  Verbrennung  verlangsar 
menden  Snbstansen  gemaeht  werden.  Der  Vortheil  hierbei  ist  der,  daaa 
man  es  dann  mit  einem  in  der  Qualität  gleichbleibenden  reinen  Körper 
zu  tliun  hat  und  dass  man  dadnreh  das  fai^t  immer  nothwendige  Schlem- 
men der  Schwefelmetalle  umgeht,  4)  Ais  Zusätze,  welche  die  Explosion 
verlangsamen,  somit  ein  ruhiges  längere  Zeit  andanemdes  Entflammen 
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eakkaky  «erden  QUapolvery  Stnd,  ümbn  elo.  angewendet  Bei  Zuiti 
rottf  «Bier  und  bis  i  Pfd.  Umbra  auf  4  Pfd.  ehlon.  Kali  in  der  Ifenm 
II  tritt  nodi  Explosion  ein,  erst  Ü  Pfd.  verursachen  ein  langeanei 

Entflamnien  und  EntzUnden  des  Stearins.  Die  Menge  dieser  Znsätze 
lässt  sich  schwer  im  Allgemeinen  bestimmen,  da  sie  lediglich  von  der 
chemischen  Natur  der  zur  Bereitung  angewendeten  Substanzen  abhängt. 

5)  Die  Menge  der  Verdickongsmittel  darf  Hiebt  betrftchtUdi  sein. 
Sie  betrigt  es.  tfioii  der  GeaHumtoMiige  der  Sanenloff  abgebeate 
Sitze.  Die  Zttndmasse  darf,  als  Ki9|ifehä  aufgetragen,  nie  so  wie 
allenfalls  die  gewöhnliche  Phosphormasse  glänzen.  Dies  ist  ein  sicherer 
Anhaltspunkt  fUr  die  Zusammensetzung  der  Massen.  Selbst  ein  zu 
rasches  Trocknen  unmittelbar  nach  dem  Tunken  ist  bei  der  richtigen 
Menge  der  Verdickungsmittei  in  den  meisten  Fällen  schädlich;  weil  die 
Umso  dadnroh  gUnaeiid  wird  und  beim  Amibea  eniodirt  Jede  U»- 
gletchbeit  ia  der  Dichte  hat  ein  mgleiebnlMiges  mmwn  sv  Folge 
ud  jene  entsteht  durch  die  tische  Ti-ocknung.  Die  Masse  wird  n 
der  Oberfliiche  zuerst  starr  und  hart,  während  sie  im  Inneren  noch 
weich  und  nass  ist.  Abgesehen  davon,  dass  das  Trocknen  dann  über- 
haupt schwieriger  stattfindet,  werden  die  so  behandelten  Hölzer  in  Qua* 
UMt  sehr  gering;  die  schnell  getrocknete,  also  dichtere  Schicht  an  der 
Oberfliobe  eotsIlBdel  eich,  pflanst  die  EnteMung  naeh  Lnea  und 
hinterlässt  dabei  eümm,  itii  susammenhängenden,  schwer  ieiuneisbAreB 
KUckstand;  die  inneren  weniger  dichten  Theile,  welche  nun  zur  Eni* 
Zündung  gelangen,  brennen  schneller  als  die  äusseren,  es  gelangt  in 
dereelben  Zeit  ein  grösseres  Quantum  zur  EntzUndung,  wodurcli  in  Folge 
der  raschen  Gasentwickelung  ein  Zersprengen  der  äusseren  abgebrannten 
Blteiwtftnde,  alie  Bprünn,  oder  Uene  fizplosion  mit  Hinwegschlendem 
der  brenntoden  MasseMheile  venuilsist  wird.  —  28t.  Bd.  191.  p.  SMp 
10.  p.  144.  49.  p.  79. 

Pri^axirte  SSffndbSIieheii  ssr  Beseitigung  voa  Venersgefiüir. 

Oewühnlieh  geschiebt  es,  dass,  nachdem  die  Flamme  der  ZItndbVliebiBii 
anageblasen  worden,  man  die  noch  glühenden  Hölzer  auf  die  Seite  wirft, 
ohne  weiter  zu  prüfen,  wohin  und  ohne  nachzusehen,  ob  auch  die  Kohle 
zu  glühen  alsbald  aufgehört  hat.  Hierdurch  ist  schon  so  mancher 
Schaden  verursacht  worden.  Diese  Möglichkeit  nun  zu  beseitigen,  tränkt 
man  die  Zündhölzchen,  bevor  sie  in  die  Schwefel-  und  Phosphormasse 
eingetaneht  werden,  mit  einer  gesXttfgten  Alannanffitonug,  die  es  be- 
wirkt, dass  die  Konle,  nach  dem  Ausblasen  der  Flamme  schwan  wird, 
ohne  das  Höh,  in  seiner  Eigenschaft  zu  brennen,  zn  beeinträchtigen,  ao 
dass  die  so  präparirten  ZUndhöIzcIien  eben  80  lange  als  die  gewAii' 
liehen  brennen.  —  16.  49.  p.  102. 

SchiesB-  und  Sprengpulver  aus  Pikrinsfture.  De  sign  olle  in  Pa- 
ris stellt  Schiess-  und  Sprengpulver  mittelst  pikrins.  Salze  her  (s.  a. 
Borlinetto,  Repert  1867.  I.  p.  121.)  Das  Sprengpulver  besteht  nur 
aus  pikrins.  Kali  und  Kalisalpeter,  das  Öchiesspulver  enthält  ausserdem 
Boeh  Koble.  Die  Fabrieation  seb^t  berdta  m  meht  anbedentendem 
Umfang  betrieben  an  werden  undPayen  beaeiohnet  das  Frodnot  ala  in 
▼ielfiicher  Beziehung  vortheilhaft  Namentlich  hebt  er  hervor,  dass  man 
mittelst  pikrins.  Salze  Pulversorten  herstellen  könne,  deren  relative 
Wirksamkeit  innerhalb  der  Grenzen  1 : 10  verändert  werden  könne, 
d.  h.  einerseits  ein  Pulver,  das  bei  gleidiem  Gewichte  die  10  fische 
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8lirk6  das  Jetat  geMoehlidieD  Sehieaspidfen  habe  (dieie  Sorte  itt  kttn- 

lieh  von  der  französischen  Efiogsnuffine  fllr  ExploBionsgeschosse  und 
Torpedos  in  Gebrauch  irenommen  worden),  anderseits  ein  Pulver,  das 
gleiche  Wurfkraft  mit  dem  jetzt  Üblichen  habe,  aber  weit  weniger 
Sprengkraft  besitze ;  zwischen  diesen  Grenzen  lassen  sich  alle  beliebigen 
Mittelsorteu  herstellen.  Damit  sei  die  Au%abc  gelöst,  ein  Pulver  dar- 
nslaneii,  dae  eiaem  GeeehoMe,  welehei  anB  einem  Geeehtttie  von  be- 
itimmten  Dimensionen  mit  einer  besUmmten  Polrenluaqgtt  nbgefenert 
wird,  eine  bestimmte  Geschwindigkeit  erUiellt.  Weitere  Voisttge  des 
Pnlvers  aus  Pikrins.  bestehen  darin,  dass  sich  bei  demselben  die  Wurf- 
kraft ohne  Steigerung  der  Sprengkraft  und  ohnt"  Aeiulorung  der  P\ibri- 
cationsweise  vermehren  und  die  Verbrennungsgeschwindigkeit  beliebig 
reguliren  lässt,  dass  die  Wirkungsweise  eine  sehr  regelmttssige  ist,  indem 
die  Geaelioflse  ttets  bis  snf  ein  oder  swei  Meter  gensn  die  gleiebe  An- 
tegsgeschwindigkeit  erhalten,  weiter,  dase  die  unangenehmen  Dämpfe 
von  Schwefelkalium  und  Schwefelwasserstoff  wegfallen,  welche  bei  An- 
wendung; des  gewöhnlichen  Schiesspulvers  auftreten,  dass  das  Pulver 
ebenso  wie  sein  V'erbrennungsproducte  die  Metalle  nicht  angreift  und 
endlich  dass  der  Pulverrauch  iast  vollständig  beseitigt  ist,  indem  der- 
selbe nur  noeh  in  Waaserdampf  besteht,  der  mehr  oder  weniger  Icohlen- 
ssnies  Kali  nnd  Knli  enthSIt  Zur  Beetimmnng  der  Misehnngsverhält- 
nisse  war  die  Eenntniss  der  Formel  nothwendig,  nseh  welcher  sich  das 
pikrins.  Kali  zersetzt.  Designolle  fand  nun,  dass  diese  Zersetzung 
auf  zweierlei  verschiedene  Weisen  vor  sich  gehen  kann.  Entzündet  sicli 
nämlich  das  pikrins.  Kali  an  freier  Luft,  so  befinden  sich  stets  unter 
den  Zersetzungsproducten  Cyanwasserstoti  und  Stickstoffoxyd,  das  lets- 
tmre  geht  an  &t  Lnft  in  Untersalpeters,  ttber.  Der  Piroeess  IKsstsieh  in 
diesem  Falle  darstellen  durch  die  Foimd 

C.  2  H»  K,  3N0i ,  Ol  =  »         +  4C02  +  HC^ N  +  HO + KO,  COt  +  5C 
Entzündet  sich  dagegen  das  pikrins.  Kali  in  einem  p;escl)los8enen  Be- 
hälter, z.  B.  in  einer  Kanone,  so  treten  unter  den  Zersetzungsproducten 
Cyanwasserstoff  und  Stickstoffoxyd  nicht  mehr  auf;  der  Process  geht 
dann  nach  folgender  Formel  vor  sich 

GtHtK,  3N04,  Ot  »3N+öG0t  -f  2H+0-f  KOCOi  +60. 
Die  letztere  Formel  dient  als  Grundlage  für  die  Zusammensetzung  aller 
Pulverarten.  —  Die  Darstellung  der  Pikrinsäurepulver  ist  folgende  Die 
einzelnen  Bestandtheile  werden  zunächst  mindestens  3  Stdn.  und  höch- 
stens 6  Stdn.  lang  mit  G  bis  11  %  Wse.  Je  nach  der  Art  ihrer  Zusam- 
mensetzung in  StampfmUhlen  gepulvert;  dann  wird  der  Satz  mittelst 
einer  hydraniisehen  Fresse  unter  tinem  Drucke  von  600  bis  1000  ZUetr., 
Je  naeh  der  Verhrennnngsgeschwindigkeity  welche  das  fertige  Pulver  be- 
sitzen soll,  zusaramengepresst.  Der  Pulverkuchen  wirtl  gekönit  und  das 
Pulver  wie  gewöhnlich  polirt  nnd  getrocknet.  Das  Verfahren  bleibt  alle 
darzustellenden  Sorten  <las  gleiche;  um  ein  Pulver  von  grösserer  Wurtkraft 
zu  erhalten,  setzt  man  dem  Satze  verhältnissmässig  mehr  pikrins.  Kali  su* 
Erfahrungsmässig  bedarf  es  für  Musketenpulver  nicht  Uber  20  %  pikiins. 
Kali,  für  Kanononpnlver  ist^  je  nachdem  man  schneller  oder  langsamor 
entzündbare  Sorten  erhaltoa  will,  8  bis  15  %  pikrins.  Salz  zu  nehmMu 
Designolle  stellt  Übrigens  mittelst  pikrins.  Salze  auch  farbige  Feuer- 
werkersätze und  zwar  nach  folgenden  Verhältnissen  dar:  Goldregen 
50  Th.  pikrins.  Ammoniak,  50  Th.  pikrins.  Eisen;  GrUnfeuer:  4S  Th, 
pikrins.  Ammoniak«  52  Th.  Salpeters.  Baiyt;  Kothfeuer:  54  pikrins.  Am- 
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moDiak,  46  Th.  salpeters.  Strontian.  —  4.  Dez.  liB68.  p.  714.   10.  p. 
105.    '«1.  p.  58.    15.  p.  215.   28.  Bd.  192.  p.  67. 

Sprengpulver.  Jos,  Hafenegger  in  San  Francisco,  liess -sich  in 
England  mehrere  Arten  von  Spreng-  und  Schiesspulver  patentiren,  die  ' 
baaptsäcblicb  aus  chlors.  Kali,  Blutlagensaiz,  Holzkohle,  Zucker  und 
Schwefel  bestehen  und  theilwebe  dem  Aogendie'sehen  -welsBen  Pnlver 
sehr  Xhnlich  sind.  Die  patentirton  ZasammensetBiingen  sind  folgende: 
I.  9  Pfd.  Chlors.  Kali,  |  Pfd.  Schwefel  und  ^  Pfd.  Holzkohle;  IL  2  Pld. 
chlors.  Kali,  1  Pfd.  trockner  weisser  Zucker  und  1  Pfd.  Blutlaugonsalz; 
in.  4  Pfd.  chlors.  Kali,  i  Pfd.  Holzkohle,  1  Pfd.  Schwofel  oder  Zucker 
und  1  Pfd.  Blutlaugensalz;  IV.  4  Pfd.  chlors.  Kali,  4  Pfd.  Zucker, 
i  Pfd.  Holzkohle  und  i  Pfd.  Schwefel-  V.  1  Pfd.  chlors.  Kali  und  1  Pfd. 
Zvcker;  VI.  11  Pfd.  chlon.  Kali,  \  Pfd.  Sehwefel  nnd  ^  Pfd.  Holzkohle. 
—  ta  p.  158. 

SanteUung  Yon  Sprengöl  (Vitroglycerin).  FUr  die  Sprengungen 
im  Hoosac- Tunnel  im  Staat  Newyork  wird  das  Nitrogl.  in  der  Weise 
dargestellt;  dass  mau  das  Glycerin  in  die  je  ca.  5  Lit.  Gemiscli  von 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  enthaltenden  Flaschen  von  Steingut  tröpieln 
lässt,  die  in  einem  ca.  bO'  langen,  mit  einem  Gemenge  von  Kis  und 
etwas  Koehsnls  gefUUten  Trog  släien;  dtte  Mttndnngen  der  Flisehen 
la^en  etwa  2 — 3"  ans  dem  Eise.  Zum  Umrühren  des  Sttnregemiaches 
wird  kalte  Luft  henutzt;  der  dnrch  theilweise  Expansion  oomprimirter 
Luft  erzeugte  Lui'tstrom  wird  in  den  Arbeitsraum  durch  eiserne  Röhren 
geführt,  aus  denen  Uber  jeder  Flasche  ein  Kautschukrohr  abgeht,  das 
an  seinem  untern  Ende  mit  einem  Glasrolir  verbunden  ist  Letzteres 
wird  in  dem  Säuregemische  hin-  und  herbewegt  nnd  dieses  somit  in 
Bewegung  gesetzt  nnd  ktthl  eihalten,  wShrrad  ^eiehzeitig  dadnrch  die 
entstandenen  SäuredSmpfe  enttemt  werden.  Aus  den  Flaschen  wird  das 
Nitrogl.  in  ein  ca.  200  Lit.  fassendes  Reservoir  entleert,  in  welchem 
dasselbe  ausi^ewaschen  und  vollständig  von  Säure  befreit  wird ,  worauf 
es  endlich  in  Flaschen  geftlllt  wird.  In  Folge  der  Verwendung  guter 
Rohmaterialien  und  sorgsamer  Arbeit  werden  aas  50  Pfd.  Glycerin 
100  Piü  Nitrogl.  erhalten.  —  10.  p.  178.  (s.  a.  Kopp,  Report  1868. 
I.  p.  1S8.) 

Sie  Schiessbanniwolle  tls  BprengmitteL    Wihrend  man  bisher 

annahm,  dass  die  Schiessbaumwolle  nur  in  stark  zusammengedrucktem 
Zustande  explodirbar  sri,  hat  man  in  Woolwich  neuerdinfrs  gefunden, 
dass  auch  nicht  zusammengedruckte  Schiessbaumwolle  mit  einer  Kraft 
explodirt,  welche  der  des  ISitroglycerin  gleichkommt,  die  des  Pulvers 
ahor  zehnmal  ttbevtrifll^  wenn  man  dieselbe  anf  die  gleiehe  Weise  wie 
Kitroglyeerin  entzVndel^  nXmUeh  dnreh  Bzplosion  einer  kleinen  Menge 
Knallpulvers  in  Folge  eines  Schlages  oder  Stosses.  Es  dUrfte  danaäi 
Scbiessbaumwolle  sowohl  dem  Nitroglycerin  wie  dem  Dynamit  bei  wei- 
tem vorzuziehen  sein,  da  bei  den  letzteren  beiden  Sprengraitteln  die 
Ladung  eine  gefährliche  Operation  ist.  —  10.  p.  ,178,  28.  Bd.  192.  p. 
165.    49.  p.  93.    29,  p.  156.    il.  p.  59. 

M.  Fedorow;  die  Verbrennungsproducte  des  Schiesspulvers  unter  verschie- 
denem Druck.  S8.  VI.  p.  12.  tO.  p.  365. 
Norrbin;  Ammoniakkrnt,  ein  neues  Bprengmittel.  10.  p.  85.  08.  p.  16. 

19.  p.  25. 

Versuche  mit  dem  Noberschen  Sprengpulver  „Dynamit".   61.  Nr.  13.  28. 
Bd.  m.  p.  174.  10.  p.  154.  89.  p.  15.  s.  a.  SO.  p.  IM. 
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Nursey;  explosive  Compounds.   27.  v.  21.  p.  102,  106,  121,  140,  167. 
Horsley;  aafety  nitro-glyceriue.    27.  v.  21.  p.  204.   71.  t.  20.  p.  16. 
Möwbray'a  YerfUiten  zur  Fabrikation  des  Ißtioglycerin.    28.  Bd.  198. 

p.  172. 

Mining  priiuers.   27.  v.  21.  p.  240, 

Howse;  fabricatton  des  aliumettes  de  suret^.   12.  t.  37.  p.  264. 

Trans  1;  die  exploetren  Kltrilvefbindnngen,  insbesondere  das  Dynamit, 

Eigenschatlen  und  Anwendung.  80.  p.  125. 

Kusse er;  über  electrische  Zfindang.    61.  p.  177.    8.  a.  82.  p.  233. 

Nobel}  Verfahren  zum  Wegtliun  von  Sprengschüasen  in  mit  Dynamit  oder 
ooBBorim.  Sehiessbonmwone  geladenen  Bohrlöchern.  28.  Bd.  192.  p.  406. 

Dir  H.  Wagner:  Lieht  nnd  Feuer  oder  die  Feueraeug&brikirtion  vom 
Standpunkte  ihrer  gegenwärtigen  Entwickelung,  theoretisch  u.  practisch 
beschrieben.  Nebst  Anleitung  zur  Prüfung  u.  Darstellung  der  hierbei  an- 
gewandten Katerialien.  Mit  6  lith.  Taf.  (XLl.  262  S )  Weimar,  B.  F.  Voigt. 
U  Thlr. 


Darstellung  und  Boinigung  von  Chemikalien. 


BexMtimg  von  reinem  jods«ar«n  Kali;    Btaa.  Gleioho  /Leqnir. 

Chlors.  Kali  (122,5  Th.)  nnd  Jodkalium  (166  Th.)  werden  in  einer  Re- 
torte 80.  stark  erhitzt,  dass  nur  die  Schmelztemper.  des  chlors.  Kali's 
erreicht  wird,  was  durch  ein  in  demselben  Sahdbad  befindliclies  nur 
chlors.  Kali  enthaltendes  Probegefäss  ermittelt  wird.  Wenn  die  Temper. 
nicht  zu  hoch  gesteigert  war,  so  ist  aller  Sauerstoff  des  chlors.  Kali's  an 
das  Jodkaüun  ttbeffiagen  und  man  brandit  daim  addlenlioh  nnr  das 
bei  diesem  Sohmelzproceas  entstandene  leidit  lOdiehe  Ghlorkalinm  von 
dem  gebildeten  jodsanren  Kali  durch  kaltes  Wss.  auszuziehen.  Das 
jods.  Kali  muss  hierauf  einige  Male  umkrystallisirt  werden  und  ist  dann 
ein  Salz,  welches  nie  an  der  Luft  gelb  wird.  Daj^egen  erhält  man 
immer  ein  gelb  werdendes  Salz,  wenn  Jod  durch  chlors.  Kali  oxydirt 
wird.  —  8.  vol.  20.  p.  73.   20.  p.  175. 

Dantallnig  m  PliosphiinmserstoiipM.  Mtsebt  man  metallisches 
pnlverförmigeB  Zink»  den  sogen.  Zmkstanb,  welcher  sich  in  den 
Vorstössen  der  belglscben  Röhrenofen  absetzt,  mit  pnlverförmigem 
amorphen  Phosphor  und  erhitzt  das  Gemisch  schwach  in  einem  Glas- 
rohr oder  einem  bedeckten  Porcellantiegel,  in  welchen  man  durch  den 
Deckel  Leuchtgas  einleitet,  so  erfolgt  die  Verbindung  mit  schwacher  Ver- 
puffung und  man  erhält  ein  graues  Pulver,  Phosphorzink.  Man  moss  im 
.  Leuchtgas-  oder  Wasserstofljg^asstrom  ▼oUkommen  abktthlen  lassen,  weil 
sonst  beim  Zutritt  der  Lnft  die  Verbindung  entsllndet.  Aus  ihr  kann 
man  nach  H.  Schwarz  durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure,  auch  durch  Kochen  mit  Kalilauge,  bedeutende  Mengen 
nicht  selbst  entzündliches  Phosphorwasserstoffgas  entwickeln.  Wendet 
man  indessen  eine  etwas  zu  grosse  Menge  des  l'ulvei's  und  stärkere  er- 
wärmte Sdtw^ds.  an,  so  entzündet  sich  das  entwickelte  Gas  oft  von  selbst 
Das  MetalüBirai  von  galvanoplastisehcn  Formen,  dufeh  Besfcreidien  mit 
einer  mit  Alkohol  Tonetsten  Lttsnng  von  TOltonstetn  nnd  Einbringen  in 
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dne  Pho^honmienftoi^aB  entiiftltaiide  Atmotpiillre,  Utoit  Mk  auf  diaie 

Art  leidil  bewirken.  1  Th.  Zinkstaub  und  2  Tb.  amorpher  PLosphor 
sind  daa  pasMnde  VeriiJUteiM.  —  10.  p.  138.  2^  p.  127.  Stti  Bd.  191. 
p.  396. 

B&rstellung ,  von  BelbstentrQndlichem  Phosphorwasserstoffgas. 
A.  Oomraaille  erwähnt,  dass  zur  Darstellung  von  Phoaphorwasaer- 
stoflgaa  daa  Erhitzen  des  Phosphors  mit  Kalilauge  nicht  gerade  noth- 
wandig  ist,  dass  die  Oasentwickelung  vielmehr  auch  schon  bei  gewöhn-  ' 
Udler  Temper.  atattfindet.  Eine  Stange  Fhoaphor  van  13  Grm.  Qewieht 
in  sehr  concentr.  Kali-  oder  Natronlauge  elngetaudi^  lieferte  in  48  8tdn. 
140  Cubikcentimeter  seibstentiUndUobea  FhoaphorwaseeratoÜjsas.  —  88ti 
V.  p.  220.   29.  p.  175. 

Leichte  Darstellung  des  Acetylens.  Leitet  man  nacli  Berthelot 
Sumpfgas  oder  noch  einfacher  Leuclitgas  in  langsamem  Strom  durch 
eine  enge  Röhre  und  durch  diese  gleichzeitig  beständig  electrische  Fun- 
kao  mHletot  einea  Indnetionaapparateii  lo  erhilt  man  bM  groaae  Men- 
gen von  Ace^len^  welches  in  animoniakatische  EupferchlortlilOanng  ein- 
aMnend  Mimen  von  ainnoberroÜiem  Knpferaeetylen  liefert.  —  29.  p.174. 

Baiatellinff  vnn  krystalliiirtatt  Digitalin.  0.  A.  Nativelle. 

Man  mischt  100  Th.  des  gröblichen  Digitalispalvers  mit  einer  LOenng 

von  25  Th.  Bleizucker  in  100  Th.  Wss.,  lässt  12  Stdn.  stehen  und  er- 
schöpft mit  Wss.  Der  lUlckstand  wird  mit  Alkohol  von  50'*  ausgezogen, 
bis  die  Li5sung  geschmacklos  ist,  der  Auszug  mit  einer  Lösung  von 
4  Th.  Bleizucker  versetzt,  filtrirt,  die  entförbte  Lösung  mit  einer  Lö- 
sung von  2  Th.  phosphorsaurem  Natron  versetzt  wieder  filtrirt  und  aus 
dem  FUtrat  der  Alkohol  im  Waseerbade  abdeatUUrt  Im  IXestiUationa- 
rUckstmd  sind  kleine  Krystalle  suspendirt,  welche  von  einer  gelben, 
stark  bitteren  Substanz  umgeben  sind.  Man  verdunstet  das  Ganze  im 
Wasserbade  auf  etwa  10  Th.,  filtrirt,  wäscht  mit  kaltem  Was ,  presst 
den  Niederschlag  zwis*  hon  Papier  ab,  löst  ihn  in  der  Wärme  in  seinem 
doppelten  Gewicht  Alkohol  von  60*^  und  lässt  an  einem  kalten  Orte 
afaiben.  Es  seheiden  sich  inerst  Krystalle  einer  unwirksamen  Substanz, 
dann  nach  einigen  Tagen  strahlige  gelbliche  Krystalle  von  Digitalin  ab. 
Man  krystaUisirt  aus  Alkohol  von  80»  unter  Zusatz  von  Thierkohle  um, 
Ubergiesst  die  getrockneten  und  gepulverton  KiTr^talle  mit  20  Th.  reinem 
Chloroform  und  schüttelt  stark.  Nur  das  Digitalin  löst  sich  auf,  die 
fremde  unwirksame  Substinz  bleibt  zurück.  Nach  dem  Abdestilliren 
des  Chloroforms  bleibt  gefärbtes  Digitalin  zurttck,  welches  durch  mehr- 
maliges Umkiystalltolren  ans  Alkohol  und  Kodien  mit  Thierkohle  ge- 
reinigt wild.  Das  kiystallisnrte  Digitalin  ist  neutral,  stickstofffrei,  ge- 
ruchlos, von  sehr  bitterem,  lange  andauerndem  Geschmack,  es  löst  sich 
in  Chloroform  in  jedem  Verbältniss,  in  etwa  12  Th.  Alkohol  (90')  von 
gewöfml.  Temper.,  leichter  in  siedendem,  weniger  in  absolutem  Alkohol, 
in  alkoholfreiem  Aether  nur  spurenweise.  In  Wss.  ist  es  selbst  bei 
Siedhitze  fast  unlOslich.  Schwefelsäure  NM  ea  mit  grüner  Farbe,  die 
dueh  Bromdlmpfe  johannisbeerroth,  auf  Znsats  von  Wss.  aber  wieder 
grlin  wird,  SalzsÄnre  löst  es  mit  grUnlich  gelber  Farbe.  Aus  dieser 
Lösnng  föllt  Wasser  ein  Harz.  Die  Analyse  entsprach  annShemd  der 
Formel  C25H40O15.  —  Die  dem  Digitalin  anfUnglich  beigemengte  kry- 
fltallin.  in  Chloroform  unlösliche  Substanz  lässt  sich  leicht  durch  Um- 
kiystaliisiren  aus  Alkohol  rein  erhalten.   Sie  krystallisirt  in  feinen  färb- 
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losen  KadelD,  die  vollsttUidig  geschmacklos,  neutral  und  stickstofffrei 
sind.   In  Alkohol  ist  sie  weniger  löslich  als  das  Digitaliii ,  in  Aether, 

Chloroform  und  Wss.  kaum  löblich.  Schwefels,  löst  sie  mit  johannis- 
beerrother  Farbe,  die  auf  VVasserzusatz  gelb  wird.  iSalpeters.  löst  sie 
ohne  Färbung,  Salzs.  nur  unvollständig.  Sie  ist  bis  jetzt  nicht  aualysirt 
worden.  —  17.  v.  9.  p.  255.   38.  V.  p.  401.   44.  p.  227. 

Darstellung,  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  des  Emetins; 
von  J.  Lefort.  Als  beste  Methode  zur  Darstellung  des  Emetins  em- 
pfiehlt der  Verf.  folgende:  Das  Ipecacuanha-Pulver  wiid  snefrt  mit  AI- 
,  kohol  von  86o,  dann  mit  Alkobo!  von  56<>  ansgesogen  nnd  die  vereinig 
ten  AuszUge  im  WasBeibade  zur  Syrupconsistenz  verdunstet.  Den  Bfick- 
stand  libergiesst  man  mit  concentr.  Kalilauge  (2  Th.  Kaliliydrat  in  wenig 
Wss.  geli'tst  auf  100  Th.  des  angewandten  Pulvers)  und  mit  einem  dem 
Gemenge  gleichen  Vol.  Ciiloroform.  Dieses  Mischen  rauss  in  einem  Kol- 
ben geschehen,  der  ganz  davon  angefüllt  wird  und  gut  verkorkt  werden 
kann,  denn  das  £mmn  sieht  in  aHcaliselier  LQsung  sdir  begierig  Sauer 
Stoff  ans  der  Lnft  an.  Man  schttttelt  stark  nnd  IXsst  das  Ganze  meli- 
rere  Tage  stehen,  damit  das  Chlorof.  sich  absetzen  kann,  hebt  dieses 
mit  einer  Pii)ette  lieraus  und  wiederholt  dieselbe  Operation  mit  einer 
ninicn  Menge  von  Chlorof.  Beim  Abdestilliren  des  Chlorof.  bleibt  ein 
braunes  Gemenge  von  Emetiu  mit  einem  Harz  zurück,  aus  welchem  man 
das  Emetin  mit  einer  schwachen  Säure  auszieht  und  durch  nidit  llber- 
sehOsnges  Ammoniak  wieder  abscheidet  Man  erbSlt  so  ein  volnminOses 
grauliches  Pulver,  welches  nadi  dem  Answaschen  mit  destill.  Wss.  zur 
Entfernung  der  letzten  Spuren  von  Harz,  mit  Aether  gewaschen  wird. 
Das  reine  Emetin  ist  nach  dem  Trocknen  unter  50°  ein  weissliches, 
sehr  leichtes  Pulver  oline  Geruch  und  von  bitterem  Geschmack,  Es 
schmilzt  bei  70"  zu  einer  braunen  durchsichtigen  FlUss.  An  der  Luft 
ftrbt  es  sieh  schwach  brann.  Was.  von  15"  IQst  nur  V<ooo  seines  Ge- 
wichtes Emetm,  nimmt  davon  aber  alkalische  Reaction  an,  Alkohol  und 
Chlorof.  ti>sen  es  in  jedem  Verhältniss.  Beim  Verdunsten  dieser  Lö- 
sungen krystallisirt  es  nie.  In  Aether  und  fetten  Gelen  ist  es  sehr  we- 
nig löslich.  Kaustische  Alkalien  lösen  es  sehr  leicht,  Ammoniak  weni- 
ger leicht.  Mit  Salzsäure,  Schwefels.,  Phosphors,  und  Essigs,  liefert  es 
nnkryst&Uin.,  in  Wss.  sehr  leicht  lösliche  Salze.  Mit  Salpeters,  giebt  es 
ein  in  Was.  wenig  (in  lOO  Th.)  lasHches  SalSy  welches  anfitaglich  sehr 
voluminös  ist,  sich  aber  bald  in  eine  braune,  in  Wss.  leicht  lösliche, 
nicht  krystallisirbare  Masse  verwandelt.  Gerbsäure  fällt  das  Alkaloid 
aus  seinen  wässerigen,  alkoholischen  und  Salzlösungen.  Eine  Lösung 
v(*n  .)(»d  in  .Todkalium  liefert  in  Wss.  wenig  lösliche  Verbindungen. 
Durch  Sublimat  und  Kaiiumquecksiibeijodid  werden  weisse^  in  Wss.  un- 
lVslich&  in  Alkohol  lllslidie  Niederschläge  erzeugt.  Mit  Platindüorid 
bildet  das  bmetin  em  hellgelbes,  in  Wss.  Ideht,  in  Alkohol  wenig  Itta- 
liches  Salz.  Die  Base  wird  gleichfalls  durch  Phosphormolybdänsäure 
und  durch  basisch-essigs.  Blei  aus  ihren  Salzlösungen  geHillt.  Verf.  hat 
im  schwefeis,  und  salzs.  Salz  den  Gehalt  an  Säure  bestimmt  und  zieht 
daraus  den  Schluss,  dass  die  Formel  von  Pelletier  und  Dumas  ver- 
doppelt und  C3oH4  4Nt08  geschrieben  werden  muss.  —  17.  v.  9.  p.  241, 
aa.  V.  p.  414.   44.  p.  225. 

Bereitung  conoentnrter  Jodwasserstofis&ure-,  v.  Eerd.  Vigier. 
Bei  der  Jf^ttiode,  die  Jodwassentafiritare  ao  daimMlfln,  daas  man 
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volben  Phoi^or  mit  einer  kleincD  Sebieht  Wig.  ttbeigieBst  Jod  susetit 
und  gelinde  erwSrmt,  kommt  es  aeiir  snf  du  Verhlltmss  des  Jods  zum 

Phosphor  an,  wenn  die  Reaction  glatt  vor  sich  gehen  soll.  Verf.  fand 
als  geeignetste  Verhältnisse  1  Tli.  Phosphor,  20  Th.  Jod  und  15  Th. 
Wss.  üm  rasch  eine  gesäUigte  Lösung  von  rauchender  Jodwasserstoffs, 
von  2  spec.  Gew.  zu  erhalten,  muss  man  die  Vorlage  mit  Eis  abktililen 
imd  beim  Zusatz  neuer  Mengen  von  Phosphor  und  Jod,  anstatt  Wss. 
sonftlliren,  die  sehen  in  der  Vorlege  enttattene  SXore  Borttckgiessen. 
Empfehlenswerth  ist,  des  Jod  alimälig  xnEUietien  und  die  Entwiekelungs- 
flasche  in  kaltes  Wss.  zu  setzen,  um  eine  zu  starke  Temperaturerhö- 
hung zu  vermeiden.  Schliesslich  muss  man,  wenn  man  alle  gebildete 
Jodwasaerttoffs.  gewinnen  will,  auf  dem  Sandbade,  nicht  auf  freiem  Feuer 
erhitzen.  —  JKS.  XI.  p.  125.   J».  V.  p.  412. 

Darstellung  wasserfreier  Fluorwasserstoffsäure.  S.  Sore  hat 
dieselbe  durch  Erhitzen  von  trockenem  Fluorwasserstoff-Fluorkalium  in 
einem  Platinapparat  dargestellt  Die  reine  wasserfreie  l^nre  ist  bei 
151^  eine  vOUig  farblose,  dnrdisleiitige,  dünne,  leidit  bewegliche  FIttsSw 
von  0,9879  spec.  Gew.  bei  12,80.  sie  siedet  bei  19,4»',  raucht  bei  ge- 
wöhnl.  Temper,  stark  an  der  Luft  und  absorbirt  selir  begierig  Wss.  aus 
der  Luft.  Bei  —  34,5«  wird  sie  noch  nieht  fest.  Sie  greift  Glas  nielit 
an,  sobald  alle  Feuchtigkeit  ferngehalten  wird.  Verf.  bringt  Gründe 
dafttr  herbei,  dass  sie  keinen  Sauerstoff  enthalten  luuin  und  beschreibt 
eingehend  das  Verhalten  der  ^nre  zn  verschiedenen  eniflMshen  und  zu« 
sammengesetzten  Kijrpem.  Die  kXufliche  wasserhaltige  Flusssäure  ist 
hSufig  sehr  unrein.  Der  Verf.  zKhlt  die  verschiedenen  darin  vorkom- 
menden Verunreinigungen  auf  und  beschreibt  die  Methoden,  wie  rann 
diese  darin  nachweisen  kann.  Um  aus  der  käufliehen  Siiiire  eine  sehr 
reine  Sänre  zu  erhalten  leitet  der  Verf.  zuerst  überschüssigeu  Schwefel- 
wasserstoff dnreh  dieselbe,  nentralisirft  daraof  die  vorhandene  Schwefel- 
säure und  Kieselflusssänre  mit  kohlensaurem  Kali,  decantir^  entfernt  den 
überschüssigen  Schwefelwasserstoff  mit  kohlens.  Silber,  filtrirt  und 
destillirt  das  Filtrat  aus  einer  Bleiretorte  mit  Condensationsröhre  nns 
Platin.  —  Eine  sehr  kleine  Menge  von  Flusss.  erniedrigt  den  Gefrier- 
punct  des  Wss.  sehr.  —  S.  p.  74.    I«.  V.  p.  221.  44.  p.  205. 

Bereitung  von  reinem  Sauerstoff  bei  gewöhnl.  mittlerer  Tem- 
peratur; v.  R.  Böttgcr.  Mau  erreicht  dies  dadurch,  dass  man  ein 
sogen.  Ozonid  mit  einem  Antozonid  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  einer 
ganz  schwachen  SSure  zusammenbringt.  Am  zweckmttssigsten  sind  Blei* 
superoxyd  nnd  Bsiynmsnperoxyd.  Uebersefattttet  man,  etwa  in  einer 
tabnlirten,  mit  TriehtaniSlure  verselienen  Betörte,  ein  aus  gleichen  Ge- 
wichtstheilen  Bleisuperoxyd  und  Baryumsuperoxyd  bestehendes  Gemisch 
(welches  sich  willkürlich  lange,  ohne  zersetzt  zu  werden,  aufbewahren 
lässt)  mit  ganz  schwacher  Salpetersliure  (von  ca.  9°  Be.),  so  sieht  man 
augenblicklich  einen  unruhigen  Strom  reinsten,  von  Ozon  und  Antozou 
^HHlig  freien  8anentofl||sases  sieh  entwidcetai,  nnd  zwar  in  Folge  von  zn- 
nXchst  auftretendem  Wasserstoifeuperoxyd,  welehes  im  Moment  seines 
Entstehens,  durch  die  Gegenwart  des  Bleisuperoxydes,  in  Wss.  und  ge- 
wöhnlichen inactiven  Sauerstoff  zerföllt.  —  IM),  p.  222.    10.  p.  258. 

Gewinnung  des  Jods  und  Broms  aus  dem  Kelp;  von  Lauroy. 
Illach  diesem  (in  England  patentirten)  Verfahren  wird  die  Lösung  des 
Keip  durch  Abdampfen  von  den  «wenigen  löslichen  Salzen  befreit  und 
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bil  iiir  Diditigkeit  von  45— 55^  B^.  concentrirt.  Man  sättigt  sie  dana 
mit  8al£8.  und  trennt  den  dabei  abgeschiedenen  Schwefel  von  der  FlUss. 
Diese  wird  darauf  mit  den  salpetrigen  Säuren  behandelt,  welche  bei 
der  Einwirkung  von  Salpeters,  auf  organische  Stoffe  (wie  der  Berei- 
tung von  Oxalsäure,  Pikrins.  etc.)  aich  entwickelt  Wenn  diese  Gase 
hauptsttchlich  ani  8tick8toflk>xyd  bettolMii  wM  liuiMi  Lvft  beigemisoht 
Mm  Htet  die  Qtse  entweder,  in  Schwefiali.  auf  md  ▼enetrt  die  FHln. 
mit  dieser  L(^sung,  oder  man  leitet,  wenn  die  FlÜss.  hinlänglich  Alkali 
enthält  (?),  die  Gase  direkt  in  dieselbe,  so  lange  sie  absorbirt  werden, 
und  fügt  nachher  eine  Säure  hinzu,  um  das  Jod  niederzuschlagen.  Das 
Jod  wird  vollständig  getUllt,  das  Brom  dagegen  nicht  frei  gemacht. 
Nachdem  dus  Jod  von  der  FlUss.  abgeschieden  ist,  gewinnt  man  das 
Awm  aas  denelben  aaf  die  gew5hnlft»he  Art  —  8.  voL  19.  p.  44.  S8i» 
Bd.  198.  p.  172.   2a  p.  340. 

Darstellung  von  nnterschwefligsaurem  Katron  aus  Sodarttok- 
stftnden;  v.  M.  Schaffner  in  Aussig,  Der  Verf.  gewann  ursprünglich 
das  unterschwcfligs.  Matrou  durch  Abkratzen  des  aus  deu  (au  der  Luft 
ozydirten)  Sodarttckständen  aasgewitterten  Salzes  und  Reinigung  dessel- 
ben. Spiter  setate  er  dem  Rttekstande  GUmbenala  fli  nnd  Uess  die 
Masse  in  grossen  Hänfen  sieh  ozydiren.  Hierbei  war  nicht  mehr  ntttiug, 
auf  die  Auswitterung  zu  warten,  sondern  der  ganze  Haufen  wurde  aus- 
gelaugt. Allerdings  erhielt  mau  nun  eine  Lauge,  die  neben  unter- 
schwefligs.  Natron  grosse  Mengen  von  Polysulfureten  des  Calcium  uud 
uuterschwefiigs.  Kalk  enthielt.  Diese  Lauge  wurde  anfangs  mittelst 
Torsiehtigen  Zngebens  von  verdünnter  Salzs.  von  Polysulfureten  befreit 
und  dann  mit  Soda  der  vorhandene  unterscfawefligs.  Kalk  in  nnter- 
Bohwefligs.  Natron  umgesetzt,  die  geklärte  Lauge  sodann  bis  zur  Kr}'stalli- 
sationsfähigkeit  eingedampft.  Bei  diesem  Verfahren  wurden  bedeutende 
Mengen  von  Schwefel  als  Isebenproduct  gewonnen  uud  es  zeigte  sich 
sehr  bald,  dass  man  die  Gewinnung  des  Schwefels  mit  gri)S8tem  Yor- 
theü  ztur  Hauptsache  machen  könne.  Aber  es  zeigte  sich  anch,  dass  die 
bisher  eingeführte  Methode,  die  Polysulforete  durch  verdünnte  Salsa,  an 
zersetzen,  nicht  mehr  brauehbar  war,  da  Jetzt  grosse  Massen  von 
Schwefelwasserstoff  auftraten,  was  bei  der  frllhern  Lauge  (durch  Aus- 
witterungssalze erhalten)  nur  in  ganz  geringer  Menge  der  Fall  war. 
Die  Belästigung  durch  Schwefelwasserstoff  wurde  geradezu  unauÄstelilich 
und  man  musste  auf  andere  Mittel  denken,  denselben  unschädlich  zu 
machen  oder  sein  freies  Anftreton  sn  verUndem.  Der  Gedanke,  die 
Darstellong  des  Schwefels  zur  Hauptsache  EU  machen  und  den  Schwefel« 
wasserstofT  zu  beseitigen,  führte  zu  der  Construction  des  AusföUapparats, 
den  Verf.  bei  der  Srhwefelfabrikation  (m.  s.  10.  p.  63)  näher  beschrie- 
ben. Den  SodarUckständen  wurde  nun  kein  Glaubersalz  mehr  zugesetzt, 
die  Oxydation  der  Sodarückstäude  künstlich  mit  Kamingasen  bewerk- 
stelligt und  die  Lauge,  welche  der  Ausiällapparat  lieferte,  entlüelt  nur 
nnlenohwefligs.  Kail^  mit  geringen  Mengen  von  nntersefawefligs.  NatroB, 
da  die  schwetige  Säure,  welche  in  der  einen  Abtheilung  des  Apparates 
frei  wird,  immer  die  Polysulfurete  in  der  andern  Abtheilung  in  unter- 
schwefligs.  Salze  umsetzt.  Die  schädlichen  Einwirkungen  des  Schwefel- 
wasserstoffes waren  glücklich  beseitigt;  man  erhielt  nun  mehr  Laugen, 
als  mau  Uberhaupt  zur  DarateUung  von  Anticblor  verwerthen  konnte. 
N«r  ein  sehr  Ideiner  Theil  dieser  Laugen  wurd  hMle  auf  AoMOm 
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«iMitet,  der  weit  grttaseie  TheO  dient  nr  SdnrefelfiMktittoii  in  der 
bekttoten  Weise.  Zur  AntleUorfiibriketion  wird  die  Lange  miler  Bi^ 
wlraiTiDg  mit  Olanbergalz  versetzt.  Es  bildot  sich  unterschwefligs.  Na- 
tron und  Gips;  man  iSsst  den  Gips  sich  absetzen,  dampft  die  Lange 
bis  zu  430  B6.  ein  und  stellt  sie  zur  Krystallisation.  Um  die  zur  Zer- 
setzung nöthige  Menge  von  Glaubersalz  zu  bestimmen,  wird  ein  gewis- 
ses VoL  der  unterschwefligs.  Kalklauge  mit  einer  ttberschtissigen  Menge 
einer  tItrirCen  SodaI9suog  versetrt,  der  medersehlag  von  kohleiis.  Km 
abfiltrirt  und  die  Uberschtifsige  Boda  anrUcktitrirt.  Die  verbrauchte 
Menge  Soda  wird  auf  Glaubersalz  umgerechnet.  Da  man  nun  den  In- 
halt des  Gefösses  kennt,  in  dem  sich  die  zu  zersetzende  Lauge  befindet, 
so  kann  man  auch  die  zur  Zersetzung  nöthige  Menge  Glaubersalz  be- 
recbDeo.  Die  Krystalle  erster  KrystalUsation  kommen  als  Anticbior 
(rohes)  ttlr  Papiembriken  und  BkkikBnim  ete.  in  den  Handel.  FOr 
Pbotographen  werden  diese  KrystaOe  nochmals  aufgelöst  und  in  Thon- 
Bchaalen  umkrystallisirt.  Die  Aussiger  Fabrik  stellt  aul  diese  Wdse 
jXhrlick  Ctr.  Antiebior  dar.      5».  10.  205. 

Oionitirter  AetihMr,  richtiger  faydroxygenirter  Aetiier  (oder  naeh 

Schönbein  Antocon-Aether)  nennt  Riohardson  eine  Anfldemig  des 
Wasserstoffsuperoxyds  in  Aethcr,  die  er  durch  Schütteln  von  verdlinn- 
tem  Wasserstoffsuperoxyd  mit  Aether  zuerst  dargestellt  liabeu  will.  (Bei 
R,  Böttger's  Keaction  auf  Chromsäurc  wird  in  Ähnlicher  Weise  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  Aether  Ubertragen.)  Der  Zusatz  von  etwas  Alkohol 
nun  Aetiher  erleiehtert  die  Absorptioii  des  Hyperoxydes,  und  gewann 
leteteres  in  dieser  Form  mehr  StabilitMt.  Der  ozonisirte  Aetiier  wird 
von  R.  als  Desinfectionsmittel  der  Luft  in  Krankenzimmern  empfohlen, 
und  mittelst  des  Verstäubers  (Pulverisateur)  zur  Verwendung  gebracht, 
Pharmac.  Joum.  and  Transact.  Jan.  p.  440.  t'V  Rd.  139.  p.  152.  39. 
p.  180.  —  Der  ozonisirte  Aether  verdiente  auch  nach  anderer  Richtung 
nin  Verwendnng  zn  findeui  einmal  wird  sieh  vpransaiehtlich  ans  dem- 
selben  leiebter  dnreli  Verdampfen  des  Aetbers  concentrirtes  Wasserstoff- 
superoxyd darstellen  lassen,  dann  wird  dieser  Aether  aber  auch  ein  vor- 
treffliches Oxydationsmittel  flir  solche  Körper  abgeben,  die  nicht  in  Wss. 
wohl  aber  in  Aether  löslich  sind  {etwa  zur  Oxydation  des  Anthra- 
cens  etc.)  und  also  auch  Tür  gewisse  Zwecke  als  Bleichmittel  anderen 
Mittein  vorzuziehen  sein.  Eine  gehaltreiche  wüssrige  Lösung  von  Was- 
oerstofliinperoxyd,  naeli  einem  von  mir  vor  ea.  2  Jahren  anfgefondenen 
Verfoliren  dargestellt,  die  sich  ihres  niedrigen  Preises  wegen  wohl  zur 
Dantellnng  des  ozonisiiten  Aethers  eignen  durfte,  liefert  die  ciiem.  Fa- 
Ikrik  von  E.  Selker in£r,  Berlin,  Chansseestrasse.  21.  J. 

Schnell  ansiuföhrende  Scheidimg  des  Kupfers  vom  Silber  "bei 
der  Darstellung  von  Silbersalpeter;  v.  R.  Palm  in  Taschkent.  Will 
man  aus  kupferhaltigem  Silber  (MUnzen)  Silbersalpeter  darstellen,  so 
kann  man  die  bekannte  umBtUndlichere  Methode  zui'  Ausscheidung  des 
Kupfers  dadurch  umgehen,  dass  man  die  filtrirte  Salpeters.  Lösung  des 
Bonsilben  bis  snr  OonsiBtenz  eines  dieken  Oeles  (nieht  iiir  Trookne) 
▼srdampft  ind  nun  1  Th.  der  concentr.  Metalllösung  mit  3—4  Th.  olilor- 
fireier  Salpeters,  versetzt.  Das  Silbersalz  filllt  hierdurch  krystallinisch 
aus,  das  Kupfer  bleibt  in  Lösunj!:,  ersteres  wird  noch  2 — 3  Mal  mit 
ocinreiitr.  Salpeters,  ausgewaschen ,  die  anhängende  SUure  beim  Trock- 
nen verdunstet.   Je  concentr.  die  Salpeters,  desto  voUständiger  wird  das 
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SflbeiiAli  anagefiUlt,  doch  Utsst  sich  sebon  eine  Sknre  toh  1,850  fipee^ 
Gew.  beontBen,  um  beide  Metalle  TiAlig  ni  trenneii.  —  40.  p.  462. 

Beinei  Dextrin  stellt  maii  aus  dem  im  Uandel  vorkommenden 
Dextrin  nach  Hager  dadtnrcfa  dar,  daaa  man  10 Tb.  deseelben  in  18  Tb. 
kaltem  deBtill.  Wss.  löst,  die  LQsung  nach  dem  Absetzen  durch  ein 
wollenes  Tuch  laufen  lässt  und  mit  dem  l'/a— 2faclieu  Vol.  starken 
Weingeists  versetzt.  Nach  mehrsttlndigem  Stehen  wird  die  weingeistige 
FlUss.  vom  teigif^en  Niederschlage  abgegossen  und  letzterer  auf  Glas- 
oder Porzellansch Usseln  dünn  ausgebreitet  und  bei  gelinder  Wärme  ge- 
iroeknet  Zerrieben  steUt  diea  Dextrin  ein  wetaaes  Pnlver  dar.  wMß» 
mit  WsB.  eine  klare,  gelbliebe,  fiut  gemebloBe,  mild  ud  allMhcb  aohlei- 
mig  aebmedraode  Löanng  giebt  —  Si.  1868.  U.  p.  1. 

Krystallisirte  Phoapbonftnre  erhält  man  nach  Linduer,  wie  G. 
Krim  er  berichtet,  dadureb,  daaa  man  dne  PhosphonlurelOBang,  deren 
Waasergehalt  durch  Bestimminig  des  apee.  Gew.  bekannt  iaty  so  viel 
Wss,  durch  Verdampfen  entzieht,  dass  die  restirende  Sfiure  genau  die 
Zusammensetzung  hat,  die  der  Formel  3HO,P05  entspricht;  beim  Er- 
kalten erstarrt  die  Säure  zu  sehr  schönen,  durchsichtigen,  prismatischen 
Kr)Btallen.  Sicher  wird  die  krystall.  Phosphors.*;  die  sogen,  glasige 
PbosphorB.;  die  bekanntlich  nur  durch  Zusatz  von  etwas  Basis  in  jenem 
Zostaade  eifaalten  werden  kann  (s.  Bepert  1867.  IL  p.  96)  verdiiogeii. 
—  00.  p.  810.  44.  p.  383. 

Hirial;  Darstellung  des  Glaubersalzes  ans  Kiesen.   70.  p.  75. 

Lange;  Fabrikation  der  Bleisalze.   26.  p.  119. 

Schwärs;  Bildung  tod  Blatiaogenaals.  28.  Bd.  191.  p.  399. 

Patern o;  Trichloracetal  und  dto  Bildung  von  Chloral.   18.  M.  106.  p.  62. 

Joy;  glycerin,  its  used  and  abnses.    68.  v.  20.  \).  107. 

Paven;  P,  Thomas'  Verfahren  zum  Aussaigeru  des  Schwefel 8  aus  seiner 

Bergart  mittelst  flberbitzten  Wasserdampfes.   26.  p.  254.   82  p.  225. 
Hontmagnon;  de  Laire;  pr6paiation  industrielle  de  Vojy^vB.  08.1. 

11.  p.  261.    16.  p.  175. 
Perret;  perfectionnements  apport^s  a  la  fabhcation  de  l'acide  sulfuriqae. 

1».  t.  37.  p.  1Ö4. 

Liebig;  DatsteUmig  des  Allozans.  7.  1866.  p.  622.  42.  Bd.  SL  p.  28. 

Divers;  neutral,  kohlons.  Ammon.   42.  Bd.  31.  p.  167.    18.  Bd.  105.  10^ 

p.  170.    44.  p.  103.    40.  p.  472. 
Petit-Gand:  Ausbeute  des  schwefelsauren  Ammoniaks  aus  dem  Torf  90. 
p.  888. 

Olaphaus;  soda  manufactnre  on  tbe  Tyne.   Sl.  v.  5.  p.  36. 
Artus;  Hleiweissfiibrikatron  nadh  englischer  Methode.  26.  p.  615.  28. Bd. 
192.  p.  510. 

Spenee;  Fabrikation  tob  ElsenritrioL  00.  n.  p.  318. 

Brison;  fabrication  dn  fdiosphore.   70-  p.  382. 

A.  JaiKions;  Reinigung  und  Verhalten  des  Cl.loroforms.   102.  p.  89,  108. 
Graebe;  Liebermann;  Darstellung  des  Aiizarins  aus  dem  Anthraoeen« 

6«.  n.  p.  332.  E.  Ludwig.    102.  p.  169,  185,  210.  281. 

A.  Neumann;  Darstellung  von  JodwasserstoiMine.   60-  II.  p.  179. 
Frederking;  über  die  verschiedenen  Methoden  aar  DarsteUang  des  Eisen- 

oxydaaoollarats.  40.  p.  354. 


*)  Sie  wild  in  der  ehem.  Fabrik  vmi  B.  Sebsring^  Beritn,  dargestellt 
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Prof.  D.  J.  Gottlieb;  Lefarbuoh  der  reinen  teehidMilMii  Obemle.  Mit  855 
Holzschn.  3.  yerb.  Aufl.  gr.  8.  (8S1  £k)  Bnumiohweig,  Vieweg  a.  Sohn. 

2  Thlr.  12  Sgr. 

Dr.  U.  üager:  pbannacopoeae  reoeatiores  anglica,  gaUica,  Germaniae.  hei- 
Tetiem,  kuwIm  Inter  se  ooUatM.   gr.  8.   (S85  a)   Breslau,  Gttnther. 

2  Thlr. 

Prof.  U.  E.  Koscoe;  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  nach  d.  neuesten  An- 
sichten der  Wiasenacbaft.  Deutsch  v.  C.  Schorlemme r.  Mit  Holzschn. 
8.  (416  S.)  Bnumsehweig,  Vieweg  n.  Sohn.   If  Thlr. 

Prof.  J.  Rua.  Wagner;  die  chemische  Fabrikindiutrie.  2.  veno.  u.  verb. 
Aufl.   gr.  8.    I.  Uälfte  (400  S.)  M.  Holzachu.  Leipzig,  0.  Wigand.  4  Thlr. 

Dr.  G.  C.  Wittstein;  Grundriss  d.  Chemie.  2.  umgearb.  Aufl.  2.  Abth. 
Organische  Chemie,  gr.  8.  (256  S.)  Mflnohen,  Grubert.  |  Thlr.  , 
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Werthbestimmang  der  Seifen;  v.  Franz  Schulze  in  Rostock. 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Wirksamkeit  und  also  der  Werth 
einer  Seife  nach  dem  Grade  ihrer  Leistung  znr  vollständigen  Enthär- 
tung des  WaaohwaaaerB  und  der  hienof  folgenden  Sehnunbildang  beim 
Schuttein  zu  ermessen  sei,  empfiehlt  Verf.  ein  PrUfungsverfabren,  wei- 
ches gewisaermaassen  die  Umkehmng  des  Princips  der  Clark'schen  Me- 
thode der  Prüfung  des  Härtegrades  von  Wss.  (s.  Repert.  1862.  I.  p.  53) 
ist.  Von  der  zu  prüfenden  Seife  wird  ein  bestimmtes  Gewichtsquantum 
in  heissem  Wss.  gelöst  und  die  Lösung  durch  weitern  Zusatz  von  Wss. 
anf  ein  beilimnitet  VoL  verdttnnt;  von  dieser  LOeang  nnn  iriid  aus 
einer  Bürette,  —  einem  gradnirten,  unten  mit  Hahn  vetseheiien  Gl»- 
TOhr^  zu  dem  in  einem  Glaskolben  befindlichen  abgemessenen  Quan- 
tum soviel  von  einem  ein  für  allemal  bereiteten  kalkhaltigen  Wss.  von 
bestimmtem  Kalkgehalt  zugelassen,  bis  sich  nach  starkem  Schütteln  ein 
Schaum  bildet,  welcher  binnen  5  Min.  nicht  zusammensinkt;  je  weniger 
von  der  Seifenlösung  hierzu  verbraucht  wird,  um  so  besser  ist  die  Seife 
und  ein  Aequivalent-Werthauadmek  ergiebt  sieh  aus  dem  Versuche, 
wenn  man  berechnet,  wie  viel  der  verbrauchten  Seife  auf  1  Oewichtsth* 
des  in  dem  kalkhaltigen  Wss.  vorhandenen  Kalkes  kommt.  Auf  diese 
Weise  hat  Verf.  eine  Anzahl  von  Seifen  aus  einer  Rostocker  Seifenfabrik 
und  vergleichsweise  solche  untersucht,  welche  aus  Stettin,  Magdeburg, 
Kiel,  Stralsund  und  Ystad  bezogen  waren.  Die  Kalklösung  enthielt  im 
Lit.  1,6  Gm.  Kalk;  es  wurden  Jedesmal  8  C.-C.  derselben  abgemessen, 
dann  noch  ZO  G.-O.  reines  Wss.  nnd  etwas  SodaUfeung  zugesetzt,  das 
Gemisch  entiiielt  also  4,8  Mllligrm.  Kalk ;  von  den  Schmierseifen  wurden 
je  5  Gnn.  auf  100  O.-C.  gelöst  ,  so  dass  also  jeder  C.-C.  der  Lösung 
50  Milligrm.  Seife  enthielt;  von  den  festen  Seifen  wurden  je  5  Grm.  auf 
200  C.-C.  gelöst,  es  waren  also  in  1  C.-C.  der  Seifenlösung  25  Milligrm. 
Seife.   Die  Versachsresultate  sind  nachstehend  zusammengestellt. 
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BeieiehiinDg  der  Seife  nebet 
Bemerkungen;  die  Rostoeker 
Febfikate  tfaid  mit  •  beiefohnet 


Zahl  der  C.-C.  | 
Seifenlösang, 
anfSC-C. 
der  Kalklösung, 
▼erbranebt     CaO  kommen 


Gewichtstheile 
Seife ,  welche 
auf  1  TheU 


Detailpreis 
pro  PfiL 

Schill. 


1)  Keine  Kali -Schmiei- Seife, 
Ißeohung  von  Hanf*  ond 

Leinöl.  * 
WHvsorgrehalt  36,9  % 

3)  Grüne  Schmierseife  von 
Mfwirto;  enthilt  viel  Ker- 

toffelmehl. 
8)  Orfiiu'    Schmi(»rsrife  von 
auswärts,  eotbiilt  Kartoffel- 
mehl und  Wasserglas. 
WHeergehalt  42,01V 

4)  Grfine  Schmierseife  von 
auswärts,  rauth masslich  nach 
demselben  Recepte  wie 
Nr.  d  fftbrieirt 

6)  Neutrale  Talg-Kernseife.  ♦ 
Wassergehalt  11,6  % 

6)  Neutrale  Kernseife  aus  halb 
Talff  ^  PalBÖi  • 

7)  Feste  SeitV  uus  Talg  und 
Gocosül,  duich  Salz  sieht 

fesch  jeden.  * 
tangenselfe  Ton  avawirtB, 
enthält  Wasserglas. 
Wassergehalt  25,5  % 
9  i  Harz-Kernseife  v.  auswärts. 

10 )  Stark  getrocknete  Kernseife 
Ton  auswärti. 

11)  Cocosscife  von  ausw.Hrts. 

12)  Leimseife  mit  <Uun  natür- 
lichen Glyceringehulte,  * 


8|5 

5,0 


4»5 


4.a 

7,7 

8,8 
11,8 

4,7 


86,46 

46,87 

52,08 


4| 

4i 


46,87 


21,87 

24,48 
40,1 

19^ 
61,46 

24.48 


1* 


6 
6 

6 

8 
6 


Das  dem  wirklichen  Warthe  entsprechende  richtige  Preisverhältnias 
obiger  Seifen  wUrde,  wenn  fllr  die  grUnen  Seifen  Nr.  1,  für  die  Kem- 
geifen  das  Mittel  zwischen  Nr.  5  und  H  normirt,  sein  müssen  fUr  Nr.  2 
3i  sch.*)  Nr.  3  Z\  sch.,  Nr.  4  3i  sch.,  Nr.  7  6^  sch.,  Nr.  8  3^  sch., 
Nr.  9  4i  sch.,  Nr.  10  1\  sch,  Nr.  11  24  sch.,  Nr.  12  6i  sch.  —  28.  Bd. 
191.  p.  245.   la  p.  82.  48.  19.  p.  157. 

Beitannuig  des  Waitergtlialtei  tol  SULrkemehL  Ein  einfiuhes 
Verfahren,  um  rasch  und  mit  annihemder  Genauigkeit  den  Wasseiiie- 
halt  im  Stärkemehl  zu  bestimmen,  Uber  dessen  Grösse  häu6g  zwischen 
Producenten  und  Käufern  Streitigkeiten  entstrlien,  gründet  C.  Scheib- 
1er  auf  die  Dichtigkeitsverändenmg,  welche  Alkoliol  von  einer  bestimm- 
ten Stärke  erleidet,  wenn  er  mit  einer  gewissen  Menge  wasserhaltigen 
fitlrkemi^  genügende  Zeit  in,  Berllhmng  gewesen  iat,  da  die  Stärke 
Mieer  gans  nnweaentUdien  Spiiren  von  Fett  an  starken  Alkohol  niehta 


*)  8  seb«  —  6  Silbergroselien. 
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Anderes  als  Wss.  abgeben  kann.  Bei  den  Versuchen  wurde  Alkoliol 
von  90  %  Tralles  oder  dem  apec.  Gew.  —  0,8339  bei  12  */9  R.  ver- 
wendet,  da  sich  ein  solcher  als  genUgend  stark  erwies  und  leicht  aus 
käuflichem^  hochprocentigem  Spiritus  durch  geringen  Wasserzusatz  her- 
gestellt werden  kann.  Je  100  C,-C.  =  83,39  Grm.  desselben  wurden 
in  einer  trocknen,  mittelst  Stöpsels  verschliessbaren  Flasche  mit  dem 

83  39 

halben  Gewichte,  — —  =  41,7  Grm.,  verschiedener  Stärkemehlproben, 

deren  Wassergehalte  vorher  durch  genaue  Austrocknungsversuche  er- 
mittelt waren,  zusammengebracht  und  unter  häufigem  Umschlitteiu  \  bis 
1  Std.  in  Berührung  gelassen.  Nächstdem  wurde  der  Alkohol  abfiltrirt, 
auf  die  Normaltemper.  gebracht  und  sein  spec.  Gew.  ermittelt.  Die 
Versuche  zeigten,  dass  man  das  in  einem  Stärkemehl  vorhandene  Wss. 
mittelst  90procent.  Alkohols  nur  bis  aut*  11,4  zu  entziehen  vermag 
und  dass  Stärkemehlproben  von  weniger  als  11,4%  Wassergehalt  dage- 
gen den  zugesetzten  Alkohol  mehr  oder  weniger  entwässern.  Es  wur- 
den 11  Stärkemehlproben  von  sehr  differirenden  Gehalten  an  Wss.  ge- 
prüft; besondere  Versuche  haben  gezeigt,  dass  Stärkemehle  verschiede- 
ner Abstammung  (Weizen-,  Kartoffel-.  Maisstärke)  sich  gegen  Alkohol 
völlig  gleich  verhalten.  Nach  den  vom  Verf.  mitgetheilten  analytischen 
Belägen  beträgt  der  Fehler,  welchen  man  nach  diesem  PrUfungs verfah- 
ren begeht  nur  ca.  ±  0,5  und  dies  ist  eine  für  praktische  Anfor- 
derungen meist  gleichgültige  Grösse.  Verf.  eruirte  aus  seinen  Ver- 
suchen die  untenstehende  Tabelle,  die  den  Wassergehalt  eines  Stärke- 
mehles nach  vollen  Procenten  aus  der  gefundenen  Alkoholdichtigkeit  zu 
ersehen  gestattet. 


Tabelle  über  die  Dichtigkeiten  ,  welche  Alkohol  von  0,8339  spec.  Gew. 
zeigt,  wenn  2  Gewichtath.  desselben  mit  1  Gewich tsth.  Stärkemehl  von 
nachstehenden  Wassergehalten  in  Berührung  gewesen  sind. 


Stärke- 

Alkohol, 

Stiirke- 

Alkoliol, 

Starke-  1 

Alkohol, 

WHSser  \ 

spec.  (n'w. 

wusser  V  | 

spoc.  Gew.  1 

Wasser  %  [ 

spec.  Gew. 

0 

0,8226 

22  , 

0,8455 

44 

0,8643 

1 

0,8234 

23 

0,8465 

45 

0,8651 

2 

0,8243 

24 

0,8474 

46 

0,8657 

3 

0,8253 

25 

0,8483 

47 

0,8665 

4 

0,8262 

26 

0,8494 

48 

0,8673 

5 

0,8271 

27 

0,8502 

49 

0.8680 

6 

0,8281 

28 

0,8511 

50 

0.8688 

7 

0,8291 

29 

0,8520 

51 

0,8695 

8 

0,8300 

30 

0,8529 

52 

0,8703 

9 

0,8311 

31 

0,8538 

53 

0,8710 

10 

0,8323 

32 

0,8547 

:54 

0,8716 

11 

0,8335 

33 

0.8555 

55 

0,8723 
0,8731 

12 

0,8346 

34 

0,8563 

56 

i:{ 

0,8358 

35 

0,8571 

57 

0;8738 

14 

0,8370 

36 

0,8579 

58 

0,8745 

15 

0,8382 

37 

0,8587 

59 

0,875,3 

16 

0,8394 

38 

0,8595 

60 

0,8760 
0,8767 

17 

0,8405 

39 

,  0,8603 

61 

18 

0,8416 

40 

.  0,8612 

,  62 

0,8775 

19 

0,8426 

41 

i  0,8620 

63 

0,8783 

20 

0,8436 

42 

1  0,8627 

1  «54 

0,8791 

"51 

0,8446 

43 

.  0,8635 

65 

0,8798 

Jahrg.  VIII.  186y.  I.  8 
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Für  die  BedUrlüisse  der  Praxis  bat  Verf.  ein  Aräometer  conetruirt, 
mitteilt  denen  man  die  Diditigkeit  dee  AUcoboiB  vor  und  nach  den 
Veienclien  beetimmt  und  an  deesen  Seala  die  in  einem  StXrkemehl  vor- 
handene Wasseimeoge  sofort  nach  Proeenten  abgelesen  werden  kann. 

Ein  demselben  angefügtes  Procenttlicrmometer  gestettet  den  Einflusa 
einer  Abweirhiinf;  von  der  Normalteni|)er,  zu  corrigiren.  Solche  sehr 
leicht  zu  liandhaheiide,  mit  aiisl'Uhrlicher  Gebraiiclisanweiauiig  versehene 
Instrumente  mit  dem  erl'orderiicLcD  Zubehör  sind  durch  Dr.  Sehe ib  1er 
(Berlin,  AlexandrinensfaraaBe  Nr.  24)  so  besielien.  —  28.  Bd.  192.  p.  504. 
eO.  II.  p.  170.   10.  p.  203. 

mttol  nr  Srkminimg  dei  «ngeflUireii  Alton  einer  mit  einer 
ejaenhaltigen  Tiato  hergeitellten  Bdhiift;      F.  Carrö.  Die  Tinteo 

mit  Eisenbasis  unterliegen  mit  der  Zeit  einer  VerSndenmg,  die  sioli 

durch  gelbliche  Färbung  zu  erkennen  giebt,  welrlie  um  so  deutlicher 
hervortritt,  je  älter  die  fcjchriltziige  sind :  die  organische  Substanz  ver- 
schwindet mehr  und  mehr,  und  es  bleibt  eine  Eisenverbindung  zurllck, 
welche  zum  Theile,  wenn  die  Schritt  alt  genug  ist,  von  Säuren  nicht 
mehr  angegri£Eien  itilrd.  Wenn  man  nnn  ein  Blatt  niebt  geleimtee  Bai- 
pier mit  TerdUnnter  Salzsäure  (1  Banmth.  Sünre  anf  12  Th.  Wss.)  be- 
netzt, so  lassen  sich  mit  der  gewöhnlichen  Presse  auf  einem  solchen 
Abdrücke  von  Selirilten  hei-stcllen.  di»-  niclit  Viber  8 — 10  Jahre  alt  sind, 
und  zwar  fast  eben  so  leicht,  wie  man  ;mf  einem  mit  blossem  Wss.  be- 
feuchteten Papiere  von  frischen  J>chriltzügen  einen  Abdruck  erhält. 
Wenn  aber  die  ScbriftzUge  älter  sind,  so  erhält  man  auch  mit  Anwen- 
dung der  Sänre  nur  noch  sehwierig  Copien.  So  gab  c.  B.  eine  90  Jahre 
alte  Schrift  nur  einen  unleserlichen  Abdmel[,  und  ein  anthentisdiea 
Schriftstück  aus  dem  Jahre  1787  gab  kaum  wahrzunehmende  Spuren. 
Beim  Waschen  der  Schrift  mit  verdünnter  Säure  ist  die  Sache  g^erade 
umgekehrt.  Schiiftzlige.  wi  U  Ik  einige  Monate  bis  10  Jahre  alt  sind, 
verschwinden,  nachdem  man  sie  einige  Stdn.  bis  mehrere  Tage  lang  in 
die  verdflnnte  SXure  gebracht  hat,  wihrend  eine  SO  Jahre  alte  Bemift 
noch  nach  14tXgiger  Maceration  lesbar  war.  Ozals.,  Schwefels,  oder 
Sal])eter8.  geben  dasselbe  Resultat  wie  Balzs.  Das  zuerst  angegebene 
Verfahren  ist  bequem  um  Abdrücke  zu  ormit-rlichen,  wenn  solche  auf 
mit  Wss.  befeuchtetem  Papiere  nicht  melir  entstehen.  Vm  das  Papier 
des  Originals  vor  weiterer  Zerstörung  durch  die  Säure  zu  schiltzen,  neu- 
tralisirt  man  die  geringen  Säuren  der  letzteren,  indem  man  das  Blatt 
ttber  ein  mit  Sabniakgeist  geiUltes  Schiüchen  hXit  ^  9.  t  68.  p.  1213. 
aO.  IL  p.  285.  4B.  p.  139. 

.Sine  eiallMhe  Haefawdsnng  von  Webenstfirke  in  Airow*Boot 
oder  ftberhai^  tos  OetreldeneU  im  Stirkemehl,  welche  R.B9ttg er 

vor  Jahren  bekannt  gemacht,  die  aber  vergessen  zu  sein  scheint,  besteht 
in  Folgendem:  Man  llberschlitte  in  einem  Porcellansehälchen  ungefähr 
1  Grm.  der  zu  prüfenden  Stärke  mit  180  C.-O.  destill.  Wss.,  bringe 
letzteres  in's  Sieden  und  rühre  dann  den  Inhalt  des  Schälchens  mittelst 
eines  Glasstäbchens  tUchtig  durcheinander.  Dasjenige  Stärkemehl,  wel- 
dies  ▼ollkommen  klebeiiirai  ist,  a.  B.  Airowroot  und  KartoffelstStke, 
wird  bei  dieser  Manipulation  niciit  den  mindesten  Schaum  auf  der  01>er- 
fläche  der  FlUssigkeitsschicht  hinterlassen,  sobald  man  mit  dem  ümrUh- 
ren  aufliört.  Hat  man  aber  ein  Stärkemehl  vor  sich,  dem  die  gerinirstc 
Spar  von  Kleber  oder  Getreidemehl  anhängt,  so  entsteht  beim  UmrUh- 
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ren  der  siedendheissen  Flüss.  augenblicklich  ein  starkor  Schaum,  der 
Dicht  nach  dem  Aufliören  des  UmrUhrens  sotort  wieder  verschwindety 
nud  dnrch  fortgesetztes  Umrühren  so  angehäuft  werden  kann,  dass  er 
irie  dichter  Seifenseluniin  ersdieuit  —  sSft.  p.  287.  44.  p.  266. 

Einfaches  Yerfahren  inr  Vaehweiiang  arsenhaltiger  rarbstolEb. 
•C  Pas  eh  er  empfiehlt  ein  Verfohren,  welehee  eich  damuf  gcOndet^  daai 

alle  Kupferarsenikfarben  in  Salmiakgeist  (Aetzammoniak)  mit  ultramarin- 
blauer  Farbe  löslich  sind,  dass  diese  blauen  Ll^sungen  nach  dem  Ver- 
dunsten ihres  Uberschüasi£^en  Ammoniaks  ihre  blaue  Farbe  verlieren  und 
zuf?leich  einen  schmutzig  gelbgrUnen  Niederschlag  von  arsenigsaui-em 
Kupferoxydhydrat  erscheinen  lassen.  Giesst  man  auf  die  farbigen  zu 
prüfenden  Qegensttnde  einige  Tropfen  Sahniakgeist,  so  erhält  man  nach 
wenigen  Minuten,  hei  Anwesenheit  von  Knpferanenikfiurben,  eine  hlane 
Lösung,  welche,  auf  weisses  Papier  Ubertn^n,  nach  dem  Verdunsten 
des  freien  Ammoniaks  ihre  Farbe  verliert  und  zugleich  den  erwähnten 
sclimut/igen  irelbgrUnen  Niederschlag  absondert.  Da  meistens  nur  die 
mit  Zusätzen,  wie  Gips  etc.,  bereiteten  billigen  Sorten  von  Giftfarben  in 
Auwendung  kommen,  so  bleiben  diese  Zusätze  beim  Autiösen  der  Far- 
ben in  Aetuunmoniak  auf  dem  zn  prüfenden  Gegenstände  antSdc  nnd 
überziehen  sich  beim  Trocknen,  da  sie  mit  der  blauen  LSsnng  getränkt 
sind,  mit  demselben  schmutzig  gelbgrUnen  Niederschlag.  Hinterlint 
dagegen  die  blaue  Salmiakgeistlösung  nach  dem  Verdunsten  des  Ammo- 
.  niaks  statt  des  schmutzig  gelbgrUnen  Niederschlages  einen  hellblauen 
Rückstand,  so  hat  man  es  mit  einer  der  arsenikfreien  Kupferfarben, 
BremergrUn  oder  -Blau,  Bergblau,  Kalkblau  etc.  zu  thun.  Die  Kupfer- 
afsenikiaiben  sind  Verbindungen  von  essig-  und  anenigs.  Knpferoi^ 
Wenn  daher  durch  die  blaue  LÜsnng  der  Farbe  in  Aetzammoniak  mit 
Sicherheit  das  Vorhandensein  von  Kupferoxyd  constatirt  ist,  so  wird  ♦ 
durch  das  Verschwinden  der  blauen  Farbe  (weil  sich  die  Arsenigs.  des 
ganzen  Kui)ferg;elialtes  der  Lösung  bemächtigt)  und  Erscheinen  des 
schmutzig  gelbgrUnen  Niederschlages  nach  dem  Verdunsten  des  Ammo- 
niaks, die  Anwesenheit  der  arsenigen  Säure  ebenso  snmlXseig  mittelst 
dieses  einzigen  Reagens  nachgewiesen.  Da  der  SalmiakgeiBt  lösend  aaf 
Sandaracharz  wirkt,  so  llisst  sich  mittelst  des  beschriebenen  Ver&hrens 
auch  :iuf  den  mit  Sandaraclack  lackirtcn  Spiehvaaren  die  Anwesenheit 
von  Kupferarsenikfarben  mit  Sicherheit  ermitteln.  —  75,  p,  35.  49. 
p.  93.    10.  p.  215.    1».  p.  35.    1«.  p.  192.    29.  p.  215. 

Prüfung  des  Bienenwachses  auf  Verfälschung  mit  Paraffin  und 
japanesischem  Wachs;  v,  llnjrer.  Es  werden  ca.  2Grm.  des  fraglichen 
Wachses  ineinem  fingerweiten  Probircylinder  geschmolzen,  dann  mit  einer 
Lösung  von  ca.  1,5  Grm.  Kalihydrat  in  4 — 5  Grm.  dest.  Wss.  versetzt 
nnd  nnfer  Sdiütlein  1 — 1^  Hin.  lang  in  gelinde  Koehung  TersetEl, 
Durch  TOfsichtiges  Schütteln  entsteht  gewöhnlieh  eine  gleiehmissige^ 
wenn  auch  nicht  ganz  klare  Mischung.  Ist  diese  bis  nalie  zum  Erstar- 
ren des  Wachses  abgekühlt,  so  mischt  man  unter  Schütteln,  anfangs  in 
sehr  kleinen  Portionen,  Petroleum- Aether  bis  ca.  zu  6 — 8  Grm.  hinzu, 
so  dass  die  Fettsubstanz  damit  sich  gehörig  durchmischt  und  schüttelt 
nun  kräftig,  nachdem  die  Oeffnung  des  Cyünders  mit  dem  Finger  ge- 
schlossen i^  durcheinander.  Es  entsteht  eine  Emulsion,  aus  welcher 
deh  aber  P.-Aether  nicht  abscheidet.  Dies  letztere  zu  bewirken,  setzt 
man  einen  üeberschnss  einer  wXssrigen  BleizackeriSsuDg  hinsn,  welche 
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man  entweder  durch  Schütteln  mit  dem  Cylinderlnhalte  mischt  oder  mit 
Hülfe  eines  Glasstabea,  je  nachdem  es  die  Consistenz  der  Waohsmi^^ehun^ 
erfordert.  Das  gelblich-bräunliche  Gemisch  wird  gewöhnlich  nach  hia- 
reiehendera  Zusatz  der  Bleizuckerlösnng  weiss  ersciieiuen.  Ein  üeber- 
scbuss  des  Bleisalzes  ist  ohne  Bedeutung.  Jetzt  scheidet  sich  der  P.- 
Aether  in  der  Rnhe  scharf  ab  und  en&KH  sngleieh  das  ParafBn  mm 
Theil  gelöst  Kach  dem  Absetzen  giesst  man  die  P.-AetherlQsong  durch 
em  Trichterchen,  dessen  Ansflussöflfoung  mit  einem  lockeren  Baumwollen- 
bänschchen  geschlossen  ist,  in  ein  Kölbchen  oder  tarirtes  Berhergläfchen 
oder  einen  hohen  tarirten  Porcellantiegel  ab ,  und  giesat  dann  auf  den 
Rückstand  wiederum  P.-Aether  und  durchschüttelt  beid«j,  lässt  absetzen 
nnd  decantirt.  Diea  muss  noch  ein  paar  Mal  wiederholt  werden,  bis 
eiii  Tropfen  der  P.*Ae<]ieri8«ang  anfbOrt  auf  Piapier  einen  Fettfleck  su 
Unterlassen.  Letztere  Lösung  lässt  man  anfangs  an  einem  gelind  war- 
men Orte,  zuletzt  in  der  vollen  Wasserbadwärme  abdunsten.  Aus  einem 
Kölbchen  lässt  sich  der  P.-Aether  abdestilliren.  Flache  ^^clialen  sind 
hier  nicht  anwendbar,  denn  fetthaltige  Benzin-  und  P.  Aetherlosungen 
ziehen  sich  in  der  Wärme  über  den  Rand  der  Schale  und  führen  Ver- 
last berbeL  Reines  gellMss  Waebs  giebt  bei  dem  angegebenen  Vertab- 
ren  14—16  ^  LOaliches  an  den  P.-Aether  ab,  im  Mittel  15  %.  Etn 
vom  Verf.  untersuchtes  paraffinhaltiges  Wachs  (s.  n.)  gab  aber  57  %  an 
P.-Aether  ab.  d<T  VerdampfungsrUckstand  war  weiss  wie  Paraffin.  Es 
sind  in  diesem  Wachse  also  fast  gleiche  Theile  Wachs  und  Paraffin 
vertreten,  denn  50  Th.  Wachs  geben  7,5  Th.  in  P.-Aether  Lösliches  . 
nnd  die  übrigen  49,5  Tb.  sind  Paraffin.  Das  spec.  Oew,  des  Ver- 
dampfungsrttckstandes  betrug  0,880.  Liegt  es  in  der  Absiebt,  das  Pa- 
raffin rein  darzustellen,  so  wHre  hier  die  Zersetrang  der  beigemischten 
Wachssubstanz  durch  vorsichtiges  Erwärmen  mit  rauchender  Schwefel- 
säure nach  Landolt's  Verfahren  ausführbar.  Eine  Verfälschung  des 
Bienenwachses  durch  jaj>an.  Wachs  kann  nicht  durch  Bestimmung  des 
spec.  Gew.  ermittelt  werden.  Japan.  Wachs  fand  H.  zu  0,990—1,012 
(bei  20^  G.)  scbwer.  Sin  gelbes  Wacbs  mit  oiebr  denn  0,975  beiSO'C. 
Kann  stets  mit  aller  Sicherbeit  als  verftlsohtes  verworfen  werden.  — 
2L  p.  49.  10.  p.  385. 

Bastfminnng  der  8alp«t«rsaiix«  in  Bnumanwuseni.   Marx  tir 

trirt  die  Salpeters,  mit  Indigolösung  von  bekanntem  Glehalt  In  einen 
etwa  i  Lit.  fassenden  Kolben  bringt  man  50  C.-C.  des  qu.  Wss.,  f\lgt 
100  C.-C.  concentr.  Schwefels,  hinzu  und  setzt  nun,  ehe  die  FlUss.  unter 
100"  sich  abkühlt,  eine  verdllnute  Indigolösung,  von  der  man  weiss,  wie 
viel  Salpeters,  nöthig  ist  um  1  C.-C.  zu  entfärben,  zu,  bis  die  FlUss. 
grün  erseheint.  Nöthigenfalls  nnss  man  die  Abkttblimg  dnrcb  Anwen- 
dung eines  Wasserbades  Teriiindem.  Mehr  als  5 — 6  Miiligrm.  SalpeteiB. 
sollen  nicht  zugegen  sein,  sonst  wird  die  Lösung  durch  die  Zersetznngs- 
producte  des  Indigo  so  stark  gefärbt,  dass  die  Endreaction  schlecht  zu 
erkennen  ist.  Die  Indigolösung  ist  so  verdünnt,  dass  4  C.-C.  von  ihr 
durch  1  Miiligrm.  Salpeters,  entfiirbt  werden.  —  Die  Beleganalysen  zei- 
gen gute  Resultate.  —  37.  VII.  p.  412.  38.  V.  p.  402.  10.  p.  118.  28. 
Bd.  191.  p.  815.  24.  p.  99. 

Zar  Bestimmung  des  Eisens  im  Eoheisen;  v.  C.  M6ne.  Wenn 
man  Robeisen  in  einer  Säure  (Schwefels.,  Salpeters.,  Salza.,  Königswss.) 
anflSst^  bildet  sieb  stets  ein  gasförmiger  Koblenwass^rstoff,  hernach 
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Koblenstoffi  der  sicl»  oft  iu  sdiwarze,  mit  gelbeu  TheUen  gemengte, 
gUmmenirtige  Scbttppehen  senetzt,  welche  durch  das  AustrockciicD  sehr 
Bichthar  werden,  dies  ist  OraphitaXure.  üebeidiet  bilden  sich  hXofig  in 
der  FlUss.  lösliclic  Kohlenstoff'Iiydrate  in  solcher  Menge,  daas  ea  imniög- 
liclt  ist,  hei  nach  das  Eisen  mit  einer  titrirtpn  Lösung  von  Ubermangane. 
Kali  zu  l)cstimmen,  denn  dies  Salz  wird  dann  in  anormalen  Quantitäten 
zersetzt.  Ks  ist  daher  bei  derartigen  Analysen  durchaus  eiforderlich, 
vor  der  Bestimmung  des  Kiseus  mit  Ubermaugaus.  JbLaii  Jede  organische 
Substanz  in  der  Gltthbitze  zu  zentOren.  —  9.  t  68.  p.  449.  28.  Bd. 
192.  p.  171.   1&  Bd.  106.  p.  388.  98.  V.  p.  815. 

Eine  Modification  der  Silberprobinnethode  auf  nnssem  Wege; 
T.  Stass  Die  Gay-Lussac'sche^Methode  der  Silberbestimmung  auf  nas* 
sem  Wege  sehiiesst  eine  Fehlerquelle  ein,  welche  abhängt  von  der  Lös- 
lichkeit des  Chlorsilbers  in  der  FlUss.,  in  welcher  es  sich  bildet.  Man 
kann  aber  diese  Methode  in  ihrer  gauzen  Einfachheit  beibehalten  und 
braucht  nur  das  Chlor  durch  Brom  zu  ersetzen,  um  die  Ungenauigkeiten 
bei  der  Anwendung  eines  Chlorttrs  oder  der  Salza.  yoUstSndig  verMbwui- 
den  zu  lassen.  —  9.  t.  67,  p.  1107.  38.  V.  p.  122.  28.  Bd.  191.  p.  172. 
44.  p.  195. 

Die  volumetrische  Bestimmung  des  käuflichen  Jod.  Ad.  Bo- 
bierrc  löst  eine  abgewogene  Menge  des  Jods  iu  concentr.  Jodkalium- 
iösung  verdünut  diese  Lösung  auf  100  C.-C.  uud  lässt  sie  tropfeuweise 
in  eine  aHcaiisehe  Lüsong  von  arseniger  Säure  von  bekanntem  Qebalt 
fiülen.  Der  einzige  Unterschied  von  der  bekannten  Methode  bestellt 
dadn^  dass  der  Verf.  den  Moment  wo  die  arsenige  Säure  olydlrt  k/t, 
nicht  mit  Stärkekleister  bestimmt,  sondern  der  Lösung  der  arsenigen 
Säure  einige  C.-C.  Benzol  hinzusetzt  und  mit  dem  Zusätze  der  .lodlö- 
sung  aufhört,  sobald  sich  dieses  rosa  larbt.  —  17.  v.  9.  p.  5.  38.  V. 
p.  192.    20.  p.  694. 

Volumetrische  Bestimmung  des  Jods  in  der  Jodsänre  und 
ITeberjodsäore;  v.  liammclsberg.  Bei  der  Methode  von  Bunsen, 
nach  der  man  Jodsäurs  und  Uebeijodsiure  durdi  Kochen  mit  Salzsäure 
zerstSrty  und  durch  das  freiwerdende  Chlor,  Jod  aus  Jodicalinm  abschei- 
det und  dieses  titrirt,  zersetzte  Verf.  die  Oxy Verbindungen  des  Jods 
durch  Jodkalium  und  Schwefelsäure.  Zu  der  Lösung  des  jods.  resp. 
Überjods.  Salzes  wurde  Jodkalium  und  verdünnte  Schwefels,  zugefügt  und 
das  abgeschiedene  Jod  durch  unterschwefligsaures  Natron  titrirt.  Die 
Beleganalysen  zeigen  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie. 
^  2.  Bd.  185.  p.  498.  88.  V.  p.  408. 

fethode  zur  Titzirang  des  Kupfbn.  A.  RUmpler  s^tnieüier 
«chwaohsauren  Eupferjösung  Jocttcalium,  bekanntlieh  scheidet  sich  dann 
KupfeijodUr  ab  unter  Freiwerden  von  Jod.   Dieses  freie  Jod  titrirt  er 

mit  unterschwefligs  Natron  und  berechnet  aus  dem  Jod  das  Kupfer.  Er 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Kupferlösung  kein  Chlor  und  keine 
salpetrige  Säure  enthalten  darf,  dass  also  kein  Königswss.  zum  Auflö- 
sen der  Kupferprobe  zu  vei-wenden  ist.  Auch  Eisenoxyd  darf  nicht  in 
der  Lösung  sein.  Verf.  sehUlgt  deshalb  vor,  das  Kupfer  sunlehst  durch 
Miwefelwasserstoff  zu  illllen,  das  Schwefelkupfer  dann  zu  oz3räiren  und 
die  Lösung  zu  titriren,  oder  aber  man  giesst  die  Knpferl^ung  im  Am- 
moniak, filtrirt  von  dem  Eisenoxydhydrat  ab,  säuert  mit  Schwefels,  an 
und  titrirt  Ver£.  weist  darauf  hin,  dass  eine  Kupferlösung  von  bestimm- 
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tem  Gehalt  mit  JodkaUnm  gende  wie  eine  JodUtaang  benutet  wefdeik 
kann,  um  das  unterBehwefliga.  IVatron  darzustellen.  —  Der  Yert  hofft 

auch  das  Eisenoxyd  in  Lösun^^en  durch  die  Beatimanang  dea  auf  Zu- 
satz von  Jodkalium  abgeschiedenen  Joda  beatimme&  sa  kennen.  — 
Bd.  105.  p.  193.   28.  V.  p.  151. 

Hodificirte  Form  der  Prüfung  auf  Arsensänre  mit  Silberl ösung ; 
V.  Ch.  E.  Avery.  Da  arsens.  Silber  in  Schwefelsäure  uud  Ammouiak^ 
wie  aneh  ia  aalpeters.  Ammon  19sUoh  iai^  erkenat  aua  kleine  Mengen 
von  Aiaena.  oft  aohwer  anf  dieae  Weise.  Verf.  hat  gefiinden,  dasa  die 
Beaction  leichter  und  sofort  eintritt^  wenn  man  der  LOeung  von  Arsena. 
in  Salpeters,  einige  Tropfen  einer  concentr.  Lösung  von  essigs.  Alkalien 
und  dann  1 — 2  Tropfen  von  ammonialialischem  Salpeters.  Silber  zusetzt. 
Sehr  scharf  lässt  sich  die  Reaction  wahrnehmen,  wenn  man  die  Sal- 
peters. Lösung  der  Arsens  auf  frischbereitetes  kohlens.  Silber  giesst. 
Daa  roäie  arsena.  Silber  ttaat  aieh  auf  dem  weiaaen  Qmnde  von  kohlens. 
Silber  «ehr  schön  wahrnehmen.  —  80.     47.  p.  265.  98.  V.  p.  406. 

Mfuig  des  üflehtlgeE  Blttemaiidelfils  auf  eine  VerfHlsetamy 
mH  ntrobeniin;  y.  Hager.  Um  eine  solche  Verfidsdiung  selbst  bia- 
anf  1%  und  mit  Bestimmtheit  nachauweisen,  verfährt  man  wie  folgt: 

Man  giebt  in  ein  Reagirglas  ca.  15  Tropfen  des  fraglichen  Geis,  15  bis 
20  Tropfen  Weingeist,  nach  der  Mischung  ca.  4  Grm.  der  officinellen 
25  procent.  Salzsäure,  ca.  4  Grm.  Wss.  und  einige  Ziukstlickchen.  Unter 
gelindem  Erwärmen  und  öfterem  sanften  Schütteln  bewirkt  man  eine 
lebhafte  Gaaentwiekelnng.  Nach  nngefthr  6  IfHu  der  Eänwiikung  giesat 
man  dnreh  ein  Flltnun,  setst  dem  nothwendig  noch  sanren  Fiitrat  eine 
geringe  Menge  Chlorsäuren  Kalis  (ea.  0,12  Grm.^  hinzu  and  erwXrmty. 
wenn  nöthig,  selbst  bis  zum  Aufkochen.  Es  wird  sogleich  eine  kirsch- 
rothe  Fiirbung  eintreten,  war  Nitrobenzin  gegenwärtig.  Durch  Zusatz 
von  Weingeist  macht  man  die  FlUas.  klar  und  durchsichtig,  um  die  Fär- 
bung noch  besser  zu  beobachten.  Die  lioli'manu  sehe  Probe  ist  ähnlich 
aber  bei  weitem  umaOndUdier.  —  24.  p.  97.  (s.  a.  Dragendorff^ 
Repert.  1863.  II.  p.  98.) 

Zur  Hachweisnng  von  Blausäure  empfahl  Sehöubein  (Repert. 
1868.  I.  p,  III)  Filtrirpapier,  das  mit  Guajaklösung  getrünkt  und  mit 
schwacher  Kupfervitriollösung  benetzt  ist:  solches  Papier  wird  von  sehr 
geringen  Blausäuremengen  noch  gebläut.  A.  Greiner,  macht  nun 
darauf  aufmerksam,  dass  nach  Schönbein  s  Methode  bereitetes  Guajak- 
papier  anch  dmeh  IMUnpHs  von  kohlenaaniem  Ammoniak  sowie  dnreh 
leines  Ammoniakgaa  ebenso  wie  dnreh  Blaosänre  geblSnt  wird.  —  28» 
Bd.  192.  10.  p.  188. 

ThaUinmezydol  als  Eeagens  anf  Oaon;  v.  Lamy.  Schönbein 
(Repert.  1866.  I.  p.  86)  hat  mit  Thallinmoxydur  getränktes  Papier  für 
den  Nachweis  des  Gzons  empfohlen;  nach  dessen  Angaben  soll  es  sich 
in  Gegenwart  von  Ozon  bräunen,  und  in  reinem  Sauerstoffe  oder  in  der 
osonfreien  Luft  weiss  bleiben.  Da  es  vor  dem  Jodkaliumkleisterpapiere 
«nsserdem  den  Versag  hat,  sich  nicht  durch  die  Sauersloifveibiiidnngeii 
des  Stiekatoflb  an  ftrboi,  so  wXre  es  ftlr  oaonoskopisehe  Beobaehtnngeii 
höchst  werthvoll.  VetL  hat  das  ThaUinmpapier  in  dieser  Hinsicht  ein 
Jahr  lang  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  geprtlft  und  gefun- 
den, dass  sich  das  Thalliumoxydul  auch  ohne  den  Einfluss  ozonhaltiger 
Luft  oder  ozonhaltigen  Sauerstoffs  bräunen  kann.   Seine  Empfindlich- 
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keit  ist  überdies  ▼enchieden  nach  der  Coneentration  der  LösungeD,  mit 

denen  es  bereitet  wurde,  und  nach  seinem  Gehalte  an  Kohlensäure; 
frisch  bereitetes  Thalliumpapier  scheint  gegen  den  oxY<lirenden  Eintiuss 
des  Ozons  empfindlicher  zu  sein,  als  das  Jodkaliumstärkepapier.  Die 
mehr  oder  minder  dunkle  Färbung  des  Thalliumpapiers  ist  nur  dann 
ein  sieheres  Zeiehen  fttr  Oson,  wenn  es  die  Gm^sktinetnr  blXut;  anter 
dieser  Bedingui^  kann  das  Tlialliampapier  zum  schnellen  nnd  sicheren 
Nachweise  des  Ozons  dienen,  selbst  in  einer  Atmosphäre,  welche  viel 
salpetrige  Säure  enthält,  aber  seine  Anwendung  scheint  vor  der  Hand 
auf  den  einfachen  Nachweis  des  Ozons  beschränkt  und  nicht  für  das 
Messen  des  Ozongehaltes  geeignet  zu  sein«  —  7.  p.  272.  44.  p.  175. 
2».  p.  174- 

Bestimmung  des  ganzen  Kohlenstoffgehalts  im  Eisen;  von  A. 
Elliot.  —  Eine  abgewogene  Menge  (2  —  2,5  Grm.)  des  gepul- 
verten Eifleos  wird  etwa  10  Ifin.  mit  50  C.-C.  einer  Losung  von 
Kupfervitriol,  die  1  Tb.  krystallis.  Salz  in  6  Tb.  Wae.  entbSlt,  gelinde 

erwärmt.  Das  Eisen  wird  gelöst,  Kupfer  nnd  Kohlenstoff  scheiden  sieh 
ab.  Kupfervitriol  ist  dem  Kolilenchloiid  vorzuziehen,  weil  die  Lösung 
keine  freie  Säure  entliUlt,  durch  welche,  wenn  sie  vorhanden  ist,  eine 
Entwickelung  von  Kohlenwasserstoffen  und  ein  Verlust  von  Kohlenstoff 
bewirkt  wird.  Daraul"  lügt  man  2U  C.-C.  einer  Lösung  von  Kupfer- 
ehloridliteung  hinzu,  die  1  Tb.  Salz  in  2  Tb.  Wss.  entbXlt,  nnd  erwMrmt 
so  lange  bei  einer  dem  Siedepunkte  nahen  Temper.,  bis  das  ausgeschie- 
dene Kupfer  gelöst  iat.  Die  abgeaebiedene  Kohle  wird  auf  einem  klei- 
nen mit  Glasstücken  und  unten  mit  ausgeglühtem  Asbest  verstoj)ften 
Trichter  gesammelt  und  mit  siedendem  Wss.  ausgewaschen.  Um  den 
Kohlenstoff  in  Kohlensäure  zu  verwandeln,  bringt  man  den  Trichter- 
inbalt  mit  möglichst  wenig  Wss.  in  eine  mit  verschliesabarem  Trichter- 
robr  nnd  GaaleitangnObre  vergebene  Koebflascbe,  fügt  8  Grm.  Chroms, 
binzu  und  verbindet  die  Flasche  hintereinander  mit  einer  Waschflasche 
mit  Schwefelsäure,  einer  ü-förmigen  KÖhre,  die  mit  Schwefels,  hcfeuch- 
teten  Bimstein  enthält,  und  einer  gewogenen  Röhre  mit  Natronkalk  und 
schliesslich  einer  kleinen  Möhre,  die  wieder  mit  Schwefels,  befeuchteten 
Bimstein  enthält.  Darauf  fügt  man  durch  die  Trichterröhre  30  C.-C. 
e<nieentr.  Scbwefehi.  unter  UmBchtttteln  binzn  nnd  erwärmt  langsam  bis 
der  Inhalt  siedet,  UEast  etwa  1  Min.  kocben.  verbmdet  dann  das  obere 
Ende  der  Trichterröhre  mit  einer  NatronkaULrttbre,  entfernt  die  Flamme 
und  saugt  mit  einem  Asspirator  einen  langsamen  Strom  Luft  durch  den 
ganzen  Apparat  ~  a^.  VII.  p.  182.  38.  V.  p.  416.  (K).  p.  165. 
p.  182. 

Bestimmung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen;  v.  N.  Fedorow.  Von 
allen  zu  diesem  Zweck  vorgeschlagenen  Methoden  ist  die  von  Berze- 
lias  —  Behandlung  mit  Kupi'erchlorid  —  weitaus  die  einfachste  (s.  o. 
Elliot).  Man  bat  nur  sorgßütig  eine  Erwärmung  zn  vermeiden,  da  sieh 
sonst  das  sfSrende  Knpfereblorttr  bildet  Man  wendet  daber  am  liebsten 
ein  Gemenge  von  Kupferchlorid  nnd  Kochsalz  an  .,  damit  sich  ein  19b> 
liches  Doppelsalz  bildet.  Man  braucht  sich  hierzu  nicht  erst  besonderes 
Kupferchlorid  darzustellen.  Es  genllgt  ein  Acquiv.  Kupfervitriol  mit 
2  Aequiv.  Kochsalz  zu  mischen  und  zwar  giebt  man  der  Lösung  fol- 
gendem Gehalt:  100  Th.  Wss.  und  je  20  Th.  Kupfervitriol  und  Koch- 
salz. —  38.  y.  p.  16. 
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Die  Auflösung  und  Bestimmung  des  Schwefels  durch  Königs- 
wasser; V.  A.  Lefort.  Der  Verf.  glaubt,  dasa  die  Lösuni;  des  Schwe- 
fels in  Königswss.  darauf  beruhe,  dass  sieli  zuerst  Chlorächwetel  bilde 
und  dieser  durch  die  Salpeters,  oder  deren  Derivaten  zersetzt  werde. 
Wenn  dieses  riebtig  ist,  so  muse  die  Zenetznng  des  Ohlorfiehwefels  und 
folglich  die  Bildung  von  Schwefels,  um  so  rascher  erfolgeD,  je  mehr 
Salpeters,  das  Königswss.  enthält  und  dieses  ist  nach  den  Versuchen  des 
Verf.  wirklich  der  F;ill.  Das  geeignetste  Gemisch,  um  den  Schwefel  zu 
lösen,  bestellt  aus  eiuem  Vol.  Salzs.  und  3  Vol.  sehr  coQcentr.  Salpeters. 

—  9.  t.  G8.  p.  98.   38.  V.  j).  159. 

Neue  Reaction  auf  Kupfer.  Arno  Ae  in  Zwickau  bemerkt  zu 
der  Repert.  1868.  II.  p.  134  anj^egebenen  Keaction  auf  Kupfer,  welche 
darin  bestand,  dass  der  auf  Kupfer  zu  untersuchenden  FIUss.  einige 
Tropfen  Kirschlorbeerwasser  tind  1  Tropica  (Juajakharztinetur  zugesetzt 
werden  sollte,  worauf  dieselbe  beim  Vorhandensein  eteer  Kupferverbin- 
dung  eine  intensiv  blane  Farbe  annehmen  würde,  dass  d&es  allerdings 
emtrltt  bei  sehr  verdünnten  Lösungen,  jedoch  em  sehr  geübtes  Auge 
dazu  gehört,  um  noch  eine  Farbenveränderung  zu  erkennen.  Verf.  fand 
nun,  dass  die  genannte  Keaction  zu  einer  höchst  empfindlichen  in  äus- 
serst verdünnten  FlUss.  wird,  wenn  man  dem  obigen  Gemisch  einige 
Tropfen  Chloroform  noch  zusetzt,  schwach  umschlittelt  und  absetzen 
lllsst,  dann  hat  das  Chloroform  eine  intensiv  blane  Fwthe  angenommen. 
Die  Redact.  des  Polyt.  Notisbl.  bemerkt  dazu:  Wir  haben  die  Beob- 
achtung Ae's  vollkommen  bestätigt  gefunden  und  bemerken  dabei,  dass 
man  statt  d«'s  Kirsehlorbeerwassers,  sieh  auch  des  Bittermandelwassers 
zu  gleieln'ra  Zwecke  bedienen  kann.  Schwefelkohlenstoff  statt  des  Chlo- 
roforms in  Anwendung  gebracht,  giebt  nicht  jene  auü'aliende  Keaction. 

—  2e.  p.  239. 

Bestimmung  der  Phosphorsäare  in  Fflanzenaschen,  im  Dünger, 
im  Boden  iL  w.;  v.  Theod.  Schloesing.  Der  VeiL  hat  vor 
kurzem  (37.  VU.  p.  478.  SS.  IV.  p.  676)  eine  Methode  zur  Bestim-  * 

mang  der  Phosphors,  beschrieben,  die  auf  einer  vorherigen  Umwandlung 
derselben  in  Phosphoreisen  beruht.  Wenn  man  indess  einen  Thon  oder 
irgend  eine  Ackererde,  der  num  ein  bekanntes  Gew.  phosphora.  Salz  zuge- 
setzt hat,  mit  einem  kieseUUurehaltigen  Schmelzmittei  unti  Kisenoxyd 
zum  Weissglüheu  erhitzt,  so  erhält  man  gewöhuüch  nicht  die  ganze 
Menge  des  Phosphors  in  der  geschmolzenen  Masse.  Dies  gelingt  aber 
voll8tiMi&  ^«11°  n^it  kiesels^  Eisen  zusammenschmilzt  Läzteres 
wird  leicht  durch  Zusammcnschmelzoi  von  28  Th.  Eisenfeile,  30  Th. 
Eisenoxyd  und  48  Th.  Sand  in  einem  mit  Kohle  ausgefüttertem  Tiegel 
erhalten.  Die  geschmolzene  Masse  wird  vom  lilterschUssigen  Eisen  ab- 
gegossen, zerstossen  und  gesiebt.  Ihre  Zusammensetzung  variirt  zwi- 
schen u.  %  FeO  auf  1  SiO«.  Die  zu  analysirende  Substanz  wird 
mit  diesem  Silikate  und  mit  gepulverter  Oaskohle  gemengt  Die  Menge 
des  Silicats  wird  so  berechnet,  dass  die  entstehende  Schlacke  noch 
Eisenoxyd  enthält  und  an  Kohle  nimmt  man  ungeflihr  die  zur  vollstXn- 
digen  Reduction  des  Eisens  erforderlichen  Menge.  Zum  Glühen  werden 
Thontiegel  angewandt,  die  vorher  mit  einem  fast  trocknen ,  aus  feiner 
Gaskohle  und  Zuckerwss.  bereiteten  Brei  überzogen  sind.  Eine  Mm. 
dicke  Sehicht  genügt,  um  einen  sehr  Man  wfakliehen  K(dilentlegel  »t 
bilden.  Es  wird  zuerst  5 — 6  Min.  bei  aUm&lig  steigender  Hitaei  dann 
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HO-^Sd  Hin.  bei  der  höchsten  mit  dem  GeblXse  zu  erreichenden  Temper. 
erhitzt.  Man  muss  .sich  vorher  davon  ttberseugen,  daae  man  unter  den- 
gelben  Verhältnissen  in  einem  Tiegel  von  gleicher  Or9S8e  NittnÜgel  voll- 
ständig schmelzen  kann.  Die  Schlacke  wird  in  einem  eisonirn,  mit 
einem  Kautsclmkblatt  Ijcdocktcn  M;)rser  verkleinert,  dann  dor  Kegulus 
und  die  kleinereu  Metiillkürucheu  ausgelesen,  zerstosäcn,  mit  Chlor- 
kalium  gemengt,  und  in  dem  in  3S.  IV.  p.  567  beschriebenen  Apparat 
gebraoht  Versuche  auf  diese  Weise  mit  phosphors.  Kalk  und  mit  Ge- 
mengen von  Thon  und  Kalk,  denen  eine  bekannte  Bfenge  von  phosphors. 
Thonerde  zugesetst  war,  gaben  gute  Resultate.  —  9.  t.  67.  p.  1247. 
38.  V.  p.  156. 

Nachweis  von  Phosphor  in  unorganischen  Verbindungen  mittelst 
Magnesium;  v.  Seh  im n.  Man  pulvert  die  durch  Glühen  wasserfrei 
gewordene  oder  von  Feuchtigkeit  befreite  pliosphorhaltige  Verbindung, 
serschneidet  etwa  10  MUlignn.  (mitunter  genUgt  schon  1  Milligrm.) 
Magnesiumband  in  kleine  Stttckchen  (oder  nimmt,  besser  noch,  Magne- 
siumpulver), die  man  mit  dem  zoiriebenen  Körper  gemengt  in  eine 
unten  verschlossene  dünnwandige  (ilasriihre  bringt  und  hält  dies  untere 
Ende  so  lange  in  eine  Sjjiiitusliainme  bis  a  1  les  Magnesium  unter  Feuer- 
erscheinung sich  mit  dem  IMiosplior  zu  Phosphormagnesium  verbunden 
haben.  Nach  dem  Erkalten  lUsst  man  entweder  von  oben  einige  Tropf. 
Wss.  in  die  Röhre  gleiten,  odbr  man  bridit  die  unterste  Spitze  der 
Röhre  ab  nnd  taucht  die  kleine  Oeffuung  in  Wss.  oder  mau  zerstückelt 
die  Röhre  und  lässt  Wss.  darauftropfeu.  Es  zei-setzt  sich  dabei  das 
PBosphormngnesium  und  bil<let  Phos|iliorwasserstoflgas,  das  sich  durch 
seinen  zwiebelartigen  Geruch  zu  erkennen  .^iebt.  IMiospliors.  Natron- 
Ammon  glüht  man  zuvor,  um  Ammoniak  und  Wss.  zu  entfernen.  Das 
klare  Glas  wird  gepulvert,  wie  oben  angegeben  verfahren  und  von  unten 
her  durch  die  kleine  Oeilbung  der  abgebrochenen  Spitze  der  GlasrShre 
etwas  Wss.  eintreten  gelassen.  Es  entwickelt  sich  selbstentzUndlidlies 
Phosphorwasserstoftjiras  und  im  obern  liöhrentheil  phosphorescirt  die 
Röhre,  namentlich  im  Dunkeln,  sehr  lebhaft.  Am  oftenen  Köhrenende 
setzt  sich  zugleich  roTlirr  Phosphor  ab.  Aehnlich  verhalten  sieh  phos- 
phors. Kalk,  -Natron  und  -Kupferoxyd.  Die  Anwendung  des  Magnesiums 
ist  bequemer  als  die  des  Kaliums  und  Natriums,  auch  wird  bei  sehr 
kleinen  Mengen  der  Geruch  nicht  durch  das  den  Alkalimetallen  anhaf- 
tende Petroleum  verdeckt.  Bei  Mischungen  schwefeis.  und  phosphors. 
Salzp  weist  Magnesium  den  Pliosphor  nach,  Kalium  darauf  den  Schwefel, 
indem  man  in  diesem  Falle  das  Schwefelalkalimetall  an  der  violetten 
Färbung  einer  Nitroprussidnatriuralösung  erkennt  —  IW.  Vlli.  p.  53. 
29.  p.  118.   24.  p.  163.    44.  i».  195. 

Nachweis  des  Schwefels  in  unorganischen  und  organischen  Ver- 
bindungen mittelst  Kalium  und  Natrium.  Auf  analoge  Weise  wie  im 
vorstehenden  Artikel  die  Naeliweisuiig  <1es  Phosphors  gelingt,  lassen  sich 
nach  demselben  Verf.  mitte  Ist  Kalium  oder  Natrium  selbst  Spuren  von 
SobwefeL  in  nnoigan.  oder  organ.  schwefBlhaltigen  Körpern  nachweiseni 
und  dmreb  den  dabei  freiwerdenden  Sehwefetwasserstoff  erkennen.  Man 
bringt  dazu  abwechselnd  etwas  von  der  gepulverten  Substanz  und  Par- 
tikelchen des  Alkalimetalls  in  das  Köhrchen  unter  jedesmaligem  Erhitzen 
des  Kidirendes  bis  zum  Aufblühen  der  Masse.  Man  erkennt  das  durch 
Anfeuchten  des  GlUhrUckstandes   entweichende  ächwefelwasserstoffgas 


Digitized  by  Google 


122 


Chemische  Anslyse. 


am  Geruch,  oder  man  wirft  Stll^chen  der  zerbrochenen  Glasröhre  in 

ein  mit  Nitroprussidnatriiimlösung  geflUltes  Schälchen,  wodurch  die  gelb- 
lich' gefUrbte  Lüguog  sich  schön  violett  färbt  —  37.  VUJ.  p.  öl.  29. 
p.  120.   ^.  p.  194.   42.  Bd.  31.  p.  168. 

Zur  Bettimmniig  der  Alkallmetille  in  ihrea  Verliiiidiiiigen  mit 
QtgaaliolMHi  flftoren;  v.  H.  Kämmerer.  Die  Bestimmung  der  Alkaüen 

in  org:aniRchon  Verbindungen  durcli  einfaches  Glühen  im  Platintiegerist 
nicht  geuau,  weil  die  entstehenden  kohlensauren  Salze  bei  der  nöthigen 
Temper.  zu  sehr  verflüchtigt  werden.  Die  verschiedenen  anderen  Me- 
thoden, Glühen  mit  Schwefelsäure,  Quecksilberozyd  n.  s.  w.  gaben  dem 
Verf.  keine  genügenden  Retoltate.  H.  Rose  empfiehlt  die  verkohlte 
Haflae  mit  Salpeters.  Ammoniom  zu  erwüi  um n  inul  die  dadurch  eriudtd- 
nen  salpeter-  und  salpetrigsauren  Salze  durch  Eriiitzen  mit  Chlorammo- 
nium od«  r  Ammoniiimsuifat  in  wägbare  Form  zu  bringen.  Auch  diese 
Methode  genügt  dem  Verf.  nicht,  das  Gemenge  von  salpetersaurem,  sal- 
petrigsaurem  oder  freiem  Alkali  greift  den  Tlatintiegel  zu  sehr  an.  Sehr 
gute  Resnltate  erhielt  der  Verf..  als  er  die  verkohlte  HnBse  snerst  mit 
aehwefelsaurem  Ammoninm  glttnte  und  die  so  erhaltenen  Snlfate  mit 
aalpetersaurem  Ammonium  von  der  Kohle  befreite.  —  Kämmerer 
Buchte  diese  Methode  znr  Analyse  eines  sauren  äpfelsauren  Kaliums. 
Aepfeisüure,  die  zur  Hälfte  mit  kohlensaurem  Kalium  neutralisirt  ist, 
giebt  beim  Eindampfen  luftbeständige  Krystalle  von  der  Zusammen- 
setzung 2Ka  (C»H50«)  +  3iU«0.  (C  -  12  u.  s.  w.).  —  37.  VII.  p.  221. 
98.  V.  p.  114.  • 

Schneider:  Opium-  und  Chinaproben.    37.  VIII.  ]).  85. 

Deäupwulf:  Uutersucbuug  des  uogar.  Weizen  u.  WeizeomehU.   28.  Bd. 

192.  p.  m.  1.  Bd.  149.  p.  348.  S8.  V.  p.  408. 
Schlosser;  l  uterschoidung  des  Qnnmii ambieom  ond  Gomnii  Senaar.  89* 

p.  21)9.   44.  p.  177.    41.  p.  Iii». 
Hager;  Prüfung  des  Fleiscliextractes.    24.  p-  27.   42-  Bd.  31.  p.  107. 
Hager;  neue  Bestimmungsmethode  des  Alcaloidgehaltes  in  der  Chinarinde. 

24.  p.  137,  145. 

End  res;  Ermittelung  und  Trennung  fremder  Bitterstoffe  im  Bicre.  42.  Bd, 
30.  Heft  4.    44.  p.  2.   3.  Bd.  185.  p.  225.    87.  VIII.  p.  210. 

Pattinsou;  Verbältoisse  zwischen  den  englischen  und  französischen  alkaU- 
metriaehen  Graden  (Sodaprflfimg).  20.  p.  458. 

Chan  dl  er;  determining  the  oonipaTatiTe  ▼aloe  of  white  lead.  68.  dOl» 
p.  293. 

J.  T.  Miller;  Bestimmung  des  iSalpetrigsäurcäthers  im  Spiritus  utlieris  ni- 
tro«]. 105.  ▼.  8.  p.  57.   87.  yUI.  p.  279.  44.  p.  87. 

L.  Pasten r;  Bestimmung  der  im  Traubenmost  enthaltenen  gesanmiten 
Säuremenge,   28.  Bd.  190.  p.  139.   37-  VIII.  p.  86. 

A.  Vogelj  Unterschied  zwischen  Oolonialzucker  und  Kfibenzuoker.  57.  p. 
414.  89.  p.  ISO.  E.  Sehaer.  78.  84.  p.  901. 

J.  J.  Pohl;  Verfahren  zur  Ermittelung  des  Kallonisatzes  für  die  Soheide- 
ßäfte  der  Zucker-Fabrikanten.    28.  Bd.  191.  p.  68.   51.  p.  133. 

J.  Chalmers:  K.  Tatlock;  T.  Tescheumacher;  J.  D.  Smith;  Bestim- 
mung des  Kairs  bei  technischen  Analysen.  8.  v.  17.  p.  199,  244.  37. 
Vm.  p.  88. 

Chevalct;  Bestimmung  kohlensaurer  .Salze  in  Wassern.    88.  VIII.  p.  91. 
Salkowski;  Bestimmung  des  Wismutboxyds.  87.  VIII.  p.  205.   18.  Bd. 
104.  p.  170. 

Clemm;  vohunetriaehe  Beatunnrang  der  Sehwefelsfime.  88.  Bd.  198.  p.  829. 
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HoBohke;  quantitative  BestimmuDg  des  Broms  neben  Jod  nnd  Chlor.  88. 

V.  p.  307. 

Wanklyn:  Chapinaun;  new  raethod  of  estimating  ininiite  traccs  of  metals 

speciaily  deaigned  for  water  analysis  Ciit,ratioD).    104.  v.  37.  p.  60.  68. 

p.  1SI4.  97.  vm.  p.  216. 
Salet;  Bur  la  recherche  du  soufre  par  le  spectroscope.   9-  t.  68.  p.  404. 

SN.  V.  p.  223.  08.  t  11.  p.  302.  70.  p.  294.   08.  p  156.  2.  Bd.  137. 

p.  171. 

Liehtenfeli;  war  Analyse  der  Bessemerflamme.  fO.  p.  281.  28.  Bd.  191. 

p.  213.  Rowan.  26.  p.  653. 

Bertbelot;  Immediat- Analyse  der  Kohlensorton.    3H.  p.  217.  26.  p.  674, 
Martenson;  Besdinmung  d.  Weinsäure  als  weius.  Kalk.   40.  p.  23. 
Mnlder;  Bestimmung  des  Schwefels.   18.  Bd.  106.  p.  444. 
A.  Liersch;  das  Leuchtgas  und  dessen  technische  Analyse.  39-  Nr.  5,  6,  7. 
£  Keichardt;  Bestimmung  des  Schwefels  und  Gipses  in  der  Knochenkohle. 

51.  p.  327. 

Richters;  Analyse  der  verschiedenen  Prodacte,  welche  bei  Verarbeitung 
der  RQckstände  der  Soda-  und  CUorkalkCsbrieation  gewonnen  werden.  9o, 

Bd.  192.  p.  60. 
Fedorow;  Analytische  Beiträge.    38.  V.  p.  15, 

Claus:  Zersetzung  des  Traubenzuckers  in  alkal.  Lösung  durch  Kupferoxyd. 
88.  V.  p.  152. 

h,  Rinmann;  W.  Gintl:  Y.  Eggerts; Bonssignault;  D.  Forbes;  sur 

Analyse  des  Eisens.    7.  p.  20,  33. 
D.  Forbes;  qualitat.  Bestimmung  der  Titansäure.   8.  v.  19.  p.  3.   28.  Bd. 
192.  p.  116. 

A.  Wagner;  Kiiiwiikung  dfls  Luftsauerstoib  auf  £infiMh>Sehwefeleisen.  28. 

Bd.  192.  p.  131. 

A.  Coiumaille;  Phosphorwasserstoff  und  der  Fehler,  den  er  bei  der  bauer- 

stoffbestimmung  Terursaehen  kann.  38.  V.  p.  220. 
Bteinbeek;  C.  Lnckow;  Bestimmung  des  Kupfergefaaltes  ans  Sohiefemnaeh 

prämiirten  Methoden.    87.  VIII.  p.  1. 
6.  C.  Witt  st  ein;  Bestimmung  des  Schwefelwaasersto^  in  Mineralwässern 

mittelst  Jodlösung.   37.  VIll.  p.  48. 
Alm^n;  Molybdänsäure  als  Reagens  auf  Morphium.  42.  Bd.  30.  p.  Ö7.  87. 

VIII.  p.  77. 

Brücke:  Aufsuchung  des  Ammoniaks  in  thieriscben  Flttssigk.  18.  Bd.  104. 
p.  478.   37.  VUl.  p.  97. 

Hehn;  Bestimmung  des  Eiweiss,  namentlich  im  Harn.  7.  p.  236.  42.  Bd. 
31.  p.  224.   24.  p.  153. 

Köhler;  Mikroskop  u.  Spectralapparat  bei  forensischen  Untersuchungen  auf 
Blntspuren.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwisseosch.  Bd.  '63.  p.  124. 

Kftusmann;  Nachweis  des  Morphins  bei  forens.  Analysen.  Rep.  f.  t^harm. 
Bd.  17.  p.  641.   37.  VIII.  p.  103. 

Faae;  Vergleich  des  Verhaltens  von  Morphin  einerseits  und  der  Präparate 
aus  Gewürznelken  und  Pimentkörner  andererseits  gegen  Salpetersäure  and 
Eisenchlorid.   S.  Januar.   39.  p.  208. 

Bart;  Abscheidung  der  Stryehninsalse  durefa  Phenylsänre.  17.  8.  89.  p. 
229.    102.  p.  135. 

M.  Häbler;  neue  Methode  der  Eiweissbestimmung.    42.24  p.  116. 

£.  Caignet;  Prüfung  des  Harns  auf  Brom.   36.  p.  295.   44.  p.  130. 

Ueber  Dragendorff*s  Methode  sur  Nachweisung  des  Gantharidlns  bei  fo- 
rensischen Untersuchungen.   42.  44.  p.  150.   .37.  VIII.  p.  106. 

Znelzer;  Sonnenschein;  Vorkommen  eines  Alkaloids  in  faulenden  thie- 
rischen Flüssigkeiten.   42.  Bd.  31.  p.  227.    44.  p.  20b.   40.  p.  477. 

H.  StruTe;  qnantitat.  Beatimmnng  des  Jods  im  Harn  ete.  7.  p.  87.  s.  a. 
18.  Bd.  106.  p.  502.   108.  p.  325.  88.  VUI.  p.  280. 
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M.  Darmstadt;  Analyse  der  Ferromaiiganese.  S7.  VIII.  p.  114. 

£.  Keichardt;  Trenamur  des  Uraaoxydes  Ton  der  Phosphoraäare.  S7. 

VIII.  p.  116. 

iS.  Keichardt;  Bestimmung  der  organ.  Substanz  und  der Salpetersiiure  im 

Brunnenwasser  etc.   87.  VIII.  p  118. 
M.  Galetti;  Abänderung  der  Methoden  zur  volumetr.  Bestimmung  des  in 

Erzen  enthaltenen  Kii])fers  und  Zinks  mit  einer  KormallOsung  von  F^rro- 

cyankalium.   37.  VIII.  p.  laO. 

A.  Gossa:  Bestimmuiig  des  Kalks  und  seine  TrennuDg  von  der  Magnesia  bei 
der  Analyse  der  Dolomite.    37.  VIII.  p.  141. 

W.  Kubel;  Bestimmung  der  Phosphorsäore  als  pyropbosphors.  Magnesia. 
37.  VUl.  p.  125. 

B.  Fresenius;  Analyse  der  Weiehbleie  oder  raffin.  Bleie.  87.  Vin.  p.  14a. 

Ed.  Kissel;  vergl.  Untersuchungen  über  die  gewichts-  und  maassanalyt. 
Bestimm  im gsmethodcn  der  Phosphorsäure,  mit?  besond.  Berücksichtigung 
der  Bestimmung  mittelst  Fällung  als  phosphors.  Ammoniak-Magnesia.  37. 
Vni.  p.  164.  «      *-  o 


U.   JLllsemeUie  aiiiilyUiiche  Jletkoclcn.  Reas^n^^^u,  Ajp- 

pmrmtm  et«. 

Zar  qualitativen  Löthrohranalyse.  John  Landauer  empfiehlt 
zur  Nachweisuug  der  Gegenwart  von  Mangan  und  verschiedeneu  ande- 
ren Metallen  mittelst  des  Lüthrohres  die  Anwendung  des  chlors.  Kalis. 
Das  an  sich  weisse  Salz,  welches  bekanntlieh  bei  höherer  Temper.  in 
die  mit  ihm  in  BerUhmng  befindlichen  Körper  SauerBtoff  abriebt,  wird 
durch  die  Oxyde  der  nachzuweisenden  Metalle  entsprechend  getlirbt. 
Man  wendet  zu  diesen  Proben  am  zweckmässigsten  Röhren  von  nicht  zu 
starkem  Glase  an,  welche  bei  etwa  15  Centim.  Länge  eine  lichte  Weite 
von  ungefähr  5  Millim.  haben  und  einseitig  geschlossen  sind.  In  diese 
Bohre  bringt  man  die  feingepulvarte  Probe  mit  der  ^wi  gleichen  Men^ 
des  gleiofattllB  sn  feinem  nilver  serriebenen  (sn  diesem  Zwecke  mÜ 
etwas  Alkohol  angefeuchteten  und  dann  bei  gelinder  Wärme  getrockne- 
ten) Reagens,  und  erhitzt  ganz  allmälig,  anfangs  mittelst  einer  Wein- 
geisttiamme,  zuletzt  mit  Hülfe  des  Lötlirohres,  bis  jede  Säuerst» »ffent- 
wickelung  aufgeliört  liat,  worauf  die  Reaction  vollständig  vor  sieh  ge- 
gangen ist.  Mau  beobachtet  dann  die  Farbe,  weiche  das  Flussmittel 
angenommen  hat.  Einige  von  den  empfindlicheren  Reaetionen  sind  die 
nachstehenden:  Eisen  f^rbt  das  Salz  fleischroth;  Blei  fSrbt  das  Sah 
gelblichbraun;  Kupfer  färbt  das  Salz  heller  oder  dunkler  blau,  in  nuui' 
eben  Fällen  schwarz;  Mangan  färbt  das  Salz  heller  oder  tiefer  purpur- 
roth;  Nickel  (NiaOs)  färbt  das  Salz  schwarz.  —  28.  Bd.  192.  p.  78. 
49.  Bd.  31.  p.  221.    S.  Nr.  399,  404.    24.  p.  209. 

Ein  ausserordentlich  empfindliches  Eeagens  auf  Alkalien,  be- 
Bonden  anf  Ammoniak,  ist  nach  R.  Böttger  das  sogen.  Alkasnin,  ^ 
Extract  aus  der  Alkannawnrzel,  welches  gegenwirtig  von  H.  Uirzel  in 
Leipzig  fabrikroässig  dargestellt  wird.  Man  Ittstes  zu  diesem  Zw  ecke  in 
absolutem  Alkohol  auf  und  imprfignirt  mit  der  prachtvoll  rotli  gefärbten 
(nicht  allzu  concentr.)  FlUss.  Streifen  von  schwedisehem  Filtrirpapier,  die 
man  nacli  erfolgtem  Trocknen  in  wohlverkorkten  Gläsern  aufzubewahren 
hat.  Vor  dem  Gebrauche  benetzt  man  einen  solchen  Papierstreifen 
schwach  mit  destUL  Wss.  Die  gerhigste  Spar  freien  Ammoniaks  blKaet 
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den  roth  gefilrbten  Papierstreifen.  Um  z.  B.  Ammoniak  im  gewöhn- 
lichen Leuchtgas  oder  im  Tabak-  oder  Cigarr^nrauch  nachzuweisen,  be- 
darf es  der  Einwirkung:  dieser  Stoffe  auf  besagte  PapierstroitVn  fllr  nur 
wenige  Augenblicke.  t>elbstFerständlieh  lassen  sich  mit  dieser  alkoho- 
lischen AlkanninlÖsung  imprägnirte  und  dann  mit  einer  selir  verdünnten 
liösung  von  kohlens.  Natron  behandelte,  blau  gefärbte  Papierstreifen 
mcb  rar  Kaehweisnng  der  geringsten  Spnren  freier  Säuren  mit  Vorthell 
verwenden.  Die  mit  einer  alkobolisehen  AlkanninlÖsung  tmprügnirten 
Papiere  können  unbegrenzt  lange,  ohne  aich  im  mindesten  zu  verändfrn, 
aufbewahrt  werden.  —  10,  p.  248.  2ü.  28.  Bd.  1Ü2.  p.  424.  lö.  Bd. 
107.  p.  46. 

Ein  Reagens  auf  freie  Säuren,  welches  schärfer  als  Lakrauspa- 
pier  ist,  erhält  man  nach  E.  Sm  itli,  wenn  man  frisch  gefülltes  und  ausge- 
waschenes Chlorsilber  mit  genau  soviel  Ammoniak  versetzt,  dass  man 
eine  klare  LOtnng  hat,  was  leiebt  an  ersielen  ist,  wenn  man  etwas 
Chlorsilber  ungelöst  ISsst  und  den  üelMiaeboss  abfiltrirt  Schon  die 
Kolüenstture  in  gewöhnlichem  Bronnenwaaser  adilSgt  Chlorsilber  nieder, 
indem  sie  einen  Theil  des  Ammoniak  nentnUsIrt  —  iU.  p.  48.  4^  Bd. 
30.  p.  313.   H7.  VIII.  p.  208. 

Stessen  siedender  Flüssigkeiten.  Karli  Versuelien,  die  E.  Win- 
kelhof er  in  Brünn  mit  verschiedenen  FlUss.  augestellt  hat,  lässt  sich 
das  Stessen  defseiben  beim  Sieden  ▼oUstindig  dadurob  Terbflten,  dass 
man  einen  dtetrisoben  Strom  dnieh  dieselben  Idtet.  (Das  gleiebe  Mittel 
ist  bereits  vor  mehreren  Jahren  von  Dnfour  empfohlen  worden,  um 
den  Siedeverzug  in  Dampfkessehi  zn  verhindern.)  Wenn  niUliio:.  müssen 
die  FlUss.  zuvor  auf  geeignete  Weise  electricitStleitend  gemacht  werden. 
Die  Stärke  des  zur  Verhinderung  des  Siedens  nöthigen  electrischen  Stro- 
mes hängt  von  der  Leitungsfähigkeit  der  betreffenden  FlUss.  ab,  doch 
reieht  man  mit  einem  Bunsen*seben  Element  gew5bnlieher  QrQsse  in 
den  meisten  FSUen  ans.  —  10.  p.  106.  00.  IL  p.  194.  88.  V.  p.  439. 

IFebtr  d«&  Sinflnss  das  Bfnekas  auf  daa  Yarlmf  obemisobtr 
BaaetioneA  bat  L.  Cailletet  Versnebe  ai^teUt  und  dabei  a.  B.  ge- 
ftmden,  dass  wenn  Zink  mit  SalssSnre  beMndelt  wurde^  unter  sonst 
gleieben  Umständen  gelöst  wurden 

bei  einem  Druck  von     1  Atmosphäre    10  Thl.  Zink 
„      II       n      „     60  Atmosphären   4,?  „  „ 
»      »        »      »    120         n  .         0,1  jj 
Die  Zeraetsnng  des  Was.  durob  den  eteetrisehen  Strom  bSrt  auf,  wenn 
die  Flttss.  in  der  Zersetzungszelle  unter  starken  Dmck  versetzt  wird. 
—  a  t.  68.  p.  723.         V.  p.  368.    26.  p.  693.     10.  p.  268.    71.  v. 
ly.  p.  278.  (s.  a.  Breton;  71.  p.  378.    Herthelot;  ibid.  p.  410.  8. 
t  68.  p.  780.  ;  de  Laire;  Girard;  H.  t.  68.  p.  825.) 

lieber  die  durch  Auflösen  von  Salzen  zu  erzielende  Tempe- 
ratur eruiedriguug;  V.  Fr.  Ii  Udorf  f.  Die  Temper.-Em.,  welche  beim 
Auflösen  eines  Salzes  eintritt,  wird  im  Allgemeinen  um  so  bedeutender 
sein^  Jemebr  ^on  demselben  Salze  in  Wss.  gelöst  wird.  Da  sieb  aber 
bei  emer  bestimmteu  Temper.  nur  eine  bestimmte  Salsmenge  in  Was» 
löst,  so  wird  man  das  Maximum  der  Tcmjier.-Ern.  dann  erreichen,  wenn 
man  Salz  und  Wss.  in  dem  Verhältniss  zusammenbringt,  in  welchem  sie 
eine  bei  der  zu  erzielenden  niedrigen  Temper.  gerade  gesättigte  L(3sung 
bilden.   Jede  dieses  Verhältniss  Uberschreitende  Menge  Wss.  oder  Sali 
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wird  XDan  unnttiier  Weise  .mit  abktthlen  mlisflen  und  daher  daa  ICaii- 

mum  der  Temper.-Eni.  nidit  erreichen.  Dieaer  Umstand  ist  bei  alleii 

früheren  Versuchen  ausser  Acht  gelassen,  und  daher  die  so  geringe 
Uebereinstimnninj?  unter  den  Angaben  versclüedener  Beobachter  erklär- 
Wch.  Wendet  man  aber  Salz  und  Wss,  genau  in  dem  Verhliltniss  an, 
in  welchem  sie  eine  gesättigte  L()sang  bilden,  so  dauert  es  eine  lange 
Zeit,  bis  dch  die  leiste  Menge  des  Sateea  Tellig  gelltet  ha^  und  es  tritt 
dann  der  Einflnaa  der  umgebenden  Laft  in  merklieher  Weise  heiror. 
Ee  ist  dafür  zn  sorgen,  dass  die  Zufuhr  von  Wärme  während  der  Zeit 
des  Aufli)i^ens  eine  nil»glichst  geringe  sei.  Dieses  ist  aber  nur  dann  zu 
erreichen,  wenn  die  Bildung  einer  gesättigten  Lösung  in  kürzester  Zeit 
erfolgt.  Durch  möglichst  feine  Zertheilung  des  Salzes,  Umrühren  des 
Gemisches  und  einen  das  Löslichkeitsverbältniss  um  wenige  Grm.  über- 
sehreitenden  üebenchuBs  von  Sals  wird  man  am  aicheräen  aum  Ziele 
gelangen.  Ein  geringer  UebersdiuSB  von  Salz  wirkt  weniger  merklich 
auf  das  Endresultat  ein,  als  wenn  man  längere  Zeit  zur  völligen  Lö- 
sung des  Salzes  gebraucht.  Die  V^ersuche  wurden  in  der  Weise  ange- 
stellt, dass  das  höchst  fein  pulverisirte  Salz  und  die  erforderliche  Menge 
Wss.  in  dünnwandigen  Bechergläsern  12 — 18  Stdu.  in  einem  lüium  von 
nahezu  eonstanter  Temper.  neben  einander  aufgestellt  wurden,  so  daaa 
beide  eine  gleiehe  und  zwar  - die  Temper.  dea  Zimmers  angenommen 
hatten.  Die  Mischung  geschah  durch  Zugieaaen  des  Wss.  zum  SaUt  und 
Umrühren  mit  einem  empfindlichen  Thermometer.  Das  Maximum  der 
Temper.-Ern.  erfolgte  in  höchstens  1  Min.  Die  V^ersuchsrcsult'ite  sind 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt  und  sind  die  Angaben  die  Mittel 
aus  mehreren  Versuchen^  welche  um  höchstens  0,2  von  einander  ab- 
weichen. 


Löslich  I 
in  100  1 
Wasser 

Gemischt 
mit  100 
Wasser 

Die  Temperatur  sinkt: 
von     1      bis      1  um 

Alaun  crj'st. 

10 

14 

+  100,8  C. 

+ 

90,4 

10,4 

Chlornatrium 

35,8 

36 

12«6 

4- 

100,1 

'  20'5 

Schwefels.  Kali 

9,9 

12 

14^,7 

110,7 

i  30,0 

Phosphors.  Natron  cryst. 

9,0 

14 

10»,8 

7»1 

30.7 

Schwei  eis.  Ammon 

72.3 

75 

13«,2 

+ 

60,8 

60,4 

Schwefels.  Natron  cryst. 

16,8 

20 

12»,5 

50,7 

60,8 

SchwcfeU.  Magnesia  cryst. 

80 

85 

UV 

+ 

30,1 

80,0 

Kohlens.  Natron  oiyst 

30 

40 

10«,7 

1«6 

90,1 

Salpeters.  Kali 

15,5 

16 

130,2 

-1- 

30,0 

100,2 

Chlorkalium 

28,6 

30 

13V2 

+ 

00,6 

120,6 

Köhlens.  Ammon 

25 

30 

15«>,3 

+ 

30,2 

120,1 

£88igs.  Natron  cryst 

80 

85 

10«7 

40,7 

150,4 

Chlorammonium 

28,2 

30 

13*3 

50,1 

180,4 

Salpeters.  Natron 

09 

75 

13'>,2 

180,5 

Ünterr*chwetlig8.  Natr.  ciyst. 

98 

110 

100,7 

8'\0 

180,7 

Jodkalium 

120 

140 

100,8 

110,7 

22ü,5 

Chlorcalciuro  cryst 

300 

S60 

10»,8 

12«,4 

23»8 

Salpeters.  Amnion 

55 

80 

13«  (i 

130,6 

270,2 

SchwefelcyaiiainmoiiiuHi 

105 

133 

13«2 

180,0 

:]1",2 

Schwefele  saukHÜnni 

130 

150 

100,8 

230,7 

;{4*».5 

Die  absoluten  Menj^en  der  angewandten  Substanzen  betruj^en  zwi- 
schen 250  bis  600  Grm.  Wss.  und  der  entsprechenden  Salzmenge.  Bei 
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Ueiaeren  Ifoiigeii  ist  der  Einllius  IfiaebgefiiflfleB  «in  merklicher,  so 
daas  bei  «Heu  Sailen  die  Temper.*Eni.  mit  der  Xeiige  der  angewand- 
ten Snbatanaen  bis  zu  200  Grm.  Was.  hin  grösser  wird,  von  da  ab 

zeigt  sie  sich  constant.  Durch  bcsondero  Versuche  hat  Verf.  festgestellt, 
dass  man  bei  Anwendung  einer  verhältnissmäasig  grösseren  Salzmenge 
als  in  obiger  Tabelle  angegeben  eine  erheblich  geringere  Temper.-Em. 
erlUÜt.  Auch  beim  Auflösen  eines  nicht  sehr  fein  pulrerisirten  Salzes 
eiiielt  man  enie  ron  der  oben  mitgethditen  abwelebende  Abkttblnng. 
Da  bei  einigen  Salzen  die  LSaliehkeit  mit  der  Temper.  sehr  bedeutend 
steigt  und  die  durch  Auflösung  zu  bewirkende  Temper.-Em.  bei  dem- 
selben Salz  von  der  Menge  des  sich  l()senden  Salzes  abhSngt,  so  wird 
man  bei  einer  anderen  als  der  oben  angegebenen  Anfangatem  per.  auch 
eine  andere  Abkühlung  beobachten.  iSo  sank  die  Temper.  beim  Auf- 
Bteen  der  entspredienden  Menge  Salpeter  im  Wss.  von  23^0  auf  10<>,2, 
abo  nm  1S*,8,  wSbrend  bei  13^2  die  Temper.-Eni.  nnr  1(3^^2  betrog. 
Es  ist  also  bei  derartigen  Angaben  die  Anfangs-  und  Endtein{ier.  und 
nicht  die  Anzahl  von  Graden  anzugeben,  nm  welche  die  Temper.  sinkt. 
Die  durch  Auflösen  eines  Salzes  in  Wss.  zu  erzielende  Temper.-Em. 
kann  nie  unter  den  Gefrierpunkt  der  betreffenden  Salzlösung!:  herabgehen, 
denselben  aber  unter  Umständen  erreichen.  Es  sank  die  Temper.  beim 
Hiaeben  von  Wea.  mit  der  entroreebenden  Menge  Salpeter  von  0*  a«f 

—  2^,7,  Soda  kryst.  von  (]P  anf  —  2V)»  anlpeteia.  Anunon  von  (P  auf 

—  16o,7.    Die  Gefrierpunkte  der  gesättigten  Löenngen  obiger  Salze  sind 

—  2°,8,  —  2",0  und  —  16»,7,  wie  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit*)  ge- 
zeigt hat.  T'nter  den  in  obiger  Tabelle  enthaltenen  Salzen  ist  vor- 
zugsweise das  i^hodaukalium  geeignet,  um  die  durch  Auflösen  eines 
festen  Körpers  bewirkte  Abkühlung  zu  zeigen.  Löst  man  etwa  500  Gm. 
Bbodankalinm  in  400  C-€.  Was.  nnd  rObrt  die  Flttaa.  mit  einem  halb  miC 
Wae.  gefHUten  Keagensglase  um^  so  ist  in  2  bis  3  Min.  das  Wss.  za 
einem  Eiscylinder  erstarrt  Auch  zur  künstlichen  Eisbereitung  möchte 
dieses  Salz  das  geeignetste  sein.  Beim  Rhodankalium  und  Rhodanam 
monium  stellte  Verf.  durch  besondere  Versuche  die  Löslichkeit  fest  und 
fand,  dass  in  100  Th.  Wsa.  bei  0»  177,2  Tli.  und  bei  20"  217,0  Th. 
Sehwefeleyankalinn^  bei  Oo  122,1  Th.  nnd  bei  90*  162,2  Th.  Sehwefel- 
cyanammonium  ISeen,  worans  dann  die  in  obiger  Tabelle  angegebenen 
Zahlen  durch  Interpolation  hergeleitet  wurden.  —  IL  p.  68.  ÖS.  p. 
160.    2ß.  p.  534.   7.  p.  222.    14.  p.  169.   42.  Bd.  31.  p.  222. 

Aoflöslichkeit  schwerlösl.  Verbindungen  in  wässrigen  Zncker- 
lösnngen;  v.  Max  Jacobstlial.  Für  die  RUbenzuckerindustrie  ist  es 
von  Wichtigkeit  das  Verhalten  der  wässrigen  Zuckerlüsung  zu  solchen 
schwerlöslichen  Verbindungen  zu  kennen,  welche  in  dem  Fabrikationa- 
gange  selbst  erseogt  werden.  Die  ftttheren  in  dieser  Bichtnng  ange- 
stellten mangelhaften  Veranche  hat  Verf.  er^bist.  Er  untenndite  das 
Verhalten  der  Zuckerlösung  gegen  schwefelsauren,  kohlens.,  oxals.,  ci- 
tronens.,  ba«!iRrh  pliosphors.  Kalk  und  kohlens.  Magnesia.  Auf  diese 
Salze  Hess  er  reines  Wsa.  und  Zuckerlösungen  von  5,  10,  15,  20,  30  Pro- 
centgehalt wirken,  indem  er  von  den  unlöslichen  Verbinduugen  einen 
üeberadniia  anwandte,  die  Lösungen  mit  den  Sahen  zunXchat  auf  dnem 
Waaaerbade  einige  Zeit  erhitste,  daa  verdampfte  Was.  enetzte  und  nnn 


*)  Pogg.  Ann.  122.  p.  341. 
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die  Kolben  4 — 5  Tap:o  unter  hMufigem  Umsclilittcln  stehen  Hess.  Von 
dem  Unf^elösten  wurde  sodann  abßltrirt  und  in  einem  ali((uoten  Theüe 
des  Filtrats  die  Menge  des  gelüsten  Salzes  bestimmt.  Bei  der  Bestim- 
mong  des  gelösten  «ehwe&k.  Kalks  beseitigte  er  die  Zackermenge  der 
LOBimg  nach  dem  Invertiren  dmeh  Schwefels,  dnnsh  GUhrong,  yerdampfle 
dann  zur  Trockne  und  verkohlte  sie  in  einer  Platinscliale.-  Bei  den 
Übrigen  Salzen  fUrclitcte  er  durch  den  Asoliengehalt  der  Hefe  zu  grosse 
Felller  zu  machen  und  verkohlte  deshalb  die  Massen  unter  Zusatz  von 
Sc)iwL'fels.  nach  Scheibler's  Methode  und  glühte  die  Kohle  schliess- 
lich in  einer  riatinschale  in  einer  Muffel  aus  Flatinblech.  Der  Verf. 
staut  seine  ResnHate  in  zwei  TabeUen  sasammeo,  yon  denen  die  eine 
angiebt)  wie  viel  von  den  unlöslichen  Salsen  in  1000  C.-O.  der  verschie- 
denen Zuckerlcisungen  angenommen  wird,  während  die  andere  die  Zah- 
len enthKlt,  welclie  angeben,  wieviel  in  jedem  Falle  von  den  Salzen  in 
der  Zuckerlüsung  enthaltenen  Menge  Wss.  gelöst  sein  würde.  Es  lassen 
sich  die  beiden  Tabellen  in  fol^'onde  eine  zusammenfassen: 


o 

o 
a 


SCk. 


.5« 

o 


"9  O 

Ja 


S' 


•o  •< 
e 


•wo 

Sa 
SS 


o 


-3  ^• 
•Sa 


o 
© 


.SB 


X  OD 

00 


OaOSO»  *t,0860 

CaOOO*  0,026S5 

GkOObOi  io,08295 

SChOPOi  0,02900 


tOiOüOitHbOii 

■koooi 


1,S1S70 
0,81710 


1,MS0 
0,0S6«5 
0.04705 
O.Oi8S0 


8,0100 
0,08680 
0,04680 
0,08915 


1,7840 

0,08785 

0,08870 


1,8480 

0,089^5 

0,08085 


1,5880 

0.08855 

M1885 


1,7680 

0^08805 

0.01856 


O.OI085.0,OU05  0.0188010,01886 


1,5784  1,69060 


0,18850>e^80610  8,18880 


I 

1,8848  1,47885 


0.80640 


1,5051 
048485 


1.88485 
041485 


1,5886  jl,7645 
0.081Tolo,08485 


0.80800 
0,81785 
1«4585 
0,81815 


0.00815 
0,08085 


1,8880 
0,00645 


8.010IS 


0.88085,0.80188 
0X104758,80585 
1,4688  !l,1888S 
0,8885  '036886 


Ans  dieser  Tabelle^  die  der  Verf.  auch  noch  durch  graphische  Darstel- 
lung verassehanlicbt,  ergiebt  sich,  dass  die  Sahse  in  Wss.  mehr  VMäk 
sind  als  in  den  verschiedenen  Zuckerlösnngen.  Je  concentr.  die  Zndker- 
lösung  ist,  desto  weniger  von  den  Salzen  wird  aufgenommen.  Hier 
macht  allein  die  kohlens.  Magnesia  eine  Ausnalime,  dieses  Salz  möchte 
deshalb  von  den  hier  untersuchten  Salzen  besonders  zur  Melassebildung 
mitwirken.  Aus  diesen  Resultaten  erklären  sich  manche  schon  früher 
gemaehte  Beobachtungen,  so  s.  B.  die  von  Cmise  beobaehtete  Abschei- 
dtmg  von  ozals.  Kalk  ans  Dicksaft.  Letstarer  konnte  als  SOproc.  LV- 
snng  nicht  die  Menge  oxals.  Kalkes  in  LOsnng  halten,  die  im  DUnnsaft 
als  5  proc  Zuckerlösnng  enthalten  war.  —  61.  1868.  p.  469.  Sti.  V. 
p.  150. 

üeber  die  Lösliohkeit  von  Schwefel  in  Kohlentheerölen  hat 
E.  Pelouze  in  Paris  Versuche  angestellt,  wonach  100  Grm.  Kobien- 
theeröl  von  0,885  spec.  Gew.,  das  zwischen  146  und  200»  C.  destillirt, 
bei  15»  0.  2^  Gnn.     .        bei  IW  C.  25,0  Gim 
„  400  c.   5,6   „•  „   1100  C.  30,3  „ 

65Ö  C.  10,r.    „  „    130«  C.  43,2  „ 

Schwefel  auflöst.  Der  in  der  Wärme  f^clöate  Schwefel  fallt  beim  Er- 
kalten des  Lösungsmittels  in  krystallinischera  Zustand  nieder.  Diese 
Eigenschaft  des  Koblentheeröles  wird  auf  den  Pariser  Gaswerken  zur 
Oewumuig  des  Schwefels  ans  gebranchter  Itaming^sdier  Reinignngs- 
masse  benutrti  —  ta  p.  238.  8.  t.  69.  p.  56.  3S.  V.  p.  567. 
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Tabelle  fOm  dai  ipaciflMh«  Qewidit  der  AiüÜiiiuigea  toi 
doippeltehroiBi.  Kali  und  doppeltditemi.  Ammen*    A.  Dayaone. 


DoppeltcLromsaureg  Kali. 

Doppeltchromsaures 

A  Tx\  m AH 

1\,  LU  lUUIJ« 

In  100  Tb. 

Wasser 
gelöst: 

Specififichea 
Gewfaht. 

.  Grade  n. 
Baiimd. 

In  100  Th. 
Wasser 
gelöst: 

Specifisches 
Ofi  wicht 

Grade  n. 
Baume. 

1 

lOOo 

1»2 

1 

1006 

^  tu 

1,5 

1U12 

1,8 

1,5 

1008 

1  o 

o 

lOlfi 

2  4 

o 

1010 

l,b 

1019,5 

2,9 

2.5 

1013 

1  Q 

i,y 

f 

1022,5 

8^ 

8 

1015 

(>  o 

8,5 

1025,5 

3,7 

3,5 

1017,5 

25 

4 

1028 

4 

4 

1020 

r 

4,5 

loao 

4.5 

1023 

3.3 

5 

1082^ 

4,6 

5 

1026 

3,7 

6 

1038,5 

5,5 

6 

1030 

M 

7 

1045 

6,4 

7 

loa^j 

5 

8 

1051 

7,2 

8 

1040 

5,8 

9 

1057 

8 

9 

1045 

6,4 

10 

1063 

8,8 

10 

1060 

7,1 

Temperatur  15<^  C. 

Bei  190  C.  lösen  sieh  in  100  Th.  WsB.  10  Th.  doppeltchroma. 
Kalh  beim  Siedepunkt  90  Th.   Bei  15"  C.  lösen  sich  in  100  Th.  Wss.  , 
31  Th.  doppeltchroms.  Ämraon;  beim  Siedepunkt  nebmen  100  Tb.  Wss. 
135  bis  140  Th.  davon  auf.  —  25.  p.  175. 

Aufbewahrung  von  Zinnchlorürlösung ,  Schwefelwasserstoff- 
wasser etc.  Fr.  Mohr  empfiehlt  zur  Auibewahrung  leicht  oxydirbarer 
titrirter  Lösungen  etc.  (statt  des  von  Fresenius  fUr  diesen  Zweck  em- 
pfohlenen eomplieirten  Apparates  [s.  97.  IL  p.  581),  einfadi  die  betref- 
fende FlUss.  in  eine  Fliuiehe  mit  Tubülus  am  Boden  zu  bringen  und 
ihre  Oberfläche  mit  einer  ca.  1  Centimeter  hohen  Schicht  von  Petroleum 
bedeckt  zu  erhalten.  —  37.  VIII.  p.  113.  (Der  Vorschlag  ist  praktisch 
aber  nicht  neu,  zur  Zeit  der  Naturforscherversammlung  in  Stettin,  1864, 
zeigte  Dr.  C.  Scheibler,  damals  in  Stettin  ansässig,  mehreren  Fach- 
genoflsen  in  seinem  Laboraimriiim  in  obiger  Weise  unter  ebier  Benain- 
schiebt  aufbewahrte  titriite  LOsangeii  Tor.  J.) 

Bas  Auswaschen  der  Hiedersohlige;  v.  Dunsen.  Die  langweilige 
Operation  des  Auswaschens  und  Abfiltrirens  der  Niederschläge  ist  jedem 
Chemiker  bekannt.  Bunsen  ist  es  gelungen,  eine  praktische  Methode 
zu  ermitteln,  durch  welche  die  Zeit,  die  bisher  zum  Abfiltriren  und  Aus- 
sUssen  der  Niederschläge  nöthig  war,  ausserordentlich  abgekürzt  worden 
ist,  und  die  Nlederschl^e  sogleich  trocken  und  com  GMlien  teibereitet 
erhalten  werden.  Dieees  geschieht  dnroh  Füfariien  mit  ventirktem  Lnft» 
dmck  unter  Zuhilfenahme  eines  Saugapparates.  Der  Trichter  wird  nXm* 
lieh  durch  einen  doppelt  durchbohrten  Kautschukpfropf  in  einem  Kolben 
befestigt,  aus  welchem  die  Luft  durch  einen  Saugapparat,  welcher  mit 
dem  Kolben  durch  eine  in  jenem  Pfropf  betestigte  Röhre  in  Verbindung 
steht,  ausgezogen  werden  kann.  Die  Oeffuung  des  Filtrirtriohters  wird 
mit  efaiem  Ideinen,  genaa  in  dieselbe  paasendeni  aus  dünnem  Piatinblech 
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geschnittenen  Tricliterchen  geschlossen,  hierauf  das  Papicrfiltcr  eingetUgt, 
genau  angelegt  und  befeuchtet  und  dann  die  zu  liltrirende  Flüsa.  mit 
dem  Niederschlage  auf  den  Trichter  gegeben.  Als  Saugapparat  wendet 
B.  eine  Wasserluftpumpe  an,  welche  mit  einem  Wasserreservoir  in  Ver- 
bindung steht,  mid  mit  einem  Senkloch,  in  welehes  das  Wm.  dnreh  eine 
Bleiidlure  abgeleitet  wird.  Die  Construction  dieser  Pampe  ist  so  einfach, 
dass  man  sich  dieselbe  leicht  selbst  herstellen  kann,  sie  nimmt  fast  kei« 
nen  Raum  ein,  da  sie  an  jeder  Wand  befestigt  werden  kann;  ihre  nä- 
here Beschreibung  und  Abbildung  ist  1.  Dezemberh.  18(')8.  p.269  enthalten. 
Statt  dieser  Pumpe  lassen  sich  auch  zwei  SaugÜaschen,  die  durch  eia 
10*  langes  Kantschnkrohr  in  Verbipdnng  stehen,  zum  FUtriren  als  Saug- 
apparat anwenden;  ans  der  hoher  stehenden  Flasehe  UUift  das  Wss.  in 
die  zweite  auf  dem  Boden  des  Lalienitoriums  stehende  Flasche,  erzeugt 
dadurch  einen  luftverdlinnten  Kaum,  welcher  durch  ein  Saugrohr  mit 
dem  Filtrirkolben  in  Verbindung  steht.  Wenn  die  untere  Flasche  voll 
ist,  so  werden  die  Flaschen  gewechselt;  und  nun  wirkt  letztere  als  Saug- 
apparat —  1.  1868.  p.  269.  18.  Bd.  108.  p.  129.  102.  p.  71.  38.  p.  118. 
42.  Bd.  81.  p.  25.  80.    47.  p.  321.  44  p.  97.  97.  Vm.  p.  174. 

Strohl:  Titriren  geHirbter  alkal.  Flüssigkeiten  dnreh  Znsats  Ton  essigs.  Na* 

tron  und  NorinaUchwefelsäure.    26.  p.  ^309. 

Thudichum;  die  Spectren  gelbgefiirbter  organ.  Substanzen.   7.  p.  65. 

Reynolds;  sur  certains  spectres  d'absorption,  produits  par  quelques  matieres 
colorantes.  98.  t  11.  p.  177. 

15  Oll  langer;  analyso  chimique  des  produits  industriels.    92.  p.  77. 

Bechamp;  Zersetzung  der  SulfUre  der  Alkalien  u.  alkal.  Erden  durch  Lö- 
sung in  gross.  Menge  Waaser.  28-  Bd.  191.  p.  507.  88.  V.  p.  96.  44. 
p.  143. 

G.  Merz:  Reduction  dos  Knpferoxjds  mittelst  Weingeist.  18.  Bd.  101.  n. 
270.    29.  18G8.  p.  294. 

0.  Latschinoff;  zur  Bodenaualyse.  37  VII,  p.  211.   88.  V.  p.  60. 

O.  Hinriehs;  snr  Analyse  der  SteinlLOhlen.  87.  VIII.  p.  132. 

O.  Hinriehs;  snr  Beobachtung  der  Flammenreaetionen.  87.  VIII.  p.  134. 

Schönbein;  Wasserstoffsuperoxyd  als  Mittel  die  fermentartige  Beschaffen- 
heit organischer  Materien  su  erliennen.  28.  Bd.  19L  p.  499.  18.  Bd. 
106.  D.  247.   88.  p.  2d7. 

Oppenheim;  Erfaitien  grosserer  Flflssigkeltsmengen  Uber  ihren  Siedepunkt. 
ÖO.  II.  p.  55.  . 

Garrigon;  modification  du  solflqrdromötre  et  dela  sulfbydromötrie.  0.  t. 
68.  p.  457. 

St  Claire^DeTÜle;  Temperatur  der  Flammen  und  ihr  Verhiiltoiss  zum 

Druck.   88.  p.  122.  28.  Bd.  192.  p.  288. 
Lecocq  de  Boisbaudran ;  snrsaturation  des  solufions  salines.   71.  p.858. 

9.  t.  68.  p.  1329.  Dubruofaut;  9-  t.  68.  p.  91(5,  1218. 

Unbeständigkeit  von  Alkaloidlösungen.   42.  Bd.  31.  p.  175. 

Joy;  on  the  technical  applications  of  dialysls.  80.     20.  p.  279. 

Arno  Greiner;  Verhalten  des  Anunons  u.  d,  kohlens.  Amnons  snGttidalc* 

papier.   28.  Bd.  192.  p.  IGT. 
A.  Cossa:  Löslicbkeic  des  kohlens.  Kalks  in  mit  Kohlensäure  ffesättiirtem 

Wasser.  87.  Vffl.  p.  146.  ©  e 

G.  Avcry;  über  Filter.   87.  VRI.  p.  192. 

A.  Bauer;  Wiesnegg;  v.  Schröttor:  Leopolder;  J.  Donny;  AOinde* 

rangen  an  verschiedeueu  Gaslampen.   37.  VIIL  p.  198. 
Stoiba;  LOsliehIceit  des  KieseÜhiorkaiiums  in  verdttunter  Salzsäure.  87. 

Vm.  p.  e9.  18.  Bd.  108.  p.  396. 
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Uow;  Nichtfällbarkeit  des  Mangans  durch  Schwefelammonium  bei  Gegen- 
wart einiger  organischer  Ammoniaksalie  (v.  Wein-,  Oxal-  u.  Citronensäure). 

8.  19.  p.  187.  S6.  V.  p.  414. 

Loew;  Wirkung  de»  Sonneolieiites  «af  SehwefelkohleiiAtolt  t8.  Bd.  192. 

p.  74.    68.  p.  82. 

W.  Gintl;  Anwendung  des  Principes  der  Aräometrie  bei  der  quantitatiT. 
«faem.  AiiAlyBe.  t8.  Bd.  191.  p.  60.  SQ.  p.  2,  37.  88.  p.  140.  87.  VUL 
p  m 

Warren  de  la  Rue  u.  H.  Müller;  neue  constante  Volta'scho  Batterie. 

9.  t.  65.  p.  794.  28.  Bd.  191.  p.  103.  60.  L  p.  276.  88.  V.  p.  247. 
(s.  a.  Osiffe;  TL  t  19.  p.  611.) 

Wagner;  Thermoregulator  tnr  Emiehinig  einer  eonstaaten  Temper.  bei  Bft- 

deni.    65.  p.  121. 
Rüger;  neue  LOthrohrapparate.   100.  p.  141,  203. 
Rippingille;  appareil  d'essai  des  hailes  min^rales.   91.  t  19.  p.  5ti2. 
Baudin;  anr  l'areomötre  de  Baume.   9.  t.  68.  p.  988. 

Luthrohr  zum  Gebrauch  mit  Gas.    16.  p.  167. 
Schiff;  Apparat  zur  Azotometrie.   88.  V.  p.  305. 

Emmerling;  Einwirkung  kochender  Lösungen  auf  Glas-  u.  rorzellangefässe. 

1.  Bd.  150.  p.  257. 
A.  W.  Hofmann;  Eudiometer,  Thermoskop,  Ventilation.   60.  II.  p.  237. 
Endlicher;  Benutzung  des  Polarisations-Microscopea.  89*  p.  6.  81.  p.  179. 
Martenson;  Luftdmckfiltrir- Apparat.  40.  p.  26. 
Fr.  Gintl;  HodifieaHon  dea  Pienonetera.  WJ-  VUL  p.  182. 
G.  Seelhorst;  Apparat  zur  Entwickelung  von  Schwefelwaaserstoff  etc.  87« 

VUI,  p.  139.  Jicinaky;  87.  Vm.  p.  56.  Cl.  üllgren:  87. 

VUI.  p.  43. 

Cl.  Ullgren:  modifieirte  Form  dea  Fkeaeniiia-WIllWien  Appar.  zur  Beatlm- 

mung  von  Kohlensäure.   87.  VIII.  p.  46. 
Cl.  Ullgren;  Wasserbad  für  Abdampfschalen  etc.  87*  VUL  p.  47. 
Bertheiot;  neuer  Gasbrenner,   37.  VIII.  p.  65. 
A.  Bertora;  Thermometer.   18.  Jan.  p.  43.   28.  Bd.  192.  p.  202. 
More;  Clam  ond;  nonvelle  pile  thenao-^lectrique  a  sulfiire  de  plomb.  — 

Obscrvations  sur  cette  pfle  par  H.  Beoquerei  9*  1 68.  p.  1856, 1856.  71. 

t.  20.  p.  191. 

Patry:  electrische  Polarität  u.  Ungleichheit  der  amalgamirten  Zinkelectroden 

in  adiwefels.  Zinkoxyd.  8  Bd.  136.  p.  455. 
Apps;  starke  Inductionsbatterie.   28.  Bd.  192.  p.  257.   82.  p.  151. 
d'Almeida;  das  amalgamirte  Zink  und  sein  Verhalten  gegen  Säuren.  9. 

t.  68.  p.  442.   88.  Bd.  192.  p.  294. 
Schmidt;  YerroUkoominaag  der  Pineoa'adien  gilv.  Kette.  80.  p.  840.  88. 

V.  p.  81. 

Rodler;  Kohlen  t  galT.  Zwecke  (Kroate  in  Gaa-Betorten).  86.  p.  409. 
65.  p.  21. 

Howard;  aimple  gahraaie  battery.  87.     21.  p.  160. 

Prof.  0.  Bergas  pharmazeutische  Waarenkunde.   4.  Aufi,   Neu  bearb.  von 

Dr.  A.  Garcke.   gr.  8.  (XXI  u,  744  S.)   Berlin,  Ii.  Gärtner.   4  Thlr. 
Prof.  Dr.  F.  Krocker;  Leitfaden  f.  d.  qualit.  n.  quantit.  agriculturchem. 

Analyse  m.  specieller  Anleitung  zur  Untersuchung  landwirthschafU.-wichti- 

ger  Stoffe.  3.  verm.  n.  verb.  Anfl.  gr.  8.  (Xü  n.  189  S.) .  Brealan;  Go- 

sohorsky.    1  Thlr. 

Prof.  Dr.  F.  L.  Sonnenschein;  Handb.  d.  gerichtl.  Chemie.  Nach  eigenen 
Erfahrungen  bearbeitet.  Mit  6  Tal  gr.  8.  (XII.  564  ti.)  Berlin,  A.  Hirsch- 
wald. 4TUr. 
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*Repertoriam. 


Repertorium 

der  in  deutschen  Facbjournalen  beschriebenen  (und  abgebildeten) 

Geräihe,  Masehineni  ApiMurate  ete. 


Abdampfen. 

W  ar  ch  j  Kohrdampfpfanneu  b.  Salinen- 
betrieb.  8S.  p.  71. 

Qordon:  selbstthätiger,  für  die  Be- 
nutzung abgehender  Diimpfe  bestimm- 
ter Kocbapparat  für  Zuckersäfte.  28. 
Bd.  192.  p.  253. 

Neumann;  Trocken-Kloaets  (Erdklo- 
sets).  79.  p.  323. 
Ambos. 

Beeley;  A.  zum  Anaehweisaen  Yon 

Kreuzröhren  an  die  Flamraenrobie  ▼. 

Dampfkesseln.  2ö.  p.  422. 
Emmerson;  A.  mit  Durchstoss  u. 

Seheeie.  89.  1868.  p.  949. 
Anemometer. 

Bart  hold,  A.  zum  Messen  d.  Zuges 
bei  Ueiz-  und  Kochöfen.   79.  p.  221. 
Apppeiwr. 

T 11 1  p  i  n ;  Appretur-Maschinen.  1)  Dfe 

Gas-Sengmascbine;  2)  die  Spann-  u. 

Trockenraaschine;  v.  Job.  Zeman.  ZH. 

Bd.  191.  p.  354.    10.  p.  65.    11.  p. 

94.   3)  die  GarnwuohniMehine;  4) 

der  Farbenkuchapparat;  5)  Apparat 

zur  Ableitun^^  von  Condensationa- 

wasser.   28.  i^d.  191.  p.  444. 
Petean;  Masehine  snm  Apprvtiren 

u.  Glätten  V.  Netzgeweben,  ll.p.  18. 
Tragbarer    Heizapparat    fllr  Plätt- 

stähie  mit    Holzkohlen  -  Feuerung. 

16.  p.  96. 

B.  H  a  r  t  m  a  n  n*s  GamtrookeomaMhine. 

11.  p.  58.   10.  p. 
Ziege nhorn;  Trockeuanlage  t  Wolle 
Q.  Game.  10.  p.  123.  26.  p.  590. 

Stein;  die  Gravilmaschine  zum  Ega- 
1  isiren  u.  Glänzendmachen  d.  Seiden- 
fadens.   10.  p.  li»5.    11.  p.  62. 

Ucilmann;  Ausbreitmaschine.  28. 
Bd.  192.  p.  97. 

Stampfkalander  fllr  Leinen-Appretur. 

77.  p.  52. 

Vorrichtung  zur  Verhütung  von  Un- 
glflokfOUen  an  Kalaadem.  46.  p.  ö9. 

Spirk;  Sprottauer  Waschmaschine  f. 
Zeugdruckereieo.  28.  Bd.  192.  p.  368. 
10.  p.  238. 


H  a  u  b  0 1  d ;  Centrif ugal-Trockenmascb. 
mit  direct  angebr.  Dampfmaschine, 
11.  p.  4. 

Tullmaschine.   46.  p.  84. 

Schultz;  Meyer;  das  Sengen  d.  Ge- 
webe u.  d.  Gassengmaschine  y.  Tnl- 
p!n.   26.  p.  497. 

(Gebauer;    Neuerungen   i.   d.  A.: 

Doublirmaschine  f.  g:ewebte  Stoffe; 
Gas-IIeiz.-App.  f.  Kalandercylinder; 
Mess-  u.  Legemaschine.    10.  p.  197. 

Auilrator. 

G.  Lunge;  einfiMber  eontinuiilieher 
A.  28.  Bd.  191.  p.  48. 

Boleaehtuns- 

Jamin;  Carrö's  verb.  Danieirsche 
Sauie  u.  dessen  neuer  Kogulator  f. 
das  eleetrisehe  Eoblenlieht  28.  Bd. 

192.  p.  466. 
Windakiewicz;  Grubenbeleuchtung 
u.  das  dazu  verwendete  Material.  61. 
p.  185;  s.  a.  Gasbdeuddung^  iMmpen, 

Besse nieraiahl  s.  Stahl. 

Ben  en^unss-lffeehanlsmoB. 

Keeler;  Avery;  Excentrik  f.  lieber- 
tngnngen  unter  beliebigem  Winkel. 

10.  p.  5.    2H.  Bd.  191.  p.  443. 
Angströra;  Keilkette  z.  Bewegungs- 
Uebertragungen.   10.  p.  1^.   16.  p. 
86.  86.  p.  5. 

L'Honor^:  Mittel  zur  Umwandlung 
einer  gradlinig  hin-  und  hergehenden 
Bewegung  in  eine  fortgesetzt  drehende. 
28.  Bd.  191.  p.  971. 

K 1  e  r  i  t j ;  Senkrechtf&hning.  96.  p.  265. 

Beylich;  Eades' Diflferentialräder-Me- 
chan.  f.  Winden  u.  Triebwerke.  19- 
p.  96.   10.  p.  223. 

Hartig;  Ziffliriidenneolian.  m.  groas. 
Uebersetinng.  96«  p^  24. 

Bierbrauerei. 

RuKchhaupt:  Leistungstäbigkeit  d. 
Schneider'scbeu  Appar.  zum  Extra- 
hiren  d.  Hopfens  n.  des  damK  Ter- 
bundenen  Hopfen-Sparsystems.  t20. 

p.  255. 

Seihbottig  f.  B.-n.  77.  p.  69. 
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Korton's  Röhrenbrunnen.    10.  p. 
Appar.,  Bleche  auf  ihre  Stärke  su  mea-    228.   U.  p.  3,  176.  26.  p.  163,404. 
seu.   16.  p.  87.  100.  p..l2ö.   15.  p.  203. 

Blelseivlnnuni;.   Hftmm;  96.  p.  23.    28.  Bd. 

Der  Piltz'sche  Bleiofen  In  Fraiberg.    191.  p.  24. 
100.  p.  09,  135.  Döring;  Hoffmanii;  ttber  Stthien- 

F  0  r  8 1  e  r'8  schottischer  Bleiheerd  100.    Br.    103.  Nr.  10. 
p.  Ib4.    s.  a.  Schmdzöftn.  Schultz^  Evacuations^Br.    28.  Bd. 

MeliTlfttte.  191.  p.  448.  8,  s.  Tf^oMoMui^ 

Prochä/.ka:  das  Glättefrischen  auf 


Flammofen.    100.  p.  40.  CentrlfaKalmaselilnen. 

BdUcherel.  Weston's  verb.  C.   lö.  p.  119. 

Pile;  Fassmasohinen.  10.  p.  198.  *^ 

D.  Morerotte;  B.   lO.  p.  214.   25.  Salo^schinjCh.,  die  Farben  im  kunjÜ. 

p.  6^4.  28.  Bd.  192.  p.  447.  2™«  «»  «igw».  U.  p.  14. 
T.  G,  Weber;  verbess.  B.-Ti8cb.  14. 

p.  89.  CondenMiorcn. 

Cole's  Bohrhebel.    26.  18G8.  p.  950.  A.  Morton;  Ejector-Condenser.  41. 

Perret:  B.   26.  1868.  p.  1081».  p.  57.   26.  p.  209.    10.  p.  103.  29. 

0.  Beylich;  Herateilung  v.  Gewind-  Bd.  192.  p.  84.   16.  p.  149. 

bobreni.  10.  p.  104.   19.  p.  9.  S6.  —  —  Kays  er;  56.  p.  203. 

p.  42:].  Einsetzung  der  Robre  bei  OberflächeD- 

Bohrer  für  Zapfenlnchor.    16.  p.  3t.  C,    10.  p.  119. 

Bement;  I>ougherty;  grosso  B.  mit  C.  oliuo  Luftpumpe.    56.  p.  328. 

Langloch-H.    77.  p.  38.        ^  "'if ''ti^^'i '"^'T^ 

Boh?knarre  ohne  Federn.   77.  p.  83.  '•■P;*»?«' 

B.  Elim  Abdrehen.  TT.  p.  91  ^        "  °-  ^^'^^ '  Wassermesser,  zu- 

KaaiSntstangenbohJ^r  mit  concav.  »^«^^'^^'^ 

VorkT/t"             F?J'vwikz.u.  Cham'eray;Wa8eenn«i«w.l0.p.l73. 

Vüifi  '  Bohr-  u  i rase- Werkzeug  Schmidt;  ünivenal-MeewipparV  Tl. 

f.  Niete  n.  Schrftabchen  {Reisszeuge  \;  iaä    '  ««^ff«» 

etc.)   77.  p.  118.  ^- 

Radial-B.  mit  beliebig  stelibarein  Bohr-  Donipfkessel. 

mechanismus.   16.  p.  207 j  siehe  a.  Rühlmaan}  Field's  Röhren-D.  22. 

S^änunmaschmen.  p.  96. 

BtmuüwoIb  a.  Spiritnfl&brikation.  Feldbaeher;  Eraats  der  massiven 

Brerlinia»rhlneii.  Stehbolzen  in  D.  doi^  BOhrenbolcen« 

Möller;  zwei  neue  B.  fUi  Flachs  o.  89.  p.  76. 

Hanf.    16.  p.  27.  34.  Fletscherpcrb.  Mauulocbverschluä». 

Qrotbe;  d.I1aehsbreehenn.d.F]ad»-  10.  p.  S07. 

Br.  von  Kesi^elcr  u.  Sohn.  22.  p.l5.  Seliger;  Qaersohnittsverhältnisse  bei 

8.  a.  28.  Bd.  192.  p.  366.    10.  p.  D.-Anlagen,  spocioll  f.  Kessel  mit 

212,  224.  Flammenrohren.   10.  p.  165.   26.  p. 

BrauiMMtertol.  611.  16.  p.  156.  52.  p.  286. 

Beek;  Joachim;   Lohkucbenform-  Gerner:  D.,  zwo!  ineinandeiliegende 

maschine.    Resultate.    10.  p.  -817.  Kegel.   26.  p.  421. 

103.  Nr.  31.  Veit;  die  neue  stehende  Kessel-An- 

Br^vars  Lohpressmasch.  10.  p- 236.  läge.   30.  p.  2. 

Brillen.  Schultz;  Verscbhus  der  HannlQeher. 

Cohn;  Glimmerschutzbrillen.    18.  p.  28  Bd.  192  p.  1. 

30.    10.  p.  145.  28.  Bd.  192. p. 257.  Weber;  Lt.comobil-Kesael.  77.  p.  74. 

Brunnen.  Schuchart;  stehende  D.  56iP. 278. 

Donnet'8;Brannensyttem;T.Tk«Ma.  Sehwennhagen;  YoitheQe  d.  looo- 

10.  p.  4&I  118.  95.P.96.  50.  p.  767.  motiTaftigen  D.  10.  p.  187,  157. 
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Oftrytlle  s  D.  mit  Siedern  aus  gewell- 
tem Blech.   28.  Bd.l9L  p.8!5.  10. 

p.  M.    2ö.  p.  215. 
Schultz;  kegelfünsigeD.-Bödeo.  28. 

Bd.  190.  p.  34S.  10.  p.  6.  96.  p. 

160.    U.  p.  81. 
Peters^  D. -Revisionen.   56.  p.  105. 
Wärmeverlust  von  D.  ohne  Hülle.  28* 

Bd.  191.  p.  169. 

Allibon  u.  Maubrö;  lingftim.  verti- 

caler  D.   86.  p.  15. 

8.  a.  Candeiuatorenf  DruckregukUar, 

Adkator, 

^aipfUe— el»Feuerange«. 

Eesselneizung  mit  Petroleum.   10.  p. 

178.  Audouin;  88.  Bd.  191. 

p.  28. 

Schenrer-Kestner;]Ieiinier;yeib 
suche  über  Kesselheizong.  16.  p.  154. 
8.  a.  Feuerungsanlagen. 
DMupfkeMel  -  Incruttatlo* 


Conoaion  d.  Dampfkesselbleehedmeh 

Fettsäuren.   89.  p.  114. 
Xomlinsonj  Holzkohle  alS'Mitteld. 

KesaebteinUldung  za  verliaiaii  efee. 

16.  p.  199.   10.  p.  118. 
Wiederhold;  Walkerde  gegen  die 

K,-bildung.   41.  p.  22.   26.  p.  550. 

18.  p.  28.   29.  p.  33.  10.  p.  55.  51. 

p.  409.   10.  p.  105.    16.  p.  52,  59, 

89.   28.  Bd.  191.  p  268.  80.p.26. 

26.  p.  65.   51.  p.  411. 
T  ei  rieh;  Popper 's  Anti-lncrustator. 

80.  p.  22.  Röhn;  15.  p.  58. 

Sohwennhagen:  Verhütung  derD.- 

Incmst.  durch  Schlemmkreide.  10. 

p.  137,  157. 

wftrmer. 

Water:  Vorwärmer.    28>  Bd, 
p.  445. 

Äppw,  war  Erzeug,  v.  eildtstem  Nach- 

ftillwasscr  fllr  D.   16.  p.  175. 
Jentsc h;  Einfluss  d.  Dämpfe  saurer 

Grubenwässer  auf  d.  Betriebäuiaach. 

86.  p.  514.  fl.  %.  Willigk;  88.  Bd. 

192.  p.  212. 
Ronfosse;   Houget  und  Teston; 

aelbstthät.  Speiseappar.  mit  Wasser- 

mesBer.  86.  p.  298,  16.  p.  127.  88. 

Bd.  191.  p.  438.  51.  p.  402. 
Bampfkeasel,  Wacr» 

Biohard's  Signalpfeife.  8S.  Bd.  192. 
pw  78.  §8.  p.  110. 


192. 


Wassemtendaieiger  n.  SpeisernÜBr.  77. 

p.  69. 

Bundy;  Nelson:  J.  Philbrick;  W. 
28.  Bd.  191.  p.  106.   51.  p.  401. 

DampnelliuiseM. 

Steinnava;  selbetwirkendea  Gonden- 

sationB-Ventil  f.  Dampfheianagen.  77. 

p.  83. 

Grosseteste;  Appar.,  welche  auto- 
matisoh  den  Abfluae  des  Conden- 
sationswassers  ans  D.  regeln.  88. 

Bd.  192.  p.  7. 
Z  c  m  a  n  u ;  Appar.,  welche  automatisch 

d.  Condensationswasser  aus  D.  regeln. 

88.  Bd«  192.  p.  7. 
Tulpin;  Appar.  zur  Ableitung  von 

Condensationswasser.   88.  Bd.  191. 

p.  446.   51.  p.  404. 

Dampftnasclüneii. 

Moller  ii.Walther'k  Termopborp. 
ohne  Dampfkessel).  48.  p.  102.  88. 

p.  220. 

Greene;  transp.  stehende  D.  neibst 
SebmierfOfiiehtung.  10.  p.  168. 

KertBohka;  D.  an  Orlen  zu  be- 
nutzen, wo  wenig  Wasser  Toihanden. 

T7.  p.  101. 

LocomobUe  Ton  zwei  Pferdekräfben. 
77  p.  98. 

M.  Bohrens  in  Nowyork;  rotirends 
D.  und  Dampfpuiupe.    10.  p.  94. 

Kittoe;  Brotherhood:  D.-  und 
Dampfpumpen-Syslem.  88.  Bd.  191. 

p.  440. 

Transportable  D.  naeb  übler'a  Sy- 
stem.  77.  p.  54. 

Isherwood:  Allen;  Versnobe  Uber 
Eipansion  des  Dampfes.  10b  p.  48. 

86.  p.  13. 

Danipfktinachln.  Steueraitg^. 

Diesel;  Krause's  variable  Schieber.- 
St   56.  p.  405. 

Ledig;  selbetthitig  wirkende  Expan- 

sionsvorrichtung.   56.  p.  406. 

Outridge's  Entlastungsschieber.  88. 
Bd.  192.  p.  442. 

Beylich;  Appar.  zur  Belbstth.  nnver- 
änderl.  Expansion  f.  D.    19.  ]i.  44. 

Babcück;  Wilcox;  horizontale  l). 
mit  selbstthät  Verstellung  d.  Expan- 
sion. 86.  p.  856. 

B  e  i  c h  m  a  n  n  's  Vo  rtheilungssehieber  f. 

D.   88.  Bd.  191.  p.  350. 
Hengstenberg;  D.-St  88.  Bd.  191. 

p.  177. 

DIekerson;  vaib.  D.-St  88.  p.  1. 
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Darren. 

Dampfiualzdarre  v.  Kaden  &  Wittig 

u.  Mfinnicb«  59.  p.  6d4. 
De  Bary;  selbstwirkende  ventiUrte 

D.  fiir  Getreide.   19.  pi  1& 

niisplifmometer. 

Jioinskyi  D.  28.  Bd.  192.  p.  199. 
8.  a.  Fhotometer. 

DlelitaiisA-llAteiteL 

F.  Seliger;  selbstthütig  wiik.  Dich- 
tungen für  Stopfbüchsen  an  Dampf- 
maschinen, Pumpen,  bydraul.  Pressen 
«Is  Ersatz  fOi  Hanf-  od.  Kautschuk- 
lideruDgen.   14.  p.  119.  58. 

Sugg;  Verdichtunfrsdeckel  f,  Dampf- 
kessel u.  Dampncituug8r()hren.  10. 
p.  118. 

Ye  it*t  D.-Spitzmaselitoei  16.  p.  118. 
Pope;  gleicbtörmigeiDralltllUMM.  S§. 

Bd.  192.  p.  28. 

Drehbank. 

Claridge,  North  u.Co.:  Hartwalzon- 
D.  10.  p.  24,  84.  101.  Nr.  90.  100. 

p.  70. 

Grünberger's  Driick-D.   10. p. 214. 

28.  Bd.  192.  p.  276. 
B.  D.  Whitney;  D.  für  gewundene 

Cannelirungen.  12.  Aug.  1868.  p.  65. 

26.  18G8.  p.  1377.  28.  Bd.  191.  p.  4. 
Kässner:  übnr  D-e.  50. p.  120, 187. 
Rider'8  D.    lö.  p.  55. 

DrucUresulatoren. 

Tulpin;  Dampf-Dr.  10.  p.  174.  98. 

Bd.  192.  p.  3. 
Wadsworth;  Eastwood;  Dampf- 
spannungsregul.  20.  p.  420.  28-  Bd. 
192.  p.  91. 

Dehne;  Reductioiii-Dr.  10.  p.  11. 
e.  a.  JUggukUoren, 

0yiiRnioniet«r. 

Emerson;  D.  zur  Messung  kleiner 

Betriebskiifte.  26.  p.  417.  28.  Bd. 

192.  p.  345.   71.  p.  77. 
Hirn 's  Pandynamometer.  50.  p^SOl. 
King:  D.    28.  Bd.  192.  p.  82. 
JBliiituiaiclilneii. 
EismaaefameB.   U.  p.  17.  10.  p.  187. 
Anlagen  von  Eis-Kellern  und  Eia-Hftu- 

Sern.    95.  p.  28.    lÖ.  p.  86. 
Eismaschine  f.  grossen  Bedarf.  10' 

p.  154. 

Eismaschine  von  Gebr.  Sieber  In  Lon- 
don.  28.  Bd.  191.  p.  189. 
Eiskiste.  41.  p.  70.   40.  p.  147. 


S  e  d  1  m  a  y  r ;  Eis- Verbrauch  in  d.  Braue- 
rei in  Bezug  a.  künstl.  Eis-Erzeugung. 
20.  p.  701. 

Einen. 

Zores-E.    15.  p.  132. 

Dtirre;  Anwendung  geringerer  Brenn- 
fltoife  im  EisenbOltenwesen  o.  Lnn- 
d  i  n  's  Ofen  mit  SSgemeblfeaenmg  ete. 
100.  p.  187. 

EtocfronianietlMlLMiMiclilm. 

T.  Waltenhofen;  aar  richtigen  Be- 
urtheilung  der  Leistungen  e.  IL 

Bd.  191.  p.  89. 
EMlsftibrllft.ation. 

Reimann;  Singer 's  Essig-Generator. 

28.  Bd.  180.  p.  314.  4».  Nr.  10.  26. 

p.  258.  10.  186a  p.  514.  24.P.U5. 
£xeenter. 

Keeler,  Avery;  Excenter.   28*  Bd. 

191.  p.  448.    10.  p.  6. 
Expioalonen. 

Dampfkessel-Expl.  in  Papierfabriken. 
90.  p.  91. 

Riebard*e  Appar.  inr  Veifafltnag 

D.  E.   28.  Bd.  192.  p.  72. 
Stiehl's  Explodicautor.   26.  p.  158. 
28.  Bd.  191.  p.  181.  10.  p.  65.  U. 
p.  64.  SO.  p.  4. 

Blass;  Vorarbeiten  zu  Versuchen  üb. 
die  Eplos.  bei  DampIkeaBebii,  50.  p. 

147,  350. 

Appar.  zur  Verhütung  v.  Dampfk.-B. 

26.  p.  277. 
Damptli.  Expl.  der  letzten  Jahre  in 

Preussen.   40.  1868.  p.  68, 173,  204, 

1869.  p.  62. 
Harten;  Damp{k.-E.  in  England  i.  J. 

1868.    26.  p.  482. 
Ledebour;  Vorsichtsmaassregeln  zur 

Verhütung  vou  D.-E.   103.  Nr.  10. 

10.  p.  61. 


Ramet;  Hense;  Vorrichtung  z.  Fär- 
ben i.  d.  Küpe  ohne  Rahmen.  U.  p. 
97.   10.  p.  218. 

Gonstmct.  u.  Anbringung  Slolier- 
heitsdeckeln  zur  Verhütung  von  Un- 
glücksfällen au  Walaendruckmaachin. 
46.  p.  60. 

Duboscq's  neuer  Kolorimeter  zur 
Prtifunji:  der  Farbmateiialien.  16.p.39. 

Stein;  Gravilmaachine.  11.  p.  62. 10. 
p.  195. 

Stein;  ObevillinnaMliine.  11.  p.  88. 
Fellen. 

Gray;  Maschine. Metallbänder  z.Darst. 
V.  Feilen  zu  walzen.   10.  p.  38. 
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Featlskelt. 

Dresel;  Belastungsproben  mit  gewellt 

Blech.  79.  p.  148. 
Winter;  Versuche  zur  Ermittehing 

der  absoluten  F.  versch.  Materialien. 

56.  p.  222.    10.  156. 
Price;  App.  lor  PriKtang  der  Etsen- 

bahnschienen.    10.  p.  136. 
Cochranc;  BöhienprobiivorrichtUDg. 

100.  p.  155. 

Fairbsirn;  Yennehe  IIb.  d.  Wider- 
stand sohmiedeeitenier  Platten.  10. 

p.  205. 

Hart;  relative  F.  gewellter  Bleche. 
56.  p.  SM. 

F«iierl5sehiire«eii. 

Versuche  mit  dem  EztineCeur.  19.p.54. 

Petz  o  1  d ;  Spritzenmundstüek  m.  ▼«^ 
änderl.  Oeffnung.    10.  p.  14.S. 

Rfifalmaun:  Wirkungsgrad  v.  Feuer- 
spritien.  t§.  Bd.  192.  p.  182.  10. 
p.  156.   28.  p.  32. 

K  e  i  n  s  c  h ;    Neues  Feuerlöschmittel 

i Kochsalz)  und  Vorschläge  zur  Ver- 
ifltangT.  Feaenge&hr.  fO.  p.  21.  40. 
Dunums  stabile  Lösch- Apparate  an 
Strassenecken.  15.  p.  197.  40.  p.  97. 
16.  p.  47. 

Feueruiiifcn. 

Raymodiöre'a  raochverzehrende  F. 
56.  p.  882. 

Pasquav;  rauch verz.  F,   15.  p.  194. 

28.  Bd.'  191.  p.  141: 
Seliger;  zur  Kauchverz.  bei  Ivtsael- 

F.  108.  Nr.  31. 

s.  Ii.  Dampfke$ML 
Flarli«. 

PownaU;  Madcbiuo  z.  Abschaben  d. 

harrigen  Beetandtb.  d  neoseelind.  F. 

10.  p.  6. 
F«Piiierel.  C.;ieii«er«l.| 

T  r  0  g  e  r ;  mechan .  Kemspindel  f.Höhren 

IL  Hoblgass.  10.  p.  12. 
Thompson;  gnsselaeme  Gegenstände 

mit  scbmiedeeisemen  Grerippen.  Ol. 

p.  23. 

ClAMbeleuchfani:. 

Thuvy;  Appar.  zur  Entfernung  des 
Naphtalins  ans  GasrOhren^Leitungen. 

10.  p.  18.   28.  Bd.  192.  p.  175. 
O  d  i  o  r  n  e  's  selbstthätige  Gasmasobine. 
77  p.  45. 

Parker;  Gasbrenner  m.  selbsttfa.  Ver- 
schluss.  10.  p.  178. 

Maschinen  z.  Darstellung  von  lieuclit- 
gas  aus  Petroleum.   10.  p-  lä3. 


Meidinger;   Gas  -  Rundbrenner  mit 

Zugregulator.     67.  Nr.  1.    28.  Bd. 

192.  p.  43. 
Photometr.  Versuche  m.  d,  „Platinum* 

perfecter"  von  Scholl.    65.  p.  H'»7. 
Fortmaun;  billiger Sparbrcuuer.  65. 

p.  119. 

Wagner;  Thennoregulator  zur  Ver- 
meidung der  durch  den  Gasdruck 
verursachten  Temper.-Scbwankungen. 
«5.  p.  121. 

Price;  Gasbrenner  mit  selbstth.  Vorr. 
zum  Entzünden  n.  Auslöschen  von 
Flammen.    16.  p.  III.  B.  a.  Theer. 

fiasbrfstapparaf. 

Legrand 's  G.  40.  p.50.  10.  p.  828. 

f-aMkrafimasehfne. 

Atmosphärische  G.    46.  lÖW.  p.  137. 

Gmelin;  Root*s  rotirendee  Gebläse. 

15.  p.  247. 
Verticale  u    Cylinder-Gebläse.  100. 

p.  ö2.  16.  p.  Ö2.  28.  Bd.  191.  p.  417. 
S  to  rte  V  an  t ;  Centriftigalventilator.  80. 

Bd.  192.  p.  346. 

Schmähet;  G.-Ma.schinen.  50. p. 394. 
Üorizontal-G.   100.  p.  176. 
Maeis;  hydranL  G.  cGasheisttagetc 
28.  Bd.  192.  p.  279. 
f>letrelile. 

J.  G.  Walker;  Keiniguugsappar.  f. 

G.  u.  Hülsenfrüchte.   16.  p.  94. 
Pnhlmann;  G.-Reinigiitigsuia?«chine. 

Ann.  d.  Landwirthsch.  (WocbenbL) 

p.  4.  s.  a.  ibid.  p.  12. 
Fr.  Nau;  G.-Schäl-  u.  Kiinigungsm. 

14.  Nr.  26^  26. 

Davey;  Pazmann;  G.-Trocken*App. 

77.  p.  120. 
Devaux  b  Luftspeicher  f. G.  lO.p.227. 
Fröre;  G.-Beinigungsmaseh.  77.  p.  51. 
G.-Schälmaschinen  auf  der  Ldpiiger 

Ausstellung.   40.  p.  101. 
CilfiaMirlIfcAtlon. 
BiCTes;  Flamm;  nenere  StreckOfen. 

56.  p.  333. 

J  i  c  i  n  8  k  y ;  Diaphanoraeter  z.  Messung 
d.  Durchsichtigkeit  verschied.  Glas- 
sorten.  16.  p.  199. 

Pfnor:  Aufhingen  der  G.  14.  p.117. 

26.  p.  68. 

Hftluie  luid  Venille. 

Snook'e  Terbesserter  H.  41.  p.  44. 

Stein  Ii  aus;    Condensations  -  V.  fttr 
Dampfheizungen.   77.  p.  83, 
Cowau;  Schwimmer- V.   77.  p.  106. 
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Peel  s  Absperrschiober  für  Dampf, 
Wasser  a.  Gas.  16.  p.  126.  10.  p.  72. 
R  i  e  ss;  eteetrisobe  V. '  S.  Bd.  136.  p.  84. 
Hümmer. 

Dampf-U.   77.  p.  114. 

Shaw;  Justiee;  Menous;  Anweii- 
äxmg  YOn  Pulver  statt  Dampf  bei 
Raram-  u,  II. -werken.   Ti  p.  HB. 

Schuchardt:  Vortheile  der  Feder-U. 
16.  p.  183.   üö.  p.  272. 

Dampf-H.,  direkt  wirkender.  16.  p.  136. 

Haue. 

Keilhauen  mit  loser  Spitze.  ZH.  Bd. 
191.  p.  418.    20.  p.  241. 

Corradi;  Dampf- Winde.    68.  Bd. 

191.  ]).  108. 
Kick:  hülzerae  Köllen  mit  Metallbe- 
kieidiiiig.  68.  Bd.  192.  p.  864.  16. 
p.  199. 

Caird;  Robertson;  Winde.  10. 
p.  173. 

Schrittwieser;  Aufzug  f.  Waaren  etc. 
30.  p.  1. 

Neust.!  dt 's  fahrbarer  Dampflurabn. 

46.  18t;s.  p.  189. 
Sicherheitsappar.  f.  Wiudeu.  Ti-  p-  51. 

Seydel;  Heiznngs-  und  Ventilatioiis- 

System.   26.  p.  427. 
Sulzer  s  combinirte  Dampf-  u.  Was- 

serheizung.  77.  p.  67. 
II«lMlmaiirliineii. 
Zern  an;  die  Fournür-H.  von  Garaud, 

Beruier  &  Arbey.  ZH.  Bd.  192.  p.  17. 
Bobinson  n.  Rogners;  Gesims-  nnd 

Leisteuhobel.   16.  p.  102. 
i5chmidt;   Carpenter;  HolzbobeL 

16.  p.  119. 
Selleris  H.   28.  Bd.  190.  p.  266.  26. 

p.  944, 

HoIxbearbeitiinsTiimMsrhlii. 

K.  Schmidt;  Skizzen  neuer  H.  28. 
Bd,  191.  p.  1,  110. 

Worssam's  ITniTersaltisohler.  16.p.6. 

Mottoni;  Masch,  zur  Zerkleineraof 

d.  Brennholzes*.    77.  p.  4. 
Zimmermann;  Zinkenfrüsmaschine. 
77.  p.  104. 

Roger;  Zapfen-8<^meidemasoh.  16. 

p.  103. 

Worssam's  Fraismasch.  mit  vertik. 
Spindel.  10.  p.  108. 
Schmidt;  Robrspa]tmasebine.77.p.34. 
Hol  zatofTb  e  reit  uBic 

G.  Fischer:  Maschine  z.  Erzeugung 
V.  H.   19.  p.  25.   90.  p.  3Ü.  10. 


Halandcr. 

Stampf-iC  fflr  Leineo-Appretnr.  77. 
p.  52. 
Knoeheiikolile. 

G.  Gordouj  Mechaa.  V^erf&hren  zur 
Wiederbelebang  der  K.  68.  Bd.  192. 
p.  161.    51.  p.  395. 

HesiAeliitelit  siehe  Dampfkessel- 
lucrustationen. 

Heften. 

Riley;  Reserve  K.-gUeder.  26.  p.  426. 

10.  p.  U4. 
Hoehapparate. 

Legraud;  Apparat  zum  Brateu  von 
Fleiseh  mittelst  Lenobtgas.  10.  p.  226. 

Pariser  K,  (Görden  bleu).  10.  p.  265. 
Da  vi;  Dampfentwickler  rtir  Dampf- 

kücben  statt  der  Dampfkessel.  16. 

p.  188. 

Hägerich;  K.mit Petroleum  geheist. 

26.  p.  75. 

Warren 's  Anhydrat-K.  28.  Bd.  191. 
p.  79. 

Hraftma«eiiinem. 

F.  V.  Ledeboiir;  Kraftmaschinen,  m. 

Rücksicht  auf  den  Klein-Gewerbe- 

Betrieb.   41.  Nr.  1,  2,  3. 
Waltenhofen;    BenrtheiliiDg  der 

Leistun>;:en  elcctromagnet  Kasobinen. 

28.  Bd.  191.  p.  89. 
Hrentpelm. 

Morgenstern;  Wiedels  Verbesser. 

am  Ausputzappar.  von  Automatkrem- 
peln.  77.  p.  116.   16.  p.  196. 

Nies'  Berechnungen  bezüglich  d.  Be« 
wegung  d.  Hprs  fall 'sehen  Sebletf- 
appar.  fflr  Krempel.  16.  p.  28. 

Huiilapparale. 

Schweizer;  K.  fttr  Bierbrauereien. 
19.  p.  19.   16.  p.  III. 

Souvestre;  Bler-Kfihl-  u.  Oxygena- 
tions-Appar.    26-  p.  114. 

Hijppeltinifeii. 

Eitson:  Chalas;  Frictions-K.  28. 
Bd.  192.  p.  269. 

Napier;  Frietions-K.  66.  p.  28. 
Lampen. 

Boulanger's  Sicherheits-L.  für  den 
Hattsgebranefa  n.  teehn.  Zwecke.  14. 
p.  49.  49.  p.  51. 

Brownin}? 's  electr.  L.  68.  Bd.  191. 
p.  130.    26.  p.  313. 

Leantö;  Denoyel;  nnteneeisebe L. 
28.  Bd.  191.  p.  196. 

Petroleumlampen  u.  Laternen  f.  Werk- 
stätten. 10.  p.  65.  15.  p.  63.  90* 
p.  14.  49.  p.  146. 
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Foneftvl;  V«rw«iidmig  dee  aebwowB 
Petroloan»  als  LenehtatoiFf.  gewObnl. 

L.  77.  p.  119. 

Merkens;  sparsam  brennende  Zwil- 
lings-L.  mit  2  Behältern  zu  je  2  re- 
gulirbuea  Doehten.  10.  p.  228. 

Buchner;  die  Petrolmui'^kwUuDpeD. 

10.  p.  a5. 

lilderunsen. 

Seltwtsehmierende  L.  28.  Bd.  198.  p. 
422.   26.  p^  546. 
Lttthen. 

Maris;  äcliraubengebläfle  mit  Begu- 
latorglocke.  10.  p.  387.  . 
liOhsen  i  iinunff . 

L.  BrevaTs  in  Paris,  Lobpressmuoh. 
28.  Bd.  192.  p.  1Ö8.   10.  p.  236. 

J.  Cumberland:  verbess.  Appar.  z. 
flerateUung  v.  Lohbrflheii  ans  Bin- 
den etc.   73.  Nr.  7. 

N.  Spencer  Thomas;  neue  Patent» 
Lobmühle.   73.  Nr.  15. 

MtnitwnmmMnm, 

Lehmann;  verb.  geschlossene  ealo- 
rische  Maschine.   20.  p.  405. 

l^ufipiiiiipe. 

Foyer;  verb.  L.  28.  Bd.  192. 1».  180. 
nUil«chniaf»ehliie. 
Müllen;  M.   26.  p.  28. 
Ulaiiuiuetci'. 

Kretz;  DtfllBrential-M.  10.  p.  16. 

Thomson;  verb.  M.   16.  p.  207. 
Amerikan.  Mctall-M.,  Vorrichtung  zu 

dessen  Eintheilung  u.  Prüfung.  28. 

Bd.  192.  p.  266. 

Unsweoknuissigkeit  d.  Anwendung 

Qnecksilber-M.   56.  p.  286 
Seyss:  neue  Controlpumpe  f.  M.  28. 

Bd.        p.  352. 
XlMerappanit. 
G.  B  o  f  i  n  e  r ;  M,  (f.  Lackirer,  Wetaa- 

binder  etc.)   14.  p.  108, 
llIes«i»ppAr«fe. 
Teieher;  M.  f.  Petroleum,  SoIaiOl, 

Photogen  etc.  41.  p.  88.  15.  p.  204. 
S  c  h  m  i  dt'a  patent  ÜnlveraaL  Ji  10. 

p.  79. 

HIcroscop. 

Listing;  Vorschlag  zu  fernerer  Ver- 
vollkommnung des  M.  auf  einem  ab- 
geänderten dioptrischeu  Wege.  2. 
Bd.  136.  p.  4<37,  473. 

Endlicher;  Benutzung  des  Polari- 
sations-M.    42.  Bd.  3L  p.  88. 

]Wineri«l««nii«ter. 

Gueret;  App.  zur  Sodawasserberei- 
tnng.  10.  p.  15. 


Gressler;  pnemnatiselier  X.-Apparat. 

10.  p.  18. 

III n e r ;  Fabrioation  des  M.  50. p. 91. 
^laiüeii. 

Arndt:  Mahlgänge  mit  balanoiiend 
rohenaem  n.  Mlaneifend  rotireadeoi 

Oberstein.   77.  p.  11. 
Hornsby's  Getreide-M«    Agron.  Z. 
p.  73. 

Grothe;  BoeU's  Dampf-H.  22.  p.  91. 

Earafiat;  Unterschied  der  Flach- 
müllerei u.  Hochm.  mit  Rücksicht  auf 
Landesverhältnisse.  77.  p.  92, 109. 

Reibungs-Kuppelung  z.  BBtriebe  eines 
Mahlganges.  77-  p.  97. 

Haus  ding;  Getreideputa-  o.  8chlü- 
maschine.   16.  p.  159. 

Fischer;  Mühlsteinsohärf^orriobtang 
von  Golay.   20.  p.  601.   22.  p.  3. 

Walker;  Maschine  zum  Schürfen  d. 
Mühlsteine  28.  Bd.  192.  p.  IbO.  20- 
p.  370.   16.  p.  110. 

Carter;  Maschine  aar  Heretellnng  t. 
N.  20.  p.  371. 
IVftliiiiaflcliliieu. 

Wheeler;  Wilson;  veibess.  8loff> 
Schieber  f.  N.    16.  p.  207.  28.  Bd. 

192.  p.  97. 
Journaux-Leblond:  N.   10.  p.  1^8. 
Jones;  Cylinder-N.  mt  Lederarbeit 

26.  p.  405.   10.  p.  70. 
Gare  in;  Adam;  Betrieb  d.N.  duroh 

Federkraft.   20.  p.  234. 

Balke;  Berechnung  der  N.  t  Dampf- 
kessel. 10.  p.  IS.  10.  p.  12»  17.  20. 

p.  218. 

Beylich;  Regeln  f.  N. -Verbindungen. 

19.  p.  149. 
Fallen  stein ;  Petr}^-Dereux ;  hydraul. 

N.-Maschine.    10.  p.  194.  19.  p.47. 
Oefen  (Zimmerüten). 
Anspaeh;  rauelnrenebrende  Zimmer- 

0.  19.  p.  60. 

Mayer;  Mensing;  Wasser-O.  19. 

p.  102. 

Baeeker;  FüU-Regulir-O.  79.  p.  287. 
Verbesserungen  an  gusseisernen  Stn- 

benOfen  iu  hygienisoher  Besiebiing. 

10.  p.  21G. 
Boy  er;  Veutilations-0.   79.  p.  27. 
PaplerMMIaatloBi. 
C.  N.  Gregory;  Verbessernngeil  aa 

Papier-Masch.    16.  p.  78. 
Fi  scher 's  verb.  Masch,  z.  Erzeugung 

Ton  Holistoff.  19.  p.  24.  10.  p.  84. 
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üeber  Masch,  für  Bunt-P.  10.  p.  87. 
0OQgh;  Paptonehneklfliiiasdiiiie.  26. 

p.  233. 

Holzschleif-Apparat,   77.  p.  19. 
Bertramj  FeinzeagmUhle  für  P.  80' 
p.  Sl« 

Burghardt;  Maschine,  um  Holz  für 
die  P.  zu  zerfasern.   10.  p.  190. 
8.  ^.  HokaUißbertUtmg. 


Whright'8  LiebtDMMer.  18.  Bd.  199. 

p.  77. 

Crookes;  Pb.  28.  Bd.  1^2.  p.  196. 
68.  p.  ](>5. 

Elster;  über  sein  Ph.  und  sein  Ver- 
fahren behufs  einheitlicher  Feststel- 
lung des  Lichtmaasses.    65.  p.  167. 

Taylor;  Lichtmesaer  f.  Photographen. 
0».  p.  183. 

Jicinsky;  Diaphanometer  zur  Be- 
stimmung der  üurchsichtigkeit  ver- 
schiedener Glassorten.    10.  p.  244. 

Bernath,  photometr.  Vergleioh  dfir 
Leuchtkraft  des  Petroleums  mit  dflr 
des  ParafBns.   16.  p.  184. 

Taylor 's  Actinometer  z.  Bestimmung 
der  chemischen  Lichtatärke.  50.  Bd. 
5.  p.  384. 

Präm^eiverke. 

Blum;  selbstständi^  P.  46.  p.  39. 


Samain's  Schraaben-P.  S8.Bd.  193. 

p.  267.    19.  p.  103. 
Farinaux;  über  continnirliche  P.  für 
Kübenbrei.    28.  Bd.  191.  p.  269. 
51.  p.  181. 

Breval;  Cylinder-P.  zum  Trocknen 

der  Lohe.   28.  Bd.  192.  p.  188. 
Champonnois;  Walzen-P.  f.  Rflben- 

mkerfidniken.  €6.  p.  703.  28.  Bd. 

191.  p.  116.   51.  p.  129. 
Morkramer;  P.  f.  feuerfeste  Steine 

und  Ziegelsteine.  28.  Bd.  191.  p.  184. 
Ueber  Heu-P.,  Schrauben-P.  77.  p.  7. 
Poizot  u.  Drnelle:  Walien-P.  an» 

Saftgewinnung  aus  BanketaHbeii.  S6. 

Bd.  192.  p.  170. 
Pnmpcii  B.  WasserhebuDg. 


Stark;  zur  Theorie  der  Zahncur>'eu. 
10.  p.  175. 
Keffulatoren. 

Thomson;  Centrifugal-R.    10.  p.  93. 

28.  Bd.  192.  p.  81.  26.  p.  553. 
Kunze;  Centriftigal-B.  10.  p.  8. 

C.  Beiger s;  Patent -Kraft^Regulator. 
14.  p.  209.  10.  p.  93.  26.  p.  515. 
56.  p.  212. 

Belli's;  verb.  R.  an  Dampfinaschlnen. 
16.  p.  70. 

Reigers;  der  R.  von  Fasabender  and 

Lossen.  77.  p.  67. 
Wie  1  mark 's  Centrifugal-R.    26.  p. 

294.   77.  p.  76. 
Studt;  Berechnung  und  Construetion 

eines  einfisohen  Watt'sohen  R.  19. 

p.  105. 

Dimensionen  fttr  F  co  t-  B.  77.  p.  101 . 
Amerikanischer  Centrifhgal-R.  28JBd. 

192.  p.  265. 
Werner;  Expansions-R.   80.  p.  9. 
Delabar;  Speeker*B  Rt  Turbinen 

und  Wasserräder.  28.  Bd.  192.  p.  438. 
ümpherston's  R.    (Erhaltung  der 

vollen  Dampfspannung).  26.  p.  649. 
DiTey;  Davy;  astetfieber  S.  28. 

Bd.  191.  p.  183.  , 
8.  a.  Druckregulatoren, 
Rleiiischelben. 
Ritter  haus;  über  Riemenführen.  26. 

p.  223.  46.  p.  161. 
Das  Bandagiren  d.  R.  mit  Leder.  26. 

n  232.    16.  p.  19,  98.    65.  p.  122. 

29.  p. 

Leffson;  filier  Gwynne's  RiemenroUe 

für  kurze  Riemen.   77.  p.  92. 
Warth;  elastische  R.   80.  p.  4. 
Ueber  Lederbandagen  f.  R.  10.  p.  186. 


Taugh;  gusseiseme  KnoebenmAUe. 
28.  Bd.  19L  p.  186. 
RAder. 

0.  Beylich;  Gadens  Differentialrilder- 

Mechanismus    10.  p.  96.  10.  p.  223. 
Nabe  für  Wagenräder.   15.  p.  237. 
Hartig;  ülnr  Zahnrädermechanismen 

mit  grosser  Uebersetzung.  26.  p.  148. 


Galloway;  cotdiebeB.  tDampOms- 

15.  p.  157. 

Barker;  Gas-  und  Waaaer-R.  mit  an- 
gegossenem Gewinde  n.  desgl.  Malfe. 

16.  p.  191. 
Rdatftfen. 

W  e  s  t  in  a  n  n ;  Eisenstein-R.  mit  Hocll<- 
ofengasen.   100.  P.  77. 
Oerstenböfer's  K.  20.  p.  444. 

Worssam;  Dimensionen  englischer 
Gatter-S.  10.  p.  106.   26.  p.  162. 
Girard:  Band-a  14.  p.  57. 
Brendel;  neoe  Slgebiattbalter.  U. 

p.  90. 

S  c  h  m  a  1 1  z :  grosse  selbstthätige  Kreis- 
S.  28.  Bd.  192.  p.  24. 
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OasaOD'B  Krei0-8.  10.  p,  124.  86. 

p.  375. 
tlAllnen  betrie  b . 

WArth:  Bohrdampfpfaunen  beim  S. 
98.  Bd.  191.  p.  419. 
flcliftlm«airliliie. 

Amerikanische  Kartoffel-  und  Aepfel- 
Sch.  verb,  Gonstruction.   16.  p.  95. 

Schleif »orrichtunf^eii. 

Bodler;  kflntti.  Sehleifateioe  tm  Re- 
tortcnf2:raphit.    26.  p.  409. 

Mrbmelx5ren,  Puddelftfen. 

Scbiiiz'ä  Eiseuhuhufea  mit  tbeilws. 
Elimination  des  StfckstoffSes  der  Ge- 
bläseluft durch  Kohlenoxydgas.  S8. 
M.  191.  p.  283.    lüO.  p.  16. 

Wiison's  P.   56.  p.  207. 

Sehins;  Aber  den  Stahl-Sohmeliofen 
für  das  Marti n'dihe  Yerfaliren.  61. 
p.  3l>,  4»*,. 

Die  Auweuduug  der  Kegenerativöfen 
im  Eisenlillttenwesen.  56.  p.  27. 

Vicaire;  über  die  Verwendbarkeit 
des  Lund  in 'sehen  Ofons  mit  Säge- 
mehlfeuerang  im  Hüttenwesen.  100. 
p.  187. 

Zur  Reform  des  Hohofenwesens  naeh 

Schinz.    61.  1).  12. 
Günther;  über  eine  Verbesser.  der 

Saigerüleu.   lüU.  p.  IIÖ. 
Die  ScbmeliOfen  von  Poneard  and 

Boyonval.    61.  p.  142. 
Kocca;  der  Pilz'sche  Schachtofen, 

Bleiofen.   82.  d.  125.  26.  p.  603. 
Gerhard];  Teibess.  Cnpoloien.  66. 

p.  273.  ■ 
Wilson'8  P.   26.  i».  607. 
Sehmelxtlecel. 
Ueber  Stahl-Soh.  lOS.  Nr.  10. 
Sehmleden. 

Ramsbotfom's  WalzwerlL  tt. Doppel- 

hammer.   10.  p.  234. 
Harris;  Pendred;  Press-  u.  Walz- 

Torrichtnng  siui  Scbweiaaen  groaaer 

Stücke.    82.  p.  136. 
Sehnilervorrlchtunnreii. 
Scbauwecker's  selbsttbätiger  Oel- 

tropf-Appaiat  98.  Bd.  191.  p.  848. 

41.  Nr.  4.  16.  p.  60.  61.  26.  p.  151. 
Taylor;  Sch.  fiir  Water-  u.  Zwirn» 

spindein.  80.  p.  12. 
R  i  g  g ;  Schmier6l-Bfllirapparat.  68.  Bd. 

192.  p.  278. 
Feller:  Wiison's  patentirte Dampf- 

Sch.   16.  p.  137. 

0.  Zabel;  Schmierdose  für  Kolben, 
Schieber  eto.  6t  p.  405. 


Walther;  ist  der  SehoIlwer*Behe  od. 

Schauwecker'sche  Schmierappar.vor« 
zuziehen?    77-  p.  62. 

Lienvain;  Selbstöler.   77.  P.  79. 

Kolster;  die  pnenmatiaciie  Sehmier- 
büchse von  Santreuil  u.  Oo.  66.p,260. 

Srhiieldevorrleh(un|;en. 

Bulgin  s  verbess.  Küseschneideapp. 
16.  p.  126. 

Sciiomiiteiiie . 

Wolpert;  Rauch-  und  Luftsauger  f. 
Schornsteine,  Laternen  etc.   10.  p. 

235.   41.  p.  49.  Euler;  56. 

p.  324. 

Hühgrefe;  Sch.- Aufsätze  zur  Verhü- 
tung des  Rauchens.    19  p.  45. 

Damboise;  Aspirator  zur  Verhinde- 
rung des  Ranehena.  S6.  Bd.  191.  p. 
456.   68.  p.  107. 

Schrauben. 

Herstellung  von  metrischen  S.-Gewin- 
den  anf  DrehbSalLeD  mit  Weith- 

worth 'scher  Leitspindel.   10.  p*  97. 
Baker's  S. -Bolzen.    10.  p.  95. 
Ball;  die  Sandformerei  angewandt 

zum  Guss  von  Sch.  in  Paris.  77. 

p.  118. 

Chapman's  verzalmte ünterlagasehei- 

ben.    10.  p.  8. 
SchraubenscIiluMel. 
Baxter;  der  Univers^-Mattenehifies. 

26.  p.  426. 

jiiilcherheitsliimpeii. 

Horn;  S.   26.  p.  639. 

Gray;  S.  26.  p.  640.  s.  a.  Lampen. 

StolMrtwItiüveiitlle. 

Kayser;  zur  Grössenbestimmung  der 
S.  für  Dampfkessel.  66.  p.  35.  16. 
p.  188. 

S.  für  Apparate,  in  denen  gespannte 
Wasserdämpfe  eraengt  werden.  16. 

p.  30. 

SiNlardibrll&atioii. 

Lamy;  Tefbeas.  SodarotaHansolinL  10. 

.  p. 

Üplniimaiirhliieii. 

Streckkopf  für  32  Bänder.  77.  p.  33. 
D ollf n  S8 ;  Aber  BtrlinBlqr'a  Vennehe 

bezüglich  des  Kraftbodam  d.  Banm- 

wollen-Sp.   15.  d.  U-2. 
e;  Verbesserung  an  dem  Aufwinde- 

meehanismna  des  Selfaktore.  10.  p. 

125.   26.  p.  299. 
SpIritusAsbrlkatlon. 
Hatscheck;  Apparat  zur  Darstellttiu; 

schwefliger  Säure  f&r  die  Sp.  4^.  Bo. 

81.  p.  170. 
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Sprengen. 

Ueber  Hugon's  Apparat  8.  Feuer- 
setzen.  18.  Bd.  191.  p.  863. 
Spülmaschine. 

Thomson;  Gall;  Scbu88-Sp.  10.  p. 
52.        p.  28. 

Besse  in  er 's  neuer  Appar.  zum  Ent- 
kohlen des  Koheisens  durch  Natron- 
salpeter. 28.  Bd.  191.  p.  216.  lOU. 
p.  188. 

Hollev:  P  earse;  neue  Birnen  zum 
Bessemerfrischen.  Ol.  p*  196.  28. 
Bd.  192.  p.  112. 

Klaue  zum  Heben  von  St  91  ▼.  7. 

p.  50. 

Holmes;  SteinbearbeitungsmascbiDe. 
SO.  p.  867. 
Sielnilrack. 

Die  Loos'sche  St  Presse.  10.  p.  68. 

Strlrkmaiirhlnen. 

Zern  au;  Beschreibung  d.  amerikan. 

(Lamb'eehen)  Faeon^tr.  t8.  Bd.  191. 

p.  6.  80.  p.  13. 
Die  neuesten  St.    15.  p.  267. 
Tiftbiftkwer»rbeltiini^ 
Cope;  Tabakpremnaiehiiie.  10.  p.214. 
Theer. 

W  o  1 1  m  a  n  n ;  Regenerativ  -  Gas  -  Eni» 
•  Wicklungsofen.   05.  p.  226. 

J.  Jordan 's  Thonbearbeitiings-Ma- 

schinon     U  i).  91. 
Treibriemen. 

Gretschel;  Verwendung  der  Kokos- 
fasem  zu  T.  16.  p.  200.  26.  p.  230. 
29.  p.  73.    28.  Bd.  191.  p.  500. 

Verbindung  von  Biemenenden.  20. 
p.  161. 

Mayer;  Trocknen  der  Rauhkarden. 

80.  p.  20. 

Taekltebriliatlon. 

L.  Sebnbert;  Apparat  mm  Iielmen 

der  Retten  bd  d.  T.   U.  p.  185. 
Ventilation. 

Grötschel;  V.  bewohnter  K.  56. 
p.  393. 

Tnrbinenaufsatz  zur  Beförderung  der 
Lnftcirculation.  10.  p.  119. 
Waan^en. 

Ch.  Fraas  in  Münchberg  u.  G.  Pfan- 
teder;  Brtteken-W.   10.  p.  23,  24. 

10.  p.  95.    U.  p.  205.    16.  p.  118. 
Landsberg;  die  oberschaligen  Tafel- 
W.Y.  Gate  nat-Berang  er.26.p.301. 


Wftsehe,  Wasehmaaehlnen. 

Rtthlmann;  Schafwoli- Wäsche,  ins- 
besondere die  Woll-Wascbm.  v.  De- 

mense  u.  Houget  in  Aachen  ;Levia- 
than  genannt).  22.  1868.  p.  265. 
28.  Bd.  r91.  p.  118.  10.  Nr.  5.  6, 
20.  p.  81. 

A.  Ravel's  WoUwaeehmaaeUne.  10. 

p.  181,  245. 

Malte  au 's  Maschine  zum  Reinigen  d. 

Sehafirolle.  10.  p.  7. 
Spirk;  die  Sprottauer  Waschm.  filr 

Zeugdmckerefam.  20.  Bd.  192.  p.  368. 

10.  p.  23b. 

Kohl;  Waaebanetalten.  20.  Bd.  192. 

p.  35.   20.  p.  302. 
Selfridge's  pateut.  Waschm.  10. 

p.  46.   49.  p.  26.   10.  p.  165. 
Haarwaschmaschine  f.  Gerbereien.  28. 

Bd.  191.  p.  201.   26.  p.  201. 
Petersen'«  Waschm.    11.  p.  41. 
Coh  n's  selbstthätigerOatarakt-Wasch- 

topt.   40.  p.  47.    «—  —  (Büchner); 

28.  Bd.  192.  p.  468.  10.  p.  206. 
Schwalbe;  ZwUlings-Waaohm.  10. 

p.  164.    II.  p.  101. 
Crawtord:  Waschm.  f.  Gewebe.  10. 

p.  174 

IValz-  und  Hammer  werke. 
F.  Ramabotton's  Wahtwerk  ond 

Doppelhammer.   10.  p.  234. 
Morrel;  W.    100.  p.  77. 

IVaaserhebunflrsmaseiiinen. 

M.  Behrens  in  Newyork;  rotirende 
Dampf-Pumpe  und  DampfmasoUne. 
10.  p  94. 

L.  V.  Bonhorst;  Wasserhebung  ohne 
Gestänge  mittelst  comprimirter  Luft. 
41.  Nr.  2. 

L^corehö;  neoe  Sangpnmpe.  41.p.44. 

Singe  r's  Pumpe  zum  Transportiren 
saurer  u.  aUuJiflcber  Flttaaigk.  11. 
p.  114. 

Jentioh;  Waaserbaltongsmafleh.  mit 

DoppeteeUebertteuerung.  26.  p.  8. 

Manger;  Pumpe  durch  Windmühlen - 
flUgel  betrieben.  Annal.  d.  Land- 
wirthMfa.  Bd.  68.  p.  68. 

Says's;  Nene  Controlpumpe  f.  Mano- 
meter. 89.  p.  25.  28.  Hd.  191.  p.  352. 

Werner;  Theorie  d.  Turbinen,  Krei- 
aelpumpen  u.  Ventilatoren.  56.  p*  169. 

Heinieke;  Theorie  d.  Centriftigal- 
pumpen.    46.  1868.  p.  91. 

Dave  y 's  direct  wirkende  Damp^umpe. 
77.  p.  92. 
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Tijon:  direct  wirkende  Dampt'p.  26. 
p.  419.  28,  Bd.  m.  p.  171. 
Fryer:  doppelt  wirkende  Pampe.  28. 

Bd.  192.  p.  178. 

Küpe;  einfach  wirkende  Damfpumpe. 

16.  p.  löO. 
Hauddruckpnmpe.  SO.  p.  22. 
K  e  u  1  e  a  u  X ;  Kapselräder.  100.  p.  120. 
Gwenne 's  Centrifugal-Dampfpampe. 

77.  p.  61, 

Wand-Dampfpumpe.   77.  p.  66. 
Kittoe:     Broterhood;  Dampfy.- 

System.   28.  Bd.  191.  p.  440. 
Owens;  horizontale  doppeltwirkende 

Dampfpumpe.   90.  p.  969. 
Aloreland;  Thompson;  direet  wiik. 

Dampfpumpe.   26.  p.  360. 
XWtmmerrMer. 
Jowal-Tnrbine.  77.  p.  19. 
Reuleaux;  Kapselrflder.  40.  1868. 

p.  42.    16.  p.  163. 
B  u  r  n  h  a  m ;  Tangential- W.  16.  p.  135. 


Bundy;  Nelson;  Philbrick;  W.  f. 

Dampfkessel.    2N.  Bd.  191.  p.  106. 
\Welul>erelf  Uli  V. 
Rossi^nors  Appar.  snm  Erhitzen  d. 

Weines,  zu  dessen  Conservation.  26. 
p.  116.  16.  p.  191.  28.  Bd.  191. 
p.  75. 

Weberei. 

Haqaet-Hamel  u.  Dorbon-Del* 
vanx;  Spannatook  ftr  Webstttble. 

10.  p.  243. 

Rosetter's  Sohfltzenauswechslung  f. 
mechan.  Webstttble.   26.  p.  286.  . 

Bullongh's  ununterbrochen  arbei- 
tender WebstohL  26.  p.  238. 


IVerkzeuff-  und  9Ia»clilneii« 
beetandthelle. 

Macq.  Rankine;  Centrifugalkraftro* 
tirender  Wellen.    10.  p.  188. 

Werkzeughalter.  77.  p.  55. 

Eolster;  Werkseng*  snm  Efaittoeten 
der  Keiinnthen.   56.  p.  259. 

Kässner;  Geschwindigkeiten,  Funda- 
mentirung  und  Schmiermittel  f.  Werk- 
seniHDasehinen.  10.  p.  115. 

Napier's  drehbare  Wehnengstlible. 
10.  p.  3. 

Zeucdruck. 

C.  Werner;  Masch,  zum  Bedrucken 
von  Stackgamen.  10.  p.  96.  28. 
Bd.  191.  p.  341. 

Zle^elöfen. 

Chamberlain;  Craven;  Wedekind; 
Modifieatienen  n.  Verbesserungen  an 
Ringöfen  z.  Ziegelbrennen.  26.  p.  519. 

Zftndlitf  I  zelienfabrllLAtloii. 

Charles;  Zündhölzchensohneidemasch. 
10.^.  64.  26.  p.  462.  28.  Bd.  192. 

Zackerftibrikatloit. 

Die  Diffuston  in  der  Z.  und  die  jetzt 
bestehenden  Düftasionsgefässe.  77. 
p.  llö. 

Gordon;  selbstthätiger  Kochappar.  1. 
Zuckersäfte.  28.  Bd.  192.  p.  253. 
51.  p.  393. 

Versuche  mit  der  Wilien-Saftpieise 
von  Poizot  0.  Drnelle.  28.  Bd. 

192.  p.  170. 
Ueber  den  unterirdischen  Transport 
des  Rttbersaftes  cor  Z.  28.  Bd.  192. 

p.  170. 

8.  a.  Abä4Mmpftn^  JPr$ttm, 


Anhang. 

Geheimmittel,  Verfälschungen  von  Handels- 

produeten  etc. 


l>r.  Kcnt's  Peetorin.  „Die  Verschleimung  des  Halses,  der  Luftwege 
und  der  Bnutoivane  nnd  Beseitigung  derselben  etc,"  heisst  der  Titel  einer, 
selbstverständlich  bei  S.Mode  in  Berlin  erschienenen  Broseblbe,  deren 

Quintessenz  die  Empfehlung  des  Dr.  Kenfschen  Pectorins  ist,  eiiie^  Pulvers, 
welches  ä  ö  Loth  mit  15  Sgr.  verkauft  wird.  Es  besteht  dies  Pulver  ans: 
l  Tb.  Cbokolade,  2  Th,  Gummi  arabicum  und  4  Th.  Zucker.  ~  49.  p.  19. 
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Seehofer's  Vagrarischer  Woad-  and  Magen-Balsam  ist  eine  gar 
wundersame  Erletzunj?,  dieweil  sie  nicht  nur  die  ersten  Wege  unter  Austreibung 
allerlei  Krankheit  passiret,  den  Leib  von  Alt  und  Jung  vor  böser  anstek- 
kende  Luft  pritoerriret,  sondera  aneh  jeglichen  änssem  Leibessohaden  cu>  ' 

riret  —  alles  dies  und  noch  mehr  wird  uns  von  Hm.  Seehofer,  der  es  an  ' 
seinem  Weib,  seinen  28  Kindern  und  seinem  Rösslein  probiret  auch  attestiret. 
Der  Balsam,  eine  Tinctur  aus  ca.  4  Th.  Catechu,  8  Myrrhen,  1  Aloe,  1  Saffran, 
2  Zimmt,  3  Zittwerwursel,  4  Zucker  und  100  massig  starkem  Spiritus,  ist, 
wie  man  sieht  eine  Art  des  in's  UngariscAw  fibenetiteii  Receptes  des  Lebens« 
balsam's  Theophrasti  Paracelsii,  des  Receptes,  das  schon  Einen  zu  einem 
grossen  Manne  gemacht,  ioh  meine  Daubiti,  der  es  in  daa  Sohnapsische 
übertrug.  — 

Der  persttnilche  Schatz  von  Laarentius  in  Leipzig,  nennt  sich  wie 
bekannt  eine  In  einer  ünsahl  von  Anlltgen  ertehfenene  Bioeehflre,  Uber  Be- 
handlang der  Geschlechtskrankheiten,  deren  Zweck,  wie  allen  denen,  welche 
auf  diesen  Leim  gingen,  bekannt  sein  wird,  ist,  verschämte  Patienten  auf 
die  zu  nnverscbiimten  Preisen  (von  20  resp.  40  Thalem)  darin  ausgebotenen 
Geheimmittel  des  Verf.  (es  soll  ein  Rath  Sehmidt  in  Leipzig  sein)  anf- 
meikaam  zu  macheo.  Diese  sichtlich  einträgliche,  weil  sdion  ehroniBch  ge- 
wordene Prellerei  findet  Unterstützung  in  dem  Besitzer  der  „neuen  Apotheke" 
in  Cüthen.  woselbst  die  Medicamente  fabricirt  werden.  Das  Recept  zu  der 
(20  Thlr.  Kostenden)  Mixtur  lautet  nach  G.  Krause:  nimm:  Ghininsulfat 
8,7  Grm.,  verdünnte  Schwefelsfinre  3  Grnj.,  Cascarflltinctur  10  Grm.,  Ohina- 
tinctur  10  Grm.,  Weisswein  40  Grm.,  HoflFmannstropfen  30  Grm.,  Eisenchlorid- 
flüssigkeit 9,5  Grm.,  Wasser  1440  Grm.  ^ Werth  ca.  1|  Thlr.);  das  Pillen- 
recept:  nimm:  Lurche nschwamm  0,5  Grm.,  Mastix  0,75  Grm.,  Aloö  1,85  Grm., 
Glyeerin  0,6  Grm.,  ans  weleher  MMse  60  FiDen  geformt  worden.  Signatur: 
Nadi  Yeroidnong  4—6  Stflek.  —  M.  Bd.  18.  p.  283. 

Schweizer  Alpenrosenseire.  Le  Pr^aerratenr  eontre  Tinfection  s^-phi- 
litique.  Erfinder;  G.  A.  Sarpe,  phannaclen  chimiste  a  Zürich.  Der  Herr 
pharmacien  chimiste  scheint  in  seinem  Fachstudium  zwar  Uber  das  pharma- 
eentlsebe  SeiMplbhen  hinausgekommen  sn  sein,  aber  vor  dem  ehemisehen 
Chlorkalk  Halt  gemacht  zu  haben,  da  er  die  Reaction  des  letzteren  auf  Oel- 
seife  im  alpenrosigsten  Lichte  ansah  und  von  einer  Coalition  beider  Körper 
sich  eine  elegante  Wafife  fiir  galante  Krankheiten  versprechen  konnte.  Die  Er- 
findung  der  BLalkseife  mnas  der  vertrauensselige  Wüstling  mit  5  Francs 
(l|  Thlr.)  pfo  I  Loth  Seife  bezahlen;  die  Kosten  für  den  Arzt  nieht  ge- 
rechnet. 

Gippets  Elnreiban^  ge^eii  fücht  und  Rheumatismns.  Die  Frage: 
^waa  ist  Opodeldoc?'  ist  bekanntlich  vor  alter  Zeit  einmal  mit:  „wenn  man 
Kremsehmerzen  hat"  beantwortet  worden.  Dieser  alte  Scherz  sobeint  der 
Behrendt'schen  BuchhandluDg  in  Cammin  dcrmaassen  gefallen  zu  haben, 
dass  sie  ihn  zu  eniateu  Zwecken  umgestaltete  und  unter  obiger  pseudonymer 
Firma  gegen  Kreuzschmerzen  funflöthige  mit  einer  Art  Opodeldoc  getUilte 
GUser  Teikanft,  deren  Preis,  nämUeh  1  Tluder,  nur  ErUfirung  in  der  Scham- 
rOthe  findet,  mit  weleher  der  Opodeldoe  imfer  mtfaHlfe  von  Aleaana  ge- 
schminkt wurde. 

Clec(romotori8che  Zabnhalsbünder.  Die  guten  Geschäfte,  welche  die 
Gebr.  G  ehr  ig  iu  Berlin  seit  Jahren  mit  einfaltigen  Müttern  und  allzuklugeu 
Tanten  maehen,  indem  sie  diesen  mit  Sehwefol  oeklebte  Sammetstreiito  f&r 
schweres  Geld  als  electromotorische,  das  Zahnen  der  Kinder  erleichternde 
Bänder  verkaufen  (m.  s.  Repert.  1862.  L  p.  19.)  haben  Herrn  W.  Zehle  in 
Berlin  nicht  Ruhe  gelassen,  sich  eine  gleiche  Electromotion  zu  machen;  auch 
er  beschmiert  Sammet  mit  Schwefel  und  Kleister  and  zieht  daraus  den  Vor- 
theil sich  ,^hysiker<',  die  Sammetbiader  ,^ele6fcromoCoiiMhe*<  und  die  Ein£dft 
der  Matterliebe  eine  gnte  Kondhn  sa  neonen* 
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Bmlaaer  UnivcrMHi.  Bhit-,  Sifte-Reinii^gfl-  und  Stärkemittel  ans 

der  Fabrik  chemisdier  Producto  von  Osear  Silberstein  in  Breslau.  Es 
acheint,  dass  die  Fabrikation  der  Kohlensäure  durch  Verbrennung  von  Dia- 
manten in  iSauerstoif  dem  üerrn  Fabrikftuten  bei  Darstellung  seines  Univer- 
*  smns  de  Analogon  vorgeseliwebt,  sonst  witide  er  den  Brenn^Spiritas, 
den  er  in  der  Dosis  von  25  Grm.  mit  dum  Thtter  Terkanft,  wohl  etwas 
billiger  seine  Fabrik  chemischer  Producte  zu  verlassen  erlauben.  Analytisch 
geschulte  Nasen  (ich  denunzire  die  im  Besitze  des  Herrn  Apotheker  kerk- 
fioff  in  Lathen  befindliehe)  wollen  ausserdem  an  dem  Brestoner  Umvemmi 
einen  schwachen  Geruch  nach  LSffelkrautspiritus  bemerkt  haben 

Dr.  Bearh'H  Specificuni  gegen  lliltnorrhoiden  nnd  Unttrlilbsbe- 
»chwerdeu  aller  Art.  Der  grosse  Unbekannte  und  Erfinder  dieses  Mittels 
wird  vom  Verkäufer,  Droguisten  Louis  Müller  iu  Leipzig,  diesmal  Dr.  Beach 
genannt  und  soll  in  Newyork  wohnen.  Seine  Himonlioidalmittel  sind  nicht 
nea;  er  gicbt  lO  Loth  eines  Pulvers,  besteheud  aus  ca.  7  Loth  Schwefelblii- 
men,  2k  Loth  Cremortartari  und  ^  Loth  lihabarbci  wurzel,  sow  ie  ein  Flaschchea 
mit  Tropfen,  iu  denen  sich  Spiritus,  brauner  Zucker  uud  Spuren  vuu  Frucht- 
ätbem  finden  lassen,  die  also  woU  nur  als  Heflsehmnok  dem  Pnlver  beige- 
geben sind.  —  Alles  zusammen  fttr  2  Thaler. 

Liton  nennt  der  Chemiker  (?)  W.  Horn  ein  Mittel  gegen  Zahnschmerz, 
nach  dessen  Gebrauch  „der  Schmerz  binnen  Jahresfrist  nicht  wiederkehrt.'* 
Diese  Wnnderwirkung  bat  deb  dem  Erfinder  gelegentlich  seiner  chemischen 
Studien  der  Lithionsfüze  offenbart  Das  Fläschchen  enthält  nämlich  nach 
H.  W.  ca.  l  Loth  einer  spirituösen  Lösung  eines  Granes  phoaphors.  Lithiona. 
Preis  70  ICr.  (14  Silbergr.)  —  49.  p.  84. 

Glycoblastol.  „ein  zur  Beförderung  des  Haarwuchses  mittelst  Glyeerin 
eraengter  Extract'S  der.  so  sagt  das  Avis  weiter:  „seine  rationeUe  Zusammen- 
setzung der  glücklichen  Idee  des  Herrn  Profe.-^sor  Kletzinsky  verdankt." 
Der  Wiener  Herr  Professor,  bekannt  als  Lanzenbrecher  für  HolT  und  Con- 
sorten  leidet  nicht  selten  an  dergl.  „glücklichen  Ideeu",  die  oft  durch  ein 
pikantes  Princip  unter  einander  verbanden  erscheinen;  wie  er  s.  B.  sein  Gly- 
coblastol  einen  parfümirten  Glycerinauszug  von  Paj)rika  (türkischem  Pfeffer) 
werden  Hess,  so  papricirte  er  vor  ein  paar  .lahren  ein  von  ihm  herausge- 
gebenes Schriftchen  rein  (?)  chemischer  und  chemisch-tcchuischer  Mittheilnn- 
gen  mit  Artikeln  (ieh  erinnere  an  seine  kfinstUehe  Darstellong  aller  mOgüehen 
und  unmöglichen  Fruchtather),  wie  sie  nur  noch  der  Direetor  des  polytechn. 
Bureaux  Herr  Dr.  Th.  Werner  in  Breslau  (m.  s.  Phannac.  Zeitschr.  für 
Kussland  und  Zeitschr.  d.  Osterr.  Apotheker-Vereins  Jahrg.  1Ö66— 68)  zu 
leisten  vermag.  —  Dass  Qlycerin,  entgegen  der  Gebranobsanweisang  dea 
Glycoblastol,  Fette  oder  Oele  als  Haannittel  nicht  ersetzen  kann,  war  Herrn 
Kletzinsky  unbekannt,  auf  diese  ,,glückliche  Idee"  muss  das  Publikum 
selbst  kommen^  —  nota  bene  wenn's  durch  Schaden  klug  geworden  1  —  49* 
p.  106. 

Osündisehes  Haanmaser.  -  Oenerml-Depdt  bei  Emil  London.  Die- 
ses Haarwasser  ist  seiner  Zusammensetzung  nach  nicht  nur  sehr  ge- 
eignet das  Haar  zu  färben,  sondern  dem  Gebrauchenden  auch  Blei- 
kolik, wenn  nicht  schlimmere  Zuialle  zu  verschaffen,  denn  der  Inhalt  der 
UlOthigen  Flasebe  besteht  ans  1,5  Grm.  Blelsucker,  900  Orm.  Waaser, 
60  Grm.  Glyeerin  und  3  Grm.  präcipirten  Schwefel  Die  Gefiüir  einer  Blei- 
vergiftung liegt  um  so  näher,  als  der  Verkäufer  das  Mittel  auch  als  dauernd 
zu  gebrauchendes  Uaarfrischungs-  und  Haarwuchsbefbrderndes  Mittel  anpreist. 
~  49.  p.  76. 

Hportiag  Liqald  Nr.  H.  In  der  ,3port- Artikel-Fabrik"  des  Dr.  G.  Krie- 
ger in  Graz  ist  das  göttliche  Zusammentreffen  von  Diana  und  Aescnlap 
Schuld  an  der  JBrzengung  eines  Kindes  gewesen,  welches  Dr.  Krieger  Spor- 
ting-Li^id  Nr.  II.  taufte  und  Aber  dessen  Carritoe  er  nicht  lange  im  Zweifel 
blieb.  Er  bestimmte  es  nimlieh  mr  Heilmig  aogeBehwoUener  Fflsse  und 
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dicker  Gelenke  Ton  Pferden.  Die  Natur  diesee  Wesens  legt  die  Skepsis  des 

Untersuchers  Hager,  so  ans,  dass  einer  Lösung  von  4  Lotb  Salmiak  in  ca. 
20  Loth  ^ys^?.  eine  Lösun«^  von  2  Lth.  Aetznatron  in  3  Lth.  Wss.  und  noch 
1  Lth.  gelöschter  Kalk  zugesetzt  worden  und  die  Flüsa.  nach  dem  Absetzen 
klar  abgegossen  wurde.  Preis  1  FL  25  Er.  (|  Thlr.).  —  Ein  zweites  im 
GesnndliettwtaU  des  Hm.  Dr.  Krieger  enengtea  Ding  nennt  rieh 

Gailentinctar,  ist  zn  gleichem  Preise  bei  nur  2  Loth  Flascheninbalty 
kauflich  und  besteht  aus  einem  mit  Anilinroth  gefärbten  schwach  Spirituosen 
Auszug  des  Holztheeres,  dem  eine  kleine  Menge  Qnecksilbersnblimat  zuge- 
setzt ist.  ~  40-  p.  73. 

Gr.  Gmtav  GrlfstrHin^e  StmmImi  (anddrwpper.  I%i  Radioalndtlel 
gegen  Zahnweh  ist  nach  dem  Princip:  „multa,  non  multum"  zusammengesetzt, 
und  besteht  ans  ca,  ^  Lth.  einer  anilinroth  getärbten  Mischung  von  Nelken-, 
Caiepnt-,  Pfefi'erminzöl,  Chloroform,  £s8igäther  und  Kampfer;  was  den  angeb- 
lioben  Sobweden  nicht  tMitit  in  Tentehem,  dtss  eein  Ißtlel  ein  Bxtraot 
heOsamer  Wnnefai  sei.  Heinrieh  Lion  in  BraelMi  veikanft  es  fOr  6  Sgr. 

Baamann's  jetzt  Mnrkel's  Fl  leiten -Pulver.  Preis  30  Kr.  pro  i  Pfd. 
Ein  mit  Qnassia-Aosud  getränktes  und  getrocknetes  Eisenthonerdesilicat»  ynlg» 

Lehm. 

Kwlzda^s  Raftengifl.  Kwizda  in  Komenbnrg  hat  neben  seinen  be- 
kannten anderen  Viehmitteln  nunmehr  sich  auch  der  Ratten  erinn^  und 
denselben  ein  in  Stangenform  gebrachtes  Gemisch  von  3  Th.  Rindertalo^  und 
1  Th.  grob  gepulvertem  Strychnossaraen  (sogen.  Krähenaugen)  gewidmet. 
Die  Katten  sollen,  undankbar  genug,  ein  strjdaninhaltiges  Fett  eehr  ungern 
lireaeen.  —  49.  p.  88. 

Als  nSMcke-GlaBB«'  yeikaaft  P.  J.  Klotten  in  G91n  ea.  1  Ltii.  schwere, 

2;."  lange,  1^"  breite  und  1"'  dicke  Täfelchen  von  himmelblauer  Farbe, 
schwach  lavendelartigem  Gerüche  und  mildem  Geschmacke,  welche  der  Stärke 
zugesetzt,  die  Wäsche  nicht  nur  spiegeiglänzend,  sondern  sogar  blendend 
weiss  machen  sollen.  Zn  diesem  Behnra  soll  man  zu  ^  Pfd.  Stine  ein  Stück- 
chen der  Masse  von  der  Grösse  eines  Fünfgroschenstücks  nehmen  und  das- 
selbe, wenn  die  Stärke  kocht,  2  bis  3  Minuten  mitkochen.  Diese  Substanz 
ist  nichts  weiter  als  eine  schwach  parfümirte  und  durch  Ultramarin  gefärbte 
Stearinkerzenmasse  von  58*  C.  Schmeliimnet.  Da  ein  solches  Täfclchen 
2^  Sgr.  kostet  und  1  Lth,  wiegt,  so  rechnet  sich  das  Pfund  zu  HO  Sgr.  oder 
2j  Thlr.,  während  das  Pfund  Stearinkerzen  nicht  über  l  Thlr.  zu  stehen 
kommt.  Das  Gesciiäft  wirft  also  einen  Gewinn  von  ca.  ÖOO  X  ab.  —  30. 
10.  p.  18. 

Eine  nene  P#lllor*CoinpositioB;  von  Fr.  llüller  in  Wien  annoneirt 

und  gegen  Einsendung  von  1  Thaler,  wofür  man  2  Gläschen  ä  12  Lth.  In- 
halt erhält,  verkauft,  ist  keine  eigentliche  Politur  sondern  nur  ein  Schleif- 
mittel, aus  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefelsaurer  Thonerde  mit  ca.  ^ 
ihres  Vol.  fernem  gelben  Sand  Tenniseht  heetehend.  Man  kann  sich  dies 
Mittel  für  einige  Pfennige  nnd  in  besserer  Qnatttftt  herstellen,  indem  man 
1  Lth.  Alaun  in  6  Lth.  Wasser  lOst  und  soviel  feingeschlämmte  Kie^elguhr 
(Infusorienerde)  oder  Bimsteinpulver  zusetzt,  dass  damit  eine  beim  Schütteln 
dkiUiehe  Ifilch  entsteht  Ab  Schleifmittel  ist  die  Oompoeition  bunehhar, 
aber  kdneswegs  neo.  —  35.  p.  84.  49.  p.  119.  sa  Bd.  193.  p.  868.  tO. 
p.  183. 

Verßll8chang  von  Wachboldermoe  (Succus  Juniperi).  Nach  der 
Apotb.  Ztg.  soll  seit  einiger  Zeit  der  gri'>s8te  Theil  des  gewöhnl.  Succus  Ja- 
niperi  mit  Runkelrübenmelasse  verfälscht  vorkommen,  Ein  vermischtes  Pro- 
duct,  bestehend  aus  gleichen  Theilen  beider  Stoffe  atollte  eine  gleichmässige. 
kaum  noch  grioBÜche  M.asso  dar,  die  heller  i^mehr  rütlibriuim  als  der  echte 
Saccus  Juuiperi  erächeiut  und  im  Vergleich  zu  letzterem  angenehmer 
ochmeokt  —  89.  p.  18. 

Jahrg.  Vm.  1869.  I.  10 
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VeriMschanf  des  iHierlsdiM  Senfilles.  Hager  fand  eine  Sorte  dieaes 

Oeles  mit  \  des  Vol.  Gcwünnelkenöl  und  RicinusOl  vertälscht,  dne  andere 
Sorte  Sentol  enthielt  15  ?;  SchwefelkohlenstofT.  —  24.  p.  G5,  91. 

Die  Verßllschnnc  des  Lakritzensanes  (Saccus  Liquiritiae)  mit  Mehl 
and  Stirke  ist  eine  sehr  alte,  neneidinge  wird  derselbe  aber  mit  dem  noch 
wohlfeileren  Holzkohlenpnlver  verfllhMslit,  welche  noch  den  Vortiieil  hat,  daaa 
im  Entdecknngsfalle  der  Verfälscher  sich  damit  zu  entschuldigen  sucht,  dass 
er  sagt,  der  Satt  sei  bei  der  Bereitung  zu  scharf  erhitzt  worden.  Der  Gala- 
briso^  Lakritiensaft  wird  zuerst  in  Bayonne  oder  Marseille,  dann  aber  noch- 
mals in  Paris  dergestalt  verfälscht,  dass  er  soUieBslich  nnr  nooh  sn  1*  Uta- 
liehc  Bestandtheilo  enthält.  —  44.  p.  GB. 

VerfiilHfhnng  von  Schwefelsäure.  J.  Fleischer  fand  eine  Sorto 
TOn  englischer  Schwefelsäure,  angeblich  aus  einer  Stettiner  Fabrik,  zur  Er- 
höhung ihres  speo.  Gew.  mit  Glaubersalz  oder  Bittersalz  yersetst.  Die  Ver* 
fälschuDg  ist  durch  Abdampfen  leicht  zu  erkennen,  sie  kann  in  der  Fir* 
berei  etc.  vielfach  Störungen  verursachen.  —  11.  p,  43.   44.  p.  234. 

Ciue  Verfttl!»€huug  des  Blenenwariises  mit  Paraffin  hat  0.  Marg- 
ffraf  in  Planen  in  Soene  gesetzt;  Hager  fand  in  dem  von  ersterem  ver- 
kauften  Wachs  50  ,V  Piiamn.  Dieses  Wachs  erschien  fettig,  beim  Kneten 
.  war  es  nicht  klebrig,  sondern  seifig  schlüpfrig,  durchscheinend;  es  fehlte  iluoci 
jene  dem  guten  Wachse  eigene  kreidige  Trübung.  —  24.  p.  49. 

Ferrand;  Verfälschungen  des  Biers  mit  Ficrinsäore.  42.  Bd.  31.  p.  43. 
YerfSliehungen  des  Bismnthum  sabnitrieom.  42.  Bd.  31.  p.  24. 
Bedwood;  Verunreinigang  des  Wlamuth  imd  YerfiUiehnng  des  Wismntli- 
weiss  mit  phosphorsaurem  Kalk. 


Eingesendete  Bücher. 


Hie  Farbstoffe,  mit  besonderer  Berileksiehtigung  ihrer  Anwendung  in 
der  Färbefei  nnd  Druckerei  von  P.  Schützenberg  er.  Autorisirte  deutsche 
Uebertragung.  Bearbeitet  von  Dr.  II.  .Schröder.  2  Bande  mit  38  Holz- 
schnitten und  48  Mustertafeln.  Berlin,  Verlag  von  R.  Oppenheim.  Wäh- 
rend kein  Zweig  der  Fabrik  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  solche  Umwäl- 
snngen  erfuhr  als  Färberei  und  Zeugdruck,  fehlte  es  seit  dem  Erscheinen 
von  Persoz's  klassischem  Werke  über  den  Zpu^;druck  (1846)  ghnzlich  an 
einem,  den  Gegenstand  nach  der  praktischen  wie  theoretischen  Seite  hin 
erschöpfenden  Originalwerk,  eine  Lücke,  welche  das  Schützenberger'sche 
Werk  Tollständig  ansflUlt.  Die  dentsehe  Beubeitnng  ist  lüebt  nnr  klar  nnd 
gefallig  geschrieben,  reich  mit  Literaturnachweisen  versehen,  sondern  auch 
vollständiger  als  das  französische  Originaf,  da  der  Bearbeiter  auch  die  seit 
dem  Erscheinen  des  letzteren  aufgetauchten,  zum  Theil  nicht  unwichtigen 
neneeten  Forsehnngen  dem  Weite  einyeileibt  hat.  Dass  der  Beaibeiter  nr 
Anseinandersetziing  der  chemischen  Formeln  die  neueren  theoretischen  An- 
schanungen  unterlegt,  will  ich  als  keinen  Vortheil  für  daa  Werk  berrofbeben; 
es  erscheint  dies  zum  mindesten  als  verfrüht. 

Pnctlacäe  AnieftoDg  zur  Hersteilong  btfchst  wohlschmeckender 
MMramweiM  (Champagner)  ans  klefaien  Ltadwebien.  Mit  einem  Anhang: 
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Die  Fabrikation  von  Kunstwoinen.  Füs  Mincralwasserfabrikanten ,  Apothe- 
ker, Restauratcure  elc.  Mit  Holzschnitten.  Charlottcnburg,  J.  0.  Huber.  — 
Der  VerC  legt  in  dieser  Sciirift  seine  langjährigen  Erfahrungen  in  der  Her- 
etellnng  von  Selunniweinen  dnreli  Aufpressen  Ton  Kohlenstare  nieder.  Er 
beschreibt  aUgcmein  verständlich  die  Behandlung,  das  Klären  und  Stellen 
des  Weines,  giobt  Recopte  für  die  Herstellung  des  Champagner-Koiuiuets, 
Lioueurs  und  Cugnacs  und  erläutert  die  nöthigen  Apparate.  Da  es  sich  hier 
nient  xm  Beeepte,  am  grflnen  Tisdie  «nsgehedrt,  hmidelt,  sei  das  Schrift- 
ehen  warm  empfohlen. 

Repertoriam  der  technischen,  inafhemfi(i§chen  und  naturwissen* 
Kcbaniichen  Joarnalliteratar.  Von  Fr.  Schotte.  Leipzig^  Quandt  und 
Händel.  Jährlieh  3  Thir.  Diese  flberaus  brauchbare  und  von  grossem 
Fleiss  zeugende  Uebersicbt  f^llt  eine  Lücke  in  unserer  Literatur  aus  und 
bedarf  duher  eigontlich  keiner  besonderen  Empfehlung.  Steht  dem  Ver- 
fasser, einerseits,  als  hibliothekar  an  der  Gcwcrbeakademie  zu  Berlin  eine 
80  grosse  Zahl  in-  und  ausländischer  Journale  zu  Gebote,  wie  nur  wenigen 
anderen  Verwaltern  von  BUehersammlongen,  so  bedurfte  es  andererseits 
freilich  einer  gehörigen  Dosis  von  Muth  und  Ausdauer,  sich  an  ein  solches 
Unterni'lmieu  zu  \va«:en ;  die  bisherige  Ausführung  der  Arbeit  ist  ein  beredtes 
Zeuguiss  tür  das  glückliche  Zusammentreffen  beider  Umstände.  Schotte's 
Bepertorinm  giebt,  alphabetiseh  nach  den  Gegenständen  geordnet,  ein  In- 
haltsverzeichniss  über  die  Artikel  von  gegen  200  Zeitsehnften,  sowie  die 
Titel  der  Specificationen  des  engl.  Patentamtes. 

Gruudri»»  der  Chemie.  Zunächst  bearbeitet  fdt  technische  Lehran- 
stalten  und  Realgymnasien  Ton  Dr.  G.  C.  Wittstein.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Erste  Abtheilung:  Einleitung  und  anorganische  Chemie.  Zweite 
Abtheilung:  Organische  Chemie.  München,  J.  Grubert.  —  In  den  letztver- 
flossenen Jahren  sind  Lehrbücher  der  Chemie  nach  den  modernen  Anschauun- 
gen dutzendweise  erschienen,  da  aber,  zum  Leidwesen  der  Anhänger  der 
totsteren,  die  Ausrottung  der  duaUstisdien  Richtung  immer  noch  auf  sieh 
warten  lässt,  und  namentlich  dort,  wo  sie  als  Erklärerin  chemischer  Vor- 
gänge der  Technik  etc.  dient,  vom  Vorzug  der  Einfachheit  nicht  freizuspre- 
chen ist  —  wird  ein  tüchtiges  Handbuch  auf  den  alteren  Friucipien  gebaut, 
Boeh  nieht  post  festum  kommen.  Dies  dürfte  vorKugsw^ise  Ar  die  moderne 
organische  Chemie  gelten,  wo  viele  der  Kämpfenden,  den  ganzen  in  voller 
Gährung  begriffenen  Most  neuerer  Theorien  so  gerne  jetzt  schon  als  trink- 
baren Wein  dem  Lernenden  einschenken  —  oft  sammt  der  schönsten  Uefe. 
Wittstefai  sdienkt  in  der  organ.  Chemie  swar  alten»  aberdoeh  reinen  Wtfn 
ein  und  als  soleher  sei  sein  Werit  aUen  Verehiem  dnalistischer  Jahigiage 
empfohlen. 

Das  Microscop  ond  seine  Anwendong.  Ein  Leitfaden  bei  microsco- 
^soben  Untersuchungen  ftlr  Beamte  der  Sanitäts-Polizei,  Aeizte,  Apotheker 
Sehnllehrer  etc.  Von  Dr.  Hermann  Hager.  Dritte  durehgesehene  und 
verm.  Aufl.  Mit  150  Holzschnitten,  Berlin,  J.  Springer.  Den  Trichinen 
haben  wir,  glaube  ich,  es  zu  verdanken,  dass  das  Microscop  nicht  mehr  aus- 
schliesslich in  aristokratisch-wissenschaftlichen  Kreisen  zu  Hause  ist,  sondern 
aeine  Unentbehrliehkeit  auch  anderswo  fühlbar  macht.  In  Torliegendem 
Sehliftelien  hat  der  Verf.  in  allgemein  verständlicher  Schreibweise  und  in 
knappem  Rahmen,  einen  sehr  empfehlenswcrtlien  Leitfaden  zum  Kennenlernen, 
Prüfen  und  Gebrauchen  des  Microscops  gegeben,  der  eben  nur  das  praktisch 
Widitig«  bringt  nad  durch  futo  AMudnngen  unterstütst  wird. 
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Abkürzungen. 

Die  im  Texte  bei  Angabe  der  Quelle  Mgedrackten  Zeblen  entepieoheii  dea 
Nnmineni,  mit  welehen  die  bier  aulgeftbrten  Journale  beieichnet  sind. 


1.  Annalen  der  Chemie  nnd  Phar- 

macic  v.  Liebig  u.  Wühler. 

2.  Annalea  der  Phyailc  und  Ciiemie 
von  Poggeudorf. 

3.  Archiv  der  Pharmade. 

4.  Bulletin  de  la  sociätö  d'encourag. 

5.  Bulletin  de  la  aoclötö  deMolhoaee. 
ti.  Engineer. 

7.  Chemisches  Ceutralblatt. 

8.  Cliemieal  News. 

9.  Comptes  rendus. 

10.  Deutsche  Indiistriezeitung. 

11.  Deutsche  Musterzeituug. 

12.  Ginle  industriel  (Armengaud). 

13.  Qewerbeblatly  Breslaner. 

14.  „  Hessisches. 

15.  .  Würtemberger. 

16.  Wiedel  niiistr.  dentache  Geweibe- 
zeitung. 

17.  Journal  de  Pharmacic  et  de  Chimie. 

18.  Journal  für  praktische  Oheiuic. 

19.  Kunst-  u.  Gewerbeblatt  für  Bayern. 

20.  London  Journal  of  arts. 

21.  Hannover'sclies  Wochenblatt  fSr 
Handel  und  Gewerbe. 

22.  Mittheiiungea  des  Gewerbevereins 
für  Hannever. 

23.  Neueste   Erfindungen,  v.  Stamm. 

24.  Pbarmaoeatiache  Gentralballe  von 
Hager. 

26.  Photogr.  Archiv  ▼.  Ueflegang. 

26.  Peiyteebo.  Cebtralblatt  v.  Schne- 

demann  u.  Bdtteber. 

27.  Mechanic's  Magazin. 

98.  Polytechn.  Jonmal  v.  Dingler. 

29.  »       Notizblatt  v.  Böttger. 

30.  „  Zeit8ohrütBGhweiaer.,v. 
BoUey. 

31.  Practical  m^chanio's  Journal. 


32.  Qnaterly  Joum.  of  the  Cbem.  Soc. 

33.  Repertoire  de  Chimie  appliqude. 

34.  Kepertory  of  patent  inventiona. 

35.  Technologiste. 

36.  Vierteljahresschrift  ftlr  Pbarmae. 
V.  Wittstein. 

37.  Zeitschrift  tür  analytiache  Chemie 
v.  Fresenius. 

38.  Zeitschrift  für  Chemie. 

39.  Zeitsebrift  dee  allgem.  Ostentiob. 
Apotheker- Vereins. 

40.  Phanuaceiit.  Zeitschr.  f.  Kusslaud. 

41.  Wiederhold'a  Gewerbeblätter. 

42.  Neues  Jahrbneb  ftr  Pliarmaete. 

43.  Berg-  nnd  hüttenmänn.  Zeitung. 

44.  Der  Apotheker  v.  Himmelmann. 

45.  Der  Bierbrauer  v.  Uabicb. 

46.  Verhandlung  d.  Vereins  s.  Beitti^ 
d<^rg.d.Qewerbefleisse8  i.  Preussen. 

47.  Vierteljahrsflchr.  t  teehn.  Chemie 
V.  Artus. 

48.  Chem.-techn.  Mittheilgn.  y.  Eliner. 

49.  Indnatrieblätter;  t.  Hager  nnd  Ja- 

cubsen. 

50.  Photographische  Mittheilnngen;  T. 
H.  Vogel. 

61.  ZeitBchrift  des  Ver.  f.  d.  Rüben- 
zuckerindustrie im  Zollverein. 

52.  Wochenschr.  des  Nieder(toterr.  Ge- 
werbe-Vereins. 

53.  Photographische  Correspondenz,  t. 
L.  Schrank. 

64.  Bulletin  beige  de  la  Photographie 
par  Deltenre- Walker. 

56.  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ingen. 

57.  Blätter  für  Gewerbe  etc. 

58.  R.  Wagner's  Jahresbericht. 

59.  Würzbiirg.  gemein.  Wochenschr. 
GO.  Berichte  der  deutschen  ehem.  Ges. 
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61.  Oesterr.Zeitschr.  f.  Beig-ikHlltteD-  87. 

wesen.  89, 

62.  AoDalea  des  mines.  89. 

63.  Seientifio  Amerioan.       ,  90. 

64.  American  Artizan.  Ol. 

65.  Journal  für  Gasbeleuchtung:.  i»2. 

66.  Zeitschr.ldeutsct^eSpirituäfabrik.  93. 

67.  Badisehe  (äeweibeuitiuig. 

68.  Der  Naturforscher.  M. 

69.  Deutsche  Weinzeitung. 

70.  Anual.  du  Genie  civil.  95. 

71.  -  Les  Höndes. 

72.  Annales  de  Cbimie  et  de  Physlc.  96. 

73.  Deutsche  Gerbeneitong.  97. 

74.  Der  Arbeitgeber. 

75.  Fürther  Gewerbeseitung.  98. 

76.  Lithographia. 

77.  Uhlaud's  Maschinen-Constructeur.  99. 

78.  Schweizer.  Zeitschr.  f.  Pbannacie. 

79.  Deutsche  Bauzeitung.  .  1 100. 
80l  Ametie.  Joiirn.  of  sdmiee  (SiUimaa). 

81*  Zeitsobr.  f.  d.  gesammten  Natur-  lOl. 

Wissenschaften.  lOJ. 

82.  Berggeist  lOö. 
88.  Photographie  News. 

84.  Brit  Joum.  of  Photogr.  104. 

85.  Illustratcd  Photo^rapher,  1  106. 
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Appretur,  Bleiehe,  Wäsche. 


Appretormasse  fUr  baumwollene  Qarne.  Nach  Crane  nimmt  man 

zunächst  140  Pfd.  weisses  Mehl  und  kocht  es  mit  der  erforderlichen 
Menge  Was.;  unmittelbar  nachdem  man  das  Gefliss  vom  Feuer  entfernt 
giebt  man  \  Pfd.  in  kleine  Stückchen  zersclinittenen  Tal^^  und  dann 
2  Pfd.  Paraffin  in  die  Masse  und  rührt  dieselbe  so  lau^e,  bis  beide 
Fettstoffe^  zerg^ingen  und  mit  dem  Mehl  sieh  TolIetiBdig  yennengt  babm. 
Zuletzt  0ebt  man  zn  der  noch  immer  hdasen  Hasse  etwas  kohiensanres 
Natron  dazu.  Sollte  der  Stoff  einen  anffKUig  vollen  Angriff  erhalten, 
80  wendet  man  den  Talg  entweder  in  geringeren  Mengen  an  oder  IMsst 
ihn  ganz  weg  und  ersetzt  ihn  durch  einen  Zusatz  von  T) — 8  X  Paraftin 
vom  Gewicht  des  Mehles.  Die  aufgebäumten  Garne  werden  durch  einen 
mit  dieser  heissen  Masse  angefüllten  Trog  gezogen,  dann  zwischen  Press-  • 
Walsen  nnd  Bttrsten  dnrebgeleitet  und  säliesslieb  anf  BoUgesteUen  über 
LnftbeisungsrShren  getrocknet.  —  16.  p.  223. 

Als  Appretur  für  sebwiise  Zeuge  will  JeannoIIe  eine  tannin- 
haltige  Substanz  verwenden,  welche  mit  Kupfervitriol  und  mit  einem 
eiweissartigen  Körper  vei-setzt  ist,  z.  B.  ein  Gemisch  von  Kastanienholz- 
extract,  Kupfervitriol  und  Ochsenblut.  Die  dicke  und  schleimige  FlUss, 
kann  auf  die  Zeuge  aufgebracht  werden  und  bildet  nach  dem  Trocknen 
auf  denselben  eine  Art  Fimiss,  der,  imUtoUcb  in  Wbb.,  die  Farbe  des 
Stoffes  erliöht  nnd  noch  einen  gewissen  Glanz  gibt.  Ein  anderer  Vor- 
theil dieser  Masse  ist,  dass  sie  wegen  des  starken  Gehaltes  an  Gerb- 
säure nicht  in  FKulnis^  libergohen  kann.  Isatlirlich  kann  eine  solche 
Appretur  niemals  bei  hellen  Farben  Anwendung  finden.  —  28.  B.  194, 
p.  86.    10.  p.  37S.    11.  p.  163.    49.  1870  Nr.  2. 

Bleichen  von  Holzzeag  durch  Oxalsäure.  Gegen  die  Bepert.  1869. 
L  p.  2.  TerOffentUebte  Mittheilang  Cl.  Winkler*8  ttber  das  Bleichen 
Ton  Holsaeog  bringt  die  Revne  de  la  Papeterie  eine  Erwidenmg  von 
Z.  Orioli,  deren  wesentlicher  Inhalt  folgender  ist.  OrioH  hatte  zum 
Bleichen  des  geschliffenen  Holzstoffes  die  Ecliandlung  desselben  mit  7*  % 
CKabäurt"  und  '2  eisenfreier  schwefelsaurer  Thonerdo  empfohlen  und 
Cl.  Winkler  hatte  nariigowiesen,  dass  dieses  Verfahren  unwirksam  sei. 
Orioii  erklärt  uun,  dass  er  nicht  beabsichtigt  habe,  Zeug  aus  Fichten, 
Pappel-  nnd  Zitterespenbole  za  bleicben,  da  die  Farbe  desselben  von  der 
des  gewöhnlichen  Papierzeuges  nicht  sehr  verschieden  sei  und  ein  gelb- 
lieher  Schein  desselben  sich  durch  eine  leichte  BlSuung  verdecken  lasse; 
dagegen  habe  er  sein  Verfahren  für  das  dunkle  Zeug  aus  Birken-  und 
Buchenholz  empfohlen  und  für  dieses  werde  es  auch  in  mehreren  Fa- 
briken benutzt.  —  W  ink  1er  bemerkt  nun  in  einem  Schreiben  an  die 

Jahrg.  Vil.  1869.  II.  1 
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D.  Ind. -Ztg.  Uber  diese  Auslassungen  Oriol i's  ii.  A.  Folgendes:  ,,Gerb- 
Bäurehaltige  Hölzer  können  sich  allerdings  unter  Eintiuss  eisenhaltiger 
Wässer  gi'au  und  schmutzig  tärbeu,  wie  ich  dies  selbst  in  Paris  an  dem 
von  Völter  ausgestellten  l^hleifapparat  wahrgenommen  zu  haben  glaube; 
diese  Färbung  wird  ohne  aDen  Zweifel  aueh  ducb  Oxalsäure  zu  beseitigen 
sein;  von  einem  Bleichen  der  Holzfaser,  des  eigentlichen  Hohefarbstoffei^ 
kann  man  aber  deshalb  nicht  sprechen'*  ete,  —  lOl  p.  498. 

Wollwasohmittel;  v.  G.  Mtlller  in  Neustadt  a.  d. Haardt.  1200 

Liter  Wss.  werden  etwa  5  Minuten  lang  mit  10 — 15  Pfd.  Mehl  gekocht 
und  dann  mit  200  Pfd.  caicinirter  Soda  von  ca.  90  ,%y  100  Pfd.  Lein- 
sami  n,  72  I*fd.  Pottasche,  72  Pfd.  Harz  und  40  Pfd.  Aetznatron  von  ^ 
ca.  90"  versetzt;  ausserdem  können  noch  40 — 60  Pfd.  Olüin  hinzugefügt 
werden.  —  10.  p.  488.  (Ein  oVSm-  und  sodahaltiges  WoUwasehm.  be- 
sehrieb  M.  Vogel|  s.  Bepeit  1866.  L  p.  4.) 

tm  SntMliwsisssii  d«r  Wolto,  mm  Snftsdaloii  der  Beide,  niai 
Walken  von  Tach  etc.  Hess  sich  Bonet  in  Frankreich  eine  Abkoddinog 
von  Lusemewurzeln  patentircn,  welche  mit  MaiseiUer  Seife  eine  sehr 
branchbare  nnd  billige  Emulsion  geben  soll.  —  10.  p.  478. 

Yersnchsresoltate  mit  dem  H^tsey' sehen  und  dem  Bichter'sohen 

Wollwaschverfahren.  Nach  Sam.  Hartmann  besteht  Hetsey's 
Waschmittel  aus  Scifenwurzol,  mit  einem  Zusatz  von  Soda  und  da  die 
Alkalien  das  Wollha;ir  angreifen,  so  fühlt  sich  die  damit  behandelte 
Wolle  hart  au.  Hart  mann  vermuthet^  dass  in  dem  U  et  sey 'sehen 
.  Wasdunittel  aoeh  Gypskraut,  Gypsophila  fnstigata^  vorhanden  sei,  welche 
in  Ungarn  Uberall  vorkomme  und  wie  die  Seifenwnnel  als  Waschmittel 
angewendet  werde,  die  Wolle  aber  hart  und  spröde  macht.  Das  Het- 
Rcy'sche  Waschmittel  wascho  die  Wolle  nicht  ganz  rein,  lasse  vielmehr 
noch  12 — 14  V  Fett  darin.  Da^'tgtn  empfiehlt  llartmann  wiederholt 
auf  das  Wärmste  die  Waschmethode  von  Richter  in  Berlin.  —  10. 
1870.  p.  48.  106.  p.  263,  376.  (M.  8.  Repert.  1867.  L  p.  4.,  U.  p.  3.) 
(Die  von  Richter  dargestellte  Entfettnngsflttssigkeit  besteht  aus  einem 
gut  gereinigten  Fuselöl,  welches  den  im  Wss.  nnl<5slichen  Thei!  des 
Fettschweisses  schon  bei  gewöhnlicher  Teinper.  vollständig  löst,  ohne 
der  Wolle  jenen  Antheil  von  Fett  zu  entziehen,  dessen  dieselbe  immer 
noch  bedarf,  um  die  ihr  nach  der  Wäsche  nöthige  Geschmeidigkeit  zu 
behalten,  ein  Fettanthcil,  der  durch  andre  Wollwaschmittel,  z.  B.  Alkalien, 
Söhwefeikohlenstoir,  zum  Nachtheil  der  Wolle  mit  fortgenonunen  wird.  J.). 
Die  Wolle  erscheint  nach  der  Wäsche  rein  weiss,  sehr  weich,  ist  bis  an 
die  Spitzen  offen  und  nimmt  leicht  und  gut  FarbestofT  auf.  Förster 
in  Grllnberg  in  Schi.,  hat  nach  llichtcr'sclier  Methode  ,2:e^vnsohene 
Wolle  verarbeitet  und  die  günstigsten  Resultate  eizielilt.  Tuelie,  aus 
W^oUe  fabricirt,  welche  mittelst  der  Richter 'sehen  Essenz  entfettet  wor- 
den waren,  wurden  sehr  schön  und  weich  nnd  branchten  statt  12—13 
Satz  Rauherei  nnr  8 — 9.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  das  Tuch  in 
der  Wolle  weniger  filzt,  doch  bemerkt  man  davon,  wie  Förster  mit- 
theilt, an  dem  gewalkten  Tuche  Nichts,  im  Gegentheil,  es  fUlilt  sich 
fest  und  kernig  an.  Beim  Tragen  erwiesen  die  Tuche  ihre  ganz  be- 
sondere Güte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diesen  Tueheu  die  Appretur 
angepasöt  werden  muss.  J.  H.  Kessekaul  in  Aachen,  welcher  ebeu- 
&tb  dto  Bichter'sehe  Wasehmethode  in  seiner  Fabrik  eingeführt  hat^ 
£uid;  dass  dieselbe  Wolle  nach  der  bisherigen  Waschmefhode  mit  Alka- 
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Heu  45,V  Waschverlust  ergeben  habe,  während  der  Waschverlust  nach 
Anwendung  der  Richter'schen  Essenz  sich  nur  auf  41,7  %  stellte; 
offenbar  ein  pecuniärer  Vortheil.  —  Riciiter  hat  neuerdings  in 
Berlin.  Tempelhofer  Ufer  15/16,  eine  Waschanstalt  in  Betrieb  gesetzt, 
in  welcher  Wolle  nach  seiner  Jfethode  gewaschen  wird.  Die  Einrich- 
tungen dieser  Witehanstelt  sind  einfaeh  und  billig;  gani  be«»denlst 
hervontnheben,  dm  die  Wolle  in  drei  Standen  getrocknet  werden 
lumn,  ohne  Anwendnng  von  heisser  Luft.  —  10.  p.  426. 

Zum  Beuchen  von  Leinen,  Hfuif  und  BnunwoUe  hXngt  Bastaert 

diese  Stoffe  in  einem  Gefäss  von  irgend  welcher  Form  auf,  an  dessen 
Boden  sich  die  alkalische  FlUss.  befindet,  mit  welcher  die  Waare  be- 
handelt werden  soll.  Ein  DampfVohr  taucht  in  dieselbe,  und  der  aus- 
strömende Dampf  erhitzt  zunächst  die  Lauge,  presst  sie  aber  dann  oben 
•auf  den  Apparat,  wo  de  durch  eine  siebaitig  duchWeherte  Platte  anf 
die  Waare  herabrinnt  Sie  sammelt  sieh  dann  von  Nenem  unten  an,  wird 
wieder  erhitzt,  emporgehoben  und  geht  nun  nodimals  Uber  die  Waare 
fort.  So  geht  der  Process  ununterbrochen  seinen  Gang,  so  lange  man 
Dampf  in  den  Apparat  strömen  läset.  Man  kann  dann  in  demselben 
Apparat  die  Waare  waschen,  indem  man  einfach  Wss,  statt  Lauge  zum 
Üeberrieseln  anwendet.  —  10.  p.  298.  11.  p.  135. 

Cohn's  selbstthäUger  Katarakt -Waschtopf,  ursprünglich  ein  dem 
Amerikaner  Wo  od  ward  patentirter  und  von  verschiedenen  Fabrikanten 
abgeXttderter  (Staples  automatischer  Waschkessel,  Berger*s  Wasch- 

Beuchetopt  etc.)  Waschtopf  arbeitet  nach  demselben  Princip  als  der  im 
Vorstehenden  beschriebene  Beucheapparat  Bastaert's.  Der  Katarakt- 
Waschtopf  ist  ein  aus  verzinntem  Eisen  oder  aus  Kupfer  gefertigter 
Topf  mit  doppeltem  Boden.  Auf  den  obern,  mit  Löchern  versehenen 
Boden,  der  sich  Iierausheben  lässt,  wird  die  zu  reinigende,  vorher  in 
kaltem  weieben  Wss.  eingeweichte  wXsehe  eingelegt,  so  Tiel  Wss.  mit 
der  nöthken  Seifenmenge  zugesetzt,  dass  die  WMsdie  nnter  Wss.  steht, 
und  der  Deckel  aufgesetzt."  Bringt  man  das  Wss.  Uber  dem  Feuer  zum 
Sieden,  so  geht  dasselbe  aus  dem  zwischen  beiden  Binlcn  befindlichen 
Hohlräume  fortwährend  durch  ein  Paar  Kühren  in  die  Höhe  und  ergiesst 
sich  von  oben  lier  in  ein  Paar  Strahlen  auf  die  Wäsche,  die  sonach 
einem  Hegen  siedenden  Seifenwss.  ausgesetzt  ist,  ganz  wie  bei  dem 
altbewXhrten  aber  viel  nmstltndlicheren  Benehen  der  WSsehe.  Nach 
ca.  ^  bis  1  stundigem  Sieden  des  Wss.  ist  die  Wäsche  von  allem  Sdimntz 
befreit,  braucht  nur  noch  einmal  mit  der  Hand  gewaschen  zu  werden 
um  die  Schmutzstreifen  lierauszureiben  und  wird  schliesslich  in  warmem 
und  dann  in  kaltem  Wss.  gespült.  —  Die  Preise  der  K.-W.  in  E.  Cohn's 
Magazin  llir  iiauswirthschaftliche  Gegenstände  (Berlin,  Hausvoigteipl.  12.) 
sind  folgende:  Töpfe  von  verzinntem  Eisenblech  von  1  resp.  2, 3, 3^,  4 oder 
5  Eimer  Wss.  Inhalt  kosten  2'/»  resp.  5,  6,  7,  8,  10  Thlr.,  in  Kupfer 
gearbeitet  kosten  die  Töpfe  6,  resp.  10,  12,  14,  17,  22  Thhr.  ^ 

Bas  Wasehen  getragener  Kleidnngittfteke.  Schellenberg  em- 
pfiehlt wollene  Gegenstände  und  mit  Seide  besetite  wollene  Lappen  mit 
Marseiller  Seife  gut  auf  dem  Waschbrette  zu  waschen,  wobei  das  Wss. 
zu  wechseln  ist,  so  dasB  die  zweite  Wasche  auf  irinem  Wss.  geschieht. 
Dann  wird  die  Waare  j;espUlt  und  Ui>cr  Nacht  .tre^if  li\\(  i"rlt.  Man  spült 
dann  wieder  mehrere  Male  sauber  und  bringt  auf  reines  kaltes  Wss., 
In  welchem  etwas  Zinkweiss  mid  Ultramarin  aufgeschwemmt  ist.  In 
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diesem  milchig  ersclieinenden  Wsa.  wird  die  Waare  lierumgcarbeitet^ 
dann  gut  ausgetrieselt  und  getrocknet,  worauf  die  Lappen  fertig  sind.  — 
Weisse  Seide  und  Crc])e  wäscht  man  sauber  mit  Marseiller  Seife  in  der 
oben  angegebenen  Art,  schwefelt  dann  ebenfalls  Uber  Nacht  und  sptilt 
gut  Die  Jfam  wird  «la  «nf  koehend  hetsses  Wbs.  gebiacht  in  welchem 
auf  etwa  16  Cröpe-de-Ghine-TUcher  12  LA.  WelaitoiDrihiro  and  a  Ltiu 
Alana  gelöst  und  einige  Tropfen  Schwefelsäure  zugefügt  sind.  In  diesem 
Bauren  Wss.  wird  dann  nocli  etwas  Indigokarmin  und  Jodviolett  in  Wss.  löa- 
lieh,  nach  BedUrfniss  aufgelöst.  In  die  so  hergestellte  heisse  Lösung  werden 
die  Sachen  möglichst  schnell  hineingebracht  und  gut  hantirt.  Dann 
kommen  ue  auf  ein  frisches  Bad,  aus  3  Loth  Weinsteins,  und  etwa» 
SehwefelB.  beatebend,  werden  sodann  gespült,  ausgetrieselt  nnd  ge- 
trocknet. —  10.  p.  326.   11.  p.  141. 

Wlsehe-lEeicheii-Necegiaire.  Der  langgehegte  Wunsch  vieler 
Hausfrauen,  das  mühsame  Namensticken  der  Wäsche  durch  Auftragen 
einer  schönen  waschächten  rothen  Farbe,  mittelst  der  Schablone,  zu 
ersetzen,  ist  durch  eine  neue  kleine  Erfindung  erflillt  worden.  Die  bei 
J,  C.  F.  Sch  wartze  in  BerlinfLeipzigerstrasse  112;  käutiichen  Wäsche- 
Zeidiea'NeceBiaire  (Plreit  1  Tlialer),  Eitstehen,  ausgerüstet  mit  Knpfer- 
Schablonen-Alphabet  nnd  Nammem,  Schablpnirpinselo,  Porsellansehälcben 
etc.  enthalten  ausser  einer  waschächten  sehwarsen  WSsohezeichenfarbe 
(es  ist  kein  Hüllensteinpräparat)  auch  eine  solche  neue  rothe  Farbo; 
beide  Farben  bedürfen  laut  Gebrauchsanweisung  keiner  vorherigen  FrM- 
panition  der  Wäsche,  die  beigefügten  Zeichenproben  erwiesen  sich  völlig 
waächächt,  das  Roth  hat  einen  hochrothen,  dem  türkisch-rothen  Stick- 
garn ähnlichen  Ton.  —  49.  1870  Nr.  1. 

Schwefelfreies  gebleichtes  Wolleugaru.   11.  p.  lo3. 

Welsskopf;  Fleekeoreinigung.  18.  p.  79.  19.  p.  63.  49.  p.  99. 

House-washing  in  Paris  and  London.  81.     &.  p>  121. 

Einfache  Halbblciche  auf  Baumwollenfjarn,    11.  p.  1S5. 

Lange;  procedü  d'amidonnage  persistant  des  tissus,  fils  et  fibres  d'origine 

Y^f^tale.  12.  t.  38.  p.  269. 
Die  Decatur  der  Tuche.   109.  p.  278.  49.  1870.  Nr.  2,  3. 
Imbs;  Albumin  und  Glyeerin  als  nnserstörbare  Appretur.  11.  p.  231. 
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Zum  Wasserdichtmachen  von  Mauern  durch  ITatronwassergUt- 
und  Chlorcalcium  Uberzieht  F.  Kansome  nach  dem  Prineip  der  Her» 
Stellung  seiner  kUnstliobeii  Steine  (s.  Report.  1869.  I.  p.  5.)  die  Anssen- 
flilehe  der  GebKude  so  lange  wiederholt  mit  einem  Anstrich  von  Natron» 
Wasserglas,  bis  die  Steine  damit  gesättigt  sind ;  die  Concenti*.  der  Wasser- 
glaslösung  richtet  sicli*  nach  der  BesohafTcnheit  der  Steine:  ftlr  poröse 
Sfauern  wird  eine  stärkere^  l\lr  dichtere  eine  schwJichoro  L;'>!?ung  ange- 
wendet. 2sach  voUstKndiger  Absorbirung  des  Wasserglases  wird  eine 
Lösung  von  Cblorcalciom  aufgetragen;  die  mit  dem  erstem  eine  unlbB» 


Digilized  by  Google 


Baamaterialien,  Cemente,  kflnsyiohe  SMne. 


liehe  Verbindung  bildet,  welche  alle  Zwischenräume  in  den  Steinen 
auarüilty  ohne  deren  äusseres  Ansehen  zu  verändern.  —  10.  p.  388. 

Asphalt  zum  Schutze  gegen  Peuersgefahr.  E.  Flachat  und 
Noisette  in' Paris  haben  kürzlich  durch  Veratiehe  nachgewiesen ,  daaa 

Asphaltj  auf  eine  Unterlage  von  Lehm  aufgegossen,  das  wirksamste 
Mittel  ist,  um  die  Fortpflanzung  des  Feuers  zu  verhindern,  welches  einen 
Bretfussboden  von  unten  oder  oben  angreift.  Die  Directiou  der  Pariser 
Omnibus  hat  bereits  in  sSmmtlichen  der  Gesellschaft  gehörigen  Fourage- 
magazinen  die  Dielen  mit  einer  25  mm.  dicken  Sebieht  von  Töpfer- 
lehm und  darüber  mit  einer  16  mm.  dicken  AsphaltschicJit  Uberziehen 
lassen.  Solche  Fussbüden  werden  auch  fllr  Spinnereien  und  andere 
industrielle  Etablissements  sowie  t\lr  Magazine  brennbarer  QegenBtände 
-emplohlcn.  —  10.  p.  498.   2S.  B.  194.  p.  357. 

Vnrnkmialiok-  md  UnTanreaUohmaohaA  ¥Oft  altem  vad 
amem  Holiwark  (Oenentirtet  Holl);  H.  Relnacb.  Nachdem  daa 
Holz  gut  amgetroeknet  woibea  ia^  wird  ^s  in  eine  mit  ihrem  dreifachen 
Vol.  Wss.  Terdttnnte  WasserglaslSsung  gebracht  und  24  Stdn.  lang  darin 

gelassen;  dann  wird  es  herausgenommen  und  während  einiger  Tage  an 
der  Luft  abgetrocknet,  und  hierauf  wiederholt  in  der  zuerst  angewendeten 
Lösung  24  iStdn.  lang  eingeweicht;  dann  trocknet  man  es  nochmals  gut 
aus  und  bestreicht  ea  hierauf  mit  einem  Gemenge  von  1  Th.  frisohiMi 
Oement  mit  4  1%.  der  obigen  WassergUslOsungi  woiu  maa  anch  je&e 
Lösung  anwenden  kann,  die  zu  dem  EinweichCD  dea  Holsee  geaient 
hat.  Dabei  darf  man  jedocli  niemals  mehr  von  dem  Cementangtrich 
Anfertigen,  als  zum  erstmaligen  Anstreichen  gebraucht  wird,  weil  die 
Masse  ausserdem  fest  wird  und  dann  nicht  melir  gebraucht  werden  kann. 
I^achdem  der  erste  Anstrich  während  eines  Tages  abgetrocknet  ist,  wird 
derselbe  mit  etwas  dickerem  Oementanstrich  wiederholt,  md  nach  Ab- 
iroclmen  desselben  zuletzt  mit  gewShnliohem  Wasserglas  überstrichen, 
wodurch  daa  Hok  ein  glattes,  gleichartiges  Aussehen  erhält  Da  das 
Einweichen  von  grossen  Balken  mit  Uebelständen  verknüpft  sein  würde, 
80  läftst  sicli  die  Tränkung  der  Balken  mit  Wasserglanlösung  auch  auf 
die  Weise  ausführen,  dass  man  die  Balken  mitteist  eines  mit  Spritze 
versehenen  Giessers  nüt  der  Wasserglaslösung  begiesst,  und  Sorge  für 
4ie  Anffangung  der  ttberflOssigeii  abfliesaenden  LOsung  trägt  Der  Ce- 
mentanstrich  wird  mit  gewöhnlichen,  grossen  Tttncherpinscln  angetragen. 
Die  Balken  dUrfen  nicht  glattgehobelt  sein,  sondern  werden  am  besten 
mit  dem  rauhen  Sägeschnitt  verwendet,  denn  nach  vollendetem  Ueber- 
zug  haben  sie  ein  glattes  Ansehen.  Finden  sich  in  den  Balken,  wie 
dieses  häufig  der  Fall  ist,  Risse  und  Astlöcher,  so  werdeu  diese  vor  dem 
Oementanstrich  mit  Cementbrd  ausgefüllt  So  cementirtca  neues  Holz, 
eine  Stde.  lang  einem  heftigen  Fener  ausgesetzt,  gerleth  nicht  in  Brand, 
sondern  verglimmte  nur  an  der  den  glühenden  Kohlen  zugekehrten 
Seite  und  zeigte  die  andere  Seite  einen  braunglänzendeu,  jedoch  mit  vielen 
Sprüngen  bedeckten  Cenientüberguss.  Cementirtes  Holz  ist  auch  voll- 
ständig gegen  den  Angriflf  von  IlokwUrmem  und  gegen  Fäulniss  beim 
Kasswerden  geschützt  und  wird  vom  Verf.  deshalb  ganz  besonders  zur 
Bennbnng  als  läsenbahnschwellen  empfohlen.  Vermodorle,  schwamm* 
Schwellen  wevden  dnich  wie  oben  «ngegobenes  Cementiren  in 
harte,  ateinotife  Massen  verwandelt  ^  7tk  p.  86.  48.  1870.  Nr.  4, 6. 
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Litolid,  nennt  Zwettels  in  Breslau  eine  hauptsächlich  aus  Asphalt 
und  Steinkohlentheeröl  bestehende  Masse,  welche  das  wiederholte  Ueber- 
streichen  von  Steinpappdächern  mit  Theer  unnöthig  machen  soll.  Sie 
wird  kochend  heiss  aufgetragen,  erhftrtet  vollBtändig  in  24  Stdn.  und 
TeitrSgt  eine  Hüse  vmk  tlber  60*  C.  ohne  weicb  zu  werden  und  eine 
Kälte  von  25®  C,  ohne  zu  springen  oder  zu  reisstn.  DerLitolid  wird 
auch  als  Isolirmittel  zur  Trockenhaltung  verticaler  Wände,  zum  Anstrich 
von  Holz,  das  der  Witterung  oder  Feuchtigkeit  ausgesetzt  ist,  etc.  em- 
pfohlen. Der  Preis  beträgt  6  Thlr.  pro  Ctr. ;  der  Anstrich  von  Papp- 
dach, Metali  und  Holz  kostet  Sgi*»i  der  von  Mauerwerk  *3  Sgr» 
pro  QdtfsB.  —  10.  p.  488. 

lieber  das  Einsumpfen  des  Thones  als  Vorbereitung  für  dessezL 
Bearbeitung  macht  A.  TUrrschmidt  in  einer  längeren  Arbeit  aus- 
führliche Mittheilungen,  in  welchen  er  nachzuweisen  sucht,  dass  die 
m^ten  Ziegeleien  hent  sn  Tage  den  groben  Fehler  begehen,  es  nur 
inr  Btrelcnreehten  Masse  zu  bringen,  nicht  aber  zur  homo- 
genen. Bef,  sagt,  es  sei  ungemein  schwierig,  durch  das  Sumpfverfahren 
allein  durchgängig  das  richtige  Maass  der  Steilifrkrit  zu  erhalten,  selbst 
dann,  wenn  der  Thon  in  seiner  Erdfeuchtigkeit  in  Anwendung  kommt, 
da  die  Grenzen,  wo  der  Thon  zu  steif  und  dadurch  homogen,  wo  er 
zn  weioh  nnd  dadurch  unbrauchl^ar  wird,  so  nahe  bei  einander  liegen,, 
dass  die  fichtige  Mitte  leicht  nicht  innegehalten  bleibt  und  geringe 
Venehen  aehon  Nachtheile  fUr  die  Masse  herbeiführen.  Es  käme  vor, 
dass  Thon  in  seiner  natUrliclicn  Erdfeuchte  nach  der  Bearbeitung  im 
Thonschneider  dennoch  zu  weich  bleibt,  um  Werkstücke  in  steifem 
Thon  untadelhaft  daraus  formen  zu  lassen  und  da  wäre  das  beste  Mittel,, 
rohen  Thon  völlig  zu  trocknen,  ihn  auf  einem  gewüiiuiichen  Mahlgang 
m  pnlvem  «mI  das  Palver  dem  in  den  Thontehneider  eingeworfenen 
Thon  beizngeben.  In  dieser  Weise  sei  eine  homogene  nnd  normal  steife 
Masse  zn  erzeugen,  wie  sie  yon  solcher  Gleichmässigkeit  und  ohne  dieses 
Mittel,  von  den  sorgsamsten  und  aufmerksamsten  Arbeitern  trotz  aller 
Bemühungen  niclit  immer  erreicht  werde.  —  Ebenso  ist  der  Zusatz 
von  Thonpulver  ein  bewährtes  Mittel,  pelzfreie  homogene  Masse  aas 
geschlämmtem  Thon  au  erzeugen.  —  04.  p.  .382. 

Aufbereitung  des  Kalkes  zu  Pulver.  Bemerkungen  zu  V  illeneu  ve's 
Mittheilungen,  Repert.  1869. 1.  p.  5.  Der  ungenannte  Verf.  beklagt  es,  dass 
V.  den  Begriflf  llydraulicität  verwirrt  (Carbonisation  der  Silitication  zur  Seite 
stellt)  nnd  sehie  ausitthrUchen  Auseinandersetzungen  Uber  diesen  Punkt, 
gegen  sein  Versprechen,  zu  geben  unterliess.  Nach  dem  was  V.  mittheil^ 
wisse  man  nicht,  welchem  Kalk  eine  höhere  hydraulische  Wirkung  zu- 
zuschreiben sei,  dem  gar  oder  nicht  gar  gebrannten  Mörtel,  und  doch 
wäre  es  dem  Kalkbrennereibesitzer  sehr  erwUusclit,  solche  genau  zu 
ermitteln,  insofern  er  nicht  gar  gewordenen  Kalk  gewöhnlich  wieder 
zum  Brennen  einsetzt,  während  er  vielleicht  vortheilhafter  denselben 
zerstampfte,  und  damit  dne  brauchbare  Ptazsoltane  erseugte.  —  The 
ArdiitectNr.  13- Oi.  p.  218.  M.  s.  auch  das  Referat  A.  TOrrschmidt's 
Uber  diesen  Gegenstand.  —  94.  p.  a09. 

Siami  aauiSB  Oemant  will  A.  Warner  in  London  ans  einem 
Eisensilicat  namentlich  Eisenschlacken  oder  Elsenenen,  mit  Gips  und 
dnem  IQshehen  Phosphat  darstellen.  So  werden     B.  160  Eil.  fein- 
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gepulverte  SoUaeke  durch  ZusammeDmahlen  innig  mit  350  Kil.  Gips 
gemischt,  dem  vorher  1  Kil.  lösliches  Kalkphosphat  zugesetzt  ist.  An- 
statt des  löslichen  Kalkphdsiihat  kann  auch  Siiperphosphat  oder  ein 
anderes  phosphorsaures  oder  borsaures  Salz  benutzt  und  der  Gips  ganz 
weggelassen  werden,  wenn  mau  eine  grössere  Menge  Kalkphosphat  an- 
wendet,  —  10.  p.  368.   16.  p.  279.  12  t.  38.  p.  49. 

Zuschlag  zur  Gemeutmischung.  In  einer  Abhandlung  Uber  die 
Ausbeutung  von  Thonlagem  zur  Portland -Cementfabrikation  schlügt 
J.  Hnek  Eoehsals  als  ZnsöUag  M  der  CementmiBehung  vor,  einmal 
um  Fenemng  eu  sparen ,  und  andreneits,  um  die  blXtterige  Stmktor 

des  gebrannten  Cementes  zu  erhölif  n.  Eine  von  ihm  angeführte  Mischung 
ist  25  Th.  Thon,  75  Th.  Kalk,  5  Tli.  Kochsalz  und  30  Th.  gesiebtes 
Coaksklein.  Der  Verf.  empfiehlt  sein  Verfahren  auf  das  Angel^entr 
lichste.  —  Keramik  Nr.  12.    94.  p.  206.    28.  B.  191.  p.  2H7. 

Albolith.  Unter  diesem  Namen  fal»ricirt  Riem  an  n  in  Breslau 
einen  Cement,  «li-ssen  wesentlicher  Bestandtheil  Magnesia  ist(s.  Sorel's 
Maguesiacement.  Repert.  1867.  II.  p.  7.)  Zur  Darstellung  desselben 
wird  Magnesit  serkleinert  nnd  in  etwa  Faust  "grossen  StUclKen  In  Re- 
tortenSfen  gebrannt,  wie  solche  in  Gasanstalten  angewendet  werden. 
Der  gebrannte  Magnesit  wird  auf  Kollersteinen  gemahlen,  im  Beutet- 
tucli  gesiebt  und  hierbei  mit  entsprechenden  Mengen  amorplier  Kiesel- 
erde (Infusorienerde)  etc.  innig  vermischt.  Dieses  Ceuuntpulver  lässt 
sich,  mit  Wss.  angerührt,  ähnlich  wie  Gips  zu  Ornamenten  verarbeiten, 
kann  aber  mit  dem  Gips  niclit  concurriren.  Dagegen  hat  dasselbe  die 
Eigenschatt,  mit  einer  mSssig  starken  LSsnng  von  Chloriden.  b.B.  Chlor- 
magnesium,  in  Verbindnng  gebracht,  cdne  ansserordentUch  harte  und 
plastische  Masse  zu  geben.  Die  im  richtigen  Verhältniss  gemischte 
Albolith-Cementmasse,  die  nach  dem  Zwecke  der  Vens-endung  die  Con- 
sistenz  eines  stärkern  oder  schwiicliern  Mehlbreies  liaben  muss,  gesteht 
je  nach  der  Temper.,  in  welcher  man  arbeitet,  allmälig  zu  einem  dicken 
Brei,  der  in  dar  Regel  schon  naehll  Btdn«  hart  ist  Naehdem  die  Masse 
so  hart  geworden  ik,  dass  sie  noch  Eindrtteke  mit  dem  Nagel  annimmt, 
erfolgt  eine  Selbsterwinnung,  die  nach  der  Grösse  und  Stärke  des  darzu- 
stellenden Oltjt  ctos  vorschieden  ist.  Fnssplattcn  von  1  Qdtfss.  nnd  1" 
Stärke  erwärmen  sicii  z.  B.  Uber  80^  R.  Es  ist  dies  für  die  Verwendung 
des  Materials  zur  Darstellung  grösserer  Ornamente  ein  schwer  zu  Uber- 
windender Uebelstand,  indem  Leimformen  dabei  nur  mit  grosser  Vorsicht 
in  Anwendung  kommen  klhmen ;  man  muss  die  Leimformen  oben  ablasen, 
bevor  das  Stadium  der  Wärme  eintritt.  Bei  kleineren  Objeoten  ist  die 
Erwärmung  kaum  wahrnehmbar  und  deshalb  nicht  hinderlich.  Die  Plasti- 
cität  der  Masse  ist  ausserordentlich  gross;  für  Gipsomamente  hat  die- 
selbe dadurch  Bedeutung,  dass  erstere  äusserlich  sehr  hart  werden,  wenn 
man  sie  mit  dUnner  Albolith  -  Cementmasse  bestreicht  und  den  Anstrich 
wiederholt,  bis  nichts  mehr  einsieht  In  derselben  Weise  kann  anderen 
Materialien  eine  solehe  grossere  Festigkeit  verliehen  werden.  Zur  Re- 
paratur ausgelaufener  Sandsteine  dürfte  sich  kein  Material  besser  eignen 
als  der  Albolitli-(  'ement.  Für  den  Anstrich  von  Häusern  liegen  in  Frank- 
reich schon  mehrjahrig-e  günstige  Erfahrungen  vor.  iJie  Ilaltljarkt^it 
dieses  ("ements  auf  iloiz  ist  eine  ausserordentliche  und  wurden  l)ereits 
Versuche  angestellt,  Eisenbahnschwellen  damit  zu  cunserviren.  Die 
Haltbarkeit  des  dttuneii  Anstrichs  stellt  seine  practische  Verwendbarkeit 
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im  Inneni  (kr  Häuser  zum  Anstrich  der  Tieppeustufen,  Fu39bi5den  etc. 
ausser  Zweifel,  liülzerne  Treppen,  welche  im  Freien  liegen,  werden 
zweckmässig  mit  einer  Cemeutschicht  von  V«''  Stärke  überzogen  —  13. 
IOL  p.  495.  29.  p.  371.   la  p.  435.  36.  p.  1657. 

Bemerkungen  zu  Prerny*!  Abhandlung  über  hydranlisclien  Cement; 
V.  A.  SchalatscheBko.  Nach  Fremy  (a.  Repert.  1869.  I.  p.  4.)  ist 
jeder  hydr.  Gem.  ein  Gemenge  von  Puzzolane  und  flUdk;  er  giebt  an, 
daas  es  ilim  gelungen  sef,  durch  Behandeln  mit  Lösungsmittel  (Zucker- 
waaaer,  verdünnte  Säuren  etc.)  die  Gemenge  zu  trennen.  Feichtinger 
hat  dagegen  nacligewiesen,  dass  Wss.  aus  Cementen  nicht  nur 
freien  Kalk,  sondern  auch  gebuudeneu  aufnimmt,  und  selbst  die  ver- 
dttanten  Slnren  entuehen  den  Cementen  ilmmilieiien  Kalk.  Verf.  hal 
diesen  Venneh  wiedeiholt  und  heatätigt  gefanden.  Er  sagt,  man  mtteee 
zweierlei  Gem.  unterscheiden:  solche,  welche  freien  Kalk  enthalten 
(Roman-rem.  nach  Win  kl  er)  und  für  welche  Fuchs  die  Theorie  des 
Erhärtens  gegeben  hat,  und  solche,  welche  keinen  freien  Kalk  enthalten 
(Portland-rcment  nach  Wink  1er)  und  deren  Erhartungsprozess  noch 
nicht  Bicher  ermittelt  ist^  Nach  Kivot,  Kuhimaun  u  A.  tritt  hierbei 
eine  Waneibindung  der  beim  Brennen  enstandenen  Silieate  ein;  nach 
Winkler,  Michaelis  u.  A.  (s.  28.  Bd.  191.  p.  287)  zerfällt  hingegen 
das  gebildete  Silicat  in  einfachere  Silicate.  Durch  die  Wirkung  des 
Kalkes  auf  die  Puzzolane  .lücin  lässt  sich  das  ErhUrten  der  Cem.  nicht 
erklären.  Michaelis  glühte  einen  bereits  völlig  eiliärteten  Cem.  und 
erhielt  ein  Product,  welches  unter  Wss.  ebenso  vollkommen  erhärtete, 
als  vorher.  —  aS.  p.  281.   28.  Bd.  191.  p.  358.    2H.  p.  826.   30.  p.  81. 

Ueber  ieiciite  Pise-Steine.  Chevalier  schreibt  zu  ihrer  Anfer- 
tigung vor,  Kohlenklein,  Schlacke,  Hammerschlag,  KohlenlSsohe  ans 
LocomotiTen  oder  Flnss-Sand  (aable  de  erone)  au  nehmen,  welche  in  einem 

Gefilss  mit  Aetzkalk  zu  versetsen  sind.  Solche  hydraulische  Masse  hat 
ihre  Vorzüge.  Die  Mischung  muss  :?0  Stdn.  stehen  bleiben,  wird  dann 
in  Formen  gepresst  und  an  <ier  Luft  getrocknet.  Nacli  :3()  oder  40  Tagen 
können  solche  Steine  vermauert  werden.  —  94.  p.  109.  —  Zur  Ver- 
werthung  von  Uohofenschlacken  beim  Kalkjpisebau  und  der  Baustein- 
fobrikation,  bemerkt  J.  Sohneid hammer,  dasa  sieh  nur  gewisse^  siem- 
lieh  saure  HohofensdiJaeken  aar  directen  Erzeugung  von  Bausteinen 
eignen,  basische  zu  mürbe  bleiben  und  beim  Erkalten  zerspringen.  Da- 
gegen eignet  sich  die  gepochte  oder  mit  Wss.  behandelte  grnnulirte 
basische  Schlacke  vorzüglich,  um  mit  i — k  Kalkbrei-Mörtel,  Beton  oder 
Ziegelsteine  anzufertigen.  —  Keramik  Nr,  22,  94.  p,  324,  Gl.  p.  270. 
(s.  a.  Wagner,  Uepert.  1868.  1.  p.  7.) 

lieber  Coaks  and  Schlackensteine,  so  wie  über  die  Ausmauerung 
derSchliechschmeklSfen  auf  der  Clausthaler  Silberhtttte  berichtet  E.  Kast 
Die  Steine  irerden  ans  gesiebtem  und  gepochtem  Goakskleln  mit  Lehm- 

Wasser  bearbeitet  und  geformt,  und  dienen  getrocknet  aum  Ausmauein 
der  Gestelle.  Ihre  Vorzüge  gegenüber  Ziegelsteinen  und  Sandsteinen 
bestehen  in  längerer  Haltbarkeit,  und  in  ihrer  schlechten  Wärmeloitungs- 
fähigkcit.  Wälirend  der  Lehmüberzug  die  Kohk»  vor  Verbrennung  scIiUtzt, 
verhindert  die  Kohle  andrerseits  den  Lehm  am  Zusammenschmelzen, 
und  wird  der  Lehm  veraehlackt,  so  Tertritt  die  bindende  Sehlaeke  wieder 
den  Lehm.  Die  Steine  haben  sich  darum  so  bewährt,  weil  sie  nicht» 
wie  Ziegelsteine  nnd  Sandsteine  mit  der  Besehiokung  Sehlacke  bilden, 
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imd  80  avch  keine  Metalle  mit  versclüackt  werden.  Die  Coaksäteiue 
«od  fiurt  um  den  MhteB  Theil  MUiger  als  Ziegel  imd  Sandsteine,  werden 
eben  nor  gut  getrocknet  vermauert  und  sind  für  den  Maurer  ein  sehr 
angenehmes  Material.  Wo  sich  solche  Steine  beim  Ausblasen  des  Ofens 
seratört  finden,  werden  ohne  Schwierigkeiten  nene  eingeaetst  —  94.  p.  218. 

Zusammensetziing  verschiedener  Betonarten.     Beim  Bau  der 
Waaaerleitang  durch  das  QehOlz  bei  Fontainebleau  wendet  man  einen 
'   Beton  Von  4  Tb.  feinem  Sand,  1  Tb.  gelOscbten  Kalk  und  *M  Th.  Cement 

von  dem  Gesammtgewleht  des  Sandes  und  Kalkes  an;  fUr  gewölljte 
Bogen  wird  der  Beton  aus  5  Th.  feinem  Sand,  aus  1  Th.  Kalk  und 
^  Th.  Cement  zusammengesetzt  fllr  kllustliche  steine  mit  oder  ohne 
concave  Obei-fläche,  für  Pilaster  und  Ornamente  aus  4  Th.  gutem  Sand, 
1  Th.  Kalk  und  ^  Th.  Cement,  und  für  Platten,  deren  Oberflächen  ab- 
geaehliffen  nnd  polirt  werden,  am  4  bia  $  Tb.  Sand,  1  Th.  Kalk  imd 
1  Th.  Cement  Alle  diese  Mieehnngen  wenden  nvr  mit  Znsatz  von  sehr 
wenig  Was.,  sozusagen  trocken  vorgenommen.  Durch  Pochwerk  nnd 
Muhle  wei-den  Sand  und  Cement  zu  teinera  Mehl  verarbeitet.  Die  aus 
Beton  darzustellenden  klinstliclien  Steine  erzeugt  man  nicht  auf  die 
Weise,  dass  die  ganze  Masse  auf  einmal  gegen  die  4  Wandungen  der 
Form  gepresst  wird,  weil  in  diesem  Falte  die  inneren  Massetheilchen 
Hiebt  Überall  glelebmüssig  zusammengepreBSt  werden,  aondem  man  atellt 
aie  ao  dar,  dass  die  Betonlagen,  wie  sie  einzeln  in  die  Form  gelangen, 
eine  nach  der  anderen  aufgepreaat  werden.  —  10,  p.  166. 

€.  Pain;  Verwitterung  von  Steinen  an  öffentUcbeu  Gebäuden.  (Verf.  weist 
naeh,  das«  die  aehnelle  Verwlttemng  von  hi  London  yenrendeten  Banstefaien 
(Portlandsteine,  Granite  etc  i  nicht,  wie  behauptet  werde,  dem  Rauch 
•  zuzuschreiben  ?ei,  in  erster  Linio  tränke  daran  die  ^'orwendung  schon  in 
der  Verwitterung  begriffeneu  Materials  bei).  —  The  Architect  Mr.  4.  94. 
p,  214.    8.  a.  94.  p.  334,  335. 

Hohle  Formatflcke  von  Kcbiranatem  Thon.  70.  p.  322,  350  359. 

Picker;  proc^de  de  durcisaement  des  pierrea  artificieUea»  des b6tons et aatres 
a«:f?loim'rt'8.  1)2.  p.  142. 

Luppe;  HoU-Cement-Dächer.   77.  p.  i232;  Manger;  —  79.  p.  309,  421. 

Jantaen's  Oement-Daehplatteo.  95.  p.  124. 

Carla:  SobUger;  Steine  ittrSehomstelne  indnstr.  Anlagen,  zur  Vermeidnag 

von  Rissen.    94.  p.  327. 
Coignet's  artiüeial  stoue.   91.  v.  b.  p.  277.   31.  v.  5.  p.  205. 
Versaebe  mit  Strassenpflaster  aus  eomprimirtem  Asphalti  79-  p.  486. 
Reinsch:  Fouerlöschen  durch  Kochsalzlösunjrcn.   10. p. 306.  49. p.  1&3, 157. 
Fuclis:  A'^pluilt  und  Tlicer  im  Bauwesen.    13,  p.  101. 
Ransonie  8  induration  process.   91.  v.  Ö.  p.  325.  19.  p.  287.   77-  p.  2Ö4. 
Sabrout;  hoUow  bricks  or  blocks  for  floors,  ceilings  etc.  81.  v.  5.  p.  188. 
Jannasch  ä  Asoanialitfaitthren.   10.  p.  308. 

Tfirrschroidt;  geaamiMlte  Gedanken  bei  der  Ziegel£sbrikation.  94. 

p.  102,  233. 

Türröchuiidt;  Kalkbrenneu  iu  Ringöfen.    94.  p.  l'JO.  Kalizky, 

94.  p.  418. 

Kobylinsky;  Bedachung  mit  Krampsteinen.    04.  p.  145. 
l'arsons;  Darstellung  künstlichen  Granits,    100.  p.  214. 
D.  Ram^e;  Leber  den  Pariser  Gips  (plätre).   94.  p.  317. 
O.  We igelin;  Thon-Aufbereitung  für  Ziegeln.  94.  p.  895. 
-  Recent  ebenkal  inqnirlefl  into  the  natnre  of  cementa.  6.     88.  p.  118. 
Bottlanger;  las  matttoee  ealoairea.  92.  p.  172. 
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Heeren;  Gesebichtliches  nnd  TeehnMiet  Aber  <fie  Gemeste.  tl.  p.  SOO.^ 
Gätschenberger;  Cement  aus  dolonitfocliem  MeigeL  M.  p.  891«  SO. 

p.  1197.    28.  Bd.  m.  p.  421. 
Prof.  M.  Fr.  Kuhlmann,  practiscbe  Anleitung  zur  Anwendung  des  Wasser- 
glases  ftr  Erbftrtiing  poröser  Steine,  femer  in  der  Malerei,  Appretur  nnd 
Druckeret  Deutsch  mit  Zaafttzen  Ton  W.  Haaeha.  gr.  8.  (56  S.)  Png» 
Bellmann.  8  Sgr. 


CoDserviriingsmittei 


Vertüjipmg  det  Haniadmiiiiiies.  0.  Schttr  empfiehlt  aus  eigner 
Erfahrung  in  einem  längeren  Aafaats  bei  alten  ans  Schwamm  behafteten 
Gebäuden  den  feuchten  Bockn  unter  den  Dielen  nnd  Holzlägem  zu  be- 
seitigen und  an  seiner  Statt  Cuaksklein ,  Schlarke,  oder,  wenn  sich  am 
Orte  eine  Sodafabrik  befindet,  deren  Kückstände  zu  bringen  (s.  Kepert. 
1867.  I.  p.  11.).  Von  Erdboden,  Mauerwerk,  besonders  Fugen  des  Mauer- 
werks und  festliegenden  Hölzern  muss  vorner  der  Sdiwamm  BorgHiitig 
abgeharkt  und  abgefegt,  ttberall  muss  fttr  Lufteirculatlon  in  den  Hohl- 
ritnmen  gesorgt  und  endlich  die  alten  wie  neuen  Lagerh(51zer  und  Dielen 
zweimal  gut  mit  einer  Chlorzinklö.sung  von  syrnpsdicker  Consistenz  be- 
strichen werden.  B Uli  1er  beschreibt  in  der  Zeitschr.  d.  östr.  lugen,  und 
.Architr-ktenv.  einen  Fall ,  in  welchem  durch  blosse  Austrocknung  der 
Luit  durch  Auibtelluug  eine«  Meissuer  sehen  Kauchverbrennungsofeus  aus 
einem  durchweg  mit  Hanssehwamm  infiehrten  Saal  der  Schwamm  voll- 
ständig getddtet  wurde.  —  49.  p.  67.  20.  p.  169.  Statt  des  Chlor- 
sinks  ist  von  andrer  Seite  Carbolnatron,  von  Herbst  in  Altenstein  Be- 
streichen mit  Petroleum  empfohlen  worden.  —  Land-  nnd  Forstwirthach. 
Ztg.    4Ü.  p.  17y  (8.  a.  Delius  4«.  p.  83). 

Gonservirnng  frischen  Fleisches;  v.  A.  Vogel.   Man  vermischt 

Kochsalz  mit  fein  i)ulveri8irter  Kohle  r.w  gleichen  Theilen,  und  benetzt 
dieses  Oemeii;re  mit  geschmolzenem  Uusdiiitt  (  ralg)  unter  vollk(»mmener 
Durcheinandennischung.  Dem  rnsehlitt  ist  vor  der  Anwendung  ein 
Wenig  Phenylsäure  (Kreosot)  zuzusetzen,  so  dass  das  Ganze  deut- 
lich darnach  riecht.  Man  bringt  nun  in  HolzgefUsse,  am  besten  in 
Tonnen,  welche  ausgepicht  sind,  auf  den  Boden  zuerst  eine  Lage  von 
dem  genannten  Gemengt,  dann  eine  Lage  Fleisch,  welche  mit  einer 
weitern  Schicht  des  Gemenges  bedeckt  wird;  man  drlickt  die  Schichten 
fest,  legt  abermals  eine  Schicht  Fleisch,  bedeckt  mit  dem  Gemenge, 
stampft  ein  und  tährt  so  fort,  bis  die  Tonne  fast  gefüllt  ist.  Das  Fleisch 
soll  an  den  Wandungen  des  GefXssee  nicht  unmittelbar  anliegen,  sondern 
von  allen  Seiten  von  dem  Qemenge  umgeben  sein.  Wenn  nnn  die  Tonne 
bis  nahe  zum  obem  Rand  voll  und  festgedrUckt  ist,  so  wird  oben  eine 
Schicht  Talg  aufgegossen  und  mit  einem  Deckel  verschlossen.  Durch 
die  Fettdecke  sowohl,  als  das  Festdrlicken  wird  die  in  dem  GefSsse  be- 
tindliehe  Luft  selbst  mögUchst  verdrängt.  Das  Salz  verbindet  sich  mit 
der  im  Innern  des  Fleisches  betindlichen  Feuchtigkeit,  ohne  iu  diesem 
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Zustande  mit  der  Fleisclifaser  eine  Verbindung  eingehen  zu  können. 
Die  PhcnyiB.  wirkt  vorzugsweise  auf  ^ie  Proteinfermeote  und  hebt  deren 
Wirkung  imf,  ansserdem  ist  sie  fttr  niedere  Tbiere  ein  slurkes  Qift. 
Die  Kohle  endlich  ist  an  und  tlltt  sieh  eonservirend,  indem  sie  die  allen- 

falls  sich  entwickelnden  Gase  vollkommen  abaoibirt.  Grössere  Mengen 
der  verschiedensten  Fleischsorten  nach  dieser  Methode  aufbewahrt,  haben 
sich  nach  6  Monaten  noch  vollkommen  als  >^ahrung9mittel  entsprechend 
ergeben.  —  i».  p.  255.  20.  p.  367.  10.  p.  48^>.  75. 1870.  p.  7.  2<K  p.  1599. 

Zjxm  Gonserviren  von  Fleisch  will  E.  Georges  dasselbe  in  ein 
Bad  von  86  Th.  Wss.,  10  Th.  Kochsalz  und  4  Th.  „G lycerinsUure"  (!) 
oder  acide  viueux  tauchen.  Die  „G  lycer ins."  stellte  er  durch  Mischen 
gleicher  Tlieile  Salzsäure,  Glyceriu  und  Was.  dar,  „acide  vineux"  ebensOy 
nur  unter  Ersatz  der  SalzsXnre  dujreh  Aleobol.  Die  imprügnirte  Substanz 
wird  gepresst  and  dann  mit  einer  Schicht  Fett  tiberkleidet.  (Zum  Con- 
serviren  von  anatomischen  Präparaten  etc.  mag  dies  Pökelrecept  mit 
den  ungeheuerlich  gelehrten  Säuren  brauchbar  sein,  die  Küche  wird  sich 
wohl  für  von  Glvcerin  durchdrungenes  Fleisch  bedanken.  J.).  —  10. 
p.  228.  49.  p.  lio. 

Das  Fleischconservirungs-Verfahren  von  Gamgee,  welches  in 
Amerika  mit  dem  besten  Erfolge  .ingcwendet  werdf-n  8(tll,  besteht  nach 
einer  Mittheilung  des  Dr.  H.  J.  darin,  dass  man  das  Thier  durch  Ein- 
ivirlrang  yon  Kohlenoxydgaa  tödtet;  ausbluten  läset  und,  nachdem  man 
das  Fell  abgesogeo,  wie  gewöhnlich  reinigt,  es  hieranf  eine  bestimmte  Zeit 
hindurch  in  ein  luitdichtes  verschlossenes  Geföss,  aus  welcllem  die  Luft 
vermittelst  einer  Ijurtimmpe  entfernt  worden  ist  und  in  welchei=i  man  ein 
wenig  mit  schwefeliger  Säure  gesättigter  llolzkolile  gftlian  liat,  bringt, 
worauf  endlich  dt  r  leere  llüiim  mit  Kolilenoxydgas  angefüllt  wird.  Nach- 
dem das  Fleisch  in  diesem  Gefäss  24—30  Ötdn.  gelegen,  ist  der  Prozess 
beendet.  —  49.  p.  55.   106.  p.  264. 

&ichardson's  Verfahren,  Fleisch  zu  coaserviren.  Unmittelbar  nach- 
dem die  Thiere  geschlaefatet  sind,  wurd  das  ftiseh  gesehnittene  Fleisch 
in  versehliessbare  metallene  Gefitose  emgelegt;  diese  setst  man  in  grössere 
dergleichen  hermetisch  verschliessbare,  rollt  den  Zwischenraum  mit  einem 
Gemisch  von  Eis  und  Kochsalz  und  pumpt  die  Luft  aus.  Die  Temper. 
sinkt  rasch  auf  17"  Kälte  und  bringt  das  Blut  in  dem  Fleisch  zum  Ge- 
frieren, wodurch  gleichzeitig  die  Poren  desselben  sich  ausdehnen.  Dieses 
Fleisch  wird  nun  in  eine  gesättigte  Koehsalzauflösuug,  der  man  auf 
85  Kil.  Kochsalz  14  Grm.  Salpeter  nnd  40  Grm.  Zneker  zugesetst  hat, 
eingetaueht,  wodurch  es  geschieht,  dass  das  Eis  sehmilzt  und  die  Koch- 
salzlösung, da  das  HUssig  gewordene  Blut  die  vergrösserten  Poren  nicht 
ausfüllt,  in  die  letzteren  kräftig  eindrini^^t;  da«  conservirende  Kochsalz 
betiiidet  sich  nunmehr  in  dem  Fleisch,  und  gleichwohl  hat  dasselbe  seinen 
Fleischsaft  behalten,  was  bei  dem  gewöhnlichen  Pückelverfahren  be- 
kanntlich nicht  der  Fall  ist.  Das  getrocknete  Fleisch  wird  schliesslieh 
behnfii  der  Versendung  in  FKsser  verpackt.  —  16.  p.  224. 

Flüssigkeit  zum  Couserviren  von  Fleisch;  v.  J.  v.  Lieb  ig.  In 
10  Gallons  (k  44  Liter)  Wss.  werden  36  Pfd.  Koehsals  nnd  ^  Pfd.  krystallis. 
phosphorsaores  Natron  gelbst;  der  Znsats  von  phosphors.  Natron  bezweckt, 
das  Kochsalz  von  Kalk  nnd  Magnesia  zu  reinigen.  Bei  Anwendung  von 
Seesalz  ist  der  Znsatz  Ton  phosphors.  Patron  auf  ein  Pfd.  su  steigern. 


Digilized  by  Google 


12  ConBemrungsmittel. 

Diese  Lösung  UEsst  man  stehen,  bis  sie  klar  geworden  ist  und  zieht  sie 
dina  von  dem  weiaeen  erdigen  IViedevelilige  ab.    Za  bo  erhalteoea 

lik  Pfd.  Salzwasser  setzt  man  6  Pfd.  Fleiscliextract,  Ik  Pfd.  Chlorkalium 
und  10  Unz.  Natronsalpeter.  — 10.  p.  358.  28.  p.  859.  2&  B.  194.  p.456. 
48.  1870.  p.  7.   2Ö.  p.  1599. 

Fhenylpapier  zum  Conierviren  yon  Fleisch  etc.  soÜ  man  darstellen, 
indem  man  .'>  Th.  StearinsUure  bei  gelinder  WJSrme  schmilzt,  mit  2  Th. 
CarboIsHure  (Phenylalcohol)  gut  zusammenmischt  und  hierzu  5  Th.  ge- 
reinigtes, bei  gelinder  Wärme  geschmolzenes  raiafflu  giessL  Man  mischt 
Ailes  80  lange  ziuammen»  bis  das  Ganse  erlultet  ist  und  eine  feste  Masse 
bildet  Das  Pbenylpapier  wird  hiermit  daigestellt,  auf  dieselbe  Weise 
wie  msn  Waehspapfer  bereitet  —  10,  p.  488. 

Conseryinmg  von  SohinkeiL  A.  D  a  u  1  theilt  im  „Flraet  WochenbL*' 

nachfolgendes  Schreiben  eines  amerkanischen  Farmer  an  eine  dortige 
landwirthscli,  Ztg.  mit:  Stephan  Bowman  in  Benselaer  County,  N.-Y., 
wurde  sclion  trlih  mit  der  gewöhnlichen  Zubereitung  der  Speckseiten 
und  Schinken  unzufrieden  und  ting  deshalb  an,  Verbesserungen  zu  ver- 
suchen, die  ihn  endlich  zu  dem  Schlosse  brachten,  das  Fass  m  ränchem, 
anstatt  den  Schinken.  Und  seit  einer  langen  Beihe  von  Jahren  be- 
obachtete er  dieses  Verfahren  mit  dem  besten  Erfolge.  Dasselbe  besteht 
in  Folgendem:  Man  stelle  das  Fass  Uber  ein  kleines  Feuer  solchen 
Brennmaterials,  das  viel  Rauch  erzeugt,  und  räuchere  damit  4  Stdn.lang. 
Für  100  Pfd.  Fleisch  nimmt  man  4  Qrt.  (Pfd.?  .1.)  Salz,  2  Unzen  Salpeter 
und  2  Pfd.  Juncker.  Ehe  das  Fleisch  in  das  Fass  gelegt  wird,  reibt 
man  die  magere  Stelle  am  Knochen  etwas  mit  Sals  und  sehuttet  auch 
einen  Theil  des  Salzes  in  das  ausgeräucherte  Fass.  Hierauf  legt  man 
das  Fleisch,  etwas  lose,  ein,  bedeckt  mit  kaltem  Wss.,  und  giebt  nun 
den  Salpeter,  Zucker  und  den  Rest  des  Salzes  zu.  Die  Schinken  sind 
so  nacli  drei  Wochen  fertig.  —  Dies  Verfahren  gilt  indess  fllr  kaltes 
Wetter;  bei  warmer  Witterung  giebt  man  etwas  mehr  Salz  zu,  und 
will  man  einen  stärkeren  Rauchgeschmack,  so  nimmt  man  das  Fleisch 
nnd  die  Lake  heraus  und  rilachert  das  Fass  noeh  einmal.  Man  kann 
auch  Rind^eiseh  so  mit  dem  Sehinken  snsammenpaeken  und  nach 
6  Wochen  herausnehmen  und  abtrocknen  lassen.  — Bowman  behauptet, 
dass  sein  Verfahren  leichter  ausfülirhar,  billiger  und  besser  sei,  als  das 
gewülinliche,  und  dass  die  Schinken  niemals  von  Würmern  angefressen 
werden.  Man  kann  auch  einen  angeschnittenen  Schinken  wieder  in  das 
Fass  legen,  und  es  lassen  sich  auf  diese  Weise  Schinken  bis  zum  Oktober 
den  Sommer  hindnreb,  aufbewahren.*  —  40.  p.  175. 

Aaunoniakllfiflsigkeit  stur  Brsparung  von  fMotx  hei  CouemA; 
A.  Vogel  Man  nimmt  dasn  gleich  von  vom  herein  weniger  Zneker, 

als  man  zn  einer  bestimmten  Menge  irgend  einer  sauren  Frucht  ge- 
wöhnlich verwendete  und  setzt  nun  unter  UmrUhren  soviel  Ammoniak 
hinzu,  bis  der  saure  Geschmack  verschwunden  ist.  Hierbei  gewährt  die 
Farbenänderung  der  eingekochten  Frllchte  ein  sicheres  Kennzeichen  für 
die  Hinlänglich keit  des  Ammouitikzusatzes.  Sollte  zuviel  Ammoniak  hin- 
sngebraeht  worden  sebd,  so  kann  man  diesen  Uebcisehiiss  doreh  eine 
kleine  Menge  von  Essig  leieht  wieder  beseitigen.  Selbsiversttndlich  lüsst 
sich  dieses  Mittel  nicht  nur  bei  eigentlichen  (>>nserven  anwenden,  sondern 
auch  bei  eingekochten  Früchten,  welche  unmittelbar  nach  dem  Kochen 
genossen  werden.  Namentlich  bei  Pflaumen  und  Stachelbeeren  stellt 
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Bich  durch  den  Zusatz  von  Ammoniäk.  ein  grosser  V^ortheil  in  der  Er- 
spamiss  des  Zuckers  heraus.  (Dass  dadurch  der  Wohlgeschmack  der 
Früchte  erhöht  wird,  wie  der  Verf.  behauptet,  ist  anzuzweifeln,  indes« 
degustibus  etc.— J.)  — 10.  p.  418.    40.  p.  163.         p.  1698. 

Conservinmg  der  Presshefe.  H.  Schwarz  theilt  mit,  dass  es 
P.  Reininghaus  in  Graz  durch  eine  Keihe  von  Versuchen  gelungen  sei, 
auch  im  Grossen  eine  trockene  pulverkörnige  Presshefe  darzustellen,  welclic 
sieh  bei  »tloneUer  Bebandlimg  roükommeD  geeignet  zeigt;  die  gewdhn- 
liehe  frisehe  I^reashefe  za  enetEen,  selbst  wenn  erstere  Uber  ein  halbes 
J&hr  alt  ist.  Dieser  Termin  wird  deshalb  ang(g(  ben,  weil  die  Dar- 
stellung dieses  neuen  Products  erst  vom  FrUhling  dieses  Jahres  (1869) 
datirt,  obwohl  kaum  ein  Zweifel  besteht,  dass  dasselbe  bei  sorgfältiger 
Aufbewahrung  eine  unbegrenzte  Haltbarkeit  zeigen  dürfte.  Ks  erscheint 
als  ein  lockeres,  gelblich  weisses,  etwas  krümeliges  Pulver  von  auge- 
nehmen Hefengerneh,  wetehes  beim  Trocknen  bei  100<^  0.  nur  ca.  15  % 
Was.  veriiert.  Unter  dem  Mikrosoop  erkennt  man  die  nnYeränderten 
HefenseUen  mit  den  dentlieben  Vacuolen.  —  Um  die  trockene  Hefe  anm 
Backen  anzuwenden,  mnss  dieselbe  auf  nachfolgende  Weise  wieder  an- 
gefrischt werden.  Man  wendet  statt  1  Th.  frischer  IVesshefe  ebenso 
viel  oder  höchstens  1|  Th.  der  trockenen  Hofe  an,  rührt  dieselbe  mit 
etwas  lauwarmem  Wss.  oder  frischer  Milch  an,  setzt  dann  1^  Tb.  Zucker- 
pnlver  an  nnd  lisst  die  FIHss.  an  einem  mMssig  wannem  Ort  8—10  8tdn. 
lang  stehen.  Nach  einiger  Zeit  beginnt  die  lüassc  Kohlensäure  zu  ent- 
wickeln und  ziemlich  stark  an  steigen.  Hat  sieb  die  FlUss.  wieder  etwas 
gesetzt,  80  giesst  man  sie  auf  ein  feines  Leinentuch  und  verwendet  den 
HefenrUckstand  wie  frische  Presshefe.  Die  Hackresulte  sind  den  be»- 
Auwendung  gewöhnlicher  Presshefe  gewonneneu  ganz  gleich.  Wo  frische 
Ftesshefezababen  ist,  wttrde  es  natürlich  unzweckmässig  sein,  getrocknete 
Hefe  ananwenden,  welche  thenrer  und  nicht  ganz  so  leicht  wie  diese 
zu  verwenden  ist.  Es  bleiben  indessen  Fälle  genug  übrig,  wo  sie  wesent- 
liche Dienste  leisten  kann.  — 28.  Bd.  194. p.  156.  10.  p.  445.  (Schwarz- 
waller  hericlitet  in  einem  Vortrage  der  Leipzig,  polyt  Oesellsch.,  dass 
eine  mit  K(>lilenj)ulvt  r  zu  Kuchen  geformte  und  getrocknete  Presshefe 
sich  jahrelang  gut  halte,  er  selbst  habe  solche  Hefe  noch  nach  3  Jahren 
"Wirksam  gefunden.  57.  Bd.  4.  p.  44.)  —  An  die  Conservirung  der  Hefe 
durch  Zusatz  von  Znckersyrup,  wie  sie  von  Artus  vor  7  Jahron  em- 
pfohlen worden  (m.  s.  Hepert.  1863.  I.  p.  33),  wird  von  Artus  neuer- 
dings wiederum  erinnert  m.  s.  96.  p.  169.  29.  p.  27.  10.  p. 

Cons«nrirung  von  Holz.    In  einem  Bericht  Uber  die  im  J.  t'867 

in  Paris  ausgestellten  präparirteu  Hölzer  bemerkt  Ch.  Coisne,  Sections- 
chef  der  belgischen  !^tantseisenbalinverwaltung,  dass  zur  Zeit  nur  noch 
zwei  Methoden  zur  Conserv.  von  Holz,  namentlieh  von  Kisenbahnscliwelkn, 
in  Gebrauch  zu  sein  scheinen,  uUmlich  die  Imprägnirung  mit  Kupfer- 
▼itrtol  nnd  die  mit  Kreosot;  als  wirklieh  praetise^  nad  wiiksam  sei  aber  nur 
die  letstere  anzusehen.  C.  empfiehlt  der  belgisebett  Staatseisenbahn  hierbei 
folgende  QrandsiltBe  anzunehmen:  1.  Die  Injection  ist  bis  zur  Sättigung 
durchzuführen,  wo  dann  ihre  Wirksamkeit  unbestreitbar  ist;  nur  in  g:ewissen 
Fällen  ist  unvollständige  Sättigung  anzuwenden,  bei  welcher  mindestens 
250  Liter  Kreosot  pro  Kbkmtr.  Holz,  also  l7i  Liter  pro  Sehwelle  zu 
rechnen  sind.  Für  Eiche,  bei  der  nur  der  Splint  zu  impräguircu  ist, 
genügen  100  Liter  pro  Kbkmtr.  oder  7  Liter  pro  Sehwelle.  9.  Das  an- 
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zuwendende  Kreosot  muss  bei  lioher  Teraper.  gewonnen  sein,  mindestena 
ä  seiner  Beatandtheile  durcl»  Destillalion  von  GaRtheer  bei  Uber  250'*  C, 
während  das  letzte  Drittel  bei  geringerer  Temper.,  aber  jedenfalls  nicht 
bei  anter  200°  C.,  dargestellt  sein  darf.  Das  Kreosot  muss  eine  grUnliche 
Farbe  haben  und  darf  nieht  ttber  20%  Naphtalin  oder  fremde  Bettand- 
tbeile  enthalten.  3.  In  die  OberflSehe  des  Holzes  sind  da,  wo  der  Kern 
frciliegt,  kleine  Löcher  einzustechen,  so  dass  jede  Unterbrechung  der 
Durchdringung  vermieden  wird.  4.  Alle  Hölzer,  die  zu  Schwellen  ver- 
wendet werden  sollen,  sind  zu  imprägiiiren.  Die  Hölzer  mlissen  8  —  10 
Monate  vor  der  Impräguirung  angeliefert  werden ;  beim  Kreosotiren  mu38 
14  Stdn.  lang  eine  Luftverdttnnnng  von  O^i  m.  Quecksilber  und  3  Stdn. 
lang  ein  Ueberdmek  von  8—10  Atmosph.  eriialten  werden.  Telegrapben- 
stangen  mttaaen  entweder  mit  Kreosot  bis  zur  Sättigung  oder  in  ge- 
schlossenen Behältern  mit  Kupfervitriol  imprügnirt  werden.  —  10.  p. 
293.   77.  p.  145. 

Methode,  organische  Stoffe  za  oonterviren;  v.  Thibierge.  Die 

nach  dieser  Methode  behandelten  Körper  (Fleisch?)  halten  sich  nur  dann 
conservirt,  wenn  sie  mit  freiem  Luftwechsel  in  Berührung  bleiben.  Die 
Stoffe  werden  in  mit  Schwefelsüure  angesäuertem  Wss,  (1  Kil.  Was. 
'10  Kil.  Wss.  Schwefels.)  5  Min.  bei  +  20*^  behandelt,  dann  herausge- 
nommen; in  reinemWss.  gewaaeben  und  dann  bei  •1-25*  in  gan^  troeknerlAft 
raaeh  getrocknet  werden.  Man  bat  so  eine  Oberfllehe  geacbafbuj  welehe 
die  darunter  liegende  Substanz  vor  Zersetzung  schlitzt  (?).  Attfbewahrung 
in  BerUhruni?  mit  der  freien  Luft,  aber  mit  <]er  Vorsorge,  dass  unmittel- 
bar nach  dem  Wegschneiden  eines  StUckes  auf  der  SchnittflHche  solort 
die  seliUt^ende  Obertläche  wieder  erzeugt  wird.  —  12.  t.  38.  p.  31, 
16.  p.  288. 

Conservirung  von  Weintrauben.  Nach  dem  lierielit  des  Pariser 
Gartenbau- Vereins  über  das  Verfahren  des  WeinzUchters  Coust.  C här- 
me nx  in  Thomery.  Zur  Anfbewahrang  fllr  den  Winter  werden  die 
Trauben  schon  am  oitock  mit  besonderer  Sorgfalt  bebandelt  Je  nach  der 

Verwendung  zu  trocknen  oder  zu  grllnen  Trauben,  legt  man  diese  in 
der  letzten  Zeit  an  der  Rebe  mehr  oder  weni^'er  frei  und  entfernt  dem- 
gcmäss  die  Blätter.  Das  obere  Ende  der  Weintraube  wird  zeitig  weg- 
geschnitten und  ausserdem  von  Beeren  entfernt,  was  verkümmert  ist  oder 
der  freien  Entwicklung  der  Ubrigeu  hinderlich  sein  könnte.  Die  vor- 
sichtige Abnahme  der  Weintrauben  nimmt  man  an  trocknen  Tagen  vor 
•und  beginnt  oft  schon  am  7.  September,  sie  dauert  aber  bis  in  den  No- 
vember hinein,  insofern  die  Witterung  es  erlaubt  und  nicht  zeitige  Nacht- 
fröste zur  Eile  drängen.  Die  Aufbewahrung  geschielit  in  fwenigstena 
später)  dunklen  Zimniern  uiul  werden  die  trocknen  Weintrauben  von  den 
grünen  getrennt  in  besonderen  liäumcn  aufbewahrt.  Für  die  ersteren 
hat  man  Etageren  mit  4  oder  5  Uber  einander  stehenden'  und  ungefähr 
4'  im  Durchmesser  enthaltenen  Etagen  und  swar  je  nach  der  Grtfsse  des 
Raumes  so  viel,  als  hineingehen,  und  bequem  sich  besichtigen  lassen. 
Gewöhnlieh  bringt  man  sie  reihenweise  und  spart  damit  am  meisten 
Kaum,  Zur  Anfertigung  der  Etagen  gebraucht  man  niclit  ganze  Bretter, 
sondern  Latten,  um  zum  Durchgange  der  Luft  Zwischenräume  zu  liaben, 
und  belegt  sie  mit  völlig  ausgetrocknetem  Koggenstroh.  Aut  diesem 
werden  die  Iteoben  iwar  Torsichtig,  aber  doch  keineswegs  so  SngstUch, 
dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  berühren ,  ausgebreitet.  Die  ersten  14 
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Tage  oder  noch  länger,  insofern  die  Luft  ausaerhalb  nicht  feucht  Ut, 
bleiben  Fenster  und  ThUren  offen,  so  dass  die  Beeren  abtrocknen  können. 
Hierauf  wird  aber  Alles  geschlossen,  so  dass  das  Zimmer  vJHlifr  dunkel  ist. 
Wird  es  kalt,  so  heizt  man  natürlich  nur  so  viel,  dass  kein  Frost  ein- 
dringen kann.  Ca.  alle  14  Tage  werden  die  Trauben  nachgesehen  und 
diejenigen  Beeren  entfenit,  welche  iknlen  wollen.  Dabei  wird  aber  kein 
Fenster  geOlbet^  sondern  man  bedient  sich  zur  Erhellun<;  des  Uaumes 
einer  einfachen  Lampe.  In  dem  Zimmer,  wo  die  grünen  Trauben  auf- 
bewahrt wurden,  waren  bei  C.  Charmeux  ringsum  an  der  Wand  Stel- 
lagen in  der  Weise  angebracht,  dass  sich  schmale  Tafeln  henimzo^^en. 
Auf  diesen  befanden  sich  kleine  Fiäacbcben  mit  Wss.,  welche  durch  eine 
darüber  angebrachte  gleichlnntade  Tafel  mit  LOeMm,  duieh  die  der 
Hids  gesteekt  wurde,  m  einer  etwas  schiefen  Lage  erbalten  wurden. 
Dem  WsB.  hatte  man  serkleinerte  Kohle  zugesetzt,  um  sein  Verd^ben 
EU  verhindern.  In  der  Mitte  des  Zimmers  befanden  sich  dagegen  in 
grösseren  Kntfenmngen  .Ständer,  auf  denen  mit  Wss.  gefüllte  Oylinder 
von  3'  Länge  und  ( a.  2"  Stärke  lagen  und  nach  und  nach  oben  auf 
jeder  Seite  eine  Beihe  von  zwöli  mit  einer  sehr  kuizen  aufrechten  Köhre 
versehene  JMtes  besassen.  Ein  etwas  grttoseres  Loeh  befend  sieh 
sehliesslich  genau  in  dem  Scheitel  an  dem  einen  Ende  und  diente  tum 
Fullen  der  Itöhre.  Die  Trauben  werden,  um  hier  aufbewahrt  und  als 
grüne  verkauft  zu  werden,  mit  einem  Stück  Uebe  (i"  lang  If  oberhalb 
derselben)  und  ebenfalls  nur  bei  trockonera  \yetter  abgeschnitten,  um 
das  untere  Ende  des  Uel)enstücke8  vorsichtig  in  die  FlUschchen  oder  in 
die  Löcher  zu  stecken.  Das  Zimmer  wird  gleich  Anfangs  dunkel  gehalten. 
Es  ventelit  sieh  von  selbst,  dass  das  Wasser  um  es  vor  dem  Verderben 
zu  bewahren,  ebenfalls  Kohle  erhHlt,  und  dass  man  heitzt,  wenn  es  noth- 
wendig  ist,  aber  immer  nur  soviel,  dass  kein  Frost  eindringt.  Besondere  • 
Vorkchningen  werden  ausserdem  niclit  getroffen.  Es  ist  sehr  selten,  dass 
dabei  eine  Traube  zu  Grunde  geht  —  93.  II.  p.  303.   49.  p.  145. 

Koller;  Glyeetin  znr  Gonserviimiir  anatom.  Präpararate.  10.  p.  818.  4S. 

Bd.  31.  p.  304.    28.  Bd.  193.  p.  521    16.  p  :m. 
Skinning  and  stuffing  of  small  quadnipedes.    63.  v.  20.  p.  357. 
Bancroft^  wood,  its  Uäe,  prüpertiea  and  preservation.   Engl.  mech.  v.  9. 

p.  365,  892. 

Goal  tar  and  its  prodnets  as  j^reservatives  for  wood.   63.  v.  20.  p.  874. 

r.  H.  Rosenkranz:  Conservimng  der  IlMzer.   71.  No.  34,  35. 
Farrenkraut  zum  Aufbewahren  und  Verpacken  von  Obst,  Kartoffeln  etc. 
96.  p.  570. 

Beer;  prooM^  de  stehage  et  de  eonservatlon  des  bois.    12,  t  88. 

p.  12S. 

Griipin:  Rogier;  procede  de  couservation  du  lait  ä  l'etat  litjuido. 
Hartigj  Das  Faulen  der  Eier  in  der  Schale.    68.  p.  i9.  p.  252. 

Violette;  eooserFat  des  oeuf«.  71.  t.  21.  p.  608. 
Leg  ras:  presenrat.  and  desiofect  of  animal  and  other  sobatanees.  81.  v. 
5.  p.  20ti. 
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Brooate  Ton  GlimiMir.  0.  Cech  referirt  Hb«  die  Repeii.  1809'. 
L  p.  13.  erwSbnten  Brocate,  die  nicht  nur  von  Rotter  in  Amberg  son- 
dern auch  von  Schwartze  in  London  und  Piller  in  Wien  dargestellt 
werden.  Er  bestätigt  die  dort  gemachten  Angaben  Uber  ihre  Anwendung 
und  macht  nähere  Mittheilungen  über  die  Herstellung  der  Brocate.  Der 
Glimmer  wird  eu  diesem  Zweck  in  Pochwerken  zerkleinert,  gemahlen,  in 
Salsslm  ansgekoditi  gewaacheD,  nnd  sa  Tenehiedeii  groeten  Sehnppeii 
gesiebt.  Im  Handel  kommen  diese  Brocate  auch  unter  dem  Nameot 
„Crystall färben"  und  „Glimmerbronce"  vor.  Die  farbigen  Brocate  waren 
nach  den  Untersuchungen  von  Cech  und  Schneider  mit  foigenden 
Farben  gefärbt:  Rosa  mit  Cochenilleabsud ;  Carmoisin  mit  bläulichem 
Fuchsin;  Hochroth  mit  Fuchsin  und  Havannabraun;  Violett  mit 
Hofinannviolett;  Hellblau  mit  Berlinerblan,  ein  andres  mit  Indigo^ 
Dunkelblau  anseiietnend  Girard's  Violett;  Hell-  nnd  Dnnkelgrttn 
mit  Anilinblau  nndCnronma;  Violblau  mit  Campcche;  Gold  mit  Cur- 
wuna;  Dunkelbraun  wahrscheinlich  mit  irgend  einem  Rindenabsud; 
Schwarz  mit  Lackmus  und  Campeche.  —  11.  p.  154.  10.  p.  376«. 
28.  Bd.  193.  p.  427. 

Blaufärbung  der  Glimmer-Schutzbrillen.  Der  Glimmcrwaaren- 
fabrikant  Max  Raphael  in  Breslau  bringt  aut  Anregung  des  Augen- 
arztes Dr.  H.Cohn  flir  Feuer  und  Maschinenbauarbeiter  Glimmerschutz- 
brillen in  den  Handel;  welche  immer  mehr  Anklang  finden^  Es  war  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden,  diese  Brülen  aneh  farbig,  besonders  hell- 
blau geflürbt  herzustellen.  Dasn  bemeikt  nun  H.  Schwärs  in  Qntit^ 
daRs  man  dies  besf^er  als  durdi  die  empfohlene  Einlage  von  blau  ge- 
färbter Gelatine  durch  den  sogenannten  KupferlUster  der  Porzellanfabriken 
erreichen  könne.  Dieser  LUster  ist  eine  organische  Wismuthverbindung, 
welche  eine  kleine  Menge  Gold  enthält,  und  in  dilnncr  Schicht  auf  Glas, 
Porzellan  etc.  aufgestrichen  und  dann  bei  schwacher  Hitze  eingebrannt^ 
einen  spiegelnden  kupferrotben  üeberzug  hinterlSsst.  Wendet  man  aU 
Unterlage  ein  dttnnes  GUmmerblatt  an,  streicht  dasselbe  auf  einer  Seite 
mit  einer  verdünnten  Lösung  des  EupferlUsters  recht  gleichmlssig  an 
und  brennt  die  P'arbe  nach  dem  Trocknen  Uber  einer  Spiritus-  oder 
Gaslampc  vorsichtig  ein,  so  erliält  man  eine  festhaftende  Färbung,  die 
beim  auffallenden  Licht  kupferroth,  beim  durchfallenden  Licht  dagegen 
Schön  hellblau  erscheint,  ohne  dass  dadurch  die  Deutlichkeit  des  Sehena 
irgendwie  beeintrichtigt  würde.  Streicht  man  mit  Giansplatin  odf|^  Glanz- 
gold auf  und  brennt  ein,  so  erhält  man  im  refleoUrten  Licht  Silber-  oder 
Gold  färbe,  im  durchfallenden  Licht  dagegen  Grau  und  ein  dunkleres, 
grünliches  Blau.  Diese  so  gefärbten  Glimmer  können  zur  Decoration 
verwendet  werden.  —  *.\S.  Bd.  11)4.  p.  163.    10.  p.  448. 

Iridium  zu  Porzellanfarben.  Iridium  und  Rhodium  geben  nach 
Friek  ausf;ezeichnet  schöne  schwarze  und  graue  Porzellan  färben,  die 
sich  mit  sehr  vielen  anderen  Forzellanfarbeu  verarbeiten  lassen  und  auf 
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dieee  nnr  wie  Schwarz  oder  Graa  wirken.  Die  iMaosden  aus  Iridium 
angefertigten  Farben  sind  so  tief  und  rein  schwarz,  dass  jede  andere 
scliwarze  Porzeliantarbe,  nach  dem  Einbrennen  dagegen  gehalten,  bräOD- 
lieh  aussieht.  Sie  haben  den  hlkhsten  Glanz  und  springen  selbst  nach 
vier-  oder  mehrmaligem  Einbrennen,  und  so  stark  als  möglich  aufge- 
tragen,  nieht  vom  QlMir  «b.  Die  graomi  PoneUanfiurben  ans  Iridimn 
haben  den  reinsten  grauen  Farbenton,  <ihn6  die  geringste  Nlianco  in*a 
Bräunliche  oder  Bläuliche,  nnd  nehmen,  gut  zubereitet,  selbst  in  den 
dünnsten  Lagen  aufgetragen,  nach  dem  Einbrennen  vollständigen  Glanz 
an.  Wegen  der  Schwierigkeit,  sich  das  Material  in  hinreichender  Menge 
zu  YerschaflfeD,  hat  dieses  Iridiumschwarz  und  Iridiumgrau  i'rUher  nur 
bei  kostbaren  Porzellanmalereien  angewendet  werden  können.  Die  Rttck- 
tklnde,  welche  von  der  Zngntemaehnng  des  mssiachen  Platin  In  der 
Petersburger  MUnse  surckbieiben,  haben  aber  einen  so  bedeutenden  Iri^ 
diumgehalt,  dass  es  jetzt  möglich  wird,  aus  diesen  Rückständen  diese 
schönen  grauen  und  schwarzen  Farben  in  solcher  Menge  anzufertigen, 
dass  die  k.  Porzellanfabrik  in  Berlin  seit  Jahren  nur  von  solchen  Por- 
zellanfarben zu  allen  besseren  Porzellanmalereien  und  zu  allen  SchriiV 
sttgen  anf  Ponellan  bei  ihrer  Malerei  Gebrauch  macht.  Reines  Iridinm- 
ozyd  ist  ans  dem  chemisch-metallnrgischen  Laboratorium  von  Hector 
Rössler  in  Frankfurt  a.  M.  in  jedem  Quantum  SU  besiehcn.  —  2b'  10. 
p.  336.   28.  Bd.  194.  p.  163.    29.  p.  229. 

Bosaftrbnng  des  Bleiweiss ;  v.  Baker.  Die  RoSafärbnng,  welche 
das  Bleiweiss  mitunter  zeigt,  wird  nicht,  wie  bisher  angenommen,  durch 
Kupferoxyd,  sondern  durch  kleine  Mengen  metallischen  Silbera  hervor- 
gebracht. Eine  entschiedene  gleichmässige  Färbung  der  ganzen  Masse 
entsteht,  wenn  das  verwendete  Blei  pro  Ctr.  ca.  Vn  Unze  Silber  ent- 
hJUt  —  2S.  Bd.  193.  p.  435.  iap.2l8.  27.     21.  p.  456.  iap.24a 

Zur  Qewimnmf  Ten  £M-dye  bringt  T.  F.  Heule  j  in  Pimlieo  (engl. 
Patent)  den  Stock«  oder  KOmerlaek  in  Sicken  zwischen  Platten,  die 

vorher  in  einem  Ofen  erhitzt  worden  oder  durch  Einleitung  von  Dampf 
heissem  Oel  etc.  erwärmt  worden  sind  unter  eine  hydraulische  Presse. 
Dabei  fiitrirt  das  geschmolzene  Harz  durch  die  Säoke^  während  der  Farbe- 
Stoff;  der  Lac-dye,  zurückbleibt.  —  10.  p.  328. 

Kalte  Indigoküpe.  Beim  Gebrauch  der  von  C.  Leuchs  in  Nürn- 
berg angegebenen  Indigolösungsmethode  (s.  Repert.  1865.  II.  p.  23.)  er- 

£b  sich,  nach  der  Mittheilung  eines  FSrbers  in  der  „D.  FMrbeotf.,'' 
SS  die  Küpe  nnr  dann  gelb  nnd  klar  zn  erhalten  ist,  wenn  tigheh 
auf  derselben  gefilrbt  und  jeden  Abend  von  allen  dazu  nöthigen  Speeles 
nebet  Indigo  zugesetzt  werden  kann.  Wird  aber  die  Küpe  ötlora  2—6 
Tage  nicht  gebraucht,  so  wird  dieselbe  grün,  treibt  den  i>clilamm  in  die 
Höhe  und  ist  durch  kein  Mittel  wieder  klar  zu  bekommen.  Es  setzt 
daher  der  betr.  Färber  seine  Küpe  wieder  mit  Vitriol  an,  benutzt  aber 
dabei  das  Lenehs'iolie  VerAdiren  auf  folgende  Weise.  Er  kocht  den 
Indiigo  1  Stde.  mit  weidiem  Wss.,  reibt  ihn  fein  nnd  setst  ihn  dann  im 
Kessel  an,  wozu  er  pro  Pfd.  Indigo  2  Pfd.  frischen  glllnen  Eisenvitriol, 
2  Pfd.  Kalk  und  ^  rftl.  Präparat  (Zinkstaub?  J.)  verwendet,  dann  er- 
hitzt er  die  Lösung;  der  Indigo  zeigt  dabei  solches  Feuer  und  so  schöne 
Blumen,  wie  sonst  nie.  Beim  VerfUrben  wurde  ein  ganzer  Reif  blauer 
Waare  mehr  daraus  gnt  gebracht,  wie  aus  einem  Ansatz  ohne  Präparat 
mit  4  Pia.  Kalk  md  8  Pfd.  Vitriol,  wie  er  früher  angesetsk  wurde. 

Jahrg.  m  186S.  IL  S 


Digitized  by  Google 


18 


Farben,  Färben  und  Drucken. 


Auch  bei  einer  VitriolkUpe,  die  zum  Leeren  ansgefl&rbt  war,  wurde  ein 
Yemieh  mU  dem  PrSparat  angeiteUt,  indem  man  ihr  1  Pfd.  gelöstes 
PrXparai  EnBetste  und  einige  Male  tüchtig  durchrührte.  Die  Flotte  zeigte 
hierauf  wieder  blaue  Adern  und  lieaaen  sich  auf  denelben  noeh  drei 
Reife  Leinen  hintereinander  einfXrben.  —  1(X  p.  337. 

Eednction  des  Indigblans.  Bei  der  kalten  IndigkUpe  erlitt  man 
bisher  einen  beträchtlichen  V'orlust  an  Farbstoff  (nach  Ullgren  bis  13  %) 
und  bei  der  GShrungskUpe,  welche  auf  ciDem  complicirteron  Reductions- 
processe  beruht,  können  diese  Verluste  noch  viel  beträchtliclier  werden. 
A.  Baeyer  hat  nun  durch  eine  Uber  die  Bildung  von  Indigweiss,  hinaus- 
gehende Bednction  dee  Indigos  (mit  Zinn  nnd  SalzeSnre)  einen  KOrper 
eriialteni  der  obgleieh  sehr  leicht  oxydiriiAr  doch,  merkwürdig  genug, 
nicht  in  Indigblau  zurückgeführt  werden  kann ;  er  giebt  der  Bildung  dieses 
Körpers  Schuld  an  den  erwähnten  Verlusten  und  findet  ZT^'ischcn  dem 
in  den  käuflichen  Farbstofl'en  enthaltenen  Indigroth  und  dem  neuen  Ke- 
ductionsproduct  des  Indigos  (welches  sich  an  der  Luft  in  einen  rothen 
Körper  verwandelt)  die  grösste  Aehnlichkeit.  —  60.  L  p.  17. 

Einen  Farbstoffextract  aus  Sandelholz  und  Ealliaturholz  will 
Rave  (fi&nz.  Patent)  darstellen,  indem  er  die  Eigenschaft  des  Farbestoffes 
diMe'r  Holser  benntst,  dvieh  eonoentr.  SehwefelalCiire  niebt  angegriflRan 

sn  werden  (?).  Er  zerstört  die  Holztheile  durch  Behandlung  mit  concentr. 
Schwefels.,  löst  dann  den  Farbestoff  durch  wiederholtes  Bcliandeln  mit 
alkaL  Laugen  und  neutralisirt  durch  eine  bäore.  —  10.  p.  236.  Ii.  p. 
146.   OH.  t  11.  p.  513. 

Neuer  gelber  Farbstoff  im  Krapp.  In  der  mit  verdünnten  Mineral- 
Bäuren  behandelten  Wurzel  der  Färberröthe  befindet  sich  nach  Uoch- 
leder  ausser  Alisarin  nnd  Purpurin  eine  BnlMtansy  welche  hingeht- 
lieh  ihrer  Zusammeneetsung  diesen  beiden  Farbestoffen  sehr  nahe  Btefai. 
Dieser  Stoff  kommt  nur  in  sehr  kleiner  Menge  im  Krapp  vor.  Sdne 
Lösungen  in  alkal,  FIUss.  sind  nahezu  von  derselben  Farbe,  wie  eine 
alkal.  Lösung  der  Ohr}'8ophan8äure.  Aus  alkal.  Flüss.  wird  er  durch 
Säuren  in  gelatinösen,  sehr  blassgelben  Flocken  gefällt  Aus  Weingeist 
krystallisirt  diese  Substanz  in  orangegelben,  aus  Essigsäure  in  citronen- 
gelben  Kadefai.  Ihre  Lösung  in  Essigs,  eatlialtendem  Was.  ftrbt  Seide 
nnd  Schafwolle  beim  Kochen  schön  und  dauerhaft  goldgelb.  In  der 
Kattunnirborei  und  Druckerei  ist  dieser  Krappstoff  nicht  verwendbar.— 
28.  Bd.  193.  p.  201.    10.  p.  .328.    18.  Bd.  107.  p.  120. 

Darstellung  eines  scharlachrothen  Farbstoffes;  v.  ülri  cli.  4  Th. 
essigsaures  llosaniiin  und  3  Th.  sal petersaures  Bleioxyd  werden  in  war- 
mem Wss.  gelöst,  die  Lösung  abgedampft  und  der  KUckstand  so  lange 
auf  150—200«  C.  erwirmt,  bis  er  TollstSndig  Tiolett  wird.  Nach  dem 
Erkalten  kocht  man  mit  W^sb.,  das  mitSehwemls.  angesäuert  ist,  neutra- 
lisirt durch  ein  Alkali  und  filtrirt  warm.  Aus  dem  Filtrat  sclieidet  man 
durcli  Zusatz  von  Kochsalz  den  Scharlachfarbstoff  ab,  der  schliesslich 
getrocknet  wird.  Den  gleichen  Farbstoff  will  ü.  auch  (ladurrli  herstellen, 
dass  er  eine  wüssrige  Lösung  von  gleichen  Th.  Perkin'schera  Violett, 
irgend  einer  SXare  und  Wasserstoffsuperoxyd  oder  irgend  einem  andern 
ozydirenden  Körper  eine  Stde.  lang  cum  Sieden  erhitst^  ansXuert,  wenn 
nöthig  filtrirt  und  endlich  den  Farbestoff  durch  Kochsalz  ausftillt.  Auch 
durch  gleiche  Behandlung  des  C^orallin  will  U.  deuacibcn  Farbeatoff  er- 
halten. —  Aus  dem  Schariacliüarbstoffe  Ifisst  sich  ein  Bosaiarbstoff  da-. 
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durch  eriiatten,  cUbs  man  erstem  in  Alkohol  IM,  JodSlbyl  oder  Jod- 
metbyl  znsetzt  und  dio  Tj'ösung  in  einem  geschlossenen  Gef^s  auf 
150 0  C.  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  zieht  man  den  Rosafarbestoff  auf 
dieaelbe  Weise  aus,  wie  für  das  lloffmaun'sche  Violett  üblich  ist  — 
28.  Bd.  194.  p.  521.   30.  p.  117.    10.  p.  337. 

Darstellung  von  Farbstoffen  aus  Chloranilin;  v.  Poulain.  Bei 
diesem  Verfahren  wird  in  Benzol  bei  Gegenwart  von  etwas  Jod  Chlor 
eingeleitet,  das  so  eneagte  Monoohlorbentol  netifidrl^  imd  danh  Sa^Bter» 
säure  in  Nitroehlorbensol  ttbei|;ofÜhrt,  welches  bei  Gegenwart  einer  Sioffe 
durch  Eisen  oder  Zinn  oxydirt  wird  und  dann  ebü  Chloranilinsalz  giebt 
Aus  letzterem  gewinnt  man  durch  eine  SKure  die  freie  Base.  Auf  ganz 
gleiche  Weise  stellt  man  bei  Anwendung  von  Toluol  anstatt  Benzol 
Chloroto luidin  dar.  Einen  rothen  Farbstotf  erhält  man  durch  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  1  Th.  Chloranilin  und  2  Th.  Chlorotoluidin  mit 
etwas  AniHn  oder  Tolnidiiiy  eine  violette  bei  AnwendniMf  eines  Gemisehss 
von  1  Th.  Chlortoluidin  und  2  Th.  Gliloniiilbi.  —  III.  p.  lOMy  1186. 
ta  p.  46a  28.  Bd.  194.  p.  453. 

Darstellung  von  Lydin  (Violett);  y.  P.  Guyot.   100  Gnn.  Anilin 

werden  in  100  Grm.  mit  120  CC.  destill.  "VVsa.  verdünnter  rauchender 
Salzsäure  gelöst  und  in  eine  Lösung  von  90  Grm.  rothem  Blutlaugensalz 
in  850  C.  ('.  Wss.  gegossen,  das  Ganze  1^  Stdn.  lang  zum  Kochen  er- 
hitzt, nach  dem  Erkalten  der  sich  bildende  Niederschlag  durch  Decantiren 
gewasehen  und  dann  in  einer  tut  gesXtCigteB  wlsserigen  LSrang  von 
Wein-  oder  Oxalsäure  gelöst,  worauf  sich  der  violette  Faibesteff  sofort 
bildet  Höchst  wahrscheinlich  würde  aneh  Citronens.  ebenso  wie 
Weins,  wirken.  Abgedampft  bildet  die  violette  Lösung  einen  teig- 
förmigen Extract,  der  in  Wss.  löslich  ist.  Die  Lösung  des  Farbstoffes 
in  der  organischen  Säure  kann  zum  Färben  von  Seide  und  Wolle  ohne 
Beize  dienen:  auch  mit  Thonerdebeizen  behandelte  Baumwolle  nimmt 
den  Faxbotoff  an.  Dnieh  ittalien  wird  der  Farbstoff  ans  seiner  sanren 
Lösung  gefällt;  dardi  Alcohol  oder  Holzgeist  kann  er  gereinigt  werden, 
ünterschwefligsaures  Natron  gibt  einen  sehr  hellen  blauvioletten  Nieder 
schlag,  Thonerde  einen  violett-rosa  Lack.  Reines  Lydin  ist  ein  schön 
violettes  Pulver,  in  Alkohol  löslich,  in  Aether  und  Benzin  wenifj.  in  Was. 
nicht  löslich.  Stärke  nimmt  das  Lydin  aus  alcoholischer  Lösung  auf; 
die  so  erbattenen  fjubigen  Pulver  kUnaen  in  der  PapierCsbrikatioB  und 
in  der  Lithographie  Verwendung  finden.  Die  mit  Lydin  gelMten  Stoflb 
werden  durch  kohlensaure  Alkalien  nicht  angegriffen,  auch  Ammoniak 
wirkt  nicht  auf  Seide,  die  mit  Lydin  gefärbt  ist.  Auf  den  thirrischen 
Organismus  wirkt  dieser  Körper,  innerlich  genommen  oder  in  directe 
Berührung  mit  dem  Blute  gebracht,  giftig;  damit  gefärbte  Stoffe  scheinen 
aber  nicht  nachtheiiig  zu  wirken.  —  9.  t.  69.  p.  829.  iiS.  V.  p.  534. 
la  p.  466. 

ZyUdinroth.  Für  sich  mit  Oxydationsmitteln  behandelt,  liefert  cbe- 
fluseb  reines  Xylidin  keinen  rothen  Farbstoff,  ebenso  wenig,  wenn  das- 
selbe in  Gegenwart  von  Toluidin  der  Einwirkung  der  gewöhnlichen,  bei 

der  Darstellung  des  Rosanilin  verwendeten  Agentien  unterworfen  wird. 
Ganz  anders  gestaltet  sich  dagegen,  nach  A.  W.  Hof  mann,  der  Ver- 
such, wenn  man  eine  Mischung  von  reinem  Xylidin  und  reinem  Anilin 
(welches  für  sich  keinen  rothen  Farbestoff  erzeugt)  mit  einem  der  bei 
der  DankeUsng  des  Bosanilin  angewendeten  Agentien  anm  Sieden  eriiilst 
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Augenblicklich  nimmt  die  Mischling  eine  prachtvolle  gesättigt  karmoisin- 
rothc  Färbung  an,  welche  einem  dem  Kdsanilin  homologen  Farbstoff  an- 
gehört. Das  neae  aus  Anilin  und  Xy lidin  gebildete  Farbammoniak,  wel- 
ches Wolle  und  Seide  kam  weniger  lebhaft  roth  ßlrbt  als  Rosanilia 
aelbst,  hat  wahneheinlich  die  Zmmnmenaetwuig;  CtfirN-i-SCb  HitN<f 
HiO  — 3HH=CMH«N3,HtO.—  60.  p,  877.  28.  B.  198. p. 608.  10. 
p.  816.  38.  V.  p.  033. 

Parparbraoner  Farbstoff  ans  Aniliagalb;  v.  E.  v.  Sommaraga. 
Der  unter  dem  Namen  Anilingelb,  Jaune  anglais,  Jaune  Victoria  im 
Handel  vorkommende  Farbstoff  ist  trinitrokresylsaures  Ammoniak  (das 
Victoriaorange  von  Mittenzwei  ist  trinitrokresylsaures  Salz  s.  Kepert.  IbGU. 
I.  p.  20)  und  giebt)  analog  wie  die  trinitrophenyisauren  Salze  durch  Cyan- 
kalivm  Isopurponiire  liefeni  (§.  Repert  1868  IL  p.  18)  duieh  py^n- 
UiiUB  kreqrtpnrpttraaure  Salze.  Beim  Zuammenbringen  heiseer LQeiuigeii 
von  Anilingelb  und  Cyankalium  erhält  man  sofort  eine  tiefpurpnrbraniie 
Flüss.,  die  beim  Abkühlen  Crystalle  liefert,  die  auch  in  Lösung  den 
isopurpursauren  Salzen  gleichen.  Als  Nebenproduct  ensteht  ein  dunkel- 
violetter  bis  schwarzblauer  amorpher  KUckstand.  Eine  ganz  ähnliche 
SubsUnz  sah  HUalw^ts  (18.  Bd.  107.  p.  116)  auch  aus  der  Einwirkung 
des  Qyaokaliim  auf  Binitreiuiphtol  eatetehen.  —  80.  IL  p.  578. 

XaathallB  xaA  XanflnliagrOa  mm  dmiiBlf«  de  Pttii;  Wölfl 
Der  blaue  Farbaloff,  weleben  Persoz,  de  Lnyiies  und  Salyetal  dudi  Eui- 

wirkung  von  Zinncblorid  auf  Anilin  dargestellt  haben,  ist  von  dem  nach 
Girard  und  de  Lftire's  Verfahren  (s.  Report.  1867.  I.  p.  19,  1868. 
I.  p.  21)  dargestellten  Anilinblau  wesentlich  unterschieden,  obgleich 
E.  Kopp  die  Identität  beider  Blaubildungsprozesse  angenommen  hat. 
Das  Endproduct  der  Oxydation  des  Bleu  de  Paris  mit  Bleisuperoxyd  und 
Bebwefelslare  iat  nach  Wolff  ehi  seh^n  gelb  fllrbeadea  Pigmeni^  ▼ekhea 
er  Xanthalin  nennt.  In  trocknem  Zustand  ist  dasselbe  ein  braune« 
Pulver,  welches  sich  in  Wss.  und  Weingeist  mit  gelber  Farbe  löst.  Beim 
Behandeln  mit  Zinnchloriir  und  Versetzen  der  Lösung  mit  Kochsalz  und 
Salzsäure  fiillt  ein  prachtvolles  grünes  lUgment  nieder,  welches  beim  Trocknen 
einen  schönen  rothen  metallischen  Keflex  annimmt.  Dieses  XanthalingrUn, 
welches  sich  sowohl  mm  FSrben  wie  mm  Drucken  von  Seide  und  Wolle 
eignet,  besitat  beim  kMnatliehen  Licht  ein  praehtvoUet  gritnea  Fever,  wie 
kein  andrer  grüner  Farbestoff.  —  28u  Bd.  198w  p.  621.  10.  p.  287.  11. 
p.  167.  20.  p.  1088.  52.  p.  613. 

Darstellung  von Dinitrenaphtol  (Martins*  Gelb).  L.  DarmatSdter 

und  H.  Wichelhaus  haben  die  Darstellung  des  Dinitronaphtols  (s. 
Repert.  1868  I.  p.  18  )  wesentlich  dadurch  vereinfacht,  dass  sie  es  statt 
'  aus  Naphtylamin,  aus  Suiphonaphtolsäure*)  entstehen  lassen.  Es  werden 
dazu  1  Th.  Naphtalin  mit  ca.  1  Th.  concentr.  Schwefelsäure  so  lange 
auf  100*  G.  erhitst^  bla  daa  Naphtalin  mm  gritaaeren  Theil  in  8ulpho- 
napbtols.  Übergeführt  ist;  die  wässerige  Lösnng  der  letztem  wird  mit 
einem  Alkali  gesättigt,  zur  Trockne  eingedampft  und  mit  einem  Alkali 
geschmolzen.  Aus  der  wässerigen  Lösung  des  hierbei  erhaltenen  Pro- 
ducts wird  durch  verdünnte  Schwefels.  Naphtylalkohol  (Naphtol)  aus- 
geHUlt.   Zu  dem  in  ca.  dem  gleichen  Qewicht  concentr.  «Schwefels,  auf- 


•)  Deren  DanteDung  a.  Xera  88.  IV.  p.  999,  Sehiffer      IL  p.  80. 
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gdtateB  Kaplitol  wird  hierauf  nach  und  nach  verdünnte  SalpetonSure 
gegeben  und  dabei  die  Mischung  etwas  erwärmt.  Die  Lilsnng  geht 
durch  verscliiedenc  Farben  endlich  in  Gelb  Uber.  Beim  Abkühlen 
föUt  das  Naplitoigelb  aus  und  ist  nach  Entfernung  der  Mutterlauge  zum 
Gebrauch  fertig.  —  60.  II.  p.  ö07.  —  Naphtol  direct  mit  Salpeter», 
handelt  giebt  keine  ditnieteriitisebenNUro-IM  LM 
man  anf  Naphtylamin  Salpetersäure  einwirken^  eoeutateht,  wie  Seh  eurer 
K estner  beobachtet,  zuerst Naphtalinroth  (a. a.  Seott,  Bepert.  18ß2.  IL 
p.  12.),  treibt  man  dagegen  die  Einwirkung  weiter,  bis  zum  Auftreten 
rother  DKmpfe,  so  erhltlt  man  nach  Ballo  eine  dunkelgefjirbte  Masse, 
von  der  sich  ein  gelber  Farbstoff  extrahiren  lässt,  den  B.  tUr  Dinitro- 
oaphtol  hXIt,  und  der  in  alcobolischer  Lösung  mit  Cyankalium  eine  tlef*> 
Toue  Firbong  (entspreehend  der  Bildung  der  MetapurpunXnre  «ni  Dini- 
trophenol  a.  Hlasiwetz,  60.  II.  p.  581.)  giebt  — 28.  Bd.  194.  p.  504. 

Zur  Xeaiitnift  des  Ki^htaUnroth  (BoMiu^htnlin,  Magdalaroth). 
A.  W.  Hofm^nn  maclit  weitere  Mittheilungen  über  das  Repert.  1869. 
I.  p.  21.  beRclii  K  hene  Kaphtalinroth.  Das  dort  nicht  näher  bezeichnete 
liaphtylaminderivat,  welches  beim  Erliitzen  mit  Naplitylamin  den 
rothen  Farbestoff  giebt,  ist  Azodinaphtyldiamin,  ein  Körper,  der 
nach  Perkin  und  Obnreh  entsteht,  wenn  salpetrige  Slnre  auf  l^aphty- 
lamin  einwirken.  Wie  frllher  schon  bemerkt,  Ubertrifft  das  Nnphtalin- 
roth  die  Anilinfarben  an  Beständigkeit  ohne  denselben  an  Färbe- 
kraft nachzustehen.  Leider  verliert  es  in  den  dunkeln  Tönen  allen  Glanz, 
es  wird  daher  auch  ausschliesslich  für  helle  Töne  verwendet.  Ein  Prä- 
parat, welches  H.  von  Scheurer-Eestner  erhielt  war  das  Chlorid  einer 
Base  (Cio  Hsi  I^t);  seine  tiefirothe  li^sung  unterscheidet  sieh  sofort  von 
denen  rother  Anuinfoibstdfe  dnreh  den  hSehst  aniRQligeD  Dieiiroisniii. 
Eine  verdünnte  akeholischc  Lösung  des  Naphtalinroths '  sielit  im  refleo- 
tirten  Lieht  so  aus,  als  ob  pich  ein  Niederschlag  in  feuerrothen  Wolken 
durch  dir  Fllisp.  verbreite,  wahrend  letztere  im  durchfallenden  Licht 
völlig  durclisiclitig  rosenroth  erscheint.  Im  direeten  Sonnenlicht  betrachtet 
bietet  diese  Fluorescenz  einen  Uberraschenden  Anblick.  Die  Chlorver- 
bindung ist  sdur  bestSndig  nnd  giebt  weder  mit  Ammoniak  noeli  selbst 
mit  Natronhydrat  erhitst^  Chlor  ab.  Vielleicht  beniht  die  Aeebtheit  der 
Farbe  gerade  auf  dieser  Beständigkeit  der  Salxe.  IL  bemerkte  avssei^ 
dem,  dass  das  Naphtalinroth  sn  däi  schwervcrbrennlichsten  oi^nischen 
Stoffen  gehört,  die  er  kennt.  —  Der  Verlauf  der  Reaction  bei  der  Dar- 
stellung des  Naphtalinrotlis  ist  nicht  nur  fUr  die  Theorie  der  Fig- 
mentammoniake  wichtig,  sondern  giebt  auch  der  Farbentechnik  neue 
Anhaltspnnkt  für  die  Darstellong  weiteier  Fsrbstoflb.  Znirileht  liegt  der 
Oedanke  nahe,  auf  das  Azodinaphtyldiamin  statt  Naphtylamin  Anilin 
und  Toluidin  einwirken  zu  lassen.  Es  mllasen  auf  diese  Weise  gemischte 
Farbstoffe,  dem  Rosanilin  noch  näher  stehend  als  das  Naphtalinroth, 
welche  gleichzeitig  der  Naphtj'lreihe  und  beziehungsweise  der  Phenyl- 
und  Tolylreihe  angehören,  gebildet  werden.  U.  hat  diese  Versuche 
■agestelli  «nd  «itsr  Ammonlaktaieheldnng  die  BOdnng  Ton  roüien 
Faibctoflto  beobaohlet.  welche  beniebongsweise  die  Znsammenaetiu^ 
Cm  Hi9  Ns  und  Cs?  K3  haben  müssen.  Beide  BtthstanBen  leigeii 
fal  alkoholischer  Lösung  dieselben  bemerkenswertlicn  Fluorescenzer- 
seheinnngen,  weiche  das  Naphtalinroth  auszeichnen.  Statt  NaplitylamiUi 
Anilin  und  Toluidin  auf  Azodinaphtyldiamin  einwirken  zu  lassen,  könnte 
man  nmgekehrt  auch  die  Azodiamine  der  Pbenyl-  und  Toluylreihe,  sei 


Digilized  by  C^^gle 


22 


Farben,  Firben  und  Dmkm 


es  mit  Naphtylamin,  Toluidin  oder  Anilin,  behandeln.  Ea  liegen  sogar 
schon  einige  Beobachtungen  vor,  die  jetzt  eine  einfache  Deutang  erlauben. 
In  ihrer  Abhandlung  Uber  das  AmidoUiphenyUmid  ^Berichte  d.  BerL 
Akidem.  1866)  erwlhnen  Martins  nnd  Gr ie 88  am  8<»lii88  eines  Usiieii 
FerbstofÜBSy  welcher  sieh  beim  Erhitzen  des  Amidodiphenylimid  (Asodl- 
phenyldiamin)  mit  chlorwasaerstolb.  oder  Salpeters.  Anilin  bildet  Es 
lässt  Bich  nicht  bezweifeln,  dass  dieser  Körper  zu  dem  Anilin  in  derselben 
Beziehung  steht,  wie  das  Naphtalinroth  zu  dem  Naphtylamin,  dass  er 
in  der  That  mit  dem  von  Girard,  de  Laire  und  Ohapoteaud  be- 
sobriebenen  Violanilin  (s.  Repert.  1867.  I.  p.  14.)  identisch  ist  Seine 
BBdiuis  wVre  der  des  KaphtalinroCh  Tollkoiiuiien  analog.  —  Schliesslieb 
ist  noch  anzuführen,  dags  das  Naphtalinroth  mit  Jodmethyl  und  Jodäthyl 
prachtvoll  crystallis.  Farbderivate  liefert.  —  60.  p.  374,  412.  10. 
U2,  376.  8».  V.  p.  632,694.  2&.  Bd.  193.  p.  602. 

DarsteUang  von  känstjicheni  AUzarin.  Die  Darstellung  von  kttnst- 
lichem  Aliiaiin,sagt£.Ko,pp  imlfoiL  üid.,weldie]iadiGraebeftLiebar<- 
■iann(B.Bepert.l869.1.p.l7.)  schwierig,  oomplicirt  und  kostspielig  war, 

scheint  in  eine  neue,  weit  practischere  Richtung  gelangt  zu  sein.  Zur  Zeit 
handelt  es  Bich  um  drei  verschiedene  künstliche  Producte,  welche  dem  Krapp 
und  dessen  Derivaten  Concurrenz  machen  sollen.  Zunächst  haben  Graeb  e 
&  Lieb  er  mann  erklärt,  dass  sie  jetzt  die  Verwendung  von  Essigsäure  und 
Brom  nicht  mehr  nöthig  haben  und  dass  sie  iu  kurzer  Zeit  ein  künstliches 
AliEsrin  in  den  Handel  bringen  wttrden,  dass  nach  einem  von  ihrem  bis- 
herigen ganz  verschiedenen  Verfahren  in  der  Mannheimer  Anilinfarben- 
iabrik  dargestellt  wird.  Zweitens  liegt  das  Verfahren  von  Brönn er  und 
Gutzkow  vor,  welche  die  Einwirkung  von  salpetersaurera  Quecksilber- 
oxyd auf  Antrachinon  benutzen  (s.  Iii.  t.  XI.  p.  865.  10.  p.  4üü.); 
Petersen  in  Frankfurt  a.  M.  hat  auf  der  Innsbrucker  Naturforscher- 
yersammlnng  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  noch  nicht  gelungen  sei, 
nach  diesem  Verfidiren  Paronrin  dannsteUea.  Endlich  prodaciren 
Meister,  Lucius&Co.  in  HOehst  bei  Frankfurt  a.  M.  Alizarin,  sogen. 
Alizapurin,  nach  einem  geheim  gehaltenen  Verfahren.  NachBolley's 
Untersuchungen  bildet  der  Farbstoff  dieser  Fabrik  einen  grUnlichbrauuen, 
ziemlich  flüssigen  Teig  mit  ea.  6  %  festen  Bestandtheilen.  Gut  getrocknet 
nnd  vorsichtig  bei  hoher  Temper.  behandelt,  liefert  derselbe  ein  ziegel- 
rotiies  Snblimat  in  Form  kleiner  Unglieher  Nadeln  nnd  hinteriisst  emen 
anaehnliehen  gttasenden  Kohlenrttckstand,  Die  Asche  enthlttt  ein«  be- 
tritefatfiehe  Menge  Eisen.  Das  Sublimat  USst  sich  in  Aetznatron  mit 
intensiver  violettblauer  Farbe;  die  Lösung  giebt  mit  Chlorbaryuip  einen 
hlauvioletten  Niederschlag,  ähnlich  demjenigen,  welchen  das  Alizarin  des 
Krapp  unter  gleichen  Verhältnissen  liefert.  Gleiches  gilt  für  die  ammo- 
niakaliscbe  Lösung  und  den  Niederschlag,  den  sie  mit  dem  Barytsalze 
lieferi  Mit  AlanniQsnng  gekocht  gibt  das  SnbUmat  an  dieae  ebie  gewisse 
Menge  ab,  die  sich  aber  beim  Erkalten  fimt  vollatindig  wieder  nieder- 
schlägt; die  kalte  Lösung  zeigt  nnn  eine  blasse  rosa  Farbe.  Danach 
scheint  also  das  Sublimat  hauptsächlich  ans  Alizarin  zu  bestehen  und 
nur  wenig  i*urpurin  zu  enthalten.  Nach  der  Analyse  von  Tuchs chraid 
haben  die  Sublimationsproducte  eine  Zusammensetzung,  welche  zwischen 
der  des  AUsarin  nnd  des  Porpnrin  mitten  inne  liegt;  die  snerst  snbli- 
mfaanden  Tbeile  niheni  sieh  mehr  dem  Alisarini  die  ktetm  mehr  dam 
Parpnrin.  Daaadi  «nttUt  alao  wahnehsinliefa  dat  künstlioha  Aliiaiin 
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noch  Purpurin  oder  eine  Substanz  von  analoger  Zusammensetzung.  Die 
Ffirbevereuche  ergaben  1.  dass  das  künstliche  AHzarin  nach  dem  Trocknen 
(welches  nöthig  war,  um  mit  genau  gewogenen  Mengen  operiren  zu 
K0]i]ien)  eine  geringere  Ausgiebigkeit  beaitst  als  in  Teigfonn;  2.  daae 
€B  in  trocknem  Znstand  ein  wenigstens  1|  Mal  so  grosses  FUrbvemiQgeo 
besitzt,  als  ein  gleiches  Gewicht  grünes  nach  E.  Kopp*S  Verfahren  von 
Schaaf  &  Lauth  dargestelltes  Alizarin;  3.  dass  es  gebeizte  Zeuge 
sehr  rasch  färbt,  den  weissen  Grund  aber  etwas  mehr  verunreinigt  als 
grlines  Alizariu;  4.  dass  das  damit  erzeugte  Roth  nach  dem  Aviviren 
sehr  lebhaft  und  rein  ist;  5.  dusä  das  Violett  nach  dem  Aviviren  in's 
Granliche  spielt,  während  Flohfivbe  (pnoe)  nnd  Schwarz  stob  sehr  gut 
halten;  endlich  6.  dass  die  Farben  sehr  Xeht  sind  nnd  in  dieser  Be- 
slehnng  den  mit  Krapp  enengten  nioht  naehstehc».  —  III.  10.  p.  ^6. 

Färben  und  Drucken  mit  Anilinschwarz;  v.  Laut  Ii.  1.  Zum 
Färben  von  pflanzlichen  Faserstofi'en ,  wie  Baumwolle ,  Leinen ,  Hanf, 
Holz  etc.  werden  diese  Stoffe  in  einer  konzentr.  Lüsung  eines  Mangan- 
salses gebeist,  nach  dem  Trocknen  wird  das  llanganoi^dnl  dnreh  eine 
Passage  durch  ein  Alkali  freigemacht  und  darauf  dnrch  Aussetsen  an  die 
Luft  oder  durch  Passiren  durch  Chlorkalk  in  Manganoxyd  oder  Mangansuper- 
oxyd übergeführt.  Auch  kann  man  durch  Behandlung  mit  mangansaurem 
oder  Übermangans.  Alkali  auf  den  Stoffen  Mangansuperoxyd  erzeugen,  Uber- 
haupt jedes  Verfahren  benutzen,  durch  weiches  höhere  Oxydirungsstul'en 
des  Mangan  fizirt  werden.  Die  mit  Mangansuperoxyd  bedeckten  Stoilb 
werden  gewaschen  nnd  dann  in  eine  sanre  Anilinl9snng  gebraditi  in  der 
sie  sich  sofort  schwarz  färben;  diese  Lösung  kann  z.  B.  bestehen  ans: 
1  Liter  Wss.,  50  Grm.  Anilin  und  100  Grm.  Salzsäure.  Das  erzeugte 
Schwarz  ist  dunkelgrlinlich,  in  seiner  vollen  Intensität  tritt  es  hervor 
wenn  man  die  Stoffe  in  Wss.  oder  besser  in  einer  alkalischen  Lösung, 
oder  in  einem  Seifenbad  wäscht.  ISaeh  dem  Waschen  kann  man  zur 
Erhöhung  der  Intenstütt  dmreh  eine  Lösung  von  doppeltehromsanrem  Kall 
passiren.  —  3.  Fttr  fliierisehe  Fsserstoffe,  wie  Wolle,  Seide,  Haare, 
Federn,  Leder,  ELfenbein  ete.  ist  das  VerfahvSD  das  gleiche,  nur  sind 
beim  Beizen  vorzugsweise  mangans.  und  überraangans.  Salze  anzuwenden; 
jeder  der  genannten  Stoffe  muss,  wie  bekannt,  etwas  verschieden  be- 
handelt werden,  so  Wolle  bei  höherer  Temp.  als  Seide;  Leder  und  Fe- 
dern mit  weniger  konzentr.  Lösungen  als  Wolle  und  Seide  etc.  B^m 
Dmeken  ist  die-  Beize  anftindnicken.  —  Die  Manganoxyde  kOnnen  snoh 
dnreh  andere  sanerstoffreiche  Metallozyde  oder  Säuren  ersetzt  werden, 
die  nnlöslich  shid  nnd  leieht  senetst  werden.  —  2^  Bd.  198.  p.  &22. 
la  p.  847. 

Färben  von  Seide,  Wolle  und  BanmwoUe  mit  Yesttfin  (Orange); 
T.  Knosp.  Man  löst  den  Farbstoff,  indem  man  ihn  in  Wss.  ▼ertheil^ 
dasselbe  aUmlIhlich  nnter  Umrühren  erhiirt  nnd  heiss  filtrhrt.  Auf  i  Pfd. 
Teig  nimmt  man  etwa  50  Pfd.  Wss.  rar  LQsnng;  für  Pulver  das  doppelte. 
Geiirbt  kann  mit  dieser  Lösung  werden,  ohne  jegliche  Zuthat  auf  Wolle 
nnd  Seide,  in  einem  Bad  aus  reinem  weichem  Wss.,  dass  man  auf  ca. 
70 ö  R.  kommen  lässt  und  nach  Bedürfniss  mit  obiger  Lösung  speist  Ein 
sehr  geringer  Zusatz  von  unterschwefligsaurem  Patron,  etwa  Vto  vom 
Gkwiät  des  anrawendenden  FIbiMoIRbs,  kann  beim  FIrbmt  Wolle 
mit  Vortheil  angewendet  werden.  Sehr  satte  nnd  gttnsende  Ftbbnngen 
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erhält  man  ferner  durch  geringen  Zusatz  vod  einer  mit  Ammoniak  bis 
zu  ToUstliidiger  Neutralität  abgestumpften  Lösung  von  CUoninn  zum 
FUrbetwd.  Znm  Oniek  anf  Wolle  kann  der  Teig,  mit  Wm.  sn  einom 
Brei  gut  verrührt,  mit  Gummiwasser  versetzt,  benutzt  werden,  wenn  man 

ihn  durch  ein  foinos  Sieb  schlägt;  für  hellere  Töne  nimmt  man  die 
koncentr.  und  iiltrirte  Lösung.  Auch  beim  Druck  kann  Zusatz  von  etwas 
Clilorzinn  zur  Farbe  empfolilen  werden.  Zum  Färben  der  Baumwolle 
dient  eine  Gel-  oder  Seifeubeize,  wie  sie  auch  itir  andere  Anilinfarben 
angewendet  wird.  Grossere  SehOnheit  nnd  Haltbarkeit  wird  noch  dnreh 
folgende  Vorbereitung  der  Baumwolle  erzielt:  Zuerst  sehmackirt  man 
die  Baumwolle,  trocknet  sie  und  bringt  sie  hieraof  in  eine  sehr  schwache, 
kalte  L(3sung  von  zinns.  Natron.  Man  ringt  aus  und  passirt  dann  durch 
ein  mit  Schwefels,  angesäuertes  Wss.  worauf  in  fliessendem  Was.  gut 
ausgewaschen  wird.  Dieser  Farbstoff  kann  ferner  sowolil  in  Verbindung 
mit  Fuchsin,  als  mit  wasserlöslichem  Hofmanns-Violett  gefärbt  und  ge- 
dreckt werden  nnd  enn9gUeht  hierdnroh  die  HenCellang  von  Modefiirben. 
Auch  Holzfarben  können  dmmit  nttancirt  werden.  —  &  Bd.  193.  p.  487. 
26.  p.  761.    16.  p.  224. 

Anilinschwarz  zum  Drucken  auf  Wolle  und  Seide;    Gonin  & 

Glanzmann  haben  sich  in  Frankreich  ein  Verfahren  patentiren  l:i?;sen, 
nach  welchem  sie  mit  einem  kalten  Gemisch  aus  1000  Grm.  Gummiwasser, 
100  Grm.  chlorsaurem  Kali,  100  Grm.  Salmiak,  250  salzsaurem  Anilin 
und  125  Grm.  salpetersaurem  Anilin  (von  50  ^  Be)  drucken,  dann  trocknen 
nnd  waschen.  Sie  woUen  mit  dieser  (nenen?)  Mischnng  aneh  fkrbeni 
machen  aber  darttlier  keine  nüheren  Angaben.  —  10.  p.  296.  Ii.  p.  145. 

Jodgrfln  auf  Wollengarn,  Thibets,  Lastings  und  Halbwolle, 
OrlMBi  etCL  Torth^aft  n  flbrben;  v.Th.  Peters,  Anilinfarbenfabrikant 
in  Ghemnits.  L  Imprägnationabad  (60—70"  K.  Temper.)^  für  blHn- 
liche  Nttancen:  50  Pfd.  flUasigea  JodgrUn  fUr  Wollenweberei,  150  Pfd. 
Was.,  fUr  gelbliche  NUancen  1^  Loth  Pikrinsäure.  Fttr  bläuliche  GrUns 
Ifisst  man  die  Pikrins.  ganz  weg  oder  reducirt  das  Quantum;  fUr  gelb- 
lichere Grüns  nimmt  man  mehr.  Das  Bad  wird  kochend  gemacht  und 
darin  10  Pfd.  gut  gewaschenes  WoUeugarn  etc.  oder  gut  schmackirte 
Orieana  nHrend  Stde.  nt  manipnlirt  daa  Garn  etc.  gut  abtropfen 
laasen  und  alsdann  die  noch  darin  b^dliehe  FJtiaa.  dnich  Auaringen 
oder  Ausschleudern  entfernt,  und  diese,  da  sie  quantitattr  noch  50% 
Farbstoff  enthält,  wieder  zum  Imprägniren  verwendet.  Dieses  imprXgnirte 
Garn,  Gewebe  etc.  wird  nun  in  einem  heissen  Bad,  genannt  II.  Grttn- 
erzeugungsbad  (40 — 45^  K.  Temper.),  bestehend  ans  200  Pfd.  Wss., 


je  nach  Stoff,  durchgezogen  nnd  nadi  8— 4maligemUmiiehen  daa  Qain 
eis.  abtropfen  lassen;  wenn  es  gebt,  ebenfkUa  anageachlflindert  nnd  die 

ausgeschleuderte  FlOss.  wiederum  znm  Grttnerzeugnngabad  gegossen. 
Das  Garn  etc.  musa  aus  dem  Imprägnationsbade  nur  schwach  grünlich 
gefärbt  herauskommen,  nimmt  aber  im  Grllnerzeugungsbad  sofort  die 
KUance  an,  die  nach  obigen  Verhältnissen  dem  nebenbefindlichen  Muster 
entspricht  Dunklere  Nuancen  entstehen  durch  längere  Imprägnation 
oder  Anwendung  grösserer  Mengen  flttaalgMi  Jodgrttna  anm  ImprSgnatlona- 
bad,  und  so  umgekehrt  hellere;  letztere  kann  man  aber  andi am  aehSnsten 
erhalten,  nachdem  dunklere  oder  mittlere  NUancen  erzeugt  worden  sind. 
Das  NUanciren  geschieht  dnrch  Abmnatem  aus  dem  Imprägnationsbade. 
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Nachdem  die  erste  Partie  von  10  Pfd.  gefiirbt  (wie  ebenso  50  Pfd.  in 
dera  gewöhnlichen  Färbebottige  proportional  in  Arbeit  genommen  werden 
können),  setzt  man  zum  Impriignationsbad  25  Pfd.  flüssiges  Jodgrlin  für 
Wollenfärberei,  4  Loth  kryst.  Pikrins.;  darin  werden  wie  oben  wiederum 
10  Pfö.  Oarn  eie.  manipulirt,  nnd  nach  dem  Entfenohtoii  im  Grüner* 
aengungsbad,  welehem  man  nochmals  i  Pfd.  engl.  Schwefels,  und  k  Pfd. 
flUss.  dopp.  Cfalorzinn  zugesetzt  hat,  wird  die  sweite  Vollendung  der 
Nüance  eraielt.  Die  dritte  Partie  färbt  man  wie  die  zweite  und  zwar 
1.  das  Iraprägnationsbad  der  zweiten  Partie.  Dazu  25  Pfd.  flUss  Jod- 
grUn,  ^  Loth  kiyst.  Pikrins.  und  ebenso  setzt  man  dem  Grlinerzeugungs- 
bade  der  sweiten  Partie  i  Pfd.  flUss.  dopp.  Chlorzinn  ]  Pfd.  engl.  Schwefels, 
hinm,  vnd  firbt  das  Oam  eto.  dareh  4maliges  schnellea  Manipuliren. 
Die  vierte  Partie  hat  P.  fast  oline  Zusatz  auf  gleiche  Kttnance  wie  die 
drei  ersten  Partien  erhalten  etc.  Um  den  duroli  das  GrUncrzengungabad  frei 
gewordenen  Farbstoff,  welcher  nicht  auf  der  Wolle  etc.  nach  der  Impräg- 
nation fixirt  wurde,  wieder  zu  vevworthen,  wird  dieser  zum  Verdlinncn  des 
flüssigen  JodgrUns  des  Imprägnationsbades  verwendet,  und  somit  ist  der 
Tnmna  hergestellt,  weleher  gestattet,  nachdem  tiei  regelmVadgerFIliberei 
auch  das  ImprXgnationsbad  dnreh  nene  Partien  erschöpft  ist,  nicht  nur 
BÜmmtlichen  Farbstoff  des  JodgrUns  zn  fiziren,  sondern  auch  dadurch  die 
billigere  Herstellung  der  jodgrUnen  NUancen  auf  Wolle,  Orleans  etc.  zn 
erzielen.  Für  das  Ausland  ist  das  flüssige  Jodgrlin  wegen  zu  hoher 
Fracht  und  Steuer  nicht  vortheilhaft  zu  verwerthen,  und  ist  die  Teig- 
form vorzuziehen.  Um  nun  auch  mit  dieser,  wie  oben  angegeben,  die 
Flrbemanipnlationen  Tomehmen  za  kOnnen,  Terdttnnt  man  10  TblJod- 
grün  in  Teig  mit  200  Thl.  Was,  hat  aber  nur  einen  sehr  geringen  oder 
gar  keinen  Zusatz  von  Pikims.  nßthig;  femer  setzt  man  etwas  engl. 
iSehwefels.  oder  Essigs,  hinzu,  verdlinne  davon  50  Th.  mit  150  Th.  Wss., 
fUge  1  Th.  Salmiakgeist  hinzu,  tiltrire  und  verwende  diese  FlUss.  als 
Imprägnationsfltlss.  —  10.  p.  393. 

Flrbaa  von  Aeahtgrau  bH  iehwefelqveekiflber.  Bretonniöra 

&  Co.  bringen  die  Game  oder  Stoffe  in  eine  je  nach  der  zu  erzielenden 
Nuance  mehr  oder  weniger  verdünnte  Lösung  von  1  Vol.  Quecksilber  in 
1  Vol.  gewöhnliclier  Salpctersfiure,  lassen  auswinden  und  abtro])fen  und 
darauf  in  ein  Bad  eintauchen,  das  1  Th.  Schwefelkalium  auf  ca.  18  Th. 
Garn  etc.,  ie  nach  der  gewünschten  Nüance,  enthält.  Nach  dieser  Ein- 
tanehnng,  die  eine  halbe  Stde.  dauert,  Maat  man  die  Oame  oder  Stoflb 
abtropfen,  dann  werden  sie  ansgespttlt,  ansgewnnden  und  in  freier  Luft 
oder  in  Trockenkammern  getrocknet.  Das  Verfahren  kommt  pro  Mtr. 
Stoff  0,t3  Frcs.  thenrer  als  das  Färben  mit  Galläpfeln,  liefert  aber  ent- 
schieden schönere  Farben,  die  auch  den  Einwirkungen  der  Luft,  sowie 
von  Laugen  und  Säuren  besser  widerstehen.  Allerdings  werden  dieselben 
dareh  Chlor  zerstört  und  das  ist  an  Orten  wie  Paris,  wo  man  die  Be- 
mrttUDg  yon  JaTefle'iolier  Lange  Mm  Waaehen  gewMrtigen  mnsa,  jeden* 
Mit  ein  Uebelstand.  Die  Anwendung  des  Qnecksilbersalzes  hat  in  Folge 
geeigiieter  Vorsichtsmassregeln  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
Arbeiter  in  dem  Etablissement  von  Bretonnierc  Sc  Co.  gezeigt;  es 
fragt  sich  aber  doch  immer,  ob  nicht  die  mit  Schwefelquecksilber  ge- 
färbten Stoffe,  als  Wäsche  verwendet,  gesundheitsschädlich  einwirken.  -~ 
flS.  Bd.  198  p.  334.  12w  t  38.  p.  110.  la  p.  971.  4.  p.  886b 
10.  p.  887. 
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Farbeo,  Färben  und  Druoken. 


Hattbam  Bom  auf  lemongarne.  Die  Game  wnden  mit  Alson 
belumdeity  abgespult  und  in  einer  2*  Bö.  staikeii  Utonng  yon  Ziim- 
chlorlir  gebeizt ;  das  sodann  gewaeehene  Qain  irimmt  in  einer  schwadiMa 
Rotliliolzbriihc  tine  Rosenfarbe  an.  Oder  man  beizt  die  Garne  nur 
mit  ziniisauiem  Natron  an  nnd  färbt  mit  einer  RothliolzbiUlie  von  ge- 
ringer Concentration.  Die  Farben  sind  zwar  nicht  echt  zu  nennen,  abwr 
baltbarer  als  die  mit  Saflor  erzeugten.  —  52.    10.  p.  278. 

Eoth  auf  Wolle  mit  Lac  dye.  Man  iibergiesst  gepulverten  Lac-dye 
mit  Schwefelsäure  und  rührt  damit  zu  einer  gleichförmigen  Masse  an. 


Weinstein,  f  Pfd.  Balpetenalzsanren  Zinn  und  24  Lth.  Lac-dye-Aufl(5sung, 
kocht  in  einem  damit  angesetzten  Bade  die  Wolle  \  Stde.,  aptiit  gut 
und  trocknet.  —  110.    11.  Nr.  17.   28.  Bd.  194.  p.  87. 

Carmoisin  und  Purpnr  auf  Tuch  stellt  man  nach  E.  Wolffenstein 
am  billigsten  und  schönsten  dadurch  her,  dass  man  erst  Ponceau  anfärbt, 
auswäscht  und  mit  Fuclisin  im  trisclien,  60<'  R.  warmen  Bad  aufsetzt. 
Man  erhält  dadurch  lebhaftere  Farben  als  nach  dem  alten  Verfahren 
mit  Ammoniak-Coefaenille.  Folgende  Recepte  Bind  practiaeh  bewXhrt: 
Für  Purpurin  kocht  man  auf  4  SCttok  Tuch  ä  36  Yards  =  45  Pfd. 
5  Pfd.  Cochenille,  10  Pfd.  Weinstein  und  4  Qnart  ZInnaolution  in  einem 
Kessel  gut  auf,  schreckt  ab,  geht  mit  der  VVaare  ein  und  kocht  l^Stdn. 
Dann  wäscht  man  in  der  Waschmaschine  (Dolly)  gut  aus  und  setzt  auf 
einem  frischen.  60»  R.  heissen  Bad  auf  mit  12  Lth.  Fuchsin,  das  man 
nach  und  nach  zugiebt.  Man  wäscht  dann  leicht  aus  und  appretirt. 
Für  Oarmoiain  koehtman  auf  1  Stttek  Dameotuch  k  25  Tarda  l|8tde. 
in  1^  Pfd.  Cochenille,  4  Pfd.  Weinstein  und  2  QuartZinDBolution,  wäscht 
aus  und  setzt  auf  mit  3  Lth.  Fuchain,  60^  B.  warm.  —  11.  p.  220. 
10.  p.  477.    28.  Bd.  194   p.  r.21. 

Abziehen  der  Farben  beim  Auflföjben  bedruckter  Shawls.  Man 
▼erfahrt  für  zwei  Sliawls  fol^'cndermaassen :  Man  weicht  sie  einige  Stdn. 
in  warmem  Wss.  ein.  nimmt  sie  heraus  und  fUgt  dem  Wss.  dann  auf 
Je  20  Qnart  20  Lth.  krystallia.  Soda  zu.  In  diese  Flotte  bringt 
man  die  Waare  noeh  einmal,  legt  sie  drei  Viertelstunden  in  die  lau- 
warme Lösung  nnd  spUlt.  Dann  bringt  man  sie  in  ein  Bad  aus  1  Lth. 
chromsaurem  Kali,  und  läset  10  Min.  darin  kochen.  Darauf  hebt  man 
heraus  und  fügt  dem  Bade  '2  Lth.  Schwefels,  zu.  Man  führt  die  Shawls 
wieder  ein  und  lässt  noch  zehn  Min.  bis  eine  Viertelstunde  lang  sieden. 
Darauf  ist  das  Muster  gewöhnlich  verschwunden.  Man  apttit  dann  aefar 
aorgfUltlg  nnd  ftrbt  nun  an£  Die  angegebenen  YerhSItnisse  dnd  die 
sweckmiissigsten,  wenn  es  sich  um  mOgUflhate  Schonung  des  Stoffes  handelt 
—  11.  p.  142.    10.  p.  338. 

Anwendung  phosphorsaurer  Salze  in  der  Färberei  nnd  Druckerei 
CoUas  in  Paris  Hess  sich  in  Frankreich  die  Anwendung  von  phosphors. 
Salzen  als  Beize  für  Färberei  und  Druckerei  patentiren.  Er  nimmt  dazu 
die  Game  oder  Stoffe  durch  eine  schwache  Lösung  irgend  eines  phoS' 
phora.  Salsea  in  einer  SSnre  und  dann  doreh  da»  Farbebad  oder  dueh 
ein  alkalisches  Bad,  durch  welche  das  phoapliorB.  Sals  anf  den  Gaisen 
oder  Stoffen  fixirt  wird;  die  so  vorbereiteten  Stoffe  können  dann  mit 
Theerfarben  oder  thicrischen  oder  pflanzlichen  Farbstoffen  gefUrbt  oder 
gedruckt  werden.  Ebenso  kann  man  auch  die  mit  phosphors.  Salzen 
behandelten  Stoffe  vor  dem  Färben  oder  Drucken  durch  eine  gerbstoff- 


Flir  10  Pfd.  Wolle  nimmt  man  1  PM. 
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haltige  LösuDg  nehmeu.  Um  z.  B.  in  dunklen  Farben  zu  tarben,  bringt 
maii  die  Game  oder  Stoffe  in  eine  80— 40<>  C.  warme  kUue  AU^oohung 
von  1  KiL  Bmank  in  4^  Idt.  Was.,  windet  ans.  bringt  20-^  Min.  lang 
in  eine  6*  starke  Lösung  von  phosphors.  Kalk  in  einer  Säure,  win- 
det darin  aus  und  wäscht,  worauf  mit  Anilinfarben,  nnnientlich  Purpur, 
gefärbt  werden  kann.  Zum  Filrben  mit  unlöslichen  Farben  taucht  man 
die  Stoffe  in  ein  25 — 30 ^  C.  warmes  Gemisch  von  gallertartigem  phosphors. 
Kalkhydrat  mit  einer  wässerigen  Gelatinelösung.  Cochenilielack  kann 
man  nach  diesem  Verfohren  dantelien,  indem  man  in  einen  fiitrirten 
Cochenilleaaf|^98  gallertartiges  phosphors.  Kalkhydrat  einrührt.  -~  Äi- 
fraise  legt  dieser  Anwendung  des  sehr  billigen  gallertartigen  phosphors. 
Kalkes  wegen  dessen  Eigenschaft,  die  Farbstoffe  zu  absorbiren  und  sich  mit 
denselben  zu  verbinden,  grosse  Wichtigkeit  bei.  Er  glaubt,  dasa  derselbe 
vielfach  anstatt  des  Weinsteines  uod^  wegen  seiner  Eigenschaft,  bei 
tOO^  C.  nnlöslich  sn  werden,  vielleicht  m  einzehien  Fällen,  namentlich  für 
billige  Artikel,  anstatt  des  Albumin  werde  angewendet  werden  kOnnen. 
Aneh  für  die  Darstellung  von  Farblacken  sei  dieser  Körper  sehr  be- 
achtenswerth,  da  er  mit  vielen  Farbholzlösungen  andere  Lacke  gebe  als 
mit  Thonerde  und  mit  einigen  Metalloxyden,  u.  A.  Kupfer-  und  Kobalt- 
oxyd, sehr  schöne  blaue  Lacke  liefere.  Vielleicht  lasse  sich  auch 
Cochenillccarmin  dadurch  herstellen,  dass  man  eine  Lösung  von  gallert- 
artigem phosphors.  Kalk  in  Ssl»-  oder  EssigsXue  oder  Alam  oder 
Weinstein  mit  einer  CocheniUelSenne  vermisehe.  —  III.  10.  p,  836. 
IJ.     aOl.  28.  Bd.  194.  p.  858. 

TerdiekBBg  ftr  Anltinfiirbm  mm  Anlünek;  v.  Olayton.  Diese 
Verdicknng  kann  entweder  an  Stelle  des  gewöhnlich  verwendeten 
Albumins  dienen,  oder  man  mischt  sie  mit  dem  letzteren;  in  beiden 
Fällen  wird  die  Verdickung  eine  wohlfeilere,  beraerkenswerth  ist,  dass 
eine  Trennung  des  Dotters  vom  Eiweiss  nicht  geboten  ist.  4  Pfd.  thic- 
rischer  Leim  werden  mit  3^  Gallonen  Wss.  so  lange  erhitzt,  bis  der 
Leim  voDstündig  anfgelltot  ist^  woranf  man  die  LOsung  bis  am  2  Galt, 
einkocht.  Hiena  giebt  man  femer  unter  gntem  Umrühren  und  sehr  all- 
mShlichem  Zusatz  2  Oali.  Terpentin  und  erhitzt  das  Ganze  wieder  bis 
zum  Sieden,  lässt  dann  bis  auf  40"  K.  abkühlen  und  fügt  nunmehr 
4  Gall.  Blutalbumin  dazu,  das  vorher  pr.  Pfd  in  Gall.  Was.  oder  auch 
Buttermilch  aufgelöst  wurde.  Behufs  des  Gebrauches  rührt  man  i  Gall. 
von  obiger  Verdickung  mit  1  Gall.  Albmninaaflitoong  (p.  Gall.  1|  Pfd. 
Allmmin)  zusammen  nnd  misoht  sehtieealieh  von  der  ni  verwendenden 
AnlUnAffbe  etc.  so  viel  dazu,  bis  die  nnnmehr  verdiekfte  Farbe  so  ist^ 
wie  man  sie  haben  wUL  —  16.  p.  842. 

Amrendimg  des  OmSIa  als  Fizirungtmtttel  fllr  IDnanlfurben; 

V.  DreyfusB.  Der  sn  bedmekende  Stoff  wird  1—2  Min.  lang  in  eine 
wässerige  Lösung  von  essigsaurem .  Kalk  von  3 — 5®  B^.  getaucht  und 
dann  auf  Trockencylindem  getrocknet.  Das  Drucken  geschieht  mit  einer 
Farbe,  die  durch  Lösen  von  Casein  in  Ammoniak  oder  dergl.,  Verdicken 
der  LÖaung  mit  einem  geeigneten  Verdickungsmittel  und  Zusatz  des  betr. 
Farbsioflfoe  hergestellt  wird,  Kach  dem  Drucken  wird  getrocknet  oder 
gedlmpft  nnd  wie  gewiShnlieh  weiter  verlüiren.  Das  Vernuiren  soll  nieht 
nur  billiger  als  das  Fixiren  mit  Albumin  sein,  sondern  auch  weniger 
Farbstoff  erfordern.  Anstatt  des  essigs.  Kalkes  kann  auch,  aber  weniger 
gat,  nnterschwefligsaarer  Kalk  benntzt  werden.  —  10.  p.  366. 
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Anwendung  des  Extracts  der  nordamerikanischen  Schirlings- 
tanne  alt  Surrogat  fäx  Somaoh  in  der  BaamwoUfärberei;  v.  Norton. 
Um  20  Pfd.  Kattun  Magen taroth  sn  ftrben,  weiebe  man  dieselben 

snnächst  die  Nacht  Uber  in  ein  Bad  ein,  welches  ans  20  Gall.  Wss.  besteht, 
in  welchem  8  Pfd.  Extract  kochend  aufgelöst  sind.  Den  folgenden 
Morgen  setzt  man  dieser  Auftllsung  3  Pinta  Rothcomposition,*)  die  man 
vorher  mit  20  Gall.  warmem  Wsa.  verdünnt  hat,  und  arbeitet  darin  den 
Stoflf  etwa  50  Min.  lang  tüchtig  durch.  Nachdem  man  denselben  dann 
einer  doppelten  Wäsche,  das  eine  Mal  in  warmem  Wss.,  unterworfen, 
bringt*  man  ihn  sofort  in  ein  Faibebad,  welches  ans  20  OalL  frisehem 
Wss.  und  2  Pints  RoseTnsolntion  zusammengesetzt  ist,  und  behandelt  ihn 
darin  unter  alimälicher  Erhitzung  des  Bades  bis  lOO®  F.  so  lange,  bis 
das  Ivoth  voll  und  feurig  ist.  Um  Priraula- Violett  zu  erzeugen,  ver- 
fahre man  wie  oben,  nur  benutze  man  statt  RoseYn  Hoffmann's  Blau. 
Öoll  der  violette  Ton  ganz  verschwinden,  so  treibe  man  die  Hitze  Uber 
1$0  Gradf  soU  er  r9thlioher  ausfallen,  so  halte  man  d!«  Temperator 
unter  160*.  LaTendelblan  wird  erhalten,  wenn  20  FM.  Kattun  in 
einer  Auflösung  von  1^  Pfd.  Extract  in  20  Gall.  Wss.  \  Stde.  lang  ein- 
geweicht w^erden.  Man  wäscht  hierauf  zwei  Mal,  das  letzte  Mal  in 
warmem  Was.,  und  heizt  in  20  Gall.  warmem  Wss.,  dem  man  1  Pint 
Kothcomposition  zugesetzt,  15  Min.  vor,  worauf  wieder  in  warmem  Wss. 
gewaschen  wird.  Man  färbt  zuletzt  in  einem  Bade  aus,  das  aus  20  Gall. 
W88.y  1  Pint  Nieholson*«  bUuer  Solution  Nr.  2  nnd  4  OiU  s  ^  Pint 
SalpetersSure  susammengesetst  ist  Eine  sehKne  grttne  Farbe  erhslt 
man,  wenn  man  20  Pfd.  Kattun  zuerst  in  20  Gall.  Wss.,  in  welchem 
man  4  Pfd.  Extract  aufgelöst  hat,  kochend  1^  Stde.  lang  und  dann 
in  einem  aus  20  Gall.  Wss.  und  2^  Pints  Zinnchlorid  zusammengesetzten 
kalten  Bade  ^  Stde.  behandelt.  N.iclidem  der  Kattun  vollkommen  rein  ge- 
waschen, bringt  man  ihn  in  20  Gall.  bis  110°  zu  erhitzendes  Wss.,  dem 
man  ca.  1  Pint  Jodgittn  in  Teigform  sngeeetzt  hat,  das  voihor  mit  1  QiU 
Spiritus,  der  mit  etwas  Hobg^ist  versetzt  ist,  verdünnt  wurde;  durch 
Zusatz  von  etwas  Pikrinsäure  wird  das  GrtUi  iUB  Gelbliche  nnancirt. 
Dauer  des  Bades  20  Min.  Goldgelb  stellt  man  auf  diese  Weise  dar, 
dass  man  den  Kattun  in  einem  Bade  behandelt,  das  auf  20  Gall.  Wss. 
f  Pfd.  Extract  und  1,  Pfd.  Curcuma  enthält;  man  treibt  allmälig  die 
Hitse  bis  90  Grad,  und  ist  das  Bad  wieder  abgektthlt,  so  fügt  man  \  Gill 
Salpetersänre  so.  Man  wiederholt  den  FSrbeprooeM»  wenn  die  Farbe 
nicht  voll  genug  ist.  Schwarz  wird  erhalten,  wenn  man  den  Kattun 
zunächst  eine  Nacht  lang  in  einer  Auflösung  von  4^  Pfd.  Extract  in 
20  Gall.  liegen  lässt  und  dann  den  darauf  folgenden  Morgen  in  kaltes 
Kalkwasser  von  4»  bringt.  Nachdem  man  ihn  10  Min.  darin  behandelt 
hat,  wird  er  ausgewunden  und  in  einem  Bade  augesotten,  welches  15  Gall 
Bamtehabkochung,  1^  Pfd.  Eisenvitriol  und  2  Gall.  schwache  Auflösung 
von  kolilens.  Ammoniak  entbült  Man  wiederholt  das  Kalkbad  und  brinst 
nun  den  Kattun  in  ein  Blauholzbad,  welches  auf  16  Gall.  Wss.  6  PwL 
Blauholz  enthält,  worauf  der  Stoff  in  kaltem  Wsa.  gewaschen  und  zum 
Schluss  noch  ein  Mal  in  einer  kalten  Auflösung  von  1  Pfd.  Eisenvitriol 
in  15  Gall,  Wss.  behandelt  wird.  Braun  erhält  man,  wenn  man  zu- 
nächst wie  unter  Schwarz  verfahrt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  man 

*)  Rothcomposition  ist  eine  gesättigt»  AuflOmog  von  Zinn  in  S  Thetten 
Salpetersäure  und  1  Th.  Salssttoie. 
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nnr  3  Pfd.  Bxtraet  verwendet  und  am  folgenden  Morgen  den  Kattm 
30  Min.  lang  in  kaltem  Was.  behandell^  2k  Pints  Compoaition  ziigesetet 

werden.  Das  Ausfärben  erfolgt  in  einem  etwa  90°  heissera  Bade  von 
7  Pfd.  Blauholz  in  15  Gall.  \Vs3.,  das  noch  ein  Mal  wiederholt  wird^ 
nachdem  man  1  Pfd.  Alaun  zugesetzt  hat.  —  27.    16.  p.  243. 

Aufdruck  photographieähnlicher  Bilder  auf  Stoffe ;  v.  M a cl  e a n.  Die 
Kupfer-  oder  Ötahlplatten  werden  zunächst  auf  gewöhnliche  Weise  geätzt^ 
was  rascher  als  sonst  geschieht,  wenn  man  die  Platte  auf  Papier  druckt. 
Zum  Einschwärzcu  wird  eine  Farbe  benutzt,  die  man  vorher  mit  etwas 
SIceativ  gemischt  bat.  Von  Bolcber  Platte  erzeugt  man  auf  diokea,  wenig 
gefenchtetes  Papier  und  mit  Maismehl  Itbenogenes  Papier  mittelst  des 
gewöhnlichen  Kupferdmckpresse  einen  Abzug,  1^  diesen  hierauf  zwischen 
gefeuchtetes  Löschpapier,  damit  der  StUrkeUberzug  nach  und  nach  den 
nöthigen  Feuchtigkeitsgrad  annimmt,  und  breitet  denselben  schliesslich 
Uber  die  Stelle  des  Stotfcs  aus,  die  bedruckt  werden  soll}  der  Druck 
kann  mit  der  typograph.  Handdruckpresse  geschehen.  Zuletit  setst  man 
die  bedruckten  Stoffe  eine  Zeitlang  in  einem  Reservoire  der  Einwhrkong 
von  etwa  70  Grad  WSrme  ans,  wodnrdi  der  Aufdruck  eine  solche  Festig- 
keit annimmt,  dass  er  auch  lange  Zeit  der  Einwirkung  der  Wäsche 

widersteht  —  12.  t  37.  9.  279.   16.  p.  247. 

Färben  von  Filzhüten,  l.  Kastanienbraun:  Man  löst  auf  jeden 
Hut  i  Loth  Alauu  in  kochendem  Wss ,  bringt  die  liUte  so  lange  in  die 
Lösung  bis  sie  vollständig  mit  der  Lösung  getränkt  sind,  nimmt  sie  dann 
.  heraus  und  setzt  der  Lösung  auf  ieden  Hut  l  Loth  Sandelholzpulver; 
Ii  Loth  Krapp  und  ^  Loth  Fnstikbote  binsn.  Nachdem  man  das  Ganse 
1  Stde.  bat  kochen  lassen,  kühlt  man  auf  40*  R.  ab  nnd  bringt  die 
Httte  hinein.  Dann  erhitzt  man  allmSlig  snm  Soeben,  arbeitet  weiter 
wie  gewöhnlich  und  nimmt  die  Ulite  heraus,  wenn  die  gewünschte  Nu- 
ance erreicht  ist.  Will  man  die  Farbe  dunkler  haben,  so  setzt  man  der 
Flotte  etwas  Eisenvitriol  hinzu.  Nimmt  man  statt  Sandelholz  CocheniUe 
ammooiacale,  so  wird  die  Farbe  lebhafter.  In  diesem  Falle  setzt  man 
«nf  jeden  Hut  noch  i  Loth  Cnrenma  binsn.  —  28.  Bd.  194.  p.  254. 
10.  p.  448.  11.  2.  Russischgrün:  Man  siedet  10  HUte  in  einem 
Bad  an,  welches  in  der  gehörigen  Menge  Wss.  |  Pfd.  rothes  chromsaures 
Kali,  1  Pfd.  Alaun,  3  Lth.  Zinnsalz  und  2  T^th.  Schwefelsäure  sowie 
6  Lth.  Kochsalz  enthält.  Man  lässt  unter  fleissigem  Wenden  1^  Ötde. 
lang  sieden,  alsdann  die  Hüte  in  der  Flotte  kalt  werden  und  dann  Uber 
Nacht  darin  liegen.  Am  andern  Morgen  kocht  man  Gelbholz  in  einem 
irischen  Kessel  ab  nnd  thnt  Je  nach  der  gewünschten  Nttance  mehr  oder 
weniger  von  einer  Mischung  aus  gleichen  Tbeilen  Indigokarmin  und 
schwefelsaurer  Indigosolution  hinzu.  Man  kann  auch  einfach  8  Lth. 
Indigokarmin  in  dem  Kessel  aufkochen  lassen.  Man  bringt  die  HUte 
in  diese  Flotte  und  lässt  sie  in  derselben  etwa  f  Stdn.  kochen.  Nun 
nimmt  man  die  HUte  heraus,  schreckt  den  Kessel  mit  Wss.  ab  und  fUgt 
die  Abkoebnng  von  ^  Pfd.  Bltnholi  hinzu,  brmgt  hinein,  erhitzt  zum 
Kochen  nnd  lässt  die  Hüte  so  lange  darin  bis  das  Grün  dunkel  genug 
ist.  —  28.  Bd.  194.  p.  453.  10.  p.  458.  3.  Imitationsfarben.  Zu 
hellen  Farben,  Walkfarben,  kann  nur  grauer  Kanin  verwendet  werden, 
vielleicht  unter  Zusatz  von  i  Lth.  Haas,  damit  der  Hut  kräftiger  wird. 
Die  feineren  Korten  werden  mit  Zusatz  von  Bisam  hergestellt.  Die  HUte 
werden  auf  Stumpen  gewalkt,  getrocknet,  carrirt  uud  einige  Zeit  in  warmem 


Digilized  by  Google 


so  Fvben,  Fiiben  and  hntkw. 

Wm.  eingeweicht,  ausgerollt,  mit  Zinkanflttoongy  Chrom  und  etwas  Blau- 
stein  gebeizt  und  l  Stdr.  schwach  kochen  gelassen.  Dann  rollt  man  aus, 
macht  ein  frisches  Bad,  kocht  etwas  Gelbhoiz  ab,  giebt  etwas  Orseiile 
zu,  bis  es  die  gewünschte  Nüanc«  hat,  lässt  |  Stdn.  kochen  und  walkt 
dann  die  HUte  aus  der  Farbe  nach.  WUl  man  die  Nttanoe  dunkler  hmben, 
80  B6t2t  mul  Waeierblei  naeh,  dessen  Behandlung  jeden  Hntmacher  be- 
kannt sein  durfte;  auch  raittelrt  Beinschwarz  ISsst  sich  die  Farbe  dunkler 
eniden.  Auf  dlcRc  Weise  lassen  sich  die  verschiedensten  hellen  Farben 
erzielen.  Directe  Walkfarben  liefern  Zellner  &  Co.  in  Lahr  in  Baden 
nebst  Anweisung  fertig  zusammengesetzt.  28.  Bd.  194.  p.  165.  10.  p. 
338.    M.  p.  177. 

Olycerin  im  Zengdruck.  Zu  den  iiepert.  1869  I.  p.  27  geäusser- 
ten Zweifeln  Uber  die  Verwendung  des  Glyoerim  im  Handdniek  bemerkt 
die  Musteiztg.,  dass  das  Qlyeerin  der  Chaa»is  nur  wenig  mit  der  Lall 
in  Berührung  komme,  demnaeh  auch  nicht  so  schnell  Wss.  anziehen 
werde,  die  Menge  des  angezogenen  Wss.  hier  auch  nicht  nachtheilig 
einwirke.  Von  practischen  Druckern  sei  dem  Glycerin  noch  niemals  dieser 
Vorwurf  gemacht  worden,  eher  der,  dass  es  dem  Kleister  gegenüber  zu 
thener  sei.  Man  setzte  das  Glycerin  sehr  bSuiig  den  Dniekpasten  lo, 
obgleich  dasselbe  doch  keine  Anwendong  anf  die  in  der  Paste  ent- 
halten en  Substanzen  ausüben  kann.  IndessÄ  verhindert  es  daS  Ver» 
dampfen  des  Wss.  und  damit  das  AuskrystaUisiren  der  in  der  Masse  ent- 
haltenen Salzo,  was  von  dem  wesentlichsten  Vortheil  ist.  Denn  wird  eine 
Druckpaste,  besonders  im  Sommer,  erst  nach  einiger  Zeit  benutzt,  so 
kann  ein  beträchtlicher  Theil  der  Salze  in  derselben  ausgeschieden  sein 
nnd  man  whrd  dadnreh  mit  derselben  Masse  vor  und  nadi  Yerlanf  einer 
gewissen  Zeit  wesentlich  andere  Besvlt^  eraielen.  In  fast  allen  FKOen 
wird  aber  auch  das  Glycerin  mit  den  übrigen  beim  Fiiben  und  Dmcken 
benutzten  UberscliUssiofen  Stoffen  durch  Waschen  lange  vor  dem  Trocknen 
entfernt.  Ist  in  einer  Appretur  Glycerin  enthalten,  so  wird  es  sicher 
nur  so  viel  sein,  als  gerade  nothwendig  ist,  dem  Zeuge  einen  weichen 
Griff  zu  ertheilen.  Diese  kleine  Menge  wird  denn  auch  wohl  nicht  we- 
sentlich mehr  Fenehtigkeit  anziehen,  als  die  Waaie  sehen  an  und  für 
sich  thnt.  —  11.  p.  177.   la  p.  896. 

Darstellung  und  Zusammensetzung  des  JodgrOns  (Anilingrfin) ; 
V.  A.  W.  Hofmann  und  Ch.  Girard.  Die  Agentien,  welche  in  der 
Regel  bei  der  Fal)r ication  des  .lodcrriins  in  Anwenduuf?  kommen, 
sind  Rosanilin-AcL'tat,  Jodmetliyl  und  Metliylalkoliol,  sämmtlich  im  Zu- 
stand völliger  Reinheit.  Die  Mischungsverhältnisse  wechseln  innerhalb 
beträchtlicher  Grenzen.  Die  folgenden  liefern  ein  befriedigendes  Resnltat: 
1  Th.  Rosanilin- Acetet,  2  Tb.  Jodmethyl,  2  Tb.  Methylalkohol.  Man 
kann  das  Jodmethyl  durch  eine  äquivalente  Menge  Brommethyl  (1^  Th.J 
ersetzen ;  in  der  Fabrikation  {riebt  man  aber  dem  Jodmethyl  den  Vor7ng.*} 
—  Die  Keaction  erfolirt  in  «grossen  Autoclaven  von  emaillirtem  Schmiede- 
oder Gusseisen,  welclie  eiuem  Druck  von  25  Atmosph.  zu  widerstehen 

*)  Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Handhabung  des  Brommethyl  und 
Bromäthyl  liegt  offenbar  in  den  niedrigen  Siedepunkten  beider  Verbindungen 
(13<'und  40"),  welche  grosse  Verluste  herbt  ifilhri-n.  Man  kann  diese  Schwierig- 
keit sdir  tinfach  uuii^ehen,  wenn  man  das  ho  leicht  darstellbare  Bromamyl, 
von  dtui  wuhlgelegcnen  Siedepunkt  120<*,  beziehungsweise  mit  Methyl-  und 
Aethylalkohol  aar  die  sa  metbylirenden  und  ithyBreDden  Basen  fn  den 
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im  Stand  sind.  Diese  Apparate  sind  von  einer  Wärmehülle  umgeben, 
in  welcher  8 — 10  Stdn.  lang  ein  Strom  siedenden  Was.  circulirt.  Nach 
AUanf  dieser  Zeit  ist  die  Operation  beendet  nnd  man  iSsst  den  Auto- 
daven  efkaUen,  Derselbe  >  entbMlt  nonmebr,  in  Metbylaloohol  gelöst, 
ein  Gemenge  violetter  und  grllner  Farbstoffe;  ausserdem  hat  sich  in  be- 
trächtlicher Menge  Essigsäure- Methyläther  und  endlich  Methyläther  selbst 
gebildet,  welcher  beim  Oeffnen  des  Autoclaven  mit  Gewalt  ausströmt» 
Nachdem  die  flüchtigen  Producte  durch  Destillation  entfernt  sind,  benutzt 
mau  die  ungleiche  Löslichkeit  der  verschiedenen  gebildeten  Farbstoffe 
im  Wbb.,  nm  sie  von  einander  an  aebeiden.  Dann  wxd  der  in  dem  Auto- 
elayen  anrttekgebliebene  Farbebrei  in  eine  groiee  Menge  siedenden  Wss. 
gegossen.  Das  Grün  UM  sieh  vollständig,  die  violetten  Farbstoffe  bleiben 
ungelöst,  mit  Ausnahme  einer  klelneti  Quantität,  welche  dijrch  die  während 
der  Keaction  in  Freiheit  gesetzte  Säure  in  Lösung  geht.  Das  unlösliche 
Violett  wird  durch  Filtration  getrennt.  Um  die  kleine  Menge  des  ge- 
llten Violett  niederzuschlagen,  fügt  man  zu  der  FlUss.  Kochsalz,  indem 
man  c^eidiseitig  die  freie  SXnre  dnreh  Soda  abatampft^  Um  in  der  tief- 
geftrbten  FlttBe.  den  Sättigungspunkt  zu  erkenneui  flitrirt  man  von  ZeÜ 
zu  Zeit  eine  Probe  ab  und  taucht  statt  des  Laekmusstreifens  einen  dünnen 
Seidestrang  in  die  Lösung;  sobald  derselbe  eine  rein  grüne  Farbe  an- 
nimmt, ohne  alle  Beimiscliung  von  Violett  oder  Blau,  hört  man  mit  dem 
Zusätze  von  Soda  auf,  die  Fällung  des  Violett  ist  vollendet.  —  Die 
Yollkommen  erkaltete  Flttss.  gebt  lur  Abseheidnng  des  zuletzt  gefällten 
Yioleftt  noehmals  dnreh  ein  Sandfiiter  und  wird  alsdann  dnreh  eine  kalt- 
gesättigto  LSsnng  von  Pikrins.  in  Wss.  gofiOIt  Da  das  Pikrat  des  Ofttn 
in  Wss.  nur  wenig  löslich  ist,  so  wird  es  auf  einem  Filter  gesammelt, 
flüchtig  mit  Wss.  gewaschen  und  nach  dem  Abdampfen  als  Farbebrei 
(päte)  in  den  Handel  gebracht  Die  in  dem  beschriebenen  Process  äls 
Nebenproducte  erhaltenen  violetten  Körper  sind  natürlich  nicht  verloren. 
Man  Terwandelt  de,  da  sie  als  Jodide  fallen,  dudi  Behandlung  mit 
lüatronlange  in  die  entq>rechenden  Basen,  welche  von  Neuem  unter  ge- 
ebneten Bedingungen  mit  Jodmethyl  bebandolt  werden,  um  weitere 
Mengen  von  JodgrUn  zu  liefern.  Um  das  JodgrUn  im  krystallis. 
Zustmd  zu  erhalten,  bedarf  es  nur  einer  leichten  Modification  des  be- 
schriebenen Ganges.  Zunächst  wird  man  das  gefärbte  Reactionsprodnct  in 
eine  weit  geringere  Menge  siedenden  Wss.  eingiessen,  dann  aber  nach 
dem  Zusatse  des  Koebsalaes  die  Flttss.  mit  einer  grttssem  Menge  Ton 
Soda  versetsen,  um  der  vollständigen  Ausfüllung  der  violetten  liiterien 
sicher  zu  sein,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  eine  kleine  Menge  des  grünen 
Farbstoffes,  welcher  durch  einen  Ueberschuss  von  Soda,  zumal  beim 
Sieden,  leicht  verändert  wird,  zu  opfern.  Die  liltrirte  FlUss.  setzt  beim 
Erkalten  Krystalle  von  JodgrUn  ab,  welche  ein  oder  zwei  Mal  mit  kaltem 
Wss.  gewasehen  werden.  Man  troeknefc  die  KrTStidle  sehliesslich  bei 
gewöhnlicher  Temper.  Zusammensetsnng  der  JodTerbindung. 
Uns  gerefaiigte^  Uber  Sehwefelsiure  getrocknete  Anilingittn  ist  nach  der 


Autoclaven  bringt.  In  einer  ersten  Phase  der  Beaction  entsteht  unter  Rück- 
bOdnng  von  Amylalkohol  Brommetbyl  und  Bromllhjl  ObBiiBr+CBsHOs 
OiHuHO  HhCHaBr,  welche  die  Methylirung  und  Aetfe^irong  fast  ebeaso 
gut  besoigen  ab  reines  Biommethyl  und  BnMnäthyl. 
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zusammengesetzt.  LUsst  man  das  tobwefelsäure  -  trockene  Salz  etwa 
zwei  Mal  21  Stdn.  im  luftleeren  Raum  liegen,  so  erleidet  es  einen  Ge- 
wichtsverlust, welcher  1  Mol.  Wss.  entspricht  Das  zurückbleibende 
Salz  ist  die  wasserfreie  Verbindung.  Das  JodgrUn  des  Handels  ist  grössten- 
fbeils  die  pieriiis.  VerbiDdang,  doäi  werden  aiieh  dte  enigi^  und  salpeten. 
Sali  dargesteUi  Umwandlnngen  des  Jodgrttn.  Daejodwassenlod^ 
saure  Salz  verwandelt  sich  bei  längerm  Erhitzen  auf  100<^  C,  augen- 
blicklich aber  bei  130—150®  unter  Ausscheidung  von  1  MoL  Waa.  und 
1  Mol.  Jodmetbyl  in  einen  violetten  Farbstoff        Hm  qq, 

Hs^  ^ 

Der  üebergang  von  Ortta  ia  Violett  durch  Erbitsen  findet  ebenaoirolil 
gtatty  wenn  der  Farbstoff  auf  einem  Gewebe  fixirt  ist,  al«  bei 

dem  freien  Farbstoffe.  Interessant  ist  es,  dass  die  grttoe  Farbe  permaneat 
wird,  sobald  man  die  Abspaltung  des  Jodmethyl  auf  die  eine  oder  andere 
'  Art  verhindert.  Krystalle  des  jodwasserstoffsauren  Salzes  können  in 
einer  hermetisch  geschlossenen  Glasröhre  im  VVasserbad  erhitzt  werden, 
ohne  dAAü  sich  die  grtine  Farbe  verändert  Die  Bildung  des  blauvioletten 
Farbstoffw  ms  dem  jodwasterstolbnren  Grttai  findet  soeb  nnt»  aaderaa 
Bediogangen  statt  Digerirt  man  eine  metbyl-aleoholisebe  Lösung  des 
Grtln  in  zugeschmolzener  Höhre  2 — 3  Stdn.  lang  im  Wasserbad,  so  haben 
sich  in  der  Flüssigkeit,  welche  eine  tief  blau- violette  Farbe  angenommen 
hat,  lange  cantharideugrlinc  Nadeln  abgesetzt,  welche  sich,  da  sie  in 
Alcohol,  selbst  in  siedendem,  ausserordentlich  schwer  löslich  sind,  mit 
Leichtigkeit  im  Znstand  der  Reinheit  erhalten  lassen.  Sie  weiden  am 
besten  ans  Methylaleohol,  indem  sie  etwas  leiehter  IQsUfh  sind,  mn- 
krystalUsirt  (Es  ist  dies  die  dreifach  jodmetbyUrte  Verbindung.)  Neben 
diesen  schwer  löslichen  Krystallen,  deren  Lösung  violett  mit  einem  vor- 
waltenden Stich  in's  Blaue  fkrbt,  bildet  sich  noch  ein  zweites  Salz,  gleich- 
falls von  blauviolettem,  aber  gleichwohl  weniger  bestimmt  iu's  Blaue 
ziehenden  Farbentou.  Dieses  Salz  ist  ausserordentlich  löslich  in  Alcohol, 
liSBt  sieb  aber  dnreb  langsames  Abdampfen  der  aleoholisohen  LQenng 
mit  Leicbtigfceit  kiyitaUisifen.  Das  USdiehe  Salz  ist  das  eomplementilre 
Fkodaet  des  unlöslichen;  es  ist  dieselbe  Verbindung,  welche  sich  bei 
dem  freien  Erhitzen  des  jodwasserstoffsauren  Grlin  erzeugt.  Ein 
Molecul  des  jodwasserstoffsauren  Grün  erleidet  in  methyl-alcoholischer 
Lösung  beim  Erhitzen  unter  Druck  dieselbe  Veränderung,  welche  beim 
Erhitzen  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  stattfindet,  allein  das  abge- 
gespaltene  Jodmetbylmoleenl,  welefaes  filher  in  die  Atmospbire  entwidien 
▼ar^  wirft  sich  nunmehr  auf  ein  zweites  GrOnmolecul  und  verwandelt 
dasselbe  in  die  schwerlösliche  Verbindung  mtt  8  Mol.  JodmethyL  Heben 
den  beiden  Violetten  wird  in  der  beschriebenen  Reaction  keine  andere 
Verbindung  gebildet;  in  den  Digestionsröhren  ist  kein  Druck  vorhanden, 
beim  Oeffnen  derselben  wird  keine  Qasentwickelung  beobachtet  Neben- 
producte  bei  der  Darstellung  des  Jodgrttn.  Wenn  man,  sei 
ee  in  den  MiaebnngsverbSMnissen,  sei  es  In  der  Temper.  oder  der  Daaer 
des  Erhitzens,  sehr  weit  von  den  Bedingungen  abweicht,  welche  Eingangs 
dieses  Artikels  als  glinstige  bezeichnet  wurden,  so  bildet  sich  ein  unge- 
f^btes  Nebenproduct  Dieser  Körper,  welcher  auch  bei  der  Darstellung 
im  Grossen  nicht  selten  in  unliebsamer  Menge  beobachtet  wird,  so  dass 
manchen  Fabrikanten  tausende  von  KiL  davon  unbenutzt  im  Wege 
liegen,  UM  Mt  rem  den  gleichzeitig  gebildeten  Farbstoffen  leicht  in 
der  Art  trennen,  dsss  man  das  Plroduet  der  Beaetlon  mehriaoh  mit 
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heisBem  Aleohol  «utiehty  In  wekshem  die  farbkwe  Svbstans  flist  lulttslich 
ist.  Wird  die  «n  beiBBen  Aleohol  nichts  mehr  ab^bende  Materie  mm- 
mehr  in  warmem  Wss.  gelöst,  so  bleiben  die  in  Aicohol  schwer  lös- 
lichen Violette  zurück,  während  sich  die  farblose  Substanz  leicht  löst. 
Beim  Abdampfen  der  wässerigen  Lösung  schiefesen  Krystalle  an,  die  man 
durch  mehrmaliges  ümkrystallisiren  aus  verdünntem  Alkohol  leicht  rein 
erhalten  kann.  Zu  dem  leichtlöslichen  Violett  steht  diese  farblose  Ver- 
blndiiDg  genau  in  derselben  Besiehnng,  wie  das  jodwassentofltai«  Lene- 
anllin  za  dem  entsprechenden  RosanUinsalz.  Man  kann  sieh  ^eoeltie  ent- 
standen denken  durch  das  Hinzutreten  zweier  Methylgruppen  zu  dem  Mole- 
cul  des  schwerlöslichen  violetten  .lodid.  Das  dem  Kosanilin  entsprechende 
Leucanilin  verwandelt  sich  bekanntlich  unter  dem  Einflüsse  von  Oxy- 
dationsmitteln mit  Leichtigkeit  in  Uoth  ziuück.  Leider  gelang  es  dem 
Yert  nicht  die  ümwandhmg  der  fiurblosen  Substanz  auf  analoge  Weise 
in  das  Violett  oder  Grttn  leicht  zu  voUftthren.  Am  schnellsten  eriblgle 
die  Oxydation  noch,  wenn  das  Jodid  an  der  Luft  auf  120^  erhitzt  wnrae» 
Der  Rückstand  löste  sich  mit  schön  violetter  Farbe  in  Aicohol  auf.  Durch 
andere  Oxydationsmittel,  Bleihyperoxyd  etc.  entstand  ein  hässlichcs  Gelb. 
Alle  die  Erscheinungen,  welche  die  beschriebenen  Versuche  t\ir  die 
Methylreihe  coustatiren,  lassen  sich  auch  in  der  Aethylreihe  beobachten» 
Die  Reaotionen  erfolgen  aber  langsamer  und  weniger  präcisj  auch  sind 
die  gebildeten  Producte  minder  crystalliniseh.  Das  entsprechende  Aetbyl* 
jodgrtin  hat  eiiu  n  Stieb  ins  Gelbliche,  aus  welchem  Grunde  es  bis  jetzt 
nicht  Gegenstand  einer  regelmässigen  Fabrikation  geworden  ist.  —  60 
n.  p.  440.  10.  p.  355.  U.  t.  6d.  p.  693.  26.  p.  1311.  38.  V.  p.  e52* 
28.  Bd.  194.  p.  66. 

VerbiAdonuig  des  FÜtens  «l«r  BehafivoIlganM  bdm  Wnsebea 
und  Xiftrben.  Statt  beim  Waschen  der  Garne  letztere  von  den  Ein- 
fettungsmitteln und  Schmutztheilen  durch  tüchtiges  Ilerumarbeiten  im 
Waschbade  und  Streifen  durch  die  Iland  zu  befreien,  wie  dies  hliufig 
geschieht,  bereite  man  sich  besser  ein  ca.  50*^  heisses  Bad  aus  möglichst 
weichem  Wss..  versetze  dasselbe  mit  soviel  kalcinirter  iSoda,  dass  selbiges 
glatt  und  sduUpfrig  zwisdien  den  Fingern  enebeint,  vorauf  man  die 
Game  In  nngembr  i  Pfd.  enthaltenden  Paqneten  an  Sdmttre  gebunden 
und  je  nach  der  Grösse  des  Gefösses  zu  6 — 10  an  Stöcke  gehangen  in 
das  Wuj^chbad  hinein  bringt,  einige  Mal  an  den  Stöcken  durchhebt,  10 
bis  12  Min.  stehen  lässt,  dann  hierauf  so  stürzt,  dass  das  zwischen  den 
Schnüren  Bich  befindliche  nach  unten,  das  Innere  nach  aussen  kommt, 
worauf  mau  wiederum  einige  Zeit  stehen  lässt  und  inzwischen  noch 
dbiige  Hai  dniebiiebt.  BoUlen  die  im  Ganie  beAndiiehen  Oel-  und  Fett- 
fteile  sieb  bei  dem  angegebenen  Zusats  von  Soda,  allein  nicht  lOsen, 
was  besonders  dann  der  Fall  sein  dürfte,  wenn  selbige  schon  lange  ge- 
legen, oder  schon  beim  Spinnen  mit  alten,  schlechten  pechigen  Fett- 
stoffen versetzt  worden  sind,  so  enthalte  man  sich  aller  künstlichen 
Mittel,  und  gebe  vielmehr  einfach  noch  eine  genügende^  Quantität  Schmier- 
seife (Elajüiseifc)  zu,  bis  das  Garn  sich  lockert  und  rein  erscheint.  Hierauf 
bereite  man  sieh  abermals  ein  Geftss  mit  warmem  Wss.,  bringe  das  Garn 
hinein,  hebe  einige  Mal  durch,  stUrze,  lasse  noch  einige  Zeit  stehen^ 
worauf  man  es  heraus  hebt,  gut  verlaufen  lässt  und  mit  dem  Färben 
nun  beginnen  kann.  Beim  FKrben  dfer  Game  sehe  man  vor  Allem  darauf, 
dass  der  Kessel  damit  nicht  UbeifUilt  wird^  sondern  Platz  verbleibt,  um 
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in  der  Flotte  gebOrig  hantiren  zu  können,  versetze  die  vordem  oder 
liintern  Stöcke  öfter  nach  der  Mitte,  da  dieselben  in  der  Regel  dunkler 
und  voller  anfallen:  dann  aber  suche  man  sich  mit  dem  Zusatz  so  ein- 
zuriohuni,  dass  man  möglichst  l)ald  die  gewünschte  Farbe  erzielt,  indem 
beim  Uerausuebmen  das  Garn  abkühlt,  dann  wieder  in  die  kochende 
Flotte  gebnieht  wird,  und  dioeh  das  ei  Oftm  Wiedorholeii  deneii|  d» 
Fiteen  ebenfidls  bemrdert  wird.  —  iOB.  p.  275.  16.  p.  400. 

Heue  Ttahstattb  «u  den  tertlarea  Konamin«!!  d«r  fltanyl-  imd 
Tolnylreibe.  O.  de  Laire  und  C.  A.  Girard  haben  im  Verfolg  ihrer 

Arbeit  Uber  die  sekundären  Monamine  (s.  Repert.  1867.  I.  p.  16.)  auch 
die  tertiären  Monamine  dieser  Reihen,  nämlich  Diphenyltoluylamin,  Di- 
tnluylphenylamin  und  Tritoluylamin,  dargestellt  und  ist  ihnen  die  Ge- 
winnung versrhiedener  Farbstoffe  aus  diesen  Körpern,  namentlich  eines 
grtlnen  Farbstoffes  aus  dem  Diphenyltoluylamin,  gelungen.  Zur  Dar- 
etellnng  der  tertUlren  Monamine  wird  in  einem  Antoelavenapparat  1  Aeq. 
Chlorbenzyl  mit  1  Aeq.  Diphenylamin  oder  Phenyltoluylamin  oder  Dito- 
luylamin  erhitzt.  Die  Reaction  tritt  rasch  ein ;  für  Diphenyltoluylamin 
beginnt  sie  z.  B.  bei  100''  C.  Man  erwärmt  5  bis  6  Stdn.  lang  unter 
allmäliger  Verstärkung,  doch  darf  jedenfalls  nicht  die  Temper.  von  26l>'  C. 
Uberschritten  werden.  Nach  Beendigung  der  Operation  behandelt  man 
die  erhaltene  Masse  mit  Überschüssigem  VVss.,.  dann  mit  Natronlauge  und 
reetificirt  endlich  dnrch  Destill.  oder  reinigt  dnreh  LOsen  in  Bensin  oder 
einem  andern  Lösungsmittel  nnd  durch  Anakrystalliairen.  Zur  ErEeugong 
der  Farbstoffe  bringt  man  nun  2  Th.  von  einem  der  genannten  tertiären 
Monamine  mit  3  Th.  anderthalb  Chlorkohlenstoff  in  einen  geeigneten 
Destillirapparat  und  erwUimt  allmiilig,  indem  man  die  Temper.  auf  ca. 
200^  0.  erhält.  Die  giüne  Farbe  entwickelt  sich  allmälig  und  nach  3 
bis  4  Stdn.  ist  die  Operation  vollendet  Der  Farbstoff  wird  dnrch  Al- 
kohol ansgezogen,  die  LQsnng  filtiirt,  mit  einer  Säure  gefiült  nnd  der 
Kiederschlag  auf  dem  Filter  gesammelt;  er  löst  sich  in  Alkohol  mitblau- 
grUner  Farbe.  Die  saure,  mit  einem  Alkali  fast  ges:itti;rte  alkoholische 
Lösung  giebt  einen  Niederschlag,  der  sich  in  angesäuertem  Alkohol  mit 
grüner  Farbe  löst;  diese  Lösung  kann  direct  in  der  Färberei  verweudet 
werden.  —  10.  p.  427. 

Als  Beize  zum  Färbe  von  Seide  etc.  mit  Catechu  und  anderen 
Gerbsäure  haltenden  Farbstoffen  Hessen  sieh  Manin  jun.  &Co.  in  Lyon 
folgende  Mischung  in  Frankreich  patentiren:  1  Th.  schwefelsaures  Eiseu^ 
1  Th.  sehwefelB.  Thonerde»  2  Th.  sohwefiBhi.  Kali,  2  Th.  Zinnsalz,  k  Th. 
esaigBame  Theneide  nnd  eeaigs.  Kalk.  Die  Beise  wird  wie  gewISlinlieh 
In  wisariger  LVsmig  angewendet  —  10.  p.  498. 

Parhen.    Ueber  giffi^e  Anilinfarben.    42.  Bd.  31.  p.  .S37. 
Tardieu;  Giftige  I^igeudchaften  de»  Coraliins:  2^.  Bd.  190.  p.  429.  Bd. 
198.  p.  487. 

Gnyot;  Nichtgiftigkeit  des  Coralliii.   «S.  Bd.  194.  p.  79. 
Parncll;  uote  on  a  new  fluorescent  substance.    10?.  v.  38.  p.  136. 
Zweckmässige  Benutzung  des  Zinkweisses  als  Auätrichfarbe.   100.  p.  276. 
«9.  p.  327. 

Wagner:  Lapidarpulyer,  als  Anstrichf   10.  p.  438. 
Faust;  der  Farl)stoff  der  Faulbaomrinde  (fraagoUn).  42.  Bd.  31.  p.  276. 

Bloches  Aniliugrau.  11.  p.  162. 

V.  de  Luynes;  Oicinverbinduiigcu.   38.  IV.  p.  703.   9.  t  67.  p.  656. 
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Thadicham;  Znr  Kenutniss  des  gelben  Farbstoffes  „Latein**  enthalten  im 
Eidotter  etc.  »  28.  Bd.  193.  p.  438    «6.  p.  970.    18.  Bd.  106.  p.  414. 

W.  Churcli;  Turacin,  ein  kupferha'.tiger  thieriacher  Farbstoff  (aus  Mnso- 
phaga  violacea  u.  A.  Specics  .   8.  Bd.  137.  p.  496.   28.  Bd.  193.  p.  840. 

A.  Ott:  Untersuchung  einer  nordamerik.  Flavinsorte.    10.  p.  2G3. 

Köchlm;  Lösongsinittel  dos  Indigo  (Alkaloidsalse).  IL  p.  948. 

Bolley;  das  Phcnylbratin.    30.  p.  li<V 

Jfalaguti;  Zusammensetzung  einer  neuen  rotben  Farbe  ifPink  Coloor"  für 

Porzellanmalerei.  26.  p.  1464. 
Conpier;  Bosensti«!;  mömolre  flor      fiMctÜon  dei  eonleors  dMv>4es 

do  guodron  de  houille.   III.  p.  275,  277. 
Perkin;  rar  TaniUne  et  les  oooleura  da  goudion  de  houille.  IIL  p.  14& 

209,  257. 

Roeenstiehl:  noiienliOB  but  la  comporilion  imiiiMüite  de  la  toluidine 

li(|uide  de  H.  Coapier  etc.   III.  p.  2S2,  286. 
Schützenberger;  rapport  sar  lesproc^^s  de  fabrication  da  longe  d'Anilme 

de  M.  Coupier.   III.  p.  292. 
FärbeM.   Jenny;  Theorie  der  Fabrication  des  TOrkischroth.   11.  p.  121. 
Becepte  für  Zeugfärberei.  VL  p.  124,  135,  136,  137,  141,  156, 161-63,  169, 

170,  173,  179,  184—187,  198»  199,  205—291,888—226^  229,  881—889, 

242—246. 

Recepte  für  Strohfärberei.   11  p.  149,  185,  223. 

KOehlin;  Druck  von  Blau  und  Grau  neben  Krappfiarben.  11.  p.  168. 

Neidel;  Cafßbraun  auf  Tuch.   II.  p.  174. 

Kestner;  Färbeversnche  mit  Naphtalin-Scharlach.   II.  p.  181—187. 
Ersatz  des  Weinsteins  für  Modefarben  auf  Wollen  (Lösung  von  Glaubersalz 

und  flohwefelf.  Zink),  lt.  p.  187. 
Klein;  Ftthmog  der  warmen  Waid-  oder  Soda-Kfipe.  U.  p.  194. 

Kaepplin;  snr  romploi  do  la  gaude.    70.  p.  675. 

JSeut/firuck,  Spirk:  Stärkesorten  als  Verdickungsmittel  für  den  Zeugdruck. 
11.  p.  131. 

Paraf-Javal;  Reparhren  der  AnilloBehwarsaiMaen  für  Bonleanx-Dmok.  IL 

p.  135.    19.  p  282. 

Schützenberg  er;  Anwendung  des  Kxappextraotes  in  Zeugdruck.  4.  p. 
441.    10.  p.  383.    26.  p.  1589. 

Schmidt;  Amlinfarbstoffe  als  Druckfarben  auf  Schafwolle.   11.  p.  206. 

Perugummi  für  die  Zeugdruckerei.   »8.  Bd.  193.  p.  163.   10.  p.  315. 

F.  Tolomei,  die  dauerhaften  Farben  f.  d.  Oelmalerei  und  ihre  richtige  An- 
wendung,  gr.  8.  ^79)  S.   Landsberg  a.  \S.  Schaeffer  &  C.  ^  Thir. 

Dr.  M.  Vogel:  Entwicuung  der  Aniliu-lnduBtrie.  IL  Fortsehritte  in  Theorie 
nnd  Praxis  der  Anilinfarben  seit  1865.  8.  (VL  08  S.)  Loii)zig.  Spamer. 
l  Thlr.  —  Die  Anilinfarben,  ihre  Entstehung,  Herstellung  u.  tecbn.  Verwen- 
dung etc.  2.  erweit.  Auti.  gr.  8.  (ViU.  258  S.  Ii  Thb*. 


FettQ,  Oele,  Beleuchtiings-,  HeizmaterialieD. 


Darstellung  fester  Fettsäuren.  Bon is  fand,  dass  man  durrli  Ein- 
virkung  von  2  -;c  iSchwefelsäure  auf  Fette  nach  kurzer  Zeit,  ohne  De- 
•tinatlon,  feste  fette  Sttoren  erhlli  Die  aehwarse  Hasse,  welche  sicAi 
dabei  bildet,  ist  in  der  Oelsiure  lOslich  nnd  wird  mit  dieser  durch  Pressen 
entfernt.  IXe  Bildung  schwarzer  Massen  lUsst  sich  durch  J^infÜhrung 
von  Wss.  vermeiden.  Bei  Zusatz  der  SHure  tritt  eine  leichte  Färbung 
ein,  die  dann  wieder  verschwindet,  und  wenn  man  da  aufhört,  wo  die 

3* 
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^irbnng  bleibend  ist,  so  wird  eine  voUkommea  weisse  Masse  erhalten. 

Es  setzt  sich  eine  feste  Masse  ab,  von  der  man  durch -Becantiren  die 
Säure  scheiden  kann.  Durch  weiteres  Erhitzen  wandelt  man  diese  feste 
MasBe  in  Kohle  nm;  die  FcttsUuien  schmelzen  und  schwimmen  dann 
oben  auf.  —  (K).  II.  p.  79. 

Oion  snm  Eeinigen  lud  BleioliMi  von  Oelen,  Haxxen  etc.  Mit 
Oson  geaSttigte  (?  J.)  Lnft  oder  oz<miaiiter  Smwntoff  will  Prosser  in 
Lancaster  durch  die  Oele,  Harze  etc.,  welehe  geschmolieii  oder  fein  go» 
pulvert  angewendet  und  stets  in  Bewegung  erhalten  werden,  streichen 
lassen.  Auch  soll  dazn  fein  gepulverte  mit  ozonisirter  Luft  oder  Ozon 
gesättigte  Holz-  oder  Knochenkohle  benutzt  werden  können.  Durch  an- 
haltende Einwirkung  ozonisirter  Luft  auf  Terpentinöl  wird  letzteres  sa 
■tafk  mit  Onti  geeeliwlngerty  daas  es  zur  Uebertragung  anf  nndm- 
KOiper  geognet  wird^  —  10.  p.  398.  10,  p.  326. 

flolmieilji-  imd  Entemmgipiuikte  von  Panifla-  und  Btmxingp^ 
mischen;  y.  Grotowaky.  In  neuerer  Zeit  sind  Kenen  ans  Paraffia 
mit  sehr  grossem  Stearingehalt  stark  begehrt  und  werden  solche  schon 
in  einigen  Fabriken  in  bedeutenden  Mengen  fabricirt  und  unter  dem 
Namen  Stearinkerzen  verkauft  (Apollokerzen).  Der  grosse  iStearinznsatz 
macht  das  Vergiessen  des  gesammten  Weichen  Taraflin  von  iO*>  Schmelz- 
pmieC  ab  mSglteh.  Die  Kene  sieht  hübsch  weiss  aus,  hat  einen  Sehmels- 
ponct  von  46 — 46^  Hast  sieh  Kwiaeben  den  Fingern  biegen,  biegt  sich 
aber  auf  dem  Leuchter  nicht.  Hierdnreh  veranlasst,  hat  Director  Gro- 
towsky  die  Schmelz-  und  Erstarrnngspuncte  von  Parafi&n- und  Stearin- 
gemischen antersucht  und  foluM  ude  Resultate  erhalten: 

A.    l'hecr- Paraffin  und  Stearin. 


Paraffin  Stearin  schmilzt  erstarrt  bei 

100  Th.  0  Th.  56  o  C.  53  o  C. 

90  -    ,  10  -  53i  52^ 

80  -  20  -  624    •  blk 

70  -  80  -  62f  60 

60  -  40  -  m  m 

50  -  60  -  47  474 

40   -  60   -  47  45 

80   -  70  -  m  42^ 

20  -  80  -  49  46 

10  -  90  -  62k  49 

0  -  100  -  53  60 

B.  Oel-Paraffin  nnd  Stearin. 

Parafßn  Stearin  schmilzt  erstarrt  bd 

100  Tb.  0  Th.  43  «C.  424«  C. 

90   -  10   -  42  4li 

80   •  20   -  42  41 

70  -  30  .  40*  39 

60  *  40  •  42  38 

60  -  60  -  44  40 

40  -  60  .  46  43 

30  -  TO  .  49  46 

20  -  80   -  49}  48 

10  -  90  .  49 

0  -  100   -  53  60 
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C.  Theer-  und  Oel-Paraffin  Eil  gleichen  Theilen  und  SteariiL 


rarattin 

bteann 

schmilzt 

erstarrt  1 

100  Th. 

0  Th. 

48  "C. 

474°  C, 

90  - 

10  - 

50 

47 

80  - 

20  - 

48 

46 

70  - 

30  - 

46 

45 

60  - 

40  - 

45 

44 

50  - 

60  - 

44i 

m 

40  - 

60  - 

44f 

30  . 

70  - 

471t 

43 

20  - 

■  80  • 

49* 

46 

10  • 

90  - 

52 

48 

0  - 

100  - 

58 

50 

—  10.  p.  496.  6&.  p.  585. 

YerbesserteB  Ver£ahren  zur  Gewinnung  von  Leuchtgas  aas 
Steinkohlen.  Dieses,  sogen.  G  wynne-Harris'sche  Verfahren  besteht 
darin,  da»  in  einer  beeondeien  Betörte,  die  mit  Anthraeitkohle  gefüllt 
ist,  durch  einen  dmebUldierten  Zwisehenboden  ttberfaititer  Wmeraampf 
«ingeftlhrt  wird,  um  so  Wasserstoff  und  Eohlenoxyd  zu  erzeugen.  Diese 
Oase  werden  dann  in  die  librij^en  wie  gewöhnlich  mit  bituminöser  Kohle 
gefüllten  Retorten  während  der  ersten  zwei  Stdn.  der  Erhitzung  einge- 
führt. Es  sollen  dadurcli  die  durcli  stärkere  Leuchtkraft  ausgezeichneten 
Bestandtheile  des  Leuchtgases  in  permanente  Gase  umgewandelt  werden, 
wMhrend  dieaelben  bei  der  gewOhnlielieii  Methode  entweder  in  den  Qas> 
üttfls.  oder  in  dem  Theer  kondensirt  oder  in  der  Betört»  dnrdi  dto  Hitie 
unter  Bildung  einer  dicken  Kohlenschicht  zersetzt  werden.  Bei  den 
Versuchen  wurden  zwei  Oefen  mit  je  3  Thonretorten  angewendet,  von 
denen  die  oberste  mit  800  Pfd.  Anthracit  und  die  beiden  unteren  mit 
je  ca.  250  Pfd  bituminöser  Kohle  von  verschiedenen  Arten  gefüllt  wurden. 
Nach  dem  gewühnl.  Verfahren  giebt  Westmorekndkohle  ca.  9500  Kbf. 
Oes  pro  Ton  (k  20  Ctr.),  na<£  dem  0.-H.*Bchen  Verfahren  dagegen 
14,057  Kbf.  von  gleicher  Leuchtkraft,  also  48^:3  V  mehr.  Eine  sehr 
reiche  Kohle,  soj^en.  Peytona  Cannelkohlc,  au3  Westvirginien  gab  im 
ersten  Fall  28,(XK),  im  zweiten  Fall  34,720  Kbf.  von  gleicher  Leuchtkraft, 
also  24  %  niclir,  und  endlicli  gab  Bogheadkohle  nach  dem  G.-H.'schen 
Process  90  %  mehr  Gas  uud  eine  gesammte  Bctricbseraparniss  von 
106,9»  X.  Wttirend  der  viermonataishen  Venmcbaseit  wniden  im 
Gänsen  12290^000  Kbt  Gas  von  dorehsehnittUeh  16yB>X  Keisen  Leucht- 
kraft prodaeirt  nnd  dabei  an  Gas  pro  Ton  4592  Kbf.  =  49,is  X  mehr 

fewonnen,  dap:egen  8,i'  V  an  Leuclitkraft  gegen  frUlier  verloren, 
ist  (lalier  «las  neue  V(  rfahren  auf  den  Gaswerken  zu  Fair-Ilaveu 
detinitiv  eingeiülirt  worden.  Sil  lim  an  und  Wurtz  ermittellen,  dasa 
•das  gewöhnliche  Leuchtgas  bei  —  15o  C.  30,»«  /•  an  Leuchtkraft  ver> 
loTi  das  n«eh  dem  neuen  Yerfiihren  dargestellte  dagegen  nnr  ll,t»  X« 
Kohlenoinrd  wurde  bei  der  Analyse  des  neuen  Gaaee  gsr  nieht  gefunden, 
Ammoniak  nur  in  Spuren  und  Hcliwefel Verbindungen  nur  in  sehr  ge- 
ringen Mengen;  die  zur  vollstiindigen  Verbrennung  nöthij:5e  Sauerstoff- 
mengc  und  ebenso  die  bei  der  Verbrennung  eutätehenue  Menge  von 
Wasserdampf  und  KohlensUurc  ist  geringer  als  bei  gewühnl.  Gas,  so 
dass  die  Luft  in  Räumen,  in  denen  es  gebrannt  wird,  weniger  verdorben 
wird«  GHeiebsdtig  wurde  nach  die  Venninderung  an  Lenehtkraft  er* 
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mittelt,  welche  durch  Beimigchung  verschiedener  LuftmeDgen  zu  ciiieia 
Leuchtgas  herrorgebracbt  wird;  «wiiaidi  vermladert  IX  Luft  Leaeht- 
kraft  um  6X,  3X  nm  £ut  12X  um  Uber  40 X,  25X  um  %iX 
und  wenn  der  Prooentgelialt  Uber  30  V  steigt,  so  leuchtet  das  Oaa  gar 
nicht  mehr.  —  20.  p.  1531.    10.  p.  3i5. 

Leichtentzündlichkeit  des  mit  Petrolenmäther  entfetteten  Palm» 
kernmehl.  Auf  einem  im  Hafen  zu  Altona  licpendon  mit  Palmkein- 
niehl  belatlenen  Schiff  hat  vor  einiger  Zeit  eine  Explosion  Btuttgeluuden, 
welche»  wie  die  eingeleitete  Untersuchuug  als  wahrscheiuiich  ergeben 
hat,  dadurch  ▼erarsachi  worden  ist,  daw  ana  d^n  mit  Petrolenmither 
entfetteten  und  von  diesem  Extractionsmittel  nicht  vSUig  wieder  befipeitea 
PalmkemrüclDBlInden  explosive  DUnstc  sich  entwickelt,  im  verschlossenea 
Raum  sich  angesammelt  und  in  Folge  einer  Unvorsichtigkeit  entzündet 
haben.  Aehnlich  wie  die  mit  rilichtij!:en  Oelen  entfett<ten  Paimkern- 
rückstiinde  verhält  sich  übrigens  das  mit  SchwefelkohknstotV  extrahirte 
Oelsaatmehl,  die  mit  flüchtigen  Stotren  behandelte  Wolle,  überhaupt  jeder 
lockere  KVi^r,  welcher  behufs  Reinigung  oder  Entfettung  mit  entsllnd> 
liehen  FUlss.  Terpentinöl,  Naphta,  Benain  etc.  behandelt  worden  ist  — 
la  p.  398. 

Neue  Stearinkerzen.  F.  P.  Moräne  in  Paris  Hess  sich  in  Frank- 
reich die  Einriclitung  patontiren,  im  Innern  von  Stearinkerzen  nach 
deren  Länge  drei  oder  vier  Lociier  anzubringen,  welclio  das  überscliUssige 
geschmolzene  Stearin  aufnehmen  sollen.  Nach  VersuclieUj  die  mit  solchen 
Keraen  angestellt  wurden»  brennen  dieselben  auf  |  oder  f  ihrer  Länge 
sehr  gn^  im  letzten  Theil  aber  wie  gewöhnlicbe,  da  die  Löcher  sich, 
daam  mit  dem  abgelaufenen  Stearin  gefllUt  haben.  —  10.  p.  438. 

Lagern  von  Mineralölen  unter  Wasser.  II.  Hii  z ol  bemerkt  zu 
dem  von  M.  ZUngerle  gemachten  Vorsclilni:;e,  gefüllte  Pctroleumftisser 
unter  Wss.  aufzubewahien,  dass  sich  diest;  AutTjewahrung  meistens  un- 
zweckmässig erweist;  weil  durch  das  Aufquellen  des  Holzes  der  Fässer 
bald  ündichtheiten  entstehen  und  dadurdi  Oel  verloren  geht  Um  ein 
grosseres  Lager  von  Fässern  mit  MhieralOlen  und  Petroleumpioducten 
in  möglichst  gutem  Zustande  zn  erhalten,  gebe  es  kein  besseres  Mittel^ 
als  die  schon  vor  mehreren  Jahren  von  ihm  (Ilirzel)  empfohlene  Ein- 
legung der  FKsser  in  den  Erdboden;  am  besten  in  lockeres  Erdreich 
ohne  Grundwasser,  wobei  Regenwetter  mit  seiner  vorübergeliendcn  Wir- 
kung keinen  Schaden  thut.  Schliesslich  hält  Verf.  das  neuerdings  ein- 
geschlagene Verfiihren,  die  PieAroleumfUsser  statt  einfiuh  mit  Leim,  in- 
wendig mit  einer  Mischung  aus  Leim  und  Symp  zu  ttbersiehen  Air 
eine  schädliche  Neuerung,  da  eine  solche  Schient  weit  weniger  der 
Feuclitigkeit  widerstehen  kann  als  der  zur  glasharten  Schicht  aufge- 
trocknete LeimUberzug.  —  Jabrb.  d.  £rfindgn.  Y.   10.  p.  43d. 

Beleuchtung.   Zur  Frage  des  Gmben-Oeleuchtes.   Ol.  p.  217. 
Phillips;  Darstellung  von  Kalk-Magnesia«  and  Cblormagnesiom-Cylindenk 

f.  d.  Drummoad'scbe  Licht   2d.  p.  761. 
Kosten  des  eleetrisebsn  Lichtes.  t5.  p.  895.  18.  p.  70. 

Herstellung  des  Oelgascs.   10.  p.  295. 

Schilling;  Bericht  Uber  dio  verschiedenen  ReiniguogSTM&luen  d.  Leucht- 
gases.   65.  p.  300.  s.  a.  05.  p.  363,  457;  5G0. 
Resultate  der  yeraudis-Gasanstalt  zu  Zeitz.   65.  p.  320. 
Scbinz;  Versochsresultate  der  Wassergas-Beleuchtaiig.  88.  Bd.  198.  p.  47. 
Stahlj  Oelgas-Betoucbtong.  16.  p.  861. 
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Haaff;  Schieferölgase  und  Ifettgase  im  Vergleich  mit  Kohlengasen.  15.  p.  315. 
Payen;  Gründe  gegen  eine  aUgemeiim  Anwendnng  der  Oxybydrogen- Be- 
leuchtung.  2a  Bd.  19a  p.  48a.  8,  a.  St^  p.  966;  BaUorler: 

70.  p.  '>70. 

Buhe;  Keinigung  des  Steinkohleu-Leuchtgases.  Od.  p.  420; ~  —  Wagner. 
65.  p.  443. 

Vial;  WasserstoffgM  sor  Belenchtmig.  26.  p.  967. 

Teasii^  du  Motay;  Mart'chal;  procedö  de  £il>rioation  industrielle  des  gaz 
oxygene  et  hydrogcnc  pour  IVclaira^e  et  le  chauffage.    12.  t.  38.  p.  129. 

Neusser;  Petroleum  zur  Grubeubelcuchtung.    61.  p.  324. 

Meblit;  Untenaeh.  d.  Hineraloele  m  Ckucnneugung.  65.  p.  507. 

Hartley;  Werth  und  Reinheit  de»  Steinkohlenlenehtgases.  26.  p.  1082. 

Payen;  {'puration  du  ^s\z.   71.  t.  21.  p.  544. 

£.  Wittigkj  Materialverbrauch  bei  Beleuchtung  mit  yerscbiedenen  Leucbt- 
stoffiBB.  28.  Bd.  192.  497.  10.  p.  284. 

Livesey;  Reinigung  von  Lenehtgas  dmeb  Ammooiik  ab  nnpiaetiieh  er- 
wiesen.  10.  p.  508. 

Sautter;  Vergleich  von  Leuchtgas-Sorten  in  Bezug  auf  Productionskosten 
und  Leuchtkraft.   65.  p.  606. 

Stahl;  Hentellungskoeten  des  Petroieamleaehtgaset.  26.  p.  1107. 

Jouanno;  eroploi  du  cantchouc  pour  tubes  a  gaz.    70.  p.  860.    02.  p.  326. 

Brin:  Kouille;  eclaira^e  et  chauffage  au  gaz  aerifuj^e.   71.  t.  21.  p.  65.'). 

Stevenson  Alacad  am;  destiUat,  economic^ue  du  gaz  du  cannelcoal.  71*  t. 
21.  p.  647. 

Meizung.  Geringere  Ldtang  der  in  offenen  Haufen  gelagerten  Steinkohle. 

10.  p.  398. 

Gasch;  Untersuchung  der  Saarbrücker  Kohlen.   65.  p.  489.   56.  p.  588. 

Schwftble.  Heilen  der  Dampfkeuel  mit  Minend&wo.  16.  p.  220;  

St  Claire-deville;  Dieudonnf''.   10.  p.  476. 
Strzelbicki;  Galizisches  Bergöl.    CA.  p.  249. 

Hart  ig:  Ueizversuche  mit  Steinkohlen  von  Laucashire  und  Gheshire.  56. 
p.  4ft. 

Nässen  der  Kohlen  für  Dampfkesselfeuerung  (wird  empfohlen).   10.  p.  278. 

Kohlcnersparung  bei  Grubkohlenfeufnuig:  mit  Gebläse.    6L  p.  21 

Schcurer-Kestncr;  Blennier;  Versuche  über  die  Verbrennung  der  Stein- 
kohle. 4.  t.  39.  p.  24 L  9.  t.  69.  p.  412.  60.  U.  p.  557.  »6.  p.  1537. 
70.  p.  «42.   98.  t.  12.  p.  421.  Zuber.  4.  t.  39.  p.  386. 

Kesselneizversuche,  anjrestellt  v.  d.  Socii-te  industr.  de  Mulliouse,    10.  .T27. 

Ze  1 1  e r:  ^'erwen(iung  der  Löeche  (üoh&kohlenkleia).  89.  ^ir.  58.  —  Scbmidt- 
hamnier;  43.  p.  390. 

Westphal;  Ptttseh;  Pngeet  einer  Anlage  aar  Bescliaffenbeit  yon  Heiigas. 
10.  p.  427.  28.  Bd.  194  p.  356. 

/>//e,  fette  iihH  ätheriteke  OeU^  Harze,  Xieaandier;  huile  de  pahne. 
III.  p.  310. 

Befining  oil.  68-     21.  p.  ^SA. 

Grimaux:  Ruotte;  Ueber  das  Saseafrasoel.  86.  p.  411.  48.  Bd.  81.  p. 

320.    98.  t.  IL  p.  462. 
Sacc;  Untersuchung  verschiedener  Harze.   72.  *lü.  p.  384.   28*  Bd.  193.  p. 

827.  42.  Bd.  32.  p.  227.   29.  p.  310. 
Gunning:  on  fossil  gums  or  copals.    68.  v-  21.  p.  7. 

Tichobrne;  Colophonin  und  Colophoninhydrat.    26.  p.  1384.    38.  p.  631. 
Anderson;  Producte  der  trocknen  Destillat,  des  Harzes.   26.  p.  13b6. 
Curie;  huilcs  de  resine  epurees.   71.  t.  21.  p.  479. 

Delafontaine;  Grimaux,  Kraut,  Kachle r;  über  den  Pembaleam.  7. 

p.  90L  —  Kachler:  60.  H.  p.  512.   18.  Bd.  107.  p.  307. 

ßtinerattiie.    Petrolenrafälschung.    19,  p.  95. 

De  ville;  physikaL  iüigenschaften  und  lieizvermügeu  verschiedener  Mineral- 
Öle.  86.  p.  124a  §6.  t.  12.  p.  488.  SS.  Bd.  m  p.  68. 


Digilized  by  GoiUgle 


40  Gegobreoe  Getiänke. 

Bomicr-,  Bestandtheile  der  bei  oa.  200^  übergehenden  Steinkohlenthecroele. 
t6.  p  1466.       1  68.  p.  1488.  89.  ^  509. 

Ott;  Notizen  über  Erdöle.  77.  p.  806. 

Instriiotion  du  consoil  de  salubritä  concemMit  Temploi  des  hoilee  de  petndd 

destin^es  ä  1  eclairage.  71.  t.  20.  p.  524. 
Leföbre;  einige  neue  Producte  des  amerik.  Petroleum.  18.  Bd.  107.  p.  S61. 
Peckhftm;  Destillat,  schwoier  Koble&wanentoife  unter  Druek  (LeuohlOl- 

gewinnung).  80.  p.  112. 
St.  Claire-Deville;  propri^tt^s  pbyeiques  et  pouTOir  öeUiiant  des  pötroles 

et  huiles  miuerales.   tZ.  t.  38.  p.  97. 
Hflbner;  Berioht  Aber  d.  KkMtenuMm'sebe  Ptnfln-GewiBnuiigsverftlumu 

65.  p.  512. 

Petrolfium  in  law,  in  coniinerce,  in  transit  and  in  störe.    6.  v.  28.  p.  320. 
Garnier;  petroie  rendu  iuinflammable  et  inexplosible.   71.  t  21.  p.  430. 
Fkof.  Dr.  Tt,  GoppelsrOder;  Petvoleuni  und  detien  Produete  nebst  einen 
Adiaog  Aber  iViieilOeohmitteL  gr.  8.  (in.  68  8.)  Basel,  Anbeiger.  8  flgr. 
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Einfluss  der  Wasserznfobr  und  WatMrentziehoBg  auf  die  Leb«ai-  ' 

thätigkeit  der  Hefenzellen;  v.  J  Wiesner.  Die  Wassergehalte  leben- 
der Hefezellen  schwanken  zwischen  0  und  80  V.  Die  Vorgänge  der 
Assimilation  und  Organisationsprocesse  in  den  Hefezellen  beginnen  erst, 
wenn  die  Hefezellen  mehr  als  13  X|  wahrscheinlich  erst  wenn  sie  40  V 
Ww.  fthreii.  HefenHfln,  welche  dureh  allmilige  Wasserentziebung 
▼fflUig  entwVasert  wurden,  werden  hierbei  nicht  getödtet,  weder  im  Exsik- 
kator  noch  unter  der  Luftpumpe,  auch  nicht  durch  eine  langsame  Stei- 
gerung der  Temper.  hifl  zu  100"  C.  Man  kann  sich  vom  Leben  und 
der  Entwickeiungsfähigkeit  der  so  entwässerten  Hefe  überzeugen,  wenn 
man  ihr  Wss.  all  mal  ig  zuführt,  was  am  besten  durch  concentr.  Zucker- 
lösungen geschieht,  die  man  nach  ZufUguug  der  Hefe  nach  und  nach 
bis  etwa  auf  10—90  %  Zuckergehalt  ▼erdttnnt  Es  tritt  alsbald  GShnmg 
ein.  Lufttrockene  Hefe,  etwa  13  V  Wss.  führend,  bedingt  Gährung, 
welche  unter  Umständen  an  Intensität  die  djirch  gewöhnliche  (70  bis 
80  Wss.  führende)  Hefe  hervorgebrachte  GUlirung  überragt.  Lufttrockene 
Hefe  leitet  s<  llist  naeli  achtmouatiicher  Aufbewahrung  intensive  Gäiirung 
ein.  Wahrscheinlich  behäU  diese  Hefe  noch  länger  ihr  Gährvermügen. 
Dureh  rasche  Waaierentziehung  werden  gaos  jugendliehe,  noch  keine 
Vakuolen  besttsende  Hefesellen  nieht  getMtet,  wohl  aber  die  in  jeder 
Hefe  die  Mehrzahl  der  Zelten  bildenden  völlig  herangewachsenen  Hefe- 
sellen, die  bereits  mit  kugeligen  oder  elliptischen  Flüssigkeitsraassen  — 
den  segenannten  Vakuolen  —  versehen  sind.  Die  Tödtung  dieser  nor- 
mal vakuolisirte n  Hel'ezellcn  erfolgt  durch  die  rasche  Wassereut- 
siehung  in  der  Weise,  dass  die  VacuolenflUss.  in  das  Plasma  der  Zellen 
hineingeproBit  wird  und  neh  hi^  in  Form  aahlreieher  'Mpfishen  ver- 
theilt.  Solche  todtOi  abuorm  Takttoliairte  flefeseUen  laaaen  sich 
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leicht  von  lebendeu  unterscheiden,  indem  in  letzteren  nur  1 — 2,  selten 
drei  grosse  Vakuolen,  iu  ersteren  zahlreiche  kleine  Tröpfchen  auftreten. 
Das  Plasma  der  Zellen  erscheint  bläulich,  die  Tröpfchen  oder  Vakuoleii- 
Alisa.  lOtUieb.  Die  TOdtong  der  Hefe  durch  Alkohol  beruht  blos  auf 
rascher  Wasserentziehnng,  da  firiBche  Hefe,  welche  70  — 80.V  Wss.  führt, 
in  Alkohol  eingetragen,  unter  Kontraktion  der  einzelnen  Zellen  und 
gleichzeitiger  abnormer  Vakuoiisirung,  bis  auf  die  wenigen  ganz  jugend- 
lichen, noch  unerwaclisenen  Zellen,  getüdtet  wird:  lerner  da  lufttrockene 
liefe  ^  welche  in  Alkohol  nur  einen  geringen  Verlust  an  Wss.  erleiden 
kaBDy  nach  atnidealangem  Liegen  in  Alkohol  ihr  Qihrvermögen  nkdit 
dnbttsst,  indem  sie,  später  in  Terdtinnte  15— 20X  ZnckerlOsongen  ein- 
getragen, alsbald  Gährung  hervorruft  Bei  langsamer  Wasserentziehnng 
Tcrschwinden  die  Vakuolen  allmälig  unter  gleichzeitiger  Kontraction  der 
ganzen  Zelle.    Die  Vakuolen  sind  nicht,  wie  bis  jetzt  allgemein  ange- 
nommen wird,  unbedingt  zur  Gährung  nothwindig.    So  wird  z.  B.  in 
einer  45  S  Zuckerlösung,  welche  den  Uefezelleu  einen  grossen  Theil  des 
Wis.  entueht,  die  allerdings  aur  aehwaehe  Alcoholj^rung  durch  yakno« 
lenfreie  Hefesellen  vollzogeB.  Die  Intensitit  des  ehem.  Processes 
in  den  lebenden  Hefezellen  hängt  von  dem  Wassergehalte  der  Zellen, 
respective  ihres  Protoplasma's  ab.    Die  Abhängigkeit  der  Intensität  der 
Gälirung  von  der  C'^neentr,  der  Zuckerlösung  findet  hierin  ihre  Erklärung, 
da  die  vom  Protoplasma  der  Ht  fezellen  aufgenommenen  Wassermengen 
im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Zuckergehalte  der  FlUss.  stehen.  Unter 
flonat  TlHlig  gleiehen  VerfaiitDisoen  wurden  ZnekorUtaUBgen  versehiedener 
Concentrationen  znm  Gähren  gebracht.  Es  trat  in  den  meisten  FSUen 
ein  Stillstand  in  der  Gährung  ein,  bevor  noch  aller  Zucker  zerlegt  wurde. 
In  der  naelifolgenden  Tabelle  stehen  unter  a  die  Zuckerprozente  der 
VersiH'hsMUss.,  unter  b  die  V  vergolirenen  Zuckers,  gerechnet  aus  der 
Menge  der  entwichenen  Kohlens.,  unter  c  die  Dauer  der  Vergährung 
in  Tagen  ausgedrückt 

a)  2,       4,       6>    IQr    16,    20,      25,      35,  60,  60,  75X. 

b)  82,6»),  83,7»V  8«Ä  73,2,  87,6,  96,8»),  98,6*),  43,0,  8,2,  ^^,2,  0  V. 

c)  3,  3,  5,  6,  8,  9,  12,  15,  12,  ö,  OTage. 
Die  angeführten  Zahlen  lehren,  dass  die  vollständigste  Zerlegung  des 
Zuckers  in  2  —  4-,  ferner  in  20—25%  ZuckerRtsnnjren  vor  sieh  geht. 
Diese  Zahlen  lehren  aber  ferner,  dass  die  Art  der  Gjihrungsijroducte 
von  der  Concentr.  der  angewendeten  ZnekerHtogn.  abhängig  ist,  der 
Wassergehalt  der  Hefesellen  mithin  den  bei  der  Gährung 
ttattfindenden  ehem.  Process  auch  in  qualitativer  Beziehung 
beeinflusst.  In  20— 25  V  Zuokerlösgn.  in  welchen,  wie  die  Tabelle 
lehrt,  die  Vergährung  eine  vollstUndige  ist,  indem  sich  im  KUekstande 
kein  Zucker  mehr  nachweisen  lässt,  wird  relativ  mehr  Kohlens.  und 
Alcohol  gebildet  als  in  2— 4X  Zuckerlösgn.,  obschon  auch  hier  die 
Vergährung  nach  Aflsweli  der  Fehling'sehen  Probe  eine  yoUsttnaige 
ist  Die  Menge  von  Bemstelnsllare,  Olyetrin  ete.,  welche  in  letzteren 
Flilsa.  gebildet  wird,  ist  eine  grössere  als  die,  welche  in  ersteren  ent- 
steht In  völlig  concentr.  Zuckorlöanngen  sind  die  Wassergehalte  der 
enorm  conirahirten  fielesellen  so  geringe,  dasH  in  demselben  keine  Assi- 


*)  In  diesen  Fällen  war  nach  Beendigung  der  Gahnmg  in  der  Ver- 
sttchsflüssigkeit  durch  die  Fehling 'sehe  Probe  kein  Znoker  mehr  nach- 
wdabar.  In  allen  tbflgen  FiUen  war  die  Yergährnng  eine  nnvoUstlndige. 
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milatioD,  luitiiiu  hier  auch  keine  Gährung  stattfindet.  Concentr.  Zncker- 
lOsgn.  wirken  mithin  «af  gewdlnillehe  Hefe  in  gleicher  Weise  wie  Aloohol, 
ttfdten  nUmlich  die  Mehnahi  der  Zellen  infolge  »scher  Wasserent- 
zieboDg.      28.  Bd.  103.  p.  158.  26.  p.  766.  66.  p.  247. 

Gährpasta  und  Gährpolver;  v.  Wimmer.  Zur  Bereitung  der  Pasta 
mischt  man  20  Th.  fehl  gemahlenes  Erbsenmdil  mit  eben  so  Tiel  feetem 
Tranbenzucker  nnd  verreibt  das  Gemenge  mit  15  Tb.  Weinstein  und 

5  Th.  phoRpIioranurem  Ammoniak,  worauf  man  das  Ganze  mit  4Ö  Th« 
Presshefe  durcliknetet.  Die  so  erhaltene  Pasta  soll  sich  leicht  zertheilen 
lassen,  aber  immer  feucht  bleibeu;  sie  soll  erst  dann  wieder  giihren, 
wenn  sie  mit  lauwarmem  Wss.  und  Mehl  angerührt  wird.  Zur  Her- 
stellung des  „  Pulvers  werden  50  Th.  Pressbefe  mit  15  Th.  £rbsen- 
mehly  10  Th.  gereinigter  Pottasche,  5  Th.  weins.  Kalk  nnd  6  Th.  pho»- 
phors.  Ammoniak  in  einen  Teig  geknetet,  dieser  dann  ausgewalzt  und 
die  Blätter  an  der  Luft  getrocknet  um  alsdann  pulverisirt  und  mit  5  Th, 
Traubenzucker  vorrieben  zu  werden.  Auch  die<'es  Pulver  soll  sich  be- 
liebi*;-  lange  aufbewalircn  lasst  n  und  nicht  an  Gährung  erregender  Kraft 
verlieren.  —  2\.  p.  326.    42,  Bd.  31.  p.  34G. 

Branntweinbrennerei  aus  Maisund  Kartoffeln.  Uh  den  verwen- 
dete pro  4  bchefl'el  Kartoffeln,  1  Ctr.  Mais  und  ersetzte  iu  diesem  Ver- 
hUtDisse  i  der  sonst  cur  Maischnng  erforderliehen  Kartoffeln  dnreh 
Mais.  Das  Resultat  war,  dass  U.  pro  Qt.  Maiacbraum  9X  Absohol  ge- 
wann, eine  Ausbeate,  die  IJ.  zur  Zeit  des  Versuches  auch  von  reiner 
Kartofft  hnaiache  erzielte.  Es  hatte  somit  1  Ctr.  M  iis  vollständig  4  Scheffel 
Kartoffeln  »TRetzt.  Ks  erj^^iebt  sich  hieraus  durch  einfache  Kechnun^,  unter 
welchen  Verhiütnissen  man  noch  Mais  zur  Brennerei  (Sh.  in  Verbindung 
mit  Kartoffeln)  verwenden  kaun.  Kostet  das  Berliner  Fass  Spiritus 
etwa  16  Thlr.y  so  wttrde  man  bei  einer  Ansbente  von  9X  pro  Qnait 
Maischraum  den  Wispel  Kartoffeln  anf  circa  10  Thhr.  netto  Terwerthen. 
Es  mlisste  somit  das  Aequiv.  davon  an  Mais,  also  6  Ctr.  für  10  Thlr. 
zu  beschaffen  sein,  oder  der  Ctr.  zu  It  Thlr.,  wenn  es  sich  empfehlen 
soll,  einen  Theil  der  zur  Spiritusfabrikation  ertnnUrliclicn  Kartoffeln 
durch  Mais  zu  ersetzen,  in  Berücksichtigung  dessen,  dass  die  ans 
Maische  mit  Znsata  von  Mais  gewonnene  Sdblempe  einoi  höheren  Futter-  • 
Werth  hat»  wie  die  ans  reiner  KartoffehnaMiey  wttrde  es  sieh  nnter 
obigen  Voraussetzungen  noch  rentiren,  Mais  bis  zum  Preise  von  1|  Thlr., 
vielleicht  bis  2  Thlr.  pro  Ctr.  zu  verwenden.  Bei  der  Maischnng  selbst 
ist  wie  folgt,  verfahren.  Der  Mais  wird  sehr  fein  geachroten.  Beim 
Beginn  der  Einmaischung  wird  Wss.  von  10'  R.  und  zwar  pro  Pfd. 
Maisschrot  1^  Qrt.  in  den  Vormaisehbottig  gegeben,  und  hei  schnellem 
ümrtthren  das  Maisschrot  zugesetzt,  wobd  sieh  ein  sehr  diekflttssiger 
Brei  bildet.  Sobald  das  gesammte  Maiss6brot  dem  Was«  sngesetft  igt, 
wird  der  Vormaisch botti«;  fest  zii^^edeckt  und  sofort  durch  eingeleiteten 
Dampt  aiU  !')''>  K.  erhitzt,  wobei  pro  Ctr.  Mais  8  Pfd.  Schwefelsäure 
hinzutliat.  Bei  der  Temper.  von  bleibt  dieser  Brei  etwa  \  Stde. 
lang  stehen.  Dann  wird  er  möglichst  schnell,  theiis  durch  Umrlihren, 
theils  durch  Zusats  von  kaltem  Wss.  auf  45''  abgekühlt  Sobald  diese 
Temper.  erreicht  ist,  wird  das  Mals  angesetzt,  nnd  swar  hat  ü.  Grttn- 
malz  dazu  verwendet,  pro  Ctr.  Mais  das  Malz  von  20  Pfd.  Gerste,  Mqual 
dem  für  4  Scheffel  KartotTeln  nötliigen  Malze  exci.  des  fUr  das  Hefen- 
gut erforderlichen  Maises»  Die  Temper«  sinkt  hierbei  auf  dö**  und  mnas 
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dann  sofort  mit  dem  Einmaischen  der  Kartofteln  zu  der  verhandenen 
Maismaisclie  begonnen  werden,  wobei  sich  die  Temper.  wieder  auf  52® 
hebt.  Die  so  dargestellte  Maische  bleibt  dann  I  t  2Stdn.  stehen  und  wird 
in  dieser  Zeit  ein  paanul  durchgerührt.  Die  Gähnmg  der  in  dieser 
Weiae  gewonnenen  Maiiehe  war  eine  Torsttgliehe.  Die  Maisebe  selbst 
hatte  zwar  fast  einen  Saccharometergrad  weniger  als  reine  Kartoffel 
maische,  dafür  trat  aber  eine  Vergährung  bis  auf  k,  ja  fast  ^  Grad  ara 
Saceharometer  ein,  und  resultirte  infolge  dessen  dieselbe  Ausbeute,  wie 
die  von  reiner  Kartoflelmaische.  —  (iU.  p.  37y.  (s.  a.  Gontard,  Repert, 
1869.  I.  p.  39). 

Künstliches  Kirschwasser.  H.  Keiusch  hat  schon  vor  mehreren 
Jahren  mit^^t  tlieiit,  dass  sich  das  pharmaceutische  Atiua  laurocerasi  statt 
aus  deu  theuern  Kirschlorbeerblätteru  aus  i'firsichblättern  trewiunen  lasse, 
dass  8  Pfd.  frische  PfirsichblStter,  ohne  Wassersusatz  zu  Brei  zerstosscto, 
mit  16  Maass  Was.  fein  zeirUhrt,  zwei  Tage  lang  macerirt  bei  der  De- 
stillation l  Unze  äther.  Bittermandel(5I  und  3  Maass  Pfirsichwasser  geben, 
welches  den  gleichen  Gehalt  an  BlausHure  und  Bittermandelöl  besitzt,  als 
das  olficielie  Kirschlorbeerwss.  Verf.  macht  nur  darauf  aui'uierksam,  dass 
auch  der  durch  die  gleichen  Destillationsi)roducte  verursachte  Geruch 
und  Geschmack  des  theuern  Schweizer  K Irsch wasser  (s.  Repert.  1864. 
1  p.  41.)  sehr  einfach  dnrdi  PfirsichblStter  nachgeahmt  werden  kennen 
und  giebt  folgende  Vorschrift  zu  dessen  Dai Stellung:  mau  stosse  ein^' 
Hand  voll  frischer  I'tirsichbliitter  in  einem  Mörser  zu  einem  feinen  Brei, 
zerreibe  diesen  mit  1  Maass  Wss.,  und  lasse  ihn  2  Tage  lang  in  einem 
bedeckten  steinernen  Toi;f  stehen ;  hierauf  setze  man  2  Maass  ganz  reinen 
Weiujjeist  von  94^;^  Tralies  zu,  lasse  die  FlUss.  einen  Tag  lang  gut  be- 
deckt stehen,  destUIire  hierauf  2^  Maass  Uber  und  setze  dem  Destillate 
noch  so  viel  Wss.  zu,  dass  es  ^%  Tr.  zeigt;  es  besitzt  nun  die  ge- 
wöhnliehe StKrke  und  genau  denselben  Geruch  und  Geschmack  wie  das 
ächte  Schweizer  Kirschwnsser.  Will  man  den  Liqneur  versllssen,  so 
kocht  man  V  Pfd.  Zucker  mit  dem  Wss.,  welches  zur  Verdünnung  des 
Destillates  nothig  ist,  und  giesst  diesen  Syrup  zu  dem  Ursprünglichen 
Destillat.  —  2*J.  p.  m.    10.  p.  91.    49.  1870.  p.  11. 

Olycerin  zur  Weinverbesserung.  Von  der  Firma  Weidenbusch 
&  Co.  iu  Wiesbaden  wurde  ein  Circular  ausgegeben,  welches  das 
„Scheelisiren  "  d.  b.  das  Aufbessern  des  Weines  mit  reinstem  Glyoerin 
empfiehlt  Es  soll  dasselbe  nach  Beendigung  der  ersten  GHhrung  dem 
heil  gewordenen  Weine  zugesetzt  werden,  je  nach  Qualität  tles  Weines  vorf 
1—3^^,  und  dadurch  eiu''  den  Wohlgeschmack  drsV\'<  ine^  s^'irende  unzurei- 
chende Süsse  aufzubessern  sein,  ohne  dass  der  Wein,  wie  dies  bei  nachtrUg- 
lichem  Zuckerzusatz  geschieht,  nochmals  in  Gahrung  kommt.  Der  mit 
Glyceriu  gemischte  Wein  soll,  sofern  er  sonst  klar  war,  nach  wenigen 
Tagen  zum  AbfUlen  geeignet  sein.  Das  Olycerin  soll  als  nicht  gihmngs- 
fUhig  den  Wein  auch  conserviren  (m.  s.  Kepert  18(>4.  I.  p.  40.)  Ge- 
dachtes Circular  hat  ein  Herr  Karl  Kolb  in  Rom  mit  seinem  Namen 
versehen  als  Originalartikel  in  die  Welt  geschickt  (s.  28.  Bd.  193.  p.  341. 
la  p.  298.  iO.  p.  162.  15.  p.  427.  m\.  p.  101.  'MK  p.  156.  I«. 
p.  100.  CiO.  p.  86),  laut  lleclamation  der  Firma  Weidenbusch  iu  der 
D.  Wein-Ztg.  S.  91.  Ebendaielbst  eifert  J.  Foeltx  gegen  die  „Wein- 
Schmiereiei'*  mit  Qlyeerin,  fireilieh  mit  sehr  sehleebt  gewählten  Waffen, 
da  euier  aemer  HavplgitUide  gegen  die  Anwendung  des  Glyoerins  der 


Digilized  by 


44 


Uegobreae  Getränke. 


ist,  dass  dieser  Körper  ein  Nebenprokduct  der  Seifenfabriken  sei,  wo 
„meifltemi.niir  otinkeBde  Fette  Tennrbeiiet  werden**;  neoh  aeinen  weitem 
AnslassaDgeB  la  aebliefeen,  steint  Herr  F.  htm  reines  (destUUrtes) 
Glyceria  su  keBnen,  wie  es  z.  B.  von  £.  Schering  in  Berlin,  de  Haen 
in  Hannover,  Sarg  in  Liesing  bei  Wien  etc.  geliefert  wird.  Thataache 
ist,  das9  am  Khein  das  „Scheelisiren"  kleiner  Weine  bereits  seit  ein  paar 
Jahren  vorgenommen  wird  und  raugirt  dasselbe,  da  Glycerin  keine  uach- 
theiligen  Wirkungen  auf  den  menscblicbeu  Organismus  äussert,  und  sich 
wie  Pohl  und  FnBtenr  naebgewieeen  in  Jedem  Wein  voifinden.  tieker 
in  eine  Categorie  mit  dem  Petiotisiren  nnd  Gallidren.  Qnraee  Mengen 
Glycerina  werden  fern  er  gegenwärtig  zum  Conserviren  von  Lagerbieren 
—  auch  Johann  Hoff  in  Berlin  macht  seinen  Heilquark,  genannt 
Malzextractgesundheitsbier,  damit  haltbar  —  und  zum  theilwuisen  Ersatz 
desZuckers  in  Liqueuren  verbraucht  Der  honigartig  brennende  Geschmack 
des  Olycerins  Ittaat  tlbrigens  einen  Zusatz  von  mehr  als  Ii  bis  2X  wn 
Wein  oder  Bier  leicht  erkennen.  AaiMlend  ist  die  rasehe,  klärende 
Wirkung  eines  Glycerinsosatses  ni  trübem  obeijährigem  Bier  (Berliner 
Weissbier).  —  J. 

Die  Weinbereitungsmethode  von  Menada,  welche  den  Vortheil 
haben  soll,  dass  dem  Weine  alles  Bonquet  und  Alcohol  erhalten  bleibt, 
beruht  darauf,  dass  der  Gährungsprocess  verlangsamt  wird.  Es  wird 
«  dazu  der  Most  mit  den  Traubenkämmen  in  ein  Fass  gefüllt,  mit  der 
Vorsieht,  dass  i  des  Fasses  ungefüllt  bleibt  Das  Fass  wird  mittelst 
einer  Thür  oder  eines  Pfropfens  vei-schlossen.  in  welche  ein  10"  langes 
Rohr  eingepasst  ist,  an  dessen  Ende  eine  Ochsenblase  befestigt  wird, 
die  vollständig  dicht  sohliessen  muss.  Nach  24  8tdn.  beginnt  die  Gäh- 
rung,  die  Kohlensäure  dringt  in  die  Blase  und  dehnt  dieselbe  sehr  be- 
deutend aus,  der  Alcohol  und  das  Aroma  bleiben  dagegen  zurück.  Nach 
6-^  Tagen  fiUlt  die  Blase  zasammen  und  die  tumultnarisdie  Gährung 
ist  vorOber;  man  kann  nun  den  Wein  entweder  ablassen,  oder  nock 
längere  Zeit  liegen  lassen.  Man  soll  dabei  weniger,  aber  werthvollem 
Wein  erzielen.  —  60.  IG.  p.  311.  29.  p.  325.  10.  p.  438.  (Von  anderer 
f^oite  ist  gerade  die  Zuführung  von  Luft-SauerstotT,  das  langsame  Ver- 
giiliren  des  Weines  in  offenen  Gewissen  bei  niederer  Temper.  empfohlen 
worden.  J.) 

Verbessemng  von  saurem  Wein.  Dachauer  versuchte  einen 
stark  sauren  Wein,  statt  durch  Zusatz  von  neutralem  weinsauren  Kali, 
dnreh  ZutrOpfeln  von  kaustischer  Kalilauge  (1,34  sp.  Gew.)  ron  dem 
SäureQberschnss  sn  befreien  nnd  will  dadurch  einen  Wein  erhalten  haben, 
der  reicher  an  Bouquet  war  als  vorher  nnd  auch  um  einige  Jahie  älter 
eiscbien.  —  29.  p.  247.  4»,  p.  Ida 

Ilm  Weinhefe  aus  deai  WeinluM  in  entfernen  ohne  den  Wein 
absnzieben,  verfahrt  Deldevez  in  Clermond  Ferrand  in  umgekehrter 
Weise,  als  es  bisher  geschah.  Man  Hess  nämlicli  bisher  den  Wein  aus 
dem  Fasse  ablaufen  und  den  Satz  und  die  liefe  im  Fasse  zurück;  Del- 
devez entfernt  den  Bodensatz  allein  und  läset  den  Wein  darin.  Das 
geschieht  einfach  durch  ein  an  der  nntersten  Daube  des  Fasses  ange- 
brachtes Geftss,  ein  kleines  FIsschen  oder  TOnnchen,  welches  mit  dem 
grossen  F^se  dnrch  ein  Rohr  verbanden  ist,  das  sich  dorch  einen  Hahn 
absperren  lässt  und  welches  einen  zweiten  Hahn  hat,  um  es  naeh  aussen 
zu  entleeren.   Wenn  diese  Yerbindongsröbre  offen  ist,  so  sammelt  sicli 
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die  Hefe  au»  dem  Fasse  in  dem  engeblngten  Gewisse,  als  die  tiefiite 
Stelle  des  Fasses,  und  will  man  v  ii  Zeit  zu  Zeit  die  Hefe  entfernen, 
so  Bchliesst  man  die  Verbindungsrölne  durch  df>n  Hahn  ab  und  leert 
das  Fässchen.  Dabei  wird  der  Wein  im  grossen  Fasse  nicht  bewegt. 
Schiiesat  mau  hierauf  den  äussern  üahn  des  Fässchens  wieder  und 
öffnet  man  allmXlig  den  Hahn  in  der  Verbindungsröhre,  so  zieht  der 
Satz  ancb  im  grossen  Faeae,  ohne  den  Wein  anfenrOliren,  Bieli  langsam 
in  das  untere  Geföss  und  die  Reinigung  des  Weines  von  der  Hefe  ge- 
sehiebt  daher  ohne  Mttbe  nnd  ohne  NachtheU  ittr  den  Wein. —  60.  p.82. 

GMrtn^,  AifßemeiiteM.  Bechamp;  de  la  fermentatlon  de  l*aloool  par 

les  microzymas  du  fuie.    9.  t.  68.  p.  15(37.    18.  Bd,  107.  p.  447. 
Durin;  proccdc  de  fermontution  siins  kvüre  de  biere.    12.  t.  38.  p.  157. 
Petit;  de  la  dispositiou  des  acidea  du  raiäio  et  de  leur  transformation pro* 

bable  en  soere.  9.  i  69.  p.  760.  88.  p.  738. 
Mayer:  Brdiif  des  Hefenpilzes  an  Aschenbestaudtheilen.   7.  p.  965. 
SpirituM.    Denaturining  des  Alcohols  in  Grossbrifannien.    106.  p.  256, 
Kiderle  n;  Substitution  du  malt  vert  au  malt  sech^.   93.  Iii.  p.  323. 
Les  distiUerles  agrieoles  de  pommes  de  terre.  71  t.  21.  p.  48. 
Weber;  Bericht  über  das  Ergebniss  von  Brennerei-Versuchen,  dieVergährung 

dünner  und  consistenteror  Maischen  betreffend.    106.  VA.  54.  p.  81, 
Krämer;  Pinner;  Destillation.'' [iroducte  de»  Rohspiritus  (Propylaicohoi  etc.). 

ÜO.  IL  p.  40L   7  p.  y09.   38.  p.  ü90.   26.  p.  1262. 
Bell;  Spiritus  aus  Reis.  26.  p.  1468. 

Bcrnier;  proc^de  de  destillation  des  marcs  de  raisin  etc.   92.  p.  327. 
W.  Schilitze;  zur  Kennfniss  der  ungarischen  Mai8]»rennerei.    66.  p.  193. 

88.  Bd.  193.  p.  83.  26.  P.  1258  (s.  a.  üoutard,  Kepert.  1869.  L  p.  39}. 
K.  Stamm  er;  AbUefeniag  des  Spiritus  naeh  Gewicht  und  OewichtsproBenton. 

66  p.  236.  8.  a.  66.  p  353. 
J.  Blumenwitz;  die  Erzeugung  von  Getreidemaisch  würzen.    66.  p.  241. 
Das  i:^inmaii>chen  verschiedener  in  der  Spihtusbrenuerei  benutzten  Kobproducte. 

66.  Nr.  18,  19,  80. 
L.  Gumbiuner's  Geheim-Recepte  zur  Hefenbereitung.   66.  p.  323. 
V.  Krupsky;  Emailliren  der  Spiritusfässer  in  Kiisshmd.   66*  p.  868, 
Bier.    Malzsurrogate  in  der  Bierlabrikation.    13.  p.  74. 
Spencer;  schwarzes  Eisenoxyd  zur  Beseitigung  organ.  Substanzen  im Bran- 

verfthren.  S6.  p-  1032.  29.  p.  381. 
Bennos:  brassage  des  bieres  (Anwendung  sehwefeliger  S&nie  ete.)  12^  t 

38.  p.  275. 

Hein.   Gallisiren  und  Petiotisiren  von  Wein.    15.  p.  426. 

Wdogihmng  ia  offenen  nnd  gesehlossenen  Gefässen.  69.  p.  62. 

Vorztlge  der  Centrifuge  beim  Auspressen  der  Trauben  und  Aepfel.   16.  p. 

240.  -  Loduc;5.  P.4G1.  12.t.3b.p.lG5.  10.  p.423.: -Richter;  I6.p.321. 
Pasteur;  de  lapratique  du  chauffage  pour  ia  conservation  et  rameliuration 

des  Tins.  9.  t  69.  p.  577,  tilö,  905,  97a  III.  p.  922.  —  O.  Thenard; 

9.  *.  69.  p.  748,  938.  —  Verguette-Lamotte;  9.  t,  69.  p.  693,  1048. 
Pavy;  recette  contre  la  destruction  dn  pneeron  de  la  vigne  (PhyUoxeia 

vaätatrix).   111.  p.  1009. 
Fancon;  Aber  die  durch  Phylloxera  Tastatrix  Temrsaebte  Weinlcranklieit. 

106.  p.  371.   96.  p.  638;  —  Naudin;  9.  t  69.  p.  581.  —  Viaila;  91. 

IV.  p.  341;  —  Planchen;  Lichten  stein.    71  t  21.  p.  447. 
Dael  von  Köthj  die  Traubenkrankheit  und  die  Mittel  dagegen.  29.  p. 247. 

69.  p.  78. 

Der  Traubenwiekler  nnd  Mittel  gegen  denselben.  49.  p-  87. 

de  Martin;  fabrication  des  vins  a  Vabri  du  contact  de  l'air.  93.  III.  p.  792. 
Perrier;  considerations  sur  le  chauffage  des  vins.   98.  HL  p.  229, 
Coignet}  ^tude  sur  la  vinification.   93.  lU.  p.  379. 
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Böchamp:  sur  la  cause  qui  fait  viellir  le«  vins.    9.  t.  69,  p.  8djt. 

.Mesuii;  de  la  cüuäervatioa  des  vins.   71«  t.  21.  p.  536. 

Cider  anci  tbe  eider  manufiietiiie.  08.  v.  21.  p.  194. 

Neubauer;  cbem.  Untersaohiing  Uber  dftt  Reifen  der  WeintnuibeiL  7. 

p.  974 

Teyädouuier;  ouilleur  continu  pour  les  vins  en  fataillc.   93.  IV.  p.  612. 
SeoQtettenj  de  U  eonserratioB  et  de  ramölioratioii  des  vins  psr  f^leetri* 
citr.   98.  iV.  p.  700.  9.  t.  69.  p.  1121.   71.  t.  21.  p.  704. 

Petit:  du  sncre  nornialemont  contenu  daos  le  vin.    9>  t,  69.  p.  1303.* 
Kobinet;  conservatiuus  des  vins.   71.  t.  21.  p.  726. 

Dahlen;  vortbeilhafte  Bereitung  von  Cognac  aus  deutschen  Weinen.  106. 

p.  283.   49  1H70.  p.  11.    66.  p.  318. 
A.  Fischer:  »He  Liqueurfabrikation  in  ihrem  ganzen  Umfange.   In  2.  verm. 

Aufl.  hrsg.  V.  Fr.  .Schneider.  Mit  Bolzsdin.  gr.  8.  (XVL  254  S.)  Leipzig 

1870.   Spamer.   1  Thlr. 
A.  KOrte;  die  Branntweinbrennerei  nach  praet.  Erfkfaningen  wiBsenschaftlich 

erläutert.    L^hr-  und  Ililfsbuch  ftir  Brenner  und  BreiinereibeBitier.  3  veib. 
Aufl.  gr.  8.  (240  S.i    Breslau  1870.    Kem'ß  Vorl.  \h  i'hlr. 
C.  KrötlkC;  Anweisung,  Bier  aus  Kartuäelstärkesyrup  zu  brauen.  8.  C16S.> 

Qoedlinbarg  1867.  Basee.  10  Sgr. 
Prof.  A.  Payen;  Handbuch  der  Branntweinbrennerei  und  Spiritusfabrikation 

aus  den  hauptsaclilichi^ten  Stoffen  etc.  Deutsch  von  G,  Tflrck.   8.  vorm. 

(Titel-)  Aufl.   8.  (560  S.)   BerUn,  Mode.   14  Thlr. 
H.  Pfanth;  nenettes  fflastr.  Taeeiienbneb  der  bayriadien  Bieibranerel.  Mit 

zahlr.  Abhildg,   8.  211  S.)  Stuttgart  1H70,  Geben     Wach.  1  Thlr. 
Prof.  L.  Wapner;  die  Bierbrauerei  nach  dem  gcgenw.  Standpunkt  der 

Theorie  und  Praxis  des  Gewerbes.    4.  sehr  verm.  und  gänzl.  nmgearb. 

Aufl.  V.  Schmidt's  „Grundsätze  der  Bierbrauerei".    Nebst  Atlas  u.  157 

Abbild.   8.  (544  S.)   Weimar,  Voigt  1870.   3i  TMr. 
Prof.  C.  .Siemen;*;  Anleitung  zum  Branntweiubrennen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  kleinen  Brennereibetriebes.   Mit  13  Holzschn.  2  verm. 

Aufl.  gr.  8  ,109  S.).    Kavensburg  1870.    ülmer.    16  Sgr. 
—  Mittbeilangen  Aber  die  eingeRlbrten,  eigentbflmUebeii  Neneningen  in  der 

Brennerei,  Brauerei  und  Stärkefabrik  der  landw.-technol.  Werkstatt  der 

Akademie  Hohenheim.   Mit  28  Abbild,  gr.  b.  (71  S.)  Braonscbweig.  1870. 

Schwetschke  &  Sohn,   f  Thlr. 


Gerbeil,  Leder-  uud  Leimbereituug. 


Gerbern  mit  Hemlockextract  Einer  der  grössten  Lederiabrikanten 

En^lnnds  mn=5<5te.  wie  0.  Gilpin  raitthoilt,  das  Gerben  mit  dem  Extract 
der  llcnilockt.Minie  's.  PiO|iert.  1867.  I.  p.  44)  aufgeben,  da  seine  Ab- 
nehmer sich  «larUber  be,-^('li\v«  iten,  dass  »las  Leder  von  einer  lilzigen, 
hanigen  Masse  bo  durclidrungi  u  .sei,  du.ss  ets  bei  der  Verarbeitung  Sprünge 
bekSme,  wMbrend  Jene  Masse  bestXndig  aus  dem  Leder  heirorqattUe, 
auch,  sei  es  iast  nnmSglich  derartig  gegerbtem  Oberleder  dordi  die  Zu- 
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riclitung  ein  für  den  Verkauf  geeignf  tos  Aussehen  zu  geben.  Diese 
Naehtheile  rührten  daher,  dass  bei  Extraction  der  Hemloek  -  liiiule 
mittelst  Dampf  zu  viel  fremde  nirlit  j^erbende  StoftV'  mit  ausgrzi'ijfn 
seien,  welche  mehr  oder  weniger  den  Gerbeprocess  störten,  es  sei  daher 
▼OTznsielieii,  die  iiztractioii  dieser  Rinde  bei  mSsBiger  Temper.  unter 
Anwendung  von  bydrmulischem  Druck  vorzondimen,  wie  dies  in  derlliat 
schon  von  F.  Jones,  einem  Fabrikanten  von  Hemlookezteact,  geschehe. 
—  m  Nr.  28,  36. 

Zar  Vorberflitong  der  H&nte  Iftr  die  Vlrber«!  wiid  vielfach  das 

sogenannte  Rusma,  d.  h.  eine  Mischung  von  Operment  (Schwefelqueck- 
silber) mit  Aetzkalk  oder  neuerdings  statt  dessen  wohl  auch  das  von 
Böttger  vorgeschlagene  Calciumsuifliydrat  angewendet.  Statt  dieser 
Mittel  empfiehlt  nun  Am.  Gelis  in  Paris  ein  Gemiscli  von  Operment 
mit  Scbwefehiatrium.  Es  wird  dazu  ein  Gemisch  von  4  Tb.  Schwefel- 
natrinm  und  1  Tb.  Operment  mit  einer  entsprechenden  Menge  Wss. 
24  Stdn.  lang  stehen  gelassen,  dann  zum  Sieden  erhitzt  nnd  durch  ein 
Hanf-  oder  Baumwollengewebe  tiltrirt.  Die  filtrirte  Flttss.  wird  auf 
45°  De.  abgedampft  und  in  Formen  gegossen,  in  denen  sie  erstan-t. 
Die  geformten  Stücke  werden  schliessiieh  durch  rasches  Eintauchen  in 
geschmolzenes  Paraffin  mit  einer  Faraffinschicbt  überzogen,  um  sie  gegen 
den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  sn  schtitien.  Beim  Qebranck  dieses  Ent- 
haarungsmittels bereitet  man  sich  eine  8  bk  10®  Bö.  starke  L6sung 
desselben  in  Wss.,  streicht  dieselbe  auf  die  Haut  auf  und  siebt  darüber  • 
eine  etwa  1  mm.  starke  Schicht  von  gepulvertem  gelöschten  Kalk  auf; 
die  Haare  lassen  sich  dann  sehr  bald  und  zwar  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit entfernen.  Als  Vortheii  dieses  Verfahrens  hebt  G.  hervor,  dass 
dabei  ganz  bedeutend  weniger  Operment  gebraucht  werde  als  bei  der 
gewöhnlichen  Methode  nnd  dass  die  angewendete  Menge  voUsttlndig  zur 
Wirkung  komme.  ^  III.  p.  1004.  lOi  p.  446. 

Sai^isehe  A]yreturmethode  des  gvfärbten SaflUuis*  H.  Schwarz. 
Glatte  SalBane,  die  nur  genügenden  Glans  erhalten  sollen,  werden  mit 
etwas  Baumöl  eingerieben  und  dann  mittelst  eines  GlSttsteins,  der  mit 
der  Hand  geführt  wird,  gej2^1h"ttet.  Sollen  die  Leder  feine  Furchen  zeigen, 
so  werden  sie  mittelst  einer  Maschine  behandelt,  die  folgcndermaassen 
konstruirt  ist:  Auf  einer  horizontal  gelagerten  Axe  sind  4  Arme  be- 
festigt, die  ein  Kreuz  bilden.  An  den  £nden  dieser  Arnie  sitzen  Rollen 
von  hartem  Holse,  die  sdiwach  gerieft  sind.  Das  Leder  liegt  auf  einer 
etwas  elastischen  Unterlage  und  wird  nun,  sobald  das  Kreuz  in  Drehung 
versetzt  wird,  von  den  gerieften  Holzwellcn  getroffen.  Indem  man  das- 
selbe allmählig  fortschiebt,  wird  es  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  gleich- 
mässifr  ?:efiiiTlit.  Aucli  <r<'kr«'uzte  Linien  werden  als  Verzierung  gebraucht. 
Hierbei  werden  meist  zwei  Arten  liollen  angewendet,  von  denen  die  eine 
etwas  feiner  gefurcht  ist  Man  bearbeitet  dann  das  Leder  zuerst  mit  den 
grl)ber  gefurehten  Rollen  in  der  einen,  mit  den  feiner  gefurchten  in  der 
anderen  Richtung,  wodurch  die  kleinen  spitsen  Rauten  entstehen,  mit 
denen  das  Leder  bedeckt  ist.  Die  Portemonnaies  zeigen  häufig  auf 
iliren  Ledertheilen  tiefere  parallel  laufende  Furclien.  Diese  werden  gleich 
auf  den  ganzen  Häuten  angebracht.  Man  leprt  das  fertig  appretirte  Leder 
auf  eine  grosse  langsam  sich  drehende  iJoiz walze,  d&rUher  läuft  eine 
gerade  Stange  hin,  aitf  der  ehi  kleiner  Support  venohoben  werden  ksan, 
Oer  eine  odier  mehrere  drehbare  Metaliacheiben  mit  zugescbJCrftem  Rande 
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trügt  Indem  mnn  diese  Scheiben  auf  dem  Leder  ruhen  lässt  und  die 
unten  liegende  Walze  umdreht,  werden  dem  Leder  die  entsprecli enden 
Furchen  einj^edrlickt.  Nach  jeder  Umdrehung  wird  der  Support  gehoben 
uud  um  den  ents[treolienden  Abstand  versclioben.  —  IH.  p.  4L5.    80.  p.  117. 

Eothfäiben  von  Leder.  Gewisse  Ledersorten,  besonders  die  weiss- 
graaen  nehmen  die  Anilinfarben  beim  directen  Fiürben  mit  denselben 
(ohne  Beize)  nur  sehleeht  an;  solehes  Leder  soll  man  dadnreh  vorbereile% 
dass  man  es  durch  schwache  Sodalösung  nimmt,  spült  und  dann  färbt* 
•  Ein  Roth  aus  Sandelholz,  welches  durch  Anilinfarben  sich  nicht  her- 
stellen lUsst,  wird  erhalten,  wenn  ra«in  18  Lth.  rothes  Sandelholz  mit 
2  Quart  Essigsäure  einige  Tage  maeerirt  und  die  rothe  Farbflüas,  dann 
mit  der  Bürste  auf  die  Häute  aufstreicht.  —  24i.    U\.  p.  3()1. 

Lederschmiere  mit  Fetroleumrückitand.  Um  Leder  weicli  und 
dastisch  zu  machen,  wendet  man  gewöhnlich  Fiscbthran  oder  KnochenKU, 
beides  mit  Talg  vermischt,  an.  Denselben  Zweck  erreichen  M.  Wann  er 
und  Prest  in  Lenden,  die  den  bei  der  Deatfllatien  des  Petrolenme  ver- 
bleibenden Rückstand  von  0,88  spec.  Qew.  und  in  dem  Verhfiltniss  von 
14  «u  16  mit  Talg  vermischt,  benutzen,  welche  Mischung  vollständig 
in  das  Leder  eindringt,  es  sättigt  und  ihm  in  höherem  Grade  Elasticität 
und  ein  sich  gleichbleibendes  Gewicht,  ausserdem  auch  grössere  ün- 
durchdringlichkeit  gegen  Wss.  giebt  nnd  es  so  weniger  dem  V'erderbea 
anaaetzt  Bei  ktfUer  Witterang  witd  ywk  dem  Talg  weniger  genommeD 
nnd  das  Fehlende  dnrdi  Fisehthran  ersetzt,  wie  denn  llberbvnpt  der 
Fiscbthran  noch  mit  verwendet  wird,  um  dem  Gemisch  von  Petroleam- 
rückstand  und  Talg;  den  rechten  Flüssigkeitsgrad  zu  geben.  Doch  darf 
das  Leder  mit  diesem  Gemisch  nicht  im  Uebersehusa  behandf  It  werden, 
weil  es  in  diesem  Falle  die  Narben  des  Lcders  dunkel  färbt  und  durch- 
schlägt, zumal  wenn  trocken  geschmiert  wird.  Das  rechte  Maass  wird 
die  ärahmng  dem  Praotiker  bald  an  die  Hand  gehen.  —  16^  p.  287. 
2a  p.  1466. 

Zusammensetzung  verschiedener  flSiiiger  Leimsorten«  D  n  m  o  u  1  in 
bereitet  flüssigen  Leim  durch  Auflösung  von  1  Pfd.  gutem  Leim  in  1  Pint 
WsB.,  welcher  Auflösung  er  allmälig  3^  Unze  Saliietcrsäure  von  36**  B^. 
zusetzt;  von  Fehling  hat  verschiedene  Arten  von  flüssigem  Leim  unter- 
suchtj  von  denen  die  besseren  erst  bei  gelinder  Erwärmung  vollständig 
flüssig  wurden,  wtthrend  die  geringcieii  bei  gewVbiilieher  Temper.  bereit» 
flüssig  waren;  so  bestand  b.  B.  msriseher  Leim  —  wtSm,  nndnrchsichtig 
nndfest  bei  ge wülm Hoher  Temp.*- aus  35,6  trocknem  Leim,  4,1  schweiel- 
saurem  Blcioxvd,  1,4  Salpeters  und  58,9  Wss.  (Bei  seiner  Bereitung- 
löst man  100  Th.  guten  Leim  in  100  Th.  Wss.  auf,  fügt  5^  bis  6  Tb. 
Salpeters,  und  zuletzt  6  Th.  Bleisulph.it  dazu.)  Ferner  fand  von  Feh- 
ling im  hellfarbigen  Damptieim  27,0  trocknen  Leim,  1,9  Bleisulphat, 
2,5  Salpeters,  nnd  68,8  Wss.  nnd  desgleiehen  im  dunklen  Dampf  leim 
85,5  troclnien  Leim,  8,5  Salpeters,  und  61,0  Wss.  von  denen  man  den 
ersteien  duoh  Auflösen  von  100  Th.  Leim  in  200  Th.  Wss.,  und  durch 
HinzufUgung  wn  12  Th.  Säure  und  3  Th.  Bleisulphat,  den  letzteren 
hingegen  durch  Auflösen  von  100  Th.  Leim  in  100  Th.  Wss.  und  durch 
Hinzugiessen  von  16  Th.  Salpeters,  sich  bereiten  kann.  —  10.  p.  343. 
(s.  a.  Repert.  1865.  IL  p.  6.). 

Leim  aus  Kaninchenfellen;  v.  Tot  in.   Feiuzerschnittene  Kauin-> 
cbenfelle  läset  man  in  Wss.  iLOchen,  bringt,  dann  die  Masse  in  ein  am 
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Boden  durchlöchertes  Gefass,  so  dass  die  FIU88.  in  ein  antergesetzto» 
OefllBS  durchlaufen  kann,  und  setzt  letzterer,  während  sie  noch  heiss 
ist,  eine  Lösung  von  ca.  4  Th.  Zinkvitriol  auf  1  Th.  Alaun  zu.  Die 
Mischung  wird  gut  umgertthrt  und  durch  ein  Sieb  in  ein  Gefass  ge- 
lassen, wo  naa  sie  erstarren  Usst.  Die  koagulirte  Hasse  wird  dann 
in  dünne  Blätter  zerschnitten  und  getroeknet  Ftlr  die  Zweeke  der 
Hutfabrikation,  der  Buntpapiertabrikation  müssen  die  mineralischen  Zu- 
sätze weggelassen  werden,  da  sie  im  entgegengesetzten  Falle  den  Filz 
resp.  die  Farbe  verändern  würden.  Für  Vergolder  empfiehlt  es  sich 
1  Kil.  Leim  in  9  Lit.  Wss.  aufzulösen,  iiuttabrikanten,  Papierfabrikanten' 
Appreteure  n.  A.  kennen  daan  15  Iii  Wss.  nehmen.  —  12.  t.  38.  p.  119^ 

10.  p.  206.  iap.m  ^ 

Verbessertes  Verfahren,  das  Haar  behufs  der  Verfllsung  zu  beizen. 
Es  bezieht  sich  dasselbe  auf  die  Behandlung  der  Kaninchen-,  Hasen- 
vnd  anderer  Felle,  deren  Haare  in  der  Hutmacherei  Verwendung  finden^ 
imd  besteht  darin,  an  Stelle  des  QueeksUbers,  weldies  bis  jet£t  noch 
"fielerorta  cum  Beizen  benutzt  wird,  ein  Karbohydral^  wddtes  die  Salpeter- 
sXnre  zn  salpetriger  Säure  zu  reduciren  vermag.  In  Anwendung  au 
bringen,  z.  B.  Zucker,  Gummi,  Stärke,  welche  ins^esammt  recht  gute 
Resultate  geben.  Die  Ausführung  des  Beizens  kann  auf  zweierlei  Weise 
vorgenommen  werden,  je  nach  Beschaffenheit  des  Felles  und  nach  der 
Ooneentr.  der  Beisa^  indem  man  entweder  die  Auflösung  der  Karbohy- 
drate  und  die  SXnte,  jedes  ftlr  sich  allein ,  oder  beide  zugleich  mit  ein- 
ander gemischt  mittelst  Bürsten  auf  die  Felle  anflrig^  Nach  dem 
Auftragen  werden  dieselben  in  einem  Raum  getrocknet,  und  zwar 
theils  bei  offenen  Tlilhen,  theils  bei  geschlossener  Hitze,  je  nach 
dem  eine  weisse  oder  gelbe  Farbe  des  Haares  verlangt  wird;  im 
Ganzen  hat  man  aber  nicht  nöthig,  die  Felle  bei  so  hoher  Temper.  zu 
trocknen,  wie  sie  die  Hercnrialbeise  nothwendig  macht  Die  Verhält- 
nisscy  in  welchen  man  die  beizenden  Substanzen  mit  einander  mischt^ 
ändern  ab  nach  der  Qualität  und  nach  der  verlangten  Farbe  der  Haare^ 
insofern  man  die  Karbohydrate  und  die  Salpeters,  entweder  zu  gleichen 
Theilen,  oder  \  bis  },  von  den  ersteren  und  ^/to  bis  ^'jo.von  der  letzteren 
beide  mit  je  1000  Th.  Wss.  in  Anwendung  bringt  —  27, 10t>8.  14  d  7* 
p.  56.  * 

Leimgallerte.  Die  Fabrik  von  W.  S  t  a  1 1  i  n  g  in  P i  e  s  c h  e  n  fertigt 
seit  einiger  Zeit  Leim  in  Form  einer  festen  Gallerte,  von  bestimmtem 
Leimgehalt  (spec  Gew.  10'  Ue.j  und  grosser  Billigkeit  (pro  Ctr.  65  Thlr.) 
Der  Vortheil  dieser  Gallerte  vor  Tafelleim  besteht  darin«  dass  das  Fa- 
brikat immer  gletehmissig  ansfUllt,  wShrend  das  Trocknen  des  Tafel- 
leims, bei  ungünstigem  Wetter  Torgenommen«  die  Qoantitit  des  Leims 
bedeutend  verschlechtert.  —  26.  p.  lltT.  10.  n.  272.  80.  p.  82.  10. 
p.  76.   29.  p.  323.   4a  1870.  p.  59. 

Grabowskj}  BesUndtheile  der  Gerbsäure  der  Eichenrinde.  28.  Bd.  193. 
p.  340. 

Tolosa;  endnit  ponr  la  cunservation  des  cuirs.   12.  t.  38.  p.  217. 
Spiraea  tomentosa  (Spiorstiiude)  als  Ersatz  des  Sumach.   16.  p.  336. 
Kauf  feit;  neues  Verfahren  aa  Stelle  des  Umrfihrens  oder  fiewegeus  der 
Häute  beim  Gerben.  26.  p.  1598. 

Jahrg.  mOL  1869.  IL  4 
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Müntz;  Sur  la  composition  de  la  poau,  sur  les  modificatlons  que  lotannage 
lui  fait  subir,  et  sur  la  fermeutation  du  unnin  dans  les  fosses.  t  69. 
p.  1809. 

Schnelle  und  langsame  Gerberei.   TS.  Nr.  45,  46. 
Gerbung  der  Häute  und  Felle  mit  Kastanienholzextract.    73.  Nr.  45. 
Tuttle;  Lugo;  extraction  de  la  gtMatine  et  autrea  produita  cootenua  daua 
les  substances  animales.   92.  p.  203. 


Gewebe. 


Die  Bamlöpflanse  (Boehmeria  tenacissima)  ist  eine  nene  ans 
Java  stammende  Gespinnstpflanze,  welche  seit  1867  in  den  SUdstaaten 
von  Nordamerika  angebaut  wird.  Die  Pflanze  ist  mehrjährig,  wird 
6 — 8'  hoch,  kann  dreimal  iu  Jahre  geerutet  werden,  giebt  dabei  ca. 
3000  Pfd.  RobCiaer  vom  Aon,  Bei  der  Zabereitiing  dttselbeiii  waldie 
wie  beim  Flaebs  ni,  verliert  rie  aber  die  HlUfte  nna  ist  dann  Cenii 
das  Pfd.  Werth.  Sie  ist  schön  weiss,  sanft  und  glänzend,  der  besten 
j&ohseide  gleich,  dabei  stärker  als  Flachs  und  lässt  sich  sehr  gut  färben. 
-  28.  Bd.  192.  p.  343,  Bd.  193.  p.  343.  71.  t.  19.  p.  179.  93.  I. 
p.  782.  10.  p.  1.30.  16.  p,  330.  20.  p.  1666.  IB.p.  84.  lU6.p.  305. 
15.  p.  372.    iXi.  p.  580. 

Mindanao.  Mit  diesem  Namen  wird  auf  Manilla  eine  Bromelia  be- 
zeichnet, deren  Blattfasern  durch  Länge,  Feinlieit  Elasticität  und  silber- 
iilmlichen  Glanz,  wie  er  an  keiner  andern  Faser  wieder  gefunden  wird, 
ausgezeiehnet  Bind;  wegen  letzterer  Eigensehaft  werden  diese  Faaem 
in  ihrem  Vaterlaad  Silbergras  genannt.  Aus  ilmen  werden  die  berühmten 
Hanilla-Ttteher  nnd  Kleiderstoffe  (Figna  dort  genannt)  fabricirt  und  ftir 
hohe  Summen  o^ekauft.  Die  Gewinnung  der  Fasern  bietet  keine  Schwierig- 
keiten. Die  Maschinen  sind  speciell  nicht  bekannt,  doch  weiss  man, 
daas  in  ihnen  Quetschwalzen  und  Schläger  thätig  sind  und  dass  durch 
den  Waschprocess  die  zerkleinerte  Blattmasse  von  den  Fasern  getrennt 
wild.  ^  10.  p.  368.  « 

Znm  Einfetten  von  Wolle  Hess  sich  £.  Delmasse  in  Saint-Fons 
(Khone)  in  Frankreich  eine  Masse  patentiren,  die  durch  Auflösen  von 
100  Th.  harter  Seife,  60  Th.  Leim  und  15  Th.  Soda  in  mO^dist  wenig 
Ws3.  dargestellt  wird,  .fieim  Gebrauch  wird  1  Th.  davon  in  10  Th, 

Wss.  gelöst  und  die  Lösung  mil  der  geeigneten  Menge  Gel  versetzt,  die 
damit  eine  Emulsion  bildet.  1  Th.  der  obig^en  Masse  soll  gleich  5  Th. 
gewöhnliclier  Seife  wirken.    !ü.  p.  418.    IUI),  p.  275.    10.  p.  358. 

Vorbereitung  der  Jute  für  das  Verspinnen;  v. Buch  an  u.  Gull d. 
Man  bringt  dieselbe  zunächst,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  längere  oder 
kürzere  Zeit  iu  eine  27 — 32'^  warme  Li>sung  von  Natron,  Kali  oder 
Ammoniak,  bleicht  sie  dann  mit  Chlorkalk  oder  Chlor  etc.,  am  besten 
aber  mit  Javelle'adier  Lauge,  wäscht  sie  in  Wss.  ans,  taucht  rie  darauf 

Btdn.  lang  in  stark  yerdttnnter  Sals-  oder  Sehwefetoänre,  etwa  tool 
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!•  Twsddell,  nnd  bringt  in  «im  (MM,  das  mm  einem  Piuizen91 
«md  Pottasohe  bereitet  m,  worauf  dieselbe  endlich  getroeknet  wird.  — * 
la  p.  438.  (8.  a.  Bepert  1868.  IL  p.  51.) 

Vm  Oewebe  waaterdieht  n  BUMhen,  will  Neumann  (franzOo. 
Patent)  dieselben  eine  Icnne  Zeit  mit  Sehwefölslnre  der  Art  be- 

liaiidcin,  dass  sie  nur  gans  oberflächlich  angegriffen  werden.  Er  ver- 
wendet dazu  Schwefels,  von  40 — 66°  B6.,  für  Leinwand  vorzugsweise 
solche  von  57^  B(3.,  taucht  in  diese  die  Stoffe,  je  nach  ihrer  Stärke, 
und  der  Art  ihres  Materials,  10  Secunden  bis  2  Min.  lang  und  wäscht 
dann  sofort  in  friBchem  fortwährend  zu  erneuernden  Wss.,  um  die  von  der 
dehwefelii.  bervorgerufene  angebende  Desorganisirung  za  nnterdrttcken. 
Das  Auswaschen  wird  mehrfach  wiederholt  und  endlich  wird  getrocknet. 
Es  soll  dabei  der  Tbeil  des  StofliBS,  der  sieh  in  dem  sauren  Bad  theil- 
weise  zu  lösen  begonnen  hat,  eine  Art  zusammeuhaftenden  Teig  bilden, 
■der  die  Zwischenräume  zwischen  Kette  und  Schuss  ausruilt  und  die 
Oewebe  so  verstärkt  und  gewissermaaasen  verpergamentirt.  Nach  dyna- 
mometrischen Versuchen  wurde  durch  dieses  YeHiahreD  Leinwand  z.  B. 
im  Yerhftitniss  von  112 : 88  fester.  Mail  kann  den  Stoff  sofort,  nach- 
dem er  ans  dem  Bade  herausgenommen  ist,  dnreh  Walzen  gehen  lassen, 
nm  so  die  veränderte  Schicht  gleichmässig  zu  vertheilcn  und  sie  dicht 
in  den  Stoff  einzupressen.  Nebenbei  glaubt  N.  durch  sein  Verfahren 
alle  in  den  Zeugen  enthaltenen  Staubtheile  und  gährungsfähige  Verun- 
reinigungen zerstören,  und  so  das  Faulen  derselben  vollständig  verhindern 
sa  kOanen.  Eine  Amderung  des  YeildiieBs  besteht  darin,  dass  «nf 
die  Zenge  eine  L9snng  von  Holl,  Banmwotle  oder  dergL  in  Schwefels.,  ' 
4im  besten  von  57o  B6.,  aufgetragen  und  durch  Walzen  oder  Bürsten  etc. 
ausgebreitet  wird.  —  12.  t.  38.  p.  73.  10.  p.  319.  11.  p.  233.  29. 
p.  361.  28.  Bd.  193.  p.  509.  10.  p.  3S6.  109.  p.  262.  —  Scoffern 
will  das  Pergamentisiren  durch  eine  Lösung  von  schwetelsaurem  Kupfer- 
oxyd-Ammoniak  ausführen.  —  70.  p.  613.  26.  p.  1596.  —  Zum 
Wasserdiebtmaehen  von  (Geweben  liess  sieh  nach  W.  R.  Lake  eine  kalt 

rttigte  Lösung  von  Paraffin  in  reiner  Naphta  patentiren,  iadess  ist 
Verfahren  schon  1862  von  StenhoBse  in  ABweada^  gebracht 
worden  (s.  Bepert.  1862.  II.  p.  35.).  — 

Beschwerung  von  Seide.  Goppelsröder  untersuchte  Seide,  welche 
er  von  einer  Bandfabrik  in  Basel  erhielt  und  die  durch  Meerwasser  ha va- 
rirt  und  nachher  ausgewaschen  sein  sollte.  An  kaltes  Wss.  gab  dieselbe 
an  organischen  Stoffen  einen  eiweissartigen  und  einen  leimartigen  ab. 
Ausserdem  wurde  gefunden:  viel  kohlensaurer  Kalk,  kohlens.  Magnesia, 
Bisenoxyd,  Thonerde,  Chlorkaleiom,  Chlormagnesium,  Gblomatriom.  In 
der  Asche:  Schwefelsäure,  Chlor,  Kalk,  Magnesia,  Natron,  F^isenoxyd, 
Thoiicnle,  Pbosphorsäure,  Kohlensänre.  Offenbar  rührten  diese  Stoffe 
nicht  allein  ans  dem  Meerwasser  lit  r.  Gewöhnliche  Jaiianseide  verliert 
beim  bogeiiannten  Abkoclieu  otlrr  Absieden  in  Seifelösung  ungefähr 
20  %f  diese  verlor  jedocl»  nur  10  %-  Bcachweruugen  der  Seide  mit  Palmöl 
oder  Palmseife  oder  Bleizncker  kommen  nicht  selten  vor.  Sie  wird  da- 
durch mit  der  Zeit  oft  angegriffen,  verliert  den  Glanz  und  die  Glätte, 
und  nimmt  die  Farbstoffe  dann  auch  ungleich  auf.  Letzterer  Nachtheil 
aeigte  sich  deutlich  beim  Färben  der  untersuchten  Seide  mit  AnilingrUn. 
—  18.  Bd.  m.  p.  117,  120.  \\.  Bd.  139.  p.  267.  20.  Bd.  191.  p.  605. 
26.  p.  200.   7.  p.  160.   10.  p.  120. 
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BaioliWining  baumwollener  Oarne.  Die  hOehst  ehienwerthe  Kunst 
der  Beschwerung  (Gewichtavermehrung:)  von  Garnen,  erstreckt  sich  nicht 
nur  auf  Seide  und  Wolle,  sondern  findet  auch  selbst  bei  baumwollenen 
Garnen  Anwendung.  Die  Musterzeitung  giebt  ihren  Lesern  naclilblgende 
Anleitungen  dazu:  Zur  Beschwerung  baumwollener  Garne  eignet  sich 
das  (auf  p.  25.  d.  Bepert.  milgetlieilte)  Verfiüireii  snr  Herstellung  dines- 
echten  Grau  aus  Schwefelqnecksilber.  Man  ftrbt  die  Waare  mOglichsfr 
dunkel  mit  der  schweren  Quecksilberverbindung  und  färbt  dann  BchwarZ|. 
als  ob  man  gewöhnliches  Garn  vor  sich  hätte.  Stellt  sich  das  Queck- 
silber zu  theuer,  ao  kann  man  denselben  Prooess  mit  Bleisnlzen  aus- 
führen. Man  giesst  dazu  Regenwasser  auf  krystallisirten  Blcizucker^ 
fügt  Bleiglätte  hinzu  und  lässt  unter  Umrühren  mehrere  Tage  stehen. 
Dte  klare  Ftttss.  giesst  man  dann  ab.  Andrerseits  lOst  man  Sehwefel- 
leber  in  kaltem  Was.  Man  legt  nnn  das  Garn  mehrere  Stdn.  lang  in 
die  klar  abgezogene  Auflösung  des  Bleizuckers  ein,  windet  sehr  gut  ab 
und  bringt  dann  in  die  Sphwcfclleber.  Darin  wird  umgezogen,  sehr  gut 
abgerungen  und  gespült,  worauf  man  die  Operation  wiederholt.  Den 
schwarzen  Niederschlag,  welcher  sich  nach  einiger  Zeit  in  dem  Gefässe 
mit  SdiwefelleberlÖsung  ansammelt,  hebt  man  anf  am  ihn  darch  Koeben 
mit  etwas  Königswasser  —  bei  Quecksilber  —  oder  starker  SalpetersXure 
wieder  anfenlQsen.  —  FUr  helle  Farben  wendet  man  Zinnoxyd  zur  Be- 
schwerung an.  Man  löst  dazu  Pinkaalz  in  mijgliehst  wenig  kaltem  Wj;?., 
llisst  die  Baumwolle  darin  und  führt  sie  gut  abgewunden  in  .\mtiioni:ik- 
flüss.,  windet  ab,  spUlt  und  wiederholt  die  Procedur,  bis  die  Beschwerung 
eine  hinreichende  ist.  Für  dunkelblaue  Game  verweudet  man  eine  ver- 
dttnnte  GhamlUeonlösiing,  die  man  sehwach  ansSnert.  Man  nimmt  hier 
die  BaumwoOe  so  lange  dnrch,  bis  sie  mehr  oder  minder  brann  nnd 
damit  schwerer  geworden  ist.  Dann  ikrbt  man  in  der  Küpe  und  ver- 
fährt weiter  wie  bekannt.  Die  Beschwerung  mit  rhamltleon  eignet  sich  auch 
für  dunkelbraune  und  schwarze  Garne,  ja  für  gewisse  Braun  hat  man 
nur  nöthig  zu  beschweren,  die  Farbe  giebt  sich  dabei  von  selbst.  —  11. 
p.  199.   28.  Bd.  194.  p.  45».   10.  p.  445. 

Wasserglas  zum  Oesohmeidigmachen  der  Cylinderleder.  In  der 
Spinnerei  zu  Haiden Bcliaft  ist  der  Versuch,  Cylinderleder  der  Spinnerei- 
maschinen durch  Bestreichen  wieder  geschmeidig  zu  maclien  über  alle 
Erwartungen  gut  ausgefallen.  Die  durch  Wasserglas  hervorgebrachte 
Glitte  soll  viel  anhaltender  sein,  als  jene,  welche  dnrch  arabisches 
Qnmml  oder  dergleichen  klebrige  Stoffe  beigebracht  wird.  (Ich  erinnere 
an  Elsner's  Vorschlag  Leder  etc.  durch  GlycerintrSnknngen  gescbmeldig^ 
sn  erhalten.  J.)  —  ^  p.  277. 

Niess;  Characteriatik  der  zum  Verspiuuen  gelangenden  Baumwollensorten.. 
16.  p.  177. 

Gwathmey;  cotton  gin  and  huller.    9i.  v.  8.  p.  61. 

Aus  den  Gutachten  ftlr  und  wider  die  iiUnftthrung  der  Signatur  der  FUUshse. 

106.  p.  297.   96.  p.  419. 
Wiesner;  Aber  Jute.   28.  Bd.  194.  p.  244. 

Fenton;  Grone;  destructioD  chimique  des  matiAres  viögdtales  melaogte  &- 

la  laine  bnite  ou  tissi-e.    19.  t.  38.  p.  248. 
BoUey;  Untersuchuniren  über  Yama-may- Seide.    Iii).  \).  142. 
Paste ur;  la  confectiou  de  la  graine  de  vers  ä  sola  et  sur  la  graiuage  indi- 

gtae.  98.  IV.  p.  489. 
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Pasteur;  note  sur  la  s^lection  des  cocons  faite  par  le  microscope  potur  la 

rägeneration  des  races  indigenes  de  verä  ä  soie.   5.  p.  612,  614. 
Besuard;  l'aviliääement  des  laines.  98.  IV.  p,  686L 

Ueher  Filzen  und  Walken.    109.  p.  179.  203,  215. 
H^ne;  analyses  des  soies  ecriies  jaunes  du  commerce.    9.  t  69,  p.  828. 
Weigert;  Zur  Frage  von  der  Xitrirung  und  Numeriruog  der  Geäpiuaste. 
10.  369. 

Massen:  Baumwollenem  Nähzwirn  durch  Hinznthan  leinener  Fiden  grössere 

Haltbarkeit  zu  geben.    16.  p.  367.  49.  1870.  Nr.  1. 
Bleigehalt  der  Nähseide.  26.  p.  1536. 

Leeoeq;  Myrieatioii  des  tissos  poor  aaieiibleaeBt  et  solies.  HL  p.  1188. 

W.  Feldges;  Anleitung  zur  Keimtoiss  der  Seidenstoffe.  (Nach  Dufout's 
Werk  bearb.)  Hit  fiolzscbn.  gr.  4.  (104  S.)  Berlin,  Weber's  Verlags- 
Comtoir.   2^  Thlr. 

H.  Oelsner;  die  deutsche  Webschule.  2.  Aufl.  Hit  lith.  Taf.  13—24  Lfg. 

ä     Thlr.   Meerane,  Send 
P.  H.  \'oiH:t;  die  mechanische  Weberei  nach  engl,  französ.  n.  deutscher 
Schule.   2.  verm.  und  verb.  Aufl.    Nebst  Atlas  v.  19  Uth.  Tafeln,  gr.  Ö. 
(?3ö  S.).   Weimar,  Voigt.   2^  TWr. 


Glas  uud  Ihou. 


Verbesserangen  in  der  Olasfabrikation.  In  den  vereinigten  Glas- 
liUttenwerken  der  Departem.  der  Loire  und  der  Rhone  ist  von 
€.  Raabe  folgendes  Verfithren  in  Anwendung  gebracht,  um  die  Ar- 
beiter bei  Anfertigung  des  Randes  von  Olaaflasohen  tot  der  na- 
mentlich die  Augen  bellistigcnden  hohen  Temper.  zu  schützen.  Es 
wird  dadurch  der  nra  die  Flaschcnmlindung  gelegte,  den  Rand  der- 
selben bildende  Ring,  gänzlich  vermieden.  Zu  diesem  Behufe  wird  der 
Flaschenhals  in  einer  ira  Ofen  angebrachten  NebenöflFnung  von  gerade 
hinreichendem  Durchmesser  angewärmt,  in  eine  Form  geuresst  und  in 
<ler8e1ben  raseh  einmal  um  seine  Achse  gedreht  wodmrdi  der  Ring,  odei^ 
Band  hergestellt  wird.  Der  Rand  fUIlt  hierbei  regebrecbt  und  gerade 
4IU8,  die  Flaschenmtindung  ist  kreisrund  und  glatt,  so  dass  der  Kork 
dieselbe  völlig  ausfüllt  und  die  Arbeit  geht  rascher  von  statten.  —  In 
ilerselben  Glashütte  besteht  der  Satz  tur  gewöhnliches  Tafelglas  aus:  Sand 
von  Fontainebleau  100  Th.,  Glaubersalz  36—40  Th.,  kohlensaurer  Kalk 
40  Th.,  fein  gepulverte  Holzkohle  4-~5  Th,  Braunstein  2—3  Th;  snm 
rotfien  Olase  wurd  folgender  8als  verwendet:  Sand  von  Fonlalnebleait 
100  Th ,  Alkali  18  Th.,  Zinnoxyd  20  Th.,  Kupferoxyd  15  Th.,  Eisen- 
oxyd 10  Th.  Zur  Kizielung:  von  Gelb  wird  Kienrns"?  benutzt.  Als  etwas 
ganz  Neues  wird  angegeben,  dass  in  dieser  Glashütte  es  gelungen  sei, 
gelbes  Glas  mit  rothem  zu  Uberfangen.  Das  Strecken  von  Uberfangenem 
Tafelglas  weicht  nur  darin  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  ab,  dass 
^m  8treci»n  auf  dem  Lager  ein  blmnies  QeMk  natatt  des  tonst 
ablieben  Stroekeisens  benuzt  wM,  da  die  Schönheit  der  Farben  duek 
Ber«brimgmitBl8eilMeiiitilditigtwirl---e&(^    28.  Bd.  194.  p.  489. 
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Mattiien  von  Olas.  Um  Glas  matt  zu  machen,  so  dass  es  wie 
MilebgUui  aimielity  Bringt  num  TeiM  feingeschaitteM  Kanlieliiik  in 
PetroleninXthen  198t  dnreh  Erwlnnen  das  Meiste  davon  anf^  IXsBt  stehen 
nnd  giesst  das  Klare  ab.  Man  beklebt  nun  eine  reine  weisse  Glastafel  mit 
ngend  welchen  ausgeschnittenen  Mustern,  lässt  trockijen,  bestreicht  die 
leergebliebeneu  Stellen  des  Glases  mit  obiger  Lösung  und  entfernt  später 
das  Papier  durch  Einweichen  in  kaltes  Wss.  und  vorsichtiges  Abnehmen. 
Die  Kautschuklösung  setzt  kleine  Körner  ab,  welche  unter  der  Loupe 
als  eise  Krystallisation  ersehnen;  eine  wanne  LSsnnf  ist  wahraehein- 
Hch  ansgieUger,  ireil  mebr  Kantoehnk  geltet  ist  —  19.  10.  p.  348. 

▼eiftbren,  Matexitlien  für  Gins-  und  Thmuntrai  etc.  m. 
Bisen  m  Mireien;  y.  Ci^mandot  und  Ronssean  in  Brüssel.  Die 
Verf.  wollen  hierzu  die  eisenhaltigen  Materiidien,  als  Kaolin,  Feld- 
spath,  Sand,  Glasscherben,  Tiegclmasse  (auch  phospliorsaure  Kalke  zum 
Düngen  [?!],  Sulphate  von  Baryt,  Metalloxyde),  Je  nach  ihrem  vorher 
bestimmten  Eisengehalt  mit  Salmiak  mischen  und  glUhen,  bis  das  sich 
bildende  Chloreisen  sich  verflüchtigt  hat  Diese  >fethode  soll  sich  nicht 
nur  (ttr  Massenbereitong,  sondern  aneh  rar  Reinigung  von  Tiegeln,  Böden,. 
Redpienten  aller  Art  eignen.  Zur  Reinigung  eines  Tiegels  z.  B.  wirft  man^ 
wenn  er  gltthend  gemacht  wiid,  eine  gewisse  Menge  Salmiak  hinein^ 
und  soll  der  Tit  fi«  !  dann  weiss  wie  Porzellan  zurückbleiben  (?  J.).  Man 
würde  in  ähnlicher  Weise  also  auch  die  Böden  der  Fritteöfen  auf  diese 
Weise  reinigen  können,  oder  sie  könnten  gleich  mit  Salmiak  zubereitet 
werden  (wenn  dadorcn  der  eingeseUten  Waare  kein  Schade  bereitet 
wird!).  —  Monit  d.  l  Ctouniqne  Nr.  3.  106.  p.  231. 

Zum  fflailieiL  der  Töpferwauen.  Der  MonÜ  d.  1.  Ofaam.  repro> 
dneirt  ein  wie  es  scheint  venressenes  sehr  branchbares  Veifahren,  beim 

Glasiren  von  TQpferwaaren,  Fayencen  und  PovseUani  welches  BirckeL 
sich  i.  J.  1859  patcntiren  Hess.  Um  Töpferwaaren  zu  glasiren  ist  es 
meist  nöthig  die  Gegt  nsüinde  vorlUufig  zu  brennen,  damit  sie  poröa 
werden  und  die  in  Wss.  aufgeschwemmte  Glasur  gleichmässig  ansaugen.. 
B.  lässt  nun  um  ein  zweimaliges  Brennen  zu  vermeiden  die  Glasur  wie. 
gewöhnlich  mit  Wss.  mähten,  dann  trocknen,  pulyem  nnd  mit  einer  Fltlss.. 
*  anmachen,  die  wie  folgt  präparirt  ist:  in  50  Lit  koohendes  Wss.  wer- 
den 50  Grm.  Borax  und  40  Qrm.  Weinsteinrahm  gelöst  und  dann  40  EiL 
Blut  zugesetzt  Nach  inniger  Mischung  seiht  man  durch  ein  Seidensieb 
und  mischt  die  Glasur  mit  der  klaren,  kalt  gewordenen  FlUss.  In  diese 
lüscbung  wird  das  ungebrannte  Werkstück  getaucht  oder  damit 
ttbergoBsen  und  es  hängt  dann  die  Glasurmasse  sdir  fest  an  der  Ober- 
fliehe;  die  dann  anf  gewtfhnliehe  Weise  gebrannten  StilelM  sollen  sich 
Yon  den  nach  gebräimlilieher  Weise  yorgebrannten  Gegenständen  nidife 
nnterscheiden  lassen.  —  94.  p.  438. 

Einige  bleifreie  Glasuren.  Dachauer  hat  sich  neuerdings  damit 
beschäftigt,  leicht  anzuwendende  und  zugleich  billige  Glasurmassen  für 
Töpferwaaren  aufzusuchen.  Es  wurden  zunächst  Versuche  mit  Wasser- 
glaa  gemacht  CUmendot  in  Clichy  hat  sich  bereits  ein  Verfahren, 
mm  Glasiren  von  Thonwaarenmit  Wssgl.  patentiien  lassen.  Man  kann 
entweder  das  WssgL  in  LQsong  mittelst  eines  Pinsels  auftragen  oder 
die  Thonwaaren  im  gebrannten  oder  ungebrannten  Zustande  in  dies  ge- 
löste  Wssgl.  eintauchen.  Die  Thonwaaren  werden  hierauf  gut  getrocknet, 
widrigenfiüls  das  Wsa.,  worin  das  Wssgl  gelöst  iBt|  durch  seine  Ver- 
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■Wandlung  in  Dampfform,  die  durch  Wänne  zum  Theil  trocken  gewordene 
MäBäe;  zu  grusseu  Blasen  auftreibt,  welehe  durch  Zug  zum  Theil  fort- 
geblasen weicten.  BiUiger  ist  die  Hefhode,  direet  dag  geidiiiiobMnie 
und  feingepnlwte,  ungelöste  WQsgL  anzuwenden.  Es  ist  aber,  naeh 
D/s  Erfahrungen,  nicht  jedes  Wssgi.  des  Handels  gleieh  gut  branchbar. 
Eine  recht  gute  Glasunnasse,  bestehend  aus  kieselsaurem  Kali  und  Natron, 
erhält  man  durch  Schmelzen  von  30  Th.  Sand,  15  Th.  Pottasche  und 

12  Th.  Soda  bei  liellrothglutb.  Hat  die  Masse  diese  Temper.  ange- 
nommen, 80  beginnt  ein  ^bäumen,  welches  so  stark  wird,  dass  die 
Ifaaae,  fUia  man  die  SebmelzgefUsiBe  gleieh  anfangs  mit  m  viel  des 
Gemenges  anfüllen  wttide^  mm  Theil  überflösse  und  verloren  ginge. 
Desshalb  ist  obiges  Gemenge  nur  allmMlig  in  das  glühende  Schmelz- 
gefUss  einzutragen  und  ausserdem  noch  bei  zu  starkem  Schäumen  und 
Steigen  der  Masse  solche  mit  einem  Eisenst-ibe  umzurühren.  Die  Masse 
wird  bei  der  angegebenen  Temper.  anfangs  zähflüssig,  ziemlich  leicht- 
flüssig aber,  sobald  dieZeneirang  ToUstilndig  eingetreten  ist  and  fliesst 
dasn  ruhig.  Alsdann  entfernt  man  den  SehmebBtiegel  vom  Feneri  oder^ 
bei  Bereitung  giOsserer  Mengen,  das  Feuer  von  den  Schmeb^sfiCssen, 
und  bringt  die  geschmolzene  Masse  auf  eine  Steinunterlage  zum  Ab- 
kühlen. Hierauf  pulvert  man  sie,  übergiesst  sie  mit  Wss-,  so  dass  dieses 
ca.  drei  Hand  breit  Uber  der  Oberfläche  der  Masse  steht  und  lässt  sie 
so  unter  öfterem  UmiiihrtiD  ein  paar  Tage  lang  stehen.  Hiemach  giesst 
man  das  Wsa^  ab  und  iSsst  die  Masse  an  der  Lnft  troeknen.  Sie  bildet  . 
dann  die  fertige  Olasurmasse.  Man  polverisirt  sie  jetzt  noch  aufs  Miste 
nnd  verfiUirt  beim  Giasiren  einfach  aaf  die  Weise,  dass  man  sie  mit 
Wss.  zu  einem  nicht  zu  dünnen  Brei  anrührt  und  unter  öfterem  Anf- 
schlXmmen  derselben  mittelst  eines  Pinsels  eine  nach  dem  Trocknen 
nicht  zu  dünn  erscheinende  Schicht  auf  die  Thonwaaren  aufträgt,  die- 
selben dann  trocknet  und  der  Helirothglnth  aassetzt  Im  Kleinen  waren 
ea.  II  bis  2  Stdn.  anr  Bildnng  der  Qlasnr  erfordertieh.  Bei  Anwendung 
einer  an  grossen  Hitze,  bUsst,  D.^s  Erfahrungen  zufolge,  die  Glasur 
etwas  an  ihrer  Schönheit  ein.  Dieselbe  ist  ^^liinzend  und  fest.  Ein 
einfaclu  r  Apparat  zum  Schmelzen  der  Glasurmasse  ist  16.  Jahrg.  1865. 
S.  127.  Jingegeben.  Zum  Glasiren  ist  femer-  die  Einführung  von  bor- 
saurcmKaikin  Wassergiaslüsung  ohne  weitere  Beschreibung  des  Verfahrens 
nnd  Angabe  der  Mengen  beider  Materien,  empfohlen  wteden.  Die  im 
Eindel  unter  dem  allgemeinen  Namen  „borsanrer  Eallc^  mkommenden  . 
Mineralien  (Nalroborocalcit)  scbmelsen  bei  Kothgluth  an  gana  klarem 
Glase ;  hat  man  sie  daher  im  feingepulverten  Zustande  zu  einem  dünnen 
Brei  angerührt,  streicht  damit  die  Thonwaaren  an  und  setzt  dieselben 
innerhalb  1  bis  1^  Stdn.  einer  schwachen  Helirothglnth  aus,  so  kommen 
sie  mit  sehr  schöner,  haarrissfreier  Glasur  aus  dem  Brande.  Aus  20  Th. 
gutem  bors.  Kalk  und  18  Th.  Feldsj^,  beide  im  feingemahlenen  :fin- 
stmide  miteinander  gemischt  —  bekommt  nuua  eine  Masse,  die,  auf  die 
vorhin  angegebene  Weise  auf  Thonwaaren  aufgestrichen,  nach  dem 
Brande  als  hübsche,  glänzende,  festhaftende  Glasur  erscheint  Die  Masse 
bedarf  indess  zum  vollständigen  Schmelzen  noch  immer  einer  etwas  hohen 
Temper.  und  einer  Zeitdauer  dazu  von  ca.  1 — 1^  Stdn.  Nimmt  man  auf 
die  angegebene  Menge  bors.  Kalk  weniger  Feldspath,  z.  B.  nur  16  oder 

13  Th.,  so  wird  dadurch  aueh  der  Sehmeispunkt  der  Glaaurmasse  ver- 
hältnissmässig  etwas  herabgedittskt,  und  bei  einem  Zusatz  von  14  Th. 
Feldspath  aueh  der  Glans  etwas  stXrker.   Auch  Sand  lässt  sieh|  statt 
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des  Feldspaths,  als  Zusatz  zum  bors.  Kalk  verwenden,  die  Meng© 
desselben  darf  aber  nur  eine  geringe  sein,  widrigenfalls  die  Glasur 
unbrauchbar   wird;   D.  bat  aut    20  Tb.   bors.  Kalk  6  Tb.  Sand 
für  branebbAT  gefunden.    Für  die  HerateDimg  alter  der  hier  ange- 
gebenen Glasurmasflen  ist  Hanpisacbe^  dass  die  daan  verwendenden  Ma- 
terialien aufs  Feinste  gepulvert  sind,  wodurch  besonders  auch  die  ^chmelz- 
barkeit  erleichtert  wird.    Da  der  bors.  Kalk  im  allgemeinen  an  sich 
schon  mehr  oder  weniger  Sand  enthält  (ca.  bis  zu  8  %),  so  muss  darauf 
bei  seiner  Verwendung  zu  Glasurmassen  entsprechend  Rücksicht  ge- 
aommen,  und  demselben  geringere  Menge  Feldspath  oder  Band  angeaetst 
Verden.  Durch  dieae  Zvalttie  mm  bora.  Kelk  wird  aelbatveratfndfidi 
auch  die  Glaaurmasae  um  so  biUi^r,  je  mehr  man  davon  verwendet 
oder  verwenden  kann.   Mengt  man  z.  B.  20  Th.  boi-s.  Kalk  mit  16  Tl. 
Feldspath,  so  sind  in   100  Th.    der  Glasurraasse  in  runder  Zahl  mr 
66  Th.  bors.  Kalk  enthalten.   Auch  der  Ötassfurtits  bestehend  aas 
bors.  Magnesia  und  etwas  Chlormagnesium  schmilzt  sehr  leicht  und  T8r- 
diente  daher  wohl^  daaa  die  Anteerkaamkeit  der  betreflimden  Ib' 
dnatrielleii  aieh  ihm  BuweDde,  nnd  daaa  Veranehe  in  dieser  Biefatniig  mit 
ihm  angestellt  würden.  —  29.  p.  289.   16.  p.  837.   10.  p.  424.  49. 
p.  165,169.   26.  p  1438.   04.  p.  441.  —  Im  weiteren  Verfolg  seiner 
Versuche  zur  Auffindung:  lileifreier  Glasuren  fand  D.  dass  auch  folgende 
Gemenge  hierzu  brauchbar  sind.    1)  15  Th.  natürlicher  bors.  Kalk 
nnd  18  Th.  Feldspath.   2)  25  Th.  bors.  Kalk  und  15  Th.  Feldspath. 
Dieaea  letstere  Gemenge  zeigt  naeh  dem  Scbmelsen  mid  Erkalten  be- 
aondera  schöne  glasartige  Beschaffenheit  von  hohem  Qlanz.   S)  Setzt 
man  zur  oben  besprodienen  kiesels.  Kali-Natronverbindung  geringeMengen 
von  natürlichem  bors.  Kalk  (auf  25  Th.  der  erstem  ca.  2  Th.  des  letztem), 
so  bekommt  die  Glasur  sUirkem  Glanz.    4)  Nimmt  man  zur  Herstellung 
der  kiesels.  Kali-Natronverbindung  anstatt  30  Th.  iSand  nur  25—26  Th., 
SO  erhiilt  man  eine  naeh  vor  rieh  gegangener  chemischer  Zersetcnng 
leicht  adimelzbare  und  leioht  IKeeaende  Masse  schon  in  Bchwaclx  r  Ikll- 
retiigllldi.  —  Bezüglich  der  Schmelzbarkeit  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
der  bors.  Kalk  in  Kothgluth  leicht,  der  Feldspath  in  dieser  Hitze  gar 
nicht  schmilzt.  Die  Eigenschaft  der  Leichtschmelzbarkeit  des  bors.  Kalks 
überträgt  sich  indess  auf  den  Feldspatli  und  maclit  diesen  schmelzbarer. 
Der  Zusatz  des  Feldspathes  zu  einer  bestimmten  Glewichtsmenge  bort. 
Kalks  kann  aber  nkdit  bis  an  allen  beliebigen  mhen  hinauf  fortgeaetsl 
werden,  sondern  je  grOaaer  verhältnissmiissi{^  die  Menge  dea  vorwen- 
deten Feldspathea  wird,  um  so  schwieriger  schmilzt  das  Gemenge.  Ganz 
ähnlich  vorliSIt  es  sich  auch  mit  dem  Sand,  der  (tJr  sich  fast  unschmelz- 
bar ist.    Hat  man  also  einmal  solche  Materien  und  gewisse  Klengen 
derselben  aufgefunden,  welche  z.  B.  in  Kothgluth  und  zwar  in  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  schmebsen,  so  hat  man  damÜ  AnhallnNmlcte,  nm 
dardi  Vermehnmg  dea  Feldapathea  oder  dea  Sandea  leiehter  oder  schwerer 
aefamelzbare  Gemenge  der  betreffenden  Gemenge  hersQBtellen ,  was  für 
den  zu  bearbeitenden  Thon  zu  wissen  nöthig  ist,  indem  dei-selbe  je  nach 
den  Gewichtsmengen,  in  welchen  vornehmlich  Thonerde  und  Kieselsaure 
(Sand)  darin  enthalten  sind,  leiehter  oder  schwerer  schmelzbar  ist.  — 
Die  angegebenen  Massen  schmolzen  innerhalb  i — Ii  Stdn.  —  29.  p.  321. 
10.  p.  466.  dB.  ]).  1659. 

Gaudin;  sur  la  production  de  quelques  pierres  precieuses  artifioiellea.  9. 
t  69.  p.  1842. 
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Yogel;  Lichtempfindlicbkeit  des  Glases.   46.  p.  103 
Bontemps:  coloration  des  verres  sous  riDfiuence  de  la  lumi^re.   IL  t. 
dl.  p.  700. 

Maumene:  composition  d'une  excellente  bouteille.    118.  p.  252. 
l^euhäuscr's  Bemühungen  zur  Herstellung  des  fUr  die  GUsmaleiei  vei- 

wandten  sogen.  Kathedralglases.   89.  p.  222. 
flagey:  du  role  que  jooeDt  tes  ozydes  de  manganöse  et  de  oobalt  dans 

la  drcoloration  du  verre.   70.  p.  782. 
Lockwoodo;  the  manufacture  of  plate  Glass  in  England  and  the  United 

SUtes.   Ö3.  T.  21.  p.  199. 
ütssohneider;  rofhe  niebt  gtasirto  Haese  nir  Aifertigung  rum  Vaien. 

04.  p.  328. 

Brissau It;  Anfertigung  von  Tiegeln.    94.  p.  329. 

Dr.  K.  Wilkens;  Anfertigung  des  Töpfergeschirrs,  der  Fayence,  des  Stein- 
seogs  u.  d.  irdenen  Pftlien  etc.  Keue  Bearbeitg.  v.  Bastenaire-Daudenart's 
Weik.  Hebst  Adas    11  lith.  TtC  gr.  8.(247  8.)  Weimar,  Voigt  2iTblr. 


iioiz  und  Horn. 


üm  Holz  in  einem  einzigem  Bide  in  der  Kälte  schwarz  za 

iferben,  bringt  Cl.  Deiigne  (franz.  Patent)  ein  Gemisch  von  100  Lit. 
gutem  Ilolzpsssig,  50  Kil.  zertheiltt^m  Campescbenholz  und  10  Kil.  zer- 
stossenen  Galläpfeln  8  Tage  lang  in  einen  Kupterkessel ,  in  welchem 
dasselbe  taglich  2— 3 mal  umgerUhrt  wird,  setzt  dann  50  Lit.  Was.  zu 
und  koebt  so  lange,  bte.  nur  Boeb  100  Lit.  Flttss.  im  Kessel  znrttek- 
gebtieben  sind.  Dann  iässt  man  erkalten,  IMsst  absetzen  und  zieht  ab. 
Diese  Flüss.  ymiissbt  man  nun  mit  einer  andern,  die  dadurch  darge- 
stellt wird,  dass  man  50  Lit.  guten  Holzessig  mit  50  Kil.  Eisenfeilspänen 
versetzt  und  unter  zeitwciligora  Umrühren  so  lange  stehen  lässt,  bis 
sie  18—14^  Be.  zeigt,  worauf  man  sie  klar  abzieht.  Die  beiden  zu- 
sammengemischten FlUss.  werden  gut  durchgerührt,  absetzen  gelassen, 
«lid  dann  Uar  abgszoeeiu  Die  so  erbalteoe  PIBM.  fifarbt  das  Hols,  das 
man  genügend  lange  darin  liegen  lässt,  schwarz,  ohne  dass  sie  erwärmt 
zu  werden  braucht  und  zwar  so  tief,  dass  das  gefärbte  Holz  ohne  Be- 
einträchtigung der  Farbe  abgeschliffen  werden  kann.  —  Alfraise  em- 
pfiehlt im  Mon.  ind.  die  vorstehende  Vorschrift  dahin  abzuändern,  dass 
man  zur  Beschleunigung  der  Oxydation  des  Campeschenholzes  etwas 
Oxalsäure  zusetzt,  anch  anstatt  des  Campescbenbolies  vnd  der  Galläpfel 
«twas  weniger  als  die  HXIfte  denelben  an  Oewiebt  Campesohenholz- 
extrnot  und  Galläpfelextract  verwendet,  die  sieb  leichter  19sen  und  bei 
gleicher  Ausgiebigkeit  auch  nicht  theurer  kommon.  Die  zweite  Flliss. 
liesse  sich  nach  A.'s  Vorsclilng  besser  durch  Zusammenmischungen  einer 
Lösung  von  Eisenvitriol  mit  einer  Lösnng  von  essigsaurem  Bleioxyd  und 
Klarabziehen  darstellen.  —  10.  p.  366. 

Künstliches  Horn  ans  Lederabf&llen.  Zunächst  wird  das  Leder 
(abgenntiteft  Scbnbwerk  etc.)  in  kleine  dttnne  Stückchen  geschnitten  vnd 
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blerauf  in  einem  venehlosienen  Gefte,  na  welefaem  ^ne  Gadeliangs- 

röhre  nach  einem  Condensator  führt,  mit  einer  conoentr.  Auflösung  Yon 
Kupferchlorid  digerirt,  wobei  eich  gasförmige  Salzsäure  entwickelt,  welche 
durch  die  Röhre  nach  dem  Condensator  abzieht.  Das  Leder,  welches  anfangs 
aufschwillt,  wird  später  spröde  und  zerreiblich,  worauf  man  das  Leder 
vorerst  mit  Schwefelkohlenstofif  behandelt,  um  ausgeschiedenen  Schwefel 
tu  oitfernen,  dann  aber  mit  Was.  so  lange  wSscht,  bis  daaselbe  das 
ttbendküssige  Enpferehlorid  in  eich  angenommen  hat  Dieaea  Salz  wird 
durch  Abdampfen  wieder  gewonnen,  wenn  das  Waschwaaser  die  erforder- 
liche Concentration  erlangt  hat.  Das  so  vorbereitete,  grau-rosafarbig 
aussehende  Leder  wird  nun  weiter  getrocknet,  zu  feinem  Pulver  ver- 
mählen und  mit  einem  gelatinösen  Bindungsmittel,  das  vorher  tief  ange- 
schwärzt wurde,  zu  einem  vollkommen  gleichmässigen  Brei  verarbeitet,  der  in 
Form  Ton  Kimmen,  KnlJpfen,  Broehen,  yon  Handgriffim  an  Mesaera  nnd 
Lorgnetten  ete.  gepresst  und  verarbeitet  wird.  Die  Masse  ist  von  hin- 
reichender  Härte  und  Festigkeit,  politnrflQiig  nnd  zeigt  schöne  schwarze 
Farbe.  —  16.  p.  328.  —  Ein  anderes  Verfahren  sehreibt  vor,  die  zer- 
kleinerten Lederabfiille  einige  Tage  lang  in  Chlorschwefel  zu  legen, 
wodurch  das  Leder  hart  und  spröde  wird.  Darauf  wird  das  Leder  mit 
Wss.  ausgewaschen,  getrocknet,  zu  Pulver  gemahlen  und  mit  Leim, 
öiAer  OnmmUQsang  oder  überhaupt  einem  Körper  gemiseht,  der  ein 
inniges  Zusammenhaften  der  einzelnen  Theile  bewirkt;  dieses  Gemisoli 
wird  endlich  in  Formen  zu  KXmmen,  KnOpfen,  Mesaerheften  et&  gepresst. 
10.  p.  378. 

Anderson;  the  eoostmetion  or  sbrinking  of  Ümber.  63.  V.  Sl.  p.  ^1. 

How  mahagony  is  obtained.    68.  V.  21.  p.  278. 

0.  Paul;  Beschreibung  der  Fabrikation  Ton  Ahom-Holsstiften  (Schohmaoher- 

8tifte\   78.  Nr.  35. 

Leichte  Eotzündbarkeit  d.  durch  Vermodemng  entdtandenen  HtriBnehka» 
60.  p.  216.  S8.  Bd.  196.  49.  1670.  p.  76. 


Kautschuk  und  Guttapercha 


Ansdehnnng  d«  Samtiehnkt.  Naeh  Tyndall  soll  sich  Kant- 
sehnky  entgegengetetst  allen  bekannten  festen  Körpern,  in  der  Wirme 

znsamraenziolien.  Bisher  hatte  der  ümstind,  dass  die  Form,  in 
welclier  ein  Stück  aus  weichem  Kautschuck  geformt  werden  soll,  um 
ca.  2  %  grösser  sein  muss,  als  der  zu  formende  Gegenstand,  im  Oegen- 
theil  als  Beweis  einer  beim  Erkalten  von  136  auf  20^  C.  eintretender 
Znaammensiehung  gegotten.  üm  diesen  Widerspmeh  anfiBnUiien, 
stellte  P.  Thomas  Versuche  an,  ans  denen  sich  ergab,  daaa  der 
Kautschuk,  vuicanisirt  oder  nieht^  sich  in  der  Wärme  keineswegs 
zusammenzieht,  sondern  dass  sogar  sein  Ausdehnuugscoefficient  weit 
grösser  ist  als  das  aller  anderen  festen  Körpern,  ausser  Para£fin  nnd 
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Sttmlichen  Kohlenwasserstoffen;  es  wurde  derselbe  zu  ca.  1^ — 1,»%  ^ 
die  Tempeiitiirdiflbreiis  tob  0— 100<»  0.  geftmdeii.  —  71«  t  19.  p.  375. 
la  p.  806.  28.  Bd.  198.  p.  77.  68.  p.  186,  321. 

Kautschnkbeien.  Die  „Gorrogated  Scmbbtr  Comp/'  üi  New- York, 
36  Deystreet,  stellt  jetst  Besen  aus  Kautschuk  her,  deren  einfache  Ein- 
richtung folgende  ist:  Ein  Kautschukstreifen  ist  zwischen  zwei  stark- 
cannelirte  ^usseiserne  Platten  eingeschraubt,  so  dass  sein  vorderer  Theii 
welienförmig  herausragt  j  die  eine  Eisenplatte  hat  einen  Ansatz  zur  Ver- 
bindnog  mit  dem  Stiele.  Da  beide  Hatten  nur  daieli  swei  Sehnnbtti 
mit  einander  yeibvnden  sind,  ao  kann  der  Kantschnkstreifoiu  wenn  er 
abgenatst  ist,  leicht  dnreh  einen  andern  ersetst  werden.  —  10.  p.  869. 

BanteUimg  reiner  weisser  Guttapercha.  Baden  Benger  sagt, 
dass  das  meiste  ira  Handel  als  sopen.  „reine  weisse  Guttapercha"  vor- 
kommende Product  sehr  hHufig  grosse  Mengen  von  Zinkoxyd  enthält 
und  für  Zwecke  der  Zahnbeilkunde  untauglich  sei.  Er  empüehlt  zur 
Darstellnog  der  reinen  weissen  Guttapercha  4  Unzen  derselben  in  5  Pfd. 
CSiiloioform  in  lOeen,  Im  Tendüenenen  Ftttrirapparat  (MohiMien  Triehter) 
zu  filtriren,  das  Filtrat  durch  Zneata  von  Weingeist  Zufällen,  den  weissen 
Niederschlag  durch  ein  Tuch  zu  pressen,  ^  Std.  lang  in  Wss.  zu  kochen,  und, 
noch  heiss,  in  StSngelchen  auszurollen.  Chloroform  und  Weingeist  sollen 
durch  Wss.  von  einander  geschieden  und  durch  Destillation  jedes  fUr 
sich  rein  wiedergewonnen  werden.  (Die  Reinigung  der  Guttap.  durch 
CSdorabm  lel  schon  in  den  fanfieiger  Jahren  Ton  Masehke  angegeben 
wofdMi,  Kar q nie  empfahl  statt  des  Chlorof.  den  Schwefelkohlenstoff 
als  Lösungsmittel  [Repert.  1863.  II.  p.  47.],  ein  anderer  das  Beniol 
[Repert.  1862.  I.  p.  25.].  Nach  Hager's  Manuale  pharmac.  Ubergiesst 
man  10  Tb.  kleingeschnittener  Guttap.  mit  20 — 25  Tb.  Chloroform  und 
2  Tb.  Wss.,  macerirt,  decantirt,  filtrirt  und  destillirt  aus  dem  mit  4  Tb. 
Wss.  versetEten  Filtrat  im  Waseerbade  das  Chloroform  ab.  J.).  — 
la  p.  d76.  29.  p.  187.  Zk  p.  107.  26.  p.  1112. 

Sperlieh:  Analyse  der  Balata.  IS.  Bd.  107.  p.  117.  88-  p.  480.  ta  Bd. 

193.  p.  81.  16  P.  1198. 
Vorkommen  von  Elaterit  (mlneral.  Kaataohnk)  in  Sfid-Aostralien.  48.  p.  270. 

86.  p.  910.  16. 
Kamptnllkon,  seine  Fabrikatioa  a.  Verweadnag.  18.  p.  886. 
Moniten;  traitement  de  eantchooe  vnleaBiBft  ponr  roaleaoz  dlnpressioBs^ 

tampons  etc.   W.  t.  38.  p.  204. 
£aatschuksohwänune.  16.  p.  183.  26.  p.  910. 
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Zantiehnküdituif  für  QaerShmn.  Ingen.KaobUiichempfidil 
(anf  der  Versammlung  der  Gasfachmänner  zu  Cobnig)  dieee  Dichtungs- 
weise,  sofern  nur  wirklich  gute  Gummiringe  angewendet  und  diese 
xkhtig  gelegt  wttrden.  Zur  Frttfong  seien  die  Binge  mindestens  4  Wochen 
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vor  der  Verwendung  iu  trockne  Luft  zu  hängen;  nach  dieser  Zeit 
dürfen  sie  sich  beim  Umdrehen  um  ihre  innere  Fläche,  entsprechend 
der  Manipidatioii  beim  Einlegen  in  die  ROhren,  nicht  haxt,  Bprt^e,  oder 
riBsig,  sondern  mttssen  sieh  noeh  so  elastiseh  wie  bdm  Empfang  leigen ; 
untaugliche  Ringe  seien  meist  schon  beim  Vnlkanisiren  verbrannt,  zeigent 
eine  blaugraue  Färbung,  ftihlen  sich  härter  an  und  liabon  schon  2  bis 
3  Wochen  soviel  an  ihrer  Dehnbarkeit  verloren,  dass  sie  beim  Umdrehen 
kleine  Kisse  an  der  Oberfläche  zeigen.  —  Schiele  fasste  sein  Urtheil 
dahin  zusammen,  dass  der  Kautschuk  für  Stelukohlengas  und  fUr  Röhren 
bis  8"  Dorchmesser  yollkommen  gnt  nnd  htItbAr  dielito;  bei  ROhren  von 
Uber  8*  Dnrehmesser  und  bei  schwerem  Olas  sei  er  aber  meist  nicht 
zu  empfehlen.  Auch  für  Steinkohlen  gas  sei  das  Hauptrohr  auf  eine 
Entfernung  von  1000'  von  der  Fabrik  nicht  mit  Kautschuk,  sondern 
mit  Blei  zu  dichten.  —  Geith  sprach  sicli  dagegen  ungünstig  Uber  die 
Gummidichtungen  aus,  da  dieselben  nach  seinen  Erfahrungen  rasch  zer- 
stört würden.  —  10.  p.  357. 

Ali  Stt  für  das  laietnn  dtr  X0p&  von  LtnelitgaBretartan 
beieiehnet  J.  L.  Friedrich  als  den  besten  den  bekannten  Eisenkitf 
mit  Zusatz  von  etwas  Thon,  der  seRistventindlich  mit  dem  KittstSmmer 
gut  und  sauber  eingetrieben  werden  muss.  Es  kommt  jedocli  zuweilen 
vor,  dass  trotz  sorgfältiger  Arbeit  sich  hin  und  \neder  zwischen  den 
Fugen  Gas  durchdrückt;  um  dies  zu  verhindern,  verdient  den  Vorzug 
ein  Kitt,  der  aus  Schwerspathpulver  und  ÜUssigem  Wasserglas  oder 
ersterem  und  BoraxaaflOsang  besteht  Mit  diesem  Kitte  werden  die  Pa- 
gen nochmals  inwendig  mit  einem  Pinsel  im  Zustand  der  Rohe,  mit 
einem  Kordelwiscber  im  Betrieb,  gnt  verstrichen.  Auch  kann  man  diesen 
Kitt  noch  weiter  gut  verwenden,  wenn  man  demselben  f  Th.  Thon  zu- 
setzt, und  steht  er  alsdann  in  der  Glühhitze  recht  gut.  Anstatt  des 
Wasserglases  und  der  Boraxauflösung  kann  man  in  letzterm  Falle  recht 
gut  mid  weit  biUiger  geätossenes  weisses  Glas  zusetzen.  —  Ü5.  p.  345.  s.  a. 
p.  4fi8.  26.  p.  im.  10.  p.  818    28.  Bd.  198.  p.  888.  16.  p.  S96. 

Zur  Diebtang  von  Dampfleitungen  wie  von  PompentheileiL 
*  wnd  auf  den  Werken  des  Märkiseh-Wes^bXlisohen  Bergwerkvereinei  bei 

Lethmate  seit  längerer  Zeit  Zinkgran  an  Stelle  der  Mennige  angewendet. 
£b  wird  dasselbe  ebenso  wie  M(  nnigc  mit  gekochtem  Leinöl  gemengt 
und  längere  Zeit  abgerieben,  bis  die  Masse  einen  compacten  Brei  bildet; 
als  Liderungsringe  werden  Ilanfflerhten  wie  bei  der  Mennige  verwendet. 
Daö  Zinkgrau  weicht  von  der  Mennige  nur  insofern  ab,  als  es  weniger 
rasch  trockne^  steht  aber  sonst  derselben  als  dichtendes  Material  in 
Niehts  nach.  Bei  der  erbeblieh  hohem  Sehwere  der  Mennige  dem  Zink- 
gran gegenüber  reicht  man  mit  gleiehen  Gewiclitsmengen  des  letztem 
viel  weiter  als  bei  der  erstem,  so  dass  bei  gleichen  Preisen  Zinkgran 
eine  bedeut(^nd  billigere  Dichtung  gewälirt.  —  10.  p.  2Ö8.   16.  p.  256. 

Kitt  für  Porzellanflguren.  Um  Kunstfiguren  von  PotMllan,  Fay- 
ence etc.  beim  Abbrechen  einzelner  Theile  auszubessern,  soll  eine  Lö- 
sung von  hellem  Kautschuk  in  Benzin  emptehlenswerth  sein;  die  dick- 
flüssige Masse  wird  einfach  auf  die  I5ruchflächen  mit  eiuem  Pinsel  auf- 
getnigei  uid  toll  sofort  binden.  10.  p.  458. 

TuUmt  lenstMldtt  stellt  man  naoh  Rnban  dadurdi  her,  d«M 
man  7  Th.  Leinöl  mit  4  Th.  gemahlener  Umbra  2-3  Stdn.  lang  koefat 
nnd  dann  der  heissen  Misohuig  4  Loth  gelbes  Wachs  losetet  Der- 
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Wachsölfirniss  wird  darauf  vom  Feuer  gcnonimcu  und  nocli  warm  mit 
^  Th.  Kreide  and  11  Th.  Bleiweiss  eingeknetet.  —  14.   10.  p.  478. 

Ofenkitt  Die  Eiaentheile,  welche  an  Oefen  befestigt  werden,  dehnea 
sieh  in  der  Hitze  anders  ana,  als  der  zu  ihrer  Befestigui^  gewöhnlich 
verwendete  Le^m,  deshalb  findet  ein  öfteres  Lostrennen  und  Abfnllen 
des  getrockneten  Bindemittel  statt.  Ein  Kitt,  bei  dem  das  noch  nicht 
geschehen  ist,  trotzdem  der  Uten  bereits  3  Jahre  lang  geheizt  wurde, 
besteht  nach  der  Dresd.  Qewb.-Ztg.  aus  Lehm  und  Mehl  von  Chamotte- 
iteiaea,  in  gtetehen  Theilen  mit  Syrup  soBammengeittbTt  — *  49. 
1870.  Nr.  14. 

▼0ilde1>«ii  des  Ferguiie&tpaptere.  Sehen  frtther  (b.  Repert  1864. 

IL  p.  73.)  madite  Brandegge r  auf  ein  einfaehee  Verfahren,  das  Perga- 
mentpapier zur  Aufnahme  des  Klebmittel?  zu  stimmen  aufmerksam. 
Die  OberflHche  desselben  wird  vorher  mit  Alcohol  oder  starkem  Brannt- 
wein erweicht  und  dann  nocli  feucht  auf  den  mit  Klebmittel  bestrichenen 
Gregenstand  angedrückt.  Soll  das  Pergmtp.  mit  sich  selbst  verbunden 
werden,  so  behandelt  man  beide  sich  Iwrtthrenden  Fliehen  In  dieser 
Weise.  Das  so  zusammengeklebte  Papier  soll  eher  reissen,  als  sieh  an 
der  Yerbindnngsstelte  trennen  lassen.  Ein  bandliehetesMittel  wird  jetzt  voti 
L.  Stell,  angegeben.  Dasselbe  eignet  sich  namentlich  zur  Verbindnng 
von  Pergmtp.  mit  Pergmtp.  Man  legt  nämlich  einfach  einen  Streifen 
ungeleimtcii  gewöhnlichen  Papiers  zwischen  die  zu  verbindenden  Flächen. 
Das  Pergmtp.  haftet  dann  nicht  an  seiner  eigenen  Fläche,  sondern  je 
beiderseits  an  der  Zwischenlage*  Die  Verbindung  IHsst  hinsichtlich  der 
Festigkeit  der  verbundenen  Theile  nichts  zu  wünschen  übrig,  sie  iSsst 
sich  allerdings  trennen,  es  reisst  aber  nur  die  Zwischenlage  in  sich  selbst 
ab,  nicht  von  der  PergamentflUche.  FUr  Wasser-,  resp.  EissScke  zur  Be- 
reitung kalter  Aufschlüge  bei  Kranken  iKsst  sich  die  genannte  Verbin- 
dung jedoch  nicht  anwenden,  weil  der  Klebstoff  dnrch  das  Wss.  laug- 
sam gelSeft  wird  und  der  Sack  auseinander  fiUlt.  Hier  kann  blos  die 
natlirliche  klebrige  Beschaffenheit,  welche  das  Pergmlp.  selbst  in  der 
sehr  kurzen  Zeit  seiner  Bildnng  ans  dem  gewöhnlichen  Papier  besitiA, 
zur  Herstellung  einer  durchaus  soliden,  durch  Wss.  wie  durch  mechan. 
Zug  ganz  untrennbaren  Verbindung  benutzt  werden.  Gummi,  als  Kleb- 
stotf  angewendet,  bindet  unter  keinen  Umständen  das  Pergmtp.  fest, 
weder  bei  Benetzen  des  letztem  mit  Weingeist,  noch  bei  Anwendung 
einer  Zwischenlage  von  nngeleimtem  Papier.  Kleister  und  Lelm  erhöhen 
hingegen  ihre  Bindeluraft  in  vielen  Fällen  betrttchtlich  und  bei  Papier* 
Zwischenlage  etwa  in  gleicher  Weise.  Die  mit  Weingeist  benetsten 
Flächen  bindet  jedoch  Leim  in  stärkerm  Grad.  Bei  Anfertigung  von 
Papparbeiten  wird  man  also  am  besten  so  verfahren,  dass  man,  mit 
Ausschluss  des  Gummi,  in  der  Kegel  den  Kleister  aU  Bindemittel  des 
Pergmtp.  mit  sich  wie  mit  anderen  Stofliai  unter  Anwendung  einer 
Zwischenlage  von  nngeleimtem  Papier  benutz^  für  gann  besonders  stsike 
Verbindungen  hingegen  den  Leim  unter  Benetsung  der  FlifiJien  mit 
Weingeist.  —  67.  p.  71.    10.  p.  508. 

Klebmittel  aus  neuseeländischem  Flachs.  Aus  den  BlUttem  ge- 
nanuter  Pflanze  (Phormium  tenax)  gewinnt  man  einen  Klebstoff,  welcher 
zur  Fabrikation  der  sogenannten  Sicherheitscouverte  verwendet  wird. 
Zwei  Stücke  damit  aneinandergeklebty  lassen  sich  weder  durch  Dämpfe, 
noch  durch  Einweichen  von  einander  trennen. —SM.  p.  419«  74^ 
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IMfttIt,  nennt  Merriek  eine  plastitche  Mum,  welche  er  durch  Zn- 

lammenmischen  gleicher  Tbeile  Gammilack  und  fehistrertheilter  Kiesel- 
Bänre  darstellt;  um  eiue  ganz  gleich mässige  Mischung  zu  erhalten,  wird 
die  Masse  zwischen  zwei  mit  Dampf  geheizten  Walzen,  ähnlich  wie 
Kautschuk,  durchgenommen.  Der  „Diatit'^  lässt  sich  in  der  Wärme  leicht 
in  die  verschiedensten  Formen  bringen  und  durch  Zusatz  von  Farb- 
stoffen etc.  beliebig  ftrben.  Tor  den  GegensUndea  ans  kttnetUchem 
Holz  (bois  darci)  haben  die  ans  Distit  den  Vonnig  der  Fenchtigkeii  sa 
widerstehen;  der  Erfinder  empfiehlt  sie  deshalb  U.A.  ta  galviniBchen  Zellen 
nnd  Trägem  für  Telegraphendräthe.  Die  daraus  gefertigten  Medaillen 
sollen  sich  durch  ausserordentliche  Schärfe  und  Politur  auszeichnen. 
Die  Riesels.,  die  sich  am  besten  für  die  Darstellung  der  Masse  eignet} 
ist  die  durch  Fällen  von  kieäeiö.  Kali  oder  dergleichen  erhaltene.  — 
III.  p.  873.  iO.  p  406. 

XflasOMiM  BltobtiB  will  Welling  ^ngL  Patent)  aus  gebleichtem 
Schellack  und  Kaolin,  sowie  gefülltem  schwefelsanrem  Bleioxyd  darstellen, 
wobei  die  Gewichtsverhältnisse  der  einzelnen  Bestandtheile  je  nach  der 
zu  erzielenden  Dichtigkeit  und  Farbe  abzuändern  sind.  Ausserdem  kann 
noch  Elfenbeinstaub  oder  Knochen-  oder  Holzstaub  und  nur  zur  bessern 
Verbindung  etwas  Kampher  zugesetzt  werden.  —  10.  p.  368. 

Rost;  Ueber  Kitte.   16.  p.  411. 

Dietriches  unentbehrlicher  Cement  (wahrscheinlich  bestehend  aus  weissem 

russischem  Leim  und  Glycerin).    10.  p.  456.   49.  p.  196. 
G.  Thon's  Kitt-Knnst;  Anleitoog  alle  Arten  Ton  Kitten,  Leimen,  Kleislem 

ete.  zu  bereiten.  3.  venn.  und  verb.  Anfl.  beacb.  TOn  Eekart  (147  S.) 

gr.  8.    Weimar,  Voigt.  1870.  15  Sgr. 
W.  Leonhardt;  die  Kitt-,  Leim-,  Cement»  nnd  Mörtel-Fabrikation  m.  £in- 

soUoss  der  Kalk-  and  Gipsbrenn^   S.  ▼erm.  Aosg.  m.  10  Holsschn. 

gr.  8.  (982  S.)  Le^s(g,  1870.  Spanier.  |  Thlr. 


Lacke  und  Firnisse. 


Iktt  sogen.  teiiiSi.  ledmlMk  „Jet  Black  China  Vnrnish*', 
von  Marx,  Petersburg  nnd  Mahnz,  der  sich  practisch  beirtlhrt  hat,  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  einer  weingeistigen  Schellacklösung,  und  lasst 
sich  nach  folgender  Vorschrift  ein  dem  Original  in  fieinen  EigQnscliaftcn 
gleiclistehendtis  Präparat  erzielen.  Man  sdiinelze  10  (Irm.  Schellack  mit 
ö  Grra.  Terpentin  zusammen  und  füge  40  (irm.  Weingeist  hinzu,  in 
welchem  zuvor  1  ürm.  liluuholzextract  mit  chromsaurem  Kali  und  öchwefcl- 
safirem  Indigo  gelOst  wurden.  Der  Lack  ist  in  gut  Tcrschiossenen  Qe- 
filssen  anfznbewahren.  —  10.p.l86.  26.  p.  1468.  16.  p.  392.  10.  p.  289. 

Wasserdichter  Lederlack.  Unter  d.m  Namen  ,,Trico8tine  de  Finde" 
liess  sieh  de  Toloaa  eine  Masse  in  Frankreich  patentiren,  deren 
Bereitung  er  wi.-  folgt  angicbt:  100  Th.  Eifenbeinschwarz  werden  mit 
30  Th.  japani.sehem  Firniss  und  rectihc.  Terpentinöl  auf  das  Innigste 
zu  einem  Teig  zusammengemischt,  duuu  löst  man  15  Th.  Jungfernwachs 
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in  Wacliaöl  und  1  Th.  Kautschuk  in  Rograarinöl ,  vereinigt  beide  Lö- 
sungen unter  Umrühren  im  Waaserbad  und  setzt  ihnen  unter  fortwähren- 
dem Umrühren  allmälig  den  obigen  Teig  zu.  Ist  die  Mischung  vollen- 
det, 80  leitet  man  Uber  dieselbe  eine  Stde.  lang  einen  SaueratofTstroiD, 
llast  eikalteii  und  paasirt  sie  durch  ein  Walsweik  mit  3  Wa1z«n,  wo- 
niif  dieTrimtine  fertig  ist.  Dieselbe  wird  in  bermetiaeh  ▼eiacliloaaenen 
ZinnrVhren  aufbewahrt.  —  10.  p.  468.   19.  p.  352.   16.  p.  383. 

Kiesellftck  nennt  J.  C.  F.  Schwartze  in  Berlin,  (Leipzigerstraaae 
T^T.  112)  eine  neue  Polirmasse,  die  sehr  geeignet  zum  Aufpoliren 
von  Möbeln,  Glanzleder  etc.  etc.  ist.  Man  kann  mit  derselben  durch 
einfaches  Ueberrcibeu  mittelst  eines  Lappena  eine  äusserst  glänzende, 
aehr  atarke  Potttar  enialen,  die,  wie  die  Oebranchaanweiaiuig  sagt,  den 
Staab  nieht  io  leiobt  wie  andere  Poünnittel  annininit  nnd  aiiob  inieni- 
pfindlieh  gegen  daranfgetropften  Spiritus  ist.  Die  Masse  wird  in 
Flaschen  zu  5  und  7^  Sgr.  verkauft,  welcher  Preis  in  Anbetracht  der 
Ergiebigkeit  der  Masse  wohlfeil  zu  nennen  ist.  —  49.  1870.  Nr.  1. 

Fimisft  zum  dichten  von  Kautschukröhren;  v.  Jouanne.  Um 
iüiutachukröhren  vollständig  undurchdringlich  gegen  Gase  zu  machen 
wendet  man  einen  Fimiss  an,  der  dnrch  Anfll^sen  von  1^  Th.  Decksyrup 
imd  S  Tb.  anb.  Ümmmi  m  7  Th.  weiaaen  Wein  ud  aUmXhligem  lang- 
samen Zusata  von  8^  Th.  atarkem  Aleohol  erhalten  wh:d.  — 10.  p.  408. 
la  p.  328. 

Zinksilikat-Anstrich.  Die  Gesellschaft  „Vieille  Montagne"  bringt 
unter  dem  Namen  „Silicatanstrich''  Materialien  zu  einem  Anstrich  für 
Holz,  Eisen,  Cement,  Zink,  Stein  etc.  in  den  Handel,  die  einerseits  aus 
Wasserglaslösung  v.  1,197  sp.  Gkw.  {2b^  Bö.)  andererseits  aus  Zinkoxyd 
leap.  am  einem  hierftr  beaondera  ftibridTten  „8teinsinkozyd<<  (gefilrbtem 
^koxyd)  bestehen.  Letzteres  soll  Farbe ,  Daner  und  körnige  Textur 
massiver  Steine  imitiren.  Der  Anstrich  ist  aus  ca.  1  Pfd.  Pulver  und  1  Pfd. 
Wasserglas  zusammengesetzt.  Zink,  auf  welchem  dieser  Anstrich  besonders 
gut  haftet,  mu8S  vorher  sorgfältig  von  allen  Säuren  oder  Fettfleckeft  ge- 
reinigt werden.  GewohnUchcr  Oelkitt  muss  daher  bei  Benutzung  des 
Bilieatanatriehea  fortbleiben  nnd  atatt  deaaen  m  Kitt  ana.  1  Th.  Wa88e^ 
1^  fven  86«  Bö.)  nnd  2  Pfd.  Zinkoxyd  angewendet  werden.  Mit  dieaem 
Kitt  kann  man  Fugen  in  Holz,  Ztegefai  und  Bmehsteinen  «naehmiercn; 
er  wird  rasch  hart  und  lässt  sich  wie  Marmor  poliren.  ; —  10.  p.  404. 
40.  p.  191.  üeber  Zinkanstrich  ra.  Wasserglas  s.  a.  Repert.  iSGfi.  II.  p.  9.) 

Bleifrcics  Siccativ  für  Zinkweiss- Anstriche.  Ausnihrlichc  Beschreibung  des 
Verkochens  von  Leinöl  mit  Braunstein  zu  FirniaSy.  Z6*  Bd.  193.  p.  391. 
16.  p.  282.   43.  26.  p.  1323.   19.  p.  346. 

Facta  aboot  vamisbes.      Varnish  rooms.   6S.  v.  21.  p.  343,  354. 

üeber  das  Lackiren  von  Papierbilderu.    7*>.  49.  Nr.  33,  34.    19.  p.  349. 

28.  Bd.  194.  p.  Ö22.  15.  p.  4ö5»  16.  p.  407.   26.  p.  1596.  29.  p.  344. 


Metalle. 


Darstellimg  Ton  Strontinm;  v.  Franz.  Natriumamalgam  wird 
mehrmala  mit  geaKttigter  OhloratrontiamlQamig  bis  90«  B6.  erbitat,  gut 
anagewasehen  und  laaeh  aehrtollatilBdig  swiaehen  Flieaspapier  getroeknet 
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Zu  ilem  Katrin mamalgam  darf  auf  1  Kil.  Quecksilber  nicht  iiiclir  als 
•-'50  Grm.  Natrium  genommen  werden.  Das  Strontiuraamalgam  ist  we- 
niger luftbe8tJin<li<^  als  das  Amalgam  des  Baryums  und  Natriums.  Das- 
6troutiumamal^um  wird  dann  in  eisernen  Bose'schen  Bedactionstiegein 
in  einem  Strom  sehr  gut  getroekneten  WasBentoffiBS  bei  missiger 
Bothgluth  erhitft  Das  Strontium  findet  sich  schliesslich  geschmolzen 
als  Kuchen  vor,  der  sieh  leicht  aus  dem  Tiegel  entfernen  iässt.  Hat 
man  das  Metall  bei  zu  niedriger  Temper.  zu  kurze  Zeit  dem  Feuer 
ausgesetzt,  so  resultirt  ein  Strontium,  ^velehe^  noch  etwas  Quecksilber 
enthält  Das  Strontium  resultirt  als  ein  schwach  gelbliches  Metall  von 
2,4  sp.  Gew.,  es  oxydirt  an  der  Luft  sehr  rasch  und  verbrennt,  erhitzt, 
mit  intentirem  Licht  und  merkwürdigem  FonkenaprUhen.  — 18.  Bd.  107. 
p.  253.  2B.  p.  315.  28.  Bd.  194.  p.  62a  42.  Bd.  32.  p.  145. 

S^dantaUiof  voa  Indim  ans  Fveibiifar  Zink;  R  BOttger» 
Der  Bttckstand  des  in  Baissäure  gelösten  Freibniger  Zinks,  einem  schwarz- 
grauen  Schlamm,  wird  mit  reiner  SalpetersKure  von  1,2  sp.  Gew.  über- 
gössen und  warm  damit  so  lange  behandelt,  bis  die  Dampfe  nachlassen 
und  der  Schlamm  weiss  geworden.  Zum  Ganzen  wird  dann  concentr. 
Schwefelsäure  zugesetzt  und  einige  Zeit  erhitz^  dann  Alles  mit  viel 
destUI.  Wss.  Tersetst,  erkalten  gelassen,  durch  dreifiieh  snsammengelegtes 
Fliesspapier  filtrirt  und  das  Filferat  dnroh  einen  SobwefelwaaserstoiEifarom 
völlig  ausgefällt.  Dann  siedet  man  das  Ganze  einige  Zeit  um  mitgefälltes 
Schwefelindium  wieder  in  der  sauren  Lösung  aufzulösen,  lässt  erkalten  und 
filtrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Ammoniak  tibersättigt,  der  Niederschlag  auf 
einem  Filter  mit  heissem  Wss.  ausgeaUsst,  dann  mit  viel  verdünnter 
Schwefelsäure  (zur  Abscheidung  vou  Bleiverunreinigung)  Übergössen  und 
In  die,  nicbt  zu  erbitsende,  stark  sanre  nnd  filtriite  Lüsmig  chemitdi 
reines  Zink  m  Stangen  gelegt  Nach  einigen  Standen  ist  aUes  Indlnm 
als  lookerer  Schwamm  ausgeschieden.  Einen  etwa  noch  vorhandenett 
Kisengelialt  entfernt  man  durch  Wiederauflösen  des  Indium  in  Salzsäure, 
Filtriren  und  Ausfällen  durch  reines  Zink  bei  mittlerer  Temper.  —  2Ö. 
p.  161.  üb.  p.  468.  1».  Bd.  107.  p.  39.  42.  Bd.  31.  p.  310. 
p.  7,  26. 

XHnitUobes  dargestdlltot  Bilbmaalgam.  fi.  Dumas  tod  fn 
einem  lange  Zeit  hindorch  anf  bewahrten  silberbaltigen  Qneeksilber  beim 

Abpressen  des  letzteren  ein  crystallis.  Silberamalgam,  welches  in  100 
Th.  aus  27,4  Silber  und  72,6  Quecksilber  bestand  (entsprechend  der 
Formel  Ag  Hg  ,  wälirond  das  natürlich  vorkommende  Amalgam  aua 
36  Silber  und  64  Quecksilber,  entprechend  der  Formel  Ag  Hg  — 
0.  t.  69.  p.  760.   28.  Bd.  194.  p.  450. 

Wisanifhallbsr.  Kaysar  ftnd,  dass  Wismnth  sieh  snm  Silber 
gerade  entgegengesetst  verfallt  als  Blei,  denn  irrend  beim  Znsammen- 
schmelzen jener  Metalle  mit  Silber  bei  der  Bleilegirung  das  silberSrmere 
Metall  zuerst  erstarrt,  ist  beim  WiRmntlisjilbcr  das  zuerst  erstarrende 
Metall  das  silberreichste.  Die  aus  einem  Wisniuthsilber  von  60—80  % 
8ilbergehalt  sich  ausscheidenden  Wismuthkugeln  enthiolten  fast  Uber- 
einstimmend 2.5  %  Silber.  —  60.  II.  p.  309.  28.  Bd.  193.  p.  258. 
43.  p.  288.  8S.  p.  543.  2a  p.  1035.  16.  p.  287. 

Af&nlieATon  legirtem  Golde  mittelst  Chlorgas.  Ueber  das  Ver- 
ehren TOD  F.  B.  Miller  snm  Affiniien  von  Gold  mittelst  Chlor  (s.  28c 
Bd.  188  p«  351)  beriefaiet  daa  jonm.  of  the  ehem.  Sociefy:  Wenn  in  eineaa 
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bH  BoraxUtsiing  getritokten  Tbontiegel  die  Qold-SQber-LeginiDg  ge- 

Bcbmolzen  und  durch  den  im  Deckel  befestigten  Thonpfeifenstiehl  ein 
Strom  Chlorgas  eingeleitet  wurde,  wandelt  sich  das  Silber  leicht  in 
Chlorid  um  und  kaon,  während  das  Gold  schon  fest  geworden,  abge- 
gossen werden.  Der  zähflüssige  Borax  bleibt  im  Tiegel  zurlick.  Die 
verbrauchte  Menge  des  Chlors  betrug  etwa  das  Doppelte  von  der  im 
Chlonüber  gebundenen.  Des  lesnltirencle  Chlonilber  ontbXIt  etwas  Qold- 
8al%  wovon  es  folgendennaaBsen  befreit  wird:  Daa  Chlorsilber  wird  ge- 
Bchmolsen  nnd  etwas  Pottaaehe  anfgepndert,  um  etwas  Silber  zu  redu> 
ciren,  welches,  in  der  Schmelze  untersinkend^  dem  Chlorgold  das  Chlor 
entzieht  und  «las  Gold,  mit  Silber  lejrirt  in  Kugeln  absilieidet.  Das 
während  des  Erkalttna  noch  flüssig  abgeschiedene  Chlorsilber  ist  völlig 

foIdfreL  Am  Siibergold-Regalas  bl^bl  etwas  schwammiges  ChlorsUber 
Xngen,  nochmals  mit  etwas  Soda  geschmolsen,  erhSlt  man  einen  Be- 
gulus,  der  50%  von  Gold  und  Silber  enthält.  IS.  Bd.  IOC  p.  SOS.  28w 
•Bd.  19a.  p.  171.  aa  p.  107.  2a  p.  1194   10.  1870.  p.  106. 

Verbessertes  Verfsbren  um  Feinen  der  Edelmetalleb  Dnbois 

Caplain  lässt  die  beim  AfÜniren  der  Edelmetalle  mittelst  conoratr. 
Schwefelsäure  sich  entwickelnden  Gase  statt  in  die  Esse  in  eine  Leitung 
oder  Bleikammer  gehen,  welche  Schnitzel  von  dUnnem  Eisenblech  ent- 
hält In  die  Leitung  dringt  in  der  Kichtong  des  Zu^es  ein  Wasserstrahl 
ein;  der  gebildete  Bisenvitrioi  lOst  steh  im  eondemdrten  Wss.  Mit  der 
ans  den  Apparaten  abfltessendenEisenvitriollOsnDg  fliesscn  aneh  die  meeba- 
nisoh  Ton  den  Gasen  mitgerissenen  Silber-  und  Goldtheilchen  ab.  Wo 
Ahsatzquellen  für  Zinkvitriol  vorhanden,  kann  statt  der  Eisenbiechschnitzel 
Zinkblcchabfall  genommen  werden.  —  iZ,  Juni  p.  294.  2^.  Bd.  193^ 
p.  172.   82.  p.  331. 

Die  Entsilberung  des  Werkbleies  durch  Zink  auf  den  Oberharzer 
Hutten  (s.  Kepert.  1868. 1.  p.  57.)  hat,  wie  Wedding  berichtet,  nachfolgende 
Verbesserungen  erfahren  (An8fttbrliche8s.43.  p.  271.  82.  p.  305.  ,10.  p.  284.): 
1)  Der  ProMSS  konnte  noch  nicht  eonUnuirlich  durchgeführt  werden, 
wohl  aber  haben  mechanische  Ktthrforrichtnngen  snm  Mischen  des  Bleies 
nnd  Zinkes  gute  Resultate  gegeben,  so  dass  man  derartige  Maschinen  für  den 
Betrieb  einrichten  wird.  2)  Beim  Raffiniren  von  zink-  und  antimon- 
haltigem  entailbcrten  Blei  hat  man  sich  neuerdings  auf  die  Anwendung 
sauerstotfabgebender  Agentieu  beschräi  kt  nnd  zwar  benutzt  man  Uber- 
hitaten  Wasseidamnf  von  12—16  Pfd.  Spannung,  weleheri  sieh  sersetzendy 
das  ^Ink  in  3|  8tdn.  ▼Ollig  oxydirt^  worauf  Antimon  durch  Polen  abge- 
schieden wird.  Der  ganze  ProzesB  ttsst  sich  in  14  Stdn.  einschliesslich 
des  Au88ch(»|)fens  auafuiiren.  3)  Silbergewinnung  findet  derart  statt,  dass 
aus  dem  gt  schraolzencn  blei-,  zink-  und  silberhaltigen  Zinkscliaum  durch 
überhitzten  Wasserdampf  das  Zink  als  Oxyd  abgeschieden  wird,  worauf 
ein  concentrirtes  llt  ichblei  zurückbleibt.  —  46.  p.  31.  28.  Bd.  193.  p.  bVJ. 
ae.  p.  1034  82.  p.  486. 

Biehte  Enpfergtsie  erhilt  man,  wenn  man  das  Kupfer  in  Graphit- 
tiegeln einschmilzt,  welche  innen  mit  einem  Thon-  oder  Lehmübersng 
yersehen  sind.  Kommt  Kohlenstoff  mit  dem  Kupfer  in  Berührung, 
so  werden  dieQUsse  soiort  porita.  28.  Bd.  193.  p.  434.  16.  p.  32a 
43.  p.  2'Jr>. 

Neue  Anwendung  des  Aluminium.  Aluminium  verwendet  Wal- 
laee  in  Glasgow,  anstatt  des  Oeldes  bei  künstlichen  Gebissen,  wobei  er 
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die  Verbindung  der  einselnea  Theile  dnreli  Vnkanit  bewirkt  —  10. 

p.  368.    1».  p.  296. 

Oompotitionsinetalle  fiir  Dampfschieber  etc.  Als  beste  Metall- 
mischung zur  Ausfütterung  gusseiserner  Seliieber  hat  sich  nach  Sch. 
folg<n<le  bcwiilirt:  30  Th.  Kupfer  werden  geschmolzen,  dann  70  Th. 
Antimon  zugesetzt  und  diese  Masse  uuter  stetem  Rubren  in  13  MilUm. 
starke  Platten  ausgegossen,  dann  scbmilst  man  45  oder  90  Th.  Zinn 
und  ietst  6  resp.  10  Tb.  von  erster  Masse  an  und  giesst  wieder  13  Hinim. 
starke  Platten  In  letzterem  Zustande  ist  die  Composition  in  einem 
Qiesslöffel  geschmolzen,  jedoi  h  nielit  zu  warm,  für  Schieber-,  Achs-, 
Kuppelstangen,  Excenterringe  u.  s.  w  zu  verwenden.  —  Tl.  p.  118.  — 
Volk  in  liegensburg  beschreibt,  ankiüi])l'end  an  obige  Mittheilung,  die 
Constru(  tiou  seiner  mit  Compositionsmotall  ausgefütterten  Schieber  und 
sagt,  er  wende  seit  4  Jahren  an  ca.  100  Locomotiven  mit  Nutzen 
Composition  bestehend  ans  Oy056  Kupfer,  0,112  Antimon  und  0,838  Zinn 
an.  Derselbe  giebt  ausserdem  folgende  Metailmischungen  an,  die  er 
seit  9  Jahren  mit  bestem  Erfolg  anwendet:  I.  Für  Dampfscnieber: 
a)  Kupfer  0,819,  Zink  0,033,  Zinn  0,148,  b)  Kupfer  0,678,  alte  Messing- 
eiederöhren  220,  Zinn 0,102.  II.  Für  Pumpenkörper,  Hahnen-  und 
yentilgehXuse:  Kupfer  0,877,  Zink  0,107,  Zinn  0,016.  lU.  Für 
Stopfbüchsen,  Ventilkngeln  und  Ventilkcgel,  Hahnwirbel: 
Kupfer  0,862,  Zink  0,036,  Zinn  0,102.  IV.  Für  Hartlager  und  Ex- 
centrikringe:  KupferO,90,  ZinnO,10.  V.  FUr  Conus  und  Flanschen, 
welche  an  Kupferröhren  hart  anzulöthen  sind:  Kupfer  0,893, 
Zink  0,107.  VI.  FUr  Kolbenringe  und  Masch  inen- und  Wageu- 
achsenlager:  Messingspähne  0,94,  Kupl'erspähne  0,06.  VII.  Messing, 
1.  Qualität;  Kupfer  0,810,  Zink  0,143,  Zinn  0,047;  2.  Qual:  Kupfer 
0,80,  Zink  0,16,  Zinn,  0,04;  3  Qual.:  Kupfer  aSO^  alte  MessingrOhren 
0,78,  Zinn  0,02.  VIIL  Bchlagloth  zum  llartlötlien:  Kupfer  0,533, 
Zink0467.  IX. Composition:  Kupfer 0,106. Antimon 0,167, Zinn 0.7^7. 
^  77.  p.  292. 

Barstellung  von  fast  absolut  reinem  Eisen;  von  Matth i essen. 
In  einem  rotljgliiheuden  i'latintiegel  wird  nach  und  nach  ein  Gemenge 
▼on  gleichen  Thcllen  entwKssertem ,  getrocknetem,  chemisch  reinem 
sehwefelsanren  Eisenoxydul  und  ehem.  reinem,  entwSsserten  schwefbla. 
Natron  eingetragen.  Die  Masse  wird  im  Fluss  cHtalten,  bis  die  Ent- 
wicklung von  iSchwefligsjiurej^^as  aufhört,  dann  lässt  man  den  Tiegel 
erkalt'n  und  zieht  die  Schmelze  mit  Wss.  aus.  War  die  Hitze  gehörig 
regulirt  worden,  so  bleibt  das  Kisen  als  crystallin.  Oxyd  zurück,  welches 
sorgfältig  gewaschen  und  nach  dem  Trocknen  im  Piatiutiegel  durch 
Wasserstoff  redneirt  wird.  Der  erhaltene  Eisensehwimm  wird  »i 
festen  Begniis  zusammengepresst  und  in  Kalktiegeln  mittelst  des  Hydro- 
oxygengas-Löthrohres  eingeschmolzen.  Bezüglich  der  hierbei  an  beob- 
achtenden Cautelen  sri  auf  die  Originalabbandiung  Terwiesen.  —  SL 
V.  20.  p.  501.   28.  Bd.  194  p.  123. 

ElnflnsB  eines  Gehaltes  der  Eisenerze  an  den  Oxyden  des  Chroma 

nnd  Titans  auf  die  Qualität  des  Gusseisens.  A.  u.  S.  Dona  Hayes 
glauben  gefunden  zu  haben,  dass  die  Oxyde  des  Chronic  und  des  Titans 
im  Hohofen  den  Kohleustofl*  verhindern,  mit  einem  Theil  des  Eisens 
difdenfge  Verbindung  einzugehen,  welche  das  graue  Gusseisen  constatirt, 
und  swar  ohne  dass  die  Metalle  dieser  Oxyde  sieh  mit  dem  fiäsen  legiren 
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oder  llberliaitpt  Gmbesiuidtlieile  werdo^  ds  Eim,  welche  Chrom  und 
Titan  enthielten,  ein  Gmi^Beii  mit  Teimmdertem  KohleaftoiTgehaU  und 
verändertem  Oharaetor  gabeo.  —  69.  ^  38.  8.  Apr.  p.  163.  2& 
Bd.  193.  p.  170. 

Beinigung  des  BoheiienB  Ton  Silioinm;  y.Budd.  MSgliehst  nahe 
vor  dem  Stichloch  des  Hohofens  wird  eine  Reihe  von  eisernen,  der  bis- 
her bei  Feincisenfeuem  angewendeten  ganz  ähnlichen  Giessformen  ange- 
bracht; in  jede  dieser  Form  bringt  man  ca.  60  Pfd.  von  einem  aus  ge- 
mahlenem Hämatit  und  Was.  dargestellten;  halbüiissigen  Brei  und  ver- 
breitet diese  Masse  gleichförmig  über  den  Boden  ud  die  Seiten  der 
Formen,  in  weldien,  da  sie  vom  TorhergegengeneB  Abstich  noch  heiie 
sind,  der  üeberzng  leicht  trocknet  Dann  sticht  man  ans  dem  Ofen  so 
viel  Roheisen  ab,  dass  die  Formen  sich  3.5—4"  hoch  damit  füllen.  Das 
Metall  kocht  stark  auf  und  zeigt  an  der  OberflUche  weissliche  Flammen. 
Der  Siliciumgehalt  eines  weissen  Roheisens  ging  von  1  %  auf  V'««  % 
zurück.  Das  Product  besitzt  ganz  das  Ansehen  von  gefeintem  Roheisen. 
Mechaniich  bleibt  etwai  SeldiMke  beigemengt,  die  beim  Poddefai  des 
Eisens  eine  sehtttiende  Deolte  desseiben  bildet.  Die  Poddler  Mtm 
diesem  Feineisen  1 — 2  Masseln  nicht  gefeinten  Weisseisens  zu,  weil  da- 
durch die  Charge  flüssiger  wird.  Der  Puddelofen  hält  sich  länger,  Zu- 
schlag von  Frischschlacke  und  Eisenabfällen  fällt  weg.  Das  Ausbringen 
an  Puddeleisens  ist  ebenso,  wie  das  an  gefeinten  Roheisen,  höher;  seine 
Qualität  sehr  gut.  —  Bei  einem  zweiten  Verfahren  der  Entkieselung 
neogt  der  Verf.  im  HSmatitpulver  m  |  dem  Oewiehte  nach  mit  Natron- 
salpeter. Das  Aufkochen  ist  dann  stärker,  die  Schlacice  wird  Tlllliger 
ausgeschieden,  das  gefeinte  Eisen  hat  ein  zelliges  Aussehen,  puddelt  sich 
trockner  und  „reinlicher**,  giebt  auch  ein  grösseres  Ausbringen,  man 
muss  ihm  aber  ca.  \  Graueisen  zusetzen.  —  (5.  v.  28.  p,  224.  28.  Bd. 
194.  p.  335.    91.  V.  8  230.    '^0.  p.  1654.   64.  p.  249. 

Extraction  des  Phosphors  ans  Eisenerzen;  v.  Strohm  ey er.  Der 
Brauneisenstein  von  Ilsede  bei  Uoine  giebt  ein  Gu88f  is<'n  mit  2.8 — 3,3  % 
Phosphor,  er  enthält  25  ^  kohlensauren  Kalk  und  zertallt,  bei  niedriger 
Temper.  gebraunt  und  mit  Wss.  gelöscht,  zu  haselnussgrossen  Stücken, 
der  sich  biidende  carte  Kalkbrei  wird  weggeechUimmi  Der  Rttcicstand 
enthält  Eisenoxydy  phoBphors.  Eisenoxyd  und  pbosphors.  Kalk,  letztere 
beiden  in  mit  14  Tb.  Wss.  verdünnter  Salzsäure  löslich.  Verdampft 
man  die  Lösung  zur  Trockne,  so  kann  durch  Destillation  14  %  Salzsäure 
wiedergewonnen  werden,  der  Klickstand  enthält  3,64  ^  Phosphorsäure. 
Das  extrahirte  Erz  entliält  auf  100  Th.  Eisen  nur  noch  0,6  %  Phosphor, 
giebt  also  gutes  Eisen,  die  Phosphate  lassen  sich  als  Dttngmittel  ver- 
werthen.  —  21.  16.  p.  335. 

Stahlgass.  Gebr.  Glöckner  in  Tschimdorf  bei  Haibau  i.  Sehl 
liefern  neuerdings  btalilguss,  welcher  aus  einer  Legirung  von  bestem 
Qnsseisen  und  15  bis  40  X  GnflMiafal  betleht  Das  danins  eitieite  Fa- 
brikat ist  80  weich  wie  der  beste  englische  Gnsa:  in  Wss.  aber  wie 
Stahl  gehSrtet  wird  dasselbe  so  hart,  dass  keine  Feile  mehr  greift.  Dar 
bei  ist  dieser  Stnliipiss  billiger  herziipteilen  wie  gewöhnlicher  UartgUM, 
weil  die  kostspieligen  Schaaleu  erspart  werden.  Dieses  Fabrikat  findet 
bis  jetzt  hauptsächlich  Verwendung  zu  Bremsklützem  an  Eisenbahnwa- 
gen. ^  10.  p.  308. 
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Festigkeit  versohiedener  Stahlsorten.  Bei  Versuchen  Uber  die 
Festigkeit  verschiedener  StohlBortea  erhielt  Kirkaidy  in  London  fol- 
gende Kesuitate: 


Kohlenstoffgehalt  und  Eigenschaften  des  hämmerbaren  Gnsseisens. 
Hallet  wendet  sich  gegen  die  fast  allgemein  adoptirte  Ansicht,  dass  die 
ümwaadlung  des  gewOlmlicbeii  GtUBeiieng  in  hlmmerbares  auf  einer 
mebr  oder  weniger  tief  eindringenden  Entkohlnng,  d.  Ii.  Umwandlung 

in  Bdimiedeeisen  beruhe,  und  grttndet  anf  die  bekannten  Darstellnnga- 

weisen  des  hämmerbaren  Gusseisens  seine  Ansicht,  dass  jedes  beliebige 
poröse  Pulver,  in  welches  die  GusstUcke  so  eingebettet  werden,  dass  sie 
beim  Cementiren  leidlich  gegen  Oxydation  geschützt  sind,  dem  Zwecke 
entspreche,  dass  diejenigen  Pulver,  welche  am  dichtesten  sind  und  die 
WXrme  am  besten  leiten,  sieli  am  besten  eignen  ond  den  Prooess  w 
mchesten  auszuführen  gestatten,  weil  mit  innen  die  GnssstQcke  am 
nschesten  vollständig  zu  der  nöthigen  Temper.  erhitzt  werden.  Die 
Umwandlung  des  Gusseisens  sei  nicht  ein  ehem.  Process,  sondern  beruhe 
auf  einer  molekularen  Umsetzung  in  Folge  der  andauernden  Hitze  bei 
fast  vollständigem  Luftabschluss  und  zwar  trefi'e  diese  Umsetzung  haupt- 
iä^lich  den  im  weissen  GnsseiBen  enthaltenen  Kohlenstoft  Aehnlione 
Veiindeningen  in  den  physikalischen  Eigenschaften  von  Metallen,  die 
durch  Tempcr.  Acndeningen  allein  hervorgebracht  werden,  sind  vielfach 
bekannt;  sie  treten  sowohl  bei  plötzliclKn  Temper.-Aenderungen  auf, 
z.  B.  beim  Härten  von  Stahl  und  Adouciren  von  Bronce  durch  Ablöschen 
in  Wss  wie  bei  langsamen  Veränderungen,  z.  B.  beim  Anlassen  von 
Stahl  und  Cementiren.  Das  weisse  Gusseisen  enthält,  auch  wenn  es 
nach  dem  Oiessen  rasch  abgekühlt  war,  stets  etwas,  wenn  anoh  nnr 
sehr  wenig,  Graphit  in  Form  von  microscopisch  kleinen,  dniish  die  ganze 
Masse  veraieilten  Krystalleu;  bei  der  andauernde  n  Erhitzung  scheidet 
sich  nun  nach  M.  ein  grösserer  Theil  des  ehem.  gebundenen  Kohlenstoffes 
in  Form  von  Graphit  aus  und  vergrossert,  entsprechend  dorn  bekannten 
Vorgange  bei  der  Krystallbildung,  die  bereits  vorhandtm  n  kleinen 
Krystalle.  Diese  Ansicht  erhält  ihre  direete  Bestätigung  durch  die  £r- 
fiüirung,  dass  ein  etwas  diekee,  in  Schalen  gegossenes  Stttek  von  hartem 
weissen  Eisen,  wenn  es  auch  nnr  2 — 3  Stdn.  lang  zur  Hellrothgbith 
erhitzt  wird,  an  der  krystallin.  Beschaffenheit  des  Bruches  Ferliert  uhd 
etwas  dunkler  wird  und  zwar,  wie  sich  durch  die  Lupe  erkennen  läset, 
in  Folge  kleiner  fast  gleichmässig  vertheilter  Graphitkörnehen.  Wird 
die  Erhitzung  bei  Luftzutritt  oder  bei  Luftabschluss,  melin  re  Tage  lang 
fortgesetzt,  so  Inder!  slofa  die  Teztnr  Toliständig:  der  Bruch  ist  dann 
gleich  dem  eines  porOsen  hellgraoen  Roheisens,  gans  ihnlioh  wie  näok 
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dem  HKmmerbarmachen.  Die  in  Sand  gfgoBsenen  Guasstücke,  die 
hämmerbar  gemacht  werden,  sind  ebenfalls  rasch  abgekühlt,  da  sie  stets 
nur  eine  geringe  Dicke  besitzen,  und  verhalten  sich  daher  ganz  ähnlich 
den  in  Schalen  gegossenen.  Der  Kohlenstoff  ist  in  ihnen  aaidi  (tm 
Qnsle  gIeichiDä88ig%erthei)t  fast  Toilstlndii^  in  ehem.  Verbindung  Tor- 
banden;  bei  der  lang  andauernden  Erhitzung  während  des  Cementir* 
proceases  gelit  derselbe  ganz  oder  fast  vollständig  in  (Iraphit  über,  der 
in  kleinen  Krystallen  gleichförmig  durch  die  Masse  vei  tlicilt  ist,  während 
er  in  dem  ursprünglich  zum  Vergiessen  verwendeten  Roheisen  in  grossen 
Krystallen  ungleicbmässig  vertheilt  war;  dadurch  erhält  das  Eisen  die 
Eigensehaft  der  Biegsamkeit  Bei  BchweiBshitse  verbindet  sieh  dieser 
fein  vertheilte  Graphit  zum  gritssem  oder  geringem  Tlieii  wieder  mit 
der  schmiedeeisenartigen  Masse,  in  der  er  vertlieilt  ist,  zu  Gusceiseni 
80  dass  sich  hämmerbarer  Ouss  kaum  schweissen  lUsst.  Anderseits  mag 
der  Umstand,  dass  die  Oiapliittheile  in  gleichmäasiger  Vertheilung  in 
der  Eisenmasse  zerstreut  liegen,  der  Grund  sein,  dass  der  hämmerbare 
Gbü  tieli  nieht  liKrten  lllssty  da  für  die  voilkemniene  ffihrtnng  Yon  Stahl 
nnsweifelhaft  vollstindige  Gl6iehf5rmi|^eit  de/  Masse  und  absolnte  Oontf- 
nuität  der  rie  bildenden  Krystallmasse  wninigXngliche  Bedingungen  sind. 

—  Das  spec.  Gewicht  des  hämmerbaren  Gusseisens  ist  nach  Pelouze 
und  Fr^my  ziemlich  dasselbe  wie  das  des  Gus=^eisens;  Brüll  [fand  es 
an  drei  verschiedenen  StUcken  zu  7,io,  7,35,  und  7,35.  Da  nun  das  spec. 
Gew.  von  Schmiedeeisen  zu  ca.  7^  angenommen  werden  kann  und 
hlnfig  bis  auf  7^9  steigt,  so  hat  man  aneh  hier  wieder  ehi  Amtiehen 
dafttr,  dass  hXmmerb.  Gusseisen  nicht  identisch  mit  SehmiedeeiseD  ist 

—  Der  Bruch  von  himmerb.  Gase  ist  sehr  wsehieden,  sehr  gewöhnlich 
aber  dunkler  und  weniger  glänzend  als  der  von  irgend  einem  Schmiede« 
eisen;  nie  zeigt  er  das  laserige  Ansehen  wie  der  von  zähem  Schmiede- 
eisen ;  meist  ist  er  erdig.  Durch  die  Biegsamkeit  des  Materials  wird  das 
Bmehanssehoi  leicht  dndi  fheliweise  meelu  Condensation  einselner 
Theile  seh?  hedentsnd  verilndert.  Im  Oansen  eisdidBt  der  Bmeh  des 
sorgfältig  bereiteten  hHmmcrb.  Gnsseisens  wie  der  von  höchst  feinkörnigem 
und  sehr  weissem  Gusseisen,  nicht  aber  wie  der  von  Schmiedeeisen. 
An  kleinen,  schwer  zu  beschreibenden  Unterschieden  kann  aber  ein  ge- 
übtes Auge  gewöhnlich  hliraraerb.  Guss  von  dem  feinkörnigen  Sehmiede- 
eisen  untersclieiden.  Bei  grossen  StUcken  ist  der  Bruch  nie  durch  die  ganze 

.  Masse  Tolbtändig  gleieh.  Beim  Feilen,  Drehen  und  Hobeln  yeihttt  sieh  die 
Oberfläche,  die  übrigens  Öfters  etwas  weisser  als  Sehmiedeeisen  ersdieinl^ 
ganz  ähnlich  dem  Letztem.  Grosse  Stücke  lassen  sich  aber  selten  auf  eine 
namhafte  Tiefe  gut  ahdrelien,  weil  die  Umwandlung  keine  gleichmässige 
ist.  Kach  einigen  Angaben  soll  das  hämmerb.  Gusseisen  sich  mit 
Smirgel  und  Polirroth  besser  als  Schmiedeeisen  und  eben  so  gut  wie 
Gnssstabl  poliren  lassen.  Es  nimmt  auch  bessern  Glanz  und  bessere 
Politur  an  ab  manches  dunkle  und  unrehie  Schmiedeeisen,  die  Politnr 
bleibt  aber  doch  immer  weit  hinter  der  von  gutem  Stahl,  wie  RaBirmeosera 
erster  Qualität  etc.  zurück,  wenn  auch  das  reflectirte  Licht  etwas  weisser 
erscheint.  Guter  Hartguss  lässt  sich  wahrscheinlich  bei  gleicher  Sorg- 
falt ebenso  gut  poliren.  —  Hämmerb.  Gusseisen  ist  weicher  als  fast  irgend 
ein  Schmiedeeisen.  Es  nimmt  den  Eindruck  des  liammers  schon  bei 
einem  sehr  schwachen  Schlag  an  und  reibt  sidi  an  baiteii  nuhen  Kör- 
pern rasch  ab.  ^  Wie  seine  geringe  Dichtigkeit  erwarten  ttsst,  ist  ea 
nOehst  porOi.  Kach  Bilill  soll  Oei  in  Tüplen  yon  hMmmeib«  Qw  In 
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einigen  Tagen  durchschwitzen;  doch  ist  wenigstens  die  allgemeine 
Biditigkett  dieser  Angabe  liuk  m  beiweifelii.  —  Glocken  von  Gusseisen 
in  Beluden  gegossen  sind  weit  ekMtieeher  als  nneh  dem  HXmmwbnr- 
maehen;  eine  nicht  cementirte  gicbt  unter  ganz  gleichen  VerbUltnissen 
einen  höhern  und  klarem  Ton  als  eine  cementirte^  Das  weisse  Guss- 
eisen hat  also  vor  dem  Cementiren  einen  niedrigem  Elasticitätsraodul 
als  nach  demselben.  Der  Elasticitätsmodul  hängt  auch  von  der  Dicke 
des  ccmeutirten  Stückes  ab,  fUr  iStücke  von  nur  1  Centm.  Dicke  ist  er 
beinahe  tlfiOOßX),  für  solche  Ton  3  Ontm.  Dieke  16,000;000  und  fttr 
BOlche  von  4  Cntm.  Dicke  nur  14,750,000  (?).  Nach  den  Versnehen 
Ton  Morin  und  Tresca  liegt  die  Eiastidtittsgrenze  des  hämmerb, 
Gusseisens  bedeutmd  unter  der  von  seihst  geringen  Schmiedeeisensorten. 
Die  absolute  Fertigkeit  wird  von  den  genannten  zu  35  Kil.  pro  Qdtmm. 
angegeben j  es  ist  aber  zu  beachten ,  dass  dieselbe  je  nach  dem  Quer- 
schnitte eines  Stückes  yerXnderlich  und  zwar  etwas  geringer  ist,  Je 
M08ser  der  Qaetsohniit  ist  Dünne  Stücke  von  nicht  über  |  oder  f " 
Dieke  lassen  sich  in  kalteoi  Znstand  leicht  und  ohne  Risse  zu  erhalten 
biegen,  selten  aber  sich  wieder  zurlickbiegeni  ohne  ganz  oder  theilweise 
zu  reissen.  DUnne  Stäbe  können  kalt  gehämmert  und  sogar  nicht  un- 
bedeutend gestreckt  werden,  ohne  zu  reissen.  Dagegen  kann  man  das 
Ende  eines  Stabes  nicht  mit  starken  und  schuelii  auteinander  folgenden 
Schlägen  so  lange  hXmmeni,  bis  er  rothgltthend  wird,  ohne  dass  er  ab- 
bricht oder  in  Stücke  zerfiUlt;  dünne  Platten  lassen  sich  in  Gesenken 
hSmmern,  sofern  die  ihnen  zu  gebende  Rundung  oder  Hohlnng  nicht 
zu  bedeutend  ist.  Das  hämmerb.  Gusseisen  verträgt  sogar  in  massigem 
Grad  das  Walzen.  Durch  alle  diese  Operationen  \vir<l  sein  Korn  mehr 
oder  weniger  geschlossen  und  der  Bruch  dem  von  feinkörnigen  stahl- 
artigen  Eisen  ähnlicher.  Darüber,  ob  das  hämmerb.  Gusseisen  sich  zu 
Draht  sieben  Usst;  liegen  keine  Erfahmngen  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  es  eine  massige  Verlängemng  ansliält  nnd  dabei  ein 
dichteres  Koro  annimmt.  Bei  mässiger  RothglUhhitzc,  etwas  Uber  Kirsch- 
rothgluth,  lässt  es  sich  unter  dem  Handhammer  leidlich  gut  ausschmieden, 
aber  doch  nur  in  engen  Grenzen  der  Forraveränderung.  Versuclit  man 
es  stark  zu  strecken,  so  reisst  es  und  fällt  in  StUcke.  Nach  M.'s  Er- 
fshrong  ist  die  angegebene  Temper.  und  Jedenfadls  die  nnter  heller 
Qelbci^taiÜi  diejen^e,  hei  der  es  sich  am  besten  sciunieden  IXsst,  doch 
ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  venehiedene  Sorten  einige  Ab> 
Snderungen  in  dieser  Beziehung  erfordern.  Dieser  Umstand  verdient 
weitere  Untersuchung,  weil  verschiedene  Gegenstände,  die  bislier  nicht 
aus  hämmerbarem  Gusseisen  dargestellt  wurden,  sich  aus  demselben 
mit  Vortheil  darstellen  lassen  wUrden,  wenn  die  beim  Glessen  gegebcue 
Form  später  in  Gesenken  oder  sonstwie  abgeändert  werden  könnte. 
Bei  Qelbhitse  föllt  hämmerb.  Gnss  unter  dem  Hammer  in  Stücke  nnd 
bei  grossen,  ungleich  cementurten  Gegenständen  findet  man  den  unver- 
ändert gebliebenen  Kern  öfters  in  geschmolzenem  oder  wenigstens  teig- 
ähnlichem Zustund.  Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  hämmerb. 
Guss  sich  nicht  eigentlich  schweissen  lässt,  wenn  man  auch  zwei  StUcke 
bei  einer  dem  Schmelzpunkte  nahe  liegenden  Temper.  zum  Aneinander- 
haften  bringen  kann»  wenn  die  Beiühmngsflächen  von  Oxyd  freigehaltea 
werden;  ebensowenig  lässt  er  sich  selbsWerständlich  mit  Schmiedeeisen 
nnd  Stahl  zusammensch weissen,  wohl  aber  mittelst  Hartloth  mit  diesen 
snsammenlüthen.  Der  Schmelzpunkt  des  h&mmerb.  Gnsseisens  ist  ein 
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bober,  er  liegt  beträchtlich  Uber  dem  von  graaem  oder  halbirtem  Gusa- 
eisen,  aber  wohl  kaum  h9her  ab  der  vieler  Borten  Ton  weinem  oder 

bartgegossenem  Eisen  und  jedenfalls  weit  unter  dem  von  Gussstahl;  im 
Feuer  soll  sich  das  bSmmerbare  Gnsaeiaen  langsamer  oxydiren  als  ge- 
wöhnliches. In  Frankreich  hat  man  aus  diesem  Material  vielfach  Scbmelz- 
tiegel  für  Silberarbeiter  dargestellt;  es  liegen  aber  keine  Angaben  darüber 
Tor,  ob  und  wie  viel  solche  Tiegel  Eisen  an  das  Silber  abgeben.  Nach 
Brilll  soll  tidi  bSmmerb.  Guss  durch  fiinsetzen  bSrten  laaaen,  sowohl 
mit  dem  gewObnlieben  kohlehaltigen  CementirpnlTer  wie  mit  Blntlaagen- 
Sih.  HellrothglUliend  in  Wss.  abgelöscht  hSrtet  er  jedenfalls  mehr  oder 
weniger,  doeh  ist  die  Härtung  stets  unvollkommen,  ungleichmäasig  und 
von  der  eines  leidlich  guten  Stahles  vollständig  verschieden,  vielleicht 
sogar  nicht  bedeutender  als  die,  welche  Eiftcn  in  jeder  seiner  verschie- 
denen Formen  bei  jilötzlicher  Abkühlung  annimmt.  —  31.  10.  p.  273,  282. 

TTeber  eine  Methode  zum  Vernickeln.  Dumas  theilt  eine  von 
Isaac  Adams  in  Boston  herrUlirende  Methode  mit,  um  auf  galvanische 
Weise  andere  Metaile  mit  einem  Ueberzug  von  Niekel  an  uneben. 
Attsgeseiebnete  Beanitate  worden  dnreb  Anwendung  eines  Bades  Ton 

▼ollständig  reinem  Chlomickel  -  Ammoniak  oder  schwefelsanrem  Niekel* 
Ammoniak  erhalten.  Dabei  s«»!!  aber  die  Anwesenlieit  der  geringsten 
Spur  eines  festen  Alkalis  oder  einer  alkalischen  Erde  schädlich  sein, 
weil  dann  sich  nicht  mehr  einfach  ein  Absatz  von  reinem  Nickel  bildet, 
sondern  sich  zu  gleidier  Zeit  auf  der  Anode  und  Catode  Nickelsuper- 
oxyd absctst  nnd  ui  Folge  davon  das  Bad  raseh  yerltndert  wfad.  9. 
t.  70.  p.  128.  Becqaerel  bemerkt  dasa,  dass  die  ^Wendung  von 
Bcbwefelsaurem  Nickel-Ammoniak  sehen  vor  8  Jahren  (0.  t.  55.  p.  19) 
von  ihm  zu  dem  gleichen  Zwecke  empfohlen  sei  (9.  t.  70.  p.  124)  und 
in  einer  weiteren  Mittheilung  fügt  er  hinzu,  dass  die  Anwesenheit  von 
festen  Alkalien  dabei  durchaus  nicht  schädlich  sei.  vorausgesetzt,  dass 
die  Bider  mit  Ammoniak  yersetst  seien,  nm  die  awnh  die  Absehddnng 
des  Niekels  frei  werdende  Biire  an  nentrslisiien  für  den  Fall,  dass  man 
keine  positive  Eleetrode  ans  Miekel  anwendet  ft.  i  70.  p.  137.  88t. 
1870.  p.  173. 

Als  Mittel  den  Bost  von  Stahl  zu  entfernen  wird  Kerosenbl 
(Petroleum)  empfohlen.  Die  gerost«  ten  (legenstände  einige  Zeit  in  das 
Oel  hineinzulegen,  soll  hinreichen  den  Kost  durch  Reiben,  z.  B.  mittelst 
eines  Korkes  völlig  in  wenigen  Minuten  zu  entfernen.  —  16.  p.  344. 

Beinigeii  gebnaditer  Peüea.  Die  BcJmndlung*  solcher  Feilen  be- 
steht darin,  dass  man  sie  ca.  1  Min.  lang  in  einen  Dampfetrom  von 
40  Pfd.  Druck  auf  den  Qd.-Zoll  hält.  Nach  dieser  karsen  Zeit  sind 
alle  Unreinigkeiten  entfernt  und  die  Feile  ist  wieder  wie  neu.  Das 
Nachscliärfen  dergleichen  Feilen  geschieht  mittelst  eines  Säurebades 
(1  Salpetersäure,  3  Schwefelsäure  und  7  Wss.)  worauf  ein  Wasser-  und 
Kalkmilcbbady  dann  das  Einfetten  der  Feilen  mit  einer  Mischung  vonOliven- 
nnd  Terpentinöl,  nnd  sehliesslieh  das  Abbttrsten  derselben  mit  fein  pnl- 
verisirtem  Coaks  folgt,  —  1&  p.  395.  18.  p.  7a 

WederbeisteUnng  Ton  Terbranntem  CKissstaU.  Man  schmelze 
S  Tb.  reines  Colophonium  und  setze  nach  dem  FlUssigwerden  unter 
langsamem  ümrlihren  2  Th.  gutes  gekochtes  Leinöl  zu.  Man  erhält 
eine  dunkelbraune  Masse  von  Öyrups  Consistenz,  welche  die  Eigenschaft 
bat,  dass  jedes  auch  noch  so  sehr  verbrannte  Stückchen  Gussstabli  roth- 
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wann  bineiDgetaucht,  sofort  wieder  teine  mprttogtiehe  Qite  eriiXltf  nnd 
wenn  die  Operation  mehrmals  wiederholt  wird,  eine  Qualität  Stahl  hervor- 
bringt, welche  ursprlin Jülich  in  solcher  Feinheit  nicht  vorhamlen  war. 
Die  Härtung  geschieht  am  besten  dunkolroth  und  in  Regonwasaer. 
Wichtig  ist  die  Anwendung  des  Mittels  für  die  Fabrikation  der  Guss- 
atahlbilien  zum  Schärfen  der  Champagne -Steine.  —  77.  p.  131.  49. 
1870.  p.  7a 

Beinigen  des  rohen  Antimonmetallea.  Auf  den  Enthoven  Lead 
Worka  bei  London  wird  daa  rohe  Antimonmetall  stieret  nach  seinenii 
auf  dem  Bruch  erkennbaren  grttesem  oder  geringem  Eisengebalt  sortirt. 
Wdrtlicb  heisat  es  dann  weiter;  „die  eisenreiäen  Sttteke  werden  mit 

den  eisenarmen  znsamraengeschmolzen"  (wozu  dann  das  vorhorij^e  Sor- 
tiren? J.);  Je  70 — 80  Pfd.  dieses  Oemischcs  mit  Kochsalz  versetzt  und 
1 — Ii  Stde.  lang  geschmolzen  orli.ilten.  Dann  giesst  man  in  halbkugel- 
förmige eiserne  Formen  und  zerschlägt  das  Metall  nach  dem  Abschlacken 
in  Sttteke,  letstere  werden  wieder  florgf^iltig  sortirt  „90  ^daaa  man  ein 
paasendes  Gemenge  erhält"  und  dann  in  Chargen  von  60—70  Pfd.  mit 
1-— 2  Pfd.  Pottasche  vnd  10  Pfd.  Schlacke  von  einem  früheren  Schmelzen 
eingeschmolzen.  Die  in  Fluss  gerathene  Charge  wird  mittelst  einer 
eisernen  Stange  umgerührt;  erscheint  die  Sehlacke  glänzend  und  tief 
Bchwarz,  so  wird  das  Metall  in  Formen  gegossen  und  bis  zum  Erstarren 
mit  Setäaoken  bedeckt  erhalten.  Auf  diese  Weise  kann  ein  Arbeiter 
binnen  12  Stdn.  16—17  Ctr.  rohen  Regnhia  reinigen.  —  Zn  Septömea 
und  Bonc  wird  jeder  Tiegel  mit  44  Pfd.  rohem  Regulus  und  13  hin 
16  Pfd.  eines  Gemenges  beschickt,  welches  aus  schwefelsaurem  und 
kohlensaurem  Natron,  mit  etwas  Kochsalz  versetzt,  und  reinem  abge- 
röstetem Grauantimoncrz  besteht,  .le  20  solcher  Tiegel  werden  im 
Flammenoien  6  Stdn.  massiger  Kothgluth  ausgesetzt  wobei  4 — 5  Ctr. 
Steinkohlen  verbranoht  werden.  Daa  xmffinbrte  Metall  wird  in  Fonneii 
gegossen  nnd  nach  dem  Erkalten  abgeachlaekt.  —  S.  t.  18.  p.  18S« 
dS.  Bd.  191.  p.  326.  aa  p.  28. 

Gewinnung  dea  Zinkea  auf  mu&m,  Wege;  ▼.  0.  Jnngkann.  -Ein 
grosser  Theil  des  in  OlMrBebleaien  verhütteten  Galmeis  wird  dnroh  die 

Aufbereitung  in  Form  von  feinem  Schliech  gebracht,  der  sich  zur  nassen 
Extraction  sehr  gut  eignet.  Ansclicinend  vortheilhaft  geschieht  dies 
durch  eine  concentrirte  ('hlorcalciumlösung  in  der  Siedhitze.  Es  bilden 
licil  dnrcb  Wechselzersetzung  lösliches  Chlorzink  und  rückständiger 
kohlensanrer  Kalk.  Der  in  Staaafnrt  gewonnene  Taehhydrit  dürfte  ala 
ein  sehr  billiges  Extractionsmittel  die  EHnfUhrung  dieaea  VerfUuren  in 
den  Grossbetrieb  maglich  maehen.  —  IS.  Bd.  106.  p.  182.  2S.  Bd. 
192.  p.  260. 

Reinigen  von  eisenhaltigem  Zink ;  v.  II.  C  handle  r.  Beim  Ver- 
zinken von  Eisen  im  Grossen  wird  das  Zink  in  eisernen  Trögen  oder 
Kesseln  flüssig  erhalten,  weiche  von  den  dem  Feuer  zunächst  gelegenen 
Theilen  raaeh  angefreeaen  werden;  ea  bildet  sieh  eine  Legimng,  die 
ausser  etwaa  Blei  und  Zinn  hauptsächlich  ca.  94  %  Zhik  neben  ca. 
5  S  Eisen  enthilt  und  an  deren  Bildung  auch  die  zu  yerzinkenden 
Gegenstände  in  gewissem  Gr:id  beitragen.  Das  Abcrangzink  wird  in 
einem  eisernen  Kt-ssel  Ix'i  eintT  dem  Verfllichtigungsjiuncte  des  Zinkes 
naheliegenden  Temper.  geschmolzen,  worauf  mau  mittelst  einer  geeigneten 
Regulirung  der  Hitze  mit  Hilfe  einer  besondem  Anordnung  von  ZUgen 
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die  MaHse  langsam  vom  Boden  ans  abkühlen  ISssL  AllinXHg  bildet  aloh 
eine  ZinkeisenlegiraDg,  welche  weit  mehr  Eisen  enthält  als  ds8  ur- 
sprüngliche Abgangszink;  diese  fällt  im  Kessel  zu  Boden  und  wird  mit 
einer  durchbrochenen  Kelle  ausgeschöpft,  während  das  In  fiUsaigem  Zu- 
stand zurückbleibende  Metall  weit  reiner  geworden  ist.  Die  Menge  der 
aaszaschöpfeDden  Legirung  hängt  von  der  Unreinheit  des  ursprling- 
lidieii  AbnüsinkeB  ab.  Das  gereinigte  Zink  sowohl  als  das  eisenhaltiger 
gewordene  werden  jedes  in  einem  besondern  Kessel  umgeschmolzen  und 
jedes  wird  in  derselben  Weise  wie  bei  der  ersten  Operation  weiter  be- 
handelt. Ein  nochmaliges  Schmelzen  und  Abklihlenlassen  des  gereinigten 
und  des  noch  unreiner  gewordenen  Zinkes  ist  hinreichend,  um  aus  dem 
entern  ein  gutes  marktfertiges  Zink  zu  erhalten,  und  das  letztere  für 
eine  weitere  Soonomisdie  Behandloni^  m  umnm  au  maeken.  —  Der 
Rlldcstandy  welcher  inr  Destillation  verkauft  wird,  bestand  in  100  ans 
Zink  und  9^  Eisen.  Mittelst  eines  ähnlichen  Verfahrens  ttsst 
sich  auch  Blei  und  Zink  sehr  genau  in  der  Art  scheiden,  dasa  die  aus- 
gebrachte Bleimenge  dem  wirklichen  Bleigelialte  des  in  Arbeit  ge- 
nommenen Zinkes  sehr  nahe  kommt.    8.    10.  p.  476. 

Bronciren  von  Eisen.  Zum  Bronoiren  kleiner  Gegenstände  von 
Schmiede-  oder  Gusseisen  taucht  Zaliwsky  dieselben  in  geschmokenen 
Schwefel,  dem  etwas  Russ  beigemengt  ist.  Der  so  gebildete  Uebeizug 
von  Sehwefeleisen  soll  eine  gnte  Politnr  annehmen.  —  9.  t  69.  p.  980. 
10.  p.  468. 

Yeifshien,  eiserne  oder  stählerne  Gegenstlnde  la  Terkapfem 
oder  zu  vermessingen ;  v.  Hin  de.   Die  Gegenstiinde  werden  zunächst 

in  eine  geschmolzne  Metallmi^^rhunj^  aus  5— G  Tli  Zink  und  1  Th.  Kupfer 
eingetaucht.  Will  man  eine  Verkupferung  erlangen,  so  wird  in  einer 
stark  erhitzten  Muffel  das  ganze  Zink,  soll  Messing  den  Ueberzug  biideD| 
nur  ein  Tbeil  des  Zinlcs  von  den  Gegenständen  abdesttllirt.  Metallene 
Presswalsen  geben  den  Blechen  das  Iiessin  mid  den  Glans.  — 10.  p.  408. 

la  p.  400.  00.  .n.  p.  508. 

Um  Bohren  aus  Eisen,  Kupfer  eto.  im  Innern  mit  einem 
leichter  schmelibaren  Metall  sn  überziehen,  bringt  Hämo n  dieselben, 

nachdem  sie  im  Innern  gebeizt  und  an  beiden  Enden  verschlossen  worden 
sind,  in  horizontaler  Lage  auf  eine  Drehbank  oder  eine  andere  Maschine, 
auf  der  sie  eine  sehr  rasche  rotirende  Bewegung  erhalten  können,  und 
fuhrt  dann  durch  eine  der  Yerschlnssplatten  soviel  von  dem  znr  Ans- 
kleidong  der  InnenflXche  bestimmten  Metall  in  gesehmofannai  Zustand 
ein  als  zur  Erreichung  der  gewünschten  Dicke  nothwendig  ist.  Dabei 
mvss  das  Rohr  über  den  Schmelzpunct  des  hineingebrachten  Metalles 
erwärmt  werden,  was  z.  B.  durch  eine  darunter  gebrachte  Feuerung 
geschehen  kann.  Wird  nun  die  Röhre  in  sehr  rasche  Umdrehung  ver- 
setzt, so  wird  das  geschmolzene  Metall  duich  die  Centrifugalkraft  an 
die  Innenfläche  der  Rifhre  angetrieben  nnd  Usst  man  dann  dnreh  Bnt- 
femnng  der  Fenening  die  Röhre  erkalten,  so  erstarrt  das  gesehmolzene 
Metall  in  sehr  gleichmSssiger  Dieke,  inaem  es  an  dem  Metalle  der 
Bdhre  fest  anhaftet;  das  so  dargestellte  Rohr  kann  auf  gewöhnliche 
Weise  weiter  ausgezogen  werden.  —  10.  p,  418.    Ki.  p.  382. 

Wirkung  des  Härtens  resp.  Ausglühens  der  Bronce;  von  Riehe. 
Die  Dichtigkeit  des  Stahles  wird  durch  das  plötzliche  Abkühlen,  das 
H&rten;  vermindert;  dasselbe  hatte  man  auch  rar  dieBnmee  der  aknsti- 
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tdMn  iBBlniaMiite  angenommen. .  Venaobe  Ton  Riehe  ia  Paris  baben 
jedoch  das  OegeaCheil  nachgewiesen.  Das  HXiten  nnd  das  Ansglflhen 

erzeugen  danach  b^m  Stahl  und  bei  der  Bronce  ganz  entgegen 
gesetste  Wirkungen;  während  das  UUrten  die  Dichtigkeit  des  erstem 
vermindert,  vermehii;  es  die  Dichtigkeit  des  letztern.  Das  Ausglühen 
hingegen  vcrmelirt  die  Dichtigkeit  des  gehärteten  Stahles,  während  es 
die  Dichte  der  abgeschreckten  Bronce  vermindert.  In  ähnlicher  Weise 
vcfsefaiedeB  wirkt  der  Stoss  anf  Bronce  nnd  Stahl.  WXbrend  nimUch 
die  Dichtigkeit  der  Bronee  dardi  StoBS  beträchtlich  vermehrt  wird^  zeigt 
die  Diclitigkeit  des  Stahles  kaum  eine  merkliche  Veränderung  nach  dem 
Stosse;  höchstens  wird  sie  etwas  geringer.  Der  Stoss  oder  Schlag 
Bclieint  somit  auf  diese  beiden  Substanzen  dieselbe  Wirkung  zu  haben, 
vie  das  Härten.  —  D.  10.  p.  418.    III.  p.  1143. 

Klingende  Bronce.  Die  Nachahmung  der  durch  ihre  ausserordent- 
liche Klangfilhigikeit  ansges^ebnetea  cUmedschen  Qonggons  oder  Tam- 
tamSy  sowie  der  tttrkiichen  Beck^,  die  ans  einer  Legimng  von  ca. 
80  %  Kupfer  und  ca.  90  ^  Zinn  bestehen,  war  bisher  in  Europa  noch 
nicht  vollständig  gelungen;  den  Grund  dieses  Misslingens  sucht  A.  Riehe 
darin,  dass  die  Bronce  für  diese  Instrumente  bei  uns  in  gewöhnlicher 
Temper.  anstatt  warm  bearbeitet  wird.  Zum  Nachweiss  der  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  lies  Riehe  Bruuce  von  21,&,  20,o  und  18,^  %  Zinngehalt 
darstellen  nnd  diese  bei  vcfscbiedenen  zwischen  Hellrothgluth  nnd  ge- 
wöhnlicher Temper.  gelegenen  Wärmegraden  hämmern.  In  der  Kälte 
zeigten  sich  die  Legirungen  spröde  wie  Glas,  bei  300 — 350^^  C.  trat 
eine  merkliche  Besserun^^  ein  und  bei  Dunkelrothgluth  Hess  sich  das 
Metall  wie  Schmiedeeisen  oder  Aluminiumbronce  verarbeiten;  Platten 
von  Q— 8  mm.  Dicke  Hessen  sich  ohne  Scliwierigkeit  bis  auf  1  mm. 
nnsbXinmcm.  Die  Bleche  zeigten  das  Ansseben  des  chinesisohen  Gong- 

tongmetaUs  und  besassen  eine  grosse  Klangf^igkeit.  Die  Wurknng 
es  Walzens  ist  noch  aufiXlfiger,  da  beim  HMmmem  das  Metall  sehr 
rasch  erkaltet  und  häufig  nTisgregUlht  werden  muss,  wodurch  die  Arbeit 
langwieriger  und  complicirter  wird.  Beim  Walzen  dagegen  kann  man 
die  Dicke  rasch  sehr  stark  reduciren,  wenn  man  bei  Dunkelrothgluth 
arbeitet,  während  in  der  Kälte  die  Legirung  durch  eine  einzige  Passage 
in  Schuppen  zerfiUH.  Die  Legirung  IMsst  sich  in  der  Winne  wie  Eiseii 
oder  Stahl  zerschneiden  und  zeigt  im  Bmch  eine  feinkörnige  und  gleich* 
.  mässige  Beschaffenheit  wie  Stahl;  sie  lässt  sich  mit  dem  Loth  der 
Goldarbeiter  ohne  Schwierigkeit  töthen.  —  9.  t  69.  p.  d86.  10.  p.  486. 
68.  p.  328. 

Landolt;  über  das  AiQiuonium-Amalgam.    88.  P-  429. 

Reinigen  des  rohen  Antimonmetalles.    Ol.  p.  231.    82.  P-  '^7^. 

B o  nd eben ;  verbessertes  Verf.  beim  Pattlsoniren  des  Wencbleies.  fiO.  p.  601. 

Gruner;  Gegenwärtiger  Zustand  der  Metallnigie  des  Bleies  (BOstrednetions- 

arbeit  im  Schachtofen).   43.  p.  283. 
Zink  zur  völligen  Gewinnung  des  Goldes  aus  seinen  Erzen.   26.  P.  822. 
Boberts;  on  the  ezpansion  of  paladinm  attending  tbe  fomation  oi  its  alloy 

with  liydrogenium.    104.  v.  itö.  p.  51. 
Germain;  la  fabricatiou  du  zinc.         p.  141. 

Oeschger;  Mesdach;  proced6  d'extraction  directe  de  Toxyde  zinc  des  mi- 

nerais  qui  le  reoferment.    92.  p.  173. 
Oavdnin;  ikbrieatfon  du  bionee  d*aluminiutD.   70.  p.  853. 
Flenry;  noavean  proo^  ponr  eztndre  ralomininia  de  ses  minenia.  4. 

p.  446, 
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E.  Roscoe:  über  Vanadium.  8.  t.  20.  p.  37.  38.  p.  553.  60.  II.  p.  424. 
29.  1870.  p.  92. 

Boussignault:  Beseitigung  des  BchädlioheB KinfliiMneB der  QuMkailbeidftmpfe 

durch  Schwefel.    43.  p.  329. 
-   Barth;  Analyse  des  peruanischen  Wiamuth.   ZS.  Bd.  194.  p.  84. 
BÖfsler;  Wolf;  Reindintellung  des  Indium.  S§.  Bd.  198.  p.  487. 
Ledere;  Gaarmachen  des  Schwarzknpfers.   43.  p.  340. 
Guiliemin;  procf'dö  dV'puration  des  cuivres  bruts.    92.  p.  263.  70.  p.  851. 
Corbin;  or  ccrtain  Compounds  oi  ohromium  with  iron.   80.  v.  48.  p.  346. 

Rath;  Legirung  ▼on  Zink  «nd  Caldom.  98.  p.  665.        t  18.  p.  948. 
Malle t;  die  Broncegiesserei  BarbediAnne.   HZ.  p.  819.  91.     5.  p.  76. 
Dürre;  der  Formsand  auf  Lauchhammer.    43.  p.  240. 

—   ;  Giessereibetrieb  auf  d.  lod.-AussteUung  zu  Chemnitz.   103.  ^r.  38, 

40,  44.   43.  p.  233. 
Gonon;  fönte  en  bronce  ä  cire  perdue.   12.  t.  38.  p.  10&  4.  p.  818. 
Mitwirkung  von  Fett  bei  der  Bildung  der  Patina  auf  Bronce.    10.  p.  255. 
Magnus;  Erlangung  einer  schönen  ii^atina  auf  Broncen  in  grossen  Städten. 

19.  254.    10.  p.  225. 
Krasinski;  Wlesoecn  Umwandhing  der  Sohwefetanetallo  in  Emen  in  Oxyde. 

43.  p.  331. 

.    0x1  and;  Purifioation  des  minerais  d'^tain  eontenant  dn  wolfiram.  4.  p.602. 
16.  p.  310. 

Hantrive;  YeninneB  von  aUeilel  Q^geiMtiiiden.  16.  p.  380. 
MaiatrasBe-Dnpr«;  pioeötfte  d*4tamago  gaWaaiqiie.    71.  t.  91.  p.  864. 

4.  p.  590. 

G.  Berg  holz:  Werkblei-Entsilberung  durch  Zink  in  Call.   83.  p.  251,  262, 

879.  28.  Bd.  198.  p.  8S6.  6L  p.  229.  96.  p.  788. 
Balling;  Verhüttung  sUbeilialtiger  Bleierze.   61.  p.  362. 
Hermann;  Darstellung  von  Nickel  aus  dem  Rewdanskil.  42.  Bd.  31.  p.  169. 
Mathe v;  galvsnoplast  Niederschläge  aufpflanzen  undXhiere  f.  industrielle 

Zweeke  an  erzeugen.   35.  16.  p.  2S5. 
y.  Fttrstenbacb;  die  neoeien  nnd  neneeten  teohniaeh-wiehtigen  MeUll- 

legirungen.    19.  p.  337. 
Anderson;  on  malleabüity  and  ductility  of  metals;  —  metal  spinning.  63. 

V.  21.  p.  341,  370. 

tSttem  mmi  SiaAL  Forbes;  Verhüttung  norwegischer  titanhaltiger  Eisen- 
erze.   7.  p.  .')r.O.    82.  p.  308.    31.  v.  5.  p.  141.  —  Crawshay ;  43.  p.  331. 

Schmidhammer;  Verhalten  von  käufl.  Graphit  zu  flüssigem  leinem  Roh- 
eisen.  61.  p.  219.   103.  Nr.  39.  . 

Sehaffner;  Verwendnog  des  maaganhaHigen  Rfldkttaodes  tob  der  Ohlor- 
entwickelung  beim  Hobofenprozess.   96  p.  822. 

Blair:  conversion  de  la  fönte  en  fer  mall^able  et  mdlange  des  ozydes  et 
fondants  avec  la  fönte  liquide.   19.  t  3b.  p.  27. 

Saadberg;  Emwifknag  der  KXlte  auf  da»  Eisen  (Schienen).  96.  p.  79a 

T.  Waltenhofen;  Grenzen  der  Hagaetisiibatkeit  Von  Eisen  nnd  Stahl  9. 
Bd.  137.  p.  518. 

Galvan.  Fällung  des  Eisens  in  cohärenter  Form.   19.  p.  186. 

Jenkins;  Härten  von  Gosseisen.   96.  p.  828. 

Cwockes;  Crystallisation  des  Eisens  (beim  Heaton-Pfosess).   3S.  p.  411. 

Ponsard;  Boyenval,  neue  Methode  der  Eisengewinnung.  9.  t.  69.  p.  177. 
10.  p.  336.  49.  p.  203.  26.  p.  824, 1397.  19.  t.  48.  p.  159.  68.  p.  314. 
70.  p.  654. 

Sehina;  kritische  Bemerkungen  an  O.'a.  Verf.  99.  Bd.  193.  p.  209,  801 

10.  p.  334,  343.  -  Stroez;  71.  t.  20.  p  552. 

Carnapp;  Bedingungen  zur  Bildung  guten  Spiegeleisens.  16.  p.  298. 
43.  p.  388.    2H.  Bd.  194.  p.  354. 
Bowaa;  Bdnigung  der  Eiaenene  Ton  Sehwefbl  und  Fhoqihor.  96.  p.  1088. 
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Fleary;  £isengewmnaog  aus  Puddelscb]acke,  Glfibsp&D  etc.    26.  p.  1033. 
Jordan;  rar  la  flnbrieation  des  fbntes  speciales.  0.  t  69.  p.  589. 
Chenot'scher  Eisengewinnungs-Process.   43.  p.  397.   103.  Mr.  Bi, 
Ledebur;  Graphitausscheidung  im  Roheisen.    26  p.  1645. 
Bennet;  perfectionBemeat  des  proced^s  usit^s  pour  enlever  le  souire  etc* 

dans  la  fabricatioo  du  fer  et  de  l'acier.   111.  p.  13i. 
Spence;  obtainiog  malleaMe  iron  or  eteel  tnm  etat  iron.  27.    2S.  p.  425. 
Abel;  Gussn'acn  ans  geschmolzenem  Gusseisen  mit  Eisenoxyd.  66.  II.  p.  504. 
Bleich  Steiner;  Anwdg.  d.  Spectralaoalyse  beim  fiesBemem.  43.  p.  254. 

Lichtenfels;  43.  p.  415. 
Kreitoll;  Eigentebafteii  und  Behandlong  tob  Onssstabl.  77.  p.  164,  183. 
KohleoBtoffgebalt  verschiedener  Stahlsorten.   19.  p.  56. 
Rowan;  Beobachtung  der  Bessern erflaronfe.    19.  p.  240. 
V.  Carnapp;  Schmelzen  von  Stalil  in  grossen  Massen.  16.  p.  226.  103.  Nr. 41. 
Balling;  Verwendung  nicht  völlig  reiner  (phosphorfreier)  Robeiaen  nun 

Beeeemem.   61  p.  241.  103.  Nr.  42. 
Brunn  er:  Versuche  über  das  Einftihren  von  Kohlen  und  Gfaphitpolver  In 

die  Besscmer-Arbeit.    103.  Nr.  34.    «6.  p.  1109. 
List  Neuerungen  in  der  Fabrikation  von  Stahl  und  Eisen  (Heaton'a  n.  Gjer's 

Verftbron).  56.  p.  431. 
Eeaton's  StaU-  and  Etsenproieef  in  teinem  gegenwirtigen  Zustande. 

43.  p.  306. 

Frank:  Bessemer's  und  Martin  s  Stahlfabrikation.   36.  p.  577.  103.  Nr.  46. 
Galy  Oasalet;  fabrioation  de  raeler  fbndn.  «lt.  1  38.  p.  76. 
Sainnelson;  manufactnie  ef  iron  and  steeL  3t.     5.  p.  183. 
Baynes;  proc6d6  de leeonYiement  de  Taeier  avee  Tot,  raigent  et  le  ouivre. 

12.  t.  38.  p.  184. 

O reiner;  Fabrikation  des  Stahls  zu  Fenerwaffen  In  Seraing.   43.  p.  387. 

103.  Nr.  48.  28.  Bd.  194.  p.  119.  26.  p.  1580. 
Siemens'  Veifobien  mr  Daietelliuig  Ton  Gtuaetabl  ansEoen.  43.  p.388. 

10.  p.  334. 

Howson;  the  Siemens-Martin  process ot  mannfact. steel.  9Lv,8.p.980. 

Jordan;  note  relative  i  l'affinage  par  Paire.  22.  p.  219. 

B  u d  d;  maniiftetare  of  iron  and  steel  by  the  nitrate  process.   27.  v. 92.  pi  884. 

Henderson;  manufacture  of  iron  and  steel.   63.  v.  21.  p.  212. 
Webster;  Horsfall;  Verbesserungen  in  der  Fabrikat,  d.  Stabldrabtes  (ftlr 

mnsfkaL  Instnimente).  16.  p.  414. 
S  c  h  i  n  z ;  directe  Darstellung  des  Eisens  nnd  Stahls  ans  den  Ersen.  31.  p.  887. 

16.  p  314. '  103.  Nr.  58. 

A.  Graf,  der  moderne  Schlosser.  Sammlung  der  vorzüglichsten  Schlosser- 
arbeiten im  neuesten  Styl.  In  6  Heften  ä  12  Steintaf.  Weimar,  B.  F. 
Voigt.  4  f  Tblr. 

B.  Jasmund;  das  Buch  der  Fortschritte  f.  Schlosser,  Schmiede  eto.  entfa. 
e.  Zusammenstellung  verb.  Verfahrungsweisen  beim  Verstählen  des  Schmiede- 
eisens, Zusammenschwoissen  des  Gussstahls  mit  Eisen  etc.  3.  Aufl.  gr.  8. 
m  Atlas.  Weimar,  B.  F.  Voigt.  2  Tblr. 
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Backverfahren  für  Welssbrod ;  v.  M6ge-Mouri^8.  Verf.  will 
schon  1855  im  Weizenmelü  ein  (anscheinend  mythisches)  Ferment 
„Oerealin''  entdeckt  hnben,  dnreh  welches  die  WeiaeabestaadtheUe 
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dmrtig  verltadert  werden  soltoiiy  daae  Bieh  in  dem  Brod  (Sehwanlirod) 
eiDe  bmuie  Substanz,  Milohsänre,  Qlykoee,  Dextrin  etc.  bQden,  und  soll 
man,  wenn  dieses  Ferment  miwirksam  gemactit  wird,  ans  dem  Weizen 

kein  Sohwarzbrod,  sondern  nur  noch  Weissbrod,  welches  besser  als  das 
gewohnliche  ist,  erhalten.  In  der  Pariser  Anstalt  „Scipion"  wird  seit 
vier  Jahren  nach  M.-M.'8  Verfahren  Brod  gebacken  und  wie  folgt  ver- 
fahren: Man  feuchtet  das  Getreide  mit  2— 5  %  gesättigter  Eochsalz- 
IVsnng  an,  wodoroh  die  Ivaieni  Httllen  nadi  eiaigeii  Stdn.  feaeht  uid 
elastisch  geworden.  Dann  bringt  m&u  die  Frucht  zwischen  halhgestellte 
Mühlsteine  und  separirt  70  %  Mehl  ohne  „Cerealin'',  nebst  10 — 14  %  • 
Gries.  Letzterer  wird  zwisclien  leichten  Steinen  zerquetscht  und  her- 
nach durch  Ventilation  (im  „Scipion"  benutzt  man  einen  Perigault'schen 
Ventilator)  von  dem  grösseren  Theil  der  HUllentrUmmer  befreit.  Zur 
Brodbereitong  maeht  man  alle  Sauerteige  aus  dem  zu  70X  ausgemablenen 
Uebl  und  Plp  dem  weiehea  Teige  snletst  den  Griea  hinaa,  weJelier 
VDgeachtet  semes  geringen  Klickhaltes  an  Cerealin  kein  Schwarzbrod 
erzeugen  kann,  weil  in  diesem  Momente  die  Zeit  amr  Umwandlung  jenes 
Stoffes  in  Ferment  nicht  hinreicht  Auf  diese  Weise  erhält  man  Weiss- 
brod mit  dem  ganzen  Mehlgehalt  des  Kornes  (80—82  X).  Man  hat 
jetzt  Versuche  gemacht,  das  Mehl  mit  dem  Gries  zu  vermengen,  was 
ateta  ausfuhrbar  ist,  wenn  man  hinreichend  genaue  Vorrichtungen  be- 
sitat,  um  den  Griea  von  dem  grösaten  Theil  des  ihn  bedeekenden 
Embryonalgewebea  au  befreien.  —  9.  t  68  p.  938.       Bd.  194.  p.  154. 

8ago-FabrioatiaB$  t.  H.  Sehlfer  in  Prag  bemerkt,  daaa  daa  biaber 
übliche  Verfahren  der  8ac^>-<Fabrieatlon  mehr  und  mehr  anGhuiaten  dea 
fimztfsisehen  Verfahrens,  welches  nicht  soTtel  Abfall  als  ersterea  giebt, 

verlassen  wird.  Die  französische  Metijode,  welche  Verf.  narh  eigner 
Erfahrung  empfiehlt,  besteht  in  Nachfolgendem:  In  einem  osciilirenden 
eylindrischen  Gefasse  mit  gelochtem  Siebboden  wird  die  feuchte  Stärke 
mittelst  einfacher  Vorrichtung  gepresst.  Unter  dem  Siebboden,  durch 
welehen  die  StXrke  in  Nvdelform  gepreaat  wiid^  iat  ein  aweitaa,  Jedoeh 
festes  Sieb^und  werden  also  durch  die  Schwingnng  dea  Oylinders  die  Nudeln 
in  kurae  Stückchen  getrennt.  Die  dadurch  erzeugten  Kttgelchen  fallen 
auf  ein  Tuch  ohne  Ende,  worauf  sie,  durch  irgend  eine  Heizvorrichtung 
schon  etwas  vorgetrocknet  werden.  Das  Rollfass,  in  welches  die  Kügel- 
chen  nun  gebracht  werden,  macht  35  Touren  per  Minute  und  runden 
sich  die  KUgelchen  dabei  recht  gut  aneinander  ab.  Der  Trockenofen 
nnd  die  Bieebkiaten  aind  dnreh  ehie  Trommel  eraetit,  dmreh  deren  hoble 
Aehae  auch  die  Dampfeinströmung  erfolgt,  deren  Temper.  im  Innern 
60^  R.  betrügt  Doch  darf  der  Trockency linder  nicht  im  Feuer  liegen. 
Dagegen  mischt  und  wendet  sich  der  Sago  durch  eine  einfache  Vor- 
richtung darin.  Das  Sortiren  erfolgt  durch  Cylindersiebe,  der  Abfall  ist 
sehr  gering  gegen  andere  Erzeugungsart.  —  77.  p.  157.  49.  1870.  p.  75. 

Fettbildung  in  der  Milch  und  im  Käse.  Nachdem  Pettenkofer 
und  Voit  naci [gewiesen  haben,  dass  bei  den  Fleischfressern  überhaupt 
jede  Fettbildung,  welche  nicht  durch  Aufnahme  von  Fetten  ihre  Erklä- 
rung findet,  aus  Zersetzung  des  Eiweisses  der  Nahrung  stamme,  llber- 
sengte  aidi  Kemmerich  davon,  daaa  auch  Eiweisaeatoffe,  weiche  den 
KQrper  verlassen  haben,  Fette  bilden.  Er  fand,  dass  der  Fettgehalt 
der  Milch  in  den  eraten  Tagen  zunimmt,  während  die  Menge  des  Ei- 
weiflaea  geringer  wurde.   Dieae  f'ettbUdung  in  der  an  der  Luft  frei- 
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ttolieDdeB  Ifilch  war-  jedoch  bedfaigt  dnteh  die  Eatwiekeliiiig  von  Pils- 

Bporen.  Warden  die  Keime  denelben  ditrdi  Erhitzen  der  Milch  auf 
100°  C.  zerstört,  und  dafür  l^nrge  g^etragen,  dass  wohl  die  Luft,  aber  keine 
Pilzkeime  zur  Milch  gelangen  konnten,  so  nahm  der  Fettgehalt  der  Milch 
ab,  das  Fett  wurde  durch  die  Luft  oxydirt  und  kein  neues  als  Ersatz 
gebildet.  Aehuliches  ündet  man  bei  der  Fettbildung  im  Käse.  Auch 
hier  wird  einereeKs  durch  die  atmospliJIrische  Luft  die  vorhandene  Butter- 
menge  yeiringert,  andenelts  unter  Binwiiknsg  der  deh  entwiclEelndeii 
Pilie  aai  dem  Eiweiss  Butter  gebildet.  Nach  dem  Ueberwiegen  des 
•  einen  oder  andern  Processes  steigt  oder  fällt  der  Fettgehalt  des  alten 
Käses.  In  der  Praxis  hat  man  längst  das  richtige  V^erfahren  erkannt,  die 
Fettbildung  beim  lieifen  des  Käses  im  gewUnschen  Maasse  zu  steigern. 
Zar  Erzeugung  fetter  Uandkäse  bedarf  man  vor  Allem  sehr  kubier  und 
nidit  SU  trodmer  Keller,  ferner  v^rpaekl  man  die  kleinen  Kitse  fest  zu- 
ammukf  um  den  Zutntt  der  Luft  etwas  zu  veilündem.  —  PflBgei^s 
Archiv.   28.  Bd.  194.  p.  359.   «8.  Nr.  U. 

Das  Anwelken  der  Saatkartofifeln  zur  Beschleunigung  ihres 
Waohsthums.  Nach  Versuchen  von  Nobbe  in  Chemnitz  bietet  das 
Anwelken  der  Kartoffehi  durch  Concentrirung  des  Zellsaftes  ein  Mittel 
zur  Beschleunigung  des  Wachthums.  Spätkartoffeln  die  vom  30.  März 
bis  7.  Mai  auf  trocknem  Lande  bei  einer  Temper.  von  30—40**  C.  auf- 
bewahrt waren,  ergaben  das  liesultat,  dass  das  Anwelken  der  Kartoffeln 
im  VerhXltniss  zu  den  gleichzeitig  frisch  gelegten  den  Ifassenertrag  um 
30  X,  die  Knollenzahl  um  22  X  und  die  Sprossenzahl  um  12  }^  erliSiten.  . 
—  Landw.  Centralbl.,  April.   29.  p.  280.   2».  Bd.  194.  p.  456. 

Beförderung  der  Keimkraft  der  Samen.  Nach  dem  Repert  of 
Pat.-Invent.  sollen  20  —  40  .lahr  (?)  alte  Samen  noch  keiraf:ihig  sein, 
wenn  man  sie  in  Uxalsäurolüsung  legt,  in  welciier  Lösung  nach  24  bis 
48  Stdn.  die  Keimung  beginnen  soll,  worauf  die  Samen  wie  gewöhnlich 
in  die  Erde  gebracht  werden.  —  Qr.  Stern berg  zeigte  1834  auf 
der  Versammlung  deutsdier  Naturforscher  Weizen  vor,  den  er  ans 
Kdmem  gezogm  haben  wollte,  welche  ans  ägyptischen  Gräbern  ent- 
nommen und  also  2000—2500  .lahro  alt  waren,  diese  Kömer  will  St. 
durch  Einweiclien  in  fettem  Oele  wieder  keimfähig  gemacht  haben  (?). 
Böttgcr  erinnert  dabei  an  ein  von  ihm  frllher  angegebenes  Verfahren 
zur  Beförderung  der  Keimkraft  schwierig  keimender  Samen,  z.B.  Kaffe- 
bohnen«  Werden  letztere  in  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Wss^ 
und  Salmiakgeist  19  Stdn.  in  einem  bedeckten  Geßtss  stehen  gelassen, 
so  sollen  sich  die  WUrzcIchen  der  Bohnen  dann  auf  das  luräftigste  schon 
entwickelt  haben.  —  28.  p.  236.  4».  p.  143. 

Tresca;  du  Mesno;  sur  la  f&brique  de  chocolat  de  M.  Manier  a  NoiaieL 
4.  p.  831. 

Auring;  amerik.  Verf.  zur  Auf bewahrung  des  EiflCS  über  der  Erde,  n.p.158. 

Manufacturc  of  malt  vinegar.    iV.l.  p.  18. 

Müller;  Kesultate  aus  Versuchen  über  Getreidetrocknung  (nebst  Apparat). 
107.  p.  380. 

Kühn;  Aber  die  Wurmkrankbeit  des  Roggens  und  Ober  die  Ueberein- 
Stimmung  dp5  Angtiillulcn  des  Roggens  mit  denen  der  Weberkarde.  Iü6wp.  281. 

Sondeu;  über  Malzextract.    41.  p.  333. 

Musculus;  chemische  Constitution  der  Stürke.   38.  p.  446. 

Galvcrt;  on  the  amount  of  soluble  and  insolublo  phosphates  in  seed.  S7. 
p.  186.  28.  Bd.  194.  p.  148.  8.     20.  p.  121. 
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Hottsean;  Mode  ohhplqoe  wt  I0  bM  d'Egypte.  4«  p.  167. 

Blau;  Aber  sach^emässe  Vorbereitung  des  Getreides  für  den  Mahlproeess 

mit  speciel'.er  Betrachtung  der  Seik'schen  Reinigungs-Maschine.  t6.p.S89. 
Ritth Husen;  über  die  Proteinstoffe  des  Maissaamens.    7.  p.  593. 
K reusler;  über  die  Proteinstoffe  des  Hafers.   7.  p.  609. 
De  la  Harvonnais;  sor  la  oonservation  des  giains,  98.  p.  97. 
Kfihn;  Versudispr^cbnisse,  die  Unabhängigkeit  der  Gttte  der  MDeli  TOm 

verabreichten  Futter  dartbuend.   106.  p.  347. 
Hebberling;  Analyse  einer  essbaien  Erde  aus  Java.  ~  S6.  Bd.  18.  p.&58. 

98.  Bd.  194  p.  8i 
Letheby;  sur  les  aliments.  III.  p.  933,  965. 

Ulbrich;  über  die  schädlichen  animalischen  Nahrungsmittel.   49.  p.  117. 
BoUey;  Lindt;  Schweizerkäse  und  dessen  Fabrikation.  29.  p.  14ÖÖ. 
Roquefort  cheese.  93.  p.  242. 

Wflnsehmftnn;  Aber  Weisenstiiira-FAlnriluitioii.  57.  77.  p.  18&  203. 
Alwater;  on  the  proxiDftte  oompotition  of  Bemal  Taiietiw  of  imeiicMA 

maize.    80.  p.  352. 
Enders;  Notiz  über  Fleischextract.   3.  Bd.  138.  p.  215. 
Kemmerich;  Nahnmgsweräi  dee  Liebig'schen  Fletodiextnet.    197.  49. 

p.  208. 

Berjot;  Jacobson;  Extractaas  Hülsenfrüchten  als Zosati  rar Fieischbrflhe. 

49.  p.  20Ö.  (8.  a.  Repert.  1863.  II.  p.  60. 
Bertiii  on;  Zur  Kenntniss  der  €Hftti;lflit  der  Sohwämme.   49.  p.  126. 
Verkauf  von  Eidottern.   75.   40.  p.  194,  907, 

Keideraeister;  Schwefel  als  Mittel  gegen  den  Kartoffelpilz.   106.  p.  464. 
Scstini;  recherches  sur  les  vinaigres  balsamiques  de  Modena,  98.  t.  11. 
p.  119. 

Paul;  the  artifieial  prodnetion  of  iee  and  edd.  97.     91.  p.  890,  409. 

JZucker,   Ueber  die  Wasser -Erspamiss  und  andere  Vortheile  bei  der 

troeknen  Gondensation  der  Zuekerfiibiiken.  77.  p.  901. 
Mar  ix;  Anwendung  der  Kiesel-FIuorwaflieiitolUiiiie  mr  Absoheidnng  d. 

Alkalien  aus  Melasse.   26.  p.  909. 
Dubrunfaut;  sur  la  pr^sence  des  glucoses  dans  les  sucres  bruts  et  raffinös 

de  tetteraveB.  4.  p.  810. 
Linard;  fabricat  da  snere  debetterayes.  Itesportdee  jnssoei^s  deartperise 

usines  centrales.    12.  p.  42. 
Feltz;  l'industrie  du  sucre  et  M.  Woestyn.  —  Etudes  th^oriques  et  pratiques 

sur  divers,  proc^d^s  d'öpuration  des  jus  par  la  chaux  et  l'acide  carbonique. 

EzpMeneea  de  Cibriqne  et  de  laboratoire  aar  lea  phteomöiiesded6f4eatioii 

k  la  chaux  et  4  Taeide  earboniqne.  —  7t  t  90.  p.  669,  674,  744;  t  91. 

p.  21,  80. 

Mehay;  Systeme  de  fabrication  et  de  rafünage  du  sucre.   92.  p.  173. 

Knagg's  proeess  of  eane  sugar  maUng.  6.  p.  175. 

Haumenö;  quelques  fait  observte  aar  le  snere  interrerti.  UL  p.  1144. 

9.  t.  69.  p.  1008. 
Derniers  progres  de  Tindustrie  sucriöre.   71  p.  456. 
Ingl:  Kold;  clair^age  et  purifieatioii  da  aocre  daiü  les  formea  et  antrea 

r6<Mpient8  aveo  rapplioationd*anehantepreaaloBhydiwtatlqneoa  aAroataliqiie. 

92.  p.  267. 

Feltz;  Versuche  über  d.  Wirkungen  der  Scheidung  und  der  Saturation  des 
Eübensaftes.    2H.  Bd.  194.  p.  510.   71.  t  20.  p.  674,  t  21.  p.  21,  80. 

Seanltat  mit  Horgenstem'e  YeMuea  der  Sebeidoncr  des  RObeDaallteib  M. 
p.  1116.  (s.  a.  51.  p.  490.) 

Dabrun faat;  Verunreinigungen  des  Zuckers.  26.  p.  1469. 

—        ;  le  procöde  Margueritte  pour  extraire  le  sucre  de  la  melasse. 
UL  p.  644. 
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Margneritte:  nouvean  mode  de  fabrioation  et  de  nftnage  da  meie.  ML 

p.  221.    93.  IV.  p.  271.    98.  p.  515. 
Dubrunfaut;  note  sur  le  sucre  interverti.   9.  t.  69.  p.  1X51  ^  (MAomen^i 

reponse.   9.  t  69.  p.  1197,  1242.   7L  p.  74öj. 
— ;  methode  de  Separation  du  1*6  vulose  et  du  moro  InlemrtL  9. 1 69.  p.  1966. 
Mehay;  Untersuchung  fiber  die  Zaekenllbe.  9L  69.  p.  764.  91.  p..  759. 

38.  p.  729.    28.  Bd.  194.  p.  507. 
Pohl;  Verhalten  der  BübensÄfte  bei  längerer  Aufbewahrung.   7.  p.  527. 
T.  de  L  u  y  n  e  s ;  Dobrnnfinf  s  osmotiBche  Hettiode  lar  Beinigang  der  Kelaeeen 

und  Synipe.   4.  Juni  p.  337.    28.  Bd.  194.  p.  60.    51.  p.  762. 
Renard;  Stickstoffverlust  bei  der  Rnnkelrflbeniaekeifabfik.  18.  Bd.  107. 

p.  427.   26.  p.  1280.    28.  Bd.  193.  p.  243. 

E.  Reichardt;  ehem.  Untersuchung  von  Bouillontafelmasse  ans  Rassland. 

Bd.  193.  p.  311. 

Kerner;  Brodbereitung  m.  IIorsford-Liebig'schem  Backpulvei;  M. p. 979, 974. 

Extrait  do  viunde  de  bueuf  d  Australie.    71.  t.  21.  p.  b9. 

Frcsh  meat  from  the  river  Plate.    27.  v.  22.  p.  194. 

Stenogr.  Beriefet  über  die  2.  General- Yersamwlnng  der  iStirke-,  Stärkesymp- 
Qod  Blftrkezueker&biikanteii  DeotMUanda.  gr.  a  (79  8.)  Beiiia,  Oppen- 
heim.  1  Thlr. 

Stenogr.  Bericht  der  3.  Versammlung  deutscher  Müller  u.  Mühleninteressenten, 
gr.  8.   (160).  Leipzig,  M.  Sdiiftr.   f  Thlr. 

A.  Fischer;  die  Stiirkefabrikatlon.   8.    142  S.)   Berlin,  Mode.   |  Thlr. 

Dr.  Löffler;  u.  Dir.  P.  v.  Papi-Bal oj^h,  d.  nordamerik.  Zuckerfabri- 
kation aus  Sorgho  und  Impby.  Mit  lUustr.  gr.  8.  (96  S.>  Debreczin» 
V.  Csathy  juu.    i  Thlr. 

Dr.  K.  Stammer;  Jahresber.  üb.  d.  Untersuch,  u.  Fortschr.  a.  d. Gesammtgeb. 
d.  Zuckerfabrikat.  8.  Jahrg.  MitHolzschn.  (424S.).  Breslau,  trewendt.  S^Thlr. 

F.  H.  Stegmann;  der  Pfefferkuchenbäcker  und  Lebküchler.  2.  verm.  und 
verb.  Aufl.  v.  A.  Cnyrim.  8.  (76  S.)  m.  Ilolzsch.   Weimar,  Voigt,  i  Thlr. 

A.  Cnyrim;  das  Blekerge werbe  der  Nenieit.  8.  rnngearb.  Aufl.  y.  ,,Somiiidfa 
Bäckerimdwerk."   Mit  Abbdg.  gr.  8.  (276  S.)  1(  Thlr. 

H.  Hager;  vollständige  Anleitung  sur  Fabrikation  ktlnstücher  Mineralwässer 
und  der  Brausegehränke  wie  d.  moussirend.  Limonaden  u.  Weine,  n.  Be- 
eehreibung  d.  Appar.  u.  Maschin.  2  umgeaib.  Aufl.  Mit  Hofanehn.  gr. 
(184  S.)  Breslau,  Günther  IJ  Thlr. 

B.  Schmidt;  Fabrikat.  TOB  Sebnapftabak  und  Kaotabak  eto.  8.  (76  S.) 
BerliOi  Mode.  18.  Sgr. 


Papier. 


Vorbereitung  des  Holies  ftir  die  Papierfabrikation;  y.  Matthie- 
Bon.  Statt  dass  das  fein  zerfaserte  Holz  durch  Behandlung  in  einem 
einzigen  W  asserbad  mittelst  eintretender  Gähmng  sofort  von  den  Stoffen 
befreit  wird,  weiche  die  Holzfasern  zusammenleimen;  schickt  M.  einen 
EbireiehnngsproeeM  fmm  mtd  mtonrirft  daui  erst  das  Hols  der 
Gihnnig  in  wiederholten  WaaeerbXdem  bei  ea.  4M>*  bfe  das  Hols  von 
den  Bindungsstoflbn  vollkommen  befreit  ist.  Die  so  behandelte  Hobt* 
faser  ist  nicht  nur  reiner,  sondrrn  auch  lockerer  und  offener  als  die  nnr 
in  einem  Bade  behandelte  |  und  demgemüas  auch  empfänglicher  fUr  di» 
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BfanrirkiiDig  d«r  Kocblaageii  ukI  Olikn'-       Stverbider,  die  bei  der 

Vorbereitang  des  Hobbreies  znr  Papierfabrikation  in  Anwendmig  kommen» 
Für  gewisse  Fälle,  wo  das  Holz  behufs  seiner  Heinigmig  von  Säften 
sehr  energisch  angegriffen  werden  muss,  empfiehlt  M.,  das  Holz  in  ganzen 
Stücken  mit  Laugenbädem  nach  derselben  Weise  zu  behandeln,  wie  es 
bei  der  Conservirung  der  Hölzer  durch  Imprägnation  zu  geschehen  pflegt^ 
und  dann  nodi  dasselbe  dem  oben  erwähnten  Gähinngsprocess  zu  unter- 
werfen.  Zu  solchem  Hobe  gehSrt  insbesondere  dasjenige,  welobw  m 
Zeit  der  lebhaftesten  Saftoirkulation  geschlagen  and  frisoli  venrbeitet 
mnde.  —  2&  Bd.  194.  p.  87.  10.  p.  87&  i6i.  p.  296. 

Herstellung  von  Holzzeng  in  Amerika  und  England.  Die 
American  Wood  Paper  Comp,  fabricirt  jetzt  in  Manayunk,  Pensylvanien^ 
Holzseog  nacli  dem  Verfahren  von  Cb.  Watt  nnd  H.  Bnrgess.  £3 
niid  dasn  Hob  in  fbinen  Spinen  in  einem  geschlossenen  Kessel  unter 
lifliiem  Dntck  in  einer  alkalischen  Lauge  gekodit^  mit  Was.  aasgewasohso 
nnäy  wenn  es  harzreich  ist,  mit  Chlor  bebandelt  Zur  Darstellung  von 
Holzspänen  dienen  Maschinen,  deren  wesentlichsten  Bestandtheil  rotirende, 
am  Umfang  mit  Messern  besetzte  Scheiben  bilden.  Die  Späne  fallen 
durch  Latten  in  daruntersteiieude  Wagen«  in  welchen  sie  auf  einei 
Ebenbabn  zu  Elevatoren  gefahren  werden,  welche  sie  in  einen  Baum 
tther  den  Kochappaniten  heben.  Die  letsteien  sind  Tortieal  und  sind 
im  Innern  mit  durchlöcherten  Sdieidewänden  versehen,  durch  welche 
die  Lauge  aufsteigen  kann,  während  die  Späne  stets  unter  derselben 
gehalten  werden.  Der  Druck  in  den  Kesseln  beträgt  ca.  5  ÄtmosphSren, 
Ist  das  Holz  in  Zeug  verwandelt,  so  wird  es  mittelst  des  Dampfdruckes 
durch  Ventile  in  grosse  geschlossene  Gefässe  getrieben;  hier  schwillt  es 
bedeutend  auf  und  die  Flttss.  wird  dann  durch  Filtriröffnungen  im  Boden 
d«r  Behälter  abgelassen.  Nachdem  dns  Zeng  noeh  mit  rrinem  Wss» 
«nsgewaschen  worden  ist;  geht  es  durch  einen  Knotenftnger  und  wird 
dann  gebleicht.  Aus  der  gebrauchten  Lauge  werden  ca.  85  %  des  ange^ 
wendeten  Alkali  wiedergewonnen,  indem  dieselbe  abgedampft  und  ge- 
glüht wird.  —  Ein  ähnliches  Verfahren  verwendet  in  England  die 
Gloucestershire  Paper  Comp.  Dieselbe  verarbeitet  hauptsächlich  Fichten« 
bolz,  welches  zunächst  auf  einer  von  Leigh  construirten  Maschine  nei^ 
hobelt  wird.  Diese  Maschine  besteht  im  wesentiichen  ans  einer  80  Otr. 
schweren  gusseisemen  Scheibe,  welche  dircct  von  einer  starinn  horizon- 
talen Dampfmaschine  betrieben  wird  und  ca.  250  Umdrehungen  pro  Min, 
macht.  An  ihr  sitzt  ein  Messer,  welches  i"  starke  Späne  von  denHolz- 
blücken  schneidet,  die  ihm  durch  VV^alzen  zugeführt  werden.  Die  Späne 
gelangen  von  dieser  Maschine  sofort  zwischen  gefurchte  horizontale 
Walsen,  auf  denen  sie  weiter  zerbrochen  werden,  und  werden  dann  in 
Drahtwagen  gefUllt  und  so  in  einen  82*  langen  horizontalen  Kessel  von 
31'  Durehmesser  gebracht,  der  durch  Röhren  mit  heissem  Wss.  unter 
Hochdruck  crwh'rmt  wird.  Ist  der  Kessel  gefüllt,  so  wird  die  Einführ- 
ÖfTnung  zugeschraubt  und  durch  einen  Bleiring  wasserdicht  verdichtet; 
dann  wird  Aetznatron lauge  eingepumpt  und  das  Ganze  5  —  6  Stdn. 
lang  auf  etwa  104'^  C.  erhalten.  Nach  dem  Herausnehmen  wird  das 
Holz  gewaschen,  wenn  nöthig  gebleicht,  und  dann  im  Holländer 
ete.  weiter  venrbeitet.  Die  gebrauchte  alkalische  Lauge  wird  in  grossen 
Pfannen  bis  zur  S3nrnpscon&tenz  in  einem  Ofen  calcinirt  und  durch 
Aetakalk  wieder  kaustisch  gemacht  So  weiden  80  X  des  vsprOgUch 
Jahrg.  m  18S9.  IL  6 
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angewendeten  Natron  wieder  gewonnen.  Das  aus  so  behandeltem  Holz 
dar^'estollt«'  Papirr  soll  sich  durch  ausserordentliche  Festigkeit  &U8- 
zeichm  n.  ~  'JS.  Bd.  194.  p.  256.    10.  p.  415. 

Surrogat  fär  LnmpexL  Sogen.  Stichtorf  wird  durch  Klopfen,  Sieben 
und  Waarlit'n  von  «einen  Fasern  getronnt  und  letztere  getrocknet.  Theils 
mit  Hadern  vermisclit,  theils  für  sich  allein  zu  l)achpapj)e  venvendet, 
hat  sich  der  Torffaserstotf  vollkommen  bewährt,  wegen  seines  geringen 
Gewichtes  und  seiner  ZusammendrUckbarkeit  ist  er  zum  Versenden  sehr 
geeignet  ^  16.  p.  416.  —  Damitte,  Dnbois  und  Agu eilet  in 
Paris  haben  sich  die  Geisraute (Galega  offieinflUs  Q.  orientalis).  Jaubert 
in  Marseille  die  Hopfenpflanze  als  Lumpensurrogat  patentiren  lassen. 
(Schon  vor  Jahren  hat  .1.  Flatau  die  Verwendung  der  Hopfenstengel  fttr 
diesen  Zweck  angeregt.   J.).  —  10.  p.  428. 

Fabrikation  und  Selbstentaflndlichkeit  der  mit  LeinölfiniM  n 

tränkenden  Papiere  (Panspi^er);  v.  E.  Dietrich.  Das  Pauspapier 
stellt  Verf.  folgondcrmaassen  her:  Man  verdünnt  1  Th.  gewöhnlichen, 
mit  Bleioxyd  gekochten  Leinöltirniss  mit  2J  bis  3  Th.  Benzin,  je  nach- 
dem der  Papierstoff  mehr  oder  weniger  Oel  erfordert,  erwärmt  das  Ge- 
«misch  in  aufrechtstehenden  und  gutscbliessenden  BlechkUsten  milteltt 
Dampf  anf  60—70*  C.  und  setrt  nun  3— -5  Ries  Papier  anf  einmal 
ein.  Die  Oellösnng  mnss  dabei  mindestens  drei  Hand  hoch  das  Papier 
überdecken.  Es  entsteht  sofort  dureh  das  Entweichen  der  im  Papier 
befindlichen  Luft  ein  rorniliclies  Kochen,  welches  anhält,  so  lange  noch 
eine  Stelle  Papier  ungetränkt  ist.  Es  kann  dieser  Prozess  abgekürzt 
werden,  wenn  man  dem  Oele  das  Eindringen  durch  Spalten  des 
Papierstosses  mittelst  eines  Holzspatels  erleichtert.  Das  Papier  wird 
dann  nnter  einer  sehärfen  Piesae  vom  ttbersehllssigen  Gele  befreit  und 
in  einzehsen  Bogen  auf  dem  Dampftisehe  getrocknet,  resp.  das  BensiB 
Teijagt.  D.  lässt  gewöhnlich  von  5  Personen  diese  Operation  ausführen, 
zwei  legen  anf  u.  zwei  nehmen  ab;  letztere  haben  den  strengsten  Befehl,  den 
trockenen  Bogen  erst  in  der  Hand  erkalten  zu  lassen,  ehe  derselbe  mit 
anderen  trockenen  vereinigt  wird;  sind  ca.  12  trockene  Bogen  fertig, 
so  werden  dieselben  vom  Arbeiter  Nr.  5  als  Lage  auf  Stäbchen  aufge- 
hangen nnd  dem  Lnftnitritte  ausgesetzt  Geschieht  dies  nSmUeh  niehl 
sogleich  und  solches  Papier  bleibt  nur  eine  Stunde  auf  einander  UegeOy 
80  entzündet  es  sich  von  selbst  Beim  Aufhängen  solcher  Papiere  macht 
Eich  stets  ein  eigenthiimlicher,  die  Augen  reizender  und  Kopfweh  erre- 
gender Dunst  bemerkbar.  —  28.  Bd.  193.  p.  91.  26.  p.  1113.  42.  Bd. 
32.  p.  115.    40.  Nr.  30.    Mi.  p.  251,  322.    10.  p.  295.    \\\.  p.  71. 

Anfertigung  von  Durchzeichenpapier  mittelst  Petroleum.  Häusel 
fand,  dass.  wenn  man  Schreibpapier  mit  Petroleum  bestreicht  und  mit 
gewühnlichem  Zeitungspapicr  so  lange  abrcil)t,  bis  das  präparirte  Papier 
trocken  ist,  was  kaum  4  bis  5  Min.  dauert,  man  ein  Durchzeichenpapier 
eildUi,  auf  welchem  sich  eben  so  gut  mit  Tinte,  Tusche  und  Farben 
arbeiten  Usst,  als  wenn  ein  Petrolenmanstrich  nicht  erfolgt  wlCre.  Zeichen* 
papier,  ebenfalls  mit  Pctroleiim  behandelt,  giebt  ein  gani  gutes  imd 
dauerhaftes  Durchzeichenpapier.  —  Da  das  Petroleum,  wenn  auch  nur 
schwer,  flüchtig  ist,  lässt  sieh  durch  Erwärmen  das  damit  hergestellte 
Pauspapier  regeneriren  d.  h*  andurchsichtig  weiss  machen.  i)7.  ^  Bd. 
193.  p.  175.   20.  p.  318, 
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DarstellTuig  von  Oelpergament  Um  Leinwand  oder  Papier  durch 

einen  Anstrich  zu  Oelperframent  verwandeln  und  sie  dadurch  zum  Be- 
schreihen tauglich  zu  machen,  spannt  man  dieaelhcn  nach  T.  C.  Hof- 
mann in  einem  dazu  eingericlititen  Kähmen  mit  genau  schliessenden 
Presshölzern  ein,  welche  man  fest  zusammenschraubt  und  dann  anzieht. 
Hieniif  bestreicht'  man  diese  anagespaimte  FUbdie  adt  einer  Ifieohiuig 
M8  Bleiweiee,  Oips,  Kalk  und  Lein,  wetoke  dadmeh  inbereitet  wird, 
dass  maa  1  Th.  feingeriebenes  Bleiweiss,  f  Th.  gut  gebrannten,  ge- 
mahlenen und  gebeutelten  Gips  und  i  Th.  gelöschten  und  zerriebenen 
Kalk  innig  mischt  und  mit  Wss.  so  lange  reibt,  bis  ein  gleichförmiger, 
keine  Körnchen  mehr  zeigender  Teig  sich  gebildet  hat.  Dieser  Teig 
wird  sorgfUltig  ^in  eine  Lösung  verrührt,  die  durch  Kochen  von  |  Th. 
bestem  Pergamentieim  in  Wss.  eriiaKen  trtrd.  Dnroh  aUmSUgeB  Zn- 
giessen  Ton  Wss.  gibt  man  der  Masse  eine  solelie  GoosistenE,  dass  sie 
■ich  leiefat  mit  der  Bürste  auftragen  llEsst  Mit  dieser  Gnmdirfarbe  wird 
das  ausgespannte  Papier  sorgfältig  angestrichen,  so  dass  der  Anstrieh 
stets  glatt  und  eben  erscheint.  Nach  jedesmaligem  Trocknen  wird  der 
Anstrich  3  bis  4  Mal  wiederholt  und  die  letzte  Lage,  wenn  trocken, 
mit  Bimstein  leicht  abgeschliffen.  Aul'  diesen  Grund  wird  nun  der  Oel- 
anstridi,  wekber  weiss  oder  verschiedenfarbig  sein  kann,  an&etragea. 
Man  vermisefat  dasn  1  Th.  bestes  LeinM  mit  |  Tb.  gutem  gebleichten 
GUttefirniss  und  Uberstreicht  mit  dieser  Mischung  ebenfalls  nach  jedes- 
maligem Trocknen  den  Grund  3  bis  4  Mal.  Dieser  Ueberzug  verbindet 
sich  mit  dem  Leimgrunde  zu  einer  festen  Masse,  welche  dem  Wss. 
widersteht  und  sich  nicht  abreiben  liisst.  Zur  Bereitung  des  farbigen 
Oelpergaments  wird  dem  Leimanstriche  für  Gelb  Ocker,  für  Roth 
SKnnober,  für  Blau  Berlinerblan,  für  Schwarz  FranlLfurteraonwarz  zuge- 
setzt. Anf  diese  fivbigen  Pergamente  kann  man  mit  Bleistift  oder  wit  . 
anderen  farbigen  Stiften  schreiben  und  teiohnen  und  diese  Zeichnungen 
unbeschadet  wegwaschen  und  durch  neue  ersetzen.  Das  Gelingen  der 
Herstellung  des  Oelpergaments  hUngt  ganz  besonders  davon  ab,  dass 
man  niemals  einen  Anstrich  macht,  ehe  der  vorhergehende  völlig  trocken 
ist.  —  14.    10.  p.  47ß.    Iii.  p.  105.    28.  Bd.  li)4.  p.  455. 

Wehrte rj  impcrmi^abilisation  du  papier.   12.  t.  38.  p.  217. 
Bieeker;  Anfertigung  von  Wachspapier.  M.  p.  690. 
Emploi  du  sparte  dans  la  fabrication  du  papier.   9S.  t.  11.  p.  614. 
Bock;  metallic  paper.    42.  Bd.  31.  p.  34r,.   19.  p.  36. 
Houghton;  on  paper  makiug  from  wood.   6.  v.  28.  p.  388. 
Paper  from  the  reed  cane.  63.     2L  p.  B27. 

Selbttbereitung  der  schwcfelssaren  Thonerde  für  die  Zwecke  der  Parier« 

fabrlkation.    90.  p.  IGG. 
Die  rabrikatioD  von  Papier  aus  iflsparto  in  England.   90.  p.  163. 
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Bereitimg  toh  Chloniiber-CollodioiL  Die  einfachste  Bereitung^' 
weise,  besteht  darin,  dass  man  das  Chlorid  in  klarem  Rohcollodion 
auflöst,  geschmolzenes  SUbernitrat  in  Stangenform  zusetzt  und  gut  um- 
Bchüttelt  Das  so  gebildete  Chlorsilber  ist  überaus  fein  und  bleibt  lange 
Zeit  im  CoUod.  snspendirt  Das  Rohcollodion  bereitet  mea  in  folgeaden 
VerliXlIiiiMia:  Aleohol  ICD  C-C,  CoUodionvoUe  2  Grm^  &ellMr  100  a-O, 
^pyroxyl  2  Grm*.  Das  P^iyrozyl  wird  erst  zugesetzt,  wenn  sieh  die 
ClollodionwoUe  ToUständig  gel'öst  hat  Das  Collod.  lässt  man  durch 
Abstehen  oder  Filtriren  klären.  Dann  löst  man  in  500  C.-C.  von  diesem 
Rohcollodion  2  Grm.  Chlorcadmium  auf,  giebt  10  Grm,  geschmolzenes 
Silbemitrat  in  Stangen  hinein  und  schüttele  so  lange,  bis  alles  gelöst 
iit  Das  CoUod.  w£d  allmählich  milchweiu  and  kann  am  wMmkm 
Tage  fibr  FapiefbOder  Terweadet  werden.  FBr  Olaabilder  vnm  et  nodi 
einen  Zneatz  von  4  Grm.  dtranenilnra  erhalten,  die  gleichfalls  in  fester 
Form  (crystallisirt)  hineingeworfen  nnd  gnt  damit  umgescliUttelt  wird. 
Das  Collod.  muBS  möglichst  dick  aufgegossen  werden.  Auf  Glas  liefert 
es  krUttige  Transparentbilder  nur  bei  Anwendung  einer  Unterlage  von 
Gelatine  oder  Eiwciss.  Das  Räuchern  der  Collodionschicht  mit  Am- 
moniak nach  Coostant's  Vorschlag  (s.  u.)  ist  empfehlenswerth.  Hierfttr 
iat  koUenaanres  Ammon  dem  fllteigen  Ammoniak  Totansiehen. — 26t.  X. 
p.  335.  —  V.  Monkhoven  giebt  zur  Bereitung  von  OhlorBilber-Collo> 
dion  folgende  Anweisung:  Man  bereite  folgende  4  Lösungen:  A.  Collo- 
dionwoUe  1  Grm.,  Aether  *10  Grm.,  Aleohol  40  Grm.  Nur  die  klare, 
abgestandene  Partie  wird  verwendet.  B.  Chiorma^esium  1  Grm.,  Al- 
eohol (38*J)  10  C.-C.  wird  aufgelöst  und  filtrirt.  C.  Silbernitrat,  ge- 
pnlvert  20  Grm.',  desüU.  Wbb.  30  C.-C,  Aleohol  70  C.-C.  Daa  Biibar 
wird  in  Was.  gelöst,  dann  der  Aleohol  lugesetst  nnd  filtrirt .  D.  Gitroaai- 
sSure,  gepulvert  18  Grm.,  siedendes  Wasser  18  C.-C,  Alcoliol  162  C.-Cl 
Die  Citronens.  wird  in  dem  siedenden  Wm.  gelöst ,  der  Aleohol  zuge- 
setzt und  dann  filtrirt.  In  eine  Weinflasche  giesst  man  600  C.-C.  klares  > 
Normal-Collodion  A,  dann  50  C.-C.  Chloridlösung  B,  60  C.-C.  Silberlö- 
sung C  und  schliesslich,  40  C.-C.  Citronensäurelösung  D.  Nach  jedem 
Znsats  moss  einige  Ifin.  hindnieh  tiditig  gesdittttalt  werden.  Iat  an 
wenig  Silber  in  dSsaem  GoUod.,  so  ^  ea  gana  nnempfindlieh;  entiiUt 
ea  zu  viel,  so  cryatallisirt  es  beim  Trocknen  auf  der  Platte  ans.  Im 
ersten  Fall  setzt  man  Silber,  im  zweiten  Chlormagneaium  zu.  Die 
Platten  werden  mit  verdünntem  Eiweiss  Uberaogen,  nach  dem  Trocknen 
dick  mit  Clilorsilbercollodion  bedeckt  und  3  Min.  in  Ammoniakdämpfe 
gesteilt.  —  25.  X.  p.  339.  50  VL  u.  212.  Bereitung  von  Chlor- 
ailbercollodiony  naeh  Frennd.  — A.  RoheoUodion«  Jedea  gate 
Rohcollodion  iat  verwendbar,  nachdem  man  demselben  16  bis  32^ 
Tropfen  Hicinusstfl  anf  1  Pfd.  angesetzt  hat.  Sollen  die  Abdrucke  Uber- 
tragen werden,  so  masB  man  es  ziemlich  dick  nehmen  (3  bis  4^  Pa- 
pyroxyl  oder  Wolle).  —  B.  Chlorcal ei umlösung.  20  Gran  ge- 
schmolzenes pulverisirtes  Clilorcalcium  werden  in  1  Lth  absol.  Aleohol 
gelöst^  filtrirt.  —  C.  Silbercollodion.    1  Lth.  Salpeters.  Silber  unter 
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Ipelindem  Erwärmen  in  k  Lth.  Was.  gelöst,  mit  2—3  Tropfen  Salpeters, 
und  8  Lth.  absol.  Alkohol  versetzt,  gut  geschüttelt  und  filtrirt.  Schei- 
det sich  beim  Alcoholzusatz  Silbernitrat  aus,  so  taucht  man  die  Flasche 
in  lauwarmes  Wss.  Der  alcoholischen  Lösung  werden  12  Lth.  Roh-  . 
<x>llodion  zugesetzt.  —  D.  Citrunensäurecollodion.  140  Gran  Ci- 
tronens.  weiden  in  8  Lth.  absoL  Aloohol  geUto^  mit  1  Lth.  Glycerin 
gemiacht,  filtrirt,  nnd  mit  13  Lth.  Bohoollodion  yenetEt.  Man  miseht 
16.  Lth.  RohcoUod.  mit  180  bis  240  aima  Chlorcaiciummsnsg  B.  Dann 
setzt  man  40  Lth.  Silbercollodion  ('  zu,  schüttelt  gut  um,  und  lässt 
12  Stdn.  stehen.  Dann  setzt  man  noch  8  Lth.  Citronens.-Collodion  D 
2U,  und  achiittelt  gut  um.  Um  eine  Copie  auf  Glas  zu  machen,  oder 
um  ein  Negativ  zu  vervielfältigen,  muss  mau  vorher  die  Glasplatte  mit 
«iner  Misebung  von  1  Th.  £fweifl8  nnd  1  Th.  Wn.  ttbeniehen.  Das 
Collod.  wird  am  beste»  zweimal,  oder  doch  mtfgltehst  diek  aufgegossen. 
Abdrücke  auf  Papier  sind  vor  dem  Tonen  10  Minuten  in  ein  Gemenge 
aus  20  Th.  Wss.  20  Th.  Weingeist  und  1  Tli,  Ammoniak  zu  legen, 
dann  noch  zweimal  auszuspülen.  Man  tont  in  folgendem  Bade:  15  Gran 
Scliwetelcyanammoniuni,  o  Gran  kohlens.  Kalk,  1  Gran  unterschwefligs. 
Natron,  12  bis  20  Lth.  Wss.,  und  1  bis  3  Gran  Chlorgold,  in  wenig 
Wss.  gel9si  Znm  Fixiren  dient  1  Th.  nntersohwefllgs.  Katron  in  12  t£  < 
Wss.  gelSst  Znm  Aufkleben  eignen  sieh  die  Bilder  am  besten  noeh 
im  feuchten  Zustande;  getrocknete  Bilder  befenehtet  man  doveh  Ein- 
tauchen in  schwachen  Weingeist.  Für  Bilder,  die  übertragen  werden 
sollen,  lässt  man  das  Kohpapier  vorher  auf  einer  warmen  Lftsuntr  von 
5 — 10  Gran  Gelatine  in  einer  Unze  Wss.  schwimmen.  Alle  Ul)rii:en 
Operationen  sind  dieselben  wie  vorhin.    Um  das  Bild  auf  eine  Gias- 

£ bitte  sn  ttberlragen,  taueht  man  es  naeh  dem  Answasehen  in  eine 
[isehnng  gleicher  Theile  Alcohol  und  Wss.,  nimmt  es  an  den  diago- 
nalen Ecken  mit  beiden  HUnden  heraus  und  legt  es  auf  die  mit  Terpen- 
tincollod.  (1  Th.  venet.  Terpentin,  3  Th.  absol.  Alcohol,  4  Th.  Collod. 
von  1  "',)  übergossene,  trockene  Glasplatte.  Nachdem  man  das  Bild 
mittelst  Fliesspapier  angedrückt,  befeuclitet  man  es  mit  lauwarmem 
Wss.,  und  zieht  das  Papier  herunter.  —  5J3.  VI.  p.  246.    25.  X.  p.  :i89. 

ChlorsilbercoUodion  mit  Ammoniakräucherung.  A.  v.  Constant 
findet,  dass  es  den  Chlorsilbercollodionbildern  an  Kraft  und  Tiefe  fehlt 
und  erreichte  letztere  einfach  durch  Käucherung  des  ChlorsilbercoUodion- 
uapieies  mit  Ammoniak.  Das  so  geritncherte  Papier  soll  ausserdem 
flir  alle  Arten  von  Negativs  branchbar  sein,  was  bekanntlich  beim  ge- 
wifhnlicheu  Collodionpapier  nicht  der  Fall  ist  C.  verfahrt  im  Uebrigen 
gans  nach  Simpson  s  Vors^lirift,  durch  Anwendung  verschiedener  Chlor- 
salze (beim  Tonen)  gelang  es  ihm  verschiedene  Töne  herzustellen,  Chlor- 
magnesium gab  vorzugsweise  graue  Töne,  Chlorcalciura  braune,  Chlor- 
cadmium  violettsch würze,  Chlorcadmium  mit  der  llälfte  Cblorlitliium,  pur- 
porviolettei  Chlorstrontiom  lieferte  ein  lebhaftes  Sepia,  Chlorlitiiinm 
«ine  rosige  Lackfarbe.  Wollen  sich  die  Töne  beim  Tonen  nicht 
lindern,  so  muss  ein  altes  und  schwaches  alkalisches  Goldbad  ange- 
wendet werden.  —  25.  X.  p.  325.  fl^  a.  Simpson.  50.  VI.  p.  70. 

Vewlon^s  Tonbad. .  Gleiche  Theile  einer  heiis  gesUttigten  BoraxlS- 
anng  und  einer  Lösung  von  1  Unze  wolframsaurem  Natron  jn  16  Unzen 
Wss.  werden  gemischt  und  damit  die  Goldlösung  vor  dem  Gebrauch 
jchwach  alkalisch  gemacht.  Das  Bad  soll  sehr  klare,  warme  Purpur- 
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tltne  von  grosser  BrUlauB  Uefeniy  ruch  tonen  und  sieh  gut  halten.  — » 

26.  X.  p.  2<H.  oJi 

TJm  den  Trockenplatten  mehr  Empfindlichkeit  zu  geben  schlägt 
C.  Ommeganck  auf  Grund  seiner  Versuche  vor,  statt  der  gewöhnlichen 
Glasplatten,  solche  aus  Milchglas  oder  platinirte  (eingebrannte)  Glas- 
pUtton  zn  mwenden^  indem  er  glaubt^  es  werden  dann  die  Liehft- 
Btrahlen  durch  die  weisse  oder  spiegelnde  Sehieht  surttckgeworfen  und 
so  die  directe  Wirkung  verstärkt  werden.  Um  solche  Negativs  abzu- 
drucken, muBste  man  die  Coliodionschicht  ablösen.  —  25.  X.  p.  202. 

Haltbares  gesilbertes  Eiweisspapier;  v.  Baden.    Witscht  man 

von  frisch  gesilbertem  Albuminpapier  alles  überschüssige  Silbernitrat 
durcli  Wss.  ab,  so  erhält  man,  wie  bekannt,  nur  flaue  Copien,  welche 
nicht  tonen,  das  Papier  bleibt  dann  aber  (im  Dunkeln  aufbewahrt)  halt- 
bar. Setzt  mau  solches  Papier  vor  der  Verwendung  aber  Ammoniak- 
dXmpfen  ans  und  rituchert  damit  ebenfalls  die  Einlagen  des  Oopierrahmena 
so  erhXtt  man  kräftige  Copien;  die  auch  im  Goldbad  sich  gut  tönen.  — 
25.  X.  p.  322.  (s.  a.  Deieke»  ibid.  p.  325;  Schnauss  ibid.  p.  347). 

Opalbilder.  Nach  0.  Durand  zerreibt  man  einen  Theelöflfel  voll 
Kaolin  mit  k  Unze  ChlorsUbereollodion  zu  einer  Paste,  giebt  dann  noch 
t  Unzen  .Chlorsilbercoll.  und  ein  paar  Tropfen  Ricinusöl  hinzu,  giesst 
es  in  eine  Flasclie,  schüttelt  gut  um  und  lässt  "zum  Absetzen  der  grö- 
beren Theile  eine  Stunde  lang  stehen.  Mit  diesem  „Kaolincollodion" 
überzieht  man  eine  Glimmer-  oder  Glasplatte,  deren  Rand  vorher  mit 
verdünntem  Eiweiss  bestriehen  wurde  und  trocknet  bei  gelinder  WUrme. 
Man  copirt,  vergoldet  und  fixirt  wie  gewöhnlich.  Zum  Coloriren  mit 
Staubt'arben  eignen  sich  die  Bilder  vorzüglich.  Das  Collodion  lüsst  sieh 
auch  direct  auf  Papier  anwenden  —  25.  X.  p.  227. 

Pergamentisirte  Photographien.  Wie  Simpson  berichtet,  perga- 
mentisirt  Crookes  tcrtige  photof^raplüschc  Pa|>ierbilder,  bchut's  ilalt- 
barmaobung  derselben.  Mau  legt  dazu  das  vollkommen  trockne  Silber- 
bild mit  der  BUdseite  auf  ein  (erkaltetes)  Gemisch  ans  2  Tb.  Schwefel- 
nre  und  1  Th.  Wss.,  hebt  es  sogleich  ab  und  legt  es  dann  mit  der 
Bttckseitc  auf  die  Flüss.  Man  taucht  dann  jeden  Theil;  der  noch  nicht 
von  der  Säure  benetzt  wurde  mit  einem  Glasstäbchen  unter  und  lässt 
das  Blatt,  je  nach  der  Dirke  des  i*apieres,  j — 2  Min.  in  der  SKure. 
Dann  hebt  man  vorsichtig  das  Papier  an  einer  Ecke  aus  der  Säure, 
läast  abtropfen  und  taucht  dann  das  Bild  schnell  in  ein  grösseres  Ge- 
föss  mit  Wss.,  worin  alle  Slnre  durch  Hin-  und  Herbewegen  möglichst 
edm^abgespfUt  wird,  endlich  bringt  man  es  noch  in  ein  drittes  GeflCs» 
▼oU  Wss.,  dem  etwas  Anmioniak  zugesetzt  wiude.  Das  Wss.  muss, 
wenn  mehrere  Bilder  pergamentisirt  werden,  oft  gewechselt  werden,  das 
letzte  Bad  immer  etwas,  doch  nur  sehr  wenig  alkalisch  sein.  Da  die 
pergamentig.  Photographie  beim  Trocknen  zusammenschrumpft,  muss  sie 
sehr  vorsichtig  aufgeklebt,  oder  vorher  auch  gewalzt  werden,  —  50. 
VI.  p.  124. 

Bntfllrlrang  dunkler  PosltiTbSder;  r.  W.  England.  Durch  äns 
Sensibilisiren  der  Albnminpapiere  empÜLngt  *  das  Positivbad  bald  einen 
mehr  oder  weniger  grossen  Gebalt  an  Eiweiss;  die  Eigensehaft  des 

letzteren  in  der  Hitze  zu  coaguliren  und  alle  l'nreinheiten  mitzureissen, 
kann  man  benutzen  um  roth  oder  dunkel  gewordene  PositivbSder  zu 
reinigen,  einfach,  indem  man  letztere  10 — 15  Min.  lang  im  Sieden  erhält. 
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Das  80  gereinigte  Bad  ist  völlig  klar  nach  dem  Filtriren  und  wird  vor 
dem  Gebranch  nur  noch  auf  seine  vStiirke  geprüft.  Selbstverständlich 
ist  der  enlsteheude  I^iederschlag  silberhaltig  und  wird  den  Silberresteu 
sngefUgt  —  Jonrn.  of  tfae  phot.  Soe.  fS8.  VT.  p.  181. 

Sei  Encansse,  ein  von  Paris  aus  in  den  Handel  gebrachtes  Ton-' 
sals,  kann  nach  Schnanaa  in  der  Weise  dargestellt  werden ,  dass  man 
zn  einer  AnflSsnng  von  gleichen  Theflen  Ooldehlorid  nnd  Chlorcalcinm 

soviel  kohlensaures  Kali  setzt,  dass  noch  «icht  der  ganze  Gehalt  an 
Kalk  als  kohlens.  Kalk  aoagefttUt  wird,  und  äasm  alles  eindampfi  — 
25.  X.  p.  331. 

Glasdruck;  v.  Obernetter.  Eine  Spiegel  platte  wird  mit  einer 
Lösung  von  Gelatine,  Albumin,  Zucker  und  Bicliromat  Uberzogen,  ge- 
trocknet, anter  einem  Negativ  belichtet  and  die  Platte,  wie  beim  Por- 
sellanTer&hien,  mit  Zinnstanb  eingesttnbt  Dann  erhitat  man  die  Platte 
auf  50°  oder  belichtet  so  lange,  bis  die  Schicht  unlöslich.  Vor  dem 
Drucken  ätzt  man  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure;  hierdurch 
wird  da,  wo  Zink  war,  die  Chromgelatineschicht  durch  den  gebildeten 
Wasserstoff  in  statu  nascenti  reducirt  für  Wss.  mehr  oder  weniger  em- 
pfänglich, während  an  den  andern  Steilen,  wo  kein  Zink  war,  die  »Schicht 
für  Fett  empfUnglich  ist  Das  Drucken .  geschieht  wie  bei  einem  litho- 
graphiaehen  Stern.  Die  Platten  sollen  hi^ar,  die  Schicht  nidit  mtsehen, 
nach  dem  Dmcken  soll  die  Platte  aufgehoben  imd  m  jeder  Zeit  wieder 
benntat  werden  kSnnen.  —  2&.  X.  p.  265. 

Anfertigiuig  eingebrannter  Photographieeii,  m£  emaiUirten  Glas- 

plaltmi;  E.  Duchemin.  —  Dieses  Verfidiren  kann  ohne  CoUodion 
und  ohne  Uebertragung  ausgeführt  werden.  Man  wähle  eine 
Glassorte,  die  schwei-flUssiger  als  nachstehender  Emailüberzug  ist,  jedoch 
mit  diesem  einen  gleichen  Ausdehnungscoefficieuten  besitzt.  Dieser 
Schmelz  wird  zusammengesetzt  aas:  arseniger  Säure  30  Grm.,  Salpeter 
30  Orm.,  BieigUUte  250  Grm.,  weissem  Sande  90  Chrm.  Die  so  email- 
Brten  Glasplatten  werden  yoUatHndig  eben  gesohliflSen  nnd  polfart,  dann 
mit  einer  LQsang  von:  Wss.  100  Grm.,  Gummi  arabiemn4  Grm.,  Honig 
1  Grm.,  kryst.  zweiüich  rhroms.  Kali  3  Grm.  Uberzogen  und  getrocknet. 
Zur  Herstellung  der  Bilder  sind  vier  einfache  Operationen  erforderlich, 
zu  deren  Austuliruug  wenige  Minuten  hinreichen.  1)  Kxponiren  des 
sensibilisirten  Glases  unter  einem  Positiv.  2)  Entwickeluug  des  Bildes 
durch  Anftragen  des  In  Nachstehender  Weise  snsammengesetaten  PnlTers 
mittelst  eines  Dacbehaarpinsels:  fiobaltoxyd  10  Grm.,  schwarzes  Eisen- 
oxyd 90  Grm.,  Mennige  100  Grm.,  Sand  30  Grm.  3)  Zeraetemg  des 
ChromsKuresalzes  durch  Eintauchen  in  ein  Bad,  wclrlion  zusammenge- 
setzt ist  aus:  Wss.  KX)  Grm.,  Salzsäure  5  Grm.  Hierauf  wäscht  mnn 
das  Bild  in  reinem  Wss.  aus  und  lässt  es  trocknen.  4)  Einbrennen  des 
Bildes  auf  einer  ebenen,  mit  einer  gleichmässigen  Schicht  von  gepulverter 
Breide  bedeckten  gnsseiBemen  Platt^  in  «ner  hiiiUingllBh  erhitsteo 
Muifel;  es  genttgen  einige  Ifinuten;  ein  langsames  Eikalten  mnss  nach- 
her beobachtet  werden.  —  IfO.  VI.  p.  169. 

Vorschlag  zu  einem  neuen  Pigmentverfahren.  Bei  den  jetzigen 
Pigmenverf.  wird  Gelatine  mit  Farbstoff  gemischt,  durch  ein  Chromat 
empfindlich  gemacht  und  nach  der  Belichtung  die  löslich  gebliebene 
Gelatine  entfernt.  Ein  neuer  Vorschlag  geht  nun  dahin  ^  das  Pigment 
an  den  vom  Licht  getcoflfenen  Stellen  der  Gelatine  zu  entwickeln.  Kohlen- 
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saures  Manganoxyd  wurde  mit  starker  Gelatinlosung  gemisclit,  welche 
6  Gran  Kalibichromat  pro  Unze  enthielt;  hiermit  wurde  eine  collodinirte 
Platte  ttbenogen.  Nach  dem  Troeknen  wnrde  die  Sohleht  unter  einem 
Negativ  belichtet  und  zwar  die  CoUodionschieht  in  Berühning  mit  dem 
l^egativ.  Die  lösliche  Gelatine  unrde  durch  warmes  Wss«  entfernt  und 
der  Abdruck  dann  in  lauwarme  Lösung  von  Chlorkalk  getaucht.  Das 
BUd  erschien  mit  Uefbraanery  fast  schwarzer  Farbe.  —  s£  25.  X.  p.  242. 

JdmMm'to  meinfMlitet  Tfgmentdnieik.  Man  legt  den  unter  einem 

Negativ  belichteten  Pigmentbogen  einige  Secnnden  mit  der  Bildseite 
nach  nnten  in  eine  Schale  mit  kaltem  Wss.  Znent  krSuselt  er  sich 
nach  innen,  dann  wird  er  wieder  flach  und  in  diesem  Augenblick 
—  d.  h.  bevor  er  sicli  wieder  nach  aussen  krUmmt  —  nimmt  man  ihn 
vom  Wss.  Inzwisclien  reilft  man  eine  Metall-  (Zinn-  oder  Zink-)  oder 
Opalglasplatte  mit  einer  Lösung  von  Wachs,  besser  ron  Stearin  in  Me- 
thylspiritna  (nach  SchaarwSehter  19tt  eich  Stearin  darin  nicht,  es 
wXie  deshalb  wohl  gewShnlieher  Sphritue  VQnn£iehen^B.dOLVL  p.  132.) 
ein,  auf  diese  legt  man  den  vom  Wu.  genommenen  Bogen  mit  der 
Bildseite  nach  unten  —  um  Luftbla^^en  zu  vermeiden,  geschieht  dies 
unter  Wss.  Dann  streicht  man  das  Papier  mit  einer  fenoliten  Kameel- 
haarbUrste  glatt  auf  die  Platte  fost,  wo  es  (also  auch  ohne  Hülfe  von 
Kautschuk-Lösung)  haftet;  letzteres  geschieht  auch  an  jeder  glatten  von 
Wae.  undnrchdringlichen  FlSehe,  wie  s.  B.  Ar  OelgemSlde  präparirte 
Leinwand,  HolZy  Stein,  Metall  eto.  Ist  das  Glas  nicht  stearinisirt, 
80  bleibt  das  nach  der  Entwicklung  entstehende  Bild  fest 
haften  und  bildet  ein  Tr  an  s  ])arent  oder  O  pal  o  typ.  Von  der 
fetten  Schicht  löst  es  sirhspätc  ral)erleicht;  die  dem  ülase  zugekehrte  Bild- 
seite nimmt,  je  nachdem  das  Glas  polirt  oder  gekörnt  ist,  ein  mattes 
oder  glänzendes  Ansehn  an.  Die  mit  den  Pigmentbogen  bedeckten 
Platten  werden  dann  in  einen  mit  Riunen  versehenen  Trog,  der  anf 
30^  R.  warm  erhaltenes  Wss.  enthält  eingestellt.  Sobald  sich  das  Papier 
von  der  Gelatineacliicht  loszulösen  beginnt,  hebt  man  es  sorgfältigst  ab, 
80  dass  die  Bildscliicht  fest  an  der  Platte  hnftet  und  stellt  letztere  wieder 
in  die  Minne.  Nach  der  völligen  Entwicklung  der  Platte  taucht  man 
sie  in  kaltes  Wss.  unter  und  legt  unter  Wss.  ein  Stück  Gelatinepapier 
auf  die  Bildschicht  der  Platte,  nimmt  heraus  und  drückt  das  Papier 
mit  der  BUrste  gleichmlssig  an,  IXsst  1  Std.  trocknen  nnd  hebt  nnn 
das  Bild,  mit  einer  Ecke  des  Papieres  den  Anfang  machend,  behutsam 
ab.  Statt  des  Gelatinepapiers,  das  später  noch  in  Alaunlösung  gebracht 
werden  mnss,  kann  man  die  Platte  auch  in  schwache,  mit  etwas  Chrom- 
alaunlösung versetzte  Gelatinelo^iung  eintauchen.  —  Wo  die  ümkolaung 
der  Negative  von  keiner  Bedeutung  ist,  oder  wo  man  die  Negative  be- 
sonders für  diesen  Zweck  anfertigt,  empfahl  Johnson  folgendes  Verfahren: 
Der  Pigmentbogen  wfard,  wie  vorher,  licbtempfindliefa  gemacht  nnd  expo- 
nirt.  Man  tancht  dann  ein  Papier  in  eine  Lösung  von  weissem  Schel- 
lack in  Ammoniakfllissigkeit,  legi  es  anf  eine  Platte  und  drückt  es  mit 
der  BUrste  an.  Ist  es  theilweise  trocken,  so  taucht  man  den  oxponirten 
Pigmentbogen,  der  ca.  J"  kleiner  sein  muss  als  das  T>bertragungspapier, 
in  mit  wenig  Ammoniak  versetztes  Wss,  und  legt  ihn  auf  das  Ceber- 


')  Neuerdings  reibt  J.  die  Platten  mit  einer  Auflösung  von  gleichen  Ilu 
Wachs  and  gelbem  Han  in  Terpentin  abw  ~  9$.  X.  p.  334. 
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tragungFpapier,  welches  auf  der  Platte  bleibt.  Man  pinselt  es  fest,  lässt 
M  ein  w^nig  trocknen  und  entwickelt  wie  vorher;  dann  wird  es  ge* 
waaehen  und  getFoeknet  Hionuif  loekert  num  mit  einem  Federmesser 
den  Rand  nnd  bebt  das  vollständige  Bild  ab.*)  —  50.  VI.  p.  42.  25. 

X.  p.  137,  332.  53.  p.  169,  165.  —  Schaarwächter  hat  nach  letzterer 
JMetiiode  ziemlich  gute  Resultate  erhalten;  derselbe  beschreibt  sein  Ver- 
fahren, Pigmentdrucke  zu  erhalten,  wie  folgt:  das  (vor  dem  Belichten 
satinirte)  Pigmentpapier  wird  nach  dem  Exponiren  mit  Ledcrcollodion 
(dargestellt  aus:  375  Grm.  Alcohol,  125  Grm.  Aether,  20  Qrm.  CoUo- 
'dionwoUe,  15—20  Gnn.  Ridmis91)  ttbergossen  (grössere  Blätter  werden 
dazu  auf  eine  Glasplatte  gelegt,  ihre  Bänder  durch  mit  Klammem  be- 
festigte GUsstreifen  festgehalten),  getrocknet  und  1  Std.  lang  in  kaltes 
Wss.  zum  AuswUssern  jL'elegt.  Dann  werden  die  Bilder  in  warmem  * 
Wss.  (26—30')  entwiokt'lt,  die  Bildhaut  vom  Papier  gezogen,  erstere 
5 — 8  Min.  in  Wss.  von  30—40"  gelassen  und  dann  unter  Wss.  mit  <  iner 
Glasplatte  aufgefangen.  Hier  sieht  man  ob  das  Bild  schon  genug  ent- 
wiekelt;  man  spttit  es  dann  erst  mit  warmem  Was.,  dann  mit  kaltem 
Wss.  ab  und  stellt  es  zum  Trocknen  hin.  Ist  das  Bild  balbtrocken,  so 
w^ird  ein  feines  Papier  durch  eine  Lösung  von  10  Grm.  Gelatine, 
600  Grm,  Wss.,  2  Grm.  Chromalaun  gezogen,  feucht  auf  das  fenohte 
Bild  gelegt,  angedrückt,  trocknen  gelassen ,  hierauf  mit  Wss.  von  r>0" 
Übergössen,  ein  paar  Min.  lang  weichen  gelassen  und  dann  das  Bild  vom 
Glase  henniter  gezogen.  —  WiU  man  das  Bild  auf  Glas  behalten,  so 
kann  man  statt  Papier  dahinter  an  kleben  es  mit  Oollodion,  das  mit 
geschleromtem  Ziokoxyd  gemiseht  war,  llbergiesscn.  Giesst  man  vorher 
die  erwUhnte  Gelatinelösung  auf  das  Bild  und  dann  das  CoUodion,  so 
läSBt  sich  das  Bild  abziehen.  —  50.  VL  p.  131. 

üe bertragen  von  Pigmentdrucken  auf  Eiweisipapier;  v.  Jean- 
renaud.  Der  belichtete  Pigm<MitiM>;jen  wird  in  ein  Pack  feuchtes  Fliess- 
papier gebracht,  anderei-seits  Albuminpapier  in  ein  grosses  mit  starkem 
Alcohol  gefülltes  Cylinderglas  getaucht.  Man  zieht  es  beinahe  äugen- 
bHeklieli  heraus  nnd  brin^  das  ganae  von  Alcohol  triefende  Blatt  anf 
eine  Glasplatte,  die  Albuminsehleht  nach  oben.  Jetzt  legt  man  das  in* 
zwischen  geschmeidig  gewordene  Pigmentblatt  auf  das  Albumini)npier, 
drtlekt  es  mittelst  ein(M-  Walze  an,  presst  kräftig  einige  Augenblicke 
unter  einer  Presse  und  entwickelt  mit  beissem  Wss.  —  50.  Vi.  p.  240. 


•)  Ueber  Herstellung  der  fertigen  Gelatine  für  die  Pigmeot- 
papiere  sagt  J.:  Das  Pigment  mnss  ftnsserst  (bin  sein  nnd  konnte  bisher 
nur  frisch,  wie  et  aus  der  Farbmühle  kommt,  Terwendet  werden.  Beim 
Aufbewahren  treten  die  Pi^^raenttheilchen  zusammen  und  dann  sind  keine 
Resultato  mehr  damit  zu  erlan;;en  Feuchtes  Pigment  ist  auch  rat  istciis  von 
uugleicher  Dichtigkeit  und  giobt  einmal  kräftige ^  eiu  ander  Mal  schwache 
AlMbrfleke.  Um  tüle  diese  Uebelstände  zu  vermeiden,  mische  ich  die  fein 
gemahlenen  oder  geriebenen  Faxben  auf  mechanischem  Wege  mit  Gelatine 
nnd  Zuckrr;  ein  gutes  Verhältniss  ist:  4  Th.  Gelatine,  2  Th.  Zucker,  1  Th. 
trockne  i:  arbe.  Diese  MiscbuDff  giesae  ich  auf  eine  Glasplatte  und  lasse  sie 
trocknen.  Die  so  erhaltenen  GeUtinefolien  oder  Knehen  werden  in  Streifen 
zerschnitten.  Eben  solclie  Folien  stelle  ich  von  Gelatine  und  Zucker  ohne 
Farbzusatz  her.  Wenn  ich  raj»ier  bereiten  will,  nehme  ich  so  viel  farbige 
und  so  viel  farblose  (relatinc,  als  ich  nöthig  halte,  um  eine  beliebig  färb* 
haltige  Schiebt  herzustellen.  Ausser  obinesicher  Tusche  verwende  ich  so- 
wohl feste  als  lOsUehe  Farben.  —  f$,  X.  p.  884 
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XJebertragen  voa  Chloriilbercollodionbildeni ;  v.  Durand.  Man 
Überzieht  dickes  liivepapier  mit  einer  Lösung  von  Kautschuk  in  Benzol, 
ähnlich  der  in  Swan's  Pigmentprocess  angewandten.  Der  Ueberzag  musa 
stemlieb  didc  aeio,  damit  du  OJüonilbereollod.  sieht  in  dt»  Papier  ein* 
zieht.  Dann  giesat  man  gutes  ChlonilbeTGoUod.y  mit  einigen  Tropfen 
Giycerin  pro  Unze,  auf  die  getrocknete  Kautschuklage.  Dann  druckt^ 
tont  und  fixirt  man  wie  gewöhnlich  und  erhält  auf  der  undurchdring- 
lichen UberHäche  ungewöhnlich  glänzende  Drucke.  Nach  dem  Trocknen 
Uberzieht  man  den  Druck  und  das  Cartonpupier  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  reiner  Gelatine lösung,  zu  der  man  einige  Tropfen  Giycerin  hinzu- ' 
gefügt  hat  IMeee  IXsst  man  troelcnen  und  bringt  die  beiden  Fläclien 
unter  Was.  in  Contact;  das  dazwischen  iMfindliche  Was.  wird  herana- 
gepresst  nnd  ein  gleichmässigea  Hin-  und  Herschwenken  verhütet  Luft- 
blasen. Nach  dem  Trocknen  passiren  die  Drucke  durch  eine  Presse 
und  benetzt  man  dann  das  Kautschukpapier  mit  Ronzol,  so  lässt  es  sich 
leicht  ablösen  und  lässt  den  Druck  auf  seiner  endlichen  Unterlage 
zurück.  —  50.  VI.  p.  234. 

CKunmi-Trockenprocess;  v.  R.  M.  Gordon.  Details  für  Platten 
von  7^  mal  di".    Vorläufiger  Ueberzug.  1  Gran  Kautschuk  gelöst  in 

1  Unze  Chloroform.  —  CoUodion.  Die  Glasplatte  mit  dem  Kautschuk- 
häutchen  wird  sogleich  mit  CoUodion  Uberzogen  und  dann  wie  gewöhn- 
lich gesilbert.  Das  Collodion  besteht  aus:  i  Drachmen  Aether,  4  Dreh. 
Alcohol  (sp.  Gew.  805),  3  Gran  Jodcadminm,  1  Gr.  Jodammon,  3  Gr. 
Bromeadmium,  6  Gr.  Pyroxylin.  Statt  der  letstem  Substans  kann  audi 
Papyroxyl  genommen  werden,  dann  aber  ISsst  man  das  Jodammon  weg. 
—  Das  möglichst  neutrale  Silberbad  darf  nicht  weniger  als  40  Gran 
per  Unze  enthalten.  Das  Wasdien  des  Häutchens  geschieht,  indem  man 
die  sensibilisirte  Platte  succcssive  in  2  mit  destill.  Wss.  getÜllte  Tauch- 
cuvetteu  bringt.  Das  Aufschlagen  beim  Waschen  ist  Ursache  der  Streifen. 
Aus  der  zweiten  Cuvette  herausgenommen,  mUssen  die  Platten  ca. 

2  Stdn.  in  eine  grosse  Wanne  mit  deatUl.  Was.  (Tonbadgefto  aas 
Ebonit  mit  dichtem  Versclilusa  nnd  einem  innem  auf  8  und  mehr 
Platten  eingefalzten  Gestell ;  letzterea  vird  erst  mit  den  Platten  belastet 
u.  dann  in  das  Gef.  gesenkt).  Danach  werden  die  Platten  mit  dest.  Wss. 
abgewaschen  und  mit  dem  Präservativ  überzogen.  —  Das  Präservativ 
besteht  aus;  I.  20  Gr^n  Gummi  arab.,  5  Gr.  Candiszucker ,  2  Drachm. 
Was.;  ü.  3  Gr.  Gallussäure,  6  Drachm.  Wss.  IL  wird  heiss  bereitet, 
mit  I  gemischt  nnd  knra  vor  dem  Auftragen  filtrirt.  Für  jede  Platte 
iat  4  Unze  des  Maervativgemisehea  nöthig.  1  Drchm.  giesse  man  aal 
um  das  Häutchen  zu  entwässern,  lasse  die  Übrigen  S  Drohm.  nach  und 
nach  ca.  1  Min.  lang  auf  di«^  Platte  wirken,  spüle  sie  dann  ab  und 
stelle  sie  zum  Trocknen  auf  kleine  Glasröhrenabschnitte,  durch  welche 
ein  Löschpapier  gesteckt  wird  ,  das  man  wieder  erneuern  kann,  ohne 
die  Platte  zu  derangiren,  die  nur  mit  einer  Ecke  in  einer  kleinen  im 
Glaa  befindliehen  Höhlung  ruht  —  Die  Trookenkammer  iat  ein 
weiter  lichtdichter  Kasten  mit  beweglichem  Brett,  um,  wenn  nöthig^ 
2  Plattenserien  unterzubringen;  oben  ist  ein  doppelt  rechtwinklich  ge- 
bogener Ventilator,  ähnlich  dem  Rauchfang  der  Latema  magica.  Bei 
feuchtem  Wetter  sollte  ein  Zinnkännchen  heisscn  Wss.  in  die  Mitte 
des  Trockeukasteus  gestellt  werden.  Gewühulich  genügen  10 — 12  Stdn. 
aum  Trocknen,  dann  eiaeheint  daa  fiilutchen  transparent,  und  um  dem 
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Verschwimmen  der  Lichter  durch  Rückstrahlung  vorzubeugen,  muss  es 
auf  der  RUckseite  mit  Farbe  becbokt  werden.  —  Schutzmittel  fUr 
die  Gummiplatt  CD.  FUr  8  l'latttu  ausreichend,  lüü  Grau  gebrannte 
Terra  de  Sienna,  30  Gran  Dextrin,  ^  Minima  Glycerin  werden  mit  Wb0. 
und  einer  Spur  CarboisSare  —  rar  Veriiindernng  der  Gähning  —  an- 
gerieben. Die  in  die  Dunkelkassetten  oder  in  die  BehftUer  eingelegtem^ 
Platten  werden  rückwärts  mit  dem  Pigment  Uberpinselt,  man  lässt  rings- 
herum einen  freien  schmalen  Rand,  damit  nichts  auf  die  Vorderseite 
der  Platte  rinnt  iSind  die  Platten  trocken,  80  kann  man  die  BehJilter 
schiiessen  und  für  den  Transport  verpacken.  Das  Exponireu  in  der 
Camera.  Doppelte  oder  di^iolie  Zeit  der  Exponimng  nasser  Platten. 
Entwleklnng.  Mit  einem  fenebten  Sehwamm  entferne  man  das  Pig- 
ment von  der  Rttekseite  der  Platte.  Der  j^egativrand  wird  dann  mit 
Kautschuklösung  ca.  rundherum  angestrichen,  dann  die  Platte  in  Wss. 
getaucht,  mit  dest.  Wss.  zweimal  abf^espUlt,  und  naclrfolgender  Ent- 
wickler aufgegossen:  I.  64  Gran  Gektine,  '2  Unzen  Eisessig,  14  Unz. 
Was,  Ii.  25.  Gr.  Eisenvitriol,  1  Unz.  Wss.  FUr  den  Gebrauch  wird 
1  Tb.  von  L  mit  3  Tb.  Ton  IL  gemischt,  ^  Unz.  davon  pro  Platte,  mit 
d  Tropfen  einer  dreissiggranigen  Silberidsnng  versetzt  genommen,  nnd 
mit  weitem  2  Tropfen  verstilrkt,  wenn  die  Details  sichtbar  werden. 
Dann  mit  etwas  CitronensKure  -  oder  Pyrogallus- Verstärkung  gekräftigt. 
—  Fixirung  mit  unterschwetligsaurem  Natron;  das  Negativ  wird  dann 
mit  Pyrugallus-  und  Essigsäure,  zur  Aenderung  seiner  Farbe,  behandelt. 
Das  Verfahren  bat  sich  als  gut  erprobt.  —  50.  VI.  p.  12 1^  133.  53. 
VI.  p.  152.  1.  a.  Wbiting.  118.  IKC  VI.  p.  178. 

Anfbevabrang  dtr  Magatf?e,  von  daBieii  vinln  Abdrftdke  ge- 
iMebt  worden  sollen;  v.  Cl.  Sans.  Das  fertige,  gnt  von  jeder  Spnlr 
Pixirnatron  ausgewaschene  Negativ  wird  mit  einer  ans  gleichen  Theilen 
Eiweiss  und  Wss.  bereiteten,  filtrirten  Mischung  Uberzogen  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temper.  trocknen  f^olassen.  Danach  wird  es  30 — 40  Secunden 
lang  in  eine  15  %ige  Öilbcrlösung  getaucht,  darauf  in  ein  Bad  von 
unterscliweäigsaurem  Natron  gebracht,  wieder  gewaschen >  getrocknet 
nnd  bei  gelinder  WXrme  gefimM  mit  einer  LQenng  von:  6  6rm.  BensolS 
auf  100  Orm.  40grSdigem  Aleobol  Ist  dieser  Fimissttbersng  abge- 
nützt, wird  er  duiäi  Eintauchen  in  ein  Aloobolbad  von  40  Graden  ent- 
fernt, das  Negativ  gewaschen  und  von  neuem  gefimisst.  So  präparirte 
Platten  hubtn  sich  10  Jahre  lang  gut  gehalten.  —  Ballet  d.  J.  soc. 
phot.    5;$.  VI.  p.  187. 

Morren;  eigenthümliche  Wirkung  dos  Lichtes  auf  Silbersalze  (ff  achtes  frisch - 
gefallltes  Ohlorsilber,  in  einen  (iia^cy linder  gebracht,  schwariit  sich  im 
Liebt  nnd  wird  im  Dunkeln  wieder  weiss,  Mi  trockoem  Chlorsilber  tritt 
letzteres  nicht  ein).    ZH.  Bd.  191.  p.  227.    25.  X.  p.  250. 

Tyndall:  neue  chemische  Wirkun.!^  des  Lichtes.    6H.  5<>.  VL  p,  127. 

Experimente  mit  dem  unsichtbaren  Bilde.         50.  VL  p.  176. 

y.  Monekboven;  kOnstUehes  Uebt  f.  pbotograpb.  Vergrösserungen.  50l 
VI.  p.  201.   53.  VL  p.  215. 

Scamoni;  tlber  Heliot^raphie.    50.  VI.  p.  222. 

J.  Uughes;  Vortheile  nasser,  gewaschener  Platten.   50.  VI.  p.  230. 

A.  Davanne;  theoret.  Untersuchmungen  über  die  Wirkung  des  lichtes. 
.\unuaire  photogr    5.1.  VI.  p.  172. 

Th.  .Button:  Theorie  <h's  N>c?ativbildes.    N.5.  53.  VL  p.  202. 

Ducos  du  Ilauron;  neues  ludiochromiflches  Verfahren.  29.  X,  p.  229, 
316,  aöO.   53.  VL  p.  197.    21.  t  20.  p.  304.    III.  p.  917.  28.iBd.  194.  p.  86. 
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Albert;  Glasphotographie  anf  Papier.  16.  p.  303.  ZS.  Bd.  193.  p.  325. 
29.  p.  298. 

Tabensky:  llamiitoxylin  als  Entwickler.    26.  p,  965.    70,  p«  611. 

Bonecke;  Microplioto^raphie.    29  p  ,')00. 

W.  Simpsun;  Einfluss  von  geräuchertem  Papier  auf  das  Negativ.  50. 
VI.  p.  71. 

Oidtmann;  über  Pyrophotogrmplile.    30.  VI.  p.  88.  49.  p,  1S5,  1S9. 

J6.  p.  1013.    21».  p.  305. 
Bilder  im  sogeoanuten  „Rembrandt-Effect.'-    30.  VI.  p.  101,  145,  242.  — 

F.  Lnekhardt;  83.  VI.  p.  261. 
Th.  Gaffield;  pliutn^r.  Blattdiucke  (Pflanzensilbottetten).  50.  VI.  p«  145. 

J.  Towler:  der  K;iftVtrockenprocess.    86.  50.  VI.  p.  149. 

Hinrichnen;  Negativretouche,    .»0.  VI.  p.  156, 

H.  Vogel;  Aufnahme  iu  dunkeln  ßäumeu  mit  gespiegeltem  Sonnenlicht. 
50.  VI.  p.  161. 

A.  Davannc;  Anwendung?  des  Jodwassers  in  der  Photographie.  50.  VLp.179. 
G.  P.rice;  Vortheile  der  Amm«»niak-R;iuchernng.    H4.  .53.  VI.  p.  161. 
F.  Stolze;  Ablackiren  der  Kegativplatten  und  Negativretouche.   53.  VL 
p.  187. 

L  i  n  d  n  e  r ;  S  p  i  1 1  e  r ;  Wirkung  der  Uel^rmaiigftttsSiire  auf  das  NegatiTbad. 

83.  .53.  VI.  p.  201. 
W.  Woodbury;  üebertragen  der  Negativschicht,    53.  VI.  253. 
Th.  Luttor;  neues  Trockenverfahren;  85.   25.  X.  Nr.  185,  löü. 
de  Luoy-Fossarieu;  Pyrophutographie.   25  X.  p.  222,  293.  8.  a.  p.204. 
C.  Lea;  Trsachen  der  DurehUkshening  der  Scbieht  bei  teoekneo  und  feuchten 

Platten.    25.  X.  p.  185. 
£.  Edwarde;  practische  Notizen  über  den  Kohledruck.   85.  25.  X.  p.  193. 
C.  Heinerth;  Mezsotinto>Photographien  (ein  sehr  dflnnes  Glas  wird  suriBchen 

Negativ  und  Papier  gelegt  und  bei  senkreoht  aoffidlenÄnt  8amienfllirihle& 

exponirt)  25.  X.  p.  198,  s.  a.  ibid.  p.  203. 
A.      Consta nt;  Bemerkungen  über  Trockenverfahren.        X.  p.  219.  » 
A.  Linde;  photographisehe  Garricatnren.        Z.  p.  234. 
J.  E.  Mayall;  rasches  Druckverfahren  fOr  Ver^aserangfen.    Yearb.  of 

Pbr,tn-r.    25.  X.  p.  228. 
Phoroijraph.  Aufnahme  von  Stalilstichen.    84.  25.  IX.  p.  10.  X.  p.  23Ö. 
Ueber  Schmelzfarben bilder.   25.  X.  p.  5,  25^,  341. 

A.  Linde;  Stroboscop-Pliotographien  (mit  Abb.  d.  Apparates).  .25.X.p.S60. 

Blanchard;  alkalischer  Bisenentwickler  flir  nasse  Platten  (40  Wss.  S ge- 
sättigte Eisenvitriollösung.  1  Glycerin).  —  25.  X.  p.  2^. 

Emailfarben  fQr  Photographie.   2d.  X.  284. 

Albert's  Draekyerfahren.  t5.  X.  p.  300.  It.  28.  Bd.  193.  p.  335. 

Vergrössorungen  bei  künstlichem  Lielit.   25.  X.  p.  309. 

Geyraet:  Alker;  Kotouehe  der  Emailphotocrrai>hien    25.  X.  p.  344. 

Schnauss;  ökonomische  Silberbader.   25.  X.  p.  347. 

Löon  Vidalj  Photographie  au  charbon.   Paris,  Leiber.  1869. 

Th.  Sntton;  Description  of  a  new  instantaneous  wet  Gollodion  Prozess;  to* 
gether  with  a  Method  of  preparlng  rapid  l>tj  Plates.  London,  F.  W.  Green, 
54.  Paternoster  Köw.  I8f)9. 

Vollständige  Anweisung  zur  i^hotochromie  und  Lithocbromie  (Ghromophoto» 
graphie).   Freibnrg,  O.  Meyer. 

8.  G.  Klef  fei;  das  Neueste  auf  dem  Gebiete  der  Photographie,  gr.  8/ 
132  S.)  ra.  Holzschn.    Leipzig-,  Amelang.    1  Thlr. 

Ph.  Kernel^;  kurzes  Handbuch  d.  Landsschafts-Photographie.  Mit  1  Photogr. 
gr.  8.  (133  S.)  m.  Hobsehn.  Berlin,  Oppenheim,  f  Thk. 
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in«dwg0wi]ui!i]ig  thieiiielMr  lumMb  au  AMUIm  g«> 

misohter  Gewebe;  v.  Stuart.  In  100  Gallons  (ä  4,»  Lit.)  heissen  Wbb. 
werden  100  Pfd.  käufliche  schwetelsaure  Thonerde  gelöst  und  der  Lö- 
sung 50  Pfd.  Chlomatrium  zugesetzt.  Mit  dieser  Lösung  weiden  die  Stoffe 
gesättigt,  dann  durch  leichtes  Auswinden  oder  Auspressen  von  dem 
Ueberschusse  betreit,  getrocknet  und  längere  Zeit  einer  Temper.  von 
M.  90<*  C.  au^eselrt.  Die  hierbd  entiveichenden  gasIttrmigeD  Producte 
widcen  senHkend  «of  die  pAaniliebeB  Pasentoff»,  wuirand  die  thteriBcben 
unverändert  bleiben.  Die  pflanzlichen  Stoffe  werden  dann  bei  dar  Ba- 
handlung  auf  Reisskrempeln  in  Btaubform  entfernt.  Die  angegebenen 
Verhältnisse  sind  die  zweckmfissigsten  für  leichte  gemischte  Stoffe,  für 
schwerere  und  dichtere  sind  dagegen  150  Pfd.  schwefeis.  Thonerde  in 
100  Pfd.  Wss.  zu  lösen  und  dazu  75  l'ld.  Chlomatrium  zu  setzen.  In 
ainigen  Filleii  lat  as  basaeri  die  Zeuge  za  koehan,  als  sie  io  Trocken- 
linman  sn  arwSmaD.  Dasa  rtttigt  man  aia  mit  einer  LSaang  ▼ob 
ICX)  Pfd.  schwefeis.  Thonerde  in  100  Gallons  Wss.,  praaat  aie  etwaa 
aus  und  bringt  sie  in  eine  kochende  gesättigte  Kochsalzlösung,  in  der 
man  sie  so  lange  kochen  läast,  bia  die  pflanaliohen  Faserstoffe  mttrba 
geworden  sind.  —  10.  p.  445. 

Die  LösUchkeit  des  Schwefels  in  Kohlentheerdlen,  angewandt 
zur  Gewinnung  desselben  aus  gebrauchter  Laming'scher  Reinigungs- 
masse;  v.  E.  Pelouze.  Die  zur  Wiederbelebung  untauglich  gewordene 
Laming'sche  Masse  enthält  bis  40  %  freien  Schwefel  und  wird  behufs 
Wiedergewinnung  des  letztem,  nachdem  sie  durch  genügend  langes  Liegen 
am  ftaiar  Luft  nntar  SehatadXehem  gut  ausgetrocknat  ist,  in  gusseisema 
Qpünder  geftUit,  welehe  aussen  dorcb  Dampfmantel  (erhitst  werden,  und 
so  angeordnet  sind,  dass  man  nach  Belieben  eine  Luftpreasung  geben 
kann,  welche  die  Abflussgeschwindigkeit  des  durch  die  Masse  hindurch- 
gedrungenen Oeles  erhüllt.  Das  in  eiuem  Montejus  mitteist  eines  im 
Schlangenrohr  circulirenden  Darapfstroms  auf  130°  C.  erhitztes  schweres 
Steinkohlentlieeröi  steigt  durch  ein  Rohr  in  den  Filtrircylinder  hinauf 
ud  ergicsst  sieh  anf  die  sehwefelbaltige  Hasae^  welehe  sie  von  oben 
naoh  unten  durehdringt  Han  kann  das  Lösungsmittel  in  EiystalUair- 
geHissen  erkalten  lassen,  in  denen  sich  der  Schwefel  durch  die  blosse 
Abkühlung  rasch  abscheidet;  dann  bringt  man  es  wieder  in  den  Mon- 
tejus, 30  dass  es  von  Neuem  auf  die  zu  extrahirende  Masse  gelangt, 
und  so  fort,  bis  letztere  schwefeltrei  geworden.  Bei  gew(>hnl.  Temper. 
lösen  die  schweren  Thceröle  ca.  2  in  der  JSähe  ihres  Siedepunktes 
&8t  die  HSIfte  ihres  Gewichtea  Behwefel.  Dar  so  gewonnene  (okta^ 
driscbe)  Sehwefel  wird  dnreh  Destillation  gereinigt  —  0.  t  69.  p.  56. 
28.  Bd.  193.  i>.  152.  88.  p.  444.  68.  p.  238.  la  p.  239>  298,  847. 
71.  t,  2a  p.  646. 

Verwandiing  d«r  HohuBwiasiilaakan  nr  FabiiknUan  Toa  ThoK- 

arda-Präparaten.  Mit  der  Yerwerthnng  von  ITohofensch lacken  fllr  ge- 
nannten Zweck,  anf  welehe  neoerdlngs  Crossley  (s.  28.  fid.  193.  p. 
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518.  2ß.  p.  1594)  aufmerksam  machte,  Imt  sich  J.  LUrmann,  bereits 
1862  ausführlich  bo3ch:ifti<rt;  als  die  vortheilhaftcste  Verarbeitung  schien 
ihm  damals  nachtolgcnde.  Die  in  Wss.  granulirtc  Hohofenschlacke, 
welche  20 — 25  %  Thonerde  enthalten  muäs,  wird  in  einem  mit  Rühr- 
werk und  WasBervenchlnsB  veraefaenen  Fasse  in  der  ndthigen  Menge 
Salzsäure  anrittst  Dordt  den  Sehwefelcalcinmgelialt  der  Hohofen- 
schlacke entsteht  eine  Entwiekelung  von  Sehwefelwasserstoff  und  wird 
in  Folge  dessen  das  Eisen,  welches  bei  sogenannten  gaarcn  Ilohofen- 
schlacken  \ — \  %  beträgt,  das  Eisenoxydul  in  die  Autiösung  übergehen. 
Der  ül)cr8chU88ige  Schwefelwasserstoff  wird  in  lioherstehende  Bottiche, 
in  Wss.  geleitet.  Die  Lösung  muss  einen  geringen  Ueberschuss  von 
SInre  haben,  damit  Iceine  Sehlaeke  nnsersetat  bleibt^  welebe  sonst  bei 
der  BpKteni  Auflösung  der  Thonerde  zersetit  wird  und  deren  BalM 
Temnreinigen  würde.  In  die  Lösung  wird  jetrt  ml^glichBt  reiner  kohlen- 
saurer Kalk  in  Stücken  gelegt  und  das  Fass  zugedeckt,  damit  keine  , 
Oxydation  des  Eisenoxydul  stattfinden  kann.  Kohlens.  Kalk  lallt  alle 
i'honerde,  aber  kein  Eisenoxydul,  und  dies  ist  für  die  Brauch! »arkeit 
der  darzustellenden  Thonerdepräparate  von  der  grössten  Wichtigkeit; 
auch  wird  das  Abdampfen  der  grossen  Balamengen  vermieden,  wodarob 
bedeutend  an  Zeit  und  Brennmaterial  gespart  wird.  Nach  vollendeter 
Fällung  der  Thonerde  tritt  Ruhe  in  der  Flüss.  ein  und  setzen  sich  die 
Kieselerde  und  Thonerde  auf  dem  Boden  des  Fasses  ab.  Man  decantirt 
die  FlUsB.  und  leitet  dieselbe  in  Abdampfpfannen,  wenn  man  eine  Ver- 
wendung für  das  ( Üilorcalcium  hat,  sonst  giebt  man  die  Balze  verloren. 
Die  Thonerde  und  Rieselerde  wäscht  man  mit  dem  hergestellten  Schwefel- 
wasserstoflPvrasser  in  dem  verschlossenen  Fasse  aus  und  erhtflt  so  eine 
möglichst  eisen  freie  Thonerde,  welche  nach  Entfetnung  der  übrig  ge- 
bliebenen KalksteinstUcke  mit  der  Kieselerde  zusammen  stark  getrocknet 
und  dann  von  dieser  durch  Auflösen  in  Schwefels,  getränkt  wird.  Die 
zurückbleibende,  sehr  fein  vertheilte  und  leicht  in  Alkalien  lösliche 
Kieselerde  wird  vortheilhafter  zur  Darstellung  von  Wasserglas  benutzt, 
als  zur  Glas-  oder  Porzellanfabrikation.  —  Aus  100  Pfd.  einer  Schlacke 
welche  etwa  25  %  Thonerde,  42  %  Kalk  und  31  %  Kiesels.  enthSI^ 
würde  man  durch  Auflösen  in  333  Pfd.  Salzsäure  von  34  %  Chlorwasser- 
stoff und  Auflösen  der  Thonerde  in  58,6  Pfd.  Schwefelslinre  von  50^  Be. 
etwa  91  Pfd.  Chlorcaleinm,  180  Pfd.  löslichen  Alaun,  31  Pld.  Kieselerde 
erhalten,  welelie  letztere  mit  31  Pfd.  Natron  zur  Herstellung  von  250  Pfd. 
einer  25  procentijren  Wasserglaslö.sunggenligte.  Die  practische  Ausiühning 
dieses  Processeg  im  Grossen  unterblieb,  weil  sich  derselbe  mit  der  Schlacke 
von  Oeoiigs-Marien-HUtte,  welche  zu  den  Versnehen  benutat  wurde  und 
nur  8—9  %  Thonerde  enthielt,  nieht  vortheilhaft  calcnlirte.  —  28t.  Bd. 
194.  p.  261.   10.  p.  455.   82.  p.  466. 

Thjrmol  als  neues  Desinfectionsmittel.  A.  Paquet  emptiehlt 
das  Thymol  (Stt  aropten  aus  dem  ätherischen  Oele  von  Ptychotis  Ajowan, 
einer  indischen  Umbellifere,  auch  im  Thymianöl  enthalten)  wegen  seiner 
desinficirenden  Eigenschaften  an  Stelle  des  Phenols  (der  OarbolsXure), 
vor  welchem  es  denVonsng  bat,  einen  angenehmen  Geruch  zu  besitzen. 
In  wässeriger  Lösung  (1  :  1000)  beseitigt  es  den  Geruch  putrider  Wunden 
und  soll  auch  deren  Heilung  beschleunigen.  Durch  Injection  einer  Lö- 
sung von  4  Grm.  Thymol,  2  Grm.  Anilin,  4  Grni.  Tannin  und  100  ürm. 
Glycerin  konnten  Eingeweide  und  Glied  maasscu  Monate  lang  uu verwest 
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erhalten  werden.  In  Substanz  soll  das  Thymol  auch  zum  Oauterisir»^n 
hohler  Zühno  und  Warzen  angewendet  werden.  —  28b  Bd.  194.  p.  360. 
24.  p.  401.    42.  Bd.  32.  p.  44. 

Eine  DeBinfections-Flüssigkeit,  verwendet  durch  die  Newyorker 
Gesundheits-CommissioDj  enthält  EiBenchlorid,  Ghlormangan,  Steinkohlen- 
Aeeikreoflot  und  Ohlor.  Chlonnangan,  ein  bei  ▼enefaiäeaen  Proceasen 
a]g  Katronproducten  abfallender  Körper  wird  von  der  GommiBsion  als 
fSnk  sehr  eneigiBch  wirlieiideB  DesinfectionBmitiel  beseiehnei  —  I€l  p.  458. 

Bobinson;  Aloobol  aus  Abfällen.  M.  p.  681. 

L.  Roes  1er;  Zwcckmä eisigste  VenreitiiQng  der  Rfiokstände  n.  AbfiUle  bei 

der  Weinbereitung.    Ol),  p.  8G. 
VerwerthuDg  von  Weiääblech-Abfallen  zu  zinu-  u.  schwefelsaurem  Natron. 
M.  p.  10S4. 

Zur  LOsung  der  Kanalisirnngs-  nnd  AbAihrfrage.   106.  p.  368. 

Sillar;  Wigner;  Verfabren  znr  DesinÜBction  nnd  Benntanng  der  Kloaken- 

Wässer.   1(»6.  p.  392. 
Vollätjmdige  Beibebaltnng  der  Düngkraft  der  mit  EiaenTitriol  desinfiz.  Ezere- 

mente.    107.  p.  356. 
Die  Versuche  mit  dem  Lenk'schen  Verfahren  sur  Beinignng  des  Kloaken- 

Wassers  in  Berlin.    106.  p.  402.    79.  p.  564. 
V.  Clossmann;  Strassenkoth  zu  gutem  Dünger  zu  verwerthen.   96. p.  741. 
Hevl;  ttiekatofnialt.  Dttnger  als  Nebenprodukt  bei  der  Entfettong  von  WoU- 

abfiUlen  etc.  gewonnen.    106.  p.  424.    100.  p.  289. 
Dnmas;  Verwerthung  des  Kloakenwassers  in  der  Agricultur.    68.  p.  28.5. 
Gerardin;  travaux  d'aasainissemeDt  des  rivierea  (Deainfection  der  durch 

Starkefobriken  ▼emnrebiigten  FlQsse).  9.  T.  69.  p.  1183. 
Koch;  Verfahren  zur  Yerwerthung  der  stldttsehen  KloakenabfiQle  als  Torf- 
dünger.  96.  p.  762. 
Lavinit'^re;  Vorschlag,  die  das  Sargasso-Meer  (westl.  der  Azoren)  bedeckende 

Tegetabil.  liiasse  als  Dünger  zn  benutzen.  i6.  p.  1472. 
Plebelin;  transformation  des  d^ehets  de  laine  et  de  soie  en  engrais.  70. 

p.  858. 

Perret:  engrais  chimiques.    12.  T.  38.  p.  281. 

Lencaucher;  traitement  industriel  des  produits  de  la  vidange  on  antres 
matiöies  organiques  suseeptibles  d'^trs  tvansformtes  en  engrais  soos  forme 
de  poudrette,  de  sulfate  d'ammoniaqne  on  aatNS  Ttridt^s  de.snlMtaBeeB 
azote^s.   III.  p.  1136. 

Bernier;  utilisation  des  levures  de  biere  et  autres  dans  la  fabhcation  des 
engrais.  9Z.  p.  383. 

Bobierre;  über  Fabrikation  von  assimilirbarem  phosphorsaurem  Kalk  und 
Leim  aus  Knochen  nnter  Verwendung  schwefl.  Sftnre.  26.  p.  1&36.  9, 
t.  6y.  p.  205. 

Tissandier;  noir  animal.   III.  p.  35. 

Seitz;  Verfidiren  zur  Wiedergewinnung  der  Soda  ans  den  in  den  Papier- 
fabriken gebrauchten  Laugen.   26.  p.  1338. 

Die  Verhandlungen  über  die  Latrinenfrage  auf  der  87.  Versammlung  deut- 
scher Land-  und  Torstwirthe.   107.  p.  203. 

SüTern'sefaes  DesinfectionsTerfahren  besttgl.  der  Berliner  Versucbe.  19. 
p.  370.    107.  p.  276.   10.  p.  506. 

Lawes;  Gilbert;  Yerwerthung  der  städtischen  Abfülle.    68.  p.  213. 

Freycinet;  sur  Temploi  des  eaux  d'cgout  en  agriculture.  9.  T.  68.  p.  1539. 
93.  m.  p.  355. 

Herv^.;  Mango n;  sur  la  fabrication  et  Temploi  de  rengiais  animal  pboa- 

phatochlorur«''  de  >I.  Boucherie.    4.  p.  277. 
Houzeau;  Devedeix;  üoidenj  porification  des  eaux  d'cgout.    12.  T. 
38.  p.  54. 
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Simmonde«;  utilisation  des  prorluits  perdus  ou  inexploit^s.   Les  rogBVfQ» 
de  cuir.  —  Utilisat.  des  r(!?sidus  obteuu  dans  le  pioo^ö  d'aoMkcaiDitioik 
americain.    III.  p.  417,  428,  431. 
W.  Procter;  über  DeainfectionBmitteL  &  Bd.  189.  p.  386—47. 


Seife. 


Die  Verseifiing  Ton  Fetten  nach  dem  Verfahren  von  Möge» 
Konriös  beruht  bekanntlich  darauf,  dass  die  Fette  durch  eiweiisaitig» 

Körper,  Seite  etc.  in  einen  eigenthUmlichen  Zustand,  nämlich  in  eine  Zu- 
Bammenhäut'uDg  kleiner,  sehr  beweglicher  KUgelchen  Ubergeführt  werben,  (s. 
Repert.  1866.  i.  p.  63.)  wobei  dann  in  Folge  der  äusserst  feinen  Zertheilung 
die  Verseifung  durch  Laugen  ausserordentlich  erleichtert  wird;  solche 
«emiilsirte*  Fette  verseifen  sich  in  der  Kilte  und  swar  weit  raaeher 
alB  nicht  emnlsirte  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  im  Sieden.  In 
dem  Laborat  für  teehn«  Chemie  in  Braunschweig  sind  kttrslieh  Versuche 
angestellt  worden^  um  zu  ermitteln,  ob  die  Verseifung  auch  vollständig 
erfolge.  Die  durch  Digestion  in  der  Kälte  aus  „emulsirten"  Fetten 
entstandene  Seife  wird  in  Gestalt  eines  Kuchens  erhalten,  der  sich  an 
der  Oberfläche  der  FiUss.  abscheidet  Bei  der  Unlöslichkeit  der  Seife 
in  der  ttberBchUssigen  Lange  ist  dieser  Knehen  bald  vollstlbidig  hart 
nnd  sprOdSy  bald  weieh,  bald  mehr,  bald  weniger  wasserhaltig,  je  nadk 
der  StXrke  der  angewendeten  Lauge.  Gewöhnlich  gaben  bei  diesen 
Versuchen  die  Seifenkugeln  nach  mehrmaligem  Abspulen  mit  destillirtem 
Was.  und  Ausflösen  darin  bei  der  Siedhitze  keine  klare,  sondern  eine 
massig  trübe  Öeifenlösung.  Um  sie  völlig  durchsichti;^  zu  raachen  ge- 
nügte ein  Zusatz  von  wenigen  Tropfen  Lauge  zu  der  biedeuden  FlUas. 
ZnweUen  war  die  LOsong  rJMHg  Idar.  Um  die  Menge  des  bei  der 
kalten  Digestion  anfgenemmenen  ILaU  sn  bestimmen,  iriUtlte  man -den 
Talg  als  das  am  schwersten  verseifbare  Fett  Der  emnlsirte  Talg  wurde 
mit  einem  grossen  üeberschuss  von  Aetznatronlaui^e  von  20  .V  durch 
UmschUtteln  gemischt  und  zwei  Tage  lang  stehen  gelassen;  es  bildete 
sich  ein  fester  harter  Seifenkuchen,  der  wie  die  Untersuchung  ergab^ 
11  wasserfreies  Natron  enthielt.  Bei  der  Ausführung  im  Grossen 
hStts  man  den  Seifenknehen  naeh  Entfernung  der  ttbeisohOssigen  Lauge 
kochend  anfiEnl8sen,  ohne  ihn  verlier  absnspulon.  Man  erhält  dann  von 
selbst  eine  klare  Seifenlösun^,  die  man  nach  den  berkSmmlichen  Kegeln 
der  Kunst  zu  beliandeln  und  auf  die  Form  zu  bringen  hat.  Zweck- 
massiger zum  Emulsiren  des  Fettes  als  schleimige  Mittel  (Gummi  etc.) 
ist  Seife,  weitaus  am  bequemsten  und  vortlieilliaflesten  aber  die  zum 
Verseifen  dienende  Aetzlauge.  Sie  hat  die  Fähigkeit,  Fett  in  den  Zu- 
stand der  Emalsion  ttbersnitthren,  ui  einem  ttberrascbenden  Grad.  Die 
emnlsirende  Eigenschaft  der  Lai^  beruht  nur  aaf  der  angenblicklich 
beginnenden  Bildung  von  Seife.  Deslialb  ist  es  erforderlich  sehr  reines 
oder  destill.  Wss.  zu  nehmen,  denn  auf  Zusatz  von  Kochsalz  Säure  etc. 
scheidet  sich  die  Emulsion  sofort  in  eine  schielende  Flüssigkeit  nnd  in 
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weiBBe  Flocken  ,  die  aU  dieker  Rahm  an  die  Oberfläche  treten.  Talg, 
Schmalz,  fette  Fette  können  BelbstverstHndiich  sieht  bei  gewtthnlieher 

Temper.  eraulsirt  werden,  sondern  erfordeni  ErwUrmen  de^  Gefjisses  und 
Was  bis  zur  Verflüssigung  des  Fettes.  Um  grössere  Mengen  Fett  zu 
emulsiren,  setzt  man  dem  Wss.  vor  dem  UmschUtteln  ein  wenig  Lausre 
hüte  sich  aber  vor  einem  UeberBchusB,  der  das  Fett  sogleich  an  die 
OberflXdie  treibt  —  28.  HU.  192.  p.  489.  20.  p.  1887.  la  p.  895. 


Vervielfältigung  uud  Reproduction. 


Schiefer  wird  zur  Anfertigung  von  Stempeln  and  Ciich^s  für 
Holzschnitte  von  Herrraa nn  Müller  in  Dresden  angewendet.  Solche 
„SchieferstÖckclieu"  sollen  Uber  100,000  Abdrucke  aushalten,  verändern 
aie  Form  nicht  und  sind  billiger  als  UoUschnitte  uud  deren  Clioh^s. 
10.  p.  428. ' 

Alt  Miui  AAtmittal  ftr  VaAn^plattem  woHen  Ghsbr.  Weigang 

den  (an  Aepfelsäure  etc.  reichen)  Saft  der  KbereschenbMen  fttr  den 
lithographischen  Stein,  an  Stelle  des  verdünnten  Scheidewassers  benützen. 
Der  aus  den  frischen  Beeren  gepresste  Saft  wird  durch  Spirituszusatz 
haltbar  gemacht:  er  wird  mittelst  Schwämmchens  auf  den  Stein  getragen, 

Seift  denselben  weniger  an  als  das  verdünnte  Scheidewasser  und  lässt 
n  Stein  fttr  die  Zeit  des  Druckes  rein  und  glatt  —  10.  p.  488.  '28. 
Bd.  194.  p.  521. 

Graphotypie.  49.  p.  59.  Luppe.  49.  p.  89. 

Gensoul;  Stenographie  ^lectrique.   11.  t.  20|  p.  668. 

Michel;  clich(!'S  galvaniqucs.    70.  p.  613. 

A.  Marabreus;  voUständig  tbeoretisch-pract.  Handbuch  d.  Typographie. 
IGt  Holzteboitten.  in  2  Bd.  k  10  Lfgn.  Leipzig,  VereinBlyiididiiMkeroi. 
4  Lfg.  6  Sgr. 


Züüdmatorialieu,  Pyiotechnik 


Das  Dualin,  ein  Sprengmittel,  welches  nach  Angabe  seines  Er- 
finders, Carl  Dittmann,  die  Explosionsfähigkeit  und  Kraft  des  Nitro- 
glycerin, verbunden  mit  der  nacbgroifenden  Wirkung  des  schwarzen 
Pulvers,  besitzt,  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  mit  Salpeterschwefel- 
säure behandeltem  Sägemehl,  welches  als  „Schultz'sches  Pulver"  (soviel 
mir  bekannt  enthfit  dies  Pttlrer  «neh  Barytsalpeter.  J.^  bereits  seit 
Jahren  als  SehieBspnlver  ABwendmig  geAuideii  bat;  ducn  Beimengung 
von  salpetersaurem  Ammonialc  sn  diesem  Pulver  entsteht  Dnalin.  Dieser 
Stoff  besitzt  naeh  J.  Facha  rnuweifelhaft  eine  ttärkere  £zplo«oii9* 

Jahrg.  YIL  1869.  IL  7 
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Wirkung  als  gewöhnliche»  Pulver,  da  seine  sämmtUchon  Bestandtheile 
in  Gase  verwandelt  werden,  und  ebenso  lUsst  es  beim  Transport  und 
bei  der  Aufbewahrung  in  Folge  seiner  ElasticitKt  die  Qefahr  einer  ra- 
fölligen  Explosion  viel  ^ringer  erseheinen  als  SchwanpiÜTer.  In  seiner 
Bildung  und  Zusammensetzung  entspricht  es  der  Schiessbaamwolle  ond 
leidet  unter  denselben  Missständen  wie  diese,  indem  es  unter  Einfloss 
der  Feuchtigkeit  und  Luft  einer  allmiiligen  Zersetzung  unterliegt.  Was 
die  Leistungsfähigkeit  des  Dualin  im  Vergleich  mit  der  des  Dynamit 
(bekanntlich  einer  Mischung  von  Kitroglyceriu  mit  Infusorienerde)  be- 
tri£ft;  so  wird  solche  von  dem  Erfinder  des  Dualin  als  gleichwerthig  be- 
seiehnei  Wenn  man  indess  gleiche  Th.  Dynamit  und  Dnalhi  genau 
'  in  derselben  Weise  mit  ZUndpillen  (Zündschnur  und  Zllndhiitchen)  ver- 
sefaen,  freiliegend  auf  Eisenplatten  von  gleicher  Stärke  explodiren  lässt, 
so  zeigt  die  Wirkung  auf  die  Eisenplatten  einen  so  evidenten  Unter- 
schied, dass  man  dem  Dynamit  eine  bedeutend  schnellere  und  heftigere 
Explosionswirkung  zuerkeuneu  muss.  Dualin  ist  billiger  als  Dynamit, 
letzterer  dagegen  wieder  zur  Explosion  auch  in  feuchtem  Zustande  (z.  B. 
in  nassen  BobrUfchem)  an  bringen,  wtbrend  Dnalin  diQ^Bertthnmg  mit 
Wss.  nicht  Ycrtiigt.  —  la  p.  78.  la  p.  3i6.  79.  p.  864.       p.  246. 

Heue  Sprengpulver^Wsehiing;  y.  A.  NobeL  Ebi  sebr  starkes 
nnd  sicheres  Sprengmittel  crhilt  man  dorch  Zusammenmischen  vom 

68  Th.  Barytsalpeter,  12  Th.  gepulverte,  möglichst  wasserstofFhaltige 

Kohle  und  20  Th.  Nitroglycerin  oder  von  70  Th.  Barytsalpeter,  10  Th. 
Harz  und  20  Th.  Nitroglycerin.  Zusatz  von  5—8  Th.  Schwefel  macht 
diese  Mischungen  explosiver  aber  woniger  sicher.  Die  Entzündung  er- 
folgt durch  Zündkapseln  mit  Kuallquecksilbcr.  —  10.  p.  408.  27.  v.  22. 
p.  246.   16.  p.  m 

Sprengmassen  mit  Nitroglycerin.  Ein  Product,  das  dem  Dynamit, 
sehr  nahe  steht,  will  Horsley  in  Cheltenham  dadurch  herstellen,  dass 
er  gepulverten  nieht  entwXsserten  Kali-  oder  Ammoniabalann,  der  dnnÄ 
ein  Sieb  mit  50  bis  120  Maschen  pro  Linearzoll  gegangen  ist  mit  ca. 
7f>  seines  Gewichtes  Nitroglycerin  zusammenmischt,  bis  letzteres  voll- 
ständig absorbirt  ist.  Statt  des  Alaun  ISsst  sich  nach  Horsley 
auch  Bittersalz  verwenden,  das  aber  weniger  empfehlcnswerth  sei.  ^ 
10.  p.  4Ö8. 

F.  GintI;  chemische  CSonstttutiuu  des  Pyroxylins.   99.  p.  421. 

Protokoll  über  die  Sprengvenuche  mit  Fiobersobem  Dynamit  an  Htttfceldorf. 

89.  p.  182. 

Abel:  nouvelles  Stüdes  sur  Ics  propriöt^s  des  eorps  explosibles.   9.  t.  69. 

p.  105.  91.  t  SO.  pw  6i6. 
Houzeau;  Oson  ab  Ursache  der  Explosion  pikrinsauren  Kali^s.    10.  p.  S18. 
Krebs:  Lithofracteiir.  —  Sprengvcrsuche.    H2.  p.  358.    61.  p.  301. 
üolley:  Pestalozzi;  Kundt;  üutersuchuugeu  zur  Ermittelung  der  Ge- 

Ahrlklikelt  des  Dynamit  beim  Transport.  SO.  p.  89.   28.  Bd.  193.  p.  490. 

77.  p.2d5.  10.  p.  414.   OS.  p  :m 
Besultate  aas  Versuchen  mit  Korbin's  Sprengmittel  „Ammoniakkraf*.  90. 

p.  115. 

Casthelaz;  über  die  hauptsächlichsten  Verbindungen  der  Pikrinsäure,  welche 
in  der  Fenerwerkerei  gebraucht  werden,  dt.  Bd.  3S.  p.  890. 

Nickels;  new  pyrotcchuic  combination.    .31.  v.  5.  p.  156. 

Abel;  Untcrnnoh.  über  die  ZusaromensetzuDg  und  Eigenschaften  explosiver 
Körper.   Ü5.  p.  309.   26.  p.  1245.   20.  p.  263.   III.  p.  902. 
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Bell;  Black;  perfectionnements  dans  la  fiKbiie«tioii  des  aUnmettes  chimiques; 

avantagea  hygidniques  de  cette  fabrication.   4.  p.  809. 
Versuche  in  Botreff  der  Explosionsgefahr  beim  Transport  von  ZAndhfltclien. 

28.  Rd.  im.  p.  92.    16.  p.  2 IG.    26.  p.  900.    19.  p,  68. 
Mowbray:  verbessertes  Verfahreu  zur  Fabrication  des  Nitroglyccrios.  26. 

p.  1405. 

Harsey;  aar  les  eompos^s  explosifs  an  point  de  vne  de  leor  ntUitf  dans 

les  travanx  du  domaine  des  ing^nieurs.    III.  p.  357. 
Horsley;  petit  appareil  pour  l'essai  des  compos^  explosifs.   lU.  p.  416. 
DeTille;  uaatfenille:  übte  die  exploslTen  Eigeiueluifkeii  des  Ctlonlkk- 

stoffi».  88.  Bd.  194.  p.  469.  M.  p.  1468.  ifl.  p.  848. 

« 


Darstellung  und  Moigung  von  OhemikalieD« 


Bereituig  von  KoUenoiydgM.  Das  gebifnchliche  VerfiüiTeii  nr 

Bereitung  des  Kohlenoxydgas  mittelst  Zersetzung  der  OxaisXltre  durch 
Schwefelsliure  ändert  Chevrier  wie  folgt  ab:  Das  aus  dem  Kolben 
austretende  Gasgemisch  von  Köhlens,  und  Kohlenoxyd  leitet  man  durch 
«in  Porzellanrohr,  welches  zum  Kothglühen  erhitzte  Bäcker-Löschkohlcn 
oder  von  jeder  Spur  iiydrocarbUr  befreite  Holzkohlen  enthält  Die 
KohleBS.  wird  oabesn  vollsttndig  in  das  dqipdte  Volnni.  Kofatenoiyd 
•lUDgewaDdelt  Aus  dem  Robr  sieht  das  Oas  durch  eine  erste  Wasdi- 
flasche,  welche  eine  Kalilösung  enthält,  wodurch  die  geringe  Menge 
zurückgebliebener  Kohlens.  absorbirt  wird,  hernach  durch  eine  zweite 
Flasche,  welche  Kalkwasser  enthält  und  so  zu  sagen  als  Indicator-Flasche 
dient;  die  FlUss.  wird  durch  10  Lit,  hindurehstreichendes  Gas  kaum 
getrlibt.  Man  erhält  so  die  dreifache  Menge  Kohlenoxyd  und  kann  das- 
selbe im  Grossen  ▼ollkommen  darstellen.  —  28.  Bd.  193.  p.  338.  9. 
t  69.  p.  138.  aS.  p.  608. 

Bereitung  von  chlorigsaurem  Gas;  v.  Brandau.  Man  löst  in 
gelinder  Wärme  10  Th.  reines  Benzol  in  100  Th.  Schwefelsäureliydrat, 
verdünnt  mit  tOO  Th.  Wss.  und  bringt  hierzu  nach  dem  Erkalten  12  Th. 
zerriebenes  chlorsaures  Kali.  Die  Entwicklung  beginnt  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temper.,  man  erwärmt  aber  am  besten  aus  einem  Kolben 
mit  langem,  nicht  zu  weitem  Halse,  auf  dem  das  Gasleitungsrohr  einge- 
flchliffen  ist,  um  die  Berttbmng  des  Gases  mit  Ksrk  ni  vermeiden. 
2S.Bd.  194.  p.  356.   1.  Bd.  152  p.  349. 

Bereitung  von  Stiekstofi  Nach  Calvert  entwickelt  sich  Stick- 
stofiT,  wenn  man  eine  Lösung  von  unterchlorigsanrem  Kalk  mit  schwefel- 
saurem Ammoniak  mischt.  Er  giebt  an,  dass  alle  stickstoffhaltigen 
thierischen  Materien  in  der  Kälte  und  besonders  in  der  Warme  mit  einer 
Lösung  von  unterchlorigsaurem  Kalk  vermischt,  bei  ihrer  Zersetzung  Siick- 
stoiT  nnd  KohlensSnre  abgeben.  —  00.  n.  p.  661. 

BusteUnng  von  ehUmanrem  Baryt;  v.  M.  Brand  an,  Erystalli- 
sirte  schwefeis.  Thonerde,  Schwefels,  und  chlors.  Kali  werden  im  Vor* 
hSlüiiss  von  1:1:3  Aeq.  mit  so  viel  Wss.,  dass  das  Gemenge  einen 
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dOnneii  Brei  bildet^  eine  halbe  Stde.  lang  im  Wasserballe  erwärmt.  Da^ 
Frodakt  Ist  eine  Lösung  von  ChlorsXnrehydnt  mit  Alann,  UberBchllssiger 
acbwefels.  Thonerde  und  Schwefels.   Die  erkaltete  Hasse  wiid  mit  AI- 
eohol  versetzt  und  die  rückstiindige  Crystallraassc  ausgewaschen.  Die 

alcoholischen  FiKr.ite  wt^rden  darauf  mit  Rurj'thydrat  neutralisirt,  auf  dem 
Wasäerbade  der  Alrohol  verjagt  und  in  Wss.  gelöst.  Die  liltrirten  Lö- 
sungen enthalten  nun  reinen  chiors.  Baryt,  welcher  durch  V' erdampfen 
des  Wss.  krystatliiirt  erhalten  werden  kann.  —  1.  Bd.  15L  p.  361. 

Zur  rabrikatioE  Ton  Aetzbaryt  erhitzt  JSickles  ein  Gemenge 
▼on  sohwefelsasrem  Baryt,  H(4s-  oder  Stc^kohle  und  Sägespänen  in 
anfiredit  stehenden  Retorten,  die  nnnnterbroehen  in  Gebraneh  bleiben 

und  ohne  Luftzutritt  beschickt  werden  können.  Das  gebildete  Schwefel- 
barium  wird  durch  einen  besonderen  Dechargirungsapparat  in  den  unteren 
Theil  des  Ofena  gefördert,  wo  es  abkUhlt,  ehe  es  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung kommt.  Die  Ent8chwefelung  wird  mit  Zinkweiss  oder  einem 
Gemenge  von  diesem  mit  metallischem  Zink  ausgeführt,  die  Lange  ab- 
gedampft, und  das  Baiytbydiat  im  Kohlenoxydsäome  (ans  den  Retorten)- 
entwässert  Das  Sehwelfelsink  wird  dureli  ROsten  wieder  nntsbar  ge- 
macht. 109  Kil.  wasserfreier  Baryt  kosten  etwas  Uber  155  Fr.  —  4» 
p.  436.  26.  p.  1671.  7.  1870.  p.  36.  71.  t  21.  p.  261. 

Darstellnng  wftsaiifar  Jodwassersänre.  A.  Naumann  hat  ge- 
funden, da38  Schwefelwasserstoff  aulJod,  welches  in  wasserfreiem  Schwefel- 
kohlenstoff r^elöst  ist,  bei  Ausschluss  von  Wss,  nicht  einwirkt.  So  ver- 
liert eine  mit  Srliwcfelwasserstoft'  gesättigte  Lösung  von  Jod  in  Schwefel» 
kohlenstoff  beim  Auf  bewaliren  den  Geruch  nicht,  wohl  aber,  sobald  Wss» 
hinsngesetst  whfd.  Diese  Thatsaehen  sprechen  gegen  die  ^onWinklef 
angegebene  Mefliode  der  Darstellung  von  JodwasserstoflbXnrSy  welche 
darin  besteht,  dass  man  in  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff, 
welche  mit  Wss.  Uberschichtet  ist,  Schwefelwasserstoff  leitet.  Bei  der 
Methode  von  Winkler  geht  die  Umsetzung  fast  nur  an  der  Grenzfläche 
zwischen  beiden  Flüss.  vor  sich  N.  macht  nun  den  Vorsehlag,  von 
dem  Schwefelkohlenstoff  abzusehen  und  zuerst  im  kleinen  Ma^issstabe 
an  aiMten,  Ms  dordi  grossere  LOsnngsfttigkelt  der  entstandenen  vSss- 
rigen  Jodwasserstofis.  rar  Jod  die  Reaction  lebhafter  wird.  Man  ktlhlt 
ab  und  ftlgt,  in  dem  Maasse  als  die  Umsetzung  bei  AnnXhemng  an  die 
nicht  liberschreitbare  Grenze  sich  verlangsamt,  ausser  Jod  nach  und  nach 
Wss.  hinzu.  Seihst  ein  starker  Strom  von  Schwefelwasserstoff  wird  auf 
diese  Weise  vollständig  verschluckt  und  es  wird  eine  Säure  von  nahe 
1,56  sp.  Gew.  erhalten,  von  welcher  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  unter 
127«  nberdestiUirt  —  eo.  n.  p.  179.  8.  Bd.  189.  p.  263.  1.  Bd.  161. 
p.  146.  aS.  p.  486.  42.  Bd.  81.  p.  312. 

DarsteUimg  und  Prfifting  des  Ohloralhydiat   Nach  den  bisher 

Uber  die  Bereitung  dieses  Präparates  veröffentlichten  Mittheilnngen,  wird 
entweder  das  Choralhydrat  direct  aus  dem  Alcohol  dargestellt  oder  man 
st 'llt  zuerst  das  Chloral  und  aus  diesem  durch  Zusatz  von  1  Aequiv, 
Wss.  das  Hydrat  dar.  0.  Liebreich,  der  Entdecker  der  hypnotischen 
Wirkung  des  Ohiorais,  erwähnt  nur,  dass  Liebig's  Daratellungsweise, 
(Einleiten  von  Chlor  in  absol.  Alcohol  etc.)  der  von  Städcler  angege- 
benen (Einwirkung  von  Salislinre  nnd  Braunstehi  ani  SUbrkemelü  etc.) 
vorzuziehen  sei.  D.  Httlier  und  Paul  leiten  gut  getrocknetes  Chlor 
in  einen  langen  engen  Kolben  mit  absoL  Alcohol  unter  aUmlUiger  £r- 
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wärmung  zuerst  auf  30°,  dann  auf  6(y  zuletzt  und  während  6  Tagen 
allmälig  steigend  bis  auf  100°,  und  zwar  so  lange  bis  der  Kolbeninhalt 
ZU  eiBcm  (jrystailbrei  erstarrt  ist.    Letzterer  wird  wiederholt  geschmolzen 
md  sdiliesfUeb  destillirt,  Reagirt  des  Destillat  noeb  iMter,  so  trird  es 
tiber  Krmde  destilUrt;  erystallis.  es  w^gen  seines  Wassergehalts  nkbti 
80  dcstUlirt  man  es  nach  Zusatz  von  etwas,  bei  150'  getrocknetem  Chlor- 
•ealcium.    Das  Einleiten  des  Chlors  während  der  letzten  beiden  rage 
—  bei  welchem  viel  Chlor  iinabsorhirt  fortgeht  —  vollendet  nicht  nur 
die  Keaction,  sondern  treibt  aiirli  die  Salzs.  aus  dem  Product  aus. 
.  (liO.  Ii.  p.  541.  Pharm.  Ztg.  18G9.^r.  100.  7. 1870.  p.  31.)  J.  Thompacn 
leitet  in  Xhnlieher  Weise  Chlor  in  absol.  AloohoL  nnterbrieht  den  Chlor- 
strom wenn  die  FlUas.  sieh  gelb  ftrbt  und  kern  Chlor  mehr  absoibirt 
wird,  lässt  zur  Entfernung  der  gebildeten  Salzs.  die  FlUes.  längere  Zeit 
sieden,  sättigt  mit  Kreide  und  unterwirft  die  neutralis.  FlUss.  in  einer 
andern  Retorte  [ihcr  Chlorealcium  einer  fractionirten  Destillation ;  indem 
er  das  Destillat,  welehts  bei  110 — 115''  C.  Übergeht,  für  sich  aufhebt. 
Der  flüchtigere  Theil  wird  nochmals  rectificirt.   Das  Destillat  wird  vom 
Wassertlbenehnss  dvrdi  Destillation  Uber  Chlorealeinm  befreit.  Die 
Ausbeute  nach  dieser  Methode  ist  135—140  %  an  Chloralhydrat  vom 
Gewichte  des  Alcohols  und  der  Chlor\'erbrauch  das  4  —  5  fache  des  Al- 
cohols.    (00.  II.  Nr.  17.    24  1870.  p.  33.    Roussin  (9.  Nr.  1044.  28. 
Bd.  195.)  kühlt  den  mit  Chlor  gesättigten  Alcohol  auf  0"   ab,  presst 
den  dann  entstandenen  Crvstallbrei  stark  ab  und  destiliirt  über  Kreide. 
Ueber  die  Ausbeule,  wie  Uber  den  Siedepunkt  des  von  ihm  gewonnenen 
<3hloralhydrates  maobt  S.  Angaben,  die  wesentlieh  Ton  denen  anderer 
Darsteller  abweichen;  den  Siedepunkt  setst  er  auf  +  1^  C.,  während 
Thompsen  für  denselben  ilö»  C,  Personn c  96— 98«  C.*)  fand, 
personne  wies  nach,  dass  Roussin's  Präparat  Chloralaicoholat 
enthielt.    (1).  t.  69.  p.  1363.    liO.  IM  1.").  p.  19  )  Personne  erhielt,  in- 
dem er  aus  dem  Rohproduct  zuerst  das  Chloral  durch  Scliwefels.  ab- 
schied und  es  dann  hydratisirte  185  %  Chloralbydr&t  vom  angewandten 
jMeohol.  —  Die  abweiehcnden  Resultate,  welche  die  venohiedenen  Dar- 
steller des  Cloralhydiates  erhielten,  haben  ihren  Grand  hauptsächlich  in  der 
TOrschiedenen  Daner  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Alcohol,  als 
intermediäres  Product  bildet  sich  Chloralaicoholat,  was  durch  fortgesetztes 
Einleiten  von  Chlor  in  Chloral  umgebildet  wird.    Die  genaue  Regulirung 
der  Temper.  ist  natürlich  auch  von  Einiiuss  auf  die  Menge  der  ge- 
chlorten Nebenproducte,  das  Licht  nicht  ohne  Eiutluss  auf  den  Gang 
des  Proiesses  u.  die  Reinheit  des  Chloralbydiates.  (Feuerersefaeinung  beim 
Eintritt  von  Chlor  in  Alcohol  durch  direetes  Stninenlicht  beobaditeten 
Streit  und  Franz  18.  Bd.  108.  p.  61.   7.  1870.  p.  82.  Kohlmann, 
102.  II.  p.  411).    Im  Handel  ist  wiederholt  ein  mehr  oder  weniger 
Alcoholat  haltiges  Chloralhydrat  vorgekommen,  (a.  Hager,  24.  1870. 
Nr.  2,  Nr.  18.)  und  da  erwiesen  ist,  dass  das  Alcoholat  andere  Wir- 
kungen auf  den  Organismus  als  das  Chloralhydrat  äusserti  erklären  sich 
4arMis  die  yersehiedenen  Beobaehtungen  der  Aente  Uber  die  Whrkungs- 
.ireise  des  neuen  Schlafmittels.  In  Geschmack,  Geruch  und  äusserem 
Ansehen  sind  sich  Chloralhydrat  und  Cliloralalcoholat  sehr  ähnlich,  zor 
•Unterscheidung  beider  Körper  dienen  folgende  Heactionen:  erhitit 


*)  Keinea  Chloralhydrat  aus  der  Fabrik  Yon  E.  Schering  seigte  einen 

Siedepunkt  von  95o  C.  —  J. 
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man  m  einem  lieagenscylinder  das  Hydrat  mit  ca.  (Um  doppeitcii  Vol. 
Was.,  80  löst  es  sich  sofort  auf,  während  unter  gleichen  Umständen  das 
Aleoholat  ohne  sich  za  lösen  schmilzt  and  beim  Erkalten  unter  dem 
Wb8^  wieder  cryitaUln.  entarrt  ErwXnnt  man  das  Aksoholat  mit  Schwefels, 
so  bräunt  es  sich  unter  Abscheidung  von  Chloral,  beim  Hydrat  tritt 
keine  Färbung  ein.  Das  Aleoholat  mit  Salpeters,  von  1,2  sp.  Gew. 
erwärmt,  entwickelt  stürmisch  gelbe  DSmpfe,  das  Hydrat  erleidet  fast 
keine  Einwirkung  durch  genannte  Säure.  (Mittheilungen  Uber  neue  Ar- 
tikel etc.  aus  d.  ehem.  Fabrik  v.  E.  Schering,  Berlin,  Mai  1870  Nr.  1.) 
Kach  Hager  lassen  sich  geringe  Mengen  Alcohoi  in  Cbloralhydrat  leicht 
und  sicher  durch  die  Lieben 'sehe  Jodoformorobe  erkennen  (s.  24 187(K 
I^r.  18.)  Daas  bei  der  Darstellung  des  OhloraUiydrats  im  Orossen  leichter 
ein  reineres  Präparat  erhalten  werden  kann,  wird  denjenigen,  welche 
mit  der  Fabrikation  ähnlicher  Artikel  vertraut  sind,  begreiflich  erscheinen. 
Die  F:ibrik  von  E.  Schering  in  Berlin,  z.  Z.  auf  eine  Tagesproduction 
von  einem  Centner  Cbloralhydrat  eingerichtet,  liefert  ein  Präparat^ 
bei  welchem  die  Lieben *8che  Probe  keine  Spur  von  Aleoholat  anzeigt. 
Bin  Umcrystallisiren  des  Ohloralhydrates  in  Sehwefeikohlenstoff  oder 
Aether  zur  Fwcinigung  des  Hydrates^  wie  dies  in  der  Fabrik  von  Gehe 
in  Dresden  (s.  d.  Waarenbericht)  vorgenommen  werden  soll,  findet,  so  viel 
ich  erfahren  konnte,  in  der  Fabrik  von  E.  Schering  nicht  statt:  bei 
dem  niedrigen  Preise  des  Chloralhydrates  und  bei  einer  Masseudarstoilung 
würde  ein  solches  Umcrystallisiren  auch  wohl  schwerlich  statthaft  sein. 
Ein  Versuch,  Cbloralhydrat  in  Aether  umzucrystallisiren  misslang  mir^ 
das  rttcksOndige  Cbloralhydrat  blieb  flttssig;  anseheinend  war  es  hier^ 
durch  zersetst  werden.  Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung  des  Chloral- 
hydrates s.  m.  0.  Liebreich,,  W)  II.  -269,  Personne.  60.  IL  p.  658. 
Liebreich,  das  Fhloralhydrat  etc.  Berlin,  1869,  Verlag  von  0.  Müller.; 
Liebreich,  Centralb.  f.  d.  med.  Wissenschaften  1860.  p.  709,  832, 
Levinstein  (Application  durch  den  After)  ibid.  1Ö70.  p.  48.,  UusseK 
Martin,  Ehric,  Dräsche,  ibid.  1870.  p.  124.  —  Der  von  mir,  bald 
'  nach  Liebreich*s  Entdeckung  gemachten  Vorschlag,  kleine  Dosen 
Cloralbydrat  als  Mittel  gegen  Seekrankheit  zu  versuchen,  hat  0.  Sehfir 
in  Stettin  veranlasst,  Pastillen  mit  geringem  Gehalt  an  Cbloralhydrat  anzu- 
fertigen,  und  in  Nordamerika  soll  angenblicklich  ein  „('hloralliquenr'^ 
für  gleiche  Zwecke  Verwendung  finden.  Der  ebendaselbst  beliebte 
„Schium  merpunsch"  mit  Chloralliydrat  dürfte  leicht  unter  den  dortigen 
Bauernfängern  als  Panacea  fttr  die  „Grünen'^  tnr  Geltung  kommen. 
—  In  dem  Stryehnin  fland  Liebreich  ein  Antidot  gegen  Chloralvergiftnng: 
60.  II.  p.  673.  —  Von  grosser  Wichtigkeit  kann  die  Darstellung  yen 
Chloroform  aus  dem  Cbloralhydrat  werden,  da  das  aus  letzterem  ge- 
wonnene riilornform  chemisch  rein  ist  und  sich  im  Sonnenlicbte  nicht 
zersetzt  (s.  Ii  a  t.;  r ,  24.  1870.  Nr.  17.)  was  nur  ausnahmsweise  für  käuf- 
liches auf  gewöhnliche  Weise  hergestelltes  Chloroform  gilt  und  zu  be- 
weisen scheint,  dass  das  gewöhnliche  Chloroform  ein  Gemisch  vei-schie- 
dener  gechlorter  PMducte  ist.  Da  von  einigen  Fabriken  Aldehyd-haltiger 
Ro}i3i)intus  zur  Chloroformdarstellung  benntet  wird,  ist  es  wahrscheinlich^ 
dass  dadurch  der  kürzlich  von  Krämer  und  Pinner  aus  dem  Croton- 
chloral  (erhalten  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aldehyd)  durch  Alkaliea 
frei  gemachte  chloroformähnliche  Körper  (Allylchloroform),  welcher  sich 
durch  ausserordentlich  leichte  Zersetzbarke it  u.  beständiges  Abspalten  voa 
Salzsäure  ausseichnet  (s.  00.  III.  p.  389.),  gebildet  wird,  eine  Venm- 
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reinigung;  welche  die  leichte  Zereetzbarbeit  vieler  diloroformsorten  er- 
klären würde.  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  erforderte  die  volle 
Aufmerksamkeit  der  Chloroformfabrikanten  auf  diesen  Punkt,  fUr  medi- 
ciniäche  Zwecke  dürfte  es  schon  jetzt  geralben  sein,  nur  das  aus  Chloral- 
bydrat  dargestellte  Chloroform  sur Anwendung  sn bringen.^ Unter  den 
KebeDprodncten  bei  der  Cbioral£iibrik«tion  finden  Mk  einielne  KSrper, 
die  anscheinend  einer  practischen  Verwerthung  entgegengehen ,  so  u.  A. 
das  Chloräthyl  (zur  Anilinfarbenfabrication)  und  daß  C'hlorüthyliden:  in 
letzterem  ist  v.  0.  Liebreich  ein  neues  wirksames  Anästlieticura  jj;<'fun-  • 
den  worden.   (Ueber  diese  Nebenproducte  s.  (iU.  III.  p.  267^  383).  —  J. 

Beinigug  der  Broaialsd  von  einem  Gehalt  an  Jod;  v.  Bobierre 

und  Herbei  in.  Das  Bromsalz  wird  in  Wsi.  gelOety  mit  etwas  reinem 
Brom  versetzt,  dann  eingedampft  und  so  lange  erwSrmt,  bis  alles  frei- 
gewordene Jod  und  überschüssige  Brom  irerdampft  ist  —  17.  25. 
X.  p.  302.    III.  p.  1011. 

Fabrikation  Toa  eobwefolsaiixeia  Vatroa  aiu  XoofasalE  und 
SobwelBlkios.  Nach  einem  von  Gebr.  Mirial  empfohlenen  Verfall ren 
kann  man  schwefeis.  Natron  ohne  unmittelbare  Verwendung  von  Srhwefels. 
dadurch  herstellen,  dass  man  Eisenkiese,  um  sie  porus  zu  machen,  zu- 
nächst bis  zur  Entfernung  eines  Theiles  des  Schwefels  unter  Luftzutritt 
oder  Luflabschluas  erhitzt,  darauf  den  KUckstand  mit  einer  conceutr. 
KodisaiseaflOeong  impräguirt  nnd  die  Miiaee  in  einem  ReTerberirofen 
unter  Lnftsntritt  stark  glüht.  Die  gegltthte  Maaee  giebt  beim  Auslaugen 
ein  Natronsulphat  von  sehr  belriedigeader  Reinheit  —  16.  p.  336«  70. 
61.  p.  351.  26.  p.  1195. 

Xethodo  der  Bleiweiiifikbrikation.  Dale  nnd  MtUner  stellen 
anerst  die  Verbindung  von  Bleichlorid-Ozyd  oder  Oxyh3rdrat  dar,  llber^ 
fttbren  diese  Verbindungen  dann  in  cssig-  oder  Salpetersäure  Salze  und 
verwandeln  diese  zuletzt  durch  Einleitnnj^  von  Kohlensäure  in  ihre  Auf- 
lösungen in  Rleiweiss.  Erstere  Verbindung  wird  entweder  durch  Be- 
handluiij:;  von  Bleiglälte  mit  ('hloralkalicn  und  Zusatz  von  Kalkwsmser 
oder  durch  liehaudlung  des  Bleigianzes  mit  Salzsäure  und  nachiolgeudem 
Znaata  ebenfalls  vonEalkwss.  gewonnen;  die  letstere  Veiblndung  erhalt 
man  dnreh  Behandlung  des  als  Nebenprodukt  entstandenen  schwefele. 
Bleioxyde  mit  alkalisehen  Auflösungen  Die  so  erhaltenen,  sehr  sorg- 
fältig ansgewasehenen  Prä})arate  werden  nun  woiter  durch  Zusatz  von 
verdünnter  Essigs.  (1  Silure  u.  5  Wss.)  in  neutrales,  oder  durch  Ziwatz 
von  Bleizuckerauflösunp;  in  basiscli  essigs.  Salz  übergeführt,  oder  wejidet 
m&n  Salpeters,  oder  ein  Nitrat  an,  in  neutrales  oder  basisch  salpeU  rs. 
Bleisals  verwandelt  Die  genannten  Salze  kommen  nunmehr  in  ein 
hermetisch  verschlossenes  Gefitss,  in  dessen  Innern  ein  von  aussen  dreh- 
barer Rtthrapparut  angebracht  ist.  Während  man  in  die  Saliauflösungen 
Kohlens.  eintreten  lässt,  werden  sie  in  fortwährender  Bewegung  erhalten; 
nach  erfolgter  Sättigung  wird  das  so  gewonnene  Bleiweiss  abfiltrirt:  ;re- 
trocknet,  pulverisirt  und  durch  den  Schlämmi)rocess  von  etwaigen  Hestern 
der  angewendeten  Bleiglatte  oder  Bleierze  befreit  Man  soll  auf  diese 
Weise  ein  Bleiweiss  von  sehSner  Farbe  und  tadelloser  Deekkraft  erbaHoB. 
— 12.  t.  38.  p.  166.   16.  p.  36a 

Zar  Fabrikation  von  Eisenvitriol  benutzt?.  Spe nee  inManchester 
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Eisenerze,  die  womöglich  nicht  weniger  als  25— 30  %  Eisen  in  Form 
▼on  Eisenoxydul  enthAUeii.  Diese  Ene  werden  so  fein  gemahlen,  dass 

das  Palver  durch  ein  Sieb  föllt,  das  20  Maschen  auf  den  Längezoli  bat 
Das  Pulver  wird  in  eine  flache  Schale  gebracht,  auf  200  Pfd.  ein  Eimer 
voll  Was.  zugegeben,  und  wenn  das  Erz  50  bis  55  %  Eisen  in  der 
Form  von  Oxydul  enthält,  ein  dem  Erzpulver  gleiches  Gewicht 
Kammerschwefelsäure  zugemischt.  In  ein  paar  Minuten  erhitzt  sich  die 
Mischung  und  wird  halbflüssig,  hierauf  kocht  sie  und  nimmt  dann  plötz- 
lich eine  teigartige  CSonsistens  an.  Die  Masse  wird  dann  herausgenommen 
und  ist  nach  dem  Erkalten  voUstfndig  trocken.  —  10.  p.  278. 

Zur  DarsteUnng  von  Phosphor  schmilzt  Brisen  phosphorsauren 
Kalk,  Kieselsäure  und  l^oda  mit  Brennmaterial  in  einem  Schachtofen. 
Auf  der  Gicht  dieses  Ofens  sitzt  ein  gusseiserner  Aufgabetrichter,  der 
für  gewöhnlich  durch  einen  mittelst  eines  Hebeis  beweglichen  Konus, 
ähnlich  dem  Parry'scben  Trichter  zum  Verschluss  von  UohofengichteD| 
venehloBsen  gehalten  wird.  Die  ^rhrennnngsgase  nnd  die  Phosphor- 
dimpfe  werden  dareh  Röhren  abgeführt,  welche  im  obern  Theil  des 
Ofens  münden,  die  Schlacke  sammelt  sich  in  einem  OesteUe  nnter  den 
Formen,  aus  dem  sie  beliebig  abgestochen  werden  kann.  Der  Betrieb 
wird  in  der  Weise  geflihrt,  dass  der  Ofen  zunächst  zur  liothgluth  er- 
hitzt und  dann  etwa  bis  zur  Höhe  der  Gasabführungsröhren  mit  Brenn- 
material gefüllt  wird,  worauf  mit  Aufgeben  von  abwechselnden  Schichten 
der  phosphorhaltigen  Besdiiokung  und  Brennmaterial  begonnen  wird. 
Wenn  dann  naeh  dem  Aufgeben  der  Beschieknng  die  Qieht  dnreh  den 
Yeraefalnsskonns  verschlossen  ist,  fo  wird  der  Wind  zugelassen,  dessen 
Druck  genUgen  muss,  um  die  entstehenden  Gase  durch  das  Wss  in  die 
( 'ondensationsgefasse  zu  pressen.  Unter  zeitweiligem  Nacii«i»  tzen  von 
Beschickung  und  Brennmaterial  wird  dann  der  Ofen  continuirlieh  in 
Betrieb  erhalten.  In  der  Nähe  der  Formen  zersetzt  die  Kiesels,  den 
phosphors*  Kalk  nnd  die  froigewordene  Phosphors,  wird  dnreh  den 
Kohlenstoff  oder  dnreh  das  Kohlenoxyd  im  obern  Ofentheil  rednciri 
Durch  die  der  Beschickung  zugesetzte  Boda  wird  ein  leichtes  sclimelz- 
bares  Doppelsilicat  von  Kalk  und  Natron  gebildet  —  10.  p.  325.  27. 
V.  22.  p.  59.    16.  p.  265. 

Zur  Bereitung  von  Salpetersäure  und  Soda  aus  Chilesalpeter 
will  Is.  Walz  in  Ncwyork  den  Salpeter  mit  kohlens.  Kalk  unter  Zu- 
führung von  Dampf  in  Retorten  erhitzen.  Die  Übergehende  Salpeters, 
wkd  in  Woolfseben  Flaschen  eondensirt  und  dann  filtrirt  Es  soll  so 
fast  die  gesammte  theoretische  Säuremenge  gewonnen  werden.  Der  ans 
kohlens.  Natron  und  Kalk  bestehende  Rückstand  in  den  Retorten  kann 
entweder  direct  an  Seifenfabriken  verkauft  oder  durch  Auslangen  mit 
kaltem  Wss.  auf  Soda  oder  durch  Auslaugen  mit  heissem  Was.  auf  Aeti- 
natron  verarbeitet  werden.  —  10.  338. 

Gewinnung  von  Benzol  aus  Steinkohlenleuchtgas.  Benzol  uud 
dessen  Homologen,  wie  Toluol,  Xylol  etc.  wurden  bisher  bekanntlich 
ftst  anssdiliesslieh  ans  Stemkoblentbeer  gewonnen.  Diese  KOr|ier  lassen 
lieh  aber  auch  aus  Steinkohlenleochtgas  durch  Abkühlung  oder  Com- 
pression  oder  durch  Einwirkung  verschiedener  Reagentien,  wie  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure,  Chlor  und  Brom  etc.  darstellen.  II.  Caro,  A. 
Clemm  K.Clemm  u.F.  Knge  Ihorn  in  Mannheim  halxn  sirli  nun  ein  Ver- 
fahren zur  Abscheidung  des  Benzol  und  dessen  Homologen  aus  Leucht- 
gas patentlren  lassen,  welches  darauf  beruht,  dass  das  Leuchtgas  in 
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möglichst  innij^e  Boriilirung  mit  Theeröleu,  namentlich  solchen,  die  einen 
liöhem  Siedepunkt  als  Benzol  und  Toluol  haben,  Petroleum,  Schiefer^ 
Mea  Oeten  od«r  Umfiehen  KVrpeniy  gebraebt  wird.  Dia  TheeiVle  eto. 
ISieii  dabei  das  Bensol  und  desBen  Homologen ,  die  dann  dveh  fraetioniil» 

Destillation  aus  ihnen  abgeschieden  werden  kSimeii;  naob  der  Abschei- 

dung  können  die  Oeie  wieder  zur  Aufnahme  von  Benzol  verwendet 
werden.  Dem  Uebelstande,  dass  das  Leuchtgas,  welchem  die  Dämpfe 
von  Benzol  entzogen  werden,  namiiaft  an  Leuchtgas  verlieren  wird,  Hesse 
sich  wohl  dadurch  abhelfen,  dass  man  das  Gas  nach  Abscheidung  des 
Bensol  mit  Dilmpfen  von  PetroleumSther  sättigt.  —  28.  Bd.  193.  p.  333. 
la  p.  276.  42.  Bd.  32.  p,  32.  6S.  p.  488.  49.  i87a  p.  27. 

Zur  Eoinigimg  toh  Olyearüi,  welehes  lingere  Zeit  In  OasrObrai 
benutzt  worden  ist,  verseilt  £.  Knnatb  dasselbe  in  einem  grossen  diebten 
OefiisSy  das  an  einem  ruhigen  Ort  aufgestellt  ist,  pro  Ctr.  mit  ca.  10  Pfd. 

Gusaeisenspänen,  lässt  in  den  niielisten  14  Tagen  täglich  mindestens 
einmal  tüchtig  durchrühren  und  dann  ruhig  stehen.  In  l  —  »>  Wochen 
klärt  sich  die  FiÜss ,  indem  sich  am  Boden  zunUchst  die  noch  unver- 
brauchten Eisenspänc  absetzen,  auf  denselben  ein  schwarzer  mulmiger 
KSrper  sieli  niederschlügt  und  ttber  diesen,  scharf  begrenzt,  die  beUe 
Flttss.  sich  absdieldet.  Erbtfhte  Temper.  begünstigt  den  GXbningsprooesa, 
Bei  diesem  Verfahren  wirken  die  EisenspJthne  jedenfalls  sowohl  meeh. 
indem  sie  beigemengte  Verunreini;riingen  mit  zu  Boden  nehmen,  als 
chemisch  diirch  Zersetzung  des  im  (ilycerin  enthaltenen  .^chwefelammo- 
niura.  Die  helle  FHiss.  wird  abgezogen  und  zur  Kntfernung  des  beim 
Gebrauch  in  den  Ciasuiinn  aufgenommenen  Wss.  abgedampft.  —  10.  p, 
368.  28.  Bd.  193.  p.  439.   24i  p.  971.    16.  p.  311.    13.  p.  96. 

Darstellung  von  Wasaeritofifgas-  von  Tessiö  du  Mothay  und 
.  Ifar4cbal.  Ein  Gemenge  von  Alkalibydraleii  (Natronb.,  Kaikb.)  mit 
•  Kohle  (Hulskohle,  Roaks,  Antbraeit)  wird  com  Rothgillben  erhist,  wodurch 
sieh  ein  Ocraisch  von  Wasserstoff  und  Kohlensäure  bildet,  von  welchttOi 

man  durch  kohlens.  Natron  die  Kolilens  trennt.  —  Man  kann  ferner 
reines  Wasserstoffpis  darstellen,  indem  man  Uber  rothf^Iiilicnden  Kalk 
die  bei  der  trockenen  Destill,  der  Steinkohle  sicli  l)iklendi'n  Kcddeu- 
wasserstoffe  leitet. —  Das  von  licurtebise  i.  J.  1867  empfohlene  Ver- 
fahren der  Wasserstoffdaistellnng  (ßepert,  1867.  II.  p.  80),  weiches  auf 
der  Zersetzung  des  Wss.  dnrch  Kohlenoxyd  bemlit,  halten  die  Patent 
träger  für  zu  kostspielig,  am  allgemein  eingeführt  za  werden,  —  28. 
Bd.  193.  p.  433. 

Oewimnag  dos  Sauerstoffes  aus  der  Luft  mittelst  Absorption. 

Laire  jnn.  u.Montmagnon  haben  vorgeschlagen,  die  F:ilii}j;keit  verschie* 
dener  Körper,  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  sehr  verschiedenem  Maasse 
zu  absorbiren,  zu  benutzen,  um  aus  der  Luft  den  Sauerstoff  zu  isidiren. 
Holzkohle  absorbirt  das  9851ache  ihres  Vol.  an  Sauerstoff,  aber  nur  das 
705fache  an  Stiokstofll  Blnt  und  Likmngen  von  phosphors.  nnd  kohlens. 
Natron  absorbnea  etwa  13  %  Sauerstoff  nnd  nnr  2  %  StickstoC  Das 
absorbirte,  sanerstoffreiche  Gasgemisch  soU  mittat  einer  Pumpe  aus 
den  absorbirenden  Substanzen  wieder  ausgepresst  und  dann  mit  neuen, 
in  einem  Vacuum  befindlichen  Absorptionsmitteln  in  Berührung  gebracht 
werden.  Durch  mehrmalige  Wiederholung  der  Operationen  soll  man 
fast  reines  Sauerstoffgas  erlialten  können.  —  28.  Bd.  Id3.  p.  434.  8. 
p.  226.  Ein  ifanliohea  Yerfidiren  der  SaneistolNaisteliung  bembt  auf 
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der  verschiedenen  Lüsliclikeit  der  liestandtlieile  der  Luft  in  Was.  Der 
von  Mallet  construirte  App.  hat  folgende  Einrichtung.  Es  wird  in  ei- 
nem mit  Was.  gefülltem  Cylinder  Luft  unter  einem  hoben  Druck  and 
swar,  damit  dieaelbe  mit  dem  Was.  mSgliehst  yvd  BerOhrungspunkt  hat^ 
dureh  eine  siebartige  Vorrichtung  gepreast  Der  SanefStofiT  wird  zum 
grossen  Theil  absorbirt  ond  nach  Entfemuog  des  nicht  absorbirten  Stick- 
Softes  nach  und  nach  in  zwei  Mlinlich  construirte  Cylinder  geleitet, 
um  ihn  möglichst  frei  von  Stickstoft'  zu  erhalten.  Der  ausgeschiedene 
Stickstoir  wird  für  die  Druckpumpe  verwendet,  —  2^S.  Hil.  195.  p  560. 

Zum  Aussaigem  des  Schwefels  aus  seiner  Gangart  <  mpfehlen  E. 
und  P.  Thomas  die  Anwendung  von  erhitztem  Wasseni.im{)f.  Ein 
horizontaler  schwach  geneigter  Cylinder  aus  Eisenblech,  1  m.  im  DurcL- 
meMer,  4—6  m.  lang,  bat  innen  twei  Sehienen,  auf  welchen  Wagen  ans 
dvretiUksfaertem  Eisenblech  mit  Sehwefelers  eingeBchoben  werden.  Am 
tiefeten  Punkt  des  App.  ist  ein  kleiner  Cylinder  senkrecht  angeschraubt^ 
in  w^elchen  ein  konisches  Gefiiss  aus  Eisenblech  zur  Aufnahme  des  aus- 
ßchmelzendcn  Schwefels  eingesetzt  wird.  Der  App.  wird  dann  mit  einem 
Deckel  verschraubt.  Man  kitft  nun  gtspaiintr  Dämpfe  hinein,  zuerst 
bei  geöffnetem  Hahn  des  Kessels  um  die  Luft  auszutreiben,  dann  schiiesst 
man  ihn  fest  nnd  ISast  dann  die  Temper.  auf  130**  C.  steigen.  Naeh 
1  bifl  1^  Stdn.  ist  das  Erz  hat  schwefelfrei;  man  15flhet  dann  einen  Hahn, 
durch  welchen  aUer  Uber  die  atmosphärische  Spannung  vorhandene 
Dampf  in  einen  zweiten  ähnlichen  Cylinder  tritt.  Dann  schraubt  man 
den  senkrechten  Ai\satz  mit  dem  darin  stehenden  Schwclelgefäss  ab, 
lägst  diess  erkalten  und  stUrzt  den  erstarrten  Schwefel  durch  Um- 
kehren aus.  Darauf  zieht  man  die  Wagen  mit  dem  ^aigerrückstauden 
ans  und  ersetzt  sie  darch  andere  mit  fiiachen  Enen  beladene.  In  24 
Stdn.  kann  man  10  Snigeningen  ansfttbren.  län  Schwefelverinst  findet . 
bei  diesem  Verfahren  gar  nicht  statt  —  10.  p.  438.  61.  p.  225»  • 
ftSL  p.  235. 

Yerfgüiren  eine  lookere  ond  reine  sohwefslianre  fhonefde  der- 

zustellen;  v.  Fernher  ton.  Thonerdehydrat  (ans  Kryolith  oder  anderen 
Mineralien  durch  Zersetzung  des  Thonerdenatrons  mittelst  einer  Säure 
erlialten)  vermischt  man  mit  Schwefels,  und  Wss.  in  den  zur  Bildung 
von  neutraler  oder  schwach  basischer  schwefelsaurer  Thonerde  erforder- 
lichen Mengen,  am  V)esten  im  Verliältuiss  von  150  Kil.  feuchter  Thon- 
erde, welche  38  %  Hydrat  eDtbilt»  nnd  200  Eil.  Schwefeldlnre  tod 
58^  Bö.,  woraus  825—340  Kil.  Snifot  erhalten  werden.  Es  entsteht  be- 
deutende Wärmeentwicklung,  WasserdXmpfe  und  Kohlensänre  (aus  dem 
Thonerde-Natron)  entweichen.  Die  anfh'nglich  flüssige,  schaumige  Masse 
wird  bald  in  einen  weissen  porimen  festen  Kuchen  verwandelt.  Diese 
Masse  ist  eine  neutrale  (oder  schwach  basische)  schwefelsaure  Ihonerde, 
welche  sich  (mit  Ausuahme  einer  geringen  Menge  von  Thonerde,  die 
mit  Kiesels.,  rhosphon.,  etc.  verbunden  ist  nnd  höchstens  1  %  beträgt) 
fiwt  augenblicklich  völlig  in  Wss.  löst  EnthXIt  die  Masse  nicht  mehr 
Wss.,  als  zur  Crystallis.  efforderlich,  so  ist  sie  trocken  genug,  nm  ver- 
packt oder  gepulvert  werden  zu  k(5nnen,  bei  überschüssig  zugesetztem 
Wss.  bleibt  sie  feucht  und  muss  daher  in  der  Wärme  getrocknet  wer- 
den. Nur  bei  Darstellung  des  Sulfates  iji  oben  angegebenen  grösseren 
Mengenverhältnissen  ist  die  Erhitzung  so  gross^  dass  eine  poröse  Masse 
tesQlthrt  Um  gritoseie  PofoiitiK  des  Prodactes  zu  erzielen,  braucht  man 
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nur  das  (Jemiach  umzurühren,  bis  es  kälter  wird  und  sich  zu  verdicken 
beginnt;  akdann  eine  kleine  Menge  ^atron-Bicarbonat  (1  Kit  auf  500 
KU.  Sulfat)  als  feines  Pnlw  «nf  die  OberlSlelie  xu  etrenen  und  rasch 
QiDsiiTttlireB;  <Ue  sieh  dann  entwiekefaide  Kohlend  duTchdringt  die  Masse 
und  macht  sie  porös.  —  12.  Aoüi  p.  90.  28.  Bd.  193.  p.  ^6.  16. 
p.  m   la  p.  405.  90.  p.  156. 

BanteUang  von  Anthraoen.   Brdnner  n.  Gutzkow  destUHren 

Asphalt  oder  Steinkohlentheer  in  Gasretorten  mit  Überhitztem  Wasserdampf. 
Die  Dämpfe  werden  durch  ein  weites,  wenig  aufst^endes  Kohr  in  ein 
Reservoir  geführt,  in  welchem  das  Anthraren  sich  ansammelt.  Die  nicht 
condfnsirtfn  (itmc  werden  durch  einen  Kühiaiiparat  in  einen  Gasometer 
geführt.  Das  Anüiracen  wird  durch  Kectification  gereinigt.  III.  0.865. 
10.  p.  378,  406.  —  Nach  Greiff  geben  die  letsten  Anliieile  des  M 
der  Theerverarbeitnng  erlialtenen  DestiUates  beim  Auspressen  eine 
grUniicli  schmutzige  MassSy  welche  viel  Anthracen  enthalt.  Man  ^^iesst 
die  dickflüssige  Masse  auf  ein  dichtes  Tuchfiiter  und  lässt  völlig  ab- 
tropfen, was  mehrere  Tage  lang  dauert.  Die  zurückbleibende  Masse 
presst  man  zwiselicn  warmen  Pressplatten,  bis  man  harte  trockne  Kuchen 
erhält  Das  ablaufende  Oel  enthält  noch  viel  Anthracen  gelost«  Das 
harte  Product  giebt  nach  dem  Umcrystallisiren  ans  leiehtem  TbeeiOl 
ein  fast  weisses  PMdnct;  seine  weitere  Reinigung  ist  QmstXndUeh. 
Nimmt  man  zur  Darstellung  des  Anthracens  Asphalt  oder  Pech,  so  ist 
es  leichter  ein  reines  Product  herzustellen.  Weiche  Pechsorten  enthalten 
mehr  Anthracen  als  härtere,  durch  Sublimation,  Uhnlieh  wie  bei  <ler 
des  kohlens.  Ammoniaks  und  Salmiaks,  erhält  man  das  Anthracen  leichter 
rein  als  aus  den  Schwerölen.  In  kauliichem  iheer  und  Pech  sind 
wechselnde  Mengen  von  Anthracen  enthalten,  wie  G.  glaubt,  entfattlt  der 
Tbeer  darin  aber  immer  mehr  als  Ton  Bensol.  —  iS,  Bd.  193.  p.  511. 
29.  p.  326.  II.  p.  2.38.  26.  p.  ICaM.  Versetzt  man  Steinkohlentheer 
mit  etwa  dem  halben  Vol.  Schwefelkohlenstoff,  so  wird  sämmtüeher  freier 
Kohlenstoff  pu'verig  abgeschieden,  wird  von  der  decantirten  FlUss.  der 
Schwefelkohlenstoff  abgeblasen  und  verst  tzt  man  die  Flüss.  dann  mit 
leichten  Pctroleumölen,  so  scheidet  sich  der  Gesammtgehalt  an  braunem 
Asphalt  ab,  während  die  Überstehende  Flttss.  nach  dem  Abblasen  des 
Petfoleumbensins  ehi  tieforangegelbes  klares  Oel  bildet,  weiches  neben 
Iffaphtalin  auch  Antiiraeen  etc.  enthXlt.  In  ähnlicher  Weise  kann  man 
Steinkohlenpech  von  den  kohligen  und  Asphalt-Antheilen  trennen  und 
da  hiervon  befreite  Theerproducte  lei<'hter  zu  fractioniren  sind  und  we- 
niger auf  Kosten  der  höheren  Kohlenwasserstoffe  vergast  werden,  so 
liesse  sich  ein  ähnliches  Verfahren  vielleicht  auch  in  der  Technik  zur 
Darstellung  des  Anthracens  benntsen.  Schwefelkohlenstoff  nnd  Petroleum- 
bensin  lassen  sidi  schon  bei  niedrigen  Temperaturgraden  immer  wieder 
gewinnen,  der  Verlust  dürfte  namentlich  in  den  von  E.  F.  Richter  eon- 
struirten  Apparaten  zur  Entfettunj^  der  Oelsaat  mit  Schwefelkolden^toff 
unwesentlich  sein.  Setzt  man  zum  Steinkohlentheer  direct  Petroleum- 
benzin, SU  bildet  der  sich  ausscheidende  Asphalt  mit  dem  freien  Kohlen- 
stoff und  einem  Theil  der  Schweröle  eine  zähe,  schwer  zu  behandelnde 
Masse,  durdi  Znsata  eines  Gemisches  von  Schwefelkohlenstoff  und  Pe- 
troleumbenzin zum  Theer  whrd  ein  Theil  des  braunen  Asphaltes  in 
Ltenng  gehalten.  ^  J.) 

Zur  BunttUuiif  vud  OerMure  empfiehlt  R.  Hennig  die  Ifyro- 
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balanentrüchte.  Mügliclist  helle,  gesunde  und  staubfreie  Myrobalanen 
werden  gröblich  gestossen,  mit  kaltem  Was.  abgewascheni  getrocknet 
und  zur  Süiiregewiimung  gerade  ao  behandelt  wie  GaUftpfel.  Daa  Pfil 
Myrobfüanenfrucht  kostet  im  Grosahandel  8  Sgr.  und  g^ebl  45  % 
Crerbs.,  gute  AUeppogallilpfel  zu  20  Sgr.  pro  Pfd.  geben  ca.  65  %  und 
die  chinesischen  und  japanesischen,  zu  10  Sgr.  pro  Pfd.  75  %  Gerbs. 
Wie  08  scheint  kommt  die  Gerbs.  der  Myrobalanen  in  ihren  Eigen- 
schaften der  aus  der  AUeppo  bereiteten  am  nächsten.  —  10.  p.  48. 
24.  p.  370. 

Fabrikation  des  üntalbumins;  v.  DollfasB-GalUne.   Das  Blut 

wird  in  cylindrischen  ZinkschUssetn  von  0^»  m.  Durchmesser 
und  0,10  m.  Ilidie  aufgefangen,  die  ca.  8  Lit.  Blut  fassen;  für 
das  Blut  eines  Kindes  bedarf  es  deren  zwei  oder  drei.  Die  gefüllten 
„Fangschüsseln"  werden  sofort  nach  einem  möglichst  kühlen  Ort  ge- 
bracbt;  der  aber  nur  einige  Meter  7on  der  Stelle  entfernt  sein  darf,  wo 
daa  Thier  geaehlaehlet  worden  ist;  hier  bleibt  daa  Blut  so  lange,  bis. 
es  geronnen  ist.  Es  ist  dnrchana  nothwendig,  dass  das  Blut  in  warmem 
Zustand  nicht  zu  weit  transportirt  wird,  weil  sich  sonst  die  rothen  Blut- 
körp<?r'chen  mit  dem  Serum  mischen  nnd  dasselbe  färben.  Ist  das  Blut 
geronnen,  was  je  nach  der  Tempor.  der  Umgebung  i  bis  2  Stdn.  er- 
fordert, so  kann  man  es  ohne  Nachtheil  in  dem  Geßisse,  in  dem  es  ge- 
ronnen ist,  einige  hundert  Meter  weit  transportiren.  Ist  das  Blut  voll- 
BtXndig  geronnen,  was  man  daran  erkennt,  dass  die  gallertartige  Masse 
sich  mit  flüssigen,  fast  farblosen  oder  etwas  grünlichgelb  gofHrbten 
Kögelchen  bedeckt,  so  bringt  man  es  in  ein  zweites  ebenfalls  cylindri- 
sches  Gefäss,  „^^icbscMissel",  von  0,.«  ra.  Dnrrhm.  und  0,o.^  m.  Höhe, 
dessen  Boden  siebartig  mit  ca.  25  mm.  von  einander  abstehenden  Löclu  rn 
von  4  mm.  Durchm.  versehen  ist.  Hier  scheidet  man  die  Masse  mit 
einem  Messer  in  WUrfel  von  20  mm.  Seiteulänge.  Um  das  abiaufende 
Sernm  aufzufangen,  stellt  man  die  Siebsebllssel  auf  eine  „R5hTenseh!lsseP, 
ein  ebenfalls  cylindr.  Gefäss  von  gleichen  Dimensionen  wie  die  Fang- 
Schüssel,  nämlich  0,3«  m.  Durchm.  und  0,o«  bis  0,i  m.  Höhe,  das  in  der 
Mitte  seines  Bodens  mit  einem  Rohransatz  versehen  ist.  In  diesen  Kohr- 
ansatz wird  ein  starker  Kork  eingesteckt,  durch  den  ein  Zinkrohr  von 
0,s  m.  Höhe  geht,  das  sich  im  Kork  leicht  auf-  und  niederschieb^ 
IXsst,  so  dass  man  den  Inhalt  der  Schüssel  beliebig  ausfliessen  lassen 
kann.  Die  ersten  Tropfen  Serum,  die  ans  der  SIebsehttssel  in  die  ROhren- 
sehttssel  abfliessen,  sind  stark  rothgefärbt,  nach  wenigen  Min.  aber  läuft 
das  Serum  fast  vollständig  farblos  ab.  Nach  24  Stdn.  ist  alles  Se- 
rum, welches  auf  diese  Weise  gewonnen  werden  kann,  in  die  Röhren- 
schUssel  geflossen:  auf  <ler  SiebaehUssel  bleibt  eine  schwararothe,  ziem- 
lich feste,  gallertartige  Masse  zuiilck.  Das  Serum  in  der  Röhrensch Ussel 
ist  klar  und  etwas  gelblich  gefärbt;  die  zuerst  heruntergelangten  rothen 
Tropfen  sind  im  untern  Theil  geblieben  und  kennen  von  der  klaren 
Flüss.  leicht  dadiireli  getrennt  werden,  dass  man  dieselben  durch  daa 
Zinkrohr  abzieht.  Man  erhält  so  zwei  Flüss.,  deren  eine  beim  Trocknen 
ein  farbloses  und  deren  andere  ein  schwärzliches,  aber  für  dunkle  Nü- 
ancen  ver\vendbares  Albumin  giebt.  Vor  dem  Trocknen  lässt  man  diese 
Flüss.  zweckmässig  24  Stdn.  lang  in  grossen  rhongefässen  absetzen,  die 
etwa  0,1»  m.  Ober  dem  Boden  einen  Hahn  haben;  hier  klärt  sich  die 
Masse  TolIstiBdig  «nd  giebt  dann  ein  sehr  hellee  Albnmm.  Oaa  Veifthien 
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Hefert  ein  fast  fiirbloMS  MatalbniDiii,  durfte  aber  vielfacher  Verbeiserung  . 
fthig  «ein,  da  man  danach  durchaus  nieht  altes  Im  Blat  enthaltene  Albumin 

gewinnen  kann.  Nach  den  Analysen  von  Nasse  enthalten  1000  KiL 
Blut  fast  67  Kil.  Albumin,  naoli  der  liblioiien  Mt  tliode  aber  gewinnt 
man  nur  i>6  Kil.  Nach  Ertahrungen  an  mehreren  hundert  Stück  Riml- 
vieh  liefert  ein  Ochse  uder  eine  Kuh  durchschnittlich  18  Lit.  Blut,  die 
4  Lii*  Serum  geben;  zur  Gewinnung  von  1  Kil.  trocknen  AUtumin  sind 
lO  Kil.  Serum,  also  das  Blat  von  2«  Rindern,  nütbig.  Das  im  Handel 
vorkommende  Btutalbumin  ist  aus  dem  Bhite  von  Ochsen  oder  Ruhen 
gewonnen;  das  Blut  von  Kälbern  oder  Schafen  ist  noch  nicht  benutzt 
^vorden,  obgleich  das  daraus  dargestellte  All)umin  in  allen  KigenschaftcD 
dem  aus  dem  Kinderblut  gleicli  ist,  das  aus  Schaftblut  sich  sogar  dureh 
grösseres  Verdickungsvermögen  auszeichnet.  Zur  Gewinnung  von  1  Kil. 
trocknem  Albumin  ist  das  Blut  von  10  Schafen  oder  17  Kälbern 
nSthig.  Das  Semm  tos  Sehafbtul  ist  ebenso  ooneentr.  wie  das  Rinder- 
bint;  10  KiL  desselben  geben  1  KU.  trocknes  Albumin.  Von  dem  8emm 
aus  Kälberblut  dagegen  geben  10  Kil.  nur  0,s2  KU.  Albumin.  Schweine- 
blut würde  auagezeichnete  Resultate  geben,  ist  aber  im  westlichen  Eu- 
ropa zu  werthvoll,  um  auf  Albumin  verarbeitet  werden  zu  können,  in 
den  V'^ereinigten  Staaten  dagegen,  wo  enorme  Mengen  Schweine  ge- 
schlachtet werden,  wUrdc  es  sich  jedenfalls  vortheilhaft  verwenden 
lassen.  Die  Kosten  der  GeOlsse,  welche  xttf  Fabrikation  von  täglich 
40  KU.  trockenen  Blntalbumin,  wozu  tigUeh  100  Stück  Vieh  geschlachtet 
werden  mUssen,  nöthig  sind,  betragen  150  Fangschttsseln  in  2,^  Frcs.  s 
375  Frc-*.,  30<)  SiebschUsseln  zu  2,&  Frcs.  =  750  Pres.,  300  Ilührcn- 
schllsseln  zu  2,»  Frcs.  =  750  Frcs.,  8  grosse  irdene  Gefässe  zu  20  Frcs. 
=  160  Frcs.,  1100  Zinkplatten  zum  Trocknen  des  Semm  zu  0,t5  Frcs. 
=  825  Frcs.,  in  Summa  2860  Frcs.  Die  Zinkpiatten  zum  Trocknen 
dürfen  nicht  zu  gross  sein.  Der  angegebene  Preis  besieht  sich  auf  solche 
von  0^  m.  Linge,  0,tft  m.  Breite  und  0,os  m.  RandhOhe.  28.  Bd.  193. 
p.  245.  ir>.  p.  274.  10.  p.  824.  49.  p.  201.  29.  1870.  Nr.  4.  lt. 
p.  209.  26.  p.  1186.  ao.  p.  152. 

Darstellung  des  Brechweinsteins  (Stibio-Kali  tartaricum);  v.  Ch. 
Ramp.  Ein  Th.  arsenfreies  fein  präparirtes  Schwefelantimon  und  4^  Th. 
lühe  dalssSure,  der  man  U  %  tobe  Salpeterritiire  von  1,3  sp.  Gew.  zu- 
gesetst  hat,  werden  unter  Umrühren  allmShUg  bis  mm  Kochen  erhitst, 
wobei  sich  Schwefel  abscheidet  und  poch  etwas  Schwefelantimon  unge- 
löst zurückbleibt,  was  nöthig  ist,  um  eine  directe  Einwirkung  drr  Salpeters, 
auf  das  Chlorantimon  zu  verhllten.  Die  noch  warme  Liisung  wird  de- 
cantirt,  der  Rückstand  mit  etwas  Salzs.  auf  dem  Filter  nachgi  waschen, 
I>iach  iiingerem  Absetzeulassen  und  decantiren  (von  später  ausgeschiedenem 
Schwefel  und  ^waigem  Ohlorblei)  gieest  man  die  klare  Flttss.  in  soviel 
Wss.,  dass  eine  abftitrhrte  Probe  auf  weiteren  Wasserxusata  nicht  mehr 
getrübt  wird.  Der  Niederschlag  wird  erst  durcl)  Decantation.  dann  durch 
Auswaschen  auf  dem  Leinentilter  bis  zum  Verschwinden  der  sauren  Re- 
action  gewaschen.  Danach  erwärmt  man  einen  Theil  des  Niederschlages 
und  setzt  so  lange  Weinsteinpulver  zu,  bis  sich  alles  gelöst  hat,  etwaige 
Flocken  von  Schwefelantimou  ungerechnet,  giebt  dann  wieder  von  dem 
iMreiigen  Kfederschlage  im  Uebertdiuss  su  und  etwa  ^  soviel  neutrales 
wemsanres  KaH  als  man  Weinstein  verwandte.  Es  bildet  sich  wieder 
saures  weinsaurss  KaU,  das  seinerseits  wieder  Antimonoxyd  I9st  So 
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,  Terfthrt  man  weiter  bis  am  Ende  etwas  AvtimoDozyd  im  Uelienidiiia« 

bleibt,  filtrirt  und  IKsst,  wenn  nötliig,  noch  etwas  abdampfen  und  crystalli- 
siren.  Frisch  gefii'Ites  Antimonoxyd  iat  in  Weine,  wie  in  Kssigs.  leicht 
IMcli,  während  das  (nach  der  alten  Methode  der  Bereitung  von  Brech- 
wcinstoin)  mit  Natron  behandelte  und  getrocknete  Oxyd  sich  schwierig 
und  nur  theilweise  ir.st.  —  m.  Bd.  18.  p.  524.    a.  Bd.  139.  p.  211. 

Darstellung  von  SchwefelwasserstofFgas.  Gepulvertes  Schwefel- 
antimon wird  mit  ^  Sand  gemischt  und  mit  Salzsäure  das  Gas  entwickelt; 
der  Sandznsatz  bewirkt  die  Bildung  eines  gleichmässigen  Oasstromee. 
17.  t  8.  p.  96.  a  Bd.  189.  p.  248. 

Heber  OUorbbilkatioA  mitteilt  oontiiiairlifili  regenerirten  Oal- 
dunmaiigaiiit;  Weiden.  Naehfolgendee  Ver&hren|  welchee sieh  we- 
gen seiner  grossen  Vortheile,  die  es  bietet^  schnell  in  vielen  Chlorkalk- 
,  fabriken  eingeführt  (es  ist  eine  wesentliche  Verbcssorung  des  Dunlop'- 
schen  Verfahrens)  beruht  darauf,  dass  ein  in  Wasser  oder  Chlorcalcium- 
lösung  suspendirtes  Gemenge  von  Manganoxydul  (1  Arquiv.)  und  Kalk 
(1  Aequiv.)  mit  atmosphärischer  Luft  behandelt,  eine  Verbindung  von 
Mangansuperoxyd  und  Kalle  giebt,  in  welefaer  1  Aeqniv.  des  ersteren  auf 
1  Aeqnir.  des  letzteren  liommt.  W.  nennt  diese  Verbindung  Caleinm- 
manganit,  (maganigsaurer  Kalk)  und  hitit  sin  für  ein  neues  SalE. 
Das  Darstcllungsverfahren  derselben  für  die  Chlorfabrikation  im  Grossen 
ist  folgendes:  Der  nach  Behandlung  einer  Charge  ( Jalciummanganit  mit 
Salzsäure  in  einem  passenden  Entwioklungsgefasse  (Destillirblasc  otc.) 
zurückbleibende  flüssige  UUckstand  wird  in  ein  Bassin  geleitet  und  zur 
Neutralisirung  der  etwa  noeb  vorbandenen  freien  Sänre  und  aar  Zer- 
setzung von  vorhandenem  Eisenchlorid  (aus  der  Salza.)  oder  Ghloralnmininm 
(ans  dem  Kalkstein)  mit  Itohlens.  Kalls  bebandelt  Die  FlUss.  wird  in 
eine  erliöhte  Cistemc  gepumpt,  in  welches  man  sie  einige  Stdn.  lang 
absetzen  lässt.  i»ie  klargewordene  rosinrotlie  Flüss.  wird  dann  abge- 
zogen und  mit  so  viel  Kalk  zersetzt,  dass  nicht  nur  das  vorhandene 
MangauchlorUr  zersetzt  wird,  sondern  nahezu  noch  1  Aequiv.  Kalk 
budznkommt.  Dnrcb  dieses  Gemiseb  wird  Lnft  geleitet,  bis  das  anerst 
weiss  gefällte  Oxydul  schwarz  erscheint  u.  ans  Buperoxyd  besteht  Nach 
12  Stdn.  der  Ruhe  besteht  der  Gelassinhalt  aus  einem  dichten  schwarzen 
Schlamm  mit  darüber  stellender  klarer  ( 'lil(>roa!ciiimir>sung.  Nach  dem 
letztere  ab;;ez')gen,  viid  der  Sclilanirn  durcii  eine  Röhrenk-itung  dom 
Ai)parate  zugeführt.  In  diesem  triftt  er  mit  Salzs.  zusamnion,  es  wird 
Chlor  frei  und  es  entsteht  wieder  derselbe  flüssige  Rückstand  von  ge- 
löstem Ghlormanganity  bestimmt  den  Tamns  von  Nenem  m  beginnen. 
—  8.  T.  2a  p.  109.  68.  p.  402.  26.  p.  1194, 1325.  71. 1 21.  p.  648. 
64.  p.  255.  28.  Bd.  194.  p.  51.   16.  p.  319.  6.  y.  28.  p.  213,  233. 

Darstellung  des  Ferridoyankaliiims;  v.  £.  Keichart    Man  lOst, 

wie  gewöhnlich,  Blutlangensais  in  Wss.  auf  und  setzt  der  noch  warmen 
L(58ung  in  kleinen  Mengen  und  unter  Umriihren  der  Flüss.  Brom  zu; 
die  Hinwirkunoj  geht  «ehr  rasch  vor  sich  und  erneut  man  den  Zusatz, 
sobald  das  lirom  verschwunden,  bis  endlich  die  bekannte  Reaetion  auf 
Eisenoxydiüsung  eintritt,  entweder  dunkelgrüne  oder  dunkelbraune  Fär- 
bung: man  braucht  niobt  au  fUrehten,  dass  bei  letsterer  Reaetion  scbon 
m  viel  Brom  verwendet  worden.  Der  Üeberschuss  von  Brom  lles^ 
am  Boden  des  Gefasses  und  wird  nach  beendeter  Darstellung  die  Fifiss. 
sofort  abgehoben  und  aar  Crystallia.  gebracht  Der  billige  Preis  des 
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Broms  (2  Thb.  p.  Pfd.)  macht  die  teebniBdie  VerwendaDg  desBelt^fln 
mlllasig.  —  Sa  Bd.  194.  p.  502.  7.  p.  961.  27.  v.  22.  p.  150,  174. 

Baiard ;  Anwendung  des  Brom  (so  DesanfeetionsBweoken  eto.).  28.  Bd.  193» 

p.  337.    26.  p.  S22. 

Verwerthbarkcit  des  Ammoniak  wassers  und  empfehlenswertheste  Darstellonga- 
weiBC  von  scbwefelaaurem  Ammoniak.    65.  p.  354. 

Sohenrer-Kestner;  sor  denx  m^moiies  traitent  de  la  pr^paratloii  in- 
dustrielle de  la  baryte  caustique.   5.  t.  39.  p.  466. 

Lelong-Burnet;  fabrioation  de  la  baiyte,  dn  carbonaie  de  baryte.  12. 
t  38.  p.  135. 

Hannen;  fabrieaHon  du  blane  de  plomb.  12.  t.  38.  p.  105. 

Perret;  über  Raffinerie  des  rohen  Kampfers.   77.  p.  220. 

Deucon;  fjibrication  du  chlore.    *}H.  p.  77.    26,  p.  1108. 

Blumauer;  über  Pottaschegehalt  verschiedener  Pflanzen  und  den  Werth 

der  gangbarsten  Pottascbesorten.     16.  p.  210.   19.  p.  102,  249.  26. 

*p.  1065. 

Lamy;  sur  la  fabrication  de  la  soiide  au  fonr  toumant.   5.  p.  135. 
Gerhard;  zur  Kenntniss  des  Eisonoxydsacharates.    42.  Bd.  .'32.  p.  156. 
Puistouti  Alfraise;  Darstellung  von  kohlensauren  Salzen  (Alkallcorbonaten 

und  Blelweias).  ]]].  p.  1008.  10.  p.  486. 
Graeger;  DarstcUiing  Ton  Borax aos  dem  natürliehen  bonanren Kalke.  41. 

Bd.  31.  p.  297. 

Gibbs:  Reinigung  der  aus  Guano  dargestellten  ilarnsäure.   38.  p.  729. 
Debray;  Zersetzung  der  Eisenoxydsalze.  28.  Bd.  192.  p.  486. 
Tschigianjanz;  Frieke;  Beimer;  Bedingungen  der  Bildung  des  Chlor- 
kalks.  26.  p.  87;?. 

Frinzhorn;  Darstellung,  Eigensohaften  and  Anwendung  des  Glycerins. 
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Zur  Prüfung  von  BleiweisB  empfiehlt  Chan  dl  er  eine  bestimmte 
Menge  desselben  mit  einer  bestimmten  Menge  eines  schwarzen  Farbstoffes 
zu  mischen  und  das  Gemisch  auf  eine  Glas  oder  Holzfläche  aufzutragen, 
wobei  sich  dann  die  Reinheit  des  Bleiweisses  nach  der  Farbe  des  An- 
stricbBbeaitheÜenlMBe.  Cb,  mischte  lOOGrains  des  zu  untersuchdndeiiBliel- 
welflsea,  io  Oel  abgerieben,  mit  ^  Qiains  bestem  Lampennus  und  4 
Tropfen  gekochtem  Leinöl  und  trug  das  imüg  zus&mmengericbene  Ge- 
misch mit  einem  Stahlspatel  auf  12"  lange  und  6"  breite  Platten  von 
Fensterglas  auf.  Zum  Vergleich  dienten  auf  gleiche  Weise  hergesteilte 
Anstriche  von  reinem  Bleiweiss,  dem  bestimmte  Mengen  einerseits  von 
reinem  schwefeis.  Baryt  und  anderseits  von  diesem  und  von  reinem 
Zinkoxyd  zugesetzt  waren.   Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

Bleiweiss      Schwefelsaurer  Baryt   Farbe  des  Anstriches 

100  Graios  0  Grains  hellgrau 

95      •  5     -  etwas  dunkler  gnm. 

90      -  10      -  etwas  dunkler  gran 

66|     .  33^     -  etwas  dunkler  gran 

50      •  50      -  etwas  dunkler  grau 

83^    -  66}    -  etwas  dunkler  grad 

0     •      ^     100     -  sebwarz 

Ein  Gebalt  von  5  %  kann  als  Genanigkeitsgrenze  dieser  Fkoben  ange* 
sehen  werden. 

Bleiweiss  Zinkoxyd  Schwefels.  Baryt      Farbe  des  Anstriches 

83^  Grains  83^  Grains  d3|  Graius  hell  bläulichgrau 

50      •  ^      •  35      -  dunkler  bläulichgrau 

50     •  -  87f    •  noeb  dunkler  bUoltebgran 

50     *  *  48}    •  noeb  dunkler  blinliehgran 

Die  Farbe  der  Gemische,  welche  Zinkoxyd  enthalten,  ist  ganz  Tenohleden 
von  der  Jener,  welche  dasselbe  nicht  enthalten;  schon  6i  X  Zinkoxyd 

genügen,  um  eine  ganz  entschiedene  bläuliche  NUance  hevorzurufen  und 
schon  2  %  durften  sich  auf  diese  Weise  erkennen  lassen.  Diese  Ver- 
schiedenheit der  Nuancen  erschwert  in  etwas  die  Unterscheidung  zwischen 
zwei  mit  Zusätzen  versehenenen  Sorten  Bleiweiss,  deren  eiue  Zinkoxyd 
enthält,  die  andere  aber  nicht,  da  sich  bei  so  characteristiseh  verschie- 
denen Nuancen  nicht  leloht  entaeheiden  lässt;  weldie  die  dunklere  ist. 
In  s.weifelhafien  Fällen  kann  man  aber  diese  Schnierigkcit  dadurch  um- 
gehen,  dass  man  jeder  Sorte  dieselbe  Menge,  etwa  10  Grains,  Ziukoxyd 
zusetzt;  die  Farbe,  die  durch  den  Zusatz  von  Lampenross  entstehti 
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besitzt  dann  dieselbe  blüaliche  Nu&nce,  die  nur  in  der  Intensität  ver- 
sohiedeB.  ^  10.  p.  455. .  16.  p.  330. 

Zur  Werthbestimmimg  des  Zinkstaabes,  welcher  neuerdings  in 
der  Indigofiirberei  Anwendung  findet,  empfiehlt  M.  Pilati  folgendes 
VofidiTen.  In       pnenmatiaclie  Waane  stellt  man  swei  gradnirte  Cj' 

linder  von  je  400  C.-C  und  leität  in  den  einen  das  durch  1  Grm.  Zink- 
blech von  bekanntem  Gehalt  an  metallischem  Zink  entwickelte  Wasser- 
Btoffgas^  in  den  andern  das  durch  1  Grm.  Zinkstjiub  entwickelte.  Beide 
€ylinder  dürfen  im  Durchmesser  nicht  zu  sehr  verschieden  sein.  Zur 
Wasserstofientwickelong  werden  für  das  Zinkblech  wie  für  den  Zinkstaub 
^eidi  grone  Kolben  mit  gleichviel  und  gleich  starker  Säure  angewendet. 
1km  ZiiilHrtMib  padst  man  vor  dem  äibringen  io  die  QXm  in  ein 
Röllchen  FUeaspapier  und  lässt  dies  erst  in  die  Säure  fidlen,  wenn  das 
Kölbchen  zuj^ppfropft  ist.  Auf  diese  Weise  ermittelt  man,  wieviel  Wasser- 
stoff jede  Zinksorte  liefert  und  wieviel  sich  somit  metallische» 
Zink  im  Zinkstaub  befindet,  ohne  dass  Absorption,  Barometer-  und  Ther- 
mometerstand in  Kechnung  zu  ziehen  sind,  weil  diese  Einflüsse  auf  beide 
Mengen  WaHentoff  gleiche  Wurkong  ansttben.  Der  Fehler  in  Folge 
der  img;iflifllie&  HlHie  der  Wameralalea  In  den  betden  Oylindeni  blei£^ 
weu  der  ZinkRtanb  nicht  unter  80  %  Zink  enthXlt  und  der  Dnidh- 
messer  der  CvHnder  nicht  weniger  als  70  mm.  fttetrlgt^  inneiliaib  einea 
Piocentes.  — '  10.  p.  318.   IS.  26.  p.  1533. 

Kabaholz  als  Beagens  auf  Alaon.  F  Goppels r($ der  hatte  be- 
reits früher  gefunden,  dass  eine  Lösung  von  Kubaholzthonerdelack  sehr 
schön  griin  fluorescirt.  Weder  das  Morin  noch  die  Moringerbsäurc  oder 
das  Maclurin,  die  beiden  Uauptbestandtheile  des  Kubaextracts,  zeigt^ 
für  sich  dargestellt,  eine  solche  Flnoreacena.  Wird  dagegen  der  Lösung 
einea  dieser  beiden  KOrper,  mm  aneh  nnr  in  bSebst  geringer  Menge^ 
ein  Thonerdesalz  zugesetrt,  80  tritt  die  Fluorescenz  in  der  MorinlSsim^ 
auf,  in  der  Maclurinlösung  dagegen  nicht.  G.  empfiehlt  daher  die  An- 
wendung von  Thonerdesiilzen  zur  Nacliweisung  von  Spuren  von  Morin 
in  irgend  welcher  Lösung  und  umgekehrt  die  Anwendung  von  Morin- 
lösung  zur  Kachweisung  von  Spuren  von  Thonerdesalzen.  G.  £ngel 
hat  G.*a  Veiaiiehe  wiedeiboli  imd  findet,  dass  sieh  danaeb  AUun 
in  wSsseriger  LVsnng  durch  die  grüne  fUrbang  des  Lichtes  nachweisen 
lasse,  welches  mittelst  einer  Linse  durch  die  Lösung  geleitet  wird.  G«. 
giebt  einen  Gehalt  von  1  Tbl.  Alaun  in  80,000  Thln.  Lösung  als  Grenae 
der  Empfindlichkeit  der  Reaction  an;  nimmt  man  aber  auch  nur  Vsoooa 
als  Grenze  an,  so  zeigt  sieh,  dass  man  in  1  C-C-Lös.  noch  V»oo  Milligr. 
Alaun,  entsprechend  Vsoo  Milligrm.  Thoncrde,  nachweisen  kann.  Noch 
adAifer  ist  die  Beaction  aar  Nachweisnng  Yon  Morinapnren;  G.  beob- 
aehtete  eine,  wenn  aoeh  sehr  sehvaebe,  Ftaeveaeeaa  in  einer  LSsong^ 
die  auf  4,000,000  Tbl.  nur  1  Tkü  Morin  enthielt.  Zur  üntencfaeidiui 
einer  grllnen  Färbung  in  einer  so  verdünnten  Lösung  bedarf  es  grosser 
Uebung,  bei  einem  Gehalt  von  '/aoooooo  dagegen  ist  dieselbe  nach  eini- 
gen Minuten  leicht  erkennbar,  —  4,  t.  38.  p.  899.  10.  p,  116,  7. 
.  p.  43,  öO. 

Prüfung  fetter  Oele  (Oleographie).  Moffat  hat  sich  mit  dem 
Verhalten  beschäftigt,  welches  Oeltropien  zeigen,  wenn  man  sie  anf 
eine  ruhige  Wass^rfliehe  fallen  lisst:  Es  giebt  dann  nSmIieh  das  Oel 
anter  gleichen  Verhiltnissen  stets  die  gleidien  eigentbttmli^ien  Zeich» 

Jahrg.  m  1S69.  H.  8 
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nuDgen,  welche  für  jede  Oelart  characteristiBch  sein  sollen 
und  Bofaon  durch  geringe  Verunreinigungen  Terindert  wer- 
den, so  dnss  Moffat  diete  Eraehehinng  rar  Prttfting  Ton  Oelen  glanbt 

benutzen  zu  können,  üm  diese  Formen  auf  Papier  zu  Uberbngen,  legt 
raan  ein  Stück  Papier  auf  die  Oberfläche  des  mit  Gel  betropflen  Wss. 
und  taucht  es  liioniuf  in  eine  wKaserige  L($8ung  irgend  eines  geeigneten 
Farbstoffes;  die  geölten  Stellen  werden  hierbei  nur  schwadi  gefärbt 
10.  p.  88.   (jü,  II. 

Zur  Bettimmung  des  Waatergehaltet  bei  Analysen  von  Thon- 
arten bemerkt  Lindenmayer,  dass  die  beiden  Zustände  des  Wm.  all 
meehanisehe  Beinigung  des  Thones  und  ab  eiMolaeh  gebnndener  AntheU^ 
bisher  keine  hinr^hende  Erklärungen  gefunden  haben  nnd  die  analjt. 
Bestimmung  des  chemisch  gebundenen  Wss.  bei  den  gemeinen  oder 
Ziegelthonen  gewöhnlich  von  vorne  herein  zu  hoch  angenommen  • 
werden.  Die  Rolle,  welche  das  chemische  Wss.  beim  Brennen  durch 
seinen  Austritt  aus  dem  Silicate  spielt,  sei  durchaus  noch  unklar  nnd 
bevor  dieselbe  nicht  aufgehellt,  hätten  die  analytischen  Bestimmungen 
keinen  WerCli|  nm  so  weniger,  als  l>el  approilmstiven  Bestimmungen  au 
dem  Verlust  der  Analyse,  wie  beim  GlUhverfahren ,  Kohlensäure  orga- 
nische Substanzen  etc.  am  Gewiehtsveilasl  sieh  betheüigten.  —  Silk  Bd. 
192.  p  222.    106.  p.  222. 

Zar  Anilinreaction  durch  Ghlcrkalk.  Nach  Teilens  verhindert 
die  Gegenwart  von  Salmiak  d.  h.  von  Ammoniak,  die  characteristische 
Färbung,  welche  Anilin  beim  Behandeln  mit  Chlorkalk  xeigt  —  00.  iL 
p.  189. 

AmrwidaBg  des  pbenylsiimii  Kalk  nr  Sitdeekiiig  aslir  kleia«r 
Xengen  vtm  Wmsst  im  Aether;    Komei  Da  das  plienylsanre  KalL 

in  gut  getroeknetem  Zustande,  in  Aether  fast  unlöslich  ist,  während 
es  sich  in  wasserhaltigem  Aether  theilweise  löst,  und  der  Ttieil  desseliMl» 
der  ungelöst  zurückbleibt,  nach  einiger  Zeit  eine  rothbraune  F:irbe  an- 
nimmt, —  hat  VcrfasBcr  diese  beiden  Eigenschaften  benutzt,  um  zu 
entscheiden,  ob  ein  Aether  wasserhaltig  oder  wasserfrei  ist.  Und  in 
der  That  hat  Verf.  durch  dieses  Mittel  die  Gegenwart  von  Was.  in  einem 
Aether,  der  in  1000  Tli.  nur  3,5  Tli.  Wss.  enthielt,  noofa  erkennoB 
kVnnen.  —  37.  Bd.  8.  fK  B90. 

Der  Nachweis  des  natriunu  duroh  das  Speotroscop  ist  bekannt- 
lich dadurch  erschwert,  dass  sich  die  Natrinmiinie  fast  in  jeder  Flamme 
findet.  Nach  Janssen  ist  nun  die  Natrinmiinie  im  hellsten  Theile  einer 
leuchtenden  Flamrae  nicht  mehr  wahrnehmbar,  wird  aber  wieder  sicht- 
bar, wenn  man  eine  Natronverbindung  in  die  Flamme  bringt  Je  nach 
Umständen  verstHrkt  man  die  Versuchsflamme  durch  ein  oder  swei  andere 
swisehen  de  nnd  das  Speetrosoop  i^estellte,  oder  einen  sehwäelier  lencbtea- 
den  Theil  ehi.  —  L'lnstit  7.  1870.  p  86. 

Heue  LSthrohr-Beaotion  ftr  Thallium,  Sorby.  Sorby  empfteUl 
als  eine  nene  LOthrobr>Reaetion  für  Thallium:  die  ßoraxperle  einer  nie- 
deren  Temper.  auszusetzen:  durch  Entsteluintr  fie-^  lilUien  n  Oxyrls  nimmt 
die  sonst  farblose  Perle  eine  braune  Färbiiiif;  drn  |{Hiulern  an,  beim 
starken  Erhitzen  versch windet  dieselbe  wi<  ilcr.  —  IR).  Ii.  p.  3-^7. 

Zur  Prüfung  auf  Lithion.  Poole  empfiehlt  bei  der  PrUl'uiig  von 
Silicaten  auf  Lithion  mit  ÜUlfe  des  LÖthrohrs  dem  zum  Äufschliessen 
anzuwendenden  Gips  eine  aequivalente  Menge  Flnorcaldom  snsufügen 
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UBgeräiir  2  Tli.  Gips  und  1  Th.  reinen  Flusapath;  welches  Gemenge 
dem  leinen  Gips  leieble  Sebmelsbarkell  vonnw  habe,  an  und  Abr 
sich  nur  eine  lebr  adbwidie  dimklelrotlie  Flammgaftibang  gebe  mid 
die  characteriitischen  Farben,  welche  andere  Sabstanzen  den  FlammeB 
ertheilen  können,  in  sehr  schöner,  bestimmter  Weiae  kervortreton  UuMe. 
—  37.  Bd.  8.  p.  456.   63.  Bd.  191.  p.  82. 

Beftimmimg  det  Oehaltes  der  Fleehten  aa  Itoben  gelMsder 

8nbfitanz;  v.  Stenhouse.  100  Gran  Fleoliten  werden  mit  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  Aetznatron  macerirt;  zweimalige  Behandinng  iat 
genügend,  um  den  ganzen  Gehalt  an  farbgebender  Substanz  zu  extra- 
hiren.  Die  klaren  Flüssigkeiten  sind  za  filtriren  und  mit  einander  zu 
miMheii.  Eine  LOenog  von  nnterehlorigstiirem  Natron  von  bekannter 
Btiirke  ist  dann  nns  ehiem  gradoirlen  Alkalimeter  der  Knikfltisrigkelt 
zuzusetzen.  In  dem  Aagenblickei  wo  erstere  mit  dem  Kalkanszuge  aus 
der  P^lechte  in  Berührung  kommt,  tritt  eine  blutrothe  Färbung  ein,  weiche 
1  oder  2  Minuten  später  verschwindet,  nnd  die  FlUss.  zeigt  dann  nur 
eine  tief  gelbe  Farbe.  Es  wird  darauf  eine  neue  Menge  BleichflUssigkeit 
Angesetzt  und  das  Gemisch  sorgfältig  umgerührt.  Dies  ist  so  oft  zu 
wiederholen,  als  ein  weiterer  Zasats  von  Bleiebflttss.  noch  eine  rothe 
'Fürbong  kervorbringt  Gegen  das  Ende  der  Openitioii  giesit  man  die 
BleichflUes.  vorsichtig  nnd  nur  tropfenweise  zu,  nnd  rllbrt  for  Jeden 
neuen  Znsatz  das  Gemisch  soi^fältig  nm.  Man  hat  dann  nur  n  notiren, 
wie  viel  Volumtheile  der  BleichflUss.  zur  Zerstörung  der  farbstoiTgeben- 
den  Substanzen  in  dem  Kalkauszuge  verbraucht  wurden,  um  den  Ge- 
halt an  diesen  Substanzen  zu  bestimmen.  —  10.  p.  316.  28.  Bd.  193. 
p.  145.    42.  Bd.  32.  p.  98. 

Zur  Prfifong  fetter  Gele  auf  S&nregekalt  glesst  man  nach  A. 
Bttmpler  in  ein  Probirgläschen  ungetthr  l"  bock  Memliek  eooeeilr. 
SodaUHning,  die  ans  ehemisek  reiner,  krystalKs.  Soda  bereitet  lein  mnss, 

weil  eine  geringe  Menge  Aetznatron,  welches  in  nickt  Inystallis.  Soda 
enthalten  sein  kann,  in  jedem  Gel  eine  Emulsion  hervorruft.  Auf  diese 
Sodalösung  giesst  man  ca.  ebensoviel  des  zu  prüfenden  Oeles,  schüttelt 
tüchtig  und  stellt  das  Gläschen  einige  Min.  hin.  Ist  das  Gel  säurefrei, 
so  wird  dasselbe  nach  oben  steigen  und  sich  als  Schicht  Uber  der  Soda 
ansaninietai,  ist  dasselbe  aber  slurekaltig,  so  bildet  siek  sogleiek  eine 
weisse  sokmierige  Emniston,  die  k9ekstens  eine  Seliickt  von  wenig 
Tropfen  oben  ablagert  Bei  starkem  Sädregehalt  wird  die  Emnlsion  so 
consistent,  dass  man  das  Gläschen  umkehren  kann,  ohne  d;iRs  etwas 
herausfliesst.  vSohr  verschärft  wird  die  Reaetion  dadurch,  das.s  man  nach 
dem  Schütteln  etwas  conrentr  Kochsalzlösung  in  das  Gläschen  giesst 
und  wieder  ein  wenig  schüttelt;  es  sammelt  sich  dann  nämlich  das  Gel, 
resp.  die  Emulsion,  bedeutend  rafiober  aaf  der  Oberflicke  tn,  als  dies 
okne  Koeksais  geackiekt  Besonders  anflUHg  ist .  die  Beactibn^  wenn 
man  1"  Sodaiösong  mit  1"  säurefreien  UUböl  schüttelt,  daranf  nur 
nicht  säurefreies  KUböl  zugiesst  und  wieder  schüttelt;  nach  dem  ersten 
Schütteln  erhält  man,  wie  aus  Ghigem  hervor^reht,  eine  klare  Abscheidung 
von  Gel,  nach  dem  zweiten  Schiittein  augenblicklich  eine  Emulsion.  10, 
p.  467. 

Prüfung  des  Santonins  auf  Strycbnln.  Hager  giebt  hierzu  fol- 
gende Uetkode  an.  Nackdem  man  den  gansen  Vorratk  von  Santonin 
savor  sorgfältig  gemisckt  lialy  ttbergiesst  man  etwa  2  Grm.  in  einem 
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Probircylinder  mit  6  Grm.  deBtill.  Was.,  lässt  mehrere  Min.  stehen^ 
aehllttett  wiedorholt  um  und  filtiiit  Zum  FiUrat  setit  nan  darsiif  1  bis. 
2  0.-C.  einer  kilt  geeiitigteii  JJBmuig  von  Pikrins.,  wodurch  keine  Tril» 
bung  noch  FXllnng,  die  auf  ein  beigemischtes  Alkiiiotd  hindeuten  wUrd^ 
entstehen  darf.  Ein  Gehalt  ven  V>  ooo  Strychnin  In  dem  Santonin  würde 
auf  diese  Weise  nach  H.  noch  mit  Sicherheit  angedeutet  werden.  Es 
brauch^  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  eine  etwa  entstandene 
Trübung  nicht  immer  Str.  anzeigt,  da  ja  eine  Masse  anderer  Alkaloidd 
ebeniidls  durch  Pikrinai  geliUt  werden.  Ein  entstandener  Niederadilag 
irt  alio  unbedingt  weiter  durch  die  bekannten  Reagentien  anf  Str.  sa 
prttfen  und  ebenso  ist  zu  berttcksichtigen,  dass  eine  kalt  gesättigte  Lo- 
sung von  reinem  Str.  mit  einer  gleichfalls  kalt  gesättigten  Lösung  von 
Fikrins.  vexBetzt,  erst  nach  einigem  Stehen  eine  Verbindung  ans» 
scheidet.  ~-  2^4.  p.  147.   ^7.  Bd.  8  p.  472. 

Zu  R.  Wagner*!  chlorometrisohem  Ver&hren.  Mohr  hat  die 
von  IL  Wagner  angegebene  Metbode  zur  cblorometr.  Bestimmung  der 
Bleichsalze  TZus&tz  von  Jodluüium  und  Bestimmung  des  ausgeschiedenen 
Jods  mit  meisebweiligs.  Natron  s.  2S.  Bd.  154.  p.  146.)  naeh  im 
Wagner  einer  frUhefen  Kritik  Verf.'s  gemachten  Einwürfen  nochnwla 

einer  Prüfung  unterzogen  und  sie  wieder  unbrauchbar  geAinden.  

87.  Bd.  8.  p  ^11-    7.  1870.  p.  133. 

üm  arsenige  Säure  und  Arsensäure  im  Fuchsin  quantitativ 
tu.  bestimmeUf  giebt  Rieckher  folgendes  Verfahren  an.  Von  der 
Substanz  werden  l — 2  Grm.  mit  Schwefelsäure  und  Kochsalz  in  der 
Weise  destillirt,  da^s  der  Schnabel  der  Retorte  in  das  vorgelegte  Wss. 
tanchty  nnd  die  Übergegangene  arsenige  Sinre  mit  BehwefelwasserstoC 
gefilUi  Die  in  der  Retorte  rtteksttndige  Arsens,  wird  mit  schwefliger 
Säure  redncirt,  mit  SchwefelwasserstolT  gefiUlt,  der  Niederschlag  mit 
clilors.  Kali  und  Salzs.  oder  mit  Salpeters,  oxydut  und  die  Arsens,  als 
Ammoniak-Magnesiasalz  ^(  wogen.  —  41i.  Bd.  32.  p.  257.   7.  1870.  p,  67. 

Nachweis  geringer  Alcoholmengen.  Selbst  selir  geringe  Mengen 
Aloohol  (0,012  in  Wss.)  lassen  sich  nach  Lieben  noch  nachweisen, 
wenn  man  die  FlUss.  mit  einigen  Kömchen  Jod  u.  einigen  Tropfen 
Natron-  oder  Kalilauge  (nicht  bis  zum  Kochen)  erhitzt;  während  dear 
fiikaltens  scheidet  nä  ein  gelber  krystallin.  Niederschlag  von  Jodo- 
form ab.  Auf  diese  Weise  Itat  sieh  in  Aether,  der  mit  Wss.  gewaschen 
oder  über  Natrium  destillirt  war«  nodi  Aleohol  nachweisen.  Ganz  alcohol- 
frei  erhält  man  Acther,  wenn  man  ihn  ein  oder  zweimal  mit  doppelt* 
rliroms.  Kali  und  Schwefels,  behandelt,  die  Oxydationsproducte  weg- 
wäscht und  den  Aether  rectificirt.  Nach  dem  Genüsse  von  nur  \  Liter 
Wein  lässt  sich  im  Harne  (im  ersten  Destillate)  Aleohol  nachweisen» 
Menschen-  wie  Thierham  entbsit  stets  eine  flilditige  Sabstaniy  deren. 
Gegenwart  sich  gleichfaUs  durch  die  Jodoformreaction  erkennen  lüsst 
42.  Bd.  19.  p.  50.  7.  1870.  p.  66. 

Prüfung  des  Chloroforms  anf  Aleohol.  Nach  Blanchez  giesst 
man  in  ein  absolut  trockenes  Gläschen  einige  Grm.  Chlorofomi  und  giebt 
Stücckhen  geschmolzenes  trocknes  Aetzkali  hinzu.  Man  rührt  mit  einem 
Glasstäbchen  um,  ohne  jedoch  das  KalistUckchen  zu  berühren^  giesst 
das  Chloroform  nach  4—5  Min.  ab,  schüttelt  es  mit  einem  gleichen 
Vol.  Wss.  einige  Min.  lang  und  veisetKt  die  abgesohiedene  wässerig» 
LOsnng  mit  einigen  Tropm  Knpfer?itriblUlfimg;  Bebies  Chlorofl  löst 
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Aetzkali  nicht  auf,  enthält  es  jedoch  Was.  oder  Alcohol,  so  wird  eine 
entsprechende  Menge  Kail  gelöst  werden,  beim  Schuttein  mit  Wss.  in 
-dieses  übergehen  il  anf  Zusatz  toh  Kapfervitiioinjsaii^  einen  Niederschlag 
▼on  Kapferoxydhydrat  bewirken.  In  ähnlicher  Weise  operirt  A.  VogeL 

Behandelt  man  nämlich  alkoholfreies  Chlorol  mit  einem  Stttdcdien 
trocknen  Aetzkalis  und  setzt  darauf  dem  von  dem  Kali  abgegossenen 
Chlorof.  Pyrogallussäure  hinzu,  so  tritt  durchaus  keine  braune  Färbung 
ein,  ist  dagegen  das  Chlorof.  alcoholhaltig,  so  löst  sich  ein  Theil  des 
Aetzkalis  auf  und  es  resultirt  sogleich  die  characteristische  Färbung  des 
mit  Luft  in  Berfthmng  tretenden  pyrogalioss,  Kalis.  Ein  sehr  geringer 
jUeoholgelialt  im  Chlorot  soll  sieh  naeh  V.  dnreh  eine  gelblidhe  bIt- 
hnng  in  dieser  Weise  an  erkennen  geben.  Am  einfachsten  möchte  es 
aber,  wie  auch  V.  meint,  wohl  sein,  einige  Tropfen  des  mit  Kali  be- 
handelten Chlorof.  auf  ein  emptindliclies  und  angefeuchtetes  Stückchen 
leicht  geröthetes  Lackmu^papicr  zu  bringen  und  die  eintretende  lleaction 
zu  beobachten.  —  37.  Bd.  8.  p.  472.    17.  p.  289. 

Bestimmung  der  Weinsäure  als  weinsaurer  Kalk.  Ist  die  Weins. 
z.B.  in  weins.  Kali  zu  bestimmen,  so  löst  man  nach  Marten son  das  bei 
lOQo  C.  getrocknete  Salz  in  einer  kleinen  Torzellanschale  mit  fehler« 
freier  Qlasnr  in  Wss.,  setst  neutrale  Chlorealeinnütfsnng  nnd  einige 
Tiepfen  Kalkwas^^r  hinsn,  vermeidet  jedoch  einen  zu  grossen  UebM>- 
schuss  von  Chlorcalcium,  rUhrt,  ohne  die  Wände  zu  berühren,  mit  einem 
Olasstabe  um  und  IKsst  mehrere  Stdn.  stehen.  Der  Niederschlag  wird 
jetzt  krystallinisch  sein.  Man  bringt  zuerst  die  darüber  stehende  Flüss, 
auf  das  bei  100"  C.  getrocknete  und  gewogene  Filter,  lässt  ablaufen, 
^iebt  darnach  den  Niederschlag  darauf,  den  man  am  besten  mit  einigen 
Tropfen  Aloohol  ans  der  Sehale  spült,  liest  abermals  gnt  ablaufen  und 
irXscht  endlich  mit  Alcohol  von  80—85  %  3—4  mal  aus.  Man  trocknet 
bei  lOOo  C.  u.  wägt  als  2  Ca  0,  C.  H*  Oi  o + 8  H  0.  Bei  100»  C.  giebt  der 
-weins.  Kalk  nach  M.  noch  kein  Wss.  ab.  —  Ist  neben  Weins,  zugleich 
auch  Salz-  oder  Salpeters,  zugegen,  so  neutralisirt  man  mit  reinem 
kohlens.  Kalk  bis  zur  schwach  sauren  Keaction,  erwärmt,  um  die  Kohlens. 
4iU8zutreiben  und  stumpft  schliesslich  mit  etwas  Kalkwasser  ab.  Die 
Ton  M.  erhaltenen  Resultate  sind  leidlieh  befriedigend.  —  Der  weins. 
Kalk  ist  im  Salmiak  bedeutend  löslich,  scheidet  sich  aber  daraus  nach 
einiger  Zeit  crystallinisch  ans.  Ebenso  ist  er  in  Chlorealeinm  löslich.  Ver- 
setzt man  die  Lösung  des  weins.  Kalks  in  Salmiak  und  in  Chlorcalcium 
mit  Alcohol,  so  scheidet  er  sich  leichter  und  vollständig  ab.  Wo  es 
also  die  V'erhältDisse  erlauben,  wird  man  durch  Alkoholzusatz  die  Fällung 
sehr  befürdem  und  den  Niederschlag  unlöslicher  machen.  —  38.  p.  478. 
Bd.  18.  p.  539.  aO.  p.  151. 

£eaction  auf  Aetznatron.  E.  Bohlig  zeigt,  dass  die  Grünfärbung, 
welehe  nach  E.  Müller  (s.  42.  Bd.  32.  p.  92.  28.  Bd.  194.  p.  451.  10. 
p.  478.  29.  p.  317.)  in  einer  Lösung  Ton  ttbermangans.  Kali  duroii 
Katron-  oder  Kalilaage  bewirkt  wird,  bei  Anwendung  von  ganz  reinen 

Langen  nicht  eintritt;  sie  ist  durch  Gegenwart  oxydirbarer  Stoffe,  ge- 
wöhnlich aber  durch  unterschwetiigs.  Natron  bedingt,  von  welchem  ein 
Gehalt  von  0,002  genügt,  um  mit  1  Tropfen  Lauge  die  Keaction  zu 
bewirken.  Beim  Filtriren  oder  beim  Schütteln  der  Lauge  unter  Ver- 
aehlusSy  mit  dem  reinen  Finger  wird  sie  schon  so  weit  verunreinigt, 
daas  sie  die  Beactwn  giebt  —  42. Bd. 36. p. 65.  7.p.ld0.  10. p. 478. 
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BeBtimmimg  des  Schwefels  in  organischen  Verbindungen  und 
Erzen;  v.  Pearson.  Man  übcrgicRst  die  Suhstanz,  welche  nicht  flüchtig 
sein  darf,  in  einer  rorzellanschale  mit  starker  Salpeters.  (3do  Be.)  lügt 
oblorfi.  Kali  hinzu,  bedeckt  die  Sebaale  mit  einem  reehtwinklig  um- 
gebogenen Trichter,  erhitst  und  fttgt  tod  Zeit  zu  Zeit  Doeh  chlore.  Kali 
hinzu.  Die  Dauer  der  Einwirkung  hängt  von  der  Katar  der  Sabstans 
ab.  Zur  vollständigen  Oxydation  von  1  Orm.  Sulfocyankaüum  sind  nur 
f) — 10  Min.,  zur  Oxydation  von  1  Gnn.  Scliwefel  dagegen  ]— 1  Stde. 
erforderlich.  Diese  Methode  wurde  angewandt  zur  Bestimmung  des 
iSchwefelö  im  Öulfocyankalium,  im  vulkanisirten  Kautschuk  uud  in  ver- 
eehiedenen  Sorten  von  Anthiaeit  und  bitnminOsen  Kohlen,  in  schwefel- 
haltigen Eisen-  nnd  Knpferersen  nnd  im  Bchwefelqnecksilber.  Die  ge- 
bildete Schwefels,  warde  in  allen  Fällen  als  schwefels.  Baryt  bestimmt 
und  um  das  Mitfallen  von  Salpeters.  Baryt  möglichst  zu  verhindern,  die 
FlUss.  nach  Beendung  der  Oxydation  auf  ein  kleines  Vol.  verdunstet, 
dann  8.ilzs.  hinzugesetzt  und  zur  Trockne  gebraclit.  —  Bd.  5.  p.  661» 
80.  Bd.  18.  p.  190. 

Ueber  Pugh's  Metbode  zur  Salpetersäurebestimmung ;  v.  S  c  h  e  n  k 
und  Chapmann.  —  Pugh  hat  früher  vorgeschlagen  die  Salpeters,  in 
der  Weise  zu  bestimmen .  dass  man  die  an  untersndienden  Substansen  ii» 
salzs.  LQsnng  mit  Zbinchlorllr  digeriren  sollte.  Man^ann  nachher  ent- 
weder das  entstandene  Ammoniak  naeh  Zusate  von  Aetzkali  abdestUfiren 
oder  auch  durch  Titration  mit  saurem  chroms.  Kali,  Jodkalium  nnd 
Stärke  bestimmen;  wie  viel  Zinnchlorid  durch  die  vorhandene  Salpeters, 
gebildet  ist.  Die  Verf.  haben  diese  Mctliode  mehrfach  geprüft  und  haben 
gefunden,  dass  sie  gute  iiesultate  giebt,  wenn  man  die  Salpeters,  in 
einer  Ldsung  zu  bestimmen  hat,  welehe  frei  ist  von  organismn  stiek- 
Stoff  haltigen  Kttrpem.  Immer  mnss  man  aber  die  Menge  des  entstan- 
denen Ammoniaks  durch  Destillation  bestimmen,  die  UeberfUhrung  des 
Zinnchlorllrs  in  Zinnchlorid  geschieht  in  salzs.  Lösung:  .nirli  durch  viele 
nicht  stickstolThaltipe  organische  Substanzen.  Bei  Gegenwart  von  stick- 
stoffhaltigen organischen  Körpern,  also  z.  B.  in  Brunnenwassern  etc. 
ist  die  P.'s  Methode  vöUig  unbrauchbar.  —  37.  Bd.  8.  p.  372.  38. 
Bd.  5.  p.  665. 

Bestimmung  der  Salpetersäure  in  Bronnenwässem.  Eine  hierfür 
▼on  Fleck  angegeliene  Methode,  die  sieb  nach  Verf.  durch  Einfiiehheit 
und  Sieherheit  ansieiflhnety  beruht  darauf,  dass  die  Salpeters,  in  den 
Wässern  hauptsächlicli  als  Kalk-  oder  Magnesiasalz,  sehr  selten  ala 
Alkalisalz  vorkommt,  dass  sich  ferner  Schwefels.  Kali  mit  Salpeters. 
Kalk  zu  Gips  und  Kalisalpeter  umsetzt,  und  der  Salpeter  beim  Glühen 
mit  organischen  Kür[)ern  sein  Aecjuiv.  kohlens.  Kali  liefert.  Man  be- 
stimmt den  VerdampfuDgsrUckstand  von  1  Lit.  Wss.,  concentrirt  ein 
mites  lai  in  einem  Poraellantiegely  dessen  Winde  dufdi  Flusse.  mög> 
liehst  glasnrfrei  gemaohft  worden  sM,  auf  etwa  80  C.-C.,  filtrirt,  wiseht 
aus  und  verdampft  die  FtUss.  mit  doppelt  so  viel  schwefels.  Kali  nnd 
gleichviel  Zucker,  als  das  Lit.  festen  Rückstand  enthielt,  in  demselben 
Tiej^el  zur  Trockne  und  glUht;  den  Rückstand  brennt  man  nach  dem 
Befeuchten  mit  Salpeters.  Ammoniak  weiss,  erwUrmt  ihn  mit  einem  be- 
stimmten Vol.  Normalsalpeters,  einige  Minuten  auf  öO^  und  titrirt  mit 
Hormainitronlauge  surttdk.  Die  fehlende  SXwe  ents^rldht  der  iu  Wae. 
iKdiaadeD  gewesenen  Balpeten.    Die  G0genwart  toa  MagnesiMuteea 
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kUnnle  diese  MeÜiode  mbiiiadibar  rnaAben,  weil  Ghlormagiiesiiim  beim 
Olllhen  in  Magnesia  und  Sake,  serfült;  dasselbe  geschieht  jedoch  nich^ 

wenn  man  das  ChlormagDesium  mit  dem  doppelten  AeqmT.  an  schwefeis. 
Kali  eindampft;  wahreclieinlich  weil  sich,  unter  Umsetzung  der  einzelnen 
Salze,  Doppelsalze  bilden,  welche  beim  Glühen  nicht  verändert  werden« 
lö.  Bd.  108  p.  53.    7.  1870.  p.  85. 

Neues  Beagens  auf  Arsen  und  Bereitung  arsenfreier  Salzsäure; 
T.  Betten dorf.  Löst  man  arsenige  oder  Arsensäure  in  rauchender 
Salsa,  und  fügt  eine  Lösung  von  2SnncblGrltr  in  ranehender  Salzs.  hinzo, 
so  entsteht  ein  branner,  volnmintfser,  sieh  rasch  absetzender  Ißeder- 
schla^  von  zinnhaltigem  metall.  Arsen.  Um  im  kSnflichen  Antimon 
das  Arsen  nachzuweisen,  wird  dasselbe  mit  Salpeters,  oxydirt,  die  Über- 
schüssige Salpeters,  völlig  verdampft,  der  RUckstiind  im  verkorkten 
Probircylindor  in  mögliebst  starker  Salzs.  gelöst  und  mit  Salzsäuregag 
gesättigte  ZiuuchlorUrlösuug  oder  festes  Ziunchlorlir  zugesetzt.  Gegen- 
gen wart  von  Schwefels,  oder  Weinsiliire  veifaindert  die  ReaeÜon  nicht 
Man  kann  dadurch  sämeB  irod  sdiarf  die  geringsten  Sputen  Arsen 
nachweisen  und  mit  Hülfe  dieses  Verhaltens  rohe  Salzs.  Idcht  arsen-  n. 
chlorfrei  darstellen.  Rohe  Salzs.  von  1,164  spec.  Gew.  wurde  mit  rau- 
chender ZinnchlorUrlösung  vermischt,  der  Niederschlag  nach  24  Stdn. 
abhltrirt,  die  Salzsäure  aus  einer  Retorte  destillirt  und  völlig  arscutrei 
erhalten.  —  38.  Bd.  5.  p.  492.  28.  Bd.  194.  p.  252.  10.  p.  448.  10. 
p.  879.   42.  Bd.  32.  p.  146.   61.  p.  383.   26.  p.  1268.   3».  p.  149. 

Erkennung  und  Characteristik  der  Gitronensfture.  Das  citrouens, 
Salz  Bat  (CtHtOi )« -f  7  HaO.  das  durch  seine  E^tallform  n.  seine  UnlQs- 
Uchkeit  zum  Nachweise  der  Citronens.  geeignet  ist,  entsteht  nach  H.  E  ä m  - 

merer,  wenn  man  ein  lösliches cifaronens.  Salz,  nach  Entfernung  von  Kalk^ 
Eisen  etc.  und  dem  Neutralisiren,  mit  üborscbllssigem  Bariuraacetat  oiiiige 
Stunden  im  Wasserbade  bedeckt  erwärmt.  Andere  Fruchtsäureii  sind 
ohne  Einflusa,  die  Fällung  ist  vollständig.  Es  bildet  kurze  klinorhom- 
bische  Prismen.  Sehr  verdünnte  Lösungen  mlissen  mit  Barytacetat  con- 
eentrirt  werden,  sonst  entsteht  das  nadelförmige  Salz  Ba»  (OtHfiO?)« 
+  5  Ha  0.  Mittelst  Eisenchlorid  llsst  sich  die  Citet^nens.  von  der  Aconits, 
nnd  die  Weins.  Ton  der  Bernsteins,  nicht  unterscheiden.  Auch  die 
Bleiniederschläge  von  Citronens.,  Weins.,  Bernsteins,  und  Aepfels.  können 
nicht  zur  ünterscbcidun«:;  dieser  Säuren  verwandt  werden.  Ebenso  sind 
das  citronens.  Silber,  Kupier  und  Mangan  für  diese  Säure  nicht  cha- 
rakteristisch.  37.  Bd.  8.  p.  298.   7.  1870.  p.  l3l. 

Unterscheidang  des  Morphins  und  Papaverins.  Als  ein  characte- 
risUsdieB  und  unteisehddendes  Merkmal  dieser  Atl»]oide  ist  nach 
Hofmann  und  Schroff  KaJiumeadmiumjodid  anzusehen,  das  mit  Pa- 
paverin  einen  weissen,  massigen,  atlasglänzenden,  schuppigen  "Nieder- 
schlag giebt,  während  das  Morphin  damit  selbst  hei  lOOOfacher  Ver- 
dünnung schöne  nadellormige  Krystalle  bildet,  die  das  Mikrosko})  leicht 
nachweist.  —  aS.  Bd.  5.  p.  471.    37.  Bd.  s.  p.  171.    12.  Bd.  31.  p.  28. 

Anwendung  von  phosphorsaurem  Natron  zur  Entfernung  des 
Mangans  bei  der  volumetr.  Analyse  von  Zinkmineralien;  v.  A.  Re- 
nard. —  Die  vom  Verl*,  (s.  Repert.  1868.  II.  p.  127.)  beschriebene  Me- 
thode zur  volumetr.  Bestimmung  des  Zinks  giebt,  ebenso  wenig,  wie 
die  Methode  von  Sehaffner  genaue  Besnltsle.  wenn  ^1  Mangan  for- 
lundeu  ist,  weil  das  Maogsn  durah  Ammoniak  nur  tfaeilweifle  gefttlt 
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irircL  Um  diese  Fehlerqnette  zu  beseitigen,  fttgt  der  Verl  zu  der  am* 
■loniftkaUBeheii  LlJsang  etwas  phorphors.  Natron  and  filtrirt  das  geftUte 
phosphors.  Ammoniak-Mangan  ab.  Das  Mangan  wird  so  vollständig 
entfernt  und  das  Filtrat  giebt,  wenn  kein  Zink  vorhanden  ist,  mit  Blut- 
laugen<^alz  nicht  die  geringste  Trübung.  Bei  einem  Oontrolversuch,  bei 
welchem  die  salzs.  Lösung  von  1  Grm.  Zink  mit  0,6  Grm.  Mangan- 
cblortlr  versetzt  war,  wurden  mit  Anwendung  von  phosphors.  Natron 
0^998  Qnn.  Zink,  ohne  Anwendung  desselben  dagegen  1,036  Qnn.  ffink 
geftinden*  —  08.  Bd.  ll.  p.  473.  38.  Bd.  5.  p.  662. 

Bestimmniig  von  CShrom  als  öhioms.  Baryt;  t. Pearson.  Naeh 
den  Versnchen  von  Storer  wird  das  Cbromoxyd  Ton  einem  Gmisch  von 
Salpeters,  und  chroms.  Kali  leicht  und  in  wenig  Augenblicken  in  Chroms, 
verwandelt.  Selbst  Chromeisenstein  und  stark  geglUlitea  Chromoxyd  wer- 
den auf  diese  Weise  rascher  und  vollständig  oxydirt  als  durch  den  ge- 
wöhnlich Üblichen  8chmelzproceäS.  Die  Chroms,  liisst  sich  dann  rasch 
und  genau  iu  Form  vou  chroms.  Baryt  bestimmen,  nur  uiuss  der  Nieder- 
schlag, anstatt  mit  Was.  mit  essigs.  AmmoflAak  oder  irgend  einem  an- 
deren Salz,  in  welchem  er  nnlKslich  ist,  ansgewasdien  werden.  Zur 
Oxydation  von  0,102  sehr  starkgeglttbtem  Chromoxyd  war  eine  halbe 
Stunde  erforderlich.  Die  saure  Lösung  wurde  darauf  mit  Wss.  ver- 
dünnt, mit  Ammoniak  neutralirt  und  mit  Essigs,  wieder  schwacli  ange- 
säuert. Nach  dem  Erkalten  wurde  ein  kleiner  Ueberschuss  von  Chlor- 
baryum  zugesetzt,  die  Flüss.  10—12  iStdu.  stehen  gelassen,  dann  der 
Kiederschlag  donsh  Deeantation  mit  einer  kalten  Losung  von  essigs. 
Ammoniak  gewaschen,  anf  ein  Filtmm  gebracht,  mit  Wss.  nachgespült, 
getrocknet  nnd  im  Tiegel  erhitzt  So  worden  0,336  Grm.  chroms.  Baryt 
erhalten,  was  6H,3l  Proc.  Chrom  entspricht,  während  die  Theorie 
68,62  Proc.  verlangt.  Eine  Reihe  anderer  Bestimmungen  bei  Gegen- 
wart von  Magnesia  und  Thonerde  gaben  gleichfalls  scharfe  Kesultate. 
—  :J8.  Bd.  5.  p.  ti(U.   80.  Bd.  AH.  p.  190. 

Verfahren  zur  Bestimmung  des  im  Roheisen  und  Stahl  chemisch 
gebundenen  Kohlenstoffs.  Ej^i^M-rts  KohlenstotVprobe  (s.  ZS.  Bd.  194. 
p.  116.  <>H.  p.  40*J.  26.  p.  1577.)  wird  von  Gruner  eindringlich  em- 
pfohlen und  schlägt  derselbe  folgende  Ausführungsweise  vor:  Man  wügt 
0,2  Qrm.  der  durch  ein  Sieb  mit  0,004  Meter  weiten  Oeffinungen  hin- 
durchgegangenen feinen  StahlspHne  genau  ab  und  töst  dieselbe  in  einem 
kleinen  Glascylinder  von  0,1 — 0,12  Meter  Höhe  und  0,1 — 0,12  Meter 
Weite  in  chlorfreier  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gew.  (24'*  B.).  Bei 
geringerm  Kohlenstoflgehalte  des  Stiilils  genligen  1,5 — 2,0  C.-C. ;  bei 
bedeutenderem  Kohlenstoffgehalte  (z.  B.  in  weissem  Roheisen)  4 — 5  C.-C. 
der  Säure.  Zur  völligen  Auflösung  wird  im  Wasserbade  bei  80^  längere 
Zeit  erhitzt  Man  kann  hierzu  einen  Porsellantiegel  von  0/)7— 0,06 
Meter  H(ihe  und  0,025 — 0,03  Meter  Weite  anwenden,  in  welchem  neben 
dem  Probircylinder  ein  Thermometer  eintaucht.  Man  muss  stets  bei 
gleicher  Temper.  und  untor  «ranz  gleichen  Umständen  arbeiten.  Die 
dunklen  Flocken,  welche  in  der  Fillss.  herumschwimmen,  vertlieilen  sich 
nach  und  nach  unter  Gasentwickelung  und  die  Lösung  färbt  sich  in 
gleichem  Verhältnisse  dunkler,  bis  nach  2 — 3  Stunden  die  Auflösung 
ToUendet  ist  Wenn  dann  noeh  trotzdem  sehwane  unWsliche  Punkte 
sieh  seigen,  so  rUhren  diese  von  Graphit  her.  Dann  wird  der  Cylinder 
cur  Abkühlung  in  kaltes  Wss.  getaucht  und  hierauf  der  Inhalt  in  eina 
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Ib  0.-G.  getheilte  Büratte  gegoiMn.  Mail  fügt  soviel  Was.  hinxn.  bis 
num  die  Flitiiiiig  der  NormaUOrang  etbxa,  welche  sieh  in  eiDem  Olaie 

von  gleichem  Durchnieflser  und  gleiolier  Wandstärke  befindet  Bei  der 
Beobachtung  hält  man  die  Gläser  gegen  das  einfallende  Licht  oder 
gegen  ein  Blatt  weisses  Papier  und  kann  noch  0,1 — 0,2  C.-C.  leicht 
unterscheiden,  somit  den  Kohlenstoffgehalt  bis  auf  0,01 — 0,02  bestimmen. 
Die  l<iormalflU88.  erhält  man  durch  Losen  von  Kormaist&hl  mit  auf  analytl- 
■dbem  Wege  ermittetteii  Kohlenatoffgehalt,  den  man  aof  aoTlel  C.-C. 
▼erdtlmity  ala  der  Stahl  Zehntel-Pirocent  Kohlenstoff  besitst.  Als  Vor- 
sicbtsmaassragel  empfiehlt  der  Verf.  nioht  Uber  80*  sn  gehen,  und  die 
Vergleichung  an  demselben  Tage  vorzunehmen,  an  welchem  die  Lösung 
erfolgt,  oder  die  Normallösung  oft  zu  erneuern.  Die  Anfertigung:  der- 
selben geschieht  in  der  angegebenen  Weise.  Statt  dessen  kann  man, 
wie  schon  vou  Eggertz  angegeben  wird,  eine  Lösung  voh  gebranntem 
Zucker  anwenden.  Bei  sehr  geringem  Kohlenatoffgehalte,  z.  B.  0,1  bis 
2fi  p*  e.  im  Homogeneisen,  ist  die  USemig  blXsser  als  die  normale 
Flüssigkeit,  weshalb  man  letztere  soweit  verdünnt,  dass  jedem  C.-C. 
0,05 — 0,02  p.  c.  Kohlenstoff  entsprechen.  Ist  der  Kohlcnstoffgehalt 
zu  bedeutend  (z.  B.  Roheisen),  so  fallen  die  Angaben  dieser  Proben 
ungenauer  aus.  Die  Eggertz'sche  Probe  leistet  vorzugliche  Dienste  auf 
Werken,  die  bei  der  Verarbeitung  fortwährend  gleicher  Rohmaterialien 
Stahl  liefem,  der  nnr  dmrch  den  Eohlenstofligebalt  ▼ersohieden  ist.  Da- 
gegen lassen  sieh  a.  B.  Stahlsorten  von  yersohiedenem  Uispmnge  mittelst 
dieser  Probe  nicht  vergleichen,  da  auch  andere  Substanzen  (Schwefe, 
Kupfer,  Phosphor,  Silicium )  die  Qualität  des  Stahls  wesentlich  verändern 
können,  namentlich  hinsichtlich  Härte  und  Festigkeit,  während  Härte 
und  Zähigkeit  auch  hauptsächlich  vom  Kohienstotigehalte  abhängen.  — 
43.  Nr.  52.    7.  1870.  p.  112. 

Aufibidung  der  Phosphorsäure  in  den  durch  Königswasser  nicht 
zersetzbaren  Verbindungen  in  Ackererden.  P,  de  Gasparin  modi- 
ßcirt  die  von  Berztlius  für  die  Analyse  der  phosphors.  Thonerde  vorge- 
«cblagene  Methode  in  folgender  Weise:  10  6rm.  Aekererde  werden  mit 
Terdtlnnter  Salza,  behandelt,  so  lange  noeh  Aufbrausen  erfolgt,  dann 
mit  60  6nn.  Königswasser  (15  6rm  Salpeters,  und  45  Grm.  Salzs.)  auf 
dem  Wasserbade  digerirt  u.  zur  Trockne  verdampft,  der  Klickstand  mit 
etwas  verdünnter  Salzs.  Übergossen  ^  Stde.  auf  dem  Wasserbade  erhitzt, 
dann  rasch  mit  kaltem  Wss.  verdünnt,  fdtrirt  und  mit  siedendem  Wss. 
gewaschen.  Der  getrocknete,  geglühte  und  zerriebene  FiiterrUckstand 
wird  mit  reinem  kohlens.  Natron  gemiseht  und  k  Stde.  im  Platintiegel 
mit  der  einfachen  Weingeistilamme  zum  Rothgltthen  erhitzt,  dann  die 
Hasse  im  Wss.  vertheilt  nnd  48  Stdn.  mit  einem  grossen  UebersehnsB 
von  anderthalb  kohlensaurem  Ammoniak  digerirt  Dann  filtrirt  man 
und  wäscht.  Zur  Lösung  wird  ohne  vorherige  Ansäuerung  das  Magnesia- 
gemisch gesetzt.  Der  Niederschlag,  welcher  alle  Phosphors,  enthält, 
wird  stark  geglUht  und  mit  verdünnter  Salzs.  behandelt,  worin  er  sich 
nnter  Znrttdüaasung  von  etwas  Kiesels,  nnd  Thonerde  leicht  föst  Die 
aalzs.  LQsnng  wird  mit  radttnnter  Salzs.  veraetit  nnd  dann  mit  Am- 
moniak ttbeititttigi  Nach  24  Stdn.  ist  sämmtliche  Phosphors,  als  phos- 
phors. Ammon.-l£agne8ia  gefiOlt.  —  9.  t  68.  p.  1176*  36.  Sa.  5. 
p.  443. 

Xieiurang  des  Unuuoyds  tob  der  Phesphonftim;  v.  0.  Keichardt. 
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Die  ünorttekBünde  tod  der  FhosphoniwetHration  TmiMlet  der  "VerL 
in  der  Weise  auf  üranoxyd,  daas  er  sie  in  Salz-  oder  Salpeters,  auflöst^ 

mit  einem  solchen  üeberschuss  von  Eisenchlorid  versetzt,  dass  eino 
Probe  beim  Fällen  mit  Natrium  oder  Ammoniumcarbonat  einen  brSun- 
lichen  Niederselilag  giebt,  dann  die  Lösung  durch  Zusatz  von  ISatrium- 
acetat  essigsaurer  macht  und  nach  starker  Verdünnung  zum  Sieden  er- 
hitzt Alles  Eisen  mid  slie  Phosphors,  wird  abgeschieden,  essigs.  Um» 
hieibt  in  Lösung.  —  Oder  min  lUlt  die  mit  Eisenehiorid  Tersetste  um 
Lösung  des  phosphors.  Urans  mit  ttberschUssigem  Natrinmcarbonat  «id 
filtrirt  Das  Natriumcarbonat  hält,  namentlich  bei  Gegenwart  der  grossen 
Menge  von  freier  Kohlens.  alles  Uran  in  Lösung,  die  PhosphorB.  wird 
mit  dem  Eisen  gefällt  Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene 
Uranlösung  säuert  man  mit  Salzs.  an  und  fällt,  nachdem  durch  Kochen 
alle  Kohlens.*  anegetrieben  wurde  durch  Ammoniak.  — 87.  Bd.  8.  p.  116, 
88.  Bd.  5.  p.  92. 

Quantitative  Bestimmung  des  Kupfers  durch  Fällung  mit  Schwefel- 
wasserstoff; v.E.Ulrici.  —  Ijoitet  man  dnrrli  eine  sehwach  saure  Lösung 
von  Kupfer  Schwefelwasserstoff,  filtrirt,  wäscht  den  Niederschlag  gut 
aus,  trocknet  und  glüht  ihn  schliesslich  in  einem  geschlossenen  Porzellan- 
tiegel,  so  bleibt  ein  Rückstand,  der  fast  genau  der  Zusammensetzung 
OntS  entspricht,  wenn  man  Yon  gewogenen  Eupfermengen  ausging. 
Verf.  nntersnchte  diesen  Miedersehlag  wiederholt  und  fand,  dass  er 
immer  mehr  oder  weniger  CnO  enthält  Glttht  man  den  Niederschlag  . 
im  geschlossenen  Tir^el,  so  entspricht  er  genau  der  Formel  Ou;:  S+CuO. 
Wird  das  Glühen  aber  im  offenen  Tiegel  vorgenommen ,  so  wird  der 
Gehalt  an  CuO  grösser.  Natürlich  hat  diese  Zusammensetzung  des  ge- 
glühten Niederschlags  keinen  Einfluss  auf  die  Kuptcrmenge  selbst,  man 
kann  bei  der  Berechnung  die  Zusammensetzung  CatS  annehmen.  — 
18^  Bd.  107.  p.  110.  88.  Bd.  5.  p.52. 

Bestimmung  des  Kalks  und  seine  Trennung  von  Magnesia* 
A.  Cossa  suchte  die  Genauigkeit  zu  bestimmen,  die  man  bei  der  Wä- 
gung des  Kalks  als  CaO  erreichen  kann.  Er  glühte  reinen  oxals.  Kalk, 
durch  Fällung  mit  kohlens.  Natrou  aus  Chlorcalcium  abgeschiedenes 
nnd  endlieh  natttrlieh  vorkommendes  Garbonat  in  einem  kleinen  Platin- 
tiegel.  Nach  halbstündigem  Erhitzen  in  Weissgluth  nahm  das  Gewicht 
des  Tiegels  nicht  mehr  ab.  Bei  dem  Glühen  des  oxals.  Kalks  ergab 
sich  das  Gewieht  des  Kalks  im  Mittel  um  0,07  Proc.  zu  klein,  bei  dem 
natürlichen  (  arbonate  aber  wog;  der  geglühte  Kalk  0,27  Proc.  zu  vieL 

—  Schliesslich  weisst  (".  daraut'  hin,  dass  es  bei  der  Trennung  von 
Kalk  und  Magnesia  jedenfalls  nüthig  ist,  den  gefällten  oxals.  Kalk  nach 
dem  Auswaschen  nodi  einmal  zu  lösen  nnd  dntch  Ammoniak  zn  fitUMi. 

—  87.  Bd.  8.  p.  141.  38.  B.  5.  p.  52. 

Bestimmung  des  SchwefelwasserstoffiB  in  Mineralwassern  mittelst 
Jodlösung.  Witt  stein  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Be- 
stimmung des  Schwefelwasserstoffs  in  Wässern  bisher  zwei  Fehlerquellen 
hat  ganz  ttbersehen  itUtm,  Die  eine  liegt  in  dem  Gehalte  der  Wisser 
an  Biearbonaten  Q.  diese  kann  nadi  dem  jetzigen  Stande  der  ehem.  Analyse 
nicht  vermieden  werden.  Dagegen  die  Fehler,  welche  dnrch  einen  Ge- 
halt des  Wss*  an  Hyposnlfitea  bedingt  sind,  kann  mal  in  der  Weise 
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beseitigen,  dass  man  die  Menge  Jod,  welche  das  uuterscliwefligs.  iSaiz 
mlangt  und  die  man  dmreh  BestiiDiDmig  des  Hyposnlfits  dmeh  Silber- 
Iiitrat  bestimmt,  von  der  gesunrnten  verbrauchten  Menge  Jod  absieht 
imd  den  Rest  auf  Schweüslwaaserstoff  berechnet  —  Verf.  zieht  wegen 
dieser  Fehler  die  Bestimmung  des  Schwefelwasserstoffs  mit  einer  ge- 
eigneten  sauren  Metalllösnng.  2.  B.  von  Kapferchlorid  vor.  —  37.  Bd.  8. 
p.  48.    38.  Bd.  5.  p.  664. 

Bestimmung  von  Jod  nnd  Brom  bei  Oegenwact  von  Chlor; 

von  11.  Tatlock.  Die  Lösung,  welche  die  3  Salzbilder  am  besten  in 
Verbindung  mit  Alkalimetallen,  enthält,  wird  in  3  gleiche  Portionen 
getheilt.  In  der  erstem  werden  alle  Körper  zusammen  auf  gewühuiiche 
Weise  mit  Salpeters.  Silber  auägefällt  und  bestimmt.  Die  zweite  Por- 
tion wild  in  einer  Schale  mit  reinem  Bromwasaer  versetst  und  nnter 
i^tweiligem  nenen  Zusata  von  Bromwasser  auf  dem  Wasserbade  einge- 
dampft, bis  die  entweichenden  Dämpfe  Stärkekleister-Papier  nicht  mär 
blau  färben,  dann  zur  Trockne  verdunstet  und  um  den  Üeberschuss  von 
Brom  auszutreiben,  wieder  mit  Wss.  befeuchtet  und  abermals  zur  Trockne 
gebracht.  Darauf  wird  wieder  gelöst  und  Brom  und  Chlor  gemeinschaft- 
lich mit  Silberlösung  bestimmt.  Aus  der  dritten  Fortion  wird  in  der- 
selben Weise  dnreh  Znsata  von  Ohlorwasaer,  Brom  nnd  Jod  anagetrieben, 
die  Lösung  dann,  um  etwaige  Salza,  oder  Bromwasserstoflfo.  su  entfernen, 
ebenfnllB  mehrmals  zmr  Trockne  verdunstet  und  jetzt  das  Chlor  bestimmt. 
Aus  den  3  Gewichten  von  AgCl+AgBr-f-Ag  J,  AgCl-HAgBr  und  AgCl 
erhält  man  durch  l)ekannte  Rechnung  die  Quantitäten  der  3  Salzbilder. 
Reines  chlorfreies  Bromwasser  stellt  man  sich  am  besten  dar  durch 
Destillation  von  Bromkaliumlüsuug  mit  weniger  saurem  chroms.  Kali 
als  zur  ToUBttndigen  ^Anatreibung  dea  Bioms  forderlich  ist.  nnter  Zn- 
aatz  Ton  etwaa  Salza.  —  8.  t.  90.  p.  290.  8S.  Bd.  6.  p.  Ia7. 

Bestimmung  des  Schwefels  in  der  Knochenkohle ;  v.  E.  Ueichardt. 
Man  zerkleinert  eine  grössere  Menge  Knochenkohle  möglichst  fein  und 
nimmt  sodann  0,5  bis  1  Grm.  dea  feinen  Pnlrers  znr  Analyse,  mischt 
dieselben  mit  der  2 — 3  fachen  Menge  Salpeter  sehr  gut  zusammen  und 
trSgt  in  kleinen  Mengen  in  einem  rothgltthenden  Porzellantiegel  ein, 
jedesmal  rasch  denselben  mit  dem  Deckel  schliessend;  zuletzt  glliht  man 
noch  einige  Min.  bis  zur  völligen  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  und 
ruhigerem  Schmelzen  der  Masse.  Letztere  giesst  man  sofort  in  eine 
silberne  oder  eiserne  oder  Platinschale,  um  den  Tiegel  zu  retten,  welcher 
sonst  bei  dem  Erkalten  stets  zertrQmmert  whrd.  Die  Maase  wird  mit 
Wss.  nnd  Salzs.  bis  zn  deren  starken  Vorwalten  lUngere  Zeit  erwSnnty 
namentlich  auch,  um  etwa  vorhandene  salpetrige  Säure  zu  ontfi  rncn, 
dann  stark  verdllnnt,  filtrirt  und  direct  durch  Chlorbaryum  gefällt.  Man 
kann  das  Schmelzen  sogleich  auf  einer  4flammigen  Gaslampe  oder 
Berzeliuslampe  vornehmen.  —  51.  p.  327.   28.  Bd.  194.  p.  243. 

Unterscheidung  der  blauen  FarbstoffiSt  Zur  Unterscheidung  der 
verschiedenen  blauen  Farbstoffe  auf  Garnen  und  Geweben  gibt  W.  Stein 
in  Dresden  folgende  Anleitung:  1)  Allgemeines  Verhalten  der 
blauen  Farben  gegen  die  hierfür  wichtigsten  Reagentien. 
KUpenblau  bleibt  unverändert  beim  Erwärmen  mit  ganz  verdünnter 
Matronlange  („verdünntes  Kaiion*');  Sehwelslanunoninm;  LOsnng  von 
doppettchfoms.  Kali  an  nnd  Ar  sieh  (,»ChromUtaang")  oder  mit  Bchwefela. 
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angealCaert  („Baure  CaRonKtaaBg");  kjilt  gesättigter  Lötang  von  flchwefols» 
Thoneide  („Thonerdelösung');  Weingeist  von  80  %  nät  etwms  Salsa, 
(„salzsaurer  Alcohol");  durch  Abtropfen  mit  reotificirter  Schwefelsäure 

(„Schwefels.")  und  Natronlauge  von  8  S  („concentr.  Natron");  endlich 
durch  Kochen  mit  Kupferchloridlösung.    Es  wird  in  geringer  Menge 
gelöst  beim  Kochen  (1 — 2  Minuten)  mit  Esaigsäurehydrat  („Essigs.'')  Die 
FiUss.  färbt  sich  nämlich  hierbei  etwas  blau,  während  der  Stoff  ganz 
unverändert  eneheint   SSohsisehblau  bleibt  nnveründert  beim  Er- 
wärmen mit  der  Chrom lösung  (doch  deutet  eine  Veränderung  in  der  Farbe 
der  FlUss.  auf  eine  Reduction  der  Chroms,  hin),  beim  Kochen  mit  Essigs., 
heim  Abtropfen  von  Schwefels.    Im  letzten!  Fall  aber  wird  ein  grosser 
Theil  in  Wss.  ll>slich,  so  dass  durch  das  Auswaschen  der  Fleck  blasser 
als  die  ursprüngliche  Farbe  wird.    Verändert  wird  es  durch  Schwefel- 
ammon.,  welches  schon  bei  gewöhnlicher  Temper.  entfärbt  und  den  Stoff 
mit  gelber  Farbe  erseheinen  liest.  Bei  Zuaats  von  an  viel  Was.  wird 
die  ScbwefelammoniumflUss.  grttn  oder  blau,  je  nach  der  Menge  derflolben. 
Beim  Auswaschen  mit  Wss.  färbt  sich  auch  der  Stoff  wieder  blau,  wenn 
man  die  AuswaschflUss.  nicht  rasch  entfernt.    Verändert  wird  es  femer 
durch  verdünntes  Natron  beim  Erwärmen  und  durch  Abtropfen  von 
eoncentr.  Natron.    Der  Stoff  wird  citroneugelb  bis  braungelb.  Durch 
saure  Chromlösuug  und  Kupferchlorid  wird  es  beim  Kochen  entfUrbt. 
Abgezogen  wird  es  durch  Koehen  mit  salis.  Aleobol,  in  geringenn  Grad 
durch  Koehen  mit  Thonerde.    Oyaneisenblau  verhält  sich  gegen 
Reagentien  verschieden,  je  nachdem  es  ohne  <Hler  mit  Beize  gefärbt  ist. 
Ohne  Beize  gefHrbtes  wird  durch  Schwefelammon.  ganz ,  durch  verdünnte 
Natronlösung  und  saure  Chromlösiing  nahezu  gebleicht.    Doch  erhält 
man  durch  Zusatz  von  Eisensalz  und  Salzs.  zur  NatronflUss.  eine  Grlin- 
färbuug,  welche  später  in  einen  blauen  Niederschlag  übergeht.  Ein 
Tropfen  Schwefels,  bringt  keinen  Fleck  hervor;  ein  solcher  ist  nach 
dem  Auswaschen  nicht  erkennbar.   Im  üebrigen  verhält  es  sich  nicht 
verschieden  von  dem  mit  Beize  geßirbten.   Dieses  wird  ent^irbt  oder 
in  der  Farbe  verändert  durch  Erwärmen  mit  Schwefelammon.  wird  rost- 
iarbig  durch  verdünnte  wie  durch  eoncentr.  Natronlauge;  grün,  zuletzt 
gelb  durch  einen  Tropteu  Schwefels.    Wss.  stellt  die  ursprüngliche  Farbe 
wieder  her,  aber  der  Fleck  erscheint  blasser.   Auf  Zusatz  von  etwas 
Eisenohlorid  zam  Wss.  versehwindet  jedoch  der  Vntersdiied.  Die  alkaL 
I*lUss.  verhült  sich  wie  bei  dem  nicht  gebeizten  so  eben  erwihnt  wurde. 
Der  gewaschene  Stoff  wird  in  einer  schwach  sanem  Lösung  von  Cyan- 
eisenkalium  wieder  blau.    Unverändert  lassen  es  salzs.  Alkohol,  Chrom- 
lösung beider  Art,  Essigs,  und  Thonerdelösung.    Holzblau  wird  durch 
Schwefelammon.  stark  verändert,  indem  der  mit  Eisen-  und  Kupfersalz 
gebeizte  Stoff  sich  zuerst  röthlicb,  später  schmutzig  braun  (von  den  ge* 
bildeten  Schwefolmetallen  der  Beiie)  filrbt  Bei  reiner  Alaunbeize  ist 
die  Farbe  des  Stoffes  zuletzt  röthlich.   Verdünntes  Natron  fibrbt  Stoff 
und  FlUss.  roth,  ebenso  salzs.  Alcohol;  ein  Tropfen  eoncentr.  Natron 
macht  einen  rothen  Fleck.    Saure  Chromlösung  entfärbt;  Chromir>sung 
färbt  beim  Kochen  braun  bis  schwarz,  je  nach  der  ursprünglichen  Nu- 
ance des  Stoffes.    Ein  Tropfen  Schwefels,  bringt  einen  unbestimmten 
blaurothen  Fleck  hervor.   Essigs,  lässt  den  Stoff  scheinbar  unverändert 
oder  macht  ihn  scheinbar  etwas  blauer  und  filrbt  sich  geB»  von  gelöstem 
HUmatoxylin.   Beim  Kochen  mit  schwefeis.  Thonerde  ftrbt  sich  die 
FlUss.  stark  blauoth.  Anilin  blau  (beide  Arten  leigten  in  ihrem  Ver- 
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halten  keine  wesentlichen  Unterschiede).  Kochender  Weingeist ,  salzs. 
Aloobol  und  EBsigs.  ftrben  sieh  tteric  dmiit  ünyerXndert  lassen  es 
GhioniHtBiiiifeii  beider  Art;  TbonerdelSsaiig  ftrbt  sieh  niefat  damit 

Schwefels,  bringt  einen  brannrothen  oder  gelbrothen  Fleck  hervor.  Wsb. 
stellt  die  blaue  Farbe  wieder  her,  fiirbt  sich  aber  blau  und  macht  den 
Fleck  blasser.    ( V>ncentr.  Natron  macht  einen  braunrothen  Fleck,  w  elcher 
vom  Wss.  aliein  nicht,  wohl  aber  auf  Zusatz  von  etwas  Säure  wieder 
blau  wird,  wie  vorher,  während  die  Flüss.  ungefärbt  bleibt.  Verdünntes 
Natron  fubt  heim  Erw&rmen  den  8toff  soletzt  brannroth,  entfibrbt  ihn 
endlieh  nahesn  nnd  nimmt  eine  gelbe  Farbe  an.  Darauf  folgendes  Ans- 
waschen  mit  Wss.  lässt  den  Stoff  entfärbt,  nnd  Zusatz  von  Wss.  ver- 
ändert die  FlUsa.  nicht;  Zusatz  von  Säure  dagep:en  bringt  bei  beiden 
die  Farbe  wieder  hervor:  Chromlösung  und  saure  Chromlösung  entfärben 
esnicht;  doch  erschien  das  wasserunlösl.  nach  längerm  Stehen  durch  die  saure 
Lös.  etwas  verändert.    2)Gangderüntersuchung.    I.  Man  erwärmt 
mit  Weingeist  von  80  %  nncl  ebiigen  Tropfen  Salzs.  A.  Der  Stoff  wird 
wQÜkf  ebenso  die  Flllsa.:  Holsblan.  B.  Der  Stoff  bleibt  blan,  die  FItlsa. 
ftrbt  sich  blan:  1)  Anilinblau,  2)  SÄchsischblau.    C.  Der  Stoff  bleibt 
blau,  die  FlUsa.  ungefUrbt:  1)  KUpenblan,  2)  Oyaneisenblau.   II.  Weitere 
Behandlung  der  Stoffe  unter  B.  und  C.  B.    Man  bringt  einen  Tropfen 
engl.  Schwefels,  auf  den  Stoff.  Die  Farbe  verändert  sich  nicht:  Sächsisch- 
blau j  die  Farbe  wird  braungelb  bis  brauuroth :  Anilinblau.   C.  Man  er- 
winnt  mit  Sodallfsang.  Die  Farbe  bleibt  nnmindert:  KttpenbUra;  sie 
wird  beinahe  entfilrbt,  gelb  oder  braun:  Gyaneisenblaa.  BestXtigende 
Versnehe.   Zn  I.  A.  Man  kocht  mit  ChromlSsnng:  der  Stoff  wird  braun 
bis  schwarz.   Durch  Kochen  mit  Thonerdelösung  entsteht  eine  blaurothe 
FlUss.    Zu  I.  B.  Man  kocht  mit  Weingeist:  die  FlUss.  färbt  sich  blau. 
Man  koclit  mit  Essigs.:  die  FlUss.  färbt  sich  blau.    Man  kocht  mit 
Kupferchlorid:  der  Stoff  wird  nicht  entfärbt.   Man  kocht  endlich  mit 
ThonerdelOsung:  die  FItlss.  bleibt  nngeftrbty  wenn  die  Farbe  Anilinblan 
ist.  WMre  die  Fittss.  im  letstern  Fall  blan  geworden,  so  bitte  man  es 
mit  einer  durch  Indigcarmin  nnd  Anilbiblau  dargestellten  Farbe  („ge- 
mischtes Blau**)  zu  thun,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  vorkommen. 
Zu  1.  C.  Man  erwärmt  mit  Schwefelamraon. :  der  Stoff  bleibt  unverändert. 
Man  betropft  mit  Schwefels.:  der  Stoff  bleibt  ebenfalls  unverändert 
Man  kocht  mit  Thonerde:  die  Flüss.  bleibt  farblos,  wenn  die  Farbe 
Kttpemblan  ist  FXrbt  sieh  ia  letsterm  FUl  die  FiHss.  so  ist  SSehsiseh- 
blan  anfgesetst.  Man  koeht  mit  salss.  Aleohol:  die  FMss.  bleibt  nnge- 
fiirbt  bei  reinem  KUpenblau  —  sie  ist  blau  gefärbt  bei  Anwesenh^ 
▼on  Sächsischblau  oder  Anilinblau  —  sie  ist  roth  gefärbt  bei  Anwesen- 
heit von  Holzblau.    Die  Anwesenheit  von  Anilinblau  wird  durch  Kochen 
mit  Weingeist  (1 — 2  Minuten),  wenn   dieser  sich  blau  färbt,  bestätigt. 
War  man  durch  II.  C.  auf  Cyaneisenblau  hingewiesen  worden,  so  ist 
die  dort  dnrdi  ErvNIrmen  mit  SodalOsaug  eihaltene  Fittss»  mit  Eisen- 
^lorid  an  versetzen  nnd  mit  Salsa.  ansnsXnem;  wird  sie  grttn  oder 
bfan  nnter  späterer  Abscheidung  eines  blauen  Kiedersehlages  beim 
Stehen,  so  ist  Cyaneisenblau  vorhanden.    Ist  dabei  der  angewaehsCTO 
Fleck  farblos  geworden,  so  ist  die  Farbe  ohne  Beize  erzeugt.  Roat- 
farbe  des  Fleckes  und  Uebergang  in  kräftiges  Blau  beim  Zusammen- 
bringen mit  einer  angesäuerten  Cyancisenkaliumlüsuug  deutet  auf  Blau 
mit  ftenbeise.  —  10.  p.  504.  2».  p.  1088.  7.  p.  586.  la  Bd.  107. 
P.  321.  42.  Bd.  32.  p.  160. 
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Methodin  zur  Bestimmting  dei  Xnpfergehalts  in  Sohiefera; 

.  präniiirt  von  der  Mansleld'achen  Berg-  und  Illittt'ndirectioii.  1.  Me- 
thode von  Steinbeck.  5  Grm.  des  feing«';>ulverten  Scliiefers  werden 
mit  40— .')0  C.-O.  roher  Salzs.  von  1,16  spec.  Gew.  übergössen  und  nach- 
dena  dadurch  die  I^ohlens.  der  Carbouate  ausgetrieben  ist,  6  C.-C.  einer 
Salpc  ten.  zugeBetst»  weldie  ans  gleichem  Vol  Was.  und  reiner  Salpeters. 
TOD  1,2  spee.  Gew.  gemischt  ist.  Enthält  der  Schiefer  keine  bitami- 
nOsen  KSrper,  so  wird  nur  1  C.-C.  Salpeters,  angewendet,  ist  der  Schiefe 
sehr  reich  an  Bitumen,  so  wird  er  gebrannt  und  der  RUckstind  in  gleicher 
Weise,  auch  unter  Anwendung  von  1  C.-C.  Salpeters,  behandelt.  Nach 
halbstündigem  Digeriren  auf  dem  Wasserbade  kocht  man  die  Wobe  10 
bis  15  Min.  lang.  Dann  ist  alles  Kupfer  mit  allem  £isen.  Blei,  Zink, 
Nkikel,  CSobalt  und  Mangan  gelöst,  die  giOsste  Menge  nwht  gelösten 
Kupfers  betrug  0,01—0,03  Proc.  —  Aus  der  so  erhaltenen  hUmng, 
welche  nur  Chlormetalle  und  keine  Salpeters,  mehr  enthält,  scheidet  man 
den  unlöslichen  Rest  durch  Filtration  ab.  Das  Filtrat  la'sst  man  in  ein 
Becherglas  von  400  C.-C.  Inhalt  tropfen,  in  welchem  sich  ein  Platin- 
streifen befindet,  auf  dem  ein  Zinkstab  von  etwa  h  Loth  Gewicht  be- 
festigt ist.  In  diesem  Becherglase  wird  das  Rupfer  sofort  gefkllt  und 
^—1  3^.  ist  jede  Spur  von  Kupfer  abgeschieden,  alle  anderen  Metalla 
bleiben  in  Lösung.  Nur  Blei  kann  mit  abgeschieden  werden,  man  muss 
deshalb  ein  möglichst  bleifreies  Zink  auf  dem  Platin  befestigen  (es  darf 
nicht  Uber  0,1—0,3  Proc.  Blei  enthalten).  Das  gelällte  Kupfer  wird 
mit  Wss.  gewaschen  ,  nachdem  das  übcrsehiissige  Zink  entfernt  ist.  — 
Das  nun  theils  flockig  abgeschiedene  theils  an  Platiubleeli  haftende 
Kupfer  wird  mit  8  C.-C.  der  Salpeters.  Ubergossen  und  bei  gelinder 
ErwXrmnng  gelttst.  Btwa  im  Kupfer  gelöstes  Blei  Ulst  sich  mit  Nach 
dem  Erkalten  wird  die  Lösung  mit  10  C.-C.  einer  AmmoniaklSsung  ver» 
setzt,  welclio  auf  2  Vol.  Wss.  1  Vol.  Aetzammoniak  von  0.93  apec.  Gew. 
enthUlt.  Das  Kupfer  bleibt  dann  wieder  vollständig  in  Lösung,  das  Blei 
wird  als  Oxydhydrat  gefüllt.  Ohne  auf  dieses  Rücksicht  zu  nchmeo, 
fügt  man  von  einer  Cyankaliumlösung  zu  der  ammoniakalischen  FlUsa. 
bis  zur  Entfärbung  hinzu.   Diese  Cyankaliumlösung  ist  so  gestellt,  dass 

1  G.-O.  deiselben  genau  0,005  Orm.  Kupfer  anzeigt,  so  dass  bei  der 
oben  angegebenen  Grösse  der  Probe  jedes  C.-C.  0^1  Proe.  Kupfer  ei^ 
giebt  —  Directe  Versuche  haben  nachgewiesen,  dass  die  neben  dem 
Salpeters.  Kupferoxydammoniak  in  Lösung  vorhandenen  Körper  keinen 
solchen  Einfluss  auf  die  Titration  mit  Cyankalium  ausUben,  dass  die 
Fehler  grösser  als  0,05  Proc.  werden.    2.  Methode  von  Luckow. 

2  Grm.  des  gepulverten  Schiefers  werden  in  einem  Porzellantiegel  ge- 
mistet unter  ümillhTen  mit  einem  PlatindraM.  Man  erwSrmt  mit  eineoa 
Bunsen*8chen  Brenner,  in  5 — 8  Min.  ipt  das  Bitumen  zerstört.  In  einem 
etwa  2"  hohen  Becherglase  mit  flachem  Boden  wird  das  Röstgut  mit 
4  C.-C.  Schwefels,  (l  Vol.  concentr.  Säure  zu  1  Vol.  Wss.)  6  C.-C.  Sal- 
peters, von  1,2  spec  Gew.  und  etwa  25  Tropfen  concentr.  Salzs.  Über- 
gossen. Das  Becherglas  wird  dann  auf  einem  Salzbade  vorsichtig  er- 
hitzt, schliesslich  so  stark,  dass  alle  Schwefels,  verdampft  ist.  Der 
sackstand  wird  naeh  dem  Erkalten  mit  yerdOnnter  Salpeters.  (1,2  spee* 
Glew.)  aufgeweicht,  die  WSnde  des  Becherglases  damit  abgespritzt,  bis 
dieses  etwa  halb  damit  gefüllt  ist.  Dann  fügt  man  einige  Tropfen  Wein- 
Bänrelösung  hinzu  und  scheidet  nun  das  Kupfer  durch  einen  gaivan. 
Strom  ab.   Dazu  stellt  man  zun&chst  in  das  Glas  einen  Platindraht  von 
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etWtt  ^'^  Dicke  ond  7^"  Länge,  der  ah  seineitt  mitoreii  Ende  nfarfeder- 

artig  in  eine  Spirale  anfgewickelt  ist,  ans  deren  Mittelpunkt  das 
Endo  des  Dralitcs  hervorragt.  Damit  der  Draht  fest  steht,  legt  man 
die  äuösersten  Windungen  der  Spirale  an  der  Wand  des  Glases  an. 
üeber  diesen  Dralit  stellt  man  einen  gewogenen  Cylinder  von  Platinblech, 
der  an  einem  i'latiudrabt  befestigt  ist,  so  auf,  dass  er  auf  1^'^'  von  der 
Platifitptrmle  entfernt  bleibt  mid  za  etwaf  seiner  HSbe  in  dieFlll88.eintaiidii 
Dieser  Oylinder  wird  mit  dem  negativen ,  die  Spirale  mit  dem  poeitiven  Pole 
einer  Batterie  verbanden.  Je  nach  der  Stärke  der  Batterie  wird  in  5 — 8Stdn. 
alles  Kupfer  in  Form  eines  fest  anhaftenden  üeberzugea  am  Platinblech  ab- 
geschieden. Dann  hebt  man,  olinc  den  Strom  zu  unterbrechen,  den  Pla- 
tincylinder  aus  dem  Becherglase  heraus  und  öffnet  die  Schraube  in  dem 
Augenblicke,  indem  man  den  Cy linder  in  lieisses  Was.  taucht.  Nur 
auf  diese  Weise  Termeidet  man  eine  LOsaug  von  Knpfer  dnioh  die  Tor» 
handene  freie  Salpeters^  Der  mit  Was.  abgespülte  OyUnder  wird  schliess- 
lich mit  Alcohol  übergössen,  bei  etwa  75®  getrocknet  nnd  gewogen* 
Seine  Gewichtszunahme  ergiebt  den  Kttpfeigelialt  der  Ptobe.  ^  ^  p. 
606.  37.  VlU.  p.  1. 

Stein;  über  eine  neue  Prtttengsmethode  des  Opiums  auf  seinen  Morphium- 

gehalt.   26.  p.  1251. 
Jaoo'bson;  Opiamnntersnehnngen  u.  Opiumproben.  94  p.  344,  257. 
Fane;  Unterschied  in  dem  anscheinend  gleichen  Verhsilen  des  Moiphins 

und  der  Präparate  aus  Gewürznelken  oder  Pimentkömem,  3.  24.  p.  299. 
Bajou;  de  1ü  valeur  commerciale  des  corps  gras  par  la  saponifioation  et 

le  tritrage  inätantanä.   III.  p.  26,  127,  V64t. 
VerOlsehung  des  Biers  mit  Keekelsktaem.  SO.  p.  79. 
Mebn;  Quantitative  Be&timmung  des  Albomlns  im  Urin.  37.  Bd.  8.  p.  522. 
Richter;  Analysen  verschied  Producte,  welche  bei  Verarbeitung  d.  Rfick- 

stände  der  Soda-  und  Cblurkaikfabrik.  gewonnen  werden.   26.  p.  666. 
WerthbesHmmong  des  Indigo.  II.  p.  189. 

Möne:  Analyse  einiger  zum  Ffiiben  dienenden  Insecten.   42.  Bd. 38.  p.  119, 
Mirus:  Bloif^chalt  der  Weirisäure  und  ihrer  Salze.   24.  p.  427. 
Heeren;  über  die  optische  Milchprobe.   22.  p.  156.   96.  p.  öll. 
Gaultier  de  Claubry;  sur  Texpertise  de  Tanciennetö  des  msnuBcrits  per 

l'ötude  de  l'tge  des  eueres.   9.  t.  69.  p.  477.  III.  p.  868.      —  OarrA. 

».  t.  69.  p.  419,  569.  Baiard;  26.  p.  1536. 

Scivoletto;  Verf.,  Quecksilber  auf  Geweben  nachzuweisen.  42.  Bd.  32. 

p.  29.  ^24.  p.  273. 

Pobl;  abgeiiidertes  esloiaietrinohes  Ver&hian  fttr  Seheidesifte  in  der  Znoknr- 

fabrikation.    7.  p.  60S. 
Dubrunfaut;  sur  l'equivalent  rotatoire  du  sucre  de  canne  et  de  crystsl 

de  röche  considär^  commc  base  do  Baoharimötrie  optique.  III.  p.  5d4. 
Mbhay;  sur  le  titrage  eommercial  des  sneres.  71.  t  81.  p.  799.  Tt.  p.  885. 
Sj;>an;  quantitat  Analyse  der  Seifen.   28.  Bd.  193  p.  406-427. 
Henneberg;  Bestfanmang  der  OeUalose.  37.  Bd.  8.  p.  479.  1.  Bd.  146. 

p.  130. 

Bischof;  Versuch  einer  empiriaohen  in  Procenten  ausgedrückten  Werth- 
1^  Stellung  der  feoerfesten  Tbens.  M  Bd.  191  p.  480. 
Tescbenma eher;  Smith;  zur  Brai^nsteinprOfnng.   37.  Bd.  8.  p.  509. 
Biltz;  PrUfunj^  von  Antimonpräparaten  auf  Arsen.    3.  Bd.  140.  p.  9.  

Bumu:  3.  Bd.  139  p.  201.    24.  p.  265.   42. Bd.  32. p.  148. Stromeyer; 

S.       189.  p.  206.  ^ 
Nick  168:  neue  Reactionea  des  Phosphors.   17.  Fevr.   3.  Bd.  139.  p.  250. 
Zinn  aar  seine  BeSnIielt  an  prüfen  (Beiae^  das  Giystallgef&ge  slcbttM»  au 
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machen:  bflines  Wst^  ZiniiMli,  Sali-  ud  flalpateniiire).  «.  p.  B19^ 

77.  p.  238. 

Grägerj  über  die  Battiimioog  der  Alkalien  im  Brunnen-,  beziehonnweiae^ 

THukwMMr.  Sl.  Bd.  &  p.  49».  dS  Bd.  80.  p.  9. 
Bolle y;  Ober  die  Besttmimiiig  des  Kali*s  Im  Salpeter.  37.  Bd.  8.  p.  606^ 

18.  Bd,  103.  p.  495. 
Oeffinger;  über  die  Trennung  der  Magnesia  vom  JELalk.  37.  Bd.  8.  p.iö6. 

ia  186a  p.  M. 

Werth  er  zur  TVnuiilig  det  Hickds  vom  Eisen.  37.  Bd.  8.  p.  459. 
Schultz;  Trennung  von  Kali-  und  Natronsalpeter  geigsflndet  Aof  die  LOe- 

lichkeit  dieser  Nitrate  in  Salpetersäure.   30.  p.  148. 
Galetti's  modificirtes  Verfahren  zur  volumetriscben  Bestimmung  des  Kupfers- 

und  Zinka  mittetet  Femojankaliimi.   43.  p.  863.  «7.  Bd.  8.  p.  186. 

Bd.  5.  p.  91, 

Glarke;  a  qualitative  Separation  of  cobalt  and  nickel.    NO.  v.  48.  p.  67. 
Braun:  Kaliumsulfocarbonat  als  neues  Reagens   auf  Nickel  und  Unter- 

•ebeiduBgimittel  von  N.  n.  Kobalt  «1  p.  818.  taBd.  188. p. 485.  98. 

1. 13.  p.  352.  30.  p.  108. 

Kripp;  eine  allgem.  anwendbare  Kopteprobe  auf  naMom  Wege  mittetet 

Fiillung  durch  Zink.   43.  p.  278. 
Chemisobe  Analysen  (Roheisen,  Stahl,  Blei,  Bleistein,  Kupfer)  ans  dem  k.  k. 

General-Probiramt  in  Wien  v.  Jahre  18G8.  43.  p.  425. 
Barth;  Analyse  d.  peruan.  Wismuth.  38.  Bd.  194.  p.  84. 
Holland;  zur  Beaümmuog  der  Salpetersäure.    37.  Bd.  8.  p  453.  H.  Bd^ 

17.  p.  219. 

H.  Wvlfert;  Beettaraiiing  der  Salpetereiiire  bei  Gegenwart  ¥on  organtedMii- 

Stoffen,  insbesondere  in  Rflbensäften  und  ZuckerlOsnngen.  51.  p.  729. 
Hart;  dötermination  quantitative  de  l'oxygöne  libre    71.  t.  21.  p.  120. 
Comaille:  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs  in  Uasmengen  durch  Phosphor.. 

33.  t  &  p.  451.  n.  (IV.)  t.  8.  p.  831. 
Tbttdichnm;  Wanklyn;  Hotte  Aber  Domaa  Methode  mr  Stfekitoffbo- 

stiromung.   3S.  p.  701. 
Gottlieb;  Pettenkofer's  Methode  der  Kohlensäure-Bestimmniig.  31.  p.  811. 

7.  p.  749.   18  Bd  107.  p.  488. 
Fr.  Sohnlse;  qaantit  Bestimmung  d.  Kobtonilnra  m  agrionltiirohen.  Vor- 

anehamcken.  3L  p.  806. 


% 

II.   iills«Bneliie  »nfsljtlavlie  Ilrilioälem.  lieftSMitiM» 

App— te  mim, 

Heae  alkalimetrUcho  Methode  zur  Bestlnmniiig  gefftrbter  Laugen» 

Strohl  setzt  der  Lauge  eine  bestimmte  Menge  cjäigs.  Natrons  hinzu 
und  zwar  genügt  0,1  Grm.  desselben.  Man  nimmt  50  C -C.  der  Lauge^ 
fUgt  0,1  des  essigs.  Salzes  hinzu  und  soviel  VVsa.,  dass  der  Kolben  bis 
zur  Hälfte  gefüllt  ist.  Das  Erwärmen  muss  vorsichtig  stattfinden,  80- 
daaa  daa  Sieden  vermieden  wird.  Von  der  tttrirten  SJtnm  Utaat  maa 
Tropfen  für  Tropfen  hintnflieaaen  nnd  erbitst,  aobald  der  SSttlgonga- 
punkt  bald  erreicht  ist,  zum  Sieden.  Färbt  sich  nun  der  In  dem  recht- 
winklig gebogenen  Ausstnimungsrohr  befindliche  Stn  Ifen  von  blauem 
Laekmuspapicr  niclit,  so  müssen  vorsichti'j^  noch  ein  P  i  ir  Tropfen  Siiure 
durch  die  iu  der  zweiten  Durchbohruug  des  Korkes  bcüudiiche  Trichter- 
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röhre  in  den  Kolben  gelangen.  Nach  dem  Säuresusatz  wird  wieder  er- 
wXnnt  eto.  Man  macht  natUrUcherweifte  noch  einen  zweiten  Versuch, 
bei  dem  die  TriditenObre  mber  mtt  Wae.  abgespult  irkd.  FUr  0,1 
■Qmi.  essigs.  Nalioii  mUssen  bei  Anwendiuig  einer  in  halbe  0.-G.  ge- 
theilten  Bürette  swei  Theilstriche  von  den  verbrauchten  C.-C.  der  Säure 
abgezogen  werden.  —  17«  ApriL  a  Bd.  140.  p.  117.  20.  p.  699.  2H. 
Bd.  193.  p.  175. 

Zur  Mineralwasseranalyse.  Mohr  dampft  alkal.  Mineralw.  zur  Ana- 
lyse  mit  Ameisens.  ein,  dabei  haften  die  kohlens.  Erden  der  Schale  nicht 
au  und  wird  die  Kiesels.  volUtändig  abgeschieden.  Der  Verdampfungs- 
xVoketaiid  wird  geglüht,  die  KohleDB»  dmh  enigs.  Kmik,  die  Behwefiilä, 
dnreh  eeeigt.  Baryt  bestimmt  etc.;  aneh  giebt  VvL  ein  VeHUiroi 
nur  Analyse  salinischer  Mineralwiseer.  —  87.  Bd.  8.  p.  909.  7.  p.  ISS. 

Zar  BeobaoHtong  der  Flammenieactionen.  G.Hinrichsbenntrt 
wx  diesem  Zwecke  eine  Brille,  deren  eine  Seite  grUnes  Glas,  die  andere 
blaues  Glas  hat.  Die  GlSser  können  verdoppelt  werden.  Wenn  die 
Körper  an  der  Flamme  glühen,  schliesst  man  abwechselnd  ein  Auge. 
Verf.  will  durch  diese  Art  der  Beobachtung  ein  so  genaues  Resultat  er- 
lielen,  dasa  er  selten  nothwendig  ha^  das  Speebposoop  aorBestimmiing 
der  Flammenßirbmig  sn  benntsen.      87.  Bd.  8.  p.  ISi.  88»  p.  68. 

Bine  «infMba  Matboda»  aas  ttnaekiilbeijadtr  daa  Jod  «iadar 
la  gawinnen;  y.  Henry.  Bei  venebledenen  Operationen  in  der  organ. 
Chemie  erhält  man  grössere  Mengen  von  Quecksilberjodür,  dessen  Jod 
man  leicht  wieder  gewinnen  kann,  wenn  raan  das  JodUr  mit  granulirtem 
Zink  oder  Eisenfeilspänen  einige  Zeit  mit  Wss.  digerirt.  Das  Queck- 
silber wird  bald,  unter  Erwärmung  der  Filiss.,  ganz  ausgetrieben  und 
auui  eriiilt  ein  ISsIiebea  Jodat,  ana  welobem  dordi  sebweflige  Slara 
ete.  das  Jod  wieder  ansgesebieden  werden  kann.  —  60.  II.  p.  699. 

Weitara  Basoltota  «bar  dia  LSsUabkeit  das  Babwaida  ia  SMn- 
kohlenthe erÖlen;  v.  Pelouze.  Aus  einer  Beibe  neuer  Versnebe  über 
die  Löslichkeit  des  Schwefels  in  Theerölen  (Leichtbenzolen,  Schwer- 
benzolen und  Schwerölen)  ergab  sich:  1)  dasa  die  Löslichkeit  des 
Schwefels  mit  der  Dichtigkeit  des  Lösungsmittel  zunimmt;  2)  dass  bei 
derselben  Temper.  das  dichteste  Lösungsmittel  am  meisten  Schwefel 
U$8t  (Schweröl  von  1,020  Dichtigkeit  lOste  s.  B.  bei  lOQo  C.  54  % 
flebwefely  wibrend  ein  Leicbtbeaiot  tob  0^70  bei  gleleber  Tomper.  nar 
154  X  aaibimmt);  3)  dass  manche  Schweröle  bei  HO»  C.  115  X  oebwelU 
zu  lösen  vermögen  und  dass  dieselben  Uber  120*'  ein  gewissermaassen 
nnbegränztes  Lösungs vermögen  für  Schwefel  besitzen.  Audouin  und 
Batharel  fanden,  dass  man  zur  Extraction  des  Schwefeis  aus  den  un- 
brauchbar gewordenen  Gasreiiiignngsmaterialien  (s.  Seite  93)  ein  Schweröl 
anwenden  mnss,  welebes  kein  grosseres  spec.  Gew.  als  0,996  basitat 
and  bei  180— 210*  C.  siedet,  weil  sonst  die  Beinigong  des  Scbwefela 
zn  sehwierig  wird.  —  üeber  150^  G.  darf  man  nicht  ernitsen;  weil  die 
Schweröle  mit  dem  Schw.  bei  200— 300^  C.  sich  zersetzen  und  Schwefel- 
wasserstofT  abgeben.  —  28.  Bd.  193.  p.  613.  Ol.  p.  326,  363.  26u 
p.  1107,  1337.    III.  p.  1147. 

Bereitung  einer  haltbaren  Jodstärkelösung  snr  Bestinunnng 
der  salpetrigen  S&ore.  Nach  Schönbein 's  u.  Schöyens  Versuchen 
ist  Jodkaliumstärke -Lösung  das  empfindliebste  Beagens  anf  salpetrige 
Slaie;  an  Tcrgleicbenden  eokwimatriidien  Beirtiinnniagaii  konnte  ea  aber 
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biflher  deshalb  nieht  «Bgeweadet  werden,  weil  die  JodkalinflilOBiiiig  Ittr 
lieb  oder  mit  dem  Stärkekleister  sich  nicht  lange  uuzersetzt  hält.  Zur 
Bereitung  einer  dorchans  haltbaren  Lösung  theilt  Richter  folgende 
Voi-schrift  mit:  5  Grm.  Stärke,  20  Grm.  Chiorzink  werden  mit  ca.  100 
ürm.  destill.  Wss.,  unter  Ergänzung  des  verdampfenden  Was.,  mehrere 
Stunden  oder  so  lange  gekocht ,  bis  die  iiäutcheu  des  Amylums  fast 
völlig  gelöst  sind,  dann  eetst  man  2  Grm.  trockenes  Jodzink  hlnzn,  w- 
dttnnt  bis  smn  Liter  n.  filtrirt  Die  erhaltene  Uaie  Flttss.  bleibl  In 
wohlverschlossener  Flasche  im  Dunkeln  aufbewahrt  fiurblos  nnd  setat 
erst  nach  Monaten  einige  Flocken  ab.  —  37.  Bd.  8.  p.  358. 

Wirkung  der  Xnoehenkohle  auf  Salzgemische.  Aus  den  Ver- 
Sachen  von  I),  Cunze  und  U.  Reichard t  freht  die  Thatsache  hervor, 
dass  organische  Kalk-  u.  noch  besser  Barytsalze  sehr  leicht  von  Knochen- 
kohle aufgenommen  werden  und  dass  solche  Salze  sich  unter  dem  Ein- 
liuss  der  Knochenkohle  bilden.  Aus  diesen  Kesultateu  erkennt  man 
aaeh  die  Wichtigkeit  des  Kalka  als  Seheidemittel  in  ZnckerfSO^riken. 
Koch  wirksamer  wttrde  Baiyt  sein,  leider  ist  dabei  die  Glfl^gkeit  der 
Bar vum Verbindungen  ein  nnttberwlBdliehes  Hindemiss.  —  51.  p.  773. 
ab.  B>1  T).  p.  124. 

Sinwirkung  kochender  FlfisBigkeiten  auf  Qlas-  und  Forzellaa- 
geftsse;  v.  A.  Emmerling.  Die  f^in Wirkung  kochender  Lösun«^en 
auf  Glasgefk'sse  ist  innerhalb  gewisser  Zeitgrenzen  proportional  mit  der 
Zeit.  Sie  ist  bei  neuen  Gefiissen  anfangs  (in  den  ersten  8tdn.)  etwas 
grösser  und  nimmt  auch  bei  längerem  Gebrauch  etwas  ab.  —  Sie  ist 
proportional  der  OberflXehe,  die  mit  der  kochenden  Fltts«.  in  BerOhnuig 
steht.  —  Die  innerhalb  einer  gewissdb  Zeit  stattfindende  Einwirkung 
ist  unabhSngig  von  dem  innerhalb  dieser  Zeit  verdampfenden  Fittsaig- 
keitH(juantum.  —  Sie  nimmt  rasch  ab  mit  der  Temper.  der  Lösung.  — 
Alkalien  greifen  schon  in  geringer  Menge  das  Glas  stark  an.  —  Säuren, 
namentlich  verdünnte,  wirken  weniger  ein  als  Wss.  Nur  die  Schwefels, 
greift  stärker  an  als  Wss.  Von  den  Salzen  grcileu  diejenigen  stärker 
als  Wss.  an,  deren  Stturenl  unlösliche  Caleiumsalse  bilden,  wieNatriom- 
snlphat»  Nalriamphosphal^  l!(atrinmearbonaty  Ammoninmozalat;  bei  diesen 
nimmt  die  Wirkung  mit  der  Concentration  zu.  Weniger  als  Wss.  greifen 
diejenigen  Salze  an,  deren  Säuren  lösliche  Calciumsalze  bilden,  wie 
Salp<  ter,  Chlorarnmoniuni,  Chlorkalium,  Chlorcalcium ;  bei  ihnen  nimmt 
die  Wirkung  mit  wachsender  Concentr.  ab.  —  Gläser,  welche  nur  um 
wenige  Proceute  in  der  Zusammensetzung  difieriren,  haben  nahezu  gleiche 
Widerstandsfilbigkmt  Das  böhmische  Qlas  seigt  grössere  Widerstaads- 
fUbigkeit  als  die  NatrongUtser,  namentlich  gegen  Sänren.  Die  Bestand- 
theile  des  Glases  gehen  ungefähr  in  solchen  Verhältnissen  in  LSsung, 
wie  sie  im  Glase  enthalten  sind.  Berliner  Porzellanschalen  werden  nur 
von  Alkalien  erheblich  angegriffen.  —  1.  Bd.  160.  p.  2ö7.  38.  Bd.  5. 
p.  534.    2(1  p.  809.   28.  Bd.  194.  p.  251.    JM).  p.  157. 

Stossen  siedender  Flüssigkeiten.  Da  das  (Rei)ert.  1869.  I.  p.  125.) 
von  E.  Winkel  hofer  angegebene  Verfahren  zur  Verhütung  des  Stossens 
siedender  Flüss.  mitteist  Durchleiteu  eines  elcctrischen  Stromes  nur  für 
soleheFlll8s.aDwendbaristy  welBbeeotwederansidi  die  £leetrieitXt  gat  leiten 
oder  durch  geeignete  Mittel  leitend  gemacht  werden  können,  so  empfiehlt 
H.  Mttller  Ittr  BVOe^  in  denen  das  fragliche  VerfiMiren  aidi  nicht  eignet, 
ein  anderes,  welches  er  stets  mit  bestem  Slrfolge  angewendet  habe.  Et 
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iUbrt  nämlich  durch  den  Kork  der  Retorte  etc.,  bis  dicht  aut  deren  Bo- 
den ein  nntoD  in.  einem  Cappillarröhrchen  aasgezogenes  Glasrobr,  duroh 
dtaflen  oberes  l&Dde  Köhlens.,  WaBseTStoff  oder  atmosphitrisohe  Luft  eia- 
gefUlirt  wird  ;  diese  Qase  gehen  dann  in  langsamen  aber  stetigem  Strom 
durch  die  FlUss.  und  verhindern  deren  Stossen  vollständig.  In  gewöhn- 
lichen Fällen  bringt  man  noch  besser  in  die  zu  destillirende  FlUas.  ein 
kleines  Stückchen  Natriuraamalgam  oder,  wenn  die  Flüss.  sauer  i^t,  ein 
Stückchen  >iutriumzinn,  die  einen  schwachen  stetigen  WasserstotVatrom 
entwickeln.  So  destillirten  z.  B.  Uber  400  Grm.  Methylaloohol  bei  Zu- 
sati  von  0/f  Qm,  Natriumamalgam  ToUsttiidig  nhig  aber,  ohne  dessen 
Wirksamkeit  so.  erschOpfoD.  —  8.  10.  p.  329.  28.  Bd.  194.  p.  40. 
29.  p.  347. 

Anwendung  von  Eisendraht  zu  analytischen  Zwecken.  Stolba 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  tlt  m  (lünnen  Eisendraht,  welcher 
gewöhnlich  Blumendraht  genannt  wird;  hiintig  zu  gewissen  chemischen 
Zwecken  Gebrauch  gemacht  werden  kann.  Ders.  kann  in  sehr  viekn  Fällen 
den  Platindraht  bei  PrUinng  von  Snbetaozen  anf  die  FUunmenflErbong 
eto.  vortheilbaft  ersetsen.  Besonders  eignet  er  sieh  aneh  snm  Umbinden 
von  Kautschukröhren,  die  Uber  Glasröhren,  Bttretten  etc.  gestülpt  werden^ 
besser  als  irgend  ein  anderes  Material,  indem  er  ein  kräftiges  Andrücken 
gestattet  und  den  dichtesten  SchiuBS  lieferty  den  mau  nur  erlangen  kann. 
—  37.  Bd.  y.  p.  418. 

Verwendung  durchlöcherter  Platintiegel.  Voj^el  zerschneidet 
solche  Platintiegel,  namentlich  wenn  dieselben  aus  dünnerem  Blech  ange- 
fertigt waren  (wie  sie  jetzt  hXufig  im  Handel  vorkommen)  in  sehmale 
iXngUcbe  Stieifeni  nnd  nmwiekelt  damit  Eisen-  oder  MessingruDge  oder 
Diäeeke  aus  Eisendraht»  welche  zur  Aufnahme  von  Tiegeln  bei  GlUh- 
versuchen  dienen  sollen.  —  Für  ähnliche  Zwecke  Uberzieht  Schmitt 
die  Seiten  der  Dreiecke  aus  Kisendrabt  mit  StUoken  von  thönemen 
Pfeifenstiehlen.  —  [\7.  Bd.  8.  p.  449. 

Modification  des  Piknometers.  Um  den  Uebelständen  und  Un- 
genuuij^keiten  auszuweichen,  mit  denen  die  Piknometer  in  der  gewühn- 
lichen  Form  bei  den  geringsten  Temperaturschwankungeu  z  B.  durch 
Anlassen  bei  Wägen  etc.  behaftet  sind,  «hat  Ointl  demselben  folgende 
Form  gegeben.  Das  GkfHss  selbst  ist  oylindriseb.  Unten  ist  es  ge- 
sebloesen  oben  offen  und  abgesdtüüfen,  so  dass  es  dnreh  eine  gleichfalls 
abgesclililTene  Platte  dirht  «jeschlossen  werden  kann.  Dieses  Gefäss 
wiegt  der  Verf.,  nachdem  er  es  in  einen  aus  vergoldetem  Mi's?<in^hlech 
hergestellten  Apparat  gebracht  hat,  der  einem  Steigbügel  nicht  uniihnüch 
ist.  Der  untere  Theil  dieses  Bügels  trägt  einen  Blecliring,  aul"  den  der 
Boden  des  besehriebenen  Qefilsses  gestellt  wird,  in  dto  oberen  W91bung 
des  Bttgels  aber  ist  eine  Sohranbe  aqgebraebt,  mit  deren  Hülfe  die 
Deekplatte  fest  auf  das  cylindriscbe  Gefass  gedrückt  werden  kann.  Der 
ganze  Apparat,  dessen  Dimensionen  der  Verf.  nicht  näher  angicbt,  soll, 
wenn  das  Gefäss  gefüllt  ist,  nicht  mehr  ;iU  15— 20Cfrm.  wiegen.  —  37. 
Bd.  8.  p.  122.    ;W.  p.  92.    ÄS.  Bd.  194.  p.  42. 

Tffeue  Gaslampe.  Thomas  construirte  eine  Gaslampe,  welche  auf 
dem  l'riucip  der  Bunsensehen  beruht,  aber  die  Form  der  alten  Bcrzelius'- 
schen  Weingeistlampe  besitzt,  so  dass  au  der  Stelle  des  mit  Wciugeist 
^triinkten  Doahtes  der  ietateren  ticb  das  Gemenge  Ton  Gas  nnd  Lnft 
befindet  Der  obere  Band  des  inneren  Oylinders  mnss  jedoeh,  «n  das 
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Zurückschlagen  der  Fl&mme  bei  ermässigtem  Gaszaflass  za  verhindern, 
nehr  luwh  aimeii  erweitert  werden,  so  dm  eine  Verengung  der  kn^ 
fbrmigeu  OeffnuDg  statt  hat  Die  Regolirang  des  Luftzutritts  geschieht 
in  der  gewQhnliehea  Weise  mittelst  eines  unten  am  Gylliider  befindliehen 
Ringes,  welcher  eben  so  viel  Löcher  hat,  wie  der  Brenner  selbst.  Durch 
Einführung  eines  Blasrohrs  in  den  inneren  Luftstrom  soll  man  die  Hille 
bis  zur  Weissglnth  steigen  können.  —  38.  Bd.  8.  p.  443. 

üm  Xorkitopsel  bei  ohemiaeliea  Ahmten  vor  der  Biawirkmy 

dtr  Dämpfe  von  koehender  CW^etenlire  iL  dergleichen  zn  sohtttzen» 

empfiehlt  R.  F.  Fairthorne  dipselben  vor  dem  Gebrauche  in  einer 
Lösung  von  1  Th.  concentr.  käutiicher  Natronwasserglaalöaung  in  3  Th. 
Wss.  2 — 3  Stdn.  lang  zu  kochen,  nach  dem  Trocknen  mit  einer  Mischung 
.  von  Wasserglas  und  Glaspulver,  etwa  von  der  Consistenz  von  Giaser- 
kiti>  auf  der  den  Dlmpfen  anegeeetsteii  Sitte  zu  llbenieiieii  und  dieeeft 
üebemig  dann  mit  einer  LQenng  von  Chknealehim  sn  waflehen,  woranf 
denelbe  rasch  erhärtet.  So  geschlitzter  Kork  wurde  nur  sehr  wenlr 
angegriffen,  als  er  Uber  4  Stdn.  lang  Uber  kochender  Salpeters,  und 
10  Stdn.  lang  Uber  beisser  Säure  gelassen  wurde.  Ueberhaupt  eignet 
sich  die  angegebene  Masse  sehr  gut  zum  Lutiren  von  chemischen  App»> 
raten.  —  10.  p.  298.   77.  p.  366.    19.  p.  347. 

Frankland;  Armstrong;  Aber  die  Analyse  von  Trinkwässern.  37.  Bd.  8u 

p,  485. 

Norden skjOld;  Einfluss  der  Temper.  auf  die  FAbiglceit  des  Wss.  Salie 
anfxnlOsen.   Z.  Bd.  136.  p.  309. 

Carter  Bell;  snr  la  solnbilitö  du  chlorure  de  plomb.   98.  t.  12.  p.  37. 

Bossios;  Weith;  über  die  LOsnngen  von  Jod  in  Wss.  nnd  in  wisserigem 
Jodkalium.    .38.  p.  379. 

C.  Scheibler;  analytisch-chemische  Methode  für  die  Laboratorien  d.  Zucker- 
fabriken (Beseitigung  von  Schaum-  oder  Luftblasen  beim  Einstellen  der 
in  polarislrenden  Flttsskn.  aaf  eine  Marke  im  Halse  eines  MesakOlbeliens.  — 
Quantität.  ErmitÜang  des  bei  der  Znekecbestimmnng  mittelst  Feh'ng'seiier 
Kupferlftsung  ausgeschiedenen  Knpferoxydnls.  —  Apparat,  Flüsskn.  mit 
ILohlensäure  oder  anderen  Gasen  zu  sättigen,  —  Bestimmung  des  Zuckers 
im  ScheideBeUamm.  —  Bestiinmnng  des  Znokers  In  Prsülingeii  oder 
BflbenachniMn.  — )  5t  p.  820-834. 

ManmenA;  snr  nne  eiretir  des  evaiaaüona  saeeharimetriqnes.  9.  U  69. 
p.  1306. 

J.  Weinzierl;  Entnehmen  und  Aufbewahren  von  Rohzucker-Proben.  5L 
p.  562. 
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Ilanipfkensel  -  Iiicru«U»Uo- 
nen,  H.eai«el8lein. 

Gunze;  Untersuch,  einer  rostartigen 

Kruste  aus  dem  Feuerrohr  eines  D. 
Allen;  Anwendung  des  Petroleums 

als  Mittel  gegen  K.   26^  p.  825. 
Thccranstrich  der  Kessel  wände  a\a 

Mittel  zur  leichten  LOsung  des  K. 

21  p.  laL 
Isländisches  Moos  zur  Verhütung  von 

K.  fiL  p.  237. 

Wiederhold;  Erfahrungen  über  K. 

12,  Bd.  3L  p.  342. 
V.  Peschka;  Popper's  Anti-Incrus- 

tator.   51L  p.  423.   HL  p.  203.  05. 

p.  85.   HL  p.  273.   HL  p.  466.  HL 

p.  385.    1Ü3.  Nr.  M.  siehe  a.  ÖL 

p.  344. 

Reichardt;  Bestandtbeile  eines  K. 

28.  Bd.  193.  p.  310. 
Forster 's  Schlammentfemer  für  D. 

2M.  Bd.  193.  p.  352.  HL  p.  345,  378. 

HL  p.  399. 

Mrazek;  über  Anhydrit  mit  Brueit 
als  Haaptgemengtheile  gewisser  Kes- 
selsteine. 2H.  Bd.  194.  p.  14L  2fi. 
p.  1584. 


d  by  Google 


Repertorium. 


Ul 


Weiss;  ehem.  Composition  „Litbore- 
actif"  zur  Verhütung  der  Kessel- 
steinbildung (5  Melasse,  15  Kalkm., 
8Q  Aetznatronlauge  von  34°  Baume). 
28.  Bd.  194.  p.  249.  Ifi.  p.  368.  12L 
Bd.  32.  p.  232.  M.-  p.  1593.  liL 
p,  406. 

Instrumente  zum  Reinigen  der  Eessel- 
röhren.  —  Gegliederte  Scbraper.  IL 
p.  205. 

'  AMnpfl&ei»cielMpel«un|i;,  Vor- 
wftrmer. 

Triepke;  Soda-Zusatz  erprobt  gegen 
fetthaltiges  Kesselspeisewaaser.  ÜL 
p.  368.   28.  Bd.  194.  p.  82. 

Schäffer;  Bndenberg;  Speiserufer- 
nnd  Condensationswasser  -  Abieiter. 
96.  p.  5Gb,  569,  600. 

Eckerth;  MUller's  Ejections-V.  f&r 
eine  L5  pfdkft.  Corlissmaschine  ohne 
Condensation.    28.  Bd.  393.  p.  442. 

Narton;  Varley's  Speiseapparat  und 
Wassermesser  für  D.  28.  Bd.  194. 
p.  458. 

Vorwärmer  flir  D.  28.  Bd.  194  p.  459. 
Müller;  Ausblas -Vorwärm er  für  das 

Speisewasser  eincylindr.  Maschinen. 

2iL  p.  1217. 

Damiifkessel,  H'aiiiier- 
•tandcizeiffer. 

Bundy;  Nelson;  Philbrick;  Was- 
serstandsglas flir  D.    21L  p.  793. 

Hofmann;  zur  Verhütung  einer  un- 
richtigen Anzeige  des  Wasserstandes 
in  den  Wasserstandgläsern.  liL 
p.  487. 

flAiiipnelf  untren. 

Tulpiu;  Appar.  zur  Ableitung  von 
Condensatiunswss.  ohne  Dampfverl, 
aus  Kocb-Ueiz-Trocken-etc.  App.  TL 
p.  234. 

Dam  pfni  ABchi  n  en . 

Bad  Inger;  über  D.  mit  hoher  Kolben- 
gescli windigkeit.   81L  p.  185. 

Minssen;  die  Motoren  des  Breslauer 
Maschinenraarktes  im  Mai  1869.  (Lo- 
comobilen,  Wand-D.  und  liegende 
D.  in  Abbildung).    Äfi.  p.  673, 

üeber  rotirende  D.  und  Heissluft-M. 
bezüglich  deren  geeigneter  Verwen- 
dung.   IL  p.  308. 

Erdmann;  Indikatorversuche  an  einer 
Wasserhaltungs-M.    2Ü.  p.  1415. 

Warsop's  Lutt-D.  (Vers.-Resultate). 
KL  p.  3'3. 

Lokomobile  mit  2  Dampfcylinder.  (Aus 


der  Kölner  Maschinenfabrik'.  22. 
p.  370. 

Krieg;  Versuche  in  Bezug  auf  den 
Brennmaterialienverbrauch  bei  einer 
Farey'schen  D.  2ft.  p.  983.  10. 
p.  245. 

L  am  beilin;  selbstthätiger  Apparat, 
das  Condensationswasser  aus  dem 
Dampfcylinder  zu  entfernen.  HL 
p.  207. 

Hofmann;  Vorrichtung  gegen  die 
einseit.  Abnutzung  des  Kolbens  bei 
liegend.  D.   HL  p.  308. 

Kronauer;  Hochdruck- D.  mitveränd- 
Expansion,  Condensation  n.  Ventil- 
steuerung der  Gebr.  Sulzer  in  Winter- 
thur.    3(L  p.  49. 

Glaser;  Notizen  über  die  Masch,  mit 
direc.  Rotation-System  Behrens.  An- 
wendung für  Pumpen  etc.  22.  p. 
165,  180. 

H  i  1 1 ;  über  die  systematische  Anwen- 
dung des  Gegendampfes  bei  Förder-M. 
2fi.  p.  991. 

Stewart  Nicholson;  D.-Svstem 
mit  contin.  Expansion.  28.  Bd.  193. 
p.  265.   20.  p.  987. 

Theis;  Mitteldruck-D.  von  12  Pferde- 
stärken,   äfi.  p.  573. 

Delabar;  über  die  neuesten  Fort, 
schritte  bezüglich  der  Dampf-Gas-  u. 
Heissluft.-M.    28.  Bd.  194.  p.  l,  361. 

Ueber  D.  (speciell  die  mit  Field'schem 
Kessel  flir  Handwerker  und  Ivlein- 
induatrie).   22.  p.  342. 

Zur  Leitungbestiramung  bei  D.  (Rigg's 
continuirl.  Indicator  und  Ashton- 
Storey'scher  Dampfkraftmesser).  ^ 
Bd.  194.  p.  15. 

llaiiipfkiiHfiieliin.,  Sdeueruns. 

Cochot;  Entlastungs- Schieber.  UL 
p.  283.  28.  Bd.  193.  p.  L  2iL 
p.  1067. 

Krause;  variable  Sch,-St.  IIL  p.  278. 
Umpherston;  selbstthät. Expansions- 

St.  28.  Bd.  193.  p.  109.  Ifi.  p.  287. 
Sault;  Dampfsch.   28.  Bd.  193.  p. 

255.    IIL  p.  285. 
Beylich;  App.  zur  selbstthätigver- 

änderlichen  Expansion  ftir  D.  2SL 

p.  730. 

Ueber  Dampfschieber  mit  Rollen.  2fL 
p.  756. 

Outridge;  Entlastungsschieber.  2iL 
p.  775. 

Mayer;  zwei  Constructioncn  ent- 
lasteter Sch.  81L  p.  174.  24.  p.  1220. 
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Schi  vre;  entlasteter  Drehsch.  2S- 

Bd.  193  p  208. 
Adams  &  Parson's  Entlastungssch. 

22  p.  316. 

Ball;  EntlastungBsch.   IL  p.  316. 

Beattie '8  Entlastungssch.  2&L  Bd. 
193.  p.  441. 

Walker's  D.-St.  mit  selbstthät.  ver- 
änderlicher Expansion.   2fi.  p.  1066. 

IlHrren,  TrorkeiivorrAeli- 

Sedlmayr;  die  Leistungen  der  Ka- 
dcn-Wittig'schon  Malz  D.  lö.  p.  251. 
•  HL  p.  287.    IG  p.  232. 

Vortheilhafter  Ersatz  von  Woll-T. 
ML  p.  278 

Overbeck's  mechan.  Malz-D.  21L 

p.  976,  1627.   KL  p.  433. 
Ziegenhorn;  Tr.  f.  Wolle  u.  Garn. 

aiL  p.  m 

Notiz  über  die  Vortheile  des  Ireland'- 
schen  Patent dampf-Tr.   lö.  p.  437. 

Narton's  Woll  Tr.    Ifi.  p.  415. 

Bastaert;  Oppermann;  Tr.  für 
Game.    iL  p.  224. 

llrehbanU. 

Beylich;  über  eine  Masch,  zur  Her- 
stellung von  Werkzeugheften  und 
ähnl.  Gegenständen.  IIL  p.  223.  2(L 
p.  1137. 

R^seners;  D.  z.  Schraubenschneiden. 

31L  p.  124.   LL  t.  38.  p.  175.) 
Kiecher's  über  einige  Universalfutter 

für  die  D.   2&.  p.  1637.   liL  p.  415. 

22.  p.  150. 

Dr.  mit  eigenthüral.  Bewegung  des 
Drehstahles.  Ifi.  p.  279.  2M.  Bd. 
192.  p.  445. 

Grflnonberger;  Dr.  zum  Drücken 
v.  Blechen.   2fi.  p.  632.   Ifi.  p.  263. 

Northcott;  Support  zum  Abdrehen 
unregelroässig  gestalteter  Arbeits- 
stücke. 2IL  p.  633.  UL  p.  254. 
2fiL  Bd.  193.  p.  276. 

Kässner;  Plan  und  Spitzen-Dr. 
p.  507. 

DrnrU  ftp  parate. 

Cunninghani;  Appar.  zum  Dr.  von 
Adressen,  Zeichnen  von  Packtuch, 
Säcken,  Packkisten  etc.  KL  p.  388. 

ÜrurkreKulat  uren. 

Wadsworth;  Eastword;  App.  zur 

Erhaltungeinergleichf?*)rmigen  Dampf- 
spannung in  Dampfleitungen.  M± 
p.  ^ 


Dynnnioiiieter. 

Neer;  D.  und  Reibungsmesser.  2ft; 
p.  872. 

Eg^reiiirmanrhine« 

Gwathraey;  Eg.    2fi.  p.  1503. 
ElMiiiMiirliinen. 

Meidinger;  E.  für  techn.  Betrieb. 
fiL  Beil.  p.  1,  9. 

 ;  ein  Versuchs-Eisschrank.  fil. 

Beil.  p.  10,  IL   2fi.  p.  1524. 

Sommer;"~Kälteerzengung  und  Eis-  • 
fabrikation.    ^  p.  273,  293. 

Eiskiste.   41L  p.  IIL 

Notizen  über  E.  lOft.  p.  365.  lÄ. 
p.  üIl   2iL  p.  1267. 

E.  zur  Bereitung  von  Gefrorenem  in 
grösserer  Menge  für  Hotels  etc.  lÄ. 
p.  273.   2fi.  p.  504. 

Reece;  E.;  verbess.  Ammoniakmasch, 
mit  vollständiger  EntVässerung  des 
Ammoniaks.    ÜL  p.  465. 

Ueber  die  Anwendung  der  Carrö'schen 
E.  in  der  Brauerei  und  für  industr. 
Zwecke.   28,  Bd.  193.  p.  432. 

Ueber  einige  in  der  Praxis  ange- 
wandte E.   HL  p.  327. 

van  der  Weide;  Verdampfung  von 
Chymogen  (^Bestandtheile  des  Petro- 
leums) als  Kälte-Erzeuger  E.  UL 
p.  338. 

Eis-Bierkeller.         p.  123. 
CSxplotilonen. 

Schröder;  über  die  möglichen  Ur- 
sachen d.  Dampfkesscl-E.  M.  p.  567. 

Grashof;  Isambert;  zur  Ursache 
der  D.-E,    Äfi.  p.  583,  584. 

Schäfer;  zur  Ursache  der  Kessel -E. 
2L  p.  14D. 

Daul;  Berichte  aus  Amerika  u.  Eng- 
land über  D.-E.   2L  p.  188. 

Werner;  E.  durch  Ammoniakgas  in 
der  Kiinheimschen  Fabrik  zu  Berlin. 
2^i.  Bd.  193.  p.  95. 

Scharf;  E.  in  der  Hauschild'schen 
Bleicherei  zu  Hohenfichte.  liL  p.327. 

Kays  er;  überD.-E.         p.  449. 

 ;  die  E.  durch  Ammoniakgas. — 

Werner,  Erwiderung  auf  vorstoh. 
Bemerkung.         P-  509,  511. 

Böcking;  D.-E.  im  Puddelwerke 
Karcher  &  Westermann  zu  Ars  sur 
la  Moselle.    aß.  p.  541. 

Schröder;  über  die  möglichen  Ur- 
sachen derD  -E.   5fi  p  609. 

Zabel;  App.  zur  Verhütung  der  dnrch 
Ueberhitzung  des  Wassers  herbei- 
geführten D.-E.   HL  p.  477. 
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Heinemann;  zur  D.-£.-frage. 
p.  757. 

Grasbof;  zur  D.-E. -frage  (Replik 
wider  Hipp  und  Heinemann).  ä& 
p.  7*^5. 

FArberel. 

Verbeaa.  App.  (an  Stelle  der  Ring- 
pflöcke) für  die  Baumwollen-Blau-F. 
IL  p.  242. 

Wood;  Druckmascb.  fttr  Garne  fflr 
eine  oder  mehrere  Farben.  IL 
p.  246. 

V'edern. 

Verbesserung  an  Wagen-F.  Ifi,  p.  230. 

Oonstruction    eiserner  RoUjalonsien. 

22.  p.  lüiL 

Vogel;  das  Eintreten  des  Regenwss. 
zu  verhindern.    HL  p.  365. 
J es  1er;   metallene  Fenstersprossen. 

HL  p.  ÖS, 
Kolkow;  F.-Construction  für  photogr. 
Atelier.   ML  VI.  p.  196. 

FeiitliirUelf. 

Berens;  Forment  verbess.  Duro- 
meter  und  seine  Anwendung.  22^ 
p.  m 

Price;  Liernur;  SchienenprOfiings- 
Methode  u.  -Maschine.  21L  p.  1333. 
liL  p.  387.  34L  p.  123.  Bd. 
193.  p.  181. 

Notizen  aus:  The  Elasticity,  Exten- 
sibility  and  Tensile  Strengthof  Iron 
and  Steel;  By  Kunt  Styffe.  2fi. 
p,  977. 

Fairbairn;  Versuche  Aber  d.  Wider- 
stand schmiedeeiserner  Platten.  2(L 
p.  981.   2S.  Bd.  193.  p.  454. 

F«iierK(j«rli  «lesen. 

Versuche  in  Berlin  mit  dem  Extink- 
teur.  Sfi.  p.  691.  102,  p.  365.  2Ö. 
p.  486. 

Bednwe's  Hydrophor  als  Wasserzu- 
bringer zum  Speisen  der  Spritzen. 
22.  p.  307. 

Buttrick;  Ober  die  App.  ftlr  die 
Verwendung  der  Kohlensäure  zur 
Feuerlösclinng.   HL  p.  442. 

Dick;  veiiM-88.  Feuerlöschapp.  (Gas- 
Bpritze).   28.  Bd.  194.  p.  418. 

Feuerumiren. 

Pasquay;  rauchverzebrende  F.  2iL 
p.  946. 

Grampton*B  Patent:  Kohlenstaub 
als  Brennmater,  anzuwenden.  (Nebst 
App.).   28.  Bd.  193.  p.  293. 


Wirgley's  bewegl.  Etagenrost  mit 
Rauchverbrennuiig.   Iß.  p.  327. 

Durand;  Ofen-Constniction  zur  Ver- 
brennung von  Gerberlohe.  IIL  p-  418. 

Rü  hl  mann;  über  RauchsverhUtungs- 
mittel  bei  techn.  u.  insbesond.  bei 
Dampfk.    22,  p.  228    HL  p.  435. 

Schinz;  über  die  verschiedenen  Mittel 
der  Brennstoff-Ersparniss  bei  metal- 
lurgischen u.  techn.  Prozessen.  28. 
Bd.  194.  p.  307. 

lieber  F.  für  Brauereien.   22.  p  321. 

Mignet,  Fond  &  Co.  rauch  verzehr. 
F.  (Verbrennung  von  ob.  nach  unten). 
28.  Bd.  194.  p.  32. 

Koch;  Ofen  fiir  Sägemehl-  u.  Lohe- 
verbrennung. 2iL  Bd.  194.  p.  205. 
HL  p.  355. 

Haiter;  Resultat  der  F.  (Vogfsche 
Einrichtung)  mit  Miesbacher  Kohle 
bei  der  Saline  Hall  in  Tyrol.  IS. 
p.  179. 

Flltriren. 

Filtrir-  und  Kühlapparat  für  Trink- 
wasser.  20,  p.  1391. 

FlelsrIihRekmnfirltliie. 

Verbess.  Fl.   21.  p.  276. 

Formerei.  CSfeniierei. 

Kay  80 r;  Priorität  der  Ilofmann'scheii 
Räderformmaschinc  gegenüber  der 
von  Scott.  2fi.  p.  1265,  HL  p.  408. 
28.  Bd.  194.  p.  352. 

Beschaffenheit  u.  Leistung  der  Scott'- 
schen  Räderf.   HL  p.  388. 

Greig;  Fernie;  Verfahr,  zum  Gusse 
(mit  metall.  Form.)  von  Pflugscharen, 
Zahnrädern,  Wellen  etc.  28.  Bd.  194. 
p.  83.    Iß.  p.  306.  Nr.  58, 

Felbinger;  Scott'sRaderformmascb. 
28.  Bd.  194.  p.  292.  22.  p.  194.  26. 
p.  1003. 

Verbess.  Verfahren  nebst  App.  zum 
Glessen  von  Metallen,  Glas  etc.  28. 
Bd.  194.  p.  304. 

FralaeniAfiirhlnen. 

Brown;  Schärpe;  Üniversal-Fr.  77^ 

p.  252. 

CSaMbeleuelitunff. 

Grünen^  Sicberheitsofen  für  Reiniger- 
lokale in  Gaswerken.    liL  p.  253. 

Lehmann;  über  conische  Gashälter- 
baasins.    SIL  p.  501. 

Versuche  mit  Sparbrennern  u.  Regu- 
latoren,   ßä.  p.  371. 

Zängcrle;  Riedinger's  Sicherheit»- 
gashahn.    liL  p.  311.   25.  p.  103. 
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App.  zur  Erzeugung  von  Leachtgaa 

aus  flüchtigen  Kohlenwasseretoflfen. 
ai  p.  3Ü1.  Bd.  194.  p  ^ 
p.  956. 

Döhnert;  Pintsoh's  Bypass-Regalor. 
p.  635. 

Tessier  du  Motay;  Gaserzeugunga- 
apparat  für  Reiz-  oder  Leuchtgas. 
2&  p.  1269. 

OaMinaHrhlne. 

Delabarj  über  G.  von  BarBanti  und 
Mateucci,  Otto  und  Langen,  Ilugon, 
Q.  von  Kinder  &  Kinsey.  28.  Bd. 
194.  p.  276,  284. 

Notiz  über  neuere  Erfahrungen  bezüg- 
lich der  trockenen  Gasuhren,  fiä. 
p.  446. 

Schmahel;  Aber  liegende  u.  stehende 
Cylinder  G.    10.  p.  274.   4a.  p.  279. 
p.  253. 

lieber  die  Leistungen  des  Roots'schen 
G.   lö.  p.  266.  p.  1006.  Ifi, 

p.  239. 

Cook e 's  Ventilator.   82.  p.  496. 

Reichenbach;  Golay;  Ventilator. 
28.  Bd.  194.  p.  41L   28.  p.  1477. 

Lagerung  des  Sturtevant'schen  Centri- 
fugalventilators.  10,  p.  388. 

OeiitelnhohriitHiirhlne. 

Döring;  verbess.  G.   2ß.  p.  1062. 

fSeiiundheii«pf1e|c«. 

Tappen  lie  im;  über  den  Gesnnd- 
hfitsschutz  in  den  Spiegelbelegereien. 
Schutz  gegen  Quecksilberdämpte.  KL 
p.  m  Ifl.  p.  279.  43.  p.  422.  IIL 
p.  385.  28.  Bd.  194.  p.  494.  16, 
p.  393.   OL  p.  318.   26.  p.  1532. 

Getreide,  Relnlsuiiir«mii- 
«ehlnen. 

üeber  die  G.-Sortirmasch.von  Shmtl- 
lier  in  Dijon  u.  Marot  ainö  in  Niort. 
t&L  p.  307. 

Josse's  G.- Sortinn.    mL  Bd.  54. 

p.  m. 

Fran9oi8  G.-R.  (Windfege),  löl. 
Bd.  54.  p.  IM. 
CilHsfalirikafloit. 

Luppe;  Gasofen  für  Glashütten.  TL 
p.  243. 

Gonogeux;  Ofen  zum  Strecken  des 
Fensterglases.   2ü  p.  1235.  ' 
€3loelirn. 

Guignolot;  Timbre  discret —Thür- 
knopf mit  G.  letztere  nach  Belieben 
unwirksam  zu  machen.    2fi.  p.  1504. 


fSiniaoren. 

Dorsett:  Blyth;  Anwendung  flüm. 
BrennstofTe  zum  Erhitz,  von  grosse» 
Schmiedestücken  etc.  28.  Bd.  193. 
p.  457. 

l^rabMileliel. 

Robert;  Gr.  mit  dreieckigem  Quer- 
schnitt und  drei  Schneidkanten.  2fi. 
p.  77L   la.  p.  125. 

Hftebselsehiieldeitia»ehineB 

Ambrun;  verbess.  IL    Ifi.  p.  246. 
Hähne  und  Ventile. 

Smook;  verbess.  Dampf. -H.    Ifi.  p. 

271.    2a  Bd.  193.  p.  III. 
Mazeline;  IL-Construction  fiir  grosse 

Dimensionen.   28.  Bd.  193.  p.  191« 

HL  p.  327. 
Lalence;  Sicherheits-H.  für  Gaslei- 
tungen.   28  Bd.  193.  p.  192.  2iL 

p.  1161.   16.  p.  391. 
Schlehbach;  Kegulir-  u.  Abschluss- 

H.  für  Wasserleitungen.  2ß.  p.  795. 
Kuaut's  Ventil-H.  fttr  doppeltwirk. 

Druckpumpen  resp.  Feuerspritzen.  IL 

p.  264. 

Kittoe  &  Brotherhood*8  Pumpen- 
V.    28.  Bd.  194  p.  413.   26.  p.  1479. 

Veggia,  Petit;  Vorrichtungen  (an 
AblHss-H.)  die  Stösso  des  Wsa.  in 
Leitungsröhren  zu  beseitigen.  16. 
p  327. 

Ilftnimer. 

Webb;  Mittel  zur  Befestigung  der 
Dampfliammerstangen  a.  d.  IL-köpfen. 
26.  p.  776. 

Kreisch;  über  Dampf-H.  22.  p.  326, 
345,  357. 

Clay;  Dampf.-H.  für  schwere  Schmie- 
destücke.  26  p.  1365. 
Heber. 

v.  Babo;  Constrnction  u.  Material 

der  Woin-n.    IM.  p.  378. 
Gouezel's  IL  Bd.  194.  p.  298. 

IIL  p.  424. 
Hehezeuire. 

Rafferty;  Storey;  App.  zum  Legen 

von  Gas-  u  Wasserröhren.  56.  p.4()S. 
Dulk;  beweglicher  Krahn  mit  selbstth. 

Contre-Ciewicht.   21L  p.  561. 
Einfacher  Schraubenkrahn  fiir  kleinere 

Werkstätten.    22.  p  372 
Dachsenberg;   über   Aufzüge  für 

Ziegeleien.    Iii  p.  405. 
Heizung. 

Bernhardi'scho  Luftcirkulations.-H. 
für  Torf,  Braun-  oder  Steinkohlen  u. 
für  Coaksfcucrung.    6^  p.  458. 
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Broc;  Central-Luftheizofen.  19,  p. 
269.    ^  p.  1544. 

Westphal;  Pütsch;  Project  einer 
Anlage  zur  Beschaffung  von  Heizgas 
für  Berlin.    IIL  p.  12L         Bd.  194. 

p.  35G. 

HobelniüMchiiicii. 

Stossmasch.  mit  schnellem  RUckgange 

(ftir  Gegenstände  von  900  Millim. 

Durchmesser  und  450  Millim.  Höbe). 

22.  p.  340. 
Fothergill-Batho;  Muttem-H.  22. 

p.  UiL 

Schmid;  über  Holz-IL-Systeme ;  Ge- 
rard, Hoffmann ,  Zimmermann  etc. 
Z>L  Bd.  193.  p.  112, 

HulzbeArbeltunif. 

Daul;  Ward'sche  Speichen-Masch.  22i 
p.  m 

Zimmermann;  Universal  -  Tischler- 
masch, zum  Hobeln,  Säumen,  Nuthen ; 
Fräsen  etc.   22.  p.  198. 

Redrup;  Brigg's  Spund-  u.  Schnei- 
demasch.     Bd.  193.  p.  Ii  22.  p.  298. 

Schmidt;  die  verbenserte  Zinken- 
fräsmascb.  von  Zimmermann.  ^ 
Bd.  193.  p.  m. 

Schaltenbrand;  Bohr-  u.  Stemm- 
masch. ,  Cyünderbohrbänke.  22L 
p.  229. 

Martinole 's  Famürschneidemasch. 
zur  Verwerthung  von  nicht  beschla- 
genem Holze.  21Lp.  1490.  lü.p.  394. 

Amerikan.  Bohr-,  Stemm-  und  Drill- 
Masch.   2L  p.  363. 

Gerard;  Masch,  zur  Herstellung  von 
Billardqueus  (Notiz).    HL  p.  1104. 

Hufelüeii. 

V.  Mattoni;  Masch,  zur  Fabrikation 
V.  H.   22-  p.  241. 

lieber  Hufbeschlag  (Peillard's  dehn- 
bare« H^   9(L  p.  696. 
Hat  rabrlkatlon. 
Castamer's  Fachmasch.  Hir  H<  liL 

p.  498. 
Hydrometer« 

Kern;  Strommesser  oder  Woltmann'- 
scher  Flügel  zur  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  fliessenderWss. 
p.  322. 

Hörschel;  Henry 's  electr.  App.  für 
Stromgeschwindigkeits  -  Messungen 
nebst  Gebrauchs -Resultaten.  2fi. 
p.  1147. 

Indleator. 

Ashton;  St orey;  L  zur  Messung  der 
Leistung  v.  Dampfmascb.   ML  p.  505. 

Jahrg.  VII.  1869.  IL 


orium. 
Injeetor. 

Schäffer;     Budenberg;  Dampf- 
strahlpumpe.   9iL  p.  648. 
Halnnder. 

K.  mit  Sicherheitsvorricht.  gegen  Ver- 
letzungen.    liL  p.  247. 

Schmidt;  über  Gebauer's  Verbesse- 
rungen an  Gas-Heiz-Apparaten  für 
K.-Cylinder.    IL  p.  lüL 

Hardcastle;  Walzen  f.  K.;  Wasch- 
masch, etc.  aus  Kokosnuss-  oder 
Palmenfasem.    10.  p.  378. 

Kalk-  u.  Ziefl^elbreniidfeit. 

Türrschmied;  Einiges  über  das 
Kalkbrennen  in  Ringöfen.  ILL  p.  190. 

Einerofen  mit  Coa^s-  u.  Theerfeue- 
rung  f.  Benutzung  der  abgehenden 
Feuergase  zum  Kalkbrennen  (Gas- 
anstalt Grünberg).    ßS.  p.  457. 

Dttberg;  Adams  Dampf-Ziegelofen 
in  Philadelphia  (Dampfstrahlen  zur 
Erzeugung  starken  Zuges  etc.)  M. 
p.  294. 

Türrschmied;  über  Gas-  u.  Rege- 
nerativ Oef.  bei  der  Kalkbrennerei  u. 
Porzellftnfabrikation.    ül.  p.  296. 

Hi  eise  her;  Schmauch  verfahren  im 
Ringofen.    ÖL  p.  320. 

S  a  e  ]  t  z  e  r ;  über  das  Schmauchverfahren 
im  Ringofen.   Sy.  p.  378. 

Hoffmann;  die  den  ringform.  Brenn- 
öfen mit  immerwährendem  Betrieb  zu 
Grunde  liegenden  Prinzipien.  *JA± 
p.  414. 

Kaliski;  Aphorismen  über  Kalk- 
brennen (1.  Vom  ersten  Umbrande 
im  neu  erbauten  Kalkringofen}.  ÜL 
p.  418. 

Hanalialruni;. 

Kloakenreinigung  nach  Liemurs  Me- 
tbode in  Prag  ausgeführt.  107. 
p.  343.   lö.  p.  358. 

linoehenkohle. 

Schäffer;  Budenberg;  App.  zum 
Waschen  und  Dämpfen  der  K.  2M. 
Bd.  194.  p.  203. 

Hnochenniflltle. 

Schaw's  patent  Diamant -K.  15. 
p.  311. 

KoehapparAte. 

Charles;  Pariser  K.  (Cordon  bleu). 
liL  p.  265. 

Der  richtige  Gebrauch  des  Dampf- 
kochtopfes. 2K  Bd.  193.  p.  172.  lA. 
p.  271.    2IL  p.  1119.   19.  p.  252. 

Baltzer;  Eblert'scher  Heerd.  ^ 

p.  m. 
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T  u  1  p  i  D ;  Farbenkoch- App.  22.  p.  233. 

Martin  s  K.  10.  p. 493.        Bd.  194. 

p.  290.         p.  1491. 
Donisthorpe's   K.-Liderung.  2fi. 

p.  1104. 

Horkitmsehliieii. 

Hayer;  K.  Bd.  193.  p.  272.  4fi- 
p.  231. 

H  r  a  rt  m  asehlnen. 

H  ofniann-,  Erfahrungen  über  das  Zu- 
sammenarbeiten V.  Wasser-  u,  Dampf- 
kraft,  lü.  p.  404. 
Ehrhardt;  neuer  (zweispänn.)  Schrau- 
ben-Göpel.  IL  p.  340. 
Calmant's  Verbess.  an  dem  Ueber- 
tragungsmechanismus  d.  Fusstrittbe- 
wegung für  Drehbänke  u  a.  Masch, 
m  p.  367. 

Hratzen,  Hrftnipeln,  Känim- 
maschlnen. 

Holden;    Anordnung  eines  sogen. 

Naktenrkammcs  über  den  Zirkelkamm 

an  Wollkämm -Masch.    Ifi.  p.  215. 
Rower;  Methode,  die  Kratzen  auf  den 

Krempelwalzen  zu  befestigen.  KL 

p.  231. 

Klein:   neues  Peigneur- System  ftir 

Droussetten  (Wegtallen  des  Volant}. 

Ifi.  p.  306. 
Hu  |>  p  e  1  II  II  n^en . 
Kitson;  Chales;  Friktions-K.  für 

Walzwerke.         p.  719. 
K.  zur  Verbindung  der  Wellen  zweier 

Motoren.   21  p. 
Ransome;  Wood;  Light;  Compres- 

sions-Kupplg.    22.  p.  363. 
Friktion's-Gesperre.    22.  p.  371. 
Richardis  Wellen-K.   28,  Bd.  194. 

p.  2L   UL  p.  314. 

Ransome's  K.  mit  selbstthät.  Cent- 
rining.    Ifi,  p.  335. 

Cecb;  Appar.  zur  gefahrlosen  Auf- 
bewahrung (und  Transportirung  auf 
Schiffen)  grosser  Mengen  von  Petro- 
leum, Benzin  etc.  2ä.  Bd.  194.  p. 
m   m  p.  346.    2&.  p.  1660. 

Lampen. 

Erdöl-L.Concurrenz,  Bericht  v.  Teich- 
mann,   ü  p.  377. 

Dunderdale;  Gas  L.  für  oarbonisirte 
Luft,        p.  295. 

Buchner;  neue  Petroleumbrenner, 
Rundbrenner  mitModcrateur-Cylinder 
(dem  Zerspringen  nicht  ausgesetzt), 
p.  953. 


Irwin;  Laterne,  LuftzufUhruug.  KL 
p.  485. 

Ackermann;  Guntner*s  hydrostat. 

Potroleum.-L.   HL  p.  494. 
Kuhnen-Bercham;  Lichthalter  ftir 

Christbäume.    liL  p.  498. 
Verriebt,  an  L.,  den  Docht  auszulöschen. 

Ifi.  p.  327. 
liiltliapparRt«. 
Rueger;  neue  L.    43^  p.  246. 
Herstellung  haltbarer  Bleiverlöthungen. 

2L  p.  ülL    IIL  p.  287. 
KiiHlikolbeii. 

Stewart;  über  einen  durch  Gasflamme 
erhitzten  L.    HL  p.  271.    Ift,  p.  325. 

liufiiiiaiirlilneii. 

Hofmann;  Notizen  über  eine  calo- 
rische  Masch,  mit  steter  Benutzung 
derselben  Luft.    HL  p.  304.  10.1 
Nr.        Ift  p.  406. 

Delabar;  Die  neuesten  Fortschritte 
der  Heissluftmasch.  —  Lehmann's-L. 
Z>L  Bd.  194.  p.  169^  257. 

liuftpunipe. 

üeber  L.  u.  die  Anwendung  luftver- 
dünnter Räume  auf  Masch.  IL  p.  301. 

Winkler;  die  Bunsen'sche  Wasser-L. 
und  ihre  techn.  Verwendung.  IfL 
p.  462. 

Ifkalmehapparat. 

Hinkel;  Neubecker;  selbstthätig 
wirkender  M.   Ifi.  p.  230. 

Einfacher  u.  billiger  M.    löß,  p.  452. 

Fiebiger;  M.   2L  p.  282. 

iVIaiiometer. 

Untersuchungen  verschiedener  M.  auf 
der  Ausstellung  der  Royal-Agri- 
cultural-Society.    IIL  p.  316. 

Seyss;  neue  Controlpumpe  fUr  M. 
p.  862.         p.  331.   Ifi.  p.  238. 

Schäffer  &  Budenberg;  Feder-M. 

p.  601. 

Schönemann;  Quecksilber -M.  2L 
p.  375. 

Iflaflchliieiithelle. 

B  c  y  1  i  c  h ;  Verwend.  gehärteten  Kaut- 
schuks f.  M.  Z>L  Bd.  193.  p,  8L 
HL  p.  265. 

Vickers  Befestigung  der  Dampf- 
kolben an  ihren  Stangen.  10,  p.  338. 
2fi.  p.  775. 

K lasen;  über  zweckmässige  Construc- 
tion  der  Dampfkolben.   2L  p.  295. 

Verfahren,  schwere  Cylinder  zu  cen- 
triren.    Ifi,  p.  350. 

Lehmann;  über  Nietverbiadungen. 
5&  p.  687. 
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IdeMiiaiiiiarat. 

Weber '8  selbstthat  M.  fBr  Getreide. 
3iL  p.  m    llL  p.  316. 

^ühlciteliiMcliärrcvorrleK- 

Fischer;  Golay'sche  M.  und  ihre  An- 
Wendung,  ^  Bd.  192.  p.  449.  30. 
p.  95. 

mahlen,  «etrelde-. 

Weber;  direct  selbstthätiger  Mess- 
apparat für  Malz8chrot-M.    H  p.  182. 

ü bland;  vertikaler  Mahlgang.  Ifi. 
p.  255. 

Nau's;  Getreide-Schäl- u.  Reinigungs- 
masch,       p,  535. 

Jacob;  Dampf  M.  mit  4Q  Gängen.  IL 
p.  242 

Seck;  Getreide -Schälmaschine.  22. 

p.  260.    2M.  Bd.  194.  p.  29. 
Zafouk;  Hand.-M.  zum  Schroten  des 

G.   22.  p.  275. 

Engelhardt  &  Co.;  Malzmessungs- 
u.  Control-App.  mit  Schrotmühle.  22. 
p.  5J90. 

Martin;  Peter;  patent,  holländischer 

Graupengang.   2L  p.  354. 
B  e  lo  c  k '  s  Mühlsteinbuchse.  Ifi.  p.  415. 

Notizen  Uber  Schuhstift  <  Fabrikation. 
22.  p.  365. 

Whitney's  N.   10.  p.  455. 
Dubreul's  Masch,  zur  Fabrikation 
der  vergoldeten  Tapezierer.-N.  20. 

p.  1300. 

äliitiaMchlnen. 

Journeaux;   Leblond;  kleine  N. 

25frcs).   20.  p.  715. 
Küchler;  die  Bach'sche  verb.  Stnimpf- 

N.   22.  p.  m 
Verb.  Faltenbrecher  für  N.   10.  p.  214. 
Gieseler;  die  N.   OL  p.  5,  21,  29, 

49, 

PTettner;  Messerhaken  f^r  N.  zum 
Hervorholen  u.  Abschneiden  der  Fä- 
den.  2a.  Bd.  194.  p.  103. 

Gigaroff's  N.   10.  p.  464.  * 

I¥l«tm«schine. 

Fallenstein;  Petry-Dereux;  hy- 
draulische N.   20.  p.  722. 
Oefeit. 

Bemerkungen  über  den  Wss.-O.  von 
Mensing  u.  Mayer.  1^  p.  189.  10. 
p.  288. 

Luppe;  Rost  u.  0.  für  backende 

Kohlen.   2L  p.  199. 
Hohbach;   0.  zur  Zimmerheizung 

mit  Steinkohlen.  (Prinzip  der  Ver- 


brennung von  oben  nach  unten).  2Ö. 
Bd.  193.  p.  20. 

Hohbach;  0.  mit  Cirkulation,  Venti- 
lation und  Desinficiruugs-App.  tS± 
p.  229.   ^  Bd.  193.  p.  291. 

Coaks-0.  zur  Zimmerheizung,  theils 
aus  Thon,  theils  ans  l^ieen  erbaut 
65.  p.  457. 

Züge  für  Stuben-0.  zur  Brennmaterial- 
Erparniss  u.  Vermeidung  von  Russ- 
Verstopfung.  2L  p.  254. 

Boyer'3  gusseis.  (Doppel-)  0.  10. 
p.  388. 

Gurney's  Vorrichtg.  vergröss.  Wär- 
meabgabe bei  einem  Heiz-0.  10. 
p.  388. 

V.  Forster;  verb.  Zimmer-0.  10^ 
p.  484. 

Selige  r;  die  zweckmäss.-Construktion 
der  Zwigglinger'scben  Girculations- 
u.  Ventilations-O.    lÜ.  p.  497. 

Heino's  Ilciz-O.   10.  p.  505. 

Paplerrabrikation. 

Amerikan.  Holzschleifapp.  2L  p.  256. 
10,  p.  288.        p.  756. 

Grillo;  Papier-Glättmaschine  (beson- 
ders für  liniirte  Papiere).  2L  p.  355. 

Webster;  Masch,  z.  Anfertigung  was- 
serdichten Papiers  mitt,  einer  Kaut- 
schuk- oder  Guttap.- Lösung.  10. 
p.  376. 

Pfropfenzlelier. 
Crabtree;  P.    10  p.  375. 
Photographische  Apparate, 
Cicrftthe  etc. 

Krippendorf;  Copirrahmen  und 
Plattenhalter.   25.  X.  p.  195. 

Dunem;  Ausgiessgefässe  f.  Gelatine- 
Entwickler.    25.  X. 

D.  Smith;  Wechselkasten  f.  trockne 
PUitten.         25.  X.  p.  303. 

Magnesiumlampe  und  Vergrösserungs- 
apparat    25.  X.  p.  310. 

Schade's  electromagnetischer  Wasch- 
apparat.  50.  VI.  p.  115. 

A.  Nigg;  Perogy's  Multiplet-Objectiv. 
53.  VI.  p.  258. 

Phonometer. 

Vierardt;  zur  Messung  der  Stärke 

des  farbigen  Lichtes.    2.  Bd.  laL 

p.  200.   0^  p.  296. 
Rüdorff;  Nachtheile  des  Bothe'schen 

Tangenten-Ph.   10.  p.  278. 
— ;  pnotometr.  Studien.   05.  p.  283. 
Keates  Lampe  mit  WallratOl  u.  zu 

photometr.  Versuchen.    10*  p.  374. 

2a.  Bd.  194.  p.  213. 

10* 
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£lBter;  über  seio  neues  Ph.  u.  das 
Verfahren  behufs  Feststellung  des 
Lichtmaasses.   HL  p.  IM. 

Verhandlungen  Uber  die  Normal-Rer- 
zenfrage  auf  der  Hauptversammlung 
d.  Gasfachinänner.   65.  p.  3G3. 

EUter;  über  die  photometr.  Studien 
BüdorfiTs  u.  du  zu  schaffende  ge- 
meinsame Licht  für  Leuchtgas, 
d.  41«;  567. 

Engl.  Vorschläge  fttr  Normalkerzen 

sa  photometr.  Versuchen.   liL  p.  &08. 

PUino  forte. 

Brinsmead;  Repetitionsmecbanik  f. 
P.   m.  p.  246. 

PI  Auen,   Buscl  vorrieh- 

Pariser  B.  für  Schneider.  KL  p.  256. 
Plomben. 

Pittner;  App.  zur  Anfertigung  von 
Tuch-P.  ISL  p.  59.  m  Bd.  193. 
p.  273.   Ifi.  p.  223.   13.  p.  84. 

Prftffe  werke. 

Grimshaw;  Staozmasch.  für  Bleche; 
Wasserdruck.  26.  p.  1481.  liLp.458. 
Pre««ien. 

Bellhouse;  Dorning;  hydraiil.  P. 

28.  Bd.  193.  p.  187. 
KcBultate  ans  Versuchen  mit  der  ChAm- 

ponnois'schen  Walzenpr.  für  Rfiben- 

brei.    5ÖL  Bd.  193.  p.  366.  26. 

p.  1391. 

Münscheid;  Herstellung  hydraul. 
Presscylinder  fUr  hohe  Drucke.  ^ 
Bd.  194.  p.  23.  lö.  p.  426. 

Kohn;  Verdichtung  poröser  Cylinder 
an  hydraul.  Pr.  durch  Kolophonium. 

Puddeln. 

Das  Puddeln  des  Eisens  durch  Masch. 
tO.  p.  823. 
RAder. 

Ueber  Haltbarkeit  verschiedener  Rad- 
reifen.  10.  p.  298. 

Golas;  App.  zum  kalten  Aufziehen 
von  Radkränzen.  liL  p.  365.  21« 
V.  22.  p.  201.  28.  Bd.  194.  p.  24. 
16.  p.  383. 

Close;  über  Schalengussrädcr.  112. 
p.  401. 

Rammen. 

Chr^tien;    Dampf-R.   mit  direkter 
Wirkung.   2M.  Bd.  192.  p.  347. 
Shaw;  Hammer  u.  R.  mit  Pulverbe- 
trieb.  2S.  B.  193.  p.  356.   10.  p.  382. 

Resulaforen. 

Brechtold;  Trümpler's  R.  mit  indi- 


recter  ausgleichender  Uebertragung. 

22.  p.  121L 
Rankine's  R.    .16.  p.  467. 
Grothe;  Reigers'  Krsft-R.  (Versuchs- 
Resultate).    16.  p.  377.    103.  Nr.  54. 
Smith;  Jackson;  parabolischer  K. 

2S.  Bd.  194.  p.  188. 
Kesselmeyer;  Nacke:  Differential- 

R.  mit  einer  Flüss.  als  verändorl. 

Gegengewicht   2M.  Bd.  194.  p.  388- 

10.  p.  392.    26.  p.  1360. 
Belli's  Dampfmasch.-R.    26.  p.  1495. 

Relnlipuiii:. 

Davids'  Messerputzmaschine.  10. 
p.  498. 

Rlemsehelben. 

Schmidt;  Zweck  u.  Nützlichkeit  des 
Bandagirens  der  R.  2M.  Bd.  192. 
p.  435.   10.  p.  228. 

Rfthren,  RdhrenverblndaB- 

Ren. 

Bark  er;  neue  R.-Verb.  Zusammen- 
schrauben). 2M.  Bd.  193.  p.  190. 
30.  p.  lOL   26.  p.  1629.   15.  p.  510. 

Notiz  über  eine  Masch,  mit  Schneide- 
apparat)  zur  vollst.  Herstellung  von 
Metallrühren.   16.  p.  255. 

Everitt;  über  F'abrikat.  messingener 
Siederohre.   26  p.  715. 

App.  zum  Verdichten  der  Siede-R.  22. 
p.  228. 

D  Olpe  r  dang  e;  Herstellung  einer 
elastischen  Röhren-Verb.   10.  p.  368. 

21.  p.  365. 

Asphaltröhrenverbindung.  Gusseiserne 

Plantsche.   lIL  p.  398. 
VaralTs  Instrument,  die  Heizröhren 

in  den  Dampfkesseln  zu  befestigen. 

16.  p.  310. 

Holste;  William's  Rohrverb.  12. 
p.  311. 

Wa  rd;Craven;  gelenkartige  Röhrenv. 

2M.  Bd.  194.  p.  22.    KL  p.  478. 
Clow's  Fabrikation  geschweisster  eis. 

Röhren.  (Verbess.  Zieheisen).  2M. 

Bd.  194.  p.  392. 

Smith 's  Masch,  zur  Erzeugung  von 

R.   2S.  Bd.  194.  p.  461. 
Taylor's  Röhrenwalzwerk.  26.  p.  1370. 
—  Verb.  Rohrzange  zum  Festhalten 

von  R.   16.  p.  381. 

Reste. 

Friesbie's  Maulwurfs. -R.  für  techn. 

u.  häusl.  Zwecke.   H,  p.  193. 
Tupper;  verbess.  R-Construktion  für 

Dampfkessel  etc.   16.  p.  222. 
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Rftstören. 

Gerste uUöfer*s  R.  u.  sein  Betrieb. 
28.  Bd.  193.  p,  385. 

Grosvenor's  adjustirbare Cirkular- S.- 
Bank.  TL  p.  378. 

Mayer'sScroll-S.;  — ■  Chesney;  Scroil- 
S.  (für  Spielwaaren  Fabrikation).  — 
Beach  Scroll-S.   22.  p.  380. 

First;  Pryibil's  Gig-S. -Masch,  u.  ver- 
bess.  Band'S.   22.  p.  381. 

Andrew's  vertikale  Gatter-S.  Ifi. 
p.  399. 

Daul;  Emerson' 8  Verbesserungen  an 
S.  Form  der  Zähne  bei  der  call- 
fomischen  S.   22.  p.  172,  188. 

H  öd  1er;  Bewegungsmechanismen 
eines  Schneidemflihlen-  Klotz wagens. 
IL  p.  195. 

Noyei;  Führung  für  grosse  Kreis-S.; 
das  Flattern  des  Blattes  möglichst 
einzuschränken.   Ifi.  p.  254. 

Fümegan;  horizontale  Band-S.  IfL 
p.  338.   21L  p.  7G9. 

Zehschke;  Anlage  u.  Betrieb  einer 
Dampf-S.   22.  p.  243. 

Burd ine's  Vorrichtg.,  Sägezähnen  die 
zum  Auflockern  der  Baumwolle  er- 
forderliche Gestalt  u.  Rauheit  zu  ge- 
ben.  Ifi.  p.  359. 

Zimmermann;  horizontale  Block-S. 
»5.  p.  145. 

Schank«  orrlchtunfpen. 

Jicinsky;  App.  um  das  Schalwcrden 
des  Bieres  beim  Ausschank  zu  ver- 
hüten. 2fi.  p.  959.  Bd.  193. 
p.  175.    liL  p.  259. 

Bierdruckapp.  durch  Kohlensäure  wir- 
kend.  M.  p.  88. 

^ehttrft  orrlrhtuiis^ii. 

Hennington;  Sch.  f.  Nuhmaschincn- 
Messer.   22.  p.  251.  1112.  p.  252. 

Ries;  über  die  verschied.  Arten  der 
im  Handel  vorkommenden  Schleif- 
oder Wetzsteine  und  deren  Eigen- 
schaften.  Ifi.  p,  410. 

Seliftunien* 

Evrard;  App.  zur  Verhinderung  des 
Schäumens  kochender  etc.  Flüssig- 
keiten in  Zuckerfabriken,  Brennereien 
etc.  28.  Bd.  193.  p.  197.  Ifi.  p.  335. 
M.  p.  1279. 

Heiteren» 

Flinn's  Draht-Sch.   2fi.  p.  1480. 

Srheeriiiaisrhln«n. 

Prollins;  Esser;  über  Beschaffen- 


heit der  Sohneidezeuge  an  Sch.  HL 
p.  348. 

Sch.  für  Tuche  u.  Kleiderstoffe  nebst 
Erfahrungen  bezügl.  der  Fabrikation 
der  Federn.   22.  p.  370. 

Urhleifen.  Sehftrfen,  Pollren. 

Henuington;  App.  zum  Schärfen 
der  Nähmasch.-Messer.    102.  p.  252. 

Daul;  amerikan.  Maschine  zum  Schi, 
von  Circular-Sägen.   22.  p.  173. 

Stehelin;  Schi.-  u.  Fräsmaschine  fi:r 
Klingen,  Scheiden,  Griffe;  Gewehr- 
laufe.  2ÄL  Bd.  193.  p.  Ü. 

Schi.-  u.  Polirmaschinen  mit  Schmir- 
gelscheiben.  HL  p.  214. 

SchllchtTorrlchtunf^en. 

Schubart;  Appar.  zum  Leimen  der 
Ketten  für  die  Tuchfabrikation.  2fiu 
p.  1052. 

Hoppe's  neues  Thür-SchL  ohne  Fe- 
dern.  3(L  p.  94.   21L  p.  1631. 

Huffnagle's  Verbessgn.  v.  Tliür-Sch. 
sie  (bei  innen  steckendem  Schlüssel) 
gegen  unbefugtes  Oeffnen  von  aussen 
zu  schützen.   HL  p.  367. 

Sehitiel7.ören  und  Krhiiielx«> 
hirneii. 

Siemens;  neue  Verfahrungsarten  zur 
Gussstahl-Fabrikation  mittl.  Regene- 
rati v-Gasöfen.  ZtL  Bd.  193.  p.  256. 
5fi.  p.  429.   la.  p.  322. 

Schmidhammer;  Methode  den  abge- 
nutzten Retortenbodcn  d.  Bessemer- 

Birne  durch  einen  neuen  zu  ersetzen. 
(Priorität  gegen  Pearse).  2^  Bd.  193. 
p.  256.    HL  p.  2<)3. 

Gerhardi;  Construction  u.  Betriebs- 
resultate eines  Kupolofens  mit  vier 
scharf  abgegrenzten  Querschnittsfor- 
men. ZtL  Bd.  193.  p.  299.  HL 
p.  254. 

H  0 1 1  e  y ,  Pearse ;  Bessemer  -  Birnen. 
IM.  Nr.  3L 

Besse mers  Schmelzofen  mit  Hoch- 
druck. HL  p.  323.  ^  Bd.  193. 
p.  376.  p.  1518.  ^  p.  541.  HL 
p.  292. 

Anwendung  der  Regenerativöfen  im 
Eisenhüttenwesen.   43.  p.  295. 

Dürre;  über  die  relativen  Vorgänge 
der  Cupolofen-  u.  des  Flammenofen- 
betriebes  ftlr  das  Einschmelzen  der 
Bessemerschargen.   A3L  p.  305,  395. 

Kraus;  Anwendung  der  Siemens'schen 
Gasfeuerungen  auf  Gussstahl-Tiegel- 
schmelznng.         p.  405. 
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Gruner-,  über  einige  neue  Darstel- 
lungsmethoden für  Roheisen  Stahl 
u.  Schmiedeeisen,   iß,  p.  449. 

Vortheile  des  Ponsard'scben  Ofens  zur 
Gusseisen-Fabrikation.  JiL  p.  392. 

Cochrane;  über  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  Hobofengase  u.  die  durch 
Vergrösserung  der  Hohöfen  bewirkte 
En^pamiss  an  Koke.   2fi.  p.  1270. 

Krhmledeii. 

Z  i  g  e  n  h  0  r  n ;  Stauch-  u.Schwei8Bmasch. 
für  Radreifen.  2iL  p.  1635.  liL 
p.  324. 

Walker's  Sch.- Masch.,  um  Stücke 
nach  einem  Modell  oder  in  denselben 
Verhältnissen  grösser  oder  kleiner 
anzufertigen.  HL  p.  394.  JÜiL  Bd. 
194.  p.  390.    2ß.  p.  1362. 

Scitntlervorr  I  eilt  ungen. 

Krau 83 ;  Schmiirbüchse  für  Dampf- 
masch, u.  Stopfbüchsen.  19.  p.  170. 
2«.  p.  1054. 

Wilson;  Dampf-Sch.  liLp.292.  2(L 
p.  1219. 

Zabel;  Schmierdose  flir  Kolben, 
Schieber  etc.   10.  p.  203. 

Heusinger  v.  Waldegg;  über  einige 
neue  Schmierapp.         p.  964. 

Sautrenil;  pneumatische  Schmier- 
büchsen.  30.  p.  ßö. 

Höhn;  Dampfcy linder-Oel  -  Tropfappa* 
rat.   22.  p.  291. 

Selbstthät.  Sch.  an  Kreuzköpfen.  liL 
p.  251. 

Thoma;  über  die  Selbstschmierung 
der  Stopfbüchsen  bei  Dampfmasch. 
etc.    15.  p.  609. 

Selineldevorrlehtanf^en. 

Grethcr;  Masch,  zur  Erzeugung  von 
Kautschukscheibchen.  2&  Bd.  193. 
p.  M7.    t«.  p.  399. 

8«li«riiMteliie,  Sehornsteln- 

Wulpert;  Rauch-  u.  Lnflsauger.  13. 
p.  59.  22.  p.  219.  liL  p.  211.  2IL 
p.  855. 

Nöggerath;  Vergleichung  des  Wol- 
pert'schen  Sch.  mit  dem  von  Nögge- 
rath; SchomsteinaufsÄtze  aus  ge- 
branntem Thon.  1<L  p.  264,  298. 
50.  p.  645. 

Serta's  Ventilatious-,  Luft-  u.  Saug- 
apparat für  Sch.  10.  p.  338.  10^ 
Nr.  4L 

NrlirAniitinachlne. 

Rotherg;  Sch.         p.  787. 


Gillot;  Copley's  Rotirende  Sch.  2!L 
p.  851. 

Walker's  Sehr.    ZiL  p.  1643. 
Sriiraubeiiifirliliiiiael- 

Thoma;  Üniversal-Sch.    la  p.  315. 

26.  p.  1224.    15.  p.  293. 
Well's;  Univers.  Sch.    10.  p.  444. 
Scharrschmidt;  stellbarer  Mutter- 

Bchlüssel.         p.  1636. 

Srhrauhen. 

Kreisch;  über  Gewin<ißschneiden  aut 

der  Drehbank.   21  p.  197. 
R«^8ener;   Sch.-Schneidemasch.  und 

üniversaUSchr.-Kluppe.  28.  Bd.  193. 

p.  116.    10.  p.  252.    26.  p.  717.  liL 

p.  227. 

Verbesserungen  an  Holz-Schr.  u.  Sch.- 
Ziehem.  das  Abbrechen  der  Sch.- 
köpfe  zu  verhindern.   Ifi.  p.  239. 

Brown;  Sharp e;  Sch.-,  Bolzen-  und 
Mutter-Schneideraasch.   22.  p.  253. 

Weiske;  Sch.-Schraiedestock  f.  Mas- 
senfabrikation.   22.  p.  282. 

Wedding;  Sch.-Schneidemasch.  nach 
Seller'schem  System.   40.  p.  147. 

Ueber  die  richtige  Anwendung  von 
Contra-Muttern.    2L  p.  324. 

Müller;  verbess.  Gewindebohrer  und 
Backen.    22.  p.  372. 

Sicherung  gegen  das  Losgehen  von 
Schraubenmuttern  (Bouchawart's 
System  u.  Paliser's  Schraube  mit  ge- 
sicherter Gegenmutter.)  Bd.  194. 
p.  414. 

Poulot's  Schr.-System.    10.  p.  376. 
—  Sch.-Schneidemasch.  für  Holzen  u. 

Muttern.    10.  p.  394. 
Thoma;    Schraubenmuttern  durch 

Guss.   15.  p.  508. 

Fitter's  Fabrikation  von  Schrauben- 
muttern für  Tischverlängerer  etc. 
16.  p.  364. 

Brierley;  Madch.  znm  Schmieden 
von  Muttern.   20.  p.  1368. 

llieh  we    ifre  «vi  n  n  II  n  i^. 

Versuchs-Resultate  mit  d.  Gritti'schen 
App.  zur  Gewinnung  des  Sch.  aus 
seiner  Bergart.   20*  p.  1074, 

Seilerei. 

Zeman;  Fraissinet's  Masch,  zur  Er- 
zeugung V.  Litzen  oder  auch  dünner 
Seile.   28.  Bd.  193.  p.  274. 

Sleherheltülampeii. 

Ueber  Pischof  s  Petroleum  -  Gruben- 
lampe.   bZ.  p.  253.    OL  273. 
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Reuland;  Anordnung,  das  strikte 
Erlöschen  der  S.  zu  bewirken,  KL 
p.  278. 

Bidder;  S.  mit  electromagnct  Ver- 
schluss.   Iß  p.  263. 

Horn;  S.    AS.  p.  332.    ^  p.  514. 

Bessemer;  Anwendung comprimirter 
Luft  für  S.    HL  p.  34b. 

Versuche  mit  S.    82.  p.  477. 

Mori8on'8  S.    Hl^  p.  396. 

SIclierlteltMvorrirlituiijiceii. 

Jicinsky;  die  tecbn.  bergmänn.  S. 
gegen  Grubengase.    10,  p.  453. 

H i  ng  e  n a  u ;  Barometerbeobachtungen 
beim  Grubenbetrieb  zur  Erkennung 
der  Gefahr  durch  schlagende  Wetter, 
fil.  p.  345. 

8lrlterh«it«veiitile. 

Kayser;  Beitrag  zur  Grössenbe- 
stimmung  der  S.  für  Dampfkessel. 
3iL  p.  5L 

AnselTs  Diäusiousapp.  zum  Signalis, 
schlagender  Wetter,  des  Entweichens 
von  Leuchtgas  etc.   21L  p.  270. 

^otlHtSfeii. 

Lunge;  über  die  Construktion  von 

Sulfatöten    nebst   Chupham's  App. 

zur  Condens.  der  Salzsäure.  2M. 

Bd.  193.  p.  462. 
— ;  Stevensons  u  Williamson's 

rotirend.  S.  und  deren  Betrieb.  HL 

p.  409. 

Sorilr%  orrlelituni^eii. 

Etienne;  S.  tlir  Knochenkohle,  mit- 
telst Luftstrom.  2M.  Bd.  194.  p.  IQL 
liL  p.  388.    liL  p.  383. 

Delnest;  Geld-S.  UL  p.  418.  2iL 
p.  1476. 

Mackinder:  Vorrichtung,  Kartoffeln 
nach  der  Grösse  zu  sortiren. 
p.  359. 

NpiiiiiniHMrhliien,  X««irn- 
iiiiiMrliinen. 

Selt'aktor  neuerer  Construction  zum 
Spinnnen  u.  Doupliren.    IL  p.  1^2. 

F ranke's  Zw.  u.  ihre  Vortheile.  HL 
p.  297. 

Zemscb;  Fitzenreisser.    21.  p.  307. 

Grothe;  die  Mungo-  u.  Shoddy-Fa- 
brikation.   2IL  p.  833. 

Hartig;  Versuche  über  den  Krait- 
bedarf  der  Masch,  in  der  Flachs-  u. 
Wergspinnerei.  ZtL  Bd.  193.  p.  448. 
HL  p.  344.  21L  p.  1122.  31L  p.  m 

Me unier:  Versuche  über  den  Kraft- 
bedarf der  Baumwollenspinnereien. 


2iL  p.  1041.    2tL  Bd.  193.  p.  360. 

HL  p.  313. 
Malte au's  Masch.,  australische  und 

sfldamerik.  Wollen  von  Kletten  und 

Disteln  zu  reinigen.    HL  p.  342. 
W  hitin 's  verbess.  Flyerfiügel,  14. 

p.  394. 
Spritzen. 

v.  Mottoni;  Universal-Sp.  und  trag- 
bare Garton-Sp,         p.  341. 

S|iuliiia«rliliieii. 

RyoCatteau's  verbess.  Sp.  für  Wolle, 
Baumwolle  u.  Leinen.    HL  p.  391. 

Stein-  BrerhniRsrhinen. 

Reden;  Dampf-St.    IL  p.  211. 

Daul;  Baugh's  Sektional-Mühlen 
für  sehr  harte  Materialien.  22. 
p.  284. 

Drake;  Reid;  St.  2>L  Bd.  194. 
p.  2fL 

Mars  den;  St.  2M.  Bd.  194.  p.  197. 
Stelnbearbeltuns« 

Neue  St.-M;isch.  beim  Bau  des  Themse- 

quai's.    21L  p.  423. 
Holme  r's  Masch,  zur  St.   2jL  Bd. 

194.  p.  96. 
Stevens  SteinsUgemasch.   22.  p.  270. 

Stopf  fturliMenparkanK. 

Morgenste ru;  liiek leldOc Wertheim'- 
sche  selbstölenden  St.  22.  p.  227. 
HL  p.  366. 

Unzerstörbare  St.    2IL  p.  1030. 

SirlrkniaMeiilnen. 

Ueber  die  iiiukley  sehe.  Lamb^sohe  u. 
Bickford'sche  St.  auf  der  Ausstellung 
des  American-Institute  zu  New-York. 
2L  p.  332. 

Resultate  aus  Versuchen  mit  St.  HL 
p.  285. 

Ausstellung  und  Beurtheilung  von  St. 
durch  dieK.würtemberg.  Ccntralstelle 
f.  Gewerbe  u.  Handel.    HL  p.  280. 

Tabak. 

T.-Pressmasch.  2M.  Bd.  193.  p.  12Ö. 
Anfertigung  u.  Gebrauch  der  Cigarron- 

wickelformen.  22.  p.  213. 

T.- Spinnmasch,  in  der  Fabrik  von 

Cope   &   Co.  zu   Liverpool.  Ifi» 

p.  294. 

Telci^rapltie. 

Fischer;  Wagner's  electr.  HanB-Tel* 
HL  p.  277. 

Siemens;  Halske;  Control-Galva- 

noscop.    2iL  p.  859. 
Dehrns;  Morse-Schreibhebel  für  Ruhe 

u.  für  Arbeitsstrom.   2fi.  p.  861. 
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Das  T.  auf  submarinen  Leitungen.  ^ 
Bd.  193.  p.  336. 

Gaugain;  Über  den  durch  die  Luft 
verursachten  Elektricitätsverlust  an 
Tel.-Leitungen.    ZiL  p.  1012. 

Plettner;  Haiiddrücker,  bei  Erweite- 
rungen elektrischer  Haus-Tel.  anzu- 
wenden.       Bd.  194.  p.  m 

Simond's  neuer  Isolator  filrT.-Drähte. 
16.  p.  335. 

Telephon« 

Fürntratt's  T.   IL  p.  28L 

Theemaiirlilne. 

F  i  e  1  d's  Thee-Extractsieb.  liL  p.  275. 

Theericewiniiuiis. 

Bischof;  über  das  Langbein'sche 
Project,  continuirl.  Abschweelun^  in 
liegenden  Retorten  anzuwenden.  Prü- 
fungs-Resultat.)  fi^  p.  518. 

TlionwARren. 

Boulton;  Töpferscheibe  zur  Herstell, 
nicht  runder  Th.  2iL  Bd.  193.  p.  193. 
HL  p.  302    IIL  p.  222. 

Treibriemen. 

Fetu's  T.  mit  Feder-Ünteriage.  lü. 
p.  368. 

Joulin;  Entwickelnng  v.  Elcktricitüt 

durch  laufende  T.   HL  p.  456. 
Eschenlohr;  über  Maschinenriemen, 

Schlauchleder  und  Riemenleder  ans 

Rindshaut.    HL  p.  286. 
Walker  s  Verbindungsart  d.  T. -Enden. 

m  Bd.  194.  p.  291.   2fi.  p.  1068. 

Ventilation. 

Grötschel;  V.  grösserer  bewohnter 
Räume  n.  in  Gebäuden  angebauter 
Aborte.  Ifi.  p.  242.  HL  p.  248. 
Bd.  193.  p.  517. 

Weber;  Vent.  von  Viehställen.  Iii. 
p.  IM. 

Die  V.-Einrichtnngen  des  neuen  Opern- 
hauses in  Wien.    Ifi,  p.  266. 

Pott's  Vorrichtung  (durchbrochenes 
Kamiess  aus  Blech)  für  Spitäler.  IL 
p.  315. 

Morin;  über  die  vortheilhafte  Wir- 
kung der  V.  in  einem  Webereisaal. 
2iL  Bd.  194.p.3fi.  HL  p.  481.  HL 
p.  347.    2iL  p.  1047. 

Verbleien. 

Lepan;  Vorrichtung  zum  V.  v.  Eisen- 
draht.   HL  p.  255.    30.  p.  101. 

Verzinken. 

Krieg;  Tigler;  Einftihrung  eines 
Flammofens  zum  vortheilhafteren  V. 


des  Eisendrahts  f.  telegraph.  Zwecke. 

p.  695. 
Verzinnen. 

Nurse;  Talgpfanne  zum  Verz.  von 
Eisenblechen.  Z>L  Bd.  194.  p.  202. 
2ft.  p.  864.   HL  p.  365. 


Meissner;  Cente8imal-Brück.-W.  21. 
p.  356. 

Taurines'  Feder- W.  für  Hebezeuge 
(bei  Verladungen).  2iL  Bd.  194. 
p.  471. 

W«9en. 

Verbess.  an  gewöhnl.  Schmieraxen  zur 
Verminderung  der  Reibung.  Ifi^ 
p.  351. 

Verbess.  in  der  Construction  an  W.- 
Verdecken.  Ifi.  p.  415. 
\«alke. 

Leder-W.  für  Gerbereien  mit  Dampf- 
betrieb.  22.  p.  164. 

Vorzüge  der  Hemmer'schen  Walkmasch. 
22.  p.  331.   HL  p.  316. 

Kohl;  die  Kurbel -Waschwalke  von 
0.  Schimmel  &  Co.  in  Chemnitz.  2iL 
p.  209,  1624. 

ll'alzen,  11  alz  werke. 

Rieth;  W.  mit  schmiedeeisernem 
Kern.    HL  p.  256.    IM.  Nr.  3iL 

Walker;  Pf laum;  Walzw.  für  Schei- 
benräder und  Spurkranzreifen. 
p.  720 

Mittheil,  über  Walzw.-Betrieb  mit  Zwil- 
lingsmaschinen    ohne  Schwungrad, 
p.  538. 

Hardcastlo;  Belegung  von  W.  für 
Kalander,  Waschmasch,  etc.  aus  Ko- 
kosnuss-  oder  Palmfasern  etc.  Ii. 
p.  242.    UL  p.  336. 

Mongin;  verb,  Walzw.  (Verwandlung 
der  gleitenden  in  wälzende  Reibung). 
^  p.  1371.   HL  p.  464. 

H^aseliniaüehlnen. 

Crabtrcc;  selbstthüt.  Woll-W.  TL 

p.  m 

Kahl;  über  Waschanstalten  und  die 

verschiedene  Anwendung  der  Kurbel- 

walkeu.    22x  p.  152. 
Ravel;  Wollwaschapp.   tS.  Bd.  193. 

p.  13.   HL  p.  263.   IL  p.  144,  229. 

2L  p.  268.    H)3.  p.  289. 
Gottschaidt;  die  Schimmel'sche  W. 

(Doppelkurbelwalke,.    IQ  p.  253. 
Australische  Schafwasch -App.  107. 

p.  330. 

Tulpin's  Garn-W.   22.  p.  233. 
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Z  ä  n  g  e  r  1  e ;  Katarakt- Waschtopf  nach 

Charles.    12.  p.  312. 
Spirk;  W.  für  Zeugdruckereien.  71. 

p.  298.   IL  p.  124. 
Possart;  einfacher  App.  zur  Wäsche 

des  im  Schmutz  geschorenen  Woll- 

olieses  unter  vollständiger  Erhaltung 

der  Struktur.  9fi-  p.  629. 

IV^afiMerhebuiis«  Pumpen. 

Ueber  Cunstruktionen  von  Gestänge 
und  Pumpen  beim  Bergbau.  TL 
p.  248,  262. 

Eisner;  Stimpf;  P.  mit  Gummikol- 
ben.  Iß.  p.  145. 
Darapfp.-Anlage.   IL  p.  306. 
Schlotter;  Verbess.  W.-Masch.  2L 

p.  m  248. 
Bochkoltz;  Kraft -Regenerator  zur 

Beseitigung  der  durch  selbstthätige 

Pumpenventile  veranlassten  erhebl. 

Arbeitsverluste.    TL  p.  312. 
Vorschlag  zu  einer  neuen  W.-Masch. 

TL  p.  334,  350. 
Shaw;  Justice;  Dampf-P.  llLp. 414. 

^  Bd.  194.  p.  89.    21L  p.  1155. 

Amerikan.   Dampf- P.     HL  p.  485. 

2Ö.  p.  1561. 
Hölzerne  Plunger  u.  innerlich  email- 

lirte  Pumpentheile  bei  stark  sauren 

Grubenwässern.  Bd.  194.  p.  160. 
Dichtungen  und  Liderungen  bei  der 

Wasserhaltung.  Bd.  194.  p.  160. 
Overmars'  P.-Rad  zur  Entwässerung. 

2Ä.  Bd.  194.  p.  296.    2IL  p.  1349. 
Earl^'s  Dampf-P.   Z!L  p.  1216.  15. 

p.  349. 

Grove;  die  Construktion  der  Centn- 
fugal-  oder  Kreisel-P.   t&.  p.  1281. 

zz.  p  .  m 

Schmidt;  über  den  Bochkoltz'schen 
Kraft-Regenerator.  2fi.  p.  1552;  — 
Bender;  Ifi.  p.  395.   M.  p.  212. 

L ab urthe;  W.  durch  Luftdruck.  IL 
p.  m  2S.  Bd.  193.  p.  271.  Ifi. 
p.  239. 

Rosenhain;  Ventilationskonstr.  für 

doppeltwirkende  Wss.-P.  IL  p.  163. 
Hol  man;  P.  u.  P.-Ventile.   2!L  Bd. 

193.  p.  119. 
Ve  rp  i  11  e  u  X ;  Hub-P.  Wassergestänge. 

ZtL  Bd.  193.  p.  188. 
Singer;  P.  für  saure  u.  alkalische 

Flüssigkeiten.    IIL  p.  286. 
Koch;  selbstthät.  Saug-  u.  Druck-P. 

Ifi.  p.  223. 

Zaroubin;    hydropneumatische  P. 


Brown's  doppelt  wirkende  Dampf- 
u.  Druck.-P.    ML  p.  303. 

^l'«iiiierveriioriruni|^. 

Kieser;  Qnellenbildung  u.  W.  grosse- 
rer Städte.    1!L  p.  233. 

Varrentrapp;  W.U.Wasserverbrauch 
einiger  Städte  Europa's  u.  Amerika's. 
KL  p.  354. 

M'anserräder. 

Hodge;  entlastete  Turbine  mit  selbst- 
thät. Regulirung  u.  verbess.  Leit-  u. 
Radschaufelconstr.   IL  P-  139. 

Meissner;  Tangential-Turbine.  IL 
p.  369. 

Thoma;  einfache  Vorrichtimg  zur 
Verhütung  des  den  Fabrikbetrieb 
störenden  Grundeises.    liL  p.  466. 

Nagel;  Kaemp;  Vorrichtung  zur 
künstlichen  Erhöhung  der  Geflille 
bei  W.  und  Turbinen.   5fL  p.  769. 

\lebstrilile. 

Aster;  zur  Beurtheilung  des  Syall'- 

schen  W.   IIL  p.  367. 
Syall's  W.   2L  p.  236,  299.  2fiL 

Bd.  194.  p.  ÖiL    m  p.  305.  lö. 

p.  374    UL  p.  353. 
Gadd;  Moore;  mechan.  W.  mit  einet 

einzigen  W^elle.   2>L  Bd.  194.  p.  416. 
p.  1156. 

Gregson;Monk;  Schützenbewegung 
für  mechanische  W.  (Beseitigung  der 
Riemen).   ZSL  p.  1053. 

Voigt;  Anfeuchtmaschine  ftir  Schuss- 
spulen.   lOlL  p.  262.         p.  382. 

Werkzeuge. 

Thomson;  W.  zum  Befestigen  und 
Abschneiden  der  Siederröhren.  HL 
Bd.  192.  p.  443. 

H  immer;  Universal -W.  zum  Gas- 
röhrenlegen.    ZtL  p.  12L 

Kloster;  W.  zum  Einstossen  von 
Keilnuthen.   liL  p.  327. 

Centrirapparate,  den  Mittelpunkt  ir- 
gend eines  Loches  zu  finden.  IL 
p.  261. 

Keilanszieher  beim  Demontiren  von 
Masch,  etc.   IL  p.  276. 

Ueber  Keilhauen  verRchiedener  Cou- 
struction.         p.  402. 

Mo  obre;  neuer  Arbeitsstahl  fUr  Dreh- 
bänke, Hobel-  u.  andere  W.-Masch. 
2H.  Bd.  194.  p.  192.   2fi.  p.  1483. 

Zeman;  neue  Dreh-W.;  Robert'sDreh- 
Stichel;  Tober's  Drehstalil f.  hölzerne 
Schnurrollen.  ZU.  Bd.  193.  p.  444. 
t6.  p.  1223.  aiL  p.  125. 
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Verbess.  W.  Halter.  (Meissel  zum  Ab- 
stechen von  Schraubenmuttern  aus 
Secbskauteiscn  etc.)    Ifi.  p.  363. 

Dickinson's  Diamant-Bohrer,  Schnei- 
den u.  Spitzen.    liL  p.  343. 
"  Drury;  Walker;  lose  Körnerspitze 
ftir  Bohrerwerkzeuge,  Drehbänke  etc. 
2IL  p.  10C9. 

miiderwäriiiuiigMAppAraie. 

Ueber  W.        p.  490. 

IWIndrnil. 

Norton  s  sich  selbst  regulir.  W.  als 
Wasserhebmasch.   HL  p.  416. 

ZAhlvorrirhtuiiKen. 

Wilküif;  Z.    llL  p.  230. 

Ray,  Zähl-  u.  Registrirapp.  fUr  Masch. 

mit  grosser  Geschwindigkeit. 

p.  866. 

Nicss;  Umdrehungszähler  f.  Spindeln, 
Wellen  etc.   HL  p.  413. 


Zievel  rnbrikitt  Ion. 

DüDerg;  über  Ziegelmaschinen.  HL 
p.  293. 

Der  Ziegelbetrieb  (Hoffmann's  Ring- 
ofen). M.  p.  423. 
Zuiidwaarenfabrihntlon. 

Jettcl;  Öebold  s  Auslege  -  Maschine 
ftlr  Zündwaarcnfabriken.  2äL  Bd. 
194.  p.  26.   2iL  p.  1569. 

 ;  Zündh.  •  Hobelmaschine.  21L 

p.  1238.   m  Bd.  193.  p.  278. 

—  — ;  über  Einlege-Masch.  zu  Zünd- 
waaren-Fabrikation.  2fi,p.  1379.  2S- 
Bd.  193.  p.  368. 

Higgin's  Maschine  zum  Eintauchen 
der  Zündhölzchen  in  den  Phosphor- 
brei; Vermeidung  gesundheitschädl. 
Einflüsse.    liL  p.  438. 

Mechanische  Vorrichtungen  zum  Ein- 
tauchen der  Reib-Zündhölzen  in  die 
Züudmasse.   HL  p.  256. 


Anhang. 

Geheiiumittel,  Yerfälschimgeu  von  Haiulels- 

producten  etc. 


Haarmittel.  Julius  Schieinich,  in  Löbau  domicilirt,  zeitweise  aber 
auch  als  vagirender  Dr.  Eisenbart  die  Haarleidenden  gröss.  Städte  heimsuchend, 
hat  eine  Anzahl  verschied.  Mittel  in  seinem  Quacksaloerkasten,  von  denen  Ha- 
ger zwei,  beide  mit  d.  Namen  „R^'g^nArateur**  bezeichnet,  untersuchte.  Das  eine 
Mittel  besteht  in  8  Loth  einer  wohlriechenden  Flüss. ,  welche,  nicht  misch- 
bar, sich  in  zwei  Hälften  scheidet,  die  obere  aus  Provenceröl,  die  untere 
aus  einem  mit  Anilinviolett  gefärbten  Gemisch  gleicher  Theile  von  Spiritus 
und  Glycerin  bestehend.  Die  ganze  Flüss.  ist  mit  Flocken  von  schlechtem 
Perubalsam  durchsetzt.  Dem  Mittel  wird  ein  „präparirtes  Papier"  beigegeben, 
welches,  angefeuchtet,  zur  Bedeckung  des  Kopfes  dienen  soll:  es  ist  Perga- 
mentpapier. —  Der  zweite  „R^gön^rateur''  ist  eine  dunkelbraune  nach  Kreosot 
riechende  Salbe,  bestehend  ans  Palmöl  Wachs,  Theersubstanzcn  und  einem 
gerbstoflfhaltigen  Kür])er.  —  1<L  p.  110. 

i ntrüglichcs  i>littcl  gegen  Zahnschmerzen.  Dieses  von  Marie 
Danziger  in  Magdeburg  (wegen  ihrer  heil-  und  verskünstlerischen  Versuche 
dort  auch  „Zahnschmerz-Philomele"  benannt)  zu  1  Thaler  verkaufte  Mittel 
besteht  erstens  in  einer  wattirten,  mit  Gewürznelkenöl  besprengten  Binde, 
zwei  mit  blauem  Thybet  und  Watte  umhüllten  Gewürznelken,  die  in  den 
Gehörgang  gesteckt  werden  sollen  und  einer  Tüte  mit  Franzosenholz-Spähnen. 

—  HL  p.  las, 

Rheumatismus-Extract.   Joseph  Böhlen  in  Bayreuth  extrahirt  den 
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Kheumatiamus  durch  eine  Mischung,  welche  nach  Si  eine  ring  besteht  aus: 
7,5  Grm.  Chloroform,  7,5  Grui.  Terpentinöl,  7,5  Petroleumiither,  2  Tropfen 
Senföl,  1  Grm.  Kampher,  gefärbt  mit  etwas  Fuchsin.  Preis  des  1^  Lth. 
fittseaden  FUsehcheDS  25  Sgr.  —  49.  p.  142. 

Dr.  Reimaon'fl  Pillen  gegen  Scbwlodsacht.   Ein  aogenannter  „Spe- 

cialarzt"  filr  Schwindsüchtige  Dr.  Reim  an  n  in  Berlin  versucht  die  Tuber- 
culüse  nach  folgendem  Recept  fort  zu  schabloniren :  0,012  Grm.  C^oldschwefel, 
0,06  Grm.  eisei;übaltiger  Salmiak,  0,04  Grm.  Pimpernellextract.  0,012  Pulver 
nur  PiUenoonaisteiis.  800  so  luaanuneng^setsteri  mit  Lycop 
Pnieii  TdikMft  B.  mit  2t  Thlr.  —  49.  p.  122. 

StfirkungR-Trank.  Baron  von  Gombos  in  Wien  hat  gefunden,  dass 
sich  eine  schlechte  Sorte  Unurarwein  verdorben  und  trübe  von  Giihrungs- 
pilzen,  immer  noch  mit  Hülfe  eines  tücntigeu  Aufwandes  von  Druckerschwärze 
als  „Stärkuiigs-Tnmk<'  zn  theaeren  Preisen  an  den  Hann  bringen  Ifisst  Das 
Publikum  muss  7  Lth.  dies«  Gewächses  mit  70  Kr.  Ostr.  W&hr.  besablen 
und  erhalt  dafür  noch  eine  „menschenfreundliche  Erinnerung  an  die  Leidenden 
in  Betreff  des  Gombois'schen  Stürkungstrankes'*  v.  Dr.  Scballer  in  Stubl- 
weissenburg  gratis.  —  49.  p.  130. 

GlycoarnIclBi  das  dnsiffe  bis  jetst  exisUrende  Radioal-Heilmittel  (ttr 

Krebs  und  Tuberndose,  die  folgenreichste  Entdeckung  in  der  Arzneiwissen- 
Bchaft-  besteht  aus  gereinigtem  Iluuig,  versetzt  mit  einem  Spirituosen  Aus- 
zug von  Arnicablumen.  Josef  Zeller  in  Thalj^au  bei  Sahburg,  der  Ent- 
decker dieses  Heilmirakels,  lässt  sich  das  3|  Lth.  luhalt  fassende  Fläschchen 
mit  f  TUr.  bezahlen.  ^  49.  p.  146. 

Epllepalemittel  des  Moritz  Holz  in  Berlin.  Unter  Protection  eines 
Arztes  (!)  versendet  Holz  geg^cn  Nachnahme  von  10  Thalem  ein  angeblich 
„der  ärztlichen  Welt  unbekanntes  Mittel",  bestehend  in  12  Flaschen,  von 
denen  eine  jede  5  Grm.  Bromkalium,  gelöst  in  150  Grm.  Wss.  enthält.  (Be- 
kaantlieb  steht  ein  ganz  ShnUehes  Mittel  anter  der  Protectfon  des  Dr.  Killisch; 
6,  Repert.  1868.  I.  p.  130).  Das  Neue  bei  der  Erfindung  des  Herrn  Holz 
ist  seine  Behauptung,  dass  Bromkalium  den  Aerzten  als  Epilepsiemittel  un- 
bekannt sei.  Nach  der  preuss.  Arzneitaxe  würde  das  Mittel  2  Thlr.  12  Sgr. 
kosten.  —  49.  p.  150. 

t^niversal-Balsam  des  Grebehahn  in  Reiehmannsdorf  ist  die  altbe- 
kannte Auflösung  von  Schwefelbalsam  in  Leinöl,  aho  mit  dem  Harlenier 
Oel  identisch  u.  v.  G.,  wie  letzteres  früher  schon,  als  Scheuche  jeglicher  Krank- 
heit hingestellt,   Preis  der  }  Loth  haltenden  Flasche  6  Sgr.  —  49.  p.  158. 

Iiichf-  und  Rheiinia(i»iniu»niitfel  des  Dr.  Laville  in  Paris.  Die 
Keceptc  lauten:  1)  Liqueur.  BOO  Grm.  spanisch.  Wein,  100  Grm.  Spiritus, 
86  Olm.  Wss.»  2,5  Gnu.  Koioqninteneztiaet,  5  Gnn.  Chinin  u.Cinohonin,  4,5  Grm. 
Ealksalze  (Hager  fand  im  Liqueur  mindestens  3  Grm.  Koloquintencxtr.  und 
glaubt,  dass  nicht  Chinin  und  Cinchonin,  sondern  weinsaures  ChiDoidin  zur 
fiereitung  genommen  sei),  II)  PUlen.  15  Grm.  Extract  der  von  den  Samen 
befreiten  Judenkirschen  (Schlatten),  5  Grm.  Wasserglas  nnd  Pflanzenpnlver 
zurPillenconsistenz  gebracht  und  daraus  3  Decigrm.  sehwere  Pillen  geformt 
—  Das  Extract  soll  man  in  der  Art  darstellen,  dass  man  reife  Alkekengi- 
Früchte  mit  Kalkwasser  zerquetscht,  mit  Weingeist  extrahirt  u.  den  Auszug 
eingedam[)ft.  —  49.  p.  1G6. 

Toloia.  „Mittel  zur  VViedererzeugung  der  Haare  beim  Ergrauen,  Wieder- 
beisteUnng  der  nrq^rOngliehen  Farlie,  des  Ghmzes  und  der  Weiehheit  der- 
selben, ohne  eine  Haarfaibe  zu  sein".  Fiübrieirt  von  G.  Ziegler  in  Heilbronn. 
Ist,  wie  die  meisten  derzeitig  annoncirten  Haarfärbemittel  stark  bleihaltig 
und  zwar  besteht  der  200  Grm.  betragende  Fiascheninhalt  aus  Bleiessig 
(entspieehend  0.6  Gim.  BleiznokerX  ddGnn.  Glyeerin,  2  Gnn.  Sofawefölmileh 
nnd  165  Grm.  Rosenwasser.  Preis  1|  Thlr*  49.  p.  170.  (Zv  Empfthlong 
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der  Tolma  attestire  ich  hiermit  Herrn  Zicgler,  dass  uiir  ein  Privatbrief  aus 
Messkirch  in  Baden  im  Original  vorliegt|  in  welchem  eine  chronische  Blei- 
vergiftung dareh  aeine  Tolma  zugestanden  wird.  J.) 

Renovating  Resolvent  von  Dr.  Radwey  in  New- York.  Preis  der 
10^  Lth.  Inhalt  fassenden  Flasche  1^  Thlr.  Eine  zur  Gähnino:  neigende, 
braune,  etwas  trübe  Flüss.,  welche  sich  ala  ein  weiniger  mit  Zucker  versetzter, 
CaFdamom-haltiger  Auszug  ans  Ingwerwnnel  erwiea.  Daa  Mittel  beflt  alle 
Erankheiten  jenseits  und  diesseits  des  Oceans  und  wird  deshalb  neaerdtnga 
lach  eifrit^  über  Holland  nach  Deutschland  gebracht  —  49.  p.  181. 

Lebensschmiere  ( magnetische  Oelessenz)  von  C.  Egel  kraut  in  Berlin, 
Preis  der  Flasche  mit  31  Lth.  Inhalt  15  Sgr.    ]3eäteht  nach  Hager  aus  Mohnöl, 

fmrfttmirt  mit  Thjmiaaol  und  venetzt  mit  Spuren  von  Kampber  und  Petro- 
eum,  wogegen  der  attestirende,  angebliche  Krcisphysikns  Dr.  Anderssen 
erklärt,  dass  in  diesem  Balsam  „der  Petroleum  auf  eine  einfache  und  zweck- 
mässige Weise  eingehüllt  ist  und  ihm  (dem  Petroleum)  die  Heilkraft  des 
Mitteb  bei  gichtiseben  Leiden  ete.  znansehreiben  sei.*  Wenn  der  Erfinder 
nicht  eine  neue  homöopatische  Mohn  öl- Verdünnung  des  Petroleums  beab- 
sichtigte,  so  hat  er  der  Beutelschneiderei  eine  Verhöhung  der  Leichtgläubigen 
zu  seinem  Privatvergnügen  beifügen  wollen.  Egelkraut  soll  übrigens  nur 
Torge8cbol)eB  sein  und  ein  Berliner  Malzgesundheitsbierfabrikant  diesen 
■ebmierigen  Schwindel  in  die  Welt  gesetat  haben.  —  49.  p.  186. 

Sooting  Syrnp  von  Mrs.  Win  slow,  angeblich  der  Generalwehemutter 
der  Hebammen  Nordamerikas  zu  New-York.  „Ein  Heruhigungssaft  für  zah- 
nende Kinder',  der  wie  sieh  die  ehrenwerthe  Dame  in  der  Gebrauchsan- 
weienng  in  ihrem  medioiniadien  Jargon  sasdrflelit  Huniishlbar  die  Eingeweide 
regelt."  Frisch  zerstossener  Fenchelsamen  10  Tbl.  und  1  Th.  Fenchel  mit 
60  Th.  90  %  igen  Spiritus  ausgezogen  und  filtrirt,  und  ein  Theil  dieser  Tinctur 
mit  8  Th.  weissem  Syrup  gemischt  geben  nach  Hager  obigen  Syrup,  von 
welchem  80  Grat  in  Noraamerflca  mit  15  Sgr.  verkautt  werden.  —  49.  p.  196. 

Brandreht's  Pitt».  Eben&lls  ein  Nordamerikanisches  Geheimmittel  gegen 
„galligte  Koliken,  zur  Austreibung  aller  Gift<'  und  aller  Feuchtigkeiten, 
welche  Krankheiten  erzeugen  etc.''  bestehen  aus  Podophyllin,  eiugedicktem 
Phytolacoabeerensaft,  Safran,  Gewürznelkenpulver  u.  Pfefiferminzöl.  36  Pillen 
koeten  S5  Gents.  —  49,  p.  203. 

RosenbalHam.  Poitrinage  de  Rose  v.  Wilh.  Becker  in  Fredeburg  in 
Westphalen.  Ileilsalbe  für  alle  Arten  äus.serl.  Uebcl  u.  Wunden.  Es  ist  dies  die 
bekannte  Salbe  der  Mutter  Tbecla  (Onguent  de  la  möre  Th^le),  welche  durch 
Kochen  blt  mt  brannen  Farbe  ans  Banm9l  40  Th.,  Sdiweinefett,  ungeealaener 
Bntter,  Talg,  Wachs,  Bleigl&tte  von  jedem  20  Th.,  und  dann  durch  Daninter- 
sehmelzen  von  5  Th.  schwarzem  Pech  berettet  wird.  Preis  7^  Sgr.  für 
2  Lth.  dieser  Salbe.  —  49.  p.  206. 

Giftfreie«  Filegenpapier.  Die  Finna  Bergmann  &  Co.  in  RochKls 
hat  die  Stirn  unter  obiger  Bezeichnung  dn  mit  Qoassiaabsud  und  Arsenik 
getränktes  Papier  in  den  Handel  zu  brinp^en.  —  49.  p.  162. 

Weinverf^l§cliang.  Nach  C.  Neubauer  in  Wiesbaden  kommt  im 
Handel  ein  Weinversüssungsmittel  vor,  in  Form  einer  syrupahnlichen,  bräun- 
ttohen  FRIaaigkeit  Ten  sanrerReaotioo,  sOssem  Oeschmack  und  weinigem  Qe- 
rudie.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  nur  Spuren  von  Zucker,  viel 
Dextrin,  grosse  Mengen  von  Glycerin  und  6,u  V  Alcohol;  ausserdem  Kalk 
und  Kali.  Die  microsoopisohe  Untersuchung  ergab  Gegenwart  von  Hefe- 
lellen  nnd  Ueesanrem  Kalk.  Das  Pripatat  ist  jedeafaila  ein  Tecgohiener 
Stiikesyrup,  dem  gioese  Mengen  nnieinen  Gfyoerins  sngesetit  sind. 
1«.  p.  448. 

VerfUlschnng  der  Cochenille.  H  i  m  m e  1  m  a  n  n  fand  in  5  Sorten  käuf- 
licher Cochenille  resp.  8,  12,  16,  18,  25  ^  schwefelsauren  Baryt,  auf  der  Goch, 
dorch  ein  Bind«nitte1  befestigt  —  44.  p.  48.  10.  p.  21S.  11.  p.  151. 

VerMlschviis       8aft«M.  Eine  in  nonerer  Zeit  hlMiüg  ▼ofkommMide 
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VerfiUecIraiigr  des  Stfraas  ist  nach  BUnchez  Kreide,  welche  in  beträchtlicher 
Menge  beobachtet  wurde  (in  2  Grm.  Safran  0,u  — O^i  Kreide).  Die  Kreide 

wird  in  Pulverform  wahrscheinlich  mittelst  Honig  zu  einem  Brei  angerührt, 
der  don  Safranfjiden  aufgepinselt  wird.  Der  Brei  iöt  mit  gelbem  Farbstoff 
gefärbt,  dessen  Natur  nicht  ermittelt  wurde.  —  10.  p.  438.  26.  p.  Ö28.  36. 
Bd.  18.  p.  567.  M.  p.  897,  W. 

Die  Arbeiten  de«  Herrn  Dr.  Theobald  Werner,  Direct.  des  Polytechn. 
Bureau  zu  Breslau.  Reindarstellung  von  Alizarin  (für  die  Alizarintinte!) 
40.  VII.  p.  öbb.  —  Darstellung  von  Ameisensäure.  Ibid.  p.  502.  —  Dar- 
■leBiiD^  von  aneniksanreBi  Natem.  Ibid.  p.  (M8.  Dantellg.  von  milch- 
•ftorem  Kalk.  Ibid.  p.  504.  —  Bereitung  medicinischer  Seifen.  Ibid.  p.  605. 

—  Nachweis  von  Luft  in  Leuchtgas.  Ibid.  p.  508.  —  Zusammensetzung  des 
Eger'schen  Fenchelhonigs.  Ibid.  p.  50i>.  —  Znsammensetzg.  des  Berger'schen 
Haarfärbemittels.  Ibid.  p.  820.  —  Ueber  Bier.  Ibid.  p.  87.  —  Bleiohaeife. 
Ibid.  p.  815.   1».  1869.  p.  185.  96.  p.  767.   S9.p.63.   28.  Bd.  191.  p.  506. 

—  Brodvergiftung.  40.  VIT.  p.  601.  _  Butteräther.  Ibid.  p.  585.  —  Chloro- 
form,  Zersetzung  im  Sonnenlicbt,  Ibid.  p.  587.  —  Collodium  f.  Photographen. 
Ibid.  p.  590.  —  Fleischextract.   Ibid.  p.  18.  —  Glaaschwamm.   Ibid.  p.  591. 

—  Henfttbstoff.  Ibid.  p.  22.  —  Ueber  Hefe.  Ibid.  p.  90.  —  Jod-8tiok- 
stoff.  Ibid.  p.  586.  —  Uebermangaosaures  Kiüi  (Schmelzen  von  chlors.  Kali, 
Manganoxyd  und  Glycerin!  Ibid.  p.  811.  —  Krankenheil.  Ibid.  p.  817.  — 
Neutrales  essigs.  Kupferoxyd.  Ibid.  p.  579.  16.  1869.  p.  318.  30.  p.  113. 
99.  Jbrg.  23.  p.  377.  —  Leben  u.  Lebenabedingnisse  derPflanaen.  iO.VlI. 
p.  83.  —  Meteoreisen.  Ibid.  p.  94.  —  Nahrangswerth  der  englischen  Futter- 
rübe. Ibid.  p.  156.  —  Nitroprussidnatrium.  Ibid.  p.  584.  —  Ueber  Para- 
siten keine  Autobiographie).  Ibid.  p.  157.  —  Rauchende  Salpetersäure.  Ibid. 
p.  581.  —  Schwefelsäure,  Verhalten  beim  Glühen.  Ibid.  p.  595.  —  Analysen 
▼OD  gebnumtea  OhennottesteiBeB  nnd  Ton  Kellt  ane  dmn  Braob  de»  IM- 
herm  v.  Thielmann  zu  Ottmuth-Gogolin.  IMb  p.  203.  —  Ueber  die  Stellnnff 
der  Chemie  zur  Zicfrolfabrikation.  94.  p  104.  Von  den  Bohrungen  und 
UntfrsuchuDgen  des  Thones,  welche  der  Anlage  einer  Ziegelei  vorangehen. 
•4.  p.  155.  AMlyse  der  Koppttier  Ziegelerde  (AniBadniig  Ton  31,43  X 
freier  Thonerde  mit  Hülfe  des  molybdänsauren  Cerozyd! .  94.  p.  44.  — 
Analysen  von  hydraulischem  Kalk  etc.  94.  p.  436.  —  Schlief  und  sein  Vor- 
kommen. Keramik  Nr.  26.  94.  p.  451.  —  Die  Rami^pflanae.  Landw.  An- 
seiger. 1870.  Nr.  14.  —  Analyse  kfinstl.  Mühlsteine.  Baugewerks-Ztg.  1870. 
p.  169.  —  Ueber  Kalk.  Ibid.     189.  eta  ete. 

Vermischter  gebrannter  Alftnn  im  Handel.  19.  p.  288. 

Völker;  Verfälschungen  Ton  Dflage- und  Fatteimitteln  in  England.  10. 

p.  416.    19.  p.  103. 
Verfälschungen  des  Catechu  u.  ihre  Erkennung.  ZH.  Bd.  193.  p.  340.  11.  p.  128. 
Bontsin;  fiber  kttnetlieben  Pfeffer.  4t.  Bd.  81.  p.  103. 
Das  Mineral-Schmieröl  aus  West  Virgisieii  und  seine  VerftMi.  98.  Bd.  198. 

p.  89.  10.  p.  286.  16.  p.  217. 


Eingesendete  Bücher. 


Lehrbuch  der  cbemisch-ttiialytischen  Tltrlrmethode  von  Friedr. 
Mohr.  Dritte  durehans  umgearbeitete  Auflage.  Braunschweig,  Friedrich 
Vieweg  &  Sohn.  1870.  -  Unverändert  in  Plan  und  Anlage  ist  die  neue 
Auflage  dieses  vortrefflichen  Werkes,  trotz  Ausscheidung  einer  Reihe  un- 
sicherer Methoden,  wieder  um  sechs  Druckbogen  (die  Titel  um  30  Nummern) 
gewaehien.  Seit  Eneheinen  der  9.  Aufl.  hat  ebie  Uabeforadnetkni,  ein 
MUebereifinden*  neuer  maaeBinn^tieeher  Metboden  ettttgeftmaeiii  welelid  Ton 
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keiner  bessern  Hand  als  der  des  Verf.  gesichtet  und  i^orichtct  werden 
konnten.  Neu  hinzugekommen  sind  u.  A.:  eine  jodometrische  Saurebe- 
vtimmuDg  des  Yeri,  Wioklei's  Kobalt -Bestimmmig  mitteilt  Cham&leoii, 
Stolba's  Bestimmung  von  Kali  und  Natron  als  KieselfluonrerbiiidaDgeii, 
Kroker  und  Dietrich's  Bestimmung  von  Ammoniak  durch  bromirtes  unter- 
aehwefli^s.  Natron,  Umsetzung  der  Salpetersäure  in  Ammoniak  und  Be- 
stimmang  auf  vorgenannte  Art  etc.  Der  «igewaiidtoTlieiL  welcher  aueh 
Wäj^ungsanalysen  beschreibt,  ist  vermehrt dardh  Anuysem  von  Eisen-, 
Kupfer-,  Zinkerzen,  Indigo,  Superphosphat  etc. 

Lehrbach  der  cheiniHcheii  Technologie,  zum  Gebrauch  beim  Unter- 
richte an  technischen  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbststudium  von  Dr 
EL  Zwick.  Mftnehen,  J.  Gmbert  1870.  —  Yerf.  giebt  in  seinem,  yon  yor- 
trefflichen  Abbildun^:jen  untersttltzten  Werk  nur  die  wichtigeren  Prozesse 
und  chemischen  Fabrikationszweige  so  fehlen  z.  B.  Farben,  F.-irberei,  Ger- 
berei etc.;,  aber  das  Gegebene  ist  nicht  nur  sehr  fleissig,  geschickt  u.  erschöpfend 
lusammengestellt,  sondern  aneh  klar  nnd  anspiedieoa  geihsst  Er  bringt  das 
Material  in  folgende  Abschnitte:  I.  Elemente  und  einfache  Verbindungen 
(Wasser,  Schwefel,  Phosphor  etc.);  II.  Heizung  nnd  Beleuchtung;  III.  Alkali- 
und  Erdsalze;  IV.  chemische  Metallurgie;  V.  Verarbeitung  der  wichtigsten 
Pflanzenstoffe:  der  letite  Abschnitt  enthält  endlich  auf  70  Seiten  einen  ge- 
drftngten  Abriss  der  Prflfling  nnd  Werthbestimmang  der  wichtigsten  Boii> 
Stoffo  und  Fabricate. 

A.  Payeii's  Handbuch  der  technischen  Chemie.  Nach  der  5.  Aufl. 
der  Chimie  industrielle  irei  bearbeitet  von  F.  Stohmann  und  C.  Engler. 
I.  Bd.  1.  Lfg.  Mit  eSHolsHoliichn.  n.  8  Kopfertafbln.  Stuttgart,  Sofaweuwr- 
bartPsdwVerlagsbuchhdlg.  1870.—  Die  deatBfloe Ausgabe  der  5.  Aufl.  v.  Payen*s 
bekanntem  und  gesuchtem  Werk  verspricht  nach  der  vorliegenden  ersten  Liefe- 
rung eine  Zierde  der  technischen  Literatur  zu  werden,  die  Bearbeitung  ist 
eine  dnrebaus  gründliehe,  der  Bearbeiter  (Dr.  C.  Engler)  hat  dnroh  soig- 
ftltige  Benutzung  deutscher  Quellen  den  Autor  TOitiieilbaft  eigSnst  um 
versteht  es  klar  und  fasslich  in  seinen  Darstellungen  zu  sein,  was  besonders 
für  die  allgemein  wissenschaftliche  Einleitung  des  Werkes  ^ilt.  Der  Be- 
arbeiter stellt  sich  auf  den  Boden  der  modernen  chemischen  Anschauungen, 
ohne  indess  (wie  solehes  schon  in  neueren  tecAiniseh-cheaidseben  Werken  ge- 
schehen'; die  älteren  Formeln  zu  ignoriren,  er  führt  vielmehr  in  richtiger  Er- 
kenntniss  seines  Publikums,  jedesmal  beide  Formeln  neben  einander  auf. 
Die  vorliegende  Lieferung  enthält  die  Kapitel :  WasserstoÖ',  Wasser,  Wasser- 
stoffsuperoxyd, Stieksto^  Oton,  atmosph.  Luft,  Ammoniak,  Koblenstofl^ 
Kohlenwasserstoffe,  Sauerstoffverbindungen  des  Kohlenstoffs,  Schwefel, 
Schwefelkohlenstoff,  Extraction  der  fetten  Oele,  Chlorschwefel,  Kautschuk, 
Guttapercha,  schweflige  Säure,  Schwefelsaure.  Die  Ausstattung  des  Werks 
ist  eine  vorzügliche. 

Lehrbnch  4er  gewerblichen  Chemie  für  den  Untenidit  an  gewerb- 
liehen  Fortbildungsschulen,  Real-  und  Gewerbschulen  etc.,  von  Dr.  Fr. 
Xaver  Schmidt.  Mit  Ilolzschnitten.  Erlangen,  Ferd.  Encke.  Der  Verf. 
hat  etwas  spät  dem  1.  Theil  seines  Werkes,  der  unorgan.  Chemie"  die 
„organisebe  <^iemie''  folgen  lassen;  in  beiden  liast  er  dte  Ansebammgen  der 
modernen  Chemie,  „welche  fUr  die  Wissensoliaft  von  hoher  Bedeutung, 
unseren  gewerblichen  Zwecken  aber  mehr  ferne  liegen'*  unerwähnt  Das 
Werk  ist  hauptsächlich  für  Lehrer  und  Schüler  gewerblicher  Unterhchts- 
anataltea  bestfanmt,  in  der  Anordnung  des  Stoffes  folgt  es  den  vormodemen 
ehem.  Lebrbfichem  und  l&sst  an  ReicUialtigkeit  niobta  su  wünschen  übrig. 
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(Die  römitohen  Ziffern  seigen  das  Heft,  die  arablichen  die  Seite  inJ. 

L 


Abdrücke,  Versch leierung  photogra- 
phischer —  (Simpson)  L  p.  BS;  —  auf 
Malerieinwand  (Lothian)  L  p.  äiL 

Abputz  f.  Winde  L  p. 

Abziehbilder,  präparirte  s.  Metachro- 
matypien. 

Acaroid-Harz,  Verarbeitung  zu  Lak- 
ken etc.  (Wiederhold)  L  p. 

Acetylen,  Darst.  (Berthelot)  L  p.  105. 

Achate,  Glasäuss  z.  Erzeugung  künstU 
—  (Weisskopf)  L  p.  5fi^ 

Aechtgraa,  Färben  Ton  —  mit  Schwefel- 
quecksUber  (Bretonniere  &  Co.)  II.  p.  2i. 

Aether,  ozonisirtcr  —  (Richardson)  L 
p.  ma ;  Auffindung  von  Wasser  in  — 
(Romei)  II.  p  m. 

Aetzbaryt,  Fabrikation  (NickUs)  H. 
p.  lÜiL 

Aetzmittel  für  Cmdrnckplatten  II. 
p.  äl. 

Aetznatron,  Prüfung  auf  —  (Bohlig; 

Müller)  n.  p.  117. 
Alaun,  Reagens  auf  —  (Goppelsrüder). 

n.  p.  113. 
Albertotypie  I.  p.  8^, 
Albolith  (Riemann)  II.  p.  "L 
Albumin  s.  Blutalbumin. 
Ale o hol,   Nachweis   geringer  Mengen 

(Lieben)  II.  p.  116;  Erkennung  von  — 

in  Chloroform  (Blaochez)  II.  p.  116. 
Alizarin,  Darstellung  von  känstl.  — 

(GriU>e,  Liebermann)  L  p.  17j  (Kopp 

etc.)  11.  p.  22, 
Alizaparin  II.  p.  22. 
Alkalimetrie  s.  Laugen. 
Alkalien,  empfindl.  Reagens  auf  — 

(Böttger)  L  IM. 
Alkalimetalle,  Bestimmung  der  — 

in  ihren  Verbindungen  mit  organ.  Sauren 

(Kämmerer)  L  p.  122. 
Aluminium,  neue  Anwendung  ( Wallace) 


II.  p.  65j  Darstelkmg  von  —  (Fleury) 
Lp.  &a. 

AluminocoUe  (Pommier)  L  p. 

Amalgam  f.  Electrisirmaschinen  (Bött- 
ger) L  p.  75 ;  s.  a.  Silberaroalgam. 

Ammonniakflüssigkeit  zur  Erspa- 
rung von  Zucker  bei  Conserven  (Vogel) 
IL  p.  12, 

Ammoniakräucherung  s. Chlorsilber- 

collodion. 

Anilin,  Wirkung  des  Chlorkalkes  auf 
—  (Perkin)  L  p.  lÄ. 

Anilinblan,  ein  demlndigblan  ähnliches 
(Blumer-Zweifel)  I.  p.  LS. 

Anilindruckfarben  f.  Baumwollen- 
zenge etc.  L  p.  %1, 

Anilinfarben,  Verdickung  f.  —  zum 
Aufdruck  (Clayton)  II.  p.  ÄI* 

Anilingrfln  s.  Jodgrün. 

Anilinreactions  zur  —  durch  Chlor- 
kalk (ToUens)  n.  p.  114, 

Anilinroth,  Darstellung  von  —  ohne 
Arsensäure  (Coupier,  Greiflf)  L  p.  20, 

Anilinschwarz,  Darstellung  (Higgin) 
L  p.  tii  Färben  und  Drucken  mit  — 
(Lauth)  n.  p.  23Li  (Gonin)  II.  p.  24, 

Anthracen;  Darstellung  v.  —  (Bren- 
ner und  Gutzkow)  II.  p.  107. 

Antimonmetall,  Reinigung  n.  p.  TlL. 

Antozon-Aether  L  p.  109. 

Appreturmasse  f.  baumwollene  Game 
(Crane)  II.  p.  l ;  —  Tür  schwarze  Zeuge 
(Jeannolle)  Ö.  p.  L 

Appreturmethode,  englische,  des  ge- 
erbten Saffians  (Schwarz)  IL  p.  IL 

Arrow-Root,  Nachweis  von  Weiien- 
stärke  in  —  Lp.  LI  4. 

Arsen,  neues  Reagens  auf  —  (Betten- 
dorf) n.  p.  LLÄ. 

Arsenhaltige  Farbstoffe,  Nachweis 
(Puscher)  L  p. 
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Arsensänre  u.  arsenige  Saure,  qaantit. 
Bestimmung  im  Fuchsin  II.  p.  Prü- 
fung auf  —  (Avery)  L  p.  LIÄ. 

Asphalt  zum  Schutze  gegen  Feoersge- 
fahr  (Flachat)  II.  p.  ^ 

Aventuringlas,  (Salvieti)  L  p.  iQ^ 

Backverfahren  f.  Weissbrod  (M^ge- 

Mourics)  II.  p.  764 
Baryt  s.  Aetzbaryt. 

Baumwolle,  Färben  t.  — mit  Vesuvin 

II.  p.  2dj  Schierlingstannenextract  in 

der  Färberei  ron  —  II.  p.  28j  Beuchen 

von  —  II.  p.  a. 
Baumwollene  Gar ae,  Appreturmasse 

f.  —  (Crane)  II.  p.  I  ;  echtes  Corinth 

für  —  L  p.  24» 
Banmwollenzeuge;  Anilindruckfarben 

f.  —  etc.  L  p.  21^ 
Bausteine,  Festigkeit  d.  —  (Michelot) 

L  p. 

Benzol,  Gewinnung  ans  Steinkohlen» 
leucbtgas  (A.  Clemm,  K.  Clemm,  Karo, 
Engelmann)  II.  p.  104. 

Bessemerprocess,  Anwendung  von 
Kohlensäure  zur  Erzeugung  von  reinem 
Stahl  und  Stahleisen  beim  —  (Bennet) 
L  p.  72. 

Betonarten,  Zusammensetsung  II. p.  &. 
Bienen  wachs;  Prüf,  anf  Verfälschung 

mit  Paraffin  and  japanesischem  Wachs 

(Hager)  L  p.  115. 
Bilder,  Aufdruck  photographieähnlicher 

—  auf  Stoffe.  (Mailcan)  II.  p.  22* 
Bittermandelöl,  Prüfung  des  flüchtig. 

— 8  auf  Verfälschung  mit  Nitrobenzin 

(Hager)  L  p.  LUL 
Blau,  Rnnge's  —  Lp.  18j  s.  a.  Anilin- 

linblau,  Farbstoffe. 
Blausäure;  Nachweisung  (SchÖnbein) 

L  p.  llfi. 

Blei,  Einwirkung  des  Wassers  auf  — 

(Frankland)  L  p.  79j  s.  a.  Werkblei. 
Bleiweiss,  Rosafärbung  des  —  (Baker) 

IL  p.  17j  Fabrikation  von  —  (Dale  und 

Miller)  II.  p.  103;  Prüfung  von  — 

(Chandler)  n.  p.  LL2. 
Bleu  de  Paris  s.  Xanthalin. 
Blntalbumin,    Fabrikation  (DoUfoss- 

GaUine)  II.  p.  lOfi, 
Branntweinbrennerei;  aa8Maifl(6on- 

tard)  L  p.  39j  —  ans  Mail  und  Kar> 

toffeln  (Chdcn)  II.  p.  ^ 
Braunkohlenöle;  Reinigung  (Fordred) 

L  p.  M. 

Brech  wein  Hein,  DarsteUuog  (Ramp) 

n.  p.  ma* 


Brocate  von  Glimmer  (Cech)  II.  p.  16 ; 
(Rotter)  Lp.  La. 

Brodbereitung,  mittelst  de«  Horsford- 
Liebig'schen  Backpulvers.  (Gutschcr) 
L  p.  fil;  s.  a.  Backverfahren. 

Bronce;  Harten  und  Ausglühen  der  — 
(Riehe)  IL  p.  73j  klingende  —  IL  p.  U; 
Auftragen  von  — n  (Bottger)  L  p.  Ll± 

Brom,  Bestimmung  bei  Gegenwart  von 
Chlor  (Tatlock)  IL  p.  123;  Gewinnung 
von  —  aus  Kelp  (Lauroy)  L  p.  107. 

Bromsalze,  Reinigung  von  einem  Ge- 
halt an  Jod  (Bobierre  &  Uerbelin)  U, 
p.  lü^ 

Carmoisin,  echtes  —  auf  Wolle  I.  p.  2^ 

Caroubier  (Johannisbrotfarbe)  L  p.  2fi. 

Gas  Sin,  Anwendung,  als  Fixirungsmittel 
f.  Mineralfarben  (Dreyfuss)  II.  p.  21. 

Catarakt-Waschtopf  «.  Katarakt- 
Waschtopf. 

Catechu'Brflhe,  Behandlung  des  Le- 
ders mit  —  in  Nordamerika  L  p. 

Cemente,  hydraulische  —  zur  Chemie 
(Fremy)  L  p.  4;  Bemerkungen  daza  — 
(Schulatschenko)  II.  p.  —Bildung 
(SchulatRohenko)  Lp.  5j  —  (Warner' s) 
n.  p.  6i  Festigkeil  der  —  (Manger) 
L  p.  6. 

Cementmischung,  Zuschlag  zur  — 
(Huck)  IL  p.  I. 

Chamott-Gas-Retorten,  L  p.  ^ 

Chemische  Reactionen;  Einfluss  des 
Druckes  auf  —  (Cailletet)  L  p. 

Chloralhydrat,  Darstellung  und  Prü- 
fung n.  p.  mo, 

Chloranilin,  Darstellung  von  Farbe- 
stoffen aus  —  (Poulain)  II.  p.  12. 

Chlorcalcium,  x.  Wasserdichtmachen 
von  Mauern  (Ransome)  II.  p. 

Chlorfabrikation  mittelst  continnirlich 
regenerirtem  Calciummanganit  (Weldon) 

n.  p.  usL 

Chlorigsaures  Gas,  Bereitung  (Bran- 
dau) II.  p.  22. 

Chloroform,  Prüfung  auf  Alcohol 
(Blanchez)  II.  p.  LL& 

Chlorkalk,  Wirkung  auf  Anilin  (Per- 
kin)  L  p.  la^ 

Chlorometr isches  Verfahren,  über 
Wagner's  —  (Mohr)  IL  p. 

Chlorsaurer  Baryt,  Bereitung  (Bran- 
dau) II.  p.  22. 

Chlorsilbercollodium  (Haack)  L 
p.  88j  (Monkhoven ;  Freund)  II.  p.  84_i 
—  mit  Ammoniakräucherung  (C^onstanc) 
IL  p.  fifi. 
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Chlorsilbercollodionbilder;  üeber- 

tragen  von  —  m  .'Darand)  II.  p.  9(L 
Chrom,  Bestimmung  als  cliroms.  Baryt 

(Pearson)  II.  p.  120;  DarstelL  (Lough- 

lin)  L  p.  fifi. 
Chromalaan,  Verwerthung  (Jean)  L 

p.  ^ 

Chromgelb,  Darstellung  (Tanzog)  L 
p.  lA. 

ChromsaurcB  Ammoniak,  doppeltes, 
im  Kattandruck  'Dolifuss)  Lp.  IAa  — 
— ,  spec.  Gew.  d.  Lösungen  (Davanne)  L 
p.  129. 

Chromsaures  Kali,  doppeltes,  spec. 

Gew.  d.  Lösungen  (Davanne)  Lp.  129. 
Citronensäure,  Erkennung  u.  Charac- 

teristik  (Kämmerer)  II.  p.  119. 
Coaks-  und  Schlackensteine  (Kast) 

IL  p.  fia 

CoUodinm  zum  Schutze  der  Metalle 
gegen  Oxydation  (Stroblberger)  L  p.  Ifi^ 
s.  a.  Chlorsilbcrcollodion. 

Compositionsm  etalle  für  Dampf- 
schieber etc.  IL  p.  66^ 

Copirtinte,  (Böttgcr)  L  p.  14, 

Corinth,  echtes  —  auf  Baumwollengam 
L  p. 

Cry Stallfarben  II.  p.  I£. 
Cylinderledcr,  Wasserglas  zum  Ge- 
schmeidigmachen der  —  n.  p.  i^M. 

Dämpfe,  Entzündungsprodu'cte  der  — 
einiger  UandeUproducte  (Hutton)  Lp. 32. 

Dampfleitungen,  Dichtung  II.  p.  ^ 

Dampfröhren,  Kitt  für  —  L  p.  fil.. 

D esinfectionsmittel,  Thymol  als  — 
n.  p.  94* 

DesinfectionsflQssigkeit  II.  p.  äfi. 
Desinfectionsseife  (Pincns)  L  p. 
Dextrin,  reines  —  Darsteilg.  (Hager) 

L  p.  no, 
Diatit  (Merrick)  II.  p.  £2* 
Digital  in,    Darstellung    (NatiTelle)  L 

p.  105, 

Dinitronaphtol  (Darmstädter  u.  Wiche- 
haus)  n.  p.  2iL 

Doppeltchromsaures  Kali  u.  — Am- 
moniak, spec.  Gew.  ihrer  Lösungen  (Da- 
Tanne)  L  p.  12^ 

Druckverfahren,  photograph.,  mit 
Entwickelung  (Waterhouse)  I.  p.  90. 

D  ualin  (Dittmann)  II,  p.  97. 

Dunkelblau  auf  Tuchen  L  p. 

Durchzeichenpapier,  Anfertigung 
mittelst  Petroleum  (Hansel)  II.  p.  a]L 

Edelmetalle,  Feinen,  (Caplain)  II. 
p.  fe^ 

Jahrg.  VII.  1869.  II. 


Eidotter,  Conservirung  (KÖchlin)  L  p.  1 L 

Eiertafeln  als  Handelsartikel  L  p. 

Eisen,  Darstellung  von  fast  absolut  rein. 
—  (Matthiescn)  IL  p.  66^  Bestimmung 
▼on  —  im  Roheisen  (Mhie)  1.  p.  116 ; 
Bestimmung  des  ganzen  Kohlenstoffgc- 
halts  im  —  (Elliot)  Lp.  119;  (Eggerts) 
IL  p.  120;  —  (Fedorow)  L  p.  119; 
Bronciren  von  —  (Zaiiwskj)  II.  p.  13; 
dauerhafter,  schw.  u.  glänzender  Ueber- 
zug  auf  —  (WeisskopO  L  p.  &£;  Kitt 
für  —  L  p.  6l;  — legirung  (Dowie) 
L  p.  69i  Verfahren  zum  Uebeniehen 
von  —  u.  Stahl  mit  Gold  etc.  (Tompson) 
1.  p.  Ifi ;  —  g€gen  Seewasser  zu  schützen , 
L  p.       s.  a.  Roheisen,  Giisseisen,  Stahl. 

Eisenasphalt  (Barnett)  L  p.  £L 

Eisendraht,  Anwendung  zu  analytisch. 
Zwecken  (Stolba)  U.  p.  135. 

Eisenerze,  Extraction  des  Phosphors 
aus  — n  (Strohmeyer)  IL  p.  61. 

Eisenvitriol;  zur  Fabrikation  von  — 
(Spence)  ü.  p.  lüa. 

Eiw eisspapier,  haltbares  gesilbertes  — 
(Baden)  H.  p.  &&;  Uebertragen  v.  Pig- 
mentdrucken auf  —  (Jeanrenaud)  II. 

p.  as. 

Electrisirmaschine,  wirksamstes 
Amalgam  f.  —  (Böttger)  L  p.  lö.. 

Elfenbein,  Bleichen  von  —  (Artus) 
L  p.  3i  künsüiches  —  (Welling)  D. 
p.  62. 

Emaillotyp-Portraits     (Briggs)  L 

p.  ai. 

Emetin,  Darstellung  etc.  (Lefort)  L 
p.  IM. 

Entiilbernng  s.  Werkbleie. 
Entwickler,  heisser,  f.  Trockenplatten 

(Lea)  L  p.  89. 
Entzündungspnncte  d. Dämpfe  einig. 

Handelsprodacte  (Hutton)  L  p.  'i2^ 
Eschweg  er  Seife  (ünger)  L  p.  äS. 
Etiquetten,  Gummiren  v.  —  (Facilides) 

L  p.  £2. 


Farbstoff,  neuer  gelber  —  im  Krapp 
n.  p.  18j  Darstellung  eines  Scharlach - 
rothen  —es  (Ulrich)  H.p.  ISj  Darsteilg. 
von  — en  aus  Chloranilin  (Poulain)  n. 
p.  19j  purpurbrauner  —  aus  Anilingelb 
(Sommaruga)  II.  p.  20j  — e,  blaue; 
Unterscheidung  (Stein)  II.  p.  123;  (Pin- 
chon)  n.  p.  125;  einfaches  Verfahren 
zur  Nachweisung  arsenhalt.  — e  (Puscher) 
I.  p.  115;  neue  —  aus  den  tertiären 
Monaminen  der  Phenyl-  und  Toloylreihe 
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(L«ire  &  Girard)  II,  p.  34j  8.  a.  Stein- 
l^utfarhen,  Umdrnckfarbe,  Anilinfarben. 
Farbstoffextract,  aus  Sandelholl  II. 
p.  ih. 

Faserstoffe,     thierische,  Wiederge- 
winnung aus  Abfallen  gemischter  Ge- 
webe (Stuart)  n.  p.  äl. 
Federn,  Bleichen  v,  Schmuk —  (v.Viol 

&  Duflot)  L  p.  3j  —  (Wille)  L  p.  3. 
Feilen ,  Reinigen  gebrauchter  —  IL  p.  Ii- 
Fensterkitt,  Pariser  (Rnban)  U.  p.  &IL 
Ferridcyankalium;   Darstellung  des 

—8  (Keichardt)  II.  p.  110 
Fette,  VerseifuBg  nach  M^ge  Mourie's 
Verfahren  II.  p.  96j  Löschen  brennend. 

—  und  Hane.    L  p.  ai» 
Fettbildnng  in  der  Milch  u.  im  Käse 

(Kämmerich)  II.  p.  IL 
Fettflecken,  Entfernung  (Wiederhold) 
I.  p. 

Fettsäuren,  Darstellung  fester  —  (Bouis) 
IL  p.  aÄ. 

Feuersgefahr,   Asphalt   zum  Schutz 

gegen  —  (Flachat)  0.  p.  !L 
Feuerwerkssätxe,  farbige  (Designolle) 

L  p.  lüÄ. 
Filz  hüte,  Färben  von  — n  IL  p.  2ä> 
Fixirungsmittel,  Anwendung  des  Ca- 

»Hin  als  —  f.  Mineralfarben  (Drejfus) 

U.  p.  rL 

Flachs,  Reinigung  (Rochemar€)  L  p.  45^ 
Flamroenreactionen,  zur  Beobachtung 

der  —  (Hinrichs)  IL  p.  133. 
Flavin,  engl.,  zum  Gelbfärben  d.  Wolle 

i^WolfTenatein)  L  p.  2JL 
Flechten,  Bestimmung  des  Gehaltes  an 

farbgebender  Substanz  (Stenhouse)  II. 

p.  115. 

Fleisch,  Conservirung  frischen  —es 
(Vogel)  II.  p.  IQa  (Georges)  II.  p.  Uj 
(Gamgee)  IL  p.  Uj  (Li«big)  H.  p.  LL 
8.  a.  Phenylpapier. 

Flüssigkeiten,  Einwirkung  kochender 

—  auf  Glas  (Emmerling)  U.  p.  134; 
Stossen  siedender  —  (Müller)  II.  p.  134; 
(Winkelhofer)  L  p.  12^ 

Floorcalcium,  Anwendung  bei  dtr 
Glasfabrication  (Richter)  L  p.  {ilL 

Fluor  Wasserstoff  säure,  Darstellang 
wasserfreier  —  (Sore)  L  p.  107. 

Formen,  elastische,  z.Gipsgiessen  (Hiller) 
1.  p.  fia. 

Fuchsin,  Anwendung  in  der  Schariach- 
färberei  (Zaikowskj)  L  p.  2^ 

dährpasta  u.  Gährpalver  (Wimmer) 
n.  p.  42, 


Gährung,  Allgemeines  (B^champ)  Q. 
P.  45^ 

Gänsefedern,  Verarbeit.  zu  Teppichen 

(Fischer)  L  p.  ifi^ 
Garne,  Appreturmasse  für  baumwollene 

—  (Crane)  II.  p.  I;  Beschwerung  baum- 
wollener —  IL  p.  i2±. 

Gas  8.  Leuchtgas. 

Ga$lampc,  neue  (Thomaä)  II.  p.  I2hs 
Gebläsekolben,  Schmierung  von 

(Hadinger)  L  p.  2^ 
Gegenstände,  eiserne  od.  stählerne  zu 

verkupfern  oder  zu  verroessingen  (Binde) 

IL  p.  la. 

Gerben  mit  Hemlockextract  (Gilpin)  II. 
p. 

Gerberlohe,     Extrahiren     der  — 

(Schützenbach)  L  p.  4a. 
Gerbsäure^  DarsteUung    (Hennig)  II. 

p.  mi, 

Getreide,  Entschälung  auf  chemischem 
We;,'e  (Weiss)  L  p.  ai. 

Getreidemehl,  Nachweisung  von  — 
im  Stärkemehl  (Böttger)  L  p.  IM. 

Gewebe  wasserdicht  zu  machen  (Neu- 
mann) IL  p.  51j  —  Wiedergewinnung 
thierisclier  Faserstoffe  aus  gemischtem 

—  IL  p.  92. 

Gips,     Verlangsamen    der  Erhärtung 

(Puscher)  L  p.  fi^ 
Gipsgiessen,   elast.   Formen  zum  — 

(Hiller)  L  p.  fia. 
Glanzruss,  Beseitigung  d.  —  u.  d.  in 

Gebäuden  entstehenden  — Secke  Rabitz) 

L  p.  &. 

Glas.  Mattiren  von  —  IL  p.  i4j  Platin - 
Überzüge  auf  —  etc.  (Böttger)  Lp-^l; 
Verfahren  z.  Versilbern  d.  — es  mittelst 
invert.  Zuckers  (Martin,  Foucault)  L 
p.  53j  Einwirkung  kochender  Flüssig- 
keiten auf  —  (Emmerling)  II.  p.  134 ; 
Fabrikations-Verbesserungenf.  —  (Raabe) 
n.  p.  53j  Befreiung  des  — es  vom  Eisen 
(Clemandot)  II.  p.  54;  Anwendung  des 
Fluorcalcinms  bei  der  Fabrikation  von 

—  (Richter)  L  p.  50, 
Glasdruck  (Obemetter)  II.  p.  81. 
Glasfluss,  zur  Erzeugung  künstlicher 

Achate  (WeisskopO  L  p.  50, 
Glasiren  der  Töpferwaaren  (Birckel) 
IL  p.  54. 

Glassätze  mit  Fluorcalcium  (Richters'^ 
L  p.  SIL 

Glasur,  weisse,  eiserner  Gefasse (Goppels- 
roeder^  L  p.  51 ;  bleifreie  — en  :^Dachauer) 
IL  p.  &4, 

Glimmer fabricate  s.  Brocate. 
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Gliminer-Schutzbrillen,  BUurärbung 

(Raphael)  II.  p.  Ifi. 
O I }  c  e  r  i  n ,  als  ErsaU  des  Kleisters  im 

Handdruck  L  p.  27j  II.  p.  SOj  —  iwt 

Weinrerbes«erang  IL  p.  43j  Reinigung 

Ton  —  (Kunath)  IL  p.  105. 
Gold,  Afßniren  von  —  m.  Chlor  (Miller) 

II.  p.  fii. 

Grainirung  v.  Messingbleah  (Mathey) 
L  p. 

Granatnüance  L  p. 

Grau,  Äecht —  färben  m.  Schwefelqueck- 
silber (Bretonnicre)  L  p.  2^ 

OrüD  8.  Jodgrün. 

Gummi  b.  Hartgummi. 

Gummi-Trockenprocess  (Oordon) 
II.  p.  SIL 

Gusseisen,  Einfluss  eines  Gehaltes  der 
Eisenerze  an  den  Oxyden  des  Chroms 
und  Titans  auf  die  Qualität  des  — 
(Hayes)  U.  p.  66j  hämmerbares  — 
(Mallet)  L  p.  72i  n.  p.  fifi. 

Gussstahl,  Schweisspulver  f.  —  (Truol 

0.  Brogniaux)  L  p.  78^  Wiederherstellung 
von  verbranntem  —  H.  p.  IL 

Guttapercha,  Verwerthung  alter  -~ 
L  p.  60_i  Darstellung  reiner  weisser  — 
(Benger)  H.  p.  iS. 

Haar,  verbessertes  Verfahren,  das  — 
behufs  Verfilzung  zu  beisen  H.  p.  41^ 

Hagebuttenwein;  L  p.  40^ 

Halbkernseife  L  p. 

Halb  Versilberung  von  Glas  (Foncank) 
L  p.  ifi. 

Handelsprodukte,  Kntzündungspunkte 
der  Dämpfe  eing.  —  (Hutton)  L  p.  32* 

Hanf,  gerotteter,  Reinigung  (Rochemar^) 
L  p.  4^;  Beuchen  von  —  H.  p. 

Härtemittel,  f.  Stahl  (Herrenschmidt) 
L  p.  lÄ. 

Härten  v.  Schwertern  L  p.  Ifi- 
Hartgummi  f.  Maschinentbeile  (Beylich) 

1.  p.  6Ö.  • 

Harze,  Löschen  brennender  —  L  p.  37; 

Ozon  zum  Bleichen  von  —  H.  p. 
Hausschwamm,  Vertilgung  (Schür  etc.) 

H.  p.  10, 

Häute,  Vorbereitung  der  —  für  die 
Färberei  (Gelis)  II.  p.  41. 

B^fe,  breiige  in  den  festen  Zastand  über- 
zuführen (Schuke)  L  p.  11. 

Hefenzelleo,  Einflass  der  Wasserzn- 
fnhr  u.  WasserentziehuDg  auf  die  Lebens- 
thätigkeit  der  —  (Wiesner)  H.  p.  40^ 

Heissgnssporcellan  s.  Kryolithglas. 


Hemlockextract,  Gerben  mit  —  (Gil- 
pin)  n.  p.  ifi. 

Höh  ofenschlacken  zur  Fabrikation 
von  Thonerde-Präparaten  (Crossley)  U. 
p. 

Holz,  Vorbereitung  für  die  Papierfabri- 
cation  (Matthieson)  II,  p.  80j  —  in 
einem  einzigen  Bade  in  der  Kälte  schwarz 
zu  färben  (Deligne)  IL  p.  57^  Verhalten 
d.  geschliffenen  — es  gegen  Bleichmittel 
(Winkler)  L  p.  2j  Conservirung  von  — 
(Rösler)  L  p.  lOj  (Moir)  L  P.  1 1 ;  — - 
(Coisne)  IL  p.  13j  Reliefverzierungen 
auf  —  (Henry)  L  p.  57_:  Kitt  für  — • 
(Walton)  L  p.  62j  Cementirtes  — 
n.  p.  5. 

Holzanstrich  feuersicherer  —  Lp. 67. 

Holzbeize  (Dietlen)  L  p.  57j  empyrea- 
matische  —  L  p.  10. 

Holzfasern,  Bloslegung d.  —  u.  anderer 
PliaDzcnfasem  (Fletscher)  L  p.  ftA^ 

Holztapeten,  Natur-  —  (Mahler  und 
Segesser}  L  p. 

Holzwerk,  Unverbrennlich-  und  Unver- 
weslichmachen von  altem  und  neuem  — 
(Reinsch)  IL  p.  &. 

Holz  zeug,  Herstellung  in  Amerika  and 

England  (Watt)  ü.  p.  81j  Bleichen  von  « 

—  durch  Oxalsäure  (Winkler)  IL  p.  L 
Born,   künstliches,    aus  Lederabfallen 

n.  p.  ü 

Hot-cast-porcelain  (Benrath)  L  p.  4L 

«let  black  China  varnish  H.  p.  ^ 
Indigblau  Reduction  des  — s  (Baeyer) 

n.  p.  lÄ. 
Indigoküpe,  kalte  (Leuchs)  II.  p. 
I  ndigpräpar  at  (Lightfoot)  L  p. 
Indium,   ReindarsteUnng  (Böttger)  IL 

p.  64, 

Jod,  Gewinnung  des  — *s  u.  Broms  ans 
dem  Kclp  (Lauroy)  L  p.  107 ;  volumetr. 
Beatimmung  des  käullichen  —  (Bobierre) 
I.  p.  117;  volametr.  Bestimmung  des 
— 's  in  der  Jod-  und  Ueberjodsäure 
(Ramraelsberg)  I.  p.  117  ;  Bestimmung 
des  —  bei  Gegenwart  von  Chlor  (Ta- 
lock)  n.  p.  123;  Wiedergewinnung  von 

—  aus  Jodquecksilber  (Henry)  H.  p.  133. 
Jodgrüu,  Färben  mit  —  (Peters)  IL 

p.  24j  Darstellung  u.  Zusammensetzung 
des  — 's  (Hofmann  u.  Girard)  II.  p.  SIL 
Jodsanres  Kali,   Bereitung  (Stas)  L 
p.  104. 

Jodwasserstoffsäure,  Bereitung  con- 
centrirter  —  (Vigier)  L  p.  IM;  (Nau- 
mann) IL  p.  100. 

11* 
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Johannibr  ot  färbe  — Caroubier. 
Irdene  Wsare,  Fabrication  (Besscmer) 
L  p.  ^ 

Iridium  la  Porzcllanfarben  (Frick)  II. 
p.  Lfi^ 

Jäte«  Vorbereitung  der  —  f.  das  Ver- 
spinnen (Buchan  q.  Guild)  II.  p.  ^t£L 

Kohlenziegel,  Fabrikation  in  Frank- 

reich  L  p-  SIl.. 
Korkstöpsel,    Schutz   gegen  Säuren 

(Fairthome)  II.  p.  IM. 
Krapp,  neocr  gelber  Farbstoff  im  — 

(Rochleder)  II.  p.  IS. 
Krapp  ex  tract,   Wiedergewinnung  aus 

benutzten  Krapptafelfarben  (Kochlin)  L 

p.  lJk\  Anwendung  des  — es  imZeugdruck 

(Spirk)  L  p. 
Kreosotseife  (Anspii^)  L  p.  SÄ. 
Kryolithglas   (Benrath,   Williams)  L 

p.  il. 

Kry Stallfarben  (Rotter)  I.  p.  13. 
Käpe,  s.  Indigokiipe. 
Kupfer,  leichte  Scheidung  vom  Silber 
(Palm)  L  p.  103;  neue  Reaction  auf 

—  (Ad)  L  p.  120;  qaandtat.  Bestimmung 
des  —  (ülrici)  II.  p.  122i  Titrirung  des 

—  8  (Rümpler)  L  p.  117. 
Knpfergusse,  dichte  II.  p.  fi^ 

Ijac-dye,  Gewinnung  (Henley)  II.  p.  11; 

Rothfärben  v.  Wolle  mit  —  II.  p.  26^ 
Laugen,  Alkalimetrie  gefärbter  —  (Strohl) 

n.  p. 

Lcder,  Grünfirben  v.  —  Lp.  26^  Be- 
handlung von  —  mit  Catechu-Brühe  in 
Nordamerika  L  p.  42^  comprimirtes  — 
L  p.  43_:  Rothfärben  von  —  II.  p.  48| 
Kitt  fär  —  (Pcasley)  L  p. 

Lederlack,  französ.  (Marx)  II.  p.  62; 
wasserdichter  (de  Tolosa)  II.  p.  62± 

Lederol.  Nachbildung  von  Wiederhold' s 

—  (Schwarz)  L  p.  41. 
Lederschmiere  mit  Petroleumrückstand 

(Wanuer  iL  Prest)  II.  p. 
Legirung,    Untersuchung    über   — en 

(Riehe)  L  p.   69j  Eisen—  (Dowie)  L 

p.  69i  —  V.  Piatina  u.  Stahl  L  p.  71 ; 

Klingel-  —  (Lichtenberger)  L  p.  TOj 

Zink-Eisen-  —  (Oudemann)  L  p.  liL  s. 

a.  Neusilber. 
Leim,  Zusammensetzung  verschiedener 

Sorten  von  flüssigem  —  (Dumoolin)  II. 

p.  48j  —  aus  Kaninchenfellen  (Totin) 

II.  p.  AK. 
Leimgallerte  (Stalliog)  U.  p.  49. 
Leinen,  Beuchen  ?.  —  (Bastaert)  II.  p.  1. 


Leinengarne,  haltbares  Rosa  auf  — 
II.  p.  2fi, 

Leuchtgas,  Gewinnung  von  —  aas 
Steinkohlen  (Gwynne-Harris)  II.  p.  31^ 

Leuchtgasretorten,  Kitt  für  das 
Ansetzen  der  Kopfe  von  —  (Friedrich) 
n.  p.  60, 

Leuchtkraft,  Vergleich  von  SolarÖl  u. 

Petroleum  L  p.  ^ 
Lichtdruck  s.  Albertotypie,  Glasdruck. 
Lithion,  Prüfung  auf  —  (Poole)  II. 

p.  LL4. 

Litolid  (Zwettel)  II.  p.  fL 

Löcher  am  untern  Ende  etwas  weiter 

zu  hohren  als  am  oborn  (Lcntz)  L  p. 
Löschen  brennender  Fette  etc.  L  p.  31. 
Löthrohranalyse,  zur  qualitativen  — 

(Landauer)  L  p.  125b. 
Lumpen,  Surrogat  für  —  II.  p.  äSL 
Lydin,  Darstellung  (Gnyot)  II.  p.  LSa 


JUagdalaroth  II.  p.  2L 
Magnesia,  Trennung  von  Kalk  (Gossa) 
n.  p.  122. 

Magnetfabrikation,  Verbesserung  in 

der  —  (Dietlen)  L  p.  72. 
Mais,  Branntweinbrennerei  aus —  (Gon- 

tard)  L  p.  33.  —  aus  —  und  Kartoffeln 

(Uhden)  II.  p.  12. 
Mauern,    Wasserdichtmachen  von  — 

(Ransome)  II.  p.  4j 
Mennous  L  p.  100. 
Messing  II.  p.  66. 

Messingblech,  Grainirang  v.  —  (Ma- 

they)  L  p.  76. 
Messingüberzüge  s.  Vermessingen. 
Metachromatypien  (Müller)  L  p. 
Metalle,  CoUodium  zum  Schutze  der  — 

gegen  Oxydation  (Stroblberger)  L  p.  18; 

8.  a.  Edelmetalle,  Compositionsmetalle, 
Milch,  Fcttbildung  in  der  —  (Kemmerich) 

n.  p.  71. 
Mindanao  II.  p.  h£L 
Mineralöle,  Lagern  von    — n  anter 

Wasser  (Hirzel)  II.  p.  38,  II.  p.  Afl. 
Mineralwasser,      Bestimmung  des 

Schwefelwasserstoffs  in    — n  (Wittstein) 

n.  p.  122 ;  zur  Analyse  der  —  (Mohr) 

II.  p.  133. 
Molybdän,  Darstelhing  v.  metallischem 

—  u.  Chrom  (Loughlin)  L  p.  fiS. 
Monamine  s.  Farbstoffe. 
Morin,  Nachweisung  (Goppelsröder)  II. 

p.  UIL 

Morphin,  Unterscheidung  von Papaverin 
(Hofmann,  Schroff)  II.  p.  US. 
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Naphtalinroth   (Schindel)  L  p.  21; 

(Hofmann)  II  p.  2LL 
Katrinm,     spectralanaljt.  Nachweis 

(Janssen)  II.  p.  114. 
Natron  s.  Aetznatron. 
Natu  r-H  olztapeten  (Mahler  n.  Segesser) 

L  p.  57^ 

Negative,  Aufbewahrong  photograplii» 
scher  —  (Sans)  II.  p.  91_i  Chlorsilber- 
collodion  zum  Vervielfältigen  von  — n 
(Haak)  L  p.  88. 

Negativretouche  mit  Cyank«Iium 
(Simpson)  L  p.  9a. 

Neusilber  (Wagner)  L  p.  11. 

Nickelüberzüge  s.  Vernickeln. 

Niederschläge,  Auswaschen  der  — 
(Bansen)  L  p.  122, 

Nitrobenzin,  Prüfung  des  flüchtig. 
,  Bittermandelöls   auf  eine  Verfälschung 

mit  —  (Hager)  L  p.  118. 
Nitroglycerins.  Sprengöl,  Sprengmasse. 
Nitrosophen  jlin  (Perkin)  L  p.  Lä, 

Oele,  OzoD  züm  Reinigen  u.  Bleichen 
von  — n,  Harzen  etc.  (Prosser)  II.  p.  afi; 
Reinigen  von  Pflanzen —  (Michand)  L 
p.  30i  Prüfung  fetter  —  (Moft'at)  II. 
p.  113;  Prüfung  fetter  —  auf  Säurege- 
halt. (Uümpler)  II.  p.  115. 

Oelpergamcnt;  Darstellung  v.  —  (Hof- 
mann) II.  p.  8^ 

Ofenkitt  II.  p.  tL 

Olein,  zum  Wollfetten  L  p.  4iL 

Oleographie  (Moffat)  II.  p.  113. 

Opalbilder  (Durand)  IL  p. 

Orange,  Victoria-  (Martius,  Wichelhans) 
L  p.        8.  a.  Vesuvin. 

Organische  Stoffe  zu  conserviren 
(Thibierge)  II.  p.  14^ 

Orleans  s.  Wollengam. 

O/.onisirter  Aether  s.  Aether. 

Palmkernmehl,  Leichtentzfindlichkeit 
des  mit  Petrolenmäther  entfetteten  — 
n.  p.  SÄ. 

Papaverin,  Unterscheidung  von  Mor- 
phin n.  p.  im 

Papier,  Fabrikation  und  Selbstcntzünd- 
lichkeit  der  mit  Ijcinülflmiss  zu  tränken- 
den — e  (Dietrich)  II.  p.  Sl. 

Papier  tissu  (Pacy)  L  p.  85^ 

P apierzeug.  Bleichen  von  —  (Ganny) 
L  p.  2. 

Paraffin,  Reinigung  (Fordred)  L  p.  ai^ 
Paraffingemische,  Schmelz-  u.  Er- 
starmngspunkt   von  — n  und  Stearin  ge- 
mischen  (Grotowsky)  n.  p.  ^ 


Parkes  in  (Hornig)  L  p.  fi3- 

Patina,   dauerhafte    schwarze  —  auf 

Zink  (Neumann)  L  p.  2]L 
Pauspapier  II.  p.  £2^ 
Phenylsaures  Kali  als  Reagens  auf 

Spuren  von  Wasser  in  Aether  (Romet) 

n.  p  114. 

Pergamentpapier,  Verklebendes  — s 
(Brandegger)  H.  p.  £2. 

Petroleum,  Vergleich  der  Leuchtkraft 
von  Solarol  und  amerik.  —  (Wagner, 
Kohlmann)  L  p.  32j  Reinigen  von  — 
etc.  (Lambe  &  Sterry)  L  p.  Si,  8.  a. 
Dämpfe. 

Pflanzenfasern,  Bloslegung  d.  —  n. 

Holzfasern  (Fletscher)  L  p.  ai. 
Pflanzenöle    Reinigung  (Michaud)  L 

p.  30, 

Phenylpapier  zum  Conserviren  von 
Fleiscli  etc.  II.  p.  12, 

Phosphor,  Nachweis  von  —  in  anor- 
ganischen Verbindungen  mittelst  Mag- 
nesium (Schönn)  L  p.  121  ;  Extraction 
von  —  aus  Eisenerzen  (Stromeyer)  IL 
p.  66j  Darstellung  v.  —  (Brison)  IL 
p.  mi, 

Phosphorsänre,  crvstalüsirte,  (Lindner) 
L  p.  IIQ;  Bestimmung  der  —  in 
Pfian/enascben  etc. (Schloesing)  Lp.  120; 
Aufßndung  von  —  in  Ackererden  (de 
Gasparin)  II.  p.  121 ;  Trennung  des 
Uranoxydes  von  der  —  (Reichardt)  II. 
p.  ÜL 

P hosp ho r saures  Natron ,  Anwendung 
von  —  bei  volumetr.  Analysen  v.  Zink- 
mineralien (Rdnard)  II.  p.  119. 

Phosphorsaure  Salze  in  d.  Färberet 
u.  Druckerei  (CoUas)  II.  p.  tfi. 

Phosphorwasserstoffgas,  Darstellg. 
;^Schwarz,  Commaille)  L  p.  106. 

Photographicähn  liehe  Bilder  auf 
StoflTen  (Maclean)  II.  p.  29. 

Photographien,  pergamentisirte (Simp- 
son) II.  p.  &6;  eingebrannte  — >  auf 
emaillirten  Glasplatten  (Duchemin)  IL 
p.  fil. 

Photolithograpbie,  einfache  (Mark- 

ham)  L  p.  iL  •.  a.  Umdruckfarbe. 
Pigmentdrucke,  Uebertragen  von  — n 

auf  Eiweisspapier  (Jeanrenaud)  II.  p.  fiä. 
Pigmentverfahren,    Vorschlag  zu 

einem  neuen  —  II.  p.  &I;  Johnson*« 

vereinfachtes  —  n.  p.  8fl, 
Piknometer,    Modification   (Gintl)  IL 

p.  IM. 

Pisä-Steine,  leichte,  (Chevalier)  L p.  & 
Platin,  Legirung  v.  —  u.  Stah  II.  p.  Ii. 
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Platintiegel,  Verwendung  darchlöcher- 

—  (Vogel)  II.  p.  lüi. 
Platinüberzüge,  auf  GIm,  Steingut, 

Porzellan  etc.  (Böitgcr)  L  p.  5-L 
Plü8ch,   Sciiwarz   auf  wollenen  — en 

(Wolftenrtein)  L  p.  2^ 
Polcura  L  p.  43. 

Politar-Compositon,  neue  —(Müller) 

L  p.  lAh. 
Pulirpulver  (Tardieu)  L  p.  Ifi* 
Porzellan,  Platinüberzüge  auf  —  etc. 

(Böttger)  Lp.  M  ;  Kitt  für  —  u.  Loder 

(Peasley)  I.  p.  61. 
Porzellanfarben  s.  Iridium. 
Porzellanfignren,    Kitt  für   —  II. 

p.  SIL 

Positive,  photographische,  8.  Abdrücke. 
Positivbäder,  Entfärbung  dunkler  — 

(England)  IL  p. 
Presshefe,  (3onseryirnng  (Keininghaus) 

n.  p. 

Presskohle  (Barker;  Holland)  L  p. 
Presstorf,  Zusammenseuung  (Goppels- 

roder)  L  p.  ^ 
PuDQpentheile,  Dichtung  II.  p.  filL 
Purp  u rb raune  r  Farbstoff  ans  Ani- 

Ungelb  (Sommaruga)  II.  p.  20^ 

Ramiäpflanze  II.  p.  ^ 

Belle fverziernn gen,  Darstellung  von 

—  (Henry)  L  p.  57» 
Retorten  s.  Chamotte-Gas- — . 
Rejonche  s.  Negativretouche. 
Röhren,  eiserne,  kupferne  etc.  —  innen 

mit  Metall  zu  überziehen  (Hamon)  II. 
p.  Ifi. 

Roheisen,  Reinigung  v.  Silicium  (Budd) 
II.  p.  61, 

Rosa,  haltbares  auf  Leinengame  II.  p.  26^ 
Rosanaph  talin    (Schiendel,  Kestner) 

I.  p.  21j  (Hofmann)  IL  p.  21. 
Rost  von  Stall]  zu  entfernen  II.  p.  IL 
Roth  auf  Wolle  mit  Lac-dye  H.  p.  26, 
Russ  s.  Glanzruss. 

SaatkartoflTeln,    Anwelken    zur  Be- 
•chleunigung  ihres  Waehsthums  (Nobbe) 

n.  p.  Tih 

Sago-Fabrikation  (Schüfer)  II.  p.  77, 
Saffian,  gefUrbter,  englische  Appretur- 
methode (Schwarz)  IL  p.  il, 
Säure,  lieagens  auf  freie  —  (Smith)  L 
p.  125, 

Samen,    Beförderung    der  Keimkraft 
IL  p.  78. 

Salpetersäure,    Pugh's  Bestimmung 


der  —  (Schenk,  Chapraann)  ü.  p.  III;  , 
Bestimmung  der  —  in  Brunnenwässern  | 
(Fleck)  IL  p.  nSi  (Marx)  L  p.  Uli 

—  ond  Soda-Bereitung  aas  Chilesalpeter 
(Walz)  n,  p.  ULL 

Salz,  Auflös.  von  — en  zur  Temperatur- 

emiedrignng  (Rüdorff)  L  p.  12^  ^ 
Salzsäure,    Bereitung    arsenfreier  — 

(Bettendorf)  H.  p.  119. 
Sandelliolz,    Farbstoftextract  aus 

(Rave)  IL  p.  8. 
S  a  n  1 0  n  i  n  >  Prüfung  auf  Strychnin  (Hager) 

n.  p.  115,  , 
Sauerstoff ,  Bereitung  ^Böttger)  Lp.  107;  | 

Gewinnung  des  —es  aus  der  Luft  mittelst 

Absorption  (Lairejun.,  Montmagnon)  II.  | 

p.  1Ü5.  I 
Schafwollgarne,    Verhinderung     dea  ' 

Filzen  der   —   beim   Waschen  uid. 

Färben  IL  p. 
Scharlachfärberei,  Anwendung  des 

Fuchsins  in  der  —  (Zulkowsk) )  L  p.  22- 
Scharlach  rot h.  neuer  Farbstoff  (Ulrich) 

H.  p.  lÄ. 

Schiefer;  Stempel  und  CUch^s  aus  — 

(Müller)  H.  p.  äl. 
Schiessbaumwolle   als  Sprengmittel 

L  p.  lüa, 

Schiess-  u.  Spr engpulve  r  aus  Pikrin- 
säure (Designolle;  L  p.  loi.  ' 
Schinken.  Conservirung  U.  p.  12, 
Schirlingstanne,  nordamerikanische 

—  als  Surrogat  f.  Sumach  in  der  Baum- 
woUfärberei  (Norton)  IL  p. 

Schlackensteine  (Kast)  U.  p.  & 
Schlagloth  z.  Hartlöthen  II.  p.  &&. 
Schleifsteine,  künstliche  —  (Rodler) 
L  p.  ft. 

Schlichte  f.  Baumwollgarne  L  p.  l;  — 
f.  Weberei  (Kean  u.  Stenhouse)  L  p,  L 

S  c  h  m  i e  r  u  n  g  v.  Gebläsekolben  (Badinger ) 
L  p.  lÄ. 

Schmuckfedern  s.  Federn. 

Schrift,  Erkennung  des  ungefähren  I 
Alters  einer  mit  eisenhaltiger  Tinte  her-  ' 
gestellten  —  (Carr^)  L  p.  ^i^-  | 

Schwarz  auf  wollenen  Plüschen  L  p.  25^ 

Schwefel,  Auflösung  und  Bestimmung  \ 
des  —  s  durch  Königswasser  (Lefort)  ' 
L  p.  120;  Nachweis  von  —  in  unorgan. 
und  organ.  Verbindung  mittelst  Kaliuna 
und  Natrium  (Schönn)  L  p.  121 :  Aus- 
saigem  d.  — s  a.  seiner  Gangart  (Thomas) 
n.  p.  106;  Löslichkeit  von  —  in  Kohlen- 
theerölen (Pelouze)  L  p.  186;  II.  p.  98» 
133;  Bestimmung  von  —  (Pearson) 
11.  p.  UM. 
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Schwefelsanr es  Natron,  Fabrikation 
aas  Schwefelkies  (Mirial)  U.  p.  103. 

Schwefelsaure  Thonerde,  Darstelig. 
reiner,  lockerer  —  (Pemberton)  II. 
p.  IM. 

Schwefelwasserstoffgas,  Darstellg. 
IL  p.  HO;  Bestimmung  t.  —  in  Mineral- 

w»B«em  (Wittstein)  II.  p.  122. 

Schwefelwasserstoffwasser;  Aufbe- 
wahrung (Mohr)  L  p.  129. 

Schweisspulve r  f.  Gussstahl  (Trüol  & 
Co.)  L  p.  Ifix 

Schwerter,  Härten  v.  — n  L  p.  U. 

Seide,  Entschalen  (ßonet)  IL  p.  3j  Fär- 
ben Ton  —  etc.  mit  Vesnvin  (Orange), 
(Knosp)  II.  p.  23i  Beschwerung  ron  — 
(Goppelsröder)  II.  p.  51;  Beize  zum 
Färben  von  —  etc.  (Manin)  II.  p.  34; 
Anilinschwarz  zum  Drucken  auf  Wolle 
n.  —  (Gonin  &  Glanzmann)  II.  p.  2jL 

Seifen,  Werthbestimmg.  der  —  (Schulze) 
L  p>  111 ;  Aussalzen  der  —  (Oudemans) 
L  p.  äl;  8.  a.  Kreosot-.  Desinfections-, 
Eschweger-S. 

Sei  Clement  (Meynier)  L  p. 

Sei  Encaustie  (Schnanss)  II.  p.  iLL 

Shawls,  Abziehen  der  Farben  beim  Auf- 
farben bedruckter  —  II.  p.  2^ 

Shawldruck,  Verfahren  zum  —  (Wul- 
werick)  L  p.  26. 

Silberamalgam,  künstlich  dargestellt 
(Dumas)  II.  p. 

Silberprobe,  Modification  der  nassen 
—  (Stass)  L  p.  Ui 

Silbersalpeter,  Darstellung  auskupfer- 
haltigem  Silber  (Palm)  L  p.  109. 

Sodarückstände,  s.  unterschweäigs. 
Natron. 

Solar  öl,  Vergleich  von  —  und  amerik. 
Petroleum's  bezügl.  der  Leuchtkraft  L 

p.  32^ 

Spiegelbeleg  (Wagner)  L  p. 

Spinnöl  L  p>  äix 

Spiritus  8.  Alcohol,  Branntwein. 

Sprengmassen  mit  Nitroglycerin  (Hors- 
ley)  II.  p.  äfl. 

Sprengmittel,  Darstellung  L  P>  103. 

Sprengpulver  (Designolle)  L  p.  101 ; 
(Hafenegger)  L  p.  103;  II.  p.  98. 

Stab  eisen,  Kohlensäure  im  Bessemer- 
prozee«  (Bennet)  L  p.  12..  ' 

Stärkemehl,  Bestimmung  des  Wasser- 
gehalt« (Scheibler)  L  p.  112;  Nachweis 
▼OD  —  im  Getreidemehl  fBöttger)  L 
p.  114, 

Stahl;  Kohlensäure  im  Beasemerprozess 
(Beoaet)  L  p.  72j  —  von  Kost  zu  be- 


freien n.  p.  7l_i  Legirung  von  Platin 
u.  —  Lp.  71 ;  —  u.  Schmiedeeisen, 
Darstellung  aus  Roheisen  (Ellershausen, 
Schmidt)  L  p.  71_i  Heaton's — Berei- 
tang  (Mallet)  L  p.  74j  Härtemittel  f.  — 
(Herrenschmidt)  L  p.  78j  Verfahren  z. 
Uebersiehen  von  Eisen  und  —  mit  Gold 
etc.  (Thompson)  L  p«  s.  a.  Wolfram- 
bessemerstahl,  Gassstahl. 
Stahleisen  (Ileaton)  L  p.  Ii, 
Stahlfeder,  goldähnL  Ueberzug  anf  — 

(Böttcher)  L  p.  IL 
Stahlguss  (Glöckner)  IL  p.  6L 
Stahlsorten,    Festigkeit  verschiedener 

—  (Kirkaldy)  IL  p.  Üfi. 
Stein,  Kitt  zu  Verbindungen  von  — en 
oder  Hökera  (Walton)  L  p.  62i  Kitt 
für  Eisen  nnd  —  (PoUack)  L  p.  fil ; 
Herstellung  harter  künstlicher  —  (Eck- 
hardt) L  p.  I ;  (Ransome)  L  p.  I ;  Ueber- 
druck  einer  gravirten  Kupferplatte  auf 
lithogr.  —  L  p.  aS. 
Stearingemische,   Schmelz-  und  Er- 
starrungspunkt  von   Paraffin-   und  — 
(Grotowsky)  U.  p.  ^ 
Stearinkerzen,  neue  (Moräne)  ILp.  äfi< 
Steingussporcellan  (Benrath)  L  p.  HL 
Steingut,    Platinüberzüge    auf  —  etc. 

(Bültger)  L  p.  51. 
Steingutfarben,  Zusammensetzung 

engl.  —  (Schwarz)  L  p.  14- 
Steinkohle,  Veränderung  d.  —  beim 

Erhiuen  (Richter)  L  p.  36. 
Steinkohlenöle,  Reinigung  (Fordred} 
L  p.  ai, 

Stibio-Kali-tartaricum    s.  Brech- 
weinstein. 

Stickstoff,  Bereitung  (Calvert)  II.  p.  99^ 
Stoffe,  Aufdruck  photographieähnlicher 

Bilder  auf  — n  (Maclean)  II.  p.  29j 

Methode  organische  —  zu  conserviren 

(Thibierge)  II.  p.  UL 
Stoffe,  gewebte,  Pavy's  gefilztes  Papier 

als  Ersatz  für  —  H.  p. 
Stoffimitationen,  elastische  L  p.  ÜL 
Storaxseife  (Auspitz)  L  p.  95, 
Strontiam,  Darstellung  (Franz)  II.p.fiA. 

Tamtam,  Bronce  za  — s  II.  p.  74. 
Teppiche,  ans   Gänsefedern  (Fischer) 
L  p.  ifi. 

Thallium,   Löthrohr-Reaction   für  — 

(Sorby)  IL  p.  114. 
Thalliumoxydal  als  Reagens  auf  Ozon 

(Laroy)  L  p.  118. 
Thibet  s.  Wollengam. 
Thon,  Einanmpfen  (Türrichmidt)  H.  p. 
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Thonarten,  Bestimmung  des  Wasser- 
gehaltes in  —  (Lindenmayer)  II.  p.  114. 

Thonerde-Präparate  s.  Hohofen- 
sclilacken. 

Thonröhren,    Festigkeit  (Kankelwitz) 

L  p.  55. 

Thonwaaren,    Befreiung    von  Eisen 

(Cl^mandot)  II.  p. 
Thymol    als  neues  Desmfectionsmittel 

(Paquet)  n.  p.  i*. 
Tinte,  Erkennung  des  ungefähren  Alters 

einer  mit  eisenhaltiger  —  hergestellten 

(Carrd)  L  p.  l  U.  s.  a.  Copirtinte. 
Tonbad,  Newton's  II.  p.  Si. 
Tons  alz  (sei  Encausse)  II.  p. 
Töpferwaaren,  »um  CHasiren  der  — 

(Birckel)  IL  p.  hA^  s.  a.  irdene  Waare. 
Torf  s.  Presstorf,  Lumpen. 
Torföle,  Reinigung  (Fordred)  l'.  p.  ai. 
Trauben,  Aufbewahrung  L  p.  iL 
Tricotine  de  l'Jnde  IL  p.  62, 
Trockenplatten;    um  den  —  mehr 

Empfindlichkeit  zu  geben  (Ommeganck) 

II.  p.  86j  Zucker  fiir  —  (Lea)  Lp.  89; 

Heisser  Entwickler  fiir  —  (Lea)  L  p.  83* 
Trockenprozess     s.  Gummitrocken- 

prozess. 

Tuch,  Färben  von  Dunkelblau  auf  — 
ohne  Kupe  (Wolffenstein)  L  p.  85j  lum 
Walken  von  —  (Bonet)  II.  p.  2;  Car- 
moism  u.  Purpur  auf  —  (Wolffenstein) 
U.  p.  2fi. 

U ebertragen  s.  Zeichnungen. 
Uhrenöl  L  p.  aiL 

Umdruck  färbe  für  PhotoUthographien 

(Davis)  L  p.  91. 
(Jmdruckplatten,  Aetzmittel  für  —  II. 

p.  iL 

Unterschwefligsaures  Natr  on,  Dar- 
stellung (Schaffner)  L  p.  IQ&m 

Uranoxyd,  Trennung  von  Phosphor- 
säure (Reichardt)  II.  p.  I2JL 

^ ermessingen  von  Eisen  und  Stahl 
(Binde)  II.  p.  13^ 

Vernickeln  (Dumas;  Adams)  II.  p.  LL 

Verschleierung  s.  Abdrücke. 

Verseifung  Von  Fetten  nach  dem  Ver- 
fahren von  Mege-Mourieh  II.  p.  äfL 

Versilbern  von  Glas  (Martin,  Foacault) 
I.  p.  58. 

Vesuvin,  Färben  mit  —  (Knosp)  IL 
p.  23, 

Victoriaorange,  (Martius  &  Wichel- 
haus) l.  p.  20. 
Violett  s.  Lydin. 

^IW  a  c  h  s ,  PrQfung  auf  Verfälschung  mit 


Paraffin  und  japanesischem  —  (Hager) 
L  p.  LLi. 

Wände,  Aputz  fiir  —   Nicoll)  L  p.  fl. 
Wäsche-Zeichnen-Necessaire  II. 
p.  4a 

Wassergehalt,  Bestimmung  des  — 
von  Stärkemehl  (Scheibler)  L  p.  1 1^- 

Wasserröhren,  Kitt  für  —  L  p.  &2. 

Wasserstoffgas.  Darstellung  von  — 
(Tes8i<$  da  Mothay  &  Marechal)  II. 
p.  105. 

Wein,  Consenration  d.  — es  durch  Er- 
hitzen (de  Lapparant)  Lp. 
— Bereitungsroctliode  von  Menada  II. 
p.  44j  Verbesserung  von  saurem  — 
(Dachauer)  II.  p.  44j^  Glycerin  zum  Ver- 
bessern von  —  (Weidenbusch  &  Co.)  II. 
p.  Iß ;  8.  a.  Hagebnttenwein. 

Weinhefe  aus  dem  Weinfasse  zu  ent- 
fernen (Deldevei)  II.  p.  iA^ 

Weinsäure,  Bestimmg.  als  weios.  Kalk 
(Mortenson)  II.  p.  Il7. 

Weintrauben,  Conservirg.  (Charmeux) 
n.  p.  LL 

Weissbrod,     Backverfahren  (M^ge- 

Monrifes)  II.  p.  T&j. 
Weissgerbb  eize  (Polcura)  L  p-  13. 
Weizenstärke,    Nachweis  im  Arrow- 

Root  (Böttger)  L  p.  114. 
Werkblei,  Entsilberung  durch  Zink  U. 

p.  fi^ 

Werkzeuge,  cementirte  —  (Bury}  1. 
p.  Ifi. 

Wismuthsifber  (Kayser)  II.  p.  &1. 
Wolframbessemerstahl  (Leguen)  L 
p.  13. 

Wolframsaur^r  Baryt,  Wolframweiss 
in  der  Malerei  (Sacc)  L  p.  1^ 

Wolle,  Geibfärben  mit  engl.  Flavia 
(Wolffenstein)  L  p.  2fi ;  Caroubicr  auf  — 
Lp.  2ü ; Färben  v. —  mitVesuvin  (Knosp)  II. 
p.  23j  Anilinschwarz  zum  Drucken  aaf 
—  n.  p.  24i  Roth  auf  —  mit  Lac- 
dye  II.  p.  26j  Entschweissen  der  —  etc. 
(Bonnet)  II.  p.  2j  Einfetten  von  — 
(üelmasse)  II.  p.  50j  —  mit  Olelfn  L 
p.  15. 

Wollengarn,  Jodgrün  auf  —  (Peters) 
n.  p.  2A. 

Wollwaschmittel  (Müller)  II.  p.  2, 
W  ollf  wasch  verfahren ,  Versnchsre- 
snltate  mit  dem  Hetsey^schen  und  dem 
Richter' sehen  —  (Hartmann,  Förster  etc.) 
n.  p.  2^ 

Xantalin  u.  — grün  aus  dem  Bleu  de 

Paris  (Wolff)  II.  p.  20, 
Xylidinroth  (Hofmann)  II.  p.  19, 
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Zeichnungen,  Reproductionen  v.  — 
ohne  Camera  (Walker)  L  p.  87j  Ueber- 
tragen  von  —  von  Kupfer  auf  Stein  L 
p.  SÄ. 

Zeugdrnck,  Glycerin  im  —  Lp.  21. 
IL  p.  ao. 

Zink,  Gewinnong  auf  nassem  Wege 
(Jankann)  IL  p.  72j  zur  volum.  Be- 
gtimmung  von  —  II.  p.  1 19 ;  Reinigung 
von  eisenhaltigem  —  (Chandler)  Q.  p.  12 ; 
— Eisenlcgirung  (Ondemann)  L  p.  TOj 
schwarze  Patina  auf  —  (Neumann)  I.'p.75. 

Zinkblech,  Lackirung  auf  —  (Miller) 
L  p.  iifi ;  dauerhafter  Ueberzuog  f.  — 
(Böttger)  L  p.  6L 

Zinksilikat-Anstrich  II.  p.  &SL 


Zinkstaub,  Werthbestimmnng  (Pilati) 
II.  p.  LLa. 

ZinnchlorQrlösung,  Aufbewahrung 
von  — (Mohr)  L  p.  129. 

Zinnoberfarbe,  Dauerhaftmachen  (Ar- 
tus) L  p.  ü 

Zucker,  Ammoniakäüssigkeit  zur  Er- 
sparung von  —  bei  Conserven  (Vogel) 
U.  p.  LI, 

Zuckcrlösungen,  Auflöslichkeit  schwer- 
lösender Verbindungen  in  wässrigen  — 
(Jacobsthal)  L  p.  127. 

Zündhölzchen,  {präparirte  —  zur  Be- 
seitigung von  Feuersgefahr  L  p.  101- 

Zündmassen,  phoäphorfreie  —  (Jettel) 

L  p.  aa. 


n. 


Geheimmittel,  verfälschte  und  schwindlerische  Handelsprodukte. 


Alpenrosenseife,  Schweizer  L  p.  143. 

Baisaro,  Wund-  und  Magen — ,  unga- 
rischer L  p.  143;  8.  a.  Universal-Baisam. 

Baumann's  Fliegenpulver  L  p.  14.^- 

Bienen wachs,  Verfälschung  von  — 
mit  Paraffin  I.  p.  IA&m 

Beachs  Speclficum  gegen  Hämorrhoiden 
L  p.  144, 

Breslauer  Unirersnm  L  p.  144. 

Brand reth's  Pills  IL  p.  1S6- 

Cochenille,  Verfälschung  von  —  II. 

p.  156. 
Einreibung  s.  Gippet. 
Electromotorische  Zahnhalsbänder 

(Zehle's)  L  p. 
Epilepsiemittel  (Holz's)  IL  p.  155. 

Fliegenpapier,  giftfreies (Bergmann's) 

II.  p.  IM. 
Fliegenpulver  (Baumann's)  L  p.  145. 
Gallentinctnr  L  p.  145. 
Gicht,   Einreibung  gegen  —  (Gippet«) 

L  p.  148;  —  und  Rhenmatismutmittel 

(LaviUe's)  IL  p.  Iii. 
Gippet 's  Einreibung   gegen  Gicht  und 

Rheumatismus  L  p.  143. 
Gljcoarnicin  (Zeller's)  II.  p.  1  55. 
Glycoblastol  L  p.  144. 


Gräfström's  Svenska  tanddroppor  L 
p.  145, 

Haar  mittel  (Schieinich 's)  II.  p.  154. 
Haarwasser,  ostindisches  L  p.  1 44, 
Hämorrhoiden    (Beach's)  Spedficam 

gegen  —  Lp.  144. 
Kent's  Pectorin  L  p.  142. 
Kwizda's  RaUengift  L  p-  145. 
liakritzensaft,  Verfiilschung  von  — 

L  p.  146, 

Lebensichm  iere  (Egelkraut's)  IL 
p.  156. 

Laurentius'  persönL  Schutz  L  p.  143. 
Liton  L  p.  144. 

Magnetische  Oelessenz  s.  Lebens- 
schmiere. 

Ostindisches  Haarwasser  L  p.  144. 

Pectorin  (Kent'i)  L  p.  142. 

Pillen,  Reimano's  —  gegen  Schwind- 
sucht. U.  p.  1 55. 

Pills  (Brandreth's)  IL  p.  156. 

Poitrinage  de  Rose  II.  p. 

Politur-Composition  L  p.  14i. 

Rattengift  (Kwizda's)  L  p.  145. 

Reim  an 's  Pillen  gegen  Schwindsucht  IL 
p.  Iii. 

Renovating  Resolrent  (EUdwey's) 
II.  p.  Iii. 
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Rheamatismas-Extract  (Böhlen*s)  II. 
p.  154;  Gipi)et'8  Einreibung  gegen  — 
L  p.  148;  —mittel,  LavUle'a  II.  p.  liÄ. 

Rosenbalsam  II.  p.  156. 

Safran,  VerfSlschang von  —  II.  p.  1 56. 

Schutz,  persönlicher,  Lanrentiiu  —  L 

p. 

Sch wef Isäur e,  Verfälschung  von  — 

L  p.  Ufi. 
Schweizer  Alpenrogenseife  L  p.  lÜ 

chwindsncht  s.  Keimann. 
Seehofer's  ungarisch.  Wand-  u.  Magen- 

Balsam  L  p.  112. 
Seife  8.  Atpenrosenseife. 
Senf  öl,   ätherisches,  Verfälschung  von 

—  Lp.  LüL 
Sooting-Syrap  (Winslow's)  II.  p.  156. 
Speeificum  s.  Beach. 
Sporting  Liquid  L  p.  lAÄ^ 


Stärke-Glanz  L  p.  145. 
Stärkungs-Trank  (Gombos') II.p. 
Succtts  Juniperi  s.  Wachholdermuss. 
Succus  Liquiritiae  s.  Lakritzensaft. 
S  V  e  n  8  k  a    tanddroppor    (Grafs  tröms)  L 
p.  U5, 

Tolma  (Ziegler's)  II.  p.  Lä^ 
Universal-Balsam    (Grebehan*s)  II. 
p. 

Universum,  Breslauer  L  p.  144. 
^l^achs  s.  Bienenwachs. 
Wachholdermuss,  Verfälschung  von 

—  Lp.  L4i 
Weinverfälschung  n.  p.  156. 
Werner,  Arbeiten  des  Dr.  —  II.  p.  1M< 
Zahnhalsbänder,  electromotorische 

L  p.  LiS, 

Zahnschmerzen,    Danziger*s  Mittel 
gegen  —  II.  p.  lil^ 
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Die  im  Texte  bei  Angabe  der  Quelle  fettgedruckten  Zahlen  entsprechen  den 
Nminien»  mit  welohen  die  hier  «i^efllhrteD  Jounmle  beieiehBet  änd. 


L  Amuden  der  Chemie  und  Phar-  BS. 

macie  v.  Liebig  u.  Wöhler.  34. 

2.  Annalen  der  Physik  und  Chemie  35. 

von  PoggeodorC  36. 
&  Arehir  der  Phannaeie. 

4.  Bulletin  de  la  80ci6t4^  d*encourag.  37. 

5.  Bulletin  de  la  aocidtö  de  Mulhouae. 

6.  Engineer.  38. 

7.  Chemisches  Centralblatt.  39. 

8.  Chemleal  Newa. 

9.  Comptes  rendiis.  40. 

10.  Deutsche  Industriezeitung.  41. 

11.  Deutsche  Musterzeitung.  42. 
13.  Gteie  indoatriel  (Armeiigaiid).  43. 

13.  Gewefbeblatt,  Breslauer.  44. 

14.  „          JlesBisches.  45. 

15.  Q         WUrtemberger.  46. 

16.  Wieek*8  Ittiistr.  dentacfae  Qewerbe- 
zeitung.  47. 

17.  Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie. 

18.  Journal  fUr  praktische  Chemie.  48. 

19.  Bayr.  Gewerbztg.  49. 
90.  LoMon  Journal  of  arts. 

21»  Hannover'sches  Wochenblatt  ftr  00. 

Handel  und  Gewerbe. 

22.  Mittheilungen  des  Gewerbevereins  51. 

Ar  HaanoTer.  I 

S4.  Phannaeentische  Centralhalle  von  ■ 

Hager.  1 52. 
25.  Photogr.  Archiv  v.  Liesegang. 

86.  Polyteehn.  Centralblatt     »ume-  53. 

dermann  IL  BOttofaar. 

27.  Mecbanic's  Magazin.  54. 

28.  Polyteehn.  Journal  v.  Dingler.  ' 
2^.       „       Notizblatt  v.  Böttger.  5G. 
80.      n      Zeitaehrift,Befaweiier.,T.  57. 

Bolley.  58. 

31.  Practical  mechanic's  Journal.  59. 

32.  Quaterly  Joum.  Qi  tbe  Che».  Soc.  |  (iO. 


IMpertoire  de  Chimie  appUqnte. 
Repertory  of  patflat  inveotionB. 

Technologiste. 

Vierteljahresschriit  für  Pharmac. 

Wittatein. 
Zeitschrift  fUr  analytlBobo  Chemie 
V.  Fresenius. 
Zeitschrift  für  Chemie. 
Zeitsohrift  dea  aügem.  Oeteneieh. 
Apotlieker- Vereins. 
Phannaceut.  Zeitschr.  f.  Kussland. 
Wiederhold's  Gewerbeblätter. 
Neues  Jahrbuch  für  Pharmacie. 
Berg-  und  hlltteiiniiim.  Zeitung. 
Der  Apotheker  v.  Himmefanaim. 
Der  Bierbrauer  (Fleck). 
Verhandlung  d.  Vereins  z.  Befor- 
derg.  d.Geweibeflelnea  L  Prenaaen. 
Vierteljabraaohr.  f.  teohn.  Chemie 
V,  Artus. 

Chem.-techn.  Mittheilgn.  Eisner. 
Industrieblätter;  Hager  und  Swr 
oobsen. 

Photographiaohe  lOttheUungei;  T. 

H.  Vogel. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  die 
Rfibenanekerindiittrie  im  Zoll- 
verein. 

Wochenschr.  des  NiederOoten.  Ge- 
werbe-Vereins. 

Photographtsche  Correspondenz,  v. 
L.  Schrank. 

Bulletin  beige  de  la  photogn^ie 
par  Deltenre- Walker. 
Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ingen. 
BlXtter  für  Gewerbe  eto. 
B.  Wagner's  Jahresbericht. 
Würzburg.  gemeinn.  Wochenschr. 
Berichte  der  deutschen  ehem.  Ges. 
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61.  0cäterr.Zeit6cbr.  f.  berg-a.ütttteD- 

wesen. 
69.  Annales  des  minea. 

63.  Scientific  American. 

64.  Amorican  Artizun. 

6ö.  Journal  für  Ga8beleuchtunfl[. 

66.  Zeit8ehr.f.d€iitBelie8|^tiinUirik. 

67.  Badischo  GewerbeMttang; 

68. *  Der  Naturforschor. 

69.  Deutsche  Weinzeitunjr. 

70.  Annal.  du  G^nie  cim. 

71.  Les  Mondes. 

72.  Annalea  de  Chiniio  et  de  Physie. 

73.  Deutsche  Gerborzeitung. 

74.  Der  Arbeitgeber. 

76.  Flirther  Gewerheteitang. 

76.  Litbographia. 

77.  Uhland's  Maschinen-Constructeur. 
78k  Schweizer.  Zeitachr.  f.  Pharmacie. 
19.  DentBehe  Banseitang. 

80.  Amcric.  Joum:  of adenoe  (Silliman). 

81.  Zeitschr.  f.  d.  geaanuiiteii  Natnr- 
wissenschaftea. 

83.  Berggeist 

83.  Photographio  Newi. 

84.  Brit.  Joum.  of  Photogr. 

85.  IlhiBtrnted  Photographer. 

86.  Philadelphia  Photograpber. 

87.  GhrUingeiiieiir. 

89.  Moniteur  industriel. 

89.  Zeitachr.  d.  östcrr.  Ing.-Vereins. 

90.  Centralbl.  f.  d.  Papierfabrik. 

91.  Engeneering. 


92.  Propagation  industrielle  (Paris). 

93.  Journ.   de  l'agricult.   p.  Barrai 
(Paris). 

H.  Notizbl.  d.  Deutsch.  Ver.f..F»Wk. 
V.  Ziegeln  otc.  (Berlin). 

95.  Haarmann's  Zeitachr.  f.  Bauhand- 
werker (Braimaehwelg). 

96.  Agronomische  Zeitung. 

97.  Public,  indnstr.d.  maeh.oatUBeto. 
(Paris). 

98.  Bullet  de  la  soci^te  chimique  de 
Paris. 

99.  Journ.  of  the FranU.  Jnstit  (Phi- 
ladelphia). 

101.  Kunst  u.  Gewerbe  cWeimar). 

102.  Phaimae^  Piesse  (Wien). 

103.  Zeitschr.  d.  dentBoh-Oatar.  Eiaen« 
Industrie. 

104.  Philosoph.  Magazin  (London). 

105.  PhanoM.  Joum.  and  Transaot 

106.  Annaion   der  Laadwiitiiadiaft, 
Wochenblatt. 

107.  Annalen    der  Landwirthschaft, 
Monatachr. 

108.  Fortsebritt  (Leipzig). 

109.  Das  deutsche  Wollengeweibe. . 

110.  Moniteur  de  la  teintnro. 

111.  Moniteur  soientif. 

113.  Zeitsobr.  d.  Hann6r.  Archit  u. 
Ingen.  Ver. 

113.  Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Woll-Interea«. 

114.  Technische  Blätter.  (Prag). 


Was.  steht  flir  Wasser. 


Flüss.  „ 
y.8p.Qew.9 


M.  Abb. 
•C. 

OB. 

oTr. 

Kil 


ff 
ji 

n 

n 


Flüssigkeit, 
von  speoifischem  Ge- 
wicht. 

Mit  AbbOdiiog. 
Grade  naoh  Celsius. 

n       n  Baum^. 

„      „  Tralles. 
Kilogramm. 


Orm.  steht  flir  Oramm. 


Lit. 

C.C. 

GaU. 

Otr. 

Pfd. 

Qt. 

Gr. 


Liter. 

Cubikcentimeter. 

Gallone. 

Oentner. 

Pfond. 

Quentchen. 

Gran. 


Th.  bedeutet  stets  Ge wichtstheil. 


Diwk  m  Tr«irltitoli  «a4  Stka  ts  BwUi. 
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